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Zweite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage 
des Allgemeinen deutfhen Banwörterbude. 


Keipzig und Berlin, 
Berlagsbuhhandlung von Otto Spamer. 


1868. 


Keipzig, 
Drud von Gieſede & Devrient. 


— 


50," ‚000. b) Im Lateiniſchen N = 900, 
mitunter 90; N = 900,000. e) Im Griechiſchen 
v = 50, v = 50,000. 2) Als Ablürzung auf In: 
Schriften zc. für Numerus, Nomen, Numen ete. 
Nab, engl., Schließhaten, Schließtappe. 

abe, fr}. moyeu, engl. nave, stock, hohler 
Cylinder in der Mitte eines Rades, in welchem die 
Speichen fteden und deſſen Höhlung, das Waben- 
loch, frz. oeuil de roue, engl. nave-hole, bore, 
auf die Achſe aufgefhoben wird. Um das Ber: 


pringen —— Naben zu verhindern, find die: | 


Dem egn, [EURE Sutton, engl. | Wegbauen des Gefteins eine Stroße, die zu eng 


elben mit 
nave-hoops, bejchlagen. 

abel, fr}. ombilie, engl. umbo, 1) Mittel: 
fnopf eines Schildes, Eu Nabel einer Eurve; ſ. d. 
Art. Nabelpunlt. — 3) Nabel eines Ruppelgewöl: 
be3, der obere Theil, ver Schluß deflelben. Wenn 
Oberlicht gewünſcht oder aus ſonſtigem Grunde eine 
Deffnung nötbig ift, heißt dieſe Wabelöffnuna. 

m ihr Schuß gegen den Einfluß der Witte: 
rung zu geben, bringt man ein Glasdach oder 
eine Laterne mit Glasfenſtern darauf. 

Habelpunkt, 1) einer krummen Fläbe; ein 
Punkt, in welchem vie beiden Krümmungsbalb- 
mefjer gleich find. Eine zu feiner —— 
in unmittelbarer Näbe parallel gelegte Ebene 
ſchneidet die Oberfläche in einem Kreiſe. Bei der 
Kugel kann jeder Punkt ald Nabelpunft angefeben 
werden; das breiachfige ——— hat deren vier, 
welche in den durch die längſte und kürzeſte Achſe 

ehenden Hauptſchnitten liegen; ſ. auch d. Art. 
S. 65 im II. Bd. ; — 2) einer Curve, T. die 
rt. Brennpunft, Curve und Hyperboloid. 

Nabelreihe (Heralo.), f. d. Art. Bandreihe u. 
— VI. 

abelſtrauch (Omphalobium Lambertii, 
pam. baumbobnenartige Pflanzen, Connaraceae 

. Br.), ift ein Strauch 
von den Kunſttiſchlern jehr geſuchte Zebraholz 
(Zebra-wood) liefert. 

Uabenbohrer. Zum Bohren des Nabenlochs 
(f. d. Art. Nabe) benugt man Löffelbohrer von 
verſchiedener Staͤrke; der zuerft gebrauchte, ſchärfſte, 
beißt Durchſtecher, der mittlere Näber, der größte 
und legte Radbohrer. 

Nacelle, frz., ſ. v. w. Einziehung; |. d. 

Yadya mungder Materialien vurhAnftrichc., 
j. d. Art. Jmitation. 

Uachbargrundſtücke; über die Berüdſich— 


Motbhee, Juufr, Bausteziton. 2. Aufl, 8. Br. 


N.) a Bahlzeihen. a) Im Hebräiſchen | 


uiana’3, welder das 
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tigung derfelben bei Bauten j. d. Art. Baurecht, 

Beforchtung, Einfrievigung, Grenze x. 
Nachbarpnukt, j. d. Art. Curve. 
nachbeſſern, mit Hammer und Meißel ber: 


‚ vorragende Stellen einer Mauer oder dgl. ab: 


! 
+ 


arbeiten. 

nad) dem Faden, in Bezug auf die Bearbei— 
tung des Holzes, beißt ſ. v. w. der Yänge nad, den 
Jahrringen folgend. 

nachgilben, ſ. d. Art. abgelben 2. 
_ hadjreißen. 1) (Berab.) ein noch anftehendes 
Stüd in einem Gang wegbauen, oder auch dur 


und niedrig befunden wird, erweitern; 2) (Beich: 
nen) einen Riß abzeichnen (copiren). 

nachſchlichten, 1)(Waflerb.) auch nachfchießen 
agent auf eine Abſchußlage (f. d.) Faſchinen 
egen und dieſe gehörig verankern; — 2) f. d. Art. 
ſchlihten, abfhlihten und Schlichthobel. 

lachſchlüſſel (Schloſſer); ſo wird ein zu einem 

Schloß paſſend gemachter Schlüſſel, der eigentlich 
nicht zu dieſem gearbeitet iſt, beſonders dann ge— 
nannt, wenn die Benutßzung heimlich und wider: 
rechtlich — 

Nachſchroler (Röhrenw.), der beim Bohren 
von Röhren zulegt angewendete große Löffelbobrer. 
Uachſchuüß, j. d. Art. nachſchlichten 1. 

Dei chwihzelle, {.v. Art. Bad, S. 194, Br. 1. 
Ya ri J. d. Art. Nyr, Latona ıc. 

Ya ir (Schlofjer), kleiner Riegel zum 
bequemen Schluß der Thür, ohne einen Schlüffel 
zu gebrauchen; er befindet fi im unteren Theil 
des Thürſchloſſes oder in einem beionderen Schlöß: 
hen und ift jo angeordnet, dab er blos von innen 
auf: und zugeichoben werden kann. 

achtftuhl, frj.chaise percde, ſ. d. Art. Abtritt. 

Nachwachs (Forſtw.). 1) Zwei und drei Jahre 
altes Holz, weldes aus dem Saamen aufgegan: 
gen ift; — 2) bei Nadelholz der zweite Trieb, der 
im Sommer mwädhlt. 

Uacken, frz. gorge, engl. neck, ſ. v. w. Hals⸗ 
glied; ſ. d. Art. Hals J. 

Nadel. 1) Auf dem Boden einer Schleuße, 
eines Siels, überhaupt eines Roſtes, er lie: 

ende und zur Befeitigung dienende Querhölzer; — 
8 fr. aiguille, engl. spire, f. v. m. Spißjäule, 
—— — 3) Stift zum Auftragen der Farben 


eim Emailmalen. 
ı 
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Nabeldrufe. 


2 


Nagel. 








— ————n 

Nadeldrufe (Berab.), in zarten Nadeln over 
feinen Spigen kryſtalliſirte Drufe. 

Nadelerz, eine Verbindung von Schwefel: 


tupfer und Schwefelwismuth mit Schwefelblei und 


Schwefelmismuth. 

Nadelfeile, ganz dünne Feile zu fein durch— 
brochener Metallarbeit. 

nadelförmig; jo beißen Kryftalle, die in lan 
gen und dünnen Strahlen gewadien find. 

Wndelholz, alles Holz von den, Nadeln jtatt 
der Blätter tragenden, Bäumen, der natürlichen 
Familie der Zapfenfrüctler (Coniferae) ange: 
börig. Man benust e3 in ganz Deutſchland als 
Mertpolz. Man rechnet zu dieſem Holze: Fichte, 
Kiefer, Tanne, Lärche, Alerze, Cypreſſe, Araukariere. 
Die Bäume diejer Abtbheilung treiben abgebauen 
feinen Stodausihlag und die wintergrünen Arten 
iallen, wenn fie dicht fteben, unter ih faſt feine 
& anzen auftommen, als Moofe,, Flechten und 

bmwämme. Das Holz iſt weich, leicht zu jpalten, 
der Fänge nad aber meilt jehr zäbe und elaſtiſch, 
daher bei ſchlankem Wuchs zu Stangen, Balken, 
Maiten und Brettern vorzüglich geeignet. Nord: 
amerika ift ebenfalls reich an Navdelbölzern, 3. B. 
Pinus alba, canadensis, Douglasii, flexilis, 
re x; f. übr. d. Art. Bauholz, Holz, Holz 
oble x. 

Nndelkohle, Art ver Braunkohle; ſ. d. 

Nadelpalme (RaphiataedigeraMart., Fam. 
Balmen), in Brafilien, beigt 40 — 50 Fuß lange 
Blätter, die zum Dachdecken dienen; techniſch be: 
nußbares Holz, Marl, das jich wie Kork verwenden 
läßt, und Blattitiele, deren Haut zu gelsufien, 
Körben und vergl. verarbeitet wird. Die Braft: 
lianer nennen fie Jupati. 
MNägelfarbe, braune Farbe, ähnlich der Farbe 

der Gemürznägelein. 


Nägelmale, Attribut ver h. Catharina; ſ. d.3. 


Näherung oder Approximation, die Werth: 
angabe einer Größe, welde zwar nicht völlig 
enau ift, aber doch dem Bahn Werth nabe 
ommt. So kann man irrationale Zahlen (3. B. 
Wurzeln, Logarithmen, trigonometrijche Functio⸗ 
nen) nie völlig genau, fondern nur näberung3: 
weile ausbrüden; d. h. die Grenzen, zwiſchen 
welchen fie liegen müflen, jebr nahe an einander 
rüden lalien, Nee Reihe, welche in’3 Unendliche 
gebt, 3. B. die Reihe für die Baſis der natürlichen 

garithmen: } 


1 

Hart 

kann nur aber Swertbe der durch fie ausge— 
vrüdten Größe liefern, die aber auf beliebige 
Genauigkeit getrieben werden können. In der 
Praxis kann man durch Näherungsmethoden oft 
complicirtere Rechnungen oder Conitructionen 
vermeiden, ohne daß dabei die nöthige Genauig: 
keit verloren gebt: 1) Für numerijche Brüche 
rd am einfahjten mit Hülfe ver 
ettenbrüche (ſ. d.), durch melde fich 3. B. das 
binreihend genaue Metius’ihe Berbältniß 2 
für die Ludolph’iche Zahl ergiebt. 2) Für Aus: 
ienung der Quadrat: und Cubikwurzeln. Iſt b 
ehr Hein gegen a, jo fann man nahezu jeßen: 


yatb-a+ 
— — Ra 


m...“ 





| 








ſowie: 





b 
% 3 — — 
as 4 b=a+ 35 
Hierber gehört auch der Satz von Poncelet, daß, 
jofern b Eleiner ift als a, mit einem Fehler von 
höchſtens 4 Procent geſetzt werden kann: 
var + b? = (,96a + 0,40b, 

3) Bei den algebraiichen Gleibungen, deren 
Auflöjung für den dritten und vierten Grad wohl 
möglic, jedoch jehr umſtändlich, für höhere Grave 
aber unmöglich iſt, läßt ſich gewöhnlich ein Näbe: 
rungswertb der Wurzel finden., it verjelbe nicht 

enau genug, jo kann man mit Hülfe verſchiedener 

ethoden aus demfelben einen genaueren Werth 
berechnen, und jofort bis zu größerer Genauigfeit- 
‘it z.B x, ein Näherungswerth einer Wurzel der 
Hlerhung : 
ka +bx+c=o, 
fo folgt genauer: 
— ax? ax., 
F ‚3X: +2ax, +b 
Seht man bierin für x, den aus diefer Formel 
erbaltenen Wertb x ein, fo erhält man einen noch 
enaueren Werth der Wurzel jener eubiſchen 
Öleihung. 4) Auch die jog. Regula falsi (. d.) 
ift ein Mittel zur Erreihung defjelben Bieles. 

Häherungshinderniffe, j. d. Art. Annäbes 

a und Feitungsbau. 
ährzoll, Zehrzoll oder Iahrzoll, der Zoll, 
welcher dem Nühlfahbaum wegen der Abnutzung 
ee wird; ſ. d. Art. Fachbaum. 
läpfchenkobalt(Mineral.), ſ.v. m. gediegener 
Arjenit; ſ. d. 

Ua e, ſ. d. Art. Feuchtigkeit. 

Näther, auch Nätherzaun (Waſſerb.), ein in 
fließenden Gewäſſern zum Auffangen des Sandes 
und Schlickes — Zaun, von Weidenruthen 

eflohten; als Uferſchützung iſt er nicht anwend⸗ 

ar, denn er wird vom Waller hinterwaſchen. 

Ylafata,, j. d. Art. Bergnaphtba. 

Yagasbanım (Mesua ferrea L., Fam, Clusia- 
ceae Uhois,), Indian Rose Chesnut, Naga- 
Kesara, ijt ein Baum der Indiſchen Inſeln; wird 
dafelbit wegen der Schönheit feiner woblriehenden 
Blüthen auch kultivirt und liefert daS Nagashol; 
oder ceyloniihe Eiſenholz des Handels. Diejes 
ift fo hart, daß es von einer gewöhnlichen Art 
nicht angegriffen wird. 


Nagebohrer oder Nagekäfer, ſ. d. Urt, Bohr: 
fäfer und Holznager. 
agel, lat. elavus, ft}. clou, engl. nail, ital. 
ehiodo, fpan. elavo. I. Spißiger Körper, welcher 
zum Bulammenbalten zweier zufammenpaflender 
Gegenitände dient, indem man ihn durch diejelben 
wie einen Keil eintreibt. Man hat zu verjhiedenen 
Zweden verſchiedene Arten Nägel. 
A. Eiferne geſchmiedete Mägel, zäber und we: 
niger glatt als die Mafchinennägel und daher 
ur Beteftigung von Fußböden, fowie in ſolchen 
ällen, wo ein häufiges Herausziehen und Wieder: 
verwenden des Nagels eintreten joll, ven Draht: 
jtiften vorzuziehen. Sie find meilt rechtedig im 
Querjchnitt und haben einen dachförmigen Wagel- 
kopf, Se nach dem fpeciellen Zwed, dem fie dienen 
follen, haben fie verihiedene Größen und nament: 
li verſchiedene a ri Man jhmiedet auf 
dem Ambos das wei — Ende eines Stabes 
zu der gewünſchten Stärke und Länge aus und 


Nagel, 


nt 





bildet dur ins Hammerfäläge e einen Anfap da, u 


wo der Kopf hinkommen foll. So weit hinter dieſem 
Anſatz, daß genug Eiſen zumKopf bleibt, ſchlägt man 
den Siab auf dem Nagelſchrot (ſ. d.) ziemlich durch, 
ſteckt ihn in das Nageleiſen, bricht ihn durch Drehen 
vollends ab, bildet mit Hammerſchlägen den Kopf 

und ſtößt den fertigen Nagel heraus. Die größten 
Sorten werden auf Hammerwerken geſchmiedet. 
Sehr gut iſt es, die Nägel oder die zu ihrer An— 


fertigung beftimmten Eijenjtäbe einer Drehung zu | 


unterwerfen, wodurch die Kanten Schraubenlinien 
bilven; ſolche Nägel ſitzen fefter, als die mit gera— 
den Kanten. Die Haltbarkeit eines ſolchen Nagels 


pr ro Quadratzoll feiner indas Holzeingedrungenen | 


berfläche beträgt in Zollpfunden: 


Allgemein deutſche Benennung. 


m ey u — —— — — — 


Dimenſionen drü 


Nagel. 











von der Hirnſeite 


in en 100 „ 1550 „ 
in Hase 500 „ 750 „ 
in Tannenbo 480 „ 900 , 


Das Awednäßi igite gegenſeitige Berbältnif der 

t fich in nachſtehenden Gleichun— 

gen aus, wenn | die Länge des Nagels, a und b die 

uerjchnitt2Dimenfionen amfopf,d ben mittleren 

Durchmeſſer des Kopfes bedeutet, alle in derfelben 
—— — 


Die gewöhnlichſten Sorten im Handel ſind: 
Länge in Zollen. Gewicht in Pfunden. 





1) —— mit hohem runden am. | 
a. Zweigroſchennaͤgel 9 pro Stüd 
b. Groſchennägel 728 Il, „ — 
e, Dreipfennignägel : j 6 Ya wi. 
Zweipfennignaͤgel, Schiftnagel — |d—5 Yan m 
2) Bodenipieter, Booennägel mit it zmeilappigem Kopf | 
a. Ertraftarte } 3—5"/a 35—40 pro Mille 
b. Doppelte 4—4/5 95—30 Pe 
R- Einfache 34 O5 un 
d. Zeiften-, auch Lattennägel genannt . 3—3!/a 15—%0 „ ai 
3) Bretnägel mit zweilappigem Kopf: a. Ganze 2 rs RZ Ei von © od 
7/__o —/ pro Yille 
b. Halbe 17/a—2 — cieca pro Sch. 


4) u ee mit FRnbem in 











anze P’ia—1’la 3—3!/, pro, Mille 
b. Halbe 1-15, 111%, " " 
5) Schindelnägel mit rundem Sort 1’pr—1’/i 131% —— 
8 Rohrnagel mit rundem Kopf 21% Fa 
7) Bmeden . . Y—lı Kl un 
Außerdem i in einzelnen Ländern. 
8 In Shlefien . . 
a. Ganze Mehrnägel 10 circa "/, pro Stüd 
b. albe | 7 | "” Um " " 
e. große Safpennägel 6 I uno on 
d. Kleine | 2) In Yun 1 
e. Stufennägel . —1t „ 3 pro Schod 
f. Sattennägel . | 9 a a " 
8. Ganze —— — ı 4 ll m 
h. Dreiviertel- | 34a Fer 
i. Halbe er ı 2a Hl un 
Ex. Viertel⸗ ı 1%a Sala " " 
1. Scindelnägel . 2. | 1 — 
m. Ana el | 1% | 2 pro Wille 
n. Ro ** 14 “n 
o. Ganze Schloßnägel . j mir bs : 2 do 
9) Am Rhein: Pliefternägel _. — — 11 u un 
10) In — nennt man alle Nägel mit zweilappigem Kopf | | 
artnägel | 
8. Sparen ely auch Anzu aan pe) Anrufnägel, Sciftnägel 
Spranzn iR gen. ;find Bartnägelmit — Kopf 810,15 | 1,,—1/% pro Stüd 
b. Sattennägel, find Bartnägel . ; a,b! 8-50 pro Mille 
c. Spündnägel : 9—6 OO u u 
d. Bovennägel, aud Band oder "Fluddernägel genannt | 2-6 | 8-50 u u 
Bartnägel mit flabem Kopf . i 
e. Schal: oder Thornägel mit RER gewölbtem Kopf 2—4 12-30 u u 
f. char = oder ——— mit t zweibaligem “opt. 
Se — — J nn 
— 54 ” 
B Schinvelnägel wit plattem Kopf (Siaufeinäge) 2 43-3 un 
. Schindelnägel mit zweilappigem Kopf Rönf — Pur un 
i. Robrnägel oder Studatornägel . - : I. 23—A un 
k. —— Rahmnägel, Spaliernägel - verjhieden |34—3 u m 
1. Schiefernägel ; verihieden |3— " 


m. Blech⸗ oder Dednägel . 





‚ "” 
verihieden | u—3 u u 
1* 


Nagel, 
B. Eiferne Te warm gepreßte 
Nägel. Die Nagelmafchine beftebt in ver Haupt: 
fahe aus zwei Walzen, in, deren jeder Die 

älfte ver Nagelform reihenweiſe eingegraben iſt. 
Indem man nun glühende Eiſenſchienen zwijchen 
den Walzen — *5**— läßt, werden die Nägel 
ausgepreßt; dieſe hängen noch etwas zuſammen 
und werden dann vollends auseinander geſchnit— 
ten Sie ſind meiſt weicher als die geſchmiedeten 
und ſchlagen ſich leicht krumm. Sorten find fol- 








— Länge in Zollen. Gem. in Pfunden. 
a. BaunägelN.l. 4 100 pro 85 Stüd 
" n 2 394 7 „ Schod 
" " 3. 3 la 50 " n 
" " 4. 31 40 7) " 
" " 5. 3 j 33 n n 
" n 6, PAIP 24 ” " 
n " 7. 2 17 " " 
" ’ 8. 1 Ua 14 7 ” 
b. Robrnägel 1 21/ pro Mille 


ec. Pappennägel mit 
aroßen Köpfen 1! en 
d. Schloßnägel verſchieden Pa—3 u nu 
C. Eiferne Blechnägel, kalt gejchnittene Ma: 
fhinennägel. Das Blech wird in Streifen ge: 
B fchnitten, fo daß die 
„ Richtung , in der es 


’ 
PAHF 


| 7 gewalztift,dieStrei- 

j en quer burchziebt; 
dann werden bie 

Blebe duch Mefler 

in Dreiede, beſſer 

nod nad Fig. 1514 

geihnitten. Dann 
werden die Ab: 

ſchnitte geglüht und 

die Köpfe mittelſt 

einer andern Ma— 

Fig. 1513. ſchine durch Stoßen 

oder Preſſen geformt. Dieſe Nägel ſpalten ſehr 

leicht und ſind überhaupt nicht zu empfehlen. 

D. Eiſerne gegoſſene Nägel; ſolche werden in 
zweitheiligen Sandformen gegoflen und dann adou⸗ 
cirt oder getempert, d. b. gelinde geglübt, bleiben 
aber dennoch jpröde und find daber fajt untauglic. 

E. Eiferne Drahtflifte. Hart gezogener,, nicht 
geglübter, runder oder quadratiiher Draht wird 
in Stüde gejchnitten ; dieſe werden gerade gerichtet 
und mittelit eines Spisrades, d. b. eines eifernen 
Schleifrades mit feilenartig aufgehauenem Rand, 
oder mittelit einer Preſſe geipikt, dann durch 
Prefiung, Schlag oder Stoß mit einem Kopf ver: 
jeben, während he unter dem Kopf eingellemmt 
find. Bei andern Maſchinen wird die Drabt- 
rolle einfah mit einem Ende in die Mafchine 
eingeführt, dieſe zieht ven Draht um eine Nagel: 
länge auf einer Geradrihtung vormärts, dann 

adt ihn eine Zange jo, daß die zum Kopf nötbige 

änge vorfteht; ein vordringender Stempel bildet 
den Kopf und eine Scheere jchneibet ihn ab, dabei 
zugleih die Spige erzeugend. Je nach Größe der 

ägel ꝛc. liefert die Mafchine 50—300 Stüd in 
der Minute. Die Köpfe find meift rund und platt. 
Die gaerippten Köpfe find megen befjern Haftens 
der Hammerjchläge, den glatten vorzuziehen. 
Bierkantige Drabtftiite haften beiler als runde, 
Ihraubenartig gedrebte noch befier. Die Sorten 
werben meift nah Nummern benannt. Diefe 
Numerirung ift aber fait auf jeder Fabrik nad 
anderem Syſtem eingerichtet. Am meiften verbreitet 





Nagelflube. 


ift die Benennung ber Sorten in Brucdform, jo 
daß der Zäbler die Stärke oder den Umfang, der 
Renner die Länge in franzöſiſchen Linien oder aud 
in irgend einer idealen Maaßeinheit ausprüdt. 
Zweckmäßig ift es, die meift ſehr glatten Drabtitifte 
durd Einlegen in Schweieljäure vor ihrer Per: 
wendung raub zu beizen, worauf jie fejter fißen, 
als wenn man jie glatt läßt. 

F. Aupfernägel, braucht der Kupferſchmied 

G. Blechnägel, j. d. 

H. SBleinägel, ſ. d. 

I. Holznägel, frj. cheville, gournable, engl. 
treenail, trennel, trunnel, auch Bandnagel 
genannt, braucht namentlih der Zimmermann 
und Tiichler; fte müſſen etwas conijch geichnitten 
werden und jcharf Schließen, dürfen demnach nicht 
zu nabe am Hirnbolz eingetrieben werben, um 
daſſelbe nicht zu jpalten. 

II. Nägel als Attribut erhalten die Heiligen : 
Dagobert, Epimahus, Julianus Gmejenus, 
Pantbaleon, Severus von Nom, Otto, Helena, 
Theodula x. 

III. Nagel als Gewicht, j. d. Art. Nail. 

Nagelbank (Scifisb.), frz. rätelier A che- 
villots, engl, ranger with belaying pins; Yatte, 
mit bölzernen Nägeln verfehen,, um das Taumert 
darüber zu leiten, reip. daran zu binden. 

Uagelbohrer, j. d. Art. Bohrer. 

Ungeldorke, frz. eloutiöre, elouviere, engl. 
nail-mould, vierfantiges, 1 bis 2"/, Fuß hohes 
Eifen, hat oben ein Loch, an der Seite eine Rinne, 
dient zum Schmieden großer Nageltöpfe. 

Nageleifen, frj._emboutissoir, engl. nail- 
bore (Schlofier), Stüd Eiſen, auf der einen 
Seite zur runden Angriffsftange, auf der anderen 
zu einer Scheibe ausgeſchmiedet; in letzterer ift 
ein Zoch, in welches die Nägel geitedt und in dem 
die Köpfe an bdiefelben angeihmiedet werben. 
Fig. 1515 zeigt verjchiedene derſelben. 











| 
ei 


Sig. BB. 


Uageleiſenerz, (Mineral), ſ. v. mw. ftänge: 
liger Thoneiſenſtein; |. d. 

Nagelfluhe ein zur Molaſſe⸗Gruppe geböriges 
Conglomerat. In der Nagelfluhe finden nd e⸗ 
—* e, bie aus dem meiſt aus kalligem Sand 

eſtehenden Bindemittel wie Nagelköpfe hervor— 
ragen. Die Härte und Feſtigkeit der Nagelfluhe 


Nagelbolz. 5 
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iſt ſo verſchieden, wie die der Molafle. Dieſes | 
Conglomerat findet fi befonders in der Molafie | 
der Schweiz, im Rigi ; die feiteren Theile derjelben 
werden als Baufteine und zum Belegen von 
Ehaufieen verwendet. 
agelholz; zu Verfertigung von Nägeln aus 
Holz dient am beiten zähes Buchen: od. Eichenholz. 
Ylagelkalk, 5. d. Art. Tutentalt, 
Nagelkopfverzierung, en I. nailhead, ang: 














| 
0 Gliedbejeßung,” un | 
- Xta- 1516. _ _ | 
Hagelmafchine, ı)(Seifi) —— — 
Vorrichtung, um das Nusziceben PT Zr 
und Eintreiben großer Näaclzu — 
bejmeden; ver bauptiächlichite Sig. 1516. 


ohne Ende. — 2) Maichine zur Nagelfabritation, 
j. d. Art. Ragel. 

Uagelſchrot, Abſchrot, j. d. Art. Amboseinjag 
und B. in ih 97, 32.1. 

Nngelfpiskrenz, f. d. Art. Kreuz 19. 

Uagehzange, j. d. Art. Beißzange 
J——— ſJ. d. Art. Bindwerf. 
Ya zoll (Müblenb.), ſ. v. w. Naͤhrzoll. 

nahfanlig, ſyſtplös, grieb. avozulog, heift | 
eine Säulenftellung, wenn das Intercolumnium 
nur zwei Durchmeſſer der Säulen oder 4 Model | 
beträgt; ſ. d. Art. Säule. 

Habt, 1) Schiffsb.) die dicht zufammengeftoße: 
nen Fugen der Boden: und Seitenplanten ; fie wer: 
den durch eingetriebenes Hanfwerg verjtopft und 
mit geihmolzenem Pech überitrichen, um fie waj- 
ferdiht zu machen. Man nennt die ſenkrechten 
Hirnfugen aub Quer oder Divardnähte; — 
2) (Schleußenb.) bei Brettern, die zur Bekleidung 
dienen, die Spalten; -— 3) (Deichb.) Stelle, wo 
die Befodungen von zwei Deichpfändern aneinan: 
der jtoßen; — 4) bei gegofienen Gegenftänden die 
Stelle, wo zwei Theile der Form ſich vereinigen, 
in der Regel als Kleine Erhöhung fihtbar; — 
5) Stelle, wo zwei Stüden Blech zufammengenie: 
tet oder gelöthet find; — 6) auch Grat genannt, 
Zufammenftoß von jwei Gewölbfläcen. 


Haihobanı ik wre tenuifoliumForst., 
m. Myoporineae R. Br.), ift ein neufeeländi- | 
her Baum, welcher eine Art Sandelholz liefert. 
Nail, engl., 1) Nagel, nailhead, Nageltopf: 
verzierung,, nails of 50, Bodennagel: — 2) eng: 
liſches Wollgewicht, ungefähr aleich 7 Pfund ham: 
burgiſch; 52 machen einen Sad. 
Naiskos, Naiskorion, f. v. w. aedicula, 
Schusdad des Eultbildes in den antiken Tempeln. 
Naissance, franz., eigentlih Geburt, daher 
Anfangspuntt; naissance de colonne, n. du 
füt, ſ. v. w. Anlauf (f. d. 5) bei Säulenfchäften ; 
naissance de voüte, Kämpfer, Wiverlager 
eines Gemwölbes. N 
naissant, frz. (Herald.), fo beißt ein Thierbilv 
im Mappen, wenn nur der Kopf unter dem Rand 
oder von der einen Seite des getbeilten oder ge: 
fpaltenen Schildes hervorragt- 


‚Namenwappen oder redende Wappen, j. den 
Art. Heraldik VIII, S. 145, geben ungefähr wie 
ein Rebus den Namen wieder; in der Regel find 
folde Wappen nicht von alter Herkunft. 

edende Wappen find aud noch ſolche (au | 


eil daran ift eine Schraube | 
I 
! 
j 
| 
| 











dieje find felten alt), welche rebusartig auf den 
Stand de3 Stammvaters oder die Veranlaffung 
der Adelöverleibung bindeuten. 

Namieſterſtein oder Nannieſtein, ſ. d. Art. 
Granulit. 


Handyavartta, j. d. Art. indiſche Baukunſt, 


' ©. 396 im II. Ban, 


Nanibaum (Metrosideros vera), f. d, Art. 
Eiſenholz 1. 

‚ Hanna, das Mädchen (nord, Mptbol.), Gat: 
tin des Baldur, Ref's Tochter, Forjeti's Mutter; 
Itarb aus Gram über Baldur’s Top und wurde mit 
ibm verbrannt; fie jombolifirt die Jugend, die zer: 
—— wenn das Leben feine Vollendung er: 
reicht. 


008, griech. veös, veös, wenns, Wohnung, 


' Schiff, Tempel, Kirchenſchiff, Kirce. 


Napfkad)el, j. d. Art. Kachel, S.353, Br. IT. 
aphta, j. ». w. Salpeterätber. 

Naphtha, Steinöl, Petroleum; quillt tbeils 

aus der Erde bervor, tbeil® wird es durch Deitil: 


' lation einiger Steinfoblenforten gewonnen. 


Naphthalin, bildet fi, wenn organiſche Sub: 
ſtanzen in Alkohol, Oele, Harze bei lebhafter Notb: 
glühhitze zerſeßt werden. Hauptſächlich iſt es im 
Steinkohlentheer enthalten und tritt häufig ala 
läftiges Nebenproduft bei der Gasbereitung auf. 
Gewonnen wird es dur Deftillation des Stein: 
foblentbeers. Chemifc verhält es fih ähnlich dem 
Benzol; mit Salpeterjäure giebt es Verbindungen, 
in denen mebrere Nequivalente Wafleritoff durch 
ein oder mehrere Hequivalente Unterjalpeterfäure 
eriegt find und melde zu Zweden ver Färberei 
benubt werden. Eee 

1) Gelbe Farbe aus Napbtbalin. 1 Theil Nitro: 
napbtbalin, 1 Theil tauftiiches Kali, in möglichft 
wenig Waller aufgelöft, u. 2 Theile gelöjchter Kalt 
geben ein Bulver. Dieſes wird in einer tubulirten 
Retorte im Delbad 10—12 Stunden lang bis 140° 
erbist, dann herausgenommen; giebt an Waller 
ein Kaliſalz ab, welches gelb färbt. Säuren in ge: 
ringemUeberſchuß zugeießt, verwandeln die Löſung 
in einen diden Brei, in dem ein ſchöngelber Hör: 
per fich abſcheidet, die Nitroxynaphthalinſäure. 
Bildet mit den Altalien gelbe, lösliche kryſtalliſir— 
bare Salze. 

2) Violet aus Binitronaphtbalin; man bebandelt 


es mit concentrirter Schwefelläure, weldye bei 300° 
C. es angreift. Die Löfung, welche kirfchroth, di 
ei 


legt bräunlichrotb wird, bringt man von Se 
zu Zeit in Tropfen in Wafler und erbält endlich 
ein dunkles Violet. Nun nimmt man die Miſchung 
vom Feuer, gießt fie in Wafler, erbigt bis zum fo: 
hen und filtrirt dann heiß; beim Grfalten jcheidet 
fih ein Theil des Farbftoffes flodig aus. Diele 
Flüffigkeit wird dur Alkalien violetrotb; zuerit 
mit Altalien theilmeis, dann mit Kreide vollends 
gelättigt, färbt fie auch Baummolle violet; mit 

bonerde, Zinnoryd und Bleioryd bildet fie vio- 
fette Niederjchläge. 

Napkin-pattern, engl., j. v. mw. linen- 

pattern; ſ. d. 


—— — 1, Imperialſtyl, neu 
franzöſiſcher Styl; fo pflegt man die Baumeije zu 
nennen, welche unter Napoleon I. in Frankreich 
herrſchte und fich von dort aus, bei den mächtigen 
Einfluß Frankreichs, faſt über ganz Europa, ja is 
nach Amerika Bahn brach. Schon in den letzten 
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Fehlern diefer leb- 
ten Beit der An: Br 
title. Die anderen SE 
Gebäude find zwar 
des mwildpbantaiti- J 
ſchen Zopfihmuds 
entlleidet, zeigen 
aber noch immer 
jene Attiten, Balus F 
ſtraden, Stylobate, & 
Boffagen ıc.,die,in 3 
ihrer Anoronung IE 
und in ihrem Ber: - 
bältniß nichts we: 
niger als der Antile 
entſprechend, in der 
eit des Baroque⸗ 
iyls zwiſchen die 
antiken Formen ver Renaiſſance hineingeſchoben 
worden waren, ſich während der Herrſchaft des 
Rococco unter der überreichen Ornamentik verſteckt 
batten und nun, dieſes Schmudes beraubt, in ibrer 
nadten Albernheit um ſo toller gegen die reinen 
Formen der Säulen und Gebälte abitaben. Aber 
man ging nod ei: RAR 
nen Schritt weiter. 
Gondouin begann 
. 1774 ven Bau ber 
Medicinſchule mit 
ioniihen Säulen, 
über denen eine 
mächtige, ſchwere 
Attika thront. Die 
Be bes 
Hofes jhmüdt eine 
ſechsſäulige forin: 
thiſche Tempelfront 
in edlen BVerhält: 
niſſen. Peyre und 
Bailly erbauten 
1789 das Theater 
bed, Odeon, fiebe 
Fig. 1517. Brong: 
niart begann 1780 
bad Capuzinerklo: 
ſter an der Chaufide 
d'Antin mit bori: 
ſchen Säulen, ge 
nau in den ſchwer⸗ 
fälligen Verhält: 
nifjen der Tempel 
von Päſtum, eingejhoben zwiſchen feniterbefebte 
Mauern, diein Verhältniſſen u. Maffenvertbeilung 
total aopfig find, wenn fie auch nicht mit Zopfor— 
namenten bejeßt find. Die Revolution unterbrad 
dieje Arbeiten. — Nach dem Sturz der Schredens: 
berrihaft wurde die ganze Organifation des 
Staates, der Geſellſchaft ıc. nad dem Beifpiel der 
römischen Republit umgefchaffen. Der Kunjt wurde 


durch den Willen des neuen Caãſars dieſelhe Bahn 
angewieſen, ver an David die geeignete Perſön— 
lichkeit fand, um feinen Willen in's Werk zu ſetzen. 


Auf dem Gebiet der Architektur hielten Percier 
und Fontaine bie ige! in den Händen. Ihre erften 





Fig. 1587. Shenter des Odrton in Paris. 



















Fig. 1518. Arc de 1’Ktoile in Hari 


Arbeiten waren Meubles und Stoffmulter ‚ dann 
folgten Saaldecorationen und ber Triumpbbogen 


- des Carrousel, eine ziemlich treue Copie des Septi— 


Lepereu.Bondouin 
begannen 1806 die 
Bendömefäule,eine 
Nababmung ver 
Trajansſäule, kurz, 
alle damals begon⸗ 
nenen öffentlichen 
Gebäude waren 
Nachahmungen rö⸗ 
miſcher Bauten. 
Aber es fehlte die: 
ſen Nachahmungen 
eben das, was allen 
Nachahmungen zu 
fehlen pflegt, ver 
‚Reiz bes Directen, 
Originalen, und 
2 mo jolches verſucht 
5 lurde, wie an dem 
1806 begonnenen 
Are de l’etoile, 
... bob ber Reiz des 
Poetiſchen, ſ. Fig. 1518. Sie ericheinen nüctern 
und laſſen kalt. Auch die im Bau ſtehen gebliebene 
Magdalenenfirhe wurde nad einem neuen, von 
Vignon herrübrenden Projekt neu begonnen, al3 
Ruhmestempel für die Armee; nah dem Sturz 
Napoleon’3 wurde zwar das Innere nad verän: 
derten Plänen aus: 
gebaut, aber das 
Aeußere ift nah 
dem Plan von1806 
vollendet, ſ. Fig. 
1519. 1808 wurde 
die Börje angefan- 
en nah Plänen 
rongniart's. Die 
Privatarchitektur 
folgte dem Beiſpiel, 
das durchdie öffent⸗ 
lichen Bauten ge 
aeben war. Aber 
batte bei leßteren 
- —— menigiten3 bie 
"— Größe der Dimen- 
= fionen und ber volle 
: Sädel des Staats 
Gelegenbeit aeae: 
ben, etwas Groß: 
‘ artiges zu Schaffen, 
jo mußte die antike 
Form bei den Pri⸗ 
vatbauten in Hei: 
nen Berbältniffen 
und bei einfacher, 
oft ärmlicher Ausführung vollends allen Reiz ver: 
lieren. Dazu kam no der Mangel an wirklichen 
Verſtändniß des innern Weſens der Antike; man 
copirte eben nur die einzelnen Formen und ftellte 
fie oft in unbegreiflih unorganiiher Weiſe zu— 
jammen. Scheitrechte gern mit gerader Ber: 
dahung fisen in Rundbogenblenden, an Stelle 
ver Bilaiter fteben ganz lade und breite Lifenen ıc.; 


miusSeverus:Bognens in Nom: 
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kurz, es iſt niemals jo ſchwer gegen den Geiſt der 


Antike geſündigt worden als in dieſer Zeit, wo 
man meinte, ſie ganz rein zu verwenden. Glück— 
licher Weiſe uͤber— BEE 
lebte dieſer Styl — 
das Kaiſerreich — 
nicht lange. Die 
in Deutſchland un⸗ 
ter Schinkel u. N. 
wieder aufblüs 
bende Anwendung 
griehifher For: 
men einestbeils, 
anderntbeils die in 
ungefähr derjelben 
ge beginnend 
Wiederanwendung 
romantiſcher Styl⸗ 
formen verdrängte 
jene nüchternſte 
aller nüchternen 
Bauweiſen bald 
vollſtändig. 
Nappe, franz. 
Tafeltüch; nappe 
d'autel, leinenes 
Altartuch, Altar: 
twele. Wegen der 
Aehnlichkeit mit 
einem ausgeſpann⸗ 
ten Tuch heißen jo auch die böhmiſchen Gewoͤlbe und 
die hohl eingewölbten Kappen zwiſchen den Rip: 
pen gotbiiher Gurtgewölbe ; nappe d’eau, wehr: 
u Waſſerfall. 
Narb, J.d Art. Anlag 7. 
Uarbenſchnilt, ſ. d. Art. Kerbenſchnitt und 
Heraldik VI. 
Varciſſen find Attribut der Proſerpina; ſ. d. 
Uarciſſus, St., 1) nach Jeruſalems Zerſtörung 
durch Titus wurde er Biſchof daſelbſt. Er ſtritt 
auf einer Kirchenſammlung für die ſonntägliche 
Oſterfeier. Einſt in der Oſternacht fehlte es an 
Del; Nareiſſus verwandelte durch fein Gebet 
Waller in Del. Er wurde einft unjhuldig ange: 
Hagt. Die Kläger bejhmworen die Klage und die 
von ihnen beraufbeibworenen Verwünſchungen 
pingen an ibnen ſelbſt in Erfüllung; einer ver: 
rannte, der andere wurde ausjäßig, der dritte 
blind. Er zog ſich in die Einfamteit zurüd, aber 
feine Nachfolger jtarben Ichnell weg; endlich fand 
man ihn wieder, 212 nahm er den h. Alerander 
zum Gebülfen an. Er ftarb 116 Jahre alt nad 
Einigen als Märtyrer durch das Schwert. Seine 
Attribute find Waſſerkrüge und Engel, die feine 
Seele gen Himmel tragen. Spaniſcher Biſchof, 
der die heilige Afra jammt ihrer MutterHilaria und 
ihren Mägden Digna, Eunomia und Eutropia in 
Augsburg betehrte. Er ijt Patron von Cordova, 
Girona und Sevilla. 


Narrenhänschen, frz. cachot, engl. eadge, 
cage, eines Gemach, meijt an der nördlichen 
Seite des Oſtchors oder an der Djtjeite des nörd— 
lihen Kreuzarms angebaut und nad außen mit 
vergitterten Fenſtern verfeben ; eine Art firdlichen 
Brangers, worin für gewiſſe Vergehen, heſonders 
Ehebruc u. dgl., die Kirchenbußen abgehalten wur: 


den. Erhalten 3. B. an der Stadtkirche in Meißen. | 


Vielleicht letzter Reft des Nartber- 
arrheit, ſymboliſche Darftellungen derfelben 





erhalten al3 Attribut eine Narrentappe mit 
Schellen, den Narrenftab (marotte) und eine Eule, 
aud wohl einen Spiegel: Wal. auch d. Art. Kar: 
dinaltugenden. 
Narther, lat. 
ferula, franz. nar- 
thex; vap9nSbeißt 
eigentlich eine 
ſchilfrohrähnliche 
Pflanze, dann, guch 
veodnxıor, Sal: 
bentältchen, ſowie 
Rohrgeflecht, da: 
ber doouxov vao- 
Inxov, und jpäter 
unter Weglaſſung 
des Subſtantivs 
bblos narthex,nar- 
theeum, die vergit: 
terte Vorhalle der 
Baſilika, welche 
Anfangs genau die 
Form des Geheges 
am antiken Hippo— 
drom batten, dah. 
an beiden Enden 
halbkreisförmig ge⸗ 
ſchloſſen waren Sie 
dienten venBüßern 
‚ und Satehumenen 
un Aufenthalt und bießen in Ravenna Ardika. 
Wirklich gebaute Nartberanlagen fommen bis 
580 vor; jpäter begnügte man ſich meift mit Ab: 
ſchließung eines Theils des Schiffes dur Gitter 
oder dgl. Val. auch d. Art. Galilaea u. Paradies. 
Nasal, frz. u. engl. (Herald.), am Helmvifir das 
Nafenftüd. 
Naſe, überhaupt Hervorragung, Anſatz, be- 
ſonders 1) bei Dachziegeln Erhöhung von einem 
Zoll, um mit derjelben auf die Latten gebängt zu 
werden; — 2) bei Treppen der meift verfehlte 
Boriprung des Auftrittes vor der Sebftufe; — 
3) Quftzüge dur die Mauern, um die Feuchtigkeit 
ausdüniten zu lafjen; — 4) Heine Erhöbung gegen 
| die Mitte des Bartes bei manden franzöfifchen 
Schlüſſeln; — 5) (Schifjsb.) frz. nez, engl. nose, 
| beak, das Vordertheil des Schiffes; — 6) (Hüt: 
tenw.) des Gebläjes vorderiter Theil, auch die zähe 
Materie, die fih beim Schmelzen jtrenger Erze 
vor dem Gebläfe anſetzt; — 7) der Handgriff des 
Hobels; — 8) die afttörmig berausgebogenen 
Theile der Rippen im gothiſchen Maaßwerk; fr;. 
erochet, pointe,engl.feathering,eusp ; ftedrüden 
einen Ueberihuß der in der Rippe emporitreben- 
den Kraft im Kampf mit der im Bogenſchenkel hin:- 
abprüdenden Laſt aus und dienen zugleich zur 








———— 
Fig. 1521. 





Sig. 15%. 


befjeren Füllung größerer Deffnungen; ihre Aus: 
ladung_ift ſehr verſchieden, und je nad derfelben 
| enden fie jtumpf oder fpikig auslaufend. Bei 
' Anoronung derjelben hat man bejonders Dreierlei 





unregelmäßigen 
Räumen aber vertbei- 
len Viele die Nafen nad 
Fig. 1520, indem fte auf 
die Mitte jeder Seite 
y eine jeßen; dies iſt falich. 
Man muß vielmehr 
nach Fig. 1521 die Na: 
jen mittelit Halbirung 
der Wintel oder Einzie: 
bung eines Kreijes jo 
eintbeilen, daß fie, mit 
einander verbunden, 
richtige ſymmetriſche Bogen bilden würden, j. 
Fig. 1522. Dies eine Beiipiel wird vollftändig 
genügen. b) Conſtruction der Najenlinie jelbit; 
dieſe kann ſehr verjchieden fein, und zwar iſt die 
balbe Nafenlinie entweder ein Kreisbogen, doch 
jelten fehr viel mehr oder weniger als ein Viertel: 
freiö, oder endlich, fie wird aus freier Hand an: 
näbernd nah einer halben Parabel gezogen. 
ec) Verzierung der Enden; dafür geben wir einige 
Belſpiele in Fig. 1523.; — 9) frz. filet, das acht— 








Fig. 1529, 








Sig. 1523. 


edige Reifchen, welches bei manden, befonders 
Ipäteren gotbijhen Öliederungen vorn auf der 
Kante eines Rundſtabs fißt. 
Wafenbogen, j. d. Art. Bogen26, 5.399 1. Br, 
Naſengaſſe (Hüttenw.), Definung im untern 
Theil des Hupferichmeljofens ; dient zum Durch— 
iteden des Gebläjes; vgl. auch d. Art. Naſe 6. 
Hafenkeil (Hüttenw.), 1) ein über der Form 
des Stichofens eingemauertes Stüd Eiſen; — 
2) i. dv. w. Yadenteil. 
Nashornkäfer (Geotrupes nasicornis 
Fabr.), ein 15 langer, 8° breiter brauner Käfer 
der (dad Männchen) auf feinem Kopfſchild ein 
großes Horn trägt. Seine Zarve lebt in nicht gan 
abgeitorbenen Bäumen, bejonders in Eichen, desgl. 
in Lohe, und wird dadurd etwas ſchädlich. 
naſſer Deich, 5. d. Art. Deichbau. 
Naßdock, großes Baifin im Hafen, wo die 
Schiffe mik ver Langjeite dicht an die Kais gelegt | 
werben können und worin das Waſſer in conitan- 
ter pöbe gehalten wird. Man gräbt einen ſolchen 
Dod entweder in das Ufer ein, oder jchließt einen 
Theil des Hafens mit waſſerdichten Mauern ab. 
Den Eingang zu einem jolben Bafjin bildet ent= | 
weder eine einfache Schleuße, wo die Schiffe nur 
bei Fluth einlaufen fönnen, oder eine Kammer: 
Ichleuße, welche die Paſſage zu jeder Zeit ermöglicht; 
vor hoben Fluthen und beftigen Stürmen muß der 
Auslaß der Kammerſchleuße durd ein Flutbthor 
geibüst werden. 
Uaßgalle, ſ. d. Art. Adergalle. 


Nntalia, St, Batronin von Liſſabon, Gattin 
des h. Märtyrers Hadrian, deilen Glieder unter | 


m 


u 





Natatio, j. d. Art. Baptisterium III. und 
Bad 4. b. 


Wathanael, St., j. v. w. S. Bartholomäus; f.v. 


Hatrinm, ein dem Kalium äbnliches Metall, 
ift leichter als Wafler. Sobald man ein Stückchen 
Natriummetall auf Mafler wirft, tritt eine jebr 
lebhafte Gasentwidlung ein, das Natrium erbißt 
ih und jchmilzt, verbindet ſich dabei mit dem 
Saueritoff des MWaflers zu Natriumorpd oder 
Natron, welches fib im Wafler löft, während der 
Waſſerſtoff des Waſſers entweicht, ſich manchmal 
durch die bei der jo erfolgten Zerſeßzung des Waſ— 
ſers erzeugte Hiße entzündet und dann mit gelber 
Flamme verbrennt. Das Natrium und feine Ber: 
bindungen mit anderen Stoffen ertbeilen näm: 
lib den Flammen brennender Körper eine intenfiv 
gelbe Färbung. Diejes Metall kommt nie frei in 
der Natur, fondern nur bauptjädlih mit Chlor, 
Sauerftoff und anderen Elementen verbunden vor. 
Von den Verbindungen mit Waſſerſtoff findet 
namentlih das Natriumorpdhpdrat oder Aeß— 
natron als MWatronlauge feine Verwendung. 
In der Natur findet ſich das Natrium in großer 
enge in Verbindung mit Chlor, als Chlorna: 
trium oder Kochſalz im Meerwafler, in vielen Seen 
und Salzquellen, oder als feftes Steinjalz in Salz⸗ 
bergwerten.Bon den Verbindungen des Natrons mit 
Säuren, den Matronfalzen, jind zu erwähnen: 
die Soda (kohlenſaures Natron), das Olauberjalz 
ae net Natron), der Borax (borfaures 
Natron) und der ——— (jalpeterſaures Na: 
tron); j. auch d. Art. Alkalien, Eau ic. 

Natrolith (Minerat.), 1). v. w. Natron-Me: 
jotyp, beſteht aus fiejelfaurem Natron, kiejeljaurer 
Zbonerde und Waller. Er findet fib in derben 
Mafjen vor mit concentrifhsitrabliger Tertur und 
iſabell- oder ocergelber Farbe; wird nur zu 
Schmudgegenjtänden verarbeitet; —2) ein dem aus 
Schweden fommenden Eläolith ähnelndes Mineral. 

Natronfeldfpath (Diner.), i.v. w. Albit; j.d. 
Art. Feldſpath 2. 

Nattes, fr;., Flechtwerke, moulure nattee, mit 
Flechtwerk verzierteö Glied. 

natürliche Abdachung, j. d. Art. Böjhung. 

natürliche Banſteine, ſ. d. Art. Bauftein und 
Bauitoffe., 

natürliche Beleuchtung, j. d. Art. Beleuch: 


tung. 

natürliche Figuren (Herald), ſ. v. w. ge 
meine Figuren; j. d. Art. Figur. 

natür de Gründung, j. d. Art. Grundbau I. 

natürliche Logarithmen, ſ. d. Art. Loga- 
rithmen. 

natürlicher Fall over natürliches Gefälle 


| Cinalierb). 1) Bei einem Bad) oder Fluß das Ge: 


älle, an dem duch Kunft noch nichtö gethan tor: 
den. — 2) Die Schnelligkeit und Kraft eines fließen: 
den Waflers, mit welder es von jelbit nad einem 
tiefer liegenden Ort fließt. 

natürlicher Mörtel, j. d. Art. Cement und 
bydraulifcher Mörtel 1. 
u natürliches Kerliner Blau, ſ. d. Art. Eifen: 

au. 


Naumachie. 


Nanmadjie, griech. vauuayta, Seegefecht ; jo 


bießen große ampbitbeatraliyche Behältnifje, deren | 
Arena mit Mailer gefüllt wurde, um zu Nad: | 


ahmung von Seegefechten zu dienen, und mit Sitzen 
umgeben war. Das Waſſer wurde durd Ganäle 
wieder abgeleitet; vergl. d. Art. Ampbitbeater. 
Navale, Iat., Dod, Werit, Rhede, Ort, wo 
Schiffe ſtehen. 
Nave, enal., 1) Schiff; ſ. d. Art. Kirche; nave- 
arch, Langſcheidbogen. — 2) Nabe; f. d. 
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Navia, [at., 1) Heines Schiff, Rachen. — 


2) Hölzerner Nöhrtrog, aus einem Stamm ges 
arbeitet. J nn 

Navis, lat., Schiff; Navis major, Mittelſchiff, 
Hauptſchiff; navicula, frz. und engl. navette, 


würz 2c.; vergl. d. Art. Cadenas, 
lazarins, St., von Bapft Linus getauft, be: 
kehrte in Gallien den Gelfus, predigte in Mailand 
das Evangelium und beſuchte ‚mit Celſus unter 
Nero die gefangenen Chriſten; Anolinus lieb 
Beide entbaupten. Attribut Beider tft das Schwert. 
Ueapelgelb, frzjaune deNaples, ſehr haltbare 


Del: und Schmelztarbe, welche ver Hauptſache nah | dofungeworte auch Zeichen, die binter, neben oder 


aus antimonfaurem Bleioryd beitebt, je nach der 
Bereitung aber auch Antimonorvd und jtatt Bleis 
> etwas BZintoryd enthält. 
Verunreinigun 
findet man bäufig Eiſenoxyd, Thonerde, Kiejel: 
erde, kohlenſaures DIOR. Kreide ıc. Ein ſehr 
ſchönes Neapelgelb erhä in 
menge von 1 Thl. Brechweinſteinpulver (wein: 
ſaures Antimonoryd-Halı) mit 2 Thin. jalpeter: 
ſaurem Bleioryd und 4 Ihln. Kochſalz mehrere 
Stunden in einem heifiichen Tiegel zum Schmel: 
zen erhigt wird. Die neihmolzene Maſſe bringtman 
nach dem Erfalten in Waſſer, wo fie zu einem feinen 
Pulver zerfällt, weldhes je nach Dem angewandten 
— verſchiedene Farbennuancen haben kann. 
urde die Maſſe bis eben zum Schmelzen erhitzt, 
fo ift das Produkt orangefarben ; wurde das Ge: 


Als abjichtlihe 
oder unmweientliche Beitanptbeile | 


t man, wenn ein Ge | 





menge längere Zeit im Fluß erhalten, jo fällt die 


Farbe mebr citronengelb aus. Ein wohlfeiles Nea: 
pelgelb erhält man durch Zuſammenſchmelzen von 
2 Theilen gepulverten Buchdruckerlettern mit 3 
Theilen Salpeter und 6 Theilen Kochſalz. Die 
geihmolzene Maſſe zerfällt im Waſſer aleichfalld 
zu ‘Pulver, welches die Farbe darftellt. Das Nea: 
pelgelb wird für Delfarben, aber aud) ala Schmelz: 
farbe auf Email und Borzellan angewendet. Um 
es als Schmelzfarbe von bellerer Nüance zu er: 
halten, ſchmilzt man es mit Bleiglas zufammen. 


Veben-Altäre, in katholiſchen Kirchen, find 


zug. 
naobulð, frz. (Herald.), 


natürlich weniger verziert als der Hauptaltar; 


ſ. d. Art. Altar. 

Nebenapfis, Webendhor, apsidiola, con- 
ehula; |. d. Urt. Apfis und Chor. 

Uebenbilder (Herald.), ſ. v. w. Beizeichen. 

Uebencanal, j. d. Art. Canal. 

Nebencorridor, Webengang, ſ. v. w. Beigang; 
j. d und Corridor. 

Nebenflanke (Kriegsb.), derjenige Theil ver 
langen Courtinen, der zwiſchen der, eigentlichen 
Flanke und dem Punkt liegt, wo die Verlänge: 
ung der Face der Nebenbaftion auf die Courti— 
nenlinie trifft. Man kann fie nur verwenden zu 
ſchräger Beitreihung ver Face mittelſt eingejchnit: 
tener Schießſcharten. 

Diotbes, Ilunr- Bausterifon. 2. Aufl. 3. Bp. 





— u 





Vebengruppe (Mater.), ſ. v. w. Beiwert. 
Nebenheerd (Hüttenw.), ein Heerd zur Seite 


' des Vordertiegeld an einem Stichofen. 


Uebenmaterialien, f.d. Art. Baumaterialien. 
Vebenpfeiler, Heine Pfeiler,bei Pfeiler: u. Bo: 
genjtellungen an den Hauptpfeilern angelehnt oder 
zwiſchen dieſelben geftellt; ver Bogen rubt auf deren 
Kämpfern; in Kirchen 5. B. tragen fie zwischen ven 
dasGewölbe tragenden Hauptpfeilern die Emporen. 


Hauptſchi J | Die Anwendung der Hauptſäulen, ſtatt der Neben: 
Ihiffähnliches Gefäß für Weihrauch, Salz, Ge: | 


pfeiler zu dieſem Zwed, iſt wo möglich zu vermeiden. 
Nebenſchiff. j. v. w. Abjeite;i.a. d. Art. Schiff. 
Uebenſchlag (Zorftw.), f. v. w. Beiſchlag. 
Vebenftrom, j. d. Art. Aiterftrom. 
Vebenftücken, Nebenwerk, Beiwerf(Heralo.), 
verjcbiedene zur genauern Beltimmung oder zur 
Zierde dem Schild binzugefügte Gegenftände. Man 
rechnet dazu Helme, Hüte, Mützen, Schilobalter, 


um den Schild jteben und die Würde des Inhabers 
anzeigen. 

Webentreppe, . v. w. gebeime Treppe. 

WNebenwerk over Seiwerk, 1) bei Statuen die 
fie umgebenden Symbole. — 2) (Kriegsf.) bei einer 
Feltungsfront die Werke, welche auf beiden Sei: 
ten ihr zunächſt liegen und jo bei großen Polygo— 
nen dig feindlichen Yaufgräben in der Flanke be: 
ſchießeñ lönnen. 

Nebenwinkel, zwei 
Mintel, welche den Schei- 
tel und einen Schentel ge: 
meinfam baben und deren 
andere Schentel in eine N 
rade Linie fallen, wie z. B. 
ACD u.BCD (Fig.1524). 
Die Summe zweier Neben: 

wintel ift gleich zwei 
echten. 

Nöbule, frz., Wellen: 


2 


Fig. 1594. 


gewölft, mit Wellenlinien verziert. 

Nebule-corbel-table, Nebuly, enal., ſ. d. 
Art. corbel und Fig. 764, ©. 573 im I. —3. 

Nocossarium, locus necessarius, lat., Ab— 
tritt; ſ. d. 

Neck, engl., Säulenhal3, neck -moulding, 
neck-lace Mkragal. 

Necrolo um, lat,, grieb. wexoolöyıor, 
Todtenbuch; |. d. Art. Ritualbücher. 

Needlework, engl., Schnißarbeit an ficht: 
baren Baltendeden; ſ. d. Art. Baltenvdede, Borj: 


ſerie ıc. 


Net, frz., Schiff ‚ f. d. Art. Kirche; nef cen- 
trale, grande, principale, Hauptjoif] nefbasse, 
petite, latdrale, Seitenihiff, nef transversal, 
Kreuzſchiff. 

negative Zahlen. Die Einführung derſelben 
in der Mathematik wird zuerft notbiwendig, wenn 
man das Rejultat deuten will, welches man bei 
der Subtraction einer größeren Zahl von einer 
Hleineren (3. B.9 von 7) erhält. Zu diefem Zweck 
jeßt man die gewöhnliche Zahlenreihe auch nad 

2 


Neger. 
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der andern Seite , über Null hinaus, fort und 


unterfcheidet die dort ftebenden negativen Bablen | 


von den gewöhnlichen pofitiven Zahlen durch das 
Vorzeihen — (pr. minus), Dadurch erhält die 
Bablenreibe folgende Form: 
. — 4, — 3, — 2, —1,0,1,2,3,4.... 
Das negative Reſultat einer Rechnung iſt ent: 
weder feiner Deutung fäbig und zeigt dadurch an, 
daß die Aufgabe eine bivechnnige war, oder es iſt 
eine Deutung möglid. ©. darüb. d. Art. Minus, 


Neger, j. d. Art. Mobr 1. 

Uegerhaar, ſ. d. Art. Cabello de negro. 

Neid, allegorifch dur gelbe Farbe angeveu: 
tet ; f. übr. d. Art. Symbolik u. Kardinaltugenden. 

Neigung eines Daches, ſ. d. Art. Abfall 
und Dad. 


Vrigungswinkel zweier geraden Linien, einer | 


geraden Linie und einer Ebene over zweier Ebenen, 
ilt der Mintel, welchen fie unter einander einichlie: 
Ben. An beiden leßteren Fällen macht die Beitim: 
mung deſſelben noch die Eonjtruction der Nei- 
qungsebene nothwendig, melde in dem zweiten 
Fall durch die gerade Linie jentrecht zu der Ebene 
gelegt wird, in dem dritten Fall dagegen jent: 
recht auf der Durchſchnittslinie beider Ebenen ftebt. 





Nep. | 


welches verſchiedene Zuſammenſehung zeigt. 
Hauptbeitandtbeile find Kieſelerde, Thonerde, 
Zalterde, Kalkerde, Eifenoryd und Waſſer. Das 
Mineral wurde früber zu Schmudjaden und von 
einigen keltiſchen Völterftämmen zu beilförmigen 
Inſtrumenten ıc. verarbeitet. 

Uepomuk, St., f. unter Johannes. 

Neptun, Voſeidon, Sohn des Saturnus u, der 
Rheia, Gott des Meeres, Beberricher ver Waſſer u. 


Schifffahrt, Urheber der Ueberſchwemmungen und 
Grobeben. Heilig waren ihm Pferde und Stiere, 


ı Enten, Delphine, Meerkälber und Fichten; Tri- 


tonen und Nereiden begleiten on von Delpbi: 
nen gezogenen Wagen, in welchem er als ſchilf— 
befrängter, bärtiger Mann mit dem Dreizadtbront. 
neptunifche Geſteine; 5. d. Art. Bauftein 1, 
S. 270 im I. Band, und Lagerung a. 
Nerf, nervure, cöte, frz., engl. Nerve, Rippe; 


' f.d u Maafwert;voüteänervures, Burtgemölbe. 


Nero antico, ital., ein ſchwärzlicher Mar: 
mor; ſ. d. Art, Marmor. 


Ueſchber (Berab.), ein Spatb, der verworren 


durcheinander liegt und nefterweife zwifchen ſich in 


Durch die Neigungsebene wird der Neigungsmwinz 


fel jtet3 auf den zweier gerader Linien reducirt, 
denn der Neiqungsmintel einer geraden Liniegegen 
eine Ebene ift dann gleich dem Wintel, welchen jene 
mit der Durcichnittälinie der lebteren und der 
Neigungsebene bildet; derjenige zweier Ebenen 
gegen einander aber gleich dem Mintel der zwei ge- 
raden Linien, in melden diejelben von der Nei: 


- qungsebene gejchnitten werden; ſ. au d. Art. | 


Ebene, Fläche und Flächenwinkel. 


Neigungswinkel einer Böſchung, 5. d.Art. 


Bölhung. 
Neil’fcheParabel, auch jemicubifche Parabel, 
‚a 
eine Curve dritten Grades der Gleichung Yu 
und von beiftebender Geltalt (Fig. 1525). Sie be: 
fit die merkwürdige Eigenfcaft, 


daß ihre Bogenlänge ſich genau 
conftruiren läßt; auch ift fie die 


Evolute der Parabel und diejenige | 


Curve, auf welcher ein jchwerer ſich 
bewegender Punkt, in gleichen Zei: 
ten, in der Vertikalen gemeſſen, 
, gleich tief fällt. 
Meiswer, j. dv. w. Erpftallificter Baſalt. 
Neith, ägpptifhe Göttin der Wahrheit und 
Meisbeit, deren verichleiertes Bild zu Sais ftand 
Attribute: Schleier und Lotosblume. 
Nckropole, j. d. Art. Begräbnifplah. 
Uelkeuholz, Festucae Caryophyllorum 
usti), ijt fein Nutzholz, fondern die aromati: 
hen und ölreihen Blumenitiele des Gemwürznel: 
tenbaumes (Myrtus Caryophyllus), welde me: 
bicinifch verwendet werden. 
enner eines Bruches, die Zahl unterhalb des 
Bruchſtrichs, aljo der Divifor; }. d. Art. Brud. 
Neogrec, franz.; ſ. d. Art. Neugriechiſch. 
Heper’fcher Logarithmus, {. Logarithmus. 
Hephelin, j. d. Art. Zettitein 2. 
Nephrit, aud Beilftein genannt, ein_aus 
China, Aegypten und von.der auftraliichen Inſel 
Zaviai-Punama zu uns kommendes Mineral, 


Fig. 1323. 


der, Tiefe guten Eifenftein birgt. 

Ueſchgips (Mineral), ſa v. w. Schwerſpath. 

NUeſſelbaum, abendländiſcher (Celtis oeci- 
dentalis L, Sam. Zürgeln, Celtideae Endl.), 
üt ein nordamerifantiher Baum, deſſen Holz zu 
Stellmacerarbeiten jehr geſucht wird. 

Nefelhanf, ſo nennt man die Baftfafern der in 
Sibirien kultivirten Hanfneflel (Urtiea cannabina 
L., Sam, Urticeae), 

eftel (Herald.), alter Name für den ſchmalen 
Schrägbalten, jest Faden. 

Neſtelverzierung, fr}. lacet, engl. strap- 
work, Berzierung ın Geſtalt fich freugender und 
verfnoteter Fäden, Bänder oder Schnuren. 

VNeſtor, St.,Bifchof von Perge in Pamphylien, 
wurde unter Decius auf die Folterleiter geipannt 
und dann gekreuzigt. 

ch, 1)_eine in der Ebene nezeihnete Fiaur, 
welche die Oberflähe eines Körpers fo darftellt, 
daß fie unmittelbar um denfelben gelent werden 


laun, obne irgend welche Debnung oder Zuſam— 


menziebung zu erleiden. Cine ſolche 


igur i 
natürlich nur bei folben Körpern a 
Oberflächen abwidelbar find, 3. B. bei Eylindern 


— Vor "pn. 
N 
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Sig. 1596. Zu dem Art. Neiywerk. 


und Kegeln. Bol. aud den Art. Abridelung ; — 
ı 2) eine durch gerade oder frumme Linien einge: 


theilte Figur, dazu beitimmt, daß Etwas hineinge 
zeichnet. werden foll, wie z. B. das Syſtem der Län: 
gen: und Breitenkreife auf Landkarten; — 3) das 


R 
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Netzbaume. 11 Neunerprobe. 


Fiſchernetz, Attribut deöb. Betrug; ſ. d. Art. Apo— ; : ‘ 
eeb a Wergrrung ta Nebfoht: | none Re apahe 10 unferee Bebtenfotemb 
u bäume, Vepriegel, Hölzer, die auf ven Im dekadiſchen Syſtem ift eine Zahl dur 9 tbeil: 
Streibitangen und der Mauer aufliegen und die | bar, wenn ibre Querfumme es ilt; 3. B. die Zabl 
Gerüftbretter tragen; ſ. d. Art. Gerüſte. 26874, Querfumme 2 +6 +8+7+4= 77. 
Uehgewölbe, engl. net-work, Sterngewölbe — Die Multiplication einer Zahl mit 9 oder 9 
mit geſchwungenen Rippen; j. d. Art. Gewölbe. oder 999 ꝛc. geichiebt einfacer, als auf die gemöbn- 


ı hol Ir. Art. Streihbol;, Möndu.Gerüfte. liche Weife, wie folgt: Man bängt an die zu 
— 




















multiplicirende Zahl refp. 1, 2 oder 3 ıc. Nullen 
pinfel, großer Maurerpinfel; ſ. Annetzer. an und zieht von dem Reſultate diefelbe Zahl ab; 

Vchver and, lat. opus retieulatum, j. d. | der Reſt ift das neluchte Prodult. 3. B.: 

Urt. Mauerverband. 9 > 5674 999 > 5674 

werk,Negverzierung,engl.net-work,nicht 56740 5674000 

zu verwechſeln mit Negverband. Verzierung, na: 5674 5674 

mentlich auf Flächen, groben Hunditäben xc.,in Ges 51066 756568326 
ftalt eines nebförmigen Flechtwerts, |. Fig. 1526. | Die Aufgabe, einen Kreis in 9 aleiche Theile ein« 
nenarmenifche Banweile,, j. Armeniſch. — 6* regelmäßiges re ee 

i : . | gon, zu con n, 
juyneHban. Yan br Don Opuipauf neuufge | nur mäberungöme augefüt mernen. Lrade 
fi nur auf Ausbeflerungen beihräntt : davon ilt die Unmöglichkeit, das Problem der Tris 
eublan, Hainer Blau ift eine Mr — ſection, Dreitheilung des Winkels, genau zu löſen. 
, ’ 


von Stärke und Indigo-Auflöſung ıc. 
neudeutfches Dad), irz. comble en &querre; lie 
ſ. d. Art. Dad I. 11, ©. 589, Bo. I, i At 
neuer Bergſchlag (Berab.), härteres und “ 4 N 
jpröderes Kupfer aus neuen Bergwerten. ANSSRAN - 
neufranzöſiſcher Styl,i.n. Art. Napoleonftyl. NN ES —— 
Ueungelb, iſt feingemablenes Bleioryd oder Ü"——— — — 
Maifitot; es wird als Malerfarbe gebraucht. F EEE 
—— ſpätgothiſch, auch wohl für die 
deutſche Renaiſſance — ſ. Gothiich x. 7 wage 
nengriehifcher Styl, 1) ungenaue Benen: 
nung bes — hen, auch wohl gar des ſpätro⸗ 
maniſchen Bauſtyls, 1.d.;— 2) frz. style néoßgree. 
eine in den legten 5 Jahren in Paris aufgebradte , 
Bauweiſe. Sie beſteht aus einer höchſt unorgani- 
ſchen, willfürliben Vermiſchung von ägyptiichen, 
etrustifchen und griechiichen Formen, denen noch, 
um das Ragout vollzumaben, Ornamente aus 
der Renaiſſance untermengt werben. Um minde: 
itens einige Einheit in diefen heterogenen Miſch⸗ 
maſch zu DEINEN, werden jämmtliche Profile, Nanz © 
tenzüge ac. möglichit edig, ungraziös und jteif vers 
jerrt. Dadurdy wirkten denn ſämmtliche Gliede- 
rungen und andere ir falt, fremdartig und © 
ſchröff. Dabei ſchließt ſich dieſes Formenſyſtem, f\ 
oder genauer genommen dieſe ſyſtemloſe —55 — EN 
jammenjtellung, allerdings dem modernen Wunſch, 
mit tbunlichiter Koſtenerſparniß vo etwas Apar: 
tes zu haben, dadurch an, dab man die Orna: ” 
mente auf ‘Platten, Akroterien ac. nicht in Relief 
ausarbeitet, jondern blos in Spignutben einjept 
Leider beginnt auch dieſe nefhmadloje Pariſer 
zen in Deutichland Boden zu faflen. Zur © 
Beurtbeilung des Gejagten geben wir in Fiaur 2] 
1527 einige Detail® von dem Haufe Nr. 17 Rue 
Duperre in Paris, erbaut von Architekt Sibert, 
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Fig. 1527. Dengriechische Details, 


welches theilweije einem durch Architelt Grimm Neunerprobe, Methode, die Richtigkeit des Re: 
in aa auf der Dörrienftraße erbauten Haus ſultats einer Addition od. Multiplication auprüfen ; 
e 


zum Mu 


er gedient hat. bedeutend einfacher als nochmalige Ausrechnung. 
eugrun, eine Art des Schweinfurter Grüns; 


Dies geſchiebt für Addition mie folgt: Man bilvet 
von allen zu abdirenden Zahlen vie Querfummen, 


' % BEE DaeHer DOOR. dividirt jede derfelben durch 9, die dabei erbaltenen 
euhimien, 5. d. Art. Maas, S. 499, Bo. IL. Neite werden addirt u. wieder durd 9 getbeilt ; ſoll 


nenholländifches Mahagoni, j. d. Art. | yie Mopition richtig geweſen fein, fo muß der bei 


Mabagonibolz. dieſer Diviſion übrigbleibende Reſt eben jo groß 
Ueulacmus, blaue Farbe, aus dem Abfall | fein, wie ver bei Theilung ver Querfumme der zu 
des blauen Garmin bereitet. prüfenden Summe durch 9 übrigbleibende. 3. B.: 


23% 





Quer. Meſte. 

3567| 21 | 3 

6382| 19 1 

5734! 19 | 1 

1625: 14 .| 5 
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Aebnlic ift die Prüfung einer Dlultiplication ; nur 
addirt man bier nicht die Reſte der einzelnen Fae— 
toren, ſondern multiplicirt fie und dividirt dann 
das Proͤdukt mit 9; der dabei bleibende Reſt muß 
eben jo groß fein, wie der Heft, welchen die Quer: 
jumme des erhaltenen Produfts bei feiner Thei: 
lung durd 9 übrig läßt. Durch die Neunerprobe, 
wie durch jede andere Prüfung, wird übrigens das 
erbaltene Reſultat nur fürjebrwahrjcheinlid, aber 
nicht für unbedingt richtig erklärt. 





Triebftöden verſehenes Betriebe. 


nenperfifche Bauweife, j. d. Art. perfiiche 


muhamedaniſche Bauweiſe. 

Venfilber, 5. d. Art. Argentan und Legirung. 

nentrales Berliner Blau, ſ. d. Art. Ber: 
Iiner Blau. | 

nentralitren (Ebem.); fo nennt man diejenige 
Operation, bei welcher man durch Zuſatz einer 


Säure zu einer Baſe, oder umgelebrt, die Neac: | 


Nickel. 


Ein Soldat jpaltete ihm den Schädel querdurch. 
Den Feindergriff ein paniſcher Schred u, erentflob. 
Abzubilden als Bilchof, mit einem Schwert, feinen 
balben Kopf tragend, oder nur mit halbem Kopf. 

Nicephorus, St., oder Nikephoros. Unter 
Balerianus lebte in Antiobien ein Prieſter Sa: 
pricius. Nilepborus, mit ibm befreundet, verfein- 
dete fich mit ihm, wollte ſich aber mit ihm verföbnen, 





Sapricius blieb aber unerbittlicb. Dieier, ald Chriſt 





tion des Gemijches auf gewiſſe Bflanzenfarbitoffe 


aufzuheben ſucht. Eine Säure färbt 3. B. blaue 


Sacmustinktur rotb; eine Baſe rotbe Lacmustint: 


tur blau. Bringt man eine Säure und eine Baje 
ujammen, fo zeigt dad Gemisch zu einer gewiſſen 
Bei die Eigenſchaft, weder die blaue nody vie 
rothe Yacmustinktur zu verändern. Die mit 
ſolchen Eigenſchaften veriebenen Flüſſigkeiten 
nennt man neutral. Vergleiche übr. d. Art, Salze. 

Venwieder Grün, ift eine in die Reihe der 
grünen a Kupferfarben gebörige 
Farbe, welche als Oel-, Waller: und Kalkfarbe 
verwendbar iſt. In der neuern Zeit bat man 
eine Sorte von Neuwieder Grün verbreitet, welches 
nichtö weiter iſt, als ein ſtark mit Gips und 
Schwerſpath verjebtes Schweinfurter Grün. Das 
echte Neuwieder Grün wird auf folgende Weife er: 
balten: Eine flare Zöfung von 100 Thln. Kupfer⸗ 
vitriol und 2 Thln. Weinftein in 600 Thin. Waller 
wird mit noch 1000 Thln. Waſſer verbünnt und 
mit einer Auflöfung von 3 Thln. ——— Säure 
und 10—15 Thln. Potaſche in 600 Thln. Waſſer 
gefällt; dem Ganzen ſetzt man dann noch eine 
aus 20 Thln. Ralf bereitete Kalkmilch und zuletzt 
60 Thle. fein gejblämmten, mit Waffer zu dünnem 
Brei angerübrten Schwerfpath zu. Der zuleßt fich 
abjesende Niederichlag wird mit Waffer gewaschen, 
gepreßt und getrodnet. Er liefert eine intenfiv 
grüne Farbe, welche durch längeres Liegen an 
Scönbeit gewinnt und bauptiählih aus Kupfer: 
oxydhydrat, arjenigiaurem Kupferoxyd, Gips, 
Schwerſpath und etwas Kreide beitebt. Das 
Scheele ſche Grün (j. d. Art.) ift diefer Farbe in 
jeiner Zujammenfeßung ähnlich. 

Newel, Noel, nowel, engl., Treppenſpindel. 

Nicaraguaholz, 1) j. v. w. Campeichehol;; 
j. d.; — 2) zu Zijchlerarbeiten benußtes Rothholz 
aus Nicaragua, vielleiht Erythroxylon rufum, 
man nennt es im deutſchen Handel St. Martins: 
oder Bfirfichenbol;. 

licafius, St., Erzbiſchof von Rheims, Batron 
von Nouen. Die Bandalen bedrängten Nbeims. 
Da ging Nicafius dem Feinde lobfingend entgegen. 


ım Tode verurtbeilt, blieb au aufden Meg zum 


r 
443 gegen den ſich vor ihm niederwerfenden 


Nikephorus hart, wurde aber dann von der Gnade 
des Herrn verlaſſen, verleugnete den Glauben und 
wurde von den Römern begnadigt. Nikephorus 
ließ ſich ſtatt feiner (200 nad Chriſtus) entbaup: 


ten, Darzuftellen mit vem Schwert. 
Nenntergetriebe (Maſchinenw.), mit 9 


Nicetas ‚ St., Heiliger der griechiſchen Kirche, 
Gothe; wurde unter Atbanarıh 372 nad Ebr. 
wegen Bermweigerung der Anbetung eines aufeinem 
Magen umbergefabrenen Gößenbildes verbrannt. 
Daber auf einem Scheiterhaufen barzuitellen. 

Niche, frz. und engl., j. v. w. Niſche. 

Nichtmetalle, j. dv. Art. Metalloide. 

nichtperiodifch, j. d. Art. Decimalbruch. 

Wickel (Mineral.), nicht jehr verbreitetes Me: 
tall, fommt nur im Weteoreifen gediegen, häufig 
aber mit Arſenik, Schwefel und anderen Metallen 
vor. Bei Bereitung der Smalte aus Kobalterzen 
fammelt ſich unter dem jchmelzenden Glas eine 
metalliihe geihmolzene Maſſe, die Kobaltipeiie, 
an, die namentlich aus Arſeniknickel beſteht. Aus 
ihr und dem Rupfernidel wird der Nidel gewonnen. 
Auch gewinnt man eine geringe Quantität Nidel 
aus Erzen, welche aus einem innigen Gemenge von 
3,44% Kupferties, 43,08% Echwefelties und 
0,936%, Nidelties beſtehen, dadurd, daß man den 
Diabasmanvelftein, in welchen die Erze einge: 
iprengt find, im Echachtofen mit Koaks und nod 
nidelbaltigen Schladen verſchmilzt und zunächſt 
einen Robitein von unbejtimmter Zuſammenſetzung 
erhält. Diejer Robitein wird Hein geſchlagen und 
in Stappeln 4—5 Wal geröftet, bierauf in dem: 
felben Schachtofen mit Koaks und Echladen, vie 
beim eriten Schmelzen fallen und noch Rohſtein 
eingemengt enthalten, verſchmolzen und dadurch ein 
Produkt gewonnen, welches 24 bis 36%, Nidel, 
11—24°/, Schwefel, 18—%7 °/, Kupfer, 26—34 °/o 
Eijen, jowie Spuren von Kobalt enthält und über 
einem Gußbeerd mit Kohle eingejhmoljen wird. 
Das noch darin enthaltene Eifen gebt ala Oxydul 
in die Schlade und man erhält einen Stein, ver 
eifenfrei ift, 60% Nidel und etwas Schwefel ent: 
balt und nach Entſchwefelung zur Fabrikation des 
Argentans (ſ. d.) verwendet werden fann. 

Der Nidel hat 8,66 ſpec. Gewicht, läßt fich kalt 
und warm zu "oo" ſtarken, alſo jehr dünnen 
Platten ftreden und in feine Drähte ziehen, auch 
olirt er fih gut. In reinem Zujtand ift er faft 
ilberweiß, ſtark metallglänzgend. An Luft und 
Waſſer ift er unveränderlich, faft fo ftrengflüffig 
wie Mangan, kann ſtark magnetiih werden, 
bietet überhaupt mande Nebnlichteit mit dem 
Eifen dar, unterfcheidet ſich jedoch wefentlich von 
demjelben durch jeine größere Widerſtandsfähig— 
feit gegen hemifche Agentien, auch ſchlägt er das 
upfer nicht aus feinen Löjungen nieder, wie 
int und Eijen; Schwefeljäure und Salzjäure 
greifen ihn fait gar nit an, Salpeterjäure jedoch 
orydirt ihn mit Heftiafeit. Das käufliche Nidel- 
metall enthält häufig Arjen, wodurch es wie durch 


Nickelerze. 


13 


Kohlenſtoff ſpröde wird; rein dargeſtellt kann man 
es ſchmieden, walzen und zu Drabt ziehen; die | 
Zähigleit des Nidels verhält fich zu der des Eifens | 


wie 9:7. Um käufliches Nidelmetall zu reinigen, 
löft man es in einer zur vollitänvigen Yölung 
nicht binreihenden Menge ſtarker Salzfäure mit 
einem Yujas von ein wenig Salpeterfäure ; dann 
bleibt eifenbaltiges Nidel zurüd; aus der ver: 
dünnten Yöjung wird Kupfer und Arjen dur 
Schwefelwaſſerſtoff gefällt, filtrirt, gelocht und 
dann unter Zujas von Salpeterfäure ejfinlaures 
Kali zugeiebt, wieder getocht, dadurd das Eifen: 
oxyd gefällt und durch die abfiltrirte Flüffigkeit 
Schwefelwaſſerſtoff geleitet; vadurd wird ver 
weiße Nidel mit nur einer Spur von Kobalt 
gefällt, während das vorbanvene Mangan nebit 
etwas Nidel und Kobalt gelöjt bleibt; wenn man 
nun noch mit Schwefelammonium fällt, ven Nie: 
berichlag mit ſtarkem Eſſig wärmt, jo wird das 
Schmefelmangan ausgezogen. 


Nickelerze. Die Nickelerze kommen baupt: 
ſächlich auf Gängen der Ur: und Uebergange: 
gebirge vor. Unter den Nicdelverbindungen find 
die von Nidel und Arſenik am meiſten verbreitet. 
(3 — dies namentlich: der Kupfernickel 
(Rothnickelkies), welcher ſich auf Arien: und Ko— 
baltgängen des Erzgebirges, des Thüringer Wal— 
des ꝛc. findet, und der Weißnickelkies, der 
arſenikreicher ift als der Kupfernickel. 

Andere Nickelerze ſind noch: der Haarkies 
(Schwefelnickel), der Nichelarſenglanz (Verbin— 
dung von Schwefelnickel mit Arſennickel), der 
Nickelantimonglanz (Verbindung von Schwefel— 
nidel mit Antimonnickel [Nicelfpiefglanzerz]), die 
nidelbaltigen Magnettieſe, die ichelblüthe 
— Nickeloxydul) und der Uichelſmaragd 
(kohlenſaures Nickelorydul). Die übrigen Nidel- 
erze finden ſich jeltener in ver Natur und wir 
übergeben fie desbalb bier. 


Nirkelorydul, Nikelorpdulfalze. Das Nidel- 
orydul iſt die Verbindung des Nidelmetalls mit 
Bea 2 Es findet ſich zumeilen in der Natur 
auf nidelbaltigen Kupfererzen. Mit Waller bil: 
det es das Widelorpdulhpdrat von grüner 
Narbe. Die Nidelorpdulfalze entjteben dur 


—— —— — — — 


Auflöſen von Nidelmetail oder Nidelorydul in 


verbünnten Säuren. Sie find meilt fmaragdgrün 
oder apfelgrün gefärbt, werden durch Kali und 
Natron als 
toblenjaure Altalien als bellgrünes, baſiſch-koh— 
lenfaures Nideloryoul gefällt. Ammoniak, im 
Ueberihuß zu einem Hhitelorybulfalz gebracht, 
bildet mit diefem eine prächtig. blaue Löjung. 
Diele Auflöfung dient als Unterideidungsmittel 
von Seide und Baumwolle. Baummolle bleibt 
in diefer blauen, Nicdelorpdulammoniak enthal: 
tenden Flüſſigkeit unverändert, während Seide zu: 
erjt aufquillt, dann fi volllommen zu einer 
braungelben Flüffigteit löft. 
Vickelfhwärze (Mineral), erdige Mafle, aus 
Kupfernidel entitanden, enthält Nideloryd mit 
etwas arjenigen Säuren und Sobaltoryd, bat 
erdigen Bruch, ift ſchwarz, matt und wachsglän— 
zend, findet ſich als Anflug mit Speisfobalt. 
Vicelvitriol, ſchwefelſaures Nidelorypul. 
Nicola, St., Nikolaetta oder Coletta, geb. 1351 


rünes Orpdulbvorat und dur s | 
1 ' Stöden, Hand 


zu Gorvei in der Picardie als Tochter eines armen | 


Zimmermanns, reformirte muthig die alte Strenge 
des Glarifjenordens und begründete jo die armen 


niederichlächtig. 


Glarifien. Sie llarb 1447 in Gent und wird im 
braunen Ordenskleid mit Grucifir abgebildet. 
Nicolaus, 1)von Bari oder Myra, St., zu Pa— 
tara in Lylien von reichen Aeltern geboren, ver: 
theilte fein Gut den Armen u. jtattete beimlich drei 
Töchter eines armen Mitbürgers durch drei volle 
Geldbeutel aus, daber Patron der Kinder. Durch 


Weitung eines Schiffs aus dem Sturm in Folge 
ſeines Gebets ift er Patron der Schiffer. Nachdem 


er dem Eoncil au Nicäa beigewobnt, jtarb er 327. 
Am Sabre 1087 kamen jeine Gebeine nah Bari 
in Italien. Darzuftellen ala Biſchof mit einem 
Buch oder in der Hand drei Brode baltend, 
erhält als Attribute eine Kirche, oder drei Kinder 
ineinem Taufbeden oder in einer Bütte, auch wohl, 
da er Patron der Schiffer iſt, einen Anter oder ein 
Schiff. Er it auch Patron der Fiicher, Brauer, des 
Waſſers; ferner von Rußland, Griechenland, 
Moskau, Berlin, Potsdam, Laibäch, Freiburg. 

2) N. von der Slühe, St., oder Bruder Claus, 
1417 in Unterwalven geboren, batte 5 Söhne und 
5 Töchter, kämpfte für die Schweiz, wurde im 
50. Jahre mit Einwilligung jeines Weibes Ein: 
jiedler, ftellte den Frieden bei ausgebrochenem 
Zwiſt ım Yande wieder ber, jtarb 1487 und ilt dar: 
zuitellen ala Einfiebler, unter einem Baum beten, 
mit einem Dornbujch zur Seite, in den ihn nad) 
der Yegende der Teufel warf. 

3) h. von Tolentino, St, 1245 den braven, 
aber finderlojen Aeltern auf einem Bittgang nad) 
Bari geſchenkt, deshalb Nicolaus getauft. Faſtete 
ſchon als Kind wöchentlich vrei Tage, wurde jehr 
jung Chorherr, dann Auguftinermönd in Tolen: 
tino. Einſt bei nächtlichem Gebet zerjchmetterte der 
Teufel die ewige Yampe, warf Dachziegel auf ihn 
und ſchlug ibn jtriemig. Sechs Monate vor feinem 
Tode (1308) hörte er jede Nacht Engelägejang und 
ftarb mit ftrablendem Antlig; über ibm ſchwebte 
am Altar mehrmals ein Stern. Darzuftellen al3 
Auguftinermönd, auf der Bruſt einen glänzenden 
Stern, bält eine Schale mit Gold und einen Lilien— 
jtengel. Engel fingen über ihm. 

Wicomedes, St., mit Streittolben oder Keule, 
als Todesinitrument, darzujtellen. 

Nicotau, ft3., Ziegelbroden, welhe man in 
Sranfreich zum Heitrich auf dem Einſchub benußt. 

Niebanm (Caryota Rumphiana Mart., sam. 
Balmen), Nibun besaar, auf den Molukken, bat 
ein jehr feftes Holz, das man zu Latten, Sparren, 

N grillen u. dgl. verwendet. 

Niederbor , Schiff mit niedrigem Borv. 

Niederbugt, j. d. Art. Bugt. 

Niederburg, |. d. Art. Burg S. 491, Bo. I. 

Niederdrukmafchine, Dampfmaschine, die 
mit 1—2 Atmojphären Dampfipannung arbeitet; 
j. d. Art. Dampfmaſchine ©. 620, Bd. L. 

niederfüllen (Bergb.), ausgehauene Erde und 
Steine aus dem Schurfe wegſchaffen. 

Niedergang in ven Graben. Unterirdiſcher 
Meg, vom Belagerer aus der Krümmung des 
gededten Weges gegen die Sohle des Feſtungs— 
grabens vorgetrieben. 

niedergebiflen (Herald.), Vögel in Wanpen, 
die figend dargejtellt find. 

niederländifche Befefligungskunft, ſ. d. 
Art. Feitungsbau. 

niederfchlächtig (Müblenb.), ſ. v. mw. unter: 
ſchlächtig; ſ. d. Art. Mühle. 


Niederwald. 14 Niord. 


— — — — 


Niederwald, mird entweder als reiner oder | angegeben. „je nach dem Zweg find die Nieten 
als gemiſchter Beltand gezonen und beiteht nuraus ſtarker oder Länger und der Niettopf cplindriich, 
boben Bäumen. Er dient je nad der Baumart coniſch oder conoidiich bearbeitet. — 3) Nieten 
zur Gewinnung von Build: und Stangenbolz, ; beiht au, die hervorragende Spike eines 5. B. 
auch zur Gewinnung der Ninde, und bat eine zehn: in ein Bret bineingeichlagenen Nagels x. um: 
bis zwanzigjährige Umtriebsgeit, Man wäblt für | biegen und in daſſelbe jchlagen. 


ibn zunäcit ſolche Holzarten, welche Stod: oder | liethammer, frz. brochoir (Schloſſ.), ſ. v. w. 
— ——— bilden. Hierzu läßt man die, Bankhammer; ſ. d. und Fig. 271. 
Stöde beim Abtreiben im Boven, aus ibnen Yietmafdine. Neuerdings beforgt man das 


Iproßt ein neuer Niederwald hervor. Da Nadel: | Nieten meift durch Mafchinen. Die Blecftifte 
bölzer feinen Stodausihlag machen, Lönnen fie drer jonftige zu wernietende Gegenitände werden 
nicht wohl zu Nederwald verwendet werden, gut | in Ketten over dergleichen verrüdbar aufgehängt. 
dagegen Cıpe, Ulme, Linde, Hainbuche, Cie, | Auf ftarkem Nietaettell itebt zu der einen Seite des 
Birke, Hafel, Shwarzerle, Weide, Bleches eine ftarte Säule, an welcher oben Stanzen 
niedriger Sab (Röhrenw.), 185—26 Fuß | als Miverlagen beim Bernieten eingeftedt find, 
hohe Brunnenröhren ; find fie 27 und mehr Fuß |, an Stelle des Anbalter® oder Gegenhalters. Den 
bob, jo beißen fie bober Saß. ' Haupttbeil ver Maſchine bilvet außer der nöthigen 
niedriger Wall (Feftungsb.), j. v. w. Unter: | — — * Bee u 
wall. deſſen Welle ein Hebevaumen fikt, der gegen da 
Niello, ital., nigellum, lat., niellure, fr}. Knie einer Kniegelenkpreiie (1. d.) drüdt und da: 
(eig. ſchwarz), eine mit ſchwarzem Dletalltitt aus: | durch einen Stempel gegen die heiß eingejeßten 
gefüllte und eingeſchmolzene Gravirung in Silber. | Nietitifte vorſchiebt, der den Schließlopf ergenat, 
Nierenhols, 1) das Holz vom Nieren: oder | RL der Stempel ijt direct mit dem Dampftolben 
Ucajoubaum (Anacardium oceidentale L.), das verbunden. u ie DR , 
auch als weißes Mabagoni- oder Acajouholz in Nietpfaffe Schloſſ.), zum Breitſchlagen eines 
den Handel kommt; f. d. uno Lignum 19; — 2) f. Nietes an Stellen, wo man mit dem Hammer nicht 
v. w. Jasminholz, j. d. und d. Art. Eipanille, beitommen fann, dienender Meißel. 
nieſeholz, von Pteroxylon utile in Süd— ‚nigged, engl., mit dem Spit hammer, nicht 
afrita (Fam. Sapindacene), ift ein jebr fhönes | mit dem Weißel, bearbeitet, doch auch getrönelt, 
Holz, defien Staub Niejen verurfacht. Es jol | 1. d, Art. Gründl, nicht aber für charrirt zu ſetzen. 
frijh gefällt ſchon vortrefflich brennen. | Tlike, Siegesgöttin, Tochter des Titanen Pallas 
liet, Miete, Wietnagel oder Anzug, fra. und | und der Stor, val. d. Art. Victoria, ſ. auch d. Art, 
engl. rivet, 1) zu Verbindung zweier Gegenitände supi wird geflügelt oder ungeflügelt dargeftellt, 
dienender furzer metallener Stift, der Durch dieſe ikolaus, St., j. d. Art. Nicolaus. 
hindurchgeſchlagen wird, worauf die aufbeiven Sei: Wilgerisfafern, auc Collonce (Calofee) oder 
en hervorragenden Enden breitgeſchlagen werden. Reah genannt, find die feſten und feinen Stengel— 
Meiſt wird die Kiete ſchon beim Alusarbeiten der: | fajern einer oftindiihen Neflelart (Urtica tena- 
jelben mit einem Kopf, dem Mietkopf, verjeben, eissima s. Boehmeria utilis B1.), welde zu aus: 
jo dab nur noch das andere Ende zu Etzeugung ezeihneten Eeilen verarbeitet werben. Leber 
eines äbnlihen Kopfes, des Schließkopfes, Ketten nivea f. d. Art. Chinagras. 
breitzuichlagen it; j.d. Art, Anbalter 1. — 2) ©, Nille, fr;., 1) Eleine vieredige Heftbaten oder 
v. im. Nanel überhaupt. j Ringſchrauben, welche die Fenftertafeln bei Kirchen: 
Nietbolzmaſchine. Maſchine zum Anfertigen fenfiern an den eiſernen Querjtäben feſthalten; — 
der Nietbolzen oder Nietſtifte. Auf der einen Seite | NkleineAſtgabel, eroix nillde,Gabeltreuz,i.Rreuz8. 
befindet ſich eine Scheere, welche die Rundeiſen— _ Nilus, lat., 1) Gott des Niles; — 2) großer 
ftäbe in entipredender Länge zerſchneidet, äbn: künſtlicher Waſſerfall, Heinere hießen Euripus; j.d. 
lih der Blechſcheere (f. d.) conjtruirt. Auf der Nilus, St., aus edlem Ir Abe us von 





anderen Seite ift ein auf: und miedergebender KGonitantinopel, wurde unter Iheodofius U. erit 
Stempel angebradt, der das Geſenle für den Mind, dann Abt, beilte einft einen Kranken mit 
Nietlopf enthält; die Nietftifte jisen dabei in ent: dem Oel der Kirchenlampe; daber in ſchwarzer 
Ipreenden Hülfen auf einer fi drehenden Walze. Möndstleivung, eine Lampe mit Del baltend, ab: 
. ieten, Wictung, frz. river, rivure, engl. to zubilven. 

rivet. Nieten beißt 1) mittelft Nieten oder Niet:  Nimbus, lat., eigentlib Wolle, Nebel, * 
nägeln zwei Bleche oder dergleichen verbinden. — Heiligenſchein; ſ. d. Art. behauptziert, aureola, 


Diadem, Dreied 1, 

? en d Ü b u Beams,Glorie, Kreuz: 
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Fig. 1523. 


1 nomas, ſ. d. Art. 
Japaniſch S. 306, 
| : Bd. II. 
2) Cin Verbanditüd, welches durch ein anderes Niord over Niördr, wird zwar zu den Aſen 
durchgeſteckt iſt, vermöge Breitſchlagung ſeines | gerechnet, ift aber fein Wie, foudern bei den Wa: 
Endes mit dem andern verbinden. S. Näheres in ren geboren und als Geiſel den Aien übergeben; 
d. Art. Cifenverbände A. 1. Fig. 1528 zeigt bei a | Gott des Windes, Feuers und Meeres, Spender 
das Bohrloch, bei b den Stift und bei e die fertige | des Reichthums, wohnt in Noatun (NReuzaun), 
Niete bei gewöhnlicher Vernietung zweier Bleche; dem Bodiatalzeichen der Fiſche. 
bei d, e und f ijt dafjelbe für verjentte Vernietung 





Niou. 








Nion, ſiameſiſches Langenmaaß, ungefähr — 
‚ungefähr — 

%, Bar. Zoll, 12 Niou = 1 Kaub. 
ifche, lat. loeulamentum, f. v. w. Bilder: 
blende und Schirmftand in Beftalt einer Mauer: 
vertiefung , deren Grundriß einen Halbkreis oder 
ein baren Bolyann bildet, deren oberer Schluß 
alfo einer Bierteltugel gleicht oder ähnelt; j. auch 

d. Art, Hubba. 5 

Nifchengewölbe, ſ. v. w. Chorgemölbe; f- d. 

Nissoliä Cabiuna, j.d. Art. Jacarandenbol;. 

Nitrate nennt man alle falpeterfauren Salze, 
Witrite die falpetrigiauern Salze, Nitrum den 
Salpeter; ſ. d. betr. Art. 

Niveau, frz, 1) Ebene oder Linie, melde voll: 
fommen waagerecht ift; — 2) Waflerwaage, Blei: 
waagex. 

A iveaulinie, waagerechte Linie. Ueberhaupt 
beißen zwei Punkte in gleichem Niveau, wenn fie 
aleiche Höhe über dem Meeresſpiegel befiken, alio 
durch diefelben eine jcheinbar horizontale Ebene 
möglich ift. 

‚Nivellement,fr;., Berfabren, bob auch Ergeb: 
niß des Nivellirens; f. d. Art. Nivellirinftrument. 

nivelliren, 1) ven Unterſchied in den Höhen: 
lagen beliebig vieler Punkte erforſchen, z. B. das 
Gefälle eines Terrains oder Flufles; ſ. d. Art. 
Nivellement; 2) das Ausgleihen von binderlichen 
Höhenunterſchieden, das Horizontalmachen einer 
geneigten Yläche, 

Nivellirinfrumente. Man bat verjchiedene 
Snitrumente zum Nivelliren, d. b. zur Bejtim: 
mung des vertifalen Höbenunterjchiedes zmeier 
Bunfte. 1) Fernrohr, welches mit einer ſehr ge: 
nauen Libelle verfeben it, jo daß die Blafe der: 
jelben gerade in der Mitte einipielt, wenn die 
optiſche Achſe des Fernrohres horizontal üft. 
Dieſes Fernrohr wird in ein Gejtell eingelent, 
welches ſich beliebig drehen läßt und mit Stell: 
ſchrauben verfeben tft. Außerdem braudt man 
noch zwei Nivellirlatten, Wivellirfläbe, j.d. Die 
jelben werden an den beiden Punkten, deren 
Höhenunterſchied gemefien werden foll, genau vers 
tifal aufgeitellt und für beide die Zahlen notirt, 
welche im Fadentreuz des ernrobres fichtbar 
werben. Die Differenz berjelben giebt den ge: 
fuchten Höbenunterfhied an. ft dieſer zu groß, 
um ungetbeilt an den Nivellirlatten beobachtet 
werben zu fönnen, oder wünjct man pulda das 
Deo zwiſchen beiden Punkten zu beitimmen, jo 

ellt man das nitrument nah und nah an 
zwilchenliegenden Punkten auf und arbeitet von 
einem Punkte zum andern fort (Fig. 1529). — 





Fig. I5. 


2) Sanalmaage. Dielelbe beſteht aus einem auf 
einem Geftell rubenden Metallrobr, welches an 
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Noeud. 
zwiſchen denfelben auf, füllt die Röhre fo weit mit 
Mailer, dak dies an beiden Enden in den gläler: 
nen Anſätzen ſichtbar wird, und vifirt über die Waf-: 
ſerfläche nad den Nivellirlatten x. Das Nefultat 
ift natürlih nicht fo genau wie bei l. — 3) Der 
Grabbogen der Bergleute, f. d. Art. Marlicbeiver: 
maage. — 4) Ein Fernrobr, genau im Schwer: 
punkt aufgebängt, alfo ald Maagebalten immer 











enau borisontal häügend und mit Diopter ver: 
eben. — 5) Niveau von Heitb, zwei Heine Elfen: 
beinwürfel jhwimmen auf Quedjilber. Auf den 
Mürfeln iind Diopter befeſtigt. — 6) Libelle over 
ſonſtige Waſſerwaage, befeftigt auf ein Lineal mit 
Diopter. — 7) Die Segwaage, die Bendelmaage, 
die Wall: und Tranbeenmwaage, die Bergmwaage 
oder das Glitometer, die Markſcheiderwaage, 
melde fich alle — Linien gründen, 
fönnen auch zum Nivelliren auf kurze Entfer— 
nungen, namentlich in Verbindung mit einem 
MWaaniceit oder Richtſcheit, gebraucht werben. 
Wivellirtäbe (feldmeit.), eingetbeifte Maaß/⸗ 
ſtäbe, dienen als Viſirgegenſtände beim Nivel— 
liren, wobei ſie genau ſenkrecht auf Pflöcke mit 


gerade abgeſchnittenen Köpfen geſtellt werden, die 





den Enden aufwärts gebogen und mit Glas- 


anfäßen verjehen ift (Fig. 1530). Soll mit Hülfe 
derfelben der Höbenunterichied zweier Puntte 
beitimmt werben, fo ftellt man das Inſtrument 


ganz in die Erde getrieben find. Es find meift 
hölzerne vieredige Latten, I%—15 Fuß lang, 
2—3 Boll breit, 1”/ Zoll did; von unten bis 
oben in Fuß, Zolle, balbe Zolle, auch in Linien 
eingetbeilt. Man befchlägt fie unten und oben 
mit Eiſen und zeichnet mit Delfarbe die angege: 
benen Maaße abwechſelnd ſchwarz und weiß an. 
Da jedoch aus weiter Entfernung das Fußmaaß 
auf den ſchmalen Nivellirftäben nicht deutlich zu 
erfennen jein würde, jo werden mit den Nivellir: 
jtäben die Zieliheiben verbunden, melde mit: 
telft einer ftraffaefpannten Schnur, die über Rollen 
dicht an den Enden des Nivellirftabes binläuft, 
an jeder beliebinen Stelle des Stabes feit und 
der Bilirlinie entaenengebalten werben können, 
Die Zielſcheiben ſelbſt find entweder —— 
rund, 1 Fuß im Durchmeſſer und vom Mittel: 
punkt aus in vier abwechfelnd weiße und ſchwarze 
elder eingetbeilt. Viſirt wird ſtets auf bie 
urchkreuzung der Mittellinien der Scheibe, und 
an ber hintern Seite ijt ein Bügel jo befeftigt, 
daß jeine untere Kante gerade mit der Mittellinie 
der Scheibe in gleicher Höhe liegt und man das 
Fußmaaß hinten aufdem Nivelliritab ablefen kann, 
oberg, auch Wobrig, 1) (Berab.) |. v. w. 
Kamm; — 2) erzbaltige Schicht beim Kupferſchie— 
fergebirge. 
Nock, engl., Kerbe, Einſchnitt, Schlitz. 
Noel, nowel, newel, engl., franz. uoyau, 
Treppenfpindel; ſ. d. Art. Treppe 
Nöfel, j v. Art. Maaß. 
Noeud, fr;., lat. nodus, 1) Knoten, frj. noeud 
eourant, blinde Schleife; noeud d’amour, Liebes- 


⸗ 


Noir. 


noten ——®) Aſttnoten, ſ.d. Art. Aitl; —3) Knauf, 
Boſſen, Budel, Knoten in der Mitte eines Schaf: 
tes, Knauf eines Kelches; ſ.d. 

Noir, ftanz., ſchwarz. Noir d’Allemagne, 
Frankfurter Schwarz. Noir de terre, cine 
Art ſchwarze Erdkohle. Noir fusible, vitrie, 
Schwarzloth. 

Nola, lat., Glocke; ſ. d. 

Nolarium, clocarium, lat., Glockenthurm. 

Nolet, frz., Hohlziegel, Dachpfanne. 

Nonageſimaltheilung, ſ. d. Art. Grad. 


Noniũus over Vernier, Secundentheiler, ein 
Inſtrument, weldes dazu dient, die Länge gerader 
Finien oder die Größe von Winkeln genauer zu 
beitimmen, als es mit Hülfe eines einfachen, einge: 
tbeilten Maaßſtabes möglich it. Er beitebt aus 
einem an der Haupttbeilung verichiebbaren Blätt: 
en, auf welchem eine zu derjelben parallele Linie 
eingetbeilt it. Soll diefelbe noch den mten Theil 
der auf dem Hauptmaaßitab aufgetragenen Länge 

enau geben, jo muß fie (m—1) jolcher Theile ent: 
Eriten. aber in m- Theile gie fein. Fig. 1531 
und Fig. 1532 zeigen zwei Nonien, einen zur Mei: 
jung von geraden Linien, den anderen zur Mefjung 


Fig. 1591. 
— —— 
3 









— 
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Sig. 1532. 


von Kreisbogen. Beide ſind ſo conſtruirt, daß ſie 
noch ı der Längeneinheit genau geben follen. Hat 


man nun eine gewiffe Länge over einen gewifjen 
Mintel zu meflen, jo verſchiebt man den Nonius 
fo, daß fein vorderes Ende in das Ende der be: 
treffenden Länge oder des betreffenden Bogens 
fällt, und unterjucht, welcher Theilitrich des Nonius 
mit einem Theilitriche des Maabitabes zufammen: 
fällt. Angenommen, e3 finde dies-bei dem n-Tbeil- 
jtriche ftatt, jo ift die Länge zwiſchen dem Anfangs: 
punkt des Nonius und dem Theiljtrih des 
Maahftabes, welcher demjelben vorangebt, in 


Fig. 1529 die Strede ab, gleich - der Längenein- 


beit; bier ift m — 8, daher die Länge des Nonius 
— 7, in 8 Theile getheilt, bei Fig. 158 it n=3, 
bei Fig. 1529 n = 2. Die übrige Yänge kann 
man am Hauptmaaßitabe jelbit abmefjen. 
Nonne, 1). d. Art. Mönd, Imbrex, fehl: 
ziegelu. Dahdedung 9; — 2) f. d. Art. Capelle ILL. 


Nonnenchor. Eine am Weitende der Nonnen: 
kloſterlirchen über das Langichiff querüber gehende 
Empore für die Nonnen, meijt eng vergittert, 

Wonnenklofter, ſ. d. Art. Kloſter. 

Nook, engl., einſpringender Winkel, engl. 
— von Mauern, ſchräg, ſchief, aus: 

otbend. 


Uopal, 5. d. Art. Cochenille 
rgust, frz., Bleiplatte zum Belegen ver Ein- 
eblen. 
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nordamerifanifche Bauwerke. 


Worbert, St. over Nortbert, geboren zu Kan: 
tben 1080, adlia , Höfling bei Kaifer Heinrich IV. 
Von einem Blißzſtrahl zu Boden geworfen, tbat er 
Buße, befonders in Sieburg bei Höln, wurde 
Diakonus und Presbuter, Knönd in Kantben, ging 
zum Bapit Gelafius in Frankreich, erbielt von 
diefem die Grlaubniß, predigend umberjuzieben, 
und gründete 1.121 die Prämonitratenfer in Pre: 
montre. Auf dem Neichätag zu Speier wurde er 
Erzbiſchof von Magdeburg, wo er in jo ärmlichem 
Anzug anlam, dab ibn der Pförtner nicht einlaflen 
wollte. Er ſtarb 1134. Er ilt Patron von Böhmen 
und wird dargeitellt als Biſchof und Prämonſtra— 
tenſer, einen Kelch haltend, in welchem eine giftige. 
Spinne fißt; zu feinen üben der Teufel. 


nordamerikanifche Bauwerke. Ueber ihre 
tunithijtorifche Stellung ſ. d. Art. Bauftyl A. I. 1. 
Mas wir von den Ureinwohnern Nordamerifa’s 
willen, befchräntt fih auf Kenntniß großer Züge 
(Bölferwanderungen), die von Nord nad Sud 
geben. Die von vielen Schriftitelleen aufgeitellten 
Rermutbungen einer früberen Einwanderung von 
Gulturvöltern der alten Welt find bis jeht eben 
nur Bermutbungen. Erwieſen ift nur, daß die 
Chinejen die Werttüfte Amerita’3 kannten und dab 
die Normanen von 861 an bis zur Mitte des 
14. Jabrbunverts den nördlichiten Theil der Oſt— 
tüfte beſuchten. Vom ſüdlichen Ufer des Krieſees 
bis zum Golf von Mexiko und längs des Miſſouri 
bis zu den Rocky-Mountains trifft man auf Spu— 
ren beträchtlicher regelmäßiger Arbeiten, die ſehr 
hohes Alter und gerneinſamen Urſprung verrathen. 
Die hauptſächlichſten derſelben find: 

1) Befeſtigungen, oft von großer Ausdehnung, 
3. B. bei Chillicothaat im Staat Obio über 100 Ader, 
mit Mauern von 20 Fuß unterer Stärke, 12 Fuß 
Höhe und einem Graben von 20 Zub Breite; einige 
diefer Befeitigungen find rechtwintlig, faft quadra- 
tiſch um einen Raum von 700 Fuß Länge und 
60 Fuß Breite herumgezogen; andere, namentlich 
an den Flüffen, find rund, dann aber nicht über 
150 Fuß im Durchmeffer ſelbſt eine Art bevedten 
Meg baben mande und eine Art Baitionen, faſt 
a la Vauban, Wo man Thore unterjcheiden kann, 
find dieſe öftlich. 

2) Grabhügel, im Norden 10—12 Fuß an ber 
Baſis im Durbmefler und 4—5 Fuß bob; im 
Süden bi zu 2400 Umfang und 100 Fuß Höbe 
(an der Kabokia bei St. Louis), von Erde aufge: 
worfen; die fteinernen find Eleinerundfegelförmig, 
doch ftet3 über 20 Fuß hoch und an der Baſis 
100 Fuß Durchmeſſer haltend ; darin wurden Ge: 
tippe, Aichenfrüge, Waffen und Gefähe gefunden; 
dieſe jteinernen Gräber, deren mehr ald 3000 am 
Miſſiſſippi erbalten find, ſcheinen aus vemneunten 
und zebnten —— zu fein. 

3) Varallele Steinmauern, oblong oder rund 
befonder3 am Obio, Scioto, Kenhava und Biz⸗ 
Sandy, meiſt nabe bei Grabhügeln gefunden, 
mochten wahrſcheinlich zu religiöſen Zwecken die— 
nen, fie find meiſt 15—30 Fuß breit, circa 20 Fuß 
hoch um einen erhöhten Mittelpunkt berumgezogen- 


4) Unterirdifhe Räume, vermutblich Reite von 


höblenartigen Wohnungen und Brunnen oderBerg- 
werfajchachten, beionders am Ufer des Liding, eine 
Meile unterhalb Newark. 

5) Felien mit Anfchriften, writing-rocks, 
dighton-rocks genannt, bejonders im Staat 
Maſſachuſetts, eine Art Keilfchrift, vie aber auch 
von Fremden herrühren können, auch Hierogly— 


nordamerikauiſche Bogenbrüde. 


ben, darunter: Schilptröten, Adler und Menſchen. 
merifaniiche enge ss wollen phönikiſche 
Schriftzeichen ertannt haben. ; 
6) Dolmen, Maagfteine, ähnlich den celtifchen ; 
ſ. d. Art. celtilche Baumerfe 3 und 5. 
7) Gögenbilder und Vajen mit Zonen, deren 
Köpfe dem mongoliihen Typus folgen. i 
8) Mumien, aber ganz anders behandelt als die 
ägyptiſchen. 
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Combinationen in den ver: 


— egen 
l 


In Sieilten. 1025 entrib Wilhelm der Eifen: 


* u. 





nordamerikanifche Bogenbrücke, j.d. Art. CE 


Brüde, ©. 462 im erjten Band. 
nordifche Erle, ſ. d. Art. Erle 1. 


irche. 
Norfolk-Fichte, Araucaria excelsa. Die 
Wurzeln und Knoten eignen ſich jehr gut zum 
Drechſeln von Schalen, Balen ic. Kneipt man 
die Spigen ber - 
giebt man dem Baum eine dichtere Belaubung. 
Noria, ipan., 1) Wafierhebmajcine, j. d. Art. 
Bemwäfjerung; — 2) länglihrunder Ziebbrunnen- 
Norma, 
Mufter. 


1 u 
— d. Art. Brodſeite, Baſilita und 


weige wenige Soll lang ab, ſo 


Tat., —— 
Uormale einer Curve, jede Gerade, welche auf 


einer Tangente derſelben im Berührungspuntt 


enkrecht ſteht; bei ebenen Curven beſonders eine 
olche, welche zugleich in der Ebene der Curve liegt. 
ei räumlichen Curven zeichnen ſich zwei 
malen vor den anderen aus; die eine, die Haupt- 
normale, liegt in der Krümmungsebene (f. d.); 
die andere, die Sinormale, fteht ſenkrecht dar: 
auf. — Auch veriteht man bei ebenen Curven 
und bei Parallelcoordinaten unter Normale die 
Strede zwiſchen dem Fußpunkt der Normal: 
linie und ihrem Durchſchnittspunkte mit der Ab: 
(siiienahke, aljo in Fig. 775, ©. 583 im erjten 
and, die Strede Pn; bei Bolarcoordinaten da⸗ 
gegen gewöhnlicher die Strede auf der Normale 


ge dem Fußpuntt und dem auf dem Leit: .· 


rahl deſſelben im Coordinatenanfang errichteten 
Perpendikel, alſo in der Figur die Strede PD. 
Ueherhaupt j. d. Art. Curve, ©. 582 im I. Band. 
Normalfchnitt, i.d. Art. Fläche, S.64, Br. II. 
Yormalzieg 
mäßigen Dimenfionen haben. 


normanni Bauſtyl, frz. architecture 
— ea die kunft: © 


normande, en 
iſtoriſche Ste tyls ſ. d. Art. Bau: 

IB. VIl f. Die Normannen waren germani: 
r Abitammung, kriegeriſch, unterne 98: 


luftig, ſelbſt abenteuerfüchtig, dabei aber klug, ge— 


ung dieſes 


wandt undernit ; jie lernten aufihren Haubzügen die | 
Gulturzujtände fennen und jhäßen- | 
Wo fie längere Zeit angefiedelt waren, adoptitten 


verſchiedenſten 


ſie os die — ber vorgefundenen Style, ge: 
ftalteten fie aber ziemlich ſchnell, ihren Anfhauun: 

en gemäß, tbeilweije um, und bildeten jo einen 

ejonderen Styl, welcher jedenfalls wejentlid mit 
jur Geftaltung des gothiſchen u beigetragen hat. 

‚Aus _dem jrübromanijhen Styl adoptirten fie 
die Baſilika⸗ ag ibrer Kirhen, aus dem by: 
zantiniihen die Kuppel über der Kreuzung und 
die reiche Apfidengruppe, aus dem_faracenijchen 
den Spisbogen mit verlängertem Schentel, aus 
dem fpätromanijchen die ieilerbündel und bie 
Kapitälform x. Die Gliederungen gleihen zwar 
in der Hauptjadhe den romanischen, erlangten aber 
doch unter den Händen der Normannen vielfach 
einen ganz bejonderen Charalter. 

Mothee, Illuſtt. Baus Beriton. 2. Auf. 3. Bp. 


Nor: . 


el, Wauerziegel, die die geieh: 


I 
— 





TE: 
—— 


Fig. 1539. Dow von Monrenle bei Palermo. 
arm den Saracenen einen Theil von Sicilien ; 1052 
eroberten fie Alles wieder, da Wilhelm abwejend 
war. 1061 begann Roger den Kampf auf's Neue, 
8 






li 
u 


normannifcher Bauftol. j 


1078 baute er die Kirhe von Traing und 1090 
vollendete er die Eroberung Siciliend. Nun herrſch— 
ten feine Nachfolger als Grafen, dann als Könige 
von Sicilien, Galabrien und Apulien, bis 1266. 
a) Kirchenbauten. Die überwiegend meiften 
derielben find nad ihrem Grundplan Säulenbafi- 
lifen mit jeher breitem, bedeutend erhöhtem Quer: 
ſchiff, welches ald Unterchor durch Gancellen vom 
Lanäſchiff getrennt iſt. Die Säulen des Lang: 
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ſchiffes, I haufig antif oder den antilen mit ros 


maniſcher Mopdification nachgebildet, tragen auf 
überhöbten Rund: oder Spisbogen eine glatte 
Mauerflähe mit fleinen Fenſtern und einen frei: 
liegenden, reihbemalten Dachſtuhl, oder eine ſara— 
cenische Stalaktitendede. Die Wände find in ihrem 
unteren Theile mit Marmormoſaik oder auch mit 
Azulejos bekleidet; darüber folgt Moſail, ähnlich 






ai 


Een /er = ern 
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— herr 
Sig. 353%. Grundriss des Doms von Monreale bei falerme, 


ver altriftliben und frübromaniihen. Eben 
ſolche Moſaik ſchmückt innerlib Wände und Kup: 
peln der Apfiven, deren Tribunal und Altardis: 
polition ebenfall3 an die altchriſtlichen Bafilifen 
erinnert. Neußerlid bat die Apfis über ven en: 
ftern unter dem Hauptfims die nordiſch-ſpätroma— 


0 20 





nijche eine Gallerie, aber nicht mit Rundbogen 


übervedt, jondern mit Spisbogen, welche durd 
ſich freuzende Hundbogen entftehen ; diejes Motiv 
wiederholt ſich an den Fagaden, wo ſolche Spitz 
bogenfriefe auf Lifenen ruben; nur bier und da 


normannifcher Bauftyl. 





ſehr viele diefer Kirchen, die beveutendften aber 
find folgende: Cathedrale von Meflina, 1098 be 
gonnen. Die ſchöne Holzdede ist von 1254 ; dieGatbe: 
brale von Gefalu begonnen 1132, die Schloßcapelle 
von Palermo 1132 beendigt, die Cathedrale von 
Palermo 1109 begonnen, 1185 geweiht, doch bis 
1450 mehrfach verändert, endlich der Dom von 
Monreale; 1174 begonnen, 1186 im Weftbau voll: 
endet und mit allem Pomp mittelalterliher Kunft 
ausgeftattet, it Diele Kirche vollftändig erbalten 






08, 


ig. 1535. Kreuſgaug on Huelgas bei Borg 


und neuerdings ſehr verftändig reitaurirt worden. 


Wir geben in. sig. 1534 den Grundriß und in Fig. 


finden ſich wirkliche Strebepfeiler. Auch der über: : 


——— kommit vielfach vor. An ver 
eſtſeite ſtehen zwei ziemlich niedrige Thürme mit 
hoher, offener Vorhalle zwiſchen ſich. Die Thürme 
ſind viereckig, in Geſchoſſe abgetheilt und durch 
runde, undurchbrochene Steinhelmebetrönt, welche, 
von vier ebenfalls runden oder achtedigen Thuͤrm⸗ 
ben umgeben, über einem Siunenkzung [10 erhe⸗ 
ben. Der Thurm der Kreuzung iſt aͤhnlich, wohl 
auch rund mit runden Aoian ürmden und als 
Kuppel in Spisbogen geſchloſſen. Erhalten find 


| 


1533 einen Theil des Längendurchſchnitts. Eine 
zweite Art des Kirchengrundriſſes ift weniger ven 
Normannen als dem Umſtand zuguichreiben, daß 
man zum Theil ſaraceniſche Mojcheen zu Kir: 
hen ummanbelte, auch ven bei Ankunft der Nor- 
mannen und im Unfang ibrer Herrſchaft auf ver 
Juſel jebr ausgebreiteten griechifchen Ritus berüd: 
ſichtigte. Dieje Kirchen bilden griechiſche Kreuze 
und ind meiſt mit Kuppeln überdedt, aud in der 
Architektur zeigen ſich bier vielfach byzantiniſche 
Elemente. 

‚b) Brofanbauten. Auch dieſe find in Sici— 
lien ſehr zahlreich erhalten; die Örundriße find 
ziemlich verſchieden. Manche find nad den Stra- 


normannifcher Bauftyl. 


Ben zu im Erdgeſchoß ganz fenfterlos und haben 
dann meift einen mit einer Säulenballe umgebenen 
—J Andere ſind, ganz nordiſch, mit einer Bogen— 
nur einen kleinen Hof. Die Fenſter ſind meiſt 
ziemlich breit, in niedrigem Spißbogen überwölbt; 
in dieje Deffnung find dann 2 oder 3 kleine Spik- 
bogen auf Ichlanten Säulchen eingefeßt. Durd- 
brodenes Maaßwerk findet ſich nicht in den Vo: 
genfeldern ——— den kleinen und großen Bogen, 
wohl aber 

Die Mauerflächen find entweder nur durch Gurt— 
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Fig. 1536. Joch der Kirche gu Zirkwall. 


fimie oder auch durch Lifenen getheilt, welche durch 
ih durchkreuzende Hundbogen verbunden werden. 
ogen x. In ſehr häufig, ja faft immer, aus 
abwechjelnd ſchwarz und weißen Steinlagen con: 
ftruirt, Unter den Glieverungen ift das Zidzad 
ſehr Peso. Die Portale find Bee niedrig, 
ebenjo die Giebel ziemlich flach. Bei den Profans 
bauten faft immer, bei den Kirchen ziemlich häufig, 
laufen Zinnenreihen um das Dad. ; 
ar Unteritalien. 1003 landete Drogo mit 
40 Begleitern in Salerno, vertheidigte dieſe Stadt 
genen einen Angriff der Saracenen und trat in die 
tenfte de3 Herzogs von Salerno ; 1020 gründeten 
die Normannen die Stadt Averſa; 1043 ſchon 
wurde Apulien zu einem normanniihen Staat er: 
boben. 1059 kam Roger nach Ealabrien. Um 1250 


nad der Straße heraus verjeben und baben | 


ier und da eine durchbrochene Rosette. | 









19 normannifcher Bauftyl, 


erloſch die Normannenberrfchaft. Die Kirchen find 
äbnlih_ den ficilianiihen disponirt, doch find 
reine Säulenbafiliten felten; in der Dispofition 
berrichen häufig die altchriftlichen Elemente noch 
mehr vor; fo findet man vollitändige Atrien, Am: 
bonen x. PBierungstuppeln find fait allgemein 
vorhanden. Die Thürme neben häufig oben in 
den Kreis über. Ueber den Rortalen ſihen in den 
meiften Fällen große, oft jebr ſchöne Nofetten. Die 
Verbältnifie find oft ſehr ſchlank; die Ueberbebung 
der Bogen iſt aber nicht fo bedeutend wie in Sicilien. 

3) Im nordwellliben Italien, namentlih in 
Genua und Umgegend, ift der normanniiche Styl 
entichieden nicht obne Einfluß geblieben ; —* 
die Cathedrale von Genua, als namentlich bie 
zahlreichen mittelalterliben Wohnhäuſer viefer 
Stadt, zeinen viele nordiſche Formen, wie fie weis 
ter im ‚Snnern Italiens nicht vorflommen , weder 
in Mailand und Umgegend, noch in der Gegend 
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Fig. 3597. Fenster ju Iona in Schottland. 


von Florenz, Piſa rc. Die vielfahen Berübrungen 

ber Öenuejen mit Sicilien und Calabrien, die Er: 

oberung von Syracus 1204 ıc., machen übrigens 

— Ius normanniſcher Kunſt ſehr wahr— 
einlich. 

4) In Spanien. Die Vorballen und Drppel- 
thürme find weniger häufig, öfter ift der Weſtſeite 
nur ein Thurm mit ziemlich niedrigem Portal vor: 
geſetzt; die Roſetten find in der Negel sehr mächtig; 
die Seitenjhiffe gemölbt, das Mittelſchiff mit 
Holzdeden gefchloßen, die Lifenn ſchon vielfach 
durch ſehr bedeutende Ausladurg als Strebepfeiler 
harakterifirt; das Zidzjad herrjcht in der Orna= 
mentif vor und tritt in mannichfachſter Geſtaltung 
auf. Von der Duchbildung der Säulen und Bo: 
gen in der Iesten Zeit ſpaniſch-normanniſcher 
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Kunſt, wo ſchon ein Uebergang zur Gothik bemerk— 
bar ift, mag Fig. 1535, ber Kreuzgang von Huel- 
as bei Burgos, einen Begriff geben. Die Palaft: 
Bauten nd jebr jelten und wo jie vorfommen, 
igen fie den Steinbau ſehr einfach, gruppirte 





niter mit Zwiſchenſäulchen, aber obne zujam: 
menfaflende Hauptbogen. Die Sparren x. aber 
find oft ſehr zierlich gejchnibt, überhaupt die Holz— 


tbeile der Architektur mit großer \ 
delt; ebenfo das Gifenzeug an Ankern, Thürbän: 
dern, Klopfern ıc. 
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Sig. 1599. Bogen der Cathrdtale ju Bageuz. 


5) In England ift der normanniſche Styl viel: 
fach durch —1 ſaͤchſiſche Elemente modi— 
cirt; ſ. d. Art. anglonormanniſche Bauweiſe. 
och geben wir bier noch in Fig- 1536 ein Joch 


der Catbedrale von Kirtwall, 1137 begonnen, zum | 


Beweis, daß die normannischen formen der Bau: 
.. X * > = 





Sig. 1539. Portal der Kirche gu Magmelonr, 


ten in Schottland von denen in England nur jebr 
unbedeutend abweichen. Als intereffuntes Beiipiel 
der fpäteren Ausbildung normannifher Formen 
in Schottland geben wir in Fig. 1537 ein Thurm⸗ 
feniter aus Jona in Schottland. 
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orliebe beban= | 








normannifcher Baufiyl. 

6) In Skandinavien und Khode-Island zeigen 
fi in ven Langbauten die normanniihen Formen 
vielfach gemiſcht mit deutſch-romaniſchen; in den 
Rundbauten hingegen in origineller Entfaltung 
ibres Weſens, blos gemiiht mit beimatblichen, 
nordiichen Elementen, während an den Holztir 
Norwegens fi eine Anwendung des Gentralbaues 
auf die durd die Holjconftructtion vorgefchriebene 
rechtwinkelige Form ausgebilvet bat; ſ. darüber 
d. Art. Holzarditeltur. 

7) In Srankreih. a) In der Normandie, 
Die überaus zablreiben normanniſchen Kirchen 
des nördlichen Frankreichs geben von den flachge— 
dedten Bafiliten aus, adoptiren aber jehr zeitig 
und allgemein das Kreuzgewölbe. Ueber den Sei: 





tenſchiffen baben fie Emporen oder Triforien, die 


fich auch in den Querarmen binzieben; j. Fig. 1342 
im Art. Job. Die Pieiler find mit Edjäulchen 
und angelegten Halbjäulden verjeben und in der 
Regel alle gleich Star. Die Nebenſchiffe verlängern 
fib öftlih vom Querſchiff, baben aber feine Apfis 
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sig. I230, Wohnhaus In Figear. 


| Kreuzungsthürme und zwei weitliche Thürme teb: 
ı ren auch bier wieder; die Yifenen treten jehr kräftig 


bervor, bäufig verbunden mit Blenvdarfaden an 
den Obermauern, Das Gefims rubt auf phanta— 
ſtiſchen Conſolen. Ueber dem nicht zu boben, reich 
gealiebexten Portal jteben ſtatt der Roſen mehrere 
Reiben einfache Nundbogenfenfter. Die Thürme, 
welche nur höchſt felten in's Achted übergeben, 
haben runde Steinhelme mit vier Seitenthürm: 
chen. Auch die Details entipreden in ihrer Derb: 
beit und Strenge dem Gefammtbild. Die Säulen: 
capitäle find meijt würfelförmig, blos mit Linien 
verziert, oder als Faltencapitäle (ſ. d.) geftaltet. 
Ale andere Ornamentit beftebt beſonders aus 
verichlungenen und gebrodenen Linien; Zidzad, 
Haute, Sterne, Bri — — u, 
Schuppen, Hundszahn, Nageltopfreiben x. find 
die hauptſächlichſten Decorationselemente. Wir 
geben bier in Fig. 1538 einen der Arkadenbögen 
aus dem Schiff der Cathedrale zu — aus 
der eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die Be: 
malung der Architelturtheile, welche faft überall 


normanniſcher Bauſtyl. 2 


vortommt, ift in ernften, büfteren Farben gebalten, 
und in derjelben, jowie auc in der plaftischen Berzie: 
rung, fpielt dieThi 








ieThieriymboliteinejebr wichtigeRolle. 

b) 3m fübliben Frankreich, beſonders in 
der Provence, wurden die Kirchen jebr zeitig to: 
tal in Stein ausgeführt. Das Mitteliiff wurde 


mit einem Tonnengewölbe übervedt, deſſen Profil 


ſchon ſehr früh ven Spishogen zeigt. Die Seiten: 
ſchiffe wurden mit halben Tonnengewölben über: 
dedt, die Dachdedung wurde direct aufdas Gewölbe 
von Stein aufgebract, nachdem die Ertrados der 
Gewölbe durch Aufmauerung zu gerablinigen 
Bi chen aufgenliben worden; f. d. Art. Dad, 

- 593 im I. Band. Die Gentraltbürme find 
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Fig. IM. & 


vorberrfhend, doch kommen auch bier und da 
Glodenthürme vor. Ginige von diefen Bauten 
ki enſo augenfällig normannifhe Formen, die 

eibichte berichtet von jo vielen Angriffen, denen 
die Provence von Seiten ver jaracentihen und 
&riftlihen Seeräuber ausgejebt war, daß wir keinen 
Anftand nehmen können, dieje Bauten zu den nor: 
mannifchen zu zäblen. Wir geben in ig. 1539 
da3 1178 erbaute — der Kirche zu Maguelone, 
welches genau diejelbe Dispofition, diefelbe Form 
zeigt, wie die ſicilianiſchen Bortale, in Fig. 1541 
den Thurm der zerftörten Kirche St. Etienne bei 

uiffalicon, ver auffallend den italienifchen 

lodenthürmen Hören 8 in Fig. 1542 eine Bartie 

i 


— 


hurm won 5. Etienne bei Puissalicon. 


aus dem halbzerftörten Kreuigang der Kirche zu 
Fontifroide, endlich in Fig. 1540 ein Wohnhaus 
zu Figeac aus dem 13. et 





1 Nothburga. 


normanniſches Schild, fd. Mt. Seralpit 


Hortbert, St., i.d. Art. Norbert. 
norwegiſche —* ſ. d. Art. Nor: 
| manniſch 6 und Holzarciteftur. 

Nosing, engl., 1) Naje; — 2) äußerfte Ede 


8 


eines Simſes; — 3) Kinn oder Waſſernaſe; — 
4) Sims einer, Treppenftufe. 

N osocomium, lat., gr. voooxousiov, Kran: 

| fenbaus, Hofpital 


* 


Notch, enal., )) Kerbe, Einichnitt; — 2) Keep; 


> 
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Fig. 1522. — — Sontiftaide in der —— 

| 3) Bogen eines Bogenfriefes; — 4) pt ben: 
| —A den Sinnen; noteh of the bolt, 
Angriff, ſ. d. 3; to notch, terben, Müblfteine 
ihärfen; notched, gezinnelt; notched leaves, 
geferbtes Laubwerk. 

—— i. d. Art. Anter E. 
Nothausfluth, Wothrhott (Deicb.), eine 
fear vorbereitete, aber nur bei hoher Walleran- 
chwellung zu Verhütung eines Deihbrudes in 
Gang ih ringende Definung in einem Deich. 
Nothbrücke, j.d. Art. Brüde, I. Bb., ©. 470. 

Not burga, Hoctburgis, Motburgis, St., 
nicht genau feſtgeſtellte a nlichteit, vielleicht 
Berichmelzung mehrerer Berjonen. Die Legende 
erzäblt: Notbburga, 1266 im Unterinnthal von 
armen, aber frommen eltern geboren, wurde 





Nothdamm. 
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Nuß. 





Magd der Grundherrſchaft. Sie ſpendete Armen, 
wurde dabei ertappt und weggejagt. Bei einem 
Bauer in Dienſt tretend, behielt ſie ſich vor, nach 
Feierabend dem Gebet obliegen zu dürfen. Als er 
died einft nicht zulaflen wollte, erbob fie ihre 


Sichel, marf diejelbe ala Richterin auf, und die | 


Sichel blieb in der Luft ſchweben. Sie ftarb 1303 
und ift darzuftellen ald Bäuerin, mit Broden und 
einer Sichel in der Hand. 2) Königstocter aus 
Schottland, nad dem Tod ihres Gatten vertrier 
ben, flüchtete mit 9 Kindern, darunter bie heilige 
Hirta, an den Rhein; fie ift die Patronin der Ge: 
bärenden und erjcheint von 9 Kindern umgeben, 
oder fie trägt 8 Kindlein auf dem Arm, das neunte 
Ka he zu ibren Füßen. 

Nothdamm (Wailerb.), auf kurze Zeit nur er: 
rihteter Damm; ſ. auch d. Art. betajen. 

NUothdeich, f. d. Art. Deich 6. 

Hothpelfer die 14 beiligen Nothbelfer find: 
St. Vitus, St. Blafius (1), Eyriacus, PBantaleon, 
Georg, Euftahius, Catharina (1), Margaretha, 
Barbara, Achatius (auch Agatbangelos genannt), 
Aegidius, Dionyfius Areopagita, Erasmus und 
Ebriftophorus; |. d. betr. Artikel. 

Yothholz, auf ver Weſer gebräuchliche Be: 
nennung eichener Bretter, die befonders zu Anfer: 
tigung von Särgen dienen. 
18 Boll breit, 6'/. Fuß lang und %/, Zoll did. Die 
andere Sorte ift 21 Zoll breit. 

Nothmaterialien (Deib.), Faſchinen, Pfähle, 
Miſt ıc., die behufs Ausbeſſerung eines Deich: 
bruchs imWinter immer vorräthig gehalten werben. 

Nothſchnitt Bergb.) ein Erzaushau, aus Geld— 
noth und nicht nach Regeln des Bergbaues gemacht. 

Nothſtänder (Waſſerb.); die Ständer hinter 
ven Seitenwänden eines Ballenſiels, gegen melde 
die Mandbalten befeftigt werben. 

Nothfein, j.d. Art. Baltenftein,Corbel, Kraft: 
ſtein, Confole. 

Hoththür. 1) Für Feuersgefahr und andere 
Unglüdsfälle al3 befonderer Ausgang dienendes 
Thor in Gebäuden; — 2) Thür einer Notbaus: 
flutb; — 3) Interimsthür an Schleußen, 

Nous, fr;., 1) Eintehle; — 2) Keblziegel; — 
3) fetter, feuchter Wiefenboden. 

nouß, frz. (Herald.), geknotet; nououx, aftig, 

Noulet, frz., Kehlſchifter. [notig. 

Novacnlit, (Min.), ſ. v. w. Webichiefer; f. d. 

Noyau (frz.), Kern eines zu bekleidenden 
Mauerwerk, noyau d’escalier, Treppenfpindel. 

Nubilarium, lat., offene Fruchtſcheune, ganz 
nabe an der Dreichtenne. 

Nucleus, lat., dritte Lage beim römifchen 
Straßenbau, ſ. d. Art. Straße. 


ul, das Refultat, welches man erhält, wenn 
man eine Zahl von einer ihr gleichen abzieht. Auch 
kann fie definirt werden als eine Größe, welche 
Heiner ift, als jede beliebig Heine pofitive Größe — 
Mit jeder endlichen Zahl multiplicirt, giebt die Null 
wieder das Rejultat Null; daber muß der Bruch °/o 
eine unbeftimmte Größe fein. BeiderRehnungnadh 
— kommtman mitunter aufdieſe unbeftimmte 
Form, kann aber oft den wirklichen Werth angeben, 
indem man im Stande iſt, den Factor im Zähler und 
Nenner heraus zu dividiren, welcher dem Bruch 


2— x? 
die unbeſtimmte Form giebt. So nimmt == 





Die fchmalen find | 
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und Nenner mit dem Factor a—x dividiren und 
erhält dadurch den wabren Wertha + x, welcher für 
x=a zu 2a wird. Bei complicirteren Functionen 
wird die Divifion durch den —— ichen Thei⸗ 
ler ſchwieriger; alsdann giebt aber die Differential: 
rechnung leichtere Mittel an die Hand, den wahren 
Werth die zu beftimmen. Fällt nämlid für za 
y- En = aus, wobei f(x) u. F(x) Functio⸗ 
nen NA d.) von x find, fo ift aub für x=a 
y- Br ‚twof' (a)u. F’ (a) die erjten Differential: 
quotienten vonf(x)u. F (x) nah x fürx—a bebeus 
ten ; wird dies ebenfall3®/,, jo iſt auch y — Fan 
wo f” (a) und F* (a) die zweiten Differentialquo: 
tienten.von f(x) und F(x)nadı x fürx=a find xc. 
Außer % find auch Oxo,2,0* ©”, jowie0? 
unbeftimmte Formen, deren Behandlung fih auf 
die von °/, zurüdfübren läßt. 

Nullpunkt, ver mit O bezeichnete Anfangs: 
punft der Theilung bei dem eingetheilten Kreis: 
rand eines Winkelmeſſers, der Anfang eines Maaß: 
jtabes, —— eines Thermometers ıc. 

umella, numellus, lat., Notbitall, |. Stall. 


nnmerifd), was fib auf beftimmte Zablen 
bezieht, daher 1) numerifche Gleihungen, ſolche, 
in welchen neben der Unbekannten x nicht allge 
meine Budltabenausprüde, ſondern beftimmte 
Bablwerthe vortommen, wie 3. B. 2x? x7x?>x 
6x%x 90; 2) numeriſche Algebra, der Theil der 
Algebra, welcher ſich mit Auflöjung numerijcher 
Gleihungen beſchäftigt 

Numerus, [at,, j. v. w. Zahl; daher numerus 
logarithmi, abgel.num, log., die Zahl, melde zu 
einem bejtimmten Logarithmus gehört. numerus 
antiquus od, perfectus, in der mittelalterlichen 
Baufunft die heilige Zahl Drei; j. d. Art. Zahlen. 

Numidicus, St., verwaltete während ber Ab: 
wejenheit des Cyprianus das Epijcopat von Kar: 
thago, wurde unter Decius ſammt feiner Frau 
den Flammen übergeben und dann mit Steinen 
bevedt, lebte aber wieder auf. 

Numismatik, Münzkunde; erſcheint in alle: 
goriſcher Darſtellung als ernſtes Weib mit Münzen 
und Münzprägwerkzeugen. 

Nunnery, engl., 1) Ronnentlofter ;— 2) Non: 
nendor, Triforium. 

untiatio, ſ. d. Art. Baurecht. 

Uurhag, j. d. Art. Phönikiſch. 

Nursefy oftrees, engl., Baumſchule. 

Auf ‚ 1) aud Nufgewinde oder —— 
genannt, Eine meſſingene oder eiſerne Kugel ſteckt 
etwas mehr als zur Hälfte in einer, an dem einen 
Theil des betreffenden — z. B. dem 
Stativ eines Meßtiſches, befeſtigten meſſingenen 
Hülfe und trägt den andern, beweglichen Theil, 3. B. 
alfo die Menfel des Inftrumentes, an einem hal: 
ähnlich aus der Kugel herauswachſenden Zapfen; 
die Hülfe kann man an die Kugel eng anſchließen 
mittelit einer Schraube, um das Inſtrument feſt 
zu ſtellen, und nad Löſung der Schraube läßt ſich 
das Inſtrument nach allen Richtungen bin bemes 
gen. — 2) (Schlofler) im Schloß ein kurzer Eylinder 
mit vieredigem Loc zum Einjteden des Drüders ; 
ein eilerner Schwanz am Hand der Nuß hebt 
oder ſchiebt die Falle oder den Kiegel.— 3) (Bergb.) 
in eine weichere Erdart eingefchloffener, härterer, 





für x=a den Werth’, an; bier fann man Zähler | runder Heiner Körper. 


Nußband, 
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Nur. 














Nußband, j-d. Art. BandIlla,5u. 6, S.219. | mehr oder weniger abgerüdt und feftgeitellt werden 


Uußbaum, 1) Walnupbaum, Juglans regia, 
gem. uglandeae, wächſt faft in ganz Europa. 
asHolz, auch italienifches Nußbaumhol; genannt, 
wendet man zu den feiniten und niedlichhten pur: 
nirungen an. E3ijt bei jungen Stämmen weiß und 
weich, bei älteren und ausgewachſenen aber hart 


und feft, zäbe, fein,furzfajerig, rötblichgelb, roftgelb, | 
olivengrün, braun, dunkelbraun oder ſchwärzlich, 


mitunter geflammt, fein gemafert und jchön ge: 
zeichnet, beſonders das Murzel: und Stamm: 
bola von Bäumen, welche in magerem Erdreich 
wuchſen. Das beliebtefte ift das franzöfiiche, das 
—— ranzenholz. V Der graue Walnuß— 
aum, Juglans cinerea, in Nordamerika ein: 
beimifch. SeinHol;, ald amerikanifches Nufbaum- 
holz befannt , ıft —* ſchwärzlichbraun, an alten 
Stämmen faſt ſchwarz ſchön geflammt, oft mit 
hellen und ſchwarzen Adern durchzogen; es nimmt 
ſehr feine Politur an und die Wurzeln find 
mitunter mit vortreffliben Maſern verjeben. 

nußbanmartige Maferung, 5. d. Art. Imi— 
tation A. f. Außbeize, ſ. d. Art. Beize. 

Nußholzſtein (Bergb.), eine Art Alabaſter 
mit Adern, wie bei dem maferigen braunen Nuß: 
baumbolz; es wird zu Tijchplatten verarbeitet. 

Anßfichte (Pinusedulis Engelm., Fam.Coni- 
ferae), jpan. Pinon, ein Nadelholzbaum des nord: 
öftlichen Meriko, liefert Nusholz u.eßbaren Samen. 

ußkiefer (Pinus Fremontiana Endl., Fam, 
Nadelhölzer, Coniferae), anjehnlicher Baum Nord: 
amerika's, ver Nußholz liefert. 

Uußſtrauch, 5. d. Art Haſelnuß. 

Auth, überhaupt Canal, Rinne, beſonders 
{eine vierlantige Rinne, parallel mit der Kante 
eines Berbanpftüdes von dol, Eifen oder Stein, 
in welche ein entiprechender Sp 
befeftigenden anderen Verbandjtüdes paßt (1. Fig 
1543, die Hirnanficht zweier, durch Nutbh"und 


Spund oder Nuth und Feder verbundener Bretter). 
Over es wird in beide Theile eine Nuth geitoßen 
und eine faljche Feder dazwiſchen eingefest, wie in 


Fig. 1593, 






und des daran zu | 








| 


| 


fann; an der untern Seite des eigentlichen Hobel: 
kaftens ſitzt eine eiferne Zunge in geringem Ab: 
ftand von dem Baden berein, die gegen Y/, Zoll 
vorſteht und beinabe jo breit ift, al3 die Nuth 
weit werden foll; damit das Eifen durchgehen 
kann, unterbricht man dieſe Zunge (auch Auflauf 
enannt) in der Mitte der Yänge. Seitwärts im 
aften it zum Austritt der Späne ein beſonderes 
Loch angebraht. Der beweglihe Anſchlag muß 
um Kalten immer parallel jtehen. Man bat 
Sortiment3 von 6—8 Nutheiſen nöthig, von 24 
bis oder %/, Zoll Breite, die alle mit gleichem 
Obertbeil in das Keilloch paſſen. Wenn man 
ſehr häufig Nutben in Bretter ıc. von derſelben 
Stärke zu jtoßen hat, kann man auch Hobel mit 
een Anschlag oder Baden anwenden, 
uthfäge Tiſchler), befteht ganz ähnlich der 
Gratſäge (j. d.) aus hölgerner Faffung und kurzem 
Sägeblatt. Ein rehtwinkliger Ausichnitt am 
unteren Theil der Faſſung giebt einen Baden, 
welcher an der Außenkante des Werkſtückes läuft. 
Der Vorſprung des Sägeblattes vor der maage- 
rechten Fläche des Ausſchnittes beftimmt die Tiefe, 
bis zu welder die Säge eindringen foll, und läßt 
ſich mitteljt zweier Schlitze in vem Blatt und zweier 
Schrauben in der Faſſung regeln. Dieje Säge ver: 
tritt die Stelle des Nuthhobels im Zwerchholz xc., 
wo der Ruthhobel einreißen würde. Die Zähne 
wenden die Spiben zur Hälfte nach einer, zur an- 
dern Hälfte nad der erg da Richtung. 
Man wählt dazu ein dünnes Blatt und bewirkt 
die Breite der Nuth durch größere Schräntung. 
Unheffekt, Leiftungeiner Maſchine bei norma⸗ 
lem Gang, zum Unterſchied von dem Totaleffekt oder 
der theoretiſchen Leiſtungsfähigkeit, bei welcher man 
von den Hinderniſſen der —— und der ver⸗ 
loren —*— Kraft abſieht. Eine Maſchine iſt um 
jo vollkommener, je größer das Verhältniß des Nutz— 
effelts zum Totaleffekt, ver ſog. Wirkungsgrad, iſt. 
Uuhen. Man ſagt vom Bauholz z. B.: Es 
giebt zwei Nußen, wenn der untere Theil einen 
alten, ver obere einen Sparten ıc. liefert. 
Autholz oder Gewerkholz, ſ. d. Art. Hol; 2, 
aubolz ıc. 
Nymphaea, f. d. Art. Blume, Lotos, 
Indiſch, S. 322, Ofiris ꝛc. 
Nymphaeum, lat., grieb. vuugeior. 








Sig. 1543», 
Sig. 1543 b. Mit jolden falihen Federn, die man 
dann jhräg aus dem Holze ausjchneidet, damit fie 


nicht jo leicht jpalten, werden z. B. die 


Tbürfüllungen in die Rahmen eingejegt. Bergl. d. 
Art. eingeihoben, Edverband, abfedern, Spundic. 
Der Falz ift eigentlich eine halbe Nuth. 
Untheifen (Steinmes.), jhmaler Meißel, um 
Ihmale Nuthen auszuarbeiten. 

Nuthpobel oder Spundhobel, beftebt pleih 
den Falz: und Simshobeln aus dem eigentlichen 
Raften mit dem Eiſen und einem hölzernen Baden, 
an der einen Seite des Kaſtens liegend, der mitteljt 
2 oder 3 hölzerner Schrauben, Riegel od. dergl. 


arquet: | 
böden verbunden, auf eritere Art aber z. B. die ı 
| de3 Wethers, Allmutter der Götter und Menſchen, 


TE 1) Seiligtbum einer Nympbe, Quellhöhle; — 


a 2) öffentliher Saal zur Feier der Hochzei— 
ten; — 3) reich becorirtes Zimmer mit 
Springbrunnen x. in den Wohnhäuſern und 
Thermen Roms. — 4) Reinigungsbrunnen im 


Vorhof der Baſiliken; ſ. d. Art. Baſilika. 





Yyr ‚ oder Nor, Nacht, Tochter des Chaos, 
Grundurſache aller Dinge, Mutter des Tages und 


eine der frühejten —— ber Griechen angehö⸗ 
rige Geſtalt. Man ſchrieb der finſtern Göttin Nyr 
alles Unbekannte, Unerklärbare, Schreckliche, daher 
auch Plagen, Krankheiten, Träume, Neid, Schlaf, 
Krieg, Mordac. — Dargeſtellt wurde ſie als ernſte 
Drau] chwarz gekleidet u. verſchleiert, mit einem wei⸗ 

en und einem ſchwarzen Kind, Schlaf und Tod vor: 
ftellend ; auf einem ſchwarzen Wagen, eine umge: 
kehrte, verlöjchende Fackel daltend. Haͤhne wurden 
ihr geopfert. 





0 1) Als Zahlzeichen: a)im Griechiſchen 0 — 
70, e = 70,000, o = 800, @ = 800,000; b) im 
Lateiniſchen O— 14; e) in der Rubricirung = 14; 
d) in der differſchreibung ift ein O für Null abop: 
tirt. — 2) \jn Heiner Form recht3 oben neben eine 
zifer geltellt, 3. B. 12°, bedeutet es Grade eines 
eies, im Längenmaab Ruthen oder auch Ellenxc. 
— 3) Us Abkürzung auf Ola lien ꝛc. für: Oc- 
tavus, Octavianus etc. O. A.(M) D. G. omnia 
ad (majorem) Dei gloriam. Alles zur größeren) 
Ehre Gottes. — 4) Mathematiihe Abkürzung 
für Oberflähe. — 5) In franzöftihen baulichen 
— nen x. finden fi die Rundfenſter als 
un OÖ, des O's benannt. 

Oadal, Faferftoff von Stereulia villosa 
(Bam. Sterculiaceen), der in Oftindien zur Her: 
tellung von Seilen benußt wird. 

Oannes (Myth.), nach Photos aud Des, 
babylonifher Gott, aus Mann und Fiic in ver: 
chiedener Weile zuſammengeſetzt vargeitellt ; 
tauchte jeden Morgen aus dem Meer auf, brachte 
ven Babyloniern Gejege und nügliche Belehrung 
und kehrte Abends in’3 Meer zurüd. Er war 
Sohn des Apafon und der Tauthe, trat in 4 Ju— 
carnationen auf, einmal vor der Sünpfluth als 
Odakon 5 

id) (Deichb.), ſ. v. w. Armichlag. 
Obsdicnlie lat., 1) Claufe ; — 2) Gefängniß, 
Geborjam, Gewahrjam. 
belisk, ar. ö8e110x0s, Nädelchen. 1)(Geom.) 
ein Körper, welder hervorgeht, wenn man die 
entiprechenven Seiten zweier Bielede, deren Seiten 
parallel laufen, durch Ebenen verbindet. Die 
beiden Vielede fönnen jonft ganz beliebig geftaltet 
fein, vor Allem ift ihre Aehnlichkeit nicht noth— 
wendig. Sind fie aber ähnlich, jo entiteht die ab: 
geitumpfte Pyramide, ſonach ein jpecieller Fall 
des Dbelisfen; find fie congruent, fo wird der 
Obelist zum Prisma. Sind die beiden Grund: 
ächen Rechtecke, jo erhält man den wichtigſten 
peciellen Fall der Obelisten, gemöhnlih Von: 
de BERGEBE, Für den Inhalt defjelben gilt die 
ormel: 


V-lllabı + b)+ ab 4 a b]d 


—“ +% b; +bs bh + 4% ‚bı—bs h 

2 2 2 2 3 

worin a, b; die Seiten der untern, a, ba diejenigen 
der oberen Grundfläche bedeuten und b die Höhe 
ift, um welche beide von einander abjtehen (ſ. Fig. 
1541). Der Ponton wird zum Heil, wenn eine Seite 





des einen Rechtecks, z. B. ba, verjhwindet. Dann 
ergiebt fih der Inbalt V= (2a, +%,) ; 


RR) In der Architeltur ver: 
jteht man unter Obelisk eine 
jebr hohe und jdlanfe, ab: 
geſtutzte Pyramide,aufderen 
oberem Ende meift eine kurze 
Pyramide, pyramidion, 
auffist. Die metiten Obelis- 
fen haben ſich in Aeghpten 
. erbalten und find von bort 
aus |päternah Rom, Conitantinopel xc. gewandert. 
S. darüber d. Art. Aegyhptiſch, Denkmal, Herme xc. 
Doch auch andere Völker jesten ähnliche Dent: 
Jäulen, ſ. z. B. d. Art. Bautaftein, Afiyriih, Bup- 
dbaiftiich, Geltiih, Bbönitiich zc. gi. 1545 
geben wir die Abbildung einiger Obelisfen zu 
Axum in Abyifinien. 

Oberanker, j. d. Art. Anter 11. d. 

Oberbalken, j. v. w. Fries 1. 

Oberban, im Gegenſah des Grundbaues, jever 
Bautbeil über der Erde, bei Eifenbabnen die Be- 
legung des Dammes ıc. mit Schwellen u. Schienen. 

Oberbeiftoß, j. d. Art. Beiihub 2. 

‚Oberboden, 1) j.d. Art. Boden 3; — 2) öfter: 
reichiſch für Zwifchendede; j. d. Art. Dede und 
Boden 2. 

Oberbogen, j. v. w. Extrado, Bogenrüden. 

Oberchör, j. d. Art. Chor. 

Oberdach, die obere flahere Hälfte bei ge 
ann —* Manſardendächern. 

ELDER, frz. pont superieur, engl. up 
deck Echiffsb.), aud Oberlauf, eberlauf, 
— genannt, oberſtes Verded. 

Oberdrempel, j. d. Art. Schleuße. 

Oberecke, ſ. v. w. Oberwintel; ſ. d. 

obere Hütten (Schiffsb.), Zimmer auf Ded 
für Sciffsoffiziere. t 

obere Maſſen (Bergb.), die Maſſen, welche 
nah aufwärtsiteigender Richtung des Gebirges 

iegen. > 
oberer ‚Stollen (Bergb.), ſ. v. w. Tagftollen. 

Oberfänle (Bergb.), eine aus Kalt, Sand 
und Thon zufammengejegte Steinart, lagert über 
der zarten Fäule oder unter dem Zechitein. 

berfi Obergefälle (Müblenb.), ſ. v.w.ober: 
ſchlächtiges Gefälle; j. d. Art. Gefälle und Mühle. 





Sig. 1544. 


Oberfaß. 





25 Oberlegholz. 











Oberfa ſ. 1Güttenw.) AbflaufaßbeidenPlan: Säulen, blos von Conſolen etragen, bildet mit den 


beerden zum Waſchen der Oberplanen und zum 
Sammeln des beiten Erſchlichs; — 2) (Saljm.) 
böber gelegene Fäfler zu Aufbewahrung der Soole; 
ſ. d. Art. Salzwerf. 

Oberfläche » Bearenzung eines geometrischen 
Körpers, betrachtet als etwas zu dem Körper Ge: 
böriges. Abgefondert vom Körper edacht erbältfie 
den Namen Fläche (ſ. ©.66 im II. Bd.). Zu völliger 
Begrenzung eines Körpers ijt entweder blos eine 
Slide notbmwendig, wie bei der Kugel oder dem 

(lipfoid, oder man bedarf dazu einer beftimmten 
Anzabl, von welcher dann ein Theik oder die Ge: 
ammtbeit eben jein kann. Soll eine volljtändige 
Bearenzung dur Gbenen allein erreicht werden, 
fo find dazu mindeftens 4 derielben nothwendig. 


Die wichtigſte Aufgabe über Oberflächen ift die, 


ihren Flächeninhalt (ſ. d.) zu beftimmen. Die 
Löſung derjelben, bei drummen Flächen gewöhn— 
lih Complanation ver Fläben genannt, gejchiebt 
im Allgemeinen mit Hülfe der Integralrechnung 
und ftößt bereits in ſehr einfachen Fällen auf be: 
beutende Schwierigkeiten. So reihen ſchon zur 
Complanation des dreiachfigen Ellipfoides die ge: 


wöhnlichen algebraiſchen, trigonometrijben und» 


logarithmifhen Functionen nicht mehr aus, viel: 
mehr muß man dabei die fog. elliptiichen Func— 
tionen zu Hülfe nehmen. 

ügel, Oberflügelweite :c., ſ. d. Art. 
Fenfter, ©. 39 im II. Bo. 

Oberfutterung (Deihb.), Bekleidung der 
Deiche mit Raſen, Buſchwerk x. 

Obergebälke, frz. corniche, engl. cornice, 
j. d. Art. Säulenordnung. 

Obergefälle. 1) Gefälle eines Fluſſes oder 
Ganalö oberhalb eines Müblwertes; — 2) Gefälle 
des Gerinnes oberhalb der Räder; — 2 ober: 
ſchlachtiges Gefälle; ſ. d. Art. Mühle und Gefälle. 

Oberachänfe, engl. canopy, Bilderdach ohne 

Mothes, JAufte, Bau ⸗Lexikon. 2- Aufl. 3. Dp. 








darunter befindlichen Conſolen fürdie Statue einen 
Baldabin, ſ. d.; ift wohl zu unterjcheiden von 
Tabernatel. 


Obergerinne, j.d. Art. Gerinne 2. a. 


Obergeſchoß, Oberſchoß, Oberſtoch, ober: 


ſtes Stockwerk in einem Gebäude unter dem Dach— 


geſchoß. 
Obergeſenke, ſ. d. Art. Gefente 1. 
Obergelims, Geſims, welces als Bededung 
oder obere Abſchließung eines Bautheiles dient. 
Val. d. Art. Deckgeſims 
Obergeftell, 5. d. Art. Hobofen I. 
Oberalieder; bei einem mehraliederigen 
Sims die oberen Glieder, bejonders bei vollitän- 
digem antiten Gebälte die über ver Hängeplatte 





Fig. 1545. Obelisken zn Axam in Abyssinien. 


noch folgenden Glieder. Fälfchlih nennen Manche 
fo die über dem Fries unter dem ——— be⸗ 
findlichen und den erſtern deckenden Glieder, die 
eigentlich Unterglieder heißen; ſ. d Art. Glied3.B.3- 
Oberhaupt (Schleußenb.), das ſtromaufwärts 
gekehrte Ende einer Schleuße, am Oberwaſſer 
liegend, im Gegenſat zum Unterhaupt. 
Oberholz. ih ¶Waſſerb) ur oberen Verbindung 
aweier Ständer dienendes Querbolz; vol. d. Art. 
Holm; —2) au Obergehöl;, Holz, welches hoc): 
gewachien ift, im Gegenjaß zu Unterholz, niebe: 
rem Gebüſch. 
Oberjoch, j. d. Art. Brüde, S. 453, Bv. I 
Oberkiel, ſ. d. Art. Gegentiel und Kohl: 


ſchwinn. 

Oberkorb (Maſchinenw.), obere Hälfte des 
Göpeltorbs (j.d. unter Göpel), um welche das obere 
Ende des Seils, das Überfeil, geſchlagen wird. 

Oberkrume, j. v. w. Dammerbe. 

Oberlech (Hüttenw.), ſ. v. m. Spuritein- 

Oberlegholz, j. v. w. Blattftüd; 1. d. 

4 


Oberlehre. 


Oberlehre; ſ. d. Art. Müblftein. 

Oberlicht, Oberlichtfenſter, 1) auch Seiten: 
oberliht, Hochfeniter genannt, hochſtehendes Jen: 
iter, beſonders Kleines Fenſter, frj. fenätrelle, 
über einer Thür. Man bringt ſolche in der gleidyen 
Breite der Thür, von berjelben nur durd ein Lat: 





teibolz getrennt, an und macht ſie mindejtensi—1'/a | 


Fuß bob; wenn fie, wie dies leider noch oit ge 
chieht, als befondere Deffnungen über den Thür: 
verfleidungen angelegt werben, often fie mebr, 
indem fie zugleich ſchlecht ausſehen und nur wenig 
Licht geben; |. d. Art. Fenster, Licht und Thür; — 
2) auch Dedenlicht, einfallendes Licht genannt, frz. 


abat-jour, engl. sky-light, Vorrichtung, das licht 


durch die Dahflähe nah inneren Häumen zu- 
bringen. Die Anlage einer ſolchen Beleuchtung 
ift leichter, aber auch gefährlicher, je flacher ein 
Dad iſt; es liegt die Fenſterfläche allerdings dann 
beinabe waagerecht, das Licht durchläuft den für: 


zeiten Weg und wird unterwegs nicht von dunfeln | 
Räumen verſchludt; es wird ferner nicht, wie bei | 
einem jteilen Dad, ein bloßes Neflerlicht, fondern | 


directes Licht fein. Dabei aber it das Dichthalten 
egen Regen und hauptjächlich gegen Schnee viel 


chwieriger, als bei fteilem Dab, wo man an 


einfach Falze in die Sparren zieht, biefe mit Zin 
ausfleidet und dann, wie auf ven Gewächshäuſern, 
gläjerne Dachſteine oder nur flarke Glasſcheiben 
bineinlegt und verfittet; auch die Ueberdeckung 
ber einzelnen Scheiben muß mit vünnem Kitt aus: 

eftrichen werben; innerlih laufen Zintrinnen 
mit untergebängten Näpfcben oder der: 
Um bas Herab- 


gleiben für das Schwißwaſſer. 


gleiten ver —* Glastafeln zu verhüten, 


dienen Heine Zinkhälkchen. S. auch d. Art. Laterne, 
berloff, j. v. m. Oberded; ſ. d. 

Obermauer, auch Scheidemauer, obere Seiten: 
mauer des Langſchiffes; ſ. d. Art. Lichtgaden. 

Oberpegel Schleuhenb.) Pegel an dem Ober: 
haupt oder im Oberwaſſer einer Echleufe; ſ. d. 

Oberplatte. 1) Das über ver Sima eines 
Hauptgeſimſes befinpliche Plättchen ; — 2) ſ. v. w. 
Abacus. J 

Oberpumpſtöckel (Maihinenw.), ſ. v. m. 
Aufſätzel; f. d. 

Oberriegel, ſ. v. w. Sturzriegel; ſ. d- und 
d. Art. Riegel. 

Oberſaum des Schaftes einer Säule iſt das 


ze des Nitragalus unter den Gapitäl, wel: | 


ed mit dem Schaft durd einen Ablauf verbun: 


ben ift. 
Oberſchenkel, Oberweitſchenkel xc.; f. unter 
Feniter, 5 29. im II. Bp. — 

oberſchlächtig, ſ. d. Art. Müble, Gerinne 
und Waſſerrad. 

Oberihwele, 1) frz. traverse, engl. hill, 
1. d. Art. Dedichwelle; — 2) frz. linteau, engl. 
lintel, f. v. w. Sturz; — 3) frj. poitrail, engl. 
sabliöre, ſ. v. w. Blattftüd; — 4) Oberriegel in 
ven Thürjtöden beim Gruben: und Minenbau. 

Oberftelle, ſ. v. w. Schildeshaupt; f. d. Art. 
Heraldik VI, 

Oberfiollen, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Oberſtreif, am Architrav des ioniſchen und 
forintbijchen Gebältes der oberjte der drei Streifen. 

hl (Salzw.), f. v. w. Hafpel. 
Oberwand, ſ. d. Art. Brüde, S. 451, Bo. 1. 
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Miühlenb.), das Mafler from: 
aufwärts vor den Nädern am Oberbaupt bei Mühl⸗ 
gerinnen, Webren und Schleußen, im Genenjaß 
zum Unterwafler, dem weiterfließenden Wafler. 

Oberwinkel (Herald.), das rechte oder linke 
Drittbeil des Scildesbauptes; |. d. Art, Canton, 
‚reiviertel und Heraldik VI. 

Oberzug, j. v. m. Ueberzug; ſ. d. und d. Art. 
Hängewert, fowie Balten II. D. b. 

ex, lat., allgemeiner Ausorud für jede 

Schließvorrichtung einer Thür. 

Objectivdiopter, Objectivalas (Met), j. 
unter Diopterlineal, 


Obituarium, lat., ſ. d. Art. Ritualbücher. 
Oblate, Lat. Oblatus, im Mittelalter Namen 
der Handlanger; ſ. d. Art. Baubütte 2. 
Oblationarium, lat., grieb. moo#eoıs, Sa: 
friftei auf der Evangelienfeite; ſ. d. Art. Bafılika, 
©. 245 im1. Bd. ſowie d. Art. Kirche und Satriftei. 
oblique, engl., icief, fchräg; oblique arch, 
jchiefer Bogen; ſ. d Art. Bogen 11.2, ©. 399, Bo. I- 
blong, ala Hauptmwort gebraucht, bedeutet 
meift ein Nechted, deſſen Seiten ungleich) find; als 
Eigenihaftäwort bat esdie Bedeutung des Wortes 
„verlängert“. Daber ift ein oblonges Ellipjoid ein 
jolches, weldhes durch Umdrehung einer Ellipfe um 
eine größere Achſe entitebt; ſ. übr. d. Art. Ablang. 
Obfervationsgerinne (Müblenb.), Heines 
Gerinne mit Maabitab, neben dem eigentlichen 
Gerinne angebradt, um die Veränderungen im 


‚ Waflerzufluß zu beobachten. 


Obfervatorium, Sternwarte, Gebäude, in 
welbem die Inſtrumente zu Beobabtung der 
Geſtirne aufbewahrt und gebraudt werden. Bei 
ter Anlage eines ſolchen Gebäudes hat der Baus 
meifter bejonderö Folgendes zu berüdfichtigen: 
1) Man forge für tief gegründete und feit ver- 
bundene Mauern, am beiten aus Werkſtücken, jo 
daß die Inſtrumente nicht durd das Vorüber— 
fabren von Magen, durd ftarfen Wind ıc. er: 
ichüttert werben. Deshalb werden neuerdings Die 
Sternmwarten nicht mehr ala hohe Thürme, fondern 
meijt als einftödige ®ebäude angelegt. Dabei pflegt 
man, um Erſchütterung zu vermeiden, die Grund: 
mauern vom umgebenden Terrain dur einen 
tiefen Graben zu tfoliren. 2) Für jedes Anftru: 
ment muß ein Era: Raum vorbanden ſein und 
Feuchtigkeit gänzlich vermieden werben. 3) Sehr 
zweckmaͤßig ut Kr die Beobachtungen ein ver: 
ichiebbares oder drehbares, oder, wo beides nicht 
gebt, ein plattes Dad. 4) Alle Fenſter find durch 
doppelte Läden zu verjchließen, jo daß wäbrend 
der Beobachtungen kein Liht durchdringen kann. 
5) Dem Quadranten gegenüber und-über ihm feiin 
Mauer und Dad ein Schlik von mindeftens 12’ 
Breite. 6) Näbere Beitimmungen unterliegen den 
Iofalen Rüdfichten, ſowie den ſpeciellen Wünjchen 
und Bebürfnifien des birigirenden Aſtronomen. 

Ohfdian, Marekanit, ift ein vultanifches 
Produkt, ein Lavaglas, weldes durch Schmel- 
King feldſpathreicher, trachytiſcher Gefteine ent: 
tanden iſt. Das Beftein tommt in der Um— 
gebung erlofhener oder noch thätiger Vulkane 
von verjchiedener Durcfichtigfeit und Farbe in 
mächtigen Strömen und gefloffenen Ablagerun- 

en vor. Das nördliche Island, Sicilien und bie 
Ant Liparo find reich an Obfidianen. Aud in 
ngarn in bem weiten Trachytdiſtrict am Süd: 
abhang der Karpathen finden fihb Maſſen von 


Obftbäume, 
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Obdeion. 
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Obſidian. Das Mineral bat verſchiedene NRamen 


erhalten, wie: isländiſcher Achat, Glasachat, Lava, 


ſchwarze Glaslava, vulkaniſches Glas. Marekanit 


nennt man die vielfachen braunen und grauen, 
faſt durchſichtigen Abänderungen. Obſidian mit 
eigenthümlicher grünlich-gelber Farbenwandlung 


beißt ſchillernder Obſidian. Man ſchleift ihn mit | 
Smirgel auf einer bleiernen Scheibe, auf einer 


zinnenen polirt man ihn. Er iſt durch Kryſtalle 
von glajigem Feldſpath oftmalsporpbyrartig,auc 
fommen in ibm Kryſtalle von Augit, Glimmer— 
blätthen, Körner von Quarz, jeltener von Chry: 
jolitb, zuweilen auch rotbe und bräunliche Bruch— 


ftüde von Trachyt und Berlitein vor. Auf ven | 


VoRnen wirkt die Atmoſphäre eigentbümlich, von 
er 


Oberfläbe löſen ſich nämlich dünne Blätthen 


ab, die blindem Glas gleichen oder jilberweiß und | 


metallartig glänzen. 
j Obſthaume. Die Verwendung ihrer Hölzer 
ſJ. unt, d. Art. Kirſchbaum, Birnbaum ıc. 
ſtdarre, f. d. Art. Darre C, S.629.,Bo. 1. 
Obſtkammern; man lege ſolche Luftig und 
troden an und jeße fie weder der Hitze noch der Kälte 
zu jebr aus. 
‚ Obverse, engl., j. v. w. Avers, Vorderſeite 
einer Münze. 
Occa, I) mönds:lat., vie Egge (v. occo,occare, 


das Eggen, abgeleitet, viel Elarer al3 hereia, von | 


hirpex), Zeneberleuchter; 2) ſ. d. Art. Maaß, ©.503. 
ceanum, lat., j. v. w. lavacrum im antifen 
Bad; ſ. d. Art. Bad. 


Ocsanus, lat., griech. Okeanos, ’Nxeuwös | 


(Mothol.), ältefter Titan, Berfonification des die 
Erpicheibe umgebenden Waſſergürtels, Sohn des 
Uranos und der Gäa, Bater der Götter und 
Menſchen; er ift friedfertig und treuberzig. Dar: 
zuftellen al3 Greis mit einem Stierhorn oder mit 
zwei kurzen Hörnern und einem Stab als Zeichen 
der Herrſchaft, reitend auf einem Seethier oder 
jigend in einem von Seethieren gezogenen Wagen, 
neben ihm jeine Gemahlin Tethys, mit der er Flüſſe 
und Quellen erzeugte; }.d. Art. Neptun u. Bojeidon. 

Ochava, Ochavillo ete., j. Maaß, S. 511 ff. 

Oder oder Ocker, lat. ochra, frz. ocre, engl. 
ochre, Japan earth, allgemeiner Name mehrerer 
farbegebender Metalloryde; fie bilven ſich durd) 
Bermwitterung von Erzen und find heil: over dunkel⸗ 
gelb, braun oder röthlich; man untericheidet: 
1) Eiſenocher, auch Eifenbraun, rothe, braune oder 
gelbe Eijenerde, Eifengilbe, Erdgelb; Gelberde iſt 
die wichtigfte ver Ocherarten; ſ. d. Art. Gelberde. 
2) Rupferocher, Rothkupfererz; j. d. Art. Kupfer u. 
Bergblau. 3) Mranoder; f.d. Art. Uran. 4) Nidel- 
ocher, arjenifjaures Nideloryd; j. d. Art. Nidelic. 
Alle dieje find erdig, auflösbar in Salpeterjäure. 
Die gelben,rotben und braunen Gijenoder, im Han 
del vorzugsweife Ocher genannt, find entweder faft 
reines, feinerdiges Eifenoryphydrat, durch Ber: 
witterung des patbeifenfteins entjtanden, oder 
erdige Gemenge von Brauneijenitein mit Mangan: 
oxydhydrat, oder Gemenge von Eiſenoxydhydrat 
mit bafifch:jhwefelfaurem Gifenoryd, durch Ber: 
witterung und Orydation von wefel- over 
Strablties entjtanden. Die beſte Dedfraft befigen 
die tbonreihen Gelb: und Braunoder. Man kann 
den Ocher als Del-, Wafler:, Kalt: und Leimfarbe 
verwenden und benennt ihn in der Negel nach 


feiner Färbung: Fablocher (ver heilite, graulich— 
gelbe), Jeueo re ſehr feurigem Geh), Gelb» 
ober, Braun, Gold⸗, Hodhodher, heller Ocher zc.; 














ſ. auch d. Art. Amberger Gelb, Dänifchrotb, 
Gelberde. Durch Glühen der Ocherarten erhält 
man die gebrannten Ocher, welche gewöhnlich von 
lebhafterer Darte find, als die Ansehrannien. Die 
Umbraune jind manganteiche, dunkelbraune Ocher: 
arten, die ſich namentlic in der Umgegend von 
Lamsporf in Thüringen finden und fein geſchlämmt 
vortrejflich vedende Del:und Wafferfarben liefern. 
‚v5. Ochſen, Stiere, Kühe, Kälber, überhaupt 
Rinder, fommen ziemlich häufig als Attribute der 
Heiligen vor. Entweder find lie einfach ald Opfer: 
thiere zu deuten (fo bei ver Darftellung der heiligen 
Familie und der Anbetung der drei Könige: j.d. 
Urt. Drei II. 4, bei Lukas, Saturnius xc.) oder 
fie haben direct legendarijhen Grund, wie bei 
3. Sebaldus, Saturninus, Sylvelter, Neinerus, 
—— und Felicitas, Blandina ıc.; oder als 
Darſtellung eines Ofens, weil vie Märtyrer vielfach 
in glübenden metallenenStieren verbrannt wurden; 
fo bei Belagia von Tarjes,Cleutherios, Euftachios, 
yanuarius, Victor von Mailand, oder endlich als 
Symbol des finnlihen Goldochſen, der Habſucht 
und Beitechlichkeit aus Luft nad irdiſchem Genuß, 
wie bei S. Julitta, weil der Kichter fich beitechen 
ließ (bovem in lingua habuit, daher pecunia von 
peeus). In der althriftlihen Kunſt war der Ochs 
Symbol der willigen Arbeit und jtellte die Apoftel 
als willige Arbeiter in Verbreitung des Evan: 
geliums dar. 
Ochſenauge, frz. veil de boeuf, ital. ochio 
di bove, rundes Dachfenſter; j- d. Art. Dachfenſter. 
Ocpfenhorn. 1) Einhüftige Gewölbe; f. d. 
Art. Gewölbe D, e.; — 2) (Watjerb.) f. v. w. Huf: 
eifen, d. h. Landzunge in einem Fluß, wenn fie 
binten jhmal und_vorn breit iſt; — 3) über die 
Verwendung des Ochjenhornes ſ. d. Art. Horn 4. 


Ochſenmaul, auch Ochſenzunge; 1) ſ. v. w. 
Biberſchwanz; ſ. d. und d. Art. Da jiegel L; 
2) ————— Lüften der Schwellen ſchad⸗ 
haft gewordener Thürſtöcke, ähnlich einem Karſt; 
auch die Gärtner gebrauchen es, um Furchen zu 
ziehen. 

Octagon, engl.; octogone, frz., Achteck. 

Ortant, ;. v. m. Achteltreis. 


Oculardiopter (Felomest.), ſ. d. Art. Diop- 
terlineal. 


Ocularglas (Felomeht.), das dem Auge zu⸗ 
nächſt befindliche Glas im Fernrohr eines Mep: 
injtrumente3. 

Ocnlarriß, Zeihnung, die nad dem Augen: 
maaß entworfen ift. 

Oculus, lat., Auge, daher 1) Rundfeniter ; — 
Mittelpunkt einer Bolute; — 3) Klüsgatt;; ſ. übr. 
d. Art. Auge 1. 

Oda, St., 1) blinde Königstochter aus Schott: 
land, wurde an dem Grab des St. Lambertus 
febend , entzog ſich dann, weil fie dem Herrn zum 
Dant ſich verlobte, der Bermäblung durch Flucht 
nad talien, wurde jpäter Einfiedlerin in Taran- 
drien, Seeland, rodete dort einen Wald aus und 
ftarb 713; — 2) Gemahlin und Wittwe des Her- 
3003 Boggi von Aquitanien, Freundin des St. 
Huͤhertus. 

Odeion, Odeon, Odeum, Hécton, griech., 
lat. odeum, odaeum. ]) Singechor, ſ. d. Art. 
Kirche, S. 384, Lettner und Dorale; — 2) eigent: 
lih Theater für Mufitjtüde, daber überhaupt be: 
dedtes Theater; ſ. d. Art. Theater. 

4* 


Oderkahn. 


Oderkahn, flacher langer Kahn, ladet 400 — 
700 Lentner. 

Odilo, 8t. Abt von Clugny, Zoͤgling des h. 
Majolus, führte das Allerſeelenfeſt (2. November) 


ein, ſtarb 1048 und iſt darzuſtellen als Benedic 


tinexabt mit Krummſtab. 

Odin, Othin, Audun, Wodan (nord. Myth.), 
Zwietracht ſtiftender, Kampfmuth verleihender 
Gott, auch Gott der Kenntniß, der Weisheit, Be— 
redtſamkeit, Dichtkunſt, älteſter Sohn des Börs 
und der Rieſentochter Beſtla; erſchlug mit ſeinen 
Brüdern Wili und We den Rieſen Ymir, bildete 
aus ihm Erde, Weltmeer und Himmel, ſetzte die 
Funken aus Muspelheim (der Stätte Muspels, 
des Feuergottes an den Himmel zu Erleuchtung 
ver Erde ıc, und ſchuf das Menſchengeſchlecht aus 
zwei Bäumen, Askr und Embla.. Er war der 
höchſte der Aſer, berrjchte über alle Dinge und 
ift der Vater der Götter, heißt daher Allvater. 
Seine Söhne find: Balour (j. d.), Thor, Sobn 
der Jörd, Meili, Vidar, von der Riefin Grida, 
Nepr, Bali, Hödur, Bragi, Hermodr, Grimdallr. 
In Odins großer Wohnung, Baldstjalf, ift jein 
Ehrenfis Hildskjalf. Auf Seinen Schultern ſihen 
die Naben Hugin und Munin, dur die er 
allwifjend ift, indem fie jeden Tag die Welt um: 
Fisgen und ihm Alles in’s Obr jagen, was fie ge: 

eben. Er ijt Sigfadir (Berleiber des Sieges) und 

theilt Siegeslobn aus durch die Walfyrien, die 
ihm die Gefallenen als Einherier nah Wal: 
balla und Wingolf zuführen x. Sein Roß beißt 
Sleipnir. Er wird bewaffnet mit goldenem Helm, 
Banzer und dem Zauberjpeer Gungnir dargeitellt. 
 Odorifere, Räucherofen, Räucherapparat. 
BA Behr, Loch, rundliche Oeffnung, Henkel, 
Schlinge, auch der oberſte Theil der Glocken, 
woran ſie aufgehängt werden. 

Oehre, ſchwäbiſch, niederdeutſch Achre, frz. 
aire, Borjaal, Hausflur, ſ. d. Art. Aehre 2, area], 
Ehre und Hausflur, 

Sl j. v. iv. Oehr. 

Oehſenmühle, ſ. v. w. Hebeſchaufel; ſ. d. 





Oeil, frz., Auge, Oeffnung, Mittelſcheibe, Glanz 
der Metalle, oeildecrampon, Oehr, Schließenritze 
des Ankers, ſ. d. Art. Anter 7; oeil du tailloir, 


rose du tailloir, Blume in der Mitte der hoblen 
Abacusieiten des torintbiiben Capitäls; oeil de 
boue, Onyr, Wajlergalle; oeil de chat, Naben: 
auge (Eveljtein), oeil du mond, deutſcher Onvr. 
oeıl de boeuf, Ochfenauge, Rundfenſter; oeil de 
Dome, Deffnung im Nabel der Kuppel (Nabel: 
öffnung) ;oeil de volute, Mittelpuntt einer®olute, 
Oeilleterie, fr;., Neltenbeet. 
Oekonomiegebaude, ſ. d. Art. Bauernhof, 
Scheune, Stall, Yandgut ıc. 
Oekonomieſchule, landwirthſchaftliche Ata- 
demie. Wenn eine ſolche ganz vollſtändig ſein ſoll, 
muß ſie außer den eigentlichen Unterrichtsſälen, 
den Wohnungen für Lehrer und Schüler, den 
Küchenxäumen ꝛc. auch ein chemiſches und ein 
phyſikaliſches Laboratorium, Sammlungslofal 
und einen fleinen Defonomiebof enthalten. Am 
beften wird es immer fein, Oekonomieſchulen in 
der Nähe größerer Landwirthſchaften anjulegen, 
damit mit dem theoretijchen Unterricht zugleich 
praktiſche Uebung verbunden werden kann. 
Oekos, gried. d:x05. Oecus, lat., eigentlich 
Haus, aber nicht in dem Sinn als äußerliches 


Florentiner Marmor, 


; 


Delbaum. 

Bauwerk, jondern als Raumumſchließung, daber 
ſ. v. w. Saal. Vitruv unterjcheidet folgende Arten: 
1) Oecus tetrastylos, deſſen Dede von 4 Säulen 
getragen war. — 2) Vecus eorinthius, mit von 
Säulen getragener und gewölbter oder doch ge 
wölbförmiger Dede. — 3) Vecus aegyptius. 
Der Mittelraum zwiichen den Säulen fteigt boch 
auf, jo daß nochmals Säulen, um Y, niedriger 
als die unteren, auf lesteren jtebend, die Dede 
tragen ; binter den Säulen ijt ein Umgang unter 
freiem Himmel, ſ. d. Art. Aegyptiſch u. Snpofil. — 
4) Oecus Cyzicenus, ſ. d. Art. Kyzileniſch. 


Oel, lat. oleum, frz. huile, engl. oil, Dele 
werden eine große Anzabl von organischen Ber: 
bindungen genannt, welche zum Theil höchſt ver: 
ſchiedene Cigenicaften haben. Man tbeilt Die 
Dele in 2 Hauptklaflen: a) fette Oele, melde 
chemiſche Verbindungen einer jogen. Fettſäure 
mit einem baſiſchen Körper, dem Lipyloxyd (das 
mit Waſſer verbunden Glycerin giebt), bilden. 
Je nachdem die Fettjäuren des fetten Deles feit, 
Hühfig oder flüchtig find, jeigt das Del verjchiedene 
Beichaffenbeit ; es kann vidflüfjig, dünnflüſſig oder 
mebr oder weniger flüchtig fein. Die Säuren der 
fetten Dele find Stearinjäure, Deljäure, Dar: 
garinjäure u. |. w.; ſ. d. Art. Fette. 

b) Aüchlige oder ätherifche Oele, welde tbeils 
fertig gebildet in der Natur ſich finden, tbeils 
Producte der Kunft find. Die Zuſammenſetzung 
der ätheriſchen Oele ift nicht Jo gleichartig wie die 
der fetten Dele. Sie find gewöhnlich Verbindungen 
von Kohlenſtoff mit®aflerftoff(stoblenwafleritoffe), 
wie Terpentinöl ıc., oder enthalten neben Koblen: 
und Waſſerſtoff noch Saueritoff; ſ. d. Art. äthe— 
riihe Dele. Die einzelnen in der Baukunſt Ver: 
wendung findenden Oele find in beſonderen Artikeln 
beſprochen; . d. Art. Baumöl, Yeinöl, Mobnöl, 
Nuböl, Steinöl, Terpentinöl, Zimmtöl x. 

Oelauſtrich, j. v. w. Anſtrich (j. d.) mit Del 
oder in Deleingeriebenen Farben; j.d. Art. Firniß, 
Farbe, Delfarbe, Oelfirniß ze. 

Oelbaum, Olivendaum (Olea, Fam. Olea- 
ceae), frz. olivier, engl. olive-tree, 1) der gemeine 
europätice Delbaum (O. europaea), ein Heiner, 
unanfebnliher Baum in Südeuropa, bat aber 
ſchönes, dichtes, in Holz von gelbliher Farbe, 
oft braunrotb geflammt. Es it jehr dauerbaft 
und wird nicht wurmſtichig. Das Wurzelbolz 
erfcheint vorzüglich gemajert, mit Figuren wie 
ati Die Früchte dieſes Bau— 
mes liefern das bekannte Olivenöl oder Baumöl, 
das u. A. beim Einſchmieren von Majchinenrädern 

häßt wird, Der Delbaum ift Attribut der 


ei 
| — und Chriſti, ſ. d. Art. Baum 6 und 


Berg 4. Er war bei den Griechen und Römern 
wie bei den Chrilten Symbol des Sieges und 
Friedens; die Taube Noah's bringt einen Del: 
zweig. Man glaubte, daß er feine Früchte trüge, 
wenn er von ſchamloſen Menſchen gepflanzt jei. 
2) Der capiſche Oelbaum, am Cap der quten 
Hoffnung. Die Wurzeln find beſonders ſchön ge: 
— Hoher, ſtarker Baum, kommt unter dem 
damen von Olivenholz in Brettern von 14 Zoll 
Breite nach Europa. 
3) böhmiſcher oder falſcher Oelbaum, Dleajter, 
— —— angustifoliaL., Fam. 
laeagneae R. Br., Oleaiter), it in Südeuropa 
einbeimifch; fein Holz wird von Drechslern und 
um Braunfärben benußt. 
4) kleiner, petit olivier, ſpaniſcher Zeiland 


Delbaumbarz. 
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| Delfarbe, 














(Fam. Baumbohnenartige, Connaraceae R. Br.), 
it ein Heiner, in Spanien und Languedoc einbei: 
miſcher Straud, deilen Blätter zum Gerben ge- 
braucht werben. 

5) oflindifcher, Ilipe (Bassia longifolia L., 
Fam. Sternäpfel, Sapotaceae R, Br.), ein Baum 
Oftindiend mit ſehr bartem und dauerhaften 
Nusbolz. 

6) rother, Oleo vermelho (Myrospermum 
frutescens Jacq., Fam. Hülfenfrüctler), wächſt 
in Brafilien und hat ein jehr dauerhaftes, ſchön 
rothes Rutzholz. 


7) wilder (Bontia daphnoides Aubl,, Jam. 


Myroporineae R. Br.), ein fleiner Baum in 
Suiana und Weftindien, deilen Zweige dajelbjt 
zu Zäunen beliebt find. 

Oelbaumharz, frz. élemi, engl. elemy; ſ. d. 
Art. Elemiharz und Gummiharze. 

Oelbehälter, 1) (Maichinenw.) auch Oel— 
büchſe genannt, Büchſe oder auch blos Vertie— 
fung über dem Zapfenlager, worin ſich Oel be— 
findet, daS nach dem Zapfen fließt. — 2) Reſer— 
voir zur Aufbewahrung des Oels; ſolche find 
ſehr ſchwer dicht berzuftellen, werden daher am 
beiten von Zint oder Kupfer angefertigt, und 
jwar aus möglicit großen Platten, deren Nähte 
aelöthet werben. 

Oelberg, lat. mons olivarum, ſ. d. Art. 
Berg 3 und Kirche. Oelberg nennt man eine 
plaſtiſche Darſtellung des Leidens Chriſti im 
Garten, ſowie auch die Geſammtheit ſämmtlicher 
Leidensſtationen bis zur Auferſtehung; vgl die 
Art. Paſſion, Marter, Calvarienberg x. 

Oelblaſe, Keſſel zum Kochen des Leinöls zu 
Firniß. 

Oelblau (Mal.), ſächſiſch Blau, zu Bereitung 
von Delfarbe gebrauchte feinſte Smalte. 

Nelcement und Delcement-Aeflridh, |. d. Art. 
Gement IX. 

Oelfarbe, mit Del als Bindemittel abgerie- 
bene Farbe. Die dazu tauglihen Farbenkörper 
ind verzeichnet im Art. Farbe II, e,f,i. Bor: 
ſchriften für ihre Zubereitung find zu finden unter 
den die einzelnen Narben betreffenden Artikeln. 
Die in Bulverform verwandelten Farben werden 
dann mit Leinöl, Mohnöl, Nußöl over dergleichen 
zu einem zähen Teig angerieben, und zwar in 
der Regel mitteljt einer jteinernen Keule auf einem 
geölten Lithograpbiritein, oder fonitiger jebr bar- 
ten und feinlörnigen Blatte, dann aber mit Ter: 
pentinöl oder Yeinölfirniß verdünnt und mit einem 
Pinjel aufgetragen. Dabei befolge man außer 
den im Artikel Anjtrich bereit3 gegebenen nad: 
ftebenve Regeln: 5 

1) Alle Delfarben müſſen falt aufgetragen wer: 


den, außer auf Mauerwerk und feuchte —— | 
erft | 
ſſer viel rohe Kartoffeln, daß ein dünner Teig entitebt, 


2) Feder anzuftreihende Gegenitand * N 
grundirt werden, mindeſtens mit Zeimfarbe, bejjer 
noch mit dünn geriebener Delfarbe, am beiten mit 
heißem Leinölfirniß. j 

3) Für äußere Gegenftände, die man alfo nicht 


wohl ladiren kann, jet der Grundanſtrich mit rei: | 


nem Nußöl angerieben und mit Terpentinöl ver- 
dünnt. 

4) Bei inneren Gegenitänden, die in der Hegel 
ladirt werden, muß die Grundfarbe ebenfalld mit 





Del abgerieben und verjebt fein; der lebte Anftrich | 


aber wird mit Terpentinöl angemadht. 
5) Delfarben zum Anftrih von Metallen und 


anderen harten und glänzenden Körpern müſſen 
mit Terpentinöl angemadt werden, 

6) Die mit iwejentlichem Terpentinöl ange: 
machten Farben jind frifcher und lebhaiter, er: 
bärten pe und trodnen raſch. 

N) Man darf nicht zu viel Terpentin anwen— 
den, da dies der Haltbarkeit des Anſtrichs Schaden 
würde, 

8) Alle Delfarbe wird am beiten etwas did 
angemacht, jo daß fie nicht vom Pinfel abfließt. 

9) Die eriten Anftriche werden jlüjfiger ange: 
rührt als die folgenden. 

10) Mineralfarben bedürfen weniger Flüffig- 
feit, ala vegetabilifche und animaliihe, 

11) Man trage nicht eber einen zweiten Anſtrich 
auf, als bis der vorhergebende ganz troden ift. 

12) Wenn man a ſchon jeit längerer Beit 
angeftrichene Gegenjtände einen neuen Anſtrich 
bringen joll, iſt es gut, die alte Farbe erft mit 
Potaſchenlauge abzuwaſchen und dann anzufeuch— 
ten; ſ. d. Art. Anfeuchten 2. 

13) Delfarbenanftrihe werden riffig, reihen 
auf, wenn 11 nicht befolgt wird, oder wenn fie 
zu did aufgetragen und zu ſchnell ladirt worden 
find; f. d. Art. Aufreißen 6. 

14) Man lege die gebrauchten Pinſel in reines 
Wafler, damit die Farbe nicht eintrodnet, auch 
auf die im Topf befindliche Narbe gieße man 
Waſſer. 

15) Die ſich unter dem Waſſer auf der Farbe 
bildenden Häutchen beſeitige man vor dem Wie— 
dergebrauch der Farben. 

6) Man jeße die trocknenden Mittel (Siccatife) 
erit zu, kurz bevor die Farbe gebraucht werden ſoll. 

17) Wenn man ladiren will, darf man teine 
trodnenden Mittel anwenden. 

‚ 18) Blajen entſtehen auf dem Anſtrich, wenn 
die Zarben zu alt nr dann die ätberifchen 
Dele ſich Ihon verflüchtigt haben und die fetten 
Oele zu, jehr verdidt find, ſich alfo nicht mit dem 
anzuftreichenden Gegenſtand verbinden, oder wenn 
man alte Anjtriche wiederum überftreicht, ohne 
fie vorher binlänglih mit Potaſchenlauge abge: 
walchen zu haben. i 

19) Wenn man feuchte Gegenstände anftreicht, 
oder während des Thaues oder Negens, oder gar 
während des oe einen Anſtrich aufbringt, 
bäutet fih der Anjtrich leicht ab. 

20) Sehr der Sonne ausgeſetzte Delfarben- 
anftriche verlieren ihr Del; daher müſſen fie von 
Zeit zu Zeit mit Leinöl angeitrichen werden. 

21) Sehr poröſe Gegenftände verlangen mebr 
Del als glatte. 

_,2%2) Ueber Zadirung ıc. der Delfarben f. d. Art. 
Firniß, Lad, Oelfirniß ꝛc. 

23) Ueber das Aufbeizen alter Oelfarbe ſ. d. 
Art. Aufbeizen 1 und Reinigen. 

24) Delfarbenanitrice * Täfelwerk oder Meu— 
bles zu reinigen. Man reibe in reines Waſſer ſo 
ſetze feingepulverten Bimsſtein oder feinen Sand zu 
und reinige die Gegenſtände damit mittelſt eines 


Schwammes, hierauf mit Waſſer und einem Tuche; 


nachdem ſie wieder trocken geworden, kann man 
Politur oder Lackfirniß auftragen. 

25) Trodnen der Oelfarbenanſtriche. Man jest 
den Farben meift Firniß oder befondere Troden- 
mittel, Siccatife (f- d.) zu, um das Trodnen der: 
jelben zu beſchleunigen. Halt eben jo ſchnell, dabei 

leihmäßiger, trodnet aber eine Miihung von 
Firniß und einfachen Delen, fo daß z. B. das Yeinöl 


Delfirniß. 
ſelbſt das Siccatif für das mit Bleiglätte gekochte 
Oel (den Leinölfirniß) abgiebt, oder Oel, welches 
man nur 3 Stunven lang mit 10— 15 %/, Braun: 
jtein ver Wärme ausjeste. Die Grunvlage der 
Anjtrichfarbe bildet, gewöhnlich Bleiweiß oder 
BZintweiß. Das Bleiweiß beſchleunigt das Auf: 
trodnem des Dels jo, daß man mit gewöhnlichen 
Leinöl und Bleiweiß ohne Anwendung eines 
Trockenmittels anjtreiben kann. Das Zinlweiß 
befist diefe Eigenſchaft nur in ſchwachem Grat, 
fie ann jedoch dadurch etwas erhöht werden, dal; 
man den Zintblumen auf naſſem Weg bereitetes 
toblenfaures Zink zuſetzt. Wird außerdem noch 
ein Siccatif angewendet, jo trodnen natürlich 
beide Anftrihe in kürzerer Zeit. Bei Anſtrich 
auf Metall beichleunigt das dem Del zugeiebte 
Bleiweiß das Trodnen nicht, wogegen der Anjtrich 
mit Zinkweiß fchneller trodnet. Ein auf_alten 
Anitrich oderaufeine erite, Schon getrocknete Schicht 
aufgetragener neuer Anjtrich trodnet jehneller ala 
auf jeder anderen Oberfläche. 

26) Feinere Delfarbenanftrihe zu reinigen, 
wenn fie verräuchert, glanzlos oder ſchmutzig ſind. 
Man löfe ein wenig Kochſalz in altem Harn auf 
und vermiſche damit eine geriebene Kartoffel. 
Mittelit eines wollenen Tuches, welches man in 
dieje Jlüfjigkeit taucht, reibe man den Anftrich 
jo lange ab, bis er rein iſt, wajche ihn bierauf 
mitteljt eines Schwammes mit reinem Waſſer, 
lafje ibn troden werden und überreibe ibn noch— 
mals mit einem reinen Tuch. 

Belfirniß. I. Allgemeines. Siehe darüber 
zunächſt d. Art. Abihmeden, Bernitein, Copal, 
Firniß x. Hier folgen nod einige Erfahrungs: 
ſätze. Die fetten Firniffe aus Copal und Bern: 
ſtein find nad gebörigem Trodnen die dauerhaf: 
tejten und vertragen die Sonnenhitze jehr gut. 
Sie find aber nicht jo farblos, Har und glänzenp, 
wie die Weingeiſtfirniſſe, fie trodnen auch viel 
langjamer als dieſe. Man bedient ſich der fetten 
Ladfirniſſe bei Gegenjtänden von Holz, Metall ıc., 
welche der Keibung ausgejebt find, Man jebt 
den Bernjtein und Gopal mitunter auch San: 
darab und Majtir beim Schmelzen zu, wodurd) 
der Firniß fetter wird. Während die Weingeilt: 
——— friſch gebraucht am beſten ſind, wer— 
ven die Oellackfixniſſe im Gegentheil um jo ſchöner, 
je länger man fie aufbewahrt und je öfter man 
fie von ihrem Bodenſatz ſcheidet. 
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Alte Dellad: | 


firnijie, die zu Did geworden find, werden erwärmt | 


und dann mit ebenfall3 erwärmtem Terpentinöl 
verdünnt. Bei der Anfertigung der fetten Fir: 
niſſe ift große Vorſicht nöthig, weil ſie leicht in 
Brand gerathen. & . 

11. Borfchriften zu einigen Oelfirniſſen. 

1) Gewöhnlidyer Oelſirniß. Dan gebe 2 Pfd. 
Harz mit 4 Quart trodnendem Del in den Firniß— 
keſſel und bewirfe bei gelinder Wärme die Auf: 
löjung. Hierauf nehme man es vom euer und 
ſehe allmälig 1 Quart wejentlihes Terpentin zu. 
Sollte der Firniß noch zu did jein, jo muß man 
noch mebr Terpentinöl zulegen. 


dede ven Boden eines Gefäßes, welches 4 Quart 
iabt, etwa 6° body mit Bleimeiß und fülle dann 
das Gefäß beinahe mit robem Leinöl. Es muB 
dann mit einer Glastafel bevedt werden, jo daß 


Sonne und Licht auf das Del einwirken tann, bis | 


es fett und farblos ift, worauf es verwendet 


wird. Majficot ift ein gutes Erfagmittel des Blei: | 


weißes, indem es dem Del jchnell ven Farbitoff 





Delkirſchenbaum. 


entzieht und daſſelbe bald zu Firniß tauglich macht, 
ſ. übr. d. Art. Bleiben B und D. 

3) Firniß zum Einreiben der Meubles. Dan 
begiebt Ochſenzungenwurzel in einem glafirten 
Topf mit Yeinöl, jo daß diejelbe bevedt iſt, und 
verjeßt dies in gelindes Sieden, jo wird es eine 
dunkelrothe Farbe erhalten. Nah dem Ertalten 
fann man es gleich brauchen. 

4) Oelfirnik zum Anftreichen der Wände muß 
kochend heiß jein; um ibn jchneller trodnend 
zu maden, jebe man auf's Quart Yeinöl Unze 
Bleiglätte zu. 

5) Gerudlofer Oelſirniß. Man nebme 2 Quart 
grauen Steinfalt, löibe ihn gehörig in 22 Quart 
Waſſer, gebe ihn dann in ein Gefäß und jchüttle 
ihn täglich drei: bis viermal, ohne das Gefäß zu 
verſchließen. Nachdem fich ver Kalk.gehörig geiest 
bat, gieße man das darüberjtebende Waſſer ab, 
jeße dann 21, —2"/,Quart robes Leinöl zu, ſchüttle 
dreiz oder viermal um und jege dann ’;, Quart 
gereinigten Bitriol auf je 4 Quart diefes Firnifles 
zu, den man fodann verwenden fann. 


Gelfirnißbaum, chineſiſcher (Elaeoeoceus 
Vernieia Juss,, Fam. Wolfsmilchgewächſe, Eu- 
phorbiaceae), wählt in China und Codindina. 
Aus dem Samen wird ein Del gewonnen, das zum 
Anftreichen von Holzwerf und Leinwand vient. 


Oelfruchtbaum, warziger, Wu-lung (Elaeo- 
coceus verrucosus Juss.), ein in China u. Japan 
wegen jeiner Schönheit und ſeines harten Holzes 
jehr beliebter Baum. Das Delder Saamen (Huile 
de bois) dient zum Brennen. 

Delflece, ;. d. Art. Firnißflede. 


Oelgang (Mühlenb.), das arbeitende Organ 
einer Delmuble; ſ. d. Art. Müble IV. 3. Auf vem 
Heerd: oder Bodenftein wird die Deljaat ausge: 
breitet, damit die Yäufer diejelbe jerprüden. Da: 
mit die Saat nit nah Außen und Innen unter 
ven Yäufern hervor und fejtgebrüdt werde, ijt noch 
ein Streihwerf angebracht, weldyes die Saat von 
Neuem unter die Steine bringt, während Schaber 
fie von den Läufern abjtreihen. Aehnlich dieſem 
Streichwerk wird eine Ablavejchaufel angebracht, 
welde ven gemahlenen Saamen durd ein Zoch in 
dem Hand des Heerdes abräumt, welch es während 
des Ganges mit einem Schieber verſchloſſen iſt. 


Delgefäß,tat.chrismatorium,ftj.chrömiere, 
chrismal, engl. chrismatory. Dafielbe fommt 
zwar in mannichfahen Formen und Stoffen vor, 
meift jedoch ift es aus Metall gearbeitet in Form 
eines Häuschens, deſſen Dach den Dedel bilvet. 
Das Innere entbält in den Fächern drei rund: 
liche, langbälfige Delfläfchhen (ampullae, lat., frz- 
ampoules), in denen die heiligen Dele (chrisma, 
oleum ecatechumenorum, oleum infirmorum) zu 
Salbung der Brieiter, Ratechumenen u. Sterbenden 
enthalten find: Deltrog, ſ. d. Art. Kirche, ©. 385. 


Delgemälde, j. d. Art. Gemälve. 
Oelgrün, eine aus Tyrol tommende zweite 





' Sorte Berggrün. 
2) Gebleichter oder farblofer Sirnif. Man be: | 68 


Oelgrund, j. d. Art. Bergoldung. 
Oelh 


eſſel, Attribut mehrerer Heiligen, 3. B.Cä- 


e 
cilia, Erijpinus, Fauſta, Johannes d. 6 Pitusac, 


Oelkirſchenbaum, Zahnbaum (Balanites 
aegyptiaca, Fam. Balaniteae Endl.), ein Baum 
Afrıta'3 und itinviens, deſſen feftes Holz injeiner 
Heimath gern zu Yanzenfhäften verwendet wird. 
Aus den Saamen preßt man bas fette Zahunöl. 





Oelkitt, ſ. d. Art. Kitt A. 3, B. 9, 10, 12, 18, 
19, 25, 26, ‚29, 30, 32, 33, 47, 49, 56, 61, 68, 69, 
70, 71, fowie d. Art. Fenfterkitt, Baſſin ıc. 

Oellackfſirniß, ſ. d. Art. Oelfirniß, Lackfirniß 
und Firniß. 


Oelmalerei, fr}. peinture à Vhuile, enal. oil- 
painting, it. pittura a olio. In Bezug auf Vorbe: 
reituna und Bflenung gilt für Delmalerei natür: 
lich daſſelbe, wie für Delfarbenanftriche, nur daß 
die Delgemälvde noch fubtiler bebandelt werden 
müflen. Für figürlihe Verzierung an äußeren 
Mänden verdient eigentlih die Delmalerei in 
unſerem Alima den Borzug vor der fFrescomalerei, 
weil die durch Steintoblenruß x. berporgebradhte 
Beihmukung durch Abwaſchen befeitigt werden 
kann. Um nun audb an Stellen, mo nicht recht 
vom Gerüft aus gemalt werden fann, Delgemälve 
anbringen zu fünnen, ſowie überhaupt zu Er: 
leichterung für die Maler, kann man bei Befol: 
gung nadjtebender Vorfchrift das Gemälde auf 
der Staffelei fertinen und dann auf die Mand 
übertragen laflen. Eine Auflöfung von Kautſchuk 
oder Guttaperba wird auf einem durch Waſſer lös— 
liben Grund (Gummisarabicum, Leimwaſſer, Klei— 
fter) auf Papier aufgetragen und darauf das Bild 
auf gewöhnliche Weije in Del gemalt. Iſt vas Bild 
troden,, jo löft man den Grund ab und das Ge: 
mälde bildet eine zäbe Haut. Soll daſſelbe an 
feinem Beitimmungäort befeſtigt werben, fo giebt 
man der betreffenden Stelle einen Grundanitrich 
von Delfarbe (Bleiweiß) oder einer anderen Heb: 
rigen —— ſtreicht das Gemälde auf ver Rück— 
ſeite mit derſelben Maſſe, legt es auf und reibt es 
feſt. Dieſe Oelſchichten bleiben viele Monate lang 
pefommebbig. müſſen aber beim Aufrollen mit 
einem Fließpapier belegt werden. 

Delmalerfarbe, ;. d. Art. Oelfarbe. 

Oelmühle, j. unt. Oelgang und Mühle IV. 3. 

Oelpalme, afrikaniſche, Elaeis guineensis 
Jaeg., Sam. Palmen), in Guinea mild und in 
Süd: und Mittelamerika angebaut, liefert in ihren 
Früchten das befannte Balmenöl, das vielfach zu 
Seifen, Kerzen ıc. verwendet wird. Ein äbnliches 
Del erbält man auch von der brafilianiichen Del: 
palme (Elaeis melanococca Mart. Caione), von 
Langsdorfia hypogaea Mart. in Brafilien, Dip- 
lothemium maritimum, ebenvajelbit; Kokos— 
palme; ſ. d. 


Oelruß, Oelſchwarz, frz. noir de lampe, ſ. d. 
Art. Schwarz. 

Oelſchlägel (Mühlenb.), ſ. v. w. Schlägel. 

Oelſtänder, | v. w. Oelbehälter 2. 

Oelſtein, engl. oil-rubber, 1) graugelber, jebr 
fefter Schiefer, dient, zu Pulver gerieben und mit 
Baumöl vermifcht, unter den Namen Oelfein- 
fhliff, Oelfleinflaub zum Poliren; — 2) eine 
Art Stinkitein in Tyrol, zum Deftilliren von 
Gteinöl dienend; — 3) eine Art Wesjteine, Die 
beim Gebraud mit Del beftrihen werven. 

Oelfeinkitt, ſ. d. Art. Ritt B. 9, 10, 12, 18, 
19, 25, 26, 29, 30, 32, 33. 

Delvergoldung, ſ. d. Art. Bergoldung: 

Helzweig, Attribut der Clementia, der Taube 
Noah, der Pallas Athene, der Nike ıc. 

Oerter, Spise eines eifernen Werkzeuges, be: 
onders der Bergeijen; vergl. auch d. Art. Kolben: 

obrer und Drt. 


— — — — — —— —— — — — 


Ofen. 


Örtern oder ertern (Tiſchl.), quer durch die 
Jahre Holz ſchneiden, geſchieht mit der ©erter- 
fäge oder Spannfüge (f. d.) auf der Oerterbank. 

Oertung (Berab.), ſ. v. w. Ortung. 

Oeſche, 1) 5. v. w. Eiche; i.d.; — 2 im Ober: 
deutichen f. v. w. Flur, von anderen Fluren durch 
Ocfcheplatten, Grenzzäune, getrennt. 

Oeſel, 1) 5. v. mw. Nöfel; j. d. und d. Art. 
Maah, S. 49; — 2 |. v. w. Heichel. 

Oetit (Miner.), jhäliger Thoneifenftein. 

Oeuf, fr;., Ei, oeuf funeraire, Ei al3 Symbol 
des Todes bei den alten Chriften. Auch in äghp— 
tiſchen Hypogäen hat man Straußeneier gefunden; 
Mubamedaner bringen auf den Gräbern ihrer 
Todten Gier als Liebesgabe dar. 

Oeuvre, frz., Wert, Kunſtwerk, Arbeit, Ge: 
bäulichkeit, Kirchenfabrif; ſ. d. Art. Faber; basse 
oeuvre, Untergeihoß; haute oeuvre, Ober: 
geſchoß; reprendre en sous oeuvro, unterfab- 
ven; hors d’oeuvre, bei Maaben: äußerlich ne: 
meflen; dans l’oeuvre, bei Maahen: im Lich: 
ten gemeſſen; oenvre à l’aiguille, Stiderei; 
oeuvre nonnain, Klojterarbeit, Nonnenitiderei; 
mettre en oeuvre une matiöre, une pierre, 
ein Material anwenden, einen Stein verjeßen; 
oeuvre d’öglise, Bank für die Kirchenvorſteher; 
oeuvre morte, Oberſchiff, j. d. Art. Schiff. 

Ofen, lat., fornax, furnus, eaminus, franz. 
fourneau, fournaise, engl. oven, ital. forno, for- 
nace, ſpan. horno, jede gejchlofiene Feuerungsan— 
lage; jpeciell verſteht man aber unter, dem Wort 
Ofen, fra. po@le, altftz chauffe-doux, etuve, engl. 
stove, ital. stuffa, jpan. estufa (daher das Wort 
Stube), eine pefätonene Heizeinribtung für Jim: 
mer. Die Erklärung des Begriffes, Regeln über 
die Zwedmäßigkeit der Defen und eine Aufzäblung 
der jetzt gebräuclichiten Ofenforten, |. unter dem 
Art. Heizung III. und IV. Hier jei nod Einiges 
nr Tervollftändiaung beigebracht. 

1. Allgemeines. a) Die Geſchichte der Defen ift 
noch ſehr wenig aufgeklärt. Die Griechen ſcheinen 
kaum irgend eine Heizvorrichtung gehabt zu baben. 
Auc die Römer heizten nur böcjtjelten ihre Wohn: 
räume ; Plinius erwäbnt in feiner Beſchreibung des 
Tuscum nur ein heizbares Zimmer. Die Heizung, 
welche dur die Hypotaufis geſchah, ähnelte unſerer 
Luftheizung. Betreffend die Zeit vom Sturz römi: 
ſchen Einfluffes bis zur Mitte des elften Jahrhun— 
dert3, willen wir nicht3 über die Heizungsporrid: 
tungen. Die älteften befannten Kamine ran: 
reichs find früheſtens aus der zweiten Hälfte de3 
eliten Jahrhunderts; in Deutſchland iſt bis jet 
noch feiner von vielem Alter nachgewieſen. Defen 
kommen zuerſt im vierzebnten Jahrhundert urfund- 
lich vor; die älteften uns erhaltenen Defen find aus 
dem fünfzebnten Jahrhundert. Es find dies meiſt 
riefig große Kachelöfen. Die aus dem ſechzehnten 
Jahrhundert erhaltenen haben ungebeure eiſerne 
Rälten, oft 6 Fuß lang bei 5 Zub Höbe und 3 — 4 
Bub Breite,auf denen dann ein thurmartigex Aufſatz 
ich erhebt. In dieſen Aufjägen ift_oft nicht blos 
Kunitfertigfeit, jondern aud viel Geſchmack ent: 
widelt, obgleich fie meift eben nur vom Töpfer ge: 
macht find. Im vorigen Jahrhundert famen die 
ſchwarzblechenen Defen und dann Porzellanöfen 
in Mode. b) Allgemeine Notizen überEonjtruc: 
tionsweiſe und Stellung der Defen. Das 
Tortheilbaftelte zur Erwärmung der Zimmer wäre 
allerdings, man jtellte die Oefen an die Fenſter. 


Ofen. 3 











Es müßten jedod alsdann die Rauchröhren in den 


Frontwänden binaufgeben. Dann aber würde die 
äußereSeiteder Schorniteine kalt bleiben und ſomit 
der Rauchzug unterbroden werden. Es würde jich 
auch höchſtens bei ganz flachen Dächern anwenden 
laffen. Sollte aber ver Rauch von den Fenftern 
weg in eine dev Mittelmände geleitet werden, jo 
würde dieſes mit manderlei Schwierigkeiten ver: 


bunden jein. Man ftellt deshalb die Stubenöfen | 

z gewöhnt in eine Ede des Zimmers, obgleich die | 
Mitte einer Wand befier dazu geeignet wäre. Falſch 

ift e8, diefelben einzumauern oder in tiefe Nijchen | 


zu verbergen. Zwei Zimmer mit einem Ofen zu 


heizen, indem man benjelben durd die Wand | 
aehen läßt, iſt nicht zwedmäßig. Alle Arten von | 


Oefen, verjchieden durd das Material, aus dem 
fie conftruirt, können von innen oder außen ge: 
beist werden. Letzteres bat den Vortbeil, dab vergl. 
Defen nie in die Stube rauchen können, auch keine 
Verunreinigung durb das Heizen des Ofens im 
Zimmer entitehbt. Die von innen zu beizenden 
Defen erwärmen aber fchneller und reinigen durch 
ihren Zug die Luft ver Räume, in welchen fie jteben. 


Manche nennen die vom Zimmer aus zu heizenden | 
Winddfen, die von außen zu beizenden Zugöfen; | 
diejenigen, wo die Heizung auf der langen Seite 


Sm | 


angebrat ijt, Quer- oder Zwerchöfen zc. Fi 
neuerer Zeit hat man fich viel Mühe gegeben, die 
Ventilation dur die Defen ohne Gefahr des Hau: 
chens zu erreichen. Eines der beiten Reſultate 


diejer Bemühungen find die Luftcirculationsöfen ; | 
j. d. betr. Art. Braunfohlen, Steinfohlen und 


Torf erfordern einen Roſt unter dem Feuerraum. 


Die Unbequemlichteiten und Unvollitändigteiten, | 
welche mit Defen verbunden find, führten natürlich | 


auch auf andere Heizungsmethoden; ſ. darüber d. 
Art. Luftbeizung und Heizung 13, 14 ff., ©. 252, 
ſowie die Artitel Warmwaſſerheizungsofen, At: 
mopyre, Basbeizung, Dampfofen, Dampfbeizung, 
Iuftoichte Verſchlüſſe, Kochmaſchine, Küche, Heerd, 
Schornſtein ıc.; vergleiche d. Art. Leuchtkamin. 
II, Eiſerne Oefen. Dieſelben werben beſonders 


ihrer Billigkeit wegen immer beliebter. Die ein- 


fachſten Arten derſelben ſind folgende: 

1) Windöfen, Heine blecherne, runde oder vier: 
edige Defen ohne Züge, erwärmen ſehr jchnell, 
erfalten aber auch eben fo ſchnell; j. d. Art. Hei: 
zung 6-, ©. 252 ; ganz Heine Windöfen heißen auch 
Hunde, im franzoͤſiſchen Flandern Prussiens. 

2) Ranonenöfen, j.S.252,7, Bd. II, find meift 
von Gußeiſen 

3) Circuliröfen, j. S. 252, 8, Bo. II, 

4) rheinifche Oeſen, ſ. ©. 252, 9, Bo. IL 


5) rheinifche ZMantelöfen, ſ. 8.252,10, Bv. IL. | 


Megen ihrer jchnellen Erwärmung eignen ſich die 
unt. 1—4 genannten Defen gut für Heizung von 
Baflagier-, Gaſtſtuben ꝛc. Sehr unvortbeilhaftaber 
find fie für Erpeditionen, da nie eine ruhige, gleich 
mäßige Wärme erzielt werden kann, welche jedoch 


bei den rheiniſchen Mantelöfen mwenigitens an: | 


näbernd erreicht iſt. 

Es geht nämlich meift bei ven genannten Defen 
dur ihren lebhaften Zug viel Wärme verloren 
und ein großer Theil der Ajche wird ala Slugalche 
mit fortgeführt ; jelbjt wenn man, um den Wärme: 
verluft zu vermeiden, die Rauchröhren auf: und 
abwärts leitet, werden diejelben leicht von Flug: 
aſche angefüllt. Man tbut daber gut, an einem 
der unteren Aniee diefer Höbren eine Ausweitung 
für diefe Aſche anzubringen; j. a. d. Art. Aſchenloch. 

Eine andere Unannehmlichkeit ver eifernen Defen 


— 























Fig. 1596. HYantt'scher Fullofen, 


einen Durchſchnitt in der natürlichen Größe. 
Die Dedel a und b werben bei Füllung abgenom— 
men, ebenfo c, welches in der Mitte ein Loch bat. 
Durch die Oeffnung d, welche mittelft des Schiebers 
e regulirt werden kann, aber nie ganz geſchloſſen 
werden darf, ftrömt die Luft zu, aber nicht direct 
zum Roft, fondern um die Scheibe h herum. Dieſe 
Scheibe zwingt zugleich die Aſche, nicht durch d aus 
dem Dfen heraus, ben blos in den ringförmigen 
Raum um d herum zu fallen; bei f und g liegt 
Sand, theild zur Dichtung, tbeils zur Abhaltun 
der Abkühlung. Viel complicirter und zuglei 
auf Rauchverbrennung gerichtet jind die Füllöfen 
von Jacobi in Meißen, mit zwei Heerden, auf denen 
das Feuer abwechſelnd, je nachdem man die Züge 
giebt, lebhaft oder langſam brennt. Die beiten bis: 
er bekannten Füllöfen find die von Fiedler in 
Leipzig, mit Mantel und Wafjerbeden. Fortwäh— 
trend werben noch Verbeflerungen an den Füllöfen 
erfunden; fie find unftreitig ſehr zwedmäßig für 
permanent Ihr heizende Räume. Bei Anwendung 
derfelben, befonders unter Mitanwendung von 
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Ye nebt von jeder diefer Metallplatten eine 
Kette, dur eine Kurbel in Umprebung geſetzt. 
Wird die Welle gedreht, jo gelangen dieje Metall: 
platten in horizontale Lage, worin fie durch einen 
an der Melle angebrachten Sperrbafen gebalten 
werben. Je der Kaſten nun gefüllt, ſo ſchiebt man 
ihn mittelſt an dem Kaſten angebrachter Handhaben 
in den Ofen. Die Platten ſinken nun, nachdem 
der Sperrhafen auägelöjt worden, durd das Ge: 
wicht der Kohlen gleichzeitig in eine verticale Lage 
ber: durd die jo entitandenen Zwiſchenräume 
allen die Kohlen durch und verbreiten ſich gleich: 
mäßig über die brennenden Koblen ver vorher: 
gehenden Beihidung; man zieht ven Kaften bier: 
auf ſchnell zurüd und ſchließt die Thür. 

III. Thonöfen. Die Zugitreden find im Ganzen 
aus Thon geformt und gebrannt. Man untericei: 
det je nad der horizontalen oder verticalen Füh— 
rung der Züge Säulenöfen, Circulationsöfen, 
Gtagenöfen (ſ. 5.252, 2 im II. Bo.) und gemischte 
Defen. Die größte Länge der Züge vom Roſt bis 
zum Eintritt in die Eſſe darf höchſtens 25 Fuß, 
der Querſchnitt der Züge muß mindeſtens 45, höch⸗ 
ſtens 60 [I30U betragen. 

IV. Maflenöfen. Man untericheidet beſonders 
ſchwediſche und ruſſiſche; ſ. d. Art. Heizung IV. 
1, ©. 252im zweiten Band. Näheres über die Auf: 
führung bieler von Maurern aus Baditeinen 
berzuftellenden Defen j. in Harres „Schule des 
Maurers“, Leipzig, Otto Spamer 1856. 

V. Kachelöfen. Einiges über ihre Eigenſchaft 
ift zunächſt aus dem 6.251, Bo. Il,unter5 Geſagten 
zu entnehmen. Die gebräudlichiten Gattungen der: 
jelben find auf S. 252 unter3—5 erwähnt; die 
unter 3 aufgeführten werden aud noch Herrnhuter 
Defen genannt und haben dann im Aufjat bori- 
—5* Züge mit Durchſicht; wenn ſie unter dem 

iſenkaſten einen Kachelſockel haben, heißen ſie 
Meißner Oefen oder Grundöfen, Ueber das Ma: 
terial ſ. d. Art. Kachel. Im Allgemeinen find vie 
vieredigen zwedmäßiger. Die Oberfläche derjelben 
muß ungefähr 1 DiFuß pro 40 Cubitfuß des zu 
beizenven Raumes betragen. Vergrößerung der 
Heizungsoberflähe ſchadet jevoh niemals. Be- 
jweden fann man fie dur Anordnung von Ofen: 
röhren zwijchen ven Zügen, oder durch Anwendung 
von Napflaheln. Die Berliner Oefen alter Con: 
Itruction find jeßt faft gänzlich bei Seite geſchoben 
und faft jever Ofenſeßer ordnet die Züge etwas 


anders an, 
a engehrenke Defen;j.5.252,11,Bv. II, 
u.d. Art. Rauchverbrennung. Solche Defen erfor: 
dern beſtändige Aufficht, find aber da, wo dieſe 
ftattfinden fann, z. B.in Fabriken, ſehr zu empfehlen. 
VAL Oefen für jpecielle Zwede, an Bezug auf 
Brat: und Kohöfen(‘.d.) und andere Defen zuäbn: 
lihen Zwecken ändern fi die Anforderungen in: 
jofern ab, als e3 bier darauf antommt, namentlich 
die im Innern des Ofens angebrachten Brat- und 
Kocröbren und dergl. zu erwärmen und möglichſt 
wenig Wärme nad Außen entweichen zu laffen; 
man giebt ihnen deshalb moͤglichſt ftarte Umfai: 
jungswänbe und nähert die Heizungszüge möglichft 
Motbes, Jlufte. Baustezifon, 2. Aufl, 3, B». 


Ofenloch. 
jenen Röhren; die Einheizthür ſei eirca 5 Boll hoch 
und ftehe dicht unter der Platte der Bratröhre, 
der Roft aber liege 3—4 Zoll unter der Sohle der 
Thür, dadurch wird das Feuerloch 8—9 Zoll hoch; 
der Roft falle nach binten zu etwas; auf dem Noft 
felbft jei der Feuerraum möglichit Klein, vielleicht 
8 Boll in's Quadrat, und erweitere ſich coniſch bis 
unter die Blatte, damit alle balbverbrannten Theile 
enötbigt werden, auf den Roſt zu fallen, und das 
euer die ganze ‘Platte beftreiche. Ueber die be: 
Einrichtung der Defen zu ipeciellen Zwecken 
. db. Art. Brennofen, Kohls 2, Badofen, Biegel: 
ofen, Koblenmeiler, Aeſcherofen, Feldofen, Küche x. 
Öfen ‚fommt als Attribut vieler Heiligen vor; 
ſ. d. Art. Ochs. 
Ofenblafe over Ofenkeffet, ſ. d. Art. Blafe, 
Blalenfeuerung, Keffel und Kefjelfeuerung. 
Jenbruch (Hüttenw.); fonennt man 1) diejeni- 
nen Subitanzen, welche ſich in den fälteren Theilen 
eines Ofenſchaftes durch Sublimation aus der 
Schmelzmaſſe anjeßen; oder 2) alle diejenigen me: 
talliiben oder metallbaltigen Mafien, welde na 
dem Ende einer Schmelzung aus dem Innern des 
Ofens wieder entfernt werden müfjen, damit der 
Schacht wieder brauchbar werde. Bei Silber:, 
Blei: und Kupferhüttenprocefien tritt gewöhnlich 
im obern Theil des Schachtes Schwefelzint als 
Ofenbruch auf. IIn Eiſenhohöfen fest fi) einige 
Fuß unter der Gicht, wenn zinkhaltige Erze ver: 
arbeitet werden, ein Sublimat von mehr oder we: 
niger unreinem Zinforyd, Gichtſchwamm genannt, 
ab. Das aus dem Ofenbrub genommene Kupfer 
beißt Oſenbruchkönig oder Ofenkönig. 
Ofenfutter, Zuttermauer eines Hobofeng ; ſ. d. 
Ofengeſtübe (Hüttenm.), f. v. w. Geftübe. 
Ofengewölbe, ein bei Errichtung eines Bad 
oder Brennofens, oder dergleichen, etwa nöthiges 
Gewölbe. 
Ofenhanpt, j. d. Yrt. Brennofen 1. 
Ofenheerd, die untere Heerdpiatte des Ofen: 
tajten®, worauf das Feuer brennt und die in der 
Regel mit einem Roft durchbrochen ift; f. d. Art. 
Heerd und Ofen. 
Ofenhelle oder Oſenhölle, f. v. w. Helle; ſ d 
Ofenkachel, 5. d. Art. Kachel. 
Ofenkamin, 5. v. w. Kaminofen; f. d. 
Ofenkaften, unterer, eiſerner Theil eines 
Ofens, der den Heizraum unmittelbar umgiebt. 
Ofenkitt._ 1) Der Kitt für Kacheln beteht 
aus Ace, Salz, Hammerfhlag und fein ge: 
ihlämmtem Thon, auch Ziegelmehl. — 2) Für 
eijerne Defen: 10 Theile — 15 Theile Ziegel⸗ 
mebl, 4 Theile Hammerſchlag, 1 Theil Kocjalz, 
1/4 Theil Kälberhaare werden aufgetragen nad vor: 
herigem Anitrich der betreffenden Stelle mit Ninds- 
blut; ſ. auch d. Art. Kitt 53 und 54 und Gijentitt 
IT. — 3) Für tbönerne Defen: gefiebte Buchen: 
ale, mit gejiebtem Lehm zu gleichen Gewichts: 
tbeilen Dermengt und etwas Kochſalz dazu, rührt 
man mit jo viel Wafler an, daß man einen feften 
Teig erhält, und verftreiht damit die Fugen des 
Ofens, der jedoch abgekühlt fein muß. 
Ofenkranz, Hauptgefims an einem Stuben- 
ofen. 
Ofenlack, 1) Räudermittel; — 2) Lad für 
Defen; j. d. Art. Ladfirniß a, Anftrih 10, 13 x. 
Ofenloch, j. v. w. Einheizloch, Feuerloch. 
6 


Okel. 





Ofenniſche. 
— *36 ſJ. d. Art. Niſche. | 
Ofenplatten, eiferne Platten, die den Ofen | 
taften bilden, au die, welche zur [hnelleren Er: 
wärmung ftatt der Kacheln unten in einer Ofen: | 
röhre angebradt find. | 
— 1) auch Ofenzug, ein den Rauch | 
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vom Dfentajten bis zum Ende des Dfens leitender 
Ganal in einem Stubenofen; —2) eigentlich Ofen- 
rohr, eilerneö oder thönernes Rohr, welches ven | 
Rauch vom Ofen aus in den Schornftein leitet; — 
3) zwwiichen den Zügen offen gelafiener, von außen 
zugängliger Raum, welder zum Märmen der 
Speiien benußt wird; ſ. d. Urt. Ofen. 

Ofenroft, ſ. d. Art. Roft- 

Ofenfchirm, zum Abhalten u großer Hiße 
vom Zimmer, am beften von Blech. 

Ofenfocel, Fundament von Stein oder Ka: 
&eln unter einem Stubenojen, darf nicht höber 
ala 5—6 Zoll jein. 

Ofenftanb oder Hüttenraud), das auf Kobalt: 
werten, Arfenitpütten ıc. beim Nöften der Exze 
verflüchtigte und im Giftfang fih anjegende Me: 


talloxyd. 

Gfenſtaublech (Hüttent.), Lech, welches beim 
Kupferſchmelzen aus Hüttenrauch gewonnen wird. 

Ofenſtock, Mauer um den Raum, worauf 
ein Floß oder Hohofen errichtet iſt. 

offen (Bergb.); fo heißt ein Gang, der viel 
Klüfte bat. 

offene Bruſt (Hüttenw.); ıft ein 
Krummofens, wenn die Spur jo eſchnitten iſt, 
daß fie big in die Bruſt aus dem Ofen reicht. Der 
Krummofen ift ein Schmelzofen von 9 Fuß Höhe, 
3—4 Fuß Länge, 22%). Fuß Weite, jebt nicht 
mehr aewöbnlid). 

offene Enrve, j. d. Art. Curve, ©. 581, Bd. J. 

offene Feldwerke und offene Schanzen; 
f. d. Art. Feſtungsbaukunſt. 

offene Fuge. Fugen bei Ziegelmauern, welche 
abgepußt werden follen, heißen offen, wenn der 
Mörtel nicht ganz bis an die Oberflädhe der Mauer 
reiht, ſondern von der ai Y/—1 Boll zu: 
rüd bleibt; man pflegt gern jo zu mauern, damit 
der Abpuß in dieſe offenen Fugen eindringe und 
fich befeftige. 

offene Kluft, ſ. d. Art. Kluft 2. 

offener Dadjftuhl, j. S. 597 im I. Band. 

offenfives Werk (Uferb.), ift jeder Uferbau, 
wodurd der Strom vom Ufer abgeleitet wird, alfo 

.B. Bubnen, Dedwerke x. dann, wenn jie An: 

U agerung bemwirten. 

Ofertorium, lat., Opferteller, Batene, Opfer: 


die Bruft eines 


jtod, 

Offertory-box, engl., —— Armenſtock. 

Offertory-window, engl., j. v. w. lowside- 
window. 

Office, franz., Vorrathskammer, auch Zimmer 
für die Dienftleute, Anrichtezimmer, Bufjet ꝛc. 
Offein, j. d. Art. Laboratorium und Apotbete- 
Offhcina, lat,, zufammengezogen aus opifi- 
eina, Werkitätte. 

Offiziersbaum, j. d. Art. Ceratopetalum 
gummiferum, 

Off-set, engl., Abjab, auch Berbindungsglied 
zwiſchen einem unteren und einem oberen zurüd: 
tretenden Gebäubdetbeil. 


* 


Welle, Kehl 





Ogse, engl., altengl. ogyve, verkehrt ſteigende 
eite, j. d. Art. Glied E. 3. b, und 
Fig- 1186 und 1187. 

Ogse-arche, f. d. Art. Bogen, 1. Bv., ©. 308 

Ozival-style, gothiſcher Styl. 

Ozive, frz., altfrj. augive, engl. ogee, iſt von 


' augere, veritärfen, abzuleiten und bejeichnet ur⸗ 


iprünglich die an den Öraten der Gewölbe hervorx⸗ 
jtehenden Rippen, baber voüte a l’ogive, gothiſche 
Rreugentik mit Rippen ; dadurd übertrug fich 
ver Begriff des Mortes auf alles Gothiſche; arc a 
l’ogive, jpäter ogive allein, bedeutete nun Spiß- 
bogen. Ogive aigue, Yanzettbogen; ogive equi- 
laterale, gleichjeitiger Spißbogen; ogive obtuse, 
niedriger Spihbogen; ogive exhaussee, gejteläter 
Spisbogen: ogive tronquee, ſpiher Stihbogen ; 
ogive lancdolee, Hufeilenipißbogen; ogives 
gemindes, Zwillingsipisbogen ıc.; ? d. Art. Bo⸗ 
gen, ©. 398 im erften Band. 
. Ögivo-roman, ipißbogig:romanijcher Styl; 
ſ. d. Art. franzoͤſiſch⸗gothiſche Bauweiſe. 
hiaai (Jambosa malaccensis), Baum auf 
den Sandwichs-⸗Inſeln, befist ein hübſches Holz, das 
port jowohl von Zimmerleuten ala von Tiſchlern 
efucht und auch na England ausgeführt wird. 
rüber diente es zu Anfertigung der Götzenbilder. 
hle, ſ. d. Art. Able. 

Ohm, 1) Obme, Aam, Weinmaaß, f. d. Art. 
Maab; — 2) S. v. m. Amm, Kaff, Sprau. 

Ohr. 1) Vertiefung, Loc, Dehr.—2) ©. v. w. 
Unterbogen, zur Meberdedung kleiner en: 
die unter einem gemeinſchaftlichen Entlaſſungsbo⸗ 

en oder Gewoͤlbſchild ftehen; daher auch j. v. w. 

ewölbtappe, Stihlappe. — 3) Die Stüden Holz, 
die zu beiden Seiten aus dem Rammlloß vorragen, 
audb Hörner genannt. — 4) (Waflerb.) ſtufenweiſe 
voſchung einer Sielluhle. — 5) Der unbearbeitete 
Theil bei Thür: und Fenfterftürzen und Bänten, 
der in der Mauer befeitigt wird. — 6) ©. v. w. 
Crossette; j.d.— 7) ©. v. m. Atroterie. — 8) Ohr 
des Anters, die beiden Enven der geraden Seiten 
ver Anterflügel. — 9) Obr eines Schiffes, Bugt, 
übergebauter Theil des Schiffes. 

Ohrbolzen, Ohreifen, j. v. m. Ringbolzen 
(ſ. d.) und d. Art. Bolzen. 

ohren (Aricgeb,), Schwartenpfähle, d. i. die 
Eden derjelben abrunden. 

_ Ohrgewölbe, Ohrkappe, Gewölbtappe, die 
fih an ein Hauptgewölbe anſchließt. 

Ohrrahmen, Schahtgevierte von beſchlage— 
nem Holz, an weldhem Kappen und ode auf: 
geplattet werden, jo daß fie zu allen Seiten noch 
einige Fuß über das Gevierte berausreihen H.. 

Ohrſtühe (Schiffsb.), ſ. v. w. Bugholz; |. d- 

Ohrte 1) (Deichb.) find mit dem Deich gleich 
hoch angelegte Stafe (ſ d.); die, Unterbaltung 
derjelben ift ſehr koftipielig; — 2) |. v. w. Able. 

Ohshamme(Uferb.), Ufertheil, ver ver Beichä- 
digung des Waſſers ganz beſonders ausgejegt iſt. 

Oikämae, griech. ofenue, j.d. Art. Hippobrom, 

Oillet, engl., altengl. oillete, oylet, Schieß: 
ſcharte, Guckloch, Lucke ER 

Oitavas, Oktaw, j.d.Art.Maaf, S.505 u.507. 

Okeanos, ſ. d. Art. Oceanus. 

Okel over Oukail, frz. okel, okela, große 
Gebäude für den Hanvelsbetrieb bei ven Muhame: 
danern, ähnlich den Bazars Perfiens, ungefähr 





Ofelpenige, 35 


Onophrius. 








analo 

umfctießt einen großen Hof mit Hallen, die hinter 

den Kaufläden und gewölbten Magazinen liegen. 

gr der Mitte des Hofes fteht ein Brunnen und ein 
etbauä. i 

Okelpenige, j. d. Art. Bracteat, 

Oken, j. d. Art. Boden 3. 

Okenit (Mineral.), Art des Zeoliths; ſ. d. 

Okka, Ievantiihes Gewicht — 2"/z englifche 
Pfund, bält 400 Quint oder 4 Geky, oder 2°/,, 
2odra. 44, in manden Städten 45, Okka find 
gleich 1 türkiichen Eentner ; — 2) Flüffigleitsmaaß, 
faßt ca. 22/, Bio. Wafler. S.d. Art. Maaß S.512. 

Okleya xanthoxyla Cunningh., ein großer 
Baum Neubollands (Fam. Cedreleae), liefert eine 
Sorte Gelbholz, Yellow-wood. 

Oktaöder, grieh. öxr«edoos, ein von 8ebenen 
Flächen begrenzter Körper. Am bäufigften kommt 
das reguläre Oktaëder vor, bei welchem die Über: 
fläbe aus 8 conaruenten gleichjeitigen Dreieden 
beiteht. E3 bat 6 Eden und 12 Kanten, in jeder Ede 
ftoßen 4 Dreiede zufammen. In und um das 
reguläre Oftaöver lafjen fih Kugeln bejchreiben, 


deren Radien find: R=-, ru, 


% 


aud ijt die Oberfläche deö Körpers O= a? y/ — 
fein Volumen V — 15 y2. Der Cofinus des 


Neigungsmwintel3 zmweier Seitenflächen gegen ein: 

ander ijt — "/s, alſo der Wintel jelbit 160° 32°. 

©. aud d. Art. Kryſtallographie 1. 
okta@drifches Eifen, ſ. d. Art. Eifen, 

Oktagon, grieh. öxrayor v, fr}. oetogone, 
Abted; * ie ee hie 

Oktafiylos, ieh. öxreorvlos, ft}. octo- 
style, — d. Art Tempel. 

Olaf over Olaus, St., König und Batron von 
Norwegen und Drontheim, wo er von heidniſchen 
Grafen 1030 (nah Andern 1031) erbolcht ward. 
Darzuftellen im königlihen Schmud, einen Dolch 
in der Hand. 

Oleanderholz, von dem im Gebiet des Mittel: 
meerbedens einbeimiihen Dleanderftraud (Ne- 
rium Oleander, Sam. Apocyneae) ; befit aiftige 
eier und fann deshalb zu Gerätben, die 
mit Speijen in Berührung fommen, nicht gut 
benußt werben. 

earium, lat., Aufbewahrungäteller für Del. 

Oleafter, j. d. Art. Oelbaum 3. 

Oleum, lat., ſ. d. Art. Del. 

Oligoklas, jelofpathähnliches Mineral, etwas 
ſchwerer und leichter ſchmelzbar als Albit, kommt 
in Geſtalt von Körnden und Kryſtallchen ala Ge: 
mengtbeil des Granit vor. 

Olive. 1) Frucht des Olivenbaums, f. d. Art. 
Delbaum und Baumöl; — 2) wegen ber Forms 
ähnlicfeit nennt man fo eine Sorte Thürgriffe; 
ſ. d. Art. Griff, Dreber ıc. 

Olivenblende, Otivinbiende Mineral.),f.o.m. 
gemeiner Augit; |. d. 

Olivenblüthe, Attribut der Minerva. 

. Olivenhout nennt man im Rapland das jehr 
dichte, Schwere u. Dauerhafte Holz des kapländiſchen 
Delbaumes (Olea verrucoss, am. Oleaceae). 

Olivenit, Olivenerz, ift ein waſſerhaltiges, 
arjenfaures Aupferoryp. 





den Fonditen oder auch Börfen. Ein Ofel | 





Mliveniterde (Mineral.), in derben Maffen 


vorkommende Art des Dlivenit, mit nierenför: 


migen Außenflähen, feinerdigem Bruch, von 
Farbe ſpan⸗ und zeifiggrün, 

Olivenmaladjit (Mineral.), wiegt jieiichen 
3—4, Strid und Farbe find dumpf bläulibgrün. 
Man unterſcheidet: a) diprismatijhen Oliven: 


‚ malabit, f. v. w. phosphorjaures Kupfer; b) pris⸗ 


matiſchen Olivenmalagit, ſ. v. w. Olivenit. 

Olivenöl, j. d. Art. Oel und Baumöl. 

Olivenquarz, olivenfarbiger Quarz; ſ. d. 

Olives, frz., Berljtab mit länglichen Perlen. 

Olivin, früher vuikaniſcherChryſolith genannt, 
frz. peridot, ein beſonders als Gemengtheil me: 
teoriſcher Maſſen und baſaltiſcher Gebirgsarten be 
kanntes Mineral. Er findet ſich eingewachſen in 
Körnern oder in körnigen, abgeſonderten Maſſen, 
bat muſcheligen Bruch, iſt glasglänzend bis zum 
Fettglanz, von Farbe piſtazien-, auch olivengrün, 
in's Gelbe und Bräunliche ziehend. Es giebt 4 
Arten von Olivin: 1) Magneſia-Olivin, meient: 
lich kieſelſaure Magnefia; —2) Eifen-Elagnefia- 

livin, kieſelſaure Eifenorydul: Magnelia; — 
3) Aalk- Magnefia- Olivin, tiefelfaure Kalt: 
Magnefia, und 4) Eifen-Olivin, wejentlih aus 
tiefelfaurem Eifenorybul beſtehend. 

Olla, Tat. u. fpan., Aſchenkrug, Urne, Vaſe, 
Zopf. Die Römer unterjbieden: I) Olla ſchlecht⸗ 
bin, Rodtopf; 2) Olla ossuaria od. eineraria, 
Ajchentrug, daber ollarium, Aſchenkrugniſche im 
Golumbarium; ſa d. — 3) j. d. Art. Maaß ©. 511. 

ollaris lapis, lat., Topfitein ; ſ. d. 


Olmekenbanten, ſ. d. Art. mittelamerifa 
niſche Bauten. 


Olymp, Wohnort der griechiſchen Götter; Ber 

mobner des Olymp waren pie 12 höheren Götter: 

upiter, Juno, Minerva ıc., ſ. d. betr. Art. u. d. 
rt. griechiſcher Styl. 

Ombelle, Ombrelle, frz., Shirm, Baldadin, 
auc über Wappen. 

Ombo oder umbo, lat., Trottoir. 

Ombrage, fr;., Shlanfbatten. 

Omer ov. Audomarns, St., Batron v. S. Omer, 
und Terrouanne, geboren bei Conftanz, ging mit 
feinem Bater in’3 Klofter Luxeuil, wurde von 
Dagobert zum Bifchofvon Terrouanne erhoben, wo 
er den Gößendienit vollends audrottete, erblindete 
nah 30jähriger Amtsführung und ftarb um 680. 
Abzubilden als blinder Biihof. 

Omophorium, [at., j. d. w. pallium. 

egal lat., große Schleudermafchine, Wurf: 

eſchoß. 

Once, Oneio, Onzas, j. Maaß, S. 485 u. 489. 
Onctnaire, fr;., |. d. Art. unetuarium. 
Ondö, frz. (Herald.), Wellenfhnitt; ſ. d. Art. 

Heralvit VI, ©. 258, u. Fig. 1269 a. Band II. 
Ondes, fr;., Wellenlinie. 

Onochoirit, aus Eſel und Schwein zufam- 
mengeiektes Untbier, jombolifirt die Dummbeit, 
mit Völlerei gepaart. 

Onokentaur (Mytb.), Ungebeuer, halb Menſch 
un balb Efel, fymbolifirt die Grobheit, Dumm: 

eit x. 

Onophrins, St., Fürftenfohn aus Abyffinien, 
lebte 60 Jahre lang bis gegen Ende des TH 
bunderts al3 Einftedler in der Thebaiſchen Wüſte, 
findet ſich dargeftellt als Einfiedler, gekleidet in 

5* 
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Balmblätter oder Ge in der Hand einen Knoten: 
ftod, in einem Bu (efend, mitunter auch ganz be: 
baart lauf allen Bieren gebend, im Wald verfolgt 
von Hunden u. Kägern, dieihn für ein Thier halten. 
UNE, griech. övuf, 1) Nagel, Haken, Klaue; — 
2) (Miner.) ein rauhbrauner, in's Shwarzbraune 
—— Chalcedon, welcher oft abwechſelnde, ſcharf 
egrenzte Schichten von grauem und milchblauem 
gemeinen Chalcedon bat und Sarbonyr beißt, 
wenn die Schichten jebr regelmäßig wechjeln; man 
verwendet ihn zu Gemmen; — 3) Art Marmor 
von der Farbe des Fingernagel3; zu Fußböden, 
Baien x. verwendbar. 

Oolith oder Oolithenkalk; fo hat man einen 
Kaltitein genannt, deſſen Mafle aus eirunden, 
durch Kalkteig verbundenen Körnern beftebt; er 
findet fi alö Roggen: oder Erbienftein bejonders 
bäufig in der Flößformation. In der Mitte der 
Körner findet ji ein Kern, der 3. B. in ven Erb: 
feniteinen der Karlöbader Quellen aus Granit: 
theilden beſteht; ſ. auch d. Art. kalkige Gefteine 
und Lagerung. 

Opa oder Ope, griech. on, lat. opa, colum- 
barium, frz. ope, Rüſtloch, Ballkenloch; der 

wiſchenraum zwiſchen zwei Baltenlöcdern oder 
Ballen bie metope oder intertignum. 

Opal, lat. opalus, nn quarz resinite (Mine: 
tal), jo beißt die in ver Natur in vulkaniſchen Ge: 
fteinen vorlommende amorpbe, maflerbaltige fie: 
jelerve. Man unterſcheidet bauptiächlich folgende 
Varietäten : 1) edler Opal, lat. opalus paederota, 
derb und eingeiprengt, mujceliger Bruch, Farbe 
milchweiß, jpielt ſehr lebhaft in's Grüne, Blaue, 
Rothe ꝛc., iſt durchſcheinend und glänzt glafig, 
Eigenſchwere = 2,2. Rikt Apatit, rikbar dur 
Quarz. BVerfniftert vor dem Löthrohr, fchmilzt 
jedoch nicht. Gntbält 90 Thle. Kieſelerde und 
10 Thle. Wafler. Er kommt im Trachytgebirge auf 
nicht weit erjtredten Gängen vor. Man verwen: 
bet den edlen Opal zu Schmudgegenftänden, ebenio 
die anderen Arten, zumal die böhmischen, ihrer 
baumartigen Zeichnungen halber. — 2) Gemeiner 
Opal, dem edlen bis auf dag Farbenipiel ähnlich, 
fommt auch ähnlich wie der edle in Phorpbyr, 
Serpentin und auf manchen Erzgängen vor; — 
3)Halbopaltommtebenfo,nicht felten inbandartigen 
Streifen, zumal auf Gängen im Dolerit und im 
Pborpbyr, oft als Verfteinerungsmittel von Holz: 
teilen (al3 Holzopal) vor; — 4) Jalpisopal oder 
Eijenopal, gelbbraun, balbhart, fettglängend, un: 
durbfichtig, findet ſich derb und eingeiprengt. 

Opalalas, j. d. Art. Glas. 


opalilirend, dem edlen Opal ähnlich ſchim— 
mernb. 


Opalmutter; jo wird das Geſtein genannt, in 
welchem ber edle Opal fein eingefprengt vortommt. 
Opaque-pigment, engl., Dedfarbe. 
Opeion, grieb. Sraiov, Oberlihtöffnung, 
Nabelöffnung. 
' u Open-heart, engl., 
„ offenes Herz. Anglo: 
» normannifche, Glied: 
ti beießung, J. Fig. 1547. 
Öperarius, opi- 
BURGER IN fe: lat., Bun 
—— Guen. perculum, lat., 
Sig. 1597. Open-heart. arieh. röue, franz. 
couvercle, Dedel, opereulum ambulatorium, 
Eharnierdedel. 





operis novi nuntiatio; j. d. Art. Bauredt, 
S. M, Bo. J. 

Operment, j. d. Art. Auripigment. 

Opernhaus, j. d. Art. Theater. 

Opertorium, lat., Dede, Hülle, Kelchvede, 
Gorporale. 

Opferaltar, ſ. d. Art. Altar und Alexander. 

Opferbecken, Opſerſchale; dieſelben haben 
von jeber veridiedene Formen gehabt. Antike 
Opferichalen finden ſich in den Metopen bei Frieſen 
der doriſchen Ordnung, bei Giebeln und bei Ar: 
caden als Verzierung benutzt. In der mittelalter: 
liben Kunſt ericheinen fie tbeila von Metall, tbeils 
von Stein. , 

Opferſtier, ſ. d. Art. Ode. 

Opferſtock, lat. truneum, frz. aumönidre, 
engl. offertory-box, Kae Zn ; f.d. Art. Armen: 
ftod 2.; fommt von Holz, Stein und Metall vor; 
vergl. auch d. Art. Gazophylacium. 

pfertifch, ſ. d. Art. Bafılita. 

Obphiolith, Serpentinfels; ſ. d. Man benust 
ihn als Chaufjeematerial, Bauftein, beſonders 
aber zu Verzierungen, Vajen ıc. Er läßt fich leicht 
behauen, kann gejägt und gedreht werden und läßt 
ih zu Mofaiten, Tiſchplatten, zum Belegen der 
Mände ıc. verwenden; er polirt fich leiht, aber 
nit dauerhaft. 

Ophit (Mineral.), Serpentin (f. d.) mit weißen 
Kaltadernıc.,eignet ſich vortrefflich zu Wandbelegen. 

Opiſthodomos over Opifihonaos, auch 
Opiflhion, grieh. omınsodouos, Omıodöraos, 
öntodıov, Hintertbeil, Vachzelle im Tempel oder 
in der Kirche; ſ. d. Art. Tempel. 

Oporotheke, grieh. örweogH«n, lat. opo- 
rotheca, Fruchtteller, Gemüjeteller. 

Oppenwall, over Opperwall (MWaflerb.), fo 
beißt ein Ufer, wenn das Waſſer dur den Wind 
von demjelben abwärts getrieben wird. 

Oppidum, lat. 1) Stadt; — 2) Quergebäude 
im Circus, j. d.; enthielt Die carceres. 

Optik, die Lehre vom Licht. Ueber das Wefen 
de3 Lichtes hat man ſehr lange Zeit hindurch höchſt 
unklare und abenteuerliche Vorſtellungen gebabt, 
bis erſt im 17. Jahrhundert zwei wirkliche Hypo⸗ 
theſen aufgeftellt wurden, die Gmanationstbeorie 
von Newton und die Vibrationd: oder Undulations: 
theorie von Hupgbens. Beide beitanden enge Zeit 
neben einander fort, bis endlich durch die Unter: 
ſuchungen von Doung, Fresnel, Frauenbofer zc. 
die lehtere eine entſchiedene Beitätigung erlangte 
und die Emanationstheorie völlig verdrängte. 

I. Die Emanationstbeorienabm an, daß das Licht 
eine feine, unwägbare Materie fei, welche von den 
leuchtenden Körpern mit ungeheurer Geſchwindig— 
keit (von 42000 Meilen in der Secunde) hinaus: 
geſchleudert würde, während bie Undulations: 
theorie das Licht auffaßt als entftehend durch die 
Schwingungen der Theilchen eines unmägbaren 
Stoffes, welchen man Aether nennt. Diefe Schwin: 
gungen pflanzen ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
42000 Meilen fort und gehen in Ebenen vor ſich, 
welche ſenkrecht zur Richtun des Lichtſtrahles ftehen, 
äbnlich wie bei einem Seil, auf welches an einem 
Ende ein Schlag geführt wird. Die Lichterfchei: 
nungen werden dadurch denen des Schalles ganz 
äbnlih, nur daß beim Schall die Theilden der 
unwägbaren Materie ſchwingen, beim Licht die un: 
wägbaren Aethertbeile. 
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Alle Körber, melde Licht ausf enden, befteben aus | 


mwägbaren Stoffen; der leere Raum kann das Licht 
wohl fortpflangen, nicht aber erzeugen. Unter den 
Körpern giebt e3 viele, wie die Sonne, die Fir: 
iterne, nlübende und phosphorescirende Körper, 
von welchen wir ihr eigenes Licht erhalten; die 
anderen haben fein eigenes Licht und wir fehen fie 
nur, weil fie uns das Licht zufenden, welches jie 
von jelbitleuchtenden Stoffen empfangen. — Die 
Fortpflanzung des Lichtes gefchiebt, wie bereits 
angedeutet, geradlinig; jede von einem leuchten: 
dem Körper ausgebende gerade Linie, nach welcher 
von demijelben aus ſich Licht fortpflanzt, beißt ein 
Lichtſtrahl. Die Intenſität, mit welcher ein Kör— 
per von einer Lichtquelle erleuchtet wird, ift um: 
gekehrt proportional dem Quadrat der Entier: 
nung. In doppelter Entfernung ift fie daber 
nur "/,, in dreifacer "/, von derjenigen in einfacher 
Entfernung. Zur Meflung der Ontenfität, alio zur 
Vergleihung derfelben mit der als Einheit ange: 
nommenen \jntenfität einer beftimmten Lichtquelle, 
dienen bie Photometer (f. d.). — Außerdem hängt 
aud die Lichtintenfität ab von der Neigung der 
beleuchteten Fläben gegen den Lichtitrabl, und 
zwar iſt fie proportional dem Coſinus des Einfalls⸗ 
wintels, d. b. des Winkels, welchen der Lichtſtrahl 
mit der Normale auf der Fläche einichließt. 

II. Wenn Lichtſtrahlen an der Grenze zweier 
verſchiedener Mittel auftreffen, jo dringt ein Theil 
in das neue Mittel ein, der andere wird zurüdge: 
worfen oder reflectirt. Bei durchſichtigen Körpern 
ift die eindringende Lichtmenge die größere; die 
undurchſichtigen Körper dagegen reflectiren bei 
weitem den größeren Theil des auf fie auffallen: 
den Lichtes. Iſt die Oberfläche raub, fo geſchieht 
die Zurüdwertung nad allen Seiten bin; dadurch 
wird bewirkt, daß die Körper dem Auge überhaupt 
ſichtbar werden. Wird aber die Oberfläche von 
allen Unebenbeiten befreit, jo werden auch die von 
einem leuchtenden Körper aus auffallenden Strab: 
len allein nad einer Richtung, und zwar unter 
einem dem Anprallwintel gleihen Abprallmintel, 
zurüdgeworfen und gelangen in das Auge, welches 
nun ein Bild des leuchtenden Körpers beobachtet, 
bie wahre Natur der reflectirenden Fläche dagegen 
nicht mebr genau zu erfennen vermag. So ift es 
bei den Spiegeln; diefe würden für das Auge gar 
nicht fihtbar fein, wenn fie nicht doch noch Meine 
Unebenheiten bejäßen. Die Pen der Licht: 
ftrablen geihiebt nad demjelben Geſetz, wie die: 
jenige der Schallwellen; der auffallende und der 
reflectirte Strahl liegen mit dem Einfallsloth in 
einer Ebene und fchließen mit ihm gleiche Mintel 
ein. Weiteres über die Spiegel f. d. betr. Art. 
Die Lehre von der Reflerion des Lichtes führt den 
Namen Ratoptrif oder Anakampiik. 

‚IL Wenn ein Lichtitrahl aus einem Mittel im 
ein anderes übergeht, fo wird er dabei von feiner 
urfprünglihen Richtung abgelenkt, er wird ge: 
broden. Nennt man das Perpenditel, welches 
auf der Trennungsflähe im Einfallapuntt eines 
Strables errichtet wird, das Einfallsloth, den 
Winkel zwiſchen diefem und dem einfallenden 
Strahl den Einfalldwintel, den Winkel zwifchen 
dem gebrodhenen Strahl und dem Einfalläloth 
den 
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rehungswintel; nennt man ferner die ! 


Ebene durch das Einfallsloth und den einfals | 
lenden Strahl die Einfalldebene, die Ebene durd) | 


jene Linie und ben gebrochenen Strahl die Bre: 


' nicht weiter 


hungsebene, jo gelten folgende Geſeße: 1) Die | 


Einfallaebene fällt mit der Brechungsebene zu: 


« 


fammen. 2) Beim Uebergang aus einem bünneren 
Mittel in ein dichteres wird der Lichtitrabl dem 
Einfallglotb zu gebrochen und der Brechungs⸗ 
winfel ift Meiner als der Einfallswinkel; gebt er 
dagegen von einem dichteren Mittel in ein bün- 
nere3 über, jo wird er vom Einfalleloth ab ge: 
brocen und der Brechungswinkel ift der größere. 
3) Der Sinus des Cinfallsmintels ſteht, daſſelbe 
brebende Mittel vorausgejegt, in conjtantem 
Verhältniß zum Sinus des Brechungswinkels. 
Dies Verhältniß heißt der Brechungsexponent; 
ſein Werth iſt beim Uebergang von Luft in 


Waſſer * Glas —. Diamant —5 Wird 
derfelbe mit n bezeichnet, der Einfallswinkel miti,der . 


Brechungswinkel mit r, jo iſt * — nm. Sitn 
der Brechungsexponent beim Uebergang aus einem 
Mittel A in ein anderes B, ſowie m — —— 
gang aus A in C, fo iſt fein Werth beim Ueber: 


gang aus Bin C = Daber ift aud * Bre⸗ 
chungsexponent beim Uebergang von BinA alſo 


von Waſſer in Luft Sm. Der Sinus des Einfalls: 
wintel3 kann höchſtens 1 fein; ihm entipricht der: 
jenige des Brechungswinkels sin r = — 


Dieſes iſt der größte Werth, welchen überhaupt 
der Brechungswinkel annehmen klann Beim Ueber: 
gang von Waſſer in Luft iſt er z. B. 48° 35°. Er 
beißt gewöhnlich der Grenzwinkel. Soll nun ein 
Lichtſtrahl aus Wafler in Luft austreten, jo ift 
dies nur möglic, jo lange der Einfallswinkel den 
Grenzwintel nicht überfchreitet ; tbut er dies aber, 
fo tritt der Strahl gar nicht mehr aus, jondern 
wird nach dem Gejehe der Reflerion zurüdgewor: 
fen, ganz jo, als ob die Waſſerfläche ein Spiegel 
wäre. Dieje Ericheinung hat man mit dem Namen 
ver totalen Reflerion belegt zum Unterſchied von 
der nur theilmweifen, welche der Lichtitrabl erleidet, 
wenn er an der Grenze zweier Mittel anlommt. 
Auf der, Brebung beruht die Wirkungsweiſe der 
optiihen Prismen, Linjen ꝛc. (ſ. d.)._Die Lehre 
von derfelben führt auch den Namen Dioptrik, 

IV. Wenn Licht dur eine Heine Deffnung im 
Laden in ein dunkles Zimmer einfällt, fo ftellt ſich 
auf der gegenüber ftehenden Wand ein keines run: 
des Sonnenbild dar; fängt man aber die Strah: 
len durch ein optifches Prisma auf, jo erhält man 
auf der Wand ein gefärbtes, in die Länge gezoge: 
nes Bild, das fogenannte Spectrum. Die länge 
deſſelben hängt vom brechenden Winkel und von 
der Subitanz des Prisma's ab; in ihm laffen ſich 
die7Hauptfarben: Rotb, Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Inbigo u.Biolet,unterjcheiden ; dasRoth ift jtet3 der 

eite zugekehrt, mo der brehende Wintel des Pris⸗ 
ma’3 liegt. Zur Erklärung diejer Eriheinung muß 
man annehmen, daß dad Sonnenlidht und über: 
haupt das weiße Licht nicht einfach, jondern aus 
verjchiedenfarbigen Strahlen zufammengefest iſt, 
deren Geſammtwirkung auf das Auge den Eindrud 
des Weiß giebt. Diefe verſchiedenen Strahlen jind 
auch verſchieden brechbar, und * erleidet das 
Violet die ſtärkſte, das Roth die ſchwächſte Ablen⸗ 
kung; jede dieſer Farben iſt einfach, d. h. kann 

les werden. Man nennt fie die 
Elementarfarben. Weiteres über die Farben j. in 
d. Art. Farbenlehre. 


Opostrotum. 
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Ordinate, 














Gerade wie die Prismen wirkten auch die Linſen; 
daher fommt es, daß bei den gewöhnlichen Linien 
die Bilder mit farbigen Rändern erſcheinen. Man 
vermeidet dies bei den achromatischen Linjen ; ſ. d. 

Optostrotum, lat. von örrös, gekocht, und 
orowror, Lager, Pflaſter; ſ. v. w. Baditeinpflafter. 


Opuntienholz, Spihen der Sahara, das po⸗ 


röſe und deshalb dem Spitzengrund ähnliche Holz 
des gemeinen Opuntiencactus lindiſche Feige, 
Opuntia — Fam. Cacteen), der urſprüng— 
lid in Mittelamerita einheimijch war, jettt aber 
im Gebiet des Dittelmeeres vielfach vorlommt. 
vn Holz ward eine Zeit lang als Curiofität von 
Varifer Tiichlern au Tiſchen u. dgl. mit verarbeitet. 

‚Opus, lat., Wertarbeit, daher: opus acu 
pictum, Stiderei; opus albarium, Tunchwerk; 
opus album od. eoronarium, Studarbeit; opus 
alexandrinum, zweifarbiges Mojait; opus bren- 
* ordirte Stiderei; opus anglicum, eng: 
iſche 
certum od. antiquum, unregelmäßiges Bruch— 
ſteinmauerwerk; opus interasile, Schrotarbeit; 
opus italicum, Steinbau; opus lemovieinium, 
Email von —— opus marmoratum, Kalk— 
und Marmorftud; opus mixtum, gemifchter 
Mauerverband; opus musivum, ſ. v. w. Mofait; 
opus nigellatum, j. d. Art. Niello; opus phry- 
gleum, yhrygiſche Stiderei; opus plumatum, 
Febderftiderei; opus productile, propulsatum, 
getriebene Arbeit; opus quadratum, Mauer: 
verband mit quadratiihen Steinen; opus re- 


b 
hiderei: opus fusile, Gußwerk; opus in- 


| 
| 


zigen, in Waſſer unlöslichen Farbeftoff aus de 
pecbartigen Nüditand der Steintoblentbeerdeftil- 
lation. Man erhitzt diefen Hüditand in eifernen 
Netorten, jo daß derjelbe rothglühend wird und 
zulest eine ſchwammige Koble zurüdbleibt. Der 
reitirende Theil des Uebergetriebenen ift der de 
wünſchte Farbitoff; man giebt nämlih den Re— 
torten zwei Vorlagen, deren erite man bis zu 
300° €. erhitt erhält; in dieſer bleibt die orange: 
rothe Harzmafje zurüd, die übrigen Producte 
geben in Die aweite Kammer. 
Orangenbanm- over Pomeranzenbaumpol;, 
nimmteine gute Bolitur an und wird zußalanterie: 
jachen verarbeitet. Es ift ein ftrobgelbes, bartes, 
zäbes Holz, fajert unter dem Hobel gern auf. 
Orangenknofpen, j. d. Art. Arabesten. 
Orangeriehaus, f. d. Art. Gewächshaus. 
Orarium (von os), lat. Schweißtuch, Stola. 
Oratorium, lat. oratorium, frz. oratoire, 
engl. oratory. Jeder Raum oder jede Bor: 
tihtung zum Beten, aljo_1) Betlammer, eine 
Kammer, unmeit von dem Schlafzimmer gelegen ; 


es befindet fich darin ein Heiner Altar mit Cru: 





ticulatum, Nebverband (j. d.); opus romanum, | 


Quaderbau; opus pilatum, Hafendamm, auf 
Pfeilern und Bogen; opus rusticum, bäuriſches 


Werk, |. d. Art. Bofjage; opus sarsurium, Mo: | 
ſaik aus verfchiedenfarbigem Marmor; opus sco- 


ticum, f. d. Art, Holzarditeltur; opus sectile 
od. segmentatum, Moſaik aus polygonen Stei: 
nen in ihren natürliben Farben; opus signi- 
num, eine Art Beton; opus spieatum, Fiſch— 
grätenmauermerf,Häringsgrätenbau ;opus tesse- 
latum, gewürfelter muſiviſcher Fußboden; opus 
testudinatum, Steinwölbung; opus triphoria- 
tum, burbrochene Arbeit; opus veneciae, 
Kunftarbeit in venetianiiher, balb orientaliſcher 
Weiſe; opus veneticum ad filum, Filigran: 
arbeit; opus vermiculatum, Ehohtiemoile 

Or, frz., Gold; or natif, or vierge, gediegenes 
Gold; or d’applique, Malergold; or de mo- 
saique, Mufivgold; or en feuilles, or battu, 
Blattgold; or en lame, Golvlahn; or bruni, 
— Gold; or trait, Golddraht; or blanc, 

atina. 

Oraculum, [at., frz. oracle, 1) Allerheiligſtes 
bes jüdiichen Tempels ;— 2) Specialcapelle eines 
Heiligen, an eine Kirche angebaut. 

Orale, lat. Betſchemel. 

Orangegelb over Oraniengelb, ſ. d. Art. 
Gelb; bedeutet in der mittelalterlichen Farben— 
fymbolit Unbeftändigfeit und Ruhmbegierde; in 

appen wird ed angebeutet durch lotbredhte 
Schraffirung, die von einer zweiten Strichlage 
durchſchnitten wird, deren Striche von links oben 
nad rechts unten aehen. (Danach ift der Drud: 
febler auf S. 258 im Il. Bo. zu corrigiren.) Neltere 
Heraldifer bezeichnen Orange durch Q. Drange: 
gelbe Farbe erhält man durch Miſchung von Gelb 
und Roth. Wenn das Roth etwas mehr vorherrſcht, 
fo erhält man das Orangeroth. Neuerdings ges 
winnt man orangegelben und orangerothen, har: 





cifir; — 2) Capelle, Bethaus, Betiaal; — 3) Trag- 

altar; — 4) Betfäule; — 5) Reliquiarium. 
orbe, fr;., engl. orb, blind; orbevoie, Blende, 

Blendbogenitellung, Blendarcade. 

Orbiculus, lat., Rävchen, beſonders Rolle des 
Flaſchenzugs. 

Orbis, lat. Im Unterſchied zu globus, hohle 
Kugel oder Kugelſegment, doch auch alles Kreis: 
förmige, Scheibe, Ring, Kugel zc., fo 3. B. Laufer 
der Delmüble; orbis terrarum, engl. orb, Welt: 
kugel, Reihsapfel. 

Orbite, frz., ſ. d. Art. Bahn 1. 

Orcheſter, engl. musik-loft, abgeſonderter 
Maß für die Mufiter in Concert, Ballfälen und 
Theatern, um Muſikaufführungen darauf zu balten. 
Man legt in Theatern das Orchefter tiefer als das 
Barterre und fünf Fuß tiefer alö die Bühne, um 
über die Mufiter hinwegieben zu können. Es nimmt 
die ganze Länge der Bühne ein und richtet fich in 
der Breite nah der Größe des Theater; man 
lege den Fußboden hobl, um den nitrumenten 
als Reſonanzboden zu dienen, ſ. übr. d. Art. 
Atuſtik, Theater. Man erhöht es terrafjenförmig 
in Goncertballen, bei Tanzjälen befindet es ſich 
häufig auf Gallerien. , 

rchestra, griech. Soynoroe, ein beftimmter 
Pas in den Theatern der Griechen für die unter: 
geordneten Künftler, Tänzer, Chöre ıc., bei den 
Römern für die Senatoren, welcher zunädjt der 
Bühne, im Amphitheater zunächſt ver Arena ift, 
an der Stelle, wo jeßt das Parquet und Parterre 
fih befindet; vol. aud d. Art. Hypoſtenion und 
Theater, 

Orcideenhaus, j. ven Art. Gewächshaus. 
Die Orchideenblüthen geben jehr dankbare Motive 
zu Ornamentblumen. 

Orcus, lat., bei ven Römern ſ. v. w. Unterwelt, 
f. d. Art. Hades. 

Order, engl., Säulenordnung. 

Ordinate, j. d. Art. Abſtich, Abfeifienlinie, 
Coordinateninftem, Curve c. Sehr bequem iſt bei 
Ausmeſſung unregelmäßiger Gebäude die * 
findung der Grenzen durch Ordinaten und Ab: 
Kiffen, man macht e3 am leichtejten, wenn man 
ganz nahe an dem Gebäude hin eime Schnur zieht 
und dieſe ala Abſciſſenachſe benutzt. 


Ordnung. 
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Drientirung. 

















Ordnung einer ebenen Curve oder einer Ober: 


flädhe, io viel wie Grad, aljo die Anzahl ver | 
ı troden fteben. 


Punkte, in welcher diejelbe von einer beliebigen 
geraden Linie geibnitten werden fann, Bei dop: 
pelt gefrümmten Eurven unterjcheidet man jedoch 


Ordnung und Grad, indem man dort nad Cayley 


unter Ordnung die Anzabl der Krümmungsebenen 
verfteht, welche durch einen beliebigen Punkt geben, 
während der Grad die Anzahl ver Schnittpunfte 
angiebt, welche die Curve mit einer beliebigen 


Ebene gemein bat, und die Clafje die Anzahl der 
Tangenten, welche eine beliebig gelegene gerade 


Linie ſchneiden. 

Ordonnance, frz., Anordnung (j.d.)der Haupt: 
tbeile eines Gebäudes. 

Ordre (d’architecture), fe Säulenordnung- 

Ore, engl., 1) Erz, robes Metall; ore roug 
from the mine, Pecherz; dry-ore, brüchiges Erz; 
hard-ore, trodnes Erz. — 2) Grenze, Küjte, Land: 
junge; ore-wood, Seegras, 


Oreade (Mothol.), Bergnympbe, ſ. d. Art. 


umpbe. 

—— frz., Obr (f. d.); oreill& (Herald.), 
geöbrt, 

Oreiller, fr3., die vordere Seite des ioniſchen 
Gapitäl3 wegen der Schneden, die wie ein Paar 
Ohren berabhängen; j. übr. d. Art. Obr. 

Oreillon, fr;., erossette; ſ. d. 

Orf, nah dem Islam die Mauer zwiſchen 
Paradies und Hölle. . 

organische Befchreibung einer krummen 
Linie, die Zeichnung derjelben durch jtetige Bewe— 


gung eines Punktes mit Hülfe eines nitrumentes, | 


jo des Kreiſes durch den Zirkel, der Ellipfe durch 
ven Ellipfenzirkel ꝛc. Wegen der Methode ver 
organischen Beichreibung eines der Kegelicnitte 
oder anderer frummer Linien ſehe man die betr. 
Artikel nach. oo. 

organiſche Chemie. Dieſer Theil ver Chemie 
beihärtigt ſich mit dem Studium der Eigenschaften, 








der Zufammenjeßung, der Beziehungen unter: | 


einander ꝛc. Organiſcher, d. b. jolder Körper, 
welbe namentlih aus dem Pflanzen: und Thier— 
reih bervorgeben und entweder zujammengeieht 
find aus AenlinRot ftoff 
Waflerftoff und Sauerftoff; oder Koblenitoff, 
Waſſerſtoff, Sauerftoff und Stiditoff. Von den 
anderen Elementen jind in den organijchen för: 
pern, nur noch jeltener, Phosphor und Schwefel 
ju finden. Die organischen Körper unterſcheiden 


ch mweientlib von den unorganiſchen, indem fie | 


i 
Haller kohlenſtoffhaltig find, 


ganistrum, lat., in einer Kirche die Stelle, | 


wo die Orgel itebt. 
Orgel, 1) lat. organum, fr}. orgue, engl, 
organ, das befannte Mufifinitrument in Kirchen. 


Waſſerſtoff; Kohlenſtoff, 
und WBaflerfto; gebete | buffet d’orgues, engl. organ-case; f. d. Art. 





a) Die Alten kannten jhon die Orgeln, aber nur | 


die Wafferorgeln, lat. hydraulus, frj, orgue 
hydraulique, über welbeman noch nicht ganz Hlare 
Kenntniß bet. b)Windorgel, lat. organum pneu- 
maticum, zuerjt unter Karl dem Großen in Anwen: 
dung gelommen, feit dem 15. Jahrh. ſchnell ver: 
breitet, jegt fait allgemein in hriftlichen Kirchen, f. d. 
Art. Kirche. Man ftellt jet die Orgel am liebſten 
am Weſtende des Langſchiffs, über vem Paravis 
auf, In den mittelalterlihen Kirchen Englands 
ſteht die Orgel meift auf dem Yettner und in dann 
natürlich meiſt nicht jehr groß, oft ſogar eine trag- 
bare Orgel (engl. regals). Ueber die Balgeinrid: 


) 
: auf deilen Bauart bier begreiflich nicht einzugeben 


| tung j. d. Art. Balg 3, Balı kammer und Balten- 


fammer, Die zen müſſen ſicher, rubig und 


Dad Orgelaebäufe 
! Senip: 

— im Styl 
ertiefung für 


es; 


beiven : 
c) Neuerdings bat man auch Dampforgeln. 
Man ſchraubt nämlih eine Anzahl nad ter 
Tonleiter geftimmte Dampfpfeifen auf eine ſtarke 
Dampfröbhre, die mit einem Dampfleſſel in Ber: 
bindung ſteht, auf, werichließt jede Dieler Dampfs 
pfeifen durch ein Ventil, auf weldes eine Fever 
wirkt, befeitigt an den Ventilen Drähte, die ent— 
weder mit Taſten durch einen Hebel verbunden 
find, oder aud zugleih in Communication mit 
einer drehbaren Stiftwalze geſetzt werden können, 
jo daß man nad Belieben Melodien auf der Ela: 
viatur jpielen oder ableiern kann; es ih alſo zu: 


gleich Leierfaften und Orgel. Eine Orgel als Attri— 
but erbält die heilige Cäcilia. 


2) Orgel (Kriegsb.), ein Fallbaum oder Fall: 
gatter zum Verſperren eines Feſtungsthoͤres; 
ſ. d. Art. Burg ©. 492, Bo. J. 

Orgelbühne, Orgelchor, frz. tribune d’or- 

ue, engl. organ-loft, muß ſehr feſt conſtruirt 
ein und hinlänglichen Platz für Orgelfpieler und 
Sänger bieten ; |. d. Art. Kirche. 

Orgelgehänfe, franz. cabinet d’orgues, 


Orgel l. 

Orgueil, franz., Klotz von Stein oder Holz, 

als Unterlage und Drehpunkt eines Hebebaums. 
Orgyia (gr. Ant.), eine ungefähr 6 rheinlän- 
diſche Fuß baltende Klafter; |. d. Art. Maaß, ©.513. 

Orichalch, engl., Meſſing. 

Oriel, engl., lat. oriolum, altengl. oriale, 
oryle, oryall, Erterfeniter, vorgetragtes Fenfter, 
vorgebautes Portal, Wetterdab, Schukvad, deta: 
chirtes Tborbaus, vorgefragtes Obergejchoß. 

orientalifche Bauftyle, ſ. d. Art. Perſiſch, 
Mauriſch, Oſtindo-⸗muhamedaniſch ıc. 

Orientirung, fr. orientation, engl. orien- 
tation, die Richtung der Längenachſe einer Kirche 
oder vergl. nad einer beftimmten Himmelsgegend. 
Schon bei den Heiden findet ſich eine folde Orien: 
tirung. Die Dorier bauten ihre Tempel mit der 
Thür nach Weiten, die attiſchen Tempel hatten die 
Thür im Oſten, auch bei den römischen Tempeln 
war die Thür erit im Weiten, jpäter gebaute 
Tempel haben die Thür im Often; der Tempel zu 
Jeruſalem ftand mit dem Allerheiligſten nad 


Orifiee. 


Weiten gelehrt, die Synagogen wenden ihre Al— 
tarfeite nah Jeruſalem (Süvoften), die Mojcheen 
nah Metta. Auch die Teocalliö der Azteken und 
Toltefen waren orientirt. Die Chriſten folgten im 
Anfang der Richtung des Tempels zu Jeruſalem; 
d. b. die Altarjeite der Bafilika ftand im Weiten, 
die Thür auf der Oftjeite. Der Prieſter jtand bin: 
ter dem Altar, aljo mit dem Antlig durch die Tbür 
nad Oſten jebend, die Taube (das Eiborium) unter 
dem Tabernratel jbaute ebenfalld nach Diten, und 
die Gemeinde drehte jich beim Gebet gleichfalls um. 
Evangelienpult, Brodſeite des Altars und Män— 
nerſchiff waren im Süden, Epiftelpult, Kelchſeite 
und Frauenſchiff im Norden der Kirche. Zwiſchen 
403 und 417 änderte man die Orientirung um; 
der Eingang war nunmehr im Meften, die Prie: 
iter ftanden vor dem Altar, mit dem Nüden ber 
Gemeinde zugetehrt, die Evangelien- und Brod- 
jeite fam nah Norden, die Epiftel- over Held: 
jeite fam nach Süden. Das Frauenſchiff blieb 
im Norden, das Männerichiff im Süden. So blieb 
die Orientirung fortan durch das ganze Mittelal: 
ter, ja bei den Broteftanten, mit Ausnahme des 17. 
und 18. Jahrhunderts, dieſer Zeit allgemeiner Ber: 
weltlibung der Kirchenbaukunſt, bis jest. Die Je— 
juiten allein wendeten den Altar nach Weiten, das 
Frauenſchiff nah Süden x. Geringe Abweihun- 
gen, deviations,finden fih mannichfad) ; ftärter von 
der Orientirung abweichende Kirchen, Eglises mal 
tournees, wurden gerügt. _ _ _ 
Orifice, engl. u. frj., Oeffnung, Lob, Mün— 


a © i 
riflamme, mittell. oriflamma, von aurum, 
Gold, und flamma, Fahne, frz. gonfalon, jpan. 
cabdäl; j. d. Art. Fahne 7. 

Origenes, i. d. Art. Kirchenvater. 

Originalfiyl, ſed. Art. Bauftyl, S.294, Bd. J. 

Orillo, ipan., Anichrot; j. d. 

Orillon, frz., Bollwert3obr; j. d. 

Orle, ourle, fr;., ital. orlo, 1) Saum, Leite, 
auch Riemlein genannt, |. d. Art, ceinture 1; — 
2) nad PBalladio Plinthus der Bafe; — 3) (Herald.) 
ein den Scilvesrand nicht berübrender Saum, 
Hand, Umzug, Kragen, innere. Einfafjung- 

Orlean, Attola, Achiotti, Aſchiota, Nucu, Ar: 
notta, Arucu ꝛc., violet, hoch: und feuerrotber 
Teig, fommt aus MWeftindien, gewonnen aus dem 
Orleanbaum (Bixa orellana, Fam. Bixineae, Or: 
leangewächſe), deſſen Saamen in der Kapiel ae 
ſchen einer markigen Materie ftedt. Dieſen Saa— 
men legt man acht Tage in Wafler, big dies an: 
fängt zu gäbren. Der Farbejtofi wird durch 
Stampfen und Umrühren von den Körnern gelöft 
und durchgejiebt. Das jo gewonnene DENE 
wird in einem Keſſel gekocht, der Schaum abge: 
Ihöpft, nochmals gekocht und dabei ſtark umges 
rührt, damit er nicht verbrennt; dann läßt man 
ihn in Schüſſeln erlalten und macht Klumpen 
daraus. Das Orleangelb Löft ſich leichter in Wein: 
geilt ald in Wafjer auf; durch Zujaß von Laugen: 
ſalz wird das D. orangegelb, giebt feine feite Far— 
be, ift aud) in Terpentin und fetten Delen lögbar 
und wird zu ng gebraucht. Weber eine 
gelbe Holzbeize aus Orlean j. d. Art. Beige 27 
und 28. 7 ellfarben wird diejelbe auch durch 
Zuſatz von 2 Loth Waſſer und eben jo viel Wein: 
eig, vielleicht aud) mit etwas Alaun. 

rlet, ourlet, frz., Oberplatte ver Sima. 
Orlinbaum, j. v. w. gemeine Erle. 
Orlop, engl., eigentlich overloop, Schiffsb., 
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— 


Orpbeus, 


1) Oberded, f. d.; — 2) bei Kriegsſchiffen ſ. v. w. 
Kubbrüde, orlops beam, Ballen der Rubbrüde. 

Orme, frz., Ulme, ormoie, Ulmenwald; über 
PVbilibert de lOrme's Brüdenfpitem ſ. d. Art. 
Brüde, S. 459 im erjten Band. 

Or moulu, fr;., Goloblättben, im Feuer gleich— 
fam auf andere, härtere Metalle aufgejhmolzen. 

Ornament, fr}. ornement, engl. ornament, 
Verzierung, ornamental art, engl., ornamentifti= 
ſche Hunft. 1) Die Ornamente dienen zum Shmud 
glatter Formen architektoniſcher Glieder und gan— 
zer Flächen; man tbeilt fie ein in geometriſche und 
rein ornamentale, lestere wieder ın thieriſche und 
pflanzliche, in ftylifirte, pbantaftiiche und der Na- 
tur entlehnte Figuren; man führt fie plaſtiſch oder 
auch blos in Farben aus. Die am bäufigften vor: 
fommenden find folgende: a) geometrifche, das La— 
byrintb, ver Mäander, die Comarajja, der griedi- 
ihe nebrodene Stab, Netzwerk, dad Maapwert, 
Nanelkopfverzierungen, Perlſtab, Zahnſchnitte, 
Kreisverſchlingungen, peter Ba Zichzack, 
Rautenreihen ıc.; b) thieriſche, Menſchen- und 
Thiergeſtalten, Menſchen- und Thiertheile, Mas: 
ten, Phantaſieköpfe ꝛc.; c) pflanzliche, Blätter, 
Früchte und Blumen, Rankenwerk, Krappen, 
Kriechblume ꝛc.; ſ. darüber die einzelnen Artikel 
ſowie die Stylartitel. 

Ueber die blos in Farben ausgeführten Orna: 
mente ſ. d. Art. Polychromie; die plaftiiche Aus: 
führung ift ſehr verſchieden. Man baut fie in 
Stein, giebt fie in Gips, Metall, Cement, Kalt 
oder dergleichen, modellirt fie in Thon und bergl. 
und brennt fie, ſchnitzt fie in Holz oder preßt fie ın 
Leder, oder drüdt fie in — Steinpappe 
oder dergleichen aus. Neuerdings iſt auch nach— 
ſtehende Methode aufgetaucht, Drunmente von 
Holzfournieren erhaben berjuftellen. Die eigens 
dazu bergerichteten Fourniere von gewöhnlichen 
oder Luxusholz bringt man zwiſchen zwei Metall: 
platten, deren eine die zu erlangende Figur in Re: 
lief darjtellt, die andere fie vertieft zeigt und die 
beide einer gelinden Wärme ausgejest worden jınd. 
Dann wird das Fournier zwifchen denjelben einer 
itarten Preſſung unterjtellt, jo daß es auf einer 
jeiner Flächen, jobald e3 aus der Form genommen, 
vie Figur in erhabener Arbeit präjentirt und kaum 
zu unterjcheiden ift von einer wirklihen Skulptur 
in Holz. Alsdann füllt man mit Gement, Papier: 
mache oder dergleichen die Vertiefung auf der 
andern Fläche des Fourniers aus. it die Aus: 
füllung binreihend getrodnet und geſchliffen, jo 
leimt man das Fournier auf Meubel oder andere 
damit zu verzierende Gegenftände auf. 

Ornamentik. Gejammtbeit aller Ornamente 
an einem Baumerle oder Syitem der Ornamen- 
tirung, fr3. ornementation, nad einem bejtimm:- 
ten Styl. Feſte Regeln für die Ornamentik fann 
man zwar nicht geben, jondern Vertheilung und 
Anordnung der Örnamentemuß dem Gejchmad des 
Entwerfenden überlafjen bleiben, aber die in dem 
Beilpiel der einzelnen Style gegebenen Regeln 
dafür finden fich größtentheils in ven Stylartiteln 
au ſ. übr. d. Art. Bauverzierungen. 

rne, fr3., Bucheſche. 

Orne, Oel: und Weingemäß in Trieft, hält 
3310 Bar. Eubitzol. , 
R ———— griech: oprı9ov, Vogelhaus, Vog- 

ière; ſ. d. 

Orpheus, Perſonification der aus Afrika nach 

Thrakien gebrachten Mufit, Poeſie ꝛc. Dargeſtellt 
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ortſchickig. | 





wird er als ſchöner Mann, mit der Leier, von | 
wilden Thieren umgeben, die er ebenjo wie ven | 
Gerberus und andere Mächte des Hades durh 
fein Leierſpiel jänftigte._ Auch giebt es Darftel: | 
lungen von Chriſtus als Orpheus; j. d. Art. Jeſus. 

tfeille, ift ein zum Färben vermendbarer, 
bald roͤthlicher, bald violetter Teig, der aus ver: 
ſchiedenen Flechten, der Roccella tinctoria, Le- 
eanora tartarea, der Angolaflebteıc., unter Ein: 
wirkung von Luft, Wajler und Ammoniak bereitet 
wird. Sie wird aud als trodenes Pulver unter 
dem Namen Perſio in den Handel gebracht. 


Orfeillen-FSledhte, Cudbear, Färberflechte 
(Roccella tinetoria, Fam. Flechten), wird bejon- 
ders von Benzuela (Südweit-Afrika), ven Gana- 
riſchen Inſeln und Azoren eingeführt und zur 
Heritellung der blauen Orjeille und des Lacmus 
(Yad: Moos) verwendet. Außer ihr find noch meh⸗ 
rere andere Flechten reich an jenem Farbitoff, 3. B. 
Urceolariascruposa, einerea, Umbillicaria pu- 
stulata, Pertusarin communis (bei ung), Ochro- 
lechia tartarea Massal (in Schweden zum 
ZTournefol des Handels, in England auch zu rotber 

arbe, Berfio, verarbeitet; wird auch ſchwediſches 

003 genannt); j. d. Art. Lacmus. 

(Bergb.), 1) Strede in Gruben, angelegt, 
um Grze zu juchen zc., j. d. Art. Grubenbau, ©. 
212 im II. Band; — 2) diejenige Stelle beim Gru— 
benbau , mo der Bergmann arbeitet; — 3) über: 
baupt Spitze, Ede, Ende, Rand, 3. B. Schneide 
oder Spibe eines Werkzeug, Ende eines Gebäu: 
des, Yandipike an dem Zufammenfluß zweier 
Ströme x. Ueber den Unterfchied zwifchen Ort 
und Ede ſ. d. Art. Achted und Achtort; — 4) Ahle 
oder Pfrieme; — 5) der vierte Theil einer map | 
a B.in Lübel—= '/, Maaß; ſ. d. Art. Maab. 

Ortbalken, j. d. Art. Balten I. B. ce. 

Ortbohrer (Bergb.), ift ein mit ſcharfen 
—2 Spitzen — Bohrer. 

tet, Ortdiele, 1) das Bret bei Fußbö— 
den ıc., weldes zunächſt der Mauer oder am Ende 
bes Fußbodens liegt; — 2) beim Schneiden (Tren- 
nen) eines Stammes in Bretter oder dergleichen 








die äußeren Abſchnitte, welche bogenförmig im 
Quexrſchnitt find (Schwarten); ſ. d. Art. Bret. 
rtfänftel oder Ortpäuſchel, f. v. m. Bohr: 


ag" 
Ortgang (Minirk.), eine Erdwand, die dem 
Mineur entgegenfteht und in die er ſich binein 
arbeitet. | 
Orth oder Kave (Deihb.), ſ. v. w. Obrt. | 
Orthaus, j. v. w. Echaus. | 
Orthobel, eine Art Geſimshobel; j. Hobel. 
Orthoceratitenkalk, Kaltitein, der zum Ue- 
bergamgögebirge gebört und Orthoceratiten, d. b. 
Schnedenverjteinerungen, enthält, wird von Sand: | 
ftein, Thon und Mlaunjciefer begleitet, wechſelt 
mit Slimmerjciefer und Graumwade ab. | 
rihodoron, griechiſches Längenmaak, Länge | 
vom Handgelenk bis zur Spite des Mittelfingerz. 
orthogonal, rehtwintlig; orthogonal ift 3. 8. 
eine Projection von Punkten durch jenkrecht auf 
einer — Ebene ſtehende Linien. 
raphie, ar. 60o9oyoaypie, lat. ortho- 
graphia, Kr &pure, ufriß, Ansicht. 
tthoklas, Orthofe; ſ. d. Art. Feldipatb. 
Orthostata, lat., griech öo9oorerns, Strebe: 


Mothes, Jlufir. Bau-teriton. 2. Aufl. 3. 8b. 


in beißen Gegenden, wo fie ſchmal und ge 
' fein müſſen. 


pfeiler, Eckſtüße, doch auch Mauerbaupt, Stirn: 
mauer eines Füllmauerwerfs ıc. 

Orthofty 09, griech., geradfäulig. 

- Ortpfähle, äußere Pfähle eines Brückenjochs 
ſ. d. Art. Brüde, ©. 452, Bd. Iu. b in Fig. 569. 
Ortsanlagen. Bei Anlage einer neuen Ort: 
ſchaft befolge man folgende Kegeln: 

1) In Betreff der Yage: fie Bei bequem, geſund 
und angenehm. Zu große Höhe giebt ſchlechte Zu— 
aänge, doc darf man neue Ortichaften auch nicht 
zu tief legen, wegen der Ueberſchwemmungen, 
Sumpffieber ıc. Stets muß trintbares Wafler zu 
baben fein, Näbe von Landitraßen, Flüſſen, 
Meer ꝛc. ift zu empfeblen. 

2) Der Plan einer Stadt darf nicht zu unregel- 
mäßig fein, namentlich ijt auch die Kreisform zu 
vermeiden; in der Negel wird das Terrain die 
Hauptgeitalt beitimmen. 

3) Die Umfaſſung wird 

a) von ſelbſt durch die Mauern ıc. der Grund: 
jtüde bergeitellt, dann ift die Stadt eine offene; 

b) e3 wird eine Umfaſſung wegen der Thorab- 
gabe nötbig, dieje jei gemauert und genügend hoch; 

e) es iſt eine Befeltigung nötbig, dann wird die 
Stapdt zur Feitung; ſ. d. Sehr zwedmäßig ift eg, 
zwijchen der Umfaflung und den Häuferinjeln 
einen Verbindungsweg (Environweg, Zwinger) 
von einem Thor zum andern zu führen. 

4) Der Thore jeien nicht zu wenig, mweil dies 
unbequem; nicht zu viel, weil die Unterhaltung 
und Ueberwahung derjelben koſtſpielig iſt. Die 
Lage der Thore richtet fih ganz nad der Richtung 
der auf den Ort zufommenden Straßen. 

5) Von jedem Thor führe eine Hauptitraße mög- 
lihit direct auf den Haupt: oder Marftplab. 

6) Die Gafjen jeien breit und nicht zu frumm, 
aber au nicht ganz gerade, wenigſtens in jehr 
windiger Gegend. Keine follte gerade von Norden 
nah Süden geben, MER der ſonſt entſtehenden 
unertraͤglichen Hiße. Sie müſſen ſich möglichſt 
rechtwinklig durchſchneiden. Zwei parallel laufende 
Gaſeen jollten nie unter 70 Meter von einander 
entfernt fein. Hauptitraßen jollten nie unter 15, 
Seitengaflen nie unter 8 Meter breit * — 

rümm 


7) Die Straßen find durch Tagerinnen und 
Schleußen zu reinigen; an den Häufern laufen 
Trottoirs bin. 

8 Deffentlibe Plätße legt man am beften an 
Durdkreuzungen mehrerer Straßen an. Das 
Länglice Viered ift die beite Form dafür; ſ. d. Art. 


Marlt und Plab- 


9) Bei Dörfern legt man am beften die Kirche 


in die Mitte des Orts, etwas erhöht auf einem 


freien Blab. Eine Hauptitraße oder auch zwei Pa⸗ 
rallelſtraßen mit wenigen Quergafien genügen bier. 

10) Bei größeren Städten lege man zwiſchen 
Innerſtadt und Vorftabt Promenaden oder Bous 
levards an. 

Ortsbanhütte, ſ. d. Art. Bauhütte 2. 

Ortfcheit, 1) 5. v. w. Richtſcheit; — 2) ſ. v. m. 
Waggſcheit am Wagen. 

chicht oder Sordſchicht, franz. cordon 

; Reihe Dachſteine am Giebel entlang. 


dick (Berab.), eine in einem fpiken 


Winkel über oder auf einem Gang ftreichende Kluft. 


ertfchickin Bea), jo heißt da3 mit dem Eifen 
gewinnbare Ge . 


tein. 
6 


a m — Bl ee en te 


Ortſtein. 


Ortſtein, 1) ſ. v. w. Grenzitein, f. d. Art. Loch: 
ftein; — 2) j. v. w. dichter, gelber Thoneifenftein; 








— 3) j. v. w. Editein; — 4) aub Ortichiefer, Ort: | ftebung war; dabei iſt aud an das aid peide 
oli 


ziegel oder Anziegel, die am Ende oder Rand 
einer Degen befindliben Schieferiteine oder 
Dachziegel ; j. d. Art. Dahdedung 1, ©. 604 im 
1. Band, Dachziegel 1 2c.; — 5) ſ. v. w. Artftein; 
j. d. Art. Rafeneijenftein. 

Ortſtock, Ortfleden, 1) ſ. d. Art. Ortpfabl; 
2) Piähldhen, um einen Ort der Grube lothrecht 
darüber zu Tage zu bezeichnen. 

rtung; ein Buntt oder eine Linie zu Tage und 
ein dergleichen in der Grube, wenn fie jeiger über: 
einander fteben, bilden zufammen eine Ortung. 
oscillirende Mafthine, f. d. Art. Dampf: 
machine, ©. 622 im I. Band. 

Oscnlation, die innigfte Berührung einer 
Linie oder einer Fläche mit einer andern. Daber 
au die Namen Ösculationsebene, osculirender 
Kreis x. für Hrümmungsebene, Krümmungs: 
kreis 2c.; j. d. Art. Krümmung und Berührung. 

Osenlationsenrve und Osculationspunkt ; 
j. d. Art, Curve, ©. 584 im I. Band. 

Oscnlatorium, fat. oseulum paeis, Kuß— 
täfelhen, Bacem. 

hris, j. d, Art. Aegyptiſch und Lotosblume. 

Osmini u, Osmufdyy, j.v.Art.Maah ©. 507. 

Osminm, it ein im Platinfand als fteter 
Begleiter des Platind, mit Iridium ꝛc. in ver: 
—— Verhaltniſſen verbunden vorlommendes 

etall; ſpec. Gewicht 10,0; iſt blaulichweiß, me- 
talliſch gen end, erhält bald an der Luft eine kupfer⸗ 
rotbe O fläche: bat bis jept noch nicht geihmol: 
zen werden können. 

Ossature, franz., Gerippe eines Gebäudes. 

Oßhamme (Waflerb.), ſ. v. m. Obshamme. 

Ossuarium over ossarium, lat.,ftj.ossuaire, 
) Beinbaus, Carner; — 2) j. v. w. einerarium, 

eliquienbebälter, Aſchenkrug. 

oftafintifche Benfal Gewöhnlich rechnet 
man ge u nur den chineſiſchen und den japani- 
ſchen Baultyl. Zieht man aber noch die Bauten 
der Malayiihen Inſeln, Siams, Birma’s und 
Caſchmirs in Betracht, jo erhält man eine Gruppe 
von Bauftylen, die unftreitig mit einander ver: 
wandt find und ein ——— der Cultur bis 

einer gewiſſen Höhe nebſt darauf ya 

eife wie 


u 
Berabfinten zeigen, ganz in äbnlicher , 
rtilel, 


andere Bauſtylaruppen; vergl. die betr. 
namentlich d. Art. Oſtindiſch 
ſtchor, 3d. Urt. Chor. 

Osteau, otiau, franz., Vielpaß, Roſette, Me- 
daillon. 

Ostensorium, lat., frj. ostensoir; in älteren 
Urkunden, Schabverzeichnifien x. findet man die 
Behälter zur Aus rer ra uchariitien ſtets unter 
diejem Namen aufgeführt, während andere Reli- 
quienbebälter mit durchſichtiger Wandung Mon- 
strantia heißen; jet werden beide Worte vermengt 
für die Hoftienvorzeigungsbebälter gebraudt. 

f ,„ lat. aureola, mandorla,, vesica 
piseis , Fiſchblaſe; Glorie oder Nimbus in Form 
. einer unten, oft auch oben ——— El: 

Fr: als un von Salvatorbildern ziemlich 

uf Man ift noch nicht darüber einig, ob dieje 
Einfalfung blos eine aus räumlicher Rüdlicht in die 
Länge gezogene Jrisglorie ift,over ob fie wirklich ein 


42 
Ei daritellen joll, erinnernd an das neue Leben, 


— J 


Oſtgothenbauten. 


das von Chriſtus ausgeht, wie denn das Ei Todten⸗ 
beigabe (ſ. d. Art. oeuf) und Symbol der Aufer- 
MWeltei zu erinnern. In der griechiſch-katholiſchen 
Kunſt ſind dieje Djtereier häufiger, als in der la- 
teinischen Kunſt und Kirche. 

Osteria, ital., Gaſthaus, Schenthaus. 

Ofterkerze, lat. cereus paschalis, engl. pa- 
schal candle-stick, paschal-taper, großer Leuch⸗ 
ter, in der Baſilika neben dem ngelienambon, 
jpäter neben der Kanzel aufgeitellt. Sie gehören 
au —— Kirchengeräthen, welche ganz unver: 

ndert in Bezug auf Platz und Handhabung von 

der eriten Zeit hriftlicher Kunſt an bis jest (im 
der fatholiiben Kirche) beibehalten worden find. 

Offriesländifcher Fuß, ſ. Maaß S. 485, 
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Fig. 1538. Sünle ans 8. Vitale in Ravenna. 


Ofgothenbanten. Die Bauten der Oftgothen 
in Ravenna und Um re ſtammen aus der Zeit 


von 4% bis 560, Als Theoderich der Große nad 
Ravenna kam, beitanden dort jchon einige latei⸗ 
niſche Baſiliken. Die Stadt war wohlhabend und 
die altchriſtliche Kunſt blübte daſelbſt. Die Oſt— 
gothen brachten byzantiniſche Bildung mit und 
Fefen byzantiniſche Künftler aus Conſtantinopel an 
ich. Unter dem kunſtliebenden Theoderich u. ſeinem 
Nachfolger entſtand dann eine große Anzahl von 
Bauten, die zum größten Theil ein jehr intereflans 
tes Gemiſch von — und byzantiniſchen 
Elementen zeigen. Die bereits zu dem Artikel Alt— 
riftlih unter Fig. 87, 89 und 9 gegebenen De- 
tail3 vom Palaſt des Theoderich ergänzen wir bier 


oftindifche Bauten. 
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durch Fig 1549, Eckpfeiler und Kämpfer des Haupt⸗ 
portals von Theoderich s Palaſt. Im Artikel Byzanti⸗ 
niſch haben wir unter Fig.663 ven Grundriß, unter 





669 eine Säule aus S. Vitale in Ravenna gegeben ; 
bier geben wir in Fig. 1548 eine andere Säule der: 
jelben Kirche und in Fig. 1550 ein Gurtfimsprofil, 
ebenfall3 aus Ravenna. Begreifliher, aber aud) 
bevauerliher Weife konnte bei der jo jchnell er: 
folgten Verdrängung der Go: 

then ee ———— 

PIERRE nit von Ausbi einer 
5 —— othiſchen Bauweiſe bie Rede 
S f ein; die Gothenbauten bilden 
| vielmehr nur eine interejlante 

’ Epifode, die kunſthiſtoriſch in: 

jofern wichtig ift, als fie den 
Beweis und Ausgangspuntt 
für ven Einfluß byzantiniſcher 
Kunſt aufdie occidentale Kunſt 
Überhaupt, beſonders aber auf 
die Entwidelung des romani: 





x nun 


Fig. 1550. 


chen Styles bildet. Wegen diefer allerdings felbft 
nod in den legten Jahren beftrittenen Wichtigteit 


durfte diefe Baugruppe bier nicht ganz mit Still: 


Schweigen übergangen werben. 


ofindifche Bauten. Die gewöhnlich unter 
den Namen Dftindien zufammengefaßten Land: 
ftreden bilden eine von der übrigen Culturwelt 
vollitändig abgeſchloſſene Gruppe. Schon jehr 
eitig fcheint dort eine gewiſſe Cultur geblübt zu 
aben; ver Gejeßgeber Menu lebte ungefähr gleich: 
eitig mit Lykurg. Weber kein Land aber ift wohl 
ezũglich feiner Culturgeſchichte fo viel gefabelt 
worden, wie Oftindien. Die neuerdings er: 
— Auftlärun en über die älteiten Eulturge- 
chichten Indiens, joweit fie für die Baufunft von, 





Intereſſe find, j.ind. Art. Buddhaiſtiſch, Dſchaini— 
jtifch und Indiſch. Perſien u, Parthien beſchützten 
Indien vor dem Einfall Roms und fo blieb jein 

ulturgang ungeſtört von weitlihen Einflüſſen. 
Die Einwo ner $ndieng entitanmten zumTheilder 
TZamulrace, * andern Theil der ariſchen Race 
welche beide keine Bauten aufführten, bis Sakya 
Muni auftrat. Seit deſſen Auftreten beginnt die 
Geſchichte oſtindiſcher Kunſt, welche demnach in 
folgende Gruppen zerfällt: 

A. Suddhaiftiſche Sauweiſe, welche in Indien 
ſelbſt ihren Urſprung nahm, fich aber über Birma, 
Siam, Tibet, Ceylon, Java und die anderen Inſeln 
des Indiſchen Ardipels, endlih auch nach China 
und ‚Japan verbreitete und mehr oder weniger bis 
zum beutigen Tag in Ausübung begriffen üt; f. 
darüb. d. Art. Buddbaiftii, Zavanii, Chinefiſch, 
Japaniſch, a 

B. Die buddhaiflifch-malapifche Saumweife, auf 
den Inſeln, zum Theil mit ſiameſiſchen und caſche— 
mir)chen Elementen vermengt; j.d. Art. Malayiſch 
und Indiſch C, ©. 328 im II. Band. 

C. Dſchainifliſche Sauweife, entitanden aus 
einer Vermiſchung buddhaiſtiſcher und brahmaiftis 
ſcher Formen; f. d. Art. Didainiftiih. _ 

D. Srahmaiflifher Stpl, gewöhnlich ſchlecht⸗— 
weg innicher Bauftyl genannt; ſ. d. Art. Indiſch 


und B. 
E. Heuindifcher oder oflindo-muhamedanifcher 
Stpt; f. d. folgenden Artikel, 
oftindo-muhamedanifcher Styl. Während 
der Dauer des römischen Reiches waren die Oſtin— 
dier unbebelligt ihrer eigenen Gulturentwidelung 
überlaffen geblieben, obgleib ihr Reich von zwei 
roßen Wanderftämmen, den Tataren u. Arabern, 
Hantirt war. Muhamed's Auftreten veranlaßte die 
Araber, ihre Grenze zu überjhreiten und fi über 
Syrien, Aegypten und Perfien auszubreiten. 
Kaum drei Kabrbunderte jpäter waren alle öftli- 
ben Reiche ver Mubamedaner unter der Herrſchaft 
von Tataren. a) Minars u. Moſcheen. Erjte Be: 
riode, bindustatarifche Bauweiſe ca, 990—1450. 
Zwiſchen 870 u, 891 machte ſich nicht nur Aegyp- 
ten, fondern auch Bothara jelbitändig von Bag- 
dad, und Nafler ben Achmed gründete die jamani- 
ſche Dynaſtie. Um 975 aber riß ib Sabuktadſchin, 
urſprünglich Türkenfclave, dann Statthalter der 
Samaniden in Ghazni, von feinem Herrſcher los 
und gründete die Dynaftie ber Gbaznaviben. 
Sein Nachfolger Mahmud begann 997 die Grobe: 
rung Oftindiens. Er gründete eine Univerfität in 
Ghazni und zahlveihe Bauten erhoben ſich. Die 
Nefte derjelben find leider noch jehr unbetannt. 
Zwei Minars fteben noch aufrecht, beide einzeln 
nur als Siegeszeihen errichtet. Die untere Hälfte 
bat zum Grundriß ein Achtort und iſt etwa 
65 Fuß hoch; die obere, etwa 75 Fuß hohe Hälfte 
bat die Geftalt einer verjüngten Säule. Beide 
Minars find von bunt glafirten Biegeln aufgeführt. 
Aehnlibe Minars ftehen weiter weitlih nad dem 
GCaucafus zu. Mahmud's Nachfolger wurden 
ihwäder und fhwäder und endlih 1183 von 
Shabab Uddin geftürzt, der die Oborierbynaftie 
ründete, die Eroberung Indiens mit neuem Gifer 
egann, 1193 den Raja Birthay von Delbi jtürzte 
und bis 1206 fait ganz Indien erobert hatte. Nac) 
feinem Tod zerfiel fein Neih und Kootub Uddin 
befam —* von Urſprung türkiſcher Sclave, 
war er befonders großer Feldherr, vollendete die 
begonnene Eroberung und gründete die —— 
dynaſtie. Er baute inmitten * Palaſtes des 
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Raja Pirtbay die Siegesjäule, 
i. Fo. 1551; 45 Fuß unterer 
Durchmeſſer und 242 Zub bod). 
Den Balaft ſelbſt ließ er ald Mo— 
jchee rejtauriren. Die Ruinen 
deſſelben zeigen jebt noch indiſche 
Pfeiler, ähnlich denen von Mount 
Abu, f. den Art. Dſchainiſtiſch, 
welde da, wo jie blos jchlichte 
Hallen bilden, noch den indijchen 
waagrechten Blattenbeleg tragen. 
An einzelnen Stellen aber find 
ein oder vier ſolcher ‘Pfeiler 
mweggelaflen und über den da— 
durd entitehenden großen Qua: 
draten durch Ueberfragung von 
Steinbalten Rundungen erzeugt, 
die mit Kuppeln in niedrigem 
Spisbogen bejeßt find. Die von 
Kootub neu aufgeführten Mo: 
iheenwände zeigen in ihren Oeff⸗ 
nungen den in das Viered einge: 
ſchloſſenen Kielbogen. Der größte 
serjelben iſt 22 Fuß weit und 53 
uß bob. Der Mittelraum der 

oſchee war vermuthlich jtet3 
unbevedt, wie man dies über: 
haupt an Mojcheen in ‚Indien | 
iemlich häufig findet. Die Aus: 
Nührung iheintindenHänden von 7 
Hindus geweſen zu jein, denn SE 
die Bogen find nicht aus keilför- — 
migen Steinen gewölbt , jondern 9 
durch Ueberfragung geſchloſſen. 
Auch die Ornamente find indiſch, 
nicht muhamedaniſch. Der ganze 
Bau dauerte von 1196 bis 1235. WS 
Aehnliche Moſcheen und Minars = 
. wurden in Ganauge, Dbar, 
Mandu, Dihaunpure, Gour, 
Daulutabad, Coel, Hillar ıc. 
gebaut. 

Die Jumma Mesjid (Freitagsmoſchee) in 
Dibaunpure, von Schah Ibrahim 1419 gebaut, iſt 
nie vollendet worden. Sie iſt merfwürdig dur 
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bie nah außen in drei, nad) innen in zwei Geſchoſ⸗ 
en —— den ſum ein Geſchoß gegen bie 
mgebung erhöhten Hof umgebende Säulenballe, 
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Sig. 1551. Chutm des Rootub in Delhi. 
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bejond. aber durch das Hauptpor: 
tal, deſſen Flanken Pylonen von 
beinabe ägyptiihen Fomen bilden. 
Die Pe iſt Halbtugel, 
die fie flanlirenden Gemächer find 
durch äußerlich fihtbare, jhmwer: 
fällige Spisbogengewölbe mit 
Rippen bebedt. Alle Oeffnungen 
find reine Spitzbogen in Vierede 
eingeſchloſſen, Spisbogenzinnen 
umziehen Dächer und Kuppeln. 
Auch die anderen Mofcheen 
——— zeigen ein ſchwer⸗ 
ſälliges Gemiſch ägyptiſcher, in— 
diſcher und eigentlih mubame- 
daniſcher —5 Minars feh⸗ 
len. Die Moſchee von Mandu 
(erbaut 1387—1435) iſt bei wei: 
tem eleganter, obgleich auch jie 
eine gewiſſe Schwerfälligkeit nicht 
verleugnet ; auch bier ijt der Bo: 
gen reiner Spisbogen, im Bier: 
ed eingeſchloſſen. Achmed Shah 
(1412—1443) baute die Stadt 
Ahmedabäd und gründete die 
roße Moſchee. Diejefolgt eben: 
o wie alle andern der Stadt, in 
Grundriß und Aufbau, genau 
dem perfiihen und dſchainiſtiſchen 
Spitem; j. Fig. 1552, Die Mi: 
narets find meijt jehr Yiberladen 
5 mit indischen Verzierungen. 
2 Zweite Periode, ca. 1450 
7 — 1660, Mogulbauten. Als Baber 
„ 1494 die Moguldynaftie in Delhi 
gründete, fanden die neuen Be: 
liger den Baujtyl bereit eman: 
aa Cipirt von allen Hinduformen und 
= in ſich felbit harmoniſch geitaltet. 
Der Rumpf der Moſchee war 
eine a: Halle, bedeckt mit 
drei gleich weiten Kuppeln, deren 
mittlere aber böber aufitieg., Die die Kuppeln 
treinenden Bogen, no mehr aber die Bendentifs 
\ der Kuppeln (j. Fig. 1553), waren reich verziert. 
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Die Fagaden waren reich mit Marmor incru: 
ftirt und überall mit Ornamenten überzogen. Auf 
ber ‚Ede des Gebäudes erhoben fich Kioste, von 
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Pfeilern mit vielfach neglieverten Kragfteinen ge: 


tragen. Minaret3 — immer noch. 

ALS die Moguls ſich feſtgeſetzt hatten, entfaltete 

ſich bald ein reiches Kunſtleben. Der Styl wurde 

feiner und zarter, verlor aber mit der Schwerfällig- 

teit zugleich das Männliche, Ernfte, was den Bau: 
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der ——— eigen iſt. Die eleganteſte 
den Mojcheen dieſer Periode ift, die von 
um 1556 in Futtihpur⸗Sigri bei Afbara: 
Lgra) in Kuh erbaute, aber fie enthält, in 
ung Albars, viel hindoftani- 
Reiner ift der Styl ver großen Mo: | 
bei Verlegung dieſer Hauptſtadt 


’ 


























| N 
Il 


| 
4 

















il | ll 









edanifcher Styl. 


lindomaham 








bäude zeigt die üblichen drei Kuppeln, iſt 


usa nt Er 


Sig. 1553. Alla Diammi (grosse Moser) m Delhi. 





ST, MEN 


aber (und dies ift eine Neuerung der Moguls) von 
wei Minarets flantirt. Sie ift aus rothem Sand 
tein erbaut und mit Streifen ine von 
weißem Marmor verziert, innerlich faft ganz mit 
folhem ausgefleivet. ——— 
Die eleganteſte Moſchee aus dieſer I ift die 
Mutih Mesjid Perlenmoſchee), vie Shah Dice: 
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al3 die Moſcheen, künitleriicher im Entwurf und 
ſowohl ——* angelegt als auch reicher deco⸗ 
rirt als die 
















ihre Gräber bei Lebzeiten, aber nicht als dunkele 
Felſenkammern, fondern jo, daß fie bei Lebzeiten 
le als vergnüglichen Aufenthaltsort und al3 
& thalle, Sarrah-Durrie, benubten und bei ihrem 

od fiher waren, in freundlicher Stätte den 
Freuden des PBaradiejes entgegenzubarren. Ein 

arten außerhalb der Stadt wurde mit hoben ge= 
zinnelten Mauern umgeben und mit prunfvollem 
Zhor verjehen. In der Mitte des Gartens erhob 
ih dann ein quabratiiches oder achteckiges Gebãude, 
befrönt von einer Kuppel, bei größeren Anlagen 
tamen dazu noch vier Nebenkuppeln. Das Gebäude 
ſelbſt liegt en einer luftigen Terraſſe, zu der vier 
breite Alleen führen, mit Mauern, Wajlerrinnen 
und Springbrunnen verjehen. Der Gründer jelbit 
ward nad jeinem Tod in die Mitteltuppel beige: 
ſetzt; fein Lieblingsweib fand oft neben ihm ihren 
Plab. Seine Angehörigen und Freunde wurden | 
unter den Seitenfuppeln begraben. Die Sorge Pr 
das Gebäude wurde nun den Prieitern und Ca: | 
dim's übergeben, In der That, poetiihere Grab: | 
ftätten wird man faum finden. Das ältefte diefer | 








Fig. 1554. Aus der Moscher ju Alt-Delbi. 
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Gräber iſt das des Altumſch, in der von ibm vol: 
lenveten Mofcheenanlage des Kootub. Es ift jegt 
obne Dach, halb Ruine, und bildet ein einfaches 
Quadrat mit runder Kuppel, drei Tbüren und einer 
Niſche. Das nächſt ältelte, ebenfalls an dieſe An: 
lage mit angebaut, bildet ebenfalls ein Quadrat, 
aber mit 4 Thüren und 8 Fenitern; e3 ftammt et: 
wa aus der Seit von 1230—1300. Das Quadrat 
gebt mitteljt eines Pendentif3 aus ineinander ge: 





| jeßten Spibbogen in das Achted über, auf welchem 


dann eine runde Kuppel tbront. Alle Bogen find 
reine Spißbogen, die Verhältniffe fämmtlich jebr 
ihön. Das von uns in Fig. 1556 abgebildete 
Grab in Altvelbi ftammt aus der Zeit von 1300— 
1. Die Mittelluppel bat circa 50 Fuß Durch: 
meller. 

Um 1321 gründete Toglud Schab Neudelbi und 


| baute fi ein Grab, nicht in einem Garten, fon: 


bern in einem Gajtell mitten in einen 
fünjtliben See, mit geböſchter Mauer 
Mund ſchwerfälligen Feſtungstbürmen 
Lausgeſtattet. Das Grab Scher Schas, 
des Letzten der Pathanen, liegt ebenfalls 
Fmitten in einem künſtlichen Teich zu 
Saſſeram bei Benares; es ähnelt dem 
in Fig. 1556 abgebildeten, aber der 
Mittelraum bildet ein Achteck von bei: 
F nabe 100 Fuß Durchmeſſer. Auf den 
I #% — der Terraſſe ſtehen achtecige 
iosks. 
+  Defter wurden auch indiſche Baureſte 
zu Grabmalen benutzt, jo namentlich 
die freiftebenden quadratiiben Man: 
tapa's (f. d. Art. Andifh, ©. 3297 und 
Fig. 1330), deren Pyramidaldach man 
durch eine Kuppel erjeßte, wodurd die 
F Dispofition ganz der der dichainifti- 
> icen Bauten, auffällia aber der des 
" Nömergrabs in Mylaſſa in Carien 
gleicht. j 
Zweite Periode. Das Grab des 
Humayun Shah in Altvelbi, 1531 er: 
baut, folgt noch der alten Form ber 
Gräber, der fich auch mehrere Gräber der 
Rajah's anichlofien; f. Fig. 1337 auf 
&.328,Bd.II. Das Grab Akbar's, zu Se: 
cundra bei Delhi 1556 erbaut, bildet äu- 
Berlic eine Pyramide. Die unterfte Ter: 
raſſe ift 320° in’8 Quadrat groß und 30° 
bob, einfach und ſchwerfällig in der Architektur. 
Die zweite Terrafle iſt I86 Fuß in’3 Quadrat groß, 
14 Fuß 9 Ball bob, nur wenig mebr verziert. Die 
dritte Terrafle ift 15 Fuß 2 Zoll, die vierte 14 Fuß 
6 Zoll hoch, alle in rothbem Sandftein ausgeführt; 
auf diefer vierten Terraffe erhebt fi ein Gitter: 


gehege von weißem Marmor, 157 Fuß in’3 Qua: 


drat, an welches fich innerlich eine Colonnade an: 
Ieot: inmitten dieſes Kreuzgangs liegt auf einer 
Blattform der Grabjtein, unter welchem fih in 
einem Gemad von 35 Fuß in’3 Quadrat dad eigent- 
lihe Grab befindet. 1628 bis 1648 lieb Schah 
Dſchehan drei Meilen von Atbarabäd (Agra) für 
fein Lieblingsweib Muhmtaza Mebal (nah An: 
bern Arjemund Banu) ein Grabmal, Tadſch-Me—⸗ 
bal genannt, am linken Ufer der Dſchamna errid: 
ten; gegenüber wollte er fein eigened_ Grabmal 
bauen, entſchloß fich aber Später, an der Seite feine? 
Weibes zu liegen. Das Ganze bildet ein Rechted 
von 1860 auf 1000 Fuß. Der Vorhof, durd vier 
Zhorgebäude zugänglich, ift 1000 Fuß breit, 450 
Fuß tief. Bon ihm gelangt man durch ein Thor⸗ 


oftindo-muhamedanifcher Styl. 47 





gebäude von 140 Fuß Breite bei 110 Fuß Tiefe in 
einen mit Marmorcanälen, Springbrunnen und 
— reich ausgeſtatteien Garten; bier erhebt 
ſich eine Plattform von 313 gu in’3 Quadrat zu 
einer Höbe von 18 Fuß enaliih. Auf jever Ede 
der Plattform ſteht ein Minaret von 133 Fuß 
öbe, gekrönt durch jäulengetragene Ruppelden. 
der Mitte diejer latt/orm erhebt jih das 
entlibe Grab, 186 Fuß in’3 Quadrat mit auf 
Fuß 9 Boll verbrocenen Eden. Der Mittelraum 


oftindo-muhamedanifcher S 
Menge malerifher Durchblicke. Ale Kuppeln find 
—— Fußböden, Wandbekleidung, Jen: 
ergitter ꝛc. Jind in weißem Marmor ausgeführt. 
Die Gitter find nicht jo ſchlicht wie auf unjerer, 
einem near Reiſewerk entnommenen Zei: 
nung, jondern in complicirten Muftern ausgeführt. 
In den Bogenzwideln, Käntchen und fonjtigen 
dazu geeigneten Stellen find Achat, Blutitein, 
Jaſpis und dergl. in den Marmorgrund, in der 
graziöſeſten Arabeskenſchwingung und feiniten Far: 








Fig. 1555. Inneres des Cadsch-Mehal bei Akbarabäd. 


1 dig 1555) ift ein Achted von 58 Fuß Durd: | benauswabl eingelegt. Dieje Pracht ift am ftärl: 


er und Zub innerer Höhe, aber durch eine [ 
' dert fich ſtufenweiſe, ſehr mohlberechnet, beim Ue— 


jmeite höhere Kuppel überbaut. In der Cancelle, 
die ebenfalls achtedig ift, ftehen die zwei Sarlopha- 
gen, Sheingräber, unter denen in einer Grabkam⸗ 
mer die eigentlihen Särge ftehen. Bier Kuppel: 
täume von 26°8 Durchmefler, in — Geſchoſſen, 
len die Eden des Gebäudes, Gänge und Hallen 
en zur Communication und gewähren eine 


ften auf den Grabgittern concentrirt und vermin: 


bergang zu der Außenfeite und zu den umgebenden 
Bauten, zu denen aud) eine Mojchee gehört 
Entlang des Ganges ſtehen Taufende von Grä- 
bern, je nad) dem Rang ihrer Erbauer größer oder 
Heiner, reicher oder eintacher, alle aber in der Dis: 
pofition einem der beſchriebenen ähnelnd. Beeja⸗ 
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por in Deltan war einit, bejonders feit 1564, eine _ troffenen Bauwerks. Aehnlich ift das Wölbivftem 
alänzende Hefivenzitadt. Auch bier befinden ſich der fünffciffinen Moſchee, deren Mitteltuppel 
daber viel Gräber, darunter zeichnet ih das des 75 Fuß Durdhmeſſer hat. s 

1660 geftorbenen Mabomet aus. Es bildet einen | c) Paläfle und Stadibauten. Die Wälle von 
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Fig. 556, Grabmal bei Alt-Nelbi. 


quadratiihen Raum, 135 Fuß in's Quadrat im | Beejapor_haben 6"/, engl. Meilen im Umfang. 
Lichten mellend; in einer Höbe von 57 Fuß ziebt Auch in Delbi und an vielen andern Orten find 
ſich die Halle vermittelit ſehr ingenieus angeord: | Befeftigungen erhalten. Sie zeigen aber feine be- 
neter Sternfappen zu einer Kreisöffnung von ſondere Abweihung von den Befeitigungswerfen 
97 Fuß Durchmefler zufammen, über der fi eine | anderer muhamedaniiher Staaten. Der älteite 
Kuppel von 124 Fuß Durchmeljer erhebt, jo daß | der Pathanpaläfte, in Agra gebaut von Scher 
ein Umgang von 13 Fuß bleibt. Die Wölbitärte | Schab, war woblerhalten, ald er vor wenigen 
der Huppel beträgt an der Seite 9 Fuß, im Scheir | Jahren von den Engländern zeritört wurde, um 
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See #3 nn, 
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tel 13 Fuß, die Lichtenhöhe 175 Buß Die Umfaf- | ein Lagerhaus an feine Stelle zu erbauen. Nah 
fung3mauern find nicht ganı 11 Fuß ftarl. Die | den wenigen erhaltenen Reiten galt von ihm im 
Eden find duch achtedige Thuͤrmchen vereint. Die | vollen Sinn, was man überhaupt von den Baus 
arditektoniihe Formgebung mit ihren Kielbögen, | ten der Rathans ja t: „Sie bauten wie Riefen 
in Bierede eingeſchloſſen, und ihren vielen Gurt: | und decorirten tie olofhmiede.” In Mandon, 
Daten Ich durchaus nicht auf gleiher Höhe mit ok Dihaunpure, Gaur ıc. find Reite jol- 
der nit diefes an Kühnheit noch nicht über- | her Baläjte erhalten. Die Dispofition läßt fi 


Ostinm. 
aus diejen Ruinen nicht mehr erſehen, die übrigens 
viejelben Formen zeigen wie die Mojcheen, nur 
reicher verziert und in jehr großen Dimenfionen, 
Die Engländer haben furdtbar gebauft und zwar 
in Bang ſinnloſer Weiſe; jo wurde 1857 der Pracht—⸗ 
palaft Albar's zu Futtibpure Sigri für 200 Po. St. 


auf den Abbruch verfauft, um dann auf dem Blab | 


einen Schuppen zu erbauen, den man doch eben 
bätte fünnen in vem Palajt anlegen. Der Palaſt 
Akbar's in Allahabad hat beinahe daſſelbe Schid- 
ſal gehabt. Der ſchönſte Theil dieſes Palaſtes war 
der achteckige Pavillon der 40 Säulen, deſſen Dad) 
auf zwei concentriichen Reihen Pfeilern rubte, in- 


nerlich 16, äußerlich 24; über der inneren Neihe | 


erhob fich eine zweite, die eine Iuftige Kuppel trug, 
Es ijt verwendet worden, um Schanzen zu repas 
riren! Die eine Halle diejes Palaſtes (}. Sig, 1557) 


aber jteht noch aufrecht und it jebt zum 


Ziegelmauer aufgeführt ift; die oberen Pavillons 


ind abgetragen, Der Mittelraum bildet eine qua: | Fommer n \ Nas , 
Kmd abgettne er Düitte im $ ' mit Pfeilen und Nägeln, weil er aus Pfeilen Nä- 


dratiſche Halle, getrost von 64 Säulen in 8 Rei: 


ben. Der Palaſt zu Delbi hat viele Zufäße und | 


Veränderungen erlitten, deren einer auch unter ven 
—— immer in Benutzung der Scheinkönige 
ieben ift. Er ift daher auch den Europäern in 


eb 
Finn Innern wenig bekannt. Reiche Gruppirung ° 


jam. Auf einer Seite des Haupthofs liegt dann 
die große Audienzballe (Diwannih-Khas) in Agra, 
%08 Fuß lang, 76 Fuß breit, getragen von vier 
Reihen Bogen, auf drei Seiten offen; an der vier: 
ten Seite befindet ji die Thronniſche. Auch dieſe 
Halle ift zum Arſenal eingerichtet und dabei grau: 
ſam —“ worden. Dahinter liegen zwei 
Höfe, wovon der eine die aus weißem Marmor er: 
baute, mit Eveljtein verzierte Diwannih-Aum 
(Brivataudienzhalle) der andere den Harem ent: 

ält. Letzterer Hof ift 235 Fuß lang, bei 170 Fuß 

reite. Drei Seiten nehmen die Fyrauenwohnun: 
gen ein; die vierte aber, hart am Flußufer aufitei- 
gend, enthält drei Pavillons von weißem Marmor, 
mit Arabesten in Halbeveliteinen und Edelfteinen. 
Im mitteljten wohnt ein englifher Beamter, der ven 
Marmor und die Steineinlagen mit Weißkalk hat 
überpinfeln laflen. Die Bäder find leider zerjtört 
worden. Kleinere Paläſte finden ſich überall, fait 
in allen Städten, ganz oder theilweije erhalten. 
Die Hallen find meift mit Holzdeden, oder aud, 
- port bis zu 54 Fuß Breite, mit Gußgemwölben 
überdedt. 


Ostium, lat. 1) Thür im a 5 eines Haufes, 


vieler Ile Höfe ift allen dieſen Baläften gemein: 


im Gegenjab zu Janua, äußere Haustbür, ſ. d. 
Art. Haus und Janua ;—2) Einfahrt zu einem Hof. 
Ostrich-board, engl., Täfelwerk, Fußlambrie. 

Oftung, ſ. d. Art. Orientirung. 

Oswald, St., 1) Batron von Berg, Düren 
und Zug, König von England, Beſchützer des 
Ehrijtenthbums, 642 vom heibnifchen König Benda 
umgebradt. Die heilige Geiftestaube überbradte 
da3 Del zu feiner Salbung, ein lateinifch verfte: 
abe brachte ihm den er 5 darzu⸗ 
tellen ift er mit der Königskrone. Ein Habe hält 
in feinem Schnabel einen Sting. Eine Taube als 
beiliger Geiſt ſchwebt über feinem Haupt ;—2) Erz: 

iſchof von York; ſtarb im Jahre 992. 

Otho von Ariano, St., Patron von Coim: 
bra, abzubilden als Einfievler, zur Seite feine 
gr auf deren Dad ein Falke fist, der jich dort: 
in vor den Jägern flüchtete. 


Motbes, Illuſtr. Bausteriton. 2, Aufl. 3. Vd. 


rſenal 


eingerichtet, indem zwiſchen den Nuhenfäulen eine im Jahre 1102 zum Biſchof von Bamberg ernannt, 
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Dvale. 
Ottavo, j. d. Art. Maaß, S. 501, Bo. IL 
Otte, ſ. v. w. gemeine Grle. 


Otterling (Mineral.), Jaspachat mit einge: 
ſprengtem Schörl. 


Otlilia, St., Tochter des Herzogs Adalarich 
von Elſaß, daher Patronin von Elſaß, blind ge— 
boren, deshalb von ihrem Vater gehaßt, flüchtete 
in's Kloſter Palme, dort durch Erhard von Regens— 
burg getauft und dadurch ſehend geworden, daher 
Patronin der Augen, ſtarb nach heiligem Leben720; 
abzubilden als Aebtiſſin im ſchwarzen Ordenskleid, 
ein Buch haltend, auf deſſen gegenüberſtehenden 
Blättern zwei Augen zu ſehen And. 


Ottingkar, j.d. Art. Maaß, S. 497 imIl. Br. 


Otto, St., Graf von Andechs, Apoftel der e 
len, vaber Batron von Pommern, von Heinrih IV. 


daher Batron von Bamberg ; zog dann wieder nad) 
Pommern und ftarb 1159. Abzubilden als Biſchof 


el zu einem Bau auf dem Michaelöberg ſchmieden 
ie. Einſt wollte er Reliquien aus Buchebach 
nah einem andern Ort bringen, 8 Niemand 
wollte das Siegel des Altars brechen; Otto erbrach 
es mit einem Beil und ſiehe — die Reliquien blu: 
teten ; erfchroden ließ er fie an ihrem Ort. 

Oubliette, fr3., Burgverließ; ſ. d. Art. Burg, 
©. 492 im erjten Band. 

Ouie (de elocher), frz., Schalllody. 

ourdir, frz., anfcheeren ; ourdissoir, Scheer: 
rahmen, Scheermüble. 

Our Lady ofdolors, engl.,Mater dolorosa; 
ſ. d, Art. Maria. \ 

Outer-bailey, engl., Zwingolf; ſ. d. Art. 
Burg, ©. 492 im erſten Band. 

Outil, frz., Werkzeug. 

Outlet, engl., Ableitungscanal. 

Outline, engl., Sontour, Umriß. 

Outporch, engl., Außenthür; outwall, Außen⸗ 
mauer, Umfafjungämauer ;outwork, Außenwertic. 

Qutre, frz., Schlaud). 

Outre-mer, frz., Ultramarin. 

outre-pass®, frj.;arc outre-passe, Hufeifen: 
bogen. 

Outrigger, engl., Ausleger, Auslieger, Maft: 
ftüße, Lufbaum. j 

Ouvrage, Team ‚ Arbeit; ouvrages, alle 
Feftungswerfe und Verſchanzungen, die aus Wall 
und Graben bejtehen; ouvrage avancd, vorge: 
ichobenes Wert; ouvrage detachde, detadhirtes 
Fort; ouvrage à corne, Hornwerk; ouvrage à 
couronne, Kronmerl. 

Ouvrean, frz., Arbeitäloh am Glasofen. 

Ouvrier, ouvröe, j. d. Art, Maaß, 6.494 
im II. Bd. 

Ouvroir, frz., Werkitätte. 

Ovale, Abrund, Eilinie, frz. ligne ovale, 
engl. ovale-line, eine geichloflene, ji der Eiform 
annähernde frumme Linie. Dem zu Folge gehört 
* B. die Ellipſe mit unter dieſe Curven. In der 
Braris pflegt man die Ovalen aus Kreisbögen zu- 
jammenzufegen, was freilic eine wirklichen 

eometriihen Gurven giebt, welche eine Gleihung 
Beben mälen. Einige Conjtructionen find unter 
dem Art. Ellipfe angegeben. 

Bei höheren Eurven, vom 3. Grad an, treten 
ehr oft Ovale auf als mit der Curve zuſammen⸗ 
ängende, oder aud von ihr abgejonderte, aber 

7 s 


Ovale divin. 
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doch zu ibe gehörige Theile. Ein Beifpiel dazu 


liefert die Curve Fig. 768, Bo. L. 

Bon bejonderem Intereſſe find die Ovalen des 
Descartes, Eurven vierten Grades, welche die nad) 
ihnen von einem bejtimmten Punkt aus nezoge: 
nen geraden Linien nach dem Brechungsgefek fo 
breden, daß fie wieder in einem Punkt zufammen: 
treffen; eine Eigenschaft, welche befanntlich Kreis: 
bögen nur in unvollfommenem Grad bejißen. 
Sinfen, melde dur die Umdrehungsfläche eines 
jolhen Ovales begrenzt wären, würden in Folge 
deſſen weit ſchärfere Bilder geben, als die gewöhn— 
lichen ſphäriſchen Linjen, doc ſtößt deren Herftel: 
lung auf zu große Schwierigfeiten. 

Ovale divin, frz., Ojterei; ſ. d. 

Ovalfcheibe (Maihinenw.), eine bei Wafler: 
fünften und dgl. gebrauchte länglichrunde eiferne 
Scheibe; f. auch d. Art. Ercentrir. 

Ove, jr;., Viertelſtab, oves, Eierftab. 

Oven, engl., Badofen, Ofen. 

Overdragt (Waflerb.), ſ. v. w. Rollbrüde; 
j. d. und d. Art. Schleuße, 

overdye, engl., übertündhen. 

overgrown, engl., ſ. d. Art. beſetzt 1. 

Overlant (Deib.), Vorkehrung gegen Ueber: 
ſchwemmungen eines Fluſſes an gefäbrlichen Stel: 
len. Dan errichtet nämlich binter dem Hauptveich 
noch Binnendeihe oder Beideihe und ſchafft jo 
= Fluß auf beftimmte Streden ein erweitertes 

ett. 

Overstory, engl., 1) Oberftodwert ; — 2) j. d. 
Art. Lichtgaden, 

Ovile, lat., Schafhürde, daher auch jeder mit 
Hürden eingebegte Pla, Pferch. 

Ovolo, ital., franz. ovieule, boultin, engl. 

— ovolo, quirked ovolo, gedrückter vuhl 

inus. 

Ovum, lat. Ei, beſonders die Steineier, welche 
auf die Dedplatten einiger Säulen auf der spina 
des Circus gelegt wurden, um die bereits erreichte 
Anzabl ver Umläufe anzugeben. 


Oralfünre, Sauerkleefäure ift eine organifche 
Säure, welche aus Koblenitoff und Sauertioff be: 
ſteht und häufig im Pflanzenreich entweder als 
oraliaures Kalı oder als oralfaurer Kalt ange: 
troffen wird. In vielen Flechten ift dieſe Säure 
als oraljaurer Kalt, im Sauerklee und Sauer: 
ampfer als oraljaures Kali vorhanden. Dieje 
Säure eignet ſich vortreffli zu Entfernung von 
Zinten: oder Eijenfleden, wozu aud) ihre Verbin: 
dung mit Kali, das Sauerkleeſalz oder jaure 
kleeſaure Kali, Berwendung finden kann. 


xelbaum, ſ. v. w. Meblbeerbaum. 
Orforder Thon, ift reih an Einihlüffen 





Ozon, 


von Eifentied und Gipsſpath; Farbe dunkelblau 
oder braun; ſ. d. Art. Yageruna ce, S.442, Bo. II. 

Orhoft, Oxbovd, Orhunoden, Weingemäß, 
meift —= 1", Obm —= !, Fuder = 6 Anter; |. d. 
Art. Maaß, S. 497, 506, 509, Bd. I. 


Orybaphion, ar. öEuscpıov, Eſſignäpfchen, 
lat. acetabulum, griechiſches Flüſſigkeitsmaaß = 
'/; zoruln, bei den Hömern = !/, hemina. ©. d. 
Art, Maab, S. 514, Bd. I. 

Orydation, Orpd, Orpdul. Mit vem Namen 
Orpdalion bezeichnet man den chemiſchen Brocek 
der Verbindung eines Körpers, Metalls x. mit 
Saueritoff. Die verichievenen Grade der Oxyda— 
tion eines und deljelben Körpers beiken Orpda- 
tionsflufen. So befist 3. B. das Eiſen 2 Orvpa: 
tionsftufen, das Eifenorpdul und das Eifenoryp. 

Im Allgemeinen bezeichnet man die niedrigere 
Ormpation eines Metalls mit dem Namen Orydul, 
die höhere mit dem Namen Oryd. Das Orpdul ent: 
bält alfo ftet3 weniger Sauerftoff, ald das Oxyd ein 
und deſſelben Körpers. Orydule und Oxyde bilden 
mit Säuren meijt Salze; man nennt dieje beiden 
Oxydationsſtufen deshalb auch bafifche Oxpdr. 
Eine andere Glafje von Oxyden bilden die Sub: 
oryde und die Super: oder Hyperoxyde. Die erite: 
ren bilden die niedrigite Orydationsſtufe eines 
Metalls; jie enthalten nicht hinreichend Sauerftoff, 
um Bafen zu jein; die leßteren entbalten, um Ba: 
jen zu fein, zu viel Saueritoff. Die Sub: und 
— nennt man indifferente Orpde. 

ie fauren Oxpde oder Säuren werden haupt: 
ſächlich durch Verbindung des Sauerftofjs mit ven 
Nichtmetallen erzeugt; die höchſten Orydations- 
ftufen einiger Metalle zählt man jedoch auch zu den 
Säuren. | r 

Orpdationsflammen,s. d. Art. Löthrobr. 

DENK, ſpitzwinklig. 

Oylet, engl., Zufe; ſ. d. 

Ozokerit, f. d. Art. Bergwachs, Bergfett. 

Ozon. Der Sauerftoff der Luft, der unter ge: 
wöhnlichen Verbältnifien in der Atmoſphäre als 
inactiver Stoff eriftirt, kann Durch mancherlei Ur- 
ſachen, 3. B. elektriſche ıc., eine Form annehmen, 
in welcher er activ wird und entweder —— 
Oxydationen oder Reductionen herbeiführen kann. 
Der eigenthümliche Geruch, den die Luft annimmt, 
wenn ſie von elektriſchen Ladungen durchſetzt wird, 
wird diefem eigentbümlichen —38 des Sauer⸗ 
ſtoffs zugeſchrieben. Man bat die jo beſchaffene Luft 
ozonifirt und die Modification des Sauerftoffs 
Ozon genannt. Die genauere Kenntniß über die 
Natur des Dzons gebt uns noch ab und mir 
müflen uns daher hier mit dem wenigen Gejagten 
begnügen. 





P, 1) als Bablzeihen: a) im Lateinifhen P = 
4000, P = 400,000; b) im — 2—80; 
e) im Griechischen = 30, x = 80,000; — 2) Als 
Abkürzung auf Inſchriften für Populus, Pontifex, 
pius, pater, partes ete. — 3) In der Mechani bes 
deutet P meijt eine Kraft, p eine Beihleunigung. — 
4) Der Mathematik dient = zur Bezeichnung der 
Ludolphſchen Zabl_3,141592653589793 . . .-; f. d. 
Art. Ludolphiſche Zabl. 

pagjen over harpüfen, engl. to pay (Sciffsb.), 
j. v. w. tbeeren, beſonders von dem Antheeren der 
unter Wafjer befindlichen Seite des Schiffs ge: 
braucht. 

Paal (Seem.), 1)5. v. w. Anferboye; — 2) au 
Düddalbe (due d’Albe), 3 estacade, engl. pole; 
Pfabl zum Anbinden der Schiffe, in Gruppen von 
5 bis 8 im Hafen eingefchlagen. 

paaren (Markiceidek.), Züge paaren beißt, 
einen in einer Grube gemellenen Zug zu Tage 
abjteden. 


Paarhölzer (Scifjab.) ; fo heißen die Zuböler, 
oder au andere Stüden Holz, wenn je zwei auf 
beiven Seiten de3 Schiffes einander gegenüber: 
ftebende gleiche Geſtalt haben. 

acalharz, mexikaniſche Harzforte, auch Rosa 
Pacal oder Rosa Maria genannt, die von Eupa- 
torium Lallavii, einem Gewächs aus der Jam. 
der Korbblütler (Com ositae), ſtammt. 

Pace, engl., 1) Schritt, Tritt, Grad, Stufe, er: 
böbter Platz, Ejtrade ; 2) |. d. Art, Maaf, ©. 484. 

Pacem, Instrument de paix; ſ. d. Art. Pax, 


Pachomius, St., Vater des Einſiedler- und 
Kloiterlebens; von heidniſchen Neltern in Negypten 
geboren, als Jüngling Krieger, wurde Gründer 
des erſten Kloſters u. jtarb endlich an einer Seuche: 
Abzubilven als Einfiedler im Fellkleid ohne Nermel. 


achtgut, pachthof, Seſtandhof, frz. ferme, 
— Bauergut oder Rittergut. ficber die 
bauliben Anlagen y d. Art. Bauernhof, land: 
wirtbichaftlihe Gebäude, Meierei, Rittergut ıc., 
jowie die Artikel Scheune, Stall ıc. 

Pacificale, lat., Gefäß zu Aufbewahrung der 
Heiligthbümer, gewöhnlich von Gold oder Silber. 


Packberme (Deichb.), $-v. w. Banquette;f.d-4. 
Packblech ſchmieden, ſ. d. Art. Eiſenblech 1. 


Packfong, chineſiſch, frz. Pak-fond, Argen— 
tan; ſ. d.; aus7 T i 
und 6'/, Thln. Nickel zuſammengeſeßt. 





bin. Zint, 2'/ Thln. Kupfer | 
\ Art. Strobgelb. 


Padthans, Padıpof, fr. douane, magasin 
d’entrepöt, engl. bonding-ware-house, custom- 
house, Gebäude, worin die Kaufleute antom: 
mende Waaren, entweder wegen Mangels an 
Waarenlagern, oder weil fie die Steuern dafür 
nicht gleich zahlen wollen, negen lafien. Dan legt 
ein ſolches Gebäude an Bahnhöfen, Landungs— 
pläßen, jhiffbaren Flüſſen, oder wo mehrere Land: 
Itraßen in einander münden, an; es muß haupt: 
ſächlich feuerfeft fein, d. b. überwölbte Räume aller 
Art, jteinerne Treppen und mafjive Wände haben. 
Außer den Räumen für die Waaren ift noch je nad) 
Bedürfnis Wohnung nebit Bureau für die Beam: 
ten, jowie Raum für die Waagen erforderlich; ſ— 
d. Art, Speicher, 

Packholz oder — dient zum Ausſtaken 
der Stakwandfache; ſ. d. Art. Fachgerte. 

Packlage (Straßenb.), ſ. d. Art. Chaussee. 


Packwerk, 1) ſ. v. w. Faſchinenbuhne; ſ. d. 
Art. — — 2) f. v. mw. loſe in das Waſſer 
eingeworfene Weiden, ald Schuß eines Uferbaues. 


Packweſen, Lehre von dem Buhnenbau. 
Pad, engl., 1) Bfad; pad-way, Landftraße; — 
2) Volfter, Walde e " Rueb 


Padawa-Palmenholz, Holz aus dem untern 
Stamm: und Wurzeltbeil einer Balme, die wiſſen⸗ 
ſchaftlich noch nicht befannt ift. Die Wurzeläfte 
eigen ‚die höchſt eigenthümliche arabesfenartige 

ertheilung der Gefäßbündel, wie fie Mohl von 
Iriartea exorrhiza und farjten von Iriartea 
praemorsa bejchrieben. Für Gegenftände der 
Kunittiichlerei iſt kaum etwas Zierlicheres denkbar. 

Paddle, engl., Schaufel; paddle-box, Räder: 
— eines ee paddle-wheel, Schau: 
felrad; paddle-staff, Schüreifen, Scharreifen. 

Paddock, engl., Wildpark, Gehege. 

Padelin, frz., Glasjchmelztiegel. 

ma, Lotosblatt, ftehender Karnies, ſ. d. 
Art. ind. Baukunſt IL. 1. 1, ©. 322 u. 324, Bd. II. 
Padmaca, f.d. Art. indiſche Baufunft TIL. 1. 
d, 5.326 im II. Br. 
ächis, f. d. Art. Maaß, ©. 513. 
aenula, [at., f. d. Art. Casula. 
päpftliche Krone, ſ. d. Art. Krone. 


Pänfchel ov. Pãuſchle (Bergb.),30—40 Pfund 
ſchwerer Hammer. ü j 
Paglia, ital., Stroh, giallo di paglia, f. d. 
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Pagnone. 

Pagnone, frz., Radſpindel. 

Pagode, engl. Pagod, Pagotha, aus Ver— | 
jtümmelung des Wortes Dagop entitanden; ſad. 
Art. Buddhaiſtiſch, Indiſch, Chineſiſch, Malayiſch, 
Sigmeſiſch zc. tholith. 

Pagodit, frz. Pagodire, ſ. d. Urt. Agalma— 


Pagodon (ind. Motb.), ſ. d Art. Bhawani. 


Pai, Pajäk, Paiok, ruſſiſches Getraidemaaß 
— Tſcheiwert oder 2 Tſchetweriki, faßt unge: 
fähr 2448 Pariſer Eubitzoll; ſ. d. Art. Maaß, 
©. 507, Bd. II. 

Pai-16ou, frz., Peiloo; ſ. d. Art. Chineſiſch, 
S. 545 im I, Vo. 

Paille, fr;., 1) Strob, daber paillefarben ; 
couleur de paille, jtrobgelb ; — 2) brüchige Stelle 
im Metall; — 3) 
Blech geichlagenes Loth. 

ailld (Herald.), vielfarbig, bunt, geſprenkelt. 
aillon, frz., Folie; paillon de soudure, 
Schlagloth; ſ. d. Art. Loth. 

Pain, frj., Brod; pain fossil, Teufelsbrod, 
Steinbrod; pain, d’acier, Stahlluppe; pain 
d’aflinage, gereinigtes Metall. 

Paint, engl., 1) Anitrich, Narbe, Tünche; — 
2) Schwefelmabs; painting, Malerei. 

Painter, enal., 1) Maler, nitreicher ; painters 
old, Mufivgold, Malergold; painter-stainer, 

Bappenmaler. — 2) Fangleine eines Bootes. 

Pairle, fr. (Herald.), Schächerkreuz, Gabel: 

freus- 
aix, frz., Friede, f. d. Art. Pax, 

Pal, Kr u. ſpan. (Herald.), Pfahl, Säule, auf: 
rechter Ballen. 

Pala, lat. u. ipan., frz. pelle, päle, Blatt einer 
. Shaufelxc.; ſ. Blatt 4.; auch die Schaufel jelbit. 
Paläfte, j. d. Art. Balme und Maaß, ©. 513. 


Paläographie, Kenntnis, Erklärung alter 
Schriftzüge und Inſchriften. 

Palä ta, griech. zaletoroe, frz. palestre, 
eigentlich Ort zullebungen im Fechten, Hingen ıc., 
daher in griehiichen und römischen Gymnafien 





— 





Sig. 1558. Palästra, 


der Theil, welcher, mit Bädern, Rennbahnen und 
dergleichen mehr verjehen, zu gumnaftiichen Uebun— 
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leden im Edelſtein; — 4) zu R 


nn 


Palet. 


gen und Wettkämpfen benußt wurde, endlich auch 
auf das ganze Gymnaſium übertragen. Diejelben 
waren nah Vitruv folgendermaßen angelegt, ſ. 
Fig. 1558. D Hof, bei großen Gymnaſien jo zu be: 
mellen, daß der Umfang 2 Stadien beträgt (ſ. d. 
Art. Diaulos), ABC einfache Portiten, E Doppel 
portiten wegen der Mittagsſonne. An den einfahen 
Hallen liegen an mit Sißen und Rednerbühne; 
an der Doppelballe liegt F das Ephebeion, 2yn- 
Betov, zu Unterricht und Uebungen ver Knaben ; 
G Korpfeion, zwovxeior, Sadiptelraum; HConi- 
fterium, xomeornoıov, Kaum zum Einpudern mit 
Sand; J das kalte Bad, Aovroör; K das Salb- 
zimmer, 2Aıo9£oıoy ; L das Abtühlungszimmer, 
Xkıapov; M Austleidezimmer; N trodenes Schwitz⸗ 
bad, Auxzwrızov; O Dampfbad; P heißes Bad, 
lovro@depua; Q PBaradromides, Spaziergänge; 
und S £uvorof, xysti, für die Athleten ; dazwi— 
ſchen liegt der Garten mit Platanenalleen, dahin— 
ter das Stadium W, auch Dromos genannt. 
Palaiopetre, frz. (Mineral.), j.v-w.seloftein. 
Palänca, jpan., 1) Hebel, Hebitange, Brech— 
eijen 2) au Palenque, franz. palanque, 
Verpfählung, bejonders Zambourpalliiadirungam 
Ende der Redanfaſen, behufs Heritellung -einer 


“ 
— 


niederen flankirenden Vertheidigung. 


———— palencon, fr;., Stakholz, Weller: 
ol. 

Palander (Schiffsb.), ſ. v. w. Bilander, doch 
auc flache, eiſenbeſchlagene Bombardirgaliote. 

Palanga over phalanga, lat., Stange, Blod, 
Tragbaum, Walze. 

Palankin, fr;. palanguin, 1) Sänfte, Trag— 
bett; — 2) Hibtau. 

Palankinholz, jehr leichtes, doch dabei zähes 
Holz Oſtindiens, das von der Wrightia coccinea 
(einer Apocynee), ftammt. Es dient u. A. bejon- 
ders zur Anfertigung der Reife: Balantine. 

alas, Pfat;, frz. palais, palatium, salle, 
hall, cataloniſch Palaü, ipan, Palaeio, in einer 
Burg das als Berfammlungs: und Speijejaal dies 
nende, einzeln jtebende, gewöhnlich zmweigeichoifige 
Gebäude. Der Saal nimmt das zweite Stodwert 
ein und ift von außen durch eine Freitreppe (Öre: 
ben, lat, gradus, fr. perron) zugänglidy. Bei einer 
Burg, wo nur ein — * efindlich war, 
find uber dem Palas Wohnräume angebracht. ©. 
übr. d. Art. Burg, 5.492, Bd. I. u. Haus, ©. 241. 

Palaft, lat. palatium, aula regia, frz. palais, 
en Banee ‚ ital. palazzo, jpan. palacio; f. d. 
Art. Shlof. 

_ _Palastre, fr;. 1) Thürihloß, Gehäuſe; — 
2) toliber. Ausprud für Bilajter. 

alatium, lat., uriprünglich der Bergin Nom, 
worauf die Burg des Auguſtus jtand, daher jo viel 
wie fürftliches Schloß, Herrenhaus; ſ. d. Art. Balas 
und Balaft. 

Pälco, ſpan. und ital., Gerüft, Stodiwerf, 
Schaugerüft, Bühne; f. d. betr. Art. 

Päle, frz., 1) feines Schutzbret zum Definen 
und Schließen des Mühlgerinnes; — 2) Keld: 
dedel; — 3) Ruderfchaufel, ——— 

33 in. (Herald.), mit Pfählen belegt. 

alea, lat., Spreu, Kaff. 

Palearium, lat., Spreuboden. . 

— engl., frz. bleu päle, blaßblau. 

alöe, [e3 Pfahlwerk, Brüdenjod. 

Palet, jr;., Wurfftein; palet de Gargantua, 
Menhir; j. d. Art. Celtifch 2. 


Palette. 


Palette frz. palette, Britfche, Spadtel Er 
benbret, Vergoldeme jer, Ko lenfchaufel, Waſſer 
radſchaufel; — forer, Bohrgeſtell. 


Palettenkranz (Näverw.), ſ. v. w. Schaufel— 
kranz. 

Palier, j. d. Art. Polier 

Palier, frz., bei einer Treppe der Podeſt. 

Palificata , ital., frz. palifieation, Bfahlroft. 

Palimpsest brasses, engl., gravirte Grab— 
platten, welche von älteren Dentmälern entnom: 
men und entweder auf derjelben Seite oder häu— 
figer auf der Rückſeite zum zweiten Mal benußt 
murben. 


palifanderartige Maſerung, ſ. d. Art. 
Imitation A. g. 


Paliſanderholz, palirander-, auch Polifan- 
der⸗, Luft⸗, —— Purpur-, Amaranthenholz, 
blaues Ebenholz. 

I. Im gewöhnlichen Gewerbsverkehr belegt man 
mit dieſen Namen eine Menge Hölzer, die verſchie— 
ven in ihrem Anjeben ſowie in ibren Eigenſchaften 
find, Dahin gehören u. a. 1) das Königshol;, 
von Farbe braumviolet oder ſchwarzbraun mit 
bellröthlichen Längenſtreifen; ift fein, vicht, bart 
und ſchwer, fommt aus Brafilien; von welchem 
Baum, iſt und noch unbetannt. (In Hertel's „Bau: 
tiichler‘‘ jet spartii species.) Wird zu Tijchler: 
und Drechölerarbeiten verwendet. 2) Iacaranden- 
holz, ſ. d. 3) Purpurhol; (von copaifera rubi- 
Hora?), mit feinen rothen Adern durdzogen. 
Gelbe und fchwarzbraune Stellen bezeugen eine 

eringere Qualität und erhalten feine lebhafte 

arbe durch die Politur. 4) Podholz; 5) Kofen- 
vom; 6) Btanonienhol;; 7) — 

I. Mit Recht führen blos folgende Holzarten 
den Namen Balifanderholz. Am meiften gefhäbt 
wird dabei 1) das ſehr sehe Holz der Jacaranda 
brasiliensis Pers. (am. Bignoniaceae), die in 
Brafilien einheimiſch ift. Es iſt auch unter dem 
Namen Zudertannenhol;z im Handel befannt; 
2) echtes PBalifanderholz kommt von dem jüname: 
rikaniſchen fjtumpfblättrigen acarandenbaum 
(Jacaranda obtusifolia H. et B., $am. Bigno- 
nisceae, ArbolRosetto). Dieſes Hol; ift das bois 
de Palixandre der Franzofen, fieht blauröthlich 
aus, ijt mit ſchwarzen Adern durchzogen und 
haucht einen eigenthümlichen, angenehmen Geruch 
aus. In den Handel gelangt es vorzüglich von 
Brafilien und Cayenne aus; 3) das Hol; von 
Jacaranda ovalifoliaR.Br, (von Jacaranda mi- 
erg ng vonder Dalbergia 
Machaerium. 63 wird von den Engländern 
Rosewood (Roſenholz) genannt, während die von 
den Deutſchen als dioſenhoiz bezeichneten Holz: 
arten bei ven Engländern „Tulipwood“ heißen. 
Nah Freire Allemad kommt das echte a an: 
derholz von Arten ver —5— attung 
Machaerium (z. B. von M. scleroxylon das 
Jacaranda tin; von M. firmum das Jacaranda 
roxa; natürlibe Fam. er gie 

Eine Art Balifanderbolz itanımt von einer Pal⸗ 
men-Species: Bactris setosa Mart. in Vene: 
zuela; es ſieht ſchwarz aus und dient zu Anfer: 
tigung ‚Heinerer Geräthe. and 

alisser, fr3. Bäume an Spaliere binden. 

alla, lat., fr3- palle, engl. pall, Oberkleid, 
Tuch zum Umbüllen; palla corporalis, palle cor- 
porale; f. d. Art. Corporale und Antimenfion; 
palle funeraire, Leichentuch. 
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* 


Palmblätter, 


Palladium, 1) ein zur Blatingruppe gebören- 
des Metall, das F ‚gemengt mit den Rlatinerze 
förnern, aber auch legirt mit Gold zc. in der Natur 

ndet. Es ift faſt fo ſchwer ſchmelzbar, wie das 

latin, in der Weißglühhitze Schmied: und ſchweiß⸗ 
bar; e3 ſteht an Glanz und Farbe in der Mitte 
zwiſchen Silber und ‘Blatin, hat das fpec. Gew. — 
11,3—11,8 und ift außerordentlich geichmeidig ; — 
2) uriprünglich eine Statue der Minerva (Ballas), 
als Schusmittel der Stadt; daher fpäter jedes 
Ihüßende Heiligthbum einer Stadt. 


Pallas, Beiname der Minerva; f. d. 


alle, fr}. linguet, engl. pawl, ital. castajne 
(Sciftsb.), |. o. w. Sperrlegel. ’ 


Pallier, ſ. d. Art. Polier. 
Palliot (Sc.), 1.o.w. Schiffsraum bei Galeeren. 


Pallifade, lat.cervolus, longurius, frz. palis, 
oben und unten zugelpiste Pfähle, meiſt 5—6“ 
ftart, 9—10' lang. Sie werden in Reihen, Pat- 
lifadenreihen, franz, palissade, palissage, als 
Annäherungsbinderniß angewendet; will man die 
Keble eines Werts, die Berme einer Escarpe und 
benalehhen verpalliladiren, franz. palissader, fo 
gräbt man die PBallifaden reihenmweife 2—3 Fuß 
tief in die Erve und verbindet fie oben durch eine 
an bie Rückſeite genagelte Querlatte, unten in der 
Erde durch eine Schwelle, Pallifadenfcwelle, frz. 
liteau, engl. ribbon. Man bringt fie meiſt nur 
an ſolche Stellen, wo fie dem Kanonenfeuer nicht 
ausgejegt find ; ri an die Escarpe geftellt hei: 
ben fie Sturmpfäble, Fraifen; Palfifadirungen, 
die bejondere geſchloſſene Verihanzungen bilden, 
beißen Tambours; fie find meiſt in Fleſchenform 
angelegt und belommen Schießſcharten, fowie in: 
nerlich eine Banquette; ſ. auch d. Art. Feftungs: 
bautunft, ©. 45 im II. Bano. 

Pallifadenkrone, ſ. d. Art. Kranz 4. h. 

Pallium, lat., engl. pall, weiße‘, mit rothen 
Arenjen verzierte Binde; liegt um den Hals, das 
eine Ende liegt auf der Bruft, das andere auf ber 
Schulter. E3 ift Symbol der Reinheit und Sant: 
mutb; ſ. d. Art. Erzbiſchof. 

Pallwalze (Brüdenb.), bei fliegenden Brüden 
eine ftarte Winde, womit das Seil angezogen und 
nachgelaſſen werben kann. 

Palma, lat., gr. zeiaun, Handfläde, Ruder: 
ſchaufel, Schaufelblatt ;f.aud) d. Art. aaß, 5.486. 

Palmbaum. Die Palme diente mehrfach als 
Symbol des Jahrescyclus, des Sieges, des Frie— 
dens, des Todes (ei: _ rt ö ö“— 

en Friedens), ver, ; 
Freiheit ꝛc. Vgl. auch \K, 
d. Art. Baum 6. \ 

Palmblätter, 
1) kommen gemalt 
oder in Relief als 
Verzierungen an Öe- 
ſimsgliedern, Capi— 
tälen ac. vor. Ein 
Beifpiel der Behand— 
lung in der Antike 
j.in 3ig.1559. Ueber 77 
die romaniihe Ber ZE 
handlung ſ. d. Ari. 
Palmzweige; —2) an 
eifernen Gittern aus 
führen dieſe Namen 





dem vorigen Jahrhundert 
gewiſſe, allerdings mehr 


Palm-cross. 


gen, die aus ſchmalen, in Wellenform oder flam— 
menäbnlih getrümmten Streifen bejteben. 

Palm-cross, engl., Palmenkreu;, jteinernes 
Grucifir, auf Stufen vor dem Südeingang ber 
Parrtirhe, wird am Balmjonntag mit Zweigen 
geihmüdt. 


Palme, 1) lat. palmus, frz. palme, paume, 
engl. palm, ital. palmo, Spannenlänge, Hand: 
breite, Längenmaaß in Italien. Es hält in Nom 
99, in Genua 111,3 Bar. Linien ꝛc.; ſ. d. Art. Elle 
und Maaß S. 484, 485, 487, 496,501; — 2) (röm, 
Ant.) a) palmus minor, Zängenmaaß, das 4 digiti 
(die Breite von vier Fingern) bielt, bie bei den 
Griechen Dochme und Balaifte und maß 0,077 Mes 
ter; j. d. Art. Maaß; b) Palmus major maß 12 di- 

iti; c) Palmipes hieß ein Yängenmaaß aus dem 

. und dem geometriſchen Buß zufammengejebt — 
20 digiti, j. d. Art. Waaß, ©. 514; — 3) Maaß 
zur Beſtimmung der Dide für Schiffsbauhölzer, 
10 Fuß vom Stammende bereinwärts zu mejjen. 
Eine Balme bält in Hamburg 42,33, in Holland 
und Norwegen 39,3 Bar. Linien; — 4) (Schiffsb.) 
j. v. m. Spanne. 


Palmengewölbe, Strablengemölbe; j.d. Art. 
Gerfölbe E. 12, ©. 151 im II. Band. 


Palmenholz. Der Stamm aller Palmen ift 
auben jehr bart; die inneren Theile find dagegen 
meijtens loderer, bei manchen ſogar ſehr weich; 
die technische Anwendung ijt aber in viel bejchränt: 
terem Grad zuläifig als bei den Stämmen ver 
Laub: und Nadelhölzer. E3 findet beſonders das 
Hol; naditebender Arten Benusung: 1) Stamm: 
ah der Gattung Baetris in Brafilien, im Innern 
ehr weich, in den äußeren Lagen jebr hart, des: 
balb von den Indianern zu Pfeilipigen und von 
ihren Frauen zu Spindeln benugt. 2) Bei der 
Gattung Astrocaryum ijt das Holz Pan. 
3) Diplothemium caudescens hat ſehr hartes 
Holz, das zum Hausbau benußt wird. 4) Das 

olj der Manicaria saccifera ijt eins der härte: 
ten aller befannten Hölzer; in Europa wird es 
aber fajt nur zu Stöden und Regenſchirmen ver: 
arbeitet. 5) Von Mauritia flexuosa werben die 
äußeren harten Stammtbeile in Südamerika zu 
vielerlei Geräthſchaften benutzt. 6) Die Stämme 
der Brennpalme ——— dienen als Baumate⸗ 
rial, beſonders zu Pfeilern. 7) Dattelpalme (Phoe- 
nix dactilifera L.); das Stammbolz wirdin Spa: 
nien vielfah zum Bauen verwendet; man jchreibt 
ihm die Eigenſchaft zu, dab es fih unter ftarfer 
Belaftung in die Höhe biegt ; wird nie vom Wurm 
angegriffen. Es laͤßt ſich jedoch jeines anatomifchen 
Baues wegen nicht zu Brettern jchneiden, kann 
desbalb nur als rundes Stammbol; verwendet 
werden. 8) Zwergpalme (Chamaerops humilis 
L.), wird zu Bejen, Matten und anderem Flecht— 
werfgebraucht.9)Eocospalme (Cocos nueiferaL.), 
deren Holz als Colletepiholz in den Handel kommt; 
ift jehr dicht, feit, bat wenig Adern, gebrängte 
Fibern, nimmt feine Beizung an, ift matt zimmet— 

raun. 10) Aus Brafilien namentlich kommt das 
almenholz in mehreren Arten in den Handel: 
almirabol;, Palmenbolz von Babia, Padama— 
almenholz; j. d. 11) Siebe die Art. Aretapalme, 

Hornpalme, Jacitarapalıne, Jifjarapalme ıc. 
Dalmentreibhans. ſ. d. Art. Gewächshaus. 


‚Palmette, frz. palmette, find namentlich im 
griechiſchen Styl vortommende palmenblattähn: 
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Federwedeln als Palmblättern ähnliche Verzierun: | 


Palmzweige. 
liche Verzierungen; ſ d. Art. Honey-suckle und 
Alroterie, jowie Fig. 70, 79, 0, 81 und 1301. 
Ueber Palmettenreihen als Gliedbejekung ſ. d. 
Art. Glied F und fig. 1185. 

Palmettopalme (Chamaerops Palmetto 
Mich., Sam. Palmen), in Mittelamerifa einbei- 
mijch ; liefert ein ausgezeichnetes, höchſt dauerhaf⸗ 
tes Schiftsbaubol;. 

Palmtuch, j. v. w. Faftentuc. 

Palmweide, ſ. v w. Saalweide; f. Weide. 


Palmyraholz over Palmirahol;, ift ein 
ſchwarzbraunes, jebr ſchweres Holz, vasalsihwar: 
zes Eifenholz; im Handel gebt, fommt aus Brafi- 
lien, iſt das Juiſara der Cingeborenen, ebenſo auch 
Buri Balmira, Buri oder Buret aenannt, joll 
nab Martius von Diplothemium caudescens 
fommen. Eine Sorte ilt auffallend rotbbraun mit 
rotben Gefähbündeln im weißen Parenchym. Ein 
anderes Palmprahol; oder Kornährenholz wird 
von Braitlien aus in den Handel gebradt; es ſoll 
von Sebopira Bowdichii ftammen. 

Palmyrapalme (Borassus AabelliformisL,, 
Fam. Balmen), in Indien und auf Ceylon, befist 
ein fteinbartes, jebr jchweres Holz von ſchwarzer 
Narbe, freilich von verbältnikmäßig nicht beven: 
tender Dide. Die Blätter dienen jtatt Bapier ala 
Schreibmaterial, liefern Fafern und finden zum 
Dachdecken. Verwendung. Das echte Palmhra— 
palmenbolz fiebt aus, als ſei es aus lauter jchwar: 
zen, drabtabnlichen Syafern zufammengedrebt. Die 
Arbeiter müſſen beim Yerichneiden ſehr vorfichtig 
verfahren, da ſich die einzelnen Faſern leicht ab: 
trennen und in die Hand einbobren. Das Palmy⸗ 
tabolz — vortreffliche Schiffsplanken und Ver⸗ 
deche. 


— 
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Fig. 1560. Bom Bischofsstnhl 1n Cortello. 


Shildes, häufig bei Srauenzimmerwappen; fie be 
deuten Sieg; — 2) (sjlonpgr.) Balmenzweige ala 
Attribut erbalten eigentlib alle Blutzeugen und 
Märtyrer, ſ. 3. B. d. Art. Jucunda, Yaurentius, 
Bapbnutius, Banthaleonxc.;—3) (Ornamentikund 
Symb.) Balmenzweig it inder altchriſtlichen Kirche 
Symbol der Auferjtehung, des Sieges über den 


Palplanche. 


Tod, erit ſpäter wurden fie zum Attribut der 
Blutzeugen, zur Giegespalme der Streiter im 
Dienjt der Kirche; wegen erjterer Bedeutung fin: 
ven fich oft Balmen und Phönir verbunden; auch 
von den Palmen glaubte man, daß fie aus ihrer 
Aſche neu aufwachſen. Zwei Balmenzweige zu den 
Seiten des Kreuzes (f. Fig. 1560, Ytüctlebne des 
Biſchofsſtuhles in Torcello bei Venedig) bedeuten 
die Märtyrer und Jünger des Herrn, während 
die Sterne oben die Engel Gottes, die Hand mit 
Sonne und Mond ven Tag und Nacht über der 
Gemeinde waltenden Segen de3 Herrn bedeuten. 
Palplanche, frz, Spundpfahl; Grundbaum. 
Palus, -i, Iat., fr. pale, engl. pale, pile, ital. 
palo, Pfahl, bejonders Grundpfabl zu einem 
Brablroit. 
Palus, -udis, [at,, fr. palus, engl. pool, ital. 
palude, Ipan. palüde, Sumpf, Pfuhl. 
Pamphilus over Pamppilius, St. Sohn rei- 
cher Xeltern, wiljenichaftlic gebildet, Schüler des 
Pierius. Gründete die Bibliothek von Cäfarea, 
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wurde 307 vom Sandpfleger Urbanus gefangen, | 


mit Eijenfämmen gefoltert und unter Firmilianus 
entbauptet. Abzubilden mit Schwert oder Meſſer. 
Pampre, franz., um Säulen, Altäre ıc. ſich 
Ihlingendes Weinlaub: und Epheurantenwert. 
AN und Pansflöte, lat. calamus, ſ. d. Art. 
Hyläus, 
Pan, franz., Seite, Fläche, ſ. auch Maaß, ©. 


485; pan coupe, mwengenommene, abgekantete 
Ede; Sasatte, abgeihnittene Ede; pan de com- 
ble, Dachfläche; tour & huitpans, adtediger 


Zhurm; pan de douelle, Sintrado ; pan de char- 
pente, Holzwerf‘; pan de muraille, Vorderſeite 
einer Mauer; pan de bois, Fachwand, Zulage; 
pan de tapisserie, Tapetenblatt; colonne a pans, 
polygoner Pfeiler; fronton A pans, Giebel, wie er 
ſich 3. B. unter einem Krüppelwalm geitaltet. 
anache, franz., 1) Helmbuich; — 2) Kreuz: 
blume; 3) Oberkranz an einem Kronleuchter; — 
4) auch fourche genannt, ſ. v. w. Bendentif. 
panachõò, frz., bunt geitreift. 


Panacocoholz, Cocoholz over Eiſenholz von 
Cayenne, fommt von Swartzia fomentosa D.C. 
(am. Leguminosae). Es heißt auch Rebhuhn— 
bolj, Bois de perdrix (Partridge-wood), Bois 
de fer d’Aublet, ift hart, ſchwer, von brauner, 
rotb und ſchwärzlich-grün jchattirter Farbe und 
gilt als unverwüftlih. Es gewährt, der Länge 
nad) derartig geihnitten, daß der Schnitt einen 
ſpitzen Winkel zur Achſe bildet, ein Farbenſpiel, das 
an das Gefieder des Rebhuhns erinnert. 

_ Fancarte, franz., banderole, phylactère, 
Spruchband, fliegender Zeddel, Bandrolle, 

Panconcello, ital., Zatte. 

Pancöng, ital., Diele, Boble, Hobelbant. 

Pancratins, St., 1) Schüler des Petrus, Bi— 
ſchof von Sicilien, Batron von Bergen, wurde in 
Sicilien enthauptet ; darzuſtellen mit dem Schwert ; 
— 2) Jüngling, Liebling des Diocletian, wurde 
in jeinem 15. Jahre als Chriſt — t, blieb 
gegen Zureden und Drohungen ſiandhaft und 
wurde 304 enthauptet; mit dem Schwert darzuſt. 


Pandanus, nützlicher (Pandanus utilis Bovy. 
Fam. Eupandaneae), eine Pflanze Madagaskars 
und der Maskarenen-Inſeln, deren Blattfaſern 
zu Geſpinnſten (Zuderjäden), Stricken, Tauen und 
dergleichen verarbeitet werden. Daſſelbe geſchieht 
mit Pandanus javanicus auf Java. 





Panftermühle, 


Pane, engl., ]) Tafel, Füllung Glasſcheibe, 
Fenſterlicht; — 2) Seite eines Kreuzganges; — 
3) Zwijchenraum, Noch. 


Paneel, mit dem niederländiſchen Wort Panne, 
Panne zuſammenhängend, lat. panellum, franz. 
panneau, engl. panel, pannel, jpan. panel, pa- 
nela, Feld, Füllung, vertieftes Fach, befonders 
eingejtenmte Füllung an Täfelwerfen, daher pun- 
neau de fer, Gitterfüllung; panneau de glace, 
Epiegelfeld in Wandpverfleivungen; panneau de 
magonnerie, Feld einer Fachwand; panneau de 
douelle, Füllung auf einer Bogenlaibung (in 
trado); panneau de menuiserie, eingejtemmte 
ASüllung; panneau de verritre, Fenſterſcheibe, 
Schößchen; panneau A etoffes plides, engl. linen- 
yanel, linen-pattern; Faltenfüllung (ſ. d. und 
Fig. 1053); panel-painting, Gemälde auf Holz; 
beaded panel, Perlſtab; twisted panel, twisted 
channel, f, d. Art. channel und Fig. 1561. 





M PETE Bi 
Sig. 1561, Emisted panel. 


Paneelſäge (Tiſchler), f. v. w. Laubſäge. 

Panier, franz., lat. panerium, paneretta, 
Behner (f. d.), aud zur Shmüdung eines Garten: 
tborpfeiler3 oder dergleichen dienender großer, 
zierlicher Korb, mit Früchten angefüllt. 

Panierſchild, j. d. Art. Bannerſchild und He: 
raldik ILL. 

Panne, fr;., 1) Pfette; — 2) lat. panna, pro- 
nus, Querbalten unter dem Triumpbbogen am 
Eingang des Chors, zum Aufitellen von Kerzen 
bei Kirchenfeſten; — 3) Pinne eines Hammers. 

pannel6, franz., getäfelt, mit Maaßwerk be: 
kleidet. 

anner, pannier, frz. pannon, falſche Schreib⸗ 
weite für Banner, Bannier; ſ. d. Art. Fahne 1. 

Panneton, fr;., Bart; j. d. 1. : 

Pannum, pannus, lat., Tuch, Dede, Behänge, 
Baldahin; pannum funebre, Leihentud. 


anorama; zur Austellung dieſer Rundge— 
mälde dient am beiten ein rundes Gebäude, von 
oben erleuchtet. Die Beſchauer ftehen in ver Mitte 
der Rundung, wo alio eine Tribüne zu errichten ift. 


Panfe, 5. d. Art. Banje und Scheune. 


Panftermühle over Panzermühle Mühlenb.), 
unterſchlächtige Waflermühle, wenn fie jo einge: 
richtet ift, daß die Räder nach Erforderniß gehoben 
und niedergelafien werden können, jo daß man bei 
bobem wie bei niedrigem Waſſerſtand mablen 
fann. Das Heben und Senten der Panfler- 
rüder, frz. roues à volets, geſchieht mitteljt des 
fogenannten Panflerzenges, Panflerwerkes oder 
3tehzenges, wodurd das Rad meift 18 Zoll gegen 
den Normalftand gehoben und gefenkt werden 
fann, jo daß die ganze Höhe des * 3 Fuß 
beträgt. Gewöhnlich ſind die Panſterräder dop— 
pelt ſo breit wie die Staberräder und treiben zwei 
Muͤhlgaͤnge. ©. übr. d. Art. Mühle. Die Wellen: 
zapfen liegen auf dem unteren Riegel von zwei 
bölzernen Rahmen (Biehgattern), deren jedes ſich 
in Salzen zwifchen zwei Säulen, den Panfler- 


| fäulen, Gatterfheiden, bewegt, indem fie an 


Pantano. 


hal ſchließen, dadurch das Waſſer zu 
oft großen Seen aufjtauen und für ven Sommer 
rejerpiren. Sie find in der Negel ftromaufwärts 
conver, ftromabwärts concav, alfo gewilfermaßen 
als liegender Bogen zwischen die Felſenwände ein: 
geipannt; fie fommen bis zu 27 Dieter Höhe bei 
6 Meter Stärke vor und baben am Fuß einen 
Durchlaß mit Schraubenbabn (Tornillo);f.d. Art. 
Bewäſſerung. 


Panthaleon, St., einer der 14 Notbbelfer; ſ.d— 
Sohn, des reihen Heiden Euftorgius und der 
Chriſtin Eubule, that ſchon ald Kind Wunder an 
einem Blinden und an andern Kranlen. Er wurde 
unter Marimian an einem Pfahl aufgezogen, mit 
Eiſenhaken zerſchunden, mit glübenden Blechen 
unter den Armen gebrannt; aber auf ſein Gebet 
m die Bleche ab, das Feuer verliicht. Auch ger 
ſchmolzenes Blei jchadet ihm nichts. An einen 
Stein gebunden in's Meer geworfen, ſchwimmt er 
ſammt dem Stein oben auf. Die wilden Thiere, 
benen er num vorgeworfen wird, lieblofen ibn. 
Das Rädern miblingt, auch das Schwert wird 
weich wie Wachs. Die Henker knieen vor ihm nie: 
der. Er verzeibt ihnen als Bantelebemon (Allerbar: 
mer) und num fällt das Haupt unter dem Schwert: 
ftreih. Aber ftatt des Blutes frömte Mil aus 
und der Delbaum, an den er gebunden war, trug 
jogleih volle Früchte. Erift Batron der Nerzte, wird 
meift en entlleidet oder nadt an einem ‘Balm- 
oder Velbaum gebunden bargeftellt, die Hände 
über dem Kopf mit einem Nagel durchbohrt , doch 
auch in ritterliher Kleidung mit Lanze und Schilp. 
Sein Attribut iſt das Schwert. 

Pantheon. Gemeinfhaftliher Tempel für alle 
12 olympiſchen Götter. 


Panther ; 1) die Banther waren dem Bachus 
(j: D.) gebeiligt ; — 2) (Heralv.) f. v. w. Greif. 

Pantherhautachat over Pantachat, Panther- 
Nein (Mineral.), Achat mit pantheräbnlichen 
Fleden. 
Pantoffelholzbaum (Quereus Suber L.), 
Korkeiche, Alcornoque, ſ. d. Art. Eiche. 

Pantry, engl., Speiſelammer, vrodſchranlk, 
Fliegenſchrank, Büffet. 

antfchmühle, Wallmühle zum Reinigen der 

in Krapp gefärbten Kattune. 

Pao derosa, wohlriechendes, ſtark gemaſertes, 
dunkelrothes Holz-aus China: 
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Papiermühle. 

Paonazzo, ital, violet, marmo paonazzo, 
violet gejtreifter Marmor. 

Papagaienflok (Schiffsb), vorn am Galion 
der Seeſchiffe befeftigte, aus Holz oder Eifen be: 
ftehende Leiſte, dient den daſelbſt vorhandenen 
Abtritten ala Rüden: oder Seitenlebne. 

Pape (Erdarb.), bei Püttwerken und anderen 
Ausgrabungen jtebengelafjener, fteil abgeſtochener 
Segel; man beredhnet darnach die ausgegrabene 


rde. 
Papelonng, fr;. (Herald.), ſ. d. Art. Beſchup— 
8 


pung. 2 

Papenmiühe over Pfaffenmüke, ſ. v. w. Hand: 
ramme. i 

Paphnutius, St., 1) griechiſcher Märtyrer, 
wurde an einen Balmbaum oder Pfabl genagelt; 
4 Einſiedlerbiſchof der Thebaiſchen Wüſten; unter 
Marimian ergriffen, wurde ibm das rechte Auge 
ausgeſtochen, die linte Knieſcheibe zerſchnitten; 
aus dem Bergwerk entkommen, erſchien er auf dem 
Coneil zu Nitäa, lämpfte dort gegen die Arianer. 
Darzuitellen in biſchöflichen Sewändern, zur Seite 
einen Engel. 


Papierabklatfch, j. d. Art. Abtlatihen. 


Papirrdacgung,fmnircenient zur@intedung 
von Plattformen, ähnelt ſehr der Holzcement: 
dachung, ſ. d. u. d. Art. Dabdedung. Behufs der 
Berwendung zu Dachung jowie zu manden an: 
deren Werten iſt es nöthig, das Papier waſſer— 
dicht zu machen. Dies gefhiehtauffolgende Art. 
an 200 Bid. Wafler werden 24 Unzen Alaun ge: 
öft. In einem anderen Gefäß löft man 4 Unzen 
weiße Seife und 1 Unze Borar auf. Zulest wer: 
den 2 Unzen arabijhes Gummi und 6 Ungen Leim 
für ſich in der nöthigen Menge Wafler gelöft. Dieje 
drei Löjungen werden zuſammengegoſſen, die Mi— 
hung warm erhalten und das zu präparirende 
apier langſam bindurchgezogen, jo daß es davon 
anz durchdrungen wird. Dann wird es durch Preſ⸗ 
en zwiſchen Walzen von dem Ueberſchuß der Mi: 
ſchung befreit und getrocknet. 


Papierkohle, j. v. w. Blätterkohle; f. d. Art. 
Braunfoble 5- , 

Papier machö, frz., zu Ornamenten im In— 
nern von Gebäuden verwendbare Maſſe aus 
Papierſchnitzeln oder ähnlichen Saleritofjen, die 
gekocht, geitampft, in einen Enetbaren Teig ver: 
wandelt, dann mit ſtarlem Leimwaſſer vermifcht, 
fo in die Formen gebrüdt und darauf getrod- 
net wird. Man bat mit dieſer Mafje, welche un: 
verbrennlich ift und der Erin man ziemlich aut 
widerſteht, Verſuche zur Dachdedung und zu Be: 
kleidung der Gebäude gemacht. Die Zurichtung 
u —— geſchieht durch Zuſatz von Kalk, 

el, Vitriol ꝛc. Der Zuſatz von Gips und Mehl 
erhöht zwar die Knetbarkeit, vermindert aber die 
genügen; ſ. d. Urt, Dachdeckung, Steinpappe, 

ulbeerbaum, Baſt ıc. 


Papiermühle, Papierfabrik, frz. papeterie, 
engl. paper -mill. In ibr werden Lumpen durch 
Wafjer: oder Dampfkraft zerpocht und daraus 
Papier oder Pappe verfertigt. Zuerſt geichiebt 
das Sortiren aufdem Haderboden, dann das Reini: 
— oder Ausſtäuben der Lumpen ꝛc. auf der Aus: 
täubemajhine, einem 8 Fuß langen, 2 Fuß wei: 
ten, mit Drabtgitter überzogenen Trilling , durch 
Umdrehung deſſelben und Anſchlagen von Dau— 
men an die in der Walze befindliche federnde 





— nun 


Papiermüble. 


Hölzer; die feinen Hadern werden auch noch ge: mafdhine 


waichen und gebleiht. Dann werden fie in kleine 
Stüde geſchnitten, und zwar aufdem Yumpenjcnei: 
der oder der Haderlade, ähnlich einer Hädjelbant. 


Dann bringt man die Lumpen in die Faulbutte, 


wo fie 7—8 Tage im Waſſer liegen; bierauf folgt 
das Berllopfen der Lumpen auf einem Stampf: 
wert, vem Geſchirr; es fallen vier große, hölzerne, 
bammerförmige Stampfen in je eines der 5—6 
mit Eiſen gefütterten Löcher des Löcherbaums. 
Auf der Unterflähe jeder — befinden ſich 
3 eiferne Stampfleile. Die Schwingen oder 
Helme dieſer Stampfbämmer werben geboben 
durch die Daumen einer Daummelle, und vreben 
ſich zwiſchen 2 Säulen, den Hinterjtändern, Hinter: 
ſtauden, Hintereinnehmern. In den Löcherbaum 
fließt durch eine durchlöcherte Scheibe (Kos) Waſ— 
ſer ein und durch eine ähnliche (Scheibe) ab, vor 
der ein Haarfieb befeftigt ift. Sind die Lumpen 
ungefähr 20 Stunden lang geitampft, jo werben 
fie mit dem Leerbecher in das Leerfaß geſchöpft 
und mit diefem unter dem Namen halber Zeug in 
das Fäulungsgemwölbe gebracht. Hier werden fie 
in den ca.4 Su hoben gen rahmen gefchüttet und 
mit den Zeugpritichen feit ale, dann der Rab: 
men meggeboben; bie Gährung dieſer Haufen 
darf nicht zu ſtark werden. Soll der balbe Zeug 
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Pappel. 


eine ziemlich complicirte Maſchine, die 
ſie in Seftalt von Maſchinenpapier, Ellenpapier 
verläßt. Das Handpapier ift jolider, aber ger 
mäßiger und jchneller ijt die Fabrikation des Ma: 
jhinenpapieres oder Bapieres ohne Ende, Man 
trodnet es zugleich durch die Dampfmafcine, welche 
die Bewegung des Apparats veruriaht. Da bei 
der ganzen Fabrikation ungemein viel Wafler ver 
braudt wird, jollte man beim Bau von Bapier: 
fabriten zu Fußböden und Wänden nirgends Holz 
verwenden. 


Papierfcorpion (Obisium eancroides L.), 
ift ein braunes Gliedertbier von ungefähr 2 
Länge, welches zu den unechten Scorpionen, d. b. 
u den Scorpionen obne Schwanz, nebört. Bon 
Frese 5 Fußpaaren ilt das vorderjte mit verbält: 
nißmäßig ftarten Klauen verjeben, die den Krebs— 
jcheeren äbneln. Für unfern Haushalt ift das 
Thierchen nur nützlich, denn es verzehrt die Bücher: 
läuje oder Holzläufe, die ihrerſeits Papier und 
Bücher benagen. 


Papiertapete, j. d. Art. Tapete. 


Papiertorf, j. unt. Torf. 
Papilio,lat., Zeltdach, Stammmort von Pavil- 








lon ; j.Ampbitbeater, ©. 78 imI. Bd. u? lin Fig -98. 


Papin’fcher Topf, Vor— 
—95 um Subſtanzen mit: 
teljt geipannter Dämpfe einer 
höheren Temperatur, als dem 

ewöhnlihen Siedepunkt der 
—— auszuſetzen. Es 
iſt gewöhnlich ein eiſerner 





Topf, deſſen Deckel luftdicht 
ſchließt und mit einem nach 








lange aufgehoben werden, ſo verzögert man die 
Gährung durch Kalt. Um ihn fein zu machen, wird 
er entweder noch einmal geſtampft oder in den Hol⸗ 
länder (. Fig. 1562) gebracht. Dieſer beſteht zunaͤchſt 
aus einer guheiſernen Walzea, 17/,—2 F.imDurd> 
mejjer, der Länge nah in Zwiſchenräumen von 
1 Zoll, mit 1 Zoll breiten, mejlingenen Schienen 
(Meflern) bejegt (Schienenwalze); unter ihr iſt ein 
etwas ausgeböblter Kloß, der Kropf h, mit eben 
olchen Schienen bejegt und mit einer geterbten 
latte belegt. Der Holländer liegt in einer ovalen 
Butte, in die der halbe Zeug geſchüttet wird und 
in die immer Wafler zufließt, und iſt behufg Ver: 
ütung de3 Verſpritzens mit einer hölzernen Haube 
dedt. Durch die Umdrehung der Schienenwalze 
werden die Lumpen in Zeit von drei Stunden vol: 
lends zerrifien, dann als ganzer Zeug in den Zeug: 
fajten geſchlagen, etwas getrodnet, dann in dem 
Recentajten wieder aufgelöft und dur den an 
einer Rübrjtange befeftigten Rechen zu einer brei- 
artigen Mafje gemacht. Dieje fließt in die Merk: 
butte, Schöpfbutte. Aus diejer werden entweder 
die Bogen egmapanier, geihöpftes Papier) in 
Formen mit Drabtboden oder dichtem Siebboden 
geſchöpft, over es fließt die Mafje auf die Papier- 


Motbes, Jlufr. Bau-keriton. 2. Huf, 3. Bp. 


Fig. 1562. Holländer einer Papiermüble. 


außen ſich öffsenden Sicher: 

beitöventil verjeben iſt. Die 

Spannung der Dämpfe und 

die Höhe der Temperatur wird 
durch dad Gewicht des Sicher: 
‚ beitöventils regulirt. 


Pappdad), ſ. d. Art. Dach— 
bedung B 5, e und e, jowie d. 
Art. Steinpappe. 


Pappel, Bolle, lat. Populus, fr. peuplier, 
engl. poplar, ital. DropO, ipan. choppo, Fam. 
Käschenblüthler). 1) Weihe Pappel (Populus 
alba L.), aud Albe, Gösenbolz genannt. Das 
Holz iſt zäbe, feinfaferig, weich, leicht und gleich: 
jpaltig, weiß, im Alter braun, nicht jebr dauer: 
baft, gut polirbar, es wirft [9 nit und reißt 
auch nicht auf. Die Wurzel ift braungeflammt und 
gemafert. — 2) talienifhe PBappel (P. dila- 
tata L.). Das Holz ähnelt dem der Linde, ift 
febr biegiam, bat weichere und feinere Fibern, ald 
das der Schwarzpappel; es ift jehr ſchwer glatt zu 
bearbeiten, da die Öberfläde immer fajerig bleibt, 
auc durd Eindringen von Feuchtigkeit raub wird. 
Sie erreicht im 25. bis 30. Jahre eine Döpe von 60 
und eine Stärfe des Schalte von 3 Fuß, mwädjt 
am beiten in feuchtem Boden und ijt im Trodnen, 
wenn jie auf dem Stamm gejhält wird, zu Baus 
bolz brauchbar; — 3) jhmwarze Bappel (P. nigra 
L.), auch Bappelweidegenannt, hat weiches, etwas 
ihwammiges und rm dauerhaftes De dies iſt 
zaͤh, unter dem Hobel falert es leicht, wirft Jich wenig 
und reißt nicht leicht. Holz, weldes lange in der 
Erde gelegen, befommt eine grüne Farbe, gewinnt, 
auf dem Stamm geſchält, an Feitigfeit und läßt 

8 


Pappelholzweſpe. 








raun und grau geflammt. Die Maſern ver Wur— 
zeln find gewellt und geflammt. — 4) Zitterpappel 
P. tremula L.), aud Aſpe, Cipe, bier und da 


fe dann gut poliren. Gegen den Kern bin üt es ı 
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trummkiefer ıc. genannt, iſt etwas bärter ale | 


Wailerlinde, zäber als Birke und Linde. Tas 
weiche, glatte, leichte, jebr geradipaltige Holz bat 
Heine Spiegeliaiern, vide Jahresringe und ein 
dichtes , aleichförmiges Gefüge, it weiß, mitunter 
mehr gelblih , in's Braune ipielend und mit ge: 
flammten Adern geziert. Man fann die Wurzeln, 
die mit ſchönen Majern verfeben find, durch Auf: 
löfung einer mit Sceidewafler bewirkten Eiſen— 
löfung ſchön färben. — 5) Silberpappel (P. ziven 


L.}, wächſt jebr ſchnell, bat loderes Holz. — 6) Balz | 


fampappel (P. balsamifera L.), nit als Nußbolz ; 


verwendbar. — 7) Lorbeerblätterige Pappel (Po- 
pulus Jaurifolia), am Altar häufig; aus ibrem 
itarten Stanim macht man am Irtiſch durch Aus: 


höhlen Kähne. Man ipannt das Holz aus, jo lange | 


es noch friſch iſt, und giebt dem Kahn dadurch mehr 
Breite; der Preis eines ſolchen Kahnes iſt gewöhn— 
(ih 70 Rubel. — 8) Gelbe Bappel; j. d. Art. Sida. 
Pappelholzwefpe, j. d. Art. Holzweipe. 
Pappelftein (Mineral.), j. v. w. Malachit. 
Papſt kreuz, Kreuz mit ZQuerarmen, von denen 
der mittelſte am längſten iſt; ſ. d. Art. Kreuz D. 7. 
Papſtkrone, j. d. Art. Krone. Als Bäpfte ſind 
varzuftellen die Heiligen: Clemens, Calirtus, 
Dionyſius, Evarijtus, Felir, Gregor der Örope, 
Leo, Petrus, Eölejtinus u. A. m.; |. d. betr. Art. 
Papftweide, Traubentiribbaum; i. d. 
Parabel, l. ebene Curve (Fig. 15638) von 
der Eigenſchaft, dab die Entfernung if eines 
beliebigen Buntes i derlelben von einem feiten 
Brennpunkt f, jeinem Abftand ig von einer feiten 


fig, I563 a. 








An 
| 
2 I 
17 
| 
—— I 
* 
Fig. 1563 e. Parabel. 
eraden Linie, Directrix, Leitlinie, kl, gleich 
iſt. Eine andere gerade Linie, welche zu diefer 


parallel läuft und vom Brennpunkt nur balb jo 
weit, alfo um die Brennweite fa— ak abiteht, 
wird Scheiteltangentegenannt und berührt 
die Curve in a. Die Parabel ift eine aus einem 


' 


Parabel, 





II. Die Parabel geht hervor als die Schnitt: 
linie eines Kreiskegels durch eine Ebene, welche 
zu einer Kante deſſelben parallel läuft. Sie gehört 


‚ daher zu ven Kegelſchnitten (j. d.) und kann ange: 


| 


| 





’ 


jeben werden einerjeits als eine Ellipfe mit unend- 
lich großer Halbadje, andererſeits aber au als 
eine Hyperbel, bei welcher der eine Zweig in’s 
Unendliche gerüdt ift, und ebenjo die Ajymptoten 
wie der Mittelpunkt im Unendlichen liegen. 

II. Die Gleibung der Tangente an einem 
Bunft der Parabel, welder die Eoordinaten x’ 
und y’ bat, iftyy =p(x + x). Diefelbe zeigt, 
daß die Tangente die — ‚in einem Punlkt 
jenjeit3 des Scheitels ſchneidet, deilen Entfernung 
von demfelben — x! = 0 q in Fig. 1563 b eben io 
groß ift, als der Abitand h a des Berührungs— 
punftes i von der Sceiteltangente. Nach dieſem 
Sat kann man bei gegebenem Berübrungspunft 
die Tangente conjtruiren. Auch bildet Die Tangente 
an einem Punkt mit der Parabelachſe denjelben 
Winkel, wie mit dem Leititrabl jenes Punktes 

fik=fki=k ie 


r Fig 15634), fie ba 
Su. 1696. (ii aljo ven Wintel 


geilen den beiden 
inien if und ig. 
Auf diefem Cab 
berubt die Eigen— 
ſchaft der Parabel, 
alle parallel zu ib: 
rer Achſe einfallen: 
ven Gtrablen im 
Brennpunkt f (Fig. 
1563 e) zu vereint: 
gen und umgefehrt 
alle vom Brenn: 
punkt ausgebenden 
‚ parallel weiter zu jenden. Wird vom Brennpunit 
ı aus auf irgend welche Tangente ein Perpendilel 
ı gefällt, jo liegt der Fußpunlt deijelben jtets in 

der Scheiteltangente. Hierauf aründet fi eine 


höchſt einfache Conſtruction der Parabel, wenn der 


Brennpunkt F und die Scheiteltangente a b ge: 
eben find (Fig. 1563 d). Man zieht durch F gerade 
inien und errichtet in den Punkten, wo diejelben a b 

Ihneiden, auf ihnen Perpendikel. Dieje umhüllen 

die geſuchte Barabelals Tangente; die Berübrungs:. 

punfte der Tangenten findet man, wenn man auf 
jeder Tangente bad Stüd, welches auf ihr dur 
die Achſe und die Sceiteltangente abgeichnitten 

wird, von leßterer aus nochmals aufträgt (3. B. 

tM — Tt madt). Werben in den Enppunften 

irgend einer Sehne der ‘Parabel die Tangenten 
conftruirt und der Durchſchnittspunkt derjelben 


Parabel. 
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Parabel. 





mit dem Brennpunft durch eine Gerade verbunden, 
fo bildet diefe mit beiven Tangenten gleibe Win: 
tel. Geht die Sehnedurd den Brennpuntt, jo ichnei: 
den fich die betreffenden Tangenten in der Directriz, 
und zwar unter einem rechten Winfel. 

IV, Wenn man in der Parabel ein Syitem 
paralleler Sehnen ziebt und deren Mittelpuntte 








verbindet, fo erhält man eine gerade Linie, einen | 
log. Durchmeſſer. Während bei andern Kegel: | 
Ichnitten die Durchmefler ſich in dem Mittelpunft | 


Ichneiden, find fie bier ſämmtlich einander und der 
Ace parallel. Daraus ergiebt ſich eine einfache 
Gonftruction der Achſe und der übrigen Beſtim— 


mungsitüde einer gegebenen ‘Barabel, ebenjo ver | 
zu einer gegebenen geraden Linie parallel laufen: | 


den Tangenten, da die Tangente im Endpunft eines 
Durchmeflers mit dem zu dieſem gehörigen Spitem. 
von Sehnen parallel läuft. — Beziebt man die 
Parabel auf ein neues, aber ſchiefwinkliges Coor: 
dinatenſyſtem, deſſen eine Achſe ein Durchmejler 
und deſſen andere Achſe die Tangente in feinem 
Endpunkt ift, fo ift ibre neue Gleichung wieder 
von der Form y?—=?2px, wobei p einen anderen 
Mertb bat, ald das frühere. Man nennt es wohl 
aucb den Nebenparameter. Die gerade Pinie, 


welche die Berührungspunkte der von einem bes | 


ftimmten Buntt an die Parabel gezogenen Tan- 
aenten verbindet, beißt die Bolare deſſelben, und 
jener umgefebrt der Bol von diefer. Wenn man 
diejelbe fennt, find fofort aud die beiden Zangen: 
ten, welche von jenem Punkt aus an die Parabel 
möglich find, gegeben. Sind nun x’,y’ die Coor: 
dinaten des Poles, fo ift die Gleichung der zuge- 
börigen Polaren yy = p(x + x), alſo ganz 


ebenfo, mie die Gleichung der Tangente in einem | 


— xy’, nur daß bei letzterer dieſer Punkt 
tet3 in der Curve liegt. Daber ſchneidet auch die 
Polare die Achſe in einem Punkt, deſſen u 
nung vom Sceitel eben jo groß ift, wie der 
ftand des Poles von der Sceiteltangente. Auch 
ift fie parallel zu dem Syſtem von Sehnen, welches 
iu dem durch den Pol gehenden Durchmeſſer ge: 

ört. Durd dieje beiden Eigenſchaften ijt die 
Bolare beitimmt und zugleich die Aufgabe gelöſt, 
von einem beliebigen Punkt aus an eine Parabel 
Tangenten zu legen; wenn der Pol im innern 
Kaum der Parabel liegt, bleibt die Polare zwar 
reell, ichneidet aber die Parabel nidt. 

V. Durd vier beliebige in einer Ebene liegende 
Buntte find zwei Barabeln möglich; die Parabel 
ift vaber durch vier ihrer Punkte nur zweideutig 
beftimmt, dagegen volljtändig durd vier Tangen— 
ien, ab,ac,dbh, fg (Fig. 1563 e). Man wähle 
unter denfelben zwei aus, 3.B ab und ac; d und 


- 


f jeien die Buntte, welche die eine von beiden mit | 


den zwei übrigen Zangenten gemein bat, hund g 
entiprechend für die andere. Hierauf trage man 
auf ab von h aus die Strede h & beliebig oft auf, 
eben jo, aber nad der andern Seite, von f aus 
auf ac die Strede df. Die Verbindungslinien 
entiprecbenvder Theilpuntte, z. B. 1I, 2II u. ſ. w., 


geben ſodann Tangenten der Barabel. Sind dieie | 


nicht genügend dicht, jo braucht man nur df und 
hg in eine gleich aroße Anzabl gleicher Tbeile ein: 
zutbeilen und mit leßteren eben jo zu verfahren, 
wie vorher mit der ganzen Länge. 

VI. Der Fläheninhalt von PBarabeljegmenten 
ift, wie bereit$ Archimedes gefunden bat , gleich %/s 
des Parallelogramms, deſſen eine Seite in der 
Baſis des Segment3 liegt, während die gegenüber: 


liegende in die zu diefer parallele Tangente fällt 





und die andern beiden Seiten durch die Endpunfte 
ber Baſis parallel zu der Achſe laufen. (Alfo in 
50. 1563 f&eam. ABP=?,ABCD.) Die 
sarabel it daber eine der wenigen frummen 
Linien, welche ſich algebraiſch genau quadriren 
laſſen. Der angegebene Sab wird bei der Auf: 
ftellung der Simpfon’fichen Regel benußt, melde 
dazu dient, den von einer beliebig geftalteten Erum- 
men Linie begrenzten Flächeninhalt annäberung?: 
meije zu berechnen (f. d, Art. Simpſon'ſche Reael). 
VI. Es folgen bier nob einige einfache Con: 
ftructionen der Parabel. 1. Eine Joldye ergiebt fich 
aus der Definitionägleihung. Gegeben fei der 
Brennpunft f und die Directrir k 1 (Fig- 1563 a). 
Man ziehe zu der Iekteren irgend eine parallele 
Linie ho i und befchreibe mit dem Abſtand g i 
derielben von der Directrir ald Halb: 
meſſer um f einen Kreisbogen, welder 
jene Barallele in h u. i Schneiden möge. 

e Alsdann find hu.i Punkte der Barabel. 



















| 3 


Fig. 1563 d — i. 


| _2. Man errichte im Abſtande OA — 2p, 
(Fig. 1563 g), alio glei der vierfachen Brennweite, 


vom Scheitel die fefte Gerade AB ſenkrecht zur 
Achſe Wird dann durd den Scheitel O die gerade 
Linie OM irgendwie gelegt, darauf O P jenfredht 
errichtet und zuleßt P M parallel zu der Parabel: 
achſe OA gezogen, fo liegt P auf der Parabel. 
‚3. Man trage aus dem Scheitel O (ig. 1563h) 
die beliebig angenommene Abfcifie OP eines zu 
conftruirenden Barabelpunftes auf der Achfe rüd- 
wärts nah T und beichreibe um den Brennpuntt 
' F mit F T al3 Radius einen Halbfreis. Alsdann 
wird die Ordinate PM durch denfelben in einem 
———— Mageſchnitten (Fig. 1563 h). Diele 
onftruction ggihnet fih dadurch aus, daß man die 
Tangente TM und die Normale MN des Bunt: 
ı tes N juleich mit erbält, wobei N der Punkt ift, 
in weldem der Halbfreis die Achſe nochmals, 
| außer in T, ſchneidet. 





paraboliſch. 


4. 63 ſei ſtatt des Brennpunltes ein Punkt M 
ver Parabel gegeben (Fig. 1563 i). Man theile 
die Ordinate MP und die Abicifje MN jenes 
zu in eine aleich große Anzahl gleicher Theile. 

urh die Theilpunfte der erfteren ziebe man 
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Rarallelen zur Achſe, diejenigen der lebteren da: | 


egen verbinde man mit dem Scheitel O. Alsdann 
tegen die Durchſchnittspunkte entiprechender ge: 
rader Linien (3. B. Ol und I, I) in der geluchten 
Parabel. Die diefer Conftruction zu Grunde lie: 
ende Eigenſchaft ver Barabel fann man in Worten 
o ausdruden: Wenn die Ordinaten wachien wie 1, 
2,3, 4,5, 6, jo wachſen die Abfciffen wie 1,4, 9, 16, 
25, 36, aljo wie die Quadrate der Ordinaten. 
5. Gegeben fei die Achje am (Sig. 1563 b) u. die 
Brennweite; dieſe Brennweite trägt man vierfach 
auf die Achje von a nah c auf, Nun bejchreibt man 
mehrere Kreiſe, deren Mittelpunfte auf der Achſe lie: 
gen und die ſämmtlich dur e geben ; inden Schnitt: 
puntten n, o ıc. diejer Kreije mit der Achieziebt man 
die Tangenten tou, rns; in den Schnittpunften w, 
z,v,x der Kreiſe mit der Sceiteltangente errichtet 
man Barallele zur Achſe. Die Buntte r, s, t, u, wo 
die Linienpaare ſich Schneiden, find Barabelpuntfte. 
6. Aus der Entitebung der Barabel als Kegel: 
Ichnitt (ſ. d. betr. Art. u. Fig. 1353) kann man eben: 
fall3 die Barabel conftruiren, indem man Barallel: 
freije zu Grundkreiſen legt u aus deren Brojicirung 
im Grundriß die Abſciſſen, aus deren Afuffriß die 
Orbdinaten für die einzelnen Barabelpuntte findet. 
VII, In der Natur ift 3. B. die Curve, welde 
ein {chief geworfener Körper oder ein Maflftitrahl 
bildet, eine Parabel, wenn vom Luftwiderſtand 
abgejeben wird. Ebenjo giebt dieje Curve die Form 
einer Kette an, bei welcher gleiche borizontal ge: 


mefjene Längen ‘nleichviel wiegen und außer der | 


Schwere feine Kraft wiskt. Sie fann daher oft ftatt 
der gemeinen Kettenlinie genommen werben. Auch 
kann fie, wie jederandereflegelichnitt, dieBahn eines 
Himmelskörpers, 3. B. eines Kometen, angeben ıc. 
IX. Außer der bier betrachteten, wohl auch nad 
Apollonius, einem der ersten Unterfucherder Kegel: 
fhnitte, jo genannten apolloniſchen Parabel, be 
legt man noch eine Reihe anderer frummer Linien 
mit diefem Namen. Hierher gehören z. B. die cu: 
bifhe Parabel (j. d. Art. Cubiſch), die Neil’iche 
ae (1. d.) 2c. Insbeſondere verftebt man unter 
rabel böheren Grades jolche frumme Linien, 
bei welchen die Ordinate eine ganze algebraiiche 
rationale Junction der Nbjcifje ijt, d. b. deren 
Gleichung die Form beſitzt: 
+ Bx + Cx?+ Ds + Er! +,.. 
©. aud d. Art. Hpperbel IX, Brennpunkt und 
Directrir. Ueber die Eigenichaften der Barabel in 
Beziehung auf Licht und Schall ſ. Atuftik u. Licht. 


paraboliſch nennt man 1) eine ebene Curve, 
deren Gleihung an die der gewöhnlichen Parabel 
erinnert (j. d. Art. Parabel IX); — 2) einen Ey: 
linder, bei welchem die Grundfläche eine Barabel 
ift ; er entſteht durch die — einer geraden 
Linie, welche immer parallel zu ſich ſelbſt bleibt 
und dabei auf einer feſten Barabel hingleitet; alle 
ebenen Schnittcurven deflelben find Parabeln; — 
3) einen Kegel, wenn feine Grundfläche eine Ba: 
rabel iſt; aus jedem Kreiskegel kann man Barabeln, 
aus jedem paraboliſchen Kegelkreisbogen ſchneiden, 
ſo daß jeder paraboliſche Kegel als Theil eines Kreis: 
kegels gelten kann; — 4) eine Spirale; j. Spirale. 


Paraboloid, der gemeinfame Name für zwei 
Flãchenarten zweiten Grades. Beide erftreden ſich 


Paraffin, 


in die Unendlichteit, beide beiteben aus einem ein: 
zigen Flächenzmweig. Unterichievden werden beide 
dur die Namen „elliptiides Baraboloid‘ und 
„buperboliihes Baraboloid‘‘, weil das erftere nur 
in Ellipien und ‘Barabeln, das lektere nur in Hy— 
perbein und PBarabeln geſchnitten werden kann. 
Parada, mittel-lat., Zelt ; Cajütea. d. Oberbed. 
Paradebett, jr;. lit d'apparat, f. Ratafalt. 


Paradezimmer; ſolche liegen im Haupttbeil 
eines Palaſtes oder bei eleganten Wohngebäuden 
im Hauptaeichoß, find mit reicher Architektur aus: 
zuſtatten und zerfallen bei Baläften in Audienz-, 
Geſellſchaftszimmer und Säle. 

Paradiesivon zrapedcı005,Tbiergarten, Part), 
fr;. paradis, engl. paradise, Yuftgarten, Even, 
Aufentbalt des eriten Menichenpaares vor dem 
Sündenfall. Daber überbaupt angenehmer Aufent: 
balt, Bart, auch ſpottweiſe die oberite Gallerie im 
Theater. Ueber die Flüſſe des Paradieſes ſ. Berg 7 

Paradiesbaum, Oleaſter, falſcher oder böh- 
miſcher Delbaum (Elaeagnus angustifolius L., 
Ram. rg ge it in Südeuropa einbeimifch; 
jein feftes Holz wird zu Drecdslerarbeiten und 
zum Braunfärben benust. 

Paradiesfeige, ſ. d. Art. Banane. 


Paradiesholz, 1) j. v.w. Adlerholz; — 2) Holz 

des Paradiesbaumes. 
aradis, Perwiſch, 1) mooaVAıor, rooiror, 

sloodos, alln ro veodızos, adoös zopos, lat. 
parvisium, galilaea, ambulaculum, paradisus, 
area dei,areasubdialis,altengl.pervyse,galilee, 
engl. parvise, frz. parvis, oft faͤlſchlich Paradies 
(f. d.) gerieben; das Atrium altchriſtlicher Ba: 
ſiliken (ſ. d. unter 2 d.); die Vorballe mittelalter: 
liher Kirchen; j. d. Art. Gothiih g, ©. 190 und 
Kirche S. 384. Der Name tft nit von maoader- 
og , Luitgarten, Even, fondern von muo«duarg, 
hindurchkriechen, abzuleiten, weil die Büher auf 
den Knieen in dieler Vorhalle bleiben mußten. 
Zur Mahnung für die Büßer, nicht zur Erin: 
nerung an das Paradies, waren hier Adam und 
Eva aufgeftellt, ſowie als gnadeflehende Ver— 
mittlerin die gnadenreiche Maria. Auch Löwen 
(. d.) a bier nicht fehlen. Auch der über ver 
Vorhalle befindliche, ald Schule oder Bibliotbet 
gebrauchte, oder auch nad) der Kirche zu als Loge 
geöffnete Raum, engl. record-room, wird mit 
unter dem Namen Paradis verftanden. ES wur: 
den auch die Gemeindegerichte im Paradis abae: 
balten und nod jest in Valencia ıc. die Bewäſſe— 
rungsgerichtsſiungen. 

Paradis, frz., 1) Paradies; j. d. — 2) Binnen: 
bafen; j. d. 

Parados, fr3., Rüdenwehr, Kehltraverſe; j. d. 
Urt. Feftungsbau, ©. 43 im II. Bo 

Paradroma, griech. mapedooue, Corridor, 
Gang, Durchgang, auch an der 9 aläftia (.d.)an: 
nebauter Spaziergang. Großer Eingang eines 
griechiſchen Theaters, 

araffın; ein unter den Producten der trock— 

nen Deitillation des Holzes, der Braun: u. Stein: 
kohlen fi findender Kohlenwaſſerſtoff, der in zar: 
ten Nadeln, ſchneeweiß kryſtalliſirt, volllommen 
geruchlos, weich und zerreiblich ift und ſich zart 
und fettig anfüblt. Bei 47° Kr der Körper 
zu einem farblojen Paraffinöl, welches zu einer 
erpftalliniihen, dem Walrath ähnlichen Mafle 


* 


erſtarrt; ſ. d. Art. Leuchtſtoffe. 


Paraflane. 


parallel, gleihlaufend , Parallelität, Gleich: 
lauf, vgl. d. Art. Beilauf. 1) 2 gerade Linien find 
parallel, wenn fie erit, in’3 Unendliche verlängert, 
einander treffen würden, ohne einen Winkel zu bil: 
den, auch immer gleiche Entfernung von einander 
haben, d. b. alle von einem Punkt der einen auf die 
andere getällten Perpendikel aleich find. Dur 
einen Bunft außerbalb einer Geraden ift nur eine 
Parallele zu derjelben möglich. Durch zwei paral: 
lele Linien ift ftet3 eine Ebene bejtimmt; ſ. auch d. 
Art. Abſchieben, Gegenwintel, Wechjelminteluc. — 
2) Zwei Ebenen find parallel, wenn Ste, ſo ſehr man 
fie auch erweitert, fih nirgends im Kaum fchnet: 
den, aljo feinen Flächenwinkel bilden. — 3) Ueber 
parallele frumme Linien j. d. Art. Curve, ©. 585 
im I. Bd. Um zu einer gegebenen Eurve eine 
Barallelcurve zu conftruiren, errichtet man in allen 
Bunften der eriten Normalen, macht dieſe gleich 
lang und verbindet ibre Endpunkte. Natürlich 
tönnen parallele Curven jehr verihiedene Form 
baben, nur die Barallelen zu einemStreis find wieder 
Kreife, und zwar concentriihe. Die parallelen 
Curven beſitzen ſehr intereffante Eigenjchaften; jo 
baben fie alle diejelbe Evolute, wie die uriprüng: 
liche Curve, und laſſen fich leicht quadriren und rec: 
tificiren, wenn e3für die Grundcurve möglich iſt. — 
4) Ebenſo kann man von parall. Oberflächen reden. 


‚ Parallelbilder heißen mit einander correipon- 
dirende alt: und neutejtamentliche Darftellungen ; 
ſ. d. Art. Brototypus, 


Paralleldad), ſ. d. Art. Dad, S.589 im I. Br. 
Parallelvächer kommen zuweilen beim Kirchenbau 
vor; wenn nämlich jedes der drei Langſchiffe ein 
befonderes Sattelvad für ſich hat, jo daß die Front 
eine aus 3 Giebeln beftehende Gruppe bildet. 


Parallele, j. unt. Feitungsbautunft und Ber 
lagerungdarbeiten. 


Parallelepipedon, vierſeitiges Prisma, dei: 
jen ein VBarallelogramm iſt. Gegenüberlie: 
aende Seitenflächen find gleich und parallel ; jeder 
Ede liegt eine jommetrifche gegenüber. Das P. hat 
vier Diagonalen,deren jede zwei ſolche Eden, die alio 
feine Kante mit einander gemeinjam haben, ver: 
bindet. Alle vier jchneiden fi in einem Punkt 
und balbiren fich genenjeitin; jede Ebene durch 
zwei Diagonalen beißt eine Diagonalebene. Die 
Summe aus den Quadraten der vier Diagonalen 
ift gleich der Summe aus den Quadraten der zwölf 
Seiten. Sind a, b, e drei in einer Ede zulam: 
menftoßende Kanten und (a, b), (a, c), (b, e) die 
von denjelben eingeſchloſſenen Wintel, jo ift die 
Fänge der Diagonale, welche dieje Ede mit der 
gegenüberliegenden verbindet: d=ya? + b?+ 
e?+2ab cosla,b)+2accosla, e)+2be cos(b,e). 


Parallelgänge (Bergb.), find nach derſelben 
Stunde (Himmelägegend) ftreihende Erzgänge. 
arallellineal, 5. d. Art. Abſchieben. 
arallelogramm. 1) Viered mit paarweiſe 
aleihen und parallelen Seiten. Daher find auch 
je zwei gegenüberlienende Winkel einander gleich, 
während zwei derjelben Seite er zuſam—⸗ 
men zwei rechte ausmachen. Man kann die Pa— 
rallelogramme eintheilen in Khomboide, bei wel: 
chen zwei gegenũberliegende Seiten gleich, an zwei 
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Parameter. 

einander liegende aber verſchieden ſind, und in 
Rhomben mit vier gleichen Seiten und als Unter— 
arten von beiden die Kechteche mit verſchiedenen 
an einander ſtoßenden Seiten, aber vier rechten 
Winkeln, und die Quadrate mit vier gleichen Sei: 
ten und vier gleihen Winkeln. Die Diagonalen 
des Baralleloarammes balbiren ſich genenieitia 
und tbeilen dafjelbe in vier inhaltsgleiche Dreiede. 
Die Summe aus den Quabraten der beiden Dia: 
gonalen ift gleih der Summe aus den Quadraten 
der vier Seiten. Sind a und b zwei an einander 
itoßende Seiten und ift « der von ihnen einge: 
ſchloſſene Winkel, jo ift ver Anbalt des Barallelo: 
grammes ab sin «. — 2) Ueber das Barallelo: 
Pramm der Kräfte ſ. d. Art. Kraft. — 3) Ueber das 
Barallelogramm ver Dampfmaſchinen j. d. Art. 
Seradfabrung. — 4) S. d. Art. Heroldsfiguren 12. 

Parallelperfpective over axomometrifche 
Projection, f. d. Art. Brojection und Geometrie. 


Parallelprojection,i.Brojection u. Geometrie. 


Paralleltrapez, ein Vierech mit einem Paar 
varalleler Seiten, während die anderen beiden 
Seiten gegen einander geneigt find. Zur Beſtim— 
mung dejlelben find vier Stüde nötbig, z. B. vier 
Seiten. Sind a und b die beiden parallelen Sei 
ten und ift h die Höhe, jo wird der Flächeninhalt 


des Paralleltrapejes fein: F= za +b)h, 


oder au, wenn nod © und d die beiden nicht zu 
einander parallelen Seiten find: 


„ _ 1fa-+b — — 

F= ie — b +oF d)(a—b+c—d) 
(a—b—c+d)b—a+c+d). 

Parallelzange, von Karmarich zuerft beichrie: 


ben, ſ. Fig. 1564. Der eine Baden a des Mauls 
ift wie gemöbnlich geformt, ver andere beftebt aus 





Se Porallelgange. 
einem fejten Theil bd, um deſſen Stift e fi die 
bewegliche Gabel ef drehen fann, jo daß beim Ein: 
bringen eines Körpers A. mit parallelen Seiten ein 
gleihmäßiges Anliegen der Naulbaden jtattfindet. 

Paramann, Sonnenftäubchen, ſ. d. Art. Haftha 
und indische Baukunſt ©. 321, Bo. UI, 

Parament, lat. paramentum, fr}. parement, 
engl. parament, heißen bie jämmtlihen Kirchen⸗ 
—— Geräthe, Altarbekleidungen, Kanzelbe⸗ 

leidungen und anderer dgl. Kirchenſchmuck zuſam⸗ 
mengenommen. 

Parameter, lat. latus reetum, bei den Kegel⸗ 
ſchnitten die Länge der Sehne, welche im Brenn: 
punkt auf der Achie ſenkrecht fteht, alſo bei den 
Gentraltegelihnitten (Ellipfe und Hyperbel) die 


Länge = und bei ver Parabel der Werth 2p. Im 


Paraoechi. 

—— Sinn wird jede conſtante Größe, 
welche in der Gleichung einer Curve vorkommt, 
3. B. ein der Gleihung y — 7 ( ec+e 9 der 
Kettenlinie, mit dem Namen „Parameter“ belegt, 
ſ. auch d. Art. Hyperbel VI und Parabel. 

Paraocchi, ital., Augenſchirm, Blendfen— 
ſter; |. d. 

Parapet, fr;. und engl, parapetto, ital., in 
Deiterreih Barapetum ; Bruſtwehr, Geländer bei 
Feltungen, Fenſtern, Brüdenac.; 1. d. Art. Brüftung. 


arapetasma, griech. ravanereoun, auheie, 

1) Zbeatervorbang; — 2) ent zwiſchen den 
Säulen de3 Lettners oder über den Gancellen; ſ. d* 
Art. Bafılita 21. 

Parafange, j. d. Art. Maaß, S. 513, Bd. II. 

Parascenium ov. postcenium, [at., griech. 
rap«orvıov, binterer Theil der Stene, im Ge: 
aenjaß zu Brofcenium, nad Anderen die in ven 
Seitenwänden der Skene angebrachten Thüren, 
oder aud die Eingänge in die Orcheſtra reht3 und 
linf3 unmittelbar vor der Bühne. 

Parastas, parastata, lat., griech. mepeoras, 
1) Ante, Bilafter, Strebepfeiler; — 2) Halle im 
griehiihen Wohnhaus; f. d. Art. Haus. 

Paratonnerre, fr;., |. d. Art. Bligableiter. 

Paratorium, lat., j. v. w. secretarium, 
Sacriftei auf der Epifteljeite der PBafılita; ſ. d- 
Art. Baſilika 2. i. 


aratrapezon, grieh. raoaroaeLov, Opfer: 
tifch;f. d. Art. Bafılika. 

Paravent, frz,, ital. Paravento, $eniterladen, 
eigentlib Windſchirm, ſeitwärts vor den Fenftern. 


Parcham, f. d. Art. Burg, S. 492, Br. I. 

Parclose, frz. u. engl., altengl. paraclose, 
perelose. ]) Berihluß, ren Raum, 
Scheidewand, namentlich zmifchen zwei Chorſtüh— 
len; — 2) Rüdwand eines Chorſtuhls; — 3) böl: 
zernes, durchbrochenes Gitter, Gancelle. 

Parement, fr;., 1) Barament,i.d. ;— 2)äußere, 
glatte Seite einer Mauer oder eines Steines. 


Parenchym, f. d. Art. Hol; 1. 


Parenthefe, Klammer, zeigt bei mathemati- 
ihen Formeln an, daß eine Rechnungsoperation 
mit dem ganzen, innerbalb verjelben ftehenden 
Ausdrud ausgeführt werden ſoll; fo ift 

3x(4 +3)—=3x<7— 2], oder auch: 


(7x2 + 9x + 7): 3x — 9x +34 
Parettole, ital, Krahn. 


Parforcewerke (Uferb.), ſehr ſtarke Uferbe- 
feftigungen, um fließenden Gewäſſern einen andern 
Lauf zu geben. 

Parge-board, engl., ſ. v. w. Barge-board. 

Pargetting, altengl. pergetting, pergen- 
ting, pargework, Studverzierung, jest Stud: 
puß in den Schornfteinen. 

Parian-Cement, ;. d. Art. Cement X. S. 531. 

Paries, [at., parete, pariete, ital., Wand; 
paries in lectione, Leſegang (l d.) im Kreuz: 
aang; paries craticius, Stalmand: paries 
formaceus, Piſéewand; paries, latericius, 
Baditeinwand, Ziegelmand,; paries solidus, 
Vollmauer; paries fornicatus, Mauer mit 
Definungen; paries communis oder interge- 
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Parma. 
rinus, gemeinſchaftliche Mauer; parios direc- 
tus, Scheidewand. 
Parietina, lat., veriallene Mauer. 


Paripon-Palme, j. d. Art. Bupunba. 


Pariſcher Marmor, ſ. d. Art. Marmor 17, 
bricht auf der Inſel Paros. 


Parifer Blau, |. d. Art. Berliner Blau. 
Parifer Fenfterkitt, j. d. Art. Feniterkitt. 
Parifer Formation,j.v.Art. Lagerung, S.442. 
Parifer Fuß, ſ. Art. Maaf. 


Parifer Lack, feine Sorte Gocdenillelad; f. d. . 
Art. Lad, Parifer Leim, ſ. d. Art. Leim I. 

Parifer Roth, 1) auch engliſch Rotb genannt, 
jebr fein zertbeiltes, vor mechaniſcher Beimengung 
fremder Subftanzen jorgfältig bewabrtes Eiſen— 
oxyd, welches beionders zum Woliren optifcher 
Gläſer, Stahl:, Silber: und Golpwaaren dient. Die 

eringeren Sorten dienen vorzüglich als Anſtrich— 
arben, als Wafler:, Kalt: und Delfarben. 

Die feinste Sorte zum Poliren wird auf folgende 
Weiſe erhalten: Eine concentrirte kalte Löſung von 
Eifenvitriol wird mit einer gelättigten Löſung von 
Opaliäure verjeßt, fo lange ein gelber Niederſchlag 
entitebt. Diefer nelbe Niederſchlag wird qut mit 
deftillirtem oder Regenwafler ausgewaſchen, dann 
auf Zeinen getrodnet und nah dem Trodnen in 
einem kupfernen Gefäß ſchwach geglübt, wodurch 
er ſich vollitändig in das ital Eiſenoxyd ver: 
wandelt ; — 2) f. d. Art. Bleifarben 4. 


Parifer Schwarz, auch Kußſchwarz, mebr od. 
meniger feiner Kienruß. Der deutſche Kienruß 
at größeren Glanz. Man muß den Kienruß fo 
menig mie möglich mit der Quft in Berübrung 
fommen lafjen. Er enthält auch oft fremde Bei: 
mengungen, wodurd er für Malerei unbrauchbar 
wird und deöhalb durch Ausglüben im Großen 
oder durch Aetzlauge auf naflem Weg gereinigt 
werden muß. Er muß eine fatte ſchwarze, in das 
Braune Spielende Farbe haben und dient, mit 
Firniß, Leimwaſſer oder trodnenden Delen ange: 
macht, zum Anftreihen von eifernen Beichlägen, 
Balcons ıc. 

ark, frz. parc, engl.park, warren, 1) eigent: 
lich Wildgarten, Thiergarten, aber jest beſonders 
ſ. v. m. großer Landſchaftsgarten, |. d. Art. Gar: 
ten, Gebüſch, Cabane, Eremitage ıc.; — 2) Stall 
auf Schiffen und in Lagern; — 3) eingebegter 
Arbeitsplatz der Schiffäzimmerleute. 


Parlamenthans, Landhaus. Es enthalte: 
Sitzungsſäle für die einzelnen Kammern ver Ab: 
geordneten zc., für die Deputationen; Erholungs: 
zimmer für die Baufen, Garderoben, Zimmer zu 
Sonderbeiprehungen, Archive, Stenograpben: 
arbeitszimmer. Die Näume für die Canzelleien, 
ein Gafla: und Wachlocal. Neußerlich trage es den 
Charakter ver gemefjenen Rube, des würdigen Ern- 
ſtes, gepaart mit einer gewiſſen Moblhäbigfeit, 
obne Entfaltung von — Luxus. 


Parlier, fr}. parleur, ſ. d. Art. Polier. 
Parlour,engl.,Parloir, fr3., altfrj.parlouer, 
1) Sprechzimmer in einem Klofter; forenses-par- 
| lour, Sprechzimmer für Befuhe von Laien; — 
2) im Mobnbaus |. v. w. Empfangäzimmer ; — 
 3)parlouör aux bourgeois, Rathhaus, Laufshus. 
Parma, [at., runder Schilv von bünnem Holz, 


” 


ee 


Paroi. 
mit Leder überzogen, ca. 3 Fuß im Durchmeſſer; 
parmula, Heiner Rundſchild. 

‚ Paroi, frz., Wand, Scheivewand, Innenſeite 
eines Dlauer, eines Gefäßes. — * 
ain, parpaing, frz, Binder oder Binde⸗ 
itein. Pa ain ER MWangenmauer. 
Parquel, 1) Parquet,irz.aud Cercle genannt, 
abgejonderter Raum, 3. B. auf Schiffen j. v. w. 
Kugelbad, in Gerichtsjälen |. v. m. Raum binter 
ver Schranke; im Theater Platz im Zujhauer: 
raum zwiſchen Orcheſter und Barterre, welcher mit 
geſchloſſenen Sitzen, jogenannten Sperrfiken, ver: 
leben ilt; — 2) Raminbelleidung ; — 3 Parquelt- 
boden, Parqueiterie, Parqueltage, Fußboden, der 
mit Holztäfelei überlegt ih. wird in Sälen oder 
Zimmern angewendet. Man fertigt zuerjt den Blind» 
boven, faux parquette, d. h. man nagelt auf die 
Ballen oder Sußbodenlager ein Beleg von rauben 
oder gebobelten Brettern genau waagerecht. Auf 
diejen Blindboden fommt nun der eigentliche Bar- 
quetboden zu liegen. a) Tafelparquet beſteht 
aus einzelnen Tafeln, gewöhnlich, aber nit immer 
quadratiſch, circa drei bis vier Gentimeter jlarf 
und auf allen Seitenfläben (Stoßlanten) mit 
Nuthen verieben. 
Dieje Tafeln find ent | 
weder majjivausdem |\ 
eigentliben Parquet: |) 
holz, d. b. aus Eiche, 
Nubbaum, Aborn ıc. 
gefertigt oder 1 Gen: 
timeter jtarf damit 
fournirt. Zunächſt legt 
man in der Hegel an 
den Wänden bin einen 
breiten, majjiven 
Fries von Eichenholz, 
ebenfall® mit einer | 
Nuth verjeben. Nun I 
legt man (am liebiten || 
über Ed) die erite |" 
Tafel in eine Ede, | 
ſchiebt die zweite dar: 
an u. f.f., „indem | 
man in die Nutben | 
edern * beſten 
überswerh aus Er: 
lens oder Buchenholz 
—5— troden einſchiebt oder einleimt, vor⸗ 
t aber die Kante ver eben gelegten Tafel mit: 
teljt eines jhräg durch die untere Nuthivan e eins 
eihlagenen Stiftes auf den Blendboden befeftigt. 
5 verſteht ſich von jelbft, daß die Tafeln ſehr 
accurat gearbeitet jein und genau verlegt werden 
müffen; wenn man das ganze Zimmer belegt bat, 
werden diefelben nochmals uͤberſchlichtet, mit der 
Biehllinge abgezogen und dann gewichſt, geölt 
oder ladırt. Val. d. Art. Fußboden. Die dort ver- 
ſprochenen Mujter geben wir in ig. 1565. 
Riemenparguet oder Sciffsparquet, frz. 
parquet & point de hongrie, à fougere, ebenjo 
efertigt wie das vorige, aber nicht aus ganzen 
Zafeln, fondern aus jhmalen und langen, eben: 








| lihen, aus verſchiedenfarbigem Holz 
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2) Ervgeihoß, ſ. d. und E 





falls ringsum mit Nutben verjehenen und dann 
unter Einbringung von Federn in Fiſchgrätenver- 


band verlegten Bretitreifen beitebenp. 

e) Eingefchobenes Parquet. Hier werden zu: 
nächſt Friefe von Eichen: oder Nußbaumbolz, 
4—6 Boll breit, auf den Blendboden mit Schrauben 
befeftigt, die durch ihre Lage den Fußboden in 
irgend beliebige größere Felder theilen; die eigent- 


Parthenon. 





in verſchie⸗ 
denen Zeihnungen zufammengeleimten, 2—3 Fuß 
aroben Tafeln ſchiebt man mit Nuth und Feder 
zwijchen ſchon gedachte Frieje ein, jo daß fein 
Nagel auf der Fläche des Fußbodens jihtbar wird, 
indem man aud die Schraubenföpfe in den riefen 
mit Holzplättchen- vervedt. 

d) Salbparquetfunboden, Stulpfußboden, 
— obne Blindboden. Diefes beitebt nicht aus 

afeln, ſondern aus jchmalen, nad irgend einem 
Muſter verlegten, einander durch einjeitigen Spund 
überdedenden Eichenbolzbrettern ; es wird natür: 
lich nicht jo legen und jolid wie das eigentliche 
Parquet, bat aber dod den Bortheil, daß feine 
wejentliche Veränderung der einzelnen Fugen durch 
da3 Quellen oder Schwinden des Holzes bervor: 
gebracht wird, da ſich die geringen Holzbreiten 
nur wenig aufammenzieben oder ausdehnen. 
arra, jvan., Nebengelände, Bogenlaube. 

Parrel, Parrell, engl., 1) Rad einer Naa ; — 
2) Kaminſtück. . 

Pars, partes, [at., franz. part, in der Hegel 
der dreißigite Tbeil eines Modul, ſ. d. Art. Sau: 
lenordnung u. Modul jowie Maaß, S.484, Bo. Il. 





' breit mit ganz feinem 


ü 
Aal 





arfen, j. d. Art. Atlanten. 
arterre, franz., 1) |. d. Art. Theater; — 


tage; — 3) in Gärten 
j.v. w. Beet; j. d. Man unterſcheidet: a) Rajen: 
parterre, Beamer ebener Platz mit ihönem, grünem 
Raſen belegt und mit Orangerie beſetzt; in ſolchen 
Raſenparterres ordnet man aud wohl irgend ein 
Mujter an, indem man kleine Blumenbeete anlent 
und die Begrenzungsitreifen —5 etwa 12 Boll 
and betreut. b) ran: 
söfige Barterres enthalten wenig Blumenbeete; 
ie Streifen zwifchen den Feldern find mit buntem 
Borzellan belegt. e) Deutſche, mit Buchsbaum, 
Rafenrändern oder fonftigen dichten Pflanzen: 
reihen einoelapte Blumenbeete; die Wege bilden, 
geradlinig laufend, geometriſche Figuren. 
Parthenins oder Parthemius, St., Biſchof 
von Lampfatus unter Conftantin‘, tödtete einen 
tollen * Zn tolle Heidenthum) durdfdas Kreu⸗ 
zeszeichen. Darzuft. als Bifchof mit einem Hund. 


arthenon, 1) Zungfrauenzimmer im griechi⸗ 
ihen Wohnhaus; — 2) Minervatempel. 


parti. 

part, jr. (Berald.), * artition, Schil⸗ 
destbeilung; ſ. d. Art. Heraldik V. 

Partie morte, frz, (Sriegsb.), ſ. v. w. todter, 
unbeitrichener Mintel. 

Partridge-wood, |. d. Art. Banarocobol;. 

Parura, lat., Stiderei, Nusfhmüdung durd 
Fäden ıc. 

Parvis, frz., lat. parvisium, engl. parvise, 
1) Baradis, j.d.; — 2) Tempelvorbof der ifraeli: 
tiſchen Tempel, 

Parwadi, j.d. Art Bhawani. 


Parzen (Motb.), Moiren, Fata, Göttinnen, 
welche jedem jein Yeben und Schidjal zumeſſen; 
in engfter Bedeutung find fie Tod bringende Schid: 
jalsgöttinnen, ven Keren (j. d.) ähnlich. Sie find 
drei Töchter des Zeus und der Themis und beißen: 
Klotbo (Geburt), jpinnt den Yebensfaden ; Lacheſis 
(Lebensgeibid), beftimmt feine Länge; Atropos 
(Tod), ſchneidet ibn ab; j. auch d. Urt. Jupiter. 
Dargeftellt finden fie fich mit langen Stäben, mit 
Horen und Eharitinnen vereinigt, oder auch mit 
Federn auf den Köpfen geſchmückt, die eine eine 
Kugel emporbaltend und mit einem Stab in der 
Rechten die Sterne deutend; Die zweite jpinnt; die 
dritte, entfernt von den Beiden, treibt der Unter: 
welt die Schatten zu; gewöhnlich aber als ältere 
‚rauen, alle Drei mit dem Faden beichäftigt. 

Pas, 1 Zapfenloch, Klaue; pas dechevron, 
Sparrentlaue; — 2) Soblbant, wenn diejelbe zu: 
gleich eine vortretende Stufe bildet. 

Paschal, engl., beiliges ®rab, paschal taper, 
1. d, Art. Ofterkerze. . 

Paſchalis Saylon, St., geboren 1504 in 
Aragonien ald Sobn eines Viehhüters, wurde 
Franzisfanerlaienbruder; Engel bradıten ihm das 

bendmahl auf das Feld; 1592 zu Billa reale ge: 
jtorben, ſchlug er als Leiche bei der Aufbebung 
des Kelches die Augen auf. Abzubilden ald Fran: 
zisfaner, den Kelch anbetend, 


Pashinba-Palme, ariuba (Iriarten ventri- 
eosa), in Brajilten, bat jo bartes Holz, daß die In— 
dianer Wurfipieße aus demſelben fertigen. Da es 
aber nur eine dünne Schicht bildet, giebt es nur 
Latten, feine Bretter. Dieſe werden zu Hauswän— 
den und Fußböden geflochten oder die ganzen 
Stämme zu Säulen benußt. 


Pasguill, frz. passequille, j. d. Art. Basquill. 
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Passage, frz., ital. Passdta, kurzer Corridor, 


Durchgang. 

passô en sautoir, frz. (Herald.), andreas— 
kreuzförmig. 

Passe-filon, frz., durchſehender Grubengang. 

Passe-mur, frzi, Mauerbrecher. 

Passe-partout, 1) Hauptſchlũſſel 2) in 
illujtrirten Werten zum Aborud mit gefchnittenen 
Verzierungen verjebene Holz: oder Metallplatte, 
deren Mitte leer gelaflen und berausgeichnitten ift, 
fo daß irgend eine Bildtafel oder Buchdruckerform 
in den fo gebildeten Rahmen eingelegt werden kann, 


Paffer (Sciffsb.), f. v. w. Zirkel. 
paſſig, j. d. Art. baffig- 


Paflion, frj. passion, bildliche Darſtellung 
des LeidensC bei: colonne depassion,Paffions- 
fäule, Staupjäule, Marterfäule, Säulemit ſämmt— 
lihen Paffionswerkjeugen, Marterwerkzeugen 
(ſ. d,), auf dem Gapitäl ver Hahn Petri. 
assionale, [at., frj. passionaire, j. d. Art. 
Ritualbücer. s 


nd — — — — 


Paß. — 


Paflionskrenz, i. v. w. lateiniſches Kreuz; 
ſ. d. Art. Kreuz D.1. 

paffive®'rnamente;j.v.Art-Bauverzierungen. 

Passo, Passetto, Passus, Pas, j. d. Art. 
Maaß, S.485, 489, 493 und 514, Bp. 11. 

Passoir, couloir, frz., 1) Seibaefäß; — 
2) Durdgang, Verbindungsgang. 

Passonata, ital., Roſtgründung. 

Pastas, altengl. und möndslat., Borballe. 

Palle,ivz.päte,engl.paste, Abprudeiner&emme 
in Schwefel, Gips, Glas, Borzellan, Siegellad x. 

Paftel, j. d. Art. Färberwaid. 

Paftellfarbe, couleur au pastel (Maler), 
Farbe zur Paflellmalerei. Man wendet dazu 
meilt Ervfarben an, als: Bleiweiß, Kremnitzer 
Weiß, gelben Oder, Königsgelb, Mennige, Zinn: 
ober, Smalte, Eiſenſaffran, Umbra, grüne Erde 


ı und Frankfurter Schwarz; auch dienen zu ‘Baftell: 


farben Pflanzen: und Thieritoffe mit Mineralien 
verjept. Man reibe die Paltellfarbe für ſich, 
troden, jo fein wie möglich erft auf dem Reibftein, 
dann, aucd jedes für ſich, feinen Pfeifentbon 
und Gips, der in Waller gelöft if. Nach ge: 
ichebenem Lufttrodnen reibt man den Thon und 
Gips nochmals troden und zulegt mit Waſſer und 
Milch, trodnet dieſen Teig balb auf Löſchpapier 
und drebt ihn dann zwiſchen zwei Bretchen in der 
Stärte eines Pfeifenitield zu 4", Zoll langen 
Stäbchen, Paflellfliften, und läßt dieje vollends 


im Schatten trodnen. Statt Thon, Gips und 


Milch nimmt man aud wohl Gummimafler, 
Honigwaſſer und venetianiiche Seife und Kreide 
zum Anreiben. Mißrathene Stifte werden wieder 
mit eingemengt. Mit diefem Stift wird nun ge 
zeichnet und, wo nötbig, mit dem Finger oder 
einem Wiicher vertrieben. Die Baijtellmalerei 
verwiſcht fich leicht. Die farbigen Seichnenflifte, 
welche man als Creta polycolorim Handel findet, 
find etwas anderer Zuſammenſetzung. Die Grund: 
maſſe derjelben beſteht aus feingeihlämmten und 
gebeuteltem Pfeifentbon ; als Farbitoffe dienen vie 
obengenannten und noch verſ Giedene andere. Der 
Thon wird mit fjpirituöfer Schelladlöfung ver: 
rieben, dann jegt man dünnflüffigen Terpentin 
und das fein geriebene Pigment zu. Die Mafle 
wird dann burch ein Haarfieb geidylagen, an der 
Luft getrodnet und endlich geformt. 


Paftophore, 1) griech. raoroyögu, Fahkuuos, 
Hoſtienkapſel der griechiſchen Kirche; ſ. Kirche, — 
2)naoropopog,Statueeines knieenden ägyptiſchen 
Prieſters, der ein Geſtell mit Götterſtatuen trägt. 

Paftor, St., i. d. Art. Juſtus. 


Paftorale, lat. pedum pastorale, frz. bäton 
astoral; engl. pastoral-staff, j. d. Sirt. Bi: 
* sſtab. 
astoureaux, fr3., die in römiſchen Mauern 
vorftommenden Heinen, beinahe fubiichen, d. h. 
vorn quadratiichen, na hinten ein wenig ſchwäche⸗ 
ren Steine; ſ. d. Art. Mauerverbanv. 

Pak (goth. Maaßwerk), frz. lobe, Najenaus: 
füllung eines Kreiſes oder jonjtigen Feldes :c. 
durch ſich treffende —— oder Halbkreiſe, 
die den Kreis, das Viereck ꝛc., in dem fie ſtehen, 
tangiren; man benennt fie nach der Anzahl diejer 
Kreisſtüde: Dreipaß, trilobe; Vierpaß, quatri- 
lobe, engl. quarter; Fünfpaß, Vielpaß a. ; |. d- 
betr. Artikel und d, Art, lobe, 





aßziegel, ſ. d. Art. Dachziegel 4. 
Paßziene : hen. (Schiffsb.), Yuslieger; ſ. d. 
Patava-Palme (Oenocarpus Batava, am. 

der Balmen) in Brafilien, liefert in ihren Blättern 
— zum — 
8, frz., Paſte, päte de verre, Glaspaſte. 
Pät6, fr3. 1) weiche Mafle, mpaito, Far: 
benauftrag; —_2) balbrundes Bollwerk, Terrafie 
vor Gebäuden, Freitreppe in Form eines Hufeiſens. 


Patene, lat. patena, patina, patella, frz. 
patene, engl, paten, patin, 1) tiefer Teller, pa- 
tena ministerialis, Brodjchüfjel beim Abendmahl, 
dient in der Regel zugleih als Kelchdeckel; — 
2) grieh. yervn, Krippe; ſ. d. Art. Stall. 


Patentblech, ſ. v. w. Pontonblech oder Dop⸗ 
pelblech; ſ. d. Art. Blech. 


atent ·Konillon⸗Ei 158. 
PER Bir. Eifencement; ſ. d Art. 


Patentfußboden, Surrogat für Barquet: 
ußböden. Man theilt das ganze Zimmer durch 
tieje fo ein, daß die Ent ernung höchſtens 6‘ 
eträgt. Die Friefe haben eine Nuth an ihrer 
langen Kante; zwifchen dieſe werben Dielentafeln 
eingejchoben, an deren Hirnfeite eine Feder ge: 
ſtoßen iſt. Wenn ſich durch Zuſammentrocknen 
dieſer Tafeln Fugen zeigen, werden ſie, von einem 
Ende des Zimmers anfangend, zuͤſammenge— 
trieben und an dem andern Ende des Zimmers 
eine Leite eingelegt, deren Breite aljo ver Summe 
aller vorhanden gewefenen Fugen gleich iſt; j. auch 
d. Art. Bedielen 8. 

ra ‚I. d. Art. Bleifarbe 7. 


atentweiß, Schwerſpathweiß; f. d. Att. 
Barpterdenfalze d. 5. 

‚Patera, lat., frz. patöre, 1) grieb. graın, 
bei Römern und Griechen eine Schaale, Erin ⸗ 
und O — 7——— ſie ſind flach, offen, mit oder 
ohne Stiel, auch wohl mit zierlichem Fuß und 
zwei Henteln verſehen; — 2) flachliegende Blume, 


als Hobltehlausfüllung :1.d. Art. Enalifc-gothi 
a a Bart Gnaliih-gothiic 


Paternofter, franz. pate- 
a A 


Paternofterbanm (Melia 
Azedarach L., %am, Melia- 
ceae), Zedrach, chineſiſcher Hol: 
lunder, Lilas de Chine, ijt in 
Aſien einbeimifh, in Südeuropa : 
und in den füdlichen Staaten : 
Nordamerika's verwildert, ent: ; 
hält in allen Zheilen bittere, SEE 
verbädhtige Säfte. Die Samen: ' 
ferne_ werben dr ‚Rofenträngen, 
das Holz zu Blasinftrumenten verarbeitet. 


in feiner Mächtigeit jehr oft abwechſelt. 
Paternofterwerk, frz chapelet, auch Bü— 
ſchelwerk, Eimerkunſt, Heinitz, Heinzenkunſt, Kaſten⸗ 
kunft zc. genannt; Wafferhebe 
einer lothrecht im Waller jtehenden Steigröhre, 
ſ. Fig. 1566, oder einer Kgrägtieoenben auger: 
rinne, f. Fig. 1567, an welcher jich oben und unten 
ein Trilling A,B befindet; über diefen, und zu: 


Motbes, Illuſtr. Baurtezifon. 2, Aufl, 9. Bb. 


un nes 


50.16 
Paternoftergang (Bergb.), ein Gang, der | 


i 


Paternus. 


gleich durch die Röhre, läuft eine Kette oder ein Seil 
ohne Ende. An diefem Seil nun find Bretchen 
oder Büchel in Heinen Zwiſchenräumen befeftiat, 
die das Innere der Röhre dicht verſchließen. Dreht 
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Fig. 1566. Stehendes Paternosterwerk. 

man nun den oberen Trilling, fo jteigen bie 
Büfchel in der Röhre aufwärts und befördern das 
in der Röhre von unten eintretende Waſſer nad 
oben zum Ausguß. Die Büſchel find entweder 
maflive, von Holz gedrehte und mit Leder über: 
jogene oder auch mit Haaren ausgeftopfte leverne 
Kugeln, auch wohl hölzerne Halbfugeln, worauf 
eine Scheibe von ftarfem Leder genagelt iſt, oder 
fie bejtehen aus 2 Heinen metallenen Scheiben, 
wiichen welche eine größere Lederſcheibe ge: 
hraubt ift, Mittelit einer Kurbel over eines Tret- 
rades, einer Roß⸗ oder Waſſermühle kann der obere 





r. Liegendes Paternosterwerk. 
Trilling in Bewegung gefeßt werben. Dan braucht 
eine ſtarke beipegenbe Kraft und ſehr viel Wafler zu 
den Paternofterwerten, fie beben jedoch beliebig 
hoch und find fehr leicht zu repariren. 


Paternus, St., Biſchof von Rennes, zog ſchon 


maſchine, befteht aus | als Jüngling mit St. Scribilio in die Einöde und 


befehrte Heiden durh Worte und Wunder. Unter 
Childebert Abt geworben, baute er mehrere Klö— 
ter, wurde Biſchof und ftarb 570. Abzubilven als 
iſchof, mit Schlangen, deren Biß ihn nicht töbtete. 

9 


Patibulum. 

Patibulum, lat., ital. patibolo, Pranger, 

Galgen, Andreaskreuz. j 
atientia, lat., irn. patience; ]) ſ. v. w. mi- 

sericordia, j. d. Art. Cborgeftühl ; — 2) f. d. Art. 

Kardinaltugenden 10. 5 = 

Patin, fr;., engl. patand, 1) jteinerne Sobl: 
banf oder Schwelle; — 2) Podeitbalten. 

Patin, engl. 1)j. d. 
rähm bei offenem Dachſtuhl. 

Patina, lat., j. d. Art. Patene. 

Patina, lat. aerugo nobilis, ital., engl. u- frz. 
patine, fünftlicher Lrpnäbergng auf Bronze; ſ. d. 
Art. Bronzefarben E ce, d, e, f und d. Art. 
Aeruca. 

Patio, ipan., Hof. 

Patkopf (Bergb.), aroße Erzitufe. 
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\ wurbe gefteinit ; — 4) Paula barbata, bat Gott 


' um einen Bar 


zum Schuß gegen die VBerfuhung. 


Panlinus, St., von Nola, 353 geboren, aus 


vornehmem Haus in Bordeaur, Schüler des Au: 
ſonius, Gatte der Spanierin Tberefia, Conjul, 


rt. Batene. — 2) Wolfe ı 


' Hagel, von Kom, Berlin, Osnabrüd, 


Patriarchenkreus, I. eroix double, engl. 


atriarchalcross, double-cross, oderPrimaten- | 
ran . derſelben 350 erbrofielt wurde. — 3) 


kreuz, jeit vem 15. u. 16. yapebnbert Abzeichen 
der Cardinäle und Erzbiſchöfe; j- d. Art. Kreuz 
D 6., ©. 418 im II. Band, jowie die Art. Hoff: 
nung und Kardinaltugenden 2, Der obere kürzere 
Querbalten trat an die Stelle des titulus, 


Patricierhof, ſ. d. Art. Haus und Hof. 


Patrik over Patricius, St., 1) 361 geboren, | 


Apoftel von Irland, hieß Anfangs Suder oder 
Socher und Mayon; vertrieb alle giftigen Thiere 
aus ‚Irland. Er ſtarb 458; darzujtellen als Bi: 
hof, Schlangen zu feinen Füben. — 2) P. von 

ruja, wurde in ſiedendes Waller geworfen, dann 
entbauptet. 


Patrokins, St., römifcher Krieger, Märtyrer 


unter Aurelian. 


atronage; armes de patronage (Herald.), 


Schußmwappen- 


Patrone, grieh. Uroypauuos, lat. lamina | 


| 


interasilis, fr}. patron, engl. pattern, Mufter, | 


Chablone; patroniren; ſ. d. Art. Chablone 4. 
Patfche. 1) (Salzw.) Brandmauer an ber 


von abozzo, ital., 


Salzpfanne, Mauer, an welde das Feuer ſchlägt; 


— 2) ——— — 53* ſ. v. w. Pritſche od. Bat: 
ſche; — 3) (Dachd.)? 


ertzeug, um an fehlerhaften 


Stellen eines Dades * Dachſchauben damit 


einzuſchieben; es iſt ein 


Blattes mit Stiel an der breiten Seite, 


tüd Bret in Geſtalt eines | 


patfcyokiren; ſo nennt man in Oefterreichdas | 
Ueberftreiben rauchgeſchwärzten Putzes mit einer | 


Auflöfung von fettem Lehm, feinem Sand und 
Holzaſche. 

Patta oder Pattica, ſ. d. Urt. indiſcher Baus 
ftyl 11.1. g. 

Pattabandha, ſ. dv. Art. indische Baukunft 
S. 823 und Fig. 1329 d. 

patto (Herald.), takenförmig. 

Pattern, patron, engl., Batrone, Mufter. 

Patte, frz, 1) Slaue, Eintlauung; 
2) Banteifen, Gewändanker; — 3) Anterjplint; 
— 4) Studidhnörfel; — 5) Edblatt. 

Pattinfon’fches Weiß, j.d. Art. Bleifarbene. 

Patuleius, j. d. Art. Janus. 

aula, St., 1) römifche Wittwe, Mutter des 

Euſtochion, Klojtergründerin in Bethlebem ; — 


a) sumafrau aus Gonjtantinopel, jammelte das 


ut des Märtyrer3 Lucilianus, wurde gefoltert 


und enthauptet; — 3) Jungfrau aus Malaga, 


entjagte ver Welt, vericentte fein Vermögen, 
wurde 409 Biſchof von Nola und jtarb 431. Ab: 
zubilden als Biſchof mit zerbrochenen Ketten im 
der Hand. 


Paulus, St., 1) der Apoitel, Batron gegen den 
ünfter, 
Jacca, Saragofia, Valladolid; Schüler des Ga- 
maliel, Pbarijäer und Zeltweber; darzuftellen 
mit einem oder zwei Schwertern, mit einem Buch 
oder auch einer Yanze; j. d. Art. Upojtel2. Aus 
jeinem Blut entitand eine Quelle. — 2) Baulus 
von Conſtantinopel, St., in biſchöflichem Gewand, 
Stola in der Hand, weil er von den Arianern mit 
ulus Ere- 
mita, St., lebte in der Wülte, von Haben gelpeit, 
wurde 113 Jahre alt und jtarb 342. Er felbit ift in 
Holz: oder Balmblätter gelleivet. — 4) Paulus 
der Märtyrer, ſ. d. Art. Jobannes 23. — 5) Baus 
(us vom Kreuze, geftorben 1775. Stifter der Baj: 
fioniften, Fürbitter Englands. Darzuitellen auf 
den Knieen vor der Unbefledten. — 6) Baulus 
von Pelufium, ſtarb im der Verbannung. — 
7) Baulus der Einfältige, Einfiedler. 


Panfd), j.v. w. Bauſch (i. d.), daher die Re— 
densart über Pauſch und Bogen und dem ent: 


iprecbend der Ausdruck Pauſchquantum, ein ober: 
Nächtic abgefchähtes Cuantum an Geld oder 
aare. 


Pauſchgrube (Bergb.), bei_Zinnbergwerten 
eine Grube, worin mit dem Pauſchſchlägel, einem 
bölzernen Hammer, das Gelräß von dem Zinn 
losgeichlagen wird. 

Pause, j. d. Art. Maaß, S. 494. Bo. II. 


Panfe (Zeichnent.), eigentlich Bauje, frz. bosse 
Copie, ift eine Zeichnung auf 


durchſichtigem Papier; um diejelbe auf anderes 


überzutragen, färbt man die bintere Seite mit 

Reibtoble, Bleiftift od. dal. dunkel. Weiteres j. in 

den Artiteln Copie A 2,3 ⁊c., —— x. 
Pavage, pave, pavement, frz, 


teinpflajter. 





‚Pavillon, frz., engl. pavilion, ital. padi- 
glione. Ginige wollen das Wort von Babylon 
ableiten, ſ. d. Art. babyloniſche Teppiche. 1) get, 
toit en pavillon, Zeltvab; — 9 j. d. Art. 
Fahne 3, Flag e; — 3) Heines ijolixtes Luftbaus, 


bejonder3 in Gärten und PBartanlagen. 


Pavillon angulaire. 


an. Sie werden rund oder vieledig De |. 
rei 


Pavillon angulaire, frz., Edflügel. 

Pavimentum, lat., engl. pavement, jrz. 
aving, Getäfel, buntes Pflaſter. Man unter: 
hied: pavimentum sectile, aus dreiedigen, 
vieredigen, jech3edigen x. Plättchen zufammen: 
gejegt; pavimentum tesselatum, aus quadrati: 
ſchen Plätthen; pavimentum vermieulatum, 
aus ganz Heinen Bürfelden, runde Figuren bil: 
dend, deren Gontour die Steinreihen in frum: 
men Linien folgten; pavimentum scalpturatum, 
mit eingravirten Zeichnungen; pavimentum 
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elm: 


testaceum, aus Formziegeln; ſ. d. Art. Pflafter | 


und Straße. . 


Paving-tile, engl., Pflafterziegel; Paving- | 


beetle, lat. pavicula, Handramme. 

Pavois, engl. pavise, Eebidhild; ſ. d. Art. 
Schild. 

Pavon, engl., Fahne an ver Lanze, gewöhn: 
lib_breiedig. 

Pavonaceum opus over teetum, lat., ſchup— 
penförmiger Mauerverband oder Dahdedungaus 
unten halbkreisförmig endigenden Dachziegeln. 

ax,asserad pacem, osculatorium,oseulum 
er ‚ lat., frz. Instrument de paix, engl. pax- 
oard, paxbrede, Kußtäfelchen, Täfelden von 


Elfenbein, Metall, Holz, mit der Daritellung des | 


tbronenden Chriftus oder aud nur mit dem Mo: 
nogramm Chrifti verziert, wird den Öläubigen vor 
dem Abendmahl zum Kuß dargereicht. 


Pariuba, ſ. d. Art. Basbiuba-Balme. 


Pehfieden. 


— — — — 


Pechbüchſe, wird vom Stafer em Lothen 


gebraucht, um das gepulverte Colophonium auf: 
zuſtreuen. 

Pecheiſenſtein (Mineral), ſ. v. w. dichter 
Brauneijenitein. 


Pecherz, 1) ſ. v. w. Rafeneijenftein,, j. d.; — 
2) . v. w. Blättertupfererz, ſ. d. Art. Kupfererz. 


Pechfaſchinen Kriegsb.), dienen bei Belage: 
rungen zum Anzünden der feindlichen Schanzwerte. 
Sie werden 1%, Fuß ſtark, 2 Fuß lang, aus 
trodenem Strauchholz oder Fichtenzweigen mit 
Eifendraht gebunden, dann in eine Miſchung non 
Del, Veh und Talg getauht und nachher mit 
Schwefel oder PBulverftaub beftreut. 

Pechfichte, 1) Galipot ift vie in Virginien 
einbeimiihe Sumpifiefer (Pinus palustris L, 
sam. Nadelhölzer), deren Stämme vorzüglice 
Maften liefern. — 2) Pinus australis, 

ehflamme, ſ. d. Art. Illumination. 


Pechgrube, trodene over ausgemauerte Grube, 
in umgefebrter Kegelgeſtalt hergeſtellt und zum 
Schwelen des Theers aus Kienholz ſtatt des Pech— 
ofens benutzt. Um von dem tiefſten Punkt der Grube 
eine Rinne hexausleiten zu können, damit ber 
Tbeer in einen Trog oder in eine Grube läuft, legt 
man fie gern an einen Abhang. 


Pechkohle, 1) Pechſteinkohle, feine Steintoble, 
wird zunächſt als Brennmaterial benußt, aber 
auch aus dem Groben mit Mefjern und Feilen 
fein jugerichtet und dann, auf der Drebbant aus: 
gearbeitet, zu Biergegenitänden verwendet, die 


durch Schleiten auf Sandjtein geglättet und mit 


aynifiren des Holzes, ſ. d. Art. Fäulniß des 


Holzes und Bauholz k, ©. 277 im I. 
p. C., Abkürzung für per Gentner. 
P6, Peh, Pos, ſ. v. Art. Maaß, S. 484, 486, 

487, 49%, 513. 

Pear-tree, engl., Birnbaum; ſ. d- 

u Pebble, engl., Kieſel; pebblestone, Riefel- 

ein. 


and, 


Pech, frz. poix, engl. pitch, eingekochtes Harz 


von Nadelholz, meiſt nach der Farbe benannt oder 
auch folgendermaßen unterſchieden: gemeines 
Pech, ſchwarzes Schiffspech, wird bei uns vor— 
züglich von der gemeinen Kiefer (Pinus sylves- 
tris L., Sam. Navelbölzer) gewonnen; canadifches 


dös oder Schierlingd-Tanne (Abies canadensis 
.); burgundifches Pech, kommt vorzugsweiſe 
von der Seeitranvsfihte (Pinus Pinaster) in 
Südeuropa. Ueber die Bereitung ſ. d. Art. Pech: 
fieden. Auf Holzwerkim Freien, feuchten Mauern ac. 
> e3 mit Ibeer vermiſcht einen dauerhaften 
nftrih. Man überziebt, bepidt damit auch Bot: 
tihe und andere Gefäße, ſowie Abtrittsſchlotten ıc. 
auf der Innenſeite; ferner dient es zu Baumlitt. 
Bergleihe au d. Art. Colophonium, 
echbaum, 1) f. v. w. gemeine Kiefer; — 
2) Amboinifcher Pechbaum ift die Dammarafichte 
(Dammiara orientalis Lamb., am. Nabel: 
bölzer) auf ven füdaftatifchen Inſeln. 


PH, ftammt von der nordamerifanifchen Hem: | 
f) 
L 


ı burgundiihen Pechs. Das beim 


Tripel und Del auf Leinwand polirt werden. — 
2) ©. d. Art. Braunfoble. 

Pechnaſe, franz, assommoir, moucharaby, 
engl. eoillon, an einem Feſtungsthurm über einem 
Thor ıc. auf zwei Confolen rubender , unten 
offener Balcon, um auf ven herandringenden 
Feind fiedendes Pech, Steine ı. zu werfen; j. d. 
rt. Burg, ©. 492 im I. Band, Feftungsbau, 
Italieniſch-gothiſch II. S. 346 x. äufig bilden 
diejelben fortlaufende Reiben, franz. macheeoulis, 
engl. machicolation. 


Pechopal, j. d. Art. Opal. 


Pechpappe, zur Dachdedung, j. unt, Dad: 
dedung, Pappdach und Steinpappe. 

Pechſieden; geſchieht auf verichiedene Art in 
den dazu eingerichteten Pechhütten. a) Sieden des 
arzreißen ge: 


wonnene Harz wird in einem Pr mit etwas 





cylindriſch, oben fegelförmig von 
‚ aufgeführt, 
Einſeßzloch. 
Pechblende (Mineral.), ſ. v. w. Uranpecherz 


Waſſer bei gelindem Feuer gekocht, in einen 
Sad von grober Leinwand, den Harzſack, ge— 
oſſen und auf der Harzpreije ausgepreßt; das 
ech vereinigt ſich zu einem Klumpen, von dem 
das Waſſer abgegoffen wird; das jo gewonnene 
. wird nun in Tonnen gejchlagen. b) Bur 
Bereitung des rotben und weißen Pechs wird das 
Harz in einen großen Pechkeffel gethan, welder 
in einen Ofen eingemauert ift und am Boden ein 
Loc bat, das auf einer Rinne im Ofen ſteht, durch 
welche das Pech in ein umteegelebteh Gefäß flieht. 
e) Auch gewinnt man das Bed durch Einkochen des 
geihwelten Theers im Pechoſen. Diefer ift unten 
iegeliteinen 
hat unten ein Kohlenloch, oben ein 
Bon der Mitte des keſſelförmigen 
Bodens, des Pechheerds, franz. huche, führt 
9# 


Pechſtein. 
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eine Röhre zu dem außerhalb ftebenden Pechtrog. 


Der ganze Ofen ift mit einem oben ſich an die 


Ofenſpitze anfchließenden Mantel umiebt, der unten | 


Schürlöder, oben Zuglöcer bat. Nah Füllung 
de3 Ofens mit Kienbolz wird Koblenlod und Ein: 
jebloch zugemauert. Nach 25 Stunden fortgeſetzter 
Feuerung fließt zunächſt Theerwaſſer mit einem 
feinen Harz, Theergalle, Schweiß, aus, dann folgt 
der Anfangs dünnere und bellere Tbeer, ipäter 
diderer und dunklerer; eriterer als Wagentheer, 
legterer als Schiffstheer dienend; erjterer zum 
Kochen des weißen, lebterer zum Sieben bes 
ſchwarzen Pechs braudbar. 

Pechſtein, franz. petrosilex resinite, pierre 
de poix, engl. stigmite, pitchstone, kommt in 
groben Maſſen vor, ericheint häufig porphyrartig 
durch graulichweiße, Heine Kryftalle von glaſigem 
Feldſpath, die meiſtens zeritreut, jeltener zu ern: 
artigen Partien vereinigt in der Pechſteingrund— 
male liegen, und beißt dann auch wohl Pechllein- 


porphpr; feltner vorfonmende fremdartige Ber: | 


mengungen find Quarz, Augit, Hornblende und 
Glimmer. Hier und da verläuft der Pechſtein in 
Felditein und Objidian. Durch Einwirkung von Luft 


und Waſſer zeripringt er an der Oberfläche, feine 


Farbe bleicht, es löjen fich fchalige Stüde ab, die | 


jich allmälig weiter zertbeilen und in eine tbonige, 
plajtiibe, aber unfruchtbare Erde verwandeln. 
ist Apatit, risbar duch Topas, 
2,26—2,27. Farbe grün, grau, roth, braun, 
ſchwärzlich, meift unrein, undurchſichtig, mache: 
glänzend. Säuren greifen ibn nit jehr an, 
Bebalt 75,6 Theile Kiefelerde, 11,6 Theile Thon, 
1,35 Theile Kalterde, 1,2 Zbeile Eiſenoxyd, 6,69 
Theile Talkerde, 4,73 Theile Waſſer. Er brict 
meiſt regellos und iſt daher nur als Bruchſtein 
zu gebrauchen. 
Peck, engl, ſ. d. Art. Maab, ©. 498. 
—— engl., kammähnlich ausgezackt. 
edale, lat. Fuͤßteppich. 
Peddig (Foritw.), das Mark eines Baumes, 
das innere, lodere Holz. 
Pede plano, ital., j. v. w. parterre. 
edel, ſ. v. w. Podeſt. 
edestal, engl., Fußgeſtell, Pieveital. 
Pedefterftatue, Lat, statua pedestris, Bild: 
ſäule au Fuß; j. d. Art. Bildfäule. 
edicule, franz, Schaft, Ständer, Stiel; 
pedieul&, von einem jolden getragen. 
Pediment, engl., Satteldach, Giebel, Giebel: 
feld, Fronton, Belrönung. 
Pedomötre, j. d. Art. Maaßrad. 
Pedueecio, beceatello, ital., j. d. Art eorbel 
und Rragitein. 
Pedum, lat., Reummitab; ſe d. Art. Biichofäftab, 
Peg, engl., Zapfen, Dübel, bölzerner Nagel. 


Dei aſus, geflügeltes Pferd, aus dem Blut der 
Meduſa entſprungen, Attribut des Bellerophon, 
der E03 und des Apollon. 

Pegel over Ahming (Wajlerb.), ein Maaß— 
ftab, in Fuße, Zolle und Yinien oder dergleichen 
eingetbeilt ; dient an Schleußen und Brüdenpfei: 
lern zur Wahrnehmung des Steigens und Fallens 
des Maflerd. Der Nullpunkt des Pegels muß ſich 
auf irgend einen befannten feiten Punkt bezieben 
und nad jeiner Beobachtung richtet man Ufer: 
bauten ıc. ein. 


pegeln (WMafierb.), ſ. v. w. peilen. 


ipec. Gem, | 





egma, gr., muyue, Brettergerüft; 1) in grie: 
&ifchen und römischen Theatern ein Gerüft, ell, 
aus beweglichen Stodwerten beſtehend; — 2) im 
Mobnbaus der Schrank zu Aufbewahrung ber 
Ahnenbilder, imagines majorum; — 3) f. v. m. 
Lettner. 
Pegmatit, j. d. Art. Aplit. 


peilen (Waflerb.), Untexſuchen der Tiefe eines 


Waſſers mit dem Sentblei oder einer großen 


Stange. 

Pei-L00, j. d. Art. Chinefiih, ©. 545, Bo-L 

Peintre-imagier, frz., Staffirmaler, f. d. 
Art, Imago, 

Peinturage, jr;., Anitric. 

Peinture, fr;., Malerei, peinture imagiere, 
Staffirmalerei; peinture murale, Wanpmalerei ; 
peinture de trempe, Temperamalerei; peinture 

late, Flachmalerei; peinture encaustique, à 
a eire, MWachsmalerei, Entauftil; peinture A 
huile, Oelmalerei; peinture d’appröt, en ap- 
pröt, Malerei mit Schmelzfarben auf weißes Glas; 
peinture & chevalet, Stafjelmalerei ıc, 

Peitfche, Attribut des Hyläos, ſ. d.; auch 
Attribut mehrerer Heiligen ; }. d. Art. Geiſel. 


Pekannnßbaum, Hidorynußbaum; ſ. d. 


Pelagia, St., 1) von Antiochien, reihe und 
chöne Jungfrau, sr fih 311, um ihre Jung: 
räulichleit vor den Nachitellungen des römtichen 
Stadtvogtes zu retten, vom Dad; daher abzubil: 
den mit einem Haus; ſ. auch d. Art. Fenfter. — 
2) Pelagia Mima, Tänzerin und Sängerin aus 
Alerandrien, mit Namen Margaretha, erregte 


durch ihr coquettes Auftreten auf dem Platz 


von Antiochien während einer Kirchenverſamm— 
lung Aergerniß, wurde durch Nonnus bekehrt 
nannte ſich PBelagia und wurde Einſiedlerin auf 
dem Delberg bei Jeruſalem. — 3) Belagia von 
Tarjes, unter Diocletian in einem glübenden Me: 
tallitier verbrannt; f. d. Art. Ochs und Dfen. 


Pelagins, St., au Cordova, ftarb unter Ab— 
dulrhaman den Märtyrertod durch Abzwiden der 
Glieder mit Eijenzangen. Patron von Conſtanz 
und Scusbeiliger des Hornviebes; ala Knabe 
darzuſtellen. 


pelasgiſche Bankunſt. Die Pelasger waren 
in verſchiedenen Stämmen über Kleinaſien, die 
Infeln des Archipels, Sicilien und Jtalien verbrei: 
tet. Der belleniihe Stamm vertrieb die übrigen 
Stämme aus Griechenland und ſcheint fi} die Ur: 
einwobhner Griechenlands zum Theil unterworfen 
zu Babe aber jpäter, etiva im elften Jahrhundert 
nad Ebriftus, von denfelben bewältigt worden zu 
fein. Die baulichen Formen, welche diefe Stämme 
in jo früben Zeiten anmwendeten, bilden die Örund: 
lage ver fpäteren griechiſchen Kunſt, und deuten 
auf directe Ausbildung des Steinbaues ohne vor: 
bergebende Holzconftruction. Die Pelasger ge: 
langten auch ſchon früh, wie alle Völker, die von 
Anfang an ih dem Steinbau ergaben, zu einem 
geordneten Steinverband, namentlich au Anle: 
pung ——— Steinſchichtung. Beiſpiele find 
in Kleinaſien, Griechenland und Italien erhalten; 
eines der früheften Beiſpiele, ein Thor bei Miſſo— 
Tungbi.gei tFig. 15669. Diellebertragung derSteine 

ch wach der Definungen und Räume ge 














Pelican. 69 Dendel, 
ſchah nicht immer in gerader, geneigter Linie, fon- | Art. und Fig. 15706; — 3) Febgrau, — 
dern häufig auch in Form eines Spitzbogens, ſo- oder Grauwerk, Feh aus vair entſtanden, J. v. w. 
wohl bei Maueroͤffnungen, z. B. in Thoricus, in | Eiſenhütchen, ſo d. und Fig. 1571a; contrevair, 
fr3., Fin. 1571b. 
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Alpino xc., als auch bei Abdedung der Räume, 
& PB. im Schakhaus des Atreus k 

uellhaus * usculum ⁊c. 
Artikeln NE 3, Etrustiih, Dach 
C. I. 2., Gewölbe B, griechiſcher Bauſtyl, erite 
Periode ıc. 

Pölican, frz, engl. pelican, 1) ——— 
Ankerſchließe; — 2) als Symbol der Liebe Chriſti 
zu den Menfhen, ver fein Blut für uns gab, 
gt ein Pelikan, der fih nah alter Sage bie 

ruft verwundete, um feine Jungen zu tränfen; 
j. d. Art. Dreieinigfeit, Liebe und Jeſus Chriſtus. 
Hier und da findet fi die Dornenfrone des Ge: 
freuzigten als Pelikanneſt ausgebildet, namentlich 
auf alten italienifchen Bildern. 

Pelle, fr;-, ſ. d. Art. Blatt 4. 

Pellet, engl., Scheibenfries, Rugelfries; ſ. d. 


Pelta, lat. Amazonenſchild, ſ. d. und d. Art. 
Heraldit I, 


Pelzkäfer nennt man mehrere Heine, in Woh— 
nungen vorkommende KHäfer:Arten, deren Brut 
von Pelzwerk lebt. Es gehört Dazu befonders 1) der 
Aürſchner (Dermestes pellio), 2—3' lang, arau 
mit zwei bellen Punkten auf den Flügelveden ; 
9) der gemeine Sohrkäfer (Ptinus fur), deſſen 
Larve fich ein Futteral aus zernagten Haarftüden 
fertigt; 3) der Aabinetkäfer (Anthrenus mus- 
corum), faum anderthalb Linien lang, rundlich 
und bunt ; 4) der gemeine Spedkäfer (Dermestes 
lardarius), defjen Larve beſonders fettige Theile 
— Pelzwerk angreift. Mittel dagegen ſ. im Art. 

otten. 


Pelzkleid, Attribut mehrerer als Einſiedler 
dargeftellten Heiligen, 3. B. des Ansgarius, Hi: 
larion, Onophrius ıc. 


Pelzmotten, |. d. Art. Motten. Auch Auf: 
bängen des Pen in Berjchlägen, unmittel: 
bar neben den Abtrittsſchlotten, bat ſich bewäbrt. 
Den Geruch bringt man dur Austlopfen und 
Lüften bald wieder weg. 


Pelzwerk, Kürſchwert (Herald.), fr;. pelles, 
fourrures,doublures. Man unterſcheidet 1)Rauc: 
wert, f. Fig. 1570 a; — 2) Hermelin, ſ. d. betr. 





Fig. 1570. Sig. 4571. 


Pend, Pent, engl, ſchottiſcher Provinzialis— 
mus für Sterngewölbe. 
Pendant, frz. Seitenftüd, Gegenftüd. 
Pendant, engl., pendant semicone, frz. 
queue, cul de lampe, pendant de voüte, Ab: 
bängling, berabbängenver Gewölbeſchlußſtein. 
EB ÄREEDNE engl., bängender Pfoten, ſ. 
auch d. Yrt. Wall-piece, 


Pendel, frz. pendule, engl. pendulum, im 
Allgemeinen ein beweglich aufgebängter Körper, 
auf welchen vorzugsmeife die Schwere wirft. Die 
Geſtalt des Körpers ift dabei beliebig, feine Auf: 
hängung fann in einem Punlt oder in einer bori- 
zontalen Achſe ftattfinden. Nur darf der Aufbän: 
aungspunft nicht der Schwerpunft fein oder bie 
Drehachſe nicht durch den Schwerpunft_geben, 
weil ſonſt indifferentes Gleichgewicht einträte und 
bie Schwere keinen Einfluß auf das Pendel hätte. 

ft pad Pendel im Gleichgewicht, jo liegt der 
Schwerpunkt defielben ſenkrecht unter dem Auf: 
bängepunft; wird es aus diefer Gleichgewichts: 
lage gebrabt und dann fich jelbit überlaffen , ſo 
ſucht ed wieder bortbin zurüdzutehren, erreicht 
aber jene Lage mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit, 
io daß es auf der andern Seite wieder empor: 
fteigt und zwar, wenn feine Widerftände zu 
überwinden find, eben jo hoch, ala es vorber 
erhoben ward. Von diejer neuen Lage aus durch: 
läuft es den eben beſchriebenen Raum wieder in 
umgefebrter anung, und fo fort. Die größte 
Gerhmwinigteit bat das Pendel ſtets da, wo es 
die — paſſirt. Das mathematiſche 
oder einfache Pendel, eine gerade, unbiegſame, ge: 
wichtsloſe Linie, die an dem einen Ende beweglich 
aufgehängt iſt und am andern einen ſchweren 
Buntt trägt, ift nur theoretiſch vorftellbar, doc 
läht ſich das wirkliche, materielle oder phyſiſche 
Pendel ſtets auf ein folches zurüdfübren. Der 
größte Winkel «, welchen das einfache Pendel von 
der Länge 1 mit der Bertifalen bildet, heißt der 
Ausihlagswintel, die Bewegung von einem 
höchſten Punkt zum andern eine Schwingung oder 
Dscillation, die dazu verwandte Beit t die Schwin: 
gungsdauer. Iſt die Beichleunigung der Schwere 
= g, fo ijt, wenn man feine Bewegungsmider: 
ftände bat, 

— 


2 2 
nz : +() sin 74 
oder bei kleineren Schwingungäbogen mit hinrei⸗ 


1.3) ta (LE ta 
(3) * +) —— 
chender Genauigkeit t — a) 


Pendelſchwinge. 


Die Dauer kleiner Schwingungen iſt ſomit von 
der Größe des Ausſchlagswinkels und von dem 
Gewicht des daran hängenden ſchweren Punktes 
unabhängig. An einem und demſelben Ort ver— 
halten ſich die Schwingungszeiten zweier Pendel 
wie die Quadratwurzeln aus den Pendellängen. 
Aus der angegebenen Formel ergiebt fich die Yange 


des Setundenpendels | = Er jo 3.8. für Paris 
I = 0,9938447 Meter. 


Bei einem phofifhen Pendel haben die der | 


Drehachſe näber liegenden Maſſentheilchen das 
Beitreben, ſchneller zu ſchwingen als die entfern: 
teren ; jene wirlen aljo auf dieſe beſchleunigend, 
diefe auf jene verzögernd, fo daß ein phyſiſcher 
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Pentafpaft. 





dentive,, beißen die überhängenden, ſphariſche 


Vendel jtet3 jchneller ſchwingt als ein gleihlanger | 


mathematiſcher Pendel. Der Punkt auf der Linie 


dur Dreb: und Schwerpunft, der von dem Dreb: 
punkt eben jo weit abitebt,, als die Länge x eines | 


gleich jchnell ſchwingenden matbematishen Ben: 
dels beträgt, heißt Scwingungspunkt, Iſt T 
das Tränbeitämoment und S das ftatifche Moment 
der Pendelmaſſe in vemjelben, fo ergiebt ſich 
r 1 : 
Sg 
Macht man den Schwingungspunft zum Auf: 
bängepuntt, jo wird der bisherige Schwingungs— 
punft zum Aufhängepunlt und die Schwingungs: 
dauer bleibt unverändert; daher fann man bie 
ne des entiprehenden einfachen Vendels durch 


x — und daraus: t — 


Zwickel bildenden Wölbungen, welche, wenn eine 
Kuppel ſich über einem edigen Raum erheben ſoll, 
au VBermittelung des vier: oder vieledinen Unter: 
aues mit dem cylindriſchen Tambour ver Kuppel 
in den Eden des Unterbaues vorgetragt werden. 
Natürlich find bier ſehr verſchiedene Formen 
möglib. Vier der am meilten vorlommenden 
geben wir in Fig. 1572. Die beiden unteriten 





on uche —— — nn man Sn — iſt, an 
em materiellen Pendel zwei en anzubringen, — * 
welche gleiche erh dena geben. Ein A DIR perenute. 
ſolches Pendel heißt Reberſionspendel und ward 


zuerſt von Bohnenberger angegeben und von 
Kater angewandt. Das Pendel findet in der Tech: 
nit und in der Phyſik vielfahe Anwendungen, fo 
in der einfachſten Gejtalt als Bleilotb zur Ber 
ftimmung vertitaler Linien; ferner als Uhrpendel 
zum Reguliren der Uhren, als balliftiihes Pendel 
N d.) zur Mefiung der Geſchwindigkeit abge: 
— Kugeln; auch iſt es das einfachſte Mittel 
zur Beſtimmung der Intenſität der Schwere, der 
Abplattung der Erbe ıc. Ferner ſ. d. Art. Gen: 
trifugalrenulator und Compenjationspenvdel. 


Pendelfwinge (Mafchinenb.), eine herab: | 


bängende Schwinge bei Stangentüniten. 


PendelwangeFelpmet.),Rivellirinftrument, 
wegen feiner Koitipieligfeit wenig gebraucht, be: | 


ftebt aus einem 2 bi3 3 Zuß langen, 1”/a bis 2 Zoll 
breiten meifingenen Lineal; diejes hängt mittelit 
der ftählernen Schneide des mejlingenen Bügels 
auf einem jtäblernen Lager, das durch ein dreibei- 
nige3 Stativ unterftüßt wird; an den Enden des Li: 
neals befinden ih Diopter; unten an dem Lineal ift 
eine yo Stange von 3 Fuß Länge mittelit 
einer Schraube befeftigt und daran ein Gewicht 
von 6 bis 10 Pfund, welches das ganze Zeug in 
entrechter Stellung bält. Die Sehachſe iſt dem zu 

olge jtet3 horizontal, wenn die Diopter mit dem 

ineal jo verbunden find, daß die Sehachſe gerade 
auf der Linie durh den Schwerpuntt und Auf: 
bängepunft des Werkzeuges —— ſteht. Man 
umgiebt das Stativ mit einem Mantel von irgend 
welchem Fe oder taucht das Gewicht in ein mit 
Waſſer gefülltes Gefäß, damit das Anftrument 


| 


können aub ald Füße eines böhmiſchen Platzlge— 
wölbes angeieben werden. Bergl. auch d. Art. 
Trompe und Concha. 

Pöne, franz., Riegel; f. d. Art. Schloß. 

Penetrale, lat., bei einem Tempel das innere 
Heiligthum, worin fich eine Gottheit in Statue be- 
fand ; in fürftlihen Begräbnifien der Ort zum Bei: 
jeßen der Särge. 

Peniche, fran;z., f. d. Art. Boot 5. 

Penitentiaire, franz., Vorhalle der Büßer; 
ſ. d. Art. Barapis. 

ENNON, franz. pennon, panoneel, fpan. 
pehon (Herald.), Ritterfahne, Panier mit hän- 
gender Spike. 

Pentaöder, ein von 5 ebenen Flächen be: 
grenzter Körper. Unmöglich ift, daß ein Körper 
von 5 Dreieden vollitändig begrenzt werden 
könnte, weil die Seitenzahl der Flächen (bier alſo 
15) der doppelten Kantenzabl gleih fein müßte, 
während 15 eine ungerade Zahl it. Bentaever 
find: 1) die vierfeitige Pyramide ; 2) das dreifeitige 
Prisma; 3) die abgeftumpfte breifeitige Pyramide. 

entagon, Fünfeck; Pentagondodehaäder, ſ. 
d, Urt. Kryftallograpbie und Hofacder. ’ 


Pentagonal- over Sünfechszahlen, f. d. Art. 
Polygonalzahlen. 


Pentalp 4, Pentagramma, lat., salus Pytha- 
gorae, engl. pentacle, Drudenfuß, Alpenkreuz, 


| geihlungenes, fünfediges Kreuz; ſ. d. betr. Art. 


Pentaptych, engl. ft}. pentaptique, Altar: 


ſchrein mit vier beweglichen Sslügeln, Wanvelaltar. 


Pentafpaft, tie. zevraonaorov, ein mit 
fünf Rollen verfehener Kloben oder Flafche 


weniger vom Winde bewegt wird. | 


Pendentif, franz. fourche, panache, pen- | 
dentif, engl, squinche, sconce, sconchon, pen- 


Pentaſtychon. 


enta ichon, franz. pentatisque, ein mit 
fünf Säulenreiben verjebenes Gebäude. 

Pentaftylon, fünffäulige Front. 

Pente, franz., Gefälle, Räuſche oder Riſch, 
Bergbalde, Bergabhang; ſ. d. betr. Art. 
Penterbalken (Schiffsb), bei großen Schiffen 


ver binter dem NKrabmbalten aus dem Shi | Stud Papier, Seinwand oder Tuch wird in einem 


berausgebende Balten; bat am äußeren Ende 
einen Flaichenzug, den Pentertechel, um den An— 
fer zu fippen oder auf ven Bug zu jeben. 

Penthouse, pentice, pentiele, pentise, engl., 
Wetterdach, vorgefragter Bebäubetbeil, Erfer, an: 
gebautes Portal, übergefragtes Geſchoß, Gallerie, 
detachirtes Thorweghaus. 

Pentile, engl., Hoblziegel. 

Penture, jran;,, Yulbangungsbeichläge  f. d. 
Art. Beſchläge B. S. 328, Bd. I, u.d. Art. Gewinde. 

Peperin (Pfefferſtein), $. d., auch albaniſcher 
Stein, Gabinerftein genannt. Edige Stüde von 
weißem, körnigem Dolomit, und ie 
oder abgerundete Gerölle von Bafalt, Dolerit und 
Bafanit, find durch eine aſchgraue, weiche, fein: 
erdige Maſſe verfittet, welche ſehr viel Glimmer ent: 
bält,tbeilsin einzelnen Blättchen, theils in länglichen 
Matten, die noch weiter Augitkryſtalle und Körner 
von Magneteijen einſchließen, jowie einzelne Kry— 
ftalle von Augit und Leucit. Der Peperin unter: 
ſcheidet fih von anderem vulfaniichen Tuff durch 


das friſche Anjeben. Alles ift inibm ungerjtört, voll: | 


tommen glänzend,im eigentlihenTuff dagegen matt 
und zerftört. Zumeilen liegen im Peperin Bajalt: 
maſſen bis zu vielen Centnern und in ſolcher Menge, 
daß der ganze Peperin jelbit als eine Zulammen: 
bäufung folder Bajaltjtüde erfcheint. Mitunter 
bäufen jib aud die Maſſen von körnigem Dolomit, 
der oft edige Löcher hat und inwendig druſig iſt. 
Durch die Witterung verwandelt ſich der Peperin 
nah und nach in eine graue Erde; er giebt guten 
hydrauliſchen Mörtel; j. d. betr. rt. 1. g- 

Pöpiniöre, franz, Baumpflanzenland; ſ. d. 
Art. Baumſchule. 

Pepromene, ſ. d. Art. Fatum. 

Per, engl., Napf, bei. der heilige Graal; ſ. d. 

Pera, lat., ſ. d. Art. Bursa 1. 

perc6 (Herald.), durchbrochen, abgekürzt, aus: 
gebrochen. 

Percöe, fr3., Durchhau im Walde, Schneuße. 

Percement, frj., 1) nacdträglib durchge— 
—— Oeffnung in einer Mauer; — 2) Waller: 
tollen. 

percer, frj., durchbrechen, lochen; percer 
une porte, eine Thür einbrehen; maison bien 
perceee, wohlbefenitertes Haus; une maison perce 
dans deux rues, ein Haus gebt in zwei Straßen. 

Porch, engl., altengl. perk, pearch, Confole. 

Perche, fr3., lat. u. ital., pertica, 1) Stange, 
Mebruthe; j. d. Art. Maaß, S. 484; — 2) Stan: 
ganjäule, Pfeife, Dienſt, Rüſtſtange. 

Perchoir, frz., Habnebaum; ſ. d. 

Porcloso, |. v. w. parclose; j.d. * 

Pergoir, fr;., Bohrer; j. S. 411 im I. Bo. 
‚.pertect gothic style, engl., j. d. Art. Eng: 
liſch⸗gothiſch, S. 721 im 1. Bd. 

Perforaculum, lat. Lochmeißel, Spikbobrer., 


Pergament, lat. pergamenum, pergamena 
charta; 1) das eigentliche Pergament ift beichreib: 


Peribolos. 


bares, waſchbares Leder aus Kalb, Schaaf, Zie⸗ 
gen: oder Eielöfellen. Die geſchabte Fleiſchſeite 
wird nad) dem erben mit Gummi⸗Traganth über: 
rieben, dann trägt man auf beiden Seiten einen 
Anftrih von feiner Kreide und Leimwaſſer auf, 
ebnet ibn mit Bimsjtein und glättet ihn mit Sei: 
fenwaffer. Nimmt man zum legten Anſtrich Leinöl, 
\o wird e3 gelb. — 2) Unechles Pergament. Ein 


dazu bejtimmten Rahmen feſt und ftramm Ange 
e⸗ 


‚ Ipannt, worauf man die Fläche mit ver unten 


ihriebenen Miſchung mittelft einer feinen Bürſte 
jo glatt ald möglich überftreiht und dieſes Ver: 
fahren drei: bis viermal wiederholt; die legte Lage 
wird, wenn jie vollitändig getrodnet iſt, gerieben 
und geichliffen. Miſchung: 3 Thle. fein geſtoßenes 
Bleiweiß, 1 Thl. aut gebrannten gemablenen Gips 
und °/, Tble. beiten, gelöſchten und geitoßenen 
Steintalt mijcht man, reibt dann Alles jorgfältig 


mit Waſſer ab, läßt 2 Thle. beften Bergamentleim 


Geichiebe | 





in einem neuen, gut glafirten Topf bei gelindem 
dur zergehen, ſui das Pulver hinein, rührt 
Alles gut untereinander und gießt Waſſer au bis 
die Mafle geſchmeidig genug iſt, um mit der Bürfte 
aufgetragen zu werben. Auf den weißen Gipsan- 
ſtrich fommt ein Oelanſtrich, bereitet aus 1 Pfp. 
von bellftem Ruß- oder Leinöl, dem man 8 Loth 
beiten weißen Firniß zuſetzt. Diefe Miſchung wird 
drei⸗ oder viermal nach vorherigem, vollſtändigem 
Abtrocknen aufgetragen. Für braunes oder gelbes 
Pergament ſetzt man jedem Pfund obigen Firniſſes 
3 oder 4 Unzen Bleiglätte, mit altem Leinöl ſorg— 
fältig abgerieben, zu, und giebt damit einen zehn— 
bis zwölfmaligen Ueberzug. Zu rotbem Anſtrich 
nimmt man Zinnober, zu hochrothem Krapplad, 
zu blauem Berliner Blau, zu ſchwarzem gebrann: 
tes Elfenbein. — 3) Pergament durhfichtia zu 
machen. Eine dünne Bergamentbaut wird in ſtar— 
fer Holzaſchenlauge eingeweicht, ſehr oft auögerun: 
en, auf einen Rahmen geipannt und getrodnet. 
Hiebt man diefem [bon durchſchimmernden Perga— 
ment nad dem Trodnen auf beiden Seiten einen 
Ueberzug von hellem Majtixfirnib, verdünnt mit 
Zerpentinöl, jo wird es noch durchſichtiger. 


Pergamentleim, j. d. Art. Leim. 


Pergamentpapier, Ungeleimtes Bapier wird 
in eine Miſchung von 2 Thln. concentrirter Schwe: 
feliäure und 1.Thl. Waller getaucht. Man ziebe 
es jedoch fonleich wieder heraus und waſche es ın 
reinem Waſſer. Bei forgfältiger Zubereitung be: 
fommt dieſes Bapier große Feſtigkeit; eine ſehr 
aute Vorichrift ſ. in Dingler’s polytechniſchem 
Journal 158, ©. 392. 

Pergamo, ital., Kanzel. 

Pergenting, pergetting, j. d. Art: Par- 
getting. 

Pergola, ital., pergula, lat., Wetterdach, 
allener Schuppen, Zaubengang (j.d.) mit fteinernen 
Pfeilern ; f. d. Art. Garten und Landhaus. Per- 
gola a volta, Bogenlaube. 

Pergolato, ital., j. d. Art. Bindwert. 

pöri, frz. (Heralod.), vertieft. 


Periaktos, griech. veoıixros, Drehmaſchine; 
ſ. d. Art. Tbeater. 

Peribolos, griech. mreoißoAos, frz. peribole, 
Einfriedigung, Einhegung, beionders 1) der meift 


‚ terraflenförmig erböbte, zuweilen mit prädtigen 


1 


eingingen und Hallen ringsum verjehene und mit 
Bildfäulen geſchmückte Hof, in welchem das eigent: 


periobifch. 
lihe Tempelgebäude fteht; doch auch f. v. w. 
Sacellum, j.d.;— 2) im Mittelalter mit Mauern | 


— 


umgebener Ort, worauf ſich eine Kirche mit ihren 


Bellen, Begräbnißplätzen ꝛe. befand; — 3) ſ. v. w. 
Kirche; — 4) j. v. w. Chorcancelle. 

Peridromos over Peridramis, griech. egt- 
doouos, ftj. p@ridrome, 1) der Säulengang zwi: 
ſchen Säulen und Mauer; j. d. Art. Tempel; — 
2) überbaupt Corridor oder Gallerie ; — 3) ſ. v. w. 
Xystos in der Palätra. 


Periegeft, (eu. Periägine, engl. ie be 
Beſchreibung und Erklärung von Kunjtwerten. | 


Periklin, ſ. d. Art. Feldſpath 2 


Pperikochlion, griech. vegıxöyAov, Schrau— 
benmutter. 


Perimeter, peripherie, Umfang, Geſammt— 
länge der Umfangslinie einer Figur; ſ. z. B. d. 
Art. Kreis, Curve, Hyperbel, Umfang ꝛc. 


Perikopenpult, ſ. d. Art. Lettner. 


periodiſch; jo nennt man 1) eine Bewegung, 
wenn fie nach gleihen Zeiten ſich in gleicher Weile 
wiederholt, 3. B. die Schwingungen eines Pendels 
im luftleeren Raum; — 2) einen Decimalbrud, 
wenn bei ihm nad) einer bejtimmten Anzahl von 
Stellen diejelben Ziffern wiederkehren; ’ d. Art. 
Decimalbrud, Ein periodiſcher Decimalbruch läßt 
ſich eben fo, wie ein abbrechender, in einen gemei⸗ 
nen Bruch verwandeln, was bei den nicht perio: 
diſchen Brüchen (3. B. 7) nicht der Fall ift. Wenn 
die Periode vom Komma an beginnt, jo iſt der 
Decimalbrud einem gemeinen Bruc gleich, deſſen 
Zähler die Periode iſt und deſſen Nenner jo viel 
teunen enthält, als die au Stellen. So iſt 
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0,142857142867 . oo Segumt 
die Periode nicht mit dem Komma, ſo zieht man 
von der Zahl, welche vom Anfang des Decimal- 
bruches bis zum Schluß der erſten ‘Periode reicht, 
die nicht wiederholte Zahl ab (aljo bei 0,1666 von 
16 die Zahl 1) und dividirt den Reſt durch eine 
Babl, welche aus eben jo viel Neunen beiteht, als 
die Periode Stellen entbält (in diefem Falle 1), 
und aus eben jo viel daran gebängten Nullen, als 
es nicht wiederholte Stellen giebt ner ig l). 


Daher ijt 0,1666 90 Fr lu 


3) einen unendlichen Kettenbrucd, wenn nad) einer 
beftimmten Anzahl von Glievern viejelben Glie— 
der wieder zum Vorſchein fommen, wie vorher. 
In einen ſolchen Kettenbruch läßt ſich jeve Qua: 
dratwurzel verwandeln, fo iſt 

; Y?=1l+l 





2*1 
2 *1 


2+... 

4) eine Funktion einer Beränderlichen x, wenn fie 
denjelben Werth behält, jobald man die Größe x 
um eine beftimmmte conjtante Größe, ven jog. 
Periodicitätsmodul, vermehrt. So jind die trigo: 
nometrifchen Anaiipuen periodifch, weil die Ver- 
mebrung des Wintel3 um 360° oder des Bogens 
um 2 biefelben unverändert läßt. 


Peripetasma, griech. zeoımereoue, ſ. d. Art 
Parapetasma. 

Peripheriewinkel; ein Wintel, defien Schei⸗ 
tel in der Peripherie eines Kreiſes liegt; dabei be: 


2 


' grenzt man gewöhnlich die beiven Schentel durch 


| permifche Formation. 


— 


die Punkte, in welchen fie den Hreisumfang ſchnei— 
den. Alle Beripheriewintel, welde über demſelben 
Bogen fteben, find einander gleich; ſ. auch d. Art. 
Gentriwintel. 


Peripteros,grich. zreolategos,lat.peripteros, 
frz. periptere, ein Gebäude, welches ringsum von 
einer Säulenreibe umgeben ift. 

Perifterion, 1) gried. meororeoswr, lat. peri- 
sterium, Taubenſchlag, eolumbarıum ; — 2) Ci: 
borium in Geftalt einer Taube. 


Periftyl,i)grieh.reoıorürıon,lat. eristylium, 
fr;. peristyle, Säulengang, der fih vom Porti- 
cus dadurch unterjcheidet, daß er rings um einen - 
freien Hof over Platz führt; ver Porticus aber 
umgiebt Gebäude von Außen; — 2) unbevedter, 
ringsum mit Säulengängen umgebener Blab ; ſ. d. 
Art. Andronitis, Haus, S. 241, II. Bd. ꝛc. 

‚Peritrochium, lat., Rad, deſſen Achſe fich 
mit ihm drebt. 


Perlband, j. d. Art. Hymen. 
Perlbunge, j. d. Art. Gifeliren. 


Perle, frz perle, engl. bead, tommt auf den 
Nanten der romanifhen Ornamente bäufig als 
Beſatz vor; vergl. d. Art. studded. 


Perlenfarbe, j. d. Art. Türfenblau. 


Perlenfries, frj. perles, engl. pellet, f. d. 
Art. Kugelfries. 


j Perlenkrone (Herald.), uriprünglid franzö— 
jiihe Form der Krone als Reifen, der am oberen 
Hand mit Berlen beſeßt ift. 


Perlenftein (Minerat.), ſ. v. w. Berlmutter: 
alabafter; ſ. d. Art. Mlabafter. 


Perlenweiß, f. v. w. Spanifchweiß. 
Perlglanz, j. d. Art. Glan. 


Perlglimmer (Mineral.), bat blätterige Ter- 
tur, perlenartigen Glanz und Farbe, rist Kalt, 
auch wohl Flußſpath, ift risbar durch Apatit; ſ— 
übr. d. Art, Glimmer. 

Perling, purlin, engl. Pfette, 


Perlreihe, j. d. Art. Arabesten. 


Perlfinter oder — iſt eine Varietät 
des Opal (wie der Kieſelſinter), die wegen ihrer 
fugeligen Beichaffenheit fo genannt iſt. 

Perlſtab, perlenſchnur, beperlter Stab, frz. 
chapelet, fusarolle, perles, engl. rawof beades, 
chaplet, beadet panel, beadroll,beadeut, Rund: 
ftab, welcher mit ovalen oder runden Perlen, aud) 
wohl abwechſelnd mit Perlen und Scheiben, frz. 
pirouettes, bejegt iſt; ſ. d. Art. Glied F. 


Perlſtein (Perlite), Berliteinmafle. Der Berl: 
jtein ift nur als eine locale eigenthümliche Ausbil: 
dung des Pechſteinminerals zu betrachten. Diejes 
Mineral it jo genannt wegen der jphäroidiichen 
Geitaltung feiner alafigen Theile. 


Permanentweiß, j. d. Art. Blanchr. 


—— Formation, eine im europäiſchen 
Rußland jehr verbreitete eg er von geſchich⸗ 
teten Gejteinen, die ihrem Alter nah unjerm 
deutſchen Zechſtein und Rothliegendem entipricht, 
aber aus anderen Gefteinen zujammengejest iſt. 
Man kann 3 verſchiedene Abtheilungen unter 
icheiden. Die obere entipricht den oberen Schichten 


Permutation. 


unjerer ——— on fie enthält mergelige 
oder Kiejelige Kaltiteine mit wenig Verfteinerun: 
aen. Die mittlere enthält dünngeſchichtete Thone, 
Sandmergel, Einlagerungen von Mergelichiefer, 
Kalkſtein, Sandftein und dünne Roblenlagen. Die 
vortommenden Beriteinerungen entiprechen denen 
des unteren Zechfteind. Die untere endlich ent: 
bält braune und he Sandſteine, braunen Thon: 
mergel u. A iciefer; überdies viele Kupfer: 
erze, Maladit, Rupferlafur:c. ; ſ. d. Art. Lagerung. 


Permutation (Wat). Die Permutationen 
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einer beitimmten Anzahl von Größen, fog. Elemen: 


ten, find dieBerbindungen, welche man erhält, wenn 
man jämmtliche Größen in allen möglichen Reihen— 
volgen auf einander folgen läßt. 


PEERNGE BAHR: i 


Perfienne, ſ. d. Art. Fenſterladen u, Zaloufie, 

Perfio, rotber Indigo; ſ. d. Art, Orſeille. 

perſiſche Laſtträger, j. d. Art. Caryatiden 
und Atlanten. 

perſiſches Rad (Maflerb.), ſ. dv. w. Kaſten— 
—— Baternofterwerf (j. d.), mit Käſten ſtatt der 
Kugeln, 


perſiſche Kunſt. gwiſchen dem Perſiſchen Meer: 
buſen, dem Kaſpiſchen Meer, dem Tigris und In— 
dus wohnte der medoperſiſche Zweig des ariſchen 
Volksſtammes. Urſprünglich verehrten dieſe Völ— 
ker das Licht in Geſtalt des Feuers mit Anerlen— 








nuung eines zweiten herrſchenden Weſens, der Fin: 


o find fämmtlihe Permutationen der Ele: 


mente a, b, e folgende 6: abe, ach, bac, bea, 
cab, cba; ebenjo ver 3 Elemente a, a, b, unter 
melden zwei gleiche find, folgende 3: aab, aba, 
baa. Bejonders wichtig ijt die Anzahl aller * 
lichen Permutationen, die jog. Permutationszahl, 
welche bei n verſchiedenen Elementen gleich dem 
Produkt 1.2.3.... nm ilt, dagegen in dem Fall, 
wo unter denfelben ein Element p mal, ein anderes 
q mal ic. vorfommt, nur: 


. DZ ... 


— 


... 
* 


1.2.3. ..q 
perpendicnlär, j. v. w. winkelrecht, ſenkrecht. 


Perpendienlarfigl, frz. style perpendicu- 
laire l. perpendicular-style; f. d. Art Eng: 


alre, 
tifägotbiic, ©. 722, I. Bd. 
Perpendikel, lat. perpendiculum, gr. xade- 
Tog, i eine auf einer andern geraden Linie winkel: 
recht ſtehende gerade Linie; }. d. Art. Winkelrecht 
und Senkrecht, Loth ıc. 
Perpendikelwange (Mechan), f. v. w. Seh: 
mwaage; j. d. Art. Waage. 
Perpent- stone, perpender, perpyn, bond- 
stone, engl., Durchbinder, Binder. 
erpetna und Felicitas, ſ. d. Art. Felicitas. 
erpeyn-wall, engl. 1) Mauer, deren Steine 
durch die ganze Dideder Mauer reihen ; — 2) Flü⸗ 
gelmand. ; 
— — frz., ſ. d. Art. Maaß, S. 494, 
d 


Porro, franz., trockene Futtermauer; chemin 
perre, route perrièro, Steinweg. 
errel (Steinmeb.), auf beiden Seiten ge: 
ſchärfter, ſchwerer eiſerner Hammer zum Spalten 
der Steine. 


erron, fr;. perron, niedrige Terralje, Bei 
ſchlag vor einem erhöbten Parterre. Ein Perron 
li entweder ganz vor dem Gebäude, oder it in 


‚n 


daſſelbe hineingebaut und dur eine Halle über: 
dedt. Die Form eines Perrons ift einer großen 
Verſchiedenheit fähig, und man kann dadurch recht 
efällige Anlagen erhalten, indem man Eingänge, 
ige, Niſchen, Brunnen.c. auf oder vor demjelben 
anbringt; ſ. d. Art. Beiihlag und Bahnhof 1. 
Perroquet, frʒ. (Schifisb.), bei einem großen 
Maftbaum die Stenge. 


erfennig (Schiffsb.), gepichte Dede zum 
Bee A Qufen, 22 is verflüne 
me 


Perfephone, Brojerpina (gr. Myth.), Tochter 
ber Cered, Gemahlin des Pluto; j. d. 

erseverantia,.d.Art. Kardinaltugenden 7. 
Mothes, Illuſtt. Bausteziton, 2, Aufl, 8, 8b. 





— 


| b 


jterniß. Zoroaſter reformirte diefe Religion durd 
das heilige Buch, die Zendaveita, das er jchrieb. 
Die Hauptlehren defjelben find folgende: Ahriman 
ebietet über die Dews (Teufel), Ormuzd über 7A m: 
chaspands, 28 zeds (Schußengel) und über die 
Ferwers (Berfoniftcationen guter Eigenjcaften, die 
aber der Yäuterung im Kampf mit dem Böen noch 
bedürfen, und zu diefem Behuf als Menſchen auf 
Erden leben). Wenn das Böfe Alles zu überwäl: 
tigen drobt, fendet Ormuzd einen Erlöfer Soſiſch 





Fig. 1573. Fenertempel. 

(iefuß ?). Diefe, in ihren Grundzügen und nament- 
ih in dem die —— enthaltenden 
Theil höchſt reine, dem Chriſtenthum ſich nähernde 
Lehre war, um fie dem Vol begreiflich zu machen, 
binter einem Mythus verjtedt, der dann den nie: 
dern Volksſchichien als die eigentliche Religion er: 


ten. 

Erſte Periode. Vorftufe, medifche Kunſt. Unter 
den verfchiedenen verwandten Stämmen war ur: 
f — der der Meder der herrſchende. Von 
Be eife willen wir nicht viel. König Dejoces, 
nad) der Bibel Arpharad, gründete Elbatana etiva 
um 700 vor Chriſtus. Die Burg diejer Stadt war 
von 7 concentriihen Mauern umgeben, von denen 
immer eine über die nächft äußere emporragte; bie 
Binnen derfelben waren bunt gefärbt, und zwar in 
nachſtehender Neibenfolge von Außen nad Snnen - 
weiß, ſchwarz, purpurrotb, blau, röthlichbraun, 
Silber, Gold, jo die Stufen des die Sonne um: 
ebenden Himmels durch die Farben der damals 
etannten Planeten daritellend ; die äußerfte und 
zugleich niebrigfte hatte einen Umfang von 9 Stun: 

10 





d W es. T ü me von 150 Fuß Höbe flantirten 
ieie Maı 2 Balajt jelbft abe Bar Säu: | 





' Grieben auf, da fie auch der Lebteren aſiatiſche 


Di man große, mweitläufige Unterbauten mit | 
eilinſchriften und Fragmente von Säulen ae 





Fig. 1574. 


funden, aus denenhervorgeht, dab die Formgebung 
der fpäteren perfiichen entiprad, aber etwas rober 
war. Doc find diefe Funde unzuverläffig, weil Ef: 
batana bis zu Alerander’sßeit Bun uns 
der perfiihen Könige fungirte. Auf dem Hüge 

Bir-Soutoun bei Kermanſchah glaubt man die 
Trümmer Ai gg mediſchen Stadt, Bagiftan, 
gefunden zu haben, darunter 2 Felſengrotten von 


Grab des Carus. 


Golonien unterjochten. Sie iheinen nur zu öffent: 
lihen Bauten dauerhaftes Material, zu ven Wobn: 


bäufern Holz verwendet zu haben, was vor ihrem 
Auffteigen ihr Hauptmaterial gewejen war. Das 
Mauermaterial waren Luftziegel für Privatbau: 
ten, Quabern für öffentlibe Bauten. 1) Tempel. 
Eigentliche große Tempelbauten feinen die Berfer 
nicht gehabt zu haben, da die Könige Gottes Statt: 
halter waren. Die größeren Feuertempel waren eben 
nur überbaute Heerde und hießen Derimber. Wir 


nabezul elliptiiber Wölblinie u. eben ſolchem Ein ' geben in Fig. 1573 einen ſolchen, der in Iſthakar 





IA ⸗ fr Yr- 


Ne ao "th am 


Sig. 
gangsloch, deſſen Archivolte mit Waflerblättern vers 
ziert ir Darüber lagern fih Binnen. Die Bogen: 
zwidel und innern Wände find mit Skulptur beſetzt. 
Zweite Periode. Don Eprus bis Alerander d. 
&rofien, 560—332 v. Ehriftus. Die Macht der 
Meder wurde 537 von den Perfern unter Cyrus 
geſtürzt (ſ. d. Art. aſſyriſche Baukunft). — 
erſer waren urſprünglich ein rohes, unverderb⸗ 
tes Bexgvoll von Jägern und Kriegern, wurden 
aber ſchnell feincultivirt und bald fogar verweich— 


licht. Ihr König galt ald Ormuzd's Statthalter, | 





I * 


bald a U 
INOGOMAET EEE 
4. 
1 
1 


1575. Vom Grab d 





es Darius, 


den Gräbern von Nalſchi⸗Ruſtam gegenüberitebt; 
ein zweiter iftin Baflargabä gefunden worden, ein 
dritter ift die Raabab zu Melta. Die kleineren bei- 
ligen Feuerftätten, Heerde, hießen Dadgah, ſ. d-; 
in der Bibel heißen fie Chammanin und Bamoth. 
2) Gräber. Da man den Herrichern balbgöttliche 
Verehrung ertheilte, ſo waren natürlich die Gräber 
Gegenſtand großer Sorgfalt und Pflege. In der 
Nähe der Paläjte lagen ftet3 aroße Parts mit 
Wildgärten (Paradies genannt), in welden man 
meift die Gräber anlegte. In einem ſolchen, zu 


perfifche Kunft. 
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perſiſche Kunſt. 





Paſſargadã, lag auch das Grab des Cyrus, um— 
eben von einem Hain mit wohlbewäflerten Wie- 
en. Der Unterbau des Grabes (f. Fig. 1574), vier: 
edig von Quaderftein, erhebt fih puramidenförmig 
i Neben Stufen. In dem auf diefem Unterbau 
ſich erhebenden Tempelchen mit Giebeldach und ſehr 
fleiner Tbüz ſtand ein goldener Sarg mit Seſſeln 
daneben, ſowie Teppiche, Gewänder ıc. von baby: 
loniſcher Arbeit. Ein Peribolos mit Säulengang 
umgab das®ebäude. 
Vermutblib baben 
wir in dieſem Grab 
ein Beiſpiel mebdi« 
ſcher rabanord⸗ 
nung zu ſehen, min: 
deſtens zeigtes große 
Aebnlichteit mit den 
afiyriihen Grabpy: 
tamiden; die fpäte 4 
ren Gräber der per: 
ſiſchen Könige, von | 
denen 8 in Nalſchi 
Kuftam bei Iſchil⸗ 
Minar erhalten find, 
darunter die Gräber 
des Darius umd 
Artarerres Ochis, 
find anders disponirt; fie find in einen Felſen 
gehauen, deſſen Vorderwand lothrecht abgearbei: 
tet iſt und eine Façade in zwei Stodwerten zeigt. 
Das untere hatin der Mitte eine fingirte Thür, 
flantirt von vier Säulen, deren Capitäle zwei 
vereinte Einbornlöpfe bilden, zwiſchen denen das 
ienende des Unterbaltens vortritt; j. Fig. 1575. 
) Säfte find bei einigen der Gräber canälirt, 
Füße ziemlich hoch und in Geftalt eines verkehrt 
allenden Karnieſes gebildet ; aufdem Fries des Ge: 
ältes ijt bei einigen eine Reihe von Hunden aus: 
n; das zweite Geſchoß ift etwas ſchmäler; 


* zwei doggenähnlichen Säulen oder viel: 
mehr Sargfühen, denn diejes obere 
x choß 


ner 


ſcheint, wenigſtens bei ei: 
nigen Gräbern, ven Katafalt des 





— — 
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Sig. 1576. Ans Passargada. 


über einander, welche ein Geſims tragen. Auf der 
durch dieſes Geſims dargeltellten Plattform befin: 
det fich ein Altar, vor dem der König jteht, dar: 
über ſchwebt die Sonne und ein Ferver, jo die 
Apotheofe des Königs darſtellend. 

3) Paläfte und Städte. Um 540 wurde Baflar- 
gadä gegründet, von 525 datirt der Palajt des 




















Fig. 1577. Palast des Kurzes. (Durchfchnitt, teft. von O. Motbes.) 


‚E 





Cambyſes dajelbit, von dem nur noch in ber 
Gegend von Murgbab bei Schiras Subitructions- 
mauern (ig, 1576) vorbanden-find. 522 — 
Darius die Reſidenz nach Iſthalar oder Perſepolis, 
wo er 521 einen Palaſt gebaut batte. 486 baute Xer- 
res einen — eine —* zu Perſepolis und auch 
eine Halle zu Sufa. Zwiſchen 408 u. 360 reſtau— 
tirte Artarerres Mnemon die gefammten Paläſte 
und Hallen, und 332 verbrannte Alerander die 
berrliben Anlagen 
zu PBerjepolis. In 
Suſa jind nur we: 
nige Nejte erhalten, 
melde aber genau 
diejelbe Dispofition 
und denfelben Styl 
zeigen, wie in Ber: 
a jepolis. Die Trüm: 
7 mer der Palaltanla: 
L gen ber * Stadt 


es J der Perſer, Perſe— 
DoR 
‚4 me 


. 8 
Ku 


polis, liegen in ver 
Ebene von _ Mor: 
daſcht bei Schiras 
und bieben bei den 
Ummobnern Iſchil 
Minar, d.h. Bierzig 
Säulen. Eine genau orientirte Plattform von ca. 
1400 Fuß Länge bei mebr al3 900 Fuß Breite bildet 
den Unterbau des Ganzen und fällt in drei Ter— 
raflen nad der Ebene hinab. Die umgebenden 
Futtermauern find verjchieden hoch bis zu 28 Fuß: 
Das Material ift grauer Marmor, die Arbeit ſehr 
accurat und die JZufammenfügung der Steine ohne 
Mörtel bewirkt. Zu ver eriten Terrajie führt eine 
Doppeltreppe mit 103 flachen (auch für ‘Pferde be- 
teigbaren) Stufen in je 2 Podeſten, zufammen 32 

uß hoch. Die Stufen jelbit jind 22 Zuß_breit. 

as oberhalb diejer Treppe ftehende Portal wird 
durch zwei riefenhafte, vem Antommenden ihr Ant: 















” 2. 70 so 








— D Palast des rau, (Srundriß.) eh 
Königs worzuftellen, ftehen zwei Reihen Laftträger | 


li zufehrende, mit ihrer Flanke in Relief aus der 
Laibungsfläche gearbeitete, mit dem Vorberleib 
aus der Mauerflucht vortretende Thiere bewacht. 
Aehnliche Thiere finden fih an Bortalen, Gebäude: 
eden zc. vielfah angebradht, darunter nament- 
lich der geflügelte Stier mit Menicenantlig das 
Einhorn und die perſiſche Sphinx mit Männer: 
antliß, Pferdehufen, Löwenkörper und Flügeln. 
10* 


perfſiſche Kunſt. 








Hofleute und Krieger, Repräſentanten der unter— 
ſochten Nationen ꝛc.,, ſind vielfach in Relief darge: 
heit: bäufig ehrt ein das Einhorn zerreißender 
Löwe (Meder von Berjern befiegt) wieder. Säus 
Ienhallen, Reite von Gebäuden xc, nehmen die bei: 
den oberen Terrafien ein; darunter ift am beiten 
erhaltender Palgſt des Darius, er beſteht aus einem 
quadratiihen Mittelſaal mit 16 Säulen, der auf 
drei Seiten von Zimmern umgeben it, vor dem ſich 


















sarıay Sag gsofugf mon uaumue 6let Di 


geben von ibm in er den Grundriß, in Fig. | 


riß aus geliehen, und in Sig: 1577 einen reitaurirten 
Durchſchnitt bei BC des Gr 
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verfiſche Kunſ. 








disponirt, bei beinahe doppelter Größe, aber 
derſelben Säulenanzahl, iſt die Halle des Ter— 
res, nur dab an Stelle ver Seitenjäle bier zu den 
Seiten des Hauptſaals eben ſolche Hallen ſtehen, wie 
an der Vorderſeite. Dieſe Hallen erinnern le 
an die Tſchultrys Oftindiens. Die Säulen der 
Hallen find ſammtlich canälirt; das Capitäl gabel- 
jörmig mit zwei Einbörnern oder aufrecht geftell- 
den Doppelvoluten verziert, zwiſchen denen der 
| Querbalten aufeubte; die 
Zwiſchenrãume zwijchen den 
Säulen waren durch Vor— 
Pina verſchloſſen, vielleicht 
ildeten fie einen Saal für 
große Geremonien. Die rei- 
‚ heren Reliefs, wahrſcheinlich 
auch die Ornamentif der äu— 
 Berit iblanten Säulen, war 
zum Theil_mit Gold aus- 
5 gelegt. Die erwähnten 
) Schnedencapitäle fönnen je: 
doch nicht, wie man wohl 
". bat behaupten wollen, auf 
ioniſchen Einfluß deuten, 
" denn die Schneden bängen 
nicht berab, jondern jteben 
- aufrecht; , Ne deuten nicht, 
wie die ioniſchen, auf eine 
Wirkung der Lat, jondern 
vielmehr auf einen Ueber— 
ſchuß der Kraft. 


Dritte Periode, Saffani- 

den⸗BGauten. Cine neuefunft: 
blüuůthe entfaltete ſich im drit: 
\,,) ten Jahrbundert nach Chr 
im neuperfiihen Weich 
\ unter ven Saflaniden und 
wucherte bis 642 nach Ehr. 
Ueber die Erzeu ade derſel⸗ 
1% ben j. d. Art, ſaſſanidiſche 
Bauweiſe. 


Bierte Periode. 
muhamedaniſche Aun F 
Jahr 642 eroberten die Mu- 
 bamedaner Perſien. Unter 
Harun al Raſchid (786—809) 
entfalteten —A und 
Kunſt einen weitſtrahlenden 
Glanz in Bagdad. Leider iſt 
+ uns fein Denkmal dieſer Zeit 

4 geblieben. Tataren und Seld⸗ 
INNE — haben faſt Alles zer: 
| IN tört. Das früheſte Gebäude 
N mubamedanisher Kunft, das 

—P Imaret oder Karavanſerai 
der Ublu Dſchami zu Erze⸗ 
N m rum, fcheint aus der zweiten 
—00 dãiſte des 13. 
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1580. Madrisse des Hussein Shah qm Ispaban. 


ganz unbewußten Einklang zwiſchen den verſchie- zan Khan gebaut, zeigt im Grundriß und in den 
denen Rihtungenmittelalterliher Architektur. Die | Formen des inneren ebenfalls große Annäherung 
Moichee zu Tabriz (Fig. 1584), um 1300 von Gha- | an die hriftlichen Formen jener Zeit, die Decora: 


— — 


= — 


— — = 
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Sig. 1591. Grab des Apodabendap ia Sultanieh 
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perfifche Kunſt. 
tion 108; innerlih und äußerlich in glafirten 
zieoe n ausgeführt, iſt ganz ſaraceniſch, ſowohl in 
Bezug auf den maaßloſen Reichthum und prächtigen 
Farbenglanz, als auf die Muſter ſelbſt. Die Moſchee 
war ſunnitiſch und iſt daher von den Schiiten zer: 


perfiſche Kunſt. 


ten, von denen wir unſernLeſern eines der ſ 
das um 1310 erbaute Grab des Mohamed 
bendah zu Sultanieh, in Fig. 1581—83 
Der Spisbogen, der an diefem Grab 
| rein, nur am Portal mit einer einen Sch 
auftritt, artete allmälig zum SKielbogen aus. - 


— — 













ftört worden, doch find die Ruinen ziemlich beträcht: 
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ich, namentlich der Bortalbau ſteht noch ganz. Das 
Grab de3 Gründers an der Rüdjeite iſt fat 


ten zu Ispahan zeugen von der Prachtliebe der 
Herrſcher. Allgemein iſt allen diefen größeren Ge: 





— 
so. 20 3. — 
Fig. 1599. Moscher zn Cabrij 
bäuden die beinahe übermäßig a on Anmwendun 


ber Kuppeln, in einzelnen Reihen ſowohl als au 

zu Ueberdvedung der Mofcheenihiffe, wobei dann 
der ganze Raum im eine-oft ſehr große Anzahl 
Heiner Quadrate getheilt erſcheint. Zur höchſten 
Harmonie entfaltete ſich der Stylin ven Grabbau⸗ 






3 
Sig. 1582. Grab des Khodabendah ın Sultanieh. 


nänz: 
lich zerftört. Andere noch —* Moſcheen, die | 
Paläfte, ver Maidan (Bazar) und andere Baus 


— — 


Kuppeln nahmen eben jo allmälig die 
belform an. Ein Beifpiel für dieſe 
artung des perjo:muhamebanijchen 
i. — 1580, die um 1695 erbaute Mad⸗ 
riſſa (Hocbicule), welche Huflein Schab, 
der Lehte aus der Sufidynaftie, in Jspa- 
ban errichtete. Seit dem en der 
Afabanen bat fi Perfien leider dem euro- 
paiſchen Einfluß in Bezug auf die Kunft 
zu ſehr hingegeben, jo dab feitvem 
Selbftändiges mehr geſchaffen wo 
fondern eine ebenfo große Stylverw | 
dort berricht, wie bei und. Nur Eins 
ben die Karl erhalten, die Vorliebe 
die ziwiebeläbnlich geihweifte Kuppel und 
den äußer reihen 
Farbenfhmud, der 
aber doch nie in⸗ 
ausartet, wie man ja 
auch an den ſchen 
Teppichen ſieht. 


erſonenha 
ſ. * — * 


erſpectiv, Fern⸗ 
——— 
Nivellirinitrumente 2. 

Perfpective, die 
4 Lehre über Abbildung 
N von Körpern nad dem 
"we Verfahren ber Gen: 
tralprojection; 5. ©, 
Art. Geo 








j j metrie,S.129. 

I. Allgemeines. Bei Daritellung nah dem 
Verfahren der Parallelprojection in Örund- und 
Aufriß eriheinen befanntlih die Theile eines 
Gebäudes jo wie fie wirklich find; bei Betrachtung 
derfelben in der Ausführung aber erjcheinen fie 
oft gana anders; dies ijt die —5—— der Per⸗ 
ſpective, deren Grundſätze ſich auf die Optik grün— 





— 


PP 
Sir. 1583. Grat d, R. ım Zultanieh, 


den; da nämlich die Blide (gewöhnlich, obgleich 
ungenau Sehftrablen — vom Auge aus ſich 
nach allen der Betrachtung ausgeſetzten Punkten 
bes Gebäudes richten, jo werden fie, wenn der Be- 
ſchauer (deſſen Augen füglih gegen diegroße Maſſe 
eines Gebäudes als ein Puntt betrachtet werden 


innerbalb eines durch die Größe der empfindlichen 
Stelle der Netzhaut bedingten Kegel von Seb: 
— des ſogenannten Sehfeldes, liegen. 

11. Grundfäße. Aus dem Sefagten, jowie aus 
fonftigen geometriſchen und optijchen Wahrbeiten, 
ergeben ſich folgende Säbe: 

1) Mehrere Gegenjtände werden nur dann zu: 
gleich gejeben, wenn fie alle im Bereich des Sebfel: 
des liegen und gleich. weit entfernt vom Auge find. 

2) Sind diefe Gegenftände gleich groß, jo er: 
fcheinen fie auch dem Auge aleıb groß. 

3) Ungleich entfernte Gegenstände werden nicht 
genau, aber doc; ziemlich zugleich aefeben. 


um jo größer, je näber fie den Auge liegen, und 
umgetehrt (Beweis: Blid durd eine Röhre, durch 
einen Eijenbahntunnel ıc.). Aus diejer Bergröfe: 
rum a. Berkleinerung ſchließen wir auf die 
Entfernung. ns 
5) Diefe Bergleihung ift nur dann eine directe, 
wenn die Gegenitände zugleich in’SSebfeld kommen. 
6) Um zwei Genenjtände, 
;.B.au.b,bu.e, Fig 1585, 
mögen ſie nun gleiche oder 
ungleiche Entfernung vom 
+ Auge haben, zu betrachten, 
>, mub das Auge ſich bewegen, 
jobald fie nicht zugleich in's 
Sehfeld fommen. _ 
7) Solche Gegenitände 
werben alſo nicht zugleich 
aejeben. 





Sig. 1585. j 
8) Das Sebfelv ift ein Kegel, deſſen Erzeu: 
gendeander Spike (im eg Kg des Auges) 


einen Winkel von 12° mit der Achie bilden. 

9) Da nun die Nekhaut in dem durch dieje 12° 
auf ihr bezeichneten Kreis annähernd eine Ebene 
ift, kann man auch alleBuntte einer dem Auge gerade 
gegenüber gebracbten, d. b. rechtwinklig auf der Seb- 
achſe ſtehenden Ebene ala gleich weit entfernt vom 
Auge annehmen, fo lange diefe Ebene nicht aus 
dem Sehfeld berausfällt, und auf die in ihr befind— 
lihen Gegenftände die Säte 1 und 2 anwenden. 

10) Eine ſolche Ebene ift auch die Zeichnung, bie 
man, um fie zu überieben, ftet3 in ſolche Entfer: 
nung vom Auge (reichlich das Doppelte ihrer Breite) 
— wird, daß feiner ihrer Theile außerhalb 
des Gebfeldes fommt. Die auf der Zeichnung dar: 
aeitellten Gegenstände werden alſo zugleih vom 
Auge geſehen. 
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entfernt ſind. 
12) Denken wir uns numim Raum eine groß 
Anzabl ſolcher Gegenftände, gleih groß und gleich 
weit vom Auge, um bafjelbe vertheilt, jo bilden 
dieſe eine Kugelfläche, deren Mittelpunkt dasAugeiit. 
13) Nach Satz 9 ift es nachgelaſſen, dieſe Kugel 
auf ein Syſtem von Ebenen zu reduciren, welche 
gleich weit vom Auge entfernt ſtehen und deren 
jede die Größe des Sehfeldes nicht überſchreitet. 
14) ‚je größer der Unterſchied der Entfernungen 
weier nleih großer Körper vom Auge ift, um 
Io auffliger wird der Unterſchied in der Größe 
ihrer Bilder. , 
15) Sind die betrachteten Gegenstände Vertical: 
linien, oben und unten durch Waggrechte verbun: 
den (3. B. bie zwei Kanten eines Haufes), jo wird 
das Bild diejer Waagerechten um fo geneigter er: 
ſcheinen, je verſchiedener die Entfernungen ber 
Verticallinien vom Auge find, je ſpitzer aljo ber 
Winkel ift,, den die von ihnen eingeſchloſſene Ver: 


‚ ticalebene (Wand) mit dem — bildet. 


16) Wenn das Auge in die Verlängerung der 
Verticalebene rüdt, wird das Bild der Horizontal: 
linie De Gurtfimfes 3. ®.) ganz lothrecht erſchei⸗ 
nen, ſich mit dem Bild der Verticallinie deden. 

17) Das Bild jeder Ebene wird alfo um fo ſchma— 
ler, die Ebene verkürzt fih um jo mehr, je ſpitzer 
der Winkel zwiichen ihr und dem Schitrabl wird. 

18) Da alle Puntte, welde mit dem Auge in 


N gleicher Höbe liegen, eine Horizontalebene bilden, 
4) Sind diefelben glei groß, jo ericheinen fie | ß 


o werden auch ſämmtliche Bilder von Verbin: 
dungslinien dieſer Punkte in eine Horizontallinie, 
den Horizont, fallen. , ” 

19) Dentt man fih durch eine ſolche Linie nad 
unten und oben viele gleih hohe Stangen ge: 
tedt, jo werben die Bilder —— immer kleiner, 
je mehr fie ſich vom Auge entſernen, zuletzt in un: 
endlicher Entfernung = 0; die Verbindungslinie 
ber oberen, ſowie die der unteren Enden dieſer Bil: 
der würde aljo den Horizont in demjelben Punft 
treffen, den man ven Berihwindungspunft nennt. 

20) Fällt die Stangenreihe in eine dur die 
Sehachſe, alſo nad 9) rebtmwinklig gegen die Bild: 
fläche gelegte Verticalebene, jo erſcheint ihr Bild 
als Berticallinie,und derVerIhmwindungspunft der: 


ſelben ift der Punkt, wo fie den Horizont ſchneidet. 


Diefer Buntt liegt alfo vem Auge gegenüber und 
beißt Augenpuntt. 

21) Da bei weiterer Entfernung vom Auge bie 
Breiten in denfelben®erhältnifien abnehmen wie die 
Höhen, jo werden nicht blog die über emanderliegen: 
den, ſondern auch neben einander liegende, und in 

olge deſſen auch beliebig vertbeilte Horizontal: 
inien, ſobald fie parallel find, in demſelben Ver: 
ſchwindungspunkt, fobald ſie alſo rechtwinklig gegen 
* Bildflaͤche ſtehen, im Augenpunkt den Horizont 
effen. 

) Alle unter irgend einer Neigung im Raum 
vertbeilten parallelen Linien werden ſtets einen 
gemeinſchaftlichen Verſchwindungspunkt haben. 

Mit allen dieſen Grundſätzen nun muß natür— 
lich ein perſpectiviſches Bild übereinſtimmen, wenn 
dafjelbe richtig fein, d. b. auf das Auge diejelbe 
Wirkung macen foll, wie die Gegenftände in der 
Natur fie machen. Am beiten kann man ſich davon 
bei Betrachtung von den die Natur jo täufchend 
wiedergebenden Stereojlopen überzeugen. Da 


Perfpective, 
man bier entgegenhalten könnte, daß dieje Ste: 
— durch ihre Zuſammenſetzung aus zwei 
Aufnahmen von zwei verſchiedenen Standpunkten 
die Entfernung der beiden Augen mit beruͤckſichti⸗ 
gen, jo fei darauf aufmerkjam gemacht, daß man 
ein eben jo täujchendes Bild erhält, wenn man 
eine Photograpbie blos mit einem Auge betrachtet. 
Nun bat man im Laufe ver Zeiten verſchiedene 
Methoden aufgeitellt, peripectiviihe Bilder von 
Gebäuden zu conftruiren. Die beliebtefte darunter, 
zur von Yeonardo da Vinci und von Albrecht 

ürer in Regeln gebracht, und namentlidy von 
Dumme und von ©. Heine in Dresden durchge: 

ildet, liefert die Bilder der geiehenen Gegenstände, 
tie I ſich darftellen, wenn man die Gegenftände 
durd eine ebene Glastafel beibaut und die Um: 
riſſe berjelben auf diejer Glastafel nachzeichnet. 
Die Stellung diejer Glastafel bedingt natürlich 
dann bie Seftalt des Bildes und zugleich die Me: 
thode des Conftruirens; demnach theilt ſich denn 
die Perfpective folgendermaßen ein: 


4 
— mu 
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Fig. 1586. 


III. Erfter Fall. Die Glastafel fteht lothrecht, 
und der Augenpunft ift dann berjenige Punkt, in 
welchem ein aus dem Auge des Beſchauers gefäll: 
ter Perpendikel (Sehachſe, Augenachſe) die Glas— 
tafel trifft, liegt alfo im Horizont. Dieſen Hori⸗ 
zont kann man beliebig annehmen. Gewöhnlich 
nimmt man ibn bei — von Gebäuden 
3 Ellen über der Straßenfläce, alſo jo an, wie das 
Auge eines ftehenden Bejchauers ftebt. Es würden 
dann die Bilder der Augen aller auf der Straße 
wandelnden Perjonen in den Horizont fallen. Legt 
man den Horizont niedriger (Feldperſpective), — 
fallen alle Bilder der Augen ſtehender Perſonen 
über den Horizont; nimmt man denſelben höher an 
(modurd; eine fogenannte Cavalierperfpective ent: 
Iteht), jo fallenalle Augenbilder unter den Horizont. 
Der Raum zwifchen der Grundlinie des Bildes und 
dem Horizont ift zugleich das Bild einer unend: 


lich fortgeießt gedachten waagrechten Ebene, ver | 
Grundebene, die Grundlinie oder Bafis aljo die: | 


jenige Linie, in welcher die Glastafel die Grundebene 
ſchneidet. Rückſichtlich ver Lage der darzuitellenden 
Gegenftände gegen die Glastafel ändert ih nun 
das Verfahren. j 

a) Parallelperfpective. Die lothrechte Glastafel 
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Perſpeetive. 
ſteht parallel mit der einen Seite des betrachteten 
Gegenſtandes. Dieſe ſei z. B. (Fig 1586) ein Quadrat 
abced. Der untere Theil der ——— ſtellt den 
Grundriß dieſes Quadrats, der Glastafel und des 
Beſchauers vor, welcher ſeinen Standpunkt in S 
bat; von S aus zieht man einen Perpendikel 8p auf 
die Tafel (die Projection der Sebadie). Diele trägt 
man auf die Anficht der Tafel (Obertheil der Zei: 
nung) über und erhält jo auf vem angenommenen 
Horizont DD ven Augenpunkt P. Zieht man nun 
im Grundriß von S aus 2 Linien SE u. SE’ unter 
45° gegen die Tafel und trägt auch diefe Punkte 
binauf nad D, fo wird PD=pE=pS, alſo gleich 
der Diftance des Beichauers vor ber Tafel fein; 
die Punkte D, Diftancepuntte, find nad obigen 
Säpen zugleich die Verſchwindungspunkte für alle 
unter 45° eg die Tafel treffenden Horizontalen, 
alſo für alle Diagonalen; trägt man demnach die 
Breite ab (melde ihre natürliche Größe behält, 
weil fie in der Glastafel liegt) bei a’ b’ auf, zieht 
(nah Sat 21) b’P und a P als Bilder von ad 
und be und dann b'D und a’D, jo werben die 


—— 











Fig. 1587. 


Durchſchnittspunlte e’ d’ diefer Diagonalbilder mit 
den betreffenden Seitenbildern die peripectiwifche 


Länge letzterer beftimmen; zur Beitätigung dient, 
daß das mittelft des Grundriſſes cS des Geh: 
ftrables für e und der Auftragung von e” nach c’ ge: 
fundene Bild von e mitdem Durchſchnittspunkt des 
Diagonalbildes und Seitenbildes zufammenfällt. 
e' d’ ift parallel mit ab’. Durch Wiederholung des 
Berfabrens nah Fig. 1587 kann man fi einen 
perjpectivifhen Maaßſtab erzeugen. Iſt nun der 
darzuftellende Gegenitand ein Haus mit aleichen 
Stodwerfen, die durch Gurtfimfe eingetheilt find, 
jo wird feine Fagade eine Ebene bilden, die parallel 
mit der Ölastafel ift; die Bertical- und 55 — 
tallinien werben ebenfalls parallel mit ihren Bil: 
dern fein, und demgemäß werden nad dem Sat 


von ähnlichen Dreieden auch die Bilder jammtlicher 
' Linien in demjelben Verbältniß unter einander ſte⸗ 
; ben, wie die Linien felbft, d. b. das Bild der Fasade 


wird alle Höhen: u. Breitenverhältnifje der Fagade 
unverändert wiedergeben. Die Sodel, Gurt: und 
Hauptfimfe werden genau waagerecht, die Gefchofle 
alle gleich hoch erfcheinen. Sieht man dabei zugleich 


eine verkürzte Seite, fo werben die Bilder der bier 


binlaufenden Simſe fallen, das der Sodel fteigen, 
und ſich, je mer man fie verlängert, um jo mebr 
dem Bild ver Nugenebene, dem Horizont nähern, 


endlich fämmtlich im Augenpunft eintreffen, mie 
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dies aus obigen Regeln hervorgeht. b) Accidental- 
perfpective. In äbnliber Werje wie den Diftances 
puntt findet man den VBerfhwindungspuntt, d. b. 
ven Durchſchneidungspunkt des Horizont3 mit den 
Bildern von Horizontallinien, die zwar parallel 
unter einander, aber nicht rechtwink ig aus Glas: 
tafel find, indem man vom Standpunft S bis zur 
Glastafel eine Linie ziebt, welche parallel mit den 
darzuftellenden Linien it, und darauf gründet ſich 
die Hccidantalperfpective, d. h. Daritellung von 
Gegenjtänden, wel e fchiefintli | gegen bie Glas— 
tafel jtehen. Die Bilder diejer Linien findet man 
dann entweder, indem man den einen Endpunft 
derjelben nach jeiner Lage im Grundriß und nad 
feiner Entfernung von der Glastafel mit Hülfe des 
Diftancepunftes aufjuct, oder indem man ſie bis an 
die Olastafelverlängertu. dann von dem jogefunde: 
— nach dem Verſchwindungspunkt zieht. 
IV. Zweiter Fall. Die Glastafel jtebt ſchräg. Hier 
werben bie Bilder der lothrechten Flächen ich ver: 
jüngen müflen, je nachdem fich die Flächen von der 
Glastafel entfernen. a) ‘it die Glastafel (auf 
welcher die Sehachſe immer winkelrecht bleibt) oben 
nad hinten geneigt, ſteht aljo das Auge höber als 
die betrachteten Gegenſtände, jo werden die loth: 
rechten Ben dem Auge oben näher fein als 
unten, ſich aljo nach unten verjüngen. Die Eon: 
ſtructionsmethode ift diefelbe wie bei der Acciden⸗ 
talperfpective. Diefe Gattung der Perſpective heißt 
Vogelperfpective. b) Srofhperfpeclive. Die Glas: 
tafel ift oben nach vorn geneigt, das Auge liegt 
tief, die Gegenstände verjüngen fh alfo nad oben. 
V. Dritter Fall. Die Glastafel liegt waagrecht, 
die Sehachſe ſteht aljo lothrecht. a) Ballonper- 
fpective. Die Olastafel liegt über den Gegenſtän⸗ 
den, auf die man berabfieht. Die Conjtruction ift 
wie bei der ge ig denn alle Hori: 
ontallinien find mit den Glastafeln parallel. 
) Dlafondperfpective. Die Glastafel liegt unter 
dem Gegenftand, man fiebt alſo aufwärts, etwa 
wie wenn man, auf dem Fußboden eines Zimmers 
liegend, den Plafond anftebt. j 
I. Bierter Fall. Keflerionsperfpective. Es be: 
finden fi hinter den Glastafeln ſpiegelnde Flä- 
hen. Auch bier ift vie Gonftruction entweder nach 
ven Regeln der Parallelperipective oder der Acci⸗ 
Iqnalperipetive zu vollführen. 
VIL Fünfter Fall. Perfpectivifche Schattencon- 
firuction. Dabei fommt e3 daraufan, ob natür: 
liche oder künſtliche Beleuchtung, d. h. parallele 
oder von einem Punkt ausgehende Lichtſtrahlen, 
ob directes oder indirectes Licht angenommen wird, 
und welde Lage gegen die Glastafel man für die 
Lichtquelle annimmt. Dabei lafien ih auch dieſe, 
immerhin etwas complicirtenGonftructionen aufdie 
—— oder Necidentalperfpective zu: 
rüdführen. Am einfachiten ift es, die Schatten au 
eometriichen Zeichnungen zu conitruiren und mi 
Formen des Gegenitandes zugleich in Berfpec- 
8 ſetzen. 
II. Kritit der Methode. Wir können natür— 
lich bier nicht näher auf dieſe Conſtructionen ein 
g . Nur noch einige allgemeine Bemerkungen. 
i Anwendung der bisher allgemein giltigen Re: 
en für die peripectivijhe Conftruction geht als 
Refultat der Befolgung derjelben u. A. hervor: 
«) Die Bilder Yümmtlicher mit ber Ölastafel 
—— Linien erſcheinen parallel mit ihrer wirl⸗ 
ihen Richtung, die der horizontalen horizontal, 
die der verticalen vertical. — 
#) Gleich große Aſchnitte ſolcher Linien erſchei⸗ 


Motbes, Illuſtr. Bau-kezifon. 2. Aufl. 3. Bd. 
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| ringere directe Entfernung vom 


Peripective. 


nen gleich groß, ohne daß die yı: oder abnehmende 
Größe des Sehwinkels oder die größere oder ge: 
. eihauer, Ein: 
fluß auf fie übt. 

y) Die Bilder von mit der Glastafel parallelen 
Ebenen verkürzen ſich nicht, mag nun das Auge 
gerade vor ihnen oder jeitwärts, ja faft in ihrer 
Verlängerung fteben. 

d) Die Stellung der Glastafel, alfo eines blos 
vermittelnden Gegenſtandes, hat mehr Einfluß auf 
das ganze Bild, als die rien ho Beihauers.* 
Man fieht leicht ein, daß diefe Nefultate mit den 
oben sub 1—22 ausgeſprochenen Grundfäßen in 
lebbaftem Widerſpruch jteben. Beilnwendung der 
Hlasebenenperfpective auf fehr arofe oder rings 
um das Auge vertbeilte Gegenftande wird fich fo: 
gar entweder ein ſehr verzerrtes Bild, ober bie 
Unmöglichteit der Heritellung eines ſolchen ber: 
ausftellen; Panoramen kann man 3. B. nach diejer 
Metbode gar nit conftruiren. Ferner ift bei der 
Befolgung diefer Methode die Möglichkeit da, daß 
von zwei gleich großen Gegenftänden, 3. B. zwei 
Menſchen, die gleich weit vom Auge ehifernt find, 
der Eine, weil er der Glastafel näber it, viel 
größer eriheint al3 der Andere. Nun werden 
—* alle dieſe Uebelſtände vollſtändig beſeitigt, 
obald der ein ſo conſtruirtes perſpectiviſches Bild 
Betrachtende ſein Auge genau in den bei Aufnahme 
des Bildes angenommenen Standpunltbringt, nach 
dem Magßſtab der Zeichnung dabei ſich richtend; 
3. B. bei Betrachtung des in Fig. 1586 dargeftellten 
Quadrats müßte der Bejchauer fein Auge recht: 
winklig vor den Bunft P, genau um 1 Zoll vom 
Bild entfernt, bringen ; nun weiß aber Jeder, daß 
man aus ſolcher Nähe nichts betrachten kann; im 
Segentbeil beträgt die Entfernung des Auges von 
einem betracteten Bild in der Hegel bei weitem 
mebr, als vie bei der Zeichnung angenommene 
Entfernung des Augenpunktes von der Glastafel 
nah dem Maaßſtab betragen würde, ja die Seh: 
ftrablen vom Auge des Beſchauers nad einem 
blos wenige Zoll breiten Bild in der Entfernun 
von einigen Fuß dürften wohl als nahezu paralle 
zu betrachten ein. Dieje Methode, jo praktiſch 
und leicht ausführbar fie nun iſt, To gut fie fi, 
namentlich auf dem Reißbret mit Schienen, Win: 
tel ıc., durchführen läßt, ift alfo doch, ald den Haupt: 
grundſätzen einer richtigen Peripective und den 
diejelbe zum Theil begründenden anatomijchen 
Mabrbeiten nicht völlig entiprechend, nur unter 
Beſchränkung anzuwenden, ja, genau genommen, 
— direct zu verwerfen. Die \lebelftände der: 
elben haben ihre Urſache hauptſächlich in der An: 
wenbung der Ölasebene. Die vermittelnde Fläche, 
auf der wir die Durchſchneidungspunkte der Seh⸗ 
ftrablen marliren,, um das perjpectiviiche Bild zu 
haben, muß dem Bau des Auges angemeflen fein, 
damit alle die Verfürzungen und Veränderungen, 
welche bei Betrachtung eines umfänglichen Gebäu- 
des dur den Bau des Auges und das Diver: 

iren der Sebitrablen bewirkt werben, bei dem 
Bild, welches man mit ziemlich parallelen Seh⸗ 
ftrablen betrachten, d. b. mit einem Blid überfehen 
fann, ſchon bemirkt find. Ferner muß fie den 
Säßen 1,2, 5, 9, 11, 12, 13 entfprechen, was bei 
der bisherigen Methode nicht der Fall ift- r 

IX. Glastugelmethode. Damit die perjpectis 
viſche Zeichnung nun mit den Säben 1, 2, 11,12 
im Gintlang ſtehe, d. b. damit die Bilder aller 
gleich großen und gleich meit 2 Körper 
auf der vermittelnden Fläche gleich groß werben, 
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(Projectionsflähe) für das peripec: 
tiviſche Bild müßte der Theileiner Ku: 
gelflähe fein, deren Mittelpuntt das 
Augebildet;nurfürBilder, beidenender 
Abitanddes Auges mindeſtens das Dop: 
pelte der größten Ausdehnung der Bild: 
fläche beträgt, ift (vergl. Sab Iund 13) 


die Anwendung einer Glasebene zu: | 


läffig. Bei größeren PBildbreiten oder kürzeren 
Diftanzen wende man die Glaskugel an, deren 
Radius ganz beliebig angenommen werden kann, 
ohne das Bild in feinen Verhältniſſen auch nur im 
Geringiten zu verändern; der Radius bat ſich viel: 
mebr nur nab der Größe zu richten, die man dem 
Bild zu geben gedenkt. Dabei veritebt fib nun 
von jelbit, daß die Fläche, auf die dann das Bild 
aezeichnet wird, eigentlich auch eine hohle Kugel— 
fläche von demjelben Radius fein müßte, An: 
näbernd finden wir dies in den freisförmigen 
Daritellungen der Panoramen verwirklicht. Im 
Allgemeinen aber läßt es fich nicht gut ausführen, 
und dieje Schwierigkeit ijt der einzige. Einwurf, 
den man diefer Methode machen könnte. Cr läßt 
jih aber befeitigen: Man rectificire die Kugel: 
fläche ſammt dem darauf fich projicirenden Bild 
dur Abmeſſung der einzelnen Theile des Bildes 
an der Peripherie der Kugel und Auftragung 
diefer Maaße auf eine Ebene. Da man nun in 
ver Regel bei Betradhtung eines ;. B. eingerabm: 
ten Bildes fich ziemlich in die Mitte vor den Haupt: 
gegenitand der Daritellung zu ftellen pflegt, fo 
beftimmt man die Yage Diele Ebene dadurch, daß 
man den größten Sebwinfel des Bildes balbirt 
und dur den Punkt, wo dieſe Halbirungslinie 
die Kugel jchneidet, eine Ebene, die Zeichnungs— 
jläde, tangential an die Kugel ſeßt. Demgemäß 
wird ji dann alfo die Augenlinie ſtets in der 
Mitte des vom eigentlichen Bild eingenommenen 
Raumes befinden, Will man nun irgend einen 
Gegenſtand, 3. B. einen Würfel, peripectiviich 
zeichnen, jo beitimmt man ſich zuerit auf dem 
Grundriß, Fig.1588, den BunttA, mo der Beſchauer 
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fteht, dann zieht man von ihm aus nad) den äußer: 
jten Grenzen B,D des darzujtellenden Gebäudes 
Sebitrablen, und bejtimmt nun nad der gewünſch— 
ten Größe des Bildes den Radius Af der Pro: 
jectionstugel (die Freiheit diefer Beitimmung bat 
das Gute, dab man nad ſehr Heinen Grundriſſen 
große Bilder und umgekehrt fertigen ann). Nun 
nimmt man ein beliebiges anderes Papier, j. Fig- 








—— 








YWw, 
Döbenabnebmen, 
Bild beitimmt iſt, Fig. 15%, giebt man ungefäbr 
in die Mitte eine Verticale ST und in — 
Höhe die Horizontlinie UV, welche man ſich aber 
auch auf dem Aufriß des zu zeichnenden Gegen⸗ 
ſtandes angeben muß. Nun mißt man im Grund⸗ 
viß die Entfernung AU und trägt diejelbe alda ec in 
dem Höbenabnebmungsprofil, Fig 1589, guf. Dann 
mißt man im Aufrib die Höbe über und unter 
dem Horizont und trägt fie ebenfall$ am Höben- 
profil von dem Punkt e aus aufnab hundg; 
dann zieht man im Grundriß und Profil die Seb: 
Itrablen und rectificirt die dadurch abgeſchnittenen 
Segmente fd’, fb’, e’g‘, ch’; die im Grundriß 
aefundene Länge fe’ 3. B. mißt man von f aus 
und trägt fie dann im Bild von der Linie ST aus 
jeitwärt3 auf: Fe”, Fig. 1590. Die im Höhen: 
meflungsprofil gefundenen c’h’ und e’g’ werden 
vom Horizont az aus gemelien und auf Dem 
Bild ebenfalls vom Horizont UV aus aufgetragen 
(ce g" und e’h”). Nachdem man jo für jeden 
einzelnen Edpunft das Bild gefunden bat, ziebt 
man die Verbindungslinien und erhält jo ein 
Bild, weldes zwar wegen ver Schwierigleit ge: 
nauer Rectificirung noch manche Heine Ungenauia: 
teiten entbält, im Ganzen aber ftet3 naturgemäß 
und angenebm fein wird. Unter die Urſachen 
diefer Ungenauigleiten gehört namentlid der Um: 
ftand, daß die Bilder der geraden Linien gerade 
erjcheinen, wenn man blos ihre Endpunkte ein: 
Kin projicirt, während fie, wenn man für jede 

inie das Bild von mehreren Punkten aufſucht, 
fih gelrümmt daritellen, wie man das auch auf 
allen Bhotograpbien findet. Wenn man nun aud 
mit Sicherheit behaupten kann, daß nur ein ſolches 
Bild ganz richtig iſt, To läßt ſich andrerfeits nicht 
in Abrevde Stellen, dab es einen unangenebmen 
Gindrud macht, wenn die Linien ſich zu ſe hr 
frümmen, weil das Auge bei ven kleinen Dimen: 
fionen eines ſolchen Bildes die Krümmung deut: 
liber wahrnimmt als im Großen. Stebt die 
Entfernung des Beſchauers vom darzuftellenden 
Gegenſtand in richtigem Kine mit der Größe 
deſſelben, d. b- itebt ver Beichauer nicht zu nabe, 
fo werden die Hrümmungen nur ſehr zart und 
das Bild angenehm, ja ſogar täufchender, als 
wenn die Linien gerade wären, wie fie denn auch 
auf den jo täufchenden Stereoftopen nie ganz ge: 
rade find. Iſt der Standpuntt ſehr nabe, fo hilft 
man ſich dadurch, daß man die eigentlich gefrümmt 
ericheinenden Linien gerade, die lothrechten Kan: 
ten wintlig lothrecht zeichnet. Jedenfalls biebe 
e3 die Grenzen dieſes Buches überjchreiten, wenn 
wir noch länger bei diejem Gegenitand verweilen 
wollten, und wir verweilen vaber auf Dr. 2. Berg: 
mann's „Schule des Zeichners“, dritte Auflage, 
berausgegeben von Dr. O. Motbes, Leipzig, Otto 
Spamer 1865, wo diejenigen unſerer Leſer, die 
fih näher für die ade intereffiren, eine detail: 
lirtere Bearbeitung derjelben finden werden. Ein: 
zelne Gebäudetheile, Maſchinen zc. pflegt man oft, 
um fie anſchaulicher zu machen, jo darzuftellen, 
daß man mehrere ihrer Seiten zugleich fieht, aber 
obne — nach den richtigen Maaßen und 
ohne daß die Linien ſich nach hinten einander 
nähern. Ein ſolches Bild erſcheint allerdings auf 
den erjten Blick als Perfpective, ift es aber nicht, 
fondern ift eine iſometriſche oder axonometriſche 
Zeichnung; j. d. Art, Iſometriſch, PBrojection ıc. 


Perfpectiumalerei. Zu Herftellung eines 
peripectiviichen Gemäldes gebört zuvörderſt die 
Heritellung einer peripectiviichen Zeichnung und 
die Conftruction der Schatten, |. d. Art. Per 
jpective VII. Beim Malen jelbit muß man 
dann aud die Luftperjpective, d. b. den Umitand, 
daß Contouren und Schatten in der Entfernung 
weniger jcharf eridheinen als in der Näbe, mit 
berüdjihtigen. Außerdem kommen natürlich alle 
Regeln der Malerei mit in’s Spiel, die bier anzu: 
führen Raum und Zwecd des Buches nicht geftattet, 
die man jedoch, jo weit fie für den Architekten in’s 
Spiel fommen, in dem citirten Buch „Schule des 
Zeichners“ findet. 
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peruaniſche Baukunſt. 


— —— 


| —* jeden Anklang von Holzconftruction. Die 


‚a) Sefeligungen. Die Mauern waren tyklo— 
pii, aus riefenbaften, blos tbeilweis bearbeiteten 
Steinenobne Mörtel erbaut. Die Mauern Cusko's 
bilden drei tenaillirte Bingel bintereinander, fo 
zwar, daß jeder innere beträchtlich bog fteht alö der 
nächſt äußere. Die Warten an den Straßen waren 
Heiner. In Cañar ift eine erhalten ; eine Hingmauer 
von 5—6 Meter Höbe umſchließt einen elliptifchen, 
etwas erböbten Hofraum von 38 Meter Länge, 
in deſſen Mitte ein Haus mitzwei Gemädhern jtebt. 
Die Mauern bejtehen aus Quadern mit Fafen 
| an den Kanten, bilden aljo eine Boffage. Die 


M SSSBEIdE Bee 
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Fig. 1591. 

Pertinenzien, Pertinenzflüce, Zubehör; da: 
zu gebört 3. B. bei einem Haufe der Hof, Brunnen, 
etwaiger Garten, ge xc., kurz Alles, was 
zwar nicht unmittelbar zur Integrität des Haufes, 
wohl aber zu deſſen Benußbärkeit als ſolches 
nötbig üt. Ferner au alle vom Haus untrenn: 
baren Decorationsgegenftände, 3. B. Barquet: 
fußböden, Marmorkamine ıc, 


pernanifche Baukunſt. In Peru erſchien 
ungefähr 1200 nach Chr. auf der Inſel Coata 
im von Titicaca plößlich ein Fremder, 
Manko Kapak, mit ſeiner Gemahlin Mama Dello, 
gab ſich für einen Sohn der Sonne aus, ſtürzte 
den Fetiihismus, führte ven Sennendienft ein 
und gründete das Neich der Inkas, welches bei 
Ankunft Pizarro's unter dem 12, Nachkommen 
Manto Kapat's in hoher Cultur blühte. Die 
Verfafiung war patriarhaliih abfolut, Vor die 
fer Gründung des Inkareichs jheinen die Bauten 
zuerſt aus Lehmwaͤnden, jpäter theils in rohem 
Bruchſteinmauerwerk, theils in einer Art Piſee— 
bau ausgeführt worden zu jein. Die unter den 
Inkas errichteten Bauten ähneln in Verband ꝛc. 
den lyklopiſchen und pelasgiſchen Mauern und zei: 
gen durchweg primitive Steinconfiruction, daft 


Hans der Fonnenjungfranen anf der Jusel Conta, 





Thüren find bis 2 Meter hoch und nad) oben ver: 
engt. Niſchen (hocos) im Innern dienten als 
Schränte, dazwiſchen befinden fich fteinerne Kleider: 

‚ halter (f. unt. sub fl. Das Haus bat Giebel, 

deren — — noch nicht feſtſteht. 

b) Tempel. Die Mauern des Sonnentempelä 

in Eusto waren von Luftiteinen; in der Deco: 
ration jpielte Gold die Hauptrolle, aus welchem 
die a Simje und Ziermeubles bejtan- 
den. Der Altar ſtand an der Oftjeite und diente 
ige tiejenbaftes goldenes 
ild der Sonne, des fihtbaren Stellvertreters 
für den unjichtbaren höchſten Schöpfer Pachaka— 
mat. Daneben ppm auf Thronen die baljamirten 

Leihen der Inkas, Rund um den Tempel war 

ein großer, freier Blaß, von einer Mauer umgeben; 

fünf vieredige Pavillons mit Byramidendädern 
ftanden in diefem Hofe. Der eritewar dem Mond 
geweiht; das Bild des Mondes und alle Verzie— 
rungen beitanden aus Silber, und bier wurden 
die baljamirten Zeichen der Königinnen beigeleßt ; 
der zweite war dem Morgenftern, der dritte dem 

Donner und Blitz, der vierte dem Regenbogen 

geweiht und entiprehend verziert; der fünfte 

diente den Prieſtern als Berfammlungsjaal, 
welche ihre Wohnungen ebenfalls im Bereich der 
11* 


‚peruanif che Baukunſt. 84 J Petronius. 


Mauern hatten. Fünf Reinigungsbrunnen, Gär: e) Privathäufer, meiſt von Lehmmauer, jeltener 
ten, Wohnungen der Sonnenjungfrauen (eine | von Stein aufgeführt, mit glänzendem rotben 
Art Nonnen) 2c. umgaben den Tempel Die | Mörtel gepußt, zwei Stod bob; die Thüren 
meijten diejer Tempel find aus bojfirten Steinen | wurden nad oben zu ſchmäler und batten einen 











ohne Mörtel gebaut und — eine auf Mauern | Sturz. j 
oder Pfeilern rubende Caſſettendede. Statuen ıc. — Eine der bedeutendſten führte über 
waren ziemlich bäufig_und wohlgebildet. Das | dieGordilleren bis zu 4042 Meter über dem Meere; 
aus (ie 1591) der Sonnenjungfrauen auf der | dieje Straße war mit breiten Platten gepflajtert 
jel Coata ift nahezu quadratiſch mit zwei nie: | circa 13 Meter breit, in Nieverungen nit auf: 


drigen Flügeln. E3 enthält im ———— zwölf | geſchüttet, ſondern mit Futtermauer verſehen, 
— kleine quadratiſche Räume, im Oberge- durch Waſſergräben flantirt. In gewiſſen Zwi— 


choß eben fo viel. Nur eins derſelben im Oberge- ſchenräumen ſtanden an dieſen Straßen Her— 
— = 2 - bergen (tambos) und 


—_ Magazine, fowie Wart: 

burgen. Sig, 1591 zeigt 
die innere Wand einer 
—— —S—— mit 










) Eanäle u, Waffer- 
leiftungen waren ſchleu— 
ßenãhnlich angelegt, ca. 
— 4 Meter tief bei ca. 1 
— Meter Breite, mit Stein: 
— platten bevedt und mit 
= Erbe überjchüttet. 
> _h) Brücken theils von 
Stein, theild von Korb: 
> geflechten. 

Perubalfam, ;. v. 
Art. Balfam 2. 


— TE REN — — — 
— — — — us cotinus, Fam. 
— — — > Zerebintben ewädjle). 
ig. 3592. Peruanische Gräber. Das junge Holz ist ſchnee⸗ 
Ihoß hat zwei Schlibfenfter, die anderenentbehren ı weiß, weih und riecht ſtark, fpäter wird es hart, 
volljtändig des directen Lichts. Br rünlichgelb oder röthlich, nm und 
e) Palafe follen ebenfalls ſehr prächtig mit ——— glänzend; ſ. auch d. Art. Fiſetholz. 
Goldplatten, Statuen ꝛc. ausgeftattet geweſen ſein. Perwiſch, lat. parvisium, frz. parvis, alt: 


Der ältefte Balaft ijt der des Manko Kapak auf engl. pervyse, |. v. w. Baradis; |. d. 


Coata, ſ. Fig. 1591 im Hintergrund; die Front : 
ift gefrümmt, erbebt fidh auf einer nievern Terraife Pesöe des ämes, frz, psychostasie; ſ. d. 
Urt. Seelenwägung- 


eftel, oben zu Aufnahme einer Barrieren: 
Stange durchlöcherter Geländerpfahl. 


Pefthaus, ſ. d. Art. Hofpital e. 


Petalit, Sergalit (Mineral), Silicatgeftein 
von Thonerde, Yithion oder Natron, ericpeint 
derb, mit bald Heinmujceligem, bald fplitterigem 
Bruch; ſcheint etwas durd, ift etwas weicher ala 
Quarz, härter alö Apatit, hat weißes Strichpulver, 
einfache Strablenbredung, Glas: oder Berlmut: 
| terglanz, von Farbe weiß und weiß:röthlic). 
—————— Petit entrait, frz Spannriegel. 

Fig. 1593. Prrnanische Herberge. | Deiong, j. v. m. Badfong. 
und zeigt in rober Bruchfteinmauer eine Reihe | etrolen, ſ. d. Art. Aſphalt. 
von Thüren, die nad) oben verjüngt und mit Ges Petroleum, [at., ſ. d. Art. Bergnaphtha und 
wanden eingefaßt find; über jeder dritten Thür Bergtheer, Erdoͤl, Steinöl, Bergöl, Bitumen. 


erhebt ſich ein thurmäbnlicher Aufbau, Fenſter Petronilla, St, X 
i Emafi io Di ‚St., Toter des Apofteld Petrus, 
— gänzlich. Die Zimmer Ind | utde um, ihres —— willen mt einer 
d) Gräber. Diejelben find in der Regel qua, | rantbeit belegt, von der fie Petrus nur einma 
n ide and : auf furze Zeit beilte; von einem Römer Flaccus 
dratiſch, jeltener länglich-vieredig, nicht ſehr hoch, zur Ehe begehrt, erbat fie fid) Bebentzeit, nahm 


mit flachem Dach oder mit einer Art Kuppel in : 
; ; das Abendmahl aus der Hand des St. Nicodemus 
Beitalt einer abaeftumpften Byramide abgededt und farb 60.n. Ch. 


(Fig. 1592). Die Thür führt in ein Gemach, unter 
defien Boden die Grablammer liegt. Runde Grä- etronins, St., Batron von Bologna, edler 
e die Ein« 


ber mit Kuppeln find feltener. Abkunft, wiſſenſchaftlich gebildet, beſuch 





Petrofiler, 
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Pfahl. 





ſiedler in Aegypten und Jeruſalem, wurde von 
Theodoſius dem Jüngern in der neſtorianiſchen 
Angelegenheit zum Papſt geſendet, dann zum 
Biſchof von Bologna ernannt; baute viele Kirchen, 
erwedte einſt einen von einer Säule erſchlagenen 
Werkmeiſter, jtarb um 490, und wird abgebildet ala 
Biſchof, das Modell feiner Kirche und die fchiefen 
Thürme von Bologna auf der Hand tragend. 


Petrofiler (Mineral), |. b Art. Pechſtein, 


Feldfteinporphyr und Bergfiefel. 


Petrus, St., 1) der Apoitel, Patron der Fi— 
ſcher, ferner von Beauvais, Lifieur, Montpellier, 
aud Schlüfjelhalter genannt. DerHimmelsihlüfiel 
ift golden, der Erdenſchlüſſel filbern darzuftellen. 
Er wurde mit dem Kopf nad unten an's Kreuz ge: 
beftet. Er foll Heiner als Paulus und grautöpfig 
gemwejen jein. Weber jeinen Stab ſ. d. Art. Ma: 
ternus. Bei Standbildern bringt man_an ver 
Eonjole ven Magier Simon mit einem Geldbeu— 
tel um den Hals, als Gegenftüd des Petrus, an. 
Weiteres über Petrus f. d. Art. Apoftel 1. 

2) P. von Alexandria, ald Batriarh von 
— 5— Nachfolger des St. Thomas, ſchrieb 
Bußcanons, excommunicirte den Arius, ent— 
ſetzte den Biſchof, von Neapolis und wurde 310 
unter Galerius Maximianus enthauptet. 

3) P. von Alcantara, 1499 in Alcantara ge: 
boren, wurde mit dem 16. Jahr Franzistaner, 
befebrte in Amerika Heiden und ſtarb 1562 auf 
der Reije im Kloſter Arenas. Abzubilden als Fran: 
—— im Arm ein Kreuz, Geißel und andere 

u geräte, ferner eine Taube am Obr wegen der 
Gabe der Weiſſagung. 


4) P. Elaver, 1581 geboren, wurde in Bar: | 


cellona Jeſuit, ging nad) Afrita, ftarb 1654 ; abzu- 
bilden ala Jeſuit mit einem Kreuzftab, von Pe: 
gern umgeben. 

5) P.von Murone, genannt Cöleftinus, Stifter 
des Göleftinerordend, aus Apulien gebürtig, 
wurbe 1294 Papſt; da er früher Einfiedler ge: 
weſen, blieb er aud als Papſt in einer Heinen 
hölzernen Zelle, legte nad einem halben Jahr 





feine Würde nieder und wollte wieder Einſiedler 


werben, mußte aber da3 Schloß Sulmona be | 


ü ben, wo er ſtarb. Abzubilden als Papſt, von 
eufeln umgeben, die ihn zu verſuchen trachten. 

6) P. Damianus, von Ravenna pehürtig, Ein: 
fiedler, dann Abt, Stifter mebrerer fleiner Klöſter, 


endlih Cardinal, Biſchof von Dftia, kehrte aber | 


in feine Cinöde zu Monteavellano zurüd und ftarb 
33 Jahr alt. Abzubilden als Einfiedler, zur Seite 
den Cardinalshut, in der Hand eine Geikel, 

N-P. Gonzalez, im Dominicanerhabit auf 
feinem. Mantel über einem Feuer darzuftellen ; 
ſ. d. Art. Elmo. 

8) P. Mlartpr, geboren 1203 zu Berona von 
letzeriſchen Eltern, wurde Dominicaner u. bald aus: 
gezeichneter Prediger gegen die Ketzerei, endlich In⸗ 
—* Zwiſchen Como und Mailand wurde er 

berfallen und mit einem krummen Säbel in den 
Kopf gehauen, ſprach aber noch fterbend das Credo 
(1245). Darzuftellen im Ordenskleid der Domini: 
caner, ein Schwert im Kopf, auf dem Boden das 
Bort Credo“ mit Blut gejchrieben. 

9) P. von Nalasco, geborener Franzoje, tritt 
unter Simon de Wontfort gegen die Albigenfer, 
wurde Lehrer des gefangenen Prinzen Jacob von 
Arragon. In Folge einer Erſcheinung der Jung: 
frau gründete er einen Orden zur ei ie ges 
fangener Ehriften mit Raimund von PBennaforte 


ı ©.42, Bo. 1 





und dem König von Arragonien, gerieth in Afrika 
in Delangenferaft und jtarb 1256. Abzubilven im 
weißen Ordenskleid, auf der Bruft ein Schilv 
mit dem arragoniihen Wappen, mitunter um ibn 
befreite Sclaven. 

10) PB Thomas, geboren 1305, wurde 1325 
Carmeliter, 1328 Prieſter, dann päpftlicher Legat, 
Redner für die Kreuzzüge gegen die Ungläubigen; 
hel von Pfeilen durchbohrt 1366; abzubilden ala 
Garmeliter mit Pfeil. 


Petfche, Riemen over Ruder an Flößen und 


arten. 

Petfchenfchwarte, Floßſteuerruder, aus einem 
ſchwachen Stamm gebauen, an einem Ende rund, 
an dem andern bretartig; ſ. d. Art. Floß und 
Zſcherpel. 

Pette, ſ. v. w. Blattſtüd; ſ. d. Art. Pfette. 


Peulven, Menhir, ſ. d. Art. celtiſche Bau: 
werte 2, 

Peuſchel, ſ. v. w. Bäufcel. 

Peufe, Bofe, Bufe, der dritte Theil der berg- 
männijchen Arbeitsihicht. 

ow, engl., Kirchenſtuhl. 

Pezzo, ital., römiſches Feldmaaß; ſ. d. Art. 
Maaß ©: 492. 

Pfadeifen (Bergb.), ein umgebogenes Eifen 
in der Halpelitüge, in welchem der Zapfen des 
Runpbaums liegt, auch Pfubleifen genannt; ſ. d. 
Art. Hafpel und Zapfenlager. 


Pfadkopf (Bergb.), j. v. w. große Erzwand. 


Dfählden, Spidpfahl, ſ. d. Art. Piquet, 
Feldmeſſen, Feitungsbau und Hindernifle. 
pfählen, i. dv. Art. Abpfählen. 


Pfähnenfclägel over Pfannenfchlägel, ver: 
borben Zus Bahnenfclänel, f d. ’ 

fändejod) (Minenb.), Joh von ſchwachem 
Holz zum Burüdbalten der Verkleidungen. 


Pfandekeil (Minenb.), Holzteil zum Antrei- 
ben der Verkleidung an das Erdreich; ſ. d. Art. 
Grubenbau, S. 213, Bv. II. 


— — (Stollen: und Minenb.), 
größer als das Halbthürgerüft. Zwiſchen dieſem 
und bem eriteren werden die Bretter für die Seiten: 


und Dedenzimmerung eingeſchoben 
Pfaffe (Schloſſer), ſ. v. w. Nietpfaffe. 


Pfaffenhütchen, ſ. d. Art. Spindelbaum und 
Holzkohle. 

Pfaffenmüße, 1) auch Siſchoſsmüße, frz. bon- 
net à prötre, ſ. d. Art. Feftungsbautunft C.I.b. 1, 

.11.;-—- 2) ].v. m. Handramme, ſ. d. 
" —— und Ramme. 
ahl, frz. pal. I. (Herald.) ſ. Heroldsfigu— 
ren |; hr langes Stüd Holz, an einem Ende zu: 
geipist; dergleichen Hölzer werden zu verſchie— 
denen Zwecken verwendet, 3. B.: 

A) Schwache, zu Baumprählen ; [. d. Art. Baum: 
yfabl. Man fertigt diefelben aus Zieh Bangen: 
j. d. Art. Baubol; F. IL. d, S. 279 Br. I. 

B) Stärtere, — Blockpfähle, zu Pfahl- 
bekleidungen an Ufern, Escarpen, Deichen ıc., zu 
Stüsung feiler Erdböſchungen ftatt der Futter: 
mauer. Man unterjcheidet je nah der Ausfüb- 
rungsweiſe verjhiedene Arten ver Pfahlbekleidung. 
1) Bohlwerkswand, beftebt aus Bohlwertspfählen, 


Pfahlbalken. 
auch Wand: oder Stützpfähle genannt, binter 
welchen Boblen — werden. Näberes ſ. unt. 
d. Art. Bohlwerk und x 
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ollwert 2.—2) Beihladht | 


over Beſchlaͤchte; ſ. d. Art. Schlacht. — 3) Holz: 


ichlagung, d. i. Pfablbetleivung eines Deiches. — 
2 pundwand, auch Kernwand, Kebrwand, 
Bürftwand genannt, aus Spundpfäblen, die auch 


Nutbpfäble, Heerdpfäble, Bruitpiäble, Bruft: | 


planten, Falzbürften beißen ; ſ. d. betr. Art. 
D) gu Bfablroft ; ſ. d. betr. Art. 
D) Zum Brüdenbau; ſ. d. Art. Jochpfahl, 
Kranzpfäble x. 

E) Bum Mühlenbau; ſ. d. Art. Gerinne, Wehr, 
siapiabl, Aichbaum ıc. 
benbau x. 


Im Grubenbau; ſ. d. Art. Anpigbl, Orus 


G) Als Mertzeihen; ſ. d. Art. Abpfählen, | 


Fabbaum, Horizontalpfabl. 
Pen au —— ſ. d. Art. Hürdenpfahl, 
unpfahl. 

Zum Anbinden der Schiffe ꝛc., ſ. d. Art. 

utle 

‚K) Bei allen genannten Verwendungen ſtehen 
vie Pfähle zum Theil im Erdboden, zum andern 
Pfabl frz. courgon, oder immer an der Luft, oder 
beiden abwechſelnd ausgejeßt. Weber die Dauer 
der Pfähle je nach * Verhältniſſen ſ. d. Art. 
Dauer. Ueber die Mittel, dergleichen Pfähle 
gegen Fäulniß zu ſchützen, ſo d. Art. Fäulniß, Baus 
holz, Imprägnirungec.; bewährt hat ſich auch eine 
Eintauchung des in die Erde kommenden Theils 
in kochendes Kallwaſſer, nach vorheriger Tränkung 
mit verdünnter Schwefelſäure. III. Als Attri— 
but erhalten verſchiedene Heilige 
Pfähle, 3. B. Eutropius ıc. 


Pfahlbalken (Herald.), f. v. w. 
Schildestheilung mit wechſelnder 
Tinttur. 


Pfahlbaum, 1) Bäume, die zu 
Pfählen bei Grund: und Waſſer— 
bauten benußt werden, ſ. d. Art 
‚Bauholz, S. 282, Bd. J, jowied. Art 
Dauer. — 2) ©. d. Art. Hafpelgeftell 
— 3) &. v. w. Caju Belo, Jam => 
Sapindaceen, ſ. d. Art. Cupanien: 


holz 2. — 
Pahlbanten, Die verichieden: 
ften Urſachen haben die Menſchen 7, 
bewogen, ihre Häufer auf Pfähle € 
zu jeßen, und demnad fann man _ 
dieje Pfahlbauten denn auch in ver: 
jchievdene Klafien tbeilen. 1) Auf 
boben Pfäblen über trodenem Bo: 
den jtebende Häufer. Der Grund 
diejer Anlegung mag Furcht vor 
wilden Thieren, feindlichen An: 
griffen oder dergl. geweien fein; ſolche Pfahl: 
bauten finden ſich auf den Inſeln Tahiti, Yuzonac. 
2) Auf boben Pfählen über Sumpfland, ſtehende 
Häufer. Der Grund kann bier auch no in dem 
Wunſche liegen, fih den Dünjten des Sumpfes 
au entzieben; in dieſer Weiſe waren die eriten 
Niederlajlungen der Benetianer erbaut, noc jetzt 
findet man in Siebenbürgen verartige Pfahl— 
bauten. 3) Einzelne Häufer auf einzelnen Bräblen 
im Wafler ; jo find 3.8. die Wohnungen der Ein: 
eborenen auf den Luifiaden und anderen Süd— 
Bunte beibaffen. 4) Große auf Pfählen im 
Mahler rubende Koftungen, deren jede Plag für 


Dieb entweder immer unter Waffer, dann heißt der 








leren Gaſſen, Höfe zc. auf jener Roſtung jich_befin- 
den. Zu diefen gebören die meiſten Pfabldörfer der 
Kelten in den Schweizerieen, Die 1820 zuerft entpedt 
und feit 1854 durchforſcht worden find (Fig. 1594). 





Sig. 139%. Schmeirer Plahldan. 


Die Pfäble, welche die Roftungtragen, fteben reiben: 
weile unter der ganzen Fläche vertbeilt ; jo ent— 
bielt das Piablvorf zu Oberweileram Züricher See 
über 100,000 Bräble. Die Pfähle find dann (jiebe 
Fig. 1594 a.) oben durch Unterzüge verbunden, die 
in Scheeren der Pfähle liegen und auf denen eine 
Schicht kürzerer Rundhölzer oder Spältlinge liegt, 
worauf dann ein Lebmäjtrih aufgebract iſt. Die 
Verbindung mit dem Feltland wurde durch Pfabl- 
fee oder durch Käbne unterbalten. Die Gebäude 
jelbit waren länglich-viereckige Hütten, deren Gd> 
pfäble oft vom Seegrund durch die Verſchwel— 





lung hindurch aufragten. So waren die meijten 


PBiablbörfer der Schweiz beſchaffen, jo find nod 
jeßt Die Dörfer oder Compangs der Zeloth Lentju, 
eines PBapultammes in der Humbolotsbai, be: 
ihaffen, die 1827 von Dumont d’Urville ent: 
dedt wurden und jtet3 2 gerade Reihen Hütten 
enthalten, in deren Mitte fi aud Tempel er: 
—5— Fig. 1595 zeigt den ziemlich 70 Fuß boben 

fabltempel zu Tobbadie, der mit in Holz ge 
ſchnitzten Tbierbilvern geihmüdt ift. 5) Zwiſchen 
aufrechten Grenzpfahlreihen wird ein Badwert von 
Stämmen, Klögen, Stangen, Zweigen, Lehm, 
Laub x. in zmedmäßigem Schichtenmwechiel einge: 





Pfahlbohle. 
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bracht Die Gebäudeeden bilden auch bier einge⸗ | 


ichlagene Pfäble. So find die Pfahldörfer von 


Niederwyl und Wauwyl angelegt. 6) Zwiſchen 
die begrenzenden Bfähle wird Erdboden und Stein: | 


padung gebrabt und jo eine künſtliche Inſel er: 
zeugt, auf welcher man baut: fo ift der Steinberg 
im See bei Nidau entitanden, jo jind die, ro: 
maniſchen und byzantinischen Bauten in Venedig 
gegründet. 7) Die größeren Pfähle werden blos 
reihenweiſe eingerammt, da wo die Mauern bin: 
fommen jollen; unter offene Räume, Gaffen x. 
ſchlägt man fleinere Pfäble. Der geſammte Pfahl: 
rojt wird noch unter Wa kt mit Verſchwellun 

verjeben, auf welder die Grundmauern ıc. uf 
liegen, nachdem der Raum zwifchen ven Pfählen 





mit Erpreich oder Mörtel ausgeichlagen worden | 


iſt; jo find Die gotbiihen und modernen Bauten 
Venedigs gegründet. 

Pfahlbohle over Füllpotz, ſ. d. Art. luft: 
pfabl, Fangedamm und Schrotwand. 

fahlgraben, pfahlheche, Dfahlmauer 

(Feitungsmw.), ein Graben, der mit Pfählen und 
Palliſaden beſetzt ift. 

Pfahlhebemaſchine, ſ. d. Art. Ausziehen 5. 


Pfahlkrahn, iſt ein Krahn, womit man vor 
dem Einrammen von Pfählen im Waſſer dieſelben 
in die Höhe richtet. 

Pfahlmaſt (Schiffsb.), Maſt, welcher nur aus 
einem Holzſtück beſteht. 

Pfahlmühle (Mählenb.), Waſſermühle, die 
auf Pfahlroſt ftebt. 

Pfahlpäuſchel (Bergb.), ein zum Einfchlagen 
ver Pfähle dienender Bäufchel, 


d. Art. Ramme, 

Pfahleing, bei einzurammenden Pfählen ein 
um den Kopf derjelben gelentes eilernes Band, 
damit derjelbe nicht abjplittere oder einen Bart 
($. d. 3) bekomme. Vergl. aud die Art. entrier 
und Hirnring. 

Pfahlrohr, Wafferrohr (Arundo DonaxL,, 
Sam. Gräjer), ijt in Südeuropa, Mittelafien und 

Rordafrita einheimiich ; die ftarlen Halme dienen 
zum Dachveden, zu Weinipaliren u. vergl. 


Pfahlroſt over Gürhenwerk, ftehender Roſt, 
pilotirter Roft; f. d. Art. Örundbau II. A. 2, fer: 
ner d. Art. Einſchießen, Bart 3, Berojten, 
Rammen ıc. 


Pfahlfchlagung, j. v. iv. Roftitoßen. 


Pfahlſchuh, eiſerner Beichlag von 4,10, auch 
20 und mehr Pfund Schwere an den Spitzen ein— 
zurammender Pfäble, bamit diejelben leichter ein- 
dringen und in jteinigem Boden nicht abiplittern; 
in der Höhlung des Schuhes, welder oben An: 
läge bat, ſteht die Pfahlſpitze, andie erangenagelt 
it. Damit die Nägel nicht abjpringen, wenn 
während de3 Rammens der Pfahl auf der Schub: 
ſohle ſich feit aufjeßt, macht man die Nagellöcer 
im lotbrebten Durchmeſſer weiter ala im waag— 
rechten. Um jedody das Zuſammenſetzen möglichſt 





zu verhindern, muß die Heine Grundfläce der | 
ajaulinibe fhon im Anfang auf einer pafienden | 


läche in der Schuhhöhlung auffiken, und zwar 
dicht; gegoffene Pfahlſchuhe find dem per jpein 
gen leicht ausgeſeßt. Man formt ven Pfahlſchuh 
nad) der Pfahlſpitze, etwa drei oder vierleitig, und 
ipist ihn unten pyramidenförmig zu. Drei 


eitige | 


' frz. couffe, piton, |. d. 
fa lramme over Pfahlſchlagmaſchine, ſ. 


Pfau. 
Spitzen dringen leichter ein; die Län e der Spipe 
beträgt die 21/.—3fahe Stärke des 1ables. 
Pfahlſchwanz oder Pfahlkopf, das obere 
Ende eines Pfabls. 
Pfahlitelle, ſ. d. Art. Heralvit VI. 


Pfahlwerk, 1) ſ.v. w. Bohlwert, ſ. d. — 
2) (Kriegsb.) ein in's Waſſer eingeichlagener Zaun 
aus mehr oder weniger ſtarken Pfählen, um einen 
Fluß oder einen Hafen zu verjchließen und das Ein: 
dringen des Jeindes zu verbindern. — 3) ©.v. w. 
Ballifaden. — 4) Fünf: oder mehrfache Reihe 





| nieberer, oben ſpitzer Pfählchen, ganz nahe zu— 


fammengeftellt, dienen als Annäberungsbinderniß. 
Pfahlwurm, j. d. Art. Bobrwurm. 


Pfahlzaun, Zaun aus dicht neben einander 
eingejchlagenen Pfählen. 


Pfal;, Hofburg, ſ. d. Art. Burg, S.491, Bo.I, 
und Balas. 


Pfand. 1) (Bergb.) auch Pfandhol;, Pfand- 
keil genannt ; j.d. Art. Bfändeteil; — 2) (Deichb.) 
das von einer einzelnen Berjon oder einer ganzen 
Gemeinde in gutem Stand zu erhaltende Stüd 


eich. 
Panddeid, ein in Piänder, |. d. Art, 
Piand 2, getheilter Deich. 


Pfandhaus, f. d. Art. Leihhaus. 


fanne. 1) ©. d. Art. Abwelle, Angewäge, 
Haſpel und Zaptenlager ; —2) |». m. Dadpfanne, 
ſ. Dachziegel 1.5 u. 75— 3) j- va w. Keſſel 1, 8, 
9, oder Mae 1, 2;— 4) Bfanne einer Thürangel, 
rt. Band III.c, Keſſel 6 
und Angel a 1. — 5) (Bergb.) ſ. v. m. Kefjel 5: 


Pfannenbalken, Schwelle vor demSchleußen— 
tbor zur Befeltigung der Pfanne (4). 

Dfannenbled) oder Pfanneneifen, ſtarkes 
Blech, woraus die Salzpfannen gemacht werden, 
j. d. Art. Blech. 

Pfannendad), ſ. unt. Dachdeckung, A. 1,5. 


Pfannenloch (Salzw.), Ofenloch unter den 
Salzjpfannen. 


fannenfchmied, ſ. v. w. Blechſchmied, 
Keſſelſchmied. 


Pfannenſtein oder Keſſelſtein. 1) Steinkruſte, 
die ſich in Pfannen und Keſſeln anſett; —2) eine 
Art Schiefer; — 3) ſ. v. w. Pfannenziegel. 

Pfannenziegel, f. v. w. Pianne 2. 


Pfarrkirche, lat. ecelesia parochialis, frz. 
eglise paroissiale, engl. parish- church, | 
d. Art. Kirche, Eglise, church.ete. 
Pfarrwohnnng, Pfarre, Pfarrei, lat. do- 
mus parochi, fr3. cure, presbytöre, engl. rec- 
tory, manse, Wohnung für Geiltlihe. Sie 
unterfheide fih von gemöhnliben Wohnbäufern 
durch ſolide Bauart, durch einfache, ernjte Archi⸗ 
teltur. Man bringe, wenn möglid, eine Gapelle 
darin an. Auch darf ein Zimmer zum Confir: 
manden:Unterricht nicht feblen. 
fan, bei den Alten Attribut der Juno und 
des Argus, Symbol der Allwiffenbeit und Wach— 
ſamkeit, doch auch der Eitelkeit. Da römische Kai: 
ferinnen oft nach ihrem Tod als Juno dargeftellt 
wurden, jo brachte man auf Münzen zu ihrem 
Andenten einen Pfau an; vielleicht in Anlehnung 


. Pfauenholz. 


an dieſen Gebrauch wurde der Pfau in der driſt⸗ 
lichen Kunſt Symbol der Unſterblichkeit; Attribut 
des St. Liborius. 

Pfauenholz, j. d. Art. Ahorn 1. 


Pfefferholz, kommt vom Boldo-Strauche 
(Boldoa fragrans) in Chili. Die rauhen Blätter 
des Straucdes riechen angenehm, das Holz aber 
nad Pfeffer. 

re Kogaen- oder Hirfefein, ſ. v. 
w. Oolith, ſ. d. 

Pfeife. 1) (Wafferb.) Meiner bevedter Gra- 
ben over Canal, Schleuße ;—— 2) j. v. w. Dienft; 
3) Abtbeilung eines Faltenkapitäls; — 4) kurze 
Canälirung, namentlich auf der Vorderſeite von 
Blatten, in Pilaſterhälſen ıc.; f. d. Art. Glied F. 
3, hund Canal 4. 

Pfeifenholzkloh 
Pfeifholz, ſ. d. Art. 

pfeifenmergel (Mineral.), in Geſtalt von 
Orgelpfeifen gefundene Mergelart. 


Pfeifenthon, Pfeifenerde (Mineral.), feiner 
Thon, welder bei langer, ftrenger Hiße jein Vo: 
[umen um die Hälfte vermindert, dabei zwar er: 
bärtet, doch fo porös bleibt, daß er Waſſer durch: 
‚idern läßt, obne zu erweichen; die verjchiedenen 
Arten werden beim Brennen mattweik, gelblid: 
oder röthlichweiß; |. d. Art. Thon. 

Pfeil. 1) Durch Pfeile giebt man in Zeich— 
nungen bei zn die Richtung an, wohin fie 
fließen; bei Treppen, nach welcher Seite fie auf: 
jteigen 2c.; — 2) zwiichen den Eierſchaalen eines 
Eierſtabs angebrachte pfeiläbnlibe Verzierung, 
auch Schlangenzunge, engl. tongue genannt; — 
3) (Herald.) Weile jind baufia in Wappen, wo dann 
bei der Blajonirung gemeldet werden muß, mie 
die Stellung iſt und mie fie gefiedert und tingirt 
find. —4) Pfeil oder Stich eines Bogens, jentrechte 
Höbe des Scheiteld über der Widerftandslinie, ſJ. 
d. Art. Pfeilhöhe. — 5) Als Attribut erſcheinen 
Pieile bei Cybele, Amor, Erato ıc., ferner bei den 
Heiligen Auguftin, Canut, Cercyra, Fauſtus, 
Chriftophorus, Chriſtina, Lambertus, Agnes, Ur: 
fula, Sebaftian, Otto, Petrus, Thomas, Ev: 


mund ıc. 
Pfeilbuhne, ſ. d. Art. Buhne, S. 488, Bd. J. 


Pfeiler. 1) lat. pila, griech. xto», frz. pied- 
droit, pile, engl. pier, ital, pila, pilone. Gent: 
rechte, iſolirte Stüe, die von den Nömern, 
Griechen ac. auch ſchon angewendet, aber erit all- 
mälig in der mittelalterlihen Baukunſt, beionders 
in der Gothit, an die Stelle der antiten Säule 
getreten ift. Pfeiler find in der Regel maſſiger ald 
die Säulen und werden namentlih als Bogen: 
oder Gewölbeträger angewendet: Bogenpfeiler, 
Gemwölbepfeiler, engl. pillar, frz. pilier, ital. 
piliere, lat. pilarius; man unteriheivet Rund: 
pfeiler, vieredige und — Pfeiler, ferner 
einfache Pfeiler (single pillars) und Bünpel: 


pfeiler (componed pillars); fie find entweder 
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| 


»  Pfeifenholzkrümmling, | 
Bauholz F.I.n.2, ©. 281. : 


Pferdekraft. | 


Bogen oder Träger verbundenen Pfeilern blos eine 
Wand, namentlich eine Umfaſſungswand trägt, 
und des einzelnen Pfeilers Breite größer ift als 
die Stärke ver Mauer, namentlich aber wenn die 
Gränze zwiſchen Tragendem und Getragenem 
nicht fünftlerifch bervorgeboben, jondern Die 
Pfeiler blos als Theil ver Wand, der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen zwei Pfeilern blos als Wand— 
öffnung (Fenfter ıc.) behandelt ift, nennt man ibn 
Schaft, !. 3. B. Fenfterichaft. Man hält die Ed: 
ſchäfte, namentlich bei freiftebenden Gebäuden, 
gern breiter als die Mittelihäfte. Haben bie 
Pfeiler außer der Laſt noch einem Seitenichub zu 
widerfteben, fo werben fie zum Strebepfeiler; |. 
übr, noch d. Art. Pilafter, Ante und Lafchene. — 
2) (Berab.) j. v. w. Bergfeite. 

Pfeilerabban (Bergb.), ſ. d. Art. Grundbau, 
©. 215, Bo. II. 


Pfeilerbafilika, nad dem Bafilitentypus er: 
baute Kirche, deren Arkaden, ftatt auf Säulen, auf 
Pfeilern ruben. 


_Pfeilercapitäl, 5. d. Art. Kämpfer 2 und 
Ktämpfergefims. 
Pfeilergründung, j. Grundbau II. D. u. F. 
Pfeilerfims, Gurt: oder Dahgefims eines 
Strebepfeilers. 
Pfeilerſtein (Minerat.), ſ. v. m. Bafalt. 
Pfeilerftiege, f. d. Art. Treppe. 
———— Pfeilervorſpihe, Pfeiler- 
kopf, Pfeilerſterz, j. d. Att. Brüde, S. 449 und d. 


Art. Brückenpfeilerkopf. 





len nennen, ſelbſt wenn ſie nicht rund find, ſ. d. 
Art. Säule, od. fie ſind aus Schichten aufgemauert, | 


ilier en etanfiche. Leber die ———— 
hüer in den verſchiedenen Stylen ſ. d. Styl 
artikel, ſowie d. Art. Bündelpfeiler, Bogenpfeiler, 
banded, continuous, discontinuous ıc. Der Pfei: 


| 
| 
| 
| 


ler zerfällt gleich ver Säule in Zub, Schaftund Ca: 


pitäl; ſ. d. betr. Artikel. Wenn eine Reihe von durch 


Pfeilerweite, vie Entfernung der Achſen, oder 
Mitte zweier benachbarter Pfeiler. 

Pfeilhöhe eines Streisbogens, die Länge des 
Berpenpitels, welchen man von der Mitte veielben 
auf die Sehne fällt. Durch die Länge der Sehne 
NY s) und ber Pfeilhöhe p it der Kreisbogen voll: 
tändig bejtimmt; der Halbmefler .veö zugebörigen 
Kreifes berechnet ih aus denfelben mit Hülfe 

1 s? En p? 
der Yormel r = 5 . 


Pfeilkrenz (Heralo.), f. d. Art. Kreuz C. 26. 


Pferd, |. d. Art. Horde 2. b. 


Pferd, in der heidniſchen Kunft Attribut des 
Neptun, der Dioskuren, des Swantevid ıc., al3 
Pegafus (f. d.). Attribut des Apollo, Bellero- 
phon c., in der chriſtlichen Kunſt Symbol des Hoch⸗ 
mutb3, de Uebermutbö, der brünftigen Sinnen: 
luft ; Attribut mehrere Heiligen, z. B. des Antonius, 
Benignus, Irene, Yacobus Major, Georg, Gre⸗ 

orius v. Amiens, Martinus, Hippolytus, Jvan, 
uirinus, Severus und Hildegunde. Auguſtinus 
nennt die vier Angeltugenden vier wadere Roſſe; 
— Begier, Furcht und Ungerechtigleit vier 
chlechte Pferde. 
Pferdebahn, Schienenweg mit Holz⸗ oder 





monolith (j. d.), und jolde fönnte man aud San— ' Eifenoberbau, durch Pferde benust; hoͤchſte Stei- 


gung 1:100; vergl. d. Art. Bahn und Eifenbahn. 
Pferdebügel, ſ. d. Art. Leiterwagen. 
Pferdefleifchhoß, j. d. Art. Bolleteinholz: 
und angrovebol; 
Pferdegöpel, Pferdekunſt, ſ. d. Art. Göpel. 


Pferdekraft, ſ. d. Art. Kraft, Arbeit und 
Dampfmaſchine. 
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. Pflafter, 





Pferdeftall, 5. unt. Stall. 


Pferdeftallfußboden, j.d. Art. Aſphalt, Fuß: 
boden und Stall. 


Pfette, 1) fälfchlih Fette nefchrieben, lat. 
templa, frz. panne, engl. purlin, perling, tem- 
plet, ital, piana, corrente, jpan, alfagia, ein mit 
dem Dadkrft parallel liegendes Holz im Dachſtuhl; 
tann auf zweierlei Art angewendet werden: a) als 
Dachſtuhlpfette oder Stublräbmen, d. b. als Blatt: 
jtüd für die Stublwände, zur Yängenverbindung 
der Binder und als Auflage für Sparren; fie wird 
dann in der Negel nicht rechtwinklig, jondern 
dreiedig oder fünfleitig, je nad der Dehargung, 
bebauen; j. d. Art. Dab, ©. 592 und 594, Bo. I. 





Fig. 1596. 


Die Auffimmung der Sparren auf die Piette 
geſchieht nah Fig. 1596 a. oder b.; b) als un: 
mittelbare Stüße für die Dachung felbit, ſ. d. Art. 
Pfettendad u. d. Art. Dad, S. 506, Bo. 1. Val.a. 
noch d. Art. Abpfetten, Bepfetten. — 2) Fälichlich 
werden bier und da die Mauerlatten over Wand— 
rabmen jo genannt. 


Pfirſich (Persica vulgaris, Fam. Steinobſt), 
iſt urſprünglich in Perſien einheimiſch geweſen, 
allmälig aber über die meiſten Länder der gemä— 
bigten Zone (auch in Amerika) verbreitet worden. 
Das Holz iſt jebr fein und bat ſchöne Zeichnungen. 
Es nimmt leicht Politur an und it zu Drechsler⸗ 
arbeiten braudbar; im Kern rötblib, nad der 
Mitte roth, ziemlich hart. 


Pfirfichblüthe, 5. d. Art. Blume. Sie ift At: 
tribut des Harpofrates, 


Pfirfichkernfhwarz,i. d, Art. Atramentum, 


Pflanze, Die Pflanzen ſpielen in der Orna— 
mentik fait aller Bauftyle nicht nur als rein orna— 
mentale Glemente, als J——— eine 

roße Wolle (ſ. dar. d. Art. Ornament, Blätter, 

lattwerk, Blumen, Laubwerk, Arabesken, ſowie 
ſämmtliche Stylartikel), ſondern haben in den 
meiſten, namentlich aber in den chriſtlichen Bau— 
ſtylen ſymboliſche Bedeutung; ſ. dar. d. Art. 
Symbolik. Die als Allegorien oder Attribute ge— 
brauchten Pflanzen ſind ſtets in den betreffenden 
Artikeln einzeln erwähnt. Bei Verwendung von 
Pflanzenformen zu Ornamenten ſollte man ſtets 
nur Formen einheimiſcher Pflanzen wählen. 


Pflanzenaſche, ſ. d. Art. Aſche. 


Pflanzenerde, ſ. d. Art. Baugrund, Grund: 
bau, S. 218, Bo. IT ꝛc. 


flanzenfarben, j.d. Art. Saftfarbe u. Farbe. 
flanzengrün, ſ. d, Art, Grün B. VIII, 


Planzenhaus, ſ. d. Art. Gewächshaus. 
Pflanzenſchleim, Bafjorin, ſ. d. Art. Holz 1. 
Pflaſter, lat. pavimentum, frz. pavage, pa- 


Motbes, Illuſtt. Baurkerifon. 2. Auf. 3. Br. 


EEE 





vement, payé, engl. pavement. I, Geſchichtli— 
ches. 1) Die Griechen pflafterten ibre Landſtraßen 
mit recbtedigen und — Platten, oft auf 
einem gemauerten Grund. Die Pflafterungen 
in den Häufern, Edayos, beſtanden aus Hiegeln 
ober Marmor, die aus ‘Platten beitebende Pflaite: 
rung bie Adöoorowror Edapos und war oft 
in verjbiedenen farben gewäblt und in Mujtern 
verlegt, woraus dann der Moſaikfußboden fi 
entwidelte. Die flaben Dächer und Terrafien 
waren mit mehreren Schichten aus Topfiherben 
und Kalt (öoroexos, Aeitrich) bevedt, auf denen 
Platten lagen. Das Plattenpflafter ver Tem: 
pe war bier und da mit einem gelblicben, von 

unten Linien durdzogenen Stud bevedt; — 
2) Die Römer batten verjchiedene Pflaſterungs— 
methoden: a) via strata, Strabenpflajter. mi: 
chen zwei Furchen, die die Straßenbreite bezeichne- 
ten, bob man die Dammerde aus, ftampfte den 
bloßgelenten Boden und brachte darauf das sta- 
tumen, eine Schicht flacher, in Mörtel verlegter 
Bruciteine. Darauf fam rudus, ruderatio, eine 
Schicht aus je zwei Theilen Kalt auf 5 Tbeile 
Steinbroden; waren die Steine neu, jo hieß die 
Shit rudus novum, waren fie ſchon einmal ge 
brauct, rudus redivivum ; darauf fam die dritte 
Schicht, nucleus, beitebend aus einem Beton von 
Kalk, Kreide, Biegelbroden, Dadıziegelbroden 
und Erde oder Kies, Halt und Lehm. Die vierte 
Schicht, summum dorsum, summa crusta, be: 
ftand aus großen Hiefelfteinen oder aus polygo— 
nen, rechtedig 2c. bearbeiteten Platten; b) via 
glareata biek die Straße, wenn die Dedicicht 
aus Harem Kies und Mörtel beitand; c) via 
terrena bieß die Straße, wenn die Dedicicht 
ftatt des Mörtels mit Erde gemacht war; — 3) Im 
Mittelalter berrichte jehr große Verſchiedenheit 
in Bezug aufdie Nusfübrung der Pflafterung. Die 
inneren Fußböden wurden meijt mit Platten over 
bunten Biegeln belegt. Die Straßenpflafterung 
ibeint man im Mittelalter ſehr vernachläſſigt zu 


ı haben. €3 bleibt bier noch viel zu erforjchen. 


11. Verſchiedene Arten des Pflafterd. A. Stein- 
pflafler. Fußboden, welcher mit Steinen belegt 
ift, auch diejer Ueberzug mit gutzufammengefünten 
Steinen ſelbſt. Man pflaftert Höfe, Hauzfluren, 
Ställe, Yanditraben, Deichlronen und Deiche; ſ. d. 
Art. Dedpflafter. Gafien in Städten pflaftert man 
mit groblörnigen, nicht tbonbaltigen Bruchiteinen, 
fog. Pflafterfleinen, mit Feldſteinen, großen Kieſel— 
jteinen oder Sanditeinquadern. Bei dem Straßen: 
pflafter muß man nach Beitimmung der Straßen: 
breite, des Gefälles x. darauf jeben, daß das Ne: 
genwaſſer abfließen fann, wozu Goſſen, entweder 
in der Mitte oder zu jeder Seite der Straße, einige 
Ellen von den Häufern, angebracht werden, nad 
denen bin man die Straße conver abfallen läßt. Das 
Maaß bierfür beftimmt die Breite der Straße: 

1) Eintbeilung nad dem Verfahren bei der Pfla- 
flerung. Es geichiebt das Pflaftern, welches auch 
Beſetzen oder Dammſetzen genannt wird, durch Pfla- 


' fterjeßer od. Steinfehera) naß, wobei die Steine in 


Kaltmörteloder Thon gelegt, b)troden, wenn die 
Steine in Sand gelegt werben. Bei beiden Arten 
wird zunächit der Rüden der Straße, der Pflafler- 


rücken, und die Goſſenſohle mitteljt Piquet3 nach 


dem angenommenen Nivellement abgeftedt und 
abaeihnürt. Nachdem man nun ein 6—7 Boll 


hohes Sandbett aufgebraht und nad diefer Ab- 

ſchnürung planitt bat, beginnt man die eigentliche 

Pflafterung mit dem Auspflaftern der Goſſe. Die 
12 
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Stein mit der ig Seite des Hammers 
eine Heine Vertiefung in ven Sand, jeßt den Stein 
an und ſchlägt ihn mit der Bahn des Hammers 
flüchtig feit; nah der Vollendung einer Strede 
befeitigt man fie gebörig 

einer Handramme, ur D nan 
als Mittel zur größeren Befejtigung des Pflaiters 
macht man au wohl noch Querreiben oder Öurte 
von großen Steinen. Nothwendig iſt, dab die 
kleineren Steine gebörig mit Sand unterfüllt 
werben, damit fie nicht hohl liegen. Zulest über: 


jbüttet man das Pflafter mit Sand, um bie | 


Lüden auszufüllen, In fetter Erde, Thon oder 
Mörtel ausgeführt, wird die Pflaſterung natür: 
li feiter als in Sand. Man theilt gern, beion: 


der3 an Straßentreuzungen und auf freien Pläßen, 


ſobald man farbige Steine befommen kann, das 
Pilafter in regelmäßige und zierliche Felder. 

2) Eintbeilung nad dem Material: a) Lütticber 
Pflaſter, bofjirtes Pflafter, befteht aus vieredig 
gearbeiteten j 
— Verband herſtellen läßt; ſ. d. Art. 


flaſter aus Bruchſteinen, denen man ihre beim 
Drecen erhaltene unregelmäßige polygone Form 
läßt, fie jedoch ſo auswählend, daß ie möglichſt 
dicht aneinander fließen. Die Steine find meiſt 
ungefähr *%s Fuß groß. e) Kleinpflaiter, wie das 
vorige, aber die Steine nur ungefähr "/; Fuß 


roß. d) Plattenpflafter; f. d. Art. Fußboden, | 
elofteinpflafter, das joger | 


lattenbeleg . 2 
nannte Mojaitpflaiter aus Heinen, runden Kie— 
ſeln, iſt nicht jebr zu empfeblen. 

B. Pflafler aus künfllicyen Steinen: 1) Ziegel: 
pflafter, wird natürlich ftet3 in Verband verlegt, 
am liebften in Mörtel, jelten troden; ſ. d. Art. 
Pflaiterverband und Pflaiterzienel. j 

2) Bflafter mit Eifenfteinen. Man formt Steine 
aus 40 Tbln, Eijenerzabgängen, 32 Thln, Nipbalt 
und 8 Thln. Grotheer, oder man Heint die Erz: 
abfälle, vermijcht ſie mit Aſphalt und Theer, und 
trägt die Miſchung warm auf eine Unterlage 
von Kiejeln und byprauliihem Kalt 6—10 Gen: 
timeter did auf, und zwar dreimal, ſo daß die 
Schicht zuletzt 12— 18 Centimeter ſtark iſt. 

3) Kerauniſches Pflaſter. Man preßt ein Ge— 
menge von gepulvertem Feldſpath und Thon ſtark 
zwiſchen zwei Stahlmatrizen, wobei es ſich etwa 
auf den dritten Theil des Bolumens, und brennt 
es dann, wobei es ſich auf den vierten Theil feines 
Gewichtes reducirt, und dabei härter und weniger 
porö3 wird, als gewöbnliches { 
jellan. Es loffen ſich auf diefe Weiſe auch harte 
und feuerfeſte Mauerziegel fertigen. 

4) Benetianisches Pflaſter, ſ. d. Art. Battuta. 

2 Fließenpflafter, j. d. Art. Fliefe. 

. Kloppflafler oder Holzpflafler, ſ. d. 


ruchfteinen, mit denen fi alfo ein | 


durh Schlagen mit | 
aflerramme genannt; | 





Plafterhammer, frj. martenu d’assiette. 
Das quer gegen den Helm jtebende Eiſen bat 
einerſeits eine jchaufelartia geformte Hälfte, 
anvererfeitö eine quadratiſche Bahn. 


Pflaſterramme, Paferöfer, ſ. d. Art. 
Bilaiter, Befegihlägel und Namme. 


Pflafterverband over Dehverband für Pfla- 
fter aus Stein oder Ziegel. Derjelbe fannı natür: 
lih ſehr verſchieden ſein: 1) Fachverband; f. d. 
2) Kreuzpflafter, ganz ähnlich dem Kreuzverband 
(j. d.) bei Ziegelmauern. 3) Fiihgrätenverband; 
j. d. und d. Art. a coltello. 4) Schidtenverbanp, 
Schlagverband ic. ; ſ. d. betr. Art. 


Plaferziegel, zum Fußbevenbeleg von Kü— 
hen, Hausfluren, Maichdäufern, Kellern, Stäl: 
len zc., jind bart gebrannte Ziegeliteine oder Klin: 
fer; oft aud) für etwas eleganteren Fußbodenbeleg 
ſechseckig, achteckig ıc. geformt. 


Pflaumenbaum, Swetfchenbaum (PrunusL., 
fam. Mandelgewächſe, Amygdaleae). 1) Der 
Swetihenbaum, Bauernpflaume (Pr. domestica 
L.), ift in Deutſchland ſehr befannt; bat bäufig 
veritedte Riſſe und Spalten, wird mit den Jahren 
bärter und rötber, muß fehr langſam trodnen 
und duntelt ohne Yad nad. 

2) Schwarjborn (Pr. spinosa L.), Schleben: 
dorn, ebenfalls in Deutſchland vorhanden, bat 
itrauchartigen Wuchs, wird jelten ſtark genug zu 
technijcher Verwendung. Das Holz jelbjt ift fejt 
und zäb, von Farbe bräunlid, polirt ih gut und 
it jehr brauchbar; Sclebenzweige werden zu den 


cc” 


Gradirwerken der Salinen verwendet. 





ein Stüd 
mattweihes Por: | 


3) Wilde, runde Pflaume, zabme Sclebe, 


afterverband. b) Bolygonpflafter, Kytlopen: | Krichel, Gartenſchlehe, Haferpflaume, Kriechen— 


flaume, Haferſchlehe, Spilling (Pr. insititia, F. 
Roſenblümler), gleichfalls in Deutſchand. Sie hat 
ſchoͤn buntgeſchecktes Holz, welches hart, geichloj: 
ſen, feinjährig iſt und mit Hobel und Drehbank 
gleich gut bearbeitet werden kann. Die Adern und 
Streifen des Holzes ſind roth, bräunen ohne Re 
nigüberzug in's Dunkle; die Farbe wird böber 
und auch beitändiger, wenn die Stämme gefpalten, 
in Kaltwafler mit Yauge vermifcht gelotten und 
vorſichtig netrodnet werden. An manchen Stellen 
— das Holz auch weißlich und läßt ſich gut 
poliren. 


Pflaumengummi, ſ. d. Art. Gummibarze 21. 


Pflicht (Scifist,) 1) frz. tille, engl. cuddy, 
bei offenen Fahrzeugen, Flußfahrzeugen und 
Zialten das Halbved, ſowie die darunter befind: 
liche Hütte oder Bude, ihrer Yage na Vorpflict, 
auch Vorunter und Achterpflicht oder Hinterpflicht 

enannt; —2) ſ. v. w. Yaujepflicht, j.d.;— 3) auch 

Yangpflicht od. Steuerpflicht genannt, fr. timone- 
rie, engl. steerage, Platz für das Steuerrad vor 
der oberiten Cajüte, 


Pflichtanker, j. d. Art. Unter E. 


y ock. 1)Hölzernerftagel,Dobel Prähldben ;— 
2) (Bergb.) beim Sprengen des Gelteins ehemals 
olz zum Ausfüllen des Bohrloches; in 
den Pflod war mit dem Pflodbohrer eine Rinne 
gebohrt, worin das Zündpulver war. Man 
nannte diefe Sprengungsweiſe Pflochſchießen. 

Pflug. 1) Das landwirtbibaftliche Geräth. 
Ein itug braudt 7 Fuß Länge und 3 Fuß Breite. 
In der Kunſt ericheint er als Attribut des St. 


Pforte, 
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Echenus, der Kunigunde und des Jacobus 
von Tarentaiſe, als Emblem der Landwirth— 
ſchaft ꝛc.; — MSiegel.) —9 nennt man die Ar: 
beiter, welche eine gewiſſe 

Es gebören zu einem vollitändigen Pflug ein 
Former, zwei Lehmtreter, ein Schieber, ein Auf: 
bager und ein Abträger; — 3) jämmtliche beim 


nzabl Ziegel ftreihen. | 





fortenhol u oftenpol j ſJ v. Art. Baubol 
? 8.279, 1 4 i 
Pfoftenroft, 5. d. Art. Grubenbau, S 218, 


Pfoftenftrebe, aus einer Pfofte gearbeitete 
 Strebe; j. d. Art. Büge und Strebe. 


Pfoltenverftäckung, |. d. Art. Balten V.d, 
neue 


'F 





Deihbau in einem Püttwert arbeitende Wlan: | S. 207,8 


ſchaft; — 4) ein ungefähres Feldmgaß, fo viel Feld, 
al3 mit einem Pflug bewirtbichaftet werden fann. | 


Pforte. 1) Kleine Thür, Nebentbür, irz. po- 
terne, engl. postern, befonders kleine Thür für 
Fußgänger in den Thorflügeln aröherer Thore, 
fr}. guichet, engl. wicket; f. d. Art. Thor und 
Thür ;— 2) (Schiffsb.) auch Pfortgat, Stüdpforte, 
fra. sabord, engl. gunport; fo beißen bei einem 


Kriegsſchiff die Deffnungen für das Gefhüs, | 


nach deſſen Kaliber ſich die Größe der Pforten 
richtet. Ober, Seiten: und Unter:Trempel find 
die fie umfchließenden Höker, worein die Pfort- 
luken oder Pfortethüren, fra. mantelets, ge: 
nau paflen. a) Seitenpforten jteben zu beiden 
Seiten des Schiffes; b) Hinterpforten: oder Kreuz: 
pforten, frj. sabords de retraite, engl. stern- 
ports, heißen die in der bintern Abrundung des 
Schiffes oder für die zwei Kanonen in der Con: 
ſtabelkammer angebradten; e) Jagdpforten, m. 
sabords de chasse, engl. chase-ports, jteben über 


dem Galion, vorn in der Bad. d) Ballaft: oder | 
Kauffahrern unterhalb, 


Lavepforten find bei $ 
dibt über dem Waſſerſpiegel angebrachte große 
Deffnungen, zur bequemern Einbringung ber 
Stüdgüter und des Ballaltes; e) Biekpforte iſt 
eine derartige Deffnung binten am Spiegel des 
Schiffes, während des Baues gelaſſen, ven Schiffs: 
immerleuten al3 Thür dienend; f) Lichtpforten, 
I sabords des chambres d’officiers, engl. 
light-ports, find Senfter in der Offizierdfammer ; 
g) Roje: Pforten, Ruderpforten, frj. sabords des 
avirons, engl. — a h) [oje Pforte, frz. 
faux sabord, engl. half-port, die Pforten der 
obern Batterien, werben nur mit Ausfütterungen, 
frj. faux mantelets, ftatt der Luken zugefebt. 
fofte, fem, 1) frz. madrier, cartelle, mem- 
brure, engl. thick-board, plank, vides Bret, 
2—4 Zoll ftark, in Preußen Doppel:Diele, Blante, 
in Mitteldeutihland Pfoſte oder Bohle, in Süd: 
deutjchland Diele, Zmweiling, Dreiling ıc. genannt; 
j. d. Art. Bret; — 2) eine Sorte Eichenganzholz; 
j. d. Art. Baubol; F.I.n. 2., ©. 281, Br. 1. 
Pfoften oder Poflen, masc., lat. postis, frz. 
poste, pöteau, engl. post. 1) ©. v.w. Gewände 
an Fenitern und Xbüren, beſonders aber heißen 
jo vie Mönche, d. h. die jteinernen Stäbe frz. me- 
neau, engl. mullion), welde die gothiſchen en: 
fter in verſchiedene Lichten theilen. Die ſtarken Pfo— 
ften, welche die Hauptabtbeilungen ſcheiden, heißen 
alte Pfoften, die ſchwächeren der Unterabtbei: 
lungen junge Pfoſten; beide, wenn fie direct den 
Glasfalz enthalten, Glaspfoften ——2)beim Schrot- 
und Dobelbau (f. d. Art. Schrotbau) die auf- 
rechten Hölzer, in deren Walze die Füllbölzereinge: 
ichoben werden ; — 3) auch Ständer (ſ. d.) genannt, 
aufrecht ſtehendes Hola, welches einen Gegenstand 
trägt; man unterjcheidet freiftehende Pfoſten, auch 
Freipfoften oder Standpfoſten genannt, Wand: 
pfoften, j.v. w. Bundſäule, Klebepfoiten, die an eine 
Wand fi anlebnen :c. ; ſ. auch d. Art. Fachwand. 
Pfoftengevierte, j. d. Art. Grubenbau und 
Minenbölzer. 


Pfropf (Shifisb.), keilförmiges Holz, Holz 
fegel (Teertsje) oder Metallplatte zum Verftopfen 
der Klüfen, Fugen, Lede ıc. 


pfropfen, j. d. Art. anpfropfen. 


Pfropfhammer (Sciffsb.), ein Hammer mit 
einer ſchneidenden fchrägen Finne auf der einen 
Seite, auf der andern mit breiter Bahn; mit der 
Sinne unterfucht und fpaltet man die Bolzen im 
Schiffe, um fie dann mit der Bahn zu verfeilen 
oder ausjutreiben, wenn fie Ichlecht find. 


Pfropffäge, j. v. w Baumfäge. 


Pfropffehnitt, frz. ente (Herald.), f. d. Art. 
Heralvit VI. u. Fig. 1270 b. u. ce. 

Pfühl, Pfuel oder Pfuhl, lat. torus, fr}. bo- 
sel, engl. bowtel, ital. bastone, großer Rund: 
jtab, j- d. Art. Glied E. 2, b., e. und ig. 1173 
1174, 1177. Kommt nad) einem vollen Halbzirtel 
gebildet oder als Wulſt, geprüdter Pfühl (ſ. d.) zus 
jammengedrüdt vor. An den Säulenfüßen und 
Unterbauen dient er als liegendes Glied; verziert 
wird er in Geftalt eines Zaues, eines Stabes, der 
mit Riemen oder Netzwerk umflochten ift ac. ; nicht 
zu verwechjeln mit Echinus oder Politer. 

Pfühlbaum, j. v. Art. Pfahlbaum und Hafpel, 

Pfühleifen, 5. d. Art. Pfadeiſen. 

Pfuhl, 5. d. Art. Kolt, Lache. 

Pfund, 5. d. Art. Gewicht und d. Art. L. 

Pfundzinn, oder geflempeltes Sinn, Zinn 
mit_Bleizujab. 

hala, lat., Gerüft zum Auflegen der Eier 
im xömiſchen Circus. 

* oder Cingam, ſ. d. Art. Herme und 
Indiih A., ©. 317, Bo. I. 

Phane, engl., Fahne, ſ. d. u. d. Art. Metter: 
fabne und Anemojtop. 

Phantafieblatt, frz. feuille imaginaire, und 
Phantafiepflanzen, j. d. Art. Arabesten. 

Pharacantharum, j. d. Art. Leuchter. 

Pharos, lat. pharus, frz. phare, ſ. v. mw. 
Leuchter und Leuchtthurm. 

Phelloplaftik, Kunſt, in geichnittenem Kork 
zu mobelliren; j. d. Art. Felloplaftit. 

Phengit (Mineral.), 1) ſ. v. w. Anhydrit; — 
2) j. v. w. gpler Topas. 

Phiale, grieh. year, eigentlid Schale, Trint- 
geſchirr, Flaſche, daher — w. Fiale; f.d. Art. 
Fiale und Kirche ©. 385, Bo. IL 

Philappianns, St., f. d. Art. Felicianus 2. 

Philemon, St., und Apollonius, Beide Dia- 
fonen in Negypten, weigerten ſich den Göttern zu 
opfern. Es wurden ihnen die Ferien durchlöchert, 
dann jchleifte man fie durch die Straßen von 
Antinuopolis, und endlih wurden fie enthauptet. 
Darzuftellen ald Dialonen mit dem Schwert. 

Philippns, St., 1) ſ. d. Art. Apoftel 6. 


12* 
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Pilemelan, 


2) P. Senitius, aus florentinifhem Adel, trat 
in den Servitenorden, follte Papſt werben, 
flüchtete aber in's Gebirge, wirkte alö Bekehrer 
in Stalien, Frankreich, Friesland und Sachſen. 
Gr ftarb 1285. Abzubilden in der Orbenstracht 
mit Mantel und Crucifix. 

3) 2. Meri, geb. 1515 in Florenz, entiagte 
feinem reichen Erbe gina nad Nom, unterrichtete 
Arme, und gründete die Congregation der Orato— 
rianer, die 1575 von Gregor XIII. beftätigt ward; 
wurde einft bei Darbringung des h. Oprers för: 
perlid in die Höhe gehoben. Starb 1595: 


Philomelan, j. d. Art. Dranganerze. 


Philofophie, wird allegoriih dargeitellt als 
bebres Weib mit Sternenkranz und Scepter, um: 
geben von ven Werten des Plato und Ariftoteles; 
in der Hand ein offenes Buch, oder das Brujtbilo 
des Sokrates betrachtend. 


Dhilofophie der Baukunſt, j. d. Art. Aeſthe— 
tit, Bauftyl, Architektur ze. 
philofophifche Wolle, lana philosophica, 
nennt man das mwollartige Zinkoryd, weldes ſich 
beim Glühen des Zinks an der Suft bildet und ala 
lodere Mafje umberfliegt. 

Philnmena, j. d. Art. Filomene. 


Phöbe, j. d. Art. Latona. 
Phöbos, ſ. d. Art. Apollo. 


Phokas von Antiochien, St., erduldete vie 
mannigfaciten Martern, ift Patron gegen den 
Biß giftiger Schlangen, wird von Schlangen umge: 
ben dargeftellt. , 

Phokas von Sinope, St., lebte ala armer 
Gärtner vor dem Thor von Sinope, war troß jei: 
ner Armutb ſehr woblthätig. Als Chriſt venuncirt, 
gab er, nachdem er ſich ſelhſt das Grab gegraben, 
auch fich ſelbſt beiden Häſchern, die er beherbergt 
batte und die ihn nach Phokas fragten, an’; wurde 
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enthauptet. Abzubilden als Gärtner mit Schwert. | 


phönikifhe Bankunſt. Die Phöniter over 
Ruder, in der Bibel Sidonier, Kanganiter, 
Philiſter genannt, vom HindusKujch herabſteigend, 
dehnten bald ihre Bejigungen bis zum Meere aus, 
— Tyrus und Sidon an der riſchen 

üfte, trieben viel Handel, gründeten in Afrika ıc. 
Golonien und erreihten durch den Verkehr mit 
jo vielen Völkern bald eine hohe Bildung, die 
ihnen nicht nur Einfluß auf andere Völter, fon: 
bern auch diefen Einfluß auf phöniliſche Zuftände 
verſchaffte. Ihre Religion war Sonnenverebrung, 
mit Bilderdienſt verfnüpft; die Hauptgötter waren 
Baal (Sonne), Tamnung (die im Lenz fich ver: 
jüngende Erde), Aitarte (Venus) und Meltarth 
(Hermes: Thaut); ferner hatten fie noch eigene 
Schiffsgötter, Patäli. Bezüglich der Kosmogonie 
buldigten fie der Lebre vom Weltei Omorca, 
mweldhes Baal in zwei Hälften theilt, um Himmel 
und Erde zu bilden. Sie gelten für die Erfinder 
der Buchſtabenſchrift, des Glaſes und des Pur: 
purs. Schon gi Homer’s Zeiten waren fie berübmt 
wegen ihrer Gold: und Silberarbeiten. Dennoch 
ſcheint ihre Baukunſt auf feiner hohen Stufe ge 
ſtanden zu haben, was die Conftruction jelbit an: 
belangt; die Decoration war äußerſt prunfvoll. 
Nach Reliefs aus Karthago zu ſchließen, kannten 
je den Giebelbau, ven Triglypbenfries, ſowie die 

erzierung der Gebälte durch Eierjtäbe, Roſet— 
ten und Palmetten, ferner die Bolutencapitäle ıc., 


—" 


phönikifhe Baufunft. 

Alles Zeichen, daß die phönikiſche Kunft einen 

Uebergang von der afipriich=perfiichen _ zur 

—— darſtellt. Sonſt wiſſen wir von ihren 
auwerken nur ungefähr Folgendes: 

1) Tempelanlagen. Wir haben über dieſelben 
nur unſichere Nachrichten, Anſichten auf Mün— 
zen ꝛc. Die Ruinen des Tempels zu Paphos aui 
der Inſel Cypern find noch nicht in folder Weite 
gezeichnet, daß ſich darauf eine Keitauration grün: 
den ließe. Diejer Tempelwar im Rechteck von 150 
Shritt Länge bei 100 Schritt Breite von einer 
Mauer umzogen, die mehrere Eingänge batte. 
Der von ihr umjclofjene Raum war in zwei 








Zbeile durch eine Mauer geſchieden; in der bintern 
Hälfte iſt noch jeßt der beilige Teich erbalten, in 
defien Mitte ih eine Säule erbebt. Der erfte 
Hof fcheint von einer Säulenballe umgeben ge: 
wejen zu fein. Zu den Seiten jeder Thür befinden 
ſich je zwei Eleine, die Mauern ſchräg durchdringende 


u 
/ 





Fig. 1597. Gigantein anf Goyın, 


Definungen. Am Oſtende des zweiten Hofes lie: 

en die Trümmer de3 Heiligthums auf ber höch— 
fen Stelle des Bauplaged. Vor dieſem ao 
iben Tempel lan eine balbfreis Gemige m: 
begung für die heiligen Tauben. Bur eite Des 
Hauptportals jtanden, nad Angabe der Münzen, 
jivei Obelisfen mit eingeterbtem Oberenve. Diefe 
Pfeiler waren durch eine Kette oder ein anderes 
Behänge verbunden. Die Tempelfront jelbit zeigt 
einen hoben Mittelbau und zwei nievrigere Sei: 
tenflügel oder angebaute Säulennänge.. Der 
Mittelbau hat über der Thür drei Fenſter, über 
denen ein Mond und ein achtitrahliger Stern 
dargeftellt find. Im Innern ſtand ver fegelförmige 
Stein (Bätylus), der die Göttin darftellte. Wenn 
diefe Anlage Manches enthält, was an ägyptiiche 
Kunft erinnert, jo jcheint die Ausstattung ih mehr 
der aſſyriſchen und perfiichen Weiſe genäbert zu 
baben. ir erfahren aus alten Schriftjtellern, 
dab Holzjäulen das flahe Dach trugen, daß 
Thüren, Säulendeden x. mit Golobled u. dal. be: 
kleidet waren. Much an den Trümmern des Baals: 
tempel3 am Markt zu Kartbago bat man Spuren 
ſolcher Metallbelleidung gefunden Aeußerlich zeigen 
dieſe Mauern Reſte von Reliefſäulen. Die Mauern 
waren mit foftbaren Teppichen bebängt. Zwar 
noch nicht erwieſen, aber höchſt wahrſcheinlich phö— 
nikiſch find die Doppeltempel-Anlagen der Gigan— 
teia auf der Inſel Gozzo und der Hagia-Chem 
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i Phonolith. 


auf der * Malta. Erſtere iſt am vollſtän- d)nurhags ceints, einen ſolchen ſtellt unſere Figur 
digiten erhalten. Wir geben in Fig. 1597 einen | dar. Sardinien beſih über 3000 foicher Nurbags, 
Grundrißderganzen Anlage. In dieſem Grundrib | die ſchon Ariftoteles und Diodorus von Sicilien 
ijt a der Borbof, b find die Eingänge zu den Tem: | erwähnen, obne ibre Beitimmuna zu ertlären, die 
ein, ec, d,e,f,g, h find erhöhte Pläße, wahr: | auch jekt noch nicht befannt ıft. Sind fie von Bho: 
cheinlich Sanctuarien. Bei e jtebt ein Altarbeerd — — 5 
und ein Beden zu ven beiligen Waſchungen. Bei — ———— 
d ein tabernakelaͤhnlich überbauter Altarbeerd mit — run = —— 
einem kegelförmigen Stein. Bei f befindet ſich 
eine brunnenartige Vertiefung. zwei Heine Ofen: 
niſchen und die Reſte eines Tiſches, Alles um 
Opferkuchen zu braten. Die Thorpfeiler find 18 Fuß 
bob,anden 1'/s Fuß boben Stufen der@anctuarien 
fiebt man Spuren von Thürwänden oder Gancellen. = 4 — = 
Bei g mag ein Götterbild neitanden haben. Yon — —9 — = 
Gemölben oder Deden jind keine Spuren erbalten. = | : 
Das Mauerwerk ähnelt dem zu Tyrinth. Zi: 
ichen den liegenden jehr großen Steinen iteben von 
Zeit zu Zeit Plattenitreifen gleich Pilaftern auf: — 
recht. Die Hagia:Chem bei Cafale Krenti auf — 
Malta zeigt ganz ähnliche Dispofitionen, auch bier 
find coniſche Steine erhalten; mehrere Neben: 
räume umgeben den eigentlihen Tempelraum. 
ku beiden Huinengruppen find Statuenreite, 
c 


phönikifche Baukunſt. 


























ulpirte Schlangen, Platten mit Ibisgeſtalten und 
piralförnigen Ornamenten ıc. gefunden worden. 7 

2) Gräber. Diejelben waren ſehr verfchieden. & 
Auf ven Inſeln Sardinien und Eorfica finden fid 
Heine Felfenzellen oft in einzeln daliegender 
Blöden ausgeböblt, perdas fittas, Die ſoge— 
nannten Gigantengräber beiteben aus je elf in 
einen Halbfreis geitellten Steinen, ver mittelite 
iſt kegelförmig bearbeitet. An feinem Fuß fübrts 
eine Feine bogenförmiae Thür zu einer dolmen:: 
artigen Örabtammer, santar. Cine dritte Gattung 3 
beſteht aus Mauern von drei Steinjbichten. All E 


find nah Südoſt orientirt. 


einem vieredigen Unterbau, ganz äbnlic 
den Gräbern bei Jeruſalem, ſ. d. Art. Jiraelis 
tüch; ein ſolcher Unterbau it in Thugga bei Kar: 
tbago erhalten, ſ. Fig. 1600. _ 

3) Uurhags. Dieje ebenfalls auf der Inſel 
Sardinien ftehenden, fegelförmigen, im Grundriß 
runden oder elliptiichen Gebäude (j. Fin. 1598 u. 
1599) werben nicht mit voller Sicherheit den Phöni: 








—— E77 sa 0 Meter 


Fig. 1598. Nurhag. Fig. 1599. 


tern zugeichrieben. Die Thüren find ftets nad) 
Südoſt gelehrt und fo niedrig, daß man nur hinein 
trieben fann. Aus dem —10 Weiſe zugäng: 
lichen Untergemach gelangt man auf ſpiralför⸗ 
migen Gängen oder Treppen in die obern Ge— 


mäder. Man unterſcheidet a) einzelne Nurbags, | 


nurbags simples; b) nurhags agreges, wenn 
mehrere eine zufammenfügende Gruppe bilden; 
—— reunis, die als Thürme einer großen 

gung erſcheinen, die einen Hügel befrönt; 


ientirt. Cine vierte Sorte Fri 
der Gräber war kegelförmig ohne Unterbau, oder “rt 











A BI 
Fig. 1600. Grabihurm in Chugge. 





nifern oder Tyrrhenern erbaut? waren es Feuertem— 
pel? Gräber? Auffallend iſt allerdings ihre Aehn— 
lichkeit mit dem Grab des Porſenna und den des 
run, |. d. Art. Etrustiih. Ganz äbnlich find die 
Talayots auf ven Balearen, deren jeder von meh: 
teren Steinfreifen mit Cromlechs umringt ift. 

4) Wohnhäufer waren mebritödig und mit 
vielem Lurus ausgeftattet. Die Säulen xc. waren 
von Holz, mit Gold bekleidet; Kaufläden nahmen 
die Fronten ein. A 

5) Befelligungen. Oft dreifahe Mauern von 
bedeutender Höbe; waren mit Kaſematten ver: 
fehen. Reite find von der Burg (Byrfa) zu Kar: 
thago erhalten. i 

6) Hafenbauten waren mit Dods und Arjena: 
len verjeben, die ſich in zwei Stodwerfen erboben. 

7) Säulen und andere Details zeigten bald 
ägyptifche, bald afiyriiche, perſiſche, protodoriiche 
und protoioniſche Formen; zu einer wirklichen 
Spitematik der Formen —5J — wie es jcheint, 
die Phönikier nicht. de efäße zeigen Ber: 
wandtſchaft mit betruriichen Formen. 

Phönir, 1) der Vogel, der fich jelbit verbrennt 
und verjüngt aus den Flammen emporfteigt. 
Symbol des Fortlebend nah dem Tode in ver: 
Härtem Zuftand ꝛc.; — 2) ©. d. Art. Palme. 


Pholian, St., j. d. Art. Foillan. 


onolith (Drineral.), ſ. v. w. Rlingftein u. 
— ſ. d. betr. Art. 


Phonolith · ¶ onglomerat. 


Phowolity-Conglomernt (Mineral.), in | 
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grauer, theils feſter tbeild erdiger Grundmaſſe 


liegen Phonolitb:Brucitüde und Brödchen vieler 
oder jener, von dem vulkaniſchen Geſtein durch— 
brochenen Felsarten, 


Phoronomie, mathematiſche Bewegungs: 
lebre; der Theil der Mechanik, welcher ſich mit den 
Bewegungen geometrifcher Körper beidältigt, 
obne Rüdjicht auf die diefelben bewegenden Kräfte. 


Phosphor, Element, welches ſich nie frei in der 
Natur, jondern ftets in Verbindung mit andern 
Körpern, namentlich mit Sauerſtoff als Phospbor: 
jäure (in verfchiedenen Mineralien :c.), findet. Zu 
jeiner Darftellung benugt man Knochen, welde 
der Hauptmafle nah aus phosphorſaurem Kalt 
beftehen. Vergl. au d, Art. Hohofen 111, Eijen 
und Strpftallograpbie. 

hosphorit (Mineral), fo nennt man den 
erdigen Apatit und den Faſer-Apatit. Beides ift 
baſiſch pbospborjaurer Kalk, den man auc durch 
Galcinirung von Knochen ald Anochenerde erhält. 

Puospherfäure findet ſich in der Natur_nie 
frei, jondern ſtets mit Metalloxyden, wie Kalt, 
Magneſia, Eifenoryd und Altalien, zu phospbor: 
fauren Salzen verbunden. Darunter ift der phos— 
pboriaure Kalt bei weitem das wichtigſte und ver: 
breitetite (Apatit, Phosphorit, Knochenaſche u. |.w.). 


Phosphorwaſſerſtoff. Der Phosphor kann 
ich in verjcbiedenen Verbältnifien mit Waſſerſtoff 
verbinven. Cine Verbindung, welde dem Ammo: 
niat analog zuſammengeſetzt tit, gebört zu den 
Gasdarten. Das durd Erbiken von Phosphor 
mit Altalien und Wafjer erbaltene, an der Luft 
fich von jelbit entzundende Phosphorwaſſerſtoffgas 
bildet fich auch beiver Berührung vongewiſſen Phos— 
phormetallen, 3.8. Bhospborcalcium, mit Wajjer. 
Irrlichter können entiteben, wenn Phosphorcal⸗ 
cium in Teiche, Sümpfe, Brunnen c. geworfen wird. 

Photifterion, j. d. Art. Satriftei. 


Photicit (Mineral), ein Manganorydulfilicat, 
Farbe gelbbraun, ins Weißliche, Grüne und Rothe 
—— erſcheint derb und hat flachmuſcheligen 
Bruch. 

22 Deſtillationsproduet der Braun: 
oble 


welcher eine große Yeuchtkraft beſitzt, vorausgeſetzt, 
daß es in gut conjtruirten Lampen gebrannt wird, 
Im gereinigten. Zuftand muß es waſſerhell jein 
und wenig riehen; es theilt mit dem Benzin die 
Eigenſchaft, Fette, Harze ꝛc. zu löfen; ganz äbn- 
lich ift das Kampbin; ſ. d. Art.Braunfoble, Licht, 


hotographie u. Photolithochromie. Ueber 
Aufbängung der Photograpbien j. d. Art. Bild. 
Ueber Anwendung der Bhotograpbie zum Aeben 
auf Steine ıc. ſ. d. Art. Lichtbild und heliographiſche 
Gravirung. 

Photometer, Lichtmefler, Inſtrument zu Ver: 
gleibung der Intenſitäten verschiedener Lichtquel: 
len. Die Einrichtung der meiften Photometer grün: 
det fih auf den Sak, daß die Intenſität der Er: 
leubtung in demielben Verhältniß abnimmt, in 
welbem das Quadrat der Entfernung wächſt. 
Genaue Meſſung der Lichtitärte bat große Schwie— 
gleiten, die inmangelnder Befäbigung des menſch— 
liben Auges beruben. 

1) Das Rumford’fche Photometer berubt aufder 
Vergleichung der Schatten, welche zwei gleiche, von 








Photometer. 
den Lichtquellen beleuchtete, undurdfichtige Körper 
auf einer Wand erzeugen. Es jei in Fig. 1601 A. 
a b eine weiße Wand, eM und eN zwei borizon: 
tale, mit Tbeilung verjebene Arme, welche um eine 
in jener Wand liegende verticale Achſe vrebbar 
find. Auf denſelben find zwei mit Nonien veriebene 
Schlitten verschiebbar, welche die zu vergleichenden 
Lichtquellen tragen; m und n jind zwei auf den 
borizontalen Armen angebrachte gleich ſtarkeCylin— 
der. Die Arme werden fo geftellt, daß beide mit 
der Wand gleibe Mintel bilden; der Beobachter 
begiebt ſich zwiſchen beide und verſchiebt nun den 
einen Schlitten jo lange, bis die beiden Schatten 
der Stäbchen m und n auf der Wan gleich dunkel 
find. Dann verbalten ſich die Intenſitäten beider 
Lichtquellen fo, wie die Quadrate ihrer Entfernun: 








| gen von der Wand. - 





Fig. 1601, 


2) Das Sunfen’fhe Photometer (Fig. 1601 B.). 
Ein mit Stearinjäure getränftes Stüd Papier, in 
deſſen Mitte ein Kleiner, nicht geträntter Fleck frei: 
gelaffen worden ift, verſchließt das äußere Ende 


des Rohres d an dem innen —— Photo⸗ 


meterkaſten e, der eine möglichſt conſtante Licht: 
quelle, 3.B. eine Argand'ſche Lampe, entbält und ſich 
auf einer eingetbeilten Rinne ab verjcbieben läßt. 


n. Flüctiger, jebr toblenftoffreiher Körper, | Wird die zu prüfende Lichtquelle zunächſt gänzlich 


' entfernt, jo ericbeint der Fled auf dem von innen 


beleuchteten Papier ſchwarz auf weißem Grund; 


wird Dagegen die zu prüfende Lichtquelle genäbert, 


fo erhellt fich der vuntle led immer mebr, bis end: 
lich beim Gleichgewicht beide Theile des Papiers 
gleich bell erjheinen, und näbert man nod weiter, 
jo erjcheint der Fled in der Mitte weiß auf dunklem 
Grund. Das BVerbältnik beider Lichtquellen ift 
gleih dem Verbältnik der Quadrate ihrer Entfer- 
nungen vom Bapier beim Verſchwinden des Flecks. 
3) Das Photometer von Ritchie beitebt aus 
einem Kaſten, der beiverjeit3 offen und innen ge: 
ſchwärzt it (Fig. 1601C). In ibm befinden ſich 
zwei gegen die obere Wand unter 45° geneigte 
ebene Papierflächen; über diefen iſt eine Deffnung 
angebract, in welcher fich eine Eonverlinje befin- 
det. Bei der Anwendung itellt man jede der Licht: 
quellen einer der Papierflächen gegenüber und 
ändert die Abjtände von dieien jo lange, bis beide 
läben, durch die Linfe betrachtet, gleich bell er— 
einen. Auch bier verhalten fih die Intenſitäten 
der Lichtquellen wie die Quadrate ihrer Abjtände 
von den beleuchteten Flächen. 


phrygiſche Baudenkmale. 


4) Außer den angeführten Photometern bat man 


noch eine große Zahl andere, wie das von Oſann, 
von Steinheil, von Plateau und das in neueiter 
Zeit erfundene ſehr genaue von Zöllner. 
phrygiſche Baudenkmale, j. d. Art. lyliſche 
Bauwerfe, 
Phtanit, j. v. w. Kieſelſchiefer. 
Phtha over Phtas, äguptifcher Gott, bejonders 
in Dempbis verehrt, wie Kneph in Theben, dar: 


gie mit großem Mund, Obren, Augen und | 


auch, alle anderen Theile Keiner; er ſchuf auf 


Befebl feines Vaters die Welt und ordnete fie. | 


Sein Symbol war das Feuer. 
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Pierre, 





Pictat (Schiffsb.), der in das Galion gehende 
Austritt des Bades. 

Pictura, lat., Malerei. Die Kömer unter: 
ſchieden: 1) pietura in tabula, Malerei auf Holz: 
tafeln ; 2) pietura in linteo, in sipario, Malerei 
auf Leinwand; 3) pietura inusta, Enkauſtik; 
4) pietura udo tectoria, Frescomalerei; 5) pic- 
tura textilis, Stiderei. 

Piöce, jr;., 1) franzöfiibes Längenmaaß von 


| 12 Fuß für Zimmerleute; j. d. Art. Maaß, ©. 
' 498, Bd. II; — 2) in einem Gebäude eine Stube 


Phylakterion, grieh. yulaxınoror, engl. | 


phylaetery, Schußmittel, Amulet, zum Anbän: 
gen eingerichtetes Reliquiengefäb, dann überhaupt 
feines Reliquiarium, auch Spruchband, Denk— 
zeddel, fliegender Zeddel. 


Phylatorium, engl. phylatory; ſ. v. w. Ne: 
ıquiarıum. 


Phyſik, der Theil der Naturwiſſenſchaften, 
welcher ſich mit denjenigen —— der 

Körperwelt beſchäftigt, die nicht auf einer Verände— 
rung der Beſtandtheile der Körper beruhen, und 
welcher namentlich durch Beobachtungen, Experi— 
mente und Schlüſſe die verſchiedenen phyſikaliſchen 
Geſetze als die Bedingungen jener Erſcheinungen 
erforſcht. Von dem Gebiet der Phyſik haben ſich 
einige Wiſſenſchaften, die man eigentlich unter 
dem Namen der angewandten hp zufammen: 
faſſen fönnte, geſchieden; es find dies die Aſtro— 
nomie, die Meteorologie und die phyſiſche Geo- 
arapbie, welche die Vorgänge aufder Erdoberfläche 
oder in der Atmojphäre ſowie das magnetiſche 
Verhalten ver Erde zum Gegenjtand haben. 

Pialla, ital., Hobel. 

Piana, ital,, Diele, Bohle. 


Pianella, ital., eine Art. Dachziegel; j. d. Art. | 


Dachdeckung 7, S. 603 im I. Bo 

Piano, ital., Ebene, Fußboden, Stockwerk. 

Pianta, ital., 1) Grundriß; — 2) Pflanze. 

Piaffabapalme (Leopoldinia_ Piassaba 
Wallace, Fam. Palmen), ift in Brafilien einbei: 
milch und liefert in ihren Blattfafern geſchätztes 
Material zuStriden und Tauen. Die harten Nüſſe 
(Coquillas) werden al3 eine Sorte vegetabiliiches 
Elfenbein zu fleineren Drechslerwaaren verarbeitet. 


Piastra di ferro, ital., Schwarzbledb; |. d. | 


Art. Blech. RR 

Pic, jr;., Spisbade, Steinhaue; & pie, ſ. v. w. 
lothrecht. 

Picherius, mittellat., altftz. pichier, Becher. 

Pichhütte 2c., 5. d. Art. Pechhütte x. 

Pike over Pikhammer, engl. pick, pick- 
axe; f. d, Art. Bide und Bedhammer. 

Pickerde, ſ. v. w. Kleierde. 

Picket, engl., Pfahl; f. d. Art. Piquet und 
Bitetpfabl. 

Pickfchiefer (Hüttenw.) oder Bichſchiefer 
nennt man die Schladen an den gedarrten Kien— 
Htöden ; fie löſen fih ab, wenn die Kienjtöde in 
Waſſer geworfen werden. 

Picot, frz., Baumſtumpf, Holzklotz. 

Picotage, It Keiljoch; j. d. Art. Gruben: 
bau, ©. 215 im II. Bo. 





oder Kammer, überhaupt jeder einzelne Raum. 

. Pied, fr;., ital. piede, Fuß, Schaft, Stiel; 
j. aud d. Art. Ballhaus und Maaß, ©. 484, 
485, 489, Bo. II. , 

Pied defontaine, frz. Docke in der Mitte eines 
Springbrunneng, als Stüße der Oberfchale, einer 
Gruppe over dal.; Pied de biche, ]) Seipfuß, 
— — AKlauenhammer; Piedde chövre, 
Zeißfuß, Brechſtange; Pied de mur, Sockel. 

Pied-droit, frz., Pfeiler, Schaft, Gewände. 

Piedeltal, fra. piedestal, engl. footstall, 
Stänver, Fußgeltell, Unterjaß für Bildfäulen, 
Bajen, Fiquren ꝛc., befonders aber Kür Säulen. 
Manche nennen, entgegengejeßt zu Boltament, nur 
dann ein Fußgeitell Piedeſtal, wenn es aus einem 
einfachen Würfel, Cylinder oder dergleichen obne 
Kranz und Fußgefims beftebt; j. d. Stylartikel. 
Die Franzoien unterfcheiden: piedestal com- 
pose, von gruppirter, Örundform; piedestal 
eontinu, Stylobat; piedestal par saillis, ge— 
fröpftes Stylobat; piedestal double, gefuppeltes 
Boltament; piedestalen adoueissement, frumm 
linig einwärts geichweiftes und verjüngtes Poſta— 
ment; pivdestal en balustre, farnieöförmig ver: 
jüngtes Poſtament; piedestal en talus, geradlinig 
verjüngtes Poſtament. 

Piödouche, fr;., ital. peduccio, hermenför: 
miger Unterja für eine Bufte oder dergl. 


Pick eines Schiffes, frz. aile vers les fagons 
de l'arriere, engl. run. Unterſte und binterjte 
Abtbeilung im Schiffsraum, dicht am Achterfteven ; 
die entiprechende Abtbeilung im Vorderſteven beißt 
zwar mandmal vordere Pick, meiſt aber Hölle. 

Pieke (Mebt.), Längenmaß von zwei Klaftern 
in manden Yändern. 


Pickpforte (Sciffsb.), ſ. unt. Pforte 3. 
Pickflüdk, Pickhoty, Pichfloc, Grter, Twille, 


fr. varangue acoulee, fourcat, four, fourque, 
engl. erotche, rising floortimber, |. v. m. ein: 
gezogened Bauchſtück; ſ. d. Art. Bauchſtück d, 


\ vergl. auch d. Art, Inholz. 





| Raltitein; p.franche, gefunder, fehler 


Pier, engl., Pfeiler, Fenfter: oder Thürichaft. 
Pier-arch, engl., Schwibbogen, Scheide: 
bogen; f. d. Art. Bogen, S. 399, Bb. J. 
Pieriden, j. d. Art. Muſen. 
Pierna, ipan., f. d. Art. Blatt 10. _ 
Pierre, ftz., Stein; pierre angulaire, Ed: 
itein; p. appareillde, bearbeiteter Stein, Wert: 
jtüd; p. brute, roher Bruchſtein; p. calcaire, 
Ireier Stem; 
p. tombale, Grabitein ; p. velue, rauber Stein; 
. verte, frijb gebrochener Stein; p. & bätir, 
Bauftein; p. de taille, Quaderſtein, Werkſtück; 


Pierree. 
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— 


vilgerſtab. 








p. gravde, p. d’Israel, Gemme; p. vive, Bruch— 


itein obne Berwitterungsfruite; p. de roche, | 


Bergtieiel; ps. alignees, p. roulante, p, levée, 
p. de soleil, p. fixee, p. folle, branlante, ſ. d. 
Art celtiihe Baumerfe; p. de parpain, Binder; 
p. sterile, ſ. d, Art. Berg 2; p. speculaire, 
Blättergips. 

Pierr6e, frz, gemauerte, beionders troden ge: 
mauerte Schleuße. 


Picta, lat. pietas, ital. pieta, engl. Our 
Lady of pity, }. d. Art. Maria. 

Pieu, fg. Piahl zu einem Brüdenjoh oder dgl. 

Pieux de garde, fr;., Eisbrecher vor einer 
Brüde; j. d. 


Piezometer, Inſtrument zum Mefjen der 
Drudverluite, welche das Waſſer in einer Nöbren: 
leitung dur Reibung und andere Wideritände 
erleidet. Die PBiezometer bejteben aus Röhren, 
welche auf die Waflerleitung ſenkrecht aufgeſetzt 
find. — Dur die Verzögerung der Bewegung 
innerhalb der Leitung entitebt nämlich ein Drud 
auf die Wände und diefem entipricht die Höbe z 
einer Mafjerfäule im betreffenden Piezometer, 
welcher natürlib um fo geringer wird, je mehr 
man fich der Nusflugmündung näbert. Die Diffe: 
venz der Wafleritände in zwei Biezometern niebt 
die Druckhöhe an, welche erforderlich ift, um dem 
MWiderftand in der Leitung auf der Strede zwiſchen 
beiden das Gleihgewicht zu balten. it o die 


\ 


pila, lat. 1) größerer Mörfer, worin Etwas 
mit der dazu gebörigen Keule (pilum) zeritoßen 


' wird; — 2) Brüdenpfeiler, fegelförmiger Dent: 





Ausslußneichwindigteit des Waſſers, 1 die Yänge | 


des Yeitungsftüdes von einem Piezometer bis zur 
Mündung, d die Leitungsweite, jo iſt der Rei— 


bung&coefficient p des Waflers in F Leitungs⸗ 


— 2. —“ 


röhre für die Strede I: y Ib 

Iſt dagegen y befannt, fo folgt die Ausflußge— 
ER TOR f4 2gz 

ichwindigfeit: * ar 


Pigeon, frz, didflüjfiger Pukmörtel: 

Pigonnier, fr;., Zaubeni&lag. 

Pigment, . d. Art. Farbe, Farbeftoff etc., fo: 
wie d. Art. Heralvit VII. 

Pignon, jrz., 1) Gipfel, Binne, Giebel; — 
2) Getriebe, Triebrad ; — 3) Schiffsleuchter, 


Pignon à redents, oder A redens, frj., ge: | 


jinnelter Giebel; j. d. Art. Kabentreppe. 

Pignon entrapet6, fr; , Giebelmauer, die 
die Form eines Dreted3 nicht bat, 3. B. bei Krüp— 
velwalmen. 

Pignonne, frz. (subst.) (Herald.), Treppen⸗ 
ſchnitt, Stufenichnitt, ſ. d. . 

pignonnö, fr;. (adj.) (Heralv.), giebelförmig 
und mit Zinnen verjehen. 

Pik, Piki, j. d. Art. Elle, S. 709 und 712, 
BD. I., und Maaß, ©. 489, Bo. II, 


iketpfahl. 1) Pfahl zum Anſchlagen der 
Faſchinen; — 2) Plahl zum Anbinden der Pferve 
in den Bivouacs; — 3) Eleines Präblben zum 
Bezeihnen der einzelnen wichtigen Punkte beim 
Feldmeſſen, in ber Hegel numerirt. 


Pikrinfänre, organiihe Säure, eine durch 
Kochen einer großen Anzabl von Pflanzen: und 
Thierftoffen mit Salpeteriäure und zwar in citro: 
nen⸗ bis goldgelben Kryftallen erhaltene Berbin: 
dung; dient hauptſächlich in der Färberei zum 
Gelbfärben obne Beize; f. d, Art. gelbe Farben. 

Piktit (Mineral.), |. v. w. Titanit. 





pfeiler, Blacatjäule; — 3) Buhne. 

llar, 1) bölzerner, fteinerner oder eijerner, 
3—4 Fuß bober Pfeiler in Pferdeitällen, der zwei 
Pferdeſtände trennt und woran der Latirbaum 
(1. d.) hängt. Er muß rund fein, damit die Pferde 
mit den Schweifen niht bängen bleiben; auch 
dient der Bilar zuweilen zur Unterftüßung der an 
der Dede durchgehenden Träger, woer dann Pilar- 
Niel beißt und eine fejte Steinunterlage befommt. 
Will man Zäume ıc. darauf aufbängen, jo macht 
man ibn 7—8 Fuß bob; — 2) ij. d. Art. Treppe. 

Pilar, jpan., Brunnenbeden, Brunnentrog, 
Brunnenlaften. 

Pilaren-Gerüft, Säulengerüft bei bütten: 
männijben Walzwerten. 

ilarius, möndslat., Bieiler. 

Pilafter, mittellat. pilaster, vielleiht aus 
repwores verftümmelt oder aus pila gebildet, 
frz. pilastre, engl. pilaster. Toeil ver Säulen: 
ordnung (j. d.); vieredige Säule oder Stüße, wird 
Halbpfeiler oder Wandpfeiler, frz. pilastre en- 
gage, ital. mezzo pilastro genannt, wenn fie 
zur Hälfte ibrer Dide oder um einen Zbeil der: 
jelben in einer Wand jtebt. Die Franzoſen unter: 
ſcheiden: pilastres accouples, getuppelte Bi: 
laiter; p. angulaire, Edpilafter; p. attique, Pi: 
laiter an einer Attife; p. bande, mit Binden oder 
Boflage verjebener Bilafter ; p. eintre, im Grund: 
riß der frummen Linie einer Mauer, an der er 
itebt, entſprechend geitalteter Bilafter; p. coupe, 


‚ von einem Kämpferfims durchſchnittener Bilafter ; 


p. diminue, verjüngter Bilafter ; pilastres doub- 
les beißen zwei Pilaſter, die nabe einem einfprin- 


| genden Wintel jteben und ſich beinabe berübren; 
ı P- 


de treillage, Pfeiler an Gartenlauben, der 
aus Patten ulanmengeißlagen iſt; p. ebrase, ift 
ein an die Ede eines Gebäudes diagonal gejekter 
Bilafter; p. flanque, ein zwijchen zwei andern 
itehender, vor ihnen voripringender Pilaſter; p. 
en gaine, p. terme, nad unten verjüngter Pi— 
lajter; p. grele, ein zu dünner Bilalter; p. lie, 
dur eine Zunge mit einem andern oder mit einer 
Säule verbundener PBilafter; p. plie, gefröpfter 
Wintelpilafter; p. rampant, de rampe, Kleiner 


Pilaſter in ſchrägen Treppengeländern, p. ravald, 


mit dünnem Marmor befleideter Pilaſter; p. ru- 
dente, Bilafter, deſſen Ganälirung ausgefüllt it 
(mit Stäbchen 2c.). . 

Pilaster-strip, enal., Laſchene. 

Pilastrata, ital., Bilajterjtellung, Reihe von 
Bilaitern. 

Pile, frz., Brüdenpfeiler. 

Pile, engl., Bfabl; pile-driver, Rammblod ; 
funeral pile, Scheiterbaufen; pile-tower, pele- 
tower, ein aus Pfahlwerk beftshender befeftigter 
Thurm. Beſonders heißen fo die Vertbeidigungs:- 
thürme engliicher Landhäuſer und Dörfer an der 
— — Grenze; ſ. d. Art. Burg, S.493, Bd. J. 

Pilework, piling, Pfahlwerk, Palliſade. 

Pilgerftab, fr} bourdon, ein Stab mit zwei 
Knoͤpfen. 1) Ein Bilgerftab nebſt Mantel (Zap: 
part), Taſche, scarcella, escarcelle, Flaſche und 
auf der Schulter bängendem Gürtel (Echarpe). 
ift Attribut der Heiligen Antonius, Jacobus (1. 
Apoitel4), Davinus u. A., dieals Pilger vargeftellt 
mwerven. — 2) (Herald.) wird bei niederen GSeiftli- 
en als Figur in over hinter das Schild geftellt. 


Pilgrimſtabkreuz. 





pilgrimſtabkreuz, j. d. Urt. Apieltreuz und 


Kreuz V. 13. e 2. _ 
Pilier, 113., Bieiler; pilier butant, Strebe: 


pjeiler; pilier erucıforme, Pfeiler mit freuzjor: | 


migen Örunpriß;pilier fascicule, Bündelpjeuer. 


Pillar, engl., altengl. piler, pyller, Pfeiler, 
Arcadenpfeiler; compouud pıllar, Bunvelpfeiz | 


ler; single pillar, einfadyer, aus nur einem Schaft 


beſiehender Pfeiler; sınall pillar, Stangenjäule, | 
Dienſt; pillar with recesses, in rechtwintligen 


Eden gegliederter Pfeilher. 
awed, engl., polſterförmig, ſ. d. Art. 
Egınus, Glied, Pfuhl, Polſter ıc. 

Pille (Muhlenb.), ſ. v. w. Ville 2. 

Pillory, engl., lat. pilloricum, pellorium, 
frz. pilori, Branger, Staupjäule, Drullhäuschen, 
Narrenhäuschen. 

Pilon, jr;., Stampfer, Mörjerteule; pilon de 
moulın, Stampfe einer Oel: over andern Stampf: 
muble. 

Pilotage, Pilotirung, pilotirter Roſt, frz. pi- 
lotage, engl. pıling, palıng, j. v. w. Pfahlroſt, ſ. 
d. u. d. Art. Örunobau, ©. 219, Bd. 41. 

Pilote, frz. Pilot, pilotis, armirter eichener 
Grunppfapl; }.d. Art. Grundbau, ©. 219, Bb. 11. 

piloter, jrz., pılotiren, auspräplen, bebolzen, 
bepräplen, mit Pfahlen verjehen. 

Pimelith (Dtineral.), Silicat von Nidelory: 
dul, Thonerde und Zalterde ; erjcheint derb, fertig, 
erdig, zerreiblich, fnollig, hat apfelgrüne Farbe. 


Pimſtein, j, d. Art. Bimsftein. 
Pinakel, lat. pinnaculum, frz. pinacle, engl. 


piuuacle, altengl. pynnakıl, penecle, althochd. 


pinäkel, eigentlich tleine Zinne, daher Spihſäule, 
Phiale, j. d. Urt. Fiale, doch meijt von undurch— 
brochenen Helmen uber Balvayyinenzc. gebraucht, 
namentlich in ſpätromaniſcher Zeit, vaber Dlandye 
den Namen davon ableiten wollen, daß dieje Fialen 
jtatt der Kreuzblume einen Bıntenapfel trugen; 
pinacle eu application, Halbriale, an eine Diauer 
angejeßt. 


Pinakothek, zıvaxosien, j. Bildergalerie. 


Urſprunglich hieß jo bei den Komern das Atrıum, | 
wenn es mit Geſaßen, Gemälden x. decorirt war. | 


Pinang, Pinap, j. v. w. Aretapalme 2. 


Pittaffe, jrz. pinasse , pinache, peniche, engl. 
pinnace, |. d. Art. Boot 5. 
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Pinus. 





holz verwendet. Seine nupartigen kleinen Früchte 
werden gegellen. Die Bine war bei ven Griechen 
dem Bacyus geweiht, daher dient der Pınıen- 
zapfen als Vetronung des Thyrſusſtabes z ın der 
chriſtlichen Kunst bedeuten vier filberne und ein 
goldener Pinienapfel Epriftus und die vier Evans 
gelitten; die Pinienzapfen an ven Oſterkerzen 
werden au wohl auf die fünf Wunden Chriſti 
gedeutet; ſ. auch d. Urt. Arabesten. 


Pint (Mineral), Silicat von Eijenorydul, 
Thoͤnerde und Zalteroe, hat glatte, oft eingewady: 
jene Kıyltalle, unebenen, tleinfornigen Bruch, 
Ihwaden Fettglanz, iſt gelbliggrau, bräunlich, 
außerlich Olter durch Eiſenocher roth gefärbt, rıpt 
taum den Kaltſpath, riecht angehaucht nach Thon. 


Pinkſalz (Chem.), Verbindung, die durch 
Miſchen von Zinnchloridloſung mit Salmiaf beim 
gelinden Abdampfen erhalten wırd; dient haupt: 
Jahlıd in der Zeugdruckerei als Beizmittel. 

Pinna, lat,, 1) Feder und Alles viejer ähnlich 
Geformte, z. B. Schaufel, bejonders am Waller: 
rad und Wubder, Urgeltajte. — 2) Yiudenploje 
des Fiſches, Zinne, j. d. Art. Binne und Burg, 
©. 498, Bo. 1. 

Pinne, im Allgemeinen jedes ſcharfe, ſchwache 
und breite, aber ſpiß zulaufende, ſederſahnenartige 
Ende, bejonvders 1) (Odıjjsb.) breiter, bretartiger 
Zapfen, Sceerjapfen, Daher zuſammenpinnen 
J. v. w. aneinanderſcheeren; Nuderpinne, J. v. w. 
Handgriff des Steuers; — 2) (Feldm.) ſpize, ein 
Fuß lange eiſerne Stabchen, nach denen gezählt 
wird, wie vielmal man die Dieptette fortſeht; — 
3) (Maichinenw.) der obere ſchwache Theil eines 
Krahnes; — 4) J. v. w. inne, )- d. 


Pinnenfäge (Tiſchl), feine Säge, womit die 
Zapfen, Binnen geihlist werden. 

Piio over Main; jo nennt man in Chile den 
Podocarpus nubigenus, Pinus chilıua und 
Saxogothea conspicua, drei Nadelholzjbäume 
mit hubſchem Nlugyolz. 


Pinnplanken over Dammplanken (Deichb.), 
Planken zu jchneller Herjtellung eines Roth— 
dammes auf der Deichkappe, wenn das Waller vie 
Deichfappe zu Üüberjteigen droht; eine ſolche Pinne 
oder Auſftuſtung, Aufdeichung, beſteht aus zwei 
Bretwanden, zwiſchen denen Lehm, Miſt ıc, ein: 
gejtampft wird. 

Pinfel over Benfel, frz. pinceau, engl. pen- 
eil. Diejelben find je nam ihrem Gebrauch jehr 


Pinaster, lat., gemeine Kiefer. 

Pınce, jrz., 1) Brechſtange; — 2) Zange. 

Pınchbeck, engl., Zombad, Prinzmelall. 

Pıne-cone-moulding, engl.;ahnlıch vemEFir- 
apple, }. d., aber die Frucht iſt mehr langgezogen. 

Pinge, Binge, Pünge (Bergb.), Vertiefung 
des Grobodens, entjtanden durch eingejunfene 
Berggebäubde. 


verjchieden. Die Maurer haben Annespinjel, 
Faunpinſel, Handpinjel 2.; die Gtubenmaler 
brauden ſehr mannichfach gejtaltete, runde, breite, 
Ihmale, lang: und turzhaarige, welche in ber 
Hegel nach ıbrer Verwendung oder aud) nach den 
dazu verwendeten Haaren benannt jind. Co hat 
man Dachspinſel, Schweinspinjel ꝛc. Zur Jmis 
tation (j. d.) der Hölzer, ſowie zur Vergoldung, 


Pinheiro branco, port., j. d. Urt. Yraularie. | 
braucht. 


Pinholz, ſ. v. w. Faulbaum, ſ. d. 


Pinie (Pinus pinea L.), Piniole, Pinienkie- 
fer, ein 40 — 50° hoher Baum aus ber Jamılie 
der Radelhölzer (Zapfenfrüctler, Coniterae), 
unferer Kiefer nahe verwandt, der einen unten 
ajtlojen Stamm befigt, welder ſich oben in eine 
ibirmartige Krone ausbreitet. Er iſt im Ges 
biet des Dlittelmeeres, bejonders in Italien, eins 
beimifch und jein Holz wird ala Bau: und Nub: 

Motbes, Alluſtt. Bau⸗-Lexiton. 2. Aufl, A. Br, 


werden auch ſehr verſchiedenartige Pinſel ge: 
Breite Pinſel oder Stodfilhihmwänze 
werden bauptjäclicy angewendet zum Anſtreichen 


großer Flächen ⁊c. ri 


Pinte, Flaͤſſigleitsmaaß in Frankreich, Eng: 
land, Böhmen zc. ;f.d. Art: Maab, S. 498, 500, 
505, 510 ff., Bo. II. 

Pintger, in den Rbeinlanden Flüffigfeits: 
maah = 19 Par. Cubilzoll. 

Pinus ijt ver botaniſche Gattungsname einer 

15 


Pinusharz. 


YAnzapl einheimifcher und ausländifcer Nadel: 





bolzbäume: Pinus Abies L., p. vulgaris, Fichte; | 


. alba Soland., Grautanne, weiße canadiſche 
anne, Nadelholzbaum Nordamerika's, liefert 
gu Nusbolz; p. americana Gärtn., p. ruba 
amb,, Wothtanne Amerifa’s, Napdelbolzbaum 
Canada's, liefert Ihönes Nutzholz, das ausgezeich— 


net fein und ſchwer iſt; P. australis Michx., p. | 


palustris Act,, Sumpftiefer, Bechfichte, ſ. d.; p- 
austriaca 'Tratt., p. nigra i 
Koch., Schwarzfichte in Defterreih und Ungarn, 
barzreichiter Napdelbolzbaum Europa’s, deſſen Holz 
als Nutzholz ähnlich wie unjere Kiefer geſchätzt iſt; 
p. balsamea L., Baljamtanne (Fam. Nadelhölzer), 
ın Nordamerika, liefert Rußholz und T'erebinthina 
eanadensis; p. canadensis L., Hemlod3: oder 
Scierlingstanne, ſ. eritere Art.; p. Cedrus oder 
atlantica L., f. d. Art. Ceder; p. Cembra L., 
Zirbeltiefer, Arbe, Arve, ſ. d. Art. Ceder 4; p- 
Dammara W., Dammara orientalis, indijche 
Dammarafihte, j. d. Art. Dammaraficte; p- 
Deodora Don., Cedrus Deodora, Nadelholz: 
baum Indiens, wird bis 200 Fuß hoch und liefert 
gutes Nutzholz von außerordentliber Dauerhaf: 
tigkeit; liefert au gutes Harz; p. Larix, ſ. d. 
Art. Yarde; p. pectinata D. C. oder p. Picea L., 
j. d. Art. Weißtanne; p. Pinea L., Binie, ſ. d.; 
p. Pumilio Hänke., ſ. d. Art. Zwergtiefer; p. 
Strobus L., ſ. d. Art. Weymoutbstiefer; p. syl- 


Lk., p. maritima | 
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Pifeebau, 


fäße gewaſchen hat, und ijt mit einer Abzugsröbre 
verjehen. Als Surrogat der Piſcina diente wohl 
auch eine Vertiefung im Pflaiter jüplih vom Al: 
tar. Die Piſcina iſt wohl zu untericheiden vom 
lavacrum oder lavatorium (f. d.), doch kommt jie 
audh mit bemjelben vereinigt vor, indem zwei 

anz gleiche Niſchen mit Cuvetten nebeneinanter 
tehen ; befindet fich im obern Theil der Pijcina 
ein Schräntchen zu Aufbewahrung der Waſch— 
gelähe, jo heißt ſie piscine-credence, ſ. auch d. 

tt. Baptisterum, Baſilica, Lavacrum, Mare x. 


Schlamm: 


Piscina contecta ov.limaria, lat., 


ſack bei Waſſerleitungen. 


ifeeban, frz. pise, coffre, engl. cofferwork, 
cobwork, ital. maceria, jpan. tapia, Stampfbau, 


Kaſtenwerk, Erdwand, Erdbau, Aufführung von 





vestris Lour., f. d. Art. gemeine Kiefer, Föhre, 


Kienbaum; p. vulgaris (p. Abies L., p. 


Du Roy, Abies excelsa 
Notbtanne, Schwarztanne. 


Pinusharz,burgundiiches Harz, giebtburgun: 
diſches Pech, Colophonium, beiteht aus Pinin— 


jäure und Sylvinſäure. Erjtere, au Alpbabarz | 


genannt, iſt in kaltem Alkohol löslich, nicht Ery: 
ſtalliſirbar; legtere, auch Betaharz gen., Erpitalli- 
firt aus der heißen weingeiſtigen Löſung in Tafeln. 

Pioche, frz., Karſt; j. d. 

Piombino, ital., Bleilotb; ſ. d. 

Piombo, ital., Blei; j. d. 

Pipa, lat., Bieife, Kelchröhrchen; f. d. 

Pipa, jpan., Pipe,Pippe,f.d. Art. Maaß a. v. O. 


Pipe, engl., Röhre; ſ. z. B.d.Art-Brunnenröbre. | 


Pipot, Honigmaaß in Frankreih = "/, Tonne. 
piquer, jrz., 1) (Zimm.) befporen; j. d. — 


2) (Steinmes.) aufipigen, raubfläcdhen, aufitoden. | 


Piquet, fr;., ſ. d. Art. Piketpfahl 3. 
Piqueur, jr;., Wertführer, Atelieraufieber. 
piriforme, jrz., birnerförmig; ſ. d. 

Pirl, Oberlaufiser Ausprud beim Maurer für 
Perrel, Bojedel. 

Piroge oder Pirogue, ſ. d. Art. Kanot. 

Pirouette, fr;., jheibenjörmige Perle andem 
Berlitab; f. d. 

Pisafphalt, j. d. Art. Bergtheer. 

Pifcina, lat. piseina, mittellat. fenestella. 
frz. piscine, 1) Fiſchteich, Schwimmteich, Waſſer— 
trog, ſ. d. Art. Bad 4. b; — 2) j. v. w. 
impluvium ; — 3) eine fenjterartige Nijche, meijt 
in der Südwand neben dem Altar, oder in 


der ſüdlichen Sakriſtei angebradt und oft ziems | 


lich reich ardpiteftonifch verziert. Eine Vertiefung 


icea | 
. C.), ſ. d. Art. Fichte, | 
Piſéemauern bis auf gewachſenen Boden. 








auf der oft conjolenartig vortretenden Sohle | 


(ft3. euvette, engl. sink) dient zum Abgießen des 
gebrauchten Waſchwaſſers, womit der Prieſter 
jeine Hände, und deſſen, womit er die heiligen Ge: 


| gehobelte Bohlen, oder bejjer noch 


Mauern und ganzen Gebäuden aus Erde oder 
Lehm. Dazu eignen fih alle von Steinen ge: 
reinigten Erd: und Yebmarten, ausgenommen zu 
magerer Sand und zu fetter Thon. Magere Erp- 
und Lehmarten dürfen nicht zu troden, fette hin: 
gegen nicht zu naß bearbeitet werden, da eritere 


ſonſt leicht zerbrödeln, legtere aber beim Trodnnen 


Riſſe befommen würden. Lehm mit den Zujäßen, 
wie die Natur fie liefert oder die Kunjt hervor: 
bringt, giebt die beiten Bifeemauern, deren es ver: 
ſchiedene Arten giebt. _ 

Die Gründung betreffend, errichte man bei 
ihlehtem Baugrund oder im Waſſer das Fun— 
dament, wie bei anderen Mauern, auf Roſt, von 
großen Steinen; bei einem Baugrund aus Lehm, 
Thon, Stein und feftem Sand gebe man ai 

an 
fertigt die Fundamentmauern mit Abjägen auf 
beiden Seiten, führt fie 1!.—2 Zub über die Erd— 
oberflähe und läßt fie ſich gebörig jegen. Bei 
Aufführung der Jundamentmauern in a iſt 
es gut, wenn man dieſelben zwiſchen Wangen, 
von Bruch: und Ziegeliteinen gemauert, aufführt. 

1) Pifeeleinbau. Dan jtampit die gewählten 
Erd- oder Yebmarten in Heine Formen, hölzerne 
Käften,u. führt mitven jo erhaltenen Stüden,Pifee- 


' fleinen, die Mauer auf; dies erfordert jedoch viel 


Zeit, auch ift die Verbindung nicht ſehr dauerhaft. 

2) Pifee zwiſchen Lehmſteinwangen, d. h. zwi— 
ſchen zwei duͤnnen Mauern von Lehmſteinen, bat 
den Vortheil, daß in den Fugen ver Buß bejier hält. 
Die Wangen werden 6 Boll breit von Lehmſteinen 
1 Fuß body aufgemauert, der Zwilchenraum mit 


' Lehm ausgefüllt und feitgeitampft;_3y größerer 
Feſtigkeit läßt man bei der zweiten Schicht einige 
Binder in die Lehmmaſſe hineingehen. 


3) Pifee zwischen Breiformen, zuerſt 1791 von 
Eointereaur angegeben. a) Mauern; zwei jtarte, 
Tafeln, 12 

20 Fuß lang und 1—3 Fuß hoch, durch ſtarke 
Querleiften von 6 zu 6 Fuß verjtärft, werben an 


den Fluchtlinien der Mauer auf die hohe Kante 


elegt und dann in der Mitte ihrer Höhe durch 
Riegel mit Köpfen und Scliken verbunden, 
welche, mit paſſenden Feilen verjeben, die beiden 
Seiten der Form in gleichmäßiger Entfernum 5 
der Mauerjtärke entiprebend, halten. Iſt Diet 
Form auf dem fertigen Fundament aufgejtellt, 
jo wirft der Arber Ternimmer, den Lehm hinein, 
vertheilt ihn gleichmäßig und trittihn mit nadten 
Füßen, over ſchlägt ihn mit einem Lehmſchlägel, 
frz. pison oder pisoir, feſt. Wenn die Form voll 
it, reicht man jie ab, zieht die Keile aus ven 
Riegeln und dieje aus der Form, nimmt die 
Bohlen ab, ftellt fie daneben wieder auf und 


Pilsebau. 
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rüfte und führt zwilben Heineren Formen bie | | 
' Verbindung treten. Beim Abnehmen der Formen 


Zwiſchenpfeiler der Feniter auf. 


b) Behufs Verbindung der Formen für bie 


“ Scheidewände mit denen der Vertaflungsmauern | 


bringe man den Unterrienel der Scheidewand— 
form möglichſt nabe an die Umfaſſungswand, um 
in diefer die nächſten Formgerüfte jo zu ftellen, 


daß der Riegel fie noch trifft; oder man brinat die | 


Umfafiungswandform fo an, daß fie eine Bret: 
ftärfe ven der Scheidewand entfernt ift, und legt 
für diefe die Form an das Hinterende jener an, 
wobei dann der Rienel ganz wegfallen kann. 

e) Giebel pifire man erft nach aufaeltelltem Ge— 
ipärr, weil fie font beim Richten leicht beſchädigt 
werden; dann baue man bie Piſéemaſſe nach der 
äußeren Sparrenlinie ab und lafje bierauf die 


fährt fo fort, bis man die Höhe der Fenfterbrüftung J 
erreicht, errichtet darauf die hölzernen Fenſterge-⸗ | I 


4) Tapia oder arabiſche Pifee bat Bmwifcen: 


ift fomit der Pub gleich mit fertig, auch eine Art 
Durhbindung dur den Kalt hergeftellt, jo daß 
jolbe Mauern den Buß nicht verlieren und auch 
nicht beriten können. Dergleiben Mauern können 
durd Frauen und Kinder bergeitellt werden. 

5) Pifeebau unter Verwendung von Sovarüd: 
ftänden; als Iſolirſchicht Das Fundament wird 2' 
tief negraben, mit Sodaſchlamm feſt ausgeſchlagen; 
wiſchen die Bretter bringt man dann zunädit eine 
2— 3" bobe Schicht Sodarüditand — fonjt wie 
andere Bijee; nach 14 Tagen hart. 

Pfolithkelk, tbeils feite, theils erdige Kalt: 
maſſe, mit vielen fofjilen Reſten, zum Theil auch 


oolithiſch; ſ. dv.Art.Lagerunge.b. II, S. 442, Bo.1l. 


Latten über die Giebelbreite hinüberragen, wobei 


der Ortiparren dicht an die innere Seite des Gier: 


bels zu liegen fommt. Sind die Giebel breit, jo 


ift es nötbig, fie mit dem Geſpärre, befier noch 


mit dem Keblgebälf zu verankern. Piſéegiebel 
find nicht zu empfeblen. 

d) Feuermauern, Schorniteine x. fünnen bis 
zur Baltenböbe pifirt, müflen im Dab aber mit 
geformten Lehmſteinen fortgeführt werben- 

e) Piſirte Gefimfe find ſehr Dauerhaft, doch dür— 
fen fie weder verziert, noch ſtark ausladend fein. 
Um fie zu conftruiren, ſetze man die gewöhnlichen 
Formgerüfte fo auf, daß fie um die Gefimsbreite 
bervoripringen, lege eine 8 Fuß lange, aus ſtarkem 
Holz gefertigte Chablone fo in die Form ein, daß 
fie unten genau an bie ————. 
Mauer ſchließt u, mit ihrer — 
rechtwinkligen Seite gerade FE 
an die Formbretter zu lie: = 
gen kommt, und befeftige : 
entiprechend geftalteteftopf: — 
bretter an die Enden ver == 
go oder zwifchen zwei : 

alten Bar vorgejtedte = 
Nägel over Schrauben >> 
nun fann der Raum mit 2% 
aller Borfiht ausgeſtampft 
werden, jedod müflen zur 
Sicherheit quer über Mauer 2 
und Geſims gelegte Latten ° 
mit eingeltampft werden. 

















Fig. 1602. 


Pissite, frz., Bechitein. 

Pissoir, fr. Pißwinkel. Ueber die Einrihtung 
deſſelben ſ. d. Art. Abtritt, Waflerichluß ıc. 

Pissote, fr;., hölzerner Ablaufhahn, aud Ab: 
laufröhre. 

Pissotidre, frz., Springbrunnen mit zu ge: 
ringer Waflerkraft. 

Pillazitfels, Gemenge von Pillazit (Epidot, 
ſ. d.) und Quarz, piftaziengrün, in’g Graue, Gelbe 
oder Braune ziehend. Splitter davon ſchmelzen 


‚ vor dem Lothrohr zu ſchwarzem Glas. a) Körni: 


ger, in deſſen Spalten und Druienräumen aus: 
ebilvete Piſtazitkryſtalle liegen. b) Erdiger oder 
andiger, au Scoraa genannt, als deilen Bei— 
mengung Granit erſcheint. ec) Dichter, dichte, 
dunlelgrüne Maſſe, biömweilen von Piſtazitadern 


ı oder Kalkipatbihnüren durchzogen. d) Bario: 
lithiſcher, dunfelgrün, zulammengeießt aus 


ı kopf, Schwanenbals, 


f) Gewölbe zu pifiren, kann nicht anders ge: | 


iheben, als auf untergeitellten hölzernen Rüſtun— 
gen; jedoch läßt ſich darauf feine feite Maſſe ſchla— 
gen. Bei zu überwölbenden Räumen in der Erbe 
lafte man den Raum nad der zu machenden Wöl- 


bung ausgraben und mit ſchmalen Brettern über: | 
legen, worauf die Bifee kommt; nad der Vollen: ; 


dung gräbt man die Erbe durch die gelaſſene Thür: 
Öffnung aus, Es können übrigens leichte Kappen: 
ewölbe aus Lehm: oder Baditeinen obne Beben: 
en zwiſchen Bifeemauern gejpannt werden, wenn 


diefe nicht zu ſchwach und die Gewölbe mit regel: 


mäßigenGurtbögen undWiderlagern verfjeben find. | 


g) Das Abpusen von Bildemänden muß bei 
guter Witterung vorgenommen werben. Der Bub: 


mörtel beftebt aus 2 Thln. ſcharfem Mauerjand, | 


1 Thl. Weiptalt und 3 Thln, Lehm, Che man ven 
Putz aufträgt, macht man in die Pifdewand meh: 
zere Einfchnitte und macht die Wand bunt, damit 
der Mörtel beſſer halte, was aber nie vollftänbig 
erreicht wird ; wenn bie Formen auf der Innenſeite 
febr glatt gehobelt werden, ift faum Bub nötbig- 


kugeligen Stüden von verjchiedener Größe. 
Pistation, frz., Verklebung mit Teig, Ber: 


fittumg., 
Pistillum, lat., Mörferfeule. 
Pıstolet, fr3., ganz kurzer Steinbohrer. 
Piston, fr;., Bumpenftod, Kunftitange. 
Pistrinum, pistrina, pistrilla, lat., Hand: 
müble, Mörſer. j . 
Pistris, pistrix, pristis, lat., griech. iorgıs, 
1) Seeungebeuer mit —— oder Schlangen⸗ 
chlangenleib, Fiſchſchwanz 
und Floſſen; — 2) eine Art antike Schiffe. 
Pißback, waſſerback, f. d. Art. Bad 7. 
Pitch, enal., 1) Beb ; pitch-stone, Pechſtein; 
itch-eoal, Bechtohle ; f. d. Art. Braunkohle; — 
) Abfall, 9 daung: pitch of a roof, Dad): 
ſchräge; f. d. Art. Dad A.; equilateral-pitch, 
Dahprofil in Form eines sleicleitigen Dreied3; 
three quartered pitched-roof, Dad, bejlen 
Sparren = °/, der Gebäubdetiefe lang find. 
Pitcher, engl., Krug, Waffertrug ; —2) Bred: 
fange, Haue, Hade, Spaten. 
iton, fr;., Ringnagel, Rinafhraube, Angel: 
ring, Pfanne; f. d. Art. Band III. c. 1. 


Pitot’fche Röhre, j. d. Art. Waffermefler. 


Pitta oder Pita, 1) die Fafern der Ananas: 
blätter (Ananassa sativa Lindl., am. Bromelia- 
ceae), eben fo haltbar als fein, fönnen.ftatt Hanf 
nebraucht werden; — 2) Manillahanf von einer 
Bananenart auf Manilla zu Tauen verarbeitet. 

Pittah (ind. Bauf.), mit Mauern oder Heden 
umgebene Stadt oder Vorſtadt. 

ı13* 


Piumaeceio. 








Pius V., St.. 
Domintcaner, 1565 Vapſt, rettete den Maltefer: 
orben. Seinem Gebet fchreibt man den Siea zu Pe: 
panto (7. Oct. 1571) au, den er, als er eben erfoch: 
ten war, in der Ferne anfündiate umd zu defien 
Andenken er das Roienfranzfeit ftiftete; am 1. 
Mai 1572 ftarb er während der Nusrüftung eines 
neuen Kreuzbeeres. 

Pivot, fra. und enal., 1) an dem Läufer eines 
Thorflüneld der eiferne Zapfen, der ſich in der 
Pfanne bewegt; 1. d. Art. Angel, Band IIT. ce. 1., 
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Bandhaken ıc.; pivot-serew, Rapfenichraube; — | 


2) Sıhaft eines Kelches: f. d. Art. Kelch. 
Pix, enal., lat. pyxis, Hoftienichachtel im Gi- 
Plaate (Seem.), f. v. w. Platte 4. 
Placage, frz., 1) f. v. m. Lehm⸗ und Aleber: 
arbeit; — 2) j. v. m. Fournüre und fournirte Ar: 
beit: — 3) ſ. v. w. Pladarbeit; f. d. 
Placard, fr;., 1) Verffeivung an oder Aufſatz 
über einer Thür; — 2) Wandſchrank. 


Place, fr;., Wat; place kherhes, Bleiche;— 


place d’armes, 1) Baraderlak, 2) Meine Feſtung; 


place du moment, provisorische Feituna: place- | 


basse, niedriger Mall vor den Baftionsfacen, zu 
Beltreichung des Ravelingrabens. 

Placet, fry., Seffel. 

Plach; ſo hießen früher alle ſchwefelhaltigen 
unedlen Metalle. 


Placidns, St., I) Euſtachias; — 9) Sohn | 


des Patriciers Tertullius, von Benedictus erzogen, 
von S. Maurus aus der See gerettet, dann als 
eriter Abt des Kloſters S. Biovanni von den Sa: 
razenen menneführt; man ſchlug ihm die Zähne 
ein, rik ibm die Zunge aus und enthauptete ibn. 
Abinbilden ala Benedictiner, mit einem Schwert 
auf feine ausgeriſſene Zunge deutend. 


Plackarbeit, Plackage, Pladwerk, frz. pla- 
cage, Verkleidung der Böſchung mit feſtgeſchla— 
aenem Pehm- oder Thonboden, oder mit Gartenerde, 
in melde Wurzeln einaelent werden; ſ. d. Art. 
Feſtunasbau A1, 6.41, Bo. TI. 

pladen; 1) einen Brennofen, Koblenmeiler 
oder deral. mit Lehm bewerfen: — 2) mit dem 
Plackſcheit, einem Holzſchlägel, feuchte Erde derb 
Schlaaen : 1. d. Art. Pladarbeit. 


Plackſoden, f. v. w. Dedioden. 


[borium. | 











läner, plattenartig brechender Bruchſtein, 
» . De Den, | bäude, worin der Schmelzofen ſteht. 


meilt fchiefriner Tertur. Plänergewölbe, enal. 


ragh-work-vanlt, f,d. Art.Gewölbe,S.150,Bb.IL. | 


Plänerkalk, fefter, weiß-thoniger Raltitein | 
(unreine Kreide), der an vielen Stellen im fächfts | 


fben Quaderfandftein lient. Die Berge dieſes 
Sefteind erfcheinen ruinenförmig in fenfrecten, 
ſchieferig durchſpaltenen Mänden. Er vermittert 
leicht, iſt aber brauchbar zum MWölben; ſ. d. Art. 
talfine Gefteine e und d. Art. Lagerung d. . 
Plänermergel, ſ. d. Art. kaltige Gefteine 1. 


Plättchen, Riemen, Schmale Platte; f. d. Art. 
Gli⸗ed E., 1.b. 


Plättchenkolben Glaſer), Heiner Löthkolben. 


Plätte, 1) (Schiffsb.) f. v. w. Plette; — 
25. v w. Rahmen, Rieſchholz, Holm, Blattſtück. 

Plähhammer. Hammer mit platter Bahn zum 
Glattſchlagen des Drahts. 


| 


| 
| 


Planimetrie, 
Plafond, frı. plafond, enal. ceiling, ital. 
soffito, eiaentlich jede flache Dede, jedoch beſon— 
ders eine Dede, welche in Malerei oder Stud ver: 
siert iſt. Man muß fib hüten, nicht au fchwer: 
fällioe Verzierungen anbringen. Breite Rand: 
umfaflungen laften das Zimmer höher und Heiner 
erfcheinen, ala es ift; aroße Mittelftüde machen 
es ſcheinbar niedriger. Der Blafond darf nie dunk— 
ler 13 die Mände fein; mehr f. im Art. Dede. 
Plafond de pierre, fr;., Spieaelaemölbe; 
plafond enfoned, f. d. Art. Baltendede und Dede; 
plafond plancheig, f. d. Art. Bretvede und Dede. 


Plafondbild, 5. d. Art. Dedenftüd. 


Plafondmalerei, 5. d. Art. Dedenmalerei. 
Plaga, Iat., Simmel3aegend, plaga austra- 
lis, septentrionalis, füdlicher, nördlicher Kreuz: 
arm, 1. d.; vol. auch d. Art. Lectica. 
Plage, fr;., Himmelägegend, Küſte, Strand. , 
Plange (Deich ), 1) f. v. m. Bladfoden; — 
2) mit Heide oder Gras bewachſenes Stüd Land. 
plain, frz. und engl., ſchlicht, alatt, eben. 
Plain, frz., Ralfarube in Gerbereien. 
Plaine, fri., 1) Flähe; — 2) f. Heraldik VI. 
Plain-pied, frs.. borizontale oder geneigte 
Ebene, Page in demfelben Geſchoß. 
Plaister,nlaster,engl.,Buk; coarse-plaister, 
Sprikmurf ; plaister-stone,@ipa: plaister-work, 
Purkarbeit; plaister of Paris, Stuck: plaister- 
Plamube, f.d. Art. Flieſe2 [floor, Aeftrid. 


Plan, fry. und engl. plan, ſ. v. m. Grundriß, 
Horizontalprojection; block-plan, enal.. Grunde 
riß, in welchem die einzelnen Theile des Gebäudes 
nur oberflächlich, obne Einzeihnung der Details, 

plan, f. v. w. eben. (angegeben find. 

Plan, frz., Ebene, Grundriß, Plan. 

Planche, fr;., fpan. nlancha, 1) Bret, Boble, 
Sten, Vleb, Watte, Gartenbret, Holzmobell; 
2) Mittelbrub; ſ. d. Art. Bart 1. 

Plancheiage, fr;., Ausſchalung; plancheier, 
ausboblen; plancheir, bevielen. 

Plancher, fr;., 1) aerade Dede, Soffite der 
Hänaeplatte: — 2) Fußboden und Dede, Boden 
zwiichen zwei Geſchoſſen, daber auch Geſchoß. 

planconcav,s.concan: planconver, ſ. convex 5. 

Planota, ſ. d. Art. Biſchof und Casula. 


Planhammer, ſ. v. w. Glänzbammer. 
Planhaus, beim Eiſenſchmelzwert das Ge; 





Planheerd, ſ. d. Art. Wäfce. 
Planhobelmafchine, 5. d. Art. Hobelmafchine. 


Planimeter, Inſtrument, durch welches man 
den Flächeninbalt irgend welcher in der Ebene ne 
zeichneten Figuren ermitteln fann ; ſoll die oft ſehr 
mübfame Berechnung diefer Fiauren, wie fie 3. 2. 
auf den durch Feldmeſſen erhaltenen Plänen vor: 
fommen, erleichtern, obne die Genauiafeit zu bes 
einträchtigen. Die Conftructionen der Planimeter, 
deren man jebr viele bat, find fämmtlic ziemlich 
complicirt, Näberes findet man z. B. in Bauern: 
feind, „Die Blanimeter von Ernft, Wetliu. Hanfen, 
Münden 1853”, und in Amsler, „Mechaniſche Be: 
ftimmuna der Flãcheninhalte ꝛc. Schaffhauſen 1856.‘ 

Planimetrie, der Theil der Elementargeome- 
trie, welcher ſich mit der Unterfuchung der ebenen 
Figuren befaßt; ſ. d. Art. Geometrie. 








ehen 


machen; ſ. d. Art. Bauanichlaa A. 3. und Erb: 


arbeiten. Man bat auch Planirmafchinen, meift 
fabrhare ſchwere Walzen. 


bau unterſcheidet man: Bodenplanken, fra. vaigres 
du fond, enal. planks of bottom; Hautvlanfen, 
fra. bordages, enal. outsideplank, die Planen 
an der Außenſeite; Dedvlanten. fri. bordages du 
pont, enal. deeknlanks; — 2 frı. eloison de 
planches, aur Befriediaung eine? Gartens, eines 
Hofes ac, dienende Mand aus ſtarkem Bret oder 
Bohle, richtiner Plankenzaun aenannt: — 3) ſ.v 
m. ‚in halbes Nöſel: f. d. Art. Maaß. 


Plankengang (Schiffsb.), 1. d. Art. Bang 3. 
Plankengebände, fd. und hölzerne &ebäude. 
Plankentrog, f. d. Art. Kochflott. 
Planfche, Gußform aus Platten. 

Plantage, . d. Art. Pflanzung. 


planter, fr;., anfenen, aufiteden, aufpflangen ; 
planfer un poteau, einen Pfoſten Stellen. 
Plannm, ſ. d. Art. Ebene. Wenn man Genen: 
ftände. die feine gerade Ebene bilden, nicht nach 
ihren Krümmungen, fondern nad ibrer Brojection 
aufeiner aeradenGbene mikt,nennt man fieinnplano 
gemeflen ;f. auch d. Art. Eiſenbahn, S. 691 im L Bd 
Planzeichnen, ſ. d. Art. Feldmeßkunſt. 
Plaque, 1) fra. Platte. Grabplatte; — Menagl. 
Metallplatte, die mit Schmelzmalerei verſehen tft : — 
3) Armleuchter, ſo d. und Blacker; — 4\plaque oder 
eontre-coeur, Raum des Kamins zwiſchen den Se: 
wänden und dem Heerd; — 5) Rech; die neue Pla- 
aue-vitro-metalliqne von C. Paris in Bercy bei 
Paris, überglaftes Metallbleb zu Geichirren und 
Haudnerätben aller Art: wird erzenat, indem man 
da3 Metall von allem Oxyd mittelft verbiinnter 





| wendet. 
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Aber bei aller Grazie und Schönbeit, Die fie ent: 
mwideln mögen, läßt fih doch ſolchen Merten einent: 
lich böbere, d. b. bedeutungsvolle Schönheit nur 
fhmer aeben. Ueber das Technifche der einzelnen 


lanke, fr. planche, enal. plank. Y) Starter | Zweiae der Plaſtik ſ. d. Art. Modell, Boſſen IC. 


PBret;i.d. Art. Bohle, Bret, Bfofte ıc. Beim Schiff: | 


vlaftifcher Thon, ſ. d. Art. Thon. 

Plastron, fr;., Schild mit fhnedenförmia um— 
neboaenen Eden, fommt auch, reibenweife aeftellt, 
ala Sliedbefekuna vor, 

plat, frz, flab; niche plate, Blende; ſ. d. 

Platane, Kleiverbaum (Platanus, Ram. Pla- 
tanacene), a) amerifaniihe Platane (Platanus 
oecidentalis): hat ſchönes, weißes und feſtes, 
aber ziemlich Teichtes Holz, wie der Ahorn, das 
eine aute Rolitur annimmt; b) moraenländifche 
Platane(Platanns orientalis), von röthlich-weiker 
Farbe mit braunen Modern, ift zäb, feit und wird 
zu Schrauben und anderen feinen Arbeiten ver: 
Reide erreichen bedeutende Stammdicke 
(40—150 Fuß Umfana), das Holz mird aber wenig 


benußt, da es fich leicht und ftark wirft. 


Plate, fr;., 1) Silberpfennin im Mappen ; 


plante, fri., 1) Pflanze; A 1. Armlenchter2. a. | 9°. m. Plette 


Plate, enal., 1) Matte, Saumſchwelle; — 
2) Mattftüd, Blattitüd; — 3) Rech; — 4) Eifen: 
bahnſchwelle: — 5) ſ. d. Art. Maaßwerk. (Straße. 
Platea, Iat., arierh. mArrsie ödos, Mlak, hreite 
Plateau, fr:., 1) Maanfiheit: — 2) Plattform. 
Plate-bande, fr}. Deiſerne Schiene tur Inter: 
ftüßuna aewölbter Fenſterſtürre; — 2) Matte von 
wenia Ausladung. Borte, Streifen des Architravs; 


Foniſch und Korinthifh: — 3) Thür: ımd Fen— 


Säuren reiniat, ed dann mit Gummiwaſſer be: | 


ftreiht und ein ganz feines Glaspulver anffiebt, 
ſodann trocknet, das Blech hierauf bis zum Schmel: 
zen des Glaspulvers erbitzt und zuletzt langſam 
erfalten läht. Das Glaspulver iſt zuſammenge— 
ſetzt aus 130 Thln. Flintalas, 20'/, Thln. kohlen⸗ 
ſaurem Natron und 12 Thln. Borax. 

plaquer, fr;., belegen, befleiven, überziehen, 
fonrniren, plattiren. 

Plaster, engl., f. d. Art. plaister, 


Plafik, plaflifche Kunſt, Sildnerei, Bildfor- 


meret, frı. plastique, engl. formative art, ift die | 


Kunſt, ſchöne Formen und Seftalten aus barten 
und weichen Maflen zu bilden. 


tunft, Stuccatur:, Schnik- und Boſſirkunſt ꝛc. Auf 
mancberlei Weife bediente man ficb von jeber bie: 
fer Runft zu Ausſchmückung und Verzierung der 
Gebäude. Die dabei am häufaften in Anwendung 
fommenden Merfe ver Plaſtik find: Statuen (f. d. 


Mit dem Baur: | 
weien in Berübruna ftebt befonders: Bildhauer- 





Art. Bilrfäule), Relief? (f. d.), Gruppen (nament: | 


li in Giebelfelvern), Büften, Medaillon ıc. Lei: 
der wird der figürlibe Shmud an Gebäuden 
immer feltener, namentlich weil Arditeft und 
Bildhauer ſich gegenſeitig zu wenig Conceffionen 
machen wollen; jeder betrachtet feine Arbeit als 
Hauptfabe und mill der des Andern zu wenig 


fterfutter; — 4) Blumenbeetitreifen um ein Quar—⸗ 
tier herum; — 5) plate-bande draite, Horizontal- 
booen ; ſ. d. Art. Roaen, S. 397. Bo. T. 

Platöe, fra, Gründungsmaſſe, wo ſolche nicht 
blos unter der Mauer liegt, ſondern anuf den ganzen, 
vom Gebände ein unehmenden Raum ſich ausdehnt 

Plate-forme, fri. 1) S. v. m. Plattform; — 
2) Sctmellroft. 

Platana. platina, lat., ſ. v. mw. Patena. 

Pintereskfinl, italtenifche und ſpaniſche He: 
naiſſance im 16. Nabrb.; J. d. Art. Frübrenaiflance. 

Platin, Platina (Mineraf). Gediegenes Matin- 


| era, fommt im loſen. meijt boblen Kryſtallen oder in 


rundlichen Maſſen oder Körnern vor, alänit me: 
tallia, bat badiaen Bruch und lietitablaraue 
Rarbe: iſt vollfommen aefchmeibia , bieafam ohne 
Glafticität, ftred: und hämmerbar und wiegt faſt 21, 
läßt ſich bis zu kaum ſichtbaren Drähten auszieben, 
wird von Salpeterſãure nicht angeariffen u. ſchmilzt 
ſehr ſchwer. Das Platina hat faſt ſtets einen, 
wenn auch nur geringen Zuſak von Eiſen, Titan, 
Chrom, Iridium, Rhodium, Valladium, Kupfer, 
in Begleitung von Gold, Svinell, Zirkon ıc. 
Man kann das Blatina als lleberiua auf andere 
Metalle benußen, wie auf Kupfer, Meffina. Stahl, 
und auch auf Vorzellan. Auf Kupfer geſchieht die 
Patiniruna, indem man Platinafhwamm, wel: 
ber dur Zerfekunga des Platinafalmiahs erzeugt 
worden, mit 5 Theilen Quedfilber amalaamirt 
(durch Reiben in einem Mörfer) und auf das 
mohlgereiniate Kupfer aufträat. Schwach platini: 
ren fann man Meffina und Stahl, wenn man mit 
Schwefelätber durch Zuſammenſchütteln eine Pla: 
tinauflöfnna bereitet und in diefelbe das wohlae: 
reiniate Meffing oder den polirten Stabl eintaucht. 
Die Platinirung des Porzellans gleicht der Ver: 


Platine. 


goldung defielben. Ueber die Belegung ver Me: 
talle mit Platin ſ. d. Art. Doubliren. 





— — 





Platine, frz., Rohrſchiene, Schließblech, Rie- 


gelunterplatte. 


Platingruppe. Zu dieſer Gruppe rechnet man 
folgende Metalle, welche ſich ſtets als Begleiter 
in den Platinerzen finden: Palladium, Rhodium, 
Osmium, Iridium und Rutbenium. 

Bist pays, fr;., Blachfeld. 

lätras, frz;., Broden alten Gipspußes. 

Plätre, fr;., Gips. 

Plätridre, fr;., Gipsbrucb, Gipsofen. 

Platfche, . v. w. Pritſchbläuel. 


 Plattbank, eine Art Falzhobel, der dazu dient, 
die Federn der Füllungen abzuplatten; gleicht 
meilt einer Keinen Raubbant, bat aber an einer 
Seite einen Anſchlag von der Breite ver Nutb: 
wange, jo daß das Eiſen auf der Sohle bis an 
dieſen Anſchlag reiht. Die einfachen oder Doppel: 
eiſen der Blattbanf ſtehen ziemlich ſchräg, weil oit 
quer über die Holzfalern gebobelt werden muß. 


Eben wegen diefer fchrägen Stellung des Eifens | 


muß ein Anſchlag angebradt werben, damit der 
Hobel nicht von feiner Bahn abmweidt. 


Plattbogen, 5. d. Art. Stihbogen. 
Plattbord, ſ. d. Art. Dahlbord. 


Plattdecke, nicht durch Felder verzierte Dede; 
ſ. d. Art. Dede. 

Platte. 1) Ein ſtarkes, gerabes, nach dem Quer: 
ſchnitt eines Prisma gebilvetes Glied; |. d. Art. 
Glied E.1.a. Wenn eine Blatte wenia ausladet, 
jo heißt fie Band oder Borte (lat. fascia, frz. bande, 
engl. bande); bilvet fie den Sodel einer Säule, 
fo heißt fie Blinthus (lat. pliuthus, frz. plinthe, 
engl. plinth; fraat fie weit hervor und ilt an der 
unteren Fläche mit einer Ausböhlung zur Ablei- 
tung des Waſſers verfeben, fo beißt jie bängende 
Platte (lat. corona, frz. larmier,enal. dripstone); 
vgl. d. Art. Abakus, Hängeplatte, Kranzleifte, Ge: 
bälk ıc.; — 2) (Sciffsb.) ſ. v. m. Plette; — 3) ſ. 
v. m. Floß oder Fähre, flachbodiges Küſtenfahr— 
zeug; — 4) (Waflerb.) Sandbanf, Untiefe, vor: 
ipringendes, niedriges Ufer ; — 5) lat. Jamina, fr;. 
dalle, flacher, tafelförmig bearbeiteter Stein ; j. d. 
Art. Fußboden, Fläche ıc. 


Beune moulding, abgeplattetes Simäglied, 
1». 


der ioniſche Architrav. 
platten, ſ. v. w. aufblatten, ſ. d. Art. Blatt, 
Hol;verband, A. 1, ıc. 


Plattenfeile, Feile von mittelfeinem Hieb. 


plattenförmige Abfonderung (Mineral.), 
ſ. d: Art. Abionderung. Das Geltein ericeint 
dabei in meiſt dünne, mitunter jedoch auch bis 
zwei Fuß ftarfe, geradſchalige Stüde geſchieden; 
find diefelben im Verhältniß zu ihrer Ausdehnung 
nicht jebr did, fo bezeihnet man fie auch al Ta: 
feln. Die plattenförmige Abjonderung mander 
plutoniſchen Gefteine wurde früher irriger Weile 
für Schichtung angejeben. 

Pinttenkupfer, j. d. Art. Kupfer. 

Plattenmeffing, 5. d. Art. Meifingbled. 


Plattform, frz. plate-forme, engl. platform, 
flat-roof, hoch oder niedrig liegende, ziemlich 
waagrechte, zum Betreten bejtimmte und daber in 
der Hegel mit Geländer verfebene Dad: oder Ter: 
raffenfläde; f. Altan, Dach A.1.7 u, Abdachung. 
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plein eintre. 








Platthaupt, frz. elon Amangôre, engl. seup- 
per-nail (Sciffsb.), 1 Zoll lange Nägel mit 
plattem Kopf. 

Plattholz (Biegl.), flaches Stüd Holz zum 
Abitreichen der Ziegel in der Form. 


Plattine. 1) (Müblenb.) die Platte am Kropf 
des Holländers in einer BPapiermüble;— 2) an der 
hintern Wand eines Kamins angelegte verzierte 
eiferne Platte. 

plattiren, frz plaquer. 1) Von einem edle— 
ren Metall einen dünnen Ueberzug auf ein 
wertblojeres Metall maben. Am bäufigften wird 
Kupfer mit Silber plattirt; — 2) Blattiren der 
Ziegel, f. d. Art. Färben F., 


Plattkachel, 5. v. Art. Rahel. 


Plattlack (Maler). 1) Geſchmolzener Gummi: 
(ad, der auf einem Marmoritein platt geſchlagen 
worden; — 2) aus Sceermwolle des Scharlad: 
tuchs durch Lauge ausgezogene hochrothe Ladfarbe. 


Plattmeißel, Meißel mit gerader Scheide. 
Plattfoden, ſ. v. w. Dedſoden. 


Plattſtück, ſ. v. w. Hauptholz, Wandrahmen, 
Blattftüd, Holm, ſ. d. betr. Art. und Fachwand. 
Plattziegel. 1) i. v. w. Biberihwanz, ſ. d. 
Art. Dachziegel; — 2) ſ. v. w. Fliefe, f. d. 
lab, lat. platea, fr. u. engl. place. Die 
öffentliben Pläe find ibrer Beitimmung nad 
jebr verſchieden, die Beitimmung aber ift maaß- 
aebend für Größe und Anordnung; im Allge: 
meinen mache man alle Pläße erhöht, renelmäßig, 
aeräumig und zuafrei. Vor jedem öffentlichen 
Gebäude, namentlich vor jedem viel vom Publi- 
tum benusten, ſollte fih ein Plab ausbreiten. 
Bläße, deren Breite geringer ift als die Höbe der 
fie umgebenden Gebäude, jeben Hein aus. Ueber 
die Einrichtung von Marftpläßen 5. d. Art. 
Agora, Forum und Markt. Pläße, die von zu- 
jammengebörenden Gebäuden eingeichloflen find, 
werden zum Hof. Will man einen Plaß mit Sta: 
tuen sc. bejegen, fo darf ver Verkehr auf demfelben 
dadurd nicht verengt werben; — (Herald.) durch 
Section entitandene Abtheilung eines Schildes. 
Plabelgewölbe. Kuppelgewölbe über einem 
vieredigen Raum, 1) Volles Platzelgewölbe; die 


Diagonaldurchſchnittslinie oder Leitcurve des 


Sewölbes ift ein voller Halbkreis, demnach find 
au die Anlaufsbogen (Schildbogen) Halbtreife. 
Gin ſolches Gewölbe beißt in Deiterreih böbmi: 
ſches Plabelgewölbe ; —2) ſlaches Plabelgewölbe, 
mit ftibbogenförmigen Leiteurven und Schild: 
bögen, in Oeſterreich preußiſches Plakelgemölbe, 
im übrigen Deutichland böbmiihe Kappe ges 
nannt; ſ. d. Art, böhmiſches Gemölbe. 
Plabredht, j. d. Art. Baurecht, S.289, Bd. J. 


laube, Zinngraupen enthaltendes fandiges 
Geſtein. 
Plaza, ſpan. Platz, plaza de toros, Stierge- 
fechtscircus; f. d. Art. Ampbitbeater. 
Pleiche, f. v. w. Plante, 
lein, frz., voll, mafliv; plein d’un mur, 


| — Mauertbeil; écu plein, lediges Schild; 


j.d. Art. Herald. VIII. j 
plein eintre, fr}., Rundbogen, plein cintre 

brise, ftumpfer Spisbogen ; plein eintre atälon, 

jrz., Schneppenboagen ; f. d Art. Bogen, S. 399. 


nn 5 


Pleinrelief. 





10 


3 Pochwerk. 





Pleinrelief, fts., 7 v. w. Hautrelief. i 


Plemp, holländische Fiſcherſchuite. 
Plenarium, j. d. Art. Ritualbücer, 


Plethrum, gried. mA2900», griechiſches Län- 
genmaap, 32, 72 Meter; ſ. d. Art. Maaß, ©.513. 

Plette, frz plate (Schifisb.), überhaupt platt: 
bodiges Flußſchiff, beſonders 36—40 Fuß langes 
Fahrzeug auf der Donau. 


Pletzfaß (Hüttenw.), ſ. v. w. Bletzfaß; ſ. d. 

Pli, Ita, einipringender Wintel, 

pliant, fr;., zujammentlappbar ; siöge pliant, 
daltitubl. 

Plicht, Plictat (Schiffsb.), 
Pflicht; — 2) |. v. w. Pictat. 

Plimm (Bergb.), ein weihliher Eifenftein, 
welcher Feuer giebt. 

Plinthe, Plinte, Platte, Sodel, lat. plinthus, 
griech. Afv$os, frz. plinthe, engl. plinth , bei 
den Griehen quabratiiher Ziegel; daher qua: 
dratiihe Fußplatte einer Säule, j. d. Urt. Baje 
und Glied, E. 1. a., Doriſch, Joniſch, Platte xc- 

Plinthium, lat., griech. nA #lov, vieredige 
Sonnenubrplatte. 

Pliocan, j. d. Art. Lagerung b., S. 442, Bo. II. 


Plöhe (Bergb.), eine Art Brecheiſen. 

Plomb, fr., lat. plumbum, ital. piombo, 
ipan. plomo, engl. plumb, plummet, ]) Blei; — 
2) Bleiloth; a plomp, lothrecht; ſ. d. Art. Blei: 
tet; plomber, ablothen. . 

Plombaigque, plombagine, frz., lat. plum- 
bago, Bleiſchweif, Wajlerblei, Graphit. 

lomberie, |r;., Bleihütte. 

Plomb de vitrail, fr;., $eniterblei. 

Pıomböe, jrz-, engl. plumbing line, jpan. 
Plomada, ſentkrechte Linie, Lothriß, doch auch 
Anm RR 

plommer, fr;., mit Bleiajche glafiren, plom- 
mure, plonnure, glajirtes Gejdirr. 

Plongsöe, frz., 1) obere Abdachung der Brujt: 
weh — 2) Cintaudung, | 

lumbum, j.d. Art. Blei, Bleiloth.ic.; plumbi 

vitrum, Bleiglas. j 

Plumöe, 11;., faire une plumég beißt beim 
Behauen der Steine ſ. v. w. den „Schlag machen“, 
d. bh. an den Kanten des Stemes entlang einen 
Streifen alö Lehre behauen. 

Plumpe, i. v. w. Pumpe, ſ. d. Art. Pumpe 
und Brunnen. 

Plumpkolben, ſ. u.d. Art. Brunnen. 


Plunger, engl., frz. plongeur, eigentlich 
Zauder; j- d. Art. Bramabtolben. 

Plus (Schiffsb.), zum Kalfatern gebrauchtes 
Werrig aus alten gezupften TZauen. u 

plus, lat., mehr; x plus y deutet die Nodition 
von x und y an, man benußt dafür aud das 
Beihen +; . auch d. Art. Poſitiv. 

Pluteus, pluteum, lat., eigentlich Bretgerüft, 
Hürdenwerf, 1) j. v. w. Blendung 2, a; — 2) fahr: 
barer Belagerungstburm; — 3) Küdblatt einer 
Bertitelle; — 4) hohe Seite eines Tricliniums; 
— 5) Brüjtung, Beländer; — 6) Kegal, Simäbret, 
Etagere; — 7) Leichenbret. 

Pluto (Myth.), |. d. Art. Hades. 


pintonifche Bildungen; jonennt man diejeni⸗ 
gen Gruptivgejteine, welche im Erpinnern erjtarrt 


ı find, 3. B. Syenit, Grünjtein, Granit x., wäh: 








tend die vulkaniſchen Gejteine, 3. B. Lava, 
Baſalt zc., an ver Oberfläche oder nahe derjelben 
fid; bildeten oder noch bilden. Die an der Erd: 
oberfläche jih findenvden plutonifchen Bildungen 
find in der Kegel viel älter als die vullanijchen ; 
denn man fann die erjteren erſt dann beobachten, 
wenn ihre urjprünglide Bedeckung zerjtört und 
abgeihwemmt worden ilt; während dagegen nur 
die neuejten vulkaniſchen Gejteine ſichtbar jind u. 
die alten jehr oft wieder zerjtört wurden; j. auch 
d. Art. Yagerung und Baujteine I, S. 290, Bo. 1. 

Piyer over plier, engl., 1) Zugbaum einer 


| Zugbrüde; — 2) Zange. 
1) ſ. d. Art. | 


Puenmatik, vie Lehre von der Bewegung 
elaſtiſch-flüſſiger, luftiörmiger Körper ; auch Adro- 
dynamit genannt (j. d.). | 
pneumatifche Maſchine, ſ. d. Art. Venti— 
atıon. 


Pocherte, fem , Schaugerüſt, Schaubühne. 


Pocherz (Hüttenw.), armes Erz, welches, um 
es zu Gute zu bringen, vor dem Schmelzen ge— 
pocht und dadurch in die Enge gebracht wird. 


Pochgefälle (Hüttenw.), Gefälle an Pod; 
graben und Gerinne, worin der Schlid zum 
Waſchheerd geführt wird. 


Pochgerinne, Pochgraben, Pochröhre, Canal 
oder Rohre zu Beſorderung des Aufſchlagwaſſers 
nah dem Podrad, d. bh. dem Watjerrad eines 
Pochwerks, j. d. 


Pochhammer (Huttenw.), Hammer zumKlein⸗ 
ſchlagen irockener, guter Erze. 

Pochheerd (Hüttenw.), ſ. v. w. Planenheerd, 
j. d. Art. Waſchheerd. 

Pochhub (Hüttenw.), die Höhe, bis zu welcher 
die Pochſtempel gehoben werden, je nach ber Erz: 
art verſchieden. 

Pochlaſchen, während der Arbeit auf den 
Pochtrog hochkantig geſtellte Bretter. 


Pachſchießer, Pochſampſe, ſ. v. w. Pod 
ſtempel, }. d. Art. Pochwerl. 

Pochſohle, ſ. d. Art. Pochwerk; wenn fie von 
Eijen iſt, heißt fie Pochſchale, von Stein Pod- 
wand, von Holz Podlager. 

Podhwand. 1) S.d. Art. Pochſohle; — 2) ſ. 
v. w. Pocherz; — 3) die Wände vom Pochkaſten. 

Pochwaſſer. 1) Das in dem Pochtrog auf 
das Erz geleitete Waller; — 2) Auſſchlagwaſſer 
eines Pochwerlks. 

Pochwerk, Podhmühte, Pochgejeug. 1) (Hüt: 
tenw.) Maſchine zum Klarpochen der Erze, um 
fie leichter Ihmelzen zu können, von den erdigen 
Zbeilen abzjujondern und jonah in das Enge 
zu bringen. Cine Podywelle, d. b. Daumen: 
welle (}. d.) hebt die Stampfen, Podllemyel, 
welche durch ihr Nievergeben ın einem Behältnip, 
Pochtrog, die Erze Llar ftoßen. Ein jtarker, ein: 
gegrabener Baum, Podklop, bilder des Pod: 
trogs Unterlage, und trägt mehrere lothrechte 
Säulen, Podyfaulen, weldye das Gerüjt der Stem— 
pel ftügen und zugleich ven Pochtrog in zwei bis 
drei Übtheilungen, Pochkaflen, trennen. Die 
Podfohle (Sohle des Pochtroges) liegt etwas 
abihüflig auf dem Pochklotz zwiſchen den Pod: 
jäulen, befteht aus einem Stud Holz mit einem 
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Pockenholz. 


Ueberzug von geſchmiedetem oder gegoſſenem 
Eiſen, auch wohl von feſtgeſtampftem klaren Erz, 
oder von Jeltem Stein, und hat Vertiefungen da, 
wo die Bochjtempel aufrallen. Die Seitenwände 
des Pochtroges, vie Pochwände, zwijchen den Poch⸗ 
jäulen bejteben aus Pfoſten und werden auf der 
inneren Seite mitunter mit Eiſenblech beichlagen. 
Es arbeiten gewöhnlih 9 Stempel in dem Pochtrog, 
3 in jeder Abtheilung, wovon der eritere Unter: 
jhürer oder Erzitempel, der zweite Pocher over 
Mittelſtempel und der dritte der Auspochſtempel 
oder Austräger, Blechjtempel, heibt. Alle drei zu: 





jammen bilden einen Satz. Die unteren Enden der | 
Stempel werden miteinem 50 bis 100 Bid. fchweren | 


Eijen, Pocheiſen, beſchuhet, welches mitteljt eines 
daran befindlichen Kield, Podhkiel, und eijerner 
Ringe, Pochringe, bejeitigt wird. Beim Pochen des 
Zumerzes find die Stempel mit einem harten 
Stein armirt. Die Hebedaumen der Stempel find 
meijt verjtellbar. Zur Führung der Stempel ſind 
Querbölzer, Pochlade, Podleitung genannt, zwi: 
ſchen die Pochſäulen eingebracht und zwiſchen 
dieſe wieder andere Hölzer, Pochriegel, die zwi— 
ſchen den Pochſtempeln hindurchgehend das An— 
einanderſtreifen derſelben verhindern. Eine be— 
ſondere Vorrichtung, eine Art Rumpf, Holle, 
Pochrolle, dient dazu, das Erz mittelſt einer an 
ihrem Boden befindlichen Rinne, Pochrinne, in 
den Pochtrog zu leiten. Die Rollſtange, an dem 
einen Stempel angebracht, erſchüttert fortwährend 
die Rolle. Das Waſſerrad, Pochrad, hat einen 
Durchmeſſer von höchſtens 16 Fuß, Damit die 
Drebung der Daummelle und das dadurd be 
wirkte abwechjelnde Heben der Stempel nicht zu 
langiam erfolgt. Das Pochen ſelbſt geſchieht ent: 
weder troden, wobei man Pochmehl und Poch- 
kerne erhält, die durch ein Siebwerk geſondert 
werden; oder es geſchieht naß. Dabei wird Waller 
durch Pocdröhren in ven Trog geleitet, weldyes 
dann den Pochſchlich, d. h. das naße, Klare Erz, 
durd das Austrageloh abführt, welches durch 
ein Meſſingdrahtgitter, das Vorſatzblech, verwahrt 
iſt. Der Schlich wird in den Sumpf geleitet, wo 
die ſchweren Theile defjelben als Podfab zu 
Boden jinfen. Der Schlich ſowohl als das Wehl 
fommen noch in das Waſchwerk. Aehnlich find 
die Pochwerke der Blaufarbenwerte, Porzellanfa— 
briten, Chamottefabriten zc. conftruirt. Neuerer 
zeit wendet man als Triebfrajt meijt ven 
ampf an. 

Porkenholz, oder Podhotz, ſ. d. Art. Fran: 
zoſenholz, Guajakholz, Jacarandenholz und Lig— 
num 24. 

Podeſt, Diazoma, Flöten, frz. palier, repos, 
engl. laudiug-place, foot-place, ebener waag: 
rechter Abſaß in einer gebrodenen Treppe, ge 
wöhnlich da angebracht, wo die Treppe eine andere 
Richtung nimmt; ſ. d. Urt. Treppe. 


Podefitreppe, frj. escalier à palier, engl. 
geometrical-stairs; j, d. Art. Treppe. 
. Podium, lat., 1) lang fortlaufende Erhöhung ; 
j.d. Art. Amphitheater, Circus, Columbarium ; — 
2) der vorderite Theil der Bühne in Theatern, 
jo weit er vom Vorhang abgejchnitten wird; f. d. 
Art. Theater; 3) ſ. v. w. Säulenftuhl over über: 
haupt Unterbau. 
odocarpus, am. Navelhöljer, Coniferae, 
1) auf Java, in der fühlern Gebirgäregion (5 — 
7000 Fuß a. H.). Kimerak P. bracteata) und 
Kiputri (P. cupressina) haben hobe, jäulenför: 





| 


Hol, 

mige Stämme mit weißlicher, birtenäbnlicher 
Rinde und ſchirmähnlich ausgebreiteter Krone ; — 
2) neuholländifhe (Podocarpus nereitolia, P. 
Totana), liefern geihäßte Hölzer; — 3) ver Ka- 
hikatea (P. dacryvides), auf Neu:-Seeland, er: 
reiht 200 Fuß Hohe und bildet ausgedehnte Wäl— 
der; — 4) Podocarpus nubigenus, ein Nadel: 
bolzbaum Chile's, deſſen Nadeln venen unierer 
Weißtanne abneln. Sein Holz wird jehr geſchätzt. 

Podomoter (Felomept.), Schrittzähler, |. d. 
und Pedometer. 


R Pöke, ſ. v. w. Bide, f. d.; dod nennen die 
Steinmegen aud die Fläche (j. d.) mit querjtehenver 
Schneide jo. 
Pökile, gried. zrorxiAn aro, die bunte Halle, 
mit Gemälden geihmüdte Lesche; ſ.d. 
oöle, frz., masc., 1) Tragbimmel, Zeichen: 
tuch; — 2) Ofen; — poele (feın.), Pfanne. 
Poenitentiale, j.d. Art. Ritualbüder. 
Pöfte, ſ. v. w. Pfoſte. 


Pötſche, ſ. v. w. Salzdarre; ſ. d. Art. Salz: 
jiederei. 


Poggendeid) (Deichb.), ſ. v. w. Polderdeich. 


Pogone, j. d. Art. Maaß, ©. 495, Bo. UI. 
Pogutell, engl., Kreuzblume. 


Pohlhölzer (Waflerb.), ſ. v. w- Schlingbal- 
1; 1. D 


en; j.d. 
Poignöe, frj., Handgrifj; poignde de porte, 
Thürknopf, Turting 

Poingon, frz. 1) Stempel; — 2) Bunze; — 3) 
Hängeſäule; faux poingous, verdoppelte Hänge: 
jäule; poingon rampant, liegende Stubliäule. 

Point, }r3. 1) Buntt, Stih; — 2) Yängen: 
maaß = Linie, j. d. Art. Maaß, ©. 484 und 

489; point visuel, Nugenpunft, ſ. d. Art. Ber: 

ipective; point de vue, Ausſichtspuntt; point 

— 1) Anfallspunkt; — 2) Stützpunkt, or- 
uell. 

Point, engl., Spitze, Griffel, Bojftreifen. 

Pointage, fr;., Beited. 

Pointal, jr; , Balfenjtüße, Steife. 

Pointe, jrz. 1) Nafe, j. d. Urt. Maaßwerk; — 

2) langer jhlanter Nagel; — 3) Spitze, Stecheiſen, 
Spisbohrer. Pointe de diamant, Diamantver: 
jierung; pointe, pointe du chef, poiute de la 
pointe, ſ. d. Art. Heraldik VI und Heroldsfigu: 
ten 8.; pointe de pave, Pflajterrüden. 
pointed style, engl., Spisbogenityl; first 
ointed, frühgotbiih; middle pointed, ausges 
Dildet gothiſch; third pointed, ſpätgothiſch; ſ. 
d. Art. Engliſch-gothiſch; pointed arch, ſ. d. Art. 
Bogen, ©. 397, 8b. J.; pointed arched, ſ. d. 
Art. Arched. — 

pointer, frz, aufreißen, in natürlicher Größe 

austragen. 

Pointerolle, frʒ., Bergeifen, Sprengeijen. 

Poirier, fr;., Bırnbaum. 

Poisson (Meßk.), Flüſſigleitsmaaß in Frank: 

reih; bält 6 Eubitzoll = '/, Schoppen. 

Poitrail, fr;., Rabmjtüd, Driſchemel, Bal: 

feniturz, Blattjtüd. 

Poix, fri., Beb; poix de terre, Erdpech; 
oix resine, Baumbarz; poix elastique, Kaut- 
&uf; poix minerale, Bergped. 

Po al, lat. poculum; ſ. d. Art. baucalis, 

boccale, Becher, Held. 


Pol. 1) Die Bole eines KHugeltreifes find die 





3) 1. d. Art. Bolarcoordinaten; — 4) in ver Phyſik 
beißen Pole diejenigen Punkte oder Seiten eines 
Körpers, welche einen qualitativen Gegeniaß zei— 
gen,to beim Magneten, bei ver galvanifchenstette zc. 


Polarcoordinaten. Neben den Parallelco- | 


orvinaten (j. d. Art. Coordinaten) werden zu 
Beitimmung eines Bunttes M in ver Ebene (j. 
Sig. 1603) befonvers noch die Polarcoordinaten 
verwendet. M wird volliiändig beitimmt dur 
ieine Entfernung r von einem feiten Punkt, dem 
Pol O, und durd den Winkel y, welden OM mit 
einer feiten, durch O gehenden geraden Linie, der 
Achſe OX, einichließt: Dieſer Wintel beißt vie 


Anomalie und diefänge OM=rder Nadius | 


vector, Sf. d. Art. Fabritrabl. Wenn zwiſchen 
beiven Beltimmungsitüden eine Gleichung beitebt, 
jo vaß fih für jedes y ein oder mebrere Werthe 
von r ergeben, jo erhält man eine jtetige Reihe 
von Punkten, eine Curve. In vielen Fällen, 
namentlich bei Unterfubung der Spiralen, haben 
die Bolarcoordinaten bedeutenden VBortbeil vor 
den gewöhnlichen Barallelcoordinaten. 
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Zur Beitimmung eines Punktes im Kaum 
hat man verfchiedene, dem gewöhnlichen Barallel: 
coordinatenſyſtem analoge Syſteme, von denen 
folgendes das gebräuchlichſte it: Gegeben iſt eine 
jefte Ebene, die Fundamentalebene XOY 
(ig. 1604), eine in verfelben liegende feite gerade 
inte OX, die Achſe und ein in diefer liegender 
Punkt O, der Bol. Ein Buntt Mim Kaum wird 
beftimmt durch feine Entfernung r vom Pol O, 
durch den Winkel “, welben die Projection O P 
des Radius vector aufder X Y:Ebene mitder Achſe 
OX bildet, und duch den Winftel — MOP 
wiſchen dem Radius vector und feiner Projection. 
Das bejte Beijpiel ift die Beſtimmung eines 
Bunftes auf der Erdkugel durd Radius, Yänge 
und Breite; der Winkel p entipricht dabei der 
Yänge, 7° der Breite. , 

Die Polarcoordinaten laſſen ſich jebr leicht 
auf rechtwinklige und umgekehrt transformiren. 








Poliment, 





er Sundamentalebene liegt und 
mit der X:Achfe einen rechten Winkel einschließt, 


ı dab endlich die Achje ein Perpendikel auf beiden 


it, jo wird auch X=r cos cos 7, ſowie Y = 
r eos p sin P, und Z=rsiny. 

Polare eines Punktes in Bezug auf einen 
Hegelichnitt ift die nerade Linie, welche die Berüh— 
rung&punfte der beiden von jenem Punkt an dem 
Kenelichnitt möglichen Tannenten verbindet. Um: 
gekehrt heißt jener Punkt ver Bol dieler geraden 
Linie. — Doch ift auch dann, wenn der Pol im 
Innern des Hegeljchnitts Liegt und in Folge deſſen 
von ihm aus feine reellen Tangenten möglich find, 
die Bolare reell; freilich lieat fie dann außerhalb 
des Hegelfchnittes und ſchneidet diejen nicht. 

Polarnormale, Polarfubnormale xc., ſ. d. 
Art. Curve, S. 583, Bo. 1. 


Polder (Deihb.). I) Dem Waſſer durch Ein: 
deichung und nachberige Ausſchöpfung tes Waſ— 
ſers abaewonnene Stelle, bef. in den Niederungen 
an der Nordfee. Es geichiebt das Ausſchöpfen 
durch Poldermühlen, deren Windflügel mittelft 
Trillinges eine Spindel dreben, an welcher ein 
bölzerner Trichter befeftigt iſt, auf deflen unterem 
Rand Schaufeln und auf deſſen Innenſeite 
ihraubenförmige Rinnen angebradt find. Durch 
ichnelles Umdreben des Trichters wird das MWafler, 
welches die Schaufeln faflen, in ven Rinnen ver: 
möge der Gentrifugalfraft emporgetrieben und 
fließt oben aus, Das Waller fammelt ſich in 
einem in dem Moraſt vorber negrabenen Bruns 
nen, über dem die Maſchine aufgeitellt wird; — 
2) (Schiffgb.) die oberbalb hervorragende Spibe 
der Inhoͤlzer zum Feitlegen des Tauwerks. 


Polderdeic) (Deicb.), Heiner Sommerdeich 
an einem Vorland. 

Polderhammer, Polterhammer oder Polter- 
fchlage, bölzerner Hammer zum Glattihlagen ver 
£upfernen Kefielicalen. 

Pole, engl., 1) Pfabl, Stange, Deichſel, Stand: 
baum, Leiterbaum, Querftange, Streiditange; 
pole-arbour, Gitterlaube ; pole-bolt, Schloß⸗ 
nagel; — Pfahlmaſt; pole-plate, Mauer: 
fatte, Eifenbabnfchwelle, Dadrupräpm: — 2). 
Urt. Maab, ©. 484 u. 507. 

Polianit, ſ. d. Art. Braunitein. 


Polier,aubPollier,Pallier,Parlier,Pallierer 


geſchrieben, Augler, ein Gejell, vem man die Auf: 


jiht über die übrigen Gefellen auf vem Bau an: 
vertraut; der Uriprung des Worts ift jtreitig, 
Manche leiten e8 von appareilleur, Andere von 


‚ parleur ab. 


Wird in der, Ebene die Achſe OX des Wolar: 


Inftems zur Abſciſſenachſe und eine durd den 
Bol gebende, darauf ſenkrecht jtehende gerade 
inie OY zur Orbinatenahje gewählt, fo ilt 
x — r cos , y=rsingp, und umgekehrt 


T=yü4y, tgy—t: 


Vihlt man dagegen im Raum ein Parallelco— 
ordinatenſyſtem jo, daß die X-Achſe OX mit der 
Diotbes, Iuufte. Baurteriton. 2. Auf. 3. Br. 


reibt mit 


| man in 16 Thln. Del 16 Tble. 


Poliment, Vergoldergrund. A. Goldpoli: 
ment. UFür ee Kan er gerne 
Außerdem fann man aud Boliment bereiten, indem 
* Bernftein, 4 Thle. Ma- 
ftirin Körnern und 1 Tbl. Judenpech einſchmilzt. — 
2) Zu Waller: ober Reimvergolbung Man filtrirt 
16 Thle. armeniſchen Bolus durch Flußwafler, reibt 
dann 2 Thle. Grapbit und? Thle. Köthel, vermiſcht 
es, nachdem es getrodnet ift, mit einander und 
Olivenöl ab. Will man das Poliment 
verwenden, jo macht man es mit ſchwachem Ber: 


‚ gamentleim an. Die Schönheit der Leimvergol⸗ 


dung hängt bauptfäblib von der Qualität des 

Boliments ab. — 3) Boliment zur Ölanzvergol: 

dung. Man koche 2 Loth Galbangummi eine 
14 


poliren. 


jtein oder mit Zinnaſche und Waſſer, oder aud 
nur durch Reiben mit dem Polirſtahl; 

e) Silber jhleift man zuerjt mit Bimsſtein, 
dann mit Koble von weibem Holz und mit Tripel, 
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zulegt mit in Regenwaſſer gelöfter venetianiſcher 


Seife; 

d) um Kupfer mit vem Hammer aut zu poliren, 
beizt man es vorber mit Ejlig und Salz; 

e) Meſſing polirt man mit Baumöl und feinem 
Formiand oder Tripel. _ 

2. Poliren der Steine, Es laflen ſich nur Dichte 
Steine poliren, 3. B. Bafalt, feintörniger Granit, 
Sam Schiefer, Marmor u. Mlabaiter; ſ. d. betr. 
Urt. 

3. Poliren des Hornes. Dies geſchieht zuerſt 
dur Abſchachteln mit Schachtelhalm, dann durch 
Reiben mit aepulvertem Bimsitein und Tripel 
oder auch mit Kreide und aelöjchtem Hall, und 
zulegt mit Baumöl. 

4. Poliren des Holzes. Eine Art des Bolirens 
für ordinäre Holzarbeit ilt das Bohnen (j. d.); 
feinere Holzarbeiten werden mit Polirwachs oder 
Bolitur (f. d.) gerieben, welches mehr Glanz und 
Glätte giebt als Lad, jedoch viel Arbeit erforvert. 
Horn und Holz wird vor dem Poliren mit Schach: 
telbalm abgerieben (geihadhtelt). 

5. Mande Bolirverfabren laſſen fich auf ver- 
fchiedene Materialien anwenden; wir geben bier 
eine Anzabl von Vorſchriften dazu: 


a) Boliren von Holz und Narmor. Man pulvere | 


2 /g Unzen Weingeift, 1 Drachme Elemi, "/s Unze 
orangegelben Schellad, vermiſche fie mit Weingeiit, 
taude ein baummollenes Bällhen oder ein Filz: 
ftüdchen binein und reibe die zu polirenven Flaͤ— 


hen damit, bis der gewünſchte Glanz erreicht iſt. 
b) Boliren von meifingenen, in Holz eingelen: | 


ten Verzierungen. 9 
man zuerjt die meifingenen Verzierungen ganz 


Mit einer feinen Feile feile | 


blant, vermiſche alsdann Leinöl mit etwas ganz | 
feinem Tripel und fleife dann die Arbeit mit | 


einem Stüd Filz. Iſt die Arbeit aus Ebenholz 


oder aus ſchwarzem Roſenholz gefertigt, jo jchleife | 


man nah dem Tripelichliff ganz troden mit ganz | 


fein gepulverter Hollunvertoble nad. 

©) Polixen der Drechslerarbeiten in Holz, 
are x. Da dieſe Arbeiten vor der Spindel po: 
irt werben, fo erfordern fie befondere Handgriffe 
und Vorſicht. Man ſchleift die zu polirenden 


Flächen erſt mit Schachtelhalm und Waſſer; bier: | 


auf, ſobald fie getrocknet, welches man durch Anbal: 


ten von feinen Drechslerſpänen und dur ſchnelles 
Dreben zu befördern ſücht, mit geihlämmtem 


N 


Polirfeile. 





e)Horn und Scildfrot polirt man mittelit Tuch— 
ballen mit Holjtohle oder Ziegelmebl und Wafler, 
dann mit trodener geiblämmter Kreide, zulekt 
mit Meineffig und Tripel. 

6. Poliren feiner Golzarbeiten, a) auf fran: 
zöſiſche Art. Mit einem Stüd Bimsftein und 
Waſſer ichleife man den zu polirenden Gegenſtand, 
doch nicht genen den Strid. Alsdann polire man 
mit Tripel und gejottenem Leinöl. Man kann 
auc noch Polirlad aufieben. 

b) Boliren mit franzöſiſcher Yadpolitur. Man 
giebt der zu polirenden Arbeit, wenn fie porös und 
von grobem Korn ift, zuerit einen Ueberzug von 
Bergamentlein u. reibt denjelben, jobald er troden 
geworden, ſanft mit feinem Glaspapier ab. Um 
jeben zu können, wie das Poliren vorrüdt, jtellt 
man die Arbeit jo, daß das Licht in ſchräger Ric: 
tung darauf fällt. Ein Stüd groben, aber reinen 
und weichen Flanell rollt man nun jo zufammen, 
daß eine Art von Cylinder entfteht, und jchlägt um 
das eine Ende, mit welbem man poliren will, einen 
mebrmals gefalteten leinenen Lappen, jo weich wie 
möglich. Diefen Reiber feuchte man an der Mün- 
dung des Fläſchchens, worin ſich die Politur be: 
findet, durch Schütteln an, reibe nun die Arbeit, 
jedoch nicht mehr auf einmal, als etwa Fuß, in 
freisförmigen Touren, bis man die Oberfläche 
in allen Punkten berübrt bat. Man wiederbolt 
dieſes Verfahren drei: oder viermal, je nah Be: 
darf. 


Polirerde, ſ. v. w. caput mortuum (j. d. und 
Golcotbar), dient zum Poliren des Glafes und 
Stables. 


Polirfeile, zum Glätten der Metallmaaren vor 
dem Poliren dienende Feile. Die engliihen Polir: 
feilen bejtehen aus einer Metallmiihung von 4 
Ibln. Zinn, 16 Thln. Meffing, 4 Thln. Wismuth 
u. 1Thl. Eifen. Die deutichen bejteben aus Holz, auf 


Polirgrund, 
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| Polfterbaum, 








welches, nachdem es mit Leim beftrihen, feine 
Giienfeilipäne aufgejtreut werden. 

Polirgrund, ein mehrmaliger Anſtrich von 
Leiin⸗ oder Oelfarbe, den man vor dem Auftragen 
des leuten Farbenanitrihs oder Firnifjes mit 
Schachtelhalm oder Bimsſtein polirt; ſ. d. Art. 
Vergoldung und Yadiren, 

Polirpulver, um Stahlwaaren die jogenannte 
ihwarze Bolitur zu geben. Eine Miſchung von 
6 Thln. Zinnober und 1 Thl. Nrjenit. 

Polirſchiefer, Tripelſchieſer, Klebſchiefer, 

Silbertripel, frz. Schiste tripoleen (Mineral.), 


wird, bis der Weingeift punfelweinaelb geworden 
iſt und einige Tropfen, mit Waſſer vermifcht, 
milchig werden. Nun gießt man ven mit Copal 
gelättigten Weingeift von dem Bodenſatz ab und 
mit ber Scelladiöfung julammen und läßt bei: 
bes in der Wärme und durd Schütteln fich ver: 


' einigen. Dieſe Bolitur erträgt einen boben Grad 


von Erwärmung, ohne ven Glanz zu verlieren, 
und nußt ſich nicht leicht ab. 

3. Politurlak auf Schnikwerke und feinere 
KHolzarbeiten; in Quart Meingeift löfe man 
2 Unzen Körnerlad und 2 Unzen durchfichtiges Harz 


auf; man trägt diefen Roliturlad in trodenem 


weiße Malle von Dünnem, gerapichiefrigem Gefüge, | 


erdig, gelblich: und röthlichweiß, mitunter geftreift 
im Bruch; findet fib in der Näbe von Steintoh: 
lengebirgen in Lagern, Kommt jelten vor. Ge: 
braucht wird er, wie der Tripel, zum Buben und 
Poliren von Glas und Metall. 


Polirſtahl, Polirſtein, Polirzahn (Schloſſ.), 


gebogener Stahlſtiſt oder Stück Achat, Wild: 
Ichweinszabn ıc. ; dient zum Poliren, indem er kleine 


Grbabenbeiten oder Rauhheiten der Oberfläche nie: 
verdrüdt. Vergoldungen auf Holz polirt man mit 
Stabl, au wohl mit rotbem Hämatit: oder Blut: 
jtein, und zieht dabei diejenigen Blutjteine vor, 
welche, wenn fie polirt find, vie Farbe des Stahles 
bejigen. Sie werden auf befonderen Müblen ab: 
gerundet und je nad den Tbeilen, welche damit 
polirt werben Es. verſchieden geitaltet; die ge: 
wöbnlicjte Form ift die des MWolfszahnes. Es wer: 
den diefe Steine mit Smirgel und Engelroth 
polirt und alsdann in eine fupferne, an einem 
bölzernen Stiel befeltigte Zwinge gefaßt. 
Polirſtrauch, amerikaniſcher (Curatella ame- 
ricana L., Fam. Dilleniaceae D. C.), ijt einbeis 
miſch in Guiana und bat fo ſcharfe Blätter, daß 


Raum warm auf, nachdem man den zu ladirenden 
Gegenitand ebenfalld erwärmt bat. 

‚ 4. Politur auf Metallarbeiten, die mit einer 
in Lackfirniß gelöften Karbe überzogen find. Der: 
gleihen Waaren ſchleife man mit feiner Bimsſtein— 
majle, einem Stüd zufammengerolltem Filz und 
genug Wafler ab, reinige fie mit einem naflen 
Schwamm, trodne mit einem weichen Tub, dann 
ſchleife und polire man nobmals mit präparirtem 
Hirſchhorn, Filz und Wafler. Sind die Waaren 
hingegen mit Delfarbe .neitriben und dann mit 
Lad überzogen, jo geſchieht das Schleifen mit Filz, 
Baumöl und Hirſchhorn, oder mit Kreide, die in 
Waſſer fein abgerieben und geihlämmt war. Dann 
wird die Arbeit von aller Yettigfeit mittelit eines 
zarten Pulvers und weichen Rehleders gereinigt 
und mit einem alten ſeidenen Fuch polirt. 


Polirandre, j. d. Urt. Jacarandenholz und 
Balifanvderhol;. 


Polle, ;. d. Art. Ampel. 
Polleifen, ſ. v. w. Bolleifen ; f. d 
Pollex, lat., ital. Polliee, jpan. Pollegada, 


1) Zoll, Daumenbreite; j. d. Art, Maaß, ©. 484, 


diejelben zum Boliren von Holz und Metall dienen. | 


Aehnlich verwendet man aud vie Blätter der De- 
lima sarmentosa aufGeylon und Malabar, welche 
derielben natürlichen Familie angebört. 


Polirwachs, 4 Gewichtstheile gelbes Wachs 
und 1 Theil Colophonium werden zuſammen bei 
aelindem Feuer geſchmolzen und nad Hinweg— 
nahme vom Feuer unter Umrübren bis zum Er: 
falten 2 Ibeile Zerpentinöl binzugemifcht. Das fo 
erhaltene Polirwachs wird mitteljt eines wollenen 
Lappens auf das zu polirende Holz aufperieben. 


Politur. Flüſſigkeit, durch deren Aufreibung 
die zu polirenden Körper Glanz erhalten. Hier 
folgen einige bewährte Necepte zu ſolchen: 1. Auf 
4 Yoth Benzoö umd 1 Loth Sandarad gebe man 
1 Quart Weingeift ineine Slasflajche, verkorke die: 
felbe aut und ſetze fie in ein Sand: over Mafjerbad, 
bis aller Gummi ſich auflöft. Dabei muß man die 
Flaſche von Zeit zu Beit umſchütteln, dann feiht 
man die Auflöfung durd feinen Moufielin, ſeßt 
noch etwas Mobnöl zu und bewabrt fie für den Ge: 
brauch in einer Glasflaiche. Dieje Politur ift faſt 
mwallerdicht. 

3. Man pulvert 4 Loth Scellad (nad Umſtän— 
den auch 1 Loth Drahenblut) und läßt es in 12 
Loth Weingeift bei ganz nelinder Wärme auflöfen, 
dann fchüttet man in ein anderes Glas 1 Loth ge: 
pulverten Copal und 5 Loth fein geichlämmte und 
vollftändig getrodnete Kreide, gießt 4 Loth des 
ſtärkſten Weingeiſtes darüber, ftellt das Glas in 


ee EEE 





beißen Sand und läßt es einige Tage digeriren, | 
wobei es täglich umgerübrt und frijh erwärmt 


485, 487, 514, Bd, 11; — 2) Witfnorren. 
Pollur, ſ. d. Art. Diosturen und Liebe. 
polnifche Holzkirchen, ſ. Holzariteftur. 


polnifcher Balken, j.d. Art. Bauholz, 5.281 
im I. Bo. 


polnifcher Verband, ſ. Mauerverband d. 


Poloncean’s Balkenverftärkungsfyftem, 
j. d. Art. Balfen V. f, ©. 207. Bolonceau’s Röb- 
renbogenbrüde; ſ. d. Art. Brüde, ©. 467. Bolon: 
ceau’s Dadftubiigfiem; ſ. d. Art. Da, ©. 597, 
ſämmtlich im I. Bd. 


Polos, j.d. Art. uno und Nimbus. 


Polfter, 1) lat, bancale, scamnale, fra. cous- 
sin, coussinet, engl. banker, bolster, Sitzkiſſen 
auf Thronſeſſeln, Chorftühlen zc. Im Allgemeinen 
theilt man die Boliter ein in harte, weiche und ela— 
ftiiche. Die gewöhnlichen Politermaterialien find 
Heu, Strob, Seegras, Kuhhaare, Nebbaare, Roß— 
baare. Neuerdings find dazu noch die getrodneten 
Stengel von Fillandria usneoides, Bartmoos, 
barba do Pao, einer Shmaroperpflanze aus Weit: 
indien und Südamerifa, gelommen, die in Aus- 
jeben und Glafticität den Roßbaaren jehr nahe 
fommen; — 2) (Steinm.) beim Transport von 
Steinmegarbeiten zwiſchen dieſe gelegte, zuſam— 
mengedrehte Strohwiſche, um ſie vor Beſchädi— 
gung zu ſichern; — 3) beim ioniſchen Capitäl die 
Seiten der Rollen, deren vorderen Theil dieSchnecke 


bildet; — 4) ſ. v. w. Echinus. 
Polfterbaum (Mühlenb), ſ. v. w. Fachbaum. 
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Polfterholz, 1) 5. v. w. Dielenlager; J. d. Art. 
Dede, S.633 und e in Fig. 874; ſowie d. Art. 
Baltenvdede, Baltenlage, Joist ıc.; — 2) öfter: 
reichiſch für Stredbol;. 

Polſtermoos, j. d. Art Dachflechten. 


PARCRHBNEE: frz. decharge, zum Aufbe: 
wabren allerlei alten Gerätbes, Meubles ıc. ; fann 
duntel fein, muß aber qute Bentilirung haben.’ 

Polyandrum, griech. roAvardgıor, Ber: 
jammlungsort, Begräbnißplag, Friedhof, Dent: 
mal für Biele, 3. B. für nefallene Krieger. 

Polycandilum, lat., vielarmiger Leuchter, 
Zeneberleuchter. 

Polycarpus, St., Schüler des Evangeliften 
Johannes, von diefem zum Biſchof von Smyrna 
eweibt, übergab ſich 166 felbjt ven Häfchern Mark 
YAureld. Zum Feuertod verurtbeilt, wurde er 
von den Flammen verichont, jo dab ein echter ihm 
den Hals mit einem Dold durchſtoßen mußte. Ab- 
zubilven al3 Bijcbof auf einem brennenden Schei— 
terhaufen. Tag d. 26. Juni. 

Polychordon, j. d. Art. Barbiton, 


Polydrom (Minerat.), ſ. v. w. phosphorſau—⸗ 
res Blei. ß 

Polychromie WVielfarbigkeit). In den letzten 
Decennien des achtzehnten und den erſten unſeres 
Jahrhunderts, als übertriebene Yobpreifungen der 
Antike und unverdiente Schmäbungen des Mit: 
telalter3 an der Tagesordnung waren, ſuchte man 
die dem leßteren vorgeworfene Geichmadlofigfeit 
namentlich mit dadurch zu beweilen, daß bie 
gotbiichen Baue alle buntichedig bepinjelt geweſen 
jeien, während die antiken Gebäude in keuſcher 
Weißheit geichimmert hätten. Nun fanden fid 
allerdings bei genauerer Unterfuhung an antiken 
Gebäuden, aub an griechiſchen, innerlih und 
äußerlih Spuren von Bemalung, aber lange wur: 
den dieje Entdedungen, und als dies nicht mehr 
recht anging,wenigjtens die daraufbafirtenSchlüfle 
in Abrede neftellt und noch jet it die Unterfuchung 
auf diefem Gebiet der Kunſtarchäologie noch feines: 
wegs zum Abſchluß gebracht; dennoch wollen wir 
— * Einiges von den Reſultaten dieſer 
Unterſuchung hier anführen, was durch das in den 
Artikeln, die die einzelnen Style behandeln, Ge— 
ſagte ergänzt werden mag. 

a) Die Griechen bemalten faſt blos innere Wände 
in ganzen Flächen mit Darſtellungen theils archi— 
tektoniſchen, tbeils figürlichen Inhalts: den äußeren 
——8 gaben ſie weniger eine Bemalung als eine 
Colorirung; die äußeren Wandflächen finden wir 
an Tempeln und Häuſern bei Griechen und Römern 
blos gatt geſtrichen, höchſtens in Quader einge: 
tbeilt und zwar gewöhnlich in dunkeln, oft ſogar 
in todten Farben. Das Simswerf hingegen, jo: 
wie Säulen und Bilaiter, hielt man in der Haupt: 


fache bel und nur einzelne Glieder wurden dur | 


lebhafte belle oder duntle Farben a 
Geltung gebracht. (Näberes darüber ſ. in d. Art. 


Doriſch, Joniſch, Korinthiſch.) Die Tempel waren | 


äußerlich reicher als innen bemalt, beiverjeits 
berrichte jedoch die arciteltoniiche Malerei über 
die figürliche vor. Die Wobnbäufer entfalteten 
jedoch ibren reichiten Farbenſchmuck innerlib, wo: 
bei das Figürliche ſchön eine größere Rolle ſpielte. 


EL ———— nn — — — — —— 





— — — — 


Polychromie. 


b' Die Römer nahmen mit den griechiſchen Hunit- 
formen natürlich auch die Polychromie mit auf, 
aber wie fie in den architektoniſchen Formen mehr 





ı nab Pracht ald nach jtrenger Nachbildung der 


keuſchen griechiſchen Schönheit ftrebten, fo über: 
trieben ſie namentlib auch vieje farbige Aus: 
ftattung, 

ec) An Gebäuden der altchrifllichen Bauweiſe fin: 
det man wohl bier und da no innerlich den ganzen 
Reichthum der figürlihen Ausjtattung erbalten, 
äußerlich bingegen nur feltene, unfihere Spuren. 

d) Die romaniſche und bpzantinifche Polychro— 
mie beichränft fich ebenfalls hauptſächlich auf über: 
reihe Ausftattung der Wand: und Gemwölbflächen, 
fowie der etwaigen Baltendeden mit figürlichen 
Daritellungen, bier und da wobl auch abwechſelnd 
mit Ornamentenjtreifen oder begrenzt durd eine 
arditeftoniich gegliederte Feldereintbeilung; bei 
alledem erjcheinen die Farben als ſolche nicht als 
Biermittel. Wo nicht die Darftellung der Figuren 
die Anwendung derfelben mit ſich brachte, finden 
wir dunkle, oft ſchwarze oder ziemlich eintönig ge- 
färbte Ornamente oder Schriftzeichen auf Gold— 

rund; dad Ganze zeugt weniger von feinem Far— 

enfinn als von Prachtliebe. Die oft auch recht 
zierlichen, in den Farben lebhaften und doch nicht 
se Moſaikfußböden find eigentlich vie einzigen 

beile diefer Bauten, in denen die Polychromie 
ihrem eigentlichen Weſen nab angewendet ilt. 

e) Dienormannifchen und faracenifchen Bauten 
Siciliens zeigen das Farbenſyſtem diefer Moſaik— 
fußböven aucd auf die Wänvde übertragen, aber 
blos innerlich, während bei ibnen zuerjt äußerlich 
die Farbe des Baumaterials felbit al3 vecoratives 
Element (in verjchiedenfarbigen Steinſchichten ıc.) 
zur Geltung fommt. Die Deden dieſer Style find 
etwas düfterer als die der vorbergebendeu ; Schwarz 
und Braun werden zur Zocalfarbe erboben. 

f) Die Gottesbäujer golhifdhen Styls wurden 
bauptiädlich innerlih, die Wohnhäuſer äußerlich 
mit Malerei bedacht. Dabei jpielt in ven Gottes— 
bäujern fait in allen chriſtlichen Yändern die figür: 
libe Malerei die Hauptrolle. Die Gewölbfläcen 
waren mit folben Darjtellungen bevedt, in der 
Regel auf tiefblauem Grund von reihfarbigen 
Ornamentenfriefen umzogen. Die Glasfeniter 
prangten ebenfall3 im Schmud reicher, figürlicher 
Malerei, während die Pfoftengliederungen, Bfeiler 
und Dienite eigentlib mehr angeitrichen und be: 
muftert als bemalt waren, und zwar in der Kegel 
in tiefen, rubigen Tönen, wobei ein tiefes Braun: 
rotb eine Hauptrolle jpielte. Hoblteblen waren 
entweder braunroth oder duntelblau over grün, 
Faſen rotb, lihtblau, golden ıc., und die Rundſtäbe 
golden, filbern oder gelb, wobl au orange. An 
Balfendeden waren die verzierten Theile nad 
äbnlihem Syitem, die glatten Theile gar nicht 
oder braun angeftriben, dafern fie nicht mit Or- 
namenten oder Figuren bemalt waren. Weiße 
Flächen kommen gar nict, weiße Simstheile nur 

öchſt jelten und in Eleiner Ausdebnung vor. 
Aeußerlich waren die Kirchen nur höchſt Selten voll- 
ſtändig bemalt; nur an Portalen und dergleichen 
finden jih Spuren davon. Die Wohnhäuſer bin: 
gegen trugen namentlich in Deutſchland und im 
Norden Italiens an ihren Fagaden reiben, figür: 
lichen Schmuck in lebhaften Farben, oft ohne alle 
Rückſicht auf die architektoniſche Geftaltung und 
Eintheilung. Hier fpieltebenfalls ein tiefes, rubiges, 
aber gelättigtes Roth ala Grundfarbe eine Haupt: 
rolle. In Venedig iſt die Bemalung mehr ardi: 


Polyeder. 
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teftonifch aufgefaßt als Eintheilung in Felder, | 


die mit Ornamentenftreifen eingefakt find; auch 
bier ift_jenes Roth die Hauptfarbe. Näberes dar. 
j. in ©. Motbes „Geſchichte der Baufunft und 
Bildhauerei Venedigs“, ©. 293 ff., Br. 1. 

) In der Renaiffanegzeit bebielt man die figür: 
libe Ausihmüdung bei, jevob in Bearenzung 


und Cintbeilung der Architektur untergeoronet, | 


obgleich oft innerlib und äußerlich über große 
Flächen vertheilt. In der Baroque: und Nococco: 
zeit erging man jich auch auf diefem Gebiet in 
höchſt willtürlichen, jchnörtelbaften, oft aber auch 
wild genialen Ornamenten, oft über ganze Fläcben 
wunderfam vertbeilt. 


h) In der Zeit der modernen, falten Nababmung 
der claſſiſchen Antike hatte man, wie bereits im Ein: 
gang diejes Artikels erwähnt, die Polychromie ganz 
verbannt, und jetzt iſt man in ihrer Anwendung 
äußerlich noch nicht viel weiter gelangt, als zu 
einigen Jchüchternen, bier und da noch dazu verun: 


glüdten Verſuchen, welche aber vielleicht doch mit 
der Zeit noch dazu führen werden, daß wir die | 


nadten, eintönigen, kraftlojen Anſtriche unjerer 
Jagaden wiederum gegen einen beiteren, gefälligen 
Farbenſchmuck vertaujcen. 


Polyeder over Vielladı ; ein von mebr ala vier 
ebenen Flächen begrenzter Körper. In der Geo: 
metrie werden gewöhnlich nur die Euler'ſchen 
Polyeder betrachtet, d. h. Körper von der Be- 
ſchaffenheit, daß, wenn man eine der Seitenflädhen 
wegläßt, die übrigen ein einziges Nek von Figuren 
bilden, welde in ununterbrochenem Zufammen: 
banae ſtehen. Ausaeichlofen ind daber Körper 


mit Hoblräumen, jolde, welche ſich ſelbſt vurdh: 


deingen x. Bei jevem Euler'ſchen Polyeder iſt 
die Anzahl der Kanten um zwei kleiner, als die An- 
zahl der Seitenflähen und Eden zuſammengenom— 
men. Ueber reguläre Polyeder j. d. Art, Regulär. 


Polygon. 1)&. v. w. Vieleck; j d. und d. Art. 
Figur; die regulären Polygone insbefondere 
im Art, Regulär. — 2) Das einer Fellung in 
ihrer Hauptanlage zu Grunde liegende Bieled, 
Die ein: oder ausipringenden Winkel heißen Polp- 
gonwinkel, die Zeiten Polpaonfeiten. Man un: 
terfcheidet das äußere und innere ‘Bolyaon ; ſ. übr. 
d. Art. Feſtungsbaukunſt. 


Polygonalbefetigung, ſ. d. Art. Befefti- 


gungsmanier 2. 


Polygonale und Polpgonalfchanze, j. d. Art. 
Feftungsbaufunft ©. 42, Bo. II, j 


Polygonalzahlen. Die Polyaonalzablen 
find die Summen arithmetifher Reihen, deren 
erſtes Glied vie Einheit iſt, während die Diffe- 
renz jweier auf einander folgenden Slieder eine 
bejtimmte ganze Zahl iſt. Iſt ver Unterjchied der 
Glieder in der arithmetiichen Reihe gleib 1, fo 
beißen fie Dreiedözablen ; ilt er2, Quapdratjablen; 
ifter3, 4, 5ꝛc., fo erhält man die Bentagonal:, 








Hranonal:, Heptagonafjablen u. ſ. f. Die Drei: | 


edszablen find alſo die Summen aus den Gliedern 
der Reihe der natürlichen Zablen 1,2,3,4,5..., 


aljo da 1+2=3, 1+2+3=6, 1+2+3-+4—10 x. | 


it, die Zablen 1, 3, 6, 10,15... . Ebenfo find 


die Quadratzablen die Summen der Heibe 1,3, | 9)5. ». w. Gelänterdode ; — 3) |. v. m. Bolzen. 


5,7, 9...,_aljo 1,4, 9, 16,25 x. Weberbaupt 
find die m-Ecks-Zahlen die Summen der Reibe, 
deren allgemeines Glied 1+m—2)n ift, weshalb 


das allgemeine Glied der m: Ed3: Zahlen wird: | 


Pomeranzenbols. 


5 2+(m—2)(n—1) } Für m=1, 2,3 ıc. ergeben 

jih hieraus die allgemeinen Formen der 
Dreiedszablen: anti) (1,3, 6, 10, 15.. 
Quadratzablen: n?.{1,4,9,16....), 
Pentagonalzablen 5 .(3n—1), 
Heragonalzablen : n(20—1), 
Heptagonalzablen: 5. (50-3) X. 


Der Name „Bolygonalzablen” rührt davon ber, 
daß man diefe Zahlen, wenn man ihre Einheiten 
ale Punkte auffaßt, in regelmäßige Bolygone 
ſtellen fann, welche einen Winkel gemein haben. 
Fig. 1605 verdeutlicht die Entjtebung der Fünf: 
edszahlen 1, 5, 12,22, 35... 
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.) 


— 
.... Sin. 3605. 
Polygoncapitäl, j. d. Art. Capitäl. 
Polygondad), vielediges Dad, bejonders auf 
Thurmen; j. d. Art. Helm und Haube. 
_ Polygongewölbe, vielediges Gewölbe; f. d. 
Art. Gewölbe. 
Polygonmanern, 5. d. Art. Kyllopenmauer, 
Brucdjiteinmauer und Mauerverband. 
Polygonum, Knöterich, eineartenreiche Pflan⸗ 
jengattung der Familie der Polygoneae. Techniſch 
wichtig ijt Polygonum tinetorium L., Färbe— 
Knöterich, in Alien (China, Japan) angebaut, um 
aus feinem Kraut-eine indigoähnliche Farbe zu 
gewinnen; ſ. d. Art. Indigo. Zu derjelben Gat: 
tung aebört auch das meblliefernpde Heidelorn over 
der Buchweizen (P. fagopyrum). 
olygonwinkel, angulus eireumferentine, 
* innere Winkel, den zwei Seiten eines Polygonẽ 
ilden. 
Polylobe, jrz., Vielpaß; are polylobe, 
Badenbogen, vielnafiger Bogen. 
olynom, eine aus mehr als 3 oder 4 befon- 
ders bezeichneten Theilen zufammengefegte Größe: 
z. Ba+b+c+d; ar— yb+c'—x+y?x. Das 
Geſetz, nach weldem man die Erhebung eines Po: 
lynoms auf eine beliebige Potenz ausführen kann, 
beißt der polpnomifche Lehrſah. 
olyfpaft, Flaſchenzug mit mehreren Rollen. 
polytedMifcye Schule, j. d. Art. Gewerb: 
ſchule und Schule. 
Polyzonallinfe, j.v. Art. Leuhtthurmu.£infe, 


Polzen, D ſ. v. m. Stempel, Steife; — 

Pomel, engl., Thurmknopf, Fialentnauf. 

insg ſ. d. Art. Orangegelb. 
omeranzenholz, ſ.d. Art-Orangenbaumbol;. 


Pommean., 


Pommeau, fr;., lat. pomum - J. Kelch u. Klote. 
Pomme de pin, fr;., Binienzapfen. 
Pommette, fr;., eiferner Knopf auf Gitter: 

jtäben ıc. 

Pomoerium, lat., Zwinger, Stadtgraben, 

Stadtgebiet, Weichbild. 

Pomona (Mytb.), Göttin der Gartenfrüchte, 
darzuftellen als Jungfrau mit Früchten. 
Pompe, fr;., j. d. Art. Pumpe und Brunnen. 


pompejanilche Bauten. Man bat von einem 
pompejaniſchen Styl geiproden, das ift jedoch un: 
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die dann noch leichter ſind als die auf dem unteren 


Hauptfeld. 

Die Decken waren theils gewölbt, theils flach; 
doch —— fie faſt alle durch Stuckverzierungen 
in Felder getheilt geweſen zu fein, die theils ſchwe— 


bende Figuren, theils ſehr leichte Ornamente ent: 
hielten. 


richtig, die pompejaniſchen Gebäude find theils in 


griechiſchem, theils in römiſchem Styl, d. h. in 
einer nicht ganz veritandenen Nachbildung grieci: 
iber Formen, erbaut 
In Bezug aufdie Tempel, Foren ıc. giltdas, was 
in d. Art. Tempel, Griechiſch, Forum zc. gejagt 
worden, nur daß die pompejanilchen öffentlichen 
Gebäude einestheils nicht jebr hoch, anderntheils 
nicht jehr maffiv gebaut waren, während ihre po: 
lychromatiſche Ausjtattung diefe Mängel durch 
Farbenpracht für den Beichauer vergefien machte. 
Mas nun die Wobnbäufer betrifit, fo waren fie 
zwar ſehr vericieden, dennoch aber fait durch— 
»jchnittli als römische Wohnbäufer (j. d. und d. 
Art. Haus) disponirt. Die Mauern waren von 
Biegeln, die Fußböden mit Mofait belegt. Das 
aber, was hauptſächlich als pompejanifch bezeich: 
net werden kann, find die größtentheils entauiti: 
ſchen Wanpdmalereien, über deren Farbenvertbei: 
lung, jo verjhieden und mannichfach diejelbe ſich 
aud daritellt, dennoch folgende allgemeine Säße 
aufgeftellt werden können. Zunächſt dem Fußbo— 


den jteht eine niedrige Schmußfodel, dunkelgrau | 


marmorirt oder ähnlich; darauf erbebt jich der 
eigentliche Sodel, in der Regel in dunklen Farben, 
ſchwarz, broncegrün oder dergl. mit Schwänen, 
Fiſchen, Schilf, Tritonen oder etwas dem Aehn— 
lien verziert, im Ganzen düjter gehalten. Dieſe 
Sodel varürt zwiſchen 0,50 u. 1,0 Meter Höhe; auf 
ihr ſteht die eigentlihe Wandfläche, entweder in 
teppichäbnlich verzierte Felder getheilt (namentlich 
bei den älteren, nach griechiſchem Styl errichteten 
Gebäuden), in deren Mitte,häufig ein kleines Feld 
mit figürlihen Daritellungen fic befindet, oder mit 
architeftoniichen, meift peripectivifhen Darftellun: 
gen in jenen leibten, übertrieben zierlichen Ver: 
bältniffen und Formen beſetzt, die den Vitruv jo 
empörten, daß er von Rohrſtengeln ftatt der Säu: 
len ꝛc. Spricht. In der That, jtreng ſtylgetreu find 
dieje Architekturen keineswegs, aber es find nicht 
tür die Ausführung bejtimmte Entwürfe, ſondern 
‚zu Decoration einer Wandfläche beitimmte idea: 
lifirte Anfichten, und entwideln oft ungemein viel 
Grazie und Senialität, immer aber einen feinfüh— 
enden Sinn für Gruppirung und Naumvertbei: 
lung. Sie find in lebhaften, bunten Farben auf 
ſchwarzem, rothem, gefättigt gelbem, fatt himmel: 
blauem oder auch olivengrünem Grund ausge: 
führt, jo daß fie im Ganzen die Wiffung bebäbi: 
gen Reichthums machen, in der nordilchen Be- 
leuchtung grell und theilweife auch zu dunfel fein 
würden, dort jedoch, neben dem jüplichen Himmel 
und von der Sonne Italiens beihienen, äußerft 
befriedigend wirken, voll, ohne Örellbeit. Leber 
diefen Wanpflähen nun zieht ſich ein Fries bin, 
der ſehr hell gehalten iſt, oft weiß oder ganz heil: 
elb c.und nur miteinigenlojenOrnamentenzügen, 
ums oder ſtizzirten Architefturen befeßt, 








Ponce, jr;., 1)auc pumite, fr3., Bimsftein; — 
Ri Ba, Bauſch, Säckchen mit Koblenftaub zum 
Saufen, 
Ponceau, jr;., 1) Brüdchen von nur einem 
Bogen, Durchlaß; — 2) Feldmohn, daher auch die 
demielben äbnliche Farbe. 


Poncelet, ein franzöſiſcher Offizier, Matbe- 


‚ matifer und Mechaniker des jegigen Jahrhun— 


derts. Von ihm rübren ber: 1) das Pongelet’jche 
unterſchlächtige Waſſerrad; ſ. d. Art, Waſſerrad; 
2) die Pongelet'ſche Turbine oder das Tangential: 
rad; j.d.; 3) das Pongelet'ſche Theorem, nad) wel: 
chem man einen ziemlich genauen Näherungswerth 
für ya? + b® erhält, wenn man jegt: ya? + be = 
0,962 +0,4b. Sn den Fällen, wo nicht eine 
große Genauigkeit nötbig tft, kann man mit Hülfe 
diefes Satzes bei Berechnung einer ſolchen Wurzel 
das Quadriren und Wurzelauszieben erjparen. 
poncer, frz3., paujen. 

Pond, pool, engl., Teich, Lache, Pfuhl, Kolk. 

Pondo, Ponto, Naaß, S. 484 u. 514, Bd. II. 

Pons, lat., 1) Brüde, j. d. ; pons sublicius, 
Jochbrücke; — 2) Verded eines Schiffes. 

ont, ein Längenmaah = 1!/; Zoll in China. 

Pont, frj., Brüde, ®erded; pont tournant, 
Drebbrüde ; pont dormant, j. d. Art. Burg, ©. 
491, Bo. 1,; pont roulant, Nollbrüde; pont 
volant, bewegliche Brüde, fliegende Fäbre; pont 
suspendu, Hängewertsbrüde; Pont levis, fr;., 
ital. ponte levatojo, Yugbrüde, Aufziehbrücke; j. 
auch d. Art. Burg. 

Pontianus, St., wurde unter Mark Aurel zu 
Spoleto von Fabianus gefoltert, mit Ruthen blutig 
geitrichen, mit Koblen gebrannt und endlid im 
Anpbitbeater den Löwen vorgeworfen, die ſich 


\ vor ibm beugten. Er wurde dann entbauptet; dar: 


zustellen zwischen Föwen in einer Grube. 
Pontifex, lat., frz. pontife, pontiste, fröre 
du pont, Mitglied der confr&rie des ponts, einer 
Brüdenbaubütte in Frankreich, von Saint:Benezet 
gegründet, 
Pontificale, ſ. d. Art. Ritualbücher. 


Ponton (Brüdenb.), lat. ponto, fr}. ponton, 
bac, Brüdenboot, Käffer, beſonders Kähne zu 
ſchneller Herftellung von Schiffbrüden, fogenannte 
Pontonbrücden, namentlich für Armeen bei Fluß: 
übergängen; fie werden von diejen auf Wagen 
nebit Balken und allem Zubehör mitaefübrt. Es 
find meiſt flachbodige, oben dur ein Verdeck voll: 
jtändig geiclofjene Schiffe von 16—24 Fuß Länge, 
5 Fuß Breite und 3 Sub Tiefe, gefertiat von Holz, 
verzinntem Cijenbleb, Kupfer oder getheertem Lin: 
nen, über ein Gerippe gezogen. Noch bat man ſoge— 
nannte boble, d. b. oben offene Pontons, die zum 
Necognosciren des Stromes dienen. Die Ponto: 
niers haben das Fabren und Aufitellen der Bon: 
tons zu bejorgen, die Pioniers ftellen den betrefjen- 
ven Yrüdenbeleg ber. Dan jtellt die Bontons in 
dem Fluſſe S—14 Fuß weit auseinander, legt die 
Balten dann mit ihren Enden in die betreffenden 
Balkenausſchnitte im Bonton, wo fie in: und aus: 
wendig an den jogenannten Schnürbafen feſtge— 


Pontonblech. 
macht werden; die Pontons werden einer um den 
andern ſtromauf- üund ſtromabwärts feſtgeankert, 
auf die Balken legt man quer gegen die Brücken— 
länge den Bretterbeleg und darauf auf jeder Seite 
ver Brüdenbahn lang bintereinander Balfen bin, 
die man an die Brüdenbalten feitrövelt, um den 
Brüdenbelen feit zu balten. 

Pontonbled, sodenblech, j. d. Art. Blech 3. 

Poop, enal., 1) 5. d. Art. Durchbinder; 2) 5. d. 
Gaitell 3: — 3} ſ. v. m. poppy. 

Poorhouse, engl., Armenbaus. 

Poortgaten (Schiffsb.), j. d. Art. 
Piorte. 5 

Popelätfche oder Powlatſche, ſ. d. 
Art. Boblatſche. 

Poppo, St., Abt zu Stablo zur Zeit 
Heinrichs des Heiligen, erwedte einen 
von einem Wolf Getödteten, jtarb 1046. 4 
Abzubilden als Abt mit einem Wolf. ET 
__Poppy-head, engl., eigentlich 
Mohnfopf; poppie, poppy, Poop, 
Schlufverzierung an Stirnmwänden der 
Chorſtühle, meift in Form einer Roſette 
oder einer Gigbelfreuzblume. Wir geben 
in Fin. 1606 drei der orginellften dieſer 
Schlußverzierungen. a und b find aus 
England, ce aus der Schloßlirche zu Al— 
tenburg (Sadıien). 

Popularia, lat., j. d. Art. Amphi— 
theater und Theater. 

Populus, lat., Bappel. 

Popunhe-, Pupunha-, Paripou- 
oder Piripaspalme (Giulielma spe-, 
ciosa Mart,, Fam. Balmen), einheimiſch in 
Brafilien, bat äußerft hartes Holz, aus weldhem 
die Indianer ihre Waffen verfertigen- - 

Porcelaine, pourcelaine, frz., urfprünglic 
Verlmutter, Muſchelſchale, feit dem ſechzehnten 
Jahrhundert Porzellan. 

Porch, engl., frj. porche, Rorhalle, befonders 
fleiner, vor dem Portal zum Schuß deſſelben errich: 
teter, namentli im englifch: nothiichen Baujftyl 
bäufig vorfommender Ueberbau; souch-porch, 
ſJ. v.w. Baradis. 


Porkirche, ſ. v. w. Emporkirche. 
Porofität, die Eigenſchaft der Körper, ver: 


möge welcher ihre einzelnen Maſſentheilchen nicht 
in ununterbrocdhenem Zufanımenbang mit ein: 


ander jteben, ſondern wiſchenxäume frei lallen, 
die man Poren nennt. Bei einigen Körpern find 


diefe Poren fo groß, daß fie mit den Augen deut: 
lih wahrgenommen werden können, 3. B. bei Kork, 


Schmwämmen, Eiſenholz ıc.; bei anderen find die | 


Boren erit unter dem Mikroſtop fihtbar, andere 
endlich ſcheinen faft ohne Poren zu fein, 3. B. 
Glas, Stahl etc. Verſchiedene Erfcheinungen nötbi: 
gen jedoch zu der Annahme, daß auch dieſen die 
Poren nicht fehlen, jo daß die Porofität eine all: 
gemeine Eigenſchaft ver Körper. ift; gewöhnlich 
veriteht man unter poröfen Körpern ſolche, deren 
Den groß genug find, um Flüſſigkeiten oder 


ale durchdringen zu laſſen. Es — hierin 
1 


viele gerri rel re Beim Kork find vie 
Poren zjiem oraı 
jeine vielfahen Anwendungen zum Verſchließen 
beruhen, weder Flüſſigkeit noch Gas durd , wäh: 
rend man andrerjeits bei * ſtarkem Druck 


ſogar Waſſer durch Metallgefäße gepreßt hat. 





ich groß, und doc läßt er, worauf ja 


. Porphyr. 
Dafür, daß alle Körper porös find, ſpricht beſon— 
vers die allen ohne Ausnahme zukommende Ei: 

l 

| 





genichaft, durch Drud oder Abtüblung ibr ſchein— 
bares Bolumen zu verkleinern, was nur dadurch 
möglich iſt, dab die Maffentbeile näber zufammen: 
rüden und alio die Poren Heiner werden. Selbit 
| die Klüffigkeiten, bei denen man unter dem ſchärf— 
ten Mitroikop keine Poren zu bemerken vermag, 
jind zufanımendrüdbar, wenn auch nur ſehr wenig ; 
daher fönnen auch ihnen die Boren nicht fehlen. 





4 } Al J J 
Sig. 1606. 8. d. Art, Poppg-hend. 


Die größere oder geringere Borofität der Körper 
bedingt natürlih aud ihre Prbigtelt, Näfle, 
Wärme ꝛc. durchzulaſſen. Sehr poröſe Stejne 
können auf verſchiedene Weiſe waſſerdicht gemacht 
werden; ſ. d. Art. Kitt, Baſſin, Waſſerdicht x. 
Auf ſtark poröſen Steinen haftet der Mörtel beſſer, 
od ge dichteren. Bergl. überhaupt d. Art. Dich 
igkeit. 

Porphyr. Der Bborpbyr it nicht eine ber 
jondere Steinart, ſondern blos eine Gruppe von 
Steinarten, die gleiches Gefüge haben ; man unter: 
cheidet: a) porphyrartiges Gefüge; ſ. d. Ylrt. Ge: 
üge b. b) Borpbyrgefüge; ſ. d. Art. Gefüge e. 
Nach ihrer Hauptmäſſe befommen die verſchie— 
‚ denen Arten ihre Namen. Wir nennen bier die 

hauptſächlichſten: 

1. Sornfleinporphpr; ſ. d. 

2. Porphurſchieſer, Phonolith, Klingſlein, frz. 
Leucostine compacte, engl. Clinkstone; ſ. d. 
Art. Alingjtein. 

3. Chonporphpr, nimmt jeiner geringeren Härte 
wegen feine Politur an; er wird benußt zu Thür: 
und Fenftergewänden, Säulen, Treppenftufen ıc., 
ipielt in allen Farben, wie rötblid, perlgrau, 
ſchwarzblau, broncegrün, duntelgrün, grauſchwarz, 
gelblich: und röthlichweiß, braun und gran; neigt 
ich in’3Schiefrige und eriheintim Bruch muſchelig. 

4. Seldfpathporphpr oder Feldfeinporphpr, 
j. d. Art. Feldſpath und Feldſpathporphyr, iſt von 
Farbe roth, geiprenfelt durch rötbliche, grauliche 
und gelbweiße Feldſpathkryſtalle, zum Theil auch 
durch braune oder graue Quarzförner oder Glim- 
merblättchen. Abarten davon, die in der Baukunst 
verwendet werden, find Pechſteinporphyr, Obit: 
dianporpbyr, Sanbjteinporphyr und Trümmer: 
porphyr. 


Porphyradern. 


ſtallen. 

6. Ceucitporphur, d. i. ein inniges Gemenge von 
Leucit und Augit, in welhem Leucitkryitalle por: 
pbyrartig auftreten. 

7.Nadelporphyr, mit feinen nadeligen Kryſtallen 
von Feldſpath ıc. 

8. Flößporphyr. 

9. Trappporphpr, ſ. d. Art Trachyt. 

10, Augitporphpr, j. d. Art, Melapbyr. 

Viele Borpbyrarten wurden ſchon von den Alten 
als ſehr geeignet für gewiſſe arditettoniiche Ver: 
zierungen gebalten und hoch geibäßt. Yon dieſen 
tennt man vielfach nicht mehr die Fundorte; da 
aber in der Renaifjancezeit und im Mittelalter 
vielfach Reſte und Trümmer antiker Arbeiten von 
Neuem verarbeitet wurden, jo haben einige Por: 
pbyrarten italienische Benennungen erhalten, wie 
Porfido rosso autico, Porfido verde antieo ete. 
Ungenauer Weife werden diejelben meift für Mar: 
mor gebalten; ſ. d. Art. Marmor. 

Porphyradern nadzuabmen, j. d. Art. Imi— 
tation F. , , 

porphyrartiger Kafanit, ſ. d Art. Bafanit. 

Porphyrgneiß, j. d. Art. Gneif. 

Porphyrit (Mineral), Quarz enthaltender 
Porphyr. 

Porphyrites; ſo hieß bei den Griechen eine 
rotbe, weißnefledte, jebr barte und polirfähige 


Felsart, die aus Arabien fam. 
Porphyrius , St., in Thefalonife von reichen 


Aeltern geboren, wurde Einfiedler in der Wuͤſte 


Stete, bejucbte dann Jeruſalem ıc., bewohnte end: 
lich eine Höhle am Jordan. Dann wurde er Bijchof 
in vem noch halb heidniſchen Gaza und zeritörte die 
Götzentempel; bei einer Prozeſſion fielen die Venus: 
itatuen von jelbit um. Er ſtarb 420 und wird als 
Biſchof mit dem Kreuz dargeitellt. 
Porphyrſchiefer, ;. d. Art. Porphyr 2 und 


Klingſtein. 


Porporino, ital., tunſtlicheSteinmaſſe von ſehr 


ſchöner, brennender Putpurfarbe, deren Bereitung 
unbekannt geworden; ſ. übr. d. Art. Puß A, 6. 


porſchüſſig; jo heißt Erz, das zu Tage liegt. 


Port, 

Porta 
Einfriedigung; porta sancta, speciosa; j. d. Art. 
Baſilika; porta praetoria, decumana, prinei- 
palis, j. d. Art, Castellum und Castrum, j. fer: 
ner d, Art. Circus. 


Portal. 1) lat. portale, fr3 portail, engl. 
doorway, gateway, porch, überhaupt verzierte 
roße Thür, namentlich ver auf der Weſtſeile be: 
ndlihe Haupteingang einer Kirche ; bat die Kirche 
zwei Weſtthürme, jo befinvet jich ftets das Haupt: 
portal inder Mitte, Meiſt haben große Kirchen drei 
Portale, janua trina. Die gothiſchen Bortale find 
gewöhnlich durd einen Steinpfoiten, frj. trumenn, 


frz. Dafen. 
‚at 


engl. bearing-shaft, pier, in zwei Nbtheilungen | 


netbeilt, wodurd eine } willingstbür entjtebt; über 
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9 Safaltporphpr, d. i. Bafalt mit Augitley: | 


! 








, Thor, Thür, befonders Thür einer | 





die Anordnung der Portale j. die werjchievenen ' 


Stylartikel. — 2) Pottal einer fliegenven Fähre, 
d. i. die Verbindung ver beiden Majten dur den 
oberen und unteren Laufbalten. 
Porta maöstra, ital.. i. v. w. Öauptportal. 
portatilis, fat., tragbar; j. d. Art. Altar, 
Kanzel, Orgel x. 


Porzellanlüftres, 


Portcullis, altengl., portgoles, portchollis, 
Fallgatter an einem Thor. 

Porte, frj., Thür; porte à deux battans, 
zweiflügeliges Thor, Doppeltbor; porte & jour, 
Gatterbür. ; porte bardede, Thür, welche fait ganz 
durd die Sierbänder bevedt iſt; porte eintree, 
Bogentbür; porte colais, porte coulisse, Fall: 
gatter; j. d. Art. Burg, ©. 492, Bo. 1.; porte 
cochere, Thorweg; porte d'écluse, Schleußen: 
tbor; porte de mariage, Ehethür, Brauttbür, 
j. d.; porte de töte, ftromaufmwärts jtebendes 
Scleußentbor; porte de ville, Stadtthor; porte 
tournante, Drebtbor. 

Portöe, irz., Tract, Länge eines freinelegten 
Baltens ; portee d’are, Spannung eines Bogenszc. 

Portefaix, jr;., Handlanger. 

Portefeuille, jr;., i. d. Art. Mappe, Bilder: 
mappe ıc. 

Porte-paix, fr;., Hußtäfelben, Bar; porte- 
vent, Windlotte, Wetterlotte, Dunjtrobr, 

porter, fr;., freitragen; porter de fond, von 
unten aus geyründet fein; porter à eru, nicht 
mit Borgrund verſehen jein; porter en saillie, 
porter & faux, vorjpringen und überhängen. 

Porticus (masc. und fem.), lat, dr;. portique, 
engl. u. ital. portico, 1) eine durch Säulen ge: 
bildete VBorballe oder Durchgangshalle, auch Säu: 
lenballe oder Colonnade überhaupt, jedoch nicht 
wobl auf an Mauern angelebnte Säulenballen 
in Höfen anzuwenden; ſ. auch d. Art. Lesche. 

Portidre, jrz., Draperie (f. d.) an einer Thür. 

Portiforium, j. d. Art. Ritualbücher. 

Portland-Cement, portlandkalk, f. d. Art. 
Gement, ©. 530 im I. Bo., Yagerung e. u. Oolith. 

Porto, ital., Portus, l[at., j. v. w. Hafen. 

Portor- Marmor, frz. Port’-or, ſ. d. Art. 
Marmor; das Verfabren, venjelben im Anſtrich 
nachzuahmen, ſ. d. Art Imitation C. a. 

Porzellanerde, Porzellanthon (Mineral), ſ. v. 
w. Kaolin. 

Porzellanfarben. Diefelben verändern ſich 
durch das Brennen ; man nimmt zu Erzeugung von 


Roſa bis Carmoiſin Goldpurpur, 

Biolt . . . . dafjelbe mit Zinnoxyd ge: 
mijcht, ü 

Roth Eijenoryd, 

Schwarz . Kobaltoryd, Kupferoxyd und 
55 — zu gleichen Thei⸗ 
len, beſſer noch Mangan— 
oxyd, 

Duntelgrün . Nideloryd, 

Hellgrün . Bergarün oder Chromoxyd, 

Blau » » » . . Smalte, 

Selb . -» » » . Mafficot ıc. 


Porzellanfliefe, j. d. Art. Flieſe 3. 
Porzellanglafur, j. dv. Art. Glaſur 1. 
Porzellanjaspis (Mineral), ſ. unt. Jaspis. 


Porzellanlüftre, dv. h. iillernde Glafur, 
engl. smearing; 1) Wismuthlüftre: 30 Thle. 
Colopbonsum jchmilzt man allmählig in einer 
Scale im Sandbad und fügt dann unter fort: 
wäbrendem Umrübren in fleinen Bortionen 10 
Thle. kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Wismuthoryd 
hinzu. Wenn vie Flüfſigkeit braun zu werden be: 
ginnt, gießt man 40 Ehle. Yavenvelöl in Kleinen 


' Bortionen zu und nimmt dann vom euer. Beim 


Porzellanofen. 113 Voftamentgefimb. 











Erkalten werden unter Umrübren noch 35 Tble. | ofitiv, frz. orgue portative, engl. regal, 
Lavendelöl zugetban, und dann läht man alle nicht — organ, fleine Orgel; j. Orgel u. Cabinet, 
——— —— — Poſſidonius, St., Batron von Miranvola, 
i u rbei |, —2— 
gelinder Wärme bis zu einem gewifien Grad ver- — als Biſchof, neben ihm ein umgeſtürztes 
diden. 2) Regenbogenfarbe und das Schillern ap ‚ 
der Mufceln nadzuabmen, wie felat: Gelb: 30 | pofliren, ſ. d. Axt. Bofien. 
Thle. Colopbonium, wie oben, dazu 10 Thle. ſal⸗ Poſt, ;. v. w. Brunnenftod; j. d. Art. Brunnen, 
aures Uranoxyd xc.; Noftfarbe: 30 Thle. Co: S. 474, Bo. 1. 
bonium, wie oben, dazu 30 Thle. ſalpeterſaures Post, engl. Pfoſten, Stiel, Ständer; prineipal- 
ijenoryd; polirtem Gold ähnlich: Uranz, Cifensu. | post, Cdpfojten; erown-post, king-post und 
Wismuthmiſchung vereinigt; irifirende Negenbo: | qneen-post, |. d. Art. Hängeläule; fencing-post, 
—— Knallgold, Cyangold und Chanquedſil- Plankenſäule. 
Jodgold oder Goldlöſung wird auf einer Pa— 
lette mit Zerpentinöl angerieben, diefen Teig läßt 
man trodnen und reibt ibn wieder mit Lavendelsl 
an; auf 1 hl. tbut man dann 1, 2 oder 3 Thle. 
Wis muthfluß binp wird mit dem Pinſel auf dem 
verzierten und IN rannten Porzellan aufgetragen, | 


mit Uranlöfung bevedt u.nohmal3gebrannt. | 


Jorzellanofen; Brennofen, in welchem die 
————— bereiteten, dann von der Luft 
ober in Bat Wärme ausgetrodneten, bierauf | 
im VBorglübofen geglübten und endlich in die Gla⸗ 
jur getaucdten Gerätbe gutgebrannt werden. Die 
Gegenitände fommen zu diejem Bebuf in ſchach⸗ 
telartige Kapſeln von feuerfeitem Thon und mit 
denjelben in den Ofen, deſſen Erbißung bis zu 
160° €. gefteigert werden kann und der geichloflen 
wird, jobald das Borzellan weißglübend geworden 
iſt Fig. 1607 zeiat einen solchen Ofen. Die Wände 
nd meilt doppelt, mit Aſche oder dgl. ausgefüttert 
und jtarf mit Eiſen armirt. Un jeder ver beiven 
ten Gtagen befinden ji 4 jeuerungen. Die 
Etage dient zum VBorglüben, zum Brennen 
der Hapieln, zum Röſten des Feldſpaths ıc. 
* anſpath (Winer.), äbnelt 
dem FFeldipatb ; durch jeine Zeriegung 
entitebt Borzellanerde. 
Posada, jp., Herberge, Gajtbaus.; 
- Pose, jr;., 1) Aufitanp, i. d.; — 
2) 5; 2. Art, Maaß, ©. 494, Bo. II. 
eckel, Poſſekel, Pofägel, ſ d 
Boßbammer und Hammer. 
| feidon, griechischer Name des _ 


_ poser, Pen. verjegen — 
ein); pose de champ , hochkantig 
En) perient; f. au d. Art. Löwe. 
Poseur, franz., Arbeiter, ver die de 
Bericht; re ah sig. 1607. Parıel 
Br 


Kalttuff von geringer Feitigfeit; t n . 
? * 
alle kheahehehesuiiießknndtn; v Base, nm 
im Bruce erdigen, leichten, jpröden Grundmaſſe = Yinthe Pe Yinth —* Fußoefims ober Ib: 
fiegen febr gehäuft liniengroße Stüde von weißem | FR dr ur n 
a; ef Jabk (f. d. betr. Art.), dem Würfel, fra. de, engl. die, 
Bimäftein , Kanaren, BOT Babe: — ital. dado, und den Kranzgeſims, frj. corniche, 
ie — ee un ‚ engl.surbase. Vergl. d. Art. ilderftubi, Bilofäule 
ieh irrt t leicht und Piedeſtal, wovon vas Poſtament zu unter: 
—* Klar A c: ſcheiden ift. Größe und Verbältniffe der Poſta— 
d; jo nennt man die ganzen und gebrode: | mente find natürlich jebr verjchieden, je nad) den 
ven Bablen, welde durch Vervielfältigung undThei: | darauf zu ftellenden Gegenftänden, ibre Formen 
ber Einheit entjteben und größ find ald | aber müfien fich nad) dem gewählten Styl richten; 
Null, die Zahlen, welde durch Wieder: | j, dab, den Etvlartikel u. d. Art. Säulenorbnung. 
en a? der Einheit entiteben | Fedenfalls darf ein Poftament nie mehr Effect 
und e find als Null, negativ genannt wer: | machen, als ibm nad) jeiner Stellung als dienen- 
—— ve und — Yablen en ' der, tragender Theil zukommt. 
——  hbe it + und wird befanntlih Poftamentgefims, der obere Theil oder das 
zugleich als Additionszeichen benutzt. ' Dedelgefims eines Poſtaments. 


Mordes, Zlufr. Bau-Leziton. 2, Aufl, 3. ©». 15 
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Poste. 





Poste, fr;. ‚1 Mäander, laufender Hund ; Be 
2) Volute, vielleicht wegen der Aehnlichkeit mit 
einem Poſthorn. 


Do ften 1) 5.d. Art. Boſſen; 2) Brunnenſtock; 
j.d. Art. Brunnen. 

Poſtenholz, j. d. Art. Pfoſtenholz. 

Postern, engl., lat. posterula, posterna, 
frz. posterne, pöterne, Sintertbür, Ausfalle: 
bförte. 

Poſthaus. Nothwendige Räume: geräumige 
Vorhalle, Paſſagierſtube, Einſchreibebureau, Ge: 
pächannahme, Gepäckausgabe, Briefannahme, 
Vriefausgabe, Briefſortirſaal, Packräume, Stal— 
lungen, Remiſen x. Haupterforderniß iſt leichte 
Ueherſicht und bequemer Zugang zu allen Räumen. 

Postiches, frz., Verzierungen oder Conitruc: 
tionätbeile, die nach vollendetem Wert erit ange: 
macht, bej. überarbeitet werden. 

Posticum, lat., Hinterhaus, Hintergebäude; 
veral. d. Art. Opiitbodomos. 

Postis, lat., Pfoſte, Thürpfoften, Buchdedel. 

Post-mill, engl., Bodmüble, ſ. d. 

Poftfänle, Weafäule, frj. poteau guide, 

a routier, Meilenitein, 3 ſ.d. Art. 
traße. 

Postscenium, lat. Raum binter ver Buͤhne; 
j. d. Art, Theater. 

Pot, Pott, i. vd. Art Maaß 496,499,509, 510. 

Pot, frj., Topf; pot a moineau (Kriegsw.), 
Heine Gajematte im Reduit des Ravelins, dient 
in der Kegel Staatsgefangenen zum Aufenthalt. 

Potager, jrz., Kochheerd; — 2) Gemülje: 
garten. 


Potamiena, St., Magd in Alerandrien ; ibr 
heidniicher Gebieter ftellte ibr nah und gab fie, 


abgemwiejen, als Ehriftin an, Sie wurde 202 in | 
Pech geſotten. Ein fie zum Nichtplab _begleitender | 


Soldat Bafılives wurde, durd ihre Standbaftig: 
keit gerübrt, Chriſt und in Folge deſſen entbauptet. 
Derfeibe. wird meiſt mit ihr zugleich mit dem 
Schmert abgebildet, während fie ald Attribut den 
Keſſel bat. 


Potaſche oder Poltaſche, frz. potasse, Be— 
bandelt man Holzaſche oder andere Pflanzenajche 
mit Waſſer und dampft die Löſung zur Trockne 
ab, jo erhält man eine weißeoder bläulice, bröd: 
lige Mafle, die Potaſche, welche wejentlih aus 
tobleniaurem Kali bejteht, aucd außerdem etwas 
tiejelfaures, ſchwefelſaures Kalt und Chlorkalium 
entbält. Durch mebrmaliges Umtrpitallifiren aus 
Mailer erbält man aus der roben Potaſche das 
foblenfaure Kali rein. Ueber die Verwendung der 


Potaſche ſ. d. Art. alcaliibe Tinctur, Beize A., | 


Kali, Kalifalze, Chlorkalt, Gemälve, Yadiren der: 
jelben ıc. Auch gebraucht man fie zu —— der 
Aehlauge (1. d. Art. Lauge), des Salpeters (I. d.), 
in der Glasfabritation und ala Flußmittel für 


mebrere Metalle. Im Handel tommen namentlich | 


toscanifche, ruffiihe, amerifaniihe und franzö— 
fiiche (aus den Vogeſen) Potaſchen vor; dann 


wird noch eine Sorte au& der Nübenmelafie ge: | 
wonnen; alle diefe Potaſchen haben im Dur: | 


' Babl 1 ift. Nach dem obigen Saß 2 ift a*) 


ihnitt folgenden Gebalt an foblenjaurem 
Kali in 100 Tbeilen: toscanifche 74,0, amerifa- 
niiche 68,0, ruffiiche 69,0, franzöſiſche 38,5, aus 


Rübenmelafje 54,0. Der Handelöwerth der Pot: | 


aſche hängt von diefem Gehalt ab. 
Potaſchenſiederei; dieſe erfordert drei Räume. 
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Potenz. 


In der Aſchenkammer, wo das Auslaugen ge— 
ſchieht, ſtehen die Potaſchenfäſſer, durch deren 
durchlöcherten und mit Stroh belegten Boden die 
Aſchenlauge in den Sumpf läuft. Die ausgelaugte 
Ale wird als Treibaibe auf dem Treibheerd 
verwendet, die gelättigte, judgerehte Yauge 
fommt in den Siederaum, wo eijerne Töpfe und 
die Abvampfungspranne in Heerde eingemauert 
find; die bier nah 50 Stunden elite Sie: 





‘ den gewonnene robe oder ſchwarze Potaſche wird 


nun im dritten Raum in dem Galcinirofen ge: 
lübt, wodurb man das Potafchenfal;, Aſchen— 
alz, Laugenſalz, erbält. 

Poteau, jrz., Ständer, bölzerne Säule over 
Stütze, Bundfäule. Poteau cornier, Ediäule. 
Poteau d’eeurie, Bilar, Standbaum im Pferde: 
ftall. Poteau de remblage, Zwiſchenſäule in 
einer Wand. Poteau de croisee, Fenſterſäule 


' in einer Fachwand. Poteau d’huisserie, Thür: 


ſäule oder Thürpfoſten. 
Potelet, petit poteau, frj., kleiner Bund⸗ 
ftempel, 3. B. Stempel eines Knieftods, Säulchen 


in einer Fenfterbrüftung ıc. 


Potence, lat. potentia, 1) ſchräg geitellte 
Stüße; — 2) Gerüft aus zwei Steifen und einem 
Holm zum Abiatteln eines Gebäuvetbeils; — 
3) (Heralb.) j. d. Art. Antoniusfreuz, Bequille, 
Kreuz D,3, Krückenſchnitt ıc.; — ri Art Arabı 
binter dem Altar, in Form eines Krummitabs, bes 
laubten Baums ic. zum Aufbängen d. Ciboriums. 


Potenz, das durch Multiplication zweier oder 
mehrerer gleicher Factoren entitebende Prodult, 
wie z. B.5>x<5,a.a.a x, Die Anzabl der Fac— 
toren bejtimmt den Grad der Potenz und beißt ver 
Erponent derielben, jo daß der Grponent der 
Potenz a.a. a gleich 3 ift. Den mit fich felbft mul: 
tiplicirten Factor dagegen nennt man die Grund: 
jabl over Baſis. 

IL. Botenzen mit ganzen Zahlen als Erponent. 
Je nachdem der Erponent 2, 3 oder 4 iſt, heißt die 
y Ag ein Quadrat, ein Cubus oder ein Biqua— 
drat; bei einem Erponenten n, arößer als 4, wird 
die Rotenz einfach eine nte genannt. Man bezeich— 
net eine Potenz Durch Angabe ihrer Bafıs mit dem 


' an dieje rechts oben u Grponenten, 


z. B. a. a. a. a — a“. Unter der eriten Potenz 
einer Zahl würde man die Zahl ſelbſt zu verſtehen 
haben: a! — a. 
Für die Rechnungen mit ſolchen Potenzen gelten 
die Säße: 
1) Beim Multipliciren oder Dividiren der Po— 


; tenzen einer und derjelben Baſis werden ihre Er: 
ponenten abdirt oder jubtrabirt, . b.amanr — 


am+rn— am’anz=am—n. 
2) Beim Potenziren von Potenzen find die Er: 
ponenten zu multipliciren. j 
II. Botenzen, deren Grponent = 0 ift. Für die 
Potenz a° fann man jchreiben a° — an—m.- 
am: am— 1. 


III. Potenzen mit negativen Exponenten. Nach 
Obigem — — 
IV. Potenzen, deren Exponent eine gebrochene 


k 1 
=ak—gal—a,d.h.ak ift diejenige Zahl, 


welche, auf die kte Potenz erhoben, den Werth a giebt, 


alio die KOM urzel aus a, d. ha k — Ya. 


At endlich der Erponent von der Form —, io 


ift a n die Zabl, welche, nmal mit fich ſelbſt mul« | 


tiplicirt, am giebt; alio mit anderen Zeichen 
m 


n 
au — Van, 

V. Votenzen mit imaginären Erponenten, Be: 
kanntlich iſt die xte Potenz der Zable, d. b. ver 
Grundzahl des natürlihen Logarithmenſyſtems 

x x? x Ar 

X == — — — — 
el SP Dieſe 
Reihe nimmt einen beſtimmten Werth auch dann 
noch an, wenn x nicht mehr eine reelle Zahl ift; 
aljo 3. B. imaginär. Man iſt nun übereingetom: 
men, die Summe dieſer Reihe, auch wenn x nicht 
mebr reell ift, gleich ex zu feßen. Die Vergleichung 
obiger Reibe, wennin ibr für x der Werth x y—1 ge 
jeßt wird, mıt den Reiben für die trigonometrifchen 
x Fo 

Functionen zeigt aber, daß e ’ — cos x 4 
y—1. sin x iſt. Eine ſolche Botenz mitimaginären 
Grponenten kann auf ganz diejelbe Meije wie die 


anderen behandelt werben, jo iſt z. B. — 
A dee 6Ery) Yy—ı 


a — e log nata ; jomit find Dieimaginären Potenzen 
aller Zablen definirt. 

VI, Für das Rechnen mit Botenzen bat man 
noch folgende Regeln: 


a” b" — (ab)" 


1 
gam: hin — ( u ) u 


b 
am_ y An = (Ya) 
Yya=y Ya- ya. 

Bedeutet S(n) die Summe der natürlichen Zab: 
len von 1 bi3 mit n; ift ebenio I (n?) die Summe 
ihrer Quadrate, & (n®) ihrer Cuben ꝛtc., jo hat man 
folgende Formeln, welche jehr oft gebraucht werden: 


zW)=-gn@+l). 


za) nat) +) 


zw) 2 mn + 

Zw) n(a+l)@n+1)Bn+3n—I) 
zZ (0) 350° (n + An +2). 

Z (u) — * (n+1)QAn+l)3mt+6n— | 
I3n+l)i. - 


VI. Für die Potenzen der Zablen, insbefon: 


de:e für die Quadrate und Euben, hat man Tafeln 
conftruirt. gr die Zablen von 1 bis 999 jtebt 
eine ſolche Quadrat: und Cubentafel 3. B. in 
Weisbach's „Ingenieur“. 
aud d. Art. Erhebung, Gebrochen, Ganz, Gerade, 
Grundzahl, Erponent, Inder ıc. 


Potenzenflafchenzug,, ſid Art. Flaſchenzug 2. 
Poterie, frʒ., engl. pottery, Töpferarbeit. 
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. Nun kann jede Zahl a 
als Boten; von e vargeitellt werden, da man jabat: | 


Ueber ‘Botenz vergl. | 


Pozzolanerde. 


Pöterne, frz., 1) j. d. Art. posterne; — 
2) (Schiffsb.) eine der Länge nah fortlaufende 
ante im Boden oder Bord von Flußfabrzeugen. 

Potestates, [at., engl. powers, Mädte; |. 
d. Art. Engel, 

Pothenot’fches Problem, auch Problem der 
brei Bunte, eine für die Feldmeßkunſt jebr wich: 
tige Aufgabe; j. d. Art, Rückwärtseinſchneiden. 


Pothinus, St., Biſchof zu Lyon, wurde 177, 
über 90 Jahre alt, vom Volk mißhandelt und in 
den Kerker geworfen, wo er jtarb, 

Potle, engl., Getraidemaaß = 2 Quart; j. d. 
Urt. Maaß. 

Potmetall, engl. pot-metal, 1) zur Verfer: 
tigung von Keſſeln dienende Miſchung von Kupfer 
und Blei; — 2) ſ. d. Art. Hüttenglas. 

Pottloth, j. v. w. Wafferblei. 

Pouce, ftz., j. v. w. Zoll, j. d. Art. Maaß, S. 
484, 489, 490; pouce d’eau over pouce de fon- 
‚ tainier, Wafjerzoll, Menge Waſſer, melde durch 
' eine runde Definung von 1 Zoll Durchmeſſer bei 
1 Linie Drud pro Sekunde oder Minute ausläuft. 


Poudrettefabrik, Guanofabrit. Sie muß 
fern von allen bewohnten Gebäupen, aljo außer: 
balb ves Orts liegen. Erforderlihe Räume find 
namentlich eine freie Fläche zur Anlegung der 
———— ein Schuppen zum Streichen oder 

techen der Poudretteziegel, ein Trockenſchuppen 
' und eine Boudrettemüble zum Pulverifiren der 
beim Trodnen ſchon zerbrödelnden Ziegel. 

pouß,frz.,von Haufteinen, j.v.w.leiht brödelnd. 

Poulaillier, Poulanderie, frz., Maſtſtall für 
Federvieh, j. d. Art. Stall. 

Poulie, franz., loben, f. d. Art. Kloben 1, 
Blod 5 und Flaſchenzug; poulie courante, be: 
wegliche Rolle, laufender Kloben. 

pounced, engl., mit lauter Punkten verziert. 

Poupe, frz, Schiffsbintertbeil. 

oupoo, frz., Entwurf, Skizze. 

Pourpre, fr;., |. d. Art. Burpur. 

Pourtour, j. v. w. Beripberie, daber auch 
Gang außen um ein Gebäude, Chorumgang- 

Pousse, fr;., Anfluß, Anftrömung, Drud des 
anfließenden Waſſers. 

Poussöe, fr;., Schub, Druck; poussde oblique, 
Seitenihub. 

pousser, fr3., jhieben, pousser au vide, von 
Mauern ſ. v. m. überhängen; pousser des mou- 
chen (Holjarb,), Glieder aus freier Hand ar: 

eiten, 

Poussier, frz., Arbeitsſtaub beim Bebauen 
der Steine. 

Ponffirhammer, ſ. v. w. Boßhammer; ſ. d. 

Poutre, in. Ballen ; ſ.d. Art. Balken II. D.a. 
und d. Art. Balkenlage, Baltendede x.; poutre 
armde, verzabnter oder armirter Balken; poutre 
du faux pont, Aubbrüde. 

Poutrelle, fr3., Heiner Balten. 

Powdering, engl., Streumuiter, Gegentbeil 
von Diaper. — 

Poyntell, engl., altengl. poynttil, Stein: 
pflaſter in Rautenmuſtern. 

Pozal, ſpan. Brunneneinfaſſung. 

0220, ital., jpan. pozo, Brunnen ; über d. 
Gefängniſſe dieſes Namens f. d. Art. Getängnik. 


Pozzolanerde, frz. poussolane, ſ. v. w. Buz- 
zuolane. 
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Prachtfenſter. 
Prachtfenſter, Fenſter mit verzierter Ein— 


faſſung. 

Prachtgeſchoß, ſ. v. w. Bel:Etage. 

Prachtkegel, ſ. v. w. Obeliet. 

Praecinctio, Diazoma, griech. dı@lwue, lat. 
aud balteus, frj.atterrage, Umgang am obern 
Ende jeder waagrecht fich herumziehenden Sitzab⸗ 
tbeilung; j. d. Art. Amphitheater. j 

Praedium, lat., Grundftüd; praedium ru- 
stieum, ſ. dv. w. Landgut, Bauernbof, j. d.; prae- 
dium urbanum, ftädtiihes Grundſtüch; prae- 
dium pseudo-urbanum, ſtädtiſch gebautes Land— 
haus. 

Prägung. Ueber die zur Prägung von Mün— 
zen nötbigen Räume f. d. Art. Dlünze. Gepräg: 
tes Metallblech, als Ornament in yullungen auf 
dunkles Holz gefeht, fann einen ſehr guten Effect 
machen, ohne daß es große Kojten verurjadht. 

Praeparatorium, lat., ſ. v. w. Gertammer, 
Sacriftet ; ſ. d. betr. Art. — 

Praesepium, praesepe, lat., 1) eingefriedig— 
ter Ort, Pferch; — 2) SKirippe, j. d. 

Praetentura, j. d. Art. Castellum. 

Praetorium, lat., ſ. d. 
Castrum und Haus, 5.241, Bo. 1. 

Praetuor (au3 praetorium verftümmelt?), 
ſ. d, Art. Holzarchitektur. 


ital. Chiatta, piatta. 1. Schiffsb.) großes, aber 
flaches und offenes, länglih vierediges Fahr— 
zeug, dient 

a) zum Ausbaggern der Häfen und Canäle, 
wo a dem Prahm fich entweder eine Baggerma- 
ſchine befindet, oder Arbeiter fid mit Baggerhafen 
aufftellen; j. d. Art. Baggern ac; | 

b) zur ANufftellung von fFeuerfprigen, Prah- 
menfpriße ; |, d. Art. Feuerlöjchapparat ; 

c) bei Roftihlagung im Wafler, zum Tragen 
ber Rammmaſchiné und der nöthigen Arbeiter; 

d) beim Ausziehen von Pfäblen im Wafler, mo 
zwei Brabmen die Maſchine tragen; 

e) zum Transport von Wagen und Tbieren 
über Flüſſe. BR 

2. Maaß für Kalkfteine in Brandenburg: ein 
Dazien, 21 Fuß lang. 7 Fuß breit und 2 Fuß 

ob; f. auch d. Art. Maaß, ©. 498, Bo LI. 

Pranger, Scandfänle, Santen, Kaak, Iat. 
columna maenia, Ort, wo Verbrecher an eine 
Mauer durd ein Halseijen feftgebalten, auch mit: 
unter mit Schanditeinen bebängt wurden. 

Prafdtfchine Predjine, ſ. d. Art. Maaß, 
©. 486, 489, 492. : 

raſem (Min.); iſt ein lauchgrüner Quarz, 
deſſen Farbe von fein eingemengter Hornblende 
berrübrt. 
Prafoid (Mineral.), heller, gelbgrüner Chry: 
opra®. 
Prasopal (Mineral.), j. v. w. gemeiner Opal. 
raſtara, j. d. Art. indiſche Baukunft IIT. 1., 

S. 3%, Bo. Il. 

Pratibandha, j. d. Art. indiſche Baufunft, 
©. 323 und ig. 1329 f, Bd. II, 

Pratibhn ra (ind. Styl), eine Art von Piede⸗ 
ftal ; f. indiſche Baufunft 2. b, S. 322, Bo. II. 

Prativajina (in. Styl), f. d. Art. indifhe 
Baukunft 1. f, ©. 322, Bo. 11. 


Art. Castellum, | 
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Preſſe. 
Prabenanker, ſ. d. Art. Anter % 
Praridike (griech. Motb.), myſtiſche Gottheit 

der Rechtsvollſtreckung; |. d. Art. Yaverna. 

reau, jrz., Sarten, verſchloſſener, aber mit 

Grad bewachſener Hof; ſ. au d. Art. Haus, 

Kloitergarten und Kreuzgang. 

Preceptory, engl., * preceptoriale, ®Brä: 
ceptorwobnung, Curie. 

Pröcinte, fr;., j. d. Art. Barkholz. 

Predella, ital. predella, Bilverfuß, Altar: 
ftaffel, Sodelgemälve des Altarichreins. 

Predigtkirdhe, ſ. d. Art. Kirche D. d. 

Predigtſtuhl, ſ. d. Art. Evangelienpult, Ambo 
und Kanzel. 

Prehnit (Mineral), gehört zu der Claſſe der 
Beolithe; j. d. 

Preiße oder Preißziegel, 1) j.d. Art. Firfte 
ziegel, Hohlzienel, Dachziegel 3 und Dachdedung9; 
— 2) f. v. w. Ortziegel. 

Prellbuhne (Waflerb.), ſ. v. w. Treibbubne, 
ſ. d. Art. Bubne, 

Prellhammer (Hüttenw.), zum Schmieden der 
Eijenluppen in Hammerwerfen dienender Hammer 
mit runder Bahn, zwei Gentner ſchwer. 

Prellftein, fr3. borne, Abläufer, Abftoß, An: 


rahm oder Pont, frz. prame, engl. prame, | fabrftein; j. d. Art. Radſtoͤßer. 


Premier-(ötage), j. v. m. Bel-etage. 

Prems, Premje und Premswert, ſ. v. w. 
Bremſe; J. d. 

prendre, frz., j. d. Art. Anziehen 2. 

Presa, ſpan. Webr, f. d. und Bemwäflerung. 

Presbiterialnifche, f. d. Art. Apfis, Biſchofs— 
ftubl und Bafılika. 


Presbiterinm, lat. presbyterium, griech. 
nosoßvr£gıor, fr}. presbytere, engl. presbytery, 
* der Prieſterraum, liegt bei den Baſiliken in der 

onda, bei ven engliiden Kirchen zwiſchen Chor 
und Lady-chapel, jonjt meiſt im Chor der Kirche, 
. d. Art. Chor, Kirche, Baſilika, altchriftliche 

aumeije, Holzargiteltur A.;— 2) frj. presbytere 
de paroisse, Pfarrei. 

Preßbaunf harte und Prefbaum, lat. pre- 
lum (Müblenb.), Theile ver Bremſe bei einer 
Getraidewindmühle; 

prösenter, fr;., vorlegen, probeweiſe hinlegen 


ı (ein Stüd Holz, einen Stein), 


treffe, 1) Beim Siegeitseiben im Innern von 
Gebäuden beißt Preſſe die Stelle, wo die Ziegel 
zwiſchen den Balken bindurd geworfen werden; 
man muß an dieſe Stelle ven Geichidteften unter 
ven Biegeltreibern ftellen; — 2) aud) Prefijeug, 
Prefwerk genannt, lat. pressorium, frz. pres- 
soir. Maſchine zu Erzeugung eines Drucks 
durch eine verhältnißmäßig geringe Kraft. Es 
kann hierzu faſt jede einfache Maſchine verwen: 
det werden, namentlich aber die Schraube, der 
Hebel und der Keil, außerdem noch Cylinder und 
communicirende Rohre. Natürlich kann bei Anwen: 
bung irgend eines dieſer Mittel die Verſchieden— 
beit des Zweckes wieder eine Verſchiedenheit in der 
Conſtruction der Preſſe bedingen; wir müflen uns 
bier jedoch mit der Betrachtung der mwefentlichen 


ı Eigenihaften jeder Art begnügen. 


1. Sdh 
fachſte 


raubenpreffen. 


Ada [ 7 1608 zeigt die ein⸗ 
Einrichtung einer 


olchen. Die Schraube 


dee 
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F paßt in die feſte Mutter GC im Preßbalken; 
das obere Ende der Schraube wird mitteljt eines 
Griffs, Prefbaums, Preffhwengels, umgedreht; 
am unteren Ende ilt die Schraube mitteljt eines 
Zapfens in eine Pianne, die Prefiplatte D, befeitigt, 
welche beiderjeits von zwei Pfoften CC geführt 
wird, jo daß fie fich nicht drehen kann. Auf die 





Fig. 1608. Schranbenpresse, 
Platte B wird der zu preflenvde Gegenſtand gelegt 
und dann durch Anziehen der Schraube F die 
obere Platte nievergebrabt. Um nun jebr itarte 
Kraft auszuüben, müste man ven Hebeların groß 
oder das Schraubengemwinde fein machen; erjteres 
ift aber unbequem und leßteres jchadet Der Feſtig— 
feit des Gewindes. Diejer legtere Umſtand wird 
bei der Hunter'ſchen Dif: 
ferentialicbraubenvrefle 
vermieden. Bei dieſer find 
beide Preßplatten beweglich 
mit der Schraube verbun D 
den; diefe bat oben ein jtei: ___ 
‚ unten ein flaberes®i 
Gewinde, jo daß fich dielbeiden ‘Blatten, 
jobald man vie Schraube abwärts drebt, 
einander immer mebr näbern, wobei vie 
ausgeübte Kraft eben jo groß ift, als ob 
die Schraube eine einfache wäre, vie Gang: 
böbe aber nur gleih der Differenz aus 
den Ganghöhen beider Gewinde. 


ET az 


— 





Preſſe. 
droſtatiſchen Grundgeſetz, wornach tropfbar flüſſige 
Maſſen jeden erbaltenen Drud nah allen Seiten 
bin aleibmäßig fortpflanzen, jo daß alio, wenn 


— — m ee 


auf die Flüſſigkeit auf einer Heinen Stelle ein 
Drud ausgeübt wird, dieſer ſich überall bin fort: 
pflanzt und jedes gleicharoße Flaͤchentheilcben mit 
gleicher Stärfe drudt. Fig. 1609 und 1610 zeigen 
die gewöhnliche Einrichtung einer bydrauliichen 
Preſſe, Haupttbeile derfelben find: die alljeitig 
abgeſchloſſene, mit Waſſer gefüllte Trommel, lints in 
sie, 1609, — der Drudtolben 1, ig. 1610, und der 
Preptolben B. Der Drudtolben I wird mit Hülfe 
eines einarmigen Hebels D geradlinig auf und 
ab bewegt, mit welchem er durd eine Hülfe ver: 
bunden iſt. Die Heine Halbtugel ift ein entil, 
daſſelbe tit geſchloſſen, ſobald ver Holden abwärts 
gebt, öffnet ſich aber im entgegengeiepten Fall; 
dabei dringt das Waſſer durch M ein. Bei N ift 
wiederum ein Ventil angebracht, welches ſich beim 
Heben des Kolbens flieht und beim Senten 
defjelben öffnet. Das Waſſer tritt daher durch N 
in die Röhre L, von diefer in den Preßcylinder 
A und drüdt dort auf den Preftolben B. Dabei 
wird dieſer mit einer Kraft gehoben, welche nad dem 
bydroſtatiſchen Grundgeſetz ſich zu dem wirklich 
ausgeübten Druck verhält wie der Querſchnitt 
des Preßlolbens zu dem des Druckkolbens. Wäre 
z. B das Verbältnif 100, wäre ferner der Hebel: 
arm der Kraft am Hebel D 10 Mal länger, als 
derjenige des Drudkolbens, und wäre die wirklich 
arbeitende Kraft — 50 Pfde fo würde der Kolben C 
mit einer Kraft von 50><10><100 =50N00 Pfd. — 
500 Etr. geboben. Auf dem Kolben ift die Preß— 
I 







-%, Gebelpreffen. Der weientliche Theil ... — 


derielben iſt ein einarmiger Hebel. Sie er: 
fordern, wenn fie kräftig wirken jollen, 
einen großen Raum. Die finiepreffe ſ. d.) gehört 
zu denjelben. 
3. Keilpreffen. Sie wirken mittelit des Drucks, 
welcher beim Cintreiben eines Keiles von jeinen 
itenjläben ausgeübt wird; die Kraft wirft 
meiltens ftoßweile. Cinen bedeutenden Theil der: 
ielben ge die Reibung auf, doch verhindert dieſe 
zugleid das BZurüdipringen des Keiles. Man 
verwendet dieje Art von Preſſen namentlich zum 
Bamsspteiten des Deled aus dem zermalmten 
lſamen. 
4. Die Wirkungsweiſe der Cylinderpreſſen iſt 
derjenigen der Hei — äbnlih. Zu denſelben 
3 DB. die Walzwerke, ſ. d. Sie be: 
in der Regel aus zwei Cylindern, deren 
Oberflächen einen beitimmten Abitand von ein- 
ander haben. Beide drehen ſich um ihre Achſe; 
— preſſende Körper wird zwiſchen beide ge— 
durchgezogen und fo gepreßt. 
5. Irdrauliſche oder Srahmapreffen. Die 
Birkungsweije verfelben berubt auf dem fog. by: 










Fig. 1609. Yadraulische Presse, 

platte befeftiat, welche ſich zwiſchen vier Säulen 
bewegt, die oben durch eine andere Platte verbun: 
den jınd. Die zu prejlenden *— werden 
zwiſchen beide latten gelegt. An einem Punkt 
der Nöbre, 5. B. zwifchen N und R, ijt ein Sicher: 
beitsventil angebracht, welches fi hebt, ſobald 
der Maflerbrud zu ftark ift. Die Kolbenliverung 
itt bei @ an dem Kolbenrobr befeitigt. Durd 
Reibungsmwiderftände gebt ein ziemlich bedeutender 
Theil der berechneten Leiſtung verloren, Alle 
Theile, namentlich die Cylinder und die Verbin: 
dungsrobre,müflen eine ziemliche Stärke belommen, 
um binreibend Widerſtand zu leiſten; dieſer darf 
aber wiederum nicht zu bedeutend fein, weil dann 


Presseoir. 
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Prinzmetall. 


— ——0 














die äußeren Theile dem Streben der inneren, ſich 
auszudehnen, einen zu großen Widerſtand entge— 


18 


genſtellen. Die zu große Stärke der Cylinder war 


JB. Schuld daran, daß bei dem erjten Verſuch 
der Hebung des Great Eastern fämmtliche Preß— 
colinder ver dabei angewendeten hydrauliſchen 
Preſſen jprangen. 

6. Die Real’fche Filtrirertractionspreffe, Fig. 


1611, welche auf dem Gejek der communicirenden | 


Röhren berubt, wird beionders angewandt, um 
die Säfte einer Subſtanz C dur den Drud einer 
Flüffigkeitsfäule ab zu ertrabiren. Die Subftanz 
wird Dabei in einen Hoblcnlinder AB zwiſchen 
zwei fiebförmig durchlöcherte Platten ed, e fge: 
bracht; ver Cylinder ilt oben mit einer Platte ver: 
ſchloſſen und jteht mit einer hoben, beliebig engen, 
mit Waller gefüllten Röhre ab in Berbindung. 
Diefe übt einen bedeutenden Drud aus; die 
Flüffigkeit durchdringt dabei die Subftanz und 
zieht die Extraktivſtoffe aus. 





Fig. 1610. Badraulische Presse, 


7. Ye nad der Trieblraft und der Ueberpflan: 
zung derjelben unterfcheidet man Radpreſſen, Ha: 
sen, Mafferprefien, Dampfpreffen Hand: 
preſſen ıc. 

Pressoir, 1) Preſſe überhaupt ; — 2) Kelter. 


Preßlatte, eine 3 und 4 Zoll in's Geviert 
baltende Latte, welche bei Bontonbrüden auf die 


Bretterdede gelegt wird und mit Röpeliträngen, | 


um die Bretter feit zu halten, an die Bontonbalten 
befeitigt wird. 


reßfchranbe, 1) Schraube einer Schrauben: | 


preile ; — 2) Schraube, mit welcher ein Theil eines | 


Anitrumentes an ein anderes Stüd dejjelben an: 
gedrüdt wird. 


Preßziegel, ſ. d. Art. Dachziegel und Ziegel: | 


fabrifation. 
Pröt, j. d. Art. Maaß, S. 488, Bo. II. 
Pretil, ipan., Brüftung; j. d. 
Prötoire, fr;., lat., praetorium, Wohnung 
des Prätord oder Magiftrats. 
Preuße, ſ. v. w. Schabe; f. d. 
grtußiſch Blau, ſ. d. Art. Blau, Berliner 
"Blau ıc. 
prenßifch Roth, geglühter Eolcothar; ſ. d. 


Priche od. Prieche, Shmweizerifch Brüge; 1) |-v. 
w. Empore, |. d.; — 2) 
— 3) überhaupt Brettergerüft. 

Prickpost, engl., f. d. w. Queenpost. 

Priedieu, frz., Betihemel, Betpult. 


Priepe und Priependad,f.d. Art. Dahvedung | 24 Thle. 


und Dachziegel 3. 





Fig. 1611, Real's Presse. 


Priefter. Als ſolche find darzuftellen St. Ca: 
ſtor, Jodocus, Chromaus und noc viele andere 
Heilige. J 
prieſterthür, ſ. d. Art. Baſilika und Kirche, 
Priete, ſ. v. w. Lauflatte, ſ. d. 
Priggione, ital., Gefängniß. 
Primatkrenz, j. v. w. Patriarchenkreuz. 


Prime Bogb.),i.u.Lachter u. Maaß, S. 484, Bd. II. 
Priming, engl., Grundirung. 
primitive Function, ſ. d. Art. Integral. 


„ Primus, St., ſ. d. Art. Felicianus 1. 


Principal of an herse, Pfoften und Licht: 
träger eines Katafalts oder eines Teneberleuchters. 

Principal rafter,, Bundiparren. 

Principatus, principalitates, lat., frz. 

rineipautes, engl. princedoms, Fürjtenthümer; 

? d. Art. Engel. j 

Print, prynt, engl., Abguß, Abdruck; prin- 
ting, Buchdruckerei. 





| geſchätzte 


ſ. v. w. Bettkanzel, Cohe; 


Prinzenholz, eine ſchoöͤne, von Tiſchlern hoch— 

Holzſorte, welche von der großblumigen 

Hamelie (Hamelia ventricosa Lw., Jam. Cin- 

chonaceae) ftammt. Diejer Baum it in Süd: 
amerika einheimiſch. 

Prinzmetall, vem Gold äußerlich ähnliche 

' 2egirung, aus Kupfer mit Zint, auch wobl mit 

| Meffing in fehr veribiedenem Verhältniß, & B. 

Kupfer auf 1 Tbl. Zink oder 4 Thle. 


ı Meifing, oder auch3 Tble. Zintaufl Thl.Kupferac. 


Priorei. 
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dem fein Abt, ſondern nur ein Prior vorfteht; 
alien priory, Filialkloſter. 


Priorenftäbe (Herald.), Pilgeritäbe, die man 
binter die Wappen der Prioren aufrecht ftellte. 


rista, St., 1) Römerin, im 13. Jahre, anno 
275, aefangen gelegt, gegeißelt, mit beifem 
Schmalz; übergofien, weder von den Löwen noch 
vom Feuer verjebrt, endlich entbauptet; — 2) P., 
aud Priscilla genannt, ſ. d. Art. Aquila 1, mit 
einem Schwert, zwei Löwen neben ihr, von denen 
fie verfhont wurde. Zwei Adler bewachen ihren 
Leichnam, 





nn 





Priorei, ne priory, frj. prieure, Kloſter, palais d’Eole, unterirdijches Luftbehältniß, um 


' von da aus Räume zu ventiliren; j. d. Art. Ven— 


tilation. . 
Pritfhblänel, sritſche, Erdſchlägel, ein 


Schlägel von hartem Hol; zum Feltichlagen des 


Prisma, 1) geometriſcher Körper, welder | 
entit 


ebt, wenn man zwei congruente, ebene, gerad: 
linige Figuren im Raume vergeitalt parallel legt, 
dab auch die entfprechenden Seiten derjelben pa: 
rallel laufen, und dann viele paarweiſe durd 
Ebenen verbindet. Die Seitenflächen des fo ent: 
itehenden Körpers find Paralleloaramme, ihre 
Zahl ift gleich der Seitenzahl jener Figuren, der 
jogen. Grundfläden, Die Höbe des Prisma's ift 
ver ſenkrechte Abjtand feiner beiven Grundflächen. 
Steben die Seitentanten rechtwintelig auf ven 


Lehmes beim Bifebau, bei Scheunentennen und 
anderen Aeſtrichböden. 


ritfche, 1)1.d. Art. Bant II, 1.:— 2) {hmale, 
unbequeme Bant, ſ. d. Art. Bant I.; — 3) ſ. p. 
w. Briticbbläuel. . j 
Privatgrabeapelle, j. d. Art. Gapelle 1. b. 2. 
Privet, frz prive, ſ. v. m. Abtritt, |. d. 5. 
ron, j. v. w. Kanot, ſ. d. 


roaulium, lat., Borbof, ſ. d. Art. Haus, ©. 
241, Br. LI. 


Probe, 1) auf die Richtigkeit einer Nechnun ; 


| 1.d. Art. Rechnungsprobe; — 2) (Drabtz.) grobe 


Grundflächen, jo beißt das Prisma ein lenkt: | 


rechtes oder gerades; find die Grundfläcen 
reguläre Bolygone, jo nennt man dad Prisma 
ebenfalls regulär. — Barallelepipedon und Mür: 
fel find aljo jpecielle Fälle des Prisma's, wäb: 


rend dies wiever ein jpecieller Fall des Obe: 


listen iſt — Der körperlibe Inhalt eines Pris: 


ma’s ift gleich dem Brodiltt aus Grundfläche und | 
Höbe. — 2) In der Optik verfteht man im Allge: | 


meinen unter Prisma einen durchſichtigen Kür: 
per, welcher von zwei 





ebenen Flächen begrenztilt. Gewöhnlich verwendet | 


man jedoch dazu gerade, dreifeitigeBrismen(im geo: 
metr. Sinne). Sei Fig. 1612 der Querſchnitt des 
Prisma, a bein auf daſſelbe 





auffallender Lichtitrahl. Sf 
Tritt derſelbe in das Prisma 
ein, jo wird er dem Bre⸗* en 4 


chungsgeſetz zu Folge von 
feiner uriprünglien Ric: 
tung abgelenft und dem Ein: 


IR 





Fig, 1612. 


fallsloth e d zuaebrocen, fo daß er jetzt die Richtung | 


bf annimmt. Bei feinem Austritt in f in die Luft 
erfährt der Lichtitrahl eine zweite Brechung; er 
wird dabei aber vom Lothe de ab gebroden und 
jest jeinen Weg in der Richtung fg fort. Befin: 
det jih ing das Auge eines Beobachters, jo er: 
jceint demielben der Punkt a, von welchem der 
Lichtſtrahl urfprünglich ausging, verſchoben, näm: 


(ih in der Verlängerung des Strables gf. — | 


Man nennt die beiden Ebenen des prisma's die 
brebenden Ebenen, ven Minfel derjelben den 
bredenden Wintel, vie Schnittlinie derielben 
die brebende Kante. Die Gejfammtablentung 
iſt im Allgemeinen um jo größer, je größer der 
brechende Winkel it. ft vieler eben jo groß, 
oder nod 
1. Optif), jo kann der Strahl gar nicht aus dem 

rıöma austreten, jondern wird an der inneren 
Fläche defjelben total reflectirt. 

Prismatic billet, frz. biliette prismatique, 
ſ. d. Art. Billet ec. 


prismatifi ch; Geſimsglieder nennt man pris— 
matiſch, wenn fie ununterbrochen fortlaufen. 
rison, frj., Gefängniß, prison des vents, 


grgber, als der doppelte Grenzwinfel | ambulatoire, Chorumgang. 





egen einander geneigten | 


Probe beißen die Drahtſorten Nummer 4,5 u. 7; 
j. d, Art. Drabt. 

Probelilber, Probezinn, Silber oder Zinn, 
welches in geſetzlibem Maabe mit geringerem 
Metall, alſo mit Kupfer reip. Blei, verjegt iſt. 

Probeftein, j. v. w. Probirſtein. 


Probirblei, veines, netörntes Blei zum Bro: 
biren ver Erze auf Gold und Silber. 

Probirofen (Hüttenw.), zum Schmelzen und 
Abtreiben der Erz: und Metallproben dienender 
Heiner Ofen von ſtarkem Eiſenblech, gefüttert mit 
Lehm oder gebranntem Thon, und jo eingerichtet, 
daß man leicht und jchnell die Hiße darin regieren 
fann. Als Ofenunterlage dient eine eiſerne 
Platte, darauf fommt ein vierediger, 12 Zoll in’s 
U großer, 10 Zoll bober Kaſten. Der 7 Boll bobe, 
poramidenartige Nuffaß bat eine vieredige Deff: 
nung von 7 Zoll Weite. Ein Aſchenloch befinvet 
fihb am Boden des Ofens. Cin Mundlod zum 
Einſetzen der Muffel und Scherben befindet ſich 


6 Boll über dem Boden, und durh den Ofen 


geben zum Aufſetzen der Zum eilerne Stäbe, 
Zraillen, worunter ih das Flammenloch befin- 


det, um 1 Boll große Koblen einzubringen. 


Schieber verſchließen alle Deffnungen des Ofens. 


Probirftein, 1) zum Klarreiben der Zwitter 
fteine oder Zinnfteine in Zinnmwerten dienender 
großer, vierediger Stein; — 2) (Zinng.) fteinerne 
Form zum Gieken der Probirgewichle, v. b. der 

ewichte zum Controliren der Feinheit von Gold 
und Silber; — 3) (Mineral.) auch Safanos ge: 
nannt, ſ. v. mw. mujceliger Kiefelichiefer, zur 


| Prüfung edler Metalle dienend; — man madt 


Stribe auf diefen Stein mit dem zu probirenden 
Metall; die Farbe des Strichs oder das Auf: 
gießen von Salpeterjfäure, die das Kupfer auf: 
löft, zeigt den Grad der Güte ıc. 

Procastrum, [at., vorgeſchobene Befeftigung ; 
j. d. Art. Castrum. 

Processionale, [at., ſ. d. Art. Ritualbücher. 

Procession-path, engl., frz. promenoir, de- 


Proceffionsfahne, f. d. Art. Fahne 7. und 
Cabdäl. 


Proceffionsfpinner (Bombyx processionea 
I.) ift ein Nachtichmetterling von 17/; Zoll Flü- 
gelfpannung und ?/, Zoll Körperlänge, bräunlich: 
grauer Farbe, mit ſchwachen, belleren u. dunkleren 
Beihnungen. Die zolllange Raupe ift bläulich- 


Proceſſus. 
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rau und mit langen ſchwarzen und meißen 


aaren befeßt, die leicht abbreden und beim | 


Menſchen äuberlibe und innere Entzündungszu: 
ftände hervorrufen, die jelbit gefährlich werden 
lünnen. Die Procefiionsraupe erbielt ibren Na: 
men von der Gemwobnbeit, gemeinſchaftlich aus 
dem Nactaeipinnft nah Nahrung ausjuzieben 
und dabei eine geichloflene Reihe zu bilden. Für 
Gibenwaldungen iſt fie eine der nacbtbeiligiten 
Raupen. Cine zweite Art, der Kiefer-Pr. (B. 
pinivora), areift die Kiefernwaldungen an. 
roceſſus und Martinianus, St., im mamer: 
tiniiben Kerter von Petrus getauft, unter Nero 
mit Geißeln, Stöden und Storpionen geichlagen, 
endlich entbauptet ; abzubilden mit Schwertern u. 
Geißeln. 
roceossus, lat., Hafendamm, Molo. 
Procoetum, lat., grieh. mooxoırer, Vorge- 
mad, Vorzimmer des Gubiculum ; |. d. Art. Haus. 
Procopins von Böhmen, St., Einfiedler, dann 
Abi im Klofter St. Johann, itarb 1053. Ein Hirſch 
flüchtete vor Fürlt Ulrih in feine Einjievelei. 
Darzjuitellen als Einſiedler, neben ſich einen Hirſch. 
Proculus, St., litt unter Maximian den Tod 
durdh das Schwert; vaber darjultellen feinen ab: 
gebauenen Kopftragend. Iſt Batron von Bologna. 
Prodomus, lat., eine offene oder bevedte 
Halle vor einem Gebäude, auch ſ. v. w. Atrium, 
——— ſ. d. Art. Tempel. 


Prodromos, ſ. d. Art. Johannes 2. 


Produkt, die Zabl, welche durch Multiplica— 
tion zweier oder mehrerer Zahlen entſteht. Man 
hat zur Erleichterung der Rechnung ſogenannte 
Produltentafeln conſtruirt, doch erreicht man bei 
Anwendung derſelben keinen beträchtlichen Zeit— 
gewinn; ihr Nutzen beſteht dagegen in der größe: 
ren Sicherheit, welche fie gewähren. — Man bat 
auch unendliche Produkte, bei denen unendlich 
viele Zablen mit einander zu multipliciren find; 
doch müſſen die Glieder eines ſolchen gewifje Ge: 
jeße erfüllen, damit das Broduft nicht Null oder 
unendlib wird. Das befannteite Beiipiel bierzu 
ift das Wallis'ſche Produkt für die Ludolph'ſche 

8 24 48 80 


Zahl: 93548 

bei welbem im Nenner die Quadrate der un: 
geraden Zahlen und im Häbler vie Zablen fteben, 
welche um 1 Eleiner find als dieſe. Ein ſolches 
Produkt fann zur Berebnung verwendet werden, 
wenn man e3 nad einer binreichenden Anzabl von 
Gliedern abbricht; in dem bier gegebenen ſpe— 
ciellen Fall würde man allerdings andere Me: 
thoden vorzieben. 


Produktenbahnhof, j. d. Art. Bahnhof. 


Profanardjitektur, Gegenſatz von kirch⸗ 
liber Arciteltur. Natürlib muß der Charakter 
der Profanarchitektur fih nad der jedesmaligen 
Beitimmung des betreffenden Gebäudes richten 
und wird demgemäß ſich ſehr verichieden geftalten, 
faft immer aber von der des Kirchenbaues ab: 
weichen. Es ift daher ſehr falib, auf Profan: 
baue die Formen gotte&dienitliher Gebäude an: 
— wie leider nur zu oft geſchieht. Freilich 
iegt die Geſchichte der Profanarchiteltur noch 
ziemlich im Argen. 

Profil, frz. coupe, engl. profile, Durch⸗ 
ſchnitt, namentlich auch von Gebäudetbeilen, Sim: 
fen ıc. Daher auch die Linie, welche einen ſolchen 


4. 





Durdhſchnitt begrenzt, und da dieier ſtets ber 


Contour der Anficht gleich ift, wohl auch dieje 

Contour, aljo die Silhouette des Körpers. 
profilirt, eigentlich burhgefänitten, aber 

auch auf die Geitaltung der Durdicnittälinie 

übertragen, daber von Simſen j. v. mw. gegliedert ; 

z. B. jagt man: ein Sims ift elegant profilirt x. 
Progaeos, j. d. Art. Apogaeos, 


Progreffion, Reibe von Größen, melde ein: 
ander nad) einem gewiſſen Geſetz folgen. 

a) Aritbmetiiche Progreſſion entitebt, wenn jedes 
folgende Glied aus dem vorhergehenden erbalten 
wird, indem man eine beitimmte conitante Größe 
dazu addirt. Die allgemeine Form iſt: aaa +d, 
a+2.-d,a+3.d....a+nd, 

b) Geometriſche Vrogreifion entijtebt, wenn jedes 
Glied aus der vorbergebenden durch Multipliciren 
miteiner Eonjtantebervorgebt:a,aq,aqg?....aq*, 
Eine arithmetiſche Progreijion iſt 3. B. die Neibe 
der natürlichen Zablen; eine geometriiche die der 
Potenzen einer gegebenen Zabl. 

Iſt a das Anfangsalied einer aritbmetifchen 
Progreffion, d die Differenz jweier auf einander 
folgender Glieder, an das n!* Glied, s. die Summe 
aller Glieder vom erjten bis zum nter, fo iſt 

An — 4 — (n—]) d, 


=; (at). 


Iſt Dagegen a das Anfangsgliev einer geome- 
trifcben Progreffion, q der Factor, und haben an 
und sa Diejelben Bedeutungen, wie im vworber: 
gebenven Fall, jo ift 

Un a 
„ul u 


n—l 
Ön 


gq—]1l gq—1l 
Iſt, der Faktor q ein echter Bruch und die Zahl 
der Ölieder unendlich groß, jo gebt Die geometriiche 
Brogreifion in die geometrifhe Keibe uber 


und man hat die Summe derfelben: s — — 


1—q 
da ſodann au = (0 wird. nn 
Die Progrefiionen finden mannidfaltige An: 

mwendungen, 3. B. in der Zinſeszinsrechnung. 


Projectionslehre over darflellende Geome- 
trie, lehrt räumlice Gejtalten ftreng geometriich 
dur Zeichnung auf ebenen Tafeln darzuftellen ; 
ſ. d. Art. Geometrie, S. 129 im II. Bo. 

A. Barallelprojection, 1) Die orthogonale Pro: 
jection oder rechtwintlige Barallelprojection ift, 
obgleich die Veripective weit früber als fie ange 
wendet worden ilt, doc früber als dieſe willen: 
fcbaftlib bebandelt worden, und zwar burd 
Gaſpard Monge. Dentt man fih von allen Punk— 
ten eines edigen Körpers im Raum Perpenpitel, 
Projicirende, auf eine Ebene gefällt und die Fuß— 
punfte derjelben in verjelben Weiſe verbunden, 
wie es die entiprechenden Punkte des Körpers find, 
fo erhält man in diejer Ebene ein Bild ves Hör: 
pers, eine ortbononale Projection deſſelben. Wollte 
man aus dieſem Bild alleın auf die Dimenfionen 
des Körpers jchließen fönnen, jo müßten no die 
Längen der Projicirenden gegeben fein. Daflelbe 
Ziel erreibt man bequemer durch Conitruction 
einer zweiten Projection auf einer zweiten Pro: 
jectionsebene, welche gewöhnlich auf die erite ſenk— 
recht geftellt wird. Außer vielen beiden Ebenen 
wird oft noch eine dritte eingeführt , welche auf 
beiden eriteren fentrecht ftebt (Fig. 1613). Durd 
die Fußpunkte a‘, a“, a’ der drei Perpenbitel, 


Projectionslehre. 





121 





Projectiondlehre, 





welche man von dem Punkt a im Raume auf die | 


drei Projectionsebenen fällt, find die drei Projec- 


tionen deſſelben gegeben und der Punkt a jelbft ift 
eltimmt. Man nennt dieſe drei | 


durch fie völlig | 
Projectionen gewöhnlib Grundriß, Aufriß 
und Seitenriß, und dem entſprechend die drei 
Projectionsebenen die Grundrib:, Aufriß: und 
Seitenrißebene. Die Grundrißebene wird gemöhn: 
lich borizontalgelegt. Die Durchſchnittslinien dieſer 
prei Ebenen heißen die Projectionsachſen; gemöhn: 
lich werden fie mit X, Y, Z bezeichnet, wobei die 
eritere die Schnittlinie der Grund: und_der Auf: 
rißebene, die zweite die der Grund: und Seitenriß: 
ebene, Die legte die der Aufriß⸗ und Seitenrißebene 
ift. — Außerdem ift in jeder dieſer Achſen eine 
pofitive Richtung feltsufeßen, wobei man meift 0 
als Anfangspunft rechnet, jo daß die pofitive Rich: 
tung der X-Achſe, die aub Grundſchnitt genannt 
wird, nach rechts, die der Y- Achie nach vorn und 
die der Z-Acje nach oben geht. > 
Die Projectionslehre verwendet nun aber nicht 
beim Entwerfen von Bildern drei Ebenen, wie es 


Die Ebenen durch die urfprüngliche gerade Linie 
und ihre natürlich auc geradlinigen PBrojectionen 
heißen ———— Ebenen, Eine gerade Linie iſt 
allgemein beitimmt durch zwei ihrer Projectionen; 


| nur in wenigen Fällen reichen dieje nicht aus. ft 


B. Ba Linie zur Seitenrißebene parallel, 
o fallen ihr Aufriß und Grundriß in diefelbe zur 
X-Adje Sentrechte, und zur volljtändigen Beſtim— 
mung der geraden Linie, befonders ibrer Neigung, 
gehört nod) die Angabe des Seitenrifjes. Der Yu 
riß des Buntes, in welchem eine gerade Linie die 
Grundrißebene jchneidet, liegt in der X-Achie und 
im Aufriß_der geraden Linie, und der Grundriß 
deflelben Punktes fenktrecht darunter im Grund: 
zii der geraden Linie. Ebenſo liegt der Grund: 
riß des Schnittpunktes mit der Aufrißebene dort, 
wo der Grundriß der geraden Liniedie X-Achſe 
trifft, und der Aufriß ſenkrecht darüber. 
Eine Ebene wird befanntlich beftimmt durch 
zwei ſich jchneidende gerade Linien. Das Kenn— 
zeichen der Durchſchneidung ift, daß der Schnitt: 


punft der beiden Aufriſſe und der Schnittpunkt 
beider Grundrifje jenfrecht über einander liegen 
müflen. Die Schnittpuntte der Brojectionen find 
dann zugleich Brojectionen des Schnittpunttes. — 


biernab den Anfchein haben könnte, jondern bringt 
alle Bilder in eine Tafel. Dies tbut fie auf fol: 
gende Weiſe. Die Tafel, auf welder gezeichnet 





wird, wäblt man zur Aufrißebene und drebt ſo— 
dann die Grundriß- und Seitenrißebene fammt 
den in dieſen liegenden Projectionen um 90°, reip. 
um die X- und Z-Achie, jo daß fie in die Aufriß: 
ebene fallen. Bei der Drebung der Grundrißebene 


Y Sig. 1613. Sig. 1613. 


fommt die pofitive V-Achſe auf die negative Z- | 


Achſe; bei der Drehung der Seitenrißebene dage: 
gen auf die negative X-Achſe zu liegen, jo daß die 


y-Adje getrennt wird in einen zum Grundriß und | 


in einen zum Seitenriß gebörigen Theil. Nach der 
Drebung findet man, daß Aufriß und Grundriß 
eines Punktes in einer Parallelen zur Z- Ace, 
Aufriß und Seitenriß_bingegen in einer ſolchen 
wur X-Achſe liegen, Der Grundriß jtebt von der 
X-Achſe eben ſo weit ab, wie der Seitenriß von der 
2.Achſe. — Hiernach kann man aus zwei Projec: 
tionen eines Punktes ftet3 die dritte finden. Sind 
i. B. (Fig. 1614) der Aufriß a“ und der Grundriß a‘ 
eines Punktes a gegeben, jo zieht man durd a’ eine 
Parallele zur x dcre, ichlägt den Buntt b, wo fie 
verY-Achfe begeanet, durch einen Hreisbogen, deilen 


zugehörigen Theil der Y-Achje für den Seitenriß 
un giebt dur den dort erhaltenen Bunt eine Ba: 
talle 
zur X-Achſe; im Schnittpunfte beider Linien lient 
der Seitenriß a’. — Es genügen in den meijten 
ällen gbei Projectionen, gewöhnlih-Auf: und 
tundrik. — 
tionsebene liegt, jo fällt eine Brojection mit ihm 
ijenmen und die beiden anderen liegen in den 
bien; liegt ein Bunkt in einer der Achſen, fo 
fallen zwei jeiner Projectionen mit ihm zufammen 
und die dritte liegt im Projectionscentrum. 
Motbes, Idufr. Baurterifon. 2. Auf. 3. Bb. 








e zur 2-Achſe; ebenso durd a’ eine Barallele | 


AM, 


Fig. 16). 





Ri. NJ 
Die beiden zur —— der Ebene nöthigen 
geraden Linien können ganz beliebig auf derſelben 
gewählt werden; doc iſt es am vortheilbafteiten, 
diejenigen Linien zu wäblen, in melden die Ebene 
den Brojectionsebenen begegnet. Man nennt dieje 
die Spuren der Ebene und unterjceibet 1., 2. 
und 3. Spur. Der Aufriß der eriten und der 
Grundriß der zweiten Spur liegen in der X-Achſe; 
der Grundriß der eriten u, der Aufriß der zweiten 
fällt mit der Spur felbit zufammen. Diel. und 2. 
Spur fchneiden fi in der X-Achſe. Sind JLM’ 
und ROS' vie Spuren zweier Ebenen, fo find die 


} } ‘ Buntte P u. @‘, in welchen ih OR u. LJ, fowie 
Mittelpunkt im Brojectionscentrum liegt, auf den | 


S u. LM ſchneiden, zugleich die Spuren für die 
Durchſchnittslinie beider Ebenen in der Grund: 
und Aufrißebene. Den Aufriß von P und den 
Grundriß von Q’ erbält man durch Verpendikel 


auf die X-Achfe in p® u. qP; verbindet man for 


dann die beiden Aufriffe und die beiden Grund— 


nlid riſſe, jo erbält man die beiden Projectionen p Q’ 
Wenn ein Punkt in einer Brojec- | 


und P q der Durchſchnittslinie. — Der Schnitt: 
puntt einer gegebenen Geraden mit einer Ebene 
wird am einfachiten gefunden, wenn man die 
Schnittlinie der gedachten Ebene mit einer der 
projicirenden Ebenen der gegebenen Geraden und 


' dann deren Durchſchnittspunkt mit diejer Schnitt: 
16 


Projectiondlehre. 
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linie beftimmt, welcher der gejuchte iſt. — Eine 
erade Linie ftebt jenfrecht auf einer Ebene, wenn 
ihr Aufriß auf der 2. Spur, ibr Grundriß auf der 
1. Spur jentrect ftebt. Durch Combination ver: 
ſchiedener verartiger fundamentaler Gonjtructionen 
kann man die verj&iedenartigften Aufgaben löſen. 
Zur Beitimmung von Oberfläben wählt man 
in in jeden einzelnen Fall die einfachſten Be: 
timmungsitüde aus; jo für den Kegel den Scheitel 
und eine Spur; für ven Eylinvder eine Spur und 
die Richtung der Erzeugenden; für Notations: 
oberflähen die Achfe und einen Meridian, wobei 
man die eritere am bequemiten auf eine Projec: 
tionsebene ſenkrecht ftellt ac. 
Die Ermittelung der wabren Länge von Linien, 
der Größe von Winkeln ıc. geichiebt Durch das ſog. 


Herabſchlagen over Umtlappen derjelben in | 
eine Brojectiongebene, während das Zurüdichla: | 
gen bezwedt, aus der Angabe einzelner Beſtim- 


mungsjtüde, wie Längen und Wintel, die Projec: 


tionen zu finden. 

2. Rechtwinklige | Steine hu fdyiefae- 
ſtellter Körper. Die Bilder der ortbogonalen Pro: 
jection find meiſt io, daß man in denfelben keine volls 
tändige Ueberſicht des dargeitellten Gegnenftandes 
erhält; es würde daher die Peripective vorzuziehen 
fein, wenn bier nicht wieder der Uebeljtand ein: 
träte, dab man nur jchmwierig aus dem Bild die 
wahren Dimenjionen ableiten fann. Dieies beides 
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ſucht die axonometriſche Projectionsmethode 


zu vermeiden, welche von Weisbach begründet wor: 
den ift, nachdem bereits früber Fariſh einen ipe: 


ciellen Fall derſelben, die ifometrische Projection | 


(i. d. Art. Iſometriſch), erfunden hatte, 


Bei der aronometriihen Projection bezieht man | 


zunädft den darzuftellenden Körper auf, ein ge 
wöhnliches Coordinatenfyitem und dreht ihn, in: 
dem man ihn mit dieſem feit verbunden denkt, fo, 
daß die Projectionen der 3 Coordinatenachſen auf 
eine 4. Ebene unter denjelben Winteln zuſammen— 
ftoßen, als die Projectionen dreier zujammen: 
ftoßender Kanten eines Würfels, wenn diejelben 
in gegebenen Verhältniſſen verkürzt ericheinen. 
Die drei Projectionen ver Achſen gelten in der 
— als wirkliche Achſen, denen parallel die 

imenſionen der Länge, Breite und Höhe gemeſſen 
werden; dieſe werden aber nicht in ihrer wahren 
Länge, ſondern nach dem vorgeſchriebenen Ver— 
hältniß verkürzt aufgetragen. Sind in Fig. 1616 


Fig. 1610. 





die 3 Streden a, b, e die bereitä entiprechend ver: | 


kürzten Coordinaten eines Bunttes, jo wird das 
Bild defjelben auf folgende Weife erhalten: Man 
trage auf der projicirten X-Achſe die Strede 
OA =a auf, ziebe durch den Endpunft A eine 
gerade Linie parallel zur V-Achſe und trage dar: 
auf AB=b auf; endlich ziehe man durch B eine 
Parallele zur Z-Achie und trage darauf BP = c 
auf; alsdann ift P das gefuchte Bild. 


— 








Man berechne aus den A Mertben 
für m, n und p die Winkel «, 3, y und trage die 
Achſen unter dieſen Minteln an einander, wobei 
man ftetö die Anſchaulichkeit erleichtert, wenn 
man die Z-Acie vertifal nimmt. Alsdann be: 
rechnet man mit Hülfe des zweiten Syitems von 
Gleichungen aus den wirlliben Eoordinatenx, y,z 
die Projectionen x, Yı, Zı und conitruirt auf die 
oben angegebene Weiſe die Projection des Punk— 
tes P. Nach dem Verhältniß m: n: p unterfcheidet 
man 3 Arten der axonometriſchen Projectionslebre. 

a) Bei der ifonometrifben Projection 





Sig. 1617. 
(Fig. 1617a) find alle 3 Coefficienten gleich; es 
wird dann - 
10,1 a _V2 —osı6 
'x zZ 3 Re 


b) Bei der monodimetrijchen Projection 
(St 1617) find _ zwei der Größen m, n, p leid; 
3.8. m und p. Eins der gemöbnlidhiten Verbält: 
niffe ift m:n:p= 2:1:2, Alsdann wird 

«= y = 131° 4’ 35. 3 = 97° 10' 51° 

1 _ 2 20 0,9438; Ti = 0,4714. 

x 2 3 y 

c) Bei ver anifometriichen Projection (Fig. 
1617.) envlih find alle 3 Größen m, n, p ver: 
ichieven. Wenn 5. B. m:!n:p = 9:5:10, ſo find 
a == 107° 48° 53" 4950 10'45'; y==157°0'22° 


"0,8808, 7% = 0,4997; © = 0,9853. 


Big. 1617 zeigt ein reguläres Octasder in jeder 
der drei aronometrijhen Projectionsweiien. Man 
ſieht aus diefen Figuren, wie in diefem Fall die 
beiden feßten Projectionsmethoden meit anſchau— 
libere Bilder geben, als die iſometriſche Projection, 
während für andere Fälle das Umgekehrte eintritt, 

3. Rechtwinklige Projection runder Rörper, 
Es umfaßt diefer Zweig namentlich, die ver: 
jbiedenen Methoden, Karten und Bläne zu 


Project. 
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Vroportionallineal, 











conjtruiren ; die Methode, nach welcher die Hemi— 
ipbären gezeichnet werden, nennt man ftereogra: 
pbijche Projection. Die Methode, Planigloben zu 
zeichnen, iſt eigentlich ein Act ver Abwidelung ; ſ. d. 


4. Schieſwinklige Parallelprojection. Diesub 2 | 


beihriebenen aronometrifben‘Brojectionsmethoden 


baben alle das Unbequeme, daß man den für Auf: | 
riß und Grundriß des zu zeichnenden Körpers | 


und Aufriß und Grundriß werben doch ſtets die 

rundlage für die Zeichnung bilden) geltenden 
Maaßſtab nicht direct verwenden kann, ſondern fich 
neue Maaßſtäbe für die verichiedenen Dimenfionen 
conftruiren muß. Um demnach eine folde Zeich: 
nung anzufertigen, muß der, betreffende Hand: 
werker ſich ebenfalls nad) dieſen verſchiedenen 
Maaßſtäben richten. Dabei find Irrungen ſehr 
ſchwer zu vermeiden, auch gebt ſehr viel Zeit ver: 
Ioren. Alle diefe Uebelitände find durch eine Art 
der ſchiefwinkligen Barallelprojection zu vermeis 
den. Man jtellt den Körper, z.B 
auf die Grundrißebene jo, daß feine Seiten nicht 
parallel mit dem Grundſchnitt laufen; die Proji— 
cirenden aber legt man dann jo, dab fie mit der 
Grundrißebene eınen Winkel von 45° bilden; die 


projicirenden Ebenen der lotbrebten Kanten aber, | 
in denen alfodie Brojicirenden enthalten find, recht: | 





Fin. 1618. 
wintlig zum $rundichnitt jteben. Das Nefultat, | 


wovon Fig. 1618 ein Beiſpiel giebt, ift eine Pro: 
jection mit unverändertem Grundriß 
und unveränderten Höhen, nad) welcher alio 
jeder Arbeiter ſehr leicht obne Itrung und Beit: 
verluft mit vem gewohnten Maapitab feine Maaße 
nebmen fann. 


B. Gentralprojection. Hierbei find die Proji- | 


cirenden nicht parallel, jondern geben von einem 
Punkt, dem Projectionscentrum, aus. Näheres 


darüber f. in d. Art. Berfpective, denn jo wird | 


dieje Projectionsmethode gewöhnlich genannt. 


‚Eine veränderte Anwendung der Beripective | 
ift die Basreliefperipective, bei welder das Bild 


nicht mehr eben, jondern ein Körper ift. Für bie 
Eonftruction defjelben bat bereits im vorigen Jahr⸗ 
bundert Breyſig die Regeln empirisch abgeleitet, 
welche in viefem Jahrhundert Boncelet durch Rech— 
nung gefunden bat. 

Project, jrz. projet, f, v. w. Entwurf, deſſen 
Ausführung nod nict felt beſtimmt ift. 

Projecture, saillie, fr;., i. v. w — — 

Promenoir, fr;., bevedter Spaziergang. Val. 
aub Ambulacrum, ambulatio, Chorumgana x. 

ronaos, griech. moör«aos, Vorhalle; ſ. d. Art. 

Bafılita, Tempel, Antae, Kirche ıc- 


Pronne, j. d. Art. Brunnen. 
"Prony’fcher Baum, j. Bremsdynamometer. 


— einen Kaſten, 


reif iſt zur Strafe der Fäulniß. 


propfen, engl. to prop up; ſ. d. Art, Auf⸗ 
pfropfen und Anvfropfen. 
| Propffchnitt, 5. d. Art. Heraldit VI. 


Propheten, Vorfhauer, Weiffager. Ueber 
| ihre Daritellung im Allgemeinen ift zu bemerten, 
daß die Propheten⸗ Rennzeichen eine Rolle oder ein 
Spruchband mit dem Namen in der Hand, und 
mit Sandalen beſchuhte Füße ſind und daß ſie oft 
mit den Apoſteln und Evangeliſten zuſammenge— 
ſtellt vorlommen, wobei dann jeder — einen 
der letzteren entweder auf den Schultern trägt oder 
rechts neben ſich hat, Meiſt ſind die Propheten von 
uns in Einzelartikeln behandelt. Hier folgt eine 
Ueberſicht und Einiges zur Ergänzung. 

A. Grobe Propheten oder Meifiaspropheten : 
1) Jeſaias, Attribut: Säge, Roble, Mandelzweig. 
2) eremias, Attribut: Ruthe, Keſſel, Weib, 
Stier. 3) Ezechiel, Attribut: Thor und Thuͤrme des 
‚neuen Tempels (Czech. XL), vierräderiger Wagen, 
Maage, geienktes Schwert. 4) Daniel, in Babv: 
fon Beljajargenannt: vieausgeitredten Arme ſind 
zu deuten auf das Kreuz. Auch Daniel Traum mit 
dem Mene Tefel Phares iſt bier zu ermäbnen. 

B. Kleine Bropbeten: 1) Hofea (Diea), Attribut 
(1. Hoſea 1.2.): eine läugende Mutternebit Knäblein 
und Töcterchen ; der Prophet ſelbſt mit ausaeftred: 

ten Armenim Gebet. 2) Amos'(j. Umos VII. 14.), 
an der Seite ein Syfomorenbaum. Korb mit Früch— 
ten (VIII. 1,2.) deutet auf das jündige Volk, das 
0 3) Micha 
(Michäas) zeigt mit der Linken zum Himmel, mit 
der Rechten aufein Kind (Micha V.2, Mattb. I1.6.). 
9 Noel, neben fi den Löwen, der ihn zerriſſen. 
5) Obadja (Obviu, Abvias); |. d. 6) an Aber 
die Darftellung des Thiers Keto |. d. Art. Piſtris. 
7) Nahum, prophezeite ven Untergang Niniveb’s ; 
Attribut: Bergipisen, oder das vernichtende 
Gotteöfeuer an dürrem Holzwerk, oder, Heu: 
idreden. 8) Habakuk; j. d. 9) Sophonias, i. 
Zephanja. 10) Angäus (Haggal), mit einem Geld: 
‚ beutel, aus dem Geld fällt (Hagg. IL. 9.). 11) Ba: 
charias, neben ihm wird der Tempelbau darge- 
ſtellt; ſ. d. Urt. Zacharias 12) Maleahi (Ma: 
lachias). mit einem Engel (Mal. II.7.u. III, 1.) oder 
mit offener Rolle und vrei Schafen (I. 8.), von 
denen das eine bintt, das andere frank am Boden 
liegt, oder enplih mit Chriftus und Jobannes dem 
Täufer. _ 

Propinqua, j.d. Art. Brennpalne, 

Propitiatorium altaris, lat., Altarichrein, 
Altarbaldadin. - 

Proplasma, lat., griech ngöriaoue, erjtes 
flüchtiges Thonmodell. 

Propnigeion (griech. Altertb.), mgomvıyeior, 
lat. praefurnium, Hals des Ofenlochs, Einbeiz: 
[och bei Babeeinrichtungen, auch der Platz vor 
dem Ginbeizloc. 

Proportion, Gleihftellung zweier, Verbälts 
| nifie. 1) Arithmetiſche Proportion, Gleichſtellung 
| zweier aritbmetifher Verhaltniſſe, z. B. a:b— 
e:d, wenn a&tb=c+d over a—b—=c—d 
iſt; — 2) geometriide Proportion, ſ. d. Art. Gen: 
metriich 5 und Innere. 

Proportionale, j. d. Art. Hyperbel IV. 


Proportionallineal, Proportionalzirkel u. 
ähnliche veraltete Erleihterungsmittel, ſoge— 
nannte Gjeläbrüden, erfüllen fait fämmtlic ihre 
Hauptaufgabe, Zeit zu erſparen, nicht und find 
daher jetzt faſt ganz außer Gebraud. 

16* 








Propyläon, 
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| Pſeudomorphoſe. 
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Proppläon, fr}. propylee, äußere Vorhalle 
oder Prachtportal dor ven Eingängen in den Hof 
der Tempel ꝛc.; ſ. d. Art. griechiſcher Bauftpl, 
Baſilika ıc. 

ropylonen, ſ. v. w. äußere, erfte Pylonen; 
f. d. Art. ägyptiſcher Bauſtyl. ne 

Prora, lat., grieb. ewoa, frj.proue, Schiffe: 
ſchnabel. 

Prosarium, lat., ſ. d. Art. Ritualbücher. 

Proscenium, lat., griech roooximıov, Pro: 
ftenion, der Kaum zwiſchen dem Punkt ver 
Bühne, wo fih der Vorhang befindet, und dem 
Zuihauerraum beim modernen Theater; bei den 
antiten Theatern die eigentlihe Schaubühne; ſ. 
übr. d. Art, Theater und Logeum. 

Pro erping, Perfephone, Kore; Tochter der 
Ceres, Gemahlin des Pluto, ſymboliſche Perſonifi— 
cation der feimenden Pflanzenwelt, des Frühlings; 
vergl. auch d. Art. Ceres u. Eumeniden. 


Proskomiden, j.d. Art. Kirche, S. 385. 
Profpect, j. v. w. Aufriß. 


Prosper, St., der Aquitaner, 403 geboren, 
war Kirchenſchriftſteller; ſtarb 463 als Biſchof von 
Rengio, ift Batron von Reggio und Ferrara. 

rospettiva, ital., j. d. Art. Berfpective. 

Prostylos, griech. moöarwAos, Tempel, der nur 
an der Giebeljeite eine Säulenreibe hat, 

totafins, St., i. d. Art. Gervaſius. 
rotea grandiflora (Fam. Proteae), am 
Cap der guten Hoffnung, bat höchſt zähes Holz, 
das dort gern zu Wagenachſen ıc. verwendet wird. 
protenfive Größen, i. d. Art. Größe. 
proteftantifcher Kirchenbau, j. d. Art. 
Kirche D. d. 

Prothefis, griech. mooseoıs, fr. prothöse, 
nördliche Nebenapfis in den griechiſchen Kirchen, 
zur Aufbewahrung für die heiligen Gefäße. Vor 
Umkehrung der Orientirung bieb jo die jüdliche 
Nebenayfis; f. d. Art, Kirche B. e. 

Prothyris, lat., Kragſtein unter einer Thür: 
verdachung. 

Prothyron, lat. antiporta, prothyrum, gr. 
ngösvgov, jtj. avant-porte, eigentlich j. v. w. 
vestibulum, Raum vor der Tbür; beionders aber 
der vordere Theil der Hausflur zwiſchen janua 
und ostium, der Haum 2 in Fig. 1257 im Art. 
Haus; ſ. auch d. Art. Bafılifa; und d. Art, Dia: 
thyron, dıasvgon. j 

protodorifce Sänle, j. d. Art. Aegyptiſch 
und Fin. 43 bie 46. 

protoionifche Säule, j. d. Artikel Iſraeli— 
tiſch, Perſiſch u. Phönikiſch 

protokorinthiſche Säule, ſ. Iſraelitiſch. 

Protonotarienhut (Herald.), ſ. d. Art. Hut. 


Prototypus. So nennt man eine Geſtalt des 
Alten Teſtäments oder der antiken Sage, welche 
vorbilvlih auf eine entiprehende des Neuen 
Teftament?, den Antitypus, bezogen wird; bie 
vollftändigfte Sammlung derjelben or bie 
Urmenbibel, biblia pauperum. Wir gr en bier 
eine Reihe folder Prototypen, mit ihren Antitypen 
zufammengeftellt. Zweitöpfiger Adler des Elias 
— der ameifade Beift des Herrn; Bundeslade — 
Mutterleib Mariä; Eva — Maria; Arde — 
‚Kirche; Simfon oder Herkules — Chrijtus; Ver: 
fündigung des Iſaal oder des Simfon — Verfün: 


— — — — — 





| digung Mariä; Geburt des Saat oder Simjon — 


| vinzialjtyle des 








Geburt Chriſti; Beſchneidung des Iſaal oder 
Simion — Beidhneidung Ebrifti; Simjon mit dem 
Löwen — Heritörung ver Hölle; Simfon die Thore 
tragend — Chriſtus Die Pforten der Hölle brechen ; 
Mojes vor dem feurigen Buſch oder Gideon vor 
dem Bließ — Verkündigung Mariä; Erſchaffun 
der Eva — Geburt Jeſu; der grünende Sta 
Aarons — Joſephs grünender Stab; Elijä Spei- 
jung der Hundert — Chrifti Speifung_der 5000; 
Mojes mit dem Quell— PetriFiſchzug; Ofterlamm, 
Mannaregen — das Abendmahl; Bewirtbung ver 
Engel une an — Eapoalduan ; Elias vor 
Abab, Daniel vor Nebukadnezar — Ehrijtus vor 
Pilatus; Opferung Iſaat's, eberne Schlange — 
reuzigung; Jonas jteigt aus dem Wallfiſch — 
Auferſtehung; Abitopbel oder Abjalon — Selbit: 
mord des Judas; David — Chriftus; David als 
Ehehrecher — Teufel; Orpheus — Chriftus; py: 
tbiiher Dreifuß — Maria; König Codrus — 
Selbitopferung Ehrifti. Vgl. ferner d. Art. Baum, 
Daniel, Eva, Ceres x, ſowie d. Art. Symbolit. 
Protypon, Protegisma, 1) Modell zum Ab: 
formen; — 2) j. v. w. Antefixum. 
Provenceröl, j.d. Art. Baumöl. 


Provianthaus, großes Fruhtmagazin, i. de 
Art. Magazin und Speicher. 
Province, armesde(Herald.), ſ. d. Art. Yan: 
des wappen. 
Provinzialſtyl. In der Antite tönnte man 
etwa die doriſche, ioniſche, korinthiſche Weife Pro: 
des geied den Stylö nennen. Wenn 
man die chriſtlichen Style des Mittelalters blos 
in die drei Öruppen Romaniſch, Byzantiniſch und 
Gothiſch eintbeilt, jo zerfällt jeder derjelben in 
Provinzialftyle. Für den byzantinischen Styl 
ließe ſich ziemlich Deutlich ein ravennatiſcher, local: 
byzantiniicher, armeniſcher, ruſſiſcher zc. Provin— 
zialſtyl unterſcheiden; für den frühromaniſchen 
ein italiſcher, lombardiſcher, fränkiſcher, angel: 
ſächſiſcher, iriſcher, ſtandinaviſcher, ſächſiſcher ıc., 
für den ſpätromaniſchen ein ſüdnormanniſcher, 
fräntiſchromaniſcher, anglonormaniſcher, deutich- 
romaniſcher ꝛc., für den gothiſchen ein deutſcher, 
franzöſiſcher, engliſcher, ſpaniſcher, italieniſcher. 
Auch auf die islamitiſche Kunſt ließe ſich eine ſolche 
Eintheilung anwenden; ſ. d. Art. Islamitiſch und 
Muhamedaniſch. 
proviſoriſche Befeſtigungskunſt, ſd. Art. 
Befeſtigungskunſt und Feſtungshau. 
rüfung der Banmaterialien, f. d. Art. 
Baumaterial, Bauſteine, Bauſtoffe, Baubolz ꝛtc. 
Prünziegel, an manchen Orten ſ. v. w. Bi: 
berſchwanz. 
Prunkbett, ſpan. camon; ſ. d. Art. Parade— 
beti und Bett. 
Prunkzimmer, j. d. Art. Saal, Anordnung, 
Haus, Bel:Etage ıc. 
Prunne (Berab.), ſ. v. w. Brunne, 
Prussien, fr;., ſ. v. m. Hund; f. d. Art. Ofen. 
rut, ſ. d. Art. Maaß, S. 486. 
salterium, lat. frz. psautier, ]) ſ. d. Art. 
Ritualbücer;, — 2) Muſikinſtrument. ä 
Pseudisidomon, ſ. d. Art. Isidomon. 
Pfeudodipteros, griedh. weudodinregog, f. 
d. Art. Tempel. 
Peudomorphofe, j. dv. Art. Afterkroftall.- 


Pseudomutulus. 
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Pulvermagazin, 








Pseudomutulus, fat., Tropfentafel der dori: 
ſchen Bauweiſe; i. d. jowie d. Art. Mutulus. 
Dfeudoperipteros, grich wevdonsulmtepog, 
frj. faux periptere, ein Tempel, deſſen Gella mit 
andjäulen umgeben ift, und nur over aud 
nicht einmal an der Vorderjeite eine ‘Borticus bat; 
f. d Art. Tempel. 
fendoproftylos, j. d. Art. Tempel. 
fendothyron, ariec. eudöHugor, gebeimes 
Hintertbürden, auch blinde Thür. 
Plilomelan (Schwarz: Eijenitein; Manga- 
nöse oxyde, hydrate, coneretionne, Miner.), 


ſ. d. Art. Manganerze ; wird mit andern Wlanganz | 


erzen zum ———— Entfärben der Glas— 
mailen und zur Bereitung von Schmelzfarbe für 


die Definung d etwa 3 Gentner Roheiſen auf die 
ſich bildende Schaumpede gebracht. Sobald das 
Eijen in Fluß geratben ift, wird daſſelbe mit einer 
dur e gejtedten Brechſtange durchgearbeitet, ge: 
boben und gewendet (gepudbdelt), damit der ein: 
ſtrömende Sauerſtoff der Luft ven Koblenftoff des 
Roheiſens verbrenne Aus dem geihmeidigen 
Eiſenbrei werden 5—7 Quppen geformt, heraus— 
aenommen, unter einem Hammer gezängt und zu 
Stäben gewaljt. C ijt der Schornitein, k eine 
Klappe zur Negulirung des Luftzuges; ſ. übr. d. 
Art. Flammojen, Friſchen, Eiſen ıc. 

Puddingſtein, i. d. Art. Breccie. 

Pudel, ſymboliſche Bedeutung, ſ. d. Art.Hund 

Puder, j. d. Art. Aufpudern, Anftäuben, Be: 


ftäuben, Bepudern ic. 

Pünte, Sceitelpunft des ausipringenden 
Winkels einer Fleſche; f. d. Art. Bollwertspuntt 
und Baſtion. 

Puente, jpan., Brüde. 

Püſchelkunſt (Wallerb.), ſ. v. w. Paternoſter⸗ 
| wer, }. d. 

Pütt over Puttwerk. 1) (Deichb.) Gruben, aus 
denen man die erforderliche Erde, Pütterde, Putt- 
erde, zum Deichbau ausgräbt; — 2) j. d. Akt. 
Maab, ©. 499. 

Puffwagen, ſ. d. Art. Bauerwagen. 

Pugillaris, lat., 1) Alles, was man mit der 
Fauſt halten kann; — 2) Keldröbrcben. 

Puissard, jr;., Sentarube, ſ. d. 

Puit, fr;., Brunnen, j. d 

Puit artesien, frz., arteftfcher Brunnen; S.d. 

Pulcheria, St., acb. 399 als Tochter des Kai— 
jers Amadeus, verließ nad der Heiratb ihres 
Bruders Tbeodofius den Hof, übernabm nad 
jeinem Tod die Regierung und 
— ſtarb 453 als Jungfrau, ob: 
gleich mit Marcianus vermäblt. 
Abzubilven ald Kaiſerin mit 
der Yilie. 

Pully, engl., j.d.Art.Blod. 

Pulpitum, lat, ital. pul- 
pito, engl. pulpit, gried. 
Arue, jrj.pupitre, 1)bewealiche 
Rednerbühne, ). d. Art. Pult; 
2) griech. Aoysior, öxoidus, 
vorderiter Theil des Pröoſce— 
nium ; ſ. d. Art. Logeum. 

Pult, frz pupitre, 1) Leſe⸗ 


Porzellan, Glas ıc. gebraudt. 
fydhe, j. d. Art. Amor und Humen. 


chopompie, Seelenführung, Abführung 
der Auferſtandenen durch Engel in den Simmel, 
dur Teufel in die Hölle. Pſpchopompos, Seelen: 
fübrer, Beiname des Hermes. 

Prycdoftalie, j. d. Art. Seelenwägung. 


Pycrometer, j. d. Art. Hygrometer 3. 


Pteroma, ambulatio, grieb. reowue, 
rareooy, Flügel, bejonders aber der Raum zwi: 
fchen Gella und Säulen des Periſtyls; ſ. d. Art. 
Zempel. 

Ptilinus, ptinida und ptinus, ſ. d. Art. Bohr: 
fäfer und Holjnager. | 

N, ſ. d. Art. Elle, ©. 713, Bo. J., Ly und 
‚Maab. ©. 495. 

nddelofen. In vemielben wird Nobeifen in 
Stabeiien verwandelt. Der Puddelproceß oder 
die Puddelung (engl. puddling) untericheitet ſich 
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— Ki N} I geitell; j. d. Art. Epiftelpult, 
‘du ı) Er Xejepult, Evangelienpult, 
Ib i = „57 Ambo, Kanzel, Analogeion, 
er kin BE ! — — Lettner, Legile x, 
ul 


= ram Pultdad), Slugdach, ein- 


hängiges Dad), Halbdach, fr;. 
comble a potence, enappen- 
tis, engl. shed roof, lean-to; 
j. d. Art. Dach. 
Pulverbaum, Saulbaum, Sreh -Wegdorn 
Rhamnus Frangula L., $am. Rhamneae), er: 


ielt diefen Namen von der Verwendung ber aus 
feinem Holz bergeftellten Roble zu feinen Schieß: 


IDEE. 
IRRE ÜREEE 


PER, WET STEHE ER TR 
Fig. 1619. Puddrlofen. 


vom Friſchen mit Holzloblen bauptiählic durch 
die Anwendung der Steintoblen, welde wegen 
ihres Schwefelgebaltes nict in directe Berührung 
mit dem Eifen fommen dürfen. Daber die Ein: 
ribtung des Ofens, 1. Fig.1619. A ift der Koblen: 
roſt, von wo aus die Flamme über die Feuerbrüde 


b hinweg nab dem mit einer Gußeifenplatte be, pulperſorten. 
legten Heerd B fchlägt, auf melden zunädit ulvermagaszin, — Gebäude zu 
Soweißofenſchladen gebraht werden. Sobald | Aufbewahrung des © ießpulvers. Es darf feine 


dieje teigig find und fheinbarfochen, werden durch Feuchtigkeit in dad Magazın eindringen, weshalb 


Pulvermagazin. 
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Pumpe. 











man womöglich ſchon die Fundamente höher legt 
als das umliegende Terrain, das Terrain ringsum 
pflaftert ıc., ſowie auch die Mauern hohl errich— 
tet, die Fußböden bohl legt, mit Kohlenſtaub be— 
dedt und darunter Luftzüge und Abzugsgräben 
angebracht werden. Magazine von Riegelwerk find 


leiter gegen Feuchtigkeit zu ſchützen. Das Innere 
bekleidet man mit Holz, legt die Pulverfäſſer auf 
hölzerneGerüſte u. errichtet nicht auf, ſeondern neben 


dem Gebäude Blitzableiter; auch müſſen derglei— 
chen Gebäude jo weit als möglich von anderen 
Gebäuden entfernt aufgeführt werden 
a) Sriedensmagazine, auch 
Luftmagazine genannt, werden 
von Fachwerk erbaut in einer Ent: 
fernung von 800—1000 Schritt von 
Wohnhäuſern; äußerlich find fie mit 
einem Erdwall oder einer Hede um: 
eben; jtatt der Feniteriheiben haben 
ie enge Drabtnebe. — 
b)Kriegsmagazine in Feſtun— 
en legt man, von dem feindlichen 
eſchüß jo weit als möglich ent— 





fernt, bombenfeſt von Steinen an; eine Thür 
















führt in ein S—12 Fuß im Geviert großes Nor: 


baus; an deſſen einer Seitenwand bringt man die 
Thür zum inneren Raum an, jedod nicht der 


Eingangstbür gegenüber, damit nicht fliegende | 


Bombenftüde in das Innere eindringen können. 
Sehr ſchwer find Pulvermagazine, welche als Ca: 
jematten unter dem Wall liegen, gegen die ein: 
dringende Feuchtigkeit zu ſchühen. Doch geichieht 
e3 mwenigitens ziemlich volllommen, wenn man 
alle. Deftnungen luftdicht verichließt, einen Kaſten 


mit friichgebranntem Kalk oder Chlorkalk unter 


. ber Dede —— 
mit gewalztem ? 
man jebr vollſtändige Ventilation anordnet und 
das Waſſer von den Gewölben ıc. gut ableitet. 


und den ganzen inneren Raum 
lei überziebt; oder auch wenn. 


I 


Sin. 164. 





‚Pulvinar, lat., 1) großes, reichverziertes 
Kifien, daher aub Prunfbett; — 2) im Circus 
und Amphitheater (f. d.)per Ort, movie Götterfta- 
tuen während des Feitipiels aufreiche Lager nieder: 
gelsgt wurden. $ 

ulvinarium, lat., Ort deö Tempel3, wo die 
Lageritätten der Gottbeiten für das Felt des lecti- 
sternium bereitet waren. } , 
pulvinated, engl., lat. pulvinatus, ital. a 
piumaceio, polfterförmig, J. d. Art. Polſter; 
eapitulum pulvinatum, tonifches Capitäl. 

Pulvinus, lat., 1) Kiffen, beſonders 
tleines Kopjtilien oderAlrmlebntifien; — 
2) franz. balustre, oreiller, Seitenrolle 
ver ioniſchen Capitäle, deren vordere An⸗ 
ſicht die Volute bildet; — 3) Seitenwand 
des alveus im römifchen Bad, melde 
dem aufdem gradus jigenden Badenden 
als Nüdlebne diente. 

Pumice-stone, engl., lat. pumex, 
Bimsftein, ſ. d. 


Pummelätfche, 5. d. Art. Boblatſche. 


Pump-Brunnen, j.d. Art. Brunnen 
und Bumpe. 


Sig. 1622. 


Pumpe, Pumpenkunfl, Pumpwerk, lat. aut- 

lin, frj. pompe, engl. pump, ital. tromba, jpan. 

. pompa, das bekannte MWaflerbebungswertzeug ; 
man unterfcheidet folgende Arten: 

1. Saugpumpe, frj. pompe —— engl. 


sucking pump. Aus Fig. 1620 aebt das Prinzip 
berjelben deutlich hervor. Der Kolben A bewegt 
fib in vem Pumpenſtiefel oder Kolbenrohr, 1. 
corps de pompe, engl. chamber, B auf und ab, 
an den unten das Saugrohr C gelebt ift. Hebt 
fich der Kolben, fo fließen ſich die auf ihm lie: 
genden Klappenventile, wäbrend das Saugventil 
D fib öffnet. So wird das über A ftehende 
Waſſer geboben und ftrömt durh E aus; zugleich 
entitebt unter A ein [uftleerer Raum und das 
Waſſer in C wird dur den Luftdruck auf die die 


Pumpe, 


pure gothie. 








IE) 
- ausgeitrömte Maffer. 


2. Drukpumpe. Diefelbe hebt das Waſſer 
böber als die Saugpumpe, aber nur unter Än— 
wendung einer mechaniſchen Kraft, welche ven 
nit durchbohrten Kolben A (ij. Sg, 1622) im 
Stiefel auf: und abwärts bewegt. Das Saug- 


ventil B hebt fi, wenn der Kolben aufwärts gebt. | 


Das eingefaugte Waſſer ſchließt bei beginnen: 


dem Niedergang des Kolbene das Ventil Bund 


muß bei fortgeießtem Niedergang durch das Drud: 


ventil C entweichen und in dem Steigrobr D aufs 
fteigen. Die Hubhöhe wird bierbei nur durch das | 


Gewicht der Wafferläule, welchem die Kraft das 
Gleichgewicht balten muß, und durd die Feitigkeit 
der Röhre beichränft. 





Pumpenärmel, gepicter Leinwandſchlauch, 
um in die Höhe gepumptes Waſſer weiter zu leiten. 
umpenback, frz eiterne, engl. eistern, ſ. d. 


. Art. Bad 5. 





3. Saug- und Drudpumpe. Cine ſolche ent: 


ſteht, wenn man den Stiefel nicht direft in das 
Waſſer taucht, jondern bei B eine Saugröhre an— 
ſetzt. Dann wirkt beim Hub der Kolben ſaugend, 
beim Niedergang drüdend. Befonders zwedmäßig 
ift dieje Bereinigung da, wo der Röhrſatz nicht in 
einer geraden Yinie fih anbringen läßt. S. auch 
d. Art. Windkeſſel. 


4. Den hpdraulifchen Widder und die Waffer- 


fäulenmafchine (f. d. betr. Art.) rechnen Mande 


auch unter die Pumpen. 


5. Aettenpumpe, fr}. pompeächapelet, engl. 


chainpump, f. v. w. Paternojterwerl, ſ. d. 


noch: 
a) Sluthpumpe, d. h. Saugpumpe zur Füllung 
der Kardelen mit Mafler an Stelle des Ballafts, 
b) Aochspumpe, fr3. pompe pour futailles, 
engl. barpump, Handpumpe ohne Schwengel zu 
Aufſaugung des Waſſers aus den Fäflern. 
ce) Schlagpumpe, frj. pompe & bringue-balle, 
engl. bilge-pump, d. i. Bumpe mit Schwengel. 
d) Steckpumpre,Stichpumpe, frz. pompe à main, 
engl. handpump, Handpumpe für Boote. 


6. Auf Schiffen unterideidet man außerdem | l. s 
: und Niedergang des Kolbens. 





7. Nach der bewegenden Kraft unterfcheidet | 


man Handpumpen, Dampfpumpen, Roßpumpen, 


— 
8. Nach der Angriffsweiſe der Kraft unter: 
ſcheidet man Nabpumpe, Schwengelpumpe ac. 

9. Nah dem Material tünnte man bölzerne, 
bronzene, eiferne ıc. — unterſcheiden. Bis 
vor Kurzem waren erſtere die häufigſten, und in 


Folge deſſen lag die Fabrikation und Aufſtellung 


der Pumpen in den Händen von Zimmerleuten 
oder von bejonderen, blos empiriich gebildeten 
Nöhrmeiftern,; neuerding® bat man das Un— 


finnige jolber Einrichtung einzujehen begonnen, | 


und nun befindet ſich die Bumpenfabrifation in 
den Händen von Technikern und Fabrifanten, 
unter denen ih Paul Stumpf in Mainz durch 
rationelle Conſtruction und Solivität feiner Pum— 
pen auszeichnet. 


Pumpenbalken, an größeren Bumpmerten 
der Balancier an Stelle des Schwengel3. 

Pumpenbohrer, frz. rouane, cuilliöre de 
pompe, engl. pump-borer; ſ. d. Urt. Bohrer. 

Pumpenbolzen, ein dem Pumpenſchwengel 
zum Drebpunft dienender eilerner Bolzen dur 
das Loch der Pumpenmick, frz. potence, engl. 
pump-check, B. Fig. 1621. 

Pumpendrücer (Sifisb.), frz. brinque- 
balle, engl. pump-handle, Pumpengeh, Pum- 
pengedflod, Pumpenfhwengel, der Hebel A, B,C 
(Fig. 1621) zur Bewegung der Kolbenftange. 

Pumpengefenk (Bergb.), fentrechte Grube, 
höchſtens zwei Fahrten tief, in welder die Pum— 
pen zum Heben des Maflers angelegt werden. 
(Pumpenfchacht jagt man, wenn dieÖrubetiefer ift.) 

Pumpenhahn, j. K. in Fig. 1621. 

Pumpenkaften, Vorribtung, damit in die 
Pumpenröbre feine Unreinigteit gelangen und 
dieje veritopfen Fann; gewöhnlich hölzerne durch: 


löcherte Kaſten, worein die Pumpwerke geftellt 


werden, wenn ſehr unreinliches, ſchlammiges 
Waller ausgepumpt werden foll. 

Pumpenkeflel (Maihinenmw.), bei einer Drud: 
pumpe der Minpteflel; ſ. d. 

_Pumpenkette (Wafchinenw.), die Kette, die 
bier und da zum Heben der Kolbenftange ftatt ver 
Zugſtange verwendet wird. 

Pumpenklappe, F und G in Fig. 1621; |. d. 
Art. Pumpe. 

Pumpenkolben, Pumpenfchub, Pumpenper;, 
frz talon, soulier, heuse; ſ. d. Art. Bumpe. 

Pumpen chlag, Pumpenſliek, Pumpengang, 
frz. bätonnde, engl. stroke, der einmalige Auf: 


Pumpenftange, 1) fr}. verge de pompe, 
engl. pump-spear, j. v. w. Bugitange, ſ. C, Din 
Fig.1621;— 2) im. bätonde pompe, engl. pump- 
staff, j. v. m. Kolbenftange, |. D, E in sig. 1621. 

Pnmpfpiker (Scifisb.), Nägel zum Beledern 
des hölzernen Pumpentolben® und zum Auf: 
nageln der Ventile. 

Puncheon, engl. 1) Stiel, Stüße ;— 2) Bunze, 
Stempel; — 3) ſ. d. Art. Maaß, ©. 498. 

Punkt. 1) Geometriſcher Begriff ohne räum: 
lie Ausdehnung; — 2) |. d. Art. Maaß, S. 487. 
Punktcoordinate, f. d. Art. Goorbinate. 

Punt, engl., f. d. Art. Maaß, S. 498. 

Puntello, ital., Kämpfer; ſ. d. 

Punze, ſ. v. w. Bunze; f. d. 

Pupitre, fj., Bult; ſ. d. u. d. Art. Pulpitum. 

Puppis, lat., frj. poupe, Schiffshintertheil, 
Spiegel. 

Purbek-Kalkfein; j. d. Art. Lagerung d,, 
©. 442, Bo. II. j 

Pureau, fr;., Breifelb, ! d. und d. Art. Dad: 

d 


declung II, 1, ©. 604 


pure gothic, . d. Art. Engliſch-⸗gothiſch, 


ı ©. 721, Bo.l. 


purfled. 





purfled, engl., 1) mit Kriebblumen bejeßt ; — 
2) überbaupt reich mit Laubwerk verziert. 

Purgeoir, frz, Bajlin zum Äbklären des 
Quellwaſſers, ebe es in die Roͤhren läuft, 

Purificatorium, lat. Tucd zum YAustrodnen 
des Kelches. 

Parlin, perlin, engl., Pfette. 

Purpur, frz. pourpre, 1) f. v. mw. brennend, 
Blut:, Hoch- oder Scharlachroth, welches mehr 
oder weniger in das Garminroth fällt. Man be 
reitet das Burpurroth meiſt durch Miſchung meb: 
rerer Pigmente, doch aud aus Garmin, Anilin ıc.; 
1. d. Urt. Email, Glasmalerei zc.; — 2) (Herald.) 
Purpur als heraldiſche Farbe; ſ.d. Art. Heraldik VII. 

Purpuracea, ſ. d. Art. Brennpalme. 

Purpurholz, engl. purple-wood, f. d. Art. 
Balifanderbol;z. 

Purpurroth, ſ. d. Art. Burpur; über purpur: 
rotbe Holzbeizen ſ. d. Art. Beize, S. 308, Bo. I. 

Puteal, [at., 1) verzierte Brunnenmündungss 








einfajlung; ſ. d. Art. Brunneneinfafiung und | 


Bidental; — 2) ganz äbnlihe Einfaſſung der 
Stelle, wo ein Blig eingeichlagen bat. 

Puteus over puteum, lat. 1) Brunnen; — 

2) frz. regard, Puftöffnung ineiner Wafjerleitung. 

‚ Puticulus over putieula, lat., gemeinidhaft: 
libe große Begräbnißgrube für arme Leute und 
Sklaven. 

Putlog, Pudlog, engl., Netzriegel, Schuß: 
riegel; j. d. Art. Gerüft. 

Putlog-hole, engl., Rüſtloch. 

Pub. Abpus, Anwurf, Aufzug, Bewurf, Be: 
mörtelung, Berpuß, lat. opus tectorium, frz. 
enduit, chemise, engl. plaister, ital. intonaco, 
coperta, ipan. enyesadura, Belleidung der 


Mayern, Wände, Deden, Gewölbe ıc. mit Mörtel. | 


Natürlich giebt e3 jehr verichiedene Arten. 
A. Nach der Manier der Ausführung. 
1 Rauher Pub, Rapppub, Arauspuk,frz.crepi, 


engl. rough-cast, ſ. d. Art. Ausſchweißen, Be: | 


iprißen, Berappen, auch Raubmerfen genannt, Be: 
werten, Bemörteln ıc. 

2, Befenpuß, Sprikwurf, gefläppter Pupß, engl. 
coarse-plaister; aͤhnlich, wiebeim Berappen, wird 
Mörtel mit nicht alzufeinem Sand (bis zur Größe 
von großen Erbfen) eingemacht und mit der Kelle 


angeworfen, dann aber mit einem kurz verichnit: | 


tenen Reißbeſen leicht überkehrt oder getupft, fo 
daß die Erhöhungen eine gewiſſe Regelmäßigteit 
erbalten und das Ganze wie gefrönelter Stein 
ausfieht. 

3. Ordinärer Pub. Zuerit verfährt man nad 
Art, Anwurf 1; dann werden zunächſt Yebritreifen, 
frz. eueillie, genau nad Loth und 
gebracht und geebnet, dazwiſchen Mörtel ange: 
worfen, mit dem Streichbret abgezogen oder abge: 
itriben, und mitdem Reibebret überrieben. Im In⸗ 
nern von Slellern, Schuppen ıc. ift diefer Putz 
binreichenv. N 

4. Seiner Pup. Nachdem wie sub 3 verfahren, 


glättet man die Fläche noch mehr dur Abfilzen; 


1. d. betr. Art. 

5. Ganz feiner Pup. Nachdem wie sub 3 ver: 
fabren, wird, ehe der Puß noch ganz troden it, 
eine ganz ſchwache Lage feinen Mörtel3 (Tünche, 
ſ. d.) aufgetragen, mit der Tünchſcheibe verrieben 
und dann mit dem Filzſtöckchen (ſ. d.) abgefilst; 
j. d. Art. Abfilzen. 


28 Putz. 











—— ! 
' träntte Mauer aufgetragen. 


ichticheit aufs 





B. Nach dem Mörtel-Material. 

1. Kalkfandpuß, arenatum opus, j. d, Ueber 
die Miſchung ſ. im Art. Kalkmörtel. 

2. Tünchpuß, ftatt des groben Mörteljands 
wird Tünchſand zu Bereitung des Mörtels ge: 
nommen. 

3. Cementpuß ; j. d. Art. Gement. 

4. Stucpub. Nac dem Tünchen wird noch eine 
ganz ſchwache Schicht von Stud (f. d.) aufgetra: 
gen und mit dem Filzſtöckchen geglättet, dann aber 
noch mit einem — feinkörnigen Sandſtein ab» 
geſchliffen; ſ. übr. d. Art. Gipsbewurf, Gips x. 

5. Weiffluh. 2 Thle. Weißkalk und 1 Thl. feir 
ner Gips ohne Sand werden gemengt und nad f. 
aufgetragen. Ru 

6. Porporino. 2 Thle. feiniter weißer San, 
1Tbl. Mennige, '/s Thl. weißer Arfenit und 4 Tble. 


 Salpeter werden innig mit 5 Thin. reinen und 


jebr feinen KHupferfeilipänen gemengt und in einen 
vor dem Gebläje dunfelrotb glühend gemachten 
Schmeljtiegel löffelmeije eingetragen, der Tiegel 
dann gut bededt und eine Stunde lang dem leb— 
bafteften Feuer, welches das Gebläje zu erregen 
vermag, ausgeſetzt; die Maſſe wird jodann in eine 
mit Kreide ausgeitrichene, rotbglübende Thonform 
pe ofien, die man bededt und langiam ertalten 
akt, und endlich als Tünche aufgetragen. 

7. Antiker (römifcher) Pub. a) Tectorium 
opus. Zuerſt brachte man drei Schichten Kalkſand— 
mörtel, arenatum opus, auf, bann drei andere 
Schichten einer mit Marmorftaub angemadten 
Tünche, marmoratum opus. Der ganze "hub ift 
faum1 Zoll ftarl. Darauf fam entweder Malerei 


' oder die Schlämme, coronarium opus, und die 


Weihe, albarium opus. b) Maltha. In Wein ge: 
löjhter Kalt, mit Schweinefhmalz und Feigen zu: 
rieben und auf die zuvor mit Del ge: 


8. ©. d. Art. Impaſtation. 

9. ©, d. Art. Gipsmörtel. 

10. ©. d. Art. Graffito, 

11. ©. d. Art. Aipbalt. 

C. Je nach dem Körper, auf den er angebracht 
wird, unter Beifügung des Bedarfes pro 1 preu- 


| Bifche Quadratrutbe der zu pußenden Fläche. 


. Auf Srudjflein. Nah geichebenem Aus: 
ſchweißen (i. d) wird berappt und erſt nachdem 
dies halb getrodnet, mit dem Auftragen des eigent: 
liben PBußes begonnen. Zum bloßen Berapp 
braucht man 7—7'/, CEbkf. Mörtel, zum glatten 
Bus 9—10 Ebff., zum Quaderpug 14-17 Cbff. 

2. Auf Badıfleine. Nach gebörigem Anfeuchten 
j. d.) der Mauer beginnt das Busen fofort. Der 
Putz darf nicht über 0,025 Meter ſtark fein, doch 
mache man ibn auch niemals unter 0,01 Meter 
ftarl. Der Sand ſei nicht zu grob, aud nicht 
lebmig ; ſ. d. Art. Kalkmörtel ıc. Bedarf zu Berapp 
4”/,, zum glatten Puß 6, zum Quaderpuß mit ein 

eichnittenen Fugen 9, mit fagonnirten Fugen 12 
ubilfuß. 

3. Auf Sachwand. Bei blober Beiporung des 
Holzwert3 zum Berapp 3, zum glatten Bub 4'/s 
Chr. bei S srheung Det oljwerts 6 Cbtf. Mör: 
tel und '/, Scheffel Gips, "/, Schod oder 2 Bund 
Rohr, 500 Stüd Robrnägel, '/; Ring Draht 
Nr. 24; j. auch d. Art. Rohr. Bei Benagelung des 
Holzes mit Pliejterruthen 50 Stüd Ruthen, 500 
Pliefternägel, 4 Ebkf. Kalt, 8 Ebtf. Sand, 3—4 
Pfund Heu oder Stroh. 

4. Auf verfhalte Wände, Deden x. Nah ge 
ſchehenem Berohren (f. d.) pußt man wie gewöhn⸗ 


Pugeifen, 


lich, doch darf man auf Deden nicht zu viel-Ralt 
anwerfen. Bedarf: bei Berohrung 6 Chff. Mör: 
tel, 3, Scheffel Gips, Schock oder 4 Bund 
Rohr (pro Bund ca. 300 Stengel), 1200 Rohr: 
nägel, Ring Draht Nr. 24; bei Benagelung mit 
Spalierlatten mit Heukalk zu durchwerfen und 
mit Haarkalk zu pußen; 110 Stüd Spalierlatten 
(9/4 lang, °/4 breit, °/4 Ätart), 550 Bret: 
nägel, 12 Ebkf. Mörtel, 15—20 Piund Heu oder 
e oll lang geichnittenes Strob, 3 Bfund Kälber: 
aare. 
1 Bund (200 Stüd) Rutben, 2000 Bliefternägel, 
10 Ebff, Sand, 5 CEbtf. Halt, 10 Pfund Stroh, 
1 Pfund Kälberbaare. 

5. Auf gejtaatten Lehmdeden, Winvelveden, bei 
Berohrung 600 Stüd Rohr, 600 Nägel ıc., bei 
— 50 Stüd Ruthen, 500 Nägel, 6 Ebff. 

örtel,, EO Pfund Strob, 2 Pfund Kälberhaare; 
j. übr. d. Art. Dedenpup. , 

6. Auf Gewölbe. Aehnlich wie 2, doch müſſen die 
Sugen mehr aufgetragt werden und das Annäfjen 
darf nicht zu ftark gefcheben ; Bedarf 11—12 Ebff. 

7. Buß auf Lehmwände. 

a) Bloßer Anitrib mit ganz vünnem Kaltmör: 
tel, weldher dann mit dem Reibebret verrieben und 
nochmals überpinjelt wird. . 

b) Daſſelbe, aber nad) vorberigem Ausfüllen 
der Fugen, Vertiefungen ıc. mit Spartalt. j 

€) Bloßes Abreiben mit Waſſer und dem eibe- 
bret und Nachfilzen mit Kalkweiße ift das Sicherfte. 

d) Nah vorbergebendem Beipiden (j. d.) bringt 
man newöhnlichen Buß auf. 

8. Alten Buß aufzureiben, zu Shlämmen und 

u weißen, braucht man "/, Cbff. Kalt und 1 Chff. 
ünchand. 

9. Alten oder neuen Buß zu jchlämmen und 
zweimal zu weißen, Cbkf. Kalt. 

D) Ueber — Vorſichtsmaaßregeln, welche 
beim Putzen zu beobachten ſind, ſ. d. Art. Abfallen, 
Abblättern, Abfrieren, Blaſe, Feuchtigkeit, An— 
feuchten ıc. 

Puheiſen, eifernes Werkzeug zum Nachbefjern 
der in Gips gezogenen Gefimie; das eine Ende ilt 
fpis, das andere breit. 


puhen —— 1) Das Wegſchaffen der Nähte 
(j. d. Art. Nabt 3) mit Meißel, Feile ıc.; — 2) 1. 
v. m. bemörteln, bewerfen, bepußen, berappen, 
aufziehen, anwerfen; |. d. betr. Art. und d. Art. 
Pus; — 3) (Foritw.) vom Navelbolz: die unteren, 
dürren Nejte verlieren. 

Puherde (Rinzol), auch Altenburger Erde, 
ſ. dv. w. Tripe 

Pushaken, eiierner Hafen zum Anjchlagen 
der Puplatten, d. b. der beim guben an Eden, 
an Grenzen vertiefter Felder 2c. als Lehre befeſtig— 
ten, oder al3 Bahn für den Chablonſchlitten vie: 
nenden Latten. 

Pubholz, j. d. Art. Butzholz. 


Puhlage, frz. couche d’enduit, jetdechaux, 
Schicht von Bubmörtel. 





Dei Benagelung mit Bliefterrutben: . 
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Pyrethrum. 


mitterte Lava; jtaubartig, fommt beſonders bei 
Neapel in Fleinen Broden vor, ift grau, hwarz, 
braun, gelblih von Farbe, giebt mit Waller ver 
miſcht einen ausgezeichneten Mörtel, welcher ger 
trodnet jeder Einwirkung der Witterung wider: 
ftebt; j. d. Art. Cement und hydrauliſcher Mörtel. 


Pychon, j. d. Art. Maaß, S. 513, Br. II. 


Pyknit, Stangenftein, franz. topase eylin- 
droide, fbörlartiger Bernd, e 
pyknoſtylos, gried. muxvöorvlog, dichtſäu- 
lig; fo beißt eine Säulenftellung, deren Inter— 
columnien nur !/s Säulendurchmejler betragen. 

Pylon, grieh. mulwr, frz. pylone, Thor, 
— — Vorhalle, Portal, Gebäude über dem 
ortal, bejonders an Tempeln; ſ. d. Art. ägyp: 
tiſcher Styl. 


Pyramidalzahlen, ſ. d. Art. Bolygonalzablen. 


Poramide. 1) (Math.) geometriſcher Körper, 
welder entiteht, wenn durch einen Punkt (dem 
Scheitel) außerhalb der Ebene einer ebenen, ge: 


radlinigen Figur und durch alle Seiten dieler 





— 


Figur Verbindungsebenen gelegt werden. Die 
* wird demnach von einer Reihe von 
reiecken begrenzt, deren Spihen mit dem Schei: 


| tel zuſammenfallen, während fie mit der Grund: 


jeite an jene ebene Figur, die ſog. Bafis oder 
Grunpflähe, angrenzen. Man unterſcheidet nach 
ber Zahl vieler dreiedigen Seitenflähen, daher 
breijeitige, vierjeitige x. Pyramiden. it Die 
Grundfläche ein reguläres Polygon, fo heißt bie 
Pyramide gleihjeitig. Ein vom Scheitel auf die 
Bafıs gefälltes Perpendikel heißt die Höhe; trifft 
bieje bei einer regulären Grundfläche im Mittel: 


' punfte derjelben auf, io heißt vie Pyramide 


gerade. 

Wenn die Grundfläche ein Dreied ift, jo wird 
die Pyramide von 4 Dreieden begrenzt und jedes 
derjelben kann zur Baſis gewählt werden ; die auf 
dieje Weiſe entitehende wichtigfte Pyramide, die 
breijeitige, beißt wohl auch Tetraöver. Insbeſon— 
dere veriteht man jedoch unter diefem Namen die 


; von vier gleihjeitigen Dreieden begrenzte Pyra— 





Pubmeifel (Hlempn.), Meifelmitturzer Spihe, 


mit welchem allerlei Löcher geichlagen werden. 

Puhriſſe, engl. eracks; entſtehen am leichte: 
ften dadurch, daß der Mörtel zu jchnell getrodnet 
oder zu fett iſt, auf Schalung auch durch unge: 
nügendes Berfpalten ver Schalbretter. 


Puzzuolane, Puzolanerde (Mineral.), vers | 


Mothes, Zlufte. Bau -Kerlkon. 2. Aufl. 3. Db. 


mide, welche zugleich unter die regulären Körper 
gehört. Der Inhalt einer Pyramide ift gleich 
: F h, wobei F ven Flächeninhlat ver Baſis, h 
die Höhe beveutet. 

Schneidet man durd eine parallel zur Baſis 
eführte Schnittebene, deren Schnittfigur natür: 
ich der Balis ähnlich ift, das obere Stüd einer 
Pyramide ab, jo entiteht eine abgeitumpfte By: 
ramide; ſ. d. Art. Abgeitubt. Vgl. au d. Art. 
Grundfläche, Heraäver, Höhe, Gerade, 

Pyramidendach, j. unt. d. Art. Dach e. 

Pyramidenholz, wegen feiner pyramiden⸗ 
ähnlichen Zeichnung jo genanntes Fournierholz. 

Pyramidenpappel, j.v. w. gewöhnliche Pap⸗ 
pel (Populus dilatata). 

Pyramidenwü el, ſ. v. w. Tetrakisheraöver; 

d. Art, Heraöver II und Kryſtallographie. 

Poyramidenzüge (Herald.), in einem Wappen: 
bild lange Triangel, die wenigitens bi zur 
Mitte reichen. 

Pyramidion, lat. und frz., Rieſe einer Fiale. 

Pyrethrum, ſ. d. Art. Injeltenpulver. 

17 


Pyrgobaris. 


Pyrgobaris, unt. d. Art. Bari 3. 
Pyrgom (Mineral.), ſ. v. w. Malatolith; f. d. 


Pyrgos, griech. mugyos, die Burg, der Thurm; 
rvpyidıor, das Thürmchen. 


Pyrit (Dineral.), j. v. w. Eifenties, ſ. d, und 
Schwefelkies, Arſenikkies ꝛc. 


Pyroluſit (Mineral.), ſ. v. w. prismatiſches 
Manganerz; j. d. Art. Braunſtein. 


Pyrometer over Pprofkop, Inſtrument zum 
Merien bober Wärmegrade. a) Wedgewood’s 
Pprometer berubt auf der Eigenſchaft des Thones, 
in der Wärme bis zur Rotbglübbige Wafler abzu— 

eben, bei noch weiter jteigender Temperatur aber 
ich zufammenzugieben. Man legt cylindriſche Hör: 
per aus Thon von beftimmter Größe an ven Ort, 
deſſen Temperatur man beftimmen will, zwijchen 
zwei unter einem jpigen Winkel gegen einander 
geneigte Flächen, deren Entfernung oben 0,5 und 
unten 0,3 beträgt, und deren Höhe in 240 Theile 
getheilt iſt. Je tiefer fie zwiſchen dieſen hexabſin— 
fen, deſto größer iſt die Temperatur. Indem 
Medgewpod zum Nullpuntt feiner Stala die Tem: 
peratur des rotbglübenden Eifens nahm, beitimmte 
er diefen zu 1077° F., durch mehrere Verfuche ergab 
fich 1° Wedgem. — 132 F. Das Vertrauen auf 
die Genauigkeit diefer Methode ift bedeutend er: 
fchüttert worden durch die Verſuche von Morveau, 
welcher zeigte, dab der Nullpunft Wedgewood's 
mit 510° F. zufammenfalle und daß 1° W. — 
612° F.jei. _ 

b) Daniell’s Pprometer beiteht aus einem aus: 
gebobrten Eylinder von Neifblei, mit defjen Bo— 
den eine Platinaftange feit verbunden iſt. Beim 
Erhitzen dehnt ſich das Platin mehr aus ald das 
Reißblei und ſchiebt dabei einen gegen bie innere 
Wand des Reißbleichlinders geflemmten Porzel- 
lancylinder vorwärts. Aus der Höbe, um welche 
fich diefer gehoben bat, ſchließt man auf die Tem: 
peratur. , 

0) Das jog. Luftpprometer, eins der empfind: 
liheren Pyrometer, das von Pouillet die zweck⸗ 
maͤßigſte Einrichtung erhalten hat, beſteht aus 
einem hohlen Platinkörper, der mit einem feinen 
Rohr verjeben ift, aus welchem beim Erhitzen die 
Luft entweicht. Aus der Menge der entwicbenen 
Luft kann man fodann leicht die Temperatur be: 
ftimmen, welche das Pyrometer bejefien bat. 
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Pyxis. 











| 
x 


ET Auch die Erzeugung thermo⸗-elektriſcher 
Ströme ift von Pouillet zur Conftruction eines 
Pyrometers benutzt worden. 

Dyremerpbk (Mineral), ſ. v. w. Grünblei- 
erz; f. d. Art. Bleierze und d. Art. Kryitallograpbie. 


Pyrop, j. v. w. Granat oder Braunfteintiefel. 


Pyrophyfalit (Minerat.), ſ. v. m. gemeiner 
opas. - 

Pyrorthit (Minerat.), ein ortbitartiges, bitu: 
menbaltiges Mineral, bat —— ſtrahligen 
oder erdigen Bruch, iſt von Farbe ſchwarz mit 
harzigem Glanz. 


Pyroſiderit (Mineral.), ſ. v. w. Brauneifen- 
ſtein; ſ. d. 


Purofmalith (Mineral), ein Eijenorydul- 
und Manganorypdul-Silicat mit Eifendlorid und 
Gifenorybbydrat, von grüner, ind Bräunlide 
fallender Farbe. 


Pyrotechnik, gweig der Ingenieurwiſſenſchaft; 
beſchääftigt ſich namentlich mit Feuerungsanla— 
en, alſo mit dem Bau von —— renn⸗ 
—* Anlegen von Heizungen ıc. as in der 
aufunft gewöhnlich Gebrauchte daraus j. da— 
ber unt. d. Art. Heizung, Ofen, Hobofen, Koals— 
ofen und andern Artikeln. 
Pyroxöne, fr;., Augit; ſ. d. 


pythagoräifcher ——— So heißt nach 
Pythagoras, der ihn zuerſt äufſtellte, einer der 
wichtigiten Säße der gefammten Geometrie, welcher 
befagt, dab das Quadrat der Hypotenuſe eines 
recbtwintligen Dreied3 gleih der Summe aus den 
Quadraten der beiden Katheten iſt. 
Ppthagoräifche Sahlen nenntmand ganze Zab: 
[en, für welche die Summe aus den Quadraten der 


ı beiden kleineren gleich vem Quadrat der größeren ift, 


wie 3. B. 3, 4 und 5 oder 5, 12, 13 u. |. f.; wenn 
man nämlich die drei Seiten eines Dreieds jo 
bemißt, daß die Zablen ihrer Yängeneinbeiten den 
pythogoräiſchen Zahlen entipreben, fo it das 
Dreied ein rechtwintliges; ſ. d. Art. Hypotenufe 
und Katbete. 

Pyxis, artophorium, lat., griech. mrufts, frz. 

xide, custode, engl. breadbox, pix, pyx, 
Büchſe, Käſtchen, daber beſonders die Holtien: 


ſchachtel im Giborium; ſ. d. Art. Hoftiarium. 





Q, entitanden aus CV. 1) Als Zablzeichen : 
a) im Griebifhen 7 — 90; b) im Hebräijchen p 
= 100; e) im Gothiſchen qg = 6, wo bier für 90 
das Zeichen y oder das griedifce Kappa it; d) im 
Lateiniſchen = 500, Q= 500,000. — 2) Al3 Ab: 
fürzung: a) in römiſchen Inſchriften, Handſchrif— 
ten, Münzen zc. für Quintus, Quintius, Quä- 
stor ıC.; b) in der Mathematif f. v. w. Quadrat. 

Muabbe, ſ. v. w. Dobbe; f. d. 

Anabbelung (Uferb.), j. v.w. Kabbelung, ſ. d 

Quacker, j. Bitterkalt, Dolomit, Rauhmade. 

Quader, 1) lat. lapis quadratus, frz. car- 
reau, mo&llon d’appareil, engl. broadstone, 
ashlar, auch Quaderflein, Quaderflük, Werk- 
Nic Perg regelmäßige, aus Bruciteinblöden 
als Würfel oder Barallelepipedon, auch wohl nur 
auf einer Seite rechtwinklig behauene Baufteine; 
f. d. Art. Hauftein. 

Anaderfandftein, j. unter Sanpftein und 
Lagerung d. 

Quaderſtück, 1) 5. unt. Quader;— 2) (Heralb.) 
längliches Viereck, häufig ald Figur, jeltener als 
Section gebraudt, indem Quader von gewechjel: 
ten Tincturen neben einander, dann aber dergeftalt 
übereinander gelegt werben, daß die Fuge zweier 
oberen Quaverjtüde auf die Mitte des unteren fällt. 

Auaderwerk, von regelmäßig bearbeiteten 
Bruchiteinen ausgeführte Mauer. Die Stoß: und 
Lagerfugen der dazu verwendeten Quadern müſſen 
volltommen eben fein, die Steine maht man gern 
mebr lang als bob. Die Lagerfunen geben waag- 
rebt dur, die Stofiugen wechſeln ab nad der 
Regel des gewählten Mauerverbands; j.d. Der 
Mörtel muß aus Cement oder aus fettem Kalt 


und reinem, feinem Sand beiteben und dünn: | 


flüffig genommen werden. 

Da aber der Mörtel beim Quaderwerk weniger 
von Bedeutung ift, jo wird die Verbindung oft 
blos durch zwiſchengelegte Bleiplatten, geölte 
Bappen, aud wohl durch Klammern oder durch 
einen beionderen Steinſchnitt bergeftellt. Die Laſt 
der Steine bepinat beim Verſetzen meijt befondere 
Krabne und Hebezeuge. , 

Die äußeren Fugen werben in der Regel vor 
dem Eingießen des Mörtels mit Kitt veritrichen. 

Quadra, lat., 1) eigentlib mensa quadra, 
vierediger Tui, Speijetiih der Hömer in der 
erften Zeit, fpäter falt nanz durch den runden 
verdrängt ; — 2). v. w. Blatte, Abakus, Plintbe; 
— 3) frz. filet quarre, Binde, Leite, Riemchen, 
Blättchen. 


m * 






Quadra, jpan., auch cuadra, Stall. 


Quadran, 112. j.v. m. Cadran; ſ. d. 
Quadrangle, frz. und engl., Viered, daher 
vierediger Hof. 
uadrans, lat., römiſches Laängenmaaß = !/, 
Bub: — 2) Zläbenmaaß—=!/, Morgen Landes; — 
) Flüffigleitsmaab — Y/, Sertarius; — 4) Ger 
— — !/, Pfund, Münzgewicht — iAs — 3 
nzen. 


Aunadrant, 1) ver vierte Theil eines Kreiſes, 
begrenzt von zwei auf einander ſenkrecht ftebenden 
Halbmefjern; — 2) der vierte Theil des Meri: 
diankreijes irgend eines Beobachtungsortes auf 
ber Erboberfläce, für Bari? — 10 Mill. Meter; — 
3) verſchiedene —— zu Winkelmeſſungen, 
in der Hauptſache aus Viertelkreiſen mit Diopter, 
Lothſchnuren oder Fernröhren beſtehend. 


Quadrantal, lat., römiſches Gemäß; ſ. d. 
Art. Maaß. AND BR 


Quadrat. 1) (Geom.) ebenes Viereck mit vier 
gleichen Seiten und vier rechten Winkeln. Iſt a die 
Seite eines Quadrat3, fo ift die Diagonale deſſel— 
ben a y2 und ber —5* a?. Das Quadrat mit 
einer Seite von der Yänge 1,3. 8.1 Boll, 1 Fußac., 
dient zur Ausmellung des Slächeninbalts andrer 
Figuren und beißt hierauf bezüglich Quadratzoll, 
Quadratfuß u. j. f. Die Aufgabe, ein Quadrat 
zu zeichnen, welches der Summe oder Differenz 
zweier anderen gleich ift, wird mit Hülfe des pytha— 
aoräijchen Lehrſatzes ausgeführt; — 2) (Mrithm.) 
Quadrat oder Quadratzahl, j. v. w. zweite Potenz- 
Das Quadrat einer Bub a iſt die Zabla X a oder 
a? ; jo iſt das Quadrat von2gleih8. Tafeln, melde 
die Quadrate der auf einanderfolgenden Zahlen 
geben, beißen Quadrattafeln. 

Die Methode der Heinften Quadrate, von Gauß 
begründet, hat zum Zweck, aus einer Neibe durch 
Beobahtung ig aljo mit Feblern bebaf: 
teter MWertbe derjelben Größe deren wahrſcheinlich— 
ften Werth zu finden. 

Hat man für eine Größe x, 3. B. eine Länge, 
durch verichiedene Beobachtungen die verſchiedenen 
mit Heinen Fehlern bebafteten Wertbe x,, X, 
X)... Xn pe unden, jo iſt derjenige Werth x der 
wahrſcheinlichſte, für welben die Summe aus ge: 
mwiflen Functionen feiner Abweibungen von den 
beobachteten Werthen den kleinſten Werth an: 
nimmt. Die einfachfte diefer Functionen ift das 
Quadrat ;.eine ungerade Function, 3. B. der Cu⸗ 
bus, ift deshalb nicht brauchbar, weil bei ihm ver 
Functionswerth bald pofitiv, bald negativ würde, 


au 


' je nahbem der beobachtete Werth größer oder klei— 
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Duadratdanda, 


ner al3 der wabriceinlichite Wertb ift. Diejer 
Mertb x ift daher fo zu beftimmen, daß die Summe 
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Wurzeln find aljo imaginär. Ob im Fall reeller 


Er +(x—2)?+...+1x—xn)? den keins | 


ten Werth annimmt. Daraus ergiebt ſich aber 
— , alfo iſt der wahr: 
——« Werth dem arithmetiſchen Mittel 
gleich. 

Weiß man, daß zwiſchen 3 der Beobachtung 
zugänglichen Größen x, y, z ein Zuſammenhang 
von der Form z = ax + Sy beitebt, worin « 
und 3 conftante Faktoren find, und jind durch 
Beobabtung die mit Heinen Fehlern behafteten 
Werthe x, Yı, Zı; X, Y%, Zei. -- ze In Zu ges 
funden , jo find die wahrſcheinlichſten Werthe der 
conftanten Faktoren « und £ fo zu beitimmen, daß 
fie für die Summe (4. —axrı —Byı)? + (2 —« 
x. — Ay) + :..+ (ZU —aXn — Byn)? den Hein: 
ften Werth ergeben. Die Differentialrechnung 
lehrt, daß diefer Bedingung die Werthe von « 
und 3 genügen, welde aus den beiden Gleichungen 

ax? + AZxy— 22x 
asıy +p23y?=23zy 
beftimmt werben, wobei 
ZSY—-xy’+ x?+ xa* + .. + Xn 
zZıy=XyıtX:ys+...+ XnYn 
u. ſ. w. bedeutet. Auf ähnliche Weife wird der Fall 
behandelt, wo mehr als zwei conftante Eoefficien: 
ten zu bejtimmen find. 
S 


x 


. 324. 
Onadrateifen, j.d. Art. Eifen, S. 689, Bo. 1. 
Auadratfuß, &uadratelle, überhaupt Qua- 


dratmaafi; j. d. Art. Flächenmaak und Maaß, 
©. 492 - 49. 


Anadratinhalt, Flächeninhalt (ſ. d.), nad 





| uadraldande, ſ. d. Art. indiſche Bautunſt, 


bekannten Maaßeinheiten jo ausgedrückt, als 


wenn man ſich die betreffende Flaͤche in lauter 
Quadrate zerlegt dächte, die eine ſolche Maaßein— 
heit zur Seite haben. 


quadratifch. 1) (Geometrie und Zeichent.) 
in Form eines Quadrats geitaltet; — 2) (Arithm.) 
eine quadratifche Gleichung ift eine foldhe, in deren 
(Hliedern die Unbekannte höchſtens in der zweiten 
Potenz vorlommt. Die allgemeine Form einer 
quadratijchen Gleihung mit einer Unbetannten ijt 
ax +br+c=o. Wennb= o, fo beißt die 
Gleichung eine reine; eine folde ift fofort lös— 
bar, denn iſt ax⸗ Fc=o,fpit=+ Pe 
Die allgemeine quadratiſche Gleichung wird in die 
Form einer reinen quadratiihen Gleichung ge: 
brabt und jomit lösbar, wenn man durd den 
Factor von x? dividirt, das conftante Glied auf 


die rechte Seite bringt und die linke Seite zum | 


vollftändigen Quadrat macht. Man erbält fo 
folgende beiden Werthe, welche jener Gleihung 


genügen: 
—b+yb?’—4aec 
—— 7 
— 
b ce 
und braus, u — — roh &, Lada So 


lange b? > 4ae ift, find beide Wurzeln x, und x, 
teell und von einander verfchieden; wenn b?—4ac, 
jo jind beide gleich; ift endlich b? < Aa ec, fo wird 


Duadratur. 


Wurzeln beide over nur eine Wurzel gelten tann, 
bängt jtet3 von der Natur der Aufgabe ab. Ima— 
ainäre Wurzeln können in der Braris nie Bedeu: 
tung erbalten. j 

Man kann aud eine trigonometriihe Löſung 
der quadratiichen Sleihungen geben, welche, na— 
mentlich wenn a, b und c nicht einfache Zahlen 


' find, von Nusen tft, weil fie leicht mit logarith— 


miſchen Rechnungen verbunden werden kann. 
Haben 1) a und e einerlei Zeichen und ift b? > 


4ac, jo ſehe man 2 z — sing. Dann wird 
b. ne b en 
—— sin? Fo — — 08? 7. 


a 
Sind 2) a und ce von verfhiedenem Zeichen, fo 





feße man — =tanggy, und erhält 
na P 29 

u AR... — 
cos ꝙ COS p 


Anadratrir, eine frumme Linie, welde mit 


‘ einer anderen gegebenen frummen Linie über ver: 


jelben Achſe beichrieben ift und durd ihre Ordi— 
naten in irgend welchem einfahen Zuſammen— 
bang mit dem Inhalt der zwiſchen der Curve 
und der Achſe liegenden Fläche ftebt. Für ben 
Kreis vom Halbmefier r hat man befonders zwei 
derartige Linien, nämlich die Quadratrix des Di: 
nojtratus und die von Tſchirnhauſen. Die Glei— 
ungen beider find = 
== xt — und —rein S. 

7 e— ‘8 2 a 2 a 

Quadratſtein, 1) 5. v. w. Quader oder Mür- 
fel von Stein ; — 2) die größeren Kieswürfel, die 
in Tyrol gefunden werden. { 

Quadratumpopuli, lat, Laienſchiff, Schiff. 

Aunadratur,1.dieCrmittelung des Inhalts von 
Flächen nach einem bejtimmten Flächenmgaß. Zu 
diefen Flächen nebören zunächſt die ebenen Figuren, 
bei frummen Oberflächen ift ftatt Quadratur der 
Ausprud Complanation gewoͤhnlicher. Die Ele— 
mentargeometrie beſchäftigt ſich nur mit der Qua— 
dratur der geradlinigen Figuren und des Kreiſes; 
für alle anderen Figuren giebt die Integralrech— 
nung ein einfaches Mittel an die Hand. Die Aus: 
mefjung des Flächeninhalts führt natürlich zu der 
meijt unter Quadratur verſtandenen Berwandlung 
einer frummlinigen Figur in ein Quadrat von 
gleihem Inhalte. Beſonderes biltoriihes In— 
terefie bat die Quadratur des Kreiſes, welde von 
Vielen vergeblich geſucht worden ift, obgleich längſt 
jtreng bewiejen ift, daß diefelbe zwar mit beliebig 
roßem Grad der Genauigfeit, nicht aber abſo— 
ut genau ausgeführt werben kann; j. d. Art. Qu: 


| dolpbiice Zabl. 





ber Werth unter dem Wurzelzeichen negativ, die 


23. Einvierung, Manier der Ausmittelung für 


| die relativen Maaße der einzelnen Theile eines 
‘ Fialengrundrifles, einer Kreuzblume oder dergl., 


durch neinanderjhreiben gerader und verſcho— 
bener Quadrate, bei den Baumeiftern des Mittel: 
alters gebräudlic. Schon die Einihreibung des 
erften verſchobenen Quadrats führt zum Achtort, 
j. d., daber man ebenſowohl jagt, der Grundriß 
eines Pfeilers, einer Filiale, eines Thurmes ſei aus 
dem Achtort, al3 er fei aus der Quabdratur ge: 
funden. Fig. 1623 zeigt die Quadratur eines auf 
vieredigem Unterbau ſihenden Thurmachtecdks, Fig- 


Quadratus. 


1624 die eines Gemölbpfeilers, Ber 
Fig. 1206—1208 und 1422. 


— — 











— 


Su « 
Sig. 169. 


Fig. 1693, 


Quadratur. 


Quadratus, St. Es giebt Mehrere dieſes 


Namens; Einer litt mit 40 Genoſſen ven Märtyrer⸗ 


tod; ein Anderer, Apoſtelſchüler, ſchrieb eine Apo⸗ 
— V naht — Hadrian; | 
ein Dritter, in Afrila, wurde von Augujtinus in | & 
einer Feltrede gepriejen; ein Vierter, aus Nitome- überhaupt das ganze 
aifer Decius nad vielfachen | 


logie des Chriſtenthums unter 


dien, wurde unter 
Martern entbauptet. 


Quadratwurzel, zweite Burzel aus einer 
Zahl a | bezeichnet mit ya oder a® ). ijt in ber 


Arithmetik diejenige Zabl, welche, mit fich felbft 
multiplicirt, die Zahl # giebt. So ift die Quadrat: 
wurzel aus 25 gleich 5, da 5555 2. In vielen 
Sammlungen mathematiiher Tafeln find auch die 
Quadratwurjeln der — einander folgenden gan: 


zen Zablen zufammengeftellt. Es ift 
1b 1.1b? 1.1.3 bs 
— rg aa Ya 8 
1.1.3.5 b* * 
an +.. | Um dieje Formel zu Aus: 


abl zu benugen, ſucht man die nächjt niedrigere 
uadratzabl und jet deren Wurzel gleih a und 
den Reit, welcher bei derSubtraction bleibt, gleich b. 
Auch iſt 
1 b 1.3 b2 


verd-i[1 + 2 —* +b 5 7 +): 
Anadratzahlen gehören zu den Rolygonal: 
zahlen. R 
Anadratziegel, ſ. d. Art. Dachziegel. 
Quadre, jr;., Rahmen, vieredige Einfaſſung. 
Quadrella, ital., große Feile. 
Quadrello, ital., 1) Ziegel, gebrannter Bad: 
ftein; — 2) Bolzen. 
Quadriga, lat., vierjpänniger Wagen, be: 
fonders vieripänniger Triumphwagen. 
quadrilatöre, frz, vierfeitig, vieredig. 
quadrirt (Herald.), f. v. w. geviertet. 


Anadrirung, 1) j. v. w. bäuriiches Wert; 
j. d. Art. Boſſage, Abauadern und Abquarriren. 
Das Quadriren geſchieht am einfachſten, indem 
man auf den nob nicht trodenen Buß mit einem 
Eiſen Einſchnitte mat. Alle Schäden, die dabei 
etwa entiteben, müflen mit gutem Mörtel ausge: 
befiert und das Ganze mit einem Cbablonenbret 
geglättet werden, Die Quaderfugentiefe muß im 
uten Verhältniß zur Größe der Quaberfteine 
teben. Die Anorbnung einer Quabrirung muß 
natürlich ganz nad den Conjtructionsregeln des 
Mauerverbandes gejcheben; — 2) j. v. w. Ein- 
theilung in Quadrate; j. d. Art. Abvieren, Abqua: 
driren 2c.; — 3) Durchkreuzung 


Bat der Quadratwurzel aus einer gegebenen 
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gl. aber auc — 


— — Körper, z. B. Poſtamentwürfel, Bilderrahmen, 
—RX Gartenbeet ıc- 


— — — —— ——— —— —j — 
— — — — — — — — 





Quartier. 








. quadrivalve, fr;., vierflügelig; i.d. Art. Thür. 
uadro, ital., jedes Viered oder vierediger 


Quadruceio, ital., Fußbodenziegel. 

Quãle (Bergb.), ſ. v. w. Queble. 

Muänzel (Bergb.), am Bergtübel der Bügel. 

Quärzel (Mineral.), Heiner Gefteiniplitter. 

Auäflen, j.d. Art. Aaltaften, 

Quaestorium, lat., Amtswohnung des Quä- 
ſtors, jeies im Lager oder in der Stadt ;i, Castrum. 

Quai, Inh, auch Baufchäling oder Schälung, 
Rai (Maflerb.), Futtermauer, namentlich Ufer: 
mauer, aub Steinbubne, ſ. d. Art. Bubne; daher 
auch der durd eine joldhe Ufermauer dem Wafler 
abgewonnene oder vor demjelben geſchühte Yan: 
dungsplaß, der zugleih zum Aufitellen der ein: 
zuſchiffenden und ausgeladenen Waaren dient, 
fer, jo weit e3 mit einer 
ſolchen Mauer verieben, ja jelbit die Häuier, die 
am Ufer erbaut find. 

Quai en crochet, frz., Anterbubne. 

Quajackholz, j. u. Franzofenholz. 

Anaker (Mineral.), ſ. d. Art. Bitterkalk. 

Analmdeid), ſ. v. w. Quelldamm; ſ. Deich. 

Quandelpfahl, i. d. Art. Kohlenbrennen 1. 

Quarankaine, Contumazanſtalt u.Hofpitale. 

quarderonner, jtz., das Abrunden der Eden 

und Kanten an Brettern und Balken. 

Quark, wird gebraucht zum Anfertigen des 
Käielittes, ſ. d. 

Quarrö, irz.,1) Viered ;— 2) 5. d. Art. Quadra. 

uarrel, engl., Bolzen, Glaſerdiamant. 

Quarry, enal., 1) Biered, Raute, Glasſcheibe; 
bei. wenn fie vieredig oder rautenförmig ift. — 
2) Steinbruch; quarryınan, Steinbreder; quar- 
rystone, Bruchitein. 

Quarreograph (Meßt), Inftrument zum 
leichteren Aufnehmen peripectiviiher Zeihnungen. 

Anart, Quartier, Quärtlein; ſ. d. Akt. 
Maah, S. 498, 499, 505, 509. 

Quarta, ipan. und ital., Benennung verjcie: 
dener Maabe; ſ. d. Art. Maaß, S. 489, 490, 505. 
Auartärformation, ſ. d. Art. Lagerung. 

Quartaruolo, Quarter, Quarteron, Quar- 
ticolo, Wuartino, Quartuceio, Quartillo, Quar- 
tiglio; f. d. Art. Maah, ©. 492, 497, 500, 501, 
505, 509. 

Quart de rond, jr;., enal. quarter round, 
Viextelſtab. 

Quarter, engl., State, Stathol;. 

Quartera, jpan., Kannenmaß = 6 Bursel- 
las, |. d. 

Quarterdeck, frj., campagne, demipont, 
Ded der Schanze, vom großen Maſt bis zur Hütte. 

Quarteron, frz., 1) Biertelpfund, 2) Flüffig- 
keitämaab; |. d. Art. Maaß. 

Muartier, 1)f.d.Art.Gartenbeet ;—2) (Seal) 
1. d. Art. Freiviertel, canton, Heralpit VI.; — 
3) Benennung verjciedener Maabe; f. d. Art. 
Maaß; — 4) Abtheilung, Viertelskreis; — 
5) Wohnung, Logement. j 

Quartier, fr3., 1) großer Quaber; — 2) Bier: 
tel-Quartier (j. d.4.), daber quartier tournant, 
wendendes Quartier, die Stelle einer Treppe, wo 
fie eine andere Richtung annimmt und deshalb 
Menvelitufen angebracht find. 


Duartierbaum. 
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QDuedfilber, 





Anartierbaum, Wange bei aufgefattelter 
Treppe; ſ. d. Art. Treppe. 

Anartierblei, a — 5 Linien breite Art en: 
iterblei, j.d. . 

Auartierfein, Quartierſtüdi, Stüd Mauer: 
ziegel, welches die ganze Breite und Stärte, aber 
nur '/, der Fänge eines ganzen Maueriteins bat. 

Quartẽl over Kardeel, große Tonne mit 
Gijenbändern gebunden. . 

Quartuccio, römifhes Flächenmaaß, gleich 
3'/, Quadratcatene. 

Quarz (Mineral.), befteht aus faft reiner Kie— 
jelerde in kroitalliniicher Geftalt von alasartigem 








Bruch, im Gegenfaß zu der natürlih vorlom- | 


menden amorpben Kieſelerde, Opal; j. d. Art. 
Man unterjheidet folgende Arten des Quar: 
zes: a) Bergtryſtall; b) Ametbnit, frz. 
quarz hyalin violet; e) gemeiner Quarz, 
frz. quarzhyalin opaque, engl. common Quarz; 
d) Eifentiefel, fr;. quarzhyalinferrugineux; 
e) Hornftein; f) Kiejelibieferund g) Jas— 
pis, ft. quarz jaspe. Dieeritern 4 Arten findet 
man in der Natur in deutlichen Kryſtallen und 


_ Quarz-hyalin concretionne, fr3., Hyalitb. 

Quarzporphyr; tommt namentlich in Schwer 
den vor, enthält ın einer quarzigen Grundmaſſe 
anders gefärbte Quarzkörner und Feldſpathkry— 
ftallben; j. d. Art. Porpbyr. 

Auarzfand, j. d. Art. Sand. 

aa andflein, ſ. d. Art. Sandftein. 

Auaffienholz, 1) ähtes, ftammt von meh: 
reren Arten des Quaijiabaumes (Quassia amara, 
offieinalis, Simaruba ete.), der in Cayenne und 
Weftindien einbeimifh und zur natürlihen Fa— 
milie ver Simarubaceen gehörig iſt. Es ift von 
jehr bitterm Geihmad, wird als Arznei, als Mittel 
gegen Fliegen u. andere Inſekten benußt u. tech 
niſch wenig verwendet. Das leichte Holz des jamais 
taniihen Simarubabaumes wird alö Stabholz 





| befonders zu Stäben und Fällern benukt; — 


2) 5. v. w. Beien; — 3) 


kryſtalliniſchen Mafien ; vie legtern 3 Varietäten | 


bilden tryftalliniihe Aggregate von mitrojtopi- 
ſcher Feinkörnigkeit. 

Dietryitallifirten Quarze, wie Bergkryſtall, 
Ametbyit, der gemeine Quarz, mit feinen 
nach der Farbe gejonderten Arten, wie Roſen-, 


Milde, Faferquarz, Praſem, Katzenauge, Aven: | 


turin, ver Kieſelſchlefer, ver Hornjtein und 
der Jaspis mit jeinen nach den Farbennügncen 
unterjchiedenen Arten, als Kugeljaspis, Band: 
jaspis und Adatjaspis, find in Kalilauge voll: 
ſtändig unlöslich. Löslich in Kalilauge find 
die Opale, frz. quarz resinite. Der Chalcedon, 
ver Feuerftein, E quarz-agathe pyromaque, 
u. ſ. w, find tbeilweije in Ralılauge löslich , venn 
fie bilden innige Gemenge von Quarz und Opal. 

Der reinfte Quarz, der Bergkryſtall, iſt voll: 


tommen farblos und waflerbeil, bat 2,65 ipec. Gem. | 


u. föft ih nur in Flubläure auf. Der gemeine 


Quarz kommt meijt derb und eingeiprengt vor. | 
Der Quarz madt faft '/s des befannten Tbeils ver | 


Grorinde aus. Er ericheint ſehr häufig in den 
Gängen beinabe aller Formationen, ſowie als Ge: 
rölle und lofer Sand in aufgeſchwemmtem Land. 

Die Verwendung des Quarzes in allen Zweigen 
der Technik, Baukunft u. ſ. w. ift eine ungemein 
mannicfaltige. Man verwendet ibn beſonders 
zu Verfertigung des Glafes, als Zuſatz zur Bor: 
zellan: und Steingutfabritation, al3 Flußmittel 


für einige Erze, zu Mübljteinen, Reibjteinen ꝛc. 


Quarzfels und deſſen Arten werben als Straßen: 
baumaterial ſehr geihäßt. Der Quarzſand end: 
lich findet ausgedehnte Verwendung zu Mörtel. 

- Quarzadjat, mit Quarz durchwachſener Achat 
(1. d.), bei ven Franzoſen ſ. v.w, Kieſelſchiefer, j. d- 
Quarz-agathe prase, fr;., Chryſopras. 

Quarzhreccie, j. d. Art. Breccie 3. 

Quarzfels, fr}. quarz enroche, N Quarz 
rock, zeigt fich theils kryſtalliniſch, theils körnig, 
in's Dichte verlaufend, weiß, grau, röthlich und 
bräunlich ; ift faſt ungeritörbar; ſ. übr. Quarz. 


Anarzgranit, eine Art groblörniger San: 


baben; ſ. d. Art. Feldſpathporphyr. 








2) unädtes kommt vom Korallen: Sumab 
Rhus Metopium L., Sam. Anacardiaceae) in 
Jamaica; erfäbrt fait nur mebiziniihe Verwen— 
dung; — 3) j. d. Art. Lignum 21. 

Quaſt, 1) ſ.v. w.Annebpinfel, Anneker, ſ. d; — 
ranzenbüſchel, meiſt 
Quaſte (fem.) genannt. Quaſten in Holz oder 
Meſſing nachzuahmen it finnmwidrig und ge 
ſchmacklos. 

Quatrefeuilles, frz., engl. quatre-foils, 
erossquarter, altengl. cater, katur, Vierblatt als 
Maabmwerksform, doch 
aubauf ———— 
ornament(j.d, Art. thoo- 
ted) und auf die als 
Kehlenbeſetzung vorkom— 
menden vierblättrigen 
Blumen, Fig. 1625, über: 





Fig. 1625. 
tragen. Bergl.d, Art. Engliſch⸗gothiſch, S. 722, Bd. J. 
quatrilobe, frʒ.adj, viertheilig; are qu., vier⸗ 
naſiger Bogen; quatrilobe (subst.), Vierpaß. 
uebbe, Quebachen, der gem. Hollunder, ſ. d. 
Quecke, Quechengras, Feldaras oder Acher— 


rieth (Triticum repens, Fam. Gräſer, Grami- 
neae), läßt ſich gut wegen ſeiner weithin kriechen— 
den Murzelitöde zum Befeftigen von Dämmen 
und anderen Erbaufwürfen verwenden, unter: 
aräbt aber aus derjelben Urſache oft flachliegende 
Gründungen und bat ſchon häufig Befriedigüngs— 
mauern, fleine Brüden x. ganz zerftört; man 
muß e3 daber am SRauerivert forgfältig vernich⸗ 
ten, Dies geſchieht nun entweder mit der Queck- 
egge, einer jchweren Egge mit nad vorn gebo« 


genen Eiſenzinken, oder mitdem Queckrechen oder 


Qucdenzieher, einem ſtarken Balfen mit ſechs 
pflugihaarartigen Zinken und zwei niederen Rä- 
dern; man bängt diefen Rechen beim Gebraud 
an das Vorbergeftell eines Pfluges. Auch ver: 
wendet man dieſes Werlkzeug auf friſch umges 
pflügten Wieſen zum Zerreißen des Rajens. 
— lat. argentum vivum (Min,), 
ift ein flüfliges Metall, welches ſich ziemlich felten 
frei in der Natur als gediegen Quedfilber, mer- 
cure natif, findet; am meiften tritt eö in Ver: 
bindung mit Schwefel als Zinnober auf, Spa: 
nien bejigt in Almaden und Andalufien die reich: 
ften Fundgruben des Quedfilberd. Zur Gewin— 
nung des Quedfilber werden die Erze unter 


an | Zufas von Kalt und Hammerfhlag der Deitil- 
ftein (ſ. d.), deſſen Quarztörner ſich (obne Feld: | 
ſpath und Glimmer) unmittelbar verbunden 


lation unterworfen (f. d. Art. Quedfilberhütten: 
werd). Schwefel, Eblor u. ſ. w. werben von den 
Zufägen gebunden und das metalliiheQuedfilber 


Duedfilbererze. 


fammeltman in abgekühlten Vorlagen (Rammern) 


auf. Das Quedfilber gefriert bei etwa — 39,5°C. 
und läßt ſich bei —40° mit jehr ertalteten Wert: 
—* hämmern und ſchneiden; es erzeugt * 
chneller Entziehung des Wärmeſtoffs bei der Be— 
rübrung heftigen Schmerz, wobei die Haut ſogleich 
weiß wird, 63 fiedet und verflüctigt fich in 
Dämpfen, bei 360°, welche ſich in tropfbar flüj- 
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figer Geſtalt an kühleren Orten wieder jammeln, | 


verflüchtigt ſich aber auch allmälig in gewöhnlicher 
Temperatur. Es kommt in gußeiſernen Flaſchen 
oder in Beuteln von Schafleder in den Handel. 
Das fpec. Gew. des Quedfilbers ift = 13,5. Zwi— 
ſchen 0° und 100° dehnt ſich das Quedjilber für 
jeden Grad um "os feines Volumens aus, In 
Folge der Gleichartigfeit und —— in 
der Ausdehnung eignet es ſich vorzüglich zur 
Anfertigung von Thermometern. An der Luft 
bei gewöhnlicher QTemperatur bleibt das Qued: 
fülber lange Zeit unverändert. 
tallen gebt das Quediilber Verbindungen ein, 
welde Amalgame (j. d. Art.) genannt werben. 
Mit Sauerftoff bilvet das Quediilber zwei Ver: 
bindungen: das Quedfilberorpdul, ein ſchwarzes 

ulver welches aus 2 Thln. Quedülberund 1 Theil 

uerſtoff beſteht, und das Quechſilbero xpd, durch 
Erhitzen des Meialls an der Luft entſtehend, ein 


? 


| G 2 SL 
dr 
Th — 
VER ———— BRD LEERE a TR * — 


Fig. 1626. Onechsilberkammerofen. 


gelbrotbes Bulver, welches aus 1 Thl. Quedjilber 
und 1 Thl. Sauerftoff beitebt. Den beiden Oxyden 
in ber Zuſammenſetzung entiprechend giebt es auch 
zwei Schwefelungäitufen, Eine der Quedfilber- 
fchwefelverbindungen bildet der Zinnober. Bon 
ven Salzen des Quedjilbers find bervorjubeben: 
das Galomel oder Quedfilberchlorür, das Sub: 
limat oder löslihe Queckſilberchlorid, das jal: 
peterfaure Quedjilberoryd und Orydul, melde 
legtere als Beizmittel dienen. 

Queckſilbererze; unter denjelben find die 
wictigiten Zinnober, Lebererz, Quedfilberhornerz, 
Eilberamalgam, Arquerit ıc. 

Anekfilbergold, Legirung aus 50 Tbeilen 
Gold, 1 Thl. Quedfilber; faft jilberweiß, wenig 


vebnbar- 
Onerkfilberhornerz, weißer Markaſit, gedie- 
—* Sublimat, hat die quadratiſche Säule als 
lernform, bildet Heine, glatte, in Druſen ver: 


bundene Kryſtalle, bat Diamantglanz, grauliche 


arbe, fommt vor wie Lebererz und andere Qued- 
ilbererze, doch jelten; läßt ſich mit dem Mefler 
leiht riken. Gebalt iſt 85 Quedfilber, das Ueb— 
tige Chlor. 7 
Anekfilberhüttenwerk (Hüttent.), ein Hüt- 


Mit vielen Mes 





Queckſilberkupfer. 


Queckſilbererzen gewonnen wird. Es giebt vers 
ſchiedene Verfahren: 

1. Im Galeerenofen; in dieſem liegen mehrere 
Reihen eiſerne Retorten mit kurzem, geradem, 
etwas abſchüſſig gelegtem Hals. Man füllt fie 
mit Har geiblagenem Queckſilbererz, worunter !/, 
oder !/; Kalk gemengt find, und giebt ihnen ge: 
brannte tbönerne Krüge, die mit Waller gefüllt 
find, ald Vorlage. Das Steintoblenfeuer wird 
nah und nah bis zur Glühhige verstärkt; nach 
dem Grfalten des Ofen und dem Abbrennen des 
Feuerd nimmt man das Quedjilber aus ven ein: 
zelnen Gefäßen heraus, entfernt ven mit ibm ver: 
mijchten Ruß (Brandruß, Schwärze), indem man 
das Quechkſilber mit Mafjer abipült und in einem 
Mörjer mit Kalk abreibt. Das jo gereinigte Qued: 
filber wird dann in „proben ledernen Beuteln 
(Schleael) zu 100 — 150 Pfund veriandt. Statt 
der eilernen Retorten bedient man fich auch eifer: 
ner Cylinder, die unten offen find. 

2. Am Quedjilberofen. Es fteben deren in 

f der Pegel zwei in 

4 einer Hütte; der Heerd 
ei iſt ungefäbr 42 Fuß 
(Ba breit, 5 Fuß bod; 
1 A der Raum zwiſchen 
PB | dem von Baditeinen 
f nemauerten Roit und 
dem Gewölbe beträgt 
7 Fuß. Ueber dem 
Roit errichtet man ein 
Gewölbe von zinn— 
oberbaltigen Kalkſtei⸗ 
nen und jchüttet bier: 
auf das kleingeſchla— 
gene Quedfilbererz, 
deſſen oberite Lage 
aus mit Erde ver: 
A mengten und zu Hu: 
A en geformten Bro: 
A den beitebt. Am Hin: 


tertbeil des Dfens 
befinden ſichſechshori⸗— 
zontal nach einer Ter— 
raſſe mündende Oeffnungen, von welchen thönerne 
Röbren (Aludel) ven ſich entwickelnden Quedfilber: 
dampf nach der in 4 Kammern getheilten Rauch— 
tammer führen, wo er zu Queckſilber erkaltet. 

3. In einem cylindriſchen, oben geſchloſſenen 
Schachtofen; auf das in der Mitte ſeiner Höhe 
angebrachte durchlöcherte Gewölbe wird das Erz 
aufgebracht u. darunter das Feuer entzündet. Die 
Dämpfe werden durd Reiben von Aludeln nad 


‚ einer Gondenfationstammer geführt. 


' ftände früberer Brände enthalten. 


4. Im Kammerofen, ſ. Fig. 1626. In der Mitte 
der ganzen Front jtebt der eigentliche Ofen, m,n, o 
find durchloͤcherte Gewölbe, E der Heerd; A der 
Erjraum; die zwei untern Abtheilungen werden 
mit Erzitüden, die oberen mit Schülleln beſchickt, 
die mit Halt veriegten Zinnoberihlieb und Rüd: 
alten. Das Qued: 
filber gebt als Dampf durd die Qucdfilber- 
Kammern K1—K6; in der legten Abtbeilun 
und in S verdichtet jib das menigite Qued: 
filber, aber viel jaures Waller. Das Quedfilber 
jammelt ſich in der Bodenrinne und läuft von da 


in den Sammeleimer. 


j 
I 


Queckſilberkupfer, eine Legirung, beſtehend 
aus 50 Thln. Kupfer und J1 Thl. Queckſilber; ziem— 


tenwerk, woQuedjilber aus Zinnober und anderen | lich dehnbar, blaßroth, ſehr feinkörnig im Bruch. 


Duedfilberlegirung. 
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Querſchiff. 








Queckſilberlegirung, j. w.w. Amalgam, 1.v. 14 


Auekfilberoryd, erjbeint in Pulverform, 


gelb, aud ſchwarz, am bäufigiten dunkelroth, oft 
ryſtalliniſch. 

Queckſilberſilber, Legirung aus 50 Thln. 
Silver mit 1 big 2Ihln. Quedfilber; ift ſehr weiß, 
[ef etwas dehnbar und läßt im Feuer ſchwer den 
ebten Reit Queckſilber fabren. 

Queckſilberwaage (Felomept.), ein Nivel: 
lirinftrument (j. d-) von geringer Zuverläjligteit, 
muß daber vor dem Gebrauditets geprüft werden, 


indem man das eine, dann das andere Diopter | 


vor das Auge nimmt und beive Male nach dem: 
jelben Bunt vifirt. 

Queckſilberzinn, Legirung aus 3 Thln. Zinn 
und I Thl. Quedfilber, ziemlih brüchig, auf dem 
Bruch feintörnig, filbermweiß. 

Queen, engl., Hängezapfen ; ſ. d. Art. Zapfen 4. 

Queenpost, engl., Hängeläule im zweijäu- 
ligen Bod; |. d. Art. Dad (:594, Bo. 1.), Hänge: 
fäule, Hängewerf ıc. 

Queensmetall, ein Britanniametall, dem 
1/0 Wismuth und Yo Blei zugejegt worden; es 
beſteht alſo aus 9 Thln. Zinn, IThl. Antimon, icl 
Blei und] Thl. Wismuthu. wird namentlich in der 
Metallmaareninduftrie v. Birmingbam gebraudt. 

Auehle, ı) Handtuch; — 2) (Berab.) Rinne 
zur Ableitung des Waſſers in Gängen und Strofien. 

Queleh, j. d. Art. Maaß, S. 512. 

Quelineja; io beißen auf Chiloe (Süd-Am.) die 
drabtpiden, zäben Würzelchen einiger Luzuriaga— 
Arten (Luzuriaga scandens, recta), aus denen 
man Körbe, Stride und Antertaue beritellt. 


Anellbottic) over Quellſtoch, j. v. w. Keim— 
bottich; i. d. Art. Brauereianlage und Brauerei. 


Auellbrunnen, Brunnen, welcher von einer | 


Quelle geipeift wird, aljo nicht blos das aus den 
Seitenwänden jhwißende Grundwaſſer jammelt. 
Quelldamm (Deichb.) ; 1) f. v. w. Quellveid; 
2) durch Reinigen der Gräben entitandener kleiner 
Damm; bietet Schuß gegen das Binnenwaſſer. 

Quelldeich, ſ. v. w. Sommerdeich; ſ. Deich 4. 

Quelle viſiren (Brunnenw.), |. ». w. unter 
juchen, wie viel eine Quelle in gewiſſer Zeit Wafler 
giebt ; hierzu dient der jogenannte &uellmeffer, 
ein Kalten mit durchlöchertem Boden. 

Auelle, frz. source, aus dem Innern der 
Grove bervorbrechendes Waſſer, zum Unterſchied 
von Oberwaſſer; vergl. d. Art. Grundwaſſer. 

Quellen, theils als Symbol des lebendigen 
Maflers, theils ald Merkzeichen, erhalten als At: 
tribut der Apoſtel Baulus, die Heiligen Eduard, 
Antonius, Clemens und Macarius. 

Anellenholz, ſ. d. Art. Bois de Mapon. 

Aneller (Uferb.), Land, das angeſchwemmt ift 
und zu grünen anfängt. 

Queilgrund, mit Quellen durchzogener ſum⸗ 
pfiger Boden; ſ. d. Art. Quelle und Aber. 

Auellhaus, vie älteiten und betannten Quell- 
bäufer find etruskiſch; ſ. vielen Art. ſowie d. Art. 
Gewölbe, Indiſch, Pelasgiſch ıc. 

Quellraum, ſ. d. Art. Brauereianlage. 

Quellſand; iſt das braudbbarſte Material 

ur Bereitung des Mörtels, feiner Reinheit und 








härfe wegen. Wird durch das Quellmaffer zu | 


ge nefördert; über Quelliand ald Baugrund 
j. d. Art. Grundbau, ©. 218, Bo. IL. 

Aueliftelle (Deichb.), Stelle eines Deiches, wo 
Waſſer durdfidert. 

Quenburga, j. d. Art. Cutbburga. 

Quenna, lat., frj. quenne, länglihes Gefäß 
im vierzebnten Jahrhundert. 

Auentchen, ſ. d. Art. Gewicht. 

Anenzel, j. v. w. Duänzel. 

Querachſe (Math.) , f. d. Art. Ellipfe, Hyper: 
bel, Achſe ıc. 


Queraxt, ſ. v. w. Kreuzart; ſ. d. 

Onerbänder, zu beiden Seiten der Jochpfähle 
bei bölzernen Brüden angebrachte Bänder oder 
Streben, um diefelben zuiammen zu halten. 

Anerbalken, 1) auch Querarm, Querſchenkel, 
von einem Kreuz der kurze Balken; — 2) ipan. 
Jacena, ein Balken, ver rechtwinklig über oder 
unter andere gelegt iſt; vergl. d. Art. bavot; — 
3) (Herald.) frz. bäton sinistre, |. d. Art. He 
roldsfiguren 3; — 4) (Waflerb.) |. v. w. Nadel l. 

Mnerban,i.v. Art. Grubenbau, S.215, Bo. II. 

Auerbefteck, beim Canalbau, ſ. v. w. Quer: 
profil des Canals. 

uercitronenholz und Rinde, kommt von 
der Färbereibe, quereus nigra, und dient zu 
Bereitung gelber Farben und gelber Beizen; ſ. d- 
betr. Art. i 

Quercus, j. d. Art. Eiche. 

Querdach, 1) Sattelvah eines Thurmes, 
wenn es die Giebel an den Seiten bat, der Firften 
alio parallel mit ver Front läuft; — 2) Dad) des 
Querhaufes; — 3) Dach über einem, einzelnen 
Joch eines Seitenſchiffes, quer gegen die Längen: 
richtung der Kirche geitellt. 

Querdeich (Deichb.), ſ d. Art. Deich 8. 

Querdiele, j. d. Art. Beiſchub 3. 

Quereinſchub, j.d. Art. Dede, 5.633, Bd. J 

Auergallerie, j. d. Art. Minenbau. 

Anergang, 1) (Bergb.) ein von dem Haupt: 
gang jeitwärts eingehender Gang ; — 2) (Feitungs: 
bau) ſ. v. w. ganze Caponiere. 

nergeftein (Bergb.), das quer zwiſchen ven 
Gängen ſiehende Geitein. 

Anergurt, frz. are doubleau, f. d. Art. Gurt: 
bonen, Jod, Gewölbe xc. 

Auerhaue (Bergb.), Haueiien zum Ebenen 
des Geiteins. 

Querhaus, lat. transseptum, äußerlich ſicht⸗ 
bares Querſchiff. 

Querholz, 1) i. d. Art. Holz 1; — 2) fra. en- 
tretoise, engl. intertie, jedes quergelegte Holz. — 
3) Querbolz im Raudfang; f d. Art. Fleiihbaum. 

Anerriegel, j. Latteiholz, Riegel, Thür u. 

Auerrippe, j. Gewölbe, goth. Bauſtyl u. Kippe. 

Auerfchenkel, ])lat.impages, frj.croisillon, 
aud Qucrriegel, Querfries, dad mittlere waag: 
rechte Friesftüd bei Kreuztbüren ; f. d. Art. Thür; 
— 2) 5. v. w. Kreuzarm; ſ. d. Art. Kreuz. 


Anerfchiff, Kreufhiff, lat. erux, transenna, 
frz. —* nef areas, das Langſchiff 
durchkreuzende Halle, durch welche eine Kirche zur 
Kreuzkirche wird. Vor d. J. 320 ıft fein Querſchiff 
nachzuweifen; das Auftreten verjelben, bejonders 





Querſchlag. 


— 
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Qwere. 








ngsfuppel und der Eredren an 


aber der u. ppel und der € 
uerſchiffs, ift orientaliichem Eins 


den Enden des 


ib ——— und ala fremdes Clement im | 


ifenbau zu betrachten. Weiteres ſ. ind. Art. 
Balilita, Kirche. 

Querſchlag, Querort (Bergb.), eine zwiſchen 
zwei Gruben durch das Quergeſtein getriebene 
a ae ©. d. Art. Grubenbau, S.212, Bv. U. 

nerfcnitt, 1) Querprofil, vie Figur, 
welche entitebt, wenn man Gebäude, Flüffe, Ca: 
näle ıc. mwintelreht gegen ibre Längenrichtung 
durbichnitten denkt und von diefem Durchſchnitt 
eine Zeihnung entwirft; ſ. d. Art. Durchſchnitt; 
— 2) (Herald.) |. v. w. geipalten, frz. coupe; ſ. d. 
Urt, Heralvit V. 

Querſchwelle, ſ. Eiſenbahn und Grundbau. 

— ſſe, ſ. d. Art. Fenſter, Fenſterſproſſe 
und Sproſſe. 

Querſtraße, ſ. d. Art. Straße. 


Querſtück (Müblenb.), ein Stück Stein, das | 


auf die Kante gejeßt und jo quer gegen jeine 
Lagerung zu einem Müblitein bearbeitet wird. Ge: 
genſatz von Bantitüd; ſ. d. 

Auerfumme einerganzen Babl, wird erhalten, 
wenn man die Ziffern derjelben addirt. So ift die 
Querfummevon 21785 gleih 23. Eine Zahl iſt durch 
3 oder 9 tbeilbar, wenn ihre Querſumme es ift. 

Querwall, Teaverfe, Bruftwehr im Innern 
von Beribanzungen, jur Dedung der Kehlen, oder 
als paſſives Schußmittel des Inneren bei unge: 
nügender Dedungsböbe der Bruftwebr, wenn 
eine volllommene Dedung nur durd ganz außer: 
gewöhnliche (daher nicht ausführbare) Bruftwehr: 
böbe zu erlangen wäre. 

Querwand, Quermauer, ſ. v. w. Scheibe: 
wand; ſ. übr. d. Art. Mauer und Wand. 

Quetſcher, Quetfhmine, franz. camouflet, 
ſchwachgeladene und tielnelente Mine, deren Wir: 
kung ſich nicht bis auf die Oberfläche der Erde er- 
ftredt; fie queticht nur angrenzende hoble Räume, 
3.8. Gallerien, feinplihe, noch nicht bis zum 
Bünpen fertige Minen ıc,, zuſammen. 

Quetſchhammer, j. v. w. Bohhammer. 

Quetſchmaſchine, Quetihwert, ſ. d. A Mühle. 

Queue, frz., 1) eigentlib Schwanz, Schweif; 
— 2) Sanzenhalen; — 3) Abbängling; reliure A 
queue; j. d. Art. Bud. _. 

Queue d’aronde, d’hirondelle (fran;3.), ſ. 
d. Art. Schwalbenſchwanz; queue de paon, fä- 
&erförmige Eintbeilung in einen Kreis oder 
Kreistbeil; queue nouee, ſ. d. Art. Löwe, 


Quick, 1) mit Scheidewaſſer behanvdeltes 


Quedfilber, um auf Meffing ven Grund zur Ver: | 


goldung zu legen; — 2) |. v. w. Quedjilber. 
; ein Raugrand mit Triebſand 


quick eng 
vermengt, durch welchen leiht Waſſer quillt. 


Anickbrei, ſ. v. w. breiförmiges Amalgam, 
ſ. d., und Anreiben 3. 


überbaupt aller 
Quickwaſſer, eineQuedjilberauflöfung; wird 
bei dem Vergolvden angewendet. 
Quillier, frz., Kegelſchub. 
Quilt, engl., Kiffen, Bolfter, Pfühl, Echinus. 
Quinconge, quiconce, fr3., lat. quineunx. 
Stellung ver Bäume, Säulen oder dergleichen in 
dieier Meile: 
Mothes, Zlufte. Sau⸗Lexrikon. 2. Aufl. 8. Bd. 











' Pers., Fam. > at weißl 
weißgelbliches, langfajeriges, ziemlich zäbes, feites, 
| dichtes und hartes Holz ; dieſes ift härter als Apfel: 


Quickfand (Deineral.), ſ. v. w. Triebfand; | baumbolz und läßt fi ihleht bearbeiten. Der 


and, welcher edige Körner bat. | 


Quincupedal,lat.,fünf Fuß langer Maaßſtod. 

Quinta, St, j. d. Art. Cointba. 

Quinte feuille, fr;., Fuͤnfpaß. 

Quintin, St.,aud Quentinus, Quinctinus ge: 
ſchrieben; Römer aus einer Senatorenfamilie, pre: 
digte um 245 in der BicardiedasChriftenthum, ward 
vom Landpfleger Rictionarius eingezogen, gefol: 
tert, mit Kolben geihlagen, an einer Säule auf: 
gezogen, gebrannt ıc. und zulegt enthauptet. Iſt 
darzuftellen als römiſcher Krieger, an Händen und 
Füßen ‚mit fetten gefeflelt, in der Hand einen 
Bratſpieß. Er ift Patron gegen den Huften. 

Quiquandaine, frz., großes ſilbernes Gefäß, 
Laſe mit Tülle und Dedel. 

Aniriacus, St., ift darzuftellen, feine abge: 
bauenen Hände tragen. 

‚Ouirinus, St., 1) Biſchof zu Siskia oder 
Siffet in Ervatien, Batron der Beine gegen Gicht, 
304 nah Ebr. vom Landpfleger Marımus unter 
Diocletian vorgefordert, blieb er ſtandhaft. Bor 
Amantius geführt, wurde er mit einem Mühlſtein 
am Hals in das Wafler geworfen, ſchwamm aber 
oben und predigte jchwimmend. Erſt auf jein 
eigenes Gebet jank er unter. — 2) Tribun, brachte 
ven Papſt St. Alerander und den St. Hermas ins 
Gefängniß (um 117), wurde befehrt und ließ ſich 


ſammt feinem Haus taufen. Unter Hadrian lieb 


ihn Aurelian 138 vorfordern und ibm die Zunge 
ausreißen. Dieje wurde einem Habicht vorgewor: 
fen, der fie aber nicht berührte. An Händen und 
Füßen verjtümmelt, wurde er endlich enthauptet. 
r ift Bater der heiligen Baldina. — 3) Ein drit: 
ter Quirinus wurdevon Pferden zu Tode geichleift. 
— 4) Priefter, Genofje des St. Dionyfius, vom 
Statthalter Fescenninus mit Ruthen gejtäupt und 
entbauptet. ; 
Quirk, engl., 1) der beim Abiteden eines 
Haufes für den Hof rejernirte Plaß. — 2) Win: 
dung, tiefe Einzabnung, b 
ſchmaler, tiefer Einfchnitt, * 
einfpringenderWintelbeim g 
BZufammentreffen eines 
erablinigen und converen & 
Öliedes, .xin Fig. 16272; 9 
quirked ovolo, Echinus, 
gedrückter Viertelſtab, Fig- 
1627 b; quirked ogee, 
gedxückter Rarnies, Fig. 1627 e. 
nirl (Räverm.), ein an ver Welle angebrad: 
te3 Getriebe mit 6—8 Triebjtöden; vom Drilling 
wohl zu unterjcheiden, ſ. d., welcher mit freiſtehen⸗ 
den Triebftöden zwijchen zwei Scheiben bängt. 
Quis ut Deus, lat., Wer ift wie Gott? Aus: 
drud derSendungdes Erzengels Michael, gewiflers 
mahen als Name auf ihn übertragen; ſ. d. Urt. Engel. 
uita miedos, jpan., Brüjtung; ſ. d. 
Quitte, 1) Quittenbaum (Cydonia vulgaris 
Pomaceae), bat mweißliches oder 


C 





Fig. 1627. 


Baum iſt Attribut des Herkules. — 2) (Steinarb,) 
zum Gewinnen des Schieferd dienender Keil. 
Quoin, engl., 1) ausipringende Ede; — 2) 
Keil, Ritteil ; — 3) Staufiel. — 
Quotient, Reſultat ver Diviſion, ſ. d. So iſt 
3 der Quotient aus 21:7. . , 
Qwere, quire, quier, altengl., je: Choir, 
Chor(bängt damit vielleicht Querſchiff zulammen?). 
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R 1) als Zablzeichen, a) im Hebräiſchen = | 


200, X 200,000; b) im Lateiniſchen R = 80, R — 
80,000; .e) im Griechiſchen P= 10; d) im Go: 
iihen P = 100, P = 100,000. — 2) Als Ab: 
fürzung, a) in der Mathematik (radix}, daher 
Wurzeljeihen, mit Verlängerung des linfen Hor: 
ne y. Auch ift R das Zeichen für den rechten 
Mintel, 3. B. 4 R= 360°; aud) bezeichnet man 
ven Halbmefjer (radius) eines Hreijes oder einer 
Kugel meiftmit Roverr; b)in der Phyſik dient Rzu 
Bezeichnung der Temperatur am Neaumurtbermo: 
meter (1. d.), 3.8. 10 R.; e) auf Inſchriften für 
Rex, Romanus, Regia, Restitutor ic. 
Ran, Rab, Kaar, frz. vergue, engl, yard, ital. 
ennone, ſpan. verga (Schiffsb.), ſ. v. w. Segel: 
— welche quer am Maſt bängt und mit der 
etwas ftärleren Mitte an denſelben befeftigt ift. 
Die Naaen find rund, nach den Enden (Moden) zuge: 
fpist, von Tannenholz gemacht. Die Noden ragen 
über das Segel binaus. Didere Raaen werden 
ähnlich den Maften aus Stüden zufammengejeht. 
Man unterjcheidet und benennt die Naaen nad 
den, Maiten und Segeln, zu denen fie gebören. 
Ranholz, Raaleifte, fr}. lisse de vibord, engl. 
waistrail,slieerail, Leifte, die überdemSchandedel 
der Kuhl an der äußern Seite um das Schiff läuft. 
Rabatte, Abſatz, ſchmales Gartenbeet, welches 
die größeren Quartiere einfaßt. 
Rabattflein, Einfaſſungs- oder Bordſtein bei 
Pflafterarbeiten. 
rabatta, fr;., ftumpf; j. d. Art. Lanze. 
Rabbet, rebate, engl., in den Fenſtergewän⸗ 
ven ver Falz zur Aufnahme der Blaäfeniter; ſ. d. 
Art. Falz u. Anfhlag; rabbet-plane, Nutbhobel. 
abe; verfelbe galt bei Grieben und Römern 
als Symbol der Untreue, des Verraths und ala 
Unglüdövogel; in der nordiſchen Diytbologie als 
Leichenvogel. ‚Sn, der Heraldik bedeutet er Leber: 
uß und Freigebigkeit. In der Ykonograpbie er: 
cheint er als Attribut von Odin, Erasmus, Bene: 
dictus, Habaktuf, Ida, Guilelm Firmatus, Mein: 
bard, Oswald, Baulus Eremita, Vincentius. 


Rabenfchnabel, auch Rabatteifen, 1) (Schiffs⸗ 
bau}, frz. fer de calfat eannele, eiferner Hafen 


zum Einbringen und Herausnebmen des MWerrigs | 
aus den Fugen beim Halfatern; — 2) S. d. Art. | 


Karnies 5 und d. Art. Aolerichnabel. 
Rabot, fr;., 1) Hobel, Schaufel; rabot à dcor- 
ner, Beitoßbobel; — 2) rauber Bflaiterftein. 
raccorder, frj., zwei neue Verbandtheile 
oder einen neuen und einen alten bündig an ein- 
ander paflen. 


,Rachen (Heralv.), frz. gueule; d gueule bee, 


mit geöffnetem Rachen; ſ. d.; — 2) am Helm der 
Raum, der durch das Bifir geſchloſſen wird, 
racheter, frz3., 1) etwas Windſchiefes in regel: 
mäßige Form bringen; — 2) zwei Gemwölbe ver: 
ſchiedener Art mit einander in Verband bringen. 
Racinal, frj., Grundihwelle, Grundbalten, 
Bodenſchwelle; racinal de comble, unter einem 
Balten ram confolartiger Träger, ſ. d. Art. 
TIrummbolz; oder Kraftitein; racinal d’&eurie, 
Stempel unter der Krippe. ‘ 
Racing knif, engl., frz. rouanne, Krabpafler, 
Kikeifen ; J. d. Art. Zirkel. 
eloir, frz., lat. radula, Kraseifen zum Ab: 
tragen des alten Puges (Wagenleiter. 
ck, engl., Ned, Raufe, Necen, Kleiverleifte, 
ad, frj.roue, engl. wheel, maſſive oder durch⸗ 
brochene, um eine Achſe ſich drehende Scheibe. Steht 
die Achſe lothrecht, jo nennt man das Rad ein lie: 
gendes. Bei horizontaler Achſe ein ftehendes. 
I. Das fortlaufende Rad, Rad an der Achſe, 
findet nur an Borribtungen zum Fortbewegen 
von Paiten und Fubrwerten Anwendung und be: 
ftebt entweder aus einer vollen Scheibe oder aus 
Nabe, Speidhen und Kranz. Lebterer ift entweder 
aus einem Stüd oder aus Felgen gearbeitet und 
dann meift mit einem Reifen beichlagen. Dabin 
gebören auch die Rollen und Walzen. Ueber die 





Berhältniffe der Kraft zur Laſt und die Wider: 
ftände der Bewegung in Bezug auf den 
werlätranäport, auf das Fortbewegen auf 
zen ac. 1. d. Art. Reibung. 

I. Auf der Stelle drehendes Rad, Rad an der 
Melle, einfahe Maſchine, welche ibrem Princip 
nad den continuirlihen Hebel repräfentirt. Im 
Allgemeinen beitebt fie aus einer Welle, auf wel- 
cher ein Rad oder eine Scheibe oder dergleihen 
feitfist, fo daß die Achfe des Rades in die ver Welle 
fällt. Die Kraft P wirft am Umfang des Habes 
und die Laft Q am Umfang der Melle und beim 
Gleihgewiht märe PR=Qr, wenn nit die 
Bapfenreibung noch zu berüdfichtigen wäre. Sit 
der Zapfendruck Q,, der Halbmefier des Zapfens rı, 
ber Neibungscoefficient g, der Hebelarm Der 
Kraft R, der Arm der Laſt (Wellenpurchmefler) r, 
mobei unter SHebelarm die Länge des Perpen— 
dikels vom Mittelpunkt auf die Kraftrichtung zu 
veriteben ift, jo wird PR—=Qr+yQı rı oder noch 
| genauer unter Berüdjibtigung der Steifigfeit 
| des Seild vom Durchmeſſer d und der aus Fig 

1628 zu erfebenden Wintel:P.R=Q.r+'/,Q.? 


+9.1y(P,.sin.«+Q.sina+ Q,)+(P, cos« 
+Q cos #)%, wobei Ph = Qr+!/,Q . 6? zu fehen 


genügt. In der Anwendung als R felbitftändige 
Maſchine wird das Rad an der Welle meift pur 


uhr: 
als 





Rad. 


Menichentraft in Bewegung geſetzt. 
der Anwendung fehr verjchiedene Bornen. Statt 
des Rades bat man oft Handgri 
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Es bat in | die Zähne auf der Radebene ſihen; coniſche Rä- 





Speichen, welche radial auf den Umfang der Welle | 





Fig. 1698, 

aufgeiest find. Hauptformen find vie Hafpel mit 
liegender und die Winde mit jtebender Welle. Bei 
anderen iſt der Radkranz mit Tritten verjeben, an 
denen Menſchen oder Thiere emporiteigen und fo 
das Rad durch ihre eigne Schwere in Bewegung 
verjegen. Sie heißen Tret- oder Yaufräder; ſ. d. 
betr. Art. ſowie d. Art. Haſpel, Minde, Schöpf: 
rad, Maflerrad, Tretrad, Gabelrad, Kettenrad, 
Schwungrad. Soll das Rad eine aezabnte Stange 
fortbewegen, jo befindet fih an der Welle ein Ge: 
triebe. Soll eine jchiebende Bewegung bervor: 
gebrabt werden, 3. B. bei Stangenkünſten, io 
wird ein Krummzapfen an der Welle angebracht. 

1. Sett man mehrere Räder mit einander in 
Verbindung, fo entjtebt ein Räderwerk; dieſe die: 
nen dazu, Geſchwindigkeit oder Kraft einer fortzu— 
pflanzenden Leiftung umzuändern. Die Uebertra: 
gung der Bewegung kann durch unmittelbare Be: 
rübrung oder mittelit eines Riemens oder andern 
biegfamen Körpers gefhehen. Am erfteren Fall 
hat man die newöhnliben Räderwerke, im letz— 
teren die Riemenfcheiben; ſ. d. a) Frietionsräder, 
Am einfachften würde allein mit Hülfe ver Reibung 


an den Radumfängen eine Kraft von einem Rad | 
Täng | zu dem der Laſt, over gleich dem Verhältnik des 


auf das andere übertragen werden. Dazu müßte 
aber der Normaldrud ſehr groß und die Oberfläche 
der Räder raub gemacht werden, wenn eine eini- 
permahen bedeutende Kraft übertragen werben 
ol. Die Rauhigkeit hat aber nur eine theilmeife 
Berührung und daher Etöße zur Folge; tie Er: 
böbung des Normaldruds erböht zugleich den 
Zarfendrud und die Zapfenreibung. b) Durch 
Anwendung der fogenannten Keilräder bat man 
den Drud zu vermindern geſucht, indem man 
das eine Nad im Hand vertieft, das andere er: 
böbt bat. Aber auch diefe haben ibre Uebelitände, 
meil ein ungleichmäßiges Abicleifen ftattfindet. 
e) Sahnräder. Meit beſſer als bei den genannten 

übern erfolgt die Uebertragung der Bewegung, 
wenn man die Umfänge beider Räder mit ab- 








wecjelnden Erhöhungen (Zähnen) und Bertiefuns | 
gen (Babnlüden) verfiebt und die Erhöhungen 
des einen Rades in die Vertiefungen des andern | 


eingreifen läßt. Hierbei ift e3 zugleich möglich, 
jede beliebig nroße Kraft zu übertragen. Das 
Rad, von weldem die Bewegung aufgeht, heißt 
dad Treibrad, das in Bewegung geſehte das 
Getriebe. Die Berührung beider Räder erfolgt 


in zwei Streifen, welche ſich berühren; fie beißen | 


Cheilkreife oder Theilriffe. Je nad der Lage der 


Achſen unterſcheidet man: — — | 


Stirnräder oder Spornräder, wenn die Acien 
parallel laufen und die Zähne auf dem Umfang 
eines Eylinders jißen ; Aamm- od. Aronräder,menn 


noch richtig bleibt. Man ziebt daber die 


Rad, 








— t ⸗ 


der, auch Kegel-, Winkel- over Diagonalräder ge: 


e, ſogenannte nannt, wenn die Achſen 


ſich rechtwinklig od. ſchief⸗ 
winklig ſchneiden, ſ. Fig. 
1629, und hyperboliſche 
Bäder, wenn die Achien 
ſich freuzen, alfo ſich wer 
der jchneiden noch pa: 
rallel laufen. , 

dur zwei in einander 
greifende Zahnräder gel: 
ten folgende Säße: Die 
Umlaufszeiten T und t 
verhalten jich gerade, die 
Bablen der Umgänge U 
und u in gleichen Zeiten 
umgekehrt, wie die Zahn— 
zahlen Z und z oder die 
Halbmeſſer R und r der 





Sig. 169, 
Theilkreiſe. — Die Kraft P verhält fich zur Laft 
Q wie der Halbmeſſer des Getriebes r zu dem des 
Zreibraves R; alfo: 

T u Z 


t u ı —2 r 
Wenn das Ueberſetzungsverhältniß V — I 


Verhältniß ter Umdrehungszahlen) ein ſehr gro: 
ßes werden joll, jo ftellt man gewöhnlich ein 
mehrfaches Räderwerk, ein jogenanntes Vor: 
gelege, ber. Man läßt dann das Treibrad in 
ein Öetriebe eingreifen, auf deſſen Achſe ein neues 
Treibrad figt, welches wieder in ein Getriebe ein: 
reift u. |. }. Bei den Borgelegen ift das Ueber: 
esungsverhältniß gleihb dem Quotienten aus 
dem Broduft der Halbmeſſer der Treibräder 
durb das Produft der Halbmefler der Getriebe, 
das Verhältniß der Kraft zur Laſt dagegen gleich 
dem Probuft aus dem ganzen Umfeßungsverbälts 
niß in das Verbältniß des Hebelarmes der Kraft 


Produkts der Getriebehalbmefler zu dem Pro: 
dukt ver Treibradhalbmeſſer. Wenn man dagegen 
an jeder der einzelnen Zwiſchenwellen nur ein 
Rad anbringt und dies direct in das Rad ver 
nächſten Welle eingreifen läßt, fo ift das Ueber- 
jeßungsverhältniß eben jo groß, als ob das erite 
Rad directin das letzte eingriffe. Sole Zwiſchen— 
räder, ſogenannte Transporteurs, wendet man 
an, um die Wellen etwas entfernter von einander 
halten zu können, ſowie damit ſich das Getriebe 
nach a er Richtung umdreht, wie das Treib— 
rad. — Auch fann man bei fich nicht fchneidenden 
Achſen die hyperboliſchen Räder überflüffig ma- 
hen, wenn man die Achſe eines Transporteurs 
in eine gerade Linie, welche beide Achſen fchneidet, 
legt und alle Räder coniſch macht. 

Beſonders wichtig ift die Form der — — 
Dieſe wird gebildet entweder nah Cycloiden, 
oder nach Evolventen oder nach Kreisbögen. Bei 
den Evolventenzähnen bleibt der Druck von An— 
fang bis Ende des Eingriffs conſtant, weil der 
Angriffewinfel conſtant iſt; die Abnutzung iſt das 
her gleichmäßig. Ferner können Evolventenräder 
mit Rädern von ganz verſchiedenen Halbmeſſern 
im Eingriff ſtehen; bei cheloidiſchen Zähnen wird 
bei einer kleinen Verſchiebung der Achſe jofort der 
Eingriff falich, während er bei —— — 

erzah⸗ 
nung nad Evolventen der nach Cyeloiden vor, — 
18* 


Rad. 
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Da die Conſtruction der Evolventen ziemlich ums 


ſtändlich iſt, ſo hat Reuleau Methoden angege- 


ben, Kreisbögen zu finden, welche mit der 
Evolvente nahe zuſammenfallen. Dieſe Methoden 
find verſchieden bei Rädern von 11—60 Zähnen 
und bei ſolchen über 60 Zäbnen. 

Die Breite eines Zahnes darf nicht genau der: 


age der Lücke gleich jein, weil jonit die Zäbne 


eicht klemmen. Bei gußeiſernen Raͤdern genügt 
es ſtets, wenn man den Zahn "ai, die Lücke a 
ver Zahntheilung, d. i. der Entfernung eines 
Zahnmittels vom nächſten madt. _ 

rahnräder nennt man alle die Zahnräder, 
welche einen langfamen, oft unterbrodenen Gang 


baben und in der Hegel durch Menſchenkraft um: 
gedreht werden, wie die Räder an Krahnen, Win: 


den u. |. w., jowie die langfam gehenden Räder 
der Arbeitämaichinen. Die Krahnräder find in 
der Regel Hein, doc dürfen fie nicht unter 11 


ähne baben, wobei das eingreifende Rad minde: | 


tens 17 Zähne haben muß. Die Theilung s be: 
rechnet man aus dem übertragenen Drehungs— 


moment Mund der Zäbnezahln mit Hülfe folgender 


Formel: s — 92, 66 V n ‚ wobei M in 
Kilogrammometern, s in Millimetern. Die 
Babalı nge iſt ſtets gleich der doppelten Thei— 
a! zu machen. , 

riebwerksräder find alle Zahnräder mit 
raſchem, ununterbrodenem Gang, wie die Räder 
an gangbaren Zeugen; fie werden von lebloien 
Motoren in Bewegung verjekt und baben meift 
er Laſten zu übertragen. Dabei darf das trei: 
ende Rad nicht unter 20, das getriebene nicht 
unter 30 Zähne haben, Gegeben ift die Anzabl 
der zu übertragenvden Pierdeträfte N, die Um: 
drehungszabl u, die Zäbnezahl n. Sit dann P vie 


Kraft, welche in den Zähnen wirkt; ift S ein bes | 


jtimmter Coöfficient, welder von 2,5 auf 1 berab: 
gebt, wenn die Umdrehungszahl des kleineren 
Rades von 20 auf 400 fteigt; ift s die Tbeilung, 


8 das Verhältniß der Zabnlänge zur Tbeilung, | 


r der Radhalbmeſſer, fo wird 
3 — 


P = 15791 V (IY S. 
nu 





— —— 
rt yw 
3 
N 
487 V ann 
— ———— 
—2 


wobei in der Formel für 3 u die Umdrehungszahl 
des kleineren Rades beveutet. 


Die Anzahl A ber Radarme oder Speichen ift 
1 
iV: V: 
und es ift dafür die nächftliegende ganze Zabl zu 


nehmen. Faͤllt dabei A fleiner al3 3 aus, fo ift 
das Rad jedenfalls mafjiv zu maden. — Die ges 


bräudlijten Querfchnitte der Radarme find der | 


Tförmige und der ovale; bei Stirnrädern 
tommt auc bie Rreugform vielfach vor, die bei 
Stirnrädern mit Holzzähnen die * iſt; die 
Armzahl muß dann in der Zähnezahl aufgeben, 
fo daß der Arm zwiſchen zwei Stielen in 
die Nabe eingreift. Die Stiele der Holzzähne 





| bineinragt 
Ib, 





werben entweder durch eingebobrte Köcher und in 
diefe eingeiclagene Stifte befeitigt, oder durch 
Keile, welche zwiſchen zwei Stielen eingeflemmt 
find. Die Radkranzbreite muß bei Holzzähnen 
ſtets größer als die Zabnlänge jein. 
ei amm- ober 
Aronrädern fteben die 
zjühne ſenlkrecht auf ber 
Rabebene, wie Fig. 1630 
zeigt. Da die Zähne des 
eingreifenden Rades bier 
ſehr lang werden müf- 
jen, jo befeftigt man dies 
jelben mit ibren Enden 
gewöhnlich in zwei pas 
N rallelen Scheiben. Ein 
ſolches Rad beißt ein 
Trilling , die Zähne * 
felben Triebſtöche. Dieſe 
Räder haben den Nach— 
tbeil, daß ihre Zähne 
ſich nur an einem Punlkt 
berühren und daſelbſt 
leicht abnußen. 

Auch die Schraube ohne Ende kann mit einem 
Rad in Eingriff gebracht werden; ſ. d. Art. 
Schraube. 

Von geringerer Bedeutung ſind die Räder, 
welche eine gleichförmige Bewegung in eine un— 
leichförmige überſetzen ſollen, wie die excentri— 
—* Kreisräder, die elliptiſchen Räder, die Spi— 
ralräder, welche nach einer logarithmiſchen Spirale 
gekrümmt find, die viereckigen Räder u. ſ. f. Zu 





Fig. 16%, 


‚ den Mechanismen, welche bezwecen, eine ftetige 


Kreisbewegung in eine 
wiederkehrende Kreisbe⸗ 
wegung zu überſetzen, 
gehört das Mangelrad, 
a Menperad oder Wechiel- 
"BEFE rad, Fig. 1631. Dies be: 
2.5 jtebt aus einem großen, 
um eine feſte Achſe um: 
laufenden, mit Trieb: 
ftöden verjebenen Rad, 
Das Getriebe B, deſſen 
Achſe in eine Rinne b k 
greift mit feinen Zähnen zunächſt 
aufßerb bis zu einem gewiflen Punkte f, wo 
feine Achfe durch einen Drud von außen, der dem 
Lauf der Rinne folgt, na t übertritt, In Folge 
deflen es nun in die Zähne von innen eingreift und 
alio von da ab das Rad nad entgegengejekter 
Richtung drebt. — Ein anderer Mechanismus zu 
diefem Zweck ift folgender: Auf einer Achſe fiken 
zwei coniſche Räder, welche mit demjelben dritten 
in Eingriff fteben. Beide Räder find nur zur 
Hälfte mit Zähnen verjehen, und zwar jo, daß, 
menn das eine in Eingriff ſteht, daS andere es 
nicht ift. Dant wird das dritte Rad bald nad 
der einen, bald nach der anderen Richtung umge: 
dreht. Begreiflicherweiſe können noc viele weitere 
Combinationen erreicht werden. Dieje aber, ſowie 
bie Theorie der Häderwerfe, weiter zu verfolgen, 
bieße die Aufgabe eines Lexikons überjreiten. 
ir verweifen daber auf die Specialliteratur, 
3.B. auf Friedrih Kohl, „Schule der Mäha: 
nit“, Qeipzig, Otto Spamer. 1865. ö 
2. (Hüttenm.) Maſchine zum Erzwajcen. Sie 
befteht in der Hauptſache aus einem boblen Rad, 
das auf der äußeren Seite mit burdlöcerten 
Brettern und inwendig mit eifernen Stangen ver: 









Radachſe. 
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Radwinde. 








ſehen iſt, woran beim Umdrehen des Rades das Radgefälle (Mühlen), das Gerälle vom 


Erz ſich ftößt. 


3. (Bergb.) Maab zum Verleihen des Berg: | 


waſſers, jo viel al3 durd eine ſechsbohrige Höbre 


t. 

4. (Herald.) man unterjcheidet: a) Catbarinen: 
rad; b) zen: e) Wagenrad, deſſen Speichen 
oft gedrechſelt oder jonit verziert find; d) Sporn: 
rad, welches einem Stern gleicht, ber in ber Mitte 
durchbohrt ift. Als Attri 
heilige Catbarina, Donatus, Cuphemia, Willigis. 

adachſe, 1) ſ. v. w. Radwelle; — 2) ſ. v. w. 
Achslinie des Rades, ſ. d. 

Radanoia, ital., |. d. Art. Kauſche. 

Radarm, j. v. w. Speiche. 

Radbagger, ſ. d. Art. Bagger 2 a. 

Radbarometer, j. d. Art. Barometer. 


Radbock. 1) (Mübtb.) Gerüft von Hol; in der 
Radſtube, welches zur Schonung des Mauerwerk 
die Melle der Waflerräder trägt. S. v. w. Radſtuhl. 

Radboden (Mühlb), Bretchen, welches mit 


ven ſchief eingeſetzten Schaufeln ſogenannte Sad: | 


ſchaufeln bildet; j. d. Art. Maflerrav. 


Radbrunnen, ſ. d. Art. Brunnen A. a. ©, | 


475. BD. I. 

Radbuchſe, frz. ette, ſpan. binola, Achsring. 
— — ſ. d. Art. Dampfma— 

ine VII. 

Raddle, engl., Zaunrutbe; raddle-hedge, 
gefloctener Zaun. 

Radearm (Müblenb.), auch Beutelarm oder 
Sichtearm. So beißen die beiden Hebel an der 
Beutelwelle oder Radewelle; f. d. 1. 


Blodiciff; raftsport, Pietpforte, 

Radeberge, ji. Karre A. 2. 

Radegundis, St., Batronin von Salzburg 
und Burgos, geborene Herzogin von Thüringen, 
wurde in zarter ‚jugend gefangen, zur Gemablin 
Chlotars von Frankreich erboben, dann von St. 


Medardus ald Nonne eingelleivet; war jehr der | 


mütbig und ftarb 587. Darzuftellen als Nebtijfin 
mit dem Stab, die Krone zu ihren Füßen. Zur 
Seite zwei Wölfe, weil ihr dieje gehorchten. 


Radehacke, Kadehaue, Erdhaue, eifernes Wert: | 
zeug mit langem Stiel zum Losarbeiten fortzubes | 


wegender Erdmaſſen. 


Radekopf, Uadeſchere, Kadeſchiene Cable.) 
durchlöchertes Bret, an der Spike der Beutelmwelle 
befeitigt, liegt unter dem Beutel und fpannt den: 
felben aus. 

Radefcwelle, Anſchlagſchwelle eines Thor: 
— man fertigt ſie aus Holz oder Stein und 
chützt die hölzernen durch aufgenagelte eiſerne 
Schienen vor Abnusung. 


Radewelle (Mühlenw.), 1) auch Beutelmelle; | 


jenfrecht neben dem Beutelkajten ſiehende Welle, 
an deren Armen (j. d. Art. Radearm) der Beutel 
befeftiat ift; — 2) }. d. Art. Karre A. 2, 

Radfenfter, Gatharinenrad, frz. roue de Ste. 
Catherine, fenötrerayonnante, eggl.Catherine- 
wheel-window, marygold-window, radförmiges 
— Glücksrad, nicht zu verwechſeln mit Fen— 
terroſe; ſ. d. betr. Art.; vergl. auch d. Art. go: 
thiſcher Bauſtyl und Rofette. 


Radfluder (Hüttenw.), ſ. v. w. Gerinne. 


ut erbält ein Rad die | 
Radius (lat. radius, Strahl), 1) eines Kreijes 
| 
| 
f 


Gerinne bis zum Wajlerrap. 
Radgrube (Mrüblenb.), ſ. v. w. Kammgrube. 
Radhafpel, j. d Art. Hafpet. 
Radier, frz. 1) Theil des Flußbettes unter 
einem Brüdenbogen; — 2) Bettung einerSchleuße. 
Radirgummi, Miſchung von Kautſchut, 
Bimsſteinſtaub, Schwefel xc.; }. d. Art. Abſchleifen 
und Kautſchuk. 





oder einer Kugel, irgend welche vom Mittelpunkt 
nad dem Umfang gezogene gerade Linie; ſ. d. Art. 
Halbmefler und Kreis. 2) Radius vector eines 
Kegelſchnittes, Die gerade Linie, welde irgend 
einen Punkt defielben mit dem Brennpunft vers 
bindet; ſ. d. Art. Curve, ©. 583, Bo. I., Gentrals 
bewegung und Hpperbel. 3) Allgemein bei Polar: 
coordinaten die gerade Linie, welde den Abſtand 
eines Punktes vom Bol mit. 

Radix, j. v. w. Wurzel; f. d. 

Radkrahn, ſ. d. Art. Krahn und Hajpel. 

Radkranz, j.d. Art. Nav. 

Radlinie, j. d. Art. Cyeloide. 

Radıngel, ſtarker eijerner Nagel mit rundem, 
breitem Kopf, zum Befeitigen ver eiſernen Schie— 
nen, Randreifen oder anderen Beſchläge auf die 
Felgen bölzerner Räder. 

Radperipherie, treisförmiger Umfang eines 
Hades, bei Stirnrädern die Spitzen der Zähne 
berühren. 

Radpumpe, Pumpe, deren Kolbenjtange mit: 





| teljt eines Rades in Bew t wird; ſ. d. 
Radeau, frz., lat. ratis, engl. raft, Floß, telft eine& Rades in Bewegung geiebt Wird; | 


Art. Bumpe. 

Radfchaufel (Wiüblend.), 1) ſ. v. w. Wafler: 
ſchleuder; — 2) Schaufel an Wajlerrädern. 

Radfcheibe, j.v. w. jefte Rolle, ſ. Flaihenzug. 

Radſchühe,; Schütze vor dem Waſſerrad. 

Radfpetre, frz. eurayure, Hemmtette; j. d. 
Art. Hemmung, 

Radſtößer, Prellſtein, Abläufer,in Oeſterreich 
Streifkegel, Stein, ſtarkes Stück Holz oder Eiſen— 
ſtempel, ſchräg an Wände, Thorſäulen zc. geſetzt, 

ur Verhinderung des nahen Heranfahrens und 
eſchädigens dieſer Gegenſtände; muß unten min⸗ 
deitens 25 Gentim. gegen das Gewände ausladen. 

Radflube, Kaum für das Räderwert einer 
Mühle ıc. 

Radftüce («Müblenb.), die den Grund ver 
Müblenwelle bildenden, in der Radſtube befind: 
liben Querbölger. 

Radftuhl, die Unterlage eines Waflerrades 
beim Zulegen und Bauen veflelben. 

Radfumpf(Müblenb.), eine vom Wafler unter 
den Waflerrädern gemachte Vertiefung. 

Radula complanata, Lebermoos; f. d. Art. 
Baumgrind. 

Radwaffer, 1) (Müblenb-) f. v. w. Auficlag: 
wafler ; — 2) (Bergb.) j. v. w. Rab 3. 

Radwelle (Müblenw.), Welle, die einem Rad 
ala förperlice chfe dient. 

Radwinde, f. v. w. Nadbafpel oder auch 
Winde, welche mittelft eines Hades in Bewegung 
gejegt wird. 





Radzange. 
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Rail-way. 








— Rader jange, große Schmiedezange 
zum Auflegen der Radſchienen auf die Felgen. | 

Radzapfen, f. v. w. Wellzapfen. Bei Rädern | 
ohne Welle find die Zapfen, um welche das Rad 
fih _drebt, unmittelbar am Rad befinplich. 


Radzirkel, f. v. w. Stangenzirtel. 


Räder, mase. (Hüttenw.) zum Durcfieben des 
trodenen Erzſchlichs dienendes Drabtfieb in einem 
vieredigen Kajten, daher bier und da überbaupt | 
ſ. v mw. Sieb. 


Räderbock (Hüttenw.), Geftelle zum Darauf: 
ftellen des Räders und des Erzjiebes. 


Rüderwerk, 1) (Hüttenw.) Vorrichtung zum 
Sieben des Erdſchliches bei trodenen Pochwerken. 
Un ver Pochwelle ift ein Kranz mit Kämmen an: 
gebracht, leßtere vrüden ven Daumen einer Heinen 
davorliegenden Welle, Räderwelle, nieder, deren | 
Schiebſtange den Däumling der Käderſtange jchiebt, | 
die ſich zwiſchen zwei Meinen Doden, den Käder- 
armen, drebt, und auf welcher der Räder ruht. 
Die Räderſtange wird durd eine danebenſtehende 
Prellitange, Kädel, Räderbaum, zurüdgedrüdt, 
welche zugleich ven Daumen der Heinen Wellean die 
Känıme des Kreuzes andrüdt. In einen Kalten, 
Räderkaſten, fällt purd die [hüttelnde Bewegung 
der klare Schlih; durch die vorn offenen Räder 





fallen die groben Stüde heraus und fommen nodh | 


mals unter den Vochſtempel. 
Rähmen, ſ. d. Art. Rahmſtüd 1. 
Rähmling, Riemling; ſ. im Art. Bret. 


Räthfelwappen (Heralv.), ſ. v. w. redendes 
Mappen; f. d. Art. Wappen. 


Räuderkammer, Steifhdarre. Behältnik 
zum Räucern von Fleiſch. Man baut die Räu— 
herfammer am (iebften an einen Schornitein an 
und verfiebt fie mit zwei Oeffnungen, durch deren 
untere der Rauch eindringt, während er durch vie 
obere wieder in ven Schornitein zurüdtritt. Man 
bringt einen Blechſchieber in vem Schornitein an, 
um durh Abichließung des geraden Weges den 
Rauch in die Rauchkammer zu drängen. In den 
Raudlammern felbft bringt man Hafen einander 

egenüber an und darauf legt man die Stäbe zu 
ufbängung des Fleiſches. Die Thür, durch 
melde man das Fleiſch einbringt, muß feuerfeft 
jein, am einfachften macht man fie von Blech. Das 
auerwerk der Näucertammer überzieht man in: 
wendig ſtark mit Lehm. Bor Allem darf fie dem 
Feuer nicht zu nabe fein. Die Umfaffungswände 
find wegen der Feuerſicherheit maſſiv, mindeſtens 
12 Boll ſtark; ebendazu dient der abgeplattete Fuß: 
boden, die gewölbte Dede ıc.; die innere, lichte 
Höbe follte nit unter 6 fein. In Preußen darf 
die Raudyzuleitungsröhre nur 3° weit fein. 


Rändern des Holzes, ſ. Bauholz und Holz. 

Ränderpfaune, Räucervafe, ſ. unt. d. Art. | 
Caſſolette, Athenienne, Rauchfaß ıc. 

Räude, ſ. d. Art. Baumgrind. 

Räuſche (Mühlend), f. v. w. Gefälle. | 

Ränte ESchloſſ), Ringan einem Schlüſſel, ſ. d. 

Rafen, Kaffe, Rafter, 1) würtemb. Brov. für 
Sparren ; — 2) fieferne Satten, 4—6 Fuß lang, | 
5—6 Boll breit und 1 Zoll did. 


.. Rafeur; fo nennt man die Meiler oder Feld: | 
öfen in Savoyen. 











‘ menfchenkel die ſenkrechten Thei 


Raffinirofen, i. d. Art. Flammofen u. Eifen, 
©.687, 80. 1. 


rafraichir, fr3., auffrifchen, ſ. d. 
after, engl,, Sparten; R. common, £eer: 
fparren; Rafter-foot, Traufbaten; R. principal, 


‚ Hauptfparren. 


Raglin, norvengl., ſ. v. w. joist, Polſterholz; 

j. d. Art. ſowie d. Art. Baltendede u. Baltenlage. 
‚ragreör, jrj., nachbeſſern, nah Vollendung 
eines Gebäudes die Außenſeite revidiren und 
alles etwa noch Unvollendete oder Nichtpafjende 


oder Bejhbädigte überarbeiten. 


Rag-stone, engl., Bläner, überhaupt platten: 
artia brechender Bruchjtein. 
agwork, engl., aus Blänern aufgeführtes, 
einigermaßen geſchichtetes Brucjteinmauermwert 
Rahel, j. d. Art. Maaß, S. 492, Bo, II. 
Rahmen, frz cadre, überhaupt ſ. v. w. Einfaf- 
fung. 1) (Tiiehl.) Einfaffung ver Füllungen bei ges 
—— Thüren; man nennt die dieſe Umfaſſung 
ildenden Hölzer Rahmenhölzer, und zwar Rab- 
| le des Rahmens, 
KRahmenflücde die horizontalen; — 2) ſ. v. mw, 
eniterrahmen und Flügelrahmen; j. d. Art. 
enfter; — 3) bier und da beißen jo die höl— 
jernen Thürgewände, wo dann die fentrechten 
Stüde Rabmen und das Querholz Rahmenſtück 
beißt; — 4)die Form, in welcher die Ziegelfteine 
geformt werben ; — 5) (Mühlenb.) j. v. w. Gatter 


ı der Sägemüblen; — 6) jedes mit mebreren 


andern in Verbindung als Flähenumfafjung dies 
nende Holz; ſ. die Art. Füllung, Edverbanv, ein: 
aeichoben, eingeftedt zc. ;— 7) ſ. v. w. Maaßlade; — 
8) Bilderrahmen; über Form und Farbe derfelben 
j. d. Axt. Bild; — 9) holländiicher Rahmen, Minen: 
gangzimmerung, aus Pfoſtenſtücken beſtehend, 
don ca. 9° Breite, 1’,.— 2" Stärte, 
Rahmenhobel, j. v. w. Simshobel. 
— oder Rahmholz, f. unt. Habmen. 
Rahmenfchenkel (Tiiht.), 1) ſ. u. Rabmen 2; 
— 2) Holzforte ; j. d. Art. Bauholz F.I.n.1. 
Rahmftüc, 1) aud Rähm, Rähmen genannt, 
franz. poitrail, * breast summer, ſ. v. w. 
Blattitüd in Dacitüblen, horizontal nach ver 
Länge des Gebäudes durch Stielwerk unterftüßtes 
Verbanditüd; auf den etwaigen Stößen werden 
die Stüde meilt nur ftumpf zufammen geftoßen 
und durh Klammern, Schienen oder Zugbänder 
verbunden; es dürfen jedoch die Stöße von _pa- 
rallel laufenden Rahmen nicht aufeinander treffen, 
müflen auch ſtets über einen Stiel treffen; — 


' 2). d. Art. Architrav; — 3) (Müblenb.) . v. w. 


Naditüd, ſ. d.; — 4) (Schlofl.) bei einem eifernen 
Geländer die untere und obere Querftange; — 


5) (Tiihl.) ſ. unt. Rahmen. 


Rahmwerk, frz. bäti, fd. Art. Bäti u.Rahmen. 


Raie de trefle, frz. Rleezug, |. d. _ 

Raies de coeur, frz., Herzlaub, j. d. Art. 
Blätteritab. 

Raif ſehen (Hüttenw.), Ausbeſſern eines 
Ofens nah dem Schmelzen mit friſchem Lehm. 

Rail, enal., Querriegel, Querbolz, Riegel, 
Schlagbaum; post and rail fence, Einfriedigung 
aus Säulen und Riegeln. 

Railing, engl., 1) Bergitterung; — 2) Ke— 
geling, Seländer. j 

Rail-way, rail-road, engl., Eiſenbahn; 
railway-station Bahnhof. 


Haimund, 





Raimund, St., j. d. Art. Raymund. 
am, lat. Jimes, frz. lisiöre, als Grenze zweier 
Grunditüde dienender ſchmaler Sanditreifen, der 
mit Gras bewadhjen ift. 
Raineau, fr;., eilernes Band zur Verftärkung 
von Holzverbänden; j. d. Art. Band IV. a. 





Rainerins, St.. ftarb 1589; ift darzuftellen als 
Kapuziner, einen Stier neben fich, vor defien Anz 
griff er wunderbar gerettet worden. 

Rainure, fr;., 1) Rinne, Fuge, Salz; rai- | 
nure de plomb de vitrail, Nute im Fenfterblei; 


— 2) Reep, ſ. d. 


Fig. 1632. 


Rainftein, j. v. w. Grenzitein. 

Rainweide, Kiqufler, Grieshol; (Ligustrum 
vulgare, Sam. Oelbaumgewächſe), jpan. Alhenia, 
wird oft als Heckenſtrauch gezogen; die Koble giebt 
gute Zeichnentoble und ſchwaxze Farbe. Das 
Don älterer Stämme eignet fih wegen feiner 
Feinheit zu feinen Schnißereien. 

rajolen (Gartenb.), Umgraben der Erbe bis 
zu 4—6 Fuß Tiefe. 

— — engl., Mauerlatte, Saum: 
ihmwelle. 

rallonger, franz., verlängern, anitüden; 
arc rallonge£, j. d. Art. Bogen A.1T. 10. 

Rallongement d’arätier, ſ. Reculement. 

Ramsjuolo, ital., Kelle, ſ. d. 

Ramabeifen, aus Alteiien 
ſchweißte Yuppe. 


ambade (Schiffsb.), bei Galeeren 2 Erböbun: 
gen zu Aufſtellung von Soldaten neben der Spibe. 
me, frz., Bohnenitanae. 
Rameau, frz., ſ. d. Art. Aſt 3. 
Ramöe, fr3., Laub, Laubhütte. 
Ramification, frz., beim ſpaͤtgothiſchen Fen⸗ 


zulammenges 
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Ramme. 


ſtermaaßwerk die Verzweigung deſſelben im Bor 
genfeld. 

amme oder Rammel, frz. batte, engl. ram. 
Im Allgemeinen ah jede Ramme aus einem 
Körper, den man aufbebt und auf den einzuram— 





menden flörper, Stein oder Pfahl, fallen läßt ; ift 


Eugramme mit zinfachem Läufer. 





dabei @ das Gewicht der Ramme, q das des einzus 
rammenden Gegenftandes, h die Fallhöhe, fo iſt die 


ö Qh 
Mirkung ; re 


q 
I. Handramme, Sefehfchlägel, Iungfer, frz., 
dame, demoiselle, hie, engl. paviers beetle, 





Fig. 1638. 


cylindriicher oder coniſcher Klog mit einer Hand- 
babe oben oder mit 3—4 Bügeln oder Armen an 
ver Seite, meift nur zum Rammen des Pflaſters 
gebraucht, höchſtens für Heinere Pfählebraudbar, 
pro Arbeiter 25—30 Pfd. ſchwer. Meiteres ſ. in 
d. Art. Bejepfhlägel und Dame 4. 

Il. Iugramme, Hope, Schlagwerk, frz. bat- 
terie. Der Haupttheil iſt ein ſchwerer Blod von 
Bien oder feitem, majerigem Eichenbolz, mit Eifen 
beihlagen, der Kammkloh, KRammblod, Ramm- 
bär, Bär, Bod, Fallbod, Hover, Handwerf, Läu— 
fer, Hund, Eiel, lat. fistuca, frz. belier, mouton, 
declie, engl. rammer-log. Diejer wird an einem 
Tau, Rammtau, Särtau, das übereine Rolle läuft, 
befeftigt, dann durch Menſchen, welche an Zugleinen 
zieben,in die Höhe gehoben. DasGewicht vestamm: 
klohes bemißt man bei einer Hubböbe vond Fuß mit 
28—30 Pfd. auf jenen Arbeiter. a) JZugramme 
miteinfabem Läufer, Fig. 1632 u. 33; ver 
Rammblock bat an der bintern Seite oben zwei 
durch Armringe an ibn befeftigte Arme, Obren, 
Hörner, Tagen, am beiten aus Weißbuchenholz, 
womit er an einem in der Borderichwelle a ſtehen⸗ 
den ſenkrechten Balken (Zäuferrutbe, Führer) b 


.7 


Ramme. 


anliegt, der durch die Streben oder Richtſtützen 
ce in feiner Lage erhalten wird, und mit derſelben 
und der Schwelle das Rammgeflelle bildet. Den 
a der Rammmaichine bildet das Kammgerüfl, 

z. sonnette, aus 4 Balken, Vorder:, Hinter: u. 
2 Seitenfchwellen beftebend; der Raum zwiſchen 





diefen 4 Schwellen beißt Stube. Die eine der | odereinen@ifenring, mittel 
Fin. 165. 


Sig. 1634, 





Fig. 1636. Scheerramtue. 


Vorderrutben wird als einbäumige Leiter mit 
Sprofien verſehen, um zum oberen Theil des Yäu- 
fers emporzufteigen und die vajelbit ng 
Scheibe e Könieren zu können, zu deren Anbrin: 
gun man —80 dem Läufer oben eine beſondere 

erftärhung, elslopf, giebt ; zwei weitere Strebe: 
bäume, SHinterrutben, ſtehen auf der Hinter: 
ſchwelle gegen den Läufer gerichtet, oder find auch 
wohl durch die Spreizitangen dd erſetzt. Das 


* 
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an 
. mehrung der 
Bärtau wird an eine an der oberem Seite des erhoͤht werden. 


— 


Namme. 


Rammklotzes — Krampe angebunden und 
über die Scheibe e geſchlagen; das Ende des 
Rammtaues, —— bängt dann hinter dem 
ZäuferM herab ; man befeitigt an diefen Schwanz, 
je nad) der Höhe des einzutreibenden Pfables, ein 
zu einem Kranz geldimmgene® Zau, Kranztau, 
teinesfinebels, Ramm- 
knebel, und knüpft da: 
ran io viel Zugleinen, 
als Leute zum Sieben 
nötbig find, 1. Fig.1638. 
Statt des Slinges oder 
Kranztaues fann man 
auch eine jchmiedeei- 
ferne Hülfe (Fig. 1637) 
anwenden. „jede Zug: 
leine endigt zum Teiche 
tern Ziehen in einem 
Sinebel (Bugfnebel). 
b) Zugramme mit 
doppelten Läu— 
ern, Scheerramme. 
er Klotz, aud Scheere 
genannt, fißt zwiſchen 
den Läufern und erhält 
demgemäßS Arme, von 
denen je 4 einen Läufer 
umfaflen, indem 4 Höl- 
zer waagrecht quer 
durch den Klo geſteckt 
find, Die Läufer find 
durch Bangen neben 
der Scheibe mit einan- 
der verbunden. Die 
Scheibe jelbjt rubt auf 
Riegeln zwiſchen den 
Läuferköpfen und den 
Hinterrutben, deren 
eine als Leiter dient. 
Der Rammklotz kann, 
beſonders wenn er von 
Gußeiſen ift, auch ftatt 
S Der Arme auf beiden 
Seiten. vorftehende 
F Rippen, Federn, 
Spunde haben, die in entſprechenden Nuthen der 
Läufer (dann Streichpfoſten genannt) laufen. 
Bei beiden Arten der Zugramme wird der Pfahl 
durch ein Bindetau, Flohrtau oder eine Kette in der 
gehörigen Stellung erhalten. Auf Commando des 





’ 


chwanzmeiſters ziehen alle Arbeiter zugleich den 
Blod hoch und lafjen ibn gleich wieder fallen; es 
beißt eine Neibe jolcher läge Hitze, ſa d. Um 
ſchwere Pfähle auszuheben, bringt man einen 
Balken, Trietzkopf, über den Läufern an, der nach 
hinten geht u mit einer Rolle verſehen iſt; man lei 
tet über dieſe Rolle das an ven Pfahl geſchlungene 
Tau, Pfahltau; dies geht hinten herab nach einer 
Winde, Spille, die an den Hinterrutben befeitigt 
ift, jo daß beim Aufwinden des Taues mit der 
Winde der Pfahl gehoben wird. it ein Pfahl bis 
zu der Tiefe eingeſchlagen, daß der Klotz denielben 
nicht mehr erreichen kann, jo jebt man auf den 
Fit einen am unternEnde miteinemapfeninden 
Nablkopf eingebenden Blod, Kammknecht, oder 
Afterramme, frz. faux pieu, engl. pile-block. 
III. Gunframme, Hakenramme, Safpel- 
ramme, Mie aus der Eingangs dieſes Artikels 
efübrten Formel berporgeht kann durch Ber: 
uaböbe die Leiltung der Ramme 
ie Leiſtung der Arbeiter aber wird 


Rammel, 
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Raſendach. 








durch Anwendung einfſacher Maſchinen exhöht. 
Auf dieſen beiden Wahrheiten berubt die Erfin— 
dung der Kunftramme, deren Daritellung in Fia. 
1634, 35 u. 36 feiner weiteren Erklärung bevari. 
Der Blod hat an ver Seite Nuthen, mit denen er 
auf entiprechenden Schienen läuft, die innerlich 
an die Käufer angebracht find. Das Tau ift nicht 
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Sig. 1637. Sig. 168. 

unmittelbar an ven Rammklotz, fondern an einen 
ftarfen Hafen, Auslöſehaken, Klaue, der in die 
Krampe des Rammfloßes eingreift, befeitigt. Die: 


fer Hafen bat nad hinten einen Schwanz, mit | 


welchem er, bis an den oberen Theil des Läufers 
ezogen, an den Querriegel der Läufer anjtößt, 
odaß der Halten fih nad hinten niederdrüdt und 
vorne auöbebt, worauf der Klo niederfällt. Stel: 
lungund Gejtalt der Klaue, jowie die Art, wie das 
Ausheben bewirkt wird, find jebr verichieden; in 
unierer Zeichnung ift die unter -dem Namen 
Scheerenbaten befannte Form angenommen. Die 
Arme der Scheeren baben an ibrem unteren Ende 
Haken, am oberen Rollen‘, mit denen fie auf ben 
Schienen der Läufer aufwärts geben, alſo oben, 
wo diefe Schienen näher zufammentreten, ſich ein: 
ander nähern, wodurch ſich die Scheere unten 
öffnet. Der Auslöſehaken it, damit er dem Klotz 
berab folat und wieder in denjelben einfällt, mit 
einem Fallblod verſehen. Statt vurd eine Has: 
pel kann auch durch Flaſchenzüge, Winden oder 
Zreträder, durch Pferde, Dampftraft ıc. das An: 
ziehen des Hammtaues erfolgen. 

Rammel, 1) 5. v. w. Ramme, f.d.; — 2) iv. 
w. Delmüblenftempel; — 3) eine Art Zwitterftein 
oder Zinnftein. 

Rampant, fr;., subst., ®iebelichentel; ram- 
pant, a Yu ſchräg, abſchüſſig; are rampant, ein: 
büftiger Bogen, ſ. d. Art, Bogen, A.1.10; lunette 
rampante, ftechende Kappe; lion rampant, f. d. 
Nrt. Löwe A. 4. 

Bampart, frz., Wall, auc ver Raum zwischen 
den Häufern einer befeftinten Stadt u. dem Wall. 

Rampe, frz., 1) Anſchũde, Abftieg, ala Auf: 
fahrt dienende, alio für Wagen befabrbare, meiſt 
durch Erdanſchüttung bergeftellte ſchräge Fläche, 
gewiſſermaaßen als Freitreppe dienend; ſ. d. Art. 
Appareille, Anberg, Eiſenbahn ©. 691Bd. T.ıc.; 
— 2) rampe d’escalier, Treppenarm; r. par 
ressaut, Treppenflucht, die durch einen Ruheplatz 
unterbrochen ilt. 

AN (nord. Myth.), Aegir's Gattin, Gebieterin 


Mordes, Ihufr. Bauskeriton, 2. Huf, 8, Bo. 


m — —— 





Randſomholz, frz. corniere, 
(Sciffsb.) 1) vie krummen Hölzer, welche mit 
dem Hedbalten und Wrangen das Gerippe des 
Spiegels des Schiffes bilden; — 2) die vom Hin: 
teriteven bis an den Hedbalten reichenden beiden 
untern Arme derſelben; man nennt ibre Berlän- 


; gerungen Auflanger. 





andkante u. Randedie, j.d. Art. Heragonal. 
Random, enal., ſ. v. w. Rubble, j. d. 
Randfcheiben (Hüttenw.), Scheiben von ge: 
—— Kupfer, wenn es noch nicht rein ge— 
nug iſt. 


andſtein, 1) Brunneneinfaſſungsſtein; = 
2) iv. w. Borpitein und Ortitein. 
Kandſtreif (Sciffsb.), das oberite Bartholz. 
ANG, im Zuicbauerraum moderner Theater 
j. vaw. Xogenreibe over Gallerie, 
Range, engl., 1) Flügel eines Gebäudes; — 
2) Feuerbod. 


Rankenftab, Rankenzüge, ſ. d. Art. Urabes: 
fen, Laubwerk, Glied F und Fig. 1182, fo wie d. 
Art. Ornamente. 

Ranfom 5 Flaſchenzug, ſ. d. Art. Flaſchen— 
auf . 


Ranzen, ſ. d. Art. Baubolz F. I. n. 2, 

Raondha. Garten binter einer Moſchee mit 
dem Turbeb, d. b. mit dem Grab des Gründers. 

Raphael, St., j. d. Art. Engel. 

apport, fr}., Verband, Zulage. 
rl , 1. d. Art. Aräoftylos. 

Rafamalabaum, j. d. Art, Storar. 

Rafen, &ras, 1) dient B Belegung oder Be- 
Heidung von Doſſirungen, Srabenfoblen x. Man 
verwendet ihn a) als ;slachraien, indem man ein: 
zelne ausgeſtochene ‘Platten (Bolle, Soden, Dode, 
Dole) neben einander mit ihren breiten Seiten 
auflent; b) als Kopfraien, gleich Mauerjteinen 

ach über einander gelagert (beionders bei fteilen 

bvabungen). Die Legung des Raſens geichiebt 
am Beſten im Herbit und Frühling; im Sommer 
nur bei feuchter Witterung, wobei man noch häufig 
aießen muß. Die Kafenbekteidungen find unter 
allen Erpbetleivdungen die beiten, wohlfeilſten; 
angewendet können fie jedoch blos da werden, wo 
die zu befleidenden Flächen nicht zu fteil find, 
unter Waſſer gar nicht; ſ. übr, d. Art. Deichbau, 
Deckſoden ıc.;— 2) Graswuchs, der in Eultur ge: 
balten ift, 3. B. in Gärten. 

Rafenbruft (Waflerb.), Nafenbelleivdung des 
Ufers, an einem Canal over Graben. 

Rafendad. In Oberbayern, Normegen, 
Schleſien, der Zaufigzc. batman Raſendächer. Die 
Dachung ift dann natürlich jebr flab und wird 
aus Schalung mit waſſerdicht gemachtem Papier: 
überzua (j- d. Art. Holzjcement), oder aus Baum: 
tinde oder Rohrſchauben und dergleichen herge— 
ftellt, mit Lehm thunlichſt dicht verſtrichen, dann 
mit Erde betragen und bierauf mit Raſen belegt 
oder befäet. So lange die Lehmſchicht dicht bleibt 
oder die jonftige waflerdichte Verwahrung ber 

19 


Rafeneifenftein. 
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Rau. \ 














Sparren ausbält, bedarf ein ſolches Dad faft gar | für die Rathsdiener, Sicherheitswaͤchter, Feuer⸗ 


keiner Reparaturen. 

Rafeneifenftein, £imonit, Artſlein, Sumpferz, 
Modererz, frz. fer terreux limoneux, fer oxyde 
des lacs, a ınorass iron - ore (Mineral.), ſad. 
Art. Eiſenerz, Eifenftein, Baufteine A. I. 3. i., 
Legirung a x. 

Rafenhaupt (Waſſerb.) 1) dichte Rajenwand, 
die in der Mitte von Dämmen, namentlib an 
tichteichen, eingebaut wird; — 2) j. v. w. Raſen— 
bruft; —3) unterjte Schicht einer Rajenbetleidung. 

Rafenkohle, ſ. d. Art. Blätterkohle. 

Rafenlänfer, Tagegehänge (Bergb.), Gang 
nabe unter Tag. 

Rafen fein, einzelne Klumpen Rajeneijenftein, 

Rafentorf, leichtefte und dichtefte Torfart, bei 
mächtigen Torflagern die oberfte Schicht. Hat ges 
wöhnli fein: oder grobfajerige Structur und 
libte Farbe. 

Ralicl, | v. w. Galizur, j. d.; er bradte dem 
Adam das Buc der höhern Erkenntniß, was die: 
fer aber beim Sünvenfall einbüßte. j 

Rasiöre, feh Getraidemaaß; j.d. Art. Maaß. 

Raso, j. d. Art. Elle, S. 710. 

Rafpel, feilenähnlihes Werkzeug, von ge: 
ringem Stahl, weniger hart als die Feilen, und 
der Hieb aus mehr oder weniger groben einzelnen 
Zähnen gebildet. Sie fönnen nur auf wenig feſte 
Subftanzen, wie Holz, Horn ꝛc., faum auf Elfen: 
bein und Knochen gebraucht werden und wirken 
tie die Feile nur auf den Stoß; jie find auf Stein 
nur mit großer Cinjchräntung anwendbar, da ſich 
die Zähne zu leicht abftumpfen. Bei Bearbeitung 
weicher Steinarten dienen fie als Mittel zur 
legten Ausbildung Eleiner und feiner Theile. 

alt, Raſtgegend, Kaflwinkel, ſ. d. Art. Hob: 
ofen I u. III. 

Ralte (Wegeb.), muldenförmige Vertiefung, 
quer über die Straße, um bei jteil auffteigenven 
Straßen den Wagen anzubalten, damit das Zug: 
vieb ausruben kann. 

Raftel, Raflelle, frz. rastel, ital. rastello, Ab- 
abrt, | d. Art. Uppareille. Huch beißen fo die in 

rancheen, in verientten Batterien oder Feſtungs— 
gräben angebrachten Einichnitte, welche dazu die: 
nen, um von dem hoben Hand des Erdboden mit 
Geſchützen und Magen auf den bevedten Weg 
berab fabren zu fönnen. 

Rastrum, rastrellum, lat., Karſt, Reden, 
auch Armleucter. 


Ratavenn, ſ. d. Art. Haftha. 

Ratchmens of aherse, engl.,anden Stüten 
eines Baldadins über einem Katafall angebrachte 
Strebebögen. 

‚Räteau, frz., 1) j. d. Art. Einftrih 1 und 
Cingscläte: — 2) Reden. _ 
ätelier,frz., 1)Raufe, Hafenleifte, Rechen ; — 
2) Armleudhter. 
ath, indiſch, 1) Wagen für die Götterbilver 
bei — — 9 d. Art. Buddhaiſtiſch, 
S. 484, Bo. J. 


Raihhaus, fat. curia, frz. hötel de ville, 
engl. town-ball, Stabt:, Bürger, Sprach⸗, Laufs⸗, 
Weich⸗ Wich⸗, Schnoivhaus, Pfalz, Gurt. Sik der 
ftäptiihen Verwaltungsbebörden, nur bier und da 
noch der Gerichte. Ein Rathhaus enthalte im Erd: 
geſchoß: eine fehr geräumige Hausflur, Locale 
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wächter, für die Feuerlöſchapparate, Wohnung 
für den Hausmeilter und Räume für, diverje 
Ütenfilien; in den Geſchoſſen Sigungsfäle für 
den Magiftrat, deſſen einzelne Ausſchüſſe, für die 
Abgeordneten der Bürgerjchaft und deren Aus: 
ihüffe, Erpeditionen für die einzelnen Verwal: 
tungsbranden, Gaflazimmer, Archivräume ıc- 
Die Räume feien ſämmtlich beil, geräumig und 
ftattlich , aber nicht prunthaft, mit Ausnahme der 
großen Sikungsjäle und etwaiger Feſtſäle. Das 
Aeußere jei ernft, würdig, aber dennoch nicht un: 
freundlidh. Ein Rathhaus jollte immer frei liegen 
und mit einem Uhrthurm verjeben fein; Mebreres 
ſ. unt. Ort3anlagen und Maison. 

Ratio architecturase, lat., Säulenoronung. 

rational nennt man 1) eine Zahl, wenn ſie 
entweder ganz ijt oder doch als ein Bruch mit 
anzem Hähler und Nenner dargeitellt werden 
ann, im Begenfaße zu irrationalen Zablen (. d.), 


| bei welchen dies nicht möglich ift; — 2) die Funk: 


tion einer veränderlihen Größe x, wenn dieje in 
ihr nur mit ganzzahligen Erponenten und ohne 
transcendente Verbindung vortommt, wie in 
xö+ax 

xirb X. 

Rattan, j. d. Art. Notang- 

Ratten. Ueber die Mittel gegen diefelben, die 
fogenannten Rattengifte, ſ. d. Art. Borar, Ar: 
tea Phosphor, Chlorkalt. 

attenfhwanz, j. v. w. Runpfeile ; ſ. d. Art. 
Feile b. 3. 

Rattle, engl., Erefielle; ſ. d. 

Ranbflollen (Bergb.), |. d. Art. Grubenbau, 
©. 212, Bd. II. 

Rand). 1. Wefen und Entftehung ded Rauches. 
Der Raud, welcher aus einem zu aufiteiat, iſt 
gone und Zeichen einer unvollitändig erfolgten 
Verbrennung; Theilchen des Brennmaterials, 
welche unverbrannt durd den Luftzug mit in die 
Höhe getrieben werden, geben ihm die dunkle 
Farbe, woraus folgt, daß, de ſchwärzer ver Rau, 
deſto unvollitändiger die Verbrennung iſt. Viele 
diefer Theilchen werden nicht mit bis in die freie 
Luft geführt, fondern legen ſich als Ruf an vie 
Wände des Heizapparates und Schorniteins an, 
erfchweren dann die Miitheilung der wirklich ent: 
widelten Wärme und erzeugen Feuersgefahr. 

Rauch entftebt alſo: ——— atmoſphäriſche 
Luft nicht in gehöriger Menge und Vertheilung 
zugeführt wird. 2) Wenn der Feuerraum durch 
u fchnelle Ableitung der entwidelten Wärme zu 
(hell abgefühlt wird. 3) Wenn die brennenden 
Safe von großen Maſſen kalter Luft getroffen 
werden. 4) Wenn zu große Mengen Brennmate: 
rial eingeführt werden. 5) Wenn das Material 
zu viel Wafler enthält. , j 

II. Vermeidung des Rauches. Vermieden wird 
der Raud unter Rüdjicht auf Tem ie am 
beiten dur folgende Mittel: 1) Zurübrung der 
nötbigen Luftmenge. Bedingungen bierfür find: 
a) erforderliche BR u. Weite des Schorniteins (ſ. 
d. Art. Dampfefle); b) genügende Größe der freien 
Deffnung zwiſchen ven Roſtſtäben; c) genügender 
Raum zur Bildung der Flamme, — 2) Bermin: 
derung des Zuges über dem Feuer. Mittel dazu: 
a) Biegung der Feuercanäle; b) hinreichende 
Meite derjelben; ce) Ueberwölbung des Feuer: 
raums x. — 3) Möglicft dichte Schließung der 


Rauchaltar. 


Heigthur und Regulirung des Luftzuges durch den 
Aſchenfall. — 4) Allmälige Zubringung des Brenn: 
materials in zerfleinertem Zuftand, womöglich nicht 





durch die Heizthür, jondern durchTrichter c. — | 


5) Möglihft vollitändige Verbrennung. Zu dieſem 
Behuf ift Folgendes zu empfehlen: Anlage eines 
kleinen Roſtes unter dem Hauptroft. Empfehlens— 
wertb find auc die Treppen: und Kettenroſte, |. d. 
Art. Roft; Lenkung der Flamme nad unten oder 
Leiten des Nauches über einen Roſt mit Heinem 
Feuer, ſ. d. Art. Rauchverzehrung; übrigens fiebe 
noch d. Art. Heizung, fen x. Noch bat man 
Folgendes empfohlen: Dan conftruirt eine durd: 
löcherte Feuerbrüde und läßt zwiichen der Ober: 
fante derjelben und ver Unterfante des Ofens 
einen freien Raum, Fuchs; ein vom Aſchenkaſten 
ausgehender Canal führt die Luft hinter Die Brüde 
in eine Kammer, wo fie fich, bereits erwärmt, mit 
den durch Die durchlöcherte Brüde auffteigenden 
Gaſen vermiſcht und diejelben verbrennt. 


Rauchaltar, Niuceraltar in der Stiftshütte 
und dem iSraelitiichen Tempel, eigentlich blos ein 
Tiſch zum Auffeßen des Rauctafles, Räucher— 
bedens. 

Rauchbuche, ſ. v. w. Rothbuche; f. d. Art. 
Bude 1. 


Kauchdarre, j. d. Art. Darre 1. 
Raudeifen, j. v. w. Robeifen ;f. d. Art. Eiſen. 
Raudyfang, Kauchmantel, lat. und ſpan. 
campana, frz hotte decheminde, Kutte, Schurz, 
Heerbmantel, untere trihterförmige Ausweitung 
des Schorniteines über offenen Heerden, Kami— 
nen x. Es ift nötbig, daß der Rauchfang den 
Heerd ganz überbedt, damit der Rauch vollitän: 
dig, abgeführt werde, Je Iteiler die Steigungs: 
linie eine3 Rauchfanges (wenigſtens 45° gegen 
den Horizont), je ebener feine innere Fläche und 
je ———— fein Anſchluß an die Schornſtein— 
röhre, defto gewifler führt er ven Rauch ab. Den 
Rauhmantel führt man durd die Baltenlagen 
nur dann hindurch, wenn die Niedrigfeit einer 
Küche e3 erfordert. Der Vorſicht halber reihe der 
Raudfang ſechs Zoll über den Feuerheerd hinaus, 
er beginne nicht zu hoch über dem Heerd, doch muß 
er vom Küchenfußboden jo weit entfernt jein, dab 
man bequem darunter treten kann. rüber 
mauerte man die Hauchfänge in der Regel auf 
hölzernen, eifernen oder gemwölbten Unterlagen 
(ſ. d. folg. Artikel), jeßt werden fie in der Regel 
aus Blech conitruirt; über bewegliche Nauchmäntel 
j.u. N. d. Art. Hol; 3. S. aud d. Art. Mantel. 
Raudyfangbolzen, Hängeeiien zum Aufbän- 
en des Rauchfangholzes an die höher liegenden 
Palten. Dan ſtüht aber lieber das Rauchfang— 
holz auf Mauern oder Pfeiler. 


Raudjfangeifen oder KRauchfangflange, fra. 
auge, eiferne Stange zum Tragen des Rauch— 
anges. 


Rauch anghon das zum Tragen eines ge: 
mauerten Rauchfanges beitimmte horizontale Holz; 
entweder durch die nächſten Mauern oder durch 
befonders hierzu angeführte maſſive Pfeiler unter: 
ftügt. Es ift normal gegen die Steigungslinie 
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des Raucfanges abgejbrägt- Die hölzerne Un: | 


terftüßung eines Rauchmantels, aus zwei Stüden 
unter einem Winkel verbunden, nennt man ein 
Winkelrauchfangholz; aus drei Städen unter 
rechtem oder ftumpfem Mintel mit einander ver: 


Rauchverbrennung, 


bunden, dreifaches Rauchfangholz oder doppeltes 
Winkelrauchfangholz. 


Rauchfangsrecht, f. d. Art. Baurecht. 

Rauchfaß, lat. thuribulum, turribulum, 
thymiamaterium, frj. acerofaire, encensoir, 
engl. censer, thurible; beftebt aus zwei Theilen, 
dem eigentlihen Soblenbeden, das meiſt vie 
Form eines niedrigen, breiten Kelches bat, und dem 
durclöcerten Dach oder tburmförmigen Pedel, 
der fich an den das untere Beden tragenden fetten 
auf: und abichieben läßt. 


Rauchgelb, ſchwaͤrzliches Gelb. 

rauchgeſchwärzte Kamingeſimſe oder ſon— 
ſtige Pußflächen zu behandeln. 1) Man trage auf 
dieſelben ganz heiß eine ſtarke Auflöſung Alaun 
und Waſſer auf; nachdem ſie trocken geworden, 
reibe man ſie mit Sandpapier ab und gebe ihnen 
dann einen Anſtrich. 2) Man bürſtet ſie ſo rein 
wie möglich ab, wäſcht fie mit ſtarker Potaſchen— 
lauge oder Soda, und fpült diefe mit reinem 
Waſſer ab; nad vollitändiger Abtrodnung ſtreicht 
man fie dünn mit friſch gelöichtem Kalk unter Zu: 
miichung beißgemadter Mlaunauflöjung unddann 
mit Kreide und Leim. 3) Das fogenannte Pat: 
Ihotiren. Man überftreicht die betreffende Fläche 
mit einer Auflöjung von fettem Lehm, feinem 
Sand und Holzafche. 

Rauchholz, noch auf dem Stamm ftehendes 
Laubholz, auch mit folbem Holz bewachjener Ort- 

Rauchkammer, 1) 5. unt. Näucerfammer ; — 
2) (Hüttenw.) Gemach zum Goncentriren des 
Queckſilbers aus ven Dämpfen bei Quedjilberöfen. 

Raudhklappe, Klappe, in einem Ofen, Ofen: 
robr oder Rauchmantel angebrabt, um die Wärme 
im Ofen ıc. zurüdjubalten over die Verbindung 
der Luft im Innern des Ofens oder Rauchfanges 
mit der Luft im Schornftein aufzuheben, Der: 
leihen Klappen müffen mit großer Vorſicht ge: 
bandhabt, namentlich aber nie zu zeitig verſchloſſen 
werden, um Erjtidungsgefabr zu vermeiden. 


Rauchloch, Oeffnung zum Fortziehen des 
Rauches; ſ. d. Art. Louvre und Schornitein. 

Raucopal (Mineral.), j. v. w. Jaspopal. 

Rauchröhre, Abzugsröhre zwiſchen Ofen und 
Schornitein. Sie find in der Regel von Schwarz: 
bleh, wenn man fie aber weit, namentlich in 
falte Räume leitet, werden fie beijer von gebraun: 
tem Thon conſtruirt. 


Rau topas (Mineral), d. Art. Bergkryſtall. 

Randjverbrennung, Kaudverzehrung. Ueber 
den Nupen deffelben j. d. Art. Rauch, Heizung IV, 
Brennitoffe ꝛc. Bei den rauchverzehrenden Defen 
wird aller aus dem Feuer aufiteigende Hauch wie: 
ver zurüdgeleitet, jo daß er vom euer verzebrt 
wird. Man darf nie mebr Brennmaterial zulegen, 
als jo weit ver dadurch entitehende Rauch vom Feuer 
verzehrt werden kann. Jeder Heerd muß mit 
einem Quftzug verjehen werden, der ſtark genug 
it, um den Gin, der etwa dem Zug entgegen: 
wirkt, volltommen zu überwinden. Daraus ſieht 
man, daß dergl. Defen nur da anzumenden ind, 
wo eine fortwährende Beauffichtigung des Feuers 
möglich iſt. Alle rauchverzehrende Defen zer: 
fallen in drei Abtbeilungen: 1. Defen, welde die 
Entitehbung des Rauches von vornberein verbüten, 
bejonderd durch_verbeflerte Schürmethoden, die 
zwar durch die Sorgfalt eines geſchickten Heizers 
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Rauchverbrennung. 











wenn durc eine mechanifde Vorrichtung das Auf: 
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auch erjeßt werden tönnen ; doc iſt es noch fiherer, |; aber über b bei e, und zwar joldhe, welche bereits 


Raumeiche, 


in dem Raum f erwärmt iſt. Bei diefem Stand 


geben der Koblen ganz unabbängig vom Heizer bes | der ®entile brennt das feuer bei a lebhaft, die etwa 


wirkt wird, Die zerkleinerte Koble wird 5. B. durch 
eine Gentrifugalvorrichtung jo auf die Feuerung ge: 
ichleudert, daß nie mehr Brennitoff vorbanden iſt, 
ale dur& den Luititrom verbrannt werden fann; 
da jedoch eine Triebfraft da fein muß, um die cen: 
trifugale Bewegung bervorzubringen, jo ift dieje 
Einrihtung nicht überall anwendbar, aud nicht 
io dauerbaft, wie unbewegliche. Bei den unbe: 
weglichen Aufbringern ſucht man die neu aufzu— 
ſchuͤttenden Kohlen vor die glübenden zu ſchütten, 
fo daß die ſich entwickelnden Gaſe durch die Glüh— 
hitze hindurchſtrömen und bier verbrennen müflen. 
Ebenjo bat man vorgeichlagen, die friſchen nicht 
auf, jondern unter die bereit3 brennenden zu 
bringen; dadurch würden die Gafe allerdings 
jehr bald zerſetzt, allein viele Einrichtung iſt jur 
praftiihen Ausführung wenig geeignet. 

2. Defen, welche die Verzehrung de3 durch man: 
gelbafte Berbrenmung entitandenen Rauches nad: 
träglih durch einen in die Feuerungsgaſe einge: 





Fig. 1640, 
führten Luftitrom bewirten. Nah dem Patent 
von Öarland und Glajion (Dingler’s polpt. 
Zum Bd. 137, 5.244) wird die Zuführung der 
uft Durch Ganäle bewirlt, welche ſich in den bohlen 
Roitftäben befinden und, am binterjten Ende auf- 
wärts gebend, eine Keuerbrüde bilven, aus welder 
der Luftſtrom in die Feuergaſe tritt. Verfaſſer dieſes 
bat im Jahre 1854 einen rauchverzehrenden Füll— 
ofen conjtruirt (Fia.1639 u.40), — ſich bis jetzt 
gut bewährt bat, Der ziemlich 25° hobe Füllunge: 
canal tbeilt ji unten in zwei Arme, durch welche 
ih das gelleinte Brennmaterial gleichmäßig auf 
zwei Roſte a und b ausjchüttet, die unter einan: 
der durch zwei bejondere Canäle in Verbindung 
iteben, von denen der eine x über a beginnt und 
unter b endet, ber andere z über b beginnt und 
unter a endet; eine Ventilvorrichtung ift fo ange: 
bracht, daß, wenn ver eine Canal offen, der andere 
verſchloſſen ift. Durch denfelben Drehling, defien 
Bewegung dies bewirkt, wird zugleich der Yuftzu: 
tritt unter den Roten regulirt, der Art, daß, wenn 
der eriterwähnte Canal x offen ift, Luft unter a bei 
e zugeführt wird, unter b bei d hingegen nicht, wohl 





nicht vollitändig verbrannten Theile des Brenn: 
material® geben dur den Canal x und durd b 
bindurh in das bier nur langſam brennende 
Feuer, und werben bier durch vie bei e aus f ein: 
tretende warnıe Luft vollitändig verbrannt. Iſt 
das Feuer auf b fo ſchwach geworben, daß es dieſe 
Function nicht mebr erfüllen kann, was der Heizer 
an dem Ausjtrömen eines kleinen Rauchwöllchens 
aus der Nöhre g bemerft, jo wird durch Bewegung 
des Dreblings mit einem Dale e, e und x ge: 
ſchloſſen, h, d und z geöffnet. Das Feuer über b 
brennt lebhaft und fendet feinen Rauch zur Wei: 
terverbrennung nach a. Die beiden Rofte waren 
anfangs freisförmig, da aber vie Brennmaterielien 
Neigung zeigten, bis in das Füllrohr hinein ſich 
zu entzünden, jo wurde der Theil t der Roite mit 
Blech belegt, jo daß jie jetzt balbmondförmig ind. 

3. Defen, welche beide Functionen vereinigen. 
Dies iſt durch Combination der ermäbntenConftruc- 
tion&weijen zu erreichen. In neueiter Zeit find die 
mannichfachſten Verſuche zur Rauchverbrennung 
gemacht worden, und iſt dadurch eine ſpecielle Lite: 
ratur bierüber entjtanden, auf die wir verweilen 
müſſen. 

Rauchwacke, Rauhwacke, Kauchkalk, Qua- 
ker, geſchichteter Dolomit, gleich dem Bitterſpath 
eine Gattung des Bitterkalts; ſ. d. Art. Bitter: 
falt, Dolomit, kalk ge Geſteine m und Lagerung g. 

Rauchwehr, mit Weidenreiſern bepflanztes 
Ufer; j. d. Art. Feitungsbau A. 7, ©. 41, Bo. II 

Raudwerk, 1) . v. w. Belzwert; ſ. d. — 
2) 5. d. Art. Buß a; — 3) j. v. w. Räucherwerk. 

Rauchzüge in ven Defen. S. darüber d. Art. 
Heizung und Ofen. Sind zu viel Züge in dem 
Dfen, jo daß der Rauc einen zu großen Weg zu: 
rüdlegen muß, ebe er in ven Schornitein fommt, 
jo ſchlagen ſich Rußtheilchen nieder, welde die 
Rauchzůge veritopfen. Als durchſchnittliche Länge 
der Züge kann man 20—30 Fuß in einem Stuben: 
ee gewöhnlicher Größe annehmen ; ſ. übr. d. Art. 

en ıc. 

Rande, auch Räude, eine Krankheit derBäume; 
j. d. Art, Baumgrind. 


Raufe, Barn, Heulorb, Heuleiter, Hilde; ſ. 
unter d. Art. Stall, 

Ranhäftigkeit, j. dv. Art. Baubolz B. b. 2 
und Baumtrantbeiten. 

Rauhbank, in} houvet, ſ. unterd. Art.Hobel, 
Banthobel, Fügbobel. 

Rauheifen, ſ. v. w. Robeifen; f, d. Art. Eijen. 

raubhes Hans, j. v. w. Verbeflerungsbaus für 


verwabrlofte Kinder; j. d. Art. Schule und Het: 
tungsbaus. 


Rauhhobel, i. v. m. Schropphobel; f. unter 


Hobel. 


Rauhlinde, örtliche Benennung für Ulme; f.d. 

Rauhpuh, engl. Raugh cast, Anwurf; ſ. d. 
Art. Bub. 

Raum, j. d. Art. Schiffäraum, 

Raumanker, ſ. d. Art. Anter E. 


Ranmeiche, Raſeneiche, Haumfichte ıc., auf 
feinen Raſenplätzen ſtehende Bäume. 


Be oe 


Raumfeile, 
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Raumfeile (Sctofj.), zu Erweiterung eines 


Loches verwendbare runde Feile. 
Rauminhalt, j. d. Art. Cubitinhalt. 
aufd), 1) (Hüttenw.) ganz Elar gepochtes 
Erz; — 2) j. v. w. Gefälle, auch in Räuſche, Ree: 
Iche, Rieiche corrumpirt, 
Raufchbad), ;. d. Art. Bach. 
Rauſchbuhne, j.d. Art. Buhne B. e. 
Raufdpflügel (Waſſerb.), zur Verengung und 
Vertiefung eines Flußbettes vienende Schöpf— 
bubne; j. d. Art. Canal und Bubne A. e. 
anſchgelb, j. Auripigment und Bergroth. 
Raufchgold, j. d. Art. Flittergolo. 
ante, 1) Rhombus, frz. lozange, engl. lo- 
zenge, verjbobenes Quadrat; ſ. d. Art. Barallelo: 
gramm; — 2) (Heralpd.) j. Heroldsfiguren 9 u. 10. 
Bantendodckaeder, j. dv. Art. Heraöder II 
und Srvitallograpbie. 
Rantenfries, Rautenftab, j. d. Art. Lozange. 


Rantengewölbe, ſpätgothifches Nippenge: | 


mölbe, vefjen Grundriß in Nauten abgetbeilt er: | 


ſcheint. 

Rauten las, frz. carreaux, engl. panes, rau⸗ 
tenförmige Fenſterſcheiben, im Mittelalter neben 
den Bußenfcheiben (ſ. d.) viel gebraucht. 

Rantenkrenz, j.d. Art. Kreuz C. %0. 

_ Rantenfchild (Herald.), Schild in Rauten— 
form, bejonders bei Stalienern und Franzoſen für 
die Mappen der Frauen gebraudt. 

Rantenfpath (Mineral.), {. v. w. Bitteripatb. 
. ravaler, fr;., jhleifen, pußen ; |. d. betr. Art; 
überhaupt lebte Hand anlegen, überarbeiten. 

tavelin (Feftungsbau), aus dem Halbmond, 
Ing: demi-lune, baille, ital. revelino,entitandenes 
Wert in Fleiben: oder Lünettenform, in leßterem 
Fall auch Halbmond mit Flanken genannt, Außen: 
wert, vor der Mitte der Gourtine und Graben: 


' fortaefebt. 


icheere liegend; joll dieje decken, ſowie den bevedten | 


Meg und das Blacis beberrihen. Ferner joll fein 


Wallgang und Graben gut beftrichen jein, auch muß | 
t | 


e3 ein Reduit erhalten. Das Ravelin wird zumei 
vom Hauptwall beberricht und verbindert bei rich: 
tiger Anoronung das Enfiliren der Hauptflanten. 


Reah. 


und Doetor beider Rechte, dann wurde er Domi— 
nicanermönch, predigte im Auftrag Gregor's IX. 
den Kreuzzug gegen die Mauren, wurde päpſt— 
liber Gapellan und Beichtvater, Exzbiſchof von 
Tarragona und Domicanergeneral. Endlich diejer 
Mürden wieder ledig, befehrte er bi 1256 über 
10,000 Dubamedaner. Mit dem König Jacob 1., 
deſſen Beichtvater er war, zerfallen, flob er, da kein 
Schiff ibn befördern fjollte, auf feinem Mantel 
ftebend über das Meer von Majorca nadı Barcel: 
lona, wo er 1275, faft 100 Yabr alt, ftarb. Darzu— 
ftellen in Dominicanerkleidung, auf feinem Man: 
tel über das Meer ſchwimmend. 

Rayon, frz., 1). d. Art. Strahl, Speiche, 
Radius; — 2) Fach eines Bücerbrets; — 3) ſ. d- 
Art. Fach 5. 

rayonnant, franz. Style rayonnant heißt 
wegen des ftrablenförmigen Maaßwerkes die frans 
zöftiche Gothik im vierzehnten Jahrhundert. Cba- 
pelles rayonnantes, Gapellenfranz um ben Chor; 
fenetre rayonnante, Nadfeniter. 


Reaction, 1) Gydraulik und Majchinenw.)- 
Gegenwirkung, die der Action oder Wirkung aleich 
ift. Für die Technik befonders wichtig iſt die Neac: 
tion des ausfließenden Waflers , d. h. die Erſchei— 
nung, daß flüffige Körper, vorzüglib Waller und 
Dämpfe, in einem Geläh eingeichloffen , wenn ſie 
auf der einen Seite einen Ausfluß erbalten, auf 
der entgegengejebten Seite einen verſtärkten Drud 
auf das Sefäh ausüben; da, wo die Flüſſigkeit 
ausftrömen fann, hört nämlich der Drud derjelben 
auf und ift nur auf der entgegengeſetzten Seite 
Man gründet auf dieſe Ericheinung 
die Einrichtung des Reactions- oder Rüdwir- 
kungsrades, Reactionstourbine. Tie erite und 
einfachite Form derfelben iſt ein fentrecht auf einem 
Zapfen jtebender und um venjelben drebbarer, 
bobler, oben offener, unten verichlofiener Cylinder. 
6—8 am unteren Ende jeitwärts hervorragende 
borizontale Nöbren haben nabe ibren verichloflenen 
Enden ſeitwärts, allein gleiber Richtung, ein Loch; 
leitet man nun mittelft einer Rinne Waller oben ein, 


ſo wird dies durch die Deffnungen in der Seite der 


aveling, Revelung. Stelle im Fluß, wo das | 
Mailer ſich wendet, freifelt und ſtellenweiſe zurüd: ie das ) 
von Kreide beim Uebergieken mit Säuren; das 


fließt (revelt). j 

Ravin oderravine,fr;., engl.ravine, Schlucht, 
Regenbach, Hohlweg, Keſſel; ſ. d. 

Rayöre, frz., langes, ſchmales Thurmfenſter. 

Raiymund, Haimundus, St., 1) R. non na- 
tus, St., geb. 1204 in Satalonien ; arm, Viebbirt, 
dann Einſiedler, trat in den Orden S. Maria de la 
merced zu Erlöjung der Gefangenen ; Nadfolger 
des Petrus Nolascus, erlöfte er viel Gefangene, 
wurde vielfah von den Mubamedanern gemiß: 
handelt, betebrte aber auch viele derjelben. End— 
lich öffehtlih gegeißelt, an beiven Lippen mit 
glübenden Eiſen durchbohrt, um ein Vorlege— 
ſchloß anzubringen, dann losgelauft, wurde er 
Gardinal; ftarb auf dem Meg nah Rom zu Gar: 
dona bei Barcellona. Abzubilden in dem weißen 
Ordenskleid der Hevemptoriften de la merced, 
an den Lippen ein Schloß, von Wegern um: 
geben. — 2) R. von PBennaforte, 1175 auf 
Schloß Bennaforte in Catalonien geboren, Pa: 


Röhre ausfließen und dur die Reaction wird ſich 
ver Eylinder auf die entgegengefegte Seite berum: 
drehen. S.d, Art. Zourbine und Segner's Rad; — 
2) (Ebemie) jede Erſcheinung, die bet Aufeinander: 
wirlung zweier oder mebrerer Körper bervortritt. 
Zu den Heactionen aehört 3. B. das Aufbrauien 


Löſchen des Kalks, die Wärmeentwidelung dabei ; 
die Bildung eines Niederfchlages beim Zuſam— 
menbringen zweier Flüſſigkeiten ıc. . 
Diejenigen Körper, welche durd ihre Einwir: 
tung auf andere jo deutlih wahrnehmbare Ber: 
änderungen oder Erſcheinungen bevorrufen, daß 
man daraus auf das Vorbandenfein gewiſſer 
anderer Körper ſchließen fann, beißen Reagentten. 
So iſt Chlor oder Salzläure ein Reagens auf Sil: 
ber, weil deren Verbindung mit den Silberjalzen xc. 
Niederjchläge bervorruft ; ebenfo ift Schwefeljäure 


' ein Reagens auf Baryt und Blei, weil fie in den 


tron von Toledo, war Lehrer der Philoſophie 


Löſungen der legtern weiße Niederichläge erzeugte. 
Ladmuspapier, Curcume: und Georginenpapier ge: 
bören gleichfalls zu den Reagentien, weil diefe mit 
gewiſſen organischen Farbitoffen geträntten Papiere 
durb Säuren, Bafen u. ſ. f. in einer bejtimmten 
Weiſe verändert werden, jo daß man auf das Vor: 
banvdeniein bejtimmter Körper ichließen kann. 


eah, ſ. d. Art. Nilgerisfafern. 


Real, 
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Regznungeprobe. 





Real, meift fäljchlich Regal geichrieben ; ſ. d. Art. | Rebuswappen, ſ. v. w. vedendes Wappen. 


Realgar, rother Schwefelarfenit, Rauſchroth, 
rotbes Raufchgelb; Arsenie sulfurd rouge (Min.), 


alänzt fettig, balbourdfichtig bis undurchſichtig; ftufung; 


| 


rist Talt, rikbar durch Kalkipatb; bat pome: | 


ranzengelbes Strihpulver, Farbe Orangenrotb, 
ins Gelbe; wiegt — 3,5 bis 3,6. 
Real'ſche preſſe, j. d. Art. Preſſe. 
,Realſchule, ſ. unt. d. Art. Schule. 
Rear-vault, engl., Hinterwölbung. 
Rebate, j. d. Art. Rabbett; rebated, ſ. d. 
Art. Yanze. 
Rebattement, frz. (Herald.), Wabljtüd, 
Pbantafieftüd, beiteht meilt aus verfciedenen 


iquren, die über einander gelegt und daher 
tbeilweije einander verjtedend erſcheinen. 


Renummr-Chermoreter ift das Thermome: 
ter, welches bei ung am meiiten in Gebrauch ift 
neben dem Gelfiustbermometer, deſſen fich ar u 
ders die Naturwiflenichaften bedienen. Die Stala 
des Neaumurtbermometers zeigt beim Schmelz: 
punft des Eiſes 0°, beim Siedepunkt des Waſſers 
80%. Der Zwijcbenraum zwiſchen beiden Punkten 
ift in SO gleiche Theile aetbeilt. Die Grade werben 
gewöbnlih durch Anbängung eines R als Réau— 
mur'jche bezeichnet. — Zur Verwandlung der 
Reaumurgrade in Gelfius'ihe und Fahrenheit'ſche 
Grade und umgekehrt dienen folgende Formeln: 


"R=(2a+32)F. 


26 ; a’ R, 
a F— (5 a— 32) R. 


Tafel zur Berwandlung der Reaumur'ichen 
Grade in Gelfius’iche und Fahrenbeit'iche. 


Reaumur. — u la 
u; — 18%, — 
— — 12%, + 9% 
5 — —* + 3* 
+5 6, 43%, 
10 121/, 54%, 
u — 
} 
95 311, 8, 
30 3742 99'/a 
u 
— em 1 
2 A 
90 112%/ 93417, 
100 125 957 
900 250 482 
300 375 707 
400 500 932 


Rebel (Waſſerb.), ſ. v. m. Hevel; j. d. 


Rebhuhnholz, ſ. d. Art. Bocoholz, Bois de 
Boco und Panacocoholz. 








Receptorium, lat., Nufentbaltsort, Sacriftei, 
Recess, engl., Niſche, Mauervertiefung, Ab: 
recessed arch, auch compouned, 
eoncentrie arch, eingehender Bogen; ſ. d. Art. 
Bogen, ©. 399, 
 rechampir, frz., Ornamente mit andersjar: 
bigem Grund malen. 
Rechamus, lat., ſ. v. w. Trochlea; j. d. 
Rechauffoir, aud) Rechaud, frz., zum Er: 
wärmen oder Warmbalten der Speiien neben 
einem Speifefaal angebrachte Heine Küche oder 
ein im Speifefaal aufgeltellter Wärmofen. 


Reden, im Allgemeinen eine mit Binfen oder 
Stacheln bejebte Stange, daher 1) ſ. v. w. Harfe, 
das befannte, aus einem mit Zinten beiekten 
Haupt und aus einem Stiel beitebende Inſtrument 
zum Zufammenzieben von Gras, Strob ıc., zum 
Glätten der Gartenwege ꝛc.; — 2) (Maflerb.) ein 
Schütz am Abfluß der Fiichteihe, aus Schwelle, 
Plattſtück und dazwiichen aufrecht befeitigten 
Sproſſen bejtebend ; — 3) zum Abbalten von Holz 
u. dergl. vom Gerinne im Müblgraben dienende 
ähnliche Vorrichtung ; — 4) Gatterwerf quer dur 
die Floßgräben oder Flüffe, um das Flößholz 
aufzubalten und berauszjunebmen; — 5) bei 
Waſſermühlen eine Stange, auf welche vie Schützen 
zum Einschlag geftedt werden. 

rechercher, frz., behufs Auffindung und 
Reparatur von Schadbaftigfeiten vifitiren; re- 
cherche de couverture, Befteigung oder Aus: 
beflerung einer Dachung. 


,Rechnungsprobe, ein Rehnungsverfahren, 
welches dient, um fich zu überzeugen, ob eine be: 
reit3 ausgeführte Rechnung richtig war, und da: 
bei kürzer iſt als eine wiederholte Ausführung 
der Rechnung. Hierher gehören beſonders die 
Weunerprobe, ſ. d., und die Elferprobe. Diele 
berubt auf dem Satz, daß der Reit einer Zabl 
nah ihrer Divifion durch 11 eben jo groß iſt, 
wie der Neft, welder übrig bleibt, wenn man 
den Ueberſchuß der Summe der ungeraditelligen 
een von rechts ber über vielenige ber gerad: 
telligen durch 11 theilt. So giebt 32957 bei der 
Divifion durch 11 den Reſt 6,weilz +9 +7 — 


'93—5==17durd 11 getbeilt diejen Reft übrig läßt. 


Fit die Summe der geraditelligen Ziffern größer 
als die der ungeraditelligen, jo addire man zu den 
leßteren ein Vielfaches von 11. — Die übrig blei: 
bende Zabl beikt die Probezahl. Hat man nun 
eine Reihe von Zahlen advirt, jo bilde man für 
jede derjelben, jowie für die erhaltene Summe, die 
robezabl, addire die Brobezablen ver einzelnen 
Summanden und theile das dabei hervorgehende 
Reſultat durch 11. Stimmt ver dabei bleibende 
Reſt mit der Probezahl der Summe überein, jo 
fann man auf die Nichtigleit der Rechnung 
ſchließen. 
Aehnlich iſt es bei der Multiplication. Hier 


bildet man die Probezahlen der Factoren, multi— 


plicirt ſie mit einander und dividirt das Produkt 
durch 11. Der dabei bleibende Reſt muß mit der 
Probezahl des Produktes übereinftimmen, menn 


‘ dies richtig fein joll. 3. B. es ift 


835674 > 73 = WEN. 
Die Probezabl des eriten Factors ift 4, des zmeis 
ten 6, alfo die des Produktes 2, weil 4 x 6 = 24, 


durch 11 getbeilt, 2 als Reit läßt. 


en - 


Rechnungsweſen. 


Die Neuner: und Glierprobe ſehen voraus, 





daß nicht zwei Fehler bei der Hechnung begangen | 


worden find. 


Rechnungsweſen beim Bau. Diejenigen 
Rechnungsarbeiten, die vor Beginn des Baues 
— werden müſſen, um die Koſten we— 
nigſtens annäherungsweiſe zu beſtimmen, ſind 
beim Artikel Bauanſchlag A eg Mährend 


des Baues ſelbſt jind mebrere Bücher und Beleg: | 


fammlungen zu führen und in Ordnung zu balten ; 
j. d. Art. Bauleitung. 


Rechteck, auch Rectangel oder Oblong, Viered 


mit vier rechten Winteln, aber ungleiden an: | 


einander liegenden Seiten. Sind auch diele gleich, 
jo wird das Rected zum Quadrat. Der Flächen: 
inhalt eines Rechteds wird gefunden, indem man 
zwei an einander jtoßende Seiten deſſelben mit ein: 
ander multiplieirt. Daher verjteht man aud ojt 
unter dem Kechted zweier Zablen das Prodult 
derjelben. 


rechter Winkel, ſ. d. Art. Wintel. 


Rectsquerbalken, j. d. Art. Band IX, Fig. 
265 und d. Art. Gebänge. 


rechtwinklig; fo nennt man 1) jede ebene, ge: 
rablinige Figur mit einem oder mehreren rechten 
Winkeln. Unter venjelben ift das rechtwinklige 
Dreied die wichtigite; ſ. d. Art. Dreied, Catbete, 
ypotenuſe, pytbagoräiicher Lehrſatz x. Ferner 
. d. Art. Nechted, Quadrat ꝛc. — 2) Zwei frumme 
Linien durchſchneiden ſich rechtwinklig _ wenn die 
Zangenten in ihrem Durchſchnittspunkt jentrecht 
auf einander ftehen. — 3) ©. d. Art. Wintelrect. 
Röcipiangle, frz., Wintelfafler, Schmiene. 
reciprok nennt man: 1) eine Zahl in Bezug 
auf eine andere, wenn fie mit diejer multiplicirt 


die Einheit giebt. Alſo ift L der reciprofe Werth 


x 
von x; 3. DB. '/s von 6. Die reciprote Zabl der 
Einheit tft die Einheit ſelbſt; der reciprofe Werth 
von Null ift unendlih; — 2) eine Gleihung, 
wenn in ihr neben einer Wurzel z auch nod die 


andere 4 vorkommt, Damit 3. B. eine Gleihung 


5. Grades eine reciprote fei, muß _ der conitante 
Eoefficient von x gleich dem conitanten Glied, 
der von x? gleih dem von x, der von x? gleich 
dem von x? jein, fo daß eine reciprofe Gleichung 
5. Grades diefe Form befikt: 

axd + bxt ze! + ct br ao, 

Recke, 12 enol. Rack, Befriedigung, beſtehend 
aus einer Reibe Pfähle mit darangebundenen 
Querftangen; — 2) ein Turnapparat, bejtebend 
aus 2 Säulen, dur eine runde, etwa 1'/, Boll 
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ftarfe Querjtange verbunden. Zu der Querſtange 


eignet fih am beiten Weißbuche over Rüſterholz; 
mit Holz überzogenes Eifen bat ſich nicht bewährt, 


| 


Rectification. 


mit Leder überzogenes Rundeiſen möchte eher geben. 
— 3) In Holftein ein Trodengeitell über dem 
Ofen, beitebend aus zwei Stangen und darüber: 
gelegten dünnen Querjtäben. — 4) (Sıiffsb.) mit 
runden Ausſchnitten verjebene, angenagelte Lat: 
ten zwilchen den Stüdpforten, worin die Kugeln 
bei Schwingung des Schiffes feltliegen. Auch an 
beiden Seiten der innern Kajüte, der Hütte und 
ver Kuhl horizontal liegende, durchbohrte Bretter, 
um die Flintenläufe durchaufteden; für die Kolben 
befindet jich Fuß vom Verded eine anderes ho 
rizontales Bret. 


Redkheerd, Heerd, auf welchem man glübendes 
Eiſen der Länge nah ausſchmiedet, redt, dur 
Schläge mit dem Kechhammer. 

Reclinatorium, lat, Krüde, Antoniustreuz. 

Recluserie over diaconie, frj., Büßerzelle, 
Narrenhäuschen an einer Kirche. 

Reclusorium, lat., frj. recluse, Clauſe, Belle. 


Recordroom, engl., Raum über ver Nartber ; 
ſ. d. Art. Nartber und Paradis. 


— frz, beim Behauen det Steine der 
ang. 

econpement, jrz., Abjaß über der Yatjche 
einer nicht taludirten Brundmauer, wenn derjelbe 
bedeutend ift; — 2) Abitufungen nad der Yängen: 
— einer Grundgrube hin; ſ. d. Art. Grund— 
au. 

Recouvrement, fr;. (vergl. d. Art. enche- 
vauchure), }. v. w. Ueberdedung, bei. bei Schiefer 
und Dachziegeln. 

Recröpissage, jrj., auf's Neue berappen; 
j. d. Art. erepir. 


Rectangel, 1. v. w. Rechted, daher rertangulär 
j. v. m. von der Form eines Rechtedes, 


Rertification (Matb.), Verwandlung eines 
Bogens einer krummen Linie in eine gerade Linie 
von gleicher Länge. Die Berechnung der Länge 
eines Bogens geſchieht im Allgemeinen mit Hülfe 
der ntegralrehnung und if nur in menigen 
Fällen vollftändig ausfübrbar. Iſt y=f (x) die 
Gleihung einer ebenen Curve, jo wird die Yänge 
de3 zwiſchen den Abiciffen x; und xz liegenden 
Bogens s ausgedrüdt durch das Integral: 


Xg ay⸗ 
s — —— 
xı 


Mit Hülfe diefer Formelift allerdingsjede Curve 
zu rectificiren, aber nur in wenigen Fällen kommt 
man auf die —— bekannten Funktionen. 
Ausführbar iſt die Rectification für die allgemeine 
Claſſe von Curven, welche man Evoluten nennt 
(ſ. d.). Hier wollen wir nur auf die Rectification 
der Ellipſe und des Kreisbogens eingeben. Weber 
die Rectification des Kreiſes ſ. d. Art. Kreis. 


Hat eine Ellipfe die Halbachſen a und b, wobei a größer iſt alö b, fo ift der Umfang derſelben 


———— 





)+ 


Seht man die Barentbeje 147 ( 


1 


64 
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F 
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0,0 | 0,1 [02 | 03 | 0,4 | 0,5 | 06 | 0,7 | 0,8 | 0, 


— 1,0000 1,0025 1,0100|1,0226]1,0404 1,0635 





a—b\', 1 /a—b\° 
(= ;) Haar ;) Br | 
—b\?’ BT 
3) +. =u, fo lt für 
‚Tı 
1,0922 1,1267 1,1677 1,2155 1,9732 


| 


Reetory. 
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Keenboom. 











Um einen Kreisbogen näberungsweije zu recti- 
fieiren, kann man folgende Eonftruction (1. Fig. 


1641) anwenden: Dan tbeile den Bogen in eine 





Anzahl gleicher Theile, 3. B. in 4, fälle vom eriten 
Theilpunkt C auf ven Halbmefjer des Anfangs: | 


unfte3 einen Berpendifel CD, verlängere den- 


D ie © | . ’ 
elben und trage darauf von D aus die Strede — — fet: — 4) einer Figur, .v. m. Gon- 


eben jo oft ab, ald man vorber Tbeile batte; durch 
den dadurd erhaltenen Punkt E ziebe man einen 
vom Mittelpuntt D aus beſchriebenen Hreisbogen, 
lege durch D eine gerade Linie, welche diejen Bo: 
gen in F jchneidet, und trage darauf von F aus 
noch zweimal die Strede DF nah G auf. Ebenjo 
trage man den Radius MA auf AM nod zwei: 
mal rückwärts nah J und H auf, ziehe GH und 
durd den Punkt J eine Parallele dazu, welche D G 
in L jchneidet. Alsdann ift LG ſehr nabe gleich 
der Fänge des Bogen? AB. Die Rectification 
ber Flächen nennt man Gomplanation; |. d — 
2) (Chemie) Rectification ift ein Deftillationsproceß, 
der in der Abjicht vorgenommen wird, den minder 
leicht flüchtigen Theil von den flüchtigeren zu tren- 
nen oderaus Auflöfungen nicht flüchtiger Körper in 
flüchtigen Flüſſigkeiten die leßteren von den eriteren 
zu ſcheiden (rohes Terpentinöl, Terpentin, rectifis 
cirtes Terpentinöl). 

Rectory, engl, Bfarrbaus. 

recueillir, jrz., eine Unterfabrung (f. d.) mit 
dem älteren Oberbau verbinden. 

recuire, fr3., ausglüben, j. d. Art. anlaſſen 2. 

Reculement, fr;., Einziebung ; reeulement, 
rallongement d’aretier oder trait rameneret, 
Gratlinie, Horizontalprojection des Gratjparreng 
auf den Gebälf. 

red, engl., roth, red Sandalwood, rothes 
Sanvelbolz; red sandstone, f. d. Art. Sanpitein 
und Yagerung f; red hematite, ſ. d. Art. Blut: 


ein. 

Redan, j. d. Art. Außenwerke und Fejtungs- 
bau, S. 42, Bo. II. 

redende Wappen, Rebuswappen, Namen: 
wappen; ſ. d. Art. Heralpit VIII. 

Redent, fr;., 1) Abjas, Abitufung; — 2) ein: 
Ipringender Theil einer gezahnten Linie; redent 
as zus Giebelftufe ; redent de porte, Thür: 
niſche. 

Kedlichkeit, j. d. Art. Aſträa— 

Rednerbühne, j.d. Art. Catheder, Bema ıc. 
Rebnerbühnen in großen Yocalitäten müſſen ent: 
weder an eine Wand geftellt werden und dann 
noch eine befondere Rückwand von Tannenbrettern 
erhalten, oder fie müſſen mit einem nifchenartigen 
Ueberbau verjehen werden, deſſen Wandung dop: 
pelt, und zwar bie vordere aus TZannenbrettern, die 
bintereaus irgend anderem Material, bergeftellt ift- 

edonte, geſchloſſene Schanze, welche nur 
ausjpringende Winkel zeigt 1. d Art. Feſtungs⸗ 
bau, ©. 42 im II.Bd., und Befeſtigungsmanier. 





' mit entgegengeſetztem Vorzieben, 
' ber Factoren in Zäbler und Nenner eines Quo: 


Redoutenhans, Ballhaus; f. d. Art. Befell: 
ſchaſtshaus. 

Reduction. I. (Matb.) überhaupt VBerwanp- 
lung einer Größe in eine andere, alfo: 1) Reduc:- 
tion eines Bruces, Verkleinerung der Zablenau®: 


' drüde eines Bruches mitteljt Divifion des Zählers 


durch einen beiden nemeinihaftlihen Factor; — 
2) eines analytiſchen Ausorudes, Vereinfabung 
defjelben durch Weglaflung der gleihen Glieder 
ufbebung glei: 


tienten durch Abſcheidung eines Factors ıc.; — 
3) einer algebraifhen Gleibung 

x" Laxm bar... —=o, 
j. v, m. Ableitung einer anderen, in welcher der 
Eoefficient der (n—1) ten — der Unbekannten 


verſchwindet, was allgemein geſchieht, wenn man 


ſtruction einer ähnlichen, aber kleineren oder größe: 
ren; — 5) einer Maſſe bei einem um eine feſte 
Achſe fich drehenden Körper, ſ. v. m. Bejtimmung 
der Mafle, melde in einem ver Zängeneinbeit 
leihem Abſtand von der Drehungsachſe daſſelbe 
rägbeitömoment befißt, wie die Maſſe jenes Hör: 


ers. 

II. (Chem.)Zurüdführung der Verbindung eines 
Körpers — mit andern (Sauerſtoff u. ſ. f) 
in den urſprünglichen Zuſtand, um ſo das Metall 
ſelbſt zu gewinnen. Die Oxyde der edlen Metalle 
werden für ſich ohne Zuſatß in der Glühhitze zu 
Metall reducirt; die Oryde aller andern Metalle 
bedürfen aber eines Zuͤſatzes, der den Sauerſtoff 
des Drydes aufnimmt. Viele Metalloryde, wie die 
des Bleied, Zinns, Antimons ıc., werben in ber 
en je durch Kohle zu Metall reducirt. Bei den 
metallurgiichen Operationen, namentlich bei der 
Gewinnung des Eifens aus feinen Erjen, wirft 
neben Koble als Hevuctionsmittel das Koblen- 
oxydgas; |. d. Art. Hohofen. 

63 finden noch Keductionen auf najiem Weg 
ftatt. So fann man Kupfer aus einer Auflöſung 
durch metalliihes Eiſen auflegteres niederichlagen. 
Die bei den büttenmännifhen Betrieben im 
Großen jtattfindenden Neductionsprocefle find bei 
den einzelnen Artiteln näher beſchrieben. 
Reductionsflamme, j. d. Art. Cötbrobr. 
eduit (Feftungsb.), ein in einem größeren 
eingeichlofjenes kleines Feſtungswerk, als Rüd: 
zugspunkt zur letzten Vertheidigung nah Verluſt 
der äußeren Werke, meiſt in Form von Thürmen 
oder Blockhäuſern. 
Bee (Sciffäb.), f. v. w. Raae. 2 
0 Wa „reed, engl., Runditäbhen, 

— Reif; daber Reeding, Reeds, 
eine an den mittelalterlichen 
Bauten et häufig vor: 
fommende Öliederung: ſ. Fig. 
— 1642, 

Em Reef, Heefbande, dünnes 
ne Seil zum tbeilmeiien Einzie- 

s ben, Keefen der Segel. 

teell, im Gegenfab zu imaginär, nennt man 
eine Größe, welde in der Wirklichteit vorfommt, 
während die imaginären Größen nur in der Ein: 
bildung eriftiren können. Die reellen Größen find 
entweder pofitiv oder negativ oder Null. 
Reenboom, eigentlih wohl Rainbaum , ſ. d. 
Art. Grenze. 


p 






—nd 
1632, 


Reep. 








Re , 1) dünnes Tau, daher Keeperbahn, ital. 
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tana, Seilerbabn zum Spinnen folder Taue; — | 


2) f, d. Art. Maaß, ©. 497, Bo. II. 


Reet, Schilf, in Marſchländern zur Dad: 


dvedung und zu Bußarbeiten gebraucht. 

Re „ſchwediſches Maaß; ſ. d. Art. Maab, 
©. 488 Bo. 1. 

Ref, ungariiches Maaß; ſ. d. Art. Elle, ©. 
710, Bp. 1. 

efe, ungefähr zwei Spannen langes Längen: 

maaß in Afrika. 

Röfection, frz., umjänglihe Reparatur. 

Refertorium, lat., fra. refectoire, engl. re- 
fectory, fratery, fraterhouse, im Lateiniſchen 
auch redemtorium, in der deutſchen Volksſprache 
und in den Chroniken mannichfach corrumpirt, Ne: 
fender, Rebbinter, Nevent, Refat, Nebedir, Neben: 
tbal, Remter, Renterei, Neferend, Robenter, Nemp: 
torei ac. Kloͤſterlicher Speijefaal, gebört zu den 
Prachträumen der Klöfter, ſ. d. Art. Kloſter. Es 


entbält außer den Speiletafeln ein Catbeder mit | durdringlihen Körper trifft. 


Betpult, mobl aud einen Altar ıc. 


Refend, franz, Zagerfuge; mur de refend, 
Scheidewand; bois de refend, Kreuzholz; pierre 


de refend, Binderftein. 


refendre, Holz zertrennen, durch Längsichnitte 
mit der Säge. 


. ® 
Regeling. 
Körper werfen einen Theil der auf jie auffallenden 
Märmejtrahlen nah ganz denjelben Geſetzen, wie 
die Lichtſtrahlen, regelmäßig oder unregelmäßig zu: 
rüd, und zwar um jo mehr, je geringer das Ab: 
Jorptiongvermögen it, und umgekehrt; |. aud) d. 


' Art. Heizung, Ofen, Brennipiegel, Wärmeleiter ıc. 


3. Bei Schallmwellen, welche auf ein anderes 
Mittel auffallen, tritt ebenfalls immer ein Tbeil 
aus dem alten Mittel in das neue über; treffen 
fie jedoch auf einen feiten Körper, jo werden fie 
von dielem fait vollitändia reflectirt und zwar 


‚ nad denjelben Bejekan, wie Die Kicht: oder Wärme: 


ftrablen. Auf diefe Erſcheinung gründet fich die 
Erklärung des Echo's. Selbſt dann, wenn der 
Schall aus einem Luftftrom in einen andern, wär: 
meren oder fälteren übergebt, muß er eine tbeil: 


weiſe Reflerion erleiden, wenn auch nicht jo voll: 


refeuiller, frz., mit Hatentamm auftämmen, | 


doppelt aufblatten. 

Ref, 1) korbartiges Geftell pin Tragen auf 
dem Nüden; — 2) j.v.w. Bod 11.2. ; — 3) j.v.w. 
Reef; — 4) lange Sandbant oder Klippenreibe. 

Reflector, Spiegel zum Zurüdwerfen oder 
Seitwärtsleiten des Lichtes; f. d. Art. Licht A. g. J. 

Reflerion oder Jurüdmwerfung 1. des Lichtes, 


Abweichung der Lichtitrablen von ihrem Weg, | 


beim Auftreffen auf eine alattpolirte Fläche ; ſ. d. 
Art. Liht A. Die Intenfität des reflectirten 
oder zurüdgemworfenen Lichtes ift je nach Be: 
ichaffenbeit des zweiten Mittels jebr verſchieden; 
ift dies 3. B. durchſichtig, jo dringt bei weitem der 
größere Theil des Lichtes in daſſelbe ein; ift es un: 
durbfichtig, fo wird der größere Theil reflectirt. 
Bei rauber Oberfläche — die Reflexion unter 
—— nach allen Seiten hin; dies Ye der 
rund, daß wir dieſe Gegenſtände überbaupt 
jeben können. Bon ebenen Flächen, Spiegeln, 
werden alle auffallenden Strahlen nad einerlei 
Richtung zurüdgemorfen und gelangen jo in’s 
Auge, welches alddann ein Bild des leuchtenden 
Gegenftandes erblidt, während die Natur ber 
Fläce nicht genau mehr erfennbar ift, ja bei voll: 
ftändiger Ebenbeit überhaupt ganz unfichtbar jein 
würde. Iſt AB in 
ig. 1643 die trennende 
Flaͤche beider Mittel, 
VC der einfallende, 
CE ver zurüdgemor: 
fene Strabl, DU vas 
int allöle eh , 4 b. ISFTCEFTITTTTITTTTTRN 
er Verpendilkel auf Der 2 
trennenden Fläche im I. 398. 








ftändig, daß er ein Echo geben fünnte, Mebr var: 
über j. im Art. Aluſtik. 

‚4. Neflerion der Bewegung, die Ablenkung 
eines ſich bewegenden Körpers von jeiner uriprüng: 
lien Richtung, wenn er auf einen feſten, un: 


Reflerionsgoniometer, j. d. Art. Kryſtallo— 
grapbie. 


Reformation. „Ueber ven Einfluß der Refor- 
mation auf die Geſchichte der Baukunſt ſ. d. Art. 
Renaiſſance; über bie Einrichtung reformirter und 
protejtantiicher Kirchen ſ. d. Art. Kirche. 

refouiller, wieder aufgraben, ein verfchütte- 
tes Hehbäude oder dergl. 

Refraction, f. v. m. Brehung; ſ. d. Art. 
Licht, Reflerion, Optik, Brechung ıc. 

Refuite, frz., übrige, unnöthige Tiefe eines 
Bapfenlocdes. 

Refuse, engl., Brad, j. d 
_ Begain, fr;., an einem 
Stein die überflüffige Länge. 

Re al, eigentlih Real, in Holitein Hilgen 
oder KRück, ofjenes Brettergeftell, in mehrere 
Fächer getbeilt, von jebr verſchiedener Einrichtung, 
je nach dem jpeciellen Zwed, wonach es auch feine 
Benennung empfängt, 3. B.: Bücherbret, |. d., 
Flaſchenregal, bei dem die Böden meift aus Latten 
beiteben, Topfbret (f. d.) u. j. w. 

9 Regale, frz., engl. regal, tragbare Orgel, 
ofitiv. 
egalement, frz., Blanirung; regaler oder 
aplanir, planiren, einebenen. 

Regard, frz., 1) Brunnenftube, ſ. d. Art. 
Brunnen, S. 474, Bd. I; — 2) j. v. w. Bendant, 
Gegenftüd; — 3) Definung in der Ueberwölbung 
eines Nauäducts, ſ. d. Art. colluviarium, 

— frz., Flachsſchebe, Ange; ſ.d. 
betr. Art. 

rege (Bergb.), 1) ſ. v. w. flüchtig, von Ge: 
ftein gebraucht ; — 2) ein Bergwerk, worin Arbeit 
getrieben wird. 

Regel, 1) ſd. Art. Regula; — 2) |. v. w. fi: 
nen: eitihnur, Führung x. 
egelfläche, eine ſolche Oberfläche, auf welcher 


Stüd Baubolz oder 


man durc jeden Punkt eine oder mebrere gerade 


Einfallapuntt, fo ift jtet3 ver Einfallswintel OCD | 


leich 


dem Reflexionswinkel oder Abprallwintel | 


CE, auc liegen ver einfallende Strabl und der | 


reflectirte Strahl mit dem Einfalläloth in einer 
Ebene. Bergl. auch d. Art. Optik. 
2. Neflerion der Wärmejftrablen. 
Mordes, Juußr Bausveriton. 3%. Auf. 3 @o. 


Ale 


Linien ziehen fann und die daher durch Bewegung 
einer geraden Linie erzeugt werden fann; daher 
auch geradlinige Fläche genannt ; ſ. d. Art. Fläche, 
©. 65, Bo. II. 
Regeling, ft3.lisse, engl.treerail (Schiffsb.), 
Brüftungsriegel, au wohl durd ein Seil, vie 
20 


Tegelmäßig. 
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regulär. 





‘Regelinggleiter, erſetzt, verbinden die Regelings- 
Nüben oder Kegelingsſlieper, aub Finknetzſtüßen 
genannt, lothrechte Stügen von Holz oder Eifen auf 
dem Bord des Schiffes. Die jo gebildeten Brü: 
Itungsfelver werden entweder mit Bohlen ver: 
Hleidet (Schanzverkleidung) oder mit Neben, Fink: 
neben, ausgelpannt. 

regelmäßig, ſ. d. Art. Regulär. 

Regen, ſ. d. Art. Jupiter, is, Heribert, 
Bruno, Deliderus. 

Regenbad), Kegenflieg, ſ. d. Art. Bach. 

Regenbad, j. d. Art. Bad, S. 194, Bd. 1. 

Regenbogen, Symbol des Friedens; f. d. 
* Kardinaltugenden 11, Jeſus Chriſtus, Iris, 
Friede ꝛ⁊c. 

Regenbogenfarben, ſ. d. Art. Farbe. 

Regendach, Kegenſchauer, ſ. v. w. Wetterdach. 

Regenkappe, eine das Eindringen des Regens 
in den Schornſtein verhindernde Bedeckung, in der 
Regel von Schwarzblech conſtruirt oder auch von 
— aufgemauert. 
2) 


egenmaſchine, 1) ſ.d. Art. Ventilation; — 
j. d. Art. Theater. 


Regenrinne, HN ſ. d. Art. Dachrinne; — 
2) j.v. w. Maflernaje. 

Regenfchlag, ſ. v. w. Waſſerſchlag; f d. 

Regenwafler. 1) Ueber die Ableitung des 
Regenwaſſers ſ. d. Art. Abfluß, Abtraufe, rs 
rohr ıc.; — 2) dad Regenwaſſer ift zu wielen Zwe— 
den dem Quellwafler vorzuziehen ; man ſammelt es 
daher gern in einem Balfin, das man am liebjten 
auf dem Dachboven over im Souterrain aufftellt. 


Regierungsgebäude, Gebäude für höhere 
Verwaltungsbeborden. Es enthalte die nötbigen 
Seffiongzimmer für die einzelnen Miniſterien nebft 
den dazu gehörigen Secretariaten, Conferenz: u. 
ER AISEIRMEN: ferner Kanzleien, Diener: 
ftuben, Wartezimmer und VBorräume, jowie auch 
einige große Säle für Eollegiatfigungen , Confe: 
tenzen, Nepräfentationen, ferner geräumige Ar: 
chive, fichere Kaflenzimmer, feuerfefte Nerare ıc. 
Die zu jedem einzelnen Reſſort gehörigen 
Räume vereinige man zu Gruppen, welche bejon- 
dere Gingänge erhalten, dennoch aber unter ein: 
ander in Berbindung ſtehen müſſen; leichte Ueber: 
fichtlichleit der ganzen Anlage, ein ftattliches, 
elegantes, jedoch nicht pruntbaftes Aeußere, in 
edeln, großen Verhältniſſen entwidelt, find haupt: 
ſächlich bei dem Entwerfen eines ſolchen Gebäudes 
anzuſtreben. 


Regina, St., Tochter eines füdfräntifchen Heis | 


den; bei ihrer Amme als Ehrijtin erzogen, vom 
Vater deßhalb verftoßen, hütete fie die Schafe, wider: 
ar den Verſuchungen des Statthalter Oly— 
rius, felbjt den Folterungen, wurde endlich 251 
enthauptet, wobei das Volk murrte, Die Erde bebte 
und über ihrem Haupt eine Taube mit einer Krone 
erichien. Abzubilvden mit einem Schwert, Schafe 
neben ihr. 

Region, lat. regio, frz. region; die Haupt: 
tbeile einer Kirche oder eines Tempels, j. d. betr. 
Art., werden Regionen genannt, 

,Regiſter, Kegiſteröfſnungen, zu Regulirung 
des LuftzutrittS dienende, theilweiſe und ganz 
verſchließbare Löcher im Ziegelbrennofen, Coat3: 
ofen 2c., ferner in den Orgelpfeifen ıc. 


' gula duplex gen., 








Rögle, franz., j. d. Art. Lineal u. Maaßſtab. 

Röglet, fr;., Riemchen; j.d. Art. Glied E. 1.b. 

rögner, frz., ohne Unterbrechung fortgeben, 
beberriden, von weit ausladenden Gefimfen und 
vorherrſchenden Gebäudetheilen gebraudt. 

„Tegratter, frz., engl. to regrate, die Ober: 
fläche einer alten Haufteinmauer abjpißen, um fie 
weißen oder pußen zu fünnen. 

Regula, St., j. d. Art. Felig4.; fieift Batronin 
von Zurich. 

Regula, lat., Richtſcheit, Richtichnur, Pi: 
neal; — 2) j. v. w. Regifter; — 3) franz. reglet, 
filet, ital. regoletta u. gradetto, |. v.m. Riemen; 
— 4) ſ. d, Art. Ritualbücher. 

Regula de tribus numeris, Regle de tri, 
lehrt, zu drei befannten Zahlen die vierte unbe: 
fannte Sroportionalzabl zu finden, welche fih eben: 
jo zu der dritten verhält, wie die zweite zureriten. 
Die Beſtimmung der Unbetannten x geſchieht, in: 
dem man das Produkt der beiden mittleren Glieder 
durd) das äußere Glied dividirt. 

Bei Aufitellung ver Proportion ift befonders 
darauf zu achten, ob die Proportionalität direct 
oderindirect iſt. Ein Beifpiel der erfteren Art iſt: 
Wenn man zu a Cubiffuß Mauer e Ziegel braudt, 
wie viel braucht man zu b Eubilfuß? Hier ift der 
Anja zu machen: 

a:b=ec: x,aljox— "2. 
Eins der legteren Art dagegen it: Wenn a Mann 
eine Arbeit in e Tagen vollenden, wie viel Zeit 
bevürfen dazu b Arbeiter? Hier ift der Anſat 


b:a=ec:x,alox= 


b 

Die Vereinigung mebrerer Broportionen führt 
ju der Regula de quingae numeris, auch re- 

t jerner ju regula septem ıc. 

Regula falsi, Methode, um eine Rechnungs— 
aufgabe durch Annabme eines Näberungawertbes 
itatt des wahren Wertbes aufzulöfen, worauf 
nad dem erhaltenen Reſultat jener Werth be: 
richtigt wird. Höhere numerijhe Gleichungen 
werden 3. B. dadurch aufgelöft, daß man zwei 
nabe an einander liegende Werthe fucht, zwiſchen 
welchen die Wurzel liegt, und nach den Abmei: 
chungen, welche die dur Einſetzung dieſer Wertbe 
bervorgebenden Ausprüde von Null zeigen, den 
wahren Werth der Wurzel berleitet. Es gilt da— 
bei der Saß: die Abweichungen der Näberungs: 
wertbe vom wahren Werth verbalten ſich eben}o, 
wie die Fehler der durch Subjtitution verfelben 
bervorgebenden Rejultate, jofern dieſe überbaupt 
Hein find, Wird alfo bei einer numeriſchen Glei— 
hung X-0O für ven Näherungswerth x, die linte 
Seite derjelben X,, und für ven Näberungswertb 
x gleib X,, jo kann man diefem Satz zufolge 
ſetzen, wenn x der wahre Werth ift: 


&ı ‚ woraus folgt: 


x— X Xe 
y u—-zLı 
x w_ R . 


TR 2 

regulär; fo nennt man 1. ein Vieled mit 
gleichen Seiten und gleichen Winteln. Um und 
in jedes reguläre Vieled läßt fi ein Kreis be 
ihreiben; die Conftruction der regulären Poly— 
gone wird dadurch zurüdgefübrt auf die Therlung 
des Kreifes in gleibe Theile, ſ. d. Art. Kreisthei— 
lung. Nach dem dort Geiagten laſſen jich über: 
baupt alle Bolygone elementar conftruiren, deren 
Seitenzahl eine Primzahl der Form 2" — 1 ift. 


* 


Regulator. 
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Folgendes ift eine Näberungsconftruction, 
welche die Seite des in einen Kreis beichriebenen 
regelmäßigen n:Ed#3 mit aroßer Genauigkeit giebt 
(Fig. 1644). Den Durchmeſſer AB tbeile man in 
eben jo viel Theile, als das Vieled Seiten haben 
foll, bier 3.8. in fieben. Hierauf verlängere man 
ihn um einen ſolchen Theil, AE=!/, AB, und 
den auf jenem Durchmeſſer fenkrecht ſtehenden 
Halbmefier OD um DF = AE und verbinde E 
mit F dur eine Linie, welche den Kreis in G 





F 
I 
4 — — — 
— 
Sig. 16%. 


ichneide, wobei G der dem Punkte E am nächſten 
liegende Schnittpunkt iſt. Alsdann iſt die Ent: 
fernung des Punktes G vom dritten Theilpunkt 
(oon A aus gerechnet) die Seite des regelmäßigen 
Vielecks, bier Siebened3; beim Fünfed ift dieje 
Conjtruction ungenau; es würde der Gentriwintel 
ftatt 72° nur 71° %0’ werden. Vom Sebsed ab 
ist dagegen die Conſtruction ſehr genau; der Gen: 
triminfel weibt vom wabren Werth gewöhnlich 
faum um eine Minute ab. 

tn die Seitenzahl eines regelmäßigen Poly: 


gong, jo find die Winkel deſſelben ateich(2 — * 


ſowie die Centriwinkel * Roder m wodurd 


man auch mit Hülfe de3 Transporteur& fehr be: 
quem die betreffende Kreiätheilung findet. 

2. Ein Polyeder, wenn es von lauter con: 
aruenten regulären Figuren begrenzt wird und 
wenn ebenfo alle Flächenwintel und körperlichen 
Winkel einander congruent find, Da die Summe 
aller ebenen Wintel eines Körperwinkels Heiner 
fein muß als 4 Rechte, fo kann eine Ede nur ge: 
bildet werden von 3, 4 oder 5 Winkeln eines re: 
gelmäßigen Dreieds, oder von 3 Quabraten oder 
von 3 regelmäßigen Fünfeden ; es giebt daber nur 
5 reguläre Körper: a) das Tetraäder, begrenzt von 
4 regelmäßigen Dreieden; b) das Octaäver, be: 
grenzt von 8; c) das Ikoſaëder, begrenzt von 20 
regelmäßigen Dreieden; d) das Hexaëder, be: 
arenzt von 8 Quadraten, und e) das Dodefaäver, 
begrenzt von 12 regelmäßigen Fünfecken. 


Regnlator. Vorrichtung, melde bewirkt, daß 
eine Mafchine die ihr zukommende Arbeit unge: 
hindert und mit gleichförmiger Geſchwindigkeit u. 
Regelmäßigkeit ausführt. Hierher gebören bie 
Steuerungen der Dampfmajchine, die Schüßen 
der Waflerräper ; ferner die fogenannten Mode: 
tatoren, welche eine aus übermiegender Kraft 
bevorgebende Beſchleunigung aufbeben, wie die 


Hemmung der UÜbren, die Bremfe, der Gentris | 


fugalregulator (f. d.) 2c.; ferner diejenigen Ma: 
Ihinentbeile, melde ven Zwed baben, den an fich 
ungleihförmigen Gang einer Maſchine in einen 
gleihförmigen zu verwandeln, wie Gegengewicht, 
Schwungräder ıc.; endlich folbe Vorrichtungen, 
welche die Betriebsfraft zu requliren baben, 3. B. 
m Schüsen bei Waflerrädern, der Dampfregu: 
ator ıc. 








| 








Rogulus,regulinifd), werben Metalle genannt, 
welche dur Reduction aus ihren Verbindungen 
erbalten wurden; ſ. 3. B. d. Art. Bleifönig. 

rehausser, retablir, fr3., aufbolen, |. d. 

Rehbaum, 1) ſ. v. w. gemeiner Wachbolder ; — 
2) (Berab.) bie und da für Rundbaum und Haipel- 
welle gebraucht. 

Rehde, j. d. Art. Hafen. 

rehfahl, 5. d. Art. falb. 

Rehfell, j. d. Art. Hyläos. 

Rehfuß, geſchweiftes Stuhl: oder Tiſch— 
bein an Nococcomeubles; vergl. d. Art. Bod: 
bein ; — 2) f. v. w. Brecheifen. 

ehhaare; dieſe werden ebenio wie Kub: und 
Kälberbaare dem Haltmörtel für Zünchwerte beige: 
miſcht, weil fie jelbigen zufammenbalten und be: 
ſonders das Aufreißen des Mörtels verhindern. 
Sie müflen fo troden fein, daß fie mit einer Haſel— 
rutbe zerklopft werden fönnen. 

Reibahle (Schloſſ.), eine Art Durchſchlag; es 
giebt gerade und frumme. Von eriteren neben 
wir in Fia. 1645 bei a eine fünflantige Reib— 
able; bei b eine desgl.; bei ec eine runde 
Reibahle miteiner Schneidfante, Es giebt 





A —————————— — v 


— 


Fig. 1645. 9 





auch vieredine Reibablen, frz. fer carre, und 
folche mit Griff. Mit den Neibablen werden vor: 
gebohrte Löcher erweitert, oder der Grat, welcher 
in einem Bohrloch durch den Bobrer entitanden 
ift, entfernt, damit die Bohrung rein wird. Auch 
gebraucht man fie, die Löcher in den Fiihbändern 
zu Suchen, wenn man fie anfchlagen will. 


Reibebret over Keibfloc (Maur.), Werkzeug 
zum Glattreiben und Glattitreihen des Kallbe— 
wurfs an den Wänden; es ift in der Regel länglich 
vieredig, von verjciedener Größe, auf ver Rück— 
jeite mit einem Griff verjeben. 

Reibehol; (Scifieb.), an dem Bauch des 
Schiffes herabbängende, walzenförmige Stüden 
Hola, die eine Beibädigung verbindern beim Zu: 
fammenjtoß zweier Shiife, beim Aufhiſſen ſchwerer 
Gegenſtände ıc. 

Keiber, ſ. d. Art. Vorreiber. 

Reibewohl, d. Art. Bruftleier. 

Reibftein und Keibfehale, Keibehammer und 
Reibepfanne, Reibewalze und Reibebret, dienen, 
paarweife zutammengebörig, zum Serreiben von 
Farben, Erzen ıc. 

eibung oder Sriction, franz. frottement, 
engl frietion, ift ein Bewegungshinderniß, mel: 
ches überall auftritt, wo ein Körper die Oberfläche 
eines andern berührt und ſich auf derjelben bin: 
bewegt. Diejer Widerftand rübrt von den Er: 
höbungen und Bertiefungen ber, welche fih an 


| den Oberflächen aller Körper befinden, wenn diefe 


auch noch jo glatt ericheinen ; die Erhöhungen des 

einen Körpers areifen in die Vertiefungen des an: 

deren ein, jo daß der bewegte Körper zurüdgebal: 

ten wird. Weſentlich verfchieden ift die Reibung 
20* 











der Ruhe und der Bewegung. Gritere iſt tbätig, 
Sufta der Ruhe in 
den der Bewegung übergebt ; letztere findet in allen 
Momenten der Bewegung ſtatt. 
. €3 baben fib folgende Gejehe ergeben: 
1) Die Reibung ift proportional dem Normalorud, 
mit dem beide Körper auf einander laften. — 
2) Sie ift unabhängig von der Größe der Berüh— 
rungsfläce, da Mn bei der Vergrößerung 
verjelben eine größere Vertheilung des Normal: 
drudes ftattfindet. — 3) Die Heibung ift weſentlich 
abbänaig von der Beichaffenbeit der Oberflächen; 
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‚ der Architektur die Reibung der Ruhe bei Weitem 
ı mehr in Betracht und muß in der Regel er ie 


dieje aber wird bedingt von der Gobäfton und an: | 


dern Eigenschaften des Stoffes beider Körper, vom 
Grad der Politur oder jonjtigen Glättung (durch 
Schmieren) der fich berührenden Ebenen. — 4) Die 
Reibung der Ruhe iſt größer als die Neibung ver 
Bewegung; doc iſt die lektere unabbängig von der 
Geſchwindigkeit des bewegten Körpers. — 5) Die 
nleitende Reibung iſt diegrößte, geringer ilt die da: 
pienreibung und am kleinſten die walzende Neibung. 

II. &tleitende Reibung. Nach Obigem it, wenn 
der Normaldrud N und die zum Forttreiben nö: 
tbige Kraft K beißt, der Quotient * 
ſtant; man nennt ihn den — — 
Natürlich iſt die Reibung gleich ver Kraft K—=yN. 
Der Eoefficient ift bei verichievdenen Körpern 
ſehr verfchieden und muß dur Verſuche ermittelt 
werden. Das einfachſte Mittel dazu ift die fchiefe 
Ebene Wenn ein Körper auf einer ſchiefen Ebene 
liegt, deren Neigungswinfel « ift, jo zerlegt fich 
jein Gewicht G in zwei Componenten, eine, S—=G 


ringsum ſchließendem Zapfen. b) 


= u con: 


sin«, parallel der jchiefen Ebene, und eine andere | 


jentrebt dazu, N=G cosa. Die erftere bringt 
die Bewegung hervor; aus der letzteren entfpringt 
die Reibung K=uG 
wegung bindert. Sie Kraft, mit welcher ber 
Körper auf der ſchiefen Ebene feftgebalten wird 
und welde jomit noch wirkten müßte, wenn er ſich 
eben bemegen follte, ift aljo 
j - cos « — sine) G. 
Dieje Kraft ift Null, d. b. der Körper wird durch 


feine Reibung gerade nod im Gleichgewicht erhal: | 


ten, wenn tg «= u. So lange die Neigung der 
Ihiefen Ebene Heiner als dies « ift, bleibt der Kör— 
per liegen ; wenn fie aber größer ilt, jo bewegt fich 
der Körper die Ebene herab. Man nennt den jo 
beftimmten Wintel, aus welchem ſich der Reibungs— 
coefficient der Ruhe ergiebt, den Reibungs- oder 
Ruhewinkel. Bon Coulomb, Morin u. N. 


coefficienten, ſowohl der Ruhe als auch der Be: 
mwegung, für verfchievdene Körper angeitellt wor: 
den; ſ. db. S. 157 ſtehende Tabelle. 

Für Bewegung ift meiit vie — größer 
von Metallen auf denſelben Metallen, als auf an— 
deren, was zu beachten iſt bei Maſchinen, wo die 
Friction möglichſt vermindert werden muß, was 
auch durch Anwendung der Frictionsrollen ge— 
ſchieht, weil dadurch die gleitende in rollende Rei— 
bung umgeändert wird. Im Uebrigen kommt in 


Reibung. 


vergrößert werden. Iſt irgend ein Körper, z. B. ein 
ieiler, von QPfd. Schwere aufeiner horizontalen 
Ebene aufgeitellt, ſo wird er durch einen Drud, z. B. 
Gewölbdruck P, der, unter dem Wintel o gegen die 
Horizontale geneigt, von oben herein wirft, fort: 


geihoben, wenn P = —— wird, wobei 


c08 (p—«) 
« der Reibungswintel (f. oben) ift. 
IIl. Sapfenreibung. a) An liegendem Zapfen. 
Es jei eine Scheibe vom Radius R bemweglic 
an einem Zapfen vom Radius r; auf beiden Sei: 
ten bänge eine Laſt Q, fo ilt das Uebergewidt P, 
welches erforverlic ift, um der Reibung Gleichge: 
wicht zu halten, jo daß bei der geringiten Ver— 
mehrung von P Bewegung eintritt, aljo: 
— r.siın @ 


R—r,sin« 2.Q+0). 

Die Größe (?Q+ G) nennt man den Bapfendrud, 
das Prodult 9.2 Q+G).r=M das Moment 
der Reibung. inter Einfegung vong=tga und 
— 1 der Umdrehungzahl u iſt dann 
Pv= "I ‚ wo v die Umfangsgeſchwindigkeit 
des Zapfens bedeutet. Die Reibung wird bedeutend 
vermindert durch jogenannte Frictionsräder; auc 
iit fie bei ausgelaufenem Lager geringer als bei 

ei einer ſtehen⸗ 
den Welle, 3. B. einer Zurbinenwelle vom Gewicht 
Q, findet eine Reibung zwiſchen der Bafıs des 
— — und dem Lager ſtatt. Das Moment der 
Reibung iſt für einen ebenen Zapfen mit dem Halb: 


meſſet r glei) M — 3 rpQ; für einen folgen 
mit zugeipister Baſis, wobei « ven halben Zu: 
fpigungsminfel bedeutet, iſt M— 3 r I a 


sing — 
bet der Zapfen eine Galotte mit dem Radius r 
und dem Gentralwinfel 2«, ſo t M=yQ 


— sin«.co J 
= * Er (D. Für 4 iſt dabei der Coef— 





ficient der gleitenden Reibung einzuführen. 


cos «, welche jene Be: | 





5 = h 1 ' vermag; fo it Pa = —— 
find_auögedehnte Verſuche über die Reibungs: | 2 


IV. Dierollende oder walzende Keibung wächſt 
mit dem Druck und iſt abhängig vom Walzenra— 
dius. Für rollende Reibung, bei Fortbewegung 
durch Zugthiere ıc., ſei nur Folgendes angeführt: 


a) iſt eine Walze vom Radius r und Gewicht Q 


auf einer waagrechten Ebene fortzurollen, jo muß 
die ziehende Kraft P— en jein, wenn fver Coef— 


ficient der rollenden Reibung ift; f findet man 
ausf—=r.tg.«, wobei « der Neiqungsmwintel für 
eine Ebene ijt, unter dem ver Golinder zu rollen 
beginnt. b) Iſt eine Laft Q über n Walzen fort: 
zuidieben und Pn die horizontale Kraft, welche 
die auf jede Rolle tommenbe Saft Qn zu jchieben 

+, 2” wobei fderfei: 
bungscoefficient zwiſchen Rolle und Unterlage, f, 
der wiſchen Rolle und Lait ift. ec) Iſt eine Laſt 
auf einem Wagen mit m Rädern fortzuüſchaffen und 
nennt man Pın die Horizontaltraft, welche die auf 
jedes Rad fommende Laft Q@m fortzubringen ver: 


mag, fo ift Pın — Qm, wobeir der Radius 


des Zapfen®, R der Radius des Rades, y der Rei: 
bungscoefficient für gleitende Reibung und f für 
rollende Reibung ift. 
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7 Tabelle d der TREE TEE 
van oc =, daß die ger Körper mit den Faſern auf einander rutihen, Hi daß die Gleitung quer gegen Die Faſern 
8 einen Körpers erfolgt, und +, dak Siruhotz auf angholz ale gleitet, 
nn: Rollende 
4 * Gleitende Reibung Bapfenzeibung, Reibung. 
— Be: | Zujtand ver » f 
 Meibende Körper. | >@ — 
530 Oberfläche. N | der Bee vangeit | Amuntere Räberungs: 
— gung. 3 aeichmiert. | wertbe. 
un u Men 
wenig fettig 0,16 015 | 0,14 0,055 
gejchmiert — | 0,07 
mit Waller — 0,31 — 
Sämicbesiien auf Guß: 
eijen oder Brong . troden 0,19 0,18 — — 
wenig fettig — — 0,25 
u beeijen auf | 
miebeeijen. . . troden — 0,44 — — 
geſchmiert 0,13 _ 0,07 0,055 
Bronce auf Gufeifen . rdene | — 0,21 0,09 - 
aeichmiert | — — 0,045 
Broncea. Schmiedeeijen etwas fettig | 0,18 0,16 — — 
Bronce auf Bronce. . troden | 02 | 0% | 0,10 * 
Gußeiſen u Bote eſchmiert — — 0,07 0,09 | 
Schmiedeeifenauf „, ettig — — 0,19 — 
geſchmiert — — 0,11 0,13 
Gußeiſen auf Eiche . — | troden — 09 | — = 0,02 
— | mit Wajler 0,65 0,22 
: — | trodne Seife er 0,19 | 
Schmiebeeifen auf Eibe | — | mit Wafler 0,65 0,26 | 
— |mittalg | Ol 0,08 
gang auf Eiche . — | troden 0,62 
Eiche auf Eiche . . — | troden 0,62 0,48 — | — 0,03 
— | trodneSeife | 0,4 0,16 | 
+ | troden 0,54 0,34 | | 
+ | mit Wafler | 0,71 0,25 | 
+ | troden 043 0,19 | 
Veiches Holz auf Eiche — | troden 0,55 0,35 | 
er auf Kiefer. . . | — | troden 0,58 0,36 | 
— | feudt 0,62 0,25 
— | geihmiert 0,20 0,07 
— | polirt 0,35 0,12 |, 
— | trodneSeife 0,36 0,15 
Gußeifen auf Walz: 
eifen (Eifenbahn). - _ — — —  10,018—0,021 
ockholz auf Pocholz. geſchmiert — — — 0,07 0,0184 
me auf Ulme . . . — — — — 0,0311 
Holz auf Metall . troden 0,60 0,42 _ — ‚181 
mit Waller | 0,65 0,24 
N Dlivenöl 0,10 0,06 
Schmal; 0,12 0,07 | 
polirt und 
ettig 0,10 — 
— agenſchm. * 0,10 
Hanffeil auf Eiche . troden 0,80 | 0,52 
« Seife 0,63 | 0,45 
3 Waſſer 0,87 | 0,33 
Leder auf Gußeilen. . flach | troden 08 0,20 
mit Wafler 0,38 0,29 
als Liderung flach | mit Waller | 0,62 0,31 
mit Oel | 0,12 0,14 | 
Leder auf Hol; . . flach | troden 0,61 0,51 
hocht. troden 0,43 | 0,33 
2 j mit MWafler | 0,79 0,29 
Lederriemen auf Giihen: 
Sie auf Mufceltalt. tn | 088 
roden ! \ 
Schmiebeeifen au ‚Salt troden 0,42 0,24 
Roggenftein auf Kal mit Mörtel | 0,74 


_ se ee ee — 


Reich. 


follte eigentlih gar feine Reibung entiteben ; doch 
theils find die Spitzen nicht matbematiich genau, 
theils nutzen fie ſich ab, je länger fie in Gebrauch 
find. Nab Coulomb wächſt bei Schneiden die 
Reibung etwas ftärter als der Drud und ilt ab: 
bängig von dem Grad ver Zuſchärfung; am klein: 
ſten it fie beim Granat, größer bei Achat, noch 
pröber * Glas und Bergkryſtall und am größten 
ei Stahl. 

V. Reibung der Seile. Wenn ein Seil über 
eine ebene Fläche hingezogen wird, ſo tritt das 
unter II Geſagte in Kraft. Wird hingegen das 
Seil um Eden berumgebogen, 3. B. um ein felt: 
liegendes Prisma gelegt, fo iſt der zu Aufhebung 
der Reibung nötbige Kraftüberfhuß 


P=| (1 +2usin 5) — 1] Q, 


wobei n die Anzahl, « die Größe der Ablenkungs: 
winfel bedeutet. Dielelbe Formel gilt, wenn ſich 
eine Kette um einen Cylinder legt, nur daß bier 
« der Ablentungswintel an jedem Kettenglied it, 
welder aus der Yänge 1 eines Gliedes und dem 
Halbmefler r des Cylinders beftimmt wird durch die 


+ . “ + Pr . 
Gleichung sin 57 Iſt ein Seil um einen | 


feſten Cylinder gefchlungen und bedeutet # den 
mit Seil bedeckten Bogen für den Halbmeſſer 1, 


jo wird P= — Q, wobei e die Grundzahl der 
natürlichen Logaritbmen ift. Dieje Sormeln mo: 
dificiren fich in der Wirklichkeit etwas, weil außer 
der Reibung noch ein anderer Widerjtand, die 
Seiliteifigfeit (. d.), tbätig ift. 

eich) Schiffsb.) f. v. w. Nundftod. 

,Reichenbach's Röprenbogenbrücke, f. d. Art. 
Brüde, S. 467, Br. 1. 

Reichsadler, j. d. Art. Adler. 

Reichsapfel, lat. orbis terrarum, mundus, 
globus imperialis, fr}. globe imperial, engl. 
globe, orbe. Kugel, feit Garacalla als Symbol 
der Weltherrſchaft zu den Jnfignien der römischen 
Kaiſer gehörend, unter ven oltrömischen Kaiſern 
zum Zeichen der Weltherrichaft des Chriſtenthums 
mit Reif und Kreuz verjeben, lat. globus eruci- 
ger, frj. globe eintre. Als joldes au Attribut 
‚Jefu Chriſti. 

ReichfAmelgen (Hütten.), reihe Erze ſchmel⸗ 
zen, ohne fie vorber zu röjten. 

Reide, ſ. v. m. Rehde; f. d. Art. Hafen. 





ei), 1) lat. anellus, frz. anneau, annelet, 


ital. cimbia, Stäbchen, aud Ring, Rinken ges 


nannt; eines, balbkreisförmig profilirtes Glied, 
hauptſächlich als Anhang für größere, beſonders 
runde Glieder, theils 
ſonders oft als Perlſta 


zuweilen anſtatt des Plättchens unter dem Wulſt 
des doriſchen Kapitäls, ſowie bei dem ioniſch-atti— 
ſchen Säulenfuß als Doppelſtäbchen, verziert in 
der ioniſchen, korinthiſchen und römiſchen Ord— 


nung als Anhang des Wulſtes und der verkehrt 


ſteigenden Melle; j. übr. d. Art. Aſtragal, eimbia 
und Glied E.2.a, ſowie d. Art. Reed, Der Reif 


att, theil3 verziert. Ber 
on: oder aud in Gejtalt eines 
Strides, Lorbeerkranzes x, Blatt findet es ſich 





wird häufig mit dem Riemchen (j.d.) verwechſelt; 


— 2) |. d. Art. Bart 1 und 3; — 3) (Mebt.) ein 
Längenmaaß von 10 Ellen in manden Gegenden, 


in anderen ſ. v. w. Sllafter; — 4) frj. cerceau, | 


Fabreif von Eifen over Holz; — 5) der runde 


158 Reihe. 





Blechſtreifen im Innern eines Schloſſes, in wel: 
chem fib der Schlüfjel berumbreben muß; — 
6) (Herald,) Reif am Helm, ſ. v. w. Bügel. 


Reife, 1) des Holzes, j.d. Art. Bauholz B.a.4. 
— 2) (Deihb,) Groden oder angeſchwemmtes 
Land beißt reif, wenn es jo beichaffen iſt, daß 
man es mit einem Deich umgeben muß. 


Reifeifen, 1) Blechitreifen zum Reifen in der 
Befakung eines Schlofjes. — 2) ©. d. Art. Eifen, 
©. 689, Band. J. 


reifen, 1) (Schlof.) einem Stüd ſchwarzen 
Gifen mittelft eines_‘Feilenftrihs einen weißen 

En. Rand geben. —2) Gegenitän: 
den, wie Säulenjhäften ıc., 
lange Furchen oder Rinnen 
geben, }. v. mw. canneliren. 

,Reifholz,  Keifenhot;, 
Meidenbolz, das zu Reifen 
jür Fäfler, Bottiche ıc. ver: 
arbeitet wird. 

Reifkloben (Sctofi.), 
Kloben (1. d.) zum Einjpannen 
von Gegenftänden, an welche 
eine jchiefe Fläche gefeilt wer: 
den joll, wirdin ven Schraub⸗ 
s jtod gejpannt; ſ. Fia- 1646. 

Reihe, 1) (Heralo.) ſ. d. Art. Heraldit V und 
Banpreibe. — 2) (Aritbm.) a) eine Folge von 
Größen, jonenannten Gliedern, weche nach einem 
beftimmten Geſetz fortichreiten, wie 3. B. 

a,a+d,2a+2d, a+3d u.j. w, ober 
ab, (a+e)(b+d), (a+2c)(b+2d), u. ſ. w. 
Jedes Glied hängt auf eine beftimmte Weile von 
der Stellenzahl n ab, welche angiebt,, das wie: 
vieltejte Glied in der Reihe daſſelbe iſt. Bei der 
eriten bier angegebenen Reihe it diefe Abhängig: 
feit in folgendem Gejeß entbalten, wenn an das 
nte Glied bedeutet: 

An =a+(n—])d; 
bn der zweiten ift 
an =[a+ ge) e]-[b+(n—1)d]. | 
Alle Reiben, deren Glieder ganze algebraiiche 
Functionen der Stellenzabl find, d. h. bei denen 
man an auf die Form bringen fann, 


— vie Big EP; 
beißen arithmetifche Reihen, und man unterjchei: 





Fig. 1646, 


22 


det nach dem Grad der höchſten Potenz nm arith— 


metifhe Reiben 1., 2., 3., ... mter Ordnung. 
So ift die erfte der obigen Reiben eine ſolche von 
der eriten, die zweite von der zweiten Ordnung. 
Wenn man bei einer Neihe jedes Glied vom 
näditfolgenden abziebt, erbält man eine neue 
Reibe, welche die erfle Differenzreihe der ur: 
ſprünglichen Reihe beißt, während dieje mit dem 
Namen der Hauptreihe belegt wird. Wenn man 
zu der neuen Reihe wieder die Differenzreibe bil: 
det, jo erhält man die zweite Differenzreihe der 
Hauptreibe u. ſ. f. So ift für die Reihe der Guben 
j l, 8, 27, 64, 125, 216... 
die erſte Differenzreibe 
j 7, 19, 37, 61, 91.... 

die zweite 12, 18, 4, 30.... 

und die dritte 6, 6, ; 

wie bier bei der dritten, jo werden überhaupt bei 
einer arithmetiſchen Reihe mter Orbnung die Glie— 
der der mten Differenzreibe jämmtlich gleichgroß. 
2) Eine Summe von Gliedern, insbejondere 
die entwidelte Darftellung einer Function einer 


* 


Reihe. 








ee derſelben geordnet. So iſt z. B. die 


Reihe für 
IH I+is HN + Hr. 


Gine ſolche Reihe kann nun entweder im Endlichen 
abbreben und beißt dann endlich, oder fie kann 
ins Unendliche fortichreiten und beißt dann un- 
endlich. Eine endliche, nad ganzen pofitiven ‘Bo: 
tenzen der Veränderlichen x fortichreitene Reihe 
ift ſiets der Ausdrud einer ganzen algebraiſchen 
rationalen Function (j. d.); jede unendliche Reihe 
dagegen iſt die Entwidelung der gebrochenen 
und der irrationalen algebraifben Functionen, 
ſowie auch der transcendenten. Bei unendlichen 
Heiben wächlt die Summe entweder ins Unenpliche, 
oder fie ſchwankt zwiſchen beitimmten Grenzen 
obne Ende bin und ber, oder endlich die Summe 
bat einen beitimmten endlihen Werth. Ein Bei: 
ipiel ver erſten Art liefert vie Reihe der natürlichen 
Bablen 1+2+53+4+... 

ein Beifpiel der zweiten Art die Reihe 

1—1+1—1+1-1+..., 
welche ſtets gleich 1 oder Null ift, je nachdem man 
eine ungerade oder eine gerade Anzahl von Glie: 
vern mitnimmt; ein Beilpiel der dritten Art lie: 
jert endlich — ac 
It atgtstnr 

deren Summe befanntlih nicht ins Unendliche 
wãchſt, ſondern gleich 2 iſt. Bon der Betrachtung 
werden die Reihen der eriten und der zweiten 
Art ganz ausgejchlofjen ; man nennt fie divergent, 
die Steiben der dritten Art dagegen convergent. 
Alle convergenten Reiben haben die Eigenſchaft, 
dab man fi ibrem wahren Werth um jo mehr 
näbert, je mehr Glieder man von ihnen adbirt. — 
Zur Eonvergenz einer Reihe iſt vor Allem nötbig, 
dab die Glieder unendlib abnehmen, d. b. daß 
das nte Glied Null wird, fobald man n — & ſetzt. 
Doc ift dieſes Kennzeichen nicht hinreichend; jo 
wird daſſelbe 3. B von der fogenannten harmoni— 
ihen Reibel+ 5 + 5 + r +... erfüllt, ob: 
gleich diefe Reihe divergirt. 

. Eins der einfaciten Mittel, die Convergenz 
einer unendlichen Reihe a, ta +2, +a,+... 


zu unterfuchen, iſt folgendes: Man bilve ven Quo- 
tienten des (n+l)ten Gliedes durd das nte, alfo 


a 
den Werth 


n+i1 
a 





. Hit viefer Werth für ein uns 


n 

endlich großes n Heiner als 1, fo convergirt die 
Heibe; ıjt m arößer als 1, jo divergirt fie. Nur 
dann, wenn diejer Quotient gleich 1 wird, läht 
ſich auf diefe Weiſe die Convergenz nicht enticel: 
den und man hat dann nod andere Kennzeichen 
anzuwenden. Dod convergiren auch in dieſem 
Fall die Reihen, deren Glieder abwechjelnde Bor: 
jeihen haben, iet8, * B. * Reihe 

1 5 + — +... 
Eine Reihe, welche nach Potenzen einer Veränder⸗ 
lichen x fortichreitet, kann für gewiſſe Werthe von 
x ——— fuͤr andere divergiren. So iſt die 


Riem Er Rn. a 


vergent, fo lange x zwiſchen —1 und +1 liegt, 
ſonſt aber divergent. 
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veränderlichen Größe, gewöhnlich nad ven ganzen 


Reinigung. 


J Reihungen; find 1) über den Säulen im 
Spisbogenftyl fich erbebende Gurtungen, die das 
Gewölbe, indem fie dafjelbe in rautenförmige, 
vieredige x. Felder zerlegen, auf mannichfache 
Weiſe durchlreuzen und zieren; — 2) Reihungen 
—*— diejenigen Gliederbeſetzungen, die als Auf— 
reihung auf einem Faden oder als einfache Neben 
einanderitellung gleiher Gegenftände erſcheinen 
3.8. Fig. 1170 e, 1171 a, 1172 bu. c. 


Reinblei over Werkblei, filberhaltiges Blei; 
ſ. d. Art. Blei. 


Reinbretter, Bretter, die aus Schweden kom: 
men; 10 bis 14 Fuß lang, 10 bis 11 Zoll breit, 
1!/a Zoll ſtark. 


Reinigung. Da bei ver Anfertigung vieler 
Arbeiten, namentlich beim Ausbau, das Befleden 
von Gegenjtänden oft nicht zu vermeiden iſt, jo 
follen bier einige Reinigungsrecepte Pla finden. 

1. Sefeitigung von Sett- oder Oelfleden; ſ. 
d. Urt. Fett und Flecke. 

2. Alte Dergoldung zu reinigen. Man wäſcht 
fie mit einem feinen Shwamm und wiſcht ſchnell 
mit feiner Leinwand darüber bin. Das Waſſer 
darf nicht über eine halbe Minute auf ver Vergol— 
dung ſtehen bleiben. Man wärmtalspann die ver: 
goldeten Stellen durch den bavorgehaltenen Ber: 
— und reibt dieſelben mit warmen leinenen 

üchern. Sebr ſchmutzige Delvergoldung kann 
man mit äußerſt ſchwacher Pottaſchenlauge oder 
ſchwachem Eſſigwaſſer reinigen, oder auch mit 
Seifenwaſſer oder Weingeiſt, in welchem etwas 
Seife ode wird. 

3. Reinigen alter SMeffingverzierungen, um 
von Neuem einen Lackfirniß aufzulegen. Die mel: 
fingenen Stüde werden in eine ſtarke Yauge aus 
Holzaſche, oder auch in Seifenjieverlauge gelegt, 
worauf fi ver alte Ladüberzug löſt und leicht be⸗ 
jeitigen läßt. Alsdann reibt man fie mit ver: 
dünntem Scheidewafler, was jedoch noch genügend 
itark fein muß, um den Schmuß abnebmen zu 
können; wäſcht mit reinem Waſſer nah, trodnet 
gut ab und ladirt wieder. 

4. Marmor, Iaspis, Porphpric. zu reinigen, 
Stärtite Seifenfievderlauge wird mit ungelöſchtem 
Kalt bis zur Conſiſtenz der Milch gemiſcht und 
auf die zu reinigende Platte aufgetragen. Nach 
2Stunden wird dieferlleberzug mitSeife u. Waſſer 
abgewaſchen und die Oberfläche wird ſich wie neu 
darſtellen. S. auch d. Art. Alabaſter, Marmor ıc. 

5. Tintenſleche aus Golz w. ſ. w. zu bringen. 
Man trägt mit einem Lappen Salzjäure auf, bis 
der Fled verihmindet, und wäſcht dann jogleich 
mit veinem Waſſer nad. 

6. Teppiche oder gewirkte Tapeten zu reinigen. 
Man reinige zuerit den Teppich vom Staub. Als: 
dann jpanne man ihn am Fußboden aus, und nad): 
vem man /, Binte Ochſengalle mit 2 Gallonen 
weichem MWafler vermischt hat, reibe man ibn mit 
Seife und obiger Mifhung, mittelit einer nicht zu 
barten Buͤrſte gut ein u. mit einem leinenen Lap— 
pen troden ab. 

7, Afleke aus Tannenholz; zu bringen; |. d. 
Urt. Aitflede. 

8. Reinigung alter polirter Meubles. Cine 
Miſchung aus 1 Quart faurem Bier oder Eſig 
mit einer Hand voll Kochſalz u. —— 
(äbt man . Stunde kochen, wäſcht die Meubles 
mit weichem Waſſer und dann mit dieſer Miſchung, 
worauf man fie mit Politur überreibt; j. auch d. 


Reinigungsbrunnen. 
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Reithaus. 





— 











Art. Abwaſchen, Aufbeizen, Gemälde, Oelfarben— 
anſtrich ıc. 

9. Waſſerb.) j. v. w. Baggern. 

Reinigungsbrunnen, fons lustralis, can- 
tharus, Jabrum; ſowohl bei venalten Chriften als 
bei ven Mubamevanern und Siraeliten gebörten 
zu den religiöjen Geremonien*tägli wiederholte 
Abwaſchungen, namentlih aber mußte man fich 


zu dem Befuch des Gotteshaujes durch ſolche Ab: 


waſchungen vorbereiten. Daber findet man in den 


Vorböfen der Baſiliken und Moſcheen ftets Reini: | 


ungsbrunnen, welche oft ſymboliſch verziert find; 
d. Art. Atrium, Bafılita, Moſchee, Kirche, Ba: 
radis ıc., - 
Reinigungsmafdjine, 1) ſ. d. Art. Bagger; 
— 2) |. d. Art. Getreidereinigungsmaldine. 


Reinoldus, St., Batron der Steinmeßen und | 


von Dortmund , aus dem Geſchlecht Karl's des 
Großen ; tapferer Ritter, kam dann nad Köln u. 
wurde Mönd in St. Pantaleon. Als Aufieber 
über die Bauleute wurde er von einigen verjelben 
wegen feiner Strenge durch Hammerſchläge auf 
den Kopf getödtet und in einen Sumpf, lacus (am 
Laach zu Köln) begraben. Abzubilden als Ritter 
oder Mönch mit einem Scellbammer in der Hand, 

Reinsd’arc, de voute, fr;.,Hintermauerung, 
Spanprille; j. d. Art. Hintermauerung, Gewölbe 
und Wölbun 


Reisbank (Salzw.), zum gehörigen YAustrod: | 
nen des Holzes und zur Aufbewahrung deflelben | 


dienender Boden über den Salztothen. 
Reifealtar, ſ. v. w. Tragaltar. 
Reisholz, Reifig, Keißig, frz. ramilles, engl. 
cablish, wird fomwohl zur Anlage von Heden 


u. Zäunen, als zu MEIRSBECHIHIDERAER gebraudt; | 


j. d. Art. Feftungsbau, ©. 41, Bo. 


Reiswerk (Wafierb.), Werke zur Befeftigung 
der, Ufer und vergl. aus Reißholz gefertigt. 


Reiswerkskirdyen over Keiſwerkokirchen, 


auch Stammwerl:Kirben, ganz aus Holzwerk er: 
baute Kirhen; ſ. d. Art. romaniſcher Styl und 
Holzarchiteltur. 

Reißblei (Mineral.), ſ. v. w. Graphit, ſ. d. 

Reifen, Springen und Werfen des Holzes. 
Wird die natürliche seuchtigeit aus der Holzmalje 
u ſchnell ausgetrieben, ſo entſtehen obige Er: 
(heinungen. um großen Theil können fie ver: 
bindert werden dur jchnelles Firniſſen friichen 
Holzes, wodurd die allzuſchnelle Austrodnung 
verbinden! > Meiteres ſ. in d. Art. Bauholz 

«6, M = 
Reißer, bei den Maurern ein Linienpinfel. 

Reißfeder, dient zum Linienzieben, indem 
man fie mit Tinte oder flüffig gemadter Tuſche 
füllt. Es befteht dieſes Inſtrument aus einem 
Handgriff mit zwei Stablblättchen und einer durch 
nr gehenden Schraube. Die Linien werden um 
fo feiner, je mehr man die Stablblätthen, zwi: 
ſchen melde die Flüffigkeit eingefüllt iſt, 
jammenjcdraubt. 

Reiß elb, ſ. v. w. Auripigment. 

Reif 


zu: 


Reißkohle, zum Vorzeihnen der Umrifie eines 
Gemälves, eines auf den Buß zu bringenden Or: 
namentes oder deral. dienender Stift von Holz: 
toble.. Man tann fie bei Fehlern leicht wieder 
durb Schlagen mit einem Tuce befeitigen oder 
wegwiſchen; vorzüglich geeignet dazu find: Wei: 
den, Hajel:, Linden, Pfaffenhütchen? und Kos: 
marinbolztoble. Bergl. d. Art. Holjtoble und 
Firirung. 

Reiß orn (Mebt.), Längenmaaß in Chtna, 
ungefähr 1 Linie groß ; 8 Reißkorn machen 1 Niou. 
_ Reißlatten. 1) Zu Latten taugliche ſchlanke 
Stangen; — 2) auch Spaltlatten oder Walplatten 
genannt, Dacblatten, die aus jolhen Stangen ge: 


ſpaltet worden. 











aken (Schlofi.). 1) Ein Meißel, der | 


dider iſt ald breit, die Zapfenlöcer damit aufzus | 


reißen oder aufzubauen ; — 2) flacher, gekrümmter 


Meibel, die zu den Fiihbändern in den Thüren | 
vorgebobrten Löcher damit auszupußen; — 3) ſ. | 


v. w. Grabitichel, ſ. d. 


Reißmodel, Streihmanf, Reifmaaf, Wert: 
zeug zum Vorreißen, Abreiben von Linien parallel 
mit einer Kante, vorzüglich auf Holz angewendet. 
Es bejteht aus 1 over 2 vieredigen oder runden 
Holzitäben, in einem Gehäuſe — Kopf od. Anichlag 
genannt — verſchiebbar; ein fpißer Dorn in jedem 
Stab dient zum Ziehen ver Linien, welche ent: 
jteben, indem man an der Seite des abzumeſſenden 
Holzes das Gehäuſe anlegt und fortidiebt. Wenn 
man jtatt des Dorns eine Schneide einſetzt, jo wird 
das Reißmaaß zum Schneidemaaß und kann zum 
Abſchneiden von Fournirjtreifen dienen. Ueber 
die Feißmodel der Spanier vergl. d. Art. Jarilöca. 

Reißpapier, j. d. Art. Pauſepapier u. Papier. 

Reißfchiene, zum Vorreißen von Einfaſſungen, 
gleich dem Reißmodel, aber mit vem Bleiſtift, ſo— 
wie zum Ziehen von Linien auf dem Reißbret 
dienendes Änſchlag-Lineal, d.b. Lineal, an welches 
unten ein fürzeres, rechtwintelig geſtelltes Stüd, 
der Schienenkopf, befejtigt it, zum Zieben rechter 
Mintel; um Parallele nah anderen Winkeln von 
beliebiger Größe ziehen zu können, befindet fich 
bei der Stellichiene auf dem Hopf nod eine andere 
Platte, der Dreblopf, die fih um eine Schraube 


beat j 
eißfpibe, Bohrable, ſ. v. w. Spitzbohrer, ein 
Tiſchlerwerkzeug. 
KReißzahn Mühlenb), ein Theil des Rad: 
zirkels. 

Reit, ſ. v. m. Neet. 

Reite (Hüttenw.), f. v. w. Pochrolle. 

Reitel over Pochſoch, Alöppel, Knebel beim 
Faſchinenbinden und Bontonbrüdenbau. 

Reitelbalken einer Kriegsbrüde, Balten, 
welche zu beiden Seiten des Brüdenmwegs über 
die Dielbretter gelegt und feft gereitelt werden, jo 
dab durch diejelben die Bretter vor Verſchiebung 
gewahrt werden, 

Reiter. 1) (Seftungsb.) j. d. Art, Cavalier ; — 
2) .v.w. ſpaniſcher oder —— Reiter, Annaͤhe⸗ 
rungshinderniß vor Verſchanzungen, aus 12 lan: 
gen, 9-12” jtarten beſchlagenen Balken beſtehend, 
durch welche kreuzweis zugeſpitzte Latten getrieben 
find. Angewandt auf felſigem Terrain, zur Sper: 
rung von Zugängen zc.; — 3) ſ. d. Art. Dad: 
dedung A. J. q und r in Fig. 850; — 4) ſ. v. w. 
Dachreiter. 

Reiterftatne, Equeſterſlatue, j.d. A. Bildſäule. 

Reithalde (Hüttenw.), j. v. w. Halde. 

Reithaus, Gebäude mit einer Reitbahn, frz. 
manege, carriere. Dieje muß ungef.40—50 Gtlen 
breit u. 1°/,—5 Mal fo lang jein ; die Umfaffungs: 


Reitknie. 


— — 
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wand wird 3—4 Fuß bob, vom Fußboden aus, | 


mit ſchiefliegenden Biegeln, beſſer noch mit einer 
Barriere aus aufrechten Brettern unter einem 
runden Holm bekleidet, damit die nicht zu bändigen: 


den Pferde nicht gegen die Wand drängen. Große, | 
breite Fenſter befinden fih in den Umfafiungs: | 


mauern, zuweilen bringt man zwijchen dieſen en: 
peen Spiegel an, zur Selbftbeobadhtung der Reit— 
hüler. Zur Dachung eignet ſich am beiten Bob: 
lendach oder ein Spreng: und Hängemwerf, da der 
Raum durch Säulen nicht beengt werden darf. 
Für die Zuſchauer befinden ſich ringsum, oder doch 
über und neben dem Eingang, Gallerien oder Logen. 
Böden zu Hafer und Heu legt man am beften über 
der Wohnung des Bereiters an; die Pferbeftälle 
fönnen neben der Neitbabn angebracht werben. 


Reitknie, 5. d. Art. Knie g. 

Reitfoden (Deihb.), an ſilfbewachſenen Or: 
ten PP Soden. 

eitftork, ſ. d. Art. Drebbant 1. 

Reittenne, offene Dreſchtenne vor der Scheune, 
auf weldyer von Ochſen oder Pferden das Getraide 
ausgetreten wird. 

Rejet d’eau, fr;., Wetterdach, Waſſerſchlag, 
Abwäſſerung, MWetterichentel. 


rejointoyer, frz., ſ. v. w. ausfugen. 


Rekholder, örtliber Name für Wacholder 
(Juniperus ecommunis L., Fam. Navelbölzer). 


Relais, fr3., der Abſatz an einem Wall, die 


Berme. BR 
relative Feftigkeit, j. d. Art. Zeftigteit, S.35. 
relatives Gewicht, 5. d. Art. Gewicht. 


relever, frz., ein verfchüttetes Gebäude auf: 

graben. 

Relief, fra. relief, engl. relief, ital. rilievo, 
laftiihe Daritellung von Geftalten auf einer 
läche, frz. surface, champ, engl. champe. Die 

älteften derartigen Darftellungen waren eigent: 
lich nicht Reliefs, ſondern nur eingerigte Contour: 
zeihnungen, Koilonaglvpben, ſ. d. Begreiflicher: 
weiſe war bier von perjpectivifcher Gruppirung 
der Geſtalten feine Rede. Das Basrelief bat ganz 
flachgebaltene Figuren: Ein vertieftes Relief hatten 
aud) vie Aegypter, weldhes vor dem Grund nur 
ſcheinbar bervortritt, indem blos die Contouren 
der giauren vertieft — ſind; vgl. auch 
die Art. Anaglypten, Diaglypten und Koilona— 


—2 — 
eliefemail, ſ. d. Art. Email. 
Relieving arch, engl., fr}. remende, Ent: 
lajtungsbogen ; ſ. d. Art. Bogen Ill. 3. ©. 399. 
Reliquiarium, lat., frz. reliquaire, engl. 
reliquary, Reliquienbehältniß; zerfällt meift in 
Polgende Theile: ’ | 
. Eigentlihes Behältniß der Reliquien; 
fommt in den verichiedeniten Größen und Formen 
vor, bejonders als Reliquien:Kajten, lat. arca, 
capsa, eista, fri. chässe, engl. shrine, für einen 
anzen Leichnam, undals Käſtchen, Büchſe, Mon: 
tranz, Sanjterium, lat. capsella, theca, für ein⸗ 
zelne Theile; beide Arten find in der Regel fo ein: 
gerichtet, daß die Neliquien ficher darin find und 
doch gejeben werben fünnen, obne das Behältnik 
zu Öffnen; oft ſehr reich verziert; ſ. auch d. Art. 
55 gestatorium ıc. 
Das Fußgeſtell diefes Behältniffes, Bahre, 
lat. feretrum, fri. fierté, engl. fertre, feretre. 
TNotbes, Idnfr. Bauskerifon. 2. MuR, 8.8» 





B alle 


III. Gehäuſe over Baldachin des Behältniſſes, 
Schrein, lat. tumba, serinium, frz. derin, engl. 
shrine, sereen, ſ. d. Art, Heiligenfchrein ; bierzu 
kann man auch die Reliquienalläre, d. h. die über 
den Altären zu Aufftellung der Reliquien ange: 
brachten Gallerien, rechnen. 

IV. Gapelle für das Neliquiarium, lat. con- 
fessio, engl. feretory, ſ. auch Garner. 

Reliquiengrab in der Altarplatte, Tat. se- 
Anderer mit einem Wachstäfelchen, lat. sigil- 
um, verichlojien ; |. d. Art. Märtyrergrab. 

— —— frz., relotgium, mittelalterlich:lat. 
aus horologium, Uhr. 

Remaining, enal., Beharrungsitand. 

, Remaniement d'un toit, fr;., Umpedung 
eines Daches; r. d’un pavé, Umpflafterung. 

Remblais, Remblagaye, frz., Auftrag und 
Ausfüllung (j. d.) mit herjugeichafftem Erdreich. 

rembourrer, fr;., ausfüttern. 

Remigius, St., frz. St. Remy, Patron von 
Rheims, Frankenapoſtel, 439 aus edlem Haus ge: 
boren, wurde Schon jung Biſchof von Nheims, 
taufte nach der Schlacht bei —* (Tolbiak) ven 
König Chlodwig und falbte ihn mit Oel aus einem 
—25— das eine Taube vom Himmel brachte. 

r ftarb 533; wird abgebildet als Biſchof, die 
Taube mit dem Oelfläſchchen über ihm. 

Remife, ſ. d. Art. Gerätbefhuppen. Sit eine 
MWagenremife für mehrere Wagen bejtimmt, fo 
fann man für jeden Wagen eine Breite von 5 Fuß 
rechnen; ijt der Raum vor der Nemife beengt, fo 
daß die Lenkung des Wagens behindert ift, jo muß 
man für jeden Magen eine größere Breite an- 
nehmen und breitere Thormwege anoronen. Man 
rechnet ferner für eine Gage 3 Ellen Breite und 
3 Ellen Fänge. 

Rempart, frz., Ball, ſ. Feftungsbautunft. 

Rempiötement, frz., das Unterfabren eines 
Gebäudes. 

Remplage, remplissage , fr., gr. Zunkex- 
Tor, ital. riemputa, Füllwert, Gußmauermwerf. 


Remter, lat. Aula redemtoria, ſ. d. Art. Re- 
fectorium; namentlich wurden die Speifejäle in 
den Schlöfjern der Nitterorden jo genannt. 

Kenaiffancefipl, fri.styledelarenaissance, 
engl. revival-style, ital. rinaseimiento, Der go: 
tele Bauftyl batte ſich in der letzten Hälfte des 
Mittelalters über alle Länder der Ehriftenheit ver: 
breitet, dabei faft parallelen Gang mit dem ta: 
tholiihen Chriſtenthum einbaltend; zulekt war, 
theils durch Verſchnörkelung, tbeils durch Ernüch— 
terung, die ſtrenge Geſetzmaͤßigkeit ſeines Syſtems 
und ſomit ſein ganzer Organismus gelodert wor: 
den, zu derſelben Zeit, ald der ideal hochge— 
ſchwungene Spiritualiämus des Mittelalters, aus 
dem er hervorgewadjen, zu weichen begann vor 
einer praftiich:realiftiihen Anjchauung, die fich 
gerade im Norden, wo der gothiſche Styl feine 
ivealiten Werte geſchaffen, am jchärfiten zu natu: 
raliftifcher Einfeitigfeit geftaltete. 

Das Mittelalter hatte fi überlebt. Bereit zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts feben wir in Italien 
und Deutſchland Reformatoren auftreten, welche 
ſich mit mehr oder weniger Erfolg bemühen, vie 
tirhlihe Verfaflung von den eingerifjenen Mi: 
bräuden zu reinigen. Gleichzeitig wurden du 
die Einnahme Gonitantinopel® durch die Türken 
(1053) viele griechiſche Gelehrte und Künſtler in 

änder des Weſtens vertrieben, und jene 
21 
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Feindſeligkeit gegen alle Neuerungen, jenes Han: 
gen am Alten, welche die Anhänger ver griechilchen 
Kirche fich feit dem Schisma bewahrt hatten, 
mwedte eine jteptiihe Neaction. Die Wiſſenſchaft 
wurde den Händen einzelner Privilegirter ent: 
riffen und zum Gemeingut gemadbt. Dur die 
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Fig. 1697. Jalago Grimani ä 8. Zara in Venedig. 


Selbititändigteit ; an die Stelle der Zufriedenbeit 
mit dem durch die ®egenwart Gegebenen die Sebn- 
juht nab Zurüdfübrung des Zuftandes 
zur Zeit Chrifti. So in der Neligion, fo aud 
in der Kunſt. Während jedoch die kirchliche Ne: 
formation noch eine Zeit lang unterbrüdt werben 


a 


Fig. 1648. Kagade des Palayıo Valmarans in Birenya. 


ebenfalls gleichzeitige Beriehun des Asketismus 
und die beginnenden Zweifel an den Legenden ıc. 
wurde der Glaube gelodert, man fing an zu for: 
ſchen und zugrübeln, an die Stelle ver allgemeinen 
Autorität trat das Ningen nah individueller 


tonnte, ließ man die Reformatoren der Kunſt ge: 
wäbren und ſchon in der Mitte des 15. Jahrhun— 
dert3 finden wir als Kefultat einer allerdings 
noch untergeoroneten Forſchung nad den Kunſt— 
zuftänden zur Zeit Chriſti eine vielfadhe Anwen: 


Renaiffanceftyl, 
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dun tlaſſiſcher Formen; io unvollftändig und meintlicher Weiſe im Geiſt, eigentlich aber blos 


unklar, ſelbſt unverſtändig dieſe Anwendung hie 
und da aber war, ſo gefielen ſich dennoch die die— 
ſelben einführenden Architelten ſo ſehr in ihren 
Werken, daß ſie dieſe Umwandlung eine Wieder— 
geburt, frz. renaissance, ital. rinascimiento, 
der nach ihrer Meinung im Mittelalter ganz ab: 
aejtorbenen Kunſt nannten; jo entitand der Name 
Renaiffance. Der geſchichtlichen Entwickelung nach 
kann man nun dieſen Styl in folgende Unterab— 
theilungen zerlegen. j : 

1. Frührenaiffance , gotbifirende Renaifjance, 
auch neugothiſcher Stol obwohl mit Unrecht, ge: 
nannt. Da ſich die neue Geſtaltungsweiſe archi— 
teftoniiher Formen nicht aus dem Geſammtbe— 
dürfniß der menjchlichen Gefühlswelt, fondern 
aus dem bewußten Streben einzelner Forſcher 
ausgebildet hatte, jo hatte natürlich dieſes Streben 
nad individueller Selbititändigfeit einen ziemlich 
langen Rampf gegen die Traditionen zu beiteben; 
darüber ſ. d. Art. Frührenaijjance und Deutſch— 
renaiffance. 








in blinder Nahabmung des unvolltommen, Er: 
tannten, die römiſchen Dispofitionen und Gliede— 
rungen der decorativen Bautheile nachgebildet. 
Da nun ſchon die römische Baukunſt fih_in un: 
organiicher Weile blos zu decorativen Zweden 
ariechiicher Formen bedient batte, jo fonnten dieſe 


Formen jekt nur als fecundäre Gebilde auftreten, 


Originalität war ihnen fremd; das ganze bauliche 
Gerüft erzeugt fih ſammt aller Gliederung in der 
Renaiſſance nicht aus organifcher Nothwendigkeit, 
wie bei primären Stylen, die ſchmückenden Ele— 
mente jind vielmehr dem conjtructiven Kern blos 
äußerlich angefügt. Nur der Umſtand, daß dieje 
unorganiſche Anwendung veralteter Formen in 
den Händen zum größten Theil jebr genialer 
Künftler rubte, ſchützte vor Mißgriffen und iſt 
Urſache, daß die Werke jener Zeit zum großen 
Theil hohe Bewunderung verdienen. Troß des jo: 
wohl dem Privatbau mit Balkendecken und dur 
Glas verſchloſſenen Jenitern, dem Kirchenbau mit 
feinen hoben, gewölbten Räumen durhaus nicht 
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Fig. 1699. Billa La Rotonda bei Dicenya. 


‚2. Hodrenaiffance oder Seinrenaiffance, 
eigentliche Renaiflance, Styl der Cinquecentiften. 
Der wenn auch auf_beterogenen Elementen be: 
ruhende, doch wenigitens no naive und durch 
wirkliches künſtleriſches Gefühl geleitete Ent: 
widelungsgang der Frübhrenaiffance wurde im 
Anfang des 16. Jahrhunderts fait gemaltiam un: 
terbroden duch die übergroße Begeijterung für 
die Antike. In Italien hatte man bereit _um 
1500 große Fortihritte im archäologiſchen Stu: 


dium der antiken Ueberreſte gemacht und glaubte 
dur Vergleihungen ver Rejultate mander Aus: | 


meljungen mit den Regeln des Vitruv das Syitem 
der römiihen Architektur ergründet zu, haben, 
Dadurch, ſowie dur den Umſtand, — die Kunſt 
aus den Händen der Corporationen in die Hände 
einzelner gelehrter Architekten überging, alſo 
dem Individualismus anheimfiel, —* durch die 
grobe Bequemlichkeit, die mittelmäbige Talente im 


' hält. Fig. 1648 ift die Fagade des Palazzo 


entiprechenden, den hoben Standpunkt der Technit 
damaliger Zeit verhöhnenden, vor Allem aber 
durchaus unchriſtlichen Anbringens. von Pfeiler: 
ftellungen mit Bogen, oder Mauermafien mit 
Fenftern und darauf gellebter Tempelarchitektur 
mit Säulengebälfen und mit heidniſcher Allegorie 
ftatt chriſtlicher Symbolik, wurde doch, namentlich 
im Anfang dieſer Pexiode, ſehr Tüchtiges geleiſtet. 
Wir geben unſern Leſern einige Beiſpiele dieſer 
Feinrenaiſſance: in Fig. 1647 den Palazzo Gri- 
mani & 8. Luca in Venedig, 1548 von Michele 
Sanmideli erbaut, der jest die Boitdirection — 

al- 


‚ marano in Vicenza, zwiichen 1557 und 1560 von 


‚ von Balladio begonnen. 


opiren der Antike fanden, war bald der * 


über die mittelalterliche Tradition ziemlich vo 
ſtändig gelungen; das phantaſtiſch freie Spiel, 
welhes man in naiver Gombination mittelalter: 


PBalladio erbaut. Fig. 1649 ift die Billa La Ro- 
tonda bei Bicenza, zwiſchen 1565 und 1570 eben: 
falls von Palladio erbaut. Fig. 1650 u. 1651 iſt 
die Kirche S. Redentore in Venedig; wurde 1577 
ig. 1652 endlich ift ein 
Ornament von einem Grabmal in der Kirche 
S. Maria del Popolo inRom, weldes, wenn nicht 


von Raphael felbit, doch aus jeiner Schule ber: 


liher und antiter Formen mit lesteren getrieben 


batte, wurde als regellos verworfen und, nad} dem 
durch-jene Ausmefjungen gefundenen Schema ver: 


rübrt. 

In Italien von 1500— 1550, im Norden noch 
etwas länger, zeigen diefe Bauten noch einen 
Hauch mittelalterliher Poeſie, bald aber werden fie 
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nüchterner, beſonders durch die pedantiſchen Vor: 
ſchriften eines Palladio und des „Geſetzgebers der 
Architektur”, Giacomo Barozzio, genannt Vignola, 


welche von vielen Architelten ſeiner Zeit geradezu 


als maaßgebendes Schema adoptirt wurden, von 
dem abzuweichen als eineSünde galt. Wie konnte 
bei fo blinder Copie des von Einem aufgeitellten 
Geſetzes wohl etwas Poetifches zu Wege kommen? 
Dieje nüchterne Auffaffung der an fich nicht orga— 


niſch aus dem Völterleben bervorgegangenen For: | 


men konnte fih unmöglich lange halten. 
is 











Fig. 1651. Grundriss non S. Hedentorr. \ 





3. Spätrenaiffancee. Dem Genie wird es nie | 
lange möglich) fein, ſich an einen fejten Schematis: | 


mus zu binden ; wenn nun aber diefer Schematie: | 














mus infich der organischen Begründungermangelt, 
fo wird das Genie bei dem lleberjchreiten deflelben 
ſehr leicht auf Abmwege geratben. Die Ueberichrei: 


tung aber wird um jo unvermeiblicer fein, je ' 


weniger ver Schematismus der Beit, vem Charalter 
des Volkes und der religiöfen —35— ent⸗ 
ſpricht. So eihab dies auch in jener 

allgemeiner Charakter Streben nach freiefter Sub: 
jectivität und ein großer Hang zu ſinnlichen Aus: 


eit, deren | 





jchweifungen war; da e3 aber piejer Zeit zugleid) 
nicht an Kraft gebrach, fo erfcheint auch Die Ab- 
ichweifung bedeutend, die Willkür genial, oft toll: 
fübn. Zunächſt durbbrab man die Schranten 
natürlih da, wo ſie am meilten hemmend fühl: 
bar wurden, auf den Gebiet der Dispofition. Die 
bislang mehr oder weniger beibebaltene Baſili— 
tenform der Kirchen : Grunprifje wurde durch eine 
treiber gruppirte Wereinigung des Langbaues 
und Gentralbaues erjebt; an den Façaden der 
Kirchen und Paläſte bradte man mannichtache 
Riſalits, Flügel ꝛc. an und gelanate jo zu rei: 
ber Gruppirung. Wenn man num bis circa 
1580, jelbit bei der reichten Gruppirung, doch in 
den Detail® noch an jenem Schematismus feit: 
bielt, fo wurden bald auch bier die Schranfen zu eng. 
LERNENS ENT EICHE NEN EELFTHTITFERR 
STE NE — 
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Fig. 1652, Ornament. 


Zunächſt ſuchte man neue Säulenoronungen zu 
erfinden, die unter den Namen italieniſche, 
deutjche und franzöſiſche Säulenordnung nidts 
Anderes waren ald Mopificationen der römischen 


ı Säulenorbnung mit Cinfügung entipredender 


nationaler Embleme in Gapitäl und Geſims. 
Bald ging man weiter. 

Eäulen, Halbjäulen und Bilafter häufen fih; 
dem vielfach unterbrochenen Gang der Grumdriß: 
linien entjpreben zablreihe Verfröpfungen des 
Gebältes, dad Ornament wird frei und kühn aus: 
gearbeitet, dadurch iſt die Totalwirkung oft jebr 
maleriſch, immer aber ungemein kräftig, und läßt 
faft das Unlogiſche vergangen Anordnung vergejlen. 
Diefe Richtung erbielt fih in Italien bis etwa 
um 1620, im Norven bis circa 1700, noch ziemlich 
rein, während allerdings daneben in Italien ſchon 


Renaiflanceftyl. 165 Renaiſſanceſtyl. u 


von 1580 an, im Norden ſchon circa 1620, der 5. Rococco- oder Sopffipl, j. d. betr. Art., 
en Ice —— gehe —— er auch Iefuitenfipl genannt. 

ie Spätrenaillancein allen ihren guten und ſchlech⸗ ; ; 
ten&igenihaften am beiten repräfentirenden Werte — u ia Fa auch Imperialfipl x. 
find zugleich die größten Hirchenbauten der neuen | Henannt; }. d. beit. Art. 





N ch 
—— *8* — 






Sig. 1653. Die Peterskirche in Kom, 
Zeit; die Peterstirhe in Nom, Fig. 1653, an 7. Gewiljermaken könnte man aud die Shin: 
welcher Bramante, Rapbael, Bathajar Beruzzi, kel'ſche gräcifirende Richtung eine Renaifjance des 
Antonio di San Ballo, Michel Angelo, Mavderno, griedi] en Styls nennen und ebenjo von einer 
Bernini zc. vom 18. April 1506 bis 1667 bauten, | Nenaifjance des romaniſchen und gothiſchen Styls 
und die Baulsfirhe inYondon, Fig. 1660, die von | ſprechen. Gigentlih aber veriteht man nur die 
Chriſtopher Wren in der Zeit von 1675 bis 1710 | unter 1—3 aufgeführten Richtungen unter dem 
ausgeführt wurbe. Namen Renaiflance und es ift mindejtens ein 


| 
1 


ey 


? —* 
Au, N 
J lm Eee * 


Sig. 1654 Die Jaulskitche in London. 

4. Barodfipl. (S.d. betr. Art.) In Italien hielt ; Euphemismus, wenn mande Anhänger des Ba: 
ſich dieſe Richtung bis um 1700, im Norden bier und | rodjtyl3 diejen Spätrenaifiance oder gar Hochre— 
da bis über die Mittedes 18. Jahrhunderts hinaus. | nailjance nennen. 


Renard. 
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_ Renard frz, eigentlich Fuchs, in der Technit | 


aber 1) Riß in einem Waſſerleitungsrohr; — 


2) blinde Mauer, um der Symmetrie willen | 


als Fagade decorirt; — 3) Teufelsklaue, Balk— 
baten, ſ. d. 

ronilo, frz. ausgebaudt. 
* Renflement, frz., Anſchwellung, ſ. d. 


Renfoncement, frz., Vertiefung, Einſenkung, 


vertieftes Feld. 


Rennbahn. 1) (Berab.) Laufbahn, Freisför: 
miger Platz in dem Treibgöpel, auf welchem die 
Pferde im Kreis gehen; — 2) Dromos, Babn 
zum Wettrennen, ſ. d. Art. Circus, Hippodrom, 
Dromos, Stadium, Baläjtra, Bad ic. 

Rennbaum (Majhinenw.), ſ. v. w. Hafpel: 
baum. 

Reune, 1) ſ. v. w. Rinne, Goſſe, deshalb 
Kennflein, ſ. d. w. NRinnitein; ſ. d. u, Gußftein; 
— 2) (Hüttenw.) R., auch Kennberg oder Renn- 
werk, zum Herabfhütten des Erzes von einer 
Höbe in das Thal dienendes hölzernes Gerinne. 

Rennelmühle, j. v. w. Schuſſermühle. 

Rennfahne, j. d. Art. Fahne 2. 

Rennheerd, Heerd in, Eifenbämmern, auf 
welchem das Eijen im Rennfener rein geſchmolzen, 
gerennt wird. 

tennfpindel, Spindel des Bogenbobrers; ſ. 
d. Art. Bohrer, ©. 412 und € in Fig. 523. Auch 
nennt man wohl den ganzen Bogenbobrer fo. 

entrant, fr;., Mauervertiefung, Niiche. 
renvers6, fr;., are r., umgelehrter Spigbogen. 

Repagulum, [at., 1) fommt blos im ‘Plural 
vor; Zhürverihlußvorrihtung aus paarweijen 
Riegeln oder Anmwürfen; — 2) f. v. w. carcer, 
cella, im oppidum des Circus. 

eparation, Keparalur, frj. reparation, 
renformis, refection; ſ. d. Art. Baubaft, 
Baufällig, Baurecht, Ausbeflerung. Bei ge 
wöhnlichen Häufern werben faſt jährlich Kleine Re— 


paraturen nöthig. jedenfalls ijt jährlih eine | 


Revifion vorzunehmen, und dieje hat die Aus: 
beilerung etwaiger vorgefundener Schäden zur 
Folge. See britte Jahr jollte man allen im Freien 
befindlichen Delanftrih erneuern, jedes achte bis 
zebnte Jahr wird eine Hauptreparatur nöthig 
werden, _ 

Röpartition, frz., ſ. d. Art. Heralvit V. 

Röpartons, jr;., 2—3 Gentim. vide Tafeln, 








Reftaurationdlofal. 


repousser, fr3., treiben; oeuvre repousse, 
getriebene Arbeit. 
Repoussoir, fr;., dunkel gemalte Figuren auf 
bellem Grund. 
Reprise, frz., Reparatur durch Unterfahrung. 
Requifitenraum, {.d. Art. Theater. 
Reredos, engl., altengl. Laradose, Lardos, 
frz. Arrieredos, ]) Altarjhrein; — 2) offener 
Feuerheerd mitten in einem Raum unter dem 
&ornftein; — 3) Gancelle, auch mit Maaßwerk 
verzierte Hüdlehne eines Chorſtuhls, Hinter: 
wand eines Altars. 
Röseau, jr;., Maahwert. j 
reseper oder röceper, frj., den Kopf eines 


Pfahls unter Wafler verichneiden. 


Röserve, fr3., Gefäh zur Aufbewahrung des 
Vorraths von Holtien. 

tefervirte Feſtung, aus lauter abaejonder: 
ten Werten bejtebende Feſtung nah Rimpler's 
Spitem. , 

Reservoir, fr;., engl. conserve, ſ. v. w. Waſ⸗ 
jerbebälter, . d-, u. Baſſin, Bebälter, Hydroſtatik. 

Keſidenzſchloß, ſ. d. Art. Schloß. 

Resille, fri., Berbleiung der Glasmalerei. 

Resina cabureiba, j. d. Art. Gabureiba. 

Resina elastica, j. d. Art. Kautſchuk oder 
Gummi elasticum; f, d. Art. 

Responder, — engl., 1) Wanppfei- 
ler, Wändſäule zu Anfang oder am Ende einer 
Arkadenreibe; — 2) Dienft. 

Responsoriale, ſ. d. Art. Ritualbücher. 

Responsorium, lat., ſ. d. rt. Antipho- 
narıum. 

Res sanctae, j. d. Art. Befriedet. 

Ressaunt,, engl., wellenartiges Gefimsglied, 
Rinnleiſten, Wimberge, ſ. d. 

Ressaut, frz. u. engl., |. v. w. Vorlage an 
einer Fagade; — 2) f. v. wm. Yusladung, Mauer: 
abjaß; ſ. d. Art. Abſatz 6 und Abſetzen 5. 

eſſen (Hüttent.), Graben, worin man feifert. 
reſſen (Bergb.), |. v. w. bauen. __ 

Ressort, fr3., 1) Getriebe, Triebwert; — 
2) Spring: oder Triebfeder. 

Refl. 1) Die Zahl, welche Fra. bleibt, wenn 
eine Zahl von einer andern jubtrabirt wird, gder 
aud, wenn man von einer Zahl das größtmögliche 
Vielfache einer anderen Zabl abzieht; — 2)" bei 


' einer convergenten Reihedie Größe, um welche der 


welche aus den Schteferblöden gewonnen werben. | 


Ropero, fr;., Zeichen an einem Werkitüd, die 
—— die es beim Verſetzen einneh— 
men ſoll. 


Waſſer dadurch auf eine größere Höhe bringen, 
daß bie erſte es in ein Behältniß pumpt, aus wel: 
chem es die zweite in ein höheres bringt ıc. 
Replum, lat., Schlagleifte. 
‚Repos, fr;., 1). v. m. Podeſt; — 2) j. v. w. 
Kipofobild. 
Repofttorium, |. d. Art. Bibliothet6, Bücher: 
bret, Regal, Credenztiſch, Poris. j 
’ Reposoir, fr;., Stationsaltar auf Calvarien: 
ergen. 
repotenc6 (Herald.), miedergetrüdt; ſ. d. 
Art. Potence und Kreuz C. 29. 
Raopous, fr;., Mörtel aus alten Putzreſten u. 
Kalktrumpen ıc.; aire de repous, Aeſtrich aus 
ſolchem Mörtel. 





wabre Werth derjelben abweicht von der Summe, 
welche man erhält, ſobald man bei einem bejtimm: 
ten Glied abbricht. 

Reftanration, fr;. restitution, d. b. Wieder: 


: ' berftellung. Bei Neitauration von alten Kunft: 
Repelirpumpe, Spitem von Pumpen, die das | 


werten find ftyliftiihe und techniſche Rüdjichten 
aleihmäßig zu berüdjichtigen. Vor allen Dingen 
hüte man —3 zu pedantiſch auf vollſtändige Wie— 
derherſtellung des vormaligen neuen Zuſtandes 
u dringen, namentlich alle — Zuthat zu be: 
—— — Solche Zuthaten, z. B. Grabmäler und 
jpätere Altäre in alten Kirchen, auch wenn fie nicht 
den Styl des Gebäudes genau befolgen, gereidhen 
demfelben doch oft zu aroßer Zierde und _baben 
kunſthiſtoriſches Intereſſe. Man behalte fie alio 


' bei, fobald fie dem Haupteindrud feinen Schaden 


bringen. Ueber das Techniſche der Reftaurirung 
f. Einiges in d, Art. Reinigung, Gemälde, Ala: 
baiter, Marmor x. 

Reflaurationslokal, frz. Estaminet. Haupt: 
ſächlichſte Berüdfichtigung verdienen bei Anlage 


Reitituta. 
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Reverberirofen. 








der Reſtaurationen folgende Sätze: die Hausflur 
ſei zugfrei, der Eingang in das eigentliche Reſtau⸗ 


rationslocal jedenfalls jo eingerichtet, daß bei 
Definung der Tbür kein Yuftzug entitebt. Die 
Zugänge von Keller und Küche jeien nabe und be: 
quem, doch ift auch bier das Eindringen von kalter 
Luft und der Zudrang von Speifevämpfen aus der 
Küche nad den für die Säfte bejtimmten Locali- 
täten jorgfältig zu vermeiden. Zahl und Größe 
dieler Localitäten hängt natürlib vom Willen des 
Reitaurateurs ab; für die eigentliche Trinkitube 
ift eine Abtbeilung in Logen zu empfehlen; kleine 
Seitentabinette find oft ſehr zwedmäßig, jowie 
auch Niſchen, Alkoven ıc. dem ß 
kommen zu ſein pflegen; ſ. übr. d. Art. Billard, 
Gaſthaus ıc. 


Reſtituta, St., Jungfrau aus Afrika, unter 
Balerian erſt vielfach gemartert, dann auf ein mit 
Pech u. Werrig gefülltes Schiff geiept; die Flamme 
aber jhlug auf die Anzündenden zurüd; die Hei 
lige ftarb im Gebet, das Schifflein mit ihrem Leich— 
nam ſchwamm nach der Inſel Pitbekufa oder 
Aenaria bei Neapel. Abzubilven auf brennendem 
Schiff, zur Seite ein Engel. 


Refultante zweier oder mehrerer an einem 
Körper wirkender Kräfte; diejenige Kraft, welche 
vermöge ihrer Intenſität und ihrer Richtung jene 
dergeſtalt erfeßen kann, daß ihre Wirkung der Ge— 
jammtwirkung jener Kräfte, der fogen. Compo: 
nenten, völlig gleihlommt. Sind zwei an einem 
Punkte wirkende Kräfte ihrer Größe und Richtung 
nad) durch gerade Linien dargeftellt, fo ift die Re— 
jultante ebenfalld nach Größe und Richtung gleich 
der Diagonale des aus beiden zu conftruirenden 
Barallelogrammes. Mehr darüber j. im Art. 
Kraft und Gomponente. 


Refbaum, j. v. w. Träger. 


Reßort, Feldſtrede mit einem Reſſen, ſ. d. 

Retable, frzi, ſ. v. w. Altarbildſchirm; ſ. d. 
Art. Altarblatt 2. 

retaillir, frz., aufbauen. 

Retardation, Verzögerung; ſ. d. Art. Be: 
ſchleunigung. 

Rete ahenum, lat., Bronzeleuchter mit vie: 
len Kerzen. 


Reticulatum opus, lat., frz. appareil reti- 


|. da und Feitungsbau, ©. 43, Bo. 
ublitum jebr will: | 





ns 


eule, engl. reticulated work, 1) Wiebverband; | 





Retin-Afphalt, Ketinit (Mineral.), in Hei: | 


nen Neftern in der Braunkohle vorfommende 
barzige Subjtanz. 

Retirade, frz., 1) Abſchnitt in einer Ver: 
ſchanzung, auch ſ. v. m. Reduit; — 2) Abtritt, ſ. d. 


retirirle Flanke (Feftungsbauf.), der 2 bis 
3 Rutben binter dem Schulterpuntt, der dadurch 
zum Drillon wird, zurüdgezogene hintere Theil 
einer Flanke. 





| 


| 


Retomböe, frz., Bonenanfänger, Anfangs; 
ftein, Bogenſchicht, jo weit fie ſich ohne Lehrgerüſt 
frei auflegen läßt; j. d. Art. Bogen IV.4, ©. 
400, Bp. L 

retondre, frz., von einer Mauer den oben 
ruinirten Theil bis auf die gefunden Theile ab: 


in i R . 

trait, retraite, fr;., 1) Hüdiprung eines 

.Gebäudetbeiles ; — 2) |. v. w. Abtritt; — 3) Rube: 

fiß ; — 4) Abſatz, Mauerreft; retraite en larmier, 

Pultdach eines Strebepfeilers oder deral. 
Retranchement, fr;., j. v. m. 5 lachtlinie, 


Retrochorum, lat., engl. retrochoir, der 
beiligen Yunafrau gemeibte Gapelle hinter dem 
Chor, in Klojterlirhen für kranke und frempe 
Mönche beitimmt. Bergl. d. Art. Lady-chapel. 

retrousse, frz., aufgeworjen, ſ. d. 


Rettungshans. Beilerungsbaus für ver: 
wabrlojte Kinder. Die Einrichtung ift ganz ähn- 
lich wie bei einem Waifenbaus, nur daß noch grö— 
Bere Rückſicht auf leichte Ueberſicht und ſonſtige 
Grleihterung der Auffiht genommen werden muß. 

Rettungsleiter, $. d. Art. Feuerleiter. 

Return, engl., frz. retour, 1) ſ. v. w. Ber: 
fröpfung, Wiederkehr; — 2) unterer Hafen an 
einem Ueberſchlagſims. 

Reufe, Keufe, f. d. Art. Fiſchreuße. 

Rente, Reuthadıe, Reuthaue, f. v. w. Nabe: 


ade. 

Reuter, 1) (Hüttenw.) die aller halber Stun- 
den aufgejchüttete Schaufel voll Koblen, beim 
Berrenfeuer ; — 2) f. v. w. Räder. 

Rentgabel (Hüttenw.), zum Abfondern gro: 
—— bei der Seiferarbeit dienende eiſerne 

abel. 


Reutkrahe (Hüttenm.), zum Herausnehmen 
der Schlade aus dem Ofen dienender, in Gejtalt 
einer hohlen Hand, von Eifen gefertigter Haten. 

Revel, 1) (Waflerb.) f. v. w. Untiefe; — 
2) dreijeitige Leiten, welche man, bei hölzernen 

chleußen oder Sielen an die Seitenboblen, da, 

wo diejelben wandelbar zu werden beginnen, an- 
ſchlägt, um dieje Stellen zu dichten und die Dede 
tageıı zu helfen. 

evel, reveal, engl., äußere Laibung eines 
eingebenden Bogens. 

everböre, frz, Spiegelſchirm hinter einer 
Lampe, auch Yampe oder Laterne mit ſolchem 
Schirm; ſ. d. Art. Licht, Lichtrohr, Yeuchttburm, 
Optit ze, 

reverberiren , 1) (Hüttenw.) das Calciniren 
von Erzen in flammendem Feuer zu Entfernung 
des Schwefeld und räuberifher Erze geſchieht im 
Reverberirofen, einem der Art eingerichteten 
Windofen, daß die Flamme erſt aufwärts fteigt, 
dann aber in den mit Erzen gefüllten Reverberir- 
fcherben zurüdichläat; — 2) zu deitillirende oder 
zu orpdirende Körper in Retorten und anderen 
Gefäßen unmittelbar der Flamme ausjegen. 

Reverberirlampe,, ſ. v. w. Reverböre, 

Reverberirofen, auch Reverberium, 1) f. d. 
Ars, Neverberiren; — 2) Deftillirofen, in welchem 
auf über dem Feuer liegenden eijernen Stangen 
ein mit paflendem Dedel verjehenes rundes Be: 
bältniß von Kacheln hergeitellt ift, in welches man 
die Glasretorte auf die Flamme oder in ein Sand: 
bad ftellt, veren frummer Hals durd einen halb 


Revers. 
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in der Seitenwand und halb im Dedel angebradı: 
ten Ausfchnitt gebt; — 3) ſ. v. w. Brennofen; — 
4) —— 
evors, frj., Nüdjeite einer Münze, einer ge: 
triebenen Arbeit ıc., auch spunenieue einer Mauer; 
“wohl aud ſ. v. w. Retable, 

Revers de pavö, I13; an den Käufern nad 
Pe abbängendes Steinpflafter, auch Pfla— 
teritrei 

Revers’eau, frz., Wetterfchentel. 

reversed ogos, cyma reversa, 
renversee; f. d. rt. Glied, E. 3. b., ©. 175, 
Bd. II. Reversed — ſ. d. Art. Zickzack. 

Reverfionspendel, j. d. Art. Pendel. 

Revestiarium, lat., engl. revestry, vestry, 
Kleidertammer, Anlleivezimmer für Vrieſter ın 
fatbolifhen Kirchen; ſ. d. Art. Sacriſtei 

Revötement, fr;., Verkleidung, Futtermauer. 

revötir, fr;., ausfüllen, innerlich befleivden, 


ausmauern (j. d.); revötir de roseaux, berob: | 


ren, revötu, bejekt; j. d. 


Revolntionsfläde, |. v. w. Notationsflähe; 


ſ. d Urt. 

,Revolntionsſtyl. In den Zeiten der franzö— 
ſiſchen Revolution entjtand eine Art Renaiſſance, 
die, ſehr nüchtern und nackt, ſich nicht lange hielt; 

ſ. d. Art. Napoleonsſtyl. 

BRaoxꝛ de chaussöe, frʒ., jede als Normale an⸗ 
genommene Planie, beſonders bei Bauten in 


der Straße das Straßenniveau, daher ſ. v. w. 


Parterre, Erdgeſchoß. 


Rez-mur, Ita, Mauerflucht einer im Bau be: 


ariffenen rohen ! ez-terre, ebene Erd: 
oberfläche. 

Rhabanns Maurus, St., Abt von Fulda, 
Schriftſteller, dann Erzbiſchof von Mainz, ftarb 
865. Abgebildet als Biſchof mit Bud, zur Seite 
ein Engel mit dem Kreuz, wegen feines Gedichtes 
zum Preife des heiligen Kreuzes. 

Rhamnus, |. d. Art. Beerengelb, 


auer; 


rheinifche Gefen, ſ. d. Art. Heizung IV, | 


9 und 10, 


maaß; |. d. Art. Maaß. 
Rhizophora, j. d. Art. Bolletrieholz. 
rhodiſcher Hof, rhodiſcher Periftyl; ſ. d. Art. 
Griechiſch, S. 209, Bd. II. 


Rhodifer Holz, eine Sorte Roſenholz (Lig- 
num 

Stämmen der Damajcener Hofe ber; es riecht 
ſtark nad Roſen und giebt beim Deſtilliren das 
goldgelbe, ſpäter rötblihe KRofenholzöl, welches 
einen jtarfen Rojengeruch bat, denfelben jedoch 
nicht lange behält; j. weiter d. Art. Roſenholz. 

‚ Rhodium, ein Metall, welches dem Iri— 
dium nabe jtebt und als Begleiter des Platins 


neben andern jogenannten Blatinmetallen gefuns | 


den wird, 

Khodochroft (Mineral.), ſ. v. m. dichtes, koh— 
u Ti angan. 

hombendodekaäder und Khomboidaldo- 

dekaöder, ſ. d. Art. Kryſtallographie und Dove: 
faöver. 3 

Rhomboeder, j. d. Art. Krvftallograpbie und 
Heragonal. 

Rhomboid (Matb.), jchiefwintliges Paralle— 
logramm (j. d.) mit ungleihen Seiten. 


en zwijchen Gofje und Rüden; j. Pflaſter. 


ueule | 





—————— Fuß, preußiſches Längen— | 
todinum), ftammt wahriceinlic von alten | 


ı gearbeitet 





optron, griech. dörrgor, lat. ansa ostii, 
zum Zuzieben einer Haustbür daran befeftigter 
Ring oder Bügel. 
hus, j. d. Art-Sumab; rhus copalinium, 
ſ. d. Art. Copal; rhus eotinus, ſ. d. Art. Berrüden: 
baum. 

Rhyn, Canal, Graben, Bad. 

Rib, enal., Gewölbrippe ; Rib-vault, Rippen: 
gewölbe; Rib-work, Nippenwert, welches in flach 
bervortretenden Streifen das Bruchiteingemäuer 
der angelſächſiſchen Baumwerle durchzieht und den’ 
jelben ein Anjeben von Fachwerkbau verleiht ; |. d 
Art, Angelſächſiſch. 

Richard, St., König von Weſtſachſen (Eng: 
land), Bater der Heiligen Willibald und Winnt- 
bald, jowie der Walburgis. Ließ die Toter im 
Land zurüd und ging als Pilger mit jeinen bei: 
den Söhnen auf die Wallfahrt nah Nom. Lieb 
die Söhne bei Bonifacius in Mainz und ftarb, 
als Wunvertbäter berühmt, in Yucca 722, nad 
Anderen 750; wird meilt als Bilger mit töniglichen 
Inſignien und feinen beiven Söhnen abgebilvet. 


Kichtbaum, ſenkrecht auf der Vorderſeite des 
Serüftes aufgeltellter Stamm, an deſſen oberes 
Ende die Rolle oder der Flaſchenzug des Jabrzeu: 
ges zum Aufzieben des abgebundenen Holzes beim 
Richten befeſtigt wird; ſ. d. Art. Gerüft. 

Richtblei, ſ. v. w. Bleilotb und Bleimaage. 

ee j. v. w. Schaffot. 

Richtbuhne, 1. d. Art. Yubne B. a 

richten. 1) Oberfähfiiber Provinzialismus 
für Heben, ſ. d. (die bei diefer Gelegenbeit jtatt: 
findende Feierlichteit beißt Kichtſeſt, bier und da 
noch mit einem Richtfchmaus (j. d.) verbunden; j. 
auch Baum 6 2c.; — 2) Etwas zum Gebrauch fertig 
machen; — 3) (Sclojjer) mitteljt de3 Hammers 
dem glühenden Eifen die nöthige Richtung geben. 

Kichteſtühen, f. d. Art. Ramme. 

Kichthammer, großer Hammer mit glatter 
Bahn zum Blechſchmieden. 

Kichtholz Tiſchl.), 1) Leifte, die an der Seite 
des Nutbhobels angebradt ift, um das Wanken 
dejjelben zu verhindern; — 2) au Richtklöppel, 
Kichtfleken genannt, Hol; am Quandelbaum 
zum Bilden des Zündlochs im Meiler; ſ. d. Art. 
Koblenbrennen. 


Richtmaaß, |. v. w. Aichmaaß. 
Kichtſcheit, frz. cehasse, ſpan. jariloca, auch 
Rechtſcheit, Anleger, Fluchtholz, Lehre, Lineal der 
Maurer und Zimmerleute, gewöhnlich 6 Fuß lang, 
muß gut geitat und genau von gleicher Breite 
ein. 

Kichtſchemel (Sägem.), ſ. v. m. Rüchſchemel. 

Kichtſchmaus, Hebefhmaus, nad) vollende: 
tem Aufitellen des Dächwerkes veranftaltete Felt: 


\ lichkeit für die betheiligten Baubandwerter, in der 


Neuzeit häufig nur in einer Geldſpende beitebend, 
je nah Größe und Beveutung des Baues jehr 
verſchieden arrangirt; in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands aber bat ſich die alte Form noch erbalten. 
Nah Abjingung des Liedes: „Nun danket alle 
Gott 2c.” wird der lebte Sparren aufgebradt, dann 
hält der Bimmerpolier eine Rede, welche mit 


Toaſten auf ven Landesherrn, die Ort3obrigfeit, 





den Bauherrn, die Meiiter, vie Geſellen, Arbeiter ic. 
ichließt, ‚worauf der Bauberr antwortet. Dann 
vereinigt man fich zu einem Schmaus, vem Tanz 
folgt. Das Ganze ift oft mit vielen Zunftcere: 
monien ausgejhmüdt 

ichtſtei KRichtweg, Fußſteig, der ganz gerade 
nad einem Ort fübrt. 

ichtftock. 1) (Bimmerm.) j. v. w. Maaß— 
ftod:; — 2) (Maur.) j. v. mw. Nichticheit. 

ichtungscurve und Richtungsfläde, ſ. d. 
Art. Fläche, S. 65, Bo. II. 

Richtzange, Sreitzange (Meijingarb.), zum 
Einjegen der Tiegel in den Brennofen dienende 
aroße, mit breiten Baden veriebene Zange. 

icinus (Rieinus T., Sam. Wolfsmilchge⸗ 
wãchſe, Euphorbiaceae), Wunderbaum, iſt bei 
ung eine einjährige Pflanze, im Mittelmeergebiet 
baumartig, bis 40 Fuß boch mit 1'/, Fuß dickem 
Stamm, aroßen ſchildähnlichen, handförmig ge: 
tbeilten Blättern. Das aus jeinem Samen ge: 
wonnene Ricinusöl iſt mediciniih als Purgens, 
techniſch als Brennmaterial, Schmiermittel und 
zu Seifen in Anwendung. 

Ricinnsöl, töft Bernſtein, Drachenblut und 
Schellad höchſt unvolltommen, Dammarbarz, Dia: 
jtir u. Sandaradı unvollitändig, bingegen den Co: 
pal ſehr leicht auf, nur darf fein anderes jettes Del 
damit in Berührung gebradıt werden; auch trodnet 
das Nicinusöl ſehr ſchwer, jonft würde es das 
bejte Auflöfungsmittel_des Copals fein. Mit Al- 
fobol oder Aether läßt ſich dieſe Löſung noh warm 
recht qut verbünnen, allein nah dem Grlalten 
ſcheidet ſich der Copal theilweiſe wieder aus. 

Kicke. 1) Schiffsb.) Stangen von 12 bis 36 

uß Länge; — 2) 3—5 Boll dide, 12—24 Fuß 
ange Hölzer ; dienen zur Beridung (1. d.), welche 
auc bei Uferbauten Anwendung findet. 

Ricochetbatterie, J unt. Batterie. 


Rico eifcharte (Ariegsb.) Scharten zu Auf- 
Be der Gefchüße, zum Nicochetiren eingerichtet ; 
. d. Art. Batterie und Feſtungsbaukunſt. 

Rideau, frz. 1) Vorbang. — 2) (Kriegsb.) Reihe 
fanfter Anböben, wellenförmiges Terrain, vom Na: 
* un unterſchieden, daß dieſes fteilere Abda— 

ung bat, > S. 465, Bo. 1. 

Kider's Brückenſyſtem, m Art. Brüde, 

Ridge, engl., Scheitel, Dachfirit, Grat ; ridge- 
i ridge of timber, Firſtraͤhm, Wolf; ridge- 
eitelrippe; ridge-stone, Dabtenner, doch 
auch Blendſtein; ridged-roof, Satteldach, ridge- 
tiles, Firftziezel; double etc. ridged-roof, ſ. v. 
w. M-roof; f. d. Art, Dach UI. 6, Bo. 1. 

Riebmaaf, ein Winlelmaaß, gefertigt von 
Latten, jo dab die eine Kathede 3°, die andere 4° 
J— Rt 50 Tang ift. 

birke, ſ. d. Art. Maie. 
Kiechholz, Rieſchhohn, kichhotz, v.w. Blatt: 
tü 


Tü, Rabın | 
ied, j.v.w. Sumpf, Moor, Bad, Schilfrobrc. 
Riedanker, Deihufer, mit Schilf bewachſen. 
jeder, f. d. Art. Filz 2, Bo. 1. 
iegel. 1) frz. barreau, engl. loop, ital. 
chiavaccio, * certon, —— Art, um 
die eine Deffnung verſchliebende Klappe, eine 
Thür oder dergleichen, feitzubalten. Ein dreh⸗ oder 
ibiebbared Prisma, an dem einen der beiden zu: 
jammenzubaltenden Theile befejtigt, paßt in einen 
Motbes, JAufr. Bau-teziton. 2. Huf. 3. Br. 


pie 
rib 
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Riego. 


entiprehenden Hafen oder Bügel an dem andern, 
Bei den drehbaren Riegeln, die man noch jetzt an 
Sceunentboren ꝛc. bäufig benust, heißt der vor: 
dere in den Halpen oder Kloben des feſtſtehenden 
Flugels oder inden Hafen an der Pfoſte eingreifende 
Theil Kiegelkopf; das Mittelitüd, wo ſich der Nie: 
gelin der Hegel umeinen Bolzen drebt, heißt Rirgel- 
haft, und der hintere Theil, der bei geöffneten 
Nienel nah unten bängt, bei geſchloſſenem aber 
durd einen unterwärts gekehrten Haten am auf: 
gehenden Flügel gebalten wird, Schwanz. Schon 
\ebr frübzeitig wendete man neben diefen die jetzt 
bei weitem mehr gebräuchlichen Schubriegel an. 
Da aber auch ein folder Riegel eben jo leicht zu 
öffnen als zu ſchließen tt, jo umgab man ibn mit 
einem Kaſten, oder juchte ihn dergeftalt jchwer be- 
weglic zu machen, dab _dies mit der Hand nicht 
mebr geicbeben konnte. Darüber jevod ſ. d. Art. 
Shlof, Ueber die complicirte Einrichtung von 
Riegeln ſ. d. Art. Schubriegel, Nachtriegel, Bas— 
quill, Beſchläge, Thür 2c.; — 2) frz. barre, entre- 
toise, engl. intertie, auch Riegelband genannt, 
QUuerbolz zwiihen den Bändern oder Säulen in 
Fächwänden und ähnlichen Verbindungen; j. die 
rt. Fachwand, Bundwand, Jagdband, Riege— 
lung Aꝛc. — 3) (Bergb.) unterden Zapfen des Rades 
bei Kunfträdern geſchobenes ftartes Stüd Holz; — 
4) an einem enfiertreug die Querleifte (Meitjtab) ; 
ſ. d, Art. Fenſter, vergl. auch d. Art. Latteiholz. 
Riegel mit dem Inge, 1, d. Art. Basquille. 
Viegelband (Schifisb.), ſ. v. w. Riegel 2 
Niegelbohrer, ft}. barroir, laceret; j. d. 
Art. Bandbobrer. 
Riegeleiche, Kiegelſtämme; f. d. Art. Bau 
hola g, S. 280, Bo. 1. 
Riegelgebände, j. u. hölzerne Gebäupe. 
—— j.d. Art. Brüſtung. 


Rienelholz, zum Riegeln zugerichtetes oder 
ſonſt paflendes Holz. 

Riegelnagel, bölzerner Nagel, zum Bernageln 
der Zapfenlöcher 1” im Mittel ſtark, 6—8" lang- 
I. (Müblenb.), ſ. v. w. Kropf: 

yaufel. 

Riegelf a Schloſſ.), ſ. v. w.Schließeſchloß: 


ſ. d. Art. Schloß. 


Riegelung Schiffsb.), 1) ſ. d. Art. Rege— 
ling; — 2) alle durch eiferne und bölgerne Stüben 
getragene fachförmige Verbindungen ſchwacher 
Hölzer, die beim Schiffsbau vortommen. 

Riegelwand, Kiegelwerk, ſ. v. w Fachwand 
(j. d.) und Bundwand. 

Riego, jpan., Bewällerungsbezirt. Man ver: 
ſteht unter Riego ebenjowobl die Gejammtbeit 
der Bemwäflerungsanftalten eines ganzen Bezirks, 
als die Geſammtheit der diefelben Benußenden. 
Hie und da, namentlich in den Provinzen Murcia, 
Valencia, Granada ıc, ift diefes arabiſche Be— 
—— noch vollſtändig erhalten und es 
wacht über deſſen Erhaltung und Handhabung ein 
von den Betbeiligten jelbft gewähltes Tribunal. 
Bei Ela neuer Riego's muß man, namentlic 
mit den Almatriches (1. d.), den natürlichen Waſſer⸗ 
bezirfen (Inundationsgebieten) folgen und mur 
in befonders dringenden Fällen eine Waſſerſcheide 
mit den Ganälen überjcreiten, da dur ſolche 
Ueberfchreitung die Anlage natürlich ſtets theurer 
wird. Genaueres ſ. in d. Art, Nrabiib, Bewäſſe— 
rung, Alema ıc. 











(soogle 


Riehe. 


Kiehe, fem. (Deichb.), ſ. v. w. Abwäſſerungs⸗ 
graben. 

Kiemchen, lat. regula, frz reglet, ital. re- 
goletta, Plättchen, ein rechtwinklig vorſtehendes, 
fleines laufendes Glied; in der Hegel iſt die Aus: 
ladung gleich der Hälfte der Höhe; ſ. übr. d. Art. 
Reif, Doriſch, Glied E. 1. b. 

Riemen, 1) (Bergb.) zum Anhängen der Berg: 
eifen vom Bergmann benubte Kette oder Leder— 
ftreifen; daber 2) j. v. w. ein Sak Bergeiien, d.b. 
18 Stüd verſchiedene Bergeiſen, weil man in ver 
Regel jo viel täglih in jenem Niemen mit zur 





$rube nimmt; — 3) Lederſtreif bei Riemenſchei- 


ben; — 4) (Wajjerb.) ſeitlich befejtigtes Querbolz, 
zur Verbindung mehrerer Präble ;— 5) (Schiffsb.) 
die Seitenbretter des Schiffes; — 6) |. v. w. Au: 
der — 7) (Heralo.) |.v. w. Yintsjchrägbalten. 

Kiemenbols j. d. Wrt. Baubolz F. I. d. 

Riemenkalk, ſ. v. w. Kyanit oder blättriger 
Bexglryſtall, ſ. d. 

Riemenmaaß (Meßt), ein Flächenmaaß; es 
beträgt deſſen Breite die, der Benennung nad, 
nächſt kleinere Einbeit des Yängenmaaßes. Eine 
Riemenrutbe 3. B-ift 1 Ruthe lang u.1 Fuß breit. 

Riemenfheiben. Gines ver einfachſten Mit: 
tel, die Bewegung einer rotirenden Welle auf eine 
andere zu übertragen, ift die Anwendung eines 
über beide ſtraff gelenten Riemens, Gurtes, Seil, 
einer Schnur oder Kette, bejonders wenn die zu 
treibende Welle von der getriebenen ziemlich weit 
entfernt lient und die zu übertragende Leiſtung 
nicht zu groß iſt. In Folge der Uebertragung der 
Bewegung nimmt das getriebene Rad viejelbe 
Umfangsgeibmwindigfeit an, wie das treibende, 
und es verbalten fich die Umdrehungszablen oder 
Mellengeihwindigfeiten beider umgekehrt wie 
die Nadhalbmefler. Die Treibriemen werben 
entweder offen (Fig. 1656) oder verjchräntt, ge: 
kreuzt (Fig. 1657), übergelegt. Im eriteren Fall 








Fig. 1650. 


Fig. 1657, 


drehen jich beive Räder A und B nad gleicher, im 
legteren a und b nad) entgegengeießter Richtung. 
Der verjchräntte Riemen muß beim Auflegen ein: 
mal um fich jelbit herum gedreht werden. 
Die treibende Urſache des Riemens ift allein die 


| 


Reibung; iſt diefe nicht jtark genug, jo kann der | 
Niemen noch eine Bewegung gegen die Scheibe | 
annebmen, er kann rutichen. Daber muß die Rei: | 


bung minveitens der fortzupflanzenden Kraft gleich 


jein. it « die Länge des Bogens, auf melden der preiten Seite balbirt, aljo 3° ins D itark und 


der Riemen aufliegt, bezogen auf einen Kreis vom 


Halbmefjer 1, ift ferner zu der Reibungseoefficient, 


P die Spannung des Riemens, L die fortzupflan: 





106 
muß fein: Pe (e” 1) >L., wobeie—2,71838... 
die Grundzabl der natürlicen Yogaritbmen, be: 
deutet. Damitalfo der Riemen gut treibe, fo müfjen 
dieSpannung, die Umdrehungsgeſchwindigkeit, ver 
Umfaffungsbogen und die Reibung möglichſt groß 
fein, doch darf man die leßtere nicht durch raube 
Oberflächen zu vermehren ſuchen. Da dieNiemen, 
namentlich wenn fie noch neu find, ſich dehnen, jo 
muß man diejelben von Zeit zu Zeit nachfpannen. 
Bei zufammengeichnaliten Riemen bat dies feine 
Schwierigleit; iind diejelben aber, wiejeßt gewöhn— 
lid, zur Vermeidung des durd die Schnalle er: 
jeugten Ruckes yılommengelöraußt, jo würde es 
große Arbeit verurjachen, Hier hilft man ſich durch 
die fogenannten Spannrollen (Fig. 1658), an 





Sig. 1698. 


einem Wintelbebel mit Gegengewicht. Wei ge: 
freuzten Riemen find zwei ſolche Wollen nötbig. 
Als Material zu den Riemen wird gewöhnlich 
Leder verwendet und zwar am beiten lobnares 
Kernlever. Surrogate dafür find Kautichul, Gutta⸗ 
percha, baummollene oder banfene Gewebe, welde 
mit Kautſchuk überzogen und getränft find, 

_ Bei der Ausführung giebt man den Kränzen der 
Scheiben nur jo viel Stärle, daß fie ih im Guß 
nicht werfen, macht aber die Außenflähe etwas 
conver, damit der Niemen durch die Eentrifunal: 
kraft auf der Mitte derjelben erhalten werde. Die 
Arme werben gerade und radial bergeitellt oder 
gerümmt. Bei Arbeitämafcinen, wo die Um: 
drehungszahl der getriebenen Welle nicht ſtets die: 
jelbe fein joll, wendet man die jogenannten Stu— 
fenicheiben an; um dabei beim Mechfel des Hab: 
halbmeſſers nicht die Riemenlänge ändern zu 
müfjen, ändert man den Scheibendurcmefjer nad 
einem beſtimmten Geſetz. An ver Hauptmwelle der 
Arbeitsmajbinen haben außerdem die Riemen: 
ſcheiben meift noch eine zweite Scheibe neben fi, 
welche loje auf der Welle gebt, jo daß man den 
Riemen leicht von der feiten Scheibe auf die andere 
werfen und dadurch die Bewegung aufbeben kann. . 
Zu den Riemenjcheiben gebören nod die Schnur: 
icheiben, welchedie Bewegung durch endloſe Schnu: 
ren vermitteln. Diejelben baben eine Auskehlung 
Da — Querſchnitt, inwelder die Schnur 
äuft. 


Riemenflein, Baditein, der Länge nah auf 


12° lang. 
Riemling, j. d. Art. Beet. 


- 


Riepel. 


Riepel (Hüttenw.), ſJ v. w. Geftübe. 
Riesbord (Sciffsb.), an der Fütterung des 
Schiffes befeftigte Plante. 
Riefhholz, j. d. Art. Blattitüd. 
iefe, 1) ſ. v. w. Helm einer Fiale, ſ. d.; — 


1 


2) 3. v. w. Holzrutiche, ſ. d.; — 3) |. v. w. Flachs- 
röfte, $. d. Art. Darre; — 4) ſ. d. Art. Atlant, | 


Chriſtophorus ꝛc. 
Riefelung, ſ. d. Art. Bewäflerung 2. 
Riefenbeit und Riefenflein, ſ. d. Art. Hünen: 
bett und celtiihe Bauten. 


71 Ring. 

ı hen, deren Entſtehung auf einer partiellen Kork— 
bildung berubt. Durch Berbidung der Rinden— 

| Schichten bildet ſich die Borke. Die äußeren Lagen 
derjelben zerplahen bei vielen Bäumen, da fie 

| durch den Itärker werdenden Stamm auseinander 
gedrängt werden. Die Rinde von Eichen, Tannen 
und Eſpen wird durch Lohgerber, von Eichen und 
Erlen dur Färber verbraucht. 


Rindendad), j. dv. Art. Dachdedung B.1. e, 


‚ wird bejonders bei Gebäuden in Gärten und Ein: 


Riefengebälk, ſ. v. w. Hauptgebält, Kafifims. | 
Rich, 1) Bapierquantität von 20 Buch à 24 | 


Bogen; — 2) im Scbieferverfauf j. v. w. 5 Etr. 


Rießlod), j. v. w. Ausrödelje beim Kohlen: | 


brennen. 


Rienl, St., angeblich Atbener, Freund des | 


Dionyfius Areopagit, vom Evangeliften Jobannes 
getauft und vom Papſt Clemens ald Apoftel nad 
Gallien geiendet. Patron von Senlis. Weil einft 


die Kirche die Gläubigen nicht faßte, predigte er | 


im freien und gebot den Fröſchen Echmeigen. 


Bei feinem Begräbniß folgten die Hirfche dem | 


Zug, von den Thränen bei jeinem Gebet entitand 
eine Quelle. Er jtarb i. J. 130; darzuftellen iſt er 


als Biſchof. Attribute find: Fröſche, Hirihe und | 


ein Quell. 


Seile; ſ. d. Art. Zeile. 

tffeln ‚ 1) 5. v. m. befeilen; — 2) mit Furchen 
verfeben (canäliren). 

Rifle, enal., Boffireifen, ſ. d. 

Rigarr Holzhandel, ſ. d. Art. Bauholz, ©. 
281, Bo. I, und Maaß, ©. 488, Bo. Il, 

Rigaud, jrz., Steintern, Krebs im gebrann: 
ten Kalt. 

Rigole, Riole, fr;., überhaupt Heiner Abfluß: 
Graben, befonders ein durch den bevedten Meg 
geführter, dag Waller aus dem Hauptgraben ab: 
leitender Heiner Durchſchnitt; auch gemwölbter 
Maflerlauf unter den Goflen einer Straße. 


Rille (MWaflerb.), ein Waſſergraben. 

Rimm (Waflerb.), ſ. v. m. Riemen 4. 

Kin, jap. Maaß, ſ. d. Art. Maa$, S.490, Bb. LI. 

IN (germ. Mptb.), über vem verbängnißvollen 
Schatz waltende weiſe Nympbe eines der dur die 
Gegenden der Götter fließenden Flüfle (des Rheins). 

Rinceaux, fr;., nur aus geringeltem Laub— 
mwerf beſtehende Arabesten. 

Rinde, bildet die äußere Maſſe des Stammes 
und der Hefte ver Holzgewächſe. Sie zeigt in ihrer 
Jugend eine zarte Oberbaut, die beim fpätern 
Alter abblättert, dann eine äußere und eine in: 
nere Zellenfhicht und zu innert den Ba ft 
($. d.). Die Oberhaut (Epidermis) ift bei jungen 
Pflanzentheilen deutlich zu erfennen, befist Spalt: 
öffnungen und ift oft mit Haaren u. dergl. bejebt. 
Die äußere Zellenichicht der Rinde gebt bei man: 
ben Bäumen in Korkbildung (j. d. Art. Kork) 
über, indem fich zahlreiche, in waagrechten Reiben 
zufammenbängenve Bellen von flacher, fait tafel- 
törmiger Geſtalt bilven, vie beiibrer völligen Aus: 
bildung Luft enthalten. Dieje Korkzellen zeigen 
ein höchſt eigenthümliches hemifches Verhalten. An 
jüngeren Rinden trifft man oft Rindenhöder: 


fiedeleien angewendet. 

Rindenſchwamm, j. d. Art. Weihfäule: die 
dort aufgeführten Pilze dringen von der Rinde 
aus in's innere, 

Rindenwülfte; jolbetommenan Pappeln, Rob: 
faftanien und einigenandern Baumarten vor. Sie 
bilden fih da, wo Zmeige vom Stamnte abgenom: 
men wurden, indem daſelbſt zablreihe Neben- 
fnojpen bervorbreden. Dergleiben Zweigwuche— 
rungen neben Beranlaflung zur Maferbilduna, die 
den Aunfttiichlern geflammte Hölzer zu feinen 
Möbeln liefert. 

Rindr, Kindur, Rinda, eine der lekten Aſin— 
nen, Doins Geliebte; bedeutete die Mintererde, 
zeugte mit Odin den Mali (Waſſermann des Thier: 
freies). 

Rindsbiut. Außer ven in dem Art. Blut be: 
reits angeführten Verwendungen gebraucht man 


Riffeleifen Riffelfeile, rechtwinklig gebogene ' ed noch zum Grundiren äußerer Anſtriche, die in 
1. ’ 7 


Laugenfarbe ausgeführt werden ſollen; mit Lehm 
und Kalt vermengt giebt es einen feſten Ofentitt, 
auch wird es bei der Bereitung des PVerliner 
Blau's gebraudt. 

rindfchälig, auch rindfällia, nennt man 


‘ Holz, von deſſen Kern ſich die Rinde oder auc eins 
. zelne Jahrringe auf einer Seite oder ringsum ab: 


trennen, Es entitebt dieſe Krankbeit dadurd, daß 
unreife Jahrringe aus falten, feuchten Jahren 
leicht faulen oder eintrodnen. In den dadurch er: 
jeugten Spalten entiteben dann gern Shwämme. 


Rindsgalle. Wenn Anſtriche oder Malereien 
in Maflertarben durch vieles Ueberitreicben trübe 


| werben, jo löſe man eingebdidte Rindsgalle in 


Wafler auf und überziehe Die Malerei damit; die 


Farben werden dadurch ſehr durchſichtig. 


Rindsnierenfett, f. im Art. Gemälbe. 
Rindvichkallungen, f. d. Art. Stall. 

INg, 1) ver Flächenraum zwijchen zwei con: 
centriſchen Kreiſen. Sind r, und rg die Halbmeſſer 
dieſer Kreiſe, tft ferner r = pe En 
Halbmefler und d== r, — r; die Ringbreite, fo ift 
der Flächeninhalt des Ringes F = rn (n?— ra?) 
=2Iardı — 2) ein Körper, welcher entitebt, 
wenn fich eine geſchloſſene ebene Figur um eine in 
der Ebene derjelben liegende, diejelbe nicht ſchnei— 
dende Achſe berumdrebt; iſt r die Yänge, um 
welche der Schwerpunft des Umfanges der Figur, 
und R diejenige, um melde der Schwerpuntt ber 
Fläche von .ver Drehachſe abitebt, ift ferner ver 
Umfang der Figur s, die Fläche derſelben F, fo iſt 
die Oberfläbe des Ringes =?rsr, der Inhalt 
des Körper — 2 FR. Wenn die fi drebende 
Figur ein Kreis ift vom Radius a, deſſen Mittel: 

unft von der Drebhachſe um r abjtebt, fo it die 
Oberfläche des Ringes 4r*ar, und der Inhalt 
2ntart; — 3) als Glied |. d. Art. Astragalus, 
Reif, Anneau und Glied E 1.; — 4) ſ. unt. d. 


24° 


der mittlere 


Ringbolzen, 





Art. Armenring, Armirung, Beſchläge, Röhrerc.; 


— 5) bei Erbauung eines Hobofens, Dampfihorn: | 
fteins oder vergl. als Richtſchnur benußter eifer: | 


ner oder hölzerner Neif, an welchem eine Menge 
Seile hängen; — 6) j. v. w. Yabrring; — 7) an 
manden Orten, namentlich in Schlelien, ſ. v. m. 
Markt, großer Hof; — 8) freisförmige Einfrie— 
digung eines Ortes, auch wohl der eingeichlofjene 
Bezirk jelbft ; — 9) jo viel Holzkohle, al3 man aus 
10 Klaftern Holz gewinnt; — 10) im Stabholz: 
banbel j. v. w. 240 Stüd; 5 R. maden in Ham- 
burg ein großes Taufend. In manchen Gegenden 
geben jedoch 248, 372 oder 496 Stüd auf einen 
Ring; — 11) eine Quantität Torf von S— 9000 
Stüd; — 12) 5 Pfund Drabt in einen Heifen ge: 
bunden, ſ. d. Art. Drabt; — 13) (Symbol.) über 
den Ring Salomo’s f. d. Art. Drujenfuß; Ninge 
als Attribut erhalten alle Biſchöfe, ferner die Hei: 
ligen Arnoldus, Catharina, Ida, Oswald, Wil: 
beim Firmatus; Gregorius Eremita bat einen 
eijernen Ring um den Leib; — 14) (Herald.) j.v. w. 
Ballen 1.5 — 15) (Mpthol.) ſ. v. w. Baugi. 
Ringbolzen, f. d. Art. Bolzen A. 3, 
Ringel, 1) Kohlenmaaß —= !/, Scheffel; — 
2) Zorfmaab = 8 Soden. 
ringeln. 1) Etwas Rundes, 3. B.einen Rund: 
ftab, eine Säule:xc., mit runden Querftreifen ver: 
leben; — 2) |. v. mw. abfränzen, j. d.; bei Obft: 
bäumen geſchieht diefe Ablöjung ringförmiger 
Kindenftreifen, der fogenannten Kaijerringe, 
wobei man aber den Baft nicht verlegen darf, in 
der Hoffnung arößern Obftertrages im Fruͤhjahr 
inggewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 
Ringing-loft, engl., Slodengiebel. 
Ringmaner, lat. eingulum, frz. clöture, 
Mauer, die einen Raum (3. B. Stadt, Hof, Feftung 
u. |. m.) ringsum einjchließt; f. d. Art. Burg. 
Ringplatte, ſ. d. Art. Heizung, Heerd, Küche ic, 
inafänle, ftj. colonne annelee, engl. ban- 
ded column, j. v. w. Bundfäule 4. 
Ring Salomo’s, j. u. Drudenfuf, 
Ringfteine (Glasihm.), auf der Bank des 
Scmeljofens errichtete Platten. 
Ringzapfen, j. d. Art. Blattzapfen II. 
inken, Ugroßer ſtarker Ring : 2)jtarte Sorte 
Eijendrabt; 3) .v, mw. Stab, f. Glied E. 2.a, 
Rinmann’s Grün, auch grüner Sinnober, 
Kobaltgrün genannt; ift eine Verbindung von 
Kobaltorydul mit eilenfreiem Zinnoryd, Man er: 
hält fie duch Miichung des falpeterfauren Kobalt: 
orybuls mit Zinnoryd und Salpeterfäure, dur 
Abdampfen diejes Gemiſches und ſtarkes Glühen. 
Rinne, 1) jede behufs des Waſſerabfluſſes an: 
gelegte Vertiefung, ſ. d. Art. Wafjerrinne, Dad: 
tinne, Straßenrinne, Abzugstanal, Jauchengrube, 
Krinne, Abzugögraben, Gerinne ; — 2) frz. cou- 
lisse, engl. groove, ſpan. jable (Tifhl.), zum 


Gegenſtandes dienende Vertiefung. 

Rinneifen, zum Tragen der Dachrinne be 
ftimmter ftarker eiferner Hafen. 

Rinnenbled, ſ. d. Art. Blech, Kupferbled ıc. 

Rinnleifte, £pfis ‚j.d. Art. Karnies 1, Glied 
E. 3. a, und Fig. 1185. 


Rinnport, eigentlib Rinnbord (Müblenw.), 
Seitenwand eines oberſchlächtigen Gerinnes. 
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Ri, | 


Kinnſtänder, ſ. d. Art. Mönd, Ablaß 1 und 
Süchteih. | 
innflein, 1) ft3. eaniveau, ſ. v. w. Goſſen— 
ftein, mit Roft verſehener Stein in einer Tagerinne, 
um das Waſſer in die unterirbiiche Schleuße ein: 


zulafien; — 2) frz. Evier, f. v. w. Soßftein ; f. d. 


Rinnziegel, frz. tuile gouttidre, engl. gut- 
tertile, Biegel, in Geftalt theils halber, tbeils 
voller Röhren; j. d. Art. Formen der Ziegel. 

Riole (Wafierb.), 1) f. v. w. Nigole; — 2) j. 
v. w. Drainröhre. 

riolen, f. v. w. ravolen. 

R.I.P, Abkürzung auf Leihenfteinen, lies : 
Itequiescat in pace. 

Ripe, fr;., 1) Chartiereifen ; — 2) Boffireifen. 

ips, engl., Boſſireiſen; ſ. d. 

Ripia, ipan., Bret; ſ. d. 

Ripofobild, frz. repos, engl. repose, Dar: 
ftellung der auf der Flucht nach Aegypten aus: 
rubenden beiligen Familie. 

tippe, 1) fr}. formeret, nervure, engl. rib, 
nerve, ital. costa, vorftehender, nicht immer con: 
jtructiv nötbiger, gurtbogenäbnlicher Streifen am 
Gewölbe; ſ. d. Art. Rippengewölbe. Man unter: 
ſcheidet: Wandrippe oder Schildbogen, frz. for- 
meret, engl. vall rib, Yangrippe oder Langgurt, 
frz. are bornant, engl. longitudinal rib; Quer: 
tippe oder Quergurt, frz. nervure transversale, 
engl. transversalrib, crossspringer; Gratrippe, 
jr3. nervure arötiere, engl. groin rib; Diagonal: 
tippe, frz. nervure diagonale, engl. diagonal 
rib; Scheitelrippe, frz. grande lierng, engl. ridge- 
rib; Strebrippe, frz. tierceron, engl. interme- 
diate rib; Zwiſchenrippe, frz. lierne, engl. lierne 
rib; Bierrippe, frj. nervure decorative, engl. 
surface-rib; vgl. aud d. Art. Lierne und Ge: 
wölbe E. 10; — 2) fra. lambourde, äbnliche Ver- 
Herne an Ballendeden, die dann — 


eißt; ſ. d. Art. Dede I. 5; — 3) Schiffsb.) frz. 
membre, engl. rib, die gekrümmten Innhölzer 
oder Spanten, welche mit Kiel und Steven das 
Gerippe des Rule bilden; — 4) (Schleußenb.) 
an den krummen Schleußentbüren die waagrechten 
Hölzer; — 5) (Deichb.) auf ven Wällen angelegte 


| Streifen von Rafenftüden zum Anſetzen mehreren 


Landes; — 6) (Schmelzhütte) eijerne Schienen 
zum Zujammenbalten der Bleche des Treibbutes ; 
— 7) Schloſſ.) j. v. w. Nafe; — 8) (Feltungsb.) 
auch Kipphol; genannt; f. d. Art. Batterierippe. 


Rippengewölbe, engl. groined vaulting, 
fauvaulting, fantracery-vaulting; ſ. d. Art. 
Gewölbe E. 10. In der beiten Seit der Gotbit 
bilveten die Rippen im eigentliditen Sinn des 
Wortes jtet3 die Rippen des Gemölbes, indem fie 
I frei bielten, aub obne daß die Kappen zwi: 
hen ihnen, die Fächer, Felder, Schilde, frz. 
caissons, engl.cells,eivary,escutcheon,severey, 


* ausgewölbt waren. 
Hin: und Herſchieben oder zum Befeſtigen eines 


Rippenftück, zu Ginfaflungen von Wehren 


ı als Banpteine benubte lange, ſchmale Quavdern. 


ifalit, franz. avant-corps, ressaut, ital. 
risalto, vorjpringender Theil einer Fagade. 
Risbank, Kifibank, frz. risban, Yagerhaien: 
damm, mit gepflafterter flacher Abdachung, Ris- 
berme, feewärts verſehen. 
Rifch, Kifche; |. d. Art, Gefälle, lebendiges 
Gerälle, ſowie d. Art. Räuſche. 


riſchdrähtig. 
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Ritzeiſen. 





riſchdrahlig Forſtw), Holz, deffen Safern | ‚man deſſen Wohnung mit in das Geböfte, das 


ganz parallel mit der Achje des Baumes laufen. 


Rifpe oder Windrifpe, unterhalb, jeltener und 
weniger gut oberhalb der Sparren überjchnitte: 
nes, mit deren Oberlante bündig liegendes, hori— 
zontales Längen:Berbandftüd, bei Dächern ohne 
Dachſtuhl. An den Eden des Gebäudes noch durch 
Windftreben mit den Sparren verbunden, um die 
Däber gegen den Längenichub zu fichern. Auch 
wohl eine Art ftebenvder Stuhl gerade unter dem 
Dachfirſten, f. d. Art. Dad C. TI. 2. b., daher auch 
für Wolf oder Firfträhm gebraucht. 


Kiß. 1) frz. ldzarde, fente, fistule, engl. rent, 
durch Feblerhaftigkeit entitandene Spalten im 
Mauerwerk ıc.; — 2) Dedenriffe in den Deden 
entiteben durch Feuchtigkeit, übermäßiges Senten 
der Balken zc.;—3) ſ. d. Art. Kammbruch, Damm: 
brud, Kluft; — 4). d. Art. Baumtrantheiten ; — 
5) 3. v. w. Fuß, Bahn eines Schieferfteins; ſ. d. 
Art. Dabdedung II. 1; — 6) auch Abriß; f. d. 
Art. Bauzeihbnung; — 7) Art des Bergbaues, 
menn bei zu Tage ausgebendem Erzgang der Bau 
gleichfalls vom Tage hinein betrieben wird. 

Rißblei, ſehr breites Fenfterbfei. 


itfe over Ribing (Waflerb.), zur Hinderung 
des jchnellen Ueberfalles von Waſſer dienende, aus 
zwei Zäunen gefertigte Wand von dichtem Wei: 
denbuſch. 

Ritter. Als ſolche werden dargeſtellt die Hei— 
ligen Caſſius, Benignus, Georg, Mauritius, Ur— 
ſus, Longinus, Sebaldus, Wilhelm, Robert, 
Martinus, Adrian, Conſtantinus, Conſtantius, 
Vitalis, Florian, Gereon, Venantius, Victor, 
Bictorinus, Reinoldus. 

Ritterakademie, |. d. Art. Cadettenhaus. 


Ritterdad), ſ. v. w. Kronendad; f. d. Art. 
Dachdeckung 1.3. 


Rittergut, Kitterfig, Edelhof. Urfprünglic 
ein Gut, deſſen Befiker dem Lebnsberrn zu Ritter: 
dieniten verpflichtet ift und die Bewohner des 
Dorfes wieder als feine Lehnsleute zu betrachten 
bat. Da aber jest die Lehns- und Gerichtävor: 
rechte den Ritteraütern genommen find, jo gehö— 
ren zu den Baulichleiten nicht mehr wie früher 
Befeſtigungswerke (dar. j. Burg), jondern blos 
ein ftattliches Wohnbaus und die zu der Bewirtb: 
Ihaftung des Grunditüdes nötbigen Wirtbichafte: 
gebäude, jowie etwa Wohnungen zc. für die Dienit: 
boten, engl. communs; ſ. d. Zu größeren Rit— 
tergütern gehören oft noch Brauereien, Brannt: 
mwein:, Ziegel: und Kaltbrennereien, ſowie Fifcherei, 
Müblen und Schmieden, welche jedoch jelten un: 
mittelbar im Hof, Rittergutsbof oder, Geböfte 
liegen. — Aehnliche Anlaae verlangen die Domä: 
nen. Die Staatövomänen (Hammer:, Kronaüter ıc.) 
nehören dem Staat. Eigenthum des Regenten 
als ſolche find: Chatoullengüter (Tafelgüter), die 
ein Fürſt bei feiner Geburt (Miegengüter) zu feis 
nem Unterbalt erhalten oder von den Griparniffen 
feiner Einkünfte angetauft hat. Die Anzahl und 
Größe der Wirthſchaftsgebäude bemißt ſich na: 
türlih nad der Größe des Grundjtüdes und ber 
Anzahl des auf demjelben gehaltenen Viehes; der 
Charakter des Wohngebäudes habe etwas Re: 
präjentatives. Ueber die weitere Einrichtung des 
Geböftes ıc. |. d. Art. Haus, Stall, Scheune, Hof, 
Bauergut ıc. Wenn die Bewirihſchaftung des 
Gutes in den Händen eines Pachters rubt, legt 


J 


herrſchaftliche Wohnhaus aber etwas entfernt da— 


von, von einem Garten umgeben. 


Kitnalbücher, lat. libri rituales, frz. livres 
liturgiques, engl. ritual books, Bücher zu got: 
tesdienftlihem Gebraud, oft mit Miniaturgemäl: 
den illuftrirt und mit einem reichen Einband ge: 
ihmüdt, deflen Verzierungen fi auf den Inhalt 
beziehen müflen. Zu diefem Behuf find bier die 
wichtigſten aufgeführt: Abominarium, enthält 
Baunformeln: Agenda, f. v. w. Benedictionale 
oder auch ſ. v. w. Rituale; Alleluiarium, Samm— 
lung der 20 Hallelujahpfalmen, die zwiſchen Oftern 
und Bfingiten gefungen werben; Antiphonarium 
oder Responsoriale, f. d.; Apostolicum, ent: 
bält_die apoſtoliſchen Briefe; Benedictionale, 
die Segensiprüche für die Biicöfe; Breviarium, 
Brevier, Auszug aus dem Cursus, der die Leſe— 
ftüde für die 7 canoniſchen Stunden entbält; 
Calendarium, Feſttags- und Heiligentalenver; 
Collectare, Collectenbuch; Computus, lehrt die 
geiftliche Zeitrechnung; Confessionale oder Poe- 
nitentiale, Anweiſung zum Beichtehören, zur Ab: 
folutionsertbeilung ac.; Consuetudinarium, Ordi- 
nale. Direetorium od. Portiforium, Vorſchriften 
für Abhaltung des Gottesdienſtes ıc.; Diurnale, 
Brevier obne die Matutina und Die Yaudes ; Emor- 
tuale, Vorichrift für den Kranfendienft: Enchi- 
ridium oder Rituale, Gebete bei Taufe, Buße, _ 
She, Abendmahl, Krankenbeſuch, lebte Delung ıc. ; 
Epistolarium, enthält die Sonn: und Feſttags— 
epifteln; Evangeliarium, die vollen Evangelien; 
Evangelistarium, die Sonn: und Fefttansevan: 
gelien; Exoreismorum liber, entbält die Teufel: 
austreibungsformeln ; Exultet, Rolle mit Bildern 
und umgefebrt darüber ſtehender Schrift, damit 
beim Leſen das vorn herabhängende Pild vom 
Zubörer betrachtet werden fann; Ferialis liber, 
enthält ven Dienft für die Heiligenfefte; Graduale, 
entbält die Tractus und Sequenzen, die beim 
Befteinen des Ambo geſungen werben ; Homilia- 
rium, Bredigtfammlunga; Horarium, Laiengebet— 
bub; Leetionarium, die zum Vorlefen beitimm: 
ten Bibelabjchnitte; Legenda, Heiligenlenenden ; 
Martyrologium oder Passionale, Märtyrerle: 
gende; Matricula, Berzeichniß der Geiftlihen an 
der betreffenden Kirche; Matutinalis liber, Hitual 
des Frühgottesdienſtes; Memorialis liber,neero- 
logium, Todtenbub; Menologium, Calendas 
rium und Martyrologium der griechiſchen Kirche; 
Missale, plenarium, Meßbuch: Obituarium, 
Nitual für Beerdigungen; Pontificale, Verric: 
57 des Biſchofs; Processionale, Inſtruction 
für Bittgänge; Prosarium, Proſen oder Hymnen, 
die vor dem Evangelium beim Hochamt geſungen 
werben; Psalterium, Pfalterbub; Regula, Or: 
densregel; Sacramentarium. handelt v. den fieben 
Sacramenten ; Sacrarium, Inftruction für Wei: 
bung des Waflerg, der Rlerzen ıc. ; Trophonarium, 
vermifchte Gefänge: Ympnare, Hymnen; Veni- 
tare, der Hymnus Venite, exultemus Domino. 

ih, 1) (Bergb. und Steinbr.) zum Einjeßen 
von Heilen in dag Geftein eingebauene Schramme 
oder Rinne ; — 2) jeder Heine Riß oder Spalte. - 


Rißeifen, 1) (Bergb.) Brechwerkzeug oder 
Bergeijen, womit die Riße in das Geftein geſchla— 
gen werden; um durch ven Keil die Am bejler zu 
erweitern, legt man unter den Keil erit ein Stüd 
Blech, Kißſeder genannt; — Echiffsb.) f. v. w. 
Birtel, Krabber. 


river. 


river, fr, annieten ; ſ. d. Art. Niet u. Nietung- 
Riviere, fr3.,engl. river, im Seemannsdeutich 
Hevier, ſchiffbarer Fluß. 
Roba, ipan., ſ. v. w. Arroba. 

obert, St., 1) R. von Arbriffel aus England, 
gründete 1137 ein Cifterzienierklofter und ftarb 
1159. Engel brabten ihm Speifen. Er iſt abzu: 
bilden in der Kleidung des Ordens von Fonte: 
prault und trägt auf bloßem Leib ven ritterlichen 
Banzer; — 2) R. von Moleönes, eriter Abt des 
Ciſterzienſerklloſters Casa Dei, jtarb 1055. 

Robinie, ſ. Alazie (Robinia Pseudacaeia). 

Roble, i. dv. Art. Rotbbuche. 

Roble, jpan., I) Eiche; — 2) eine als Baubolz 
benutzte ſüdamerikaniſche rotbe Holzart, dauert 
jebr qut unter dem Wafler aus. 

Robling’s Syftem, j.d. Art. Brüde, ©. 467. 

Rocaille, fr;., Grottenwert; f. d. Art. Gro: 
testen, 

Roccella, j. d. Art. Lackmus u. Ladmusflecte. 

Rochus, St., geb. 1293 in Montpellier, ver: 
theilte jein Vermögen unter die Armen, pflegte die 
Peſtkranken in Aquapendente ıc., befam jelbit die 
Belt, genas aber; er ſtarb 1327, unichuldig durd 
Mißverſtändniß eingekerkert. Abzubilden als 
armer Pilger, auf ſein krankes Bein deutend, 
einen Hund zur Seite, der ein Brot im Maule 
. trägt oder ihm die Wunde leckt. Er iſt Patron der 
Mundärite, der Kniee, der Peſtkranken und der 
Stadt Montpellier. 

rocken; jo nennt man das Zufammentreiben 
des an die Böjchuna eines Dammes gelegten und 
deflen Bekleidung, Rod, bildenden Hafens, des 
Kodenfoden, mit Schlägeln. 

Rocking-stone, engl., f. d. Art. celtifche 
Bauwerke 3. 

Rococco, j. d. Art. Zopfſtyl. 

Rod, f. d. Art. Maah, S. 484 u. 486, Bo. II. 

Rodet, fr;., maagredhtes Müblravd. 

Roe, roue d’&tude, Leſepult in Form eines 
um eine Säule drebbaren Staffelrades, feit dem 
14. Yabrbundert vorlommenv. 

oede, j. d. Art. Maaß, ©. 485, 490 u. 495. 

Rödel, Rödelbalken, |. Reitel, Reitelbalten. 

Röhrbohrmaſchine, dient zum Durchbohren 
der Röhrenflämme, d. b. der Baumſtämme, die zu 
Röhren beftimmt find und welche man, je nad der 
gewünſchten Weite der Rohre, einbohrige, zwei: 
bohrige oder dreibobrigenennt; ſ. d. Art. einbohrig. 
Der Bohrer ift an ein Kammrad befeftigt und 
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dreht ſich mit dieſem zugleich herum. Der zu boh⸗ 
nimmt man dabei für Eiſenblech und Schmiede— 


rende Stamm bewegt ſich mit einem Bohrwagen 
wie in Sägemüblen (}. d.) mittelft eines Sperr: 
rades, in welches eine Schiebitange greift, auf 
einem Bohrſtuhl. 

öhre, Lat. fistula, fr}. tuyau, überhaupt 
ein bobler Cylinder. In der Bautechnik werden 
Röhren vielfad gebraudt. 

I, Wafferröhren. Zum Fortleiten des Waflers 
in weiter Strede, d. b. in 
Hebung vefjelben bei Pumpwerken; man fertigt 
fie aus Holz, Kupfer, Eiſen, Stein, gebranntem 
Thon, Blei ıc. 1) Holzröhren benußte man 
früber faft ausſchließlich und benutzt man vielfach 
noch jet zu Waflerleitungen, jowie alö Brunnen: 
röbren, ferner zu Jaucenpumpen:c. Für Wafler: 
leitungen find fie einestbeils infofern zuempfeblen, 
als der Froft ſchwer eindringt und das Wajjer 


öhrenfahrten oder zur | 


Röhre, 


nicht leicht in geſundheitsſchädlicher Weile ver: 
vorben wird; andererjeit3 aber faulen fie leicht 
und bedürfen in Folge defien zu häufiger Kepara- 
turen, aud bält ſich das Waſſer nicht ſehr kalt in 
denjelben und fchmedt faſt ftets etwas faulig. 
Behufs Anfertigung derjelben werden die Röhren- 
ſtämme in Röhrenblöde von 9—20 Fuß Yänge 
zerichnitten und in fließendem Wafjer ausgelaugt. 
Darauf folgt die Bohrung, j. darüber d. Art. 
Bohrer, ©. 412, Bd. I. Die erfte Bobrung ge: 
ſchieht mit einem 1 Boll ftarten Bohrer, die zweite 
mit einem 2 Boll ftarfen ꝛc. Ye nach der Anzabl 
ber zu Grreibung der Weite nöthigen Bohrer 
beißen die Röhren dann einbobrig, zweibobrig ıc. 
Zulegt wird das eine Ende mit dem Maulbobrer 
zu einem Trichter, Röhrenmaul, erweitert und in 
dafielbe dann das entiprehend zugeipiste Ende, 
der Schwanz, der nächſten Röhre geitedt. Doc 
fügt man die Röhren aud ftumpf an einander, 100: 
bei die Dichtung und Befeitigung dur doppelt 
zugeſchärfte Ringe, fogenannte Buchen, geſchieht, 
die beiverjeitsin das Hirnbolz eingetrieben werden. 
Die Holzwandung maht man gerneben jo ftarl, als 
das Bohrloch weit ist. Man verwendet meilt Eichen⸗, 
Kiefern:, Tannen: oder Erlenhol; ; das Eichenholz 
bält zwar am längiten, ip aber dem Wafler auf 
geraume Zeit einen jühliben Gefhmad. 2) Ku: 
pferne Nöbren werden befonvers bei Warm: 
waſſerheizungsröhren, bei Babdeanftalten, kurz da 
angewendet, wo ein anderes Metall zu ichneller 
Orydation unterworfen fein würde; fie baltenjebr 
lange. Die Orvdation jchreitet, wenn fid einmal 
eine Oxydkruſte gebildet bat, ſehr langiam vor: 
wärts, aber fie find für die meilten Zwecke — 
theuer 3) Eiſerne Röhren. Gegoſſene find ſehr 
ſpröde, gewalzte aber ſehr dauerhaft. Blechröhren 
finden beſonders für Sallrobre x. Anwendung. 
Das Waſſer wird in Eiſenröhren leibt gelb ge: 
färbt, jchmedt nach Roft, bat abführende Wirkung, 
erzeugt in der Wäfche NRoftfleden x. Man verfiebt 
daber die Eifenröbren innerlih mit einem Ueber: 
zug von Theer, Firniß oder Bed, beſſer noch von 
Gmail. Für eiferne ſowie für _alle Höhren mit 
innerem Drud beftimmt fich die Wandſtärke W in 

—*2* c, wobei 


Bollen nad) der Formel W— "5, 


d den innern Durchmefer, p den Drudpro Doll 
Rohrwandung in Pfunden, k aber der im Art. 
Feſtigkeit, S. 36 Bd. II, in der eriten Rubrik der 
Tabelle aufgeführte Werth ift. Steigt jedoch d 
über eine Atmoipbäre, fo tritt die Formel ein 


w-rfır + h ()] +c; € 


eifen = Zoll, für Gußeiſen = Ya — a, für 
Meffing = !/,, für Zint und Kupfer = "/s, für 
Blei == !/,, für Holz u. gebrannten Tbon =! — 
1'/,, für Sanpftein = 1'/4 Zoll an. Für Röhren 
mit äußerem Drud von n Atmojphären gilt die 


1 21n . 
Formel W=d V er 5 „wobei E aus der 


Tabelle im Art. Clafticität S. 704 im I. Band 


| Gußeiſen 


zu entnehmen iſt. Demnach ſtellt ſich 3. B. für 
Schmiebeeifen W — 0,00731 4 Y n + 2 für 


C 


a 
W<— 0,0873 d Yn + 2. 


für 


Röhre, 


8 





Meifing W = 0,01060 d F; + a ‚ für 
3 

Kupfer W == 0,00891 d V n+ i ‚ für 
a 

Blei W004 ANY n+ = 


Die Vereinigung eilerner Röhren geichiebt ent: 
weder durch Einſchiebung des einen Nöbrenendes, 


des Halſes, in einen am Ende der nächſten Röbre | 
angegofjenen Kopf oder durch Ueberſchiebung von 
Muften oder dur Verſchraubung angegofiener | 
Flanſchen, und überdies durch Berfittung, reip. | 


usgiebung mit Blei oder Zinn. Blechröbren 
werben, um fie gegen Roſt ficber zu machen, äußer: 
(ih getheert, dann mit Merrig ummidelt und mit 
einem Weberzug aus Bitumen, Halterde, Sand u. 
etwas Ber verjeben, indem man fie über den auf 
einem ih ausgebreiteten gekochten Brei rollt; 
innerlich werben jie mit einer mebr Bitumen ent: 
haltenden Miſchung geitriben. Ueber das Ber: 
tahren, Blechroͤhren mit einer Verglafung zu ver: 
jeben, j. d. Art. Eiſen, S. 690, Bo. I. Vergl. auch 
d. Art. Ausgleihungsröhren. 4) Bleierne 
Röhren, j. d. Art. Bleiröhren. 5) Steinerne 
Röhren fedt man in einander ‚und verfittet fie 
mit Kitt, aus gutem Firnib, geliebtem Ziegelmebl, 
ungelöſchtem Kalt und etwas Bleiaiche beitehend. 
gr ihnen hält ji das Trinkwaſſer meijt ſehr gut. 

eber ihre Herſtellung 1.d. Art.Steinbobrmaidine6: 
6) Irdene Röhren von gebranntem Tbon ; über 
ihre Heritellung j.d. Art. Thonröbren; fie find meiſt 
20 — 24 Boll lang, an dem einen Ende mit jo weiten 
Hals verJeben, daß die nächte Röhre —— —* 
werden kann, oder auch glatt, jo daß eine 
über die June geſchoben wird, und entweder bis 
zur Verklinfung gebrannt oder inwendig glafirt; 
die Zwiichenräume zwifchen Hals und Kopf over 
zwiſchen dem Hobrende und der übergejhubenen 
Muffe veritopft man ringsum mit Werrig, das 
in Unſchlitt und Pech getränkt worden, und gießt 
fie dann durch ein in der Muffe oder in der Ver: 


jtopfung gelafienes Loch mit Gement aus. Irdene 


Röhren halten ven Drud des Waſſers nicht leicht 
aus, wenn die Leitung in eine bedeutende Tiefe 
binabgebt. 7) 


8) Gementröhren; f. d. Art. Cementröbren, 
©.532, Bd. J. 9) Röhren von afpbaltir: 
tem Bapier. Enplojes Papier auf Bolzrollen 
gewidelt, dabei mit eingedidtem Steinkohlentheer 
überzogen und von außen mit Sand beitreut, ab- 
gezogen von der Holzrolle und mit Theer innerlich 

etrankt. Sie follen einen Drud aushalten von 240 

fd. aufden DBoll, bei 6° Weite und !/,’’ Wand: 
ftärte, und jogar für Gasleitung brauchbar fein. 
Verſuche millen erſt noch das Weitere ergeben. 
10) Alle diefe Röhren müfjen jo tief gelegt werden, 
daß fie nicht durch den Froſt leiden; bei über 
Berg und Thal gehenden Röhrenleitungen müflen 


die im Thal —— Röhren ſtärker fein; bei | 
ſer, Röhre 
jo <> zu verlegen, als jo TI, weil bei erſterer Lage 


quadratischen Querjchnitt ift es beiler, die 
der Schlamm leichter mit abläuft. 

U, Röhren zur Ableitung fehr unreinen 
Waffers, alio für Abtritte, Goßſteine, Bei: 
Ihleußen ꝛc. Am beiten ift hierzu der ſehr ſcharf 
gebrannte Thon; Zink wird zwar vielfach ver: 
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uffe 


Zink: und Meifingröbren x; | 
ſ. d. das betreffende Material behandelnden Art. | 


Roͤhrenlibelle. 


| wendet, bat aber eine jebr beſchränkte Dauer, 
ebenſo getbeertes Holz; j. übr, d. Art. Fallrohr, 
Abtritt, Goßſtein, Aalen, Schleuße xc.. 
II, Köhren für Ableitung von Brodem, 
Rauch ıc.; ſ. d. Art. Rauchröhre, Schornitein, 
Dunftrobr, Brodemfang ıc. 
IV. Röhren für Dampfheijung, Öasleitung ıc., 
am beiten aus Eiſen gewalzt; j. d. Art. Heizung, 
as x. Neuerdings bat man Berfuche gemact 
mit Nöbren zur Waller: und Gasleitung aus Holz 
in Verbindung mit Steinfohlentheer, welche aller: 
| dings den gußeiſernen und thbönernen vorzuzieben 
wären, weil fie durch die chemiſchen Ägentien 
nicht zerſtört werden. Die Röhren werden durch 
Kreisiägen ausgeſägt, nicht wie früher gebobrt, 
indem man auf eritere Art noch nußbares Holz 
erhält. Dann erbikt man in einem bejonderen 
Kefiel den zum Imprägniren dienenden Steintob: 
lentbeer. Die Hölzer fteben ſenkrecht im Keſſel, in 
deſſen Innerem jtets eine bobe Temperatur ilt, und 
ragen nur etwas über den Spiegel der Flüſſigkeit 
hervor. Das im Holze enthaltene Waller fängt 
an zu fochen und zu verdampfen, jo daß im In: 
nern des Holzes leere Poren zurüdbleiben, in 
welche die conjervirenden Subjtanzen dringen und 
dieſelben gänzlidy ausfüllen. Dann kommen die 
Röhren etwa eine halbe Stunde lang in febr flüf: 
figes Erdpech zu liegen; bierauf in dideres, und 
zulebt werden fte im Sande berumgerollt, damit 
der Ueberzug Conſiſtenz erhält. 

V. Röhre nennt man auch die Rinne, welche 
in der Müble das gemablene Getreide in ven Beu— 
tel leitet. 

VI. ©. v. w. Kochröhre, Ofenröhre; ſ. d. betr. 

‚ Artikel. 


Röhrenbled), j. d. Art. Blech, S. 372, Bo. 1. 
Röhrenbogenbrüce, j. d. Art. Brüde C. p. 


Röhrenfahrt, Höhrfahrl, Röhrenteitung, 
| fr. conduit,, engl. eonduet, f. v. w. Reihe auf 
‚ einander folgender und mit einander verbundener 
Waſſerröhren. Bergl. d. Art. Röhrwaſſer, Aus: 
‚ gleihungsröhre, Erdröbre, Yeitröbre ıc. 


Röhrenfläche, j. d. Art. Fläche, S. 66. 


Röhrenform, zum Gießen bleierner und eifer- 
ner Röhren, wird in einem Nabmen von feinem 
Sand und Bejtübe bergeitellt ; ein eingeleates run: 
des Holz, Röhrenmodell, giebt dem Sand die für 
| die äußere Geſtalt der Röhren nötbige Höblung ; 

der Röhrenkern, in diefe Form neftellt, brinat 

das Lichte der Roͤhre bervor; er beitebt aus einer 
' mit einem Strohſeil umwundenen eijernen Stange, 

um welche Y.—1 Boll ſtark Lehm angeſchlagen 

wird, den man mit einer Chablone glatt dreht. 

Etwas größer, al3 die Stärke der Röhrenwand 

jein joll, muß der Zwiſchenraum zwiſchen Kern 
„und Form jein. 


Röhrenholz. Im Holzbandel nennt man fo 
beionders glatte Stamme, 10 Zoll im Durchmeſſer 
und 60 Fuß lang, aus denen Röhren gemact 
werden können. 


Röhrenkitt, 5. d. Art. Kitt. 


Röhrenlibelle, eine in Meſſingfaſſung einge- 
ſchloſſene Ölasröhre, welche mit rectificirtem Wein: 
eift fo gefüllt wird, daß noch eine Heine Luftblaje 
Bleibt: das Ganze ift auf einer Metallplatte be- 
feftigt und jo eingerichtet, daß jich die Luftblaje in 
der Mitte des fichtbaren Theiles der Glasröhre 
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Nöbrenplatten. . 


zwiichen zwei auf verjelben angemerlten Strihen 
befindet, fobald die Platte auf eine horizontale 
Ebene geſetzt wird. Will man baber eine Ebene, 
3. B. das Menjelblatt des Meßtiſches, horizontal 
richten, ſo muß man die Yane derſelben jo lange 
abändern, bis eine auf diejelbe nad beliebigen 
Nichtungen geſtellte Röhrenlibelle überall richtig 
einfpielt. 

„ührenplatten, Bleitafeln zum Verfertigen 
von Köhren. 


Röhricht, Schilf; ſ. d. 

Röhrſtümme, j. d. Art. Bauholz, F. I. d. 

Röhrtrog, nöhrkaſten, lat. immissarium, 
frz. auge, Brunnenkaſten, geradlaufender Brun— 
nen; ſ. d. Art, Röhrwaſſer. 


Röhrwaſſer. Da das Brunnenwaſſer zu 
manchen bäuslihen Arbeiten zu bart ift, auch 
nicht in allen Ortichaften genügend viel- Brunnen: 





—f 


Fig. 1659, Tempel des Cajus und Tucius Cisar in Nimes. 


wafjer für den Bedarf ver Einwohnerſchaft er: 
langt werben kann, jo leitet man oft Waſſer aus 
einem in der Nähe der Stadt befindlichen Quell, 
glub, Brunnen, See oder Teich in die Stadt. 
Segenwärtig bedient man ſich dazu meijt, jtatt ber 
früber allgemein üblihen, gewöhnlich ſehr foft: 





| 


der Abfall, dient dann entweder zu Ausipülung der 
Eloaten over fliekteinem Nachbar zu. Die in den ein: 
zelnen Orten ſehr abweichenven polizeilichen Ein: 
richtungen einer folhen Wajlervertbeilung anzu: 
führen, mangelt bier der Naum ; über die techniſche 
Einrichtung ſ. d. Art. Waſſer und Wajlerleitung. 


Römerftraßen, j. d. Art. Strafenbau. 


römifcher Cement, ſ. d. Art. Gement, ©. 
531, 32. 1. 


römifche Dadypfannen, . dv. Art. Dad: 
ziegel. 


römiſcher Styl, ie style romain, engl. 
roman style. Weber die tunfthiitoriiche Stellung 
diefes Styls ſ. d. Art. Bauftyl. Das römiſche 
Volt bildete fih durch Verſchmelzung der famniti- 
ſchen Völker mit ven Zatinern, die von ihrem Bor: 
ort Alba longa aus erft jene, dann aud die 
Etrusker unterjohten und 753 vor Chrifto Rom 
gründeten. In 
dem Charafter der 
Nömer ſcheint das 
Mejen der Etrus: 
fer in vieler Bezie⸗ 
bung feine höbere, 
conjequentere 
Ausprägung er: 
balten® zu baben. 
Sie waren mit 
einem großartig 
entwidelten pral- 
tiiben Sinn be: 
abt, obme viel 
bantafie und tie: 
feres Gefühl für 
das Schöne zu ha⸗ 
ben; waren aljo 
+ mobl im Stande, 
= großartige Anla- 
* gen zu concipiren, 
nicht aber dieſel⸗ 
- ben _ äjthetiich 
durchzubilden. 
Darin vielmehr 
ließen, fie ſich, 
ald ihr geſtei— 
erter Reichthum eine äſthetiſch unbegründete 
runkliebe bei ihnen ausbildete, ſtolz von den 
beſiegten Böltern bedienen. Dieſer Zug kommt 
ſelbſt in der Religion zum Vorſchein, indem die 


⸗ 


——— Motbologie ſich anfangs 


‚ auf die 


ipieligen, gemauerten Aquäducte (j.d.), ver Köh- | 


renleitungen,, welche fich bei ihrer Ankunft in der 


Stadt dajelbit verzweigen und das Wafler in die | 
einzelnen Grunditüde leiten ; in jedem Grundftüd | 


befindet ſich entweder ein Nejervoir, jei dies nun 
eine Cifterne oder auch ein offener Kaſten von 
Stein, Eifen oder Holz, Köhrtrog genannt, oder 
die Verzweigung beginnt bier nochmals, indem 
das Waller in die einzelnen Räume des Haufes 

eleitet wird, wo ſich dann unter dem betreffenden 

ahn Beden mit Nblaufröhre für ven Ueberihuß 
von Waſſer befinden, Nab dem Durchmeſſer des 


1 


| 


Auslaufhahns und der Geihwindigfeit des aus: | unſt 
der fortgeſchrittenen Bautechnik. Denn in Folge 


laufenden Waſſers kann man die Menge des in 
einem gewiſſen Zeitraume ausſtrömenden Waſſer— 
guantums und darnach dann die jährliche Gebühr 
für das zulaufende Waſſer berechnen, ſ. d. Art. Maf- 
jerzoll; das im Grundftüd nicht gebrauchte Waſſer, 


erebrung der Veſta (Heltia der Griechen) 
beihräntte, jih durh Aufnahme etruskiſcher, 
———— und ſpäter von den verſchiedenſten 

öltern entlehnter Sagen und Göttergeſtalten als 
unorganiſches Sammelwerk herausbildete. Um wie 
viel mehr mußte in den Kunſtleiſtungen jener 
Zug hindurchleuchten! War ibnen doc die Kunſt 


ı nicht wahres Lebensbedürfniß, fondern erſchien 


ihnen nur als angenehme Dienerin der Macht 
und des Reichthums. Daher ericheinen denn die 
Bauten der Roͤmer durchaus nicht als jelbititändig 
aus dem Bedürfniß des geiltigen Volkslebens 
perauögebilbee Kunftwerle, ſondern blos als mit 
renden Kunftformen reihgeihmüdte Erzeugniſſe 


ihres praftiiben Sinnes madten fie allerdings 
roße Fortfchritte in der von den Etrusfern ent: 
ehnten Kunſt des Wölbens, waren aber nicht im 
Stande, die dadurch entitandenen Conſtructions— 
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ormenorganiſch durchzubilden, ſondern vereinig- ausgedehnt wurden. „je nach dem Vorſchreiten 

in den —A (i. d. betr. Art.) Gewölbbau | diefer Umgeftaltung könnte man die Gefchichte der 

mit dem — römiſchen Bau: 
e 













ſchen Säulenbau, —— funit in Perioden 

obne beide jedoch — — — eintheilen: 

zu verſchmelzen, I. Periode. 

Indem fie vor bie m Etruskifche _ 
feiler,welche als JE | A. Kunfl unterrömi- 
— ae] a, Jar N — t, 

a eige — — — ca. 10 ca. 
Tragendes ET f ) MITHDAN 200 vor Chriſtus. 


fungirten, noch 
Säulen mit Ge 
bälten al3_ ein 
jheinbarZra: % 

gendes jepten, ie 
obne ſich Har zu 
werden, daß dies 
eigentlih Unfinn 
ſei. Denn abge: 
leben davon, dab 
eines von beiden 
eben unnüß war, 


Aus dieſer Per 
riode ftammt die 
um 616 gegrün: 
dete Cloaca ma- 
xima, während 
von dem um bie: 
jelbe Zeit erbau— 
ten Tempel des 
Jupiter auf dem 
Capitol nichts er: 
balten ift. Ueber 
die Formen biejer 


zananam 





— un 








wurden auch durch Periode |. d. Art. 
diefeStellung vor h trustifch. 

den Bonenpfeis RE — II. Periode. 
lern die Saͤulen ſo Fig. 1660. Pantheon in Ram Umbildung der 


weit von einander eirushifchen zu 
abgerüdt, daß ein Architrav ſich nicht fo weit frei |, römifchen formen durd Aufnahme griedifher 
tragen konnte; daber mußte derjelbe entweder, | Elemente; von circa 200 bis circa 40 dv. Chriſtus 
ganz feinem Charakter wideriprechend, als jheit: | Den beiten Degrifi von dem Gang dieſer Umbil— 

Itejten unter den Gebäuden 


rechter Bogen conftruirt werden, oder man legte | dung geben die 
ihn auf den zu diefem Zwed coniolenartia aus: | Pompeji's. 


3 = — — — 
— CE — x 





Fig. 1661. Sibgllen-Crnpel in Tivoli. Fig, 1662. Kömish-dorishe Boprnstrllung. 


fragenden Schlußitein des zwijchenftebenden Bo: | III. Periode. Slüthezeit; 40 Jahre vor Chriftus 

gens auf. Warnun ſchon dadurch eine Abweihung | bis circa 180 nah Chr. Aus dieſer Zeit find 

von dem Organismus griehifher Bauformen be: | uns zahlreiche Gebäude geblieben, darunter ſogar 

dingt, jo 309 dieſe wiederum jo mande Abände- | viele noch vollitändig benußbar, viele freilih nur 

rungen biejer Formen jelbft nad fi, welche dburb | in Huinen, Als heſonders charakteriſtiſches Bei: 

die gejteigerte Prachtliebe ver Hömer noch weiter | jpiel für die Beibehaltung griechiſcher Formen 
23 ® 


Motbes, Iuufr. Baurtezifon. 2, Aufl, 3. Bd. 


römischer; Styl. 


bei Tempelbauten unter Veränderung der Grund: 
rißdispofition geben wir in Fig. 1659 eine Anficht | 
des vollitändig erhaltenen Tempels des Cajus | 
und Lucius Cäfar (Maison carree) zu Nimes, 
und in Fig. 1661 die vom Verfaſſer reſtaurirte 
Anficht des Sibylientempels in Tivoli, als Beijpiel | 
für die dem römiichen Styl bejonders darafteri- 
jtiihe unorganiihe Vermengung des Säulen: 
und Gemwölbebaues, in Fig. 1660 den Durchſchnitt 


178 
riſch B. Diefelbe wurde gleich den andern Sau⸗ 


römiſcher Styl. 


len, je nachdem man Poſtamente unter die Säulen 
ſtellte oder nicht, in verſchiedenen Verhältniſſen 
angeordnet; Fig. 1662 zeigt dieſe verſchiedene 
Anordnung, freilich nicht nah antitem Mufter, 
— nach den Reſtaurationsvorſchriften Vig— 
nola's. 

e) Römiſch⸗ioniſche Säulenordnung; ſ. d. Art 
Joniſch. 
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Fig. 1663. Dom Bogen des Septimins Severas, 


des Pantheons zu Nom. In diefer ‘Periode war 
num auch die Umgeftaltung der griechiichen Säu— 
lenoronungen und deren Verſchmelzung mit dem 
Gewölbpfetlerbau jo weit peieden, dab das Unor- 
ganiſche diefer Verſchmelzung wenigſtens nicht 
mehr zu grell ſichtbar wird. an unterſcheidet: 

a) Die tostaniſch⸗etrustiſche Säulenordnung, 
ſ. d. Art. Toslaniſch. 

b) Die doriſche Säulenordnung; ſ. d. Art. Do: 


* 





Kat! 


‚ 4) Die korinthiſcheOrdnung 

in ihrer römischen Umgeſtal— 

tung ; j. d. Art. Korinthiſch II. 

e) Die römifche oder com: 

pojite Ordnung. Die korin- 

tbiibe Ordnung in ibrer rei- 

den Ueppigkeit entſprach der 
Prunkliebe der Römer am 

beiten und wurde daber am 

ı längften unverfälicht angewen- 

det, doch aud ihre Zeit kam. 

Der feine, zarte Schwung der 

MI Voluten wurde ſchwülſtiger; 

| \ fie wurden jogar häufig durch 
Adler, Pferde ꝛc. erjebt ; die 
A EntafiS wurde übertrieben, 
um) Fuß und Gebälf überreich ver: 
we ziert und bald war in der äu— 

Be jerit verjchiedenartig geitalte- 

HN IN) | ten, ſogenannten compofiten 
Un Il ) Ordnung das korinthiſche Ur: 
BE wild taum noch zu erkennen. 
m Eins der reichiten und präg— 
—86 ii N nanteften Beijpiele dieſer von 
den Römern neu erfundenen 
Säulenordnung, von dem 
Triumpbbogen des Septimius 

Severus, W3 nah Chriſto er: 

baut, geben wir in Fig. 1663. 

‚IV. Periode. Verfall; 180 

bis 340 nad Ehrifto. Immer 

reiher und üppiger, aber auch 

immer plumper und ercentri: 

ſcher, wurde die Anordnung 

der eigentlich architektoniſchen 

Theile. Dazu lam noch, daß 

die Römer unter den eriten 

Kaijern bereit3 angefangen 

batten, die Gebälte zwiſchen 

den immer weiter von einander 
abjtebenden Säulen an die 
—— 
zurückzuziehen und ſie demge— 


mäß über ven Säulen ſelbſt zu 
verfröpfen ; war ſchon dadurch 
die Horizontallinie, das Cha— 
rafteriftilche des griechiſchen 
Säulenbaues, gebroden, jo 
wurde die Vertikalrihtung 
noch mebrzur Geltung gebracht 
dur das Aufjeßen jeder ein: 
zelnen Säule auf. ein abge: 
i rifjenes Stüd Säulenjtubl, auf 
ein Poſtament, welches oft viel zu bod im Ber- 
bältniß zur Säule war. _ — 

Schon in der Blüthezeit der römiſchen Kunſt 
batte ji der Gemwölbebau immer weiter ausge: 
bildet, immer großartiger geltaltet, und begünftigte 
die Entfaltung einer oft böbit großartigen Maſ⸗ 
jenarditettur. — ſowie in der grandio- 
jen Entwidelung der&rundriffe, beftand überhaupt 
die jtarke Seite der römischen Kunſt. Nächſt dem 
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Tonnengewölbe wurden Kreuzgewölbe über vier: | der Grundlage einer umfaſſenden Neubelebung 
edigen und Kuppeln über runden und polygonen | der Architeltur wurden, f. u. d. Art. Altchriftlich 
Räumen angewandt, dadurch aber mannicfalti: | und Romaniſch. 

gere Gliederung des Innern ermöglicht und jo | Ueber vie bei ven Römern am beveutenditen 
ein neues Element in die Architektur eingeführt. | ausgebilveten Gebäudegattungen j. d. Art. Am: 
Zur Decoration diejes durch Reiben von Bogen: | phitheater, Nauäduct, Atrium, Bad, Baflite, Be: 
blenden oder Niihen an den Wänden noch man: | feftigung, Brüde, Caſtrum, Cajtellum, Circus, 
nichfaltiger gegliederten Innern num wurden, je | Columbarium, Columna, Denkmal, Gbreniäule, 
fpäter, um jo mehr in lojer, willfürliher Meile, | Forum, Grabmal, Haus, Maufoleum , Strafen: 
die Säulen verwendet, War ſchon äußerlich die bau, Tempel, Theater, Therme, Triumphbogen, 
griechiſche Säule ihrer urfprünglichen Beitimmung | WMWafferleitung ıc. 

entfremdet, jo wurde durch die Innenverwendung ömifd i Gewölbe: j } 
derjelben dieje Entfremdung noch entichiedener. vömif Jes Gewolbe, jo nannte man im vori- 
Durch die Verſchie denheit der Bogen: und Kfeiler: | sen Jahrhundert bier und da jedes Rundbogen- 
breiten wurde das der Säulenordnung anbaftende | gewölbe. Die Römer fannten das Zonnengemölbe, 
Gefeß der Reihe aufgelöft und an ihre Stelle trat Kreuzgewölbe, Spiegelgewölbe und Kuppelge: 
die Gruppe. Halbjäulen, Säulen und Pilafter wölhe. . ern 

wurden nabe an einander in joldhe Gruppen ver: Roe Vleng, Meilenmaaß in Siam — 2000 
einigt; die Giebel wurden höher und erſchienen Toifen, eingetbeilt in W Jeds — 80 Een = 
oft blos als Blendgiebel an der dur die hoch 1600 Vouas, Faden =WBAUW Kens & 2 Eubit; 
auffteigenden Gewölbdeden nötbig geivordenen , f. übr. d. Art. Maaß, ©. 490, und Elle, ©. 713. 
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Fip. 1661. Römisches Rankerormament 


Ueberhöhung der Außenmauer über das Gebält, Röfche, Räufce, f. v. w. Gefälle, lebendiges 
— — = une an nu Union | — re ih j. N betr. Art. u 

ie wenigen glatten Mauerflächen, die etwa no ” u .. .. 
blieben, wurden durch Quaderfugen getheilt und 9 —— — — röſches 
jo wurde endlich der letzte Reſt der griechiſchen —23 * 


Ruhe der allerdings oft fehr maleriſchen Wechſel— röſches Gewädjs. U) Sprödes Glaser; oder 
wirtung von Licht und Schatten aufgeopfert. | Silbererz; 2) ſ. v. w. Schwarzgültigerz. 
Auch das Ornament, beſonders das Rankenorna— Röſte (Hüttenb.), 1) auch Köfflätte genannt, 


ment, wurde ungemein reich ausgebildet, aller- ein mit Koblenſtaub beworfener ebener Platz, auf 
dings zum, Vortheil der maleriſchen nung, welchem ſich das Nojtbett mit dem Roft befindet, 
aber zum Nachtheil der an griebiichen Werten ſo unter freien Himmel, von Mauern eingeſchloſſen, 
ſchätzenswerthen Klarheit des Auspruds; ein | als Köflbof, oder unter einem offenen Schuppen, 
Beiſpiel folben Rantenornaments geben wir in , dem Nöflfhuppen, over endlich in einem Haus, 
Big. 1664. Br dem Köflbaus; — 2) jo viel Erz, ala mit einem 
‚Unter ven legten Kaiſern endlih begann man, Male geröftet wird. 
jei es nun blos aus Sucht nad Abwechjelung röften; ein metallurgiiber Worbereitungs- 


Set auf sine unbenußten Drang 1a ON | vrocß der Egg, aus denen Metalle Basel 
nicht dur Pfeiler, fondern durch die Säulen | Merden jollen. Der Procep, bei welchem noch Di, 
It a lb; abet eb ben üömern enenen | aan yutins, Cleaner ner inf 

angel an jchöpferiicher Kraft vermodte man | ;; — Tag ran 
nicht Die Säule diejer ganz neuen Beſtimmung ———— eorleitun — —— jr 
anzırpafien, fondern ließ ibr die alte Gapitälform Metallen den Schwefel —28 — Arien ıc. zu 
und fogar einen verkröpften Würfel des auf hori- Die Gi 5 röftet g etehee: I 
zontale Belaftung deutenden Gebälts (ſ. d. Art. trennen. Die Gijenerze röftet man, entiveber I 
Capitäl); aud Di Gewölbfläcen trugen Immer *— a ne = ———— u y 
noch die den Baltendeden entlehnte Form der es . 
Gaflettirung und die Stirnflähen der Bogen das | MUS d- Art. Hnbofen II. 
Profil eines Arhitravs als Zeichen der Unfähig— Röfterwerk Schiffsb.), franz. eaillebotis, 
keit der Römer, die conftructiv von ihnen jo bob | engl. grating, Rahmen mit bölzernem ®itterwerf, 
ausgebildeten Wölbformen mit Verſtändniß äu: | womit bie effnungen der Luken bededt werden, 
herlich organisch zu geftalten. Wie diefe traurigen | um frifche Luft unter Ded zu lafien. Bei re 
Refultate durch Hinzutreten eines neuen beleben- | wetter und Sturm übervedt man fie mit Perſen— 
den, rein geiftigen Elements umgemodelt und zu | ningen (Perfiennen)- 


* 


Roͤſtofen. 


Röftofen (Hüttenw.), ſ. d. Art. Brennofen, 
Slammofen und Schactofen. 

But, j. d. Art. Färberrötbe. 

Röt hel ‚Bergroth (Miner.), rothbraunes, jtart 
abfärbendes Gentenge von Thon u, Eiſenoxyd, bat 
erdigen Bruch, wird durch das Brennen duntler 
und bärter, iſt in Waller unlösbar, zieht aber 
Waller ein. Um ibn dunkler zu machen, bejtreicht 
man ihn mit 1Thl. Baumöl und 3Thln. Terpentinöl 
und legt ihn an einen trocknen Ort; er wird zu 
Rötheliliften geſchnitten und in Holz eingefaßt. 
Trodenen oder in Waſſer getauchten Röthel brau— 
chen bie Zimmerleute zum Abfchnüren ; ſ. d. 

Röthelerde (Mineral), Röthel, Bolus und 
enaliſch Roth. , 

ogatian und Donatian, St., Brüder von 
vornehmer Familie ausNantes ; wurden als Jüng— 





Fig 
(inge Chriften, desbalb 287 unter Diocletian einge: 


ferfert; gefoltert und zum Beiltod verurtbeilt, aber. 


mit Lanzen dur ven Hals gejtoben. Abzubilden 
mit Beil und Lanze. 

Roggenfein, ſ. d. Art. kaltige Gefteine, 
Oolith und Pfefferſtein. 

rogner, fr;-, beichroten. 

Rogus, lat., Scheiterhaufen. 

roh aufbrechen, 5. d. Art. Ausbrechen. 

Rohband, ganz feines Rollmeifing. 

ohban, ſ. v. w. unabgepust bleibender Bau, 
muß ſehr forgfältig ausgeführt werden; }. d. Art. 
Quaderwerk und Robziegelbau. 

rohbrüchig, ſ. d. Art. Eiſen r. 

Roheifen, auch Raubeifen, Rauceifen, Guß— 
oder Dacheiſen. Eijen, welches man beim Schmel- 
zen im Hobofen gewinnt. Ueber die Herftellung 
und MWeiterbearbeitung des Robeijens ſ. d. Art. 
Eiſen, Gußeiſen und Hobofen. 

— Fluß, ſ. d. Art. Flußmittel. 

roher Schlich, noch nicht geröfteter Schlich. 

rohe Schicht( Huttenw.), ſ. v w. Rohſchmelzen. 

Rohot en, Schmelzofen für geringbaltige Erze, 


rohmig (Foritw.), ſ. v. w. rotbbrüdhig. 
aus denen man hier ohne vorheriges Röſten durch 


das Rohſchmelzen Rohſtein und Rohlech gewinnt. | 


| 


80 Rohrhobel. 


| man jo die Fallrohre und Ofenrohre; erſtere wer: 
den meist aus Zinkblech oder verzinntem Eifen: 
blech, doch aud) aus Gußeilen und Kupfer qefer: 
tigt; |. übr. d. Art. Fallrohr. Ofenrobre (f. d.) 
fertigt man meiſt aus Schwarzblech, jelten aus 
gebranntem Thon. Dean jchneidet zuerft das 
Blech zurecht, zu den Rohrknicen, die entivever 
ſcharfwinklig oder durch jtumpfwintlige Glieder an: 
näbernd gerundet angelegt werden nach den im Art. 
Abwidlung gegebenen Regeln; dann beginnt die 
Krümmung mittelit ver Kohrwalze (Sig: 1665 A), 
die an einem Bret a mittelft der Kurbel ce dreb: 
bar befeitigt ilt, indem man das Bled hinter die 
Schiene b einklemmt und dann die Walze umdreht. 
Hierauf folgt die Lochung oder Vernietung , os 
bei man das Rohr auf ein in den Schraubitod 
geipanntes Rohreifen B oder auf eins der Niet: 
eifen C und D auflegt; zulest klopft man das 





. 1665. 








ohr. 1) Xm Allgemeinen ein langer, bobler 


Cylinder oder ſ. v. w. Röhre; befonders nennt 


Robr mit dem hölzernen Kohrfclägel glatt. — 
2) (Schlofler) beim deutichen Schlüflel der boble 
Theil, auch die das Schlüſſelloch einfaſſende Dille ; 
auch nennt man fo die Heine Krampe zum Anein: 
anderbefeitinen einzelner Tbeile in einem Schloß. 
— 3) a. Pfahlrohr, Waſſerrohr (Arundo Do- 
nax L., ‘am. Gräſer), ein hohes Schilfgewächs 
in Süd: und Oſteuropa, deflen Stengel zur Dach— 
bevedung, zu Weinfpalieren ic. gebraucht werden. 
b. Binderohr (Arundo Ampelodesmus Üyr.), 
ijt in Nordafrifa einheimiſch und bat zähe Halme, 
die als Bindematerial verwendet werden. e. Teich- 
rohr, gemeines Schilf (Phragmites communis, 
Fam. Gräſer), it bei uns an Zeichen und Fluß: 
ufern häufig, feine Halme werden befonders zum 
Berohren der Wände benutzt. d. Amerikanifches, 
Quilagras(Chusquen QuilaKth., Fam. Gräſer), 
eine 20—30 Fuß bobe Grasart Chile's, deren 
ae ähnlich wie unjer Rohr, wegen feiner Bieg: 
amkeit und Feitigleit aber auch zu Faßreifen ver: 
wendet werden. e) Spaniſches Kohr, Drachen: 
rohr, Malaccarobr; ſ. d. Art. Rotang. 

Rohrbled), j. d. Art. Blech. 

Rohrdad), j. unt. Dachdedung B 3. 

Rohrdraht, j. d. Art. Drabt. 

rohren, ſ. v. w. berohren; f. d. 

Rohrfloß, j. d. Art. Floß. 

re ſ. unt. berobren. 

Rohrhobel, j. d. Art. Hobel. 


Rohrholz. 
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Rolle, 





zent 

Rohrkolben, breitblätteriger und jchmal— 
blätteriger(Typhalatifolia etangustifolia, Fam, 
Typhaceae), zwei einbeimifhe Waſſergewächſe 


083, 5. d. Art. Bauholz n, S.280, Bd. J. 


von ſchilfähnlichem Wuchs; dienen ebenfo wie | 


andere 
wacjen, zu Flechtwerf, Matten und vergleichen. 

Rohrnagel, öſterr. Stuccatornagel; f. d. Art. 
Berohren und Nagel. 

Rohrfchelle, 5. d. Art. Fallrohr. 

Rohrfparren, befonders ſchwache Sparen 
zu denjenigen Dächern, welche mit Rohr gededt 
werben jollen. 

Rohrfpriße, j. d. Art. Feuerlöjhapparate. 

- Rohrftänder, j. v. w. Mönd; f.d.u, Ablaß 1. 

Rohrſtengel, lat. calamus, canna, ſ. d. Art. 
Jeſus Chriftus und Marterwerkzeuge. 

Rohſchlacke over Kolach (Hüttenw.), die beim 
Rohſchmelzen durch zu geringe Heizung und zu 
beftiges Gebläje mit dem weißen Roheiſen zu: 
glei) entitebende Schlade. 

Kohſchwefel, ſ. v. w. Treibeſchwefel; fd. Art. 
Schwefel. 

Rohſtahl, Jertiger, aber noch unverarbeiteter 
Stahl, der unmittelbaraus Roheiſen durch Nieder— 
ſchmelzen im Stahlheerde (dem Friſchheerde ähn— 
lich) gewonnen iſt; ſ. d. Art. Eiſen, ©. 688, Bo. I, 
u. d. Art. Serben 2, fomwie d. Art. Stahl. 


Rohftahleifen, Spieneleifen, Rohfaßſtahl, ge: | 


fottener Stabl; j. d. Art. Eifen II, A. a. 

Rohziegelban. 1) Bau aus rohen, d. b. unge: 
brannten Biegeln, Bei vielfabem Wechſel von 
Beuctigfeit, Froſt, Wafler x., z. B. im Grunt: 

au, für Sodeln ıc., bält er ſich nicht fange. Um: 
faflungsmauern von Luftziegeln müffen gegen das 
Einwirken der Witterung vollkommen geſchützt 
fein, durch vorſpringende Dächer, Verkleidungen ıc. 
— 2) Mauerwerk von gebrannten Ziegeln ohne 
Abputz, wobei die Steinfugen entweder mit Kalt 
oder mit Gement ausgeftrihen werden, muß jebr 
forafältig ausgeführt werden, iftaber bei Auswahl 
lauter guter Ziegel baltbarer als Kalkputz und 
einer großen äftbetiihen Ausbildung dur Anz: 
wendung von SFormziegeln und deral. fähig; T- 
auch d. Art. Mauerverband. 

oje, i. v. w. Ruder. 

Rolandsfänle, Aulandsful,nab Einigen aus 
Rothlandsſäule, nah Anderen aus Rugelands— 
fäufe, nach noch Andern aus dem niederbeutichen 
hrötland, Ruhm, abzuleiten. So heißen die, be: 


Arten, die in Südeurspa und Dftindien ; umlegen fann. Die Wirtungsweife gründet ſich 








ment, zur Hebung von Laſten, Uebertragung einer 
Kraft auf andere Richtungen ıc.; beſtehend aus 
einer Scheibe von a oder Metall, dur deren 
Mitte eine Achfe, Walzbolzen, gebt, welche beider: 
jeit3 auf Lagern vubt. Der äußere Wand der 
Scheibe iſt vertieft, damit man ein Seil oder dal. 


auf die Theorie des Hebels. 

Die fele Rolle (Fig. 1666) kann ala ein aleich: 
armiger Hebel angeſehen werden, deſſen Dreb: 
punft in der Achſe ver Rolle liegt, während die 


Fig. 1666. Feste Rolle. 





beiden Hebelarme nach den Buntten hin geben, wo 
das Seil auf die Holle auf: und von ihr abläuft. 
Die Hebelarme der Kraft und der Laſt find gleich, 
deshalb wird an Kraſt durd eine feſte Rolle nichts 
gewonnen, vielmehr wegen der nicht au vermei— 
denden Heibung noch Etwas verloren. Doc fann 
man durch eine felte Holle die Hichtung der 
Kraft ganz beliebig ändern. Man nennt da: 
ber die feiten Rollen aub Richtungsrollen, 
Leitrollen x. Bei der beweglichen Rolle ift das 
Seil an einem jeiner Endpunfte befejtigt, dann um 


die Rolle gelegt, an deren Bügel oder Hülle an 
' einem Hafen die Laft hängt, während am andern 


ſonders in Norbdeutichland, auf den Märkten vie: | 
ler Städte ftehenden koloſſalen Ritterftatuen, | 


Zeichen der directen kaiſerlichen Oberhobeit und 
gewiſſer, den betreffenden Städten verliehenen 
Rechte. Manche vermuthen in ihnen Stanbbil: 
der des Kaiſers Otto II,, der den Beinamen der 
Rothe batte. 

Rollbatterie (Kriegsb.), |. d. Art. Batterie. 

Rollbillet, engl., frz. billette eylindrique, 
moulure hachde, Rollenfries; ſ. d. Art. Billet. 

Rollbaum ‚ 1) 5. v. m. Hafpelbaum ; — ſ. 
v. m. Drebbaum. 

Rollbrücke, j.d. Art. Brüde, S. 470 Bo. L, u. 
d. Art. Schleuße. 

olle. 1. (Mecan.) frz. poulie, lat. orbieu- 

lum trochlea, Einfaches mechaniſches Anfteus 





Fig. 1667. Brwegliche Kalle, 


Ende des Seiles die Kraft wirkt. Hier gilt allge: 
mein der Sag: An der beweglichen Holle verbält 


ſich die Kraft zur Laft, wie der Halbmefler der 


Rolle zu dem vom Seil umipannten Bogen. it 
alfo, wie in Fig. 1102 Art. Flaihenzug, der um: 
Ipannte Bogen ein Halbkreis, d. b. find die beiden 
Seilenden parallel, jo it die Kraft nur balb jo 
groß, wie die Laſt, aljoK(A):L(B)=1:2. Bei 
nicht parallelen Seilenvden Tann man die Krafter: 
ſparniß ermitteln a) dur das Parallelogramm 
der Kräfte nad Fig. 1667, mo F die Spannung 
am befeftigten Ende, die Hand die Kraft K u. das 


Rollenblech. 


romaniſcher Styl. 








Gewicht die Laſt L darſtellt, dann iſt K: L— 
AC:AD; F:L=AB:AD, wenn AD loth- 
recht ift; b) Dur den Gentrimintel ACB, Fig. 
1668. Setzt man A C=1, fo ift 
P:Q=1:2sinrACD—=-DB:AE=AC:ARB, 
So lange alſo ACB größer als 60° ift, wird 
Kraft eripart; fobald ACB Heiner al3 60° wird, 








Fig. 1668. Beweglicht Kalle, 


wird Kraft vergeudet. Ueber die wichtigſte Ver: 


romanesque style. 


wendung der Rolle ſ. d. Art. Flaſchenzug, Kehr-⸗ 


block, Block, Kloben. 

2. R., auch Mandel oder Mangel genannt, 
Vorrichtung zum Glätten der Wäſche; beitebt aus 
einem Gejtell mit glatter Bahn, auf welcher mit: 
telit eines Kammrades und einer Kurbel ein 
Ichwerer Kaſten auf lofen, harten, glatten Walzen 
bin: und bergerollt wird; um letztere widelt man 
die Mäjche, worauf diejelbe bei Bewegung des 
Kaltens glatt gedrüdt wird. 

3. ©. v. m. Walze, beionders die Stäbe, an 
melden die Houleaur befejtiat werben. 

4. ©. v. w. Holjrutice, Erzrolle u. dergl. 

5. ©. v. w. Riß in einem Deich). 

6. Ornament, befond. vortommend als Schluß: 
Iteinverzierung im Rococcoſtyl, welches einem auf: 
gerollten Bapter gleicht. 

Rollenbled) oder Rollmeffing, j d. Art. Mei: 
finabled 5; wird in Rollen von 5—6 Bio. verkauft. 
Rollenblei, |. d. Art. Bleiblech, Bleidach xx. 

Rollenbohrer, j. v. w. Bogenbohrer |. d. Art. 
Bohrer, ©. 412 Bo. 1. 

_ Rollenkloben, frz. chape, Rollenhülſe, auch 
Flaſche genannt; ſ. d. Art. Flaſchenzug. 

Rollenzinn, j.d. Art. Zinn. 

Rollenzug (Maſchinenw.), ſ. d. Art. Fla: 
Ihenzun 2. 

Roller, Lunte zum Dichten der Fenfter und 
Zhüren; ſ. d. Art. Spalte. 

rollig (Bergb.), ſ. v. w. Ioder, mürbe. 

Rollkammer, ein in der Näbe des Waſch— 
bauſes befinplicher beller Raum, in welchem die 
Rolle (j. d. 2.) aufgeitellt wird. 

Rollkaften, j. d. Art. Pochwerk. 

Rollkorb (siriegsb.), ſ. unt. Schanztorb. 

Rollkupfer, i. d. Art. Kupferblech. 

Rollladen, eine Art Fenfterladen, gleich einem 
Rouleau (j. d.) aufwidelbar, aber aus fchmalen 
Holzſtäbchen beftebend, die durch Charniere oder 


Bindfaden rollbar verbunden, oder aus Gifen- 
itäben, die an Kettenglieder geltedt find; erjtere 
Sorte ift bei Gewächshaäuſern zu empfehlen ; leßtere 
wird jebt vielfah an Berfaufsläden angewendet. 

Rolllinie, i. d. Art. Gycloide. 

Rollmoulding, engl., Rollglied, ſ. Fig. 1010 
b u. e im Art. Engliſch-gothiſch; roll- and fillet- 
mnoulding, ſ. Fig. 1010 d u. e dajelbit. 

Rollofen, 1) auf Rädern ſtehender Heiner 
Windofen ; — 2) Badofen für Felobädereien. 

ollſchacht (Bergb.), ſ. v. w. Förderſchacht; 
ſ. d. Art, Grubenbau, ©. 212, Bd. II. 

Kollſcheibe, j. v. w. Rolle 1. 

Rollfchicht over Rolllage, eine Schicht auf die 
bobe Rantegeftellter Maueriteine; j.d. Art. Mauer— 
verband und Abrollen, 

Rollftange, j. d. Art. Pochwert. 

Rollfteine, j. v. w. Feldſteine. 

Rollwagen, f. v. w Blodiwagen. 

Roman style, fr;., romanijcher Styl; ogive 
romane, romanijcher Spisbogenitpl. 

Roman style, engl., antik römiſcher Bauſtyl. 

Romana, f. d. Art. Francizca 1. 

Roman-Eement,j.d.Art.Gement, 5.529, 82.1. 

romaniſcher Styl, frz styl& roman, engl. 
Ueber die kunſthiſtoriſche 
Stellung diefes Styls |. d. Art. Bauſtyle. 

I. Periode, Carolingerzeil, frz. style gallo- 


' romain, earlovingien, roman primitif, rübro: 





maniſcher Styl. Gleichzeitig mit der Ausbildung 
des byzantiniſchen Bauſtyls im Olten ging im 





Fig. 1669. Borballe des Kiosters Tatsch. 


Occident aus der althriftlihen Baumetie der früb: 
romaniſche Styl bervor, größtentbeild blos durch 
organiſche Weiterbildung der altchriſtlichen For: 
men. Dieje Weiterbildung aber war bedingt durch 
das hriftliche Element an fi und durch die ſelbſt 


bis in walien ſich geltend machenden germaniſchen 
Einflüſſe. Beide Factoren mußten in kurzer Zeit 
die Baukunſt frei machen von den den altdhrüit- 
lihen Bauten noch anhaftenden heidniſch⸗römiſchen 
Reminifcenzen. Wir müſſen in Bezug auf dieje 
NHeminijcenzen zunächſt auf ven Artitel „Altchriſt— 
liche Baumweife” verweijen. Wie ſehr man damals 


romanifcher Styl. 








nod, ſelbſt im fränliſchen und germaniihen Mit: 


teleuropa, an römiihen Traditionen hing, zeigen 
uns die wenigen erhaltenen Refte jener Zeit; itatt 
aller weitern Beichreibung geben wir unjern Le— 
fern in ig. 1669 die vermuthlih um 774 erbaute 
Vorballe des Kloſters Lorſch, mit ibrem fait rö- 
miſchen Unterbau und den von ioniſchen Pilaſtern 
getragenen ſächſiſchen Bogen im Oberbau; 


al P- 
Ss} 
— 











Fig. 1670. Mauerdecoraſion d. Kirche 8..6eneronz in Paiton, 
in Fig. 1670 einen Theil von der Mauerverband: 
decoration der Kirche von S. Generoux in Boitou, 
etwa um 900 n. Chr. gebaut, und in Fig. 1671 ein 
Gapitäl nebit Gebält von dem jedenfalls der Zeit 
von 820— 00 ans 
gebörigen Portal 
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DamedesDonszju («1 RES TEN 


Avignon. Doch gar 
bald waren dieſe 
römiſchen Remini⸗ 
ſcenzen, wenn nicht 
— ſo 
body durch die bei- 
den oben genann⸗ 
ten Factoren total 
umgemodelt. Die 
fih hieraus geſtal⸗ 
t Verände: 
im Ber: 
gleih mit der alt: 
hriftliben Baus 
weile waren unge: 
fähr folgende: 

1. Der Rund: 
bogen wurde noch 
conjequenter 
durchgeführt und 
bier und da ein 
wenig überboben. 
.. % Die Säulen erbielten eine beveutendere Ver: 
—— ohne Entaſis, die Canälirungen lamen 
in —2 Schäfte wurden größtentheils glatt 


run 





mm 


v 
4 

1 

| 





Dill 


Fig. 1673. Aus Auignon. 


bearbeitet, erbielten aber mehr Halsglieder, welche 


das Zuſammenfaſſen der tragenden Kraft ſtark 
&harakterifiren. Die Grundform des Capitäls, die 


nad unten abgerundete, verkehrte, abgeftußte Pu: | _ 
' einer Reibe 


ramide, wird hinter reich durchbrochenen Blättern 
verbedt. Die Füße erhielten einen noch aufitre- 
benderen Charakter und ihre Vrofilirung wurde 


ecliger, namentlich kommt der Unterwulſt häufig | 


polygon profilirt vor. RR 

3. Der Dedwürfel auf der Säule wurde con: 
fequent nach oben jhräg ausladend gebildet und 
mit Retzwert, Bidzad oder vergl. in flachem Re— 
lief verziert. Sein Hauptprofil war entweder eine 


183 


ferner | 
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ichräge Platte oder ein fteifer Karnies, beides ftart 
tragende Formen; bier und da, obgleich noch ziem: 
lich jelten, tommt ‚ver Karnies oder der Ku 








‚ vor. Beilpiele von Gapitälen dieſer Zeit find Fig- 
1672 und 1673 aus dem Kreuzgang in Moſſſac 
(Zarne u. Öaronne) und 1674 und 1675 aus der 
Kirche Notre Dame du Port in Glermont-Ferrand 
(Buy de Döme). 

4. Der Bogen wurde nicht mebr ganz glatt ge: 
lajien, fondern in der Negel mit einem Kunditab 
in Falz auf den Kanten eingefaßt; auc die Er: 
trados des Stirnbogens befommen ein Plättchen 
als Einfafjung. 

Il. Periode. Seit der Sachfenkaifer, Mittel- 
romaniſch, frj. roman teutonique. Der Einfluß 
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Fig. 1672. Ans Moissat. 


des byzantiniſchen Styl3 begann im füdlichen 
Franfreich erft mit den venetianiſchen Anfiedeluns 
gen um’s Jahr 980, in Deutichland ſchon unter 
arl d. Gr. fich geltend zu machen, nachdem er 





BRB 
Fig. 1673. Aus Moissat. 
in Ravenna zuerft den Boden des weltlichen Euro: 
pa's betreten hatte. Zunächſt äußerte er fich in 
folgender Meije: , 2 

1. Der Centralbau begann eine wichtigere Rolle 
als bisher 2 jpielen. a : 

2. Die Kuppeln betommen einen Tambour mit 
einer Fenfter.. 2 
3. Neben der Mofait tritt die Malerei auf; 
& ug der Fußböden werden größer in ihren 

e 


ilen. 

4. Die fihtbaren Dachconſtructionen werden 
immer feltener, meift treten Baltendeden mit Ver: 
ſchalung über den Balken (die alſo fichtbar bleiben) 
an ihre Stelle. E 

5. Die in Ornamenten angebrachten ſymboli⸗ 
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Fig. 1673. 


ſchen Figuren werben phantaſtiſcher geftaltet, auch 
bäufiger wie früber als mit den Ornamenten ver: 
wachſen dargeitellt. a — 
6. Die Durchbrechung der Horizontallinie wird 
äufiger, der Hundbogenfries beginnt aufzutreten. 
ie Dächer werden etwas fteiler (bis zu 35° gegen 
die Horizontale). Dadur 


arditeltonifches Element eingeführt. 
. Die vieredigen Glodenthürme fangen an 
ſich zu entwideln, fie find entweder von oben bis 
unten in viele Geſchoſſe abgetbeilt, in deren jedem 
eine Gruppe von zwei oder drei nur durch Säulen 
getrennten Fenſtern mit Scheiben zwiſchen den Bo- 
genwideln jist, und haben dann ſchon häufig Gie— 





Aus Glermont- Ferrand. 


ch wird der Giebel als 


Sig. 1675, 


8. Die Außenfeiten der Kirchen find nicht mehr 
blos waagrecht, ſondern auch ſenkrecht getbeilt. Die 
inneren Abtheilungen find nämlich äußerlich durch 


Liſenen (ebenfalls ein neues Clement) angedeutet, 


zwifchen denen die jhon etwas größer werdenden, 
immer aber noch ziemlich Heinen Fenſter gen; 
die Lifenen find unter dem Hauptfims durch Con: 
jolenreihen, in der lekten Zeit auch wohl durch 
Bogeniriefe verbunden. 

9. Querſchiffe kommen mehr und mehr zur Gel: 
tung. Der Grundriß nimmt dadurch die Form ” 
eines Kreuzes an und über der Kreuzung erhebt 
ſich eine Kuppel; das Mittelihiff des Kreuzſtam— 
mes; ift in ber Segel nicht newölbt, die Seiten: 
Ichiffe nur felten. Die Vorhalle des Bor: 
tald wird zum vieredig geſchloſſenen 
Raum, die Portale werden reicher geglie— 
dert (j. Fig. 1676, das Portal von St.Tro: 








* 
— 











Fig. 1676, Portal der Kirche Saint Trophimt in Arles. 


bel auf den vier Seiten, oder fie zerfallen blos in 

‚zwei Theile; der untere enthält die Treppe und 
iſt blos vertical durch Liſenen getheilt, oft im Gan- 
zen geböfcht; der obere ift ein Pavillon mit mebr: 
tbeiligen Fenſtern und noch ziemlich flachem Helm: 
dab, welches aber allmälig heiter wird, 





Fig. 1677. Wohnhaus ans Chang. 


pbime in Arles, aus dem Anfang des 11. Jahr— 
bundert3); die Vorböfe find nur noch jebr jelten, 
die Tribunalniſche befommt bie und da enfter ; 
der Chor wird höher gelegt und eine Crypta, doc 
noch immer jelten, darunter angebracht. 

10. Aeußerlich kommen Gewölbe und Kuppel 


romaniſcher Styl. | 


nur in äußerſt jeltenen Fällen zur Formalgel: 
tung, fondern werden noch meift unter Dächern 
verborgen. 

11. Bei den :Brofanbauten traten an die Stelle 
ber bisberigen Cingelfeniter die gallerieförmigen 
Feniterreiben, ſ. Sig, 1677, Wohnhaus aus Cluny. 

111. Periode, Seit der fränkifchen Kaiſer. 
Spätromanifcher Sipl, frj. style romano-by- 
zantin, roman fleuri, secondaire, à eintre. 
Waren es auch lange zeit nur einzelne byzanti: 
niſche Anklänge, die allmälig in das oceidentale 
Spitem ſich einſchlichen, jo veränderten dieſe An: 
länge doch endlich durch ibr Verichmelzen mit dem: 
felben den romantichen Styl in Detailbildung und 
Dispofition genen den Anfang des 11. Jahrhun— 
derts ziemlich vollitändig. 

er troß der vielen byzantinischen Remini— 
ſcenzen, troß der Anlehnung an das aus dem 
Sateinischen bervorgegangene frübromaniiche Sy: 
ftem, bat dieſer Styl dennoch ſein einentlich 
ſchöpferiſches Princip in_der in ihn aufgenomme— 
nen germanischen Auffaflung des Ehriftentbums. 
Der Kern Italiens, namentlih Nom, wirtte jebr 
wenig in bauliber Beziehung in_jener Epoce, 
und dies Wenige hängt feſt an der Tradition, d. 1. 
‚an alt&riftlihen Formen. Der Styl ſelbſt iſt ſei— 
nem Grunddaralter nab ein bieratiiher: Die 
Geiftlichteit ald Träger der Bildung batte die 
Baufkunſt in Händen. 

Die derjelben gewordene Aufgabe wurde da: 
mals ſchon bei Weitem mannichſacher zu löfen 
unternommen als früber. In Beziebung auf 
Kirchenbau z. B. machen fi mehrere Varietäten 
bemertlib, welche gleichzeitig nebeneinander in 
Geltung jtanden. y i 

1. Die lachgedeckte Bafilita. Das Mittel: 
Schiff iſt über die Bjerung hinaus verlängert und der 
bobe Chor bildet jo ein Quadrat, weldes im Diten 
dur die Tribunalniice neihlofen iſt; das Quer: 
Iiff enthält drei Quadrate neben einander und 
ipringt demgemäh weit gegen die Seitenſchiffe 
vor; die Crypta wird immer häufiger angewandt. 
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Dadurch wird der Chor jehr erböbt ; die Eancellen | 





fangen an, fih zum Lettner auszubilden. Die 
Arkaden zwiſchen Mittel: und Seitenfchiff werden 
nicht immer von Säulen, jondern bie und da auch 
von Säulen und Pfeilern abwechſelnd, aud wohl 
blos von Pfeilern getragen. Die Oberwände des 
Mittelichiffes werden höher und tragen über einer 
Senfterreibe eine flache Holzvede. Die Fenſter— 
laibungen find abgeichrägt und bemalt, über ven 
Arkaden ziebt fih im Mittelichiff, die Höhe der 
Seitenſchiffe andeutend, ein Gurtband bin. Der 
Thurmbau geitaltet ſich organischer, indem zwei 
Motbes, June. Bau-terlton, 2. Aufl. 9. ®p. 





somanifher Sl. 


— — 


runde, vieredige oder polygone Thürme weſtlich 
vor die Seitenſchiffe neleht werden. Eins der 
beiten Beilpiele für dieſe Bafilitenform iſt die in 
der Hauptſache 1033 vollendete Michaelskixche zu 
Hildesheim , Fig. 1679 u. 1680. Die Profile der 
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Fig. 16830. 8, Michael gu Bildesheim, 


Kämpfer und Bajen ꝛc. werben immer fteiler, 
elaftiiher und mannichfacher bewegt. Die Säu- 
lenbafis erhält Eckblätter, welche die Zwickel des 
Plinthus am Unterwuljt ausfüllen ; für das Ca- 
pitäl wird die Würfelform aus dem Byzantini- 
ſchen übernommen und es beginnt zwiſchen diefer 

orm und der frühromaniihen Capitälform ein 

ampf, deſſen Frucht eine Unmaffe tbeild gänzlich 
unverftandener, theils merkwürdig ſchöner Baria- 
tionen jener —— iſt, aus dem aber endlich 
eine, namentlich im Norden, ſtreng und ernſt durch— 

24 
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ertiged romaniſches Capitäl anzujeben i ir 
eben eins der ſchoͤnſten in Fig- 1678 aus dem um 
170 vollendeten Balaft zu Gelnbaujen ; die Or: 
namente eriheinen nicht mehr als Verbergung 
der eigentliben Grundform, jondern rein als 
Verzierung, als äſthetiſche Hebung derſelben; nur 


men 


men 7 — nn 





Fig. 1681. Aomanisches Censel. 


im Süden, in Ungarn, Sicilien und Calabrien, iſt 
dies weniger der Fall. Dort wendet man hie und da 
noch Umgeſtaltungen des korinthiſchen Capitäls 
an. Die Säule nebſt Zubehör wird In ornamen⸗ 
taler Beziehung böchft mannichfach behandelt. Die 


l 


I a re 

Sig. 1635. Aus Chertres, 
Halsflähen der Kämpfer, Frieſe, Gejimje ıc. 
werben mit mannichfachen Ranken⸗ und Bandver- 
ichlingungen verziert. Die Pflanzentbeile derſel— 
ben erinnern nicht mehr an eine beitimmte Pflan— 


. zengattung und orbnen ſich den geometriſchen 
intennerleölin ungen unter, nd die oft ſehr 





phantaſtiſchen Thiergeſtaltungen. Probe dafür |. 
Fig. 1681, Conſol aus der 1210 vollendeten Kirche 
zu Gelnbaujen, und fig. 1682, ein Fries, ziemlich 


ebildete Gapitälform beruorgebt, di als ee | 
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romanifher Styl. 
aus derſelben Zeit. Aeußerlich wird, wie ſchon 
erwähnt, ver Thurmbau organiſch mit der Kirche 


verbunden, der Vorhof wird als Kreuzgang an 
die Süpjeite verlegt und macht im Welten dem 


reihen PBortalbau Platz, deſſen Yaibungen 


ich 
ſtufenweis ausmeiten,; bie Thüröffnung held 
wird vieredig, und fo entitebt ein Bogenfeld, wel: 


ches dur plaftiiches Merk verziert wird, Sehr 
' oft gruppiren fib auch Thürme um den Chorbau 


und bie — rg gay als Haupttburm. 
Ueberbaupt fpricht ſich in großer Mannidfaltig: 
teit der Thurmcombinationen ein bedeutender 


Im — 
ul" ih A 


Fig, 1632. Romanischer Fries. 


Reichthum an individuellen Befonderbeiten, bie 





und da wohl aud noch ein gewiſſes Schwanfen 
aus. Namentlic germaniſch tft das im Aeußern 
* kundgebende Streben nach Bildung, maleri— 
cher Gruppen durch Anlage reichgegliederter 
Choranlagen x. Liſenen, Rundbogenfries und 
Verkröpfungen der Gurtſimſe an den Lijenen 
lafjen die Horizontale als immer weniger wichtig 


ericheinen; eben dahin deutet das immer fteiler 





Fig. 1684, 


werbende Dach und das Ueberhandnehmen der 
Helmdãcher auf den Thürmen. 

2. Die gewölbte Baſilika. Dur die im 
Laufe des 12. Jahrhunderts ſiegende vollftändige 
Ueberwölbung aller Theile der Kirche war man 
genöthigt, aud die Grundrißgeftaltung aller diefer 
Theile in einen ftrengeren organiſchen Zufammen- 
bang zu bringen, woburd zugleich in vieler Be- 
ziehung eine noch malerifchere Geftaltung berbeis 


gomanifher St. 


geführt ward. Auch wurde man nun genöthigt, 
die Säulen zu verbannen und die fie erſetzenden 
Pfeiler erbielten bald eine, ven Richtungen der 
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maleriſch und troß Derbheit und Ernſt doch nicht 


| 


von ihnen ausgehenden einzelnen Gemwölbtbeile 


entiprehende Gliederung durch Anjegen von 
Halbjäulen und Säulen, welche die Ourtbögen 
tragen. "Durch alle dieſe Veränderungen wurde 
das Verticalprincip zu erhöhter Geltung ge 
bracht, ſowohl innen als außen. Die Umfafjungs: 
mauer fonnte man nämlich nun in den Schildern 
ber —— verſchwächen und brachte dafür 
bei den € ag Yale ſehr ſtark auskra— 
gende Liſenen, endlich Strebepfeiler an. Zwiſchen 


Widerlager und Dach konnte man die Mauer 
ſchwächen; jo entitanden die Heinen Arkaden auf 
Zwergiäulen picht unter dem Hauptſims und 





Fig. 1685. Wohnhaus in Cöln. 


gleichzeitig die fliegenden Streben, von denen wir 
eine der frübeften ausgebildeten (Chartres, 1145) 
in N 1683 mittheilen. ar 

3. Was die Projanarbiteltur diejes Styls 
anbetrifft, jo find uns leider jehr wenige Beiipiele 
derjelben erbalten; eins der volljtändigiten, ein 
Wohnhaus in Cöln, geben wir unjern Leſern in 

ig. 1685. Um beim Entwerfen im romanischen 
Stpl wenigitens einigen Anbalt zu geben, legen 
wir unjern Lejern in Fig. 1684 nöch einige roma— 
niſche Detaild vor und zwar in a und b Haupt: 
fimfe, in.e ein Gurtfims, in d ein Sodelglied, in 
e einen Säulenfuß u. in f eine Nämpferplatte. 

IV. Beriode. Seit der Hohenflaufen. Meber- 
gang zum golhifchen Styl. Wie jo eben erörtert, 
waren jämmtliche Formen des romaniihen Styls 
tbeils aus kirchlicher, tbeild aus conjtructiver Bes 
gründung organisch herausgebildet, alle auch höchſt 
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plump; ſie geſtalteten ſich immer reicher, ihre Aus— 
führung wurde immer correcter und endlich auch 
fünjtleriicher. Ebenfo aber, wie fie ſich ausconftruc: 
tivem Bebürfniß zuerſt ausgebildet batten, ebenſo 
auch wurden fie zunächſt dürch conftructive Rüd: 
ſichten DENE Darüber j. d. Nähere indem Art. 
gothiſcher Bauſtyl und normannifher Bauſtyl; 
der dort beſchriebene —— vom Romaniſchen 
in's Gothiſche wird von Vielen als beſonderer 
Styl bezeichnet und romaniſcher Spitzbogenſtyl, 
vorgothiſch, Uebergangsſtyl, frz. romano-ogival, 
style de transition, roman tertiaire x. ge 
nannt. Aber es war biefe Zeit eben nureine Dur: 
gangsperiode, deren Erzeugnifle durchaus nicht ge 
nügend in ſich jelbit fertig fine, um ihrem höchſt 
inconjequenten Sormenfuftem den Namen Styl 
vindiciren zu fünnen. 





Fig. 1636. Dom zu Bamberg- 


Auch war dieje Uebergangsperiode im Ganzen 
jebr kurz. Während nod die romanischen Formen 
uns an dem 1239 vollendeten Weitchor des Doms 
zu Mainz ganz rein entgegentreten, während noch 
um 1230 an dem im Jahr 1192 begonnenen Bam: 
berger Dom (j. Fig. 1686) in fpätromanifcher Weiſe 
gebaut wurde, begegnen wir bereits im jahre 1227 
an der Liebfrauenkirche zu Trier dem vollſtändig 
entwidelten Syitem der Gotbit, Man kann aller: 
dings diefe Jahre nicht ftrict ald Begrenzung der 
Uebergangsperiode annehmen, denn ſchon vorher 

inden wir an einzelnen Gebäuden eg 
ormen und noch nachher hie und da romanilce. 

Rücblic. Während der Styl der I. Periode 
als Provinzialjtyl für Oberitalien und den bis 
dabin cultivirten Theil des Nordens zu betrachten 
it, die anglonormannifche Bauweiſe (1. d.) aber als 


Nachzügler dieſes frühromaniſchen Styls, oder 
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romanifched Kreuzgewölbe. 


———— als vorgeſchobener Poſten baulicher 
ultur angeſehen werden muß, verbreitete ſich der 
mittelromaniſche Styl mit ungemeiner Macht 
über alle cultivirten Länder des chrijtlichen Eu: 
ropa, ohne dab man eigentliche Provinzialſyſteme 
unterjcheiden könnte. Die allerdings vielſach vor: 
bandenen Abweichungen in den einzelnen Ländern 
find vielmehr meist auf Rechnung des zu Gebote 
itebenden Materials zu ſehen, indem die romani: 
ſchen Baumeijter, und unter ihnen wiederum be: 
jonders die des noͤrdlichen Deutichlands, die eriten 
waren, welche das Material in der Form zur Öel: 
tung brachten, fo dal Dispofition und Detail: 
formen fi bedeutend abänderten, je nachdem die 
Kirche in gepußtem Bruchitein, in Quaderbau 
oder in Badjteinbau ausgeführt wurde; ja, fie fan: 
den e3 jogar nicht unter ihrer Würde, ein bis da- 
bin immer verachtetes, nur als Aushülfe betrach— 
tetes Material, das Holz, fürdie Formgebung orga: 
niſch zu verwerthen ;}. darüb. d. Art. Holzarchitektur. 

romaniſches Krenzgewölbe, ſ. v. w. Grat: 
gewölbe. 

— Treppen, unterwölbte, ſchiefe 
Flächen, oft ſtatt der Treppen in Thürmen ange— 
bracht; es giebt deren mehrere, auf denen man 
hinauffahren kann. 

romaniſirend, frübgothiſche Baudenkmäler 
mit romanischen Reminiſcenzen. 

Romanismus, j. v. w romanijcher Styl. 

romantifcher Styl, frz. style mystique, 
j. v. w. mittelalterliher Baultyl. 

Romanus, St.,1)der Märtyrer: Kriegsmann ; 
die Standhajtigkeit des Laurentius befebrte ibn; 
er wurde dend. Augujt258enthauptet. Abzubilden 
als Krieger mit Schwert und Zaufgeläb; — 2) N. 
aus Lithauen, mit jeinem Bruder David (beide 
waren Söhne des Fürjten Wladimir) LOLO ermor: 
det; — 3) Biſchof und Patron von Rouen, be: 
fiegte einen Draden durch Umwerfen jeines 
Scapuliers, brachte die ausgetretene Seine wie: | 
der in ihr Bett. Erjcheint als Bifchof mit einem 
Kreuz in der Hand, vor einem Fluß oder einem 
Lindwurm jtehend. Batron von Kouen und Paris, 
gegen Wahnfinn und Bejeflenbeit. 

rompre, jrz., brechen; ſ. d. 

., Rompu, frz., gebrodhener Stab, auch Rollen: 
fries, Zidzad und ähnliche Friesverzierungen. 


Rommaldus, St., ftarb 1027; abzubilden im 
weißen Gamaldulenferkleid, jeinen Mönchen eine 
Leiter zeigend. 

Rondache, jr;., großer Rundſchild. 

Rond-creux, iv;., Kehle, Einziehung. 

Rond d’eau, frz., mit Rafeneinfaſſung ver: 
jebenes großes Waſſerbaſſin. 

Rond de verre, fr;., runde Fenfterfcheibe, 
Bußeniceibe; ſ. d. 

Ronde-bosse, frz., Rundwerk. 

Rondel, KRundeel, Rundtheil, frz. rondel; 
1) (Feſtungsbauk.) runder, ſtarker Thurm, auch 
runde Baltion oder halbfreisfürmiges, vor den | 
Thoren angelegte Erdwerk; 2) rundes Beet ꝛc.; 
3) überhaupt freisrunde Figur. 

Rondelle, fr;., Heiner Rundſchild. 

Rondenfteg, Rondenweg, frj. chemin rond, | 
ſ. d. Art. Feftungsbautunft, S. 44, Bo. II. | 

Rondin, frz j. d. Art, Bengel 2. 

Rond point, jrz,, Apſis, Chorhaupt. 

ronger, fr3., ie j.d. 
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d, Art. Maaß, ©. 491, 495, Bo. IL. 
Rood, holyrood, engl., altengl.rode, Gruci: 
fir, oft mit den Nebenfiquren Maria und Johannes, 
Zriumpbfreuz; rood-arch, Triumpbhbogen ; rood- 
bean, Querbalten unter dem Triumpbbogen, mit 
der Darjtellung des Gefreuzigten ; rood-loft, 
holy-loft, Zettner, wenn über demjelben der Eru: 
cifirus dargeftellt ift; rood-stairs, Treppe zum 
gettner ; rood-sereen, Gancelle, j. d, Art. Xettner ; 
rood-steeple, rood-tower, rood-turret, Gen: 
tralthurm über der Vierung. . 
Roof, engl., Dab, Dede; coved-roof, offener 











Dachſtuhl, im Profil ein halbes Achted bildend; 


gromed-roof, Rippendede; fanwork-roof, mit 
Nächerwerf, mit Maafwert verzierte Dede; false- 
roof, Dachgeſchoß; fretted-roof, Dede mit langen 
Gafleten und gefeblten Balten; embossed-roof, 
mit Magaßwert verzierte Dede; foliafed-roof, 
Dach mit Eleeblattförmigem Brofil; kil-lessed- 
roof, Zeltdach. 

Roof, Nöf, Rof (Schiffsb.), beinabe wie der 
Kaften einer Kutſche geitaltete, von Planten er: 
baute Hütte, nahe vor der Kajüte auf dem Berded 
von Kauffahrteiſchiffen. Entbält Sclafitellen der 
Matrojen, au wohl eine Küche mit Schornitein, 
jowie ein Behältniß zum Mundvorratb. 

00m, engl., Raum, Stube, Yimmer. 

Rofa, bellroth mit bläulibem Schimmer ; über 
roja Holzbeizen ſ. d. Art. Beize, ©. 307, Bo. 1. 

Rofa de Lima, St., geb. 1586, geit. 1617, 
Pominicanernonne, ericheint mit einer Roſe in 
ver Hand, auf dem Haupt eine Dornenfrone. 

Rofa de Diterbo, St., ſtarb 1252 noch jung, 
ericheint als Franzistanerin, bat in der Hand oder 
Schürze Rofen, in die ſich das Brod, das fie den Ars 
men gegen des Vaters Willen bringen wollte, ver: 
wanpelte. - j 

Rosace, fr;., Rojette, Vielpaß, rolenförmiges 
Feld an einer gewölbten Dede. 

Rofalia, St., aus dem Geſchlecht Karl's des 
Großen, am Hof erzogen, flob in eine Höhle bei 
Balermo, itarb 1160; Patronin von Sicilien. Ab: 
zubilden als Einfieblerin, auf dem Haupt einen 
Kranz von Rojen. 





Fig. 1697. Dreiblütterige Sensterrase, 


Rofe. 1) Die Roſe wird vielfach als Ornament, 
mebr oder weniger ſtyliſirt, nachgeahmt. Sie beveu: 
tet liebliche Rede, doch auch Märtyrerblut. Als At: 
tribut erhalten Roſen: Amor, die Dioskuren, 
Erato, Venus, dann die Heiligen Angelus, Bene: 
dictus, Ascylus, Cafilve, Elifabeth, Elzear, Vic: 
toria, Dorothea, Roſa, Roſalia. — 2) Roſe ala 
Ornament, ſ. d. Art. Blume und Glied F. Auch 
als Hohltehlenbejegung in der anglo-normanni: 
Ihen Bauweife fommen volle Roſen vor. — 


Roseaux. 
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3) (Heralo.) fünfblätterige Blume, welche ſich | 


bäufig in Wappen vorfindet. — 4) (Eifenarbeit) 


— im Bruh des Stables, welcher unreine 
Negenbogenfarben bat. — 5) Baut) der obere 
Theil bei Bogenfenftern, in welchem die Glas: 
ſcheiben in Form einer Roſe zuiammengefegt find. 
— 6) Rojenfeniter, eniterrofe, frz. rose, engl. 
rose-window, Rundfenfter mit Maaßwerk, dadurch 
vom Nadfeniter verichieden, daß das Maakwert 
aus runden Linien ohne gerade Speichen beiteht. 


Sig. 1687 ift 3. B. eine breiblätterige Fenfterroje; 
doch wird Die Benennung au für Bielpaß ge: 


braudt. — 7) ©. d. Art. Beule 1, Baumkrantbeit, 
Bauholz B. b. 2 ıc. 

Roseaux, ft;., lat. arundines eolumnarum, 
mit Blumen umflochtene Stäbe in den Canäli: 
rungen einer Säule; ſ. d. Art. Blumenftab. 


Rofenblei (Berab.), Bleierz mit Blättchen | 


auf der Oberfläbe, welche um einen Mittelpuntt 
liegen; wird in England gefunden. 


entweder wegen ihres rofenartigen Geruches dann 
aber auch wegen ihrer rotben Färbung. a) Wohl: 
riechendes R. gelblihweiß ausfebend, kommt der 
größern Menge nad von einem Mindengewähs 
(Convolvulus scoparius L.) der Ganarijchen 
Inſeln. Aus dem Stamm: und MWurzelbolz wird 
ein wohlriechendes Del veftillirt, mit weldyem das 
theure echte Roſenöl (aus Rojenblütenblättern) 
gefälſcht wird; b) cypriiches R. gewinnt man von 
Liquidambar orientale; ce) das weſtindiſche, 
engl. Rose-wood genannt, von Amyris balsa- 
mistra L. auf Jamaika, feft, dauerhaft, als Bau: 
bolz bobhaeihäkt, riecht angenehm; d) brajiliani: 
ſches R., Pao de Rosa, Tulpenbolz der Englän: 


aber nicht ſicher befannt ift; man vermutbet, daß 
es von einer Yeguminoje kommt. Andere nennen 
Physocalymna floribunda (Fam. Meiderichae: 
wächſe, Lithrarieae oder Lagerstroemiae) ala 
Mutterpflanze. Eine Sorte aus Guyana foll 
von Licaria guyanensis (Fam, Lorbeergewächfe) 
ftammen; e) Roſenholz von Martinique joll von 
Cordia scabra Desf., das oftindiihe von Dal- 
bergia latifolia Roxb, fommen; f) ſchwarzes R., 
ſe d. Art. Jacarandenholz; g) von dem ſchwarzen 
Bruſtbeerenbaum (Cordia offieinalis Lam,, Fam. 
Cordiaceae R, Br.) in Oftindien und Aegypten; 
diefes Holz foll mit zur Anfertigung von Vu: 
mienbehältern gedient haben; h) ſ. d. Art. Balifan- 
derholz. Lignum 22, Aspalath, Coledivienholz ıc. 
ofenkranz ‚ 1) Kranz von Roſen, Attribut 
der heiligen Dorothea; — 2) j. v. w. Baternofter, 
Perlitab x.; ſ. d. Art. Glied F. 
. IAISHÄNDIET, Rofettentupfer; ſ. d. Art. 
upfer. 

Kofene uarz (Mineral.); 1) bildet mächtige 
Lagen in Granit und Gneuß, fpielt in's Weißliche 
und Öraue und wird nur zu Juwelen verarbeitet; 
findet ih in Baiern, Sachſen, Frankreich u. a. O. 
— 2) |. d. Art. Analzim. 

Rofenzinn ‚1. v. mw. feines od. englifches Zinn, 

ofette, ftj. rosace, roson, engl. rosace, 
1) Berzierung in halb erbabener Arbeit, in Geitalt 


Roſt. 


einer centralen@intheilung, Sinienverfhlingung:c.; 
— 3) |. v. w. Radfenfter, Nundfeniter mit rabialen 
Verzierungen (Maaßwerh); — 4) eine hellrojen: 





‚ rotbe Malerfarbe; — 5) I. v. w. Saftarün, f. d. 


Rose-window, engl. Rundfeniter, Seniterrofe. 
Rosmarinöl, f. d. Art. Gemälde und ätbe: 
riſche Oele. 
Rossignol, frʒ., Laus; ſ. d. Art. Auslaufen 2. 
Rosso antico, ital., ſ. d. Art Marmor und 
Porphyr. 
oſt. J. Art der Gründung, ſ. d. Art. Grund: 
bau 11. A. Hier folgen noch einige ergänzende 
Notizen: 
1. Sohlenroſt. Querbohlen 2—4” ftart in 
3—4' Entfernung, auf dieje legen ſich die Länge: 


bohlen. 


2. Schwell- over Streckroſt, liegender Roſt, frz. 


' grillage. Querfchwellen 9—12” breit, 6—9" bo, 





3—5’ von einander, Sangichwellen S—12 ftart, 


oſenholz; ſo nennt man eine Anzahl Holzarten | nicht über 3°/,° von einander. Die äußerften Lang: 


ichmellen liegen 1—1'/,” von den Enden der Quer: 
Ichwellen ; die Bohlen, 3—4” ſtark, treten auf jedem 
Ende 2” vor. 

3. Pfahlroft, ftebender Roft. Starte Pfähle 
3/5‘, Bfablreiben 2/,—3', höchſtens 4° von 
einander, Zapfen 6“ lang, 3” breit, 2* ftart, Holme 
mindeltens 10% in's TI ftart, Querfchwellen 8—10° 
von einander, fünnen 3—4“ über die Bohlen vor: 
ragen. Yänge der Pfahlſpitzen 1’/—2mal der 
unteren Pfahlſtärke; j. d. Art. Pfahl, Pfahlſchuh, 
Beichuben ꝛc. | 

II. Feuerroſt, enal. grate. Cine, meift aus 
einzelnen, in entfprecenden Zwiſchenräumen pa— 
rallel neben einander gelegten Stäben beſtehende 


„Ser, i Bre ial; die Oeffnun: 
ber, ift ein prachtvolles Holz, deſſen Abftammung | Unterlage für bas Birennmaterial; die Deiinun 


nen dienen dazu, die Aſche in den Aſchenraum 
(ſ. d.) fallen zu laſſen, wodurd der Autritt neuer 
Luft ununterbrohen möglich wird. Einige dur 
die Praris ziemlich ficher feltgeitellte Angaben 
folgen bier; über andere allgemeine Säke, ſowie 
über beiondere Roſtanordnungen, wie fie durch 
einzelne Heizanlanen bedingt werden, find die Ar: 
tifel Brennofen, Feuerungsanlage, Heizung IV, 
DampfkeſſelV, Keflelfeuerung, Kohlsofen, Ofen ıc. 
nachzuſehen. 

J. Stündliche Verbrennung von 100 Pfund des 


betreffenden Brennſtoffes angenommen, betrage 


a) der Cubikinhalt des Feuerraumes für Stein: 
toble 7—8 Eubitfuß, bartes Holz oder Brauntoble 


 14—16 Eubiffuß, weiches Holz oder Torf 21—24 
Cubikfuß, Holztoble oder Kohls 17—20 Cubikfuß. 


einer alleinjtebenden, vollitändig aufgeblübten | 
lume von radial auseinander gelegten Blät- | 


tern, gleichmäßig vertbeilten Hanten oder der: 


gleihen xc.; — 2) freisförmiger Schild mit Ver: | 


zierung in Geftalt eines Sternes oder einer Roſe, 





b) Die Entfernung der Roitflähe vom tiefften 
Punkt des Keſſels betrage für Steintoblen 13—15 
Boll, fürbartes Holz und Braunfoblen 15—18 Zoll, 
für weiches Holz und Torf 18—24 Zoll, für Holz: 
foble und Kohls 16—18 Zoll. — 

ce) Die Größe der ganzen Roſtfläche für Stein: 
toble 7—8 Fuß, für hartes Hol; und Braunfoble 
6—7 DFuß, für weiches Holz und Torf 5/,—6/a 
Fuß, für Holzkohle oder Koht3 8-9 [I5uB. 

d) Die freie Deffnung der Roftflähe für Stein: 
lohle 27%, Ruß = 10 —"s der Roftfläche, hartes 
Holz 1 Dub = .—4 der Roftfläche, Torf 1,3 
Ruß = 1/,—!/, der Roitfläche, Kobts 2,3 TFuR 
= No— der Roſtfläche. 

ie Stäbe ſind bei gewöhnlichen Feuerun— 
gen circa 1 Centimeter, bei größeren bis zu 5 Gen: 
timeter ftart. 2 j 

4. Die Beihreibung complicirterer Rofte, wie 

3. B. der Treppenrofte, Kettenrofte, beweglichen 


1% 


rothe Farbe, 





Roſtflecke. 











cial⸗Literatur verwieſen, z. B. über die Etagenroſte 
von Lange und Kod auf Dingler's Polytech⸗ 
niſches Journal, Bd. 158, ©. 241. 


III. Ein mit Faſchinen oder Steinwerk aus— 
gefetzter Einbau von Pfahlwerk, oder ein blos aus 
Pfählen aufammengejeßter Damm. 

IV. Fußtritt des Chorgeſtühls; ſ. d. 

V. Zum Burüdbalten der Unreinigteit am 
Einfluß von Wafjerröhren angebrachte durchlö— 
cherie Bleiicheibe oder eifernes Gitterwerf, auch 
Rechen genannt. 

VI. (Hüttenw.) Erz, weldes geröftet worden 
oder erit geröjtet werden joll; aud das behufs 
des Röſtens abwechſelnd mit Holz zu einem großen 
Haufen aufgeihichtete Erz, oder ein mit Holz ver: 
mengter Halthaufen, der in einer Grube oder im 
Freien gebrannt werden ſoll. 

VI. Rothbrauner Ueberzua, der ſich auf Eifen 
bildet, wenn es der feuchten Atmoiphäre ausge: 
jest iſt und weiter nichts ijt als Eifenoryobyprat. 
Um das Roſten des Eiſens zu verbüten, muß man 
die eijernen Gegenftände möglichjt wor Feuchtig— 
feit ſchüßen und von Zeit zu Zeit poliren. Over 
man taucht die Gegenftände in ein Gefäß mit 
Salzjäure von 18° Baumé und läßt dann ſogleich 


einige Heine Zinkſtückchen zwiſchen diejelben fallen | 


(1 Bid. Zink reicht für mindeftens 10 Etr. Spiter: 
nägel oder Bolzen zu). Die Säure löſt das Zink 
jofort und diefes fällt als dünne Haut auf alle 
Eijenflähen in dem Augenblid, wo die Säure 
viejelben gereinigt, und fchüst die Gegenitände 
dann gegen das fernere Einwirten des Sauer: 
ftoffes der Luft auf das Eilen. Hierauf bringt 
man die Gegenftände noch naß in ein Bad, zu 
welchem man, 3. B. für Schiffsbeſchlag und zum 
Dachdecken, mit Bortheil eine Legirung von15 Thin. 
Zinn, 75 Thln. Blei, 5 Thln. Kupfer und 5 Thin. 
Spießglanztönig benußt. Nach andern Chemikern 
iſt Roſt ſ. v. w. Eiſenperoxyd; das Weiterrojten 
heſteht darin, daß das Metall dem Roſt den dritten 
Theil feines Sauerſtoffes entzieht und Eifenorydul 
bilvet, das ſich dur Saueritoffabjorption aus der 
Luft in Eifenperoryd verwandelt. Dies fann man 
verbindern durchUmwandelung veö@ifenperorydes 
in magnetijches Oryd (Fe? O*), indem man die 
Oberfläche des Eiſens künftlih mit Oxyd überzieht 
und diejes in Mafler von SOI— 100° C. taucht. 


Koflbett (Hüttenk.), ver Plab, auf welbem ein 


Roſt (ſ. d. VI.) zubereitet wird. 


Roſtſlecke wegzubringen. 1) ©. d. Art. Flecke. 
— 2) Auf Eifen. Man puße fie mit Kleinſchmieds— 
ihlade oder einem paſſend geformten, mit Sä— 
mijchleder überzogenen Stüd Holz, welches mit 
Ziichlerleim bejtriben und, ebe dies troden it, 
mit feingefiebtem Glaspulver oder geſchlämmtem 
Smirgel bejtreut iſt. Iſt der Roft ſchon ſehr tief 
eingefreflen, fo ftreut man Pottaſche auf den Fled 
und wäſcht fie nach einigen Tagen mit warmem 
Mailer ab. 

Roftgründung, Konwerk, f. d. Art. Grund: 
bau und Roft 1. 


Roftkitt, j. d. Art. Kitt 43 bis 52. 
Rofofen (Hüttenm.), ſ. v. w. Brennofen. 


Rofipfahl und Koffdwelle, j. d. Art. Pfahl, 
Roſt I. und Grundbau. 


Ein Roſt ift | 


Attribut der Heiligen Laurentius und Bincentius. | werben. 





2 Rostrum, lat., 1) Schiffsſchnabel — fd, 
Art. Catbeder und Xettner. 
in neuefter Zeit jebr reichhaltig gewordene Spe: | 


,Roſtſchließe, öfterreihbiih für Mauerlatte; ift 
fie blos 2—3“ ftarf, fo beißt fie Rofllade. 

Roftfteine (Biegl.), lange, ſchmale Ziegelfteine 
welche zur Anlage von often (ſ. d. IL.) benußt 


Roß, 1 ſ. v. w. Pferd, j. d- und Apoitel 4. 
— 2) (Hüttenw.) Koblenmaaß in Ungarn; — 
3) gejpanntes Rob; ſ. d. Art. Balten V. b. 


Rofgang, Kofkunf, RKoßmühle, j. d. Art. 
Pierdeaöpel und Mühle. 

Roßkaflanie, i. u. Raftanienbaum. 

Rofkaflanienbaumrinde, ſ. d. Art. Braun. 

Roßkrücke, j. u. Schlammtrüde. 

Roßramme, von Pferden bewegte Ramm: 
maſchine; j. d. | 

ota, lat., frz. roue, roe, Rad; ſ. d. Art. 
Leuchter und Glüdsrad, 

Rotang, Rattang (Calamus, Fam. Palmen), 
ift in zahlreichen Arten (90) in Oftinvien, auch auf 
Malacca und den Sunda-Inſeln einbeimilch, bildet 
limmende Sträucher von 2—-300 Fuß Yänge, 
welche ſich mit ihren dünnen, aber fehr feiten 
Stengeln über andere Bäume und Gebüſche bin: 
wenlegen. Der Dracenbint-Rotang (C. Draco) 
foll die braunen „Manila: Drabenröbre” liefern. 
Die natürlibe Äusſchwitzung der Frucht giebt 


das befte Drachenblut (D’jurnang) ; eine geringere 


Sorte erhält man dur Erhihen und Ausquet: 
ichen ver Beeren. Es wird bejonders von Singa: 
pore und Batavia in den Handel gebracht und 
meiltens in Borneo gewonnen. Vorzüglich dient 
es zum Färben des Terpentin:Firnifles. — Eine 
Rotang:Art (C. Seipionum) liefert die Malacca: 
Nöbre, die aber nicht auf Vlalacca, ſondern auf 
Sumatra gewonnen wird. Die gemöbnliden 
Notangs, die ald Flechtmaterial für Stublfibe 
und deral. vielfad; verarbeitet werden, jtammen 
vom Calamus Rotang, C. rudentum und C. 
Royleanus in Südafien. In Japan werben 
ſelbſt Schränte, in China und auf den Sunda: 
Inſeln, befonvers auf Malacca, Schiffstaue Daraus 
dargeitellt. In Indien jtellt man nicht jeltenBrüden 
aus Rotang dar; ſ. auch d. Art: Java-Kotang. 

Rotatio, lat., 1) Umdrehung; — 2) Kegel: 
nemölbe; | d. Art. Bad. 

Rotationsadjfe, ſ. v. w. Umdrehungsachſe; 
j. d. Art. Bewegung, Eylinder, Kegel, Kugel ı. 

Rotationselliploid, j. d. Art. Ellipſoid. 

Rotationsflädhe, j. d. Art: Fläche, S. 66. 
Der von einer jolben Fläche eingeichloflene Kör— 
ver heißt Rotationskörper; vgl. ferner d. Art. 
Meridian und PBaralleltreis. 

Rotationshyperboloid, j. d. Art. Hyper: 
boloid, ©. 297, Bo. 11. 

Rothan, geringer Bergfryftall. 

Rothbleierz, ſ. d. Art. Bleibaryt. 

rothbrüchig, ſ. d. Art. Eiſen II. 2.1. 

Rothbudje, j. d. Art. Buche 1. 

rothe Eiche, ſ. d. Art. Eiche 1. 

rothe Farbe. 1. Die rothe Farbe beveutete 
früber ſowohl Tapferkeit und Liebe, als auch 
Großmuth und Rache; man bezeichnet fie in ber 
Heraldik dur ſenkrechte Striche. Roth it eine 
der primären Farben; j. d. Art. Farbe. Es folgen 


rothe Barbe, 


— —— — 





hier einige Recepte zu Bereitung der einzelnen 
Abtönungen und Schattirungen: 1) Nach Orange: 
elb tommt zunächſt ein Ton, welder aus feiner 

tennige oder Saturnusrotb als Wafler:, Leim— 
und Delfarbe berzuitellen ift. 2) Dann folgt das 
eigentlihe Orangerotb, in Del bell aus Mennige, 
dunkel aus Venetianiichrotb zu bereiten, 3) Schar: 
lachroth, Bowfarbe, englbowdye, bellaus Chrom: 
rotb, dunkel aus Zinnober und Venetianiichroth 
zu bereiten. 4) Das eigentlihe Roth, Hochroth, 
bell aus Zinnober, etwas dunkler aus ganz-reinem 
Garmin und Chromgelb; ſehr duntel, doch ſchon 
in das Braune übergebend, mit Krapp ſtatt mit 
Garmin berzuftellen. 5) Fleiſchroth aus Engliſch— 
rotb, am reinften aus Golcothar (j. d.) herzu— 
ftellen. 6) Blutroth (j. d.), aud aus Yinnober 
unter Beimijchung von ein wenig Garmin oder 
auch aus Preußiſchroth berzuitellen. 7) Ceriſe, 
aus Zinnober mit etwas mehr Garmin oder Car: 
minlad, dunkler mit ein wenig Wiener Yad. 
8) Burpurrotb. Heiner Garmin oder Yad mit jehr 
wenig Zinnober. 9) Carmoiſinroth. Hell, unter 
dem Namen Rojenrotb betannt, aus Cochenille 
oder aus Miener Lad und Weiß berzuitellen ; 
näbert ſich ſchon ſehr dem Violet, 

Wenn man eine rotbe Farbe heller oder dunfler 
nüanciren will, jo muß dies mit großer Vorficht 
aeicheben, indem die rotben Farben faft ſämmtlich 
dur Vermengung mit Weib oder Schwarz leicht 
fhmuzig oder bräunlich werden. Will man eine 
der erwähnten Abjtufungen beller baben, io 
nebme man eine näher am Blau liegende und 
made fie mit Gelb bell, und umgekehrt, um fie 
dunkler zu baben, nebme man eine näber an Gelb 
liegende und mache fie mit Blau buntel. 


Duntles intenfives Roth giebt einen erniten, 
würdigen Ausdruck, belles einen heitern, anmu— 
tbigen, Purpurroth wirkt böchit präctig, gelb: 
lihes Roth wirkt lebhaft anregend, bläuliches 
Roth macht eine melancholiſche Wirkung. 

I. Rothe Sarbfloffe. a) Mineraliſche F. 
Unter den Erdfarben findet man wenig alänzende, 
meiſt in's Bräunliche jiebende, die als Waſſer- und 
Delfarben dienen; j. d. Art. Eifenrotb, rothen 
Oder oder Bergrotb, Zinnober, Mennige, Berliner 
Roth, rotbe Erde, Engliichrotb, Nöthel, Bolus, 
Chomrotb. Zu Schmelzfarben auf Glas und 
Thonmwaaren dienen das Gijenrotb, der Goldpur— 
pur, bromjaures Zinkoxyd x. Zum Färben des 
Glaſes in der Maſſe eignet ji bejonders Man— 
gan (violet) und Kupferorydul (rein roth). 

b) Begetabilifche F. Unter den einheimi— 
ſchen angebauten Bilanzen ift Krapp oder Färber: 
röthe (j-d. betr. Art.) die wichtigite- Man jtellt aus 
ihr vorzüglich Alizarin und Garanzin ber. er: 
ner gewinnt man Saft» und Ladfarben aus den 
ameritanischen Rotbbölzern: dem Campeche⸗, Ber: 
nambul: (jernambut:), Sappan:, St. Martha: u. 
Brafilienbolz, aus dem afritaniihen Camwood 
und Barwood und dem oſtindiſchen Santelbols, 
j. aud Chayawar. Schöne, aber leiht vergäng— 
lie rothe Farben geben die Farbeflechten (Hoc: 
cella): Orfeille, Berfio und Cudbear, die Alcanna, 
Saflor, Dradenblut, Sovranje, Chica und Har: 
mala. Zu manden Zweden verwendet man aud 
den rotben Saft der Päonien und Mobnblüthen, ” 
denjenigen der Heidel:, Hollunder-, Liguſter⸗ und 
Kermesbeeren. Auch Anilin und Chinolin, als 
Deltillationsprodukte des Indigo's, der Braun: 
foble und Steinkohle, liefern rotbe Farbe. 
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rotbfabl. 


e) AnimaliſcheF. Im Alterthum galten die 
AnimaliſcheF. Im Alterth l i 

Purpurſchnecden als Hauptlieferanten dauerhafter 
rother Farben. Sie gehörten den Gattungen 
Buecinum und Murex an; ſpäter wendete man 
u. miden Zwed die Kermesſchildlaus (Coceus 

ieis) an, die auf der Kermeseiche (Quercus 
eoceifera) am Mittelmeer lebt, ebenjo die pol- 
niſche Schildlaus (Coceus polonieus), die in 
Oſteuropa an den Wurzeln mehrerer ‚Pflanzen ſich 
aufhält. Sie wurden verdrängt durch die Carmin 
liefernde amerilaniſche Kaktusſchildlaus (Coceus 
Caeti). Oſtindien liefert einen rothen Gummi— 
lad, der durch die Lackſchildlaus (Coceus Lacca) 
— iſt und aus welchem man ven rothen Lac: 

ac und Lac-Dye auszieht. 

rothe Glätte (Hüttenw.), roth ausſehende 
beite Sorte Bleiglätte; j. d. 

rothe Glaſur (Töpf.), befteht aus gepulver: 
tem Antimon und Hammerichlag- 

tothe — (Rupferichm.) ; kupferne Waaren 
ftreicht man häufig auf der äußeren Seite miteiner 
Yauge von Aſche, Kienruß und Urin, glüht dann 
die damit bejtribene Waare nohmal3 und pläßt 
fie ab. Das dadurch gewonnene Anjeben beißt 
rothe Gluth. 

rothe Holzbeizen, j. u. Beize, S. 308, Bo. I. 
u. färben B.D. 


Kotheiſenocher oder Kothocher (Mineral.), 
ocheriger (zerfallener) Rotheiſenſtein, ift pre : 
lich, abfärbend, matt, bräunlichroth bis blutrotb, 
von erdigem Bruch, meiſt angeflogen oder als 
— bisweilen derb, beſteht häufig aus ſtaub⸗ 
artigen Theilen. 


Rotheiſenſtein, waſſerfreies Eifenoryd, lommt 
in verſchiedenen Varietäten vor; ſ. d. Art. Eiſen— 
erz, Eiſenglanz, Eiſenſtein ıc. 


rothe italieniſche Erde (Mineral), im Tod: 
fanijchen gegrabene rothe Erdfarbe. 

rothe Kreide, ſ. d. Art. Kreide. 

rothe Lackfarbe, j. u. Sad a. 1. 

rother Arfenikberafchwefel (Minerat.), ſ. 
v. w. Tall ale Nuripigment, 

rother Eifenthon, braufender; ſ. d. Art. 
Eijentbon. 

rother Marmor, ſ. d. Art. Marmor und 
Imitation C., 

rothes Eiſenoryd, j. u. Eiſenoxyd. 

rothes Gummi, f. d. Art. Gummibarze 22. 

rothe Wafferfarbe für Fußböden von Ziegel: 
und Baditeinen. Zunächſt ftreicht man die Ziegel 
mit Seifenwajler oder Wafler, welches kohlen⸗ 
fıure Potaſche enthält, um jie zu reinigen und 
zur Aufnahme der Waflerfarben vorzubereiten. 
Dann löft man '/, Bfd. flandrifchen Leim in 8 Pin- 
ten Waſſer auf, giebt dem kochenden Leim 2 Pfund 
rothen Ocher zu, rübrt gut um, madt dann 
den einen Anftrih, auf den wieder getrodneten 
Bodeneinen zweiten mit Leinölfirniß und, nachdem 
diefer eingetrodnet, mit rother Leimfarbe einen 
dritten. St der Fußboden getrodnet, jo reibt 
man ibn mit Wachs ab- 

Rothfänle, Kothholm, Baumtrankbeit , ſ. d 
Art Kernfäulnis. an ertennt die Krankheit 
nur dur den Klang beim Anichlagen an den 


Baum. 
rothfahl, 5. d. Art. falb, 








Rothfichte. 
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Rothfichte, ſ. d. Art. europäiſche Fichte. 

Rothgültigerz, Kothfitber (Mineral.), bat 
balbmetalliiben Glanz, cochenille:, aud morgen: 
rothes Strihpulver, iſt cocpenilleroth, theils in's 
Bleigraue, halbdurchſichtig bis undurchſichtig, bat 
tleinmufchelichten Bruch, auch körnig, fommt derb, 
eingeiprengt und vorzüglich oft angeflogen vor. 
Rist Gypsſpath, rigbar durch Kalkſpath. Enthält 
58—65 Thle, Silber, 23 Thle. Antimon oder 
15 Thle. Arjenit und 17—19 Thle. Schwefel. 

Rothauß, Kothmerfing, f. d. Art. Tombad 
und Meſſing. 


— (Hüttenw.), bei dem Zerrenfeuer 


das Eijen nur bis zum Rothglühen erhitzen. 


Rothholz, 1) füdameritanifhes; ſ. d. Art. | 


Brafilienbolz und Fernambut. — 2) Afrifanifches; 
ſ. d. Art. Camwood, Angolabolz und-Santelbol;. 
— 3) Rothholz von Norfolk ftammt vom Blutholz- 
baum (Baloghia lueida) der Inſel Norfolf, einem 


Baum mit dunkelglänzendem dichten Yaube, 40° | 


hoch, nicht did; der blutrotbe Saft ward früber 
auf Norfolt zum Färben von Deden, Beuteln ıc. 
verwendet. j 
ſchnitt von 4—5' Höhe bis zum Grund und jeßt 
unten eine Röhre ein. Nah 12 Stunden erhält 
man '/4—1 Binte Saft. —4) Mittelameritanifches 
(redwood) fommt von Soymidia febrifuga(Fam. 
Cedreleae).— 5) Eine Sortejtammt von Swartzia 
tomentosa (Fam. Swartzieae, Hülſengewächſe), 


einem amerifanifchen Baum. — 6) ©.d. Art. Bois. 


d’huile, —7) Bimas-Rothholz, ſ. d. Art. Janabol;. 


Rothholzfpäne , zur Holzbeige verwendet; 
j. d. Art. Beize A. 9. 


Rothkupfererz (Hüttenw.),; ſ. u. Kupfererz 
und Kryſtallographie 1. 


Rolhliegendes, Todtliegendts, nennt man 
eine fedimentäre Formation, welde in Deutſch— 
land gewöhnlich die Steintoblenformation über: 
lagert. Da diejes Liegende keine Erze enthält, 
nennt man ed auch Todtliegendes, Dieje Forma— 
tion befteht aus zwei Abtheilungen: dem oberen 
Rothliegenden, beitebendaus groben Conglo: 
meraten mit Zwijchenlagerungen von Aal on 
und rothem Sandftein. Man findet in diejer Ab- 
tbeilung verjteinerte Baumftämme, namentlich rie: 
fine Baumfarren.— Das untere Rothliegende 
enthält ſehr verfchiedene Gefteine, wie Schiefertbon, 
Sanpftein, Thonftein, Hornſtein ıc. Als Verftei: 
nerungen finden fich am häufinjten Landpflanzen- 
refte, auch zumeilen Reſte von Meeresfifchen. 

Rothmanganerz, j. d. Art. Braunftein. 

Rothmeta , ſpröde Metallmifhung von 6 
Thlu. Kupfer und 1 Thl. Zink. r 
i ‚Rothnögel (Schifisb.), aus Kupfer gefertigte 

ägel. 

Rothfandftein, ſ. d. Art. Sandſtein. 
,Rothſchlag (Mineral.), ſ. v. w. Blätterblende. 
rothfeitig, rothbrũchig, rothhart, rothköpſig 

wird 1) das Fichtenholz dann genannt, wenn es 

itellenweiie roth geworden; es iſt meiſtens dann 
der Fall, wenn der Baum erjt frumm und bierauf 
wieder gerade gewachſen ift; — 2) ſ. v. w. rotbfaul; 

ſ. d, Art. Rothfäule. 


Rothfpießglanzerz(Mineral.), f.u. Antimon. 


Rothflein, Albin (Mineral.), Dj. v. w. Nie: 
felmangan; — 2) j. v. w- Röthel. 


Man macht einen fenfrechten Ein: | 











Rotie, frz., ſchwächere Erhöhung einer Mittel: 
langwanb dur den Dachſtuhl hindurch. 

rotirende Maſchine, j. d. Art. Dampfma- 
ſchine, ©. 622, Bo. I. 

Rotonde, franz., lat. und ſpan. rotunda, 
rundes Gebäude, runder Saal ıc. 

Rotulus, lat., Rädchen, Scheibe, beſonders die 
kleinen Flächen am Knauf eines Kelches, ſ. d.; vgl. 
d. Art. Pan, Tau. 

Roucon, ſ. d. Art. Rucubaum. 

Roue, ftp Rad, Roue de St. Catharine, 

Radfeniter, Catharinenrad; roue symbolique, 
Glücksrad; ſ. auch d. Art. Yeuchter. 
« Rouet, frz., 1) Roſt, worauf das Gemäuer 
eines Brunnens fundirt wird; |. d. Art, Brunnen: 
franz; — 2) rouet de clocher, frz., zum Auf— 
fißen des Zimmerwerkes einer Thurmſpiße dienen: 
der Boblentranz oder Mauerlatte. 

Rouge, fr;., rotb, rouge sanguin, blutroth. 

Rough-cast, coarse-plaster, engl., Spriß- 
bewurf; ſ. d. Art. Buß und Berappen. 

Rough-mason, rough-setter, engl., Bruch— 


‚ fteinmaurer, im Öegenfaß gegen Steinmeß; rough- 


walling, unregelmäßiges 
hen, bejporen; ſ. d. 

Roulage, fr3., |. v. w. Brüftung. 

Rouleau, fr;., A. überbaupt Rolle, Walze, 
bejonders B. Rollladen, Rollvorhang. Der Gegen: 
ftand ſelbſt ift befannt genug. 1. Die verfchiedenen 
Arten find folgende: 1) Schnurenrouleau, nad der 
— Conſtructionsweiſe durch eine dem 

ouleautuch entgegengeſetzt auf das Ende des 
Stabes zwiſchen zwei Blechſcheiben gerollte Schnur 
beweglich, die aber bei zu zeitiger Loslaſſung der 
Schnur ſehr leicht aus ver Rolle herausſchnapph; — 
2) durd eine oben über die Rolle am Ende des 
Stabes, unten über eine andere Rolle oder mittelft 
irgend eines der verfchiedenen Rouleauflemmer 
ftraff geipannte Schnur ohne Ende lenkbar ; ſolche 
Schnuren reiben ſich leiht durch; — 3) englifches 
Batentrouleau mit einem Zahnrad, weldhes durch 
einen Sperrfegel zum Steben gebracht wird, jo: 
bald man die Schnur [os läßt; fann nicht über: 
ſchnappen, erfordert aber viel Kraftaufwand; — 
4) dur eine dünne Fette ohne Ende vermeidet 
man die meilten Uebeljtände. II. In Bezug auf 
den Stoff bat man 1) weiße Zeugrouleauz, jeden: 


auerwerl; to roug- 


‘ falls der häßlichfte Theil ver modernen Wohnungs: 





einrihtungen; — 2) bunte Zeugrouleaur, mit 
Delfarben oder al3 Gerophonien mit Wachsfarben 
bemalt; können paſſend zur Decoration des Zim: 
mer? gemalt und brauden nicht gewaſchen zu 
werden, leiden aber jehr dur die Sonne; — 
3) Holjrouleaur, beftehen aus ſchmalen Holzitreif: 
hen, die durch Bindfadenumziebung mit einander 
verbunden find, find jehr zwedmäßig ; nur werden 
die Rollen etwas did, auch ift das Gewicht doch 
bei weitem größer, als bei gewöhnlichen R.; — 
C. Walzen zum Steintrandport; rouleau sans 
fin, frz, Walze, die ſich mit eifernen Zapfen in 
einem Gebrüd bewegen und gu: Fortſchaffung 
großer Werkſtücke dienen; — D. Schnecke einer 
Conſole. 

Roulon, fr3., drehbare Sproſſe einer Raufe. 

Roundel, engl., Ring, Rundſtab, Butzen— 


ſcheibe, Heiner Rundſchild. 


Round-head. 
. Round-head, engl., Rundbogenfenſter— 
ſchluß; ſ. d. Art. Bogen, S. 397, Bv. I. 

roussir, frz., ſ. d. Art. Anlaufen B. 

Row of beads, engl., Berlitab; ſ. d. 

Roya, j. d. Art. Coir. | 

Royalfortification, ſ. v. w. beftändige Be: 
feftigung : ſ. d. Art. Feſtungsbau— 

Royal-wood, j. d. Art. Königsbolz. | 

R. P., auf Inſchriften Abkürzung für Res 
publica, Staat. 

Rub, j. d. Art. Maaß, S.489 und 512, Bo. II. 

rubanne, frz., 3. B. v. Säulenjhäften, mit 
Banpjtreifen geztert. 

Rubbio, ital., ſ. d. Art. Maaß, S. 492, 500 
und 502, Bo. II. 

Rubble, rubble-work, engl., j. d. Art. 
Bruciteinmauer, Mauerverband, Heftrich und 
Angelſächſiſch, S. 88, Bo. I. 

Rubia, lat. u. jpan., Färberröthe; f. d. Art. 
Alizarin, Ktrapp ıc. 

Rubigo, j. v. w. Roſt, Metalloryd. 

Rubin, Edelſtein, ift Erpitallifirte Thonerde. 

Rubinblende (Mineral.), ſ. v. w. Blätter: 
blenve. _ 

Rubinfluß, rubinrothes Glas; ſ. d. Art. Glas. 

Rubrica, lat., 1) jede rothe Erpfarbe; — 
2) votb gefchriebene Initialen oder Ueberſchriften 
in Manufcripten und Inſchriften. 

Rucher, frj., Bienenhaus; j. d, 

Ruckftein, ſ. d. Art. Celtiſch 3. 

Rucubaum (Bixa Orellana L., am. Bixa- 
ceae), Orleanbaum, Baum mittlerer Größe, in 
MWeftindien und Südamerika öfter angebaut; das 
rothe Fruchtmart (Orleans, Urueu, Roucou, 
Arnotto, terra Orleana), giebt eine bübiche, je: 
doch wenig dauerhafte Orangefarbe für Wollen: | 
und Seidenzeuge. 

rndeln, 1) (Hüttenw.) das Einfrefien des‘ 
Erzes in den Heerd beim Schmelzen; rührt daber, 
daß der Heerd von zu leichtem Geſtübe gemacht 
worden; — 2). v. m. umrübren, 3. B. Kalt mit 
einer Krücke. 

rudentö, jrz., verjtäbt, genlievert; daher 
rudenture, Verjtäbung der Canälirungen ; ſ. d. 
Art. cabling und Ganältrung. 

Ruder, 1) (Scifisb.) aud Rieme, Riem ge: 
nannt, das bekannte Schifferwerkjeug, am beiten 
aus ejchenem oder anderem barten Holz zu fer: 
tigen, Derim Mafler befindliche Theil, das Blatt, 











ift platt und am äußeriten Ende am breiteften; 
das obere abgerundete Ende heißt Binne, Ruder- 
pinne, Helmitod, frz. barre, engl. whipstaff, und 
dient ala Handariff zur Bewegung des Ruders; 
Ruder find Attribut des Neptun, der Fortuna ıc. | 
— 9) eine in einen Halten einfallende drehbare 
Klinke; ſ. d. Art. Basquill I. a und bei a in Fig. 
292, ſowie h in Fig. 291; — 3) lat. rudis, ſ. v. w. 
Rührſcheit, Kalkkrücke. 

ruder, fr3., bepiden ; ſ. d. { 

Ruderatio, 1) Kalttrumpenäjtrid, Battuta; 
— Gußmauer, frz. hourdage, engl. backing- 
wall, 


Ruderbank (Sciffeb.), bei Galeeren, Ga— 
leafjen und ähnlichen Fahrzeugen als Sitz für die 
Ruderknechte angebrachte Bänke, 10 Fuß lang, 
1!/s Fuß breit und 4 Fuß weit von einander ent: 
fernt. 

Mothes, Illuffr. Vau-Lexikon. 2, Aufl. 3. Bob. 


rudoyer, jr;., jhnarden ; ſ. d. 

Rudus, lat., Gemöll, Spanerde; rudus vetus, 
Geröll, Schutt, Kummer; rudus novum, Aeſtrich— 
malle;rudusredirivum, Nejtrihmafje aus Schutt, 
vergl. ruderatio. 

ück oder Hilgen, holſteiniſch für Regal. 

Rückanflanger, Küdfüde (Schiffsb), Auf: 

langer in der Gegend des Dahlbords. 


Rücbret (Müblend.), |. v. w. Rüdiceere. 

Rücken, 1) (Mafferb.) ſ. v. wm. Hamm; ſ. d. 
Art. Bubne, Damm, Dei ıc.; — 2) I. v. w. 
Extrado; j. d. Urt. Gemölbe, Bogen xc.; — 
3) bei einem Ballen die obere Seite ; — 4) (Kriegsb.) 
das der Bruſtwehr entaegenliegende Erdreich bei 
Laufgräben ; — 5) Maſchinenw.) die der ſcharfen 
Kante entgegengejeßte Seite bei einem Keil; — 
6) Schiffsb.) Aufbugt, jede erbabene Stelle, da: 
ber: ein Schiff fticht einen Rüden auf, bat einen 
Rüden, wenn das Border: und Hintertbeil nied— 
riger liegt al& die Mitte; — 7) die obere jcharfe 
Kante eines Wehres. 

Rüctenbatterie, f. d. Art. Batterie. 

Rückencaponiere, j. d. Art. Caponidre. 
u Rückenwehr, j. d. Art. Feftungsbau ©. 43. 

de 


Rückfuß (Deichb.), landeinwärts gemachte 
Verſtärkung am Fuß eines Deiches. 

Rückkehrkante, i. v. w. Wendecurve; ſ. d. 
Art. Fläche, S.65. 

Rüdkehrpunkt, j.d.Art.Curve, S.584,80.1. 

ücklage, etwas zurüdtretender Theil einer 
Be val. d. Art. arriere-corps und courtine. 
üdlaken, j. d. Art. Teppich. 

Rücklehne, frz. dossoir, und Rückgetäſel, 
frz. haut dossoir; |. d. Art, Chorgeftübl. 

Rückpfeiler (Waflerb.), f. v. w. Contrefort, 
jtromabmwärts gerichteter Strebepfeiler. 

Rücfänlen (Mühlenb.), rüdbare Säulen, 
welche das Zapfenlager der Wellen entbalten ; j. 
d. Art. Müblenbau. 

Rückſcheere (Müblenb.), auf der Grund: 
ichwelle beweglicher Klotz bei Banftermüblen ; auf 
dem Kloß befindet ſich Die Panne des Hammra: 
des, im Kloß felbit aber ein Zoch, wodurd ein 
Hebel, Rüdflange, geftedt und gegen einen Bolzen 


| in der Grundichwelle gebrüdt wird, zu Verſchie— 


bung der Rüdicheere und zugleich zu Hebung des 
Trillingg am Stirnrad, wenn bei böberem Wafler: 
ftande das Mafjerrad des Wanfterwerles gehoben 
worden ift. 

Rückſchemel, i. u. Sägemühle. 

Rückſprung, auhRücdkmeichung,frj-ressaut, 
redent, engl. set of, recess, Gegenſatz von Aus: 
ladung ; Maaß für das Aurüdtreten irgend eines 
Bautheils gegen einen andern. 

Rücftrahlung, j. d. Art. Licht. 

rückwirkende Feftigkeit, 5. d. Art. Feftigteit. 
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Rückwirkungsrad. 
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Rückwirkungsrad, j. d. Art. Reaction. 

Rückzann, Kichzaun, ſ. v. w. Berickung; j- d. 

Rüdenſchiene (Müblenb.), ſ. v. w. Beutel: 
arm; j. d. Art. Radewelle. 

Rührhaken (Hüttenw.), zum Umrübren des 
ſchmelzenden Erzes, Metalles oder Kobaltes die: 
er an dem einen Ende hatenförmiger eiferner 
Stab. 

Rührnagel (Müblenb.), ſ. u. Mühle. 

Rührftange, Rührfeden, Kührſtock, 1) auch 
Rudel over Krüde genannt, zum Umrübren von 
Kalt, Sand zc., auch zum Aufrübren des im An: 
fehen begriffenen Sandes in fließendem Wafler 
dienende, mit einem Querholz verfebene Stange; 
— 2) j. p. w. Rübrnagel. 

Ruelle, fr;., Bettniiche, Ofenbölle. 

rueller, fr3., anbäufeln. 

Rindfel, j. d. Art. Maaf, S. 505- 

Rüſche (Mühlenb.), f. v. w. Gefälle; ſ. d. Art. 


Räuſche. 

Rüſchelkohle, j. v. w. Blätterloble, J.d. 

Rüſſel (Hüttenk), der vordere enge Theil der 
Form; j. d. Art. Hobofen. 

Rüfelkäfer (Cureulionida), Heine Käfer, 
die fih durch die rüſſelähnliche Verlängerung 
ihres vorderen Kopftheiles auszeichnen. Am vor: 
dern Ende des Rüſſels liegt der Heine Mund mit 
den zum Nagen harter Stoffe eingerichteten Freß— 
werkzeugen. Die zablreiben Arten diefer Familie 
erweiien fich befonders dem Landwirth durch Ber: 
jtören der Fruchtzweige, junger Früchte und 
Blüthen nactbeilig; einige jedoch auch dem Forſt⸗ 
mann durch Zerfreſſen der Baumrinde, welches 
das Erkranten und Abſterben ver Bäume herbei— 
führt. Vergl. Art. Borkentäfer. 

Rüfelfcheit, bei großen Elbflößen querüber 
gelegte ftarte Hölzer, durch Kränze von zujam: 
mengedrehten Weidenrutben, Rüffelkränze, mit 
den darunter liegenden Stämmen verbunden. 

üſt (Schifjsb.), |. v. w. Ruſten. 

Rüſthaum, 1) |. v. w.Rüftftamm; —2)(Bergb.) 
. auf die Dates eines Schachtes gelegte Bäume, 
um den Halpel darauf zu ftellen. 

Rüſtbhock, j. d. Art. Bod II, 2 und 3. 

Rüflbret, Rüfpfone, frz. dosse, die auf ein 
Gerüft gelegten Bretter; dürfen nicht au ſchwach 
und nicht queräftig fein; f. d. Art. Bret und 
Gerüft. 

rüften, 1) (Bergb.) über einem Schadt das 
Geftell zu einem Hatpel_aufitellen ; — 2) (Baumw.) 
die Anfertigung eines Gerüſtes, |. d.; — 3) das 
Küften des Chones, geichiebt durch Menjchen oder 
Thiere und_befteht in volltommen gleiher Mi: 
hung des Thones mit dem ihm etwa noch feb: 
enden Sand oder einer andern Thonart durd) 
Singten oder Treten. 

üſter, Kauhlinde, ſ. u. Ulme. 

Rüſter nachzuahmen „ſ. d. Art. Imitation A.o. 

Rüfthölzer, 1) (Bergb.) vier bei Kunſträdern 
um die Anmelle des Rades als Speichen gelegte 
und mit einander verjchräntte jtarte Hölzer, — 
2) jämmtliche zu einem Baugerüft gebörigen Höl— 





zer; — 3) (Roblenb.) zu Verbinderung des Na: | 


rutjchens der Erbe, womit der Meiler bevedt iſt, 
FR den untern Theil deſſelben gelegte Stüden 
olz. 





bäude, auch Zeughaus, ſ. d. 

Rüſtklammer, ſ. d. Art. Klammer. 

,Rüſtloch, Blindloch, lat. eolumbarium, frz. 
trou de boulin, engl. putlog-hole, ſ. d. Art. 
Gerült. _ 

Rüftnägel, zu Verbindung der einzelnen 
Theile bei Erbauung eines Gerüftes gebrauchte 
nroße eilerne Nägel. 

Rüfftamm, Küſtſtange, fr}. dchasse d’ccha- 
faud, baliveau, öfterreihtich Latenne, und Rüf- 
Nric, j. u. Gerüft und Baubolz E. I. d. 

Rüftung, 1) f. v. w. Gerüfte überhaupt, ſ. d.; 
— 2) Serüjte im Wafler, um die Rammmajcine 
darauf zu jtellen; — 3) auch Rüſtzeug genannt, 
alle zum Heben großer Laſten oder zum Hervor: 
bringen einer vortbeilhaften Bewegung dienenden 
Maſchinen und Werkzeuge. 

Rüttelftange, KüttelNod, ſ. v. w. Rübrnagel 
oder Rühritange- 

ruferig, rufig, rufenbergig (Bergb.), |. v. w. 
eiſenſchüſſig, taltig, flößie. 

Ruf, ſchwarze Schlade, die fih unter dem 
blauen Glas beim Schmelzen der Smalte aniekt. 
Rufus, St., Biihof zu Capua, von St. Apol: 
linaris getauft; darzuftellen als Bifchof, mit Beil 
als Attribut. 

Ruga, lat., Falte, Schraubengang. 

Ruga investita, berumgezogene Schrante, 
Balujtrade; ſ. d. Art. Cancella. s 
Ruhebühne (Bergb.), |. d. Art. Bühne 5. 

Ruhelager, j. d. Art. Bett. 

Ruheleere, gerade, radiale Fuge bei einem 
Gemölbbogen. 

Ruheplaß , ſ. v. w. Podeſt, ſ. d. und Treppe. 
J——— ſ. d. Art. Hypomochlion, Hebelre. 
Ruheriegel, der Theil eines Vorderwagens, 
worauf das Bodenſtück des Hinterwagens ruht. 
_ Ruhelib, ein in der Regel künſtlich verftedter 
Siß in einem Garten oder Park; kann je nad 
Gejhmad mehr oder minder zierlih aus Eiſen, 
Stein, bearbeitetem oder robem Holz bergeftellt 
werden. 

Ruhefländer, j. v. w. Zapfenſtänder. 

Ruhelleine, j. v. w. Gewölbe, Anfänger. _ 

Ruillöe, frz., Beitreihung eines Daches mit 


Kal; 
uine, fr;. ruine, verfallenes Gemäuer oder 
Gebäude. Im vorigen gt wurdecs Mode, 
fünjtliche Nuinen in Paris zu erbauen. Man bat 
jedoch in neuerer Zeit diefen großen Unſinn meiſt 
eingejeben und begnügt fich damit, die echten, zum 
Theil berrlichen, malerifch gelegenen, an fo vieles 
(Sroße erinnernden Ruinen der Burgen, Kirchen ıc- 
vor weiterem Verfall zu jchügen, was übrigens 
mit großer Vorficht geſchehen muß, namentlich die 
Gründung bei Anlage von Stübpfeilern, damit 
nichts nacjtürst. 

Ruinenmarmor, Florentiner Marmor; ſ. d. 
Art. Marmor 9. 

ruiner, ir3., 1)beiporen ;—2) einen Balten, den 
Falz (frz. ruinure), für ven Einſchub einarbeiten. 

Ruisseau, frz., Gofle, Tagerinne. 

Bulle, Külle, Rille (Deichb.), befonders in ver 


Rullstones. 
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P ruſſiſche Bauweiſe. 











Nähe von Waſſerwerken in einem Deich befindliche, 
ganz durchgehende Löcher und Oeffnungen. 

Rullstones, engl., ſ. d. Art. Zagerung 1: 

Rummeldeid), ein von einer ganzen Gemeinde 
unterbaltener Deichantheil. 

Rumold, St., ſchottiſcher Königsſohn, wurde 
Priefter und Biſchof zu Dublin, predigte und 
wirkte Wunder in Deutfchland und Frankreich, 
dann unter den heidniſchen Batavern. 775 wurde 
er von einem Kircbenbaumeifter, dem er Buße ge: 
predigt, durch einen Hammerſchlag auf den Kopf 
getödtet. Abzubilden mit Inful, Stabund Hammer. 

Rumpelkammer, frz. decharge, wird beim 
Entwerfen von Wohnungen in der Regel ver: 
geſſen, obgleich fie nie feblen follte. ® 

Rum f. 1) Inbegriff aller durch Maurer ge: 
fertigten Gebäudetheile, mit Ausnahme des Daches 
und Dedenpußes; — 2) (Mühlenb.) auch Kaue, 
nad unten enger, meift vierediger Kajten, zu Auf: 
nahme des zu mablenden Getreides; ſ. d. Art. 
Mühle; — 3) (Herald.) die befonders auf Helmen 
erjceinenden, an Armen und Füßen veritümmelten 
Bilder menihliher Finuren ; — 4) (Schiffsb.) frz. 
corps du navire, Schiffätörper ohne Tafelage; — 
5) f. d. Art. Leib. 


; Kumpfleiter, Gerüſt, auf welchem der Rumpf 
. d,) Jteht. 
Rumpfloch, Mehlloch an dem Beuteltaften. 

Rumpfmulde, Hinne, durch welde das aus 
dem Rumpf laufende Getraide auf den Mühl: 
ftein geſchüttet wird. 

Rumpfange (Hüttenmw.), zum Tragen der 
Gijentbeile aus dem Friſchheerd unterden Hammer 
dienende große Zange. 

Rundbanm (Maibinenw.), ſ. v. w. Anwelle, 
Melle, Hafpelbaum, Wellbaum. 

Rundbogen, frz are semi-eireulaire, plein- 
eintre, engl.semi-eireulararch, einBogen, deſſen 
intrado einen Halbkreis bilvet, |. u. Bogen 1. 2; 
auch nennt man, obgleih nicht ganz richtig, im 
Gegeniab zum Spisbogen die Hufeifens, Korb: 
und Stichbögen To. 

Rundbogenfries, frz. arcade demi-eireu- 
laire, engl. eircular arched moulding, eine 
Reihe von Halbkreisbögen, die neben einander ge: 
ordnet und zu einem ununterbrochen horizontal 
laufenden Glied verbunden find. Die einzelnen 
Bögen fisen auf Confoley oder auch nur auf vor: 
gekragten vieredigen Steinen auf; ſ. d. Art. cor- 
bel. contre-eorbeau, arched. 

Rundbogengewölbe, j. d. Art. Gewölbe. 

Rundbogen yl, frz. style & plein-eintre, 
nicht ganz ſcharfe, aber häufige Benennung für den 
romaniſchen Styl. 

i eunde Befeſtigung (Kriegsb.), ſ. u. Zeitungs: 
aufunit. 

Rundel, Rımdtpeil, ſ. d. Art. roundel. 

Rumdeifen. 1) Stabeifen mit Freisförmigem 
Querſchnitt; ſ. d. Art. Eifen, ©. 689, Bo. I; — 
2 GBildh.) gut verſtählter Meiſel mit gerundeter 

chneide. 

rund erhaben, ſ. w. Hautrelief; ſ. d. Art. 


nee f 

undfeile, Rattenfhwanz; ſ. d. Art. Feile. 
Rundfenfter, lat. oculus, frz. oeil, engl. eir- 

eular window, Fenſter mit freisrunden®ewänden ; 


obne Füllung als runde Definungen kommen fie 
ſchon im frübromanijchen Styl vor, jpäter mit 
jpeibenförmigen Radien, als Nadfeniter, Katha— 
rinenrad u. Glüdsrad; endlich erreichen fie ihren 
Glanzpunkt dur Ausjtattung mit reihem, jtyl: 


gemäßem Maaßwerk als Fenfterroien in der Go: 








thit; ſ. d. betr. Art. , 

rundgefpiegelter Schild (Heralo.), ſ. v. w. 
Shuppenidilv. 

NRundhane. 1) (Bergb.) zum Brechen des 
Geſteins dienende Keilbaue mit runder Spike; — 
2) beim Schürfen zum Aufbauen des Raſens und 
der Erde benußte Hade mit gerundeter Schneide. 

Rundhanpt, vas halbrunde oder polygonale 
DOftende am Altarbaus einer Kirche, befonders 
wenn e3 mit einem niedrigen Umgang, verjehen 
iſt; j. d. Art. Chevet, Chorihluß und Kirche. 

Rundhobelmaſchine, ſ. d Art Hobelmaſchine. 

Rundholz. 1) Unbehauenes Holz; ſ. d. Art. 
Baubolz F; — 2) rund bearbeitetes Holz. 

Rundkirche, Rundcapelle, lat. ecelesia ro- 
tunda, frz. eglise eireulaire; j. d. Art. Central: 


bau. 

Rund-Ochſenauge, ſ. v. w. Ochienauge. 

Rundſäge, 1) Säge mit kreis förmigem Blatt, 
namentlich zum Sägen unter Waſſer, oder aud 
auf Maſchinen benußt; ſ. d. Art. Circularjäge; — 
2). v. w. Laubjäge, ſ. d. und d. Art. Säge. 

Rundfäule, ſ. v. w. vollrunde Säule, na: 
mentlich obne Ganälirung und Verjüngung; |. 

. Art. Säule. 

Rundfcheite, frz. bachde, j.®. Art. Billet. 

Rundftab, frz. tore, baguette, cordeliöre, 
engl. bead, bisel, roundel, |. d. Art. Glied E. 2. 
a und b, Aitragal, Neif, Ring ıc. 

Rundflabhobel, ſ. d. Art. Hobel. 

Rundſtock (Schiffsb.), zum Abmeſſen der 
Brüftung von Flußkähnen benutzter langer, bieg— 
ſamer Stab. 

Rundwerk, frz. ronde bosse, engl. deta- 
ched statuary, frei gearbeitete, förperlide Sculp: 
turen, im Gegenſatz gegen das Relief. 

Ründzirkel, ſ d Art. Taſterzirkel. 

Running ornament, engl., laufende Verzie— 
rung; running pulley, bewegliche Rolle. 

unfe, auf einem Grenzitein ausgehauenes 
Zeichen (vielleicht aus Rune ————— 


Rupertus, St., Apoſtel und Patron von Ober: 
bayern, Kärnthen und Salzburg, geboren 660, 
aus dem Geſchlecht der Merovinger. Aus Worms, 


wo er viſchof war, vertrieben, wurde er von Theo: 


dor von Bayern berufen, den er taufte und ber 
ibm Juvavium, jest Salzburg, nebit Umgegend 
ichentte. Er jtarb 718 nad) jegensreihem Wirken. 
Darzuftellen ift er als Biihof mit einem Sal; 


fübel. 

ruſſiſche Bauweiſe. Der mit der griechiſchen 
Kirche eng verwachſene byzantiniihe Styl (. d.) 
theilte die Geſchide jener Kirche. Schon im vierten 
Jahrhundert erjhienen am Schwarzen Meer die 
ihmale bobe Kuppel und die engen Abjeiten, 
melde das durch je hohe Kuppel erzeugte ge: 
beimnißvolle Dunkel noch vermehrten (j. darüber 
d. Art. Armenifh und Mingreliſch). Die Kirche 
von Kertſch dürfte die ältefte auf ruſſiſchem Bo— 
den fein. 964 wurde Prinzeffin Olga in Conſtan— 

25* 


ruſſiſche Bauweiſe. 
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tinopel getauft. Wladimir der Große (981 —1015) 


baute die Holztirde in Cherſon, Die jent zerſtörte 
Desiatinnakirche in Kiew und die Baſiliuskirche 
ebendaſelbſt, welche ein Quadrat mit drei Apſiden 






ala 


AA 


an der Oſtſeite bildet, übrigens aber ſehr dem 


Naroslaf (1019—1054) gründete die \Frenentirche 






a’ı Ry m 
nz mi Mas 


Sig.1689. Grundriss der Enthedrale von Kiew. 
in Kiew und die Cathedrale daſelbſt. An letzterer, 


deren Grundriß wir in Fig. 1689 mittbeilen, zeigt 
ſich deutlich der charakteriſtiſche Zug der zuffilchen 





| ® 


6 Ze a — — 
Fig. 1685. Thurm des Iwan Welichi in Moskau. 


- t ‚ wie dies wahrſcheinlich ift, annimmt, dab die 
Katholikon zu Athen äbnelt (1. Fig. 668). Prinz | 





‘ Baumeife, nämlih die Vergrößerung des ur: 


iprünglihen byzantiniſchen Grundriſſes, nicht 
durch ein Ausmweiten der Verbältniffe, jondern 
durch Außeres Anbängen, jelbjt wenn man, 


— : FF3 





beller ſchraffirten Theile fpäter angebaut find. 
Die Bauten des 11. und 12. Yabrbunverts 
zeigen noch alle äußerlih fünf balbtugeliörmige 
Kuppeln auf bobem Tambour mit ſchmalen Fen— 
jtern, balbkreisförmige Giebel auf den Kreuzenden 


‚ und jchlanfe Lienen od. Halbjäulchen, unter einem 


bald einfach rundbogigen, bald bunter geitalteten 
Bogenfries. Im _13. — machten ſich 
tatariſche und perfiiche Cinflüſſe geltend. Sie do: 
cumentiren fidh namentlich in der zwiebelähnlichen 
Kuppelform (i. Fig. 1295—1297 im Art. Holz: 
architektur), ferner in der beinahe an die dſchaini— 
ftiihen Bauten erinnernden Geſtalt ver Säulen, 
Zbürme ıc., in der Ejelsrüdenform mancher Bo: 

en, inden beinahe an das Chineſiſche anſtreifenden 
Sermen mander Decorationstbeile x. Der in 
ig. 1688 links ftehende Erzengelvom joll im 
14. Jahrhundert erbaut jein, die 1479 gemweibte 


 Mariäbimmelfabrtätirche, rechts binten in Fig. 


1688 tbeilweis fibtbar, erbaute Arijtoteles Fio⸗ 
ravanti aus Bologna, der ſich möglichjt den 


ruſſiſche Darre. 


ſtemmte. Um ſo ſiegreicher traten ſie an der bei— 
nabe toll phantaſtiſchen Kirche Vaſſili Blanskenoy 
1534 - 1584 erbaut) auf; bald jedoch folgte eine 
Reaction, durch die Damals im Kern Europa's auf: 
tauchende Renaiffance erzeugt, obne daß eigentlich 
durchgreifende Veränderungen in der Architektur 
durch die Einflüfle der Renaiſſance hervorgebracht 
worden wären. Das Geſagte wird am Beiten be: 
. ftätigt durch einen Blid auf die Mittelgruppe in 
fig. 1688, den um 1600 unter Kaijer Boris 
(1598—1601) erbauten Glodenthburm des Iwan 
Welidi, nebit einem etwas niedrigern, zwar aleich: 
zeitigerbauten, aber in feinem Untertbeil um 1650 
veränderten Glockenhaus, und auf 
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erwähnten  orientaliiben Ginflüffen entgegen: | 


Ruſtik. 


ruſſiſches Bad, j. d. Art. Bad 7. 
ruſſiſches Glas, ſ. v. w. Frauen: oder Ma: 
rienglas, ſ. d. 
Rufle (Schiffsb.), franz. dcotard, porte- 
hauban, engl. chainwale, aud Hüfte, an ver 
äußern Seite eines Schiffes platt und waſſerpaß 
bervorranende dide Planten; dienen zum Anknü— 


pfen der Wanttaue oder Jungfern der Wände, da: 


den ebenfalld um | 


mit dieſe ven Schanddedel und die Regelingen 
nicht beichädigen, und um durch Abjtumpfung des 
MWintels, welchen die Wanten (Wände) gegen ein- 
ander machen, die Maiten beijer zu unterftügen. 
Wenig binter jedem Malt liegen feine Nujten 
(daber aroße, Fock- und Bejanrufte), am Steuer: 


En in 


Er 
1 


au! 


2: Be“ 





bi 


Fig. 1690. Kreml in Moskau. 


1600 erbauten Thurm des heiligen Thores am 
Kreml, si . 1691 ; der_lint3 davonjtebende Ba: 
villon jo hr 3 
gedient haben, um den Hinrihtungen zuzuſchauen; 
er zeigt etwas mehr tatariiche ‚sormen als der 
Thuͤrm. Fig. 1690 jeiet noch einige ſolche Tbürme. 
Durd die nicht mehr abmweisbaren, aber nur im 
Detail ———— Einflüſſe der Renaiſſance 
wurden die Geſtaltungennur noch toller, zeigten aber 
ſtets viel Phantaſie, ja ſogar Poeſie; die Kirchen 
beben ſich ſtreng geſondert los von dem Hinter: 
grund der Profanarchitektur, die der allgemeinen 
Zeitrihtung folgte, und jo erbielt ſich troß einzel: 
ner, von deutſchen, italienifchen und franzöſiſchen 
Architekten auf Befehl der Zaaren ausgeführter 
moderner Bauten, die ruffiiche Bauweiſe BR! 
in der Hauptjache ziemlih unverändert bis au 
unjere Zeit. . 

enffifche Darre, 5. d. Art. Darre. 

Be e Oefen, j.d. Art. Heizung und Ofen. 

ruſſiſcher Leim, ſ. d. Art. Leim III. 





wan dem Schredliben (1533— 1584) | 


bord, und Badbord, in der Höhe des Raaboljes. 
Ihre Stärke beträgt nach der Größe der Schiff 
3—6 Zoll, ihre Breite ungefähr Zoll auf jeven 
Fuß Länge des mitteljten Dedbaltens. Nach den 
daran zu befeftigenden Mandtauen richtet fich die 
Länge. Man befeftigt die Huften gegen die Inn: 
holen mit Bolzen, die durd die ganze Breite der 
Ruſten und Innhölzer geben und innerlih Vor: 
jteder oder Splinte erhalten. An der jchmälern 
äußern Kante der Ruten macht man zum Einlegen 
der Beläge der Jungfern Einſchnitte und Kr 
über dieje Einſchnitte als Bededung eine Leite 
oder Latte. Auch die Banduren der Stengen oder 
Bramitengen werden von Ruſten gebalten. 

Rustöe (Heralo.), in der Mitte rund durch: 
brodene Raute. 

Rustica, sc. domus, lat., Bauerhaus, aud 


der Theil eines Landhauſes, der die Wirthſchafts⸗ 


räume enthält. 


Ruftik, lat. opus rusticum, frj. rustique, 
engl. rock, rustic-work, ital. sasso spezzato, 


Ruß. 
bãueriſches Werk, unbehauenes Quadermauer— 
werk oder Nachbildung von Quadern im Bus; 
untericheidet fih von der gewöhnlichen Boſſage 


(j. d.)purch ftärkeres Hervortreten und vorſtehende, 
unbebauene Boſſen. 





— — A 





sig. 169. Charm des heiligen Chores am Mreml, 


Ruf. Die bei Verbrennung organiſcher Hör: 
per nicht vollftändig verbrannten, im Rauch (j- d.) 
entweichenden Theile hängen ſich bei Erkaltung 
und genuglamner Goncentrirung an fejte Körper 
als Ruß an. Man unterjcheidet bejonders: 
a) Glanzruß, ein durch Wärme ausgetrodneter 
Theer, jest ſich in Schornjteinen in Form einer 
mit öligen Theilen durchdrungenen Kruſte an; 
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Rysglas. 


it feuerfangend und giebt daber oft Veranlaſſung 
zu Eſſenbränden. Man verbraucht ibn beſonders 
zu Kußbraun, Siſter (ſ. d.) Der Glanzruß, welcher 
von Verbrennung thieriſcher, oder von thieriſchen 
Theilen durchdrungener Körper herrührt, enthält 
Ammonium oder Salmiak; der Ruß einiger Torf: 
arten, Braunfoblen und Steinkohlen iſt arfenit: 
baltig. b) Augruß, ziemlich reine Kohle mit zu: 
fälligen Gemengtbeilen und Spuren von Del, ſetzt 
fich flodig an; man benutzt befonders Lampenruß, 
nob allgemeiner den durch abjichtlibe unvoll: 
fommene Verbrennung kohlenſtoffreicher Körper 
gewonnenen Kienruß (j. d.) für den techniſchen 
Gebraud. 

Rußhütte, Rußkammer, f. d. Art. Kienhütte. 

Rufkobalt (Winer.), fhwarzer Kobalt, i. d. 

Rußkohle, Löfh-, Staub-, Saferhohle, or: 
dinäre Steinfoble von unebenem bis_erdigem 
Bruch, jeltener derb, meift aus lodern, ftaubarti: 
gen Theilen beitebend, zerreiblich, eijen: oder grau: 
lichſchwarz, abfärbend, erhält durch Reiben Glanz, 
brennt leicht, giebt aber viel Ruß beim Ber: 
brennen. 

Rußſchwarz, j. d. Art. Schwar;. 

Ruthe, 1) j..v. w. ſchwacher Zweig (j. d. Art. 
Ferula), exſcheint als Attribut der Maria, des 
Jeremias, Chriftopborus, Gleutberius; ſ. auch d. 
Art. Marterwerkzeuge, Beifel ıc,; — 2) j. u. Maaß 
A. und Baumaak; — 3) 5. d. Art. Bauholz, ©. 
281, Bd. I; — 4) aud Kuthenfchlag genannt, 
Bezeihnungsweile der Zimmerhölzer; j. d. Art- 
Beiden; — 3) Schlofi.) f. v. w. Kohlhaken; — 
6) ſ. u. Band III. a.1; — 7) f. v. w. Holzrutice; 
j. d. Art. Flößen. 

Ruthenglas, j. v. w. Glasruthe. 

uthentum, ein dem Osmium verwandtes 
Metall, welches ſich in Platinerzen findet. 

Ruthenweifer (Staf.), zur Erweiterung der 
Nutben bei Feniterrabmen dienendes Werkzeug, 
ijt ein dünner eijerner Stab mit Griffen an bei: 
den Seiten und mit einem fcharftantigen Dorn 
in der Mitte verjehen. 

Rutrum, lat., Spaten, Schaufel, Kalttrüde x. 
Rutfche, 1) Bretrinne, um Kalt und Steine 
in derjelben berunterzulaffen; — 2) überhaupt ° 
fteile, glatte Fläche, |. z. B. Abtritt, Holzrutiche, 
Flößen ıc. 

Rutfcher, 1. d. Art. Schleifitein. 

,Rutſchſpalte, frz. chauve, f. do. Aıt. Schie- 
ferhruch. 

Kyjn oder Schnur, zum Vermeſſen von Lände— 
teien dienendes oitindijches Yängenmaaß; j- d. 
Art. indiſche Baukunſt, S. 321; eine Ryju bält 
acht Stäbe, deren jeder wieder vier Haltbas bält. 

Rysglas, j. v. w. Frauenglas. 





8. 1) Als Bablzeihen im Hebräiſchen d— 60, 
& = 300, 2 —= 60,000, & —= 300,000; im Zateini: 
ihen S = W, S = %,000; im Griechiſchen und 
Gotbiihen EZ = 200, 3 = 200,000. — 2) Als 
Abkürzung 8 für "/, oder aud für sive, sa- 
cer, sanetus, Senatus, Salutem ete. — 3) In 
der Mechanik ift S gewöhnlich das Zeichen für den 
Sicherheitsmodul, s für den von einem bewegten 
Körper durclaufenen Raum (spatium), 

Saal, frz. salle, engl. Hall, room, Saloon, 
I. Feftraum oder überbaupt jebr großer Raum, 
Die Säle find natürlid ihrer jpeciellen Beſtim— 
mung gemäß verſchieden einzurichten. 

1. In Ballfälen bringt man gern das Orcheſter 
in der Höhe an und umgiebt jte unten mit einer 
fortlaufenden breiten Stufe für die vem Tanz Zus 
ſchauenden. Auch müſſen jie ſtets von einigen 
Nebenzimmern umgeben und jebr gut ventilirt 
jein, ae daß jedoch die Tanzenden Luftzug trifft; 
am beiten erreicht man dies durch Fenſter unmit- 
telbar unter der Dede, vielleicht in einer großen 
Hoblfehle. Die Ausſchmückung jei leicht und bei: 
ter. Ein Tanziaal darf nicht zu lang fein, Die 
Länge verbalte ſich zur Breite ungefähr wie 3 zu 2 
oder wie 5 zu 3. 

2, EConcertfäle können etwas länger jein, feien 
auch etwas erniter decorirt; über die Anbringung 
von Logen, Gallerien zc., ſowie über bie jonftige 
atuftiihe Einrichtung, ſ. d. Art. Aluſtik. 


3. Gefellfchaftsfäle, die manchmal zu Auffüb: | 
rungen verwendet werden follen, müflen mit einiz | 


ger Nüdfiht auf die Anforderungen eingerichtet 
werden, die man an Theater (j. d.) zu ftellen 
pflegt. Namentlich aber jei man vorfichtig in An: 
brinaung der Kronleuchter, welche nicht zu tief 
hängen dürfen. Dar 

4. Speifefäle können bei weitem länger jein 
als andere. Länge zur Breite wie 2 zu 1 oder 
5 zu 2. Die Tafelbreite berechne man incl. der 
Stublreiben zu beiden Seiten zu 7 Fuß, den 
Raum für die Bedienung binter jeder Stublreibe 
zu 4 Fuß, die Tafellänge & Perfon mindeftens 
zu 2 Sub. ; 

5. Allgemeines. Vor allen Dingen ſollte man 
Sälen nie weniger als die Hälfte ihrer Länge zur 
Höhe geben; quadratiiche Säle find blos in klei— 
nen Dimenfionen hübſch. Directe Seitenbeleudh: 
tung oder jchöne Ausficht brauchen Säle eigent- 
ih nicht, da fe nur, jelten bei Tag benußt 
werden. Säle, welde eine ganz jpecielle Beſtim— 
mung haben, wie 3. B. Bilderfäle, Aupdienzfäle, 
Thronjäle, Arbeitstäle in Freimaurerlogen, Säle 


für Sculieierlichteiten, Säle für Parlaments: 
oder Senatöverfammlungen, Säle für wiſſen— 
ſchaftliche Vorleſungen ıc. müſſen in Form, Größe, 
Ginribtung und Pecoration vielen ſpeciellen 
Zweden genau angepaßt werden und find darauf 
bezüglie Andeutungen in den Artiteln Bilder: 
gallerie, Schloß, Loge, Schule, Landhaus, Rath: 
baus ıc. gegeben. Die Wände großer Säle werden 
häufig zu ſchwach angelegt ; die Balkenlage, welche 
ven Fußboden bildet, bringe man möglicit gar 
nicht in Verbindung mit den Wänden, namentlich 
wenn, wie bei Tanzfälen, eine bedeutende Er: 
ſchütterung des Fußbodens zu erwarten fteht. . 

Il. Im Mittelalter wurde häufig die ganze 
Wohnung eines Fürften mit der Benennung 
Saal belegt. 


Saalleifte, Saplleife, frz. lisiöre, f. d. Art. 
Roller und Anſchrot. 

Saardeich (Deichb.), das Land binter einem 
Deich, aus welchem man die Erde für den Deich 
ausgegraben bat. Die Gruben müſſen in geböri: 
ger Entfernung von der Deichlinte ftehen und 
dürfen nicht zu tief jein. 

Saatkopf (Sciffsb.), ſ.v. w. Kohlſchwinn; ſ. d. 

Sabas, St. I) In Paläſtina von reihen Nel: 
tern geboren, wurde er, weil ven Bater Kiriegspienite 
nach Aegypten riefen, Verwandten übergeben, 
die ſich feines Reichthums wegen um ibn janften ; 
von Ekel erfüllt, entſagte er jeinem Vermögen und 
ging ins Klojter Flavinia. Einſt lodte ihn ein 
Apfel außer der Ehitunde zum Genuß — ergelobte, 
fortan feine Aepfel mebr zu eſſen. Auf einer Reiſe 
nah Alerandrien fand er jeine Aeltern wieder, 
die vergeblich verſuchten, ihn dem Stlofterleben 
abwendig zu maden. Er Ntarb endlich 532 als Ba: 
triarch der Einfiedler in einer Höhle. Einft in eine 
Löwenhöhle geratben, ſagte er vem Löwen, der, 
zurüdfehrend, ihn am Kleide zupite, bier jei nicht 


| Blaß für fie beide; der Löwe ging. — 2) Auch 


Sabbes genannt, Heiliger der griechiſchen Kirche, 
Gothe unter Abanarih, wurde mit bei dem Prie⸗ 
iter Sanjala über der Ojterfeier ertappt; an einer 
Wagenachſe geſchleift ꝛc, blieben Beide ſtandhaft. 
Sabas wurde mit den Fingern an einem Balken, 
nach Andern an einem Feigenbaum aufgehängt, 
wies aber doch das heidniſche Opferfleiſch zuruͤck, 
verſpottete einen Lanzenſtoß und wurde endlich in 
den Fluß Muſſovo in der Walachei geworfen. Er 
ſtarb 372 n, Chr. und wird mit der Wagenachſe, 
die ihm nob am Hals hängt, dargejtellt. 
Sabbatherweg , ſ. d. Art. Maaß A., ©. 513 


Sabicabolz. 

Sabicaholz, ein feines und feſtes Nußbolz, | 
weldes von Cuba aus in den Handel fommt. Es | 
ftammt von Lysiloma Sabica Benth. (Fam. 
Hülienfrüdtler, Leguminosae), einem der ädh: | 
ten Alazie nahe verwandten Baum. 

Sabina, St., reiche, eitle Römerin, durch ibre 
chriſtliche Stlavin Serapbia befehrt. Als lebtere 
unter Hadrian entbauptet ward, gab ſich Sabina 
als Chriſtin an, wurde erſt als wabnfinnig zurüd: 
gewiejen, dann aber im Jahr 120 ebenfalls mit | 
dem Schwert enthauptet. 

Sabinobaum (Taxodium distichum, Fam. | 
Bapfenfrüctler), ift einer der jtärkiten Bäume des 
mittleren Amerita_(Dterito, Louifiana); einer | 
bei Daraca bat 38 Fuß im Durchmeſſer. 

Sable, frz3., 1) Sand. — 2) (Herald.) ſchwarze 
Zinctur., 

Sablier, frz, Sandubr. 

Sablidre, franz., einentlih Schwelle eines 
Scmellroites, oft aber ungenau für Saum: | 
ſchwelle, Diauerlatte, Blattitüd gebraudt. 

Sablon, franz., Flugſand, Triebjand ;,Sablo- 
niere, Sandgrube. 

Sabord, jr;., Stüdpforte. 

Sabot, fr;., 1) metallner Schub am untern 
Ente eines Meublefuhes, eines Roſtpfahles ıc.; — 
2) Yeitholz der Seile; — 3) ſchuhförmige Bade: 
wanne; — 4) Hemmſchuh. | 

Saboth, ſ. d. Art. Barbelo 2. 

Sabulum, lat., Sanv. 

Saburra, lat., Ballaft. _ 

Sac, frz., ſ. d. Art. Maaß, S. 496 u. 499. | 

Sacharoid, j.d. Art. taltige Gefteine a. 

Sacharometer, ſ. d. Art. Aräometer. 

Sacco, (Setraivemaab in Italien und ber | 
Schweiz, 40 S. — 1 Amijterdamer Laſt. ©. d. 
Art. Maaß, S. 500, und d, Art. Copello. 

Sacellum, lat., Gapelle, Betjäule, überbaupt 
Heines Heiligtbum; bei ven Alten Kleiner, mit Be: | 
frievigung umgebener Altar obne Dad. 

Sack, 1) das bekannte beutelartige Gefäß. 
Als Attribut erbält es 3. B. St. Callijtratus; — 
2) j.d. Art. Maaß, S. 499, 509, 510, Bo. Il; — 
3) jede in Folge feblerbafter Gonjtruction oder 
dur Alter entitandene Sentung in Dachflächen, 
Deichflächen, planirten Ervoberfläben xc. Bei 
neuen Dächern werden Säde oft durch ſchlechtes 
Anpaflen der Aufichieblinge (ſ. d.) hervorgerufen, 

Sakbaum (Antiaris saccadora Lindl,, 
Fam. Brodfruchtartige, Artocarpeae D. C.), ein 
ojtindiiher Baum, dejien Baſt zu Säden ver: 
arbeitet wird. 

Sakbohrer, Erobobrer für weichen, wäſſe— 
rigen, aufgeſchwemmten Boden; beftebt aus einer 
16—20' langen bölzernen, unten 3°, oben 2 | 
ftarfen Stange, an deren Ende ein 3° langer | 
Eiſenſtab mit einem circa 15 im Durchmetler 
baltenden Bügel- oder jihelförmigen Mefier be: 
feftigt ift, an welbem wiederum ein Nek von 
Gifendrabt bängt. Bei Umdrehung der Stange | 
jchneidet das Meſſer Boden ab, der in das Netz 
fällt und emporgejogen wird. 

facken, 1) 5. v. mw. ſich feßen, fenten, einen | 
Sad bilven, vorzüglib von Deichen, die durch 
ihre eigene Schwere finten, gebraudt; — 2) ein | 
Schiff jaden laflen, heißt das Ankertau nachlaſſen 
. und das Schiff rüdwärts vom Strome treiben 
laſſen. Geſchieht auf kurze Streden im Bereich 




















200 


Säge. 


der Ausladepläke, um anderen Schiffen Platz zu 
machen x. _ 
Sackgerinne, ſ. u. Gerinne und Mühle. 
Sackgründung, ſ. d. Art. Beton 3. a. 
—Sackmngaß, das Maaß der Senkung, des fi 
Sadens. Bei allen aus einzelnen, nur mechaniſch 





; mit einander verbundenen Tbeilen beitebenden 


Körpern, bejonders bei Erdarbeiten, muß bierauf 


ı Rüdfichbt genommen werden. 


Sadipumpe, j. v. w, Baternoiterwerf (ſ. d.) 


mit levernen Säden. 


Sackrad und Sahfhaufeln, j.d. Art. Wafler- 


' rad und Mühle. 


Sacome, frz., Sim&profil, Chablone. 

Sacramentshänschen, Sacramentfchaff, 
Frobnwalm, Gottesbüttchen, lat. tabernaculum, 
turris, eiborium, engl. Sacrament-house, holy- 
roof, locker, gods-house, jpistburmartiges 
Sculpturwert, bildet im unteren Theil einen ver: 
gitterten Schrank, welder zu Aufbewabrung und 
Ausitellung der geweihten Hoitien und der Mon: 
—— dient, ſeit dem 14. Jahrhundert in der 
Regel auf der Nordſeite des Altars aufgeſtellt; 
vergl. auch d. Art. Ciborium, auch wohl für Mon: 
jtranz (f. d.) gebraucht. 

Sacrarium, lat., Heiligthum, Altarplag, 
Schatzkammer de3 Qempels, Hauscapelle, Aller: 


' beiligites; ſ. d. Art. Sakriſtei, Baſilika, Kirche 


und Tempel. 
Sacrificatorium, lat. Opferftätte, Altar. 
Sacringbell, engl., Chorglode; ſ. d. 
Sacriſtei, fr}. sacristie, sacraire, engl. sa- 
eristy, altengl. sacristry, sextry, sacrary, j. d 
Art, Sakriſtei. 
Saddle-bars, engl., 
Fenſtern. 
Saddle-roof, engl., Satteldach. 
Sadebaum (Juniperus Sabina L., Fam. 
Nadelbölzer,Coniferae), iftin Süddeutſchland und 
am Mittelmeer einheimiſch, bleibt meiftens in 
Straudform, wird desbalb mebr zu — a 
als techniſch benutzt. Seine Sprofien find giftig 
und erfuhren mediciniiche Verwendung. 
Sübelbretter, platte, ſeitwärts, hochkantig 
gekrümmte Bretter; j. d. Art. Bret. 
Sübelholz, Kufenpolz (Schiffsb.), trummes 
doll; aus dem Säbelbretter geſchnitten werden. 
ſächſiſche Bauweiſe, ſ. d. Art. Romaniſch. 
ſachnſcher Bogen, ſ. d. Art. Bogen, ©. 399, 
DD 


Sächſiſchgrün, ſ. v. w. Neugrün. 

Säckelbaum Ceanothus ferreusVent, Jam. 
Wegdorngewächſe, Rhamneae R. Br.), ein ſtar— 
fer Baum der Garibäifhen Inſeln, von wel: 
hen das Eiſenholz von St. Croix in den Handel 
tommt. 

Säge, frz. seie, engl. saw, Werkzeug zum 
Bertheilen von Holz, Stein, Metall zc., deſſen 
Hauptbeitandtbeil das Sägeblatt (ſ. d.) ift. Das 
Blatt ift entweder in einem Geftell befeitiat, ge: 
jpannt, oder blos an einem Ende mit Griff ver: 
jeben, ohne Spannung. Zum Schneiden von 
Eiſen werden die Zähne nicht ausgejekt, auch muß 


die Windeifen an den 


das Blatt bierzu febr bart fein, Man bat ſehr 


viele Arten Sägen, deren gebräuchlichſte bier be: 
nannt ſind. 








Säge, 





A. Ungefpannte Sägen. 1) Die fogenannte 
Längen:, Bret: oder Hlobenfäge, 4—5 Ellen 
lang, mit einem felten und einem abzunehmenden 
Quergriff, dient zum Trennen (j. d.) der Balten 
und Stämme. 2) Kerb:, Trumm-, Bogen: oder 
Schrotſäge, 1Y/,—2 Ellen langes, 4—7 Zullbreites 
Blatt, mit etwas converer Schneidfante, auf 
jedem Ende mit aufrechtitehendem Griff (Horn) 
verjeben, zum WVerichneiven der 
3) Fuhbsihwanz, Biberſchwanz, Baumſäge zc. 
Freies, kurzes, ziemlich breites Blatt obne Geftell, 
miteiner Handbabe; ſ. d. Art. Fuchsſchwanz. 4) Loch⸗ 





läge, aud Stichſäge genannt; j. d. Art. Lochſäge. „Stoß“ vie Seite, nah welcher die Spiken der 


B. Gefpannte Sägen. 5) Die gewöhnliche Säge, 
Spannfäge, Geitelljäge, Stoßjäge, deren Form 
binreihend befannt iſt. Die Klinge iſt an jedem 
Ende zu einer Angel (ſ. d. 2 a) verihmälert, jeder 
Arm (j. d. Art. Arm 7 und b in Fig. 1692) des 





Me a a a En ii 


Geſtelles bat ein Loch; durch dieſes nebt ein 
Griff f (Horn), in dem die Angel befejtigt iſt. 
Dieſe Griffe ſammt dem Blatt find drehbar; durch 
das Dreben des Knebels d wird die Schnur e ver: 
kürzt, die Oberenden der Arme zufjammengezoaen, 
und da der Steg die Mitte der Arme in immer 
gleicher Entfernung bält, jo wird bierdurd das 
Blatt a angefpannt, wenn die Säge gebraudt 
werben joll, Man unterjcheidet jenach der Größerc. 
a) Derterjäge, zum Zerſchneiden größerer Arbeits: 
ftüde. b) Handläge, auch Schlitz oder Schließſäge 
genannt. c) Abjesiäge, zum Abſetzen der Zapfen, 
Tee Binten ꝛc. d) Schweifjäge mit iebt Ihmalem 

latt und mit gefhränften Jäbnen , ſonſt in ver 
Größe variirend; das Blatt iſt meijt auf einem 
Ende zum Ausbängen eingerichtet, um es durch 
die mit der Lochſäge gemachten Löcher einfübren 
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fügeförmige Werke. 


praktiſch, iſt die Kettenſäge. 13) Kreisſäge mi 
ſchneideförmigem Blatt; d. Art. Grundſäge, 
Circulargrundſäge zc.. 14) Auch die Bogenfeile 
iit eine Art Säge. 15) Als Attribut erhält der 
Apoitel Simon eine Säge; f. d. Art. Apoftel 9.9 

Sügeblatt; vie jo benannten blau oder violgt 








angelaſſenen Stabljtreifen find von verſchiede 


Nusßbölger. | 





zu fönnen. e) Ausbängeläge; j. d. f) Frebsfäge, | 


eine Art Schweifläge, die mittelit eines Geitelles 
nah vorgezeichneter Linie geführt werden kann, 
um Fraiſen (j. dv) zu erzeugen. 6) Zaubläge; ſ. d- 
Die Sägen zum Einftreihen von Schraubenköpfen 
ebören einentlich hierzu, 7) Gratſäge; j.d. 8) Ab: 
etzſäge mit Anjchlag, ſehr ahnlich der Gratjäge, 
aber mit beweglichem oder feitem Anjchlaa, um 
Einſchnitte einer Kante parallel fübren zu können. 
9) Rlobjäge, Gatterfäge, Fournierfäge, fra. scie 
allemande, ſ. d. Art. Fournierfäge. 10) Schulp: 
läge bier tft neben dem Blatt noch eine dünne 
Platte angeſchraubt, die veritellbar ift, um die 
gewünschte Dide der abzutrennenden Fourniere 
genau anzubalten. 11) Steinfäge, obne Zähne, 
für mande Steinarten von Blei. 12) Rotative 
Säge, Bandfäge, bejtebt aus einem dünnen, ent: 
weber aus einzelnen Stüden zujammengejegten 
oder aus einem Stüd beitehenden endloſen Platt, 
welches wie ein Niemen über zwei einander gegen: 
überjtehende Scheiben gelegt ift. Die Breite des 
Blattes richtet ſich — dem zu zerſchneidenden 
Holz. Erfunden iſt fie von Candelot und Comp. 
in Paris und dient unter Anderm zum Fraiſen ec.; 
j. d. Art. Sägemafchine. Aehnlich, aber weniger 
m otbes, Alufe. Bansteriton. 2. Auf. 3. B». 


Länge, die größten etwas über 6 Fuß; die Heinften 
macht man gewöhnlich von Ubrfedern. it das 
Sägeblatt mit auf ven Stoß gejesten, d. b. nfit 
ſolchen Zähnen verjeben, die ein rechtwinkliges 
Dreied bilden mit der Grundlinie, jo nennt man 


Zähne hinzeigen. Bilden die Zähne gleichſchenk— 
liche Dreiede, jo wird allerdings ver leere Rück— 
lauf vermieden, aber — gebt ſchwerer; bei 
grober Geſchwindigkeit, wiez. B.inSägemafdinen, 
äbt man einen Jahn um den andern ausfallen, 
bringt wohl auch noch in der Zahnlücke einebejondere 
Vertiefung an. Die Geſtalt eines Schwalben— 
ſchwanzes oder auch eines Mec. haben die Zähne 
bisweilen bei großen Sägen, Auf der Zahnfeite 
muß das Sägeblatt etwas ftärfer fein, damit es 
fich nicht einflemme in den zu jerfägenden Gegen: 
ftand, oder man jchränft die Zähne; ſ. d. Art. 
Ausſetzen 2 und Fig. 192 u. 193. Beim Schärfen, 
durch Hindurchziehen einer Feile zwiſchen ven 
Zähnen, beginnt man mit demjenigen Theil, der 
dem Griff zunächft liegt, und Ichärft jo, daß die 
Feilenfläbe mit dem Sägeblatt einen Winkel von 
etwa 30%, jedoch bei jedem zweiten Zahn nach einer 
entgegengejebten Richtung bildet, die Feilenlänge 
aber horizontal liegt, während das Blatt in einer 
lothrechten Fläche zu erbalten ift. Dabei vergefie 
man nicht, jedem Zahn auch eine ſcharfe Spite zu 
eben. Iſt auf viele Einzelheiten gejeben worden, 
ß o ſtellt jeder Zahn einen charfen?! eißel dar, ohne 
zu reißen. Die engliſchen Sägeblätter haben 
unter ſich gehende, ſogenannte Wolfzähne, ſind 
auch etwas ——* daher unbequem beim Schaͤrfen; 
die deutſchen Sägen haben meiſt dreieckige Zähne, 
welche mit 60° ablaufen. 

Sägeblock, Sägekloß, Sägeſchrot, Bret- 
baum, zum Trennen in Boblen u. a. m, beſtimmter 
Baumjtamm ; f. d. Art. cuarton, Blod und Bau- 
bolz, S.280, Bd. I. Man wählt hierzu Hölzer 
von mindejtens 13 Zoll Zopfſtärke und richtet fich 
mit der Länge nad dem Bedarf; öfters find auch 
nicht binlänglib brauchbare vorbanden und man 
muß kürzere aus ſchwächeren Sägeblöden fertigen, 
wo man dann von den vorhandenen Bäumen die 
Stammenden zu Sägeblöden nimmt, da fie weni: 
ger Neite haben, die Zopfenden aber zu Baubolz 
verwendet. Gin Sägeblod von 14—15 Boll obe- 
tem Durchmeffer liefert 


4 Stüd 3: zöllige Bohlen, oder 
6 u er " r " 
8 u 1'/2: " Bioften, 1 
1 e „ Io ) Bretter, n 

) n 


l: " D 
30 _ „u 2a Bollbreite und 17, Bol ſtarle Yatten. 
Sügebok, ift entweder unbeweglich oder zum 
Zulammenflappen eingerichtet. 
fägeförmiger Käfer, ſ. d. Art. Holznager- 
fägeförmige Werke (Kriegsb.), zu Ver: 


ſchanſung von Lagern 2. dienende, zujammen: 


bängenvde Befeftigungslinie, aus ein: und aus: 

aebenden Winteln beitebend und auf einer ziemlich 

geraden oder großen Kreislinie bafir. Um das 

Enfilement zu vermeiden und denfelben Punkt 
26 


Sügegatter.' 





m ge 
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| Sängerchor. 








direct aus mehreren Stücken zu beſchießen, wo das muhle muß die in der Regel ſenkrecht ftehende Säge 


Terrain zu anderer Aufftellung verjelben zu eng | 
ift, bedient man ſich auch fägeformiger Batterien, | 
wo dann auf jeder Front 2—3 Geihüße neben | 
einander ftehen und bie ausjpringenden Winkel 
ziemlich oder ganz rehtwintelig find. Dan muß | 
ihr Brofil ſorgſam anlegen, da fie Schwierig und 
nal zu bauen find und eine größere zu be- 
fchießende Linie darbieten. 


— * oder Sägerahmen. Bei den Sü- 
gemüblen (f. d.) ift das Blatt in ein Gatter ein: 
geirannt, d. b. in einen Rahmen , welder, durch 
eine Kurbel bewegt, in einem lothrechten Geitell 
auf: und niebergleitet. Ye nachdem das Blatt 
eines verticalen Gatters in der Mitte oder an der 
Seite eingeſpannt ift, oder horizontalarbeitet oder 


das Gatter mehrere Blätter enthält ıc., nennt man | 


es Mittelgatter, Seitengalter, Gorizontalgatter, 
Bundgatter ıc, 

Säge- over Schnittholz, dasjenige Nutzholz, 
welches man ber Länge nad auf Schneidemüblen 
oder mit der Hand in beitimmte, nad Stärke und 
Zmed verſchiedene Theile trennt. 
5 nur fehlerfreie, win und gerade Baum: 
häfte, woraus man Bohlen, Bretter, Säulen, 
Stollen u. a. m. jhneiden kann. Schwade und 
Are Bäume, folbe, die vielen oder doppelten 
Splint, viele Aeſte oder Aitlöcher, Eistlüfte, Kern: 
riſſe oder ſonſtige Fehler haben, geben keine taug: 
liche Schnittnußbolzwaare. 

Sägemaſchine. Gleih anderen Wertzeugma- 
ſchinen werden auch Sägemaſchinen in verſchie⸗ 
denſter Conſtructionsweiſe fertig verlauft. Dieſe 
brauden wir daher bier nicht zu beſchreiben; im 
Nachſtehenden geben wir eig» minder Belannte 
über dieſen —— 1) Maſchine, um Wald: 
bäume leichter ablägen zu können. Ein turze und 





ein langes Stüd Holz, ın einem Winkel vereinigt, 
befeftigt man mit Klammern an den abzufägen: 
den Baum. An dem langen Scenfel iſt eine 
eiferne Feder angebradbt und vermittelit eines 
Stiftes mit dem einen Ende be3 großen Säge: 
blatte3 vereinigt, welches am anderen Ende einen 
boppelten Griff bat. Das Blatt wird von der 
Feder wieder aurüdgegogen, jo oft die Arbeiter 
es an fich gezogen haben. — 2) Mafjchine zum 
Abfägen von Pfählen unter Wafler. Es werden 
drei, oben in einer Spiße ſich vereinigende Stän- 
der in einer ftarten Planke befeftigt; zwifchen * 
eiſernen Stiften gebt ein Sägeblatt an der Seite 
der Blante, an jevem Ende des Sägeblatteö be: 
findet fih ein Ring, worin ein Seil geichlungen 
iſt; das Seil gebt an jedem äußeren Ständer un: 
ten über eine Rolle. Bringt man nun einen um 
eine Welle fih drebenden Waagebalten an ver 
Spibe ber drei Ständer an und bejeitigt das ge: 
nannte Seil an die Enden des Waagebaltens, fo 
wird die Säge bin: und hergezogen, wenn man 
den Waagebalken auf und nieder drüdt. Das 
Einfenfen der Säge unter dem Wafler geichiebt 
duch Beſchweren mit Steinen; |. auch d. Art. 
Grundjäge und@irculargrundfäge. — 3) Zum Holz 
jchneiden. Wenn das eine Horn einer gemöbnli- 
hen Spannfäge mit einem an einer Welle be: 
feitigten ſchweren Pendel oderSchwengel verbunden 
wird, fo thut der Schwengel, wenn er einmal in 
Schwung gebraht worden, diejelben Dienfte, wie | 
ein Menſch; — 4) Maſchine, um Steinplatten zu 
ſchneiden, ſ. u. Marmorſäge. 

Sägemühle. Das treibende Werkeiner Säge: 


auf und nieder bewegen und zugleich das zu ſaͤgende 


' Holz dagegen ſchieben. Die Säge iſt in ein Gatter 


eingeipannt, welches zwiſchen den Gatterfäulen 
(1. d. 2.) duch einen Krummzapfen oder eine Er: 
centrir vermittelit des Leitarmes oder Lenkers 
auf: und niedergetrieben wird. 

Der zu zerfägende Stamm liegt auf dem Kloß— 
wagen, Sägewagen, Schlitten, der aus zwei lan- 
gen Bäumen (HKammbäumen) beſteht, auf denen 
itarfe Querftüde (Schemel) liegen, die jeitwärts 
rüdbar und oben etwas ausgehöhlt find und auf 
denen der Stamm aufgellammert wird. Der 
Schlitten wird auf zwei Straßbäumen bewegt 
mittelit der Kumpfwelle (Schlittenwelle), an der 
zwei Kumpfe fiben, deren Zähne in entiprechende 
Zähne am Schlitten eingreifen. 

Ein Balancier ift mit dem längeren Arm am 
Sägegatter, mit dem kürzeren (Schiebelopf) an 
einer eifernen Stange (Sclittenbafen, Sieb: 
ſtange) befeftigt, veren Ende in Form einer Klaue 
in das Schlittenrad greift, welches an der Humpf- 


Man benußt weile fißt und einen aezabnten Hand bat. Dadurch 


nun wird jedesmal, wenn das Sägegatter gehoben 
wird, der Stamm der Säge näber gejhoben. Die 
Säge jelbit ift oben etwas breiter als unten. Das 
Aufbringen der Stämme auf den Schlitten ge— 


ſchieht mittelft einer ſchiefen Fläche, Eilina 


@s 
nannt. Es giebt auch Sägemüblen mit Kreisf: 
gen, rotativen Sägen; ferner lann man es ein: 
richten, daß ſich ver Stamm nad jedem geichebenen 
Schnitt jelbit ſeitwärts rüdt, daß das Gatter, 
durch Daummellen geboben, von jelbft wieder 
niederfällt ıc,; neuerbingd Werden Die meijten 
Sägemüblen natürlih durb Dampf getrieben. 
Saft allgemein ift jet vie Einfpannung mehrerer 
Blätter neben einander in ein Gatter, Sundgatter. 

Sägelpäne; ſolche werden oft zum Hinterfüllen 
und Unteritopfen der Fußböden und bölzernen 
Mände verwendet; gegen Mäuſe find fie zwar 
wegen des ichnellen Zufallens etwa gemwüblter 
Ganäle aut, aber nur menn fie in boben Schichten 
verwendet werden; feines Ungeziefer aber hält 
fich nur gar zu gern darin auf, aud find fie feuer 

efährlich,zieben Feuchtigkeit ſehr ſchnell an und fau- 
en fchnell ; andererfeitö bält eine Zwifchenfüllung 
von Sägeipänen zwiſchen zwei Bretterwänden 
jebr warm, Dan benußt fie auch zum vorüber: 
gebenden Schuß guter Fußböden in Zimmern, 
während Deden und Wände reparirt werben. 

Zu Bereitung von Hitt, künftliher Holzmaſſe, 
Steinpappe ıc. finden fie vielfahe Berwendung ; 
j. auch d. Art. Baufteine, ©. 293, Bd. 1. 

Sügefpänkitt, zum Austitten von Holz 
riſſen x: Sägejpäne, Quark und Kalk unterein- 
ander gelmetet und jchnell verbraudht. 

Sügelpänmörtel, beſteht aus Thon, Kalt und 
der nötbig ericheinenden Menge von Sägelpänen, 
mit einem Biertheil Häderling; dient zum Ueber: 
zieben der Wände in jandarmen Gegenden; tft aber 
ſehr dem Verderben durch Feuchtigkeit ausgeſeht 

Sägewerk, 1) ſ. v. w. Sägemüble; — ® 
(Kriegsb.) ſ. v. m. fägeförmiges Werf. 

Sägezahnverzierung, fchräge Spibzahnver- 
sierung, frz. dents de scie, engl, saw toothed 
moulding, hatehed moulding, anglo:norman: 
nifche Gliepbefeßung ; 1. Fig- 1693. 

Sängerchor, Sängerbühne in Kirchen, ſ. d. 
Art, Chör, Kirche, Loft, Aluſtik, Orcheſter xc. 
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Säule, 





—— — 





Sätligung,  Sättigungscapacität (Chem.). 
Ein Körper ift mit einem oder durch einen anderen | 
geſättigt 
mehr auf 


wenn jener Körper von diefem nichts 





In ——— zur Salzbildung iſt das Wort 
fättigen gleichbedeutend mit neutraliſiren; 
man jagt: bie Säure mit einer Baſe ſättigen, 
d. h. die Eigenihaften der Baje ſowohl als die 
der Säure verſchwinden maden. 

Unter Sättigungscapacität veriteht man bie 
Saueritoffmenge, welche in einer Baje enthalten 
fein muß, um mit 100 Gewichtstheilen waflerfreier 
Säure ein neutrales an zu bilden. In den neu: 
tralen Salzen ſteht nämlich der Sauerftofigebalt 
ver Bafe zu dem der Säure immer in einem con: 
ftanten Berbältniß: 

100 Schwefelfäure (enthalten 60 Sauerftoff) 
) 


werden durch 118 Kalt pr A — 
„ 77,5 Natron „ U 
" 60 Kalt " 20 " 
neutralifirt; = 
100 Salpeterfäure (enthalten 74,0 Saueritoff) 
werben durch 87,4 Kali " 14,8 u 
„ 57,8Natron „ MB u. 
m 51,8 Kalt = 148 „ 
neutralifirt. 


Verſchiedene Mengen Baſen, welche gleiche 
Gewichtsmengen Sauerſtoff enthalten, können alſo 
dieſelbe Menge einer Säure neutraliſiren. 

Die Sättigungscapacität der Schwefelfäure iſt 
daher = 20, die Sättiaungdcapacität der Salpe- 
terfäure = 14,8, da fich in den neutralen ſchwefel—⸗ 








entitandenen Form, tbeils eine gewiſſe Unter⸗ 
Ihäßung der ruͤckwirlenden Feſtigkeit des Materials, 
theils endlich das äſthetiſche Gefühl brachten die 





Formen und große Stärke ver Säulen dieſer Völker 


fauren Salzen ver Sauerftoffgebalt ver Säure zu | 


dem der Baſe wie 3:1 und in den neutralen ſal— 
peterfauren Salzen wie 5: 1 verhält: 

Säule, Stiel, Ständer, Pfoften, lat. columna, 
fra. eolonne, poteau, engl. column, post ıc, 
Im Allgemeinen jede aufrechtitebende Stübe, 
in&befondere aber eine freiftebende Unterſtütung 
einer ſenkrecht wirkenden Laſt, eigentlib nur da— 
fern fie aus einem Stüd beiteht; doc nennt man 
aub aus mehreren Stüden beftehende Stüßen 
(Bieiler) dann Säulen, wenn fie in Geftalt einer 
ſolchen gearbeitet find. Die Verhältnifie und Ge: 


ftaltung der Säulen find bedingt durch die zu tra= | 


gende Laſt, durch die Höhe der Säule, durch bie 
rüdwirtende Feitigteit des Materials, aus dem fie 

earbeitet wird, endlich aber durd die äſthetiſche 
Auffaſſungsweiſe de3 Entwerfenden. Nur wenn 
alle dieſe Factoren gebörig und auf ftreng logiſche 
Meife vereinigt in Anwendung fommen, wird 
eine Säule jhön fein. 

Hegypter, Oftindier, Toltelen ıc. verwendeten 
urfprünglib Holz zu ihren Säulen, und zwar 
theils einzelne Stämme, theils mebrere dergleichen 
zufammengeihnürt. 8 


—* 7— eintretenden Verwendung von Steinen 
thei 





Aſſyrier und Verſier, in 
Holzformen beruhenden Steinformen und der ori: 
‘ ginalen — die 

Azteken. Sel 





s die Wahrnehmung der bei jenem Ausbiegen 


hervor. So drüdte ſich in diefen Säulen, zwar 
noch unentwidelt, aber ziemlich richtig, das Ge- 
tragenwerden einer bebeutenden, von verſchiede⸗ 
nen Seiten ber horizontal aufgelegten,, breiten 
Laſt durch eine aufrechtitebende Stuͤtze aus, be: 


| londers im Schaft und Gapitäl. Die Baſis da: 


gegen ift bei den meijten dieſer Völker noch meni- 
ger äſthetiſch durchgebildet. Bereits einen Schritt 
weiter gingen in —— der Holzformen die 

ntwidelung ver auf 


elasger, Phönikier und 
jteten. Selbit bei den Griechen ging das Ver: 
jtänbniß im Anlanı nicht viel weiter als bei den 
legtgenannten Völkern (ſ. d. Art. Doriſch). Erft 
bei der ioniſchen Ordnung finden wir in dem aus: 
nebilveten attiſchen Säulenfuß die Vertheilung 
des durd die Säule aufgefangenen und in ibr 
nad unten verpflanzten Drudes der Laft auf eine 
breite Unterla ey vermittelt. Das Zujfams 
menfaflen ber am Oberende der Säule und 
das Herableiten des Drudes, welches ſchon bei 
den Bann x. leife angedeutet war, findet 
ſich ſchon bei den Affyriern 2. durch Halsglieder 
und Ganälirungen ausgebrüdt; die abnehmende 
Stärte der Säule zeugt für größeres Vertrauen 
in Folge genauerer Kenntniß der rüdwirfenden 
Beige des Materials. Das Capitäl entipricht 
chon bei der doriſchen Säule feiner Beitimmung 
auch in der Form; ſ. d. Art. Capitäl, In ber fo: 
vintbiihen Ordnung vollendet ſich die äfthetiiche 
Ausbildung der Säule als Stüße einer horizontal 
aufliegenben Laſt; j. auch d. Art. Ablauf und An- 
lauf._Die Nömer mißverftanden die Beitimmung 
ver Säulen Anfangs gänzlich; ſ. d. Art. römiſcher 
Styl. Später gaben ſie ihnen eine neue Beſtim— 
mung, ohne fie aber derſelben gemäß umzubilven. 
Diefe Umbildung, angebahnt im altchriſtlichen 
Styl, wurde erft im romaniſchen Styl volltom: 
men durchgeführt. Das Capitäl befam einen Auf: 
jaß, die Form dieſes Aufſatzes und des Capitäls 
entiprad dem Weſen einer zwar noch ziemlich 
breiten, aber nicht mehr horizontal in verſchiede— 
nen Richtungen vertheilten, ſondern ziemlich ver: 
tical abwärts wirkenden, nad einem Punft (ver 
Achſe der Säule) hinſchiebenden Laft, die der Ver: 
einigung nicht erft bedurfte, daher fallen die Ca— 
nälirungen weg; dad Schräganltommen der Laſt 
wird durch die Ichräge Platte und die Schräglinien 
am Schaft ausgedruͤckt; man kannte das Material 
beſſer: die Schäfte werben ſchwächer und verlieren 
die Anſchwellung, erhalten vielmehr an deren Stelle 
Binden; |. d, Art. Bindeläule, gebundene Säule, 
Band x 4, Binde x. Dan wuhte, daß oben die 
Laſt nicht fo bedeutend wirkt, wie unten: bie Ber: 
jüngung wurde ausgeprägter. Dan erlannte die 
rüdwirtende Feſtigkeit als eine aufmärtö wirlende 
Kraft: die Bafis wurde fteiler. Man würbigte 
den Werth eines breiten Fundamentö und bie 
Bertheilung des Drudes nah unten: Baſis und 
PBoftamentwürfel wurben breiter. Die in die 
Falze eingefesten Säulen (f. d. Art. infraposee) 


breret isugen aber von noch nicht wieder gemonnenem 
{ as vielleicht bie und da 
eintretende Ausbiegen diefer Stämme, ſowie bei | 


erſtändniß der Säulenbeitimmung. 

Die Gothit verwendete die eigentlihe Säule 
nicht, fondern blos ven Pfeiler, mit Dienften be 
fegt, die aber, als der Säule verwandt, auch ſäu— 

26* 
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Säulenbaum, 
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Säulenverdoppelung. 


lenähnlich aeftaltet wurden; da fie jedoch nur warmen Gegenden wohnenden Völtern, jehr bäufig 
einen Theil der Laft aufnabmen, nur nad einer ' bei Tempeln, Warktpläßen, Bädern, Schau: 


Richtung bin thätig, ſich an den Pfeiler anlebnten, 


braucten fie nicht einmal die dur das Material ! 


vorgejchriebene Stärle zu baben. Gapitäl und 
Fuß wurden ebenfall3 diejer einfeitigen Beitim- 
mung gemäß geitaltet ; vergl. d. Art. Bundelpfeiler, 
Dienit ꝛc. — Die Säulen der Nenaifjance: und 
BZopfzeit find oft zu unfinnig, als daß man fie bier 
erwäbnen follte. 
Säulenform, welches wir bei ven Römern fanden, 
wurde in der Renaiflance noch weiter getrieben. 
Diejes führte zu einer Menge neuer, aber nicht 
beionders erbaulicer ——— die meiſten der— 
ſelben ſind in d, Art. colonne und columna ange: 
fübrt (j. auch d. Art. Kinderfäule, Grottenfäule). 

Die Säule der Neuzeit (die gußeijerne Säule) 
bedarf noch der Durdbildung ; über die Form, 


die für das Capitäl am rihtigiten fein dürfte, j. u. | 


Gapitäl; der Schaft fei verjüngt, doch nicht aus: 
gebaut (babe keine Adjectio oder Entafis, i. d. 
Art. Anjchmwellung). Die Baſis fei bob und un: 
ten weit ausladend, weientlib aus boblen, ſtre— 
benden Gliedern profilirt. Steht fie unter Bogen, 
jo jei ver Schaft platt; trägt fie Balken, jo kann 
er canälirt fein. In der Ornamentation hat man 
aroße Freiheit. Hölzerne Säulen, Ständer, Pfo— 
jten, frz. poteau, engl, post, macht man lieber 
eckig al rund. Die Ornamente dürfen nicht ſehr 
vielAusladung baben und müfjen fich ganz flach der 
Hauptform anicließen ; auf das Gapitäl legt man 
am j&idliciten Trummbölzer auf. Gemwundene, 
in Niichen freiitebende, eingeblindete, eingebun: 
dene Säulen, ebenſo wie Halbiäulen, Dreiviertel: 
fäulen, find in fich jelbit ein Widerſpruch; alle 


dieje Formen wideriprecben der eigentlichen Be: | 


h = ER 
ſtimmung der Säulen, Auch aekuppelte Säulen | waren, nicht jflavifch befolgt, fonvern galt eben 


wende man nur mit großer Borfibt an, wie über: 
baupt alle Gruppen von mehreren Säulen; doch 
find fie bie und da am Platz. Cine Säule als 
Träger, einer ganz ſchmalen oder verhältnißmäßig 
jebr kleinen Yaft, 3. B. einer Statue, darf durd: 
aus niet nad einer der antiten Säulenorpnun: 
aen oder nad dem Vorbild einer ein Gewölbe 


tragenden Säule ıc. geftaltet werden; entweder - 


erſcheine fie, wenn fie von Metall ift, ala durch— 
brodener Thurm, oder, dafern fie von Stein ift, 
erhalte jie eine jehr bedeutende VBerjüngung und 
ein in jeiner Hauptmaffe ſich nach oben zufammen- 
ziebendes, auf das Tragen einer ſchmalen Laſt 
durch eine breitere Stütze bindeutendes Capitäl. 
Ueber die Säulenformation der einzelnen Style 
f. d. betreffenden Art. und d. Art. Säulenoronung. 


Sänlenbaum, zu Säulen gebraudter ftar: 
fer Baum. Man unterjceidet einfache, im Durch— 


mejjer 16—18 Boll ftarf und 35—40 Ellen lang H | f. d. Art. Schaft. 


doppelte, von 19—20 Zoll Durchmefjer und 2 ⸗ 
Ellen Länge. J 

Säulenbündel, frz. colonne fascieulee, ſ. 
d. Art. Bündelpfeiler und perche. 

Sänlencapitäl, j. dv. Art. Capitäl, Halsglied, 
Hypotrachelium ıc. 

fänlenförmiger Bafalt, 5. u. Baſalt. 
_ Sänlenfuß, j. v. w. Bafe, f. d. 1. u. die die 
Style bebandelnven Artitel. 

Sänlengang, Säulenhalle, Säulenlaube, 
Colonnade gane oder Gallerie, deren obere Be: 
dedun auf Säulen rubt, wurde von allen das 


Das falihe Verſtändniß Der | 


Arkade, 











Gewölbe nicht kennenden, beſonders von den in 


pläßen ꝛc., auch bei ven Häufern vornebmer Leute 
angemendet; die GColonnaden baben entweder 
feine Wände oder es werden die Zwifchenräume 
zwijchen den Säulen mit Gitter: oder Mauer: 
werk ausgefüllt; ſ. a. d. Art. Borticus, Halle, 
de Bogenlaube, Laube 2 x. 

Sänlengrünflein (Mineral.), Diorit, wenn 
er in Säulen abgejonidert ericheint. 

Säulenhals, engl. neck, ſ. Hals und Hypo: 
trahelium. 

Sänlenkopf, aud Säulenknauf, KLovoxot- 
vor, f. d. iv. Capitäl, j. d. 

Sänlenkrenz, aub Stuſenkreuz, Staffel- 
kreuz (Herald.), ſ. v. w. Abſaßkreuz, ſ. d. 

Sänlenknppelnng, ital. coppia de colonne, 
1. gefuppelte Säulen und Säule. 

Sünlenordnung, lat. ratio, genus colum- 
narum, frj. ordre de colonnes, engl. order of 
eolumns,. Während die Megypter das Tragende 
noch nicht mit Bemußtjein in ein richtiger abge: 
wogenes Verhältniß zum Getragenen zu bringen 
wußten und daher ihren Säulen und Gebälten 
noch feine jtereotype Geftaltung gaben, war beis 
des bei den Griechen der Fall. Ein ſolches als 
Norm dienendes Formen: und Verhältnißſyſtem 
nun nennt man eine Säulenordnung. Mit ven 
vericbiedenen Baumeifen , die die einzelnen Be: 
rioden der ariebiichen Kunſt darafterijiren, ver: 
änderte ſich auch diefer Typus und fo entitanden 
nad und nad) die doriſche, ioniſche und korinthiſche 
Ordnung (j. d. Art. Griecchiſch). Bei den verſchie— 
denen Bauten wurde diefer Typus natürlic von 
einem jo geiftvollen Volk, wie die Griechen es 


nur als Anbaltepuntt. Bon den Kömern wurden 
diejelben umgeändert und es fam noch die tosfa: 
niſche und römische dazu; ſ. d. Art. Roͤmiſch. 

Im Mittelalter erbielten die Säulen eine jo 
mannichfache Verwendung, ftanden in jo bäufig 
vartirendem Verhältniß zum Getragenen, daß von 
einer Säulenordnung nicht die Rede jein konnte, 
an welche fich zu binden übrigens aud) die Phan— 
taſie der mittelalterlihen Künſtler viel zu lebendig 
war. In der Zeit ver Nenaillance (j. d.) kramte 
man unter dem Schutt der Bergefienbeit die Re: 
pen der Säulenordnungen wieder vor und glaubte 
ich beionderes Verdienſt zu erwerben, wenn man 
ihre Babl vermehrte; jo entitand die deutiche, 
franzoͤſiſche ꝛc. Säulenorpnung; ſ. d. betr. Art, 
©. übr. auch d. Art. Doriſch, Joniih, Korinthiſch, 
Säulen, Gebälte ꝛc. 


Säulenſchaft, mittlerer Theil einer Säule; 


Sänlenfpath (Mineral.), ſ. Barptipatb. 

Sänlenfein (Mineral.), ſ. Bafalt. 

Sänlenftellung, zu Tragung einer Yait oder 
zu Einihließung eines Raunges angeorbnete Ver: 
bindung von Säulen. 

Säulenſtuhl, frz. stylobate, engl. base- 
ment-table, fortlaufendes Poftament unter einer 
Säulenftellung. Das Unterftellen einzelner Säu— 
lenftublwürfel unter die einzelnen Säulen datirt 
aus der Verfallzeit römiſcher Kunit. 

Sänlenverdoppelung, Uebereinanderftel: 
lung von zwei, drei oder mehreren Reiben von 
Säulen. Wurde bei ven Griehen nur im Innern 


Sänlenverjüngung. 





der Gebäude angewendet. Die Römer wendeten 
fie hingegen am Aeußern von Practgebäuden, 
wie 3. B. an Theatern, Grabmälern x. an, aber 
nie an Tempeln. Bei Decorirung mebrjtödiger 
Gebäude ift die S. nicht zu umgeben. 
Sänlenverjüngung, ſ. die die einzelnen Säu: 
lenoronungen betr. Art, ſowie den Art. Säule. 


Sänlenweite, Entfernung der Säulen von 
einander, gewöhnlich von Achſe zu Achie gemeſ— 
fen. Vitruv unterfcheibet fünf Arten. Byfnoity: 
los, ſ. dichtſäulig; Syſtylos, ſ. nabläulig ; Dia- 
ſtylos, ſ,d. Aräoſtylos, ſ. d.; Euſtylos, ſ. d. 

Sänlholz, j.d. Art. Bauholz, S. 280 im J. Br. 

fänmen, die Kante von Brettern, welche noch 
die Rinde haben, nad einer geraden Linie bear: 
beiten; auch Bäume beichlagen oder vierfantig, 
vieredig fägen. 

Säuren find Körper, welche die Eigenschaft 
gemein baben, ſich mit Bafen (ſ. d. Art.) zu Sal: 
jen zu vereinigen. Man unterjcheivet wie bei 
den Bafen unoraanifbe und organifhe Säuren. 
Die Metalloive jind leichter geneigt, Säuren zu 
bilden, al3 die Metalle, Es giebt zweierlei Claſ— 
jen von Säuren und zwar die fogen. Sauerfloff- 
fäuren, in denen der Saueritoff mit einem Me: 
talloid verbunden, und die Wafferflofffäuren, 
melche Verbindungen zunächſt der Haloide oder 
Salzbilvder mit Wafleritoff darftellen. Diefe leg: 
teren Säuren find im maflerfreien Zujtand gas: 
förmig und wir verwenden nur ibre wäjlerigen 
Löfungen, jo die Salzfäure, ſ. d. Art. ıc. Ueber 
die Verwendung und Daritelluna der Säuren |. 
d. betrefi. einzelnen Art., jo auch d. Art. Holz 1. 

Sänrewange, j. d. Art. Aräometer. 

Saflor (Carthamus tinetorius, Fam. Korb: 
blütler), liefert in feinen Blüten eine jchöne rotbe, 
aber fehr vergängliche Farbe. Der Saflor ift eine 
1—2' hohe krautige, einjährige Pflanze, mit 
glänzenden grünen Blättern und rotbaelben, zu: 
ſammengeſetzten Blüten. Man baut fie in Suͤd— 
europa und Aegypten. Mit S. wird mitunter ver 
Safran gefälſcht. 

afflor. 1) auch Saffer, Saffra, Zafras ge 
nannt, ſ. blaue Farbe und Kobaltfarben; 2) frz. 
carthame, eine aus den Blütbenblättern des ae: 
meinen oder Färbeſaflors genommene Saftfarbe, 
welche einen gummtiartigen gelben und einen 
barzigen rotben Farbeſtoff enthält. 

Safran, fr;., j. Klid 2. 

Safran (Crocus sativus All, gem Lilienge: 
wähle), ein Liliengemwächs mit lilafarbiger, der 
Herbitzeitloje äbnlıher Blüthe und niederem 
Wuchs, Man baut ihn im Mittelmeergebiet und 
verwendet jeine breitheiligen,, rotbaelben, ftarf: 
riebenden Blüthennarben ald Gewürz und ala 
Färbemittel. 200,000 Blüthen geben 1 Pfd.Safran. 

Safranbanın (Memeeylon), eine Baumgat: 
tung der natürl. familie der Myrtenblütbigen, 
deren Arten vorzüglich dem füdlichen Aſien angebö: 


ren. Blätter und Beeren des kopfförmigen Safrans 


baumes (M. capitellatum L,) auf Ceylon, desglei: 
den die von M. tinctorium Willd. u. M. sphae- 
rocarpum D. C. auf den Mascarenba3 und die 
vom efbaren Safranbaum (M. edule Roxb.) 
in Borderindien wendet man zu Heritellung einer 
fafrangelben Farbe an. M. costatum L. auf den 
Sunda⸗-Inſeln giebt ein vauerhaftes Zimmerholz. 

Safrangelb, Polychroit; jo nennt man den 
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Saftfarben. 
aelben Farbſtoff des Safrand; man erhält den: 
jelben, wenn man Safran mit Maffer zum Er: 
tract verdampft und diejes mit Spiritus austocht, 
bei dejlen Verdunſtung eine rotbaelbe alängende 
Maſſe aurüdbleibt. Löſt man dieſe Mafle wieder 
in Wafler, jo erbält man eine Farbitofflöfung, 
mit welcher man Hölzer in verjchiedenen Nüancen 
des Gelb beizen fann. 

Safranholzbaum, hoher (Crocoxylon ex- 
celsum Eckl. et Zeph,, Fam. fpindelbaum: 
artige Pfl. Celastrineae R. Br.), ijt ein bober 
Baum des Kaplandes, deſſen Holz ala „Gelbholz 
vom Kap” in den Handel fommt und eine ſchöne 
gelbe Farbe liefert. 


Saft. Der Zellfait der Pilanzen beſteht der 
Hauptmafie nah aus Waſſer; in diefem find eine 
große Anzahl ſehr verschiedener, theils organischer, 
theils unorganiſcher Stoffe aufgelöft, je nad den 
Pflanzen an Menge und Beſchaffenheit abmwei: 
hend. An jüngeren Pflanzenzellen ift der Saft 
aemöhnlich (dur ſogen. Protoplasma, Bilanzen: 
ſchleim, Baflorin) getrübt, in älteren waſſerhell 
und farblos oder durch lösliche Farbitoffe gefärbt. 
Die wejentlibiten, im Saft entbaltenen Stoffe 
find: Stärke, Inulin, Gummi, Dertrin, Pectofe, 
Bectin CBflanzengallerte), Zuder, Tette und äthe— 
riihe Oele, Harze, Wachs, Kautſchuk, Gerbitoff, 
Klebermebl, Blattgrün,, Alkaloide, Kryſtalle aus 
einer anorganiſchen Bafis (meift Kalk) und einer 
organischen Säure (Kleefäure, Apfelläure, Ci: 
tronfäure 2c., oder einer mineraliiben Säure 
(Schwefelfäure, Phosphorſäure) beftebend. Die 
Bewegung des Saftes innerbalb der Pflanze fin: 
det ftatt ſowol in der Richtung von der Wurzel 
nad der Stengelivige bin, als auch umgekehrt, 
und wird vermittelt durch die chemiſchen Einmir: 
fungen der verſchiedenen Stoffe auf einander, 
ferner dur pbyfitaliihe Vorgänge, wie Endos— 
moſe und Grosmofe, Capillarität, ftellenweije 
Berdunftung ıc. Die in manchen Pflanzenjäften 
enthaltenen ätberiihen Dele und Harze tragen 
prößtentheils zur Conjervation des Faſerſtoffes 
in den getödteten Pflanzen bei, während bie Fette 
und die fohlenfäurebaltiaen Stoffe, ſowie aud 
viele der fogenannten Ertractivftoffe und einzelne 
der Pigmente bei dem Aufbören der Circulation, 
d. b. aljo nach Abbauen ver Pflanze, ſich mit den 
oben erwähnten Säuren in verſchiedene Verbin: 
dungen ſetzen, welche auf die nicht flüffigen Theile 
der Bilanzen zeritörend einwirken; desbalb iſt es 
zwedmäßig, aefällten Hölzern den Saft zu ent: 
ieben, j»d. Art. Auslaugen und Fäulnik; das 
DBertreiben des Saftes aus lebenden Bäumen 
aber erzeugt Holzverderbniß. 


Saftfarben find zunächſt Abtohungen von 
Pflanzenfarbitoffen, im Allgemeinen diejenigen 
Farben, melde, im Mafler ganz oder tbeilmeije 


' lösbar, auf Papier geſtrichen nicht deden, jondern 


durchſcheinen und daber zum Aquarelliren und 
zum Goloriren von Kupferſtichen und Zeihmun: 
gen verwendet werden. Bindemittel: Gummi 
Arabicum oder Malzſyrup aus Quftmalz. Diele 
Saftfarben werden im Kleinen in Muſcheln oder 
Porzellanſchalen eingetrodnet oder zu Tuſchen 
angefertigt, in größeren Maſſen in Blajen aufbe: 
wabrt, einige auch in flüffiger Geitalt als Tinten 
in den Handel gebracht. Ihre Auflöfung erfolgt 
mit Waſſer; vortheilbaft ift ‚ein Zuſaß von ein 
wenig Alaun, der die Farbe jhönt und zur ber 
feren Erhaltung de3 Ertraftes dient. 
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a) Blau. Gefällter Indigo oder Indigcarmin 
ohne weiteren Zujab, mit Oummiwaflerangemadt ; 
Laemus, Heidelbeeren , Ligufterbeeren ıc. mit Zu: 
ja von etwas Weinftein, Alaun und Kupfervitriol, 
— Kornblumenblätter mit etwas Alaun 
verjebt. 

b) Braun; f.d. Art. Bilter und Sepia. 
c) Gelb; f. d. Art. gelbe Farben, Safran, 
Beerengelb ıc- 

N Grün; j. d. Art. Grün XT. Auch aus 
Artiichoden wird eine grüne Saftfarbe bereitet; 
j. aud d. Art. Saftgrün. 

e) Roth; f. d. rt. rothe Saitfarbe, Garmin, 
Eodenille, Krapp, Alizarin, Anilin. 

Saftfülle, Baumtrantbeit, hat ihren 
Grund in zu feuchten oder zu nahrhaftem 
Boden. Es legen ſolche Bäume zwar mebr, 
aber weicheres Holz, als geſunde an. Man 
erlennt die Krankheit aus den über die Ge: 
Dar langen und geichmeidigen Aeſten, 
welche jelten oder niemals Saamen tragen. 

Saftariin frz. vert de vessie, Kreuz— 
dornbeerenlaft, au Blaiengrün genannt; 
j. d. Art. Grün VII, ſowie d. Art. Kreuz— 
vorn, MWegedorn, Beerengrün ıc. 

Saftring , I. d. Art. Yabrring. 

Sagette, jr3., 1) Bieil; 2) Thurmbelm. 4 

Saghun, ver indishe Name für Ti: EEE 
bols, von Teetonia grandis; j. d. 

Saginarium, lat., Gänfefteige, Mait- 
jtall für Federvieh. 

Sa l and (Min.), die Steinart, welche die Erz⸗ 
aänge jeitwärts gleichſam mit einem Band einfaßt. 

ahlbank, f. v. w. Soblbant. 

Sahlerde (Deib.), ſ. v. w. grüner Raſen, 
Sahlung, ſ. v. w. Rajenbededung. 

Sal innen —— frz barres de hune, 
leichtes Gebält am Top der Maften, um ven 
Marstorb zutragen; die daſſelbe bildenden Stüden 
heißen Langfablingen, fr}. longis, engl. trestle- 
trees, Dwarsjablingen, franz. barres traver- 
siöres, engl. erosstrees, und Stülpfablingen, frz. 


traverses doubles, engl. preventer-erosstrees. | 


— ſ. d. Art. Weide. 

Sahm, Kohlenmaaß in Ungarn, von 34 Zoll 

kr = 30 Zoll Breite und 12 Zoll Tiefe. 
aigerbleche Guttenw. zwei in den Saiger: 

beerd zu beiden Seiten der Saigerftüde zum Zu: 

fammenbalten des Feuers geitellte jtarte, mit 

Schienen verjehene Bleche. B 

Saigerdarrofen, j.v.w. Darrofen; ſ. Darre G. 

Saigerdörner oder Saigerrofidörner (Hüt: 
tenw.), aus den ausgefaigerten Kienitöden ge: 
ſchmolzenes Kupfer. 

Saigergekräß (Hüttenw.), die beim Saigern 
entitehenden Abgänge. 

—— (Hüttenw.), beim Abtreiben des 
durch Saigern gewonnenen Wertes entitehende 
Bleiglätte, 

Saigerhaken, zum Herauszieben des Gekraͤtes 
und der Kohlen aus dem Saigerbeerd dienendes 
aefrümmtes, mit langem bölzernen Stiel verjebe: 
nes eiſernes Werkzeug. 

faigern, abtreiben (Hüttenw.). Dieſe Ope: 
ration bejwedt die, Scheidung gewiſſer Metalle 
aus einem Öemenge von Körpern von verſchiedener 
Schmelzbarteit. So läßt ih 3. B. das Wismuth 








\ von den Erjen und der Gangart, welde beide 


weniger leicht ſchmelzbar find al das Metall, 
in einfacher Weiſe durch Erbigen des Gemenges bis 


| zum Schmelzen des Wismuths trennen. Es ge: 


\hiebt das Saigern auf dem Saigerheerd oder 
Saigerofen in der Haigerhütte, dem Saigerwerk. 


' Fig. 1694 ftellt einen doppelten Saigerheerd dar. 


Jeder derjelben beiteht aus zwei Mauern, Saiger- 
bänken, die ih nach oben einander bis auf 2— 3" 
näbern; zwiſchen denjelben mauert man einen 


‚ Grund von Steinen, in welchem treuzweis ein 


Abzugscanal angebracht ift und auf dem eine nad) 
vorn zu abhängige Goſſe, die Saigergoffe, ange: 


‚ legt wird; dieje wird mit einem jhmalen Gewölbe, 


















Fig. 1699. Saigecheerd, 


die 27/,—3 Fuß hoben Mauern aber mit Eifenplat: 
ten bededt, die fich jedoch über der Goſſe nicht ganz 
berühren dürfen. Die Saigerbänte find ebenfalls 
mit etwas nad der Spalte zu geneigten eifernen 
Platten, Saigerfcharten, bevedt und ibre inneren 
Seiten mit einem Starten Blech ausgefüllt, das 
nad innen zu mit Lehm belegt ift, auch wohl jo 
eingerichtet, dab fie nach beendigtem Saigern in 
die Höhe gezogen werden fünnen, mit Hülfe von 
Kloben oder Ketten; zum Auffangen des Silbers, 
Bleies oder dergl. macht man von Lehm einen 
Tiegel, Saigertiegel t, vor jeder Gofle. Beim Be: 


| ginn der Arbeit werden Saigerflüche (beim Schmel: 


zen 3. B. des Kupfers gewonnen, indem man 
Schwarztupfer mit filberbaltigem Blei, Saigerblei, 
und etwas Slätte einichmilzt und die geihmolzene 
Maſſe in Scheiben von.2 Fuß Durchmeſſer und 
31/2” Dide gießt) bochlantig auf die HE 
geſetzt und dur dazwiſchen geitedte Eiſenſtück⸗ 
hen 2—3 Zoll von einander gebalten ; dazwiſchen 
und darauf bringt man glübende Koblen. Beim 
langfamen Anfeuern ſchmilzt das filberbaltige 
Blei und tropft in die Saigergofje und gelangt 
von da in die Bleigrube t. Die zurüdbleibende 
Maſſe nennt man Kienflöce; fie werden in einem 
anderen Ofen ftärler erhikt, um noch Blei daraus 
zu gewinnen, und dann beißt das Zurüdgebliebene 
Darrlinge, weiche am beiten im Flammofen gar 
gemacht werden. Die Hibe ſei gerade hinreichend, 
um das Blei zu jchmelzen; jedoch darf dieſelbe 
nicht fo ftarf fein, daß das Rupler ſchmilzt, jondern 
dafjelbe darf ſich nur etwas zuſammenſetzen. Es 
dauert jedes Saigern 5—6 Stunden, doc wird 
gewöhnlich 5—6 Mal gejaigert, ebe man den 
Heerd ertalten läßt; ſ. auch d. Art. Ausfaigerung. 

Saignöe, frz., Heiner Abzugsgraben. 

Saillant, frz. (Ariegsb.), ausipringender 
Wintel. 


Saillie. 


Saillie, Ki Ausladung, Anwachſung, ſ. d. 
betr. Art.; saillir, j. ausladen, ausfragen. 
saint, frj., adj. heilig; Saint, subst. da3 
Seiligtbum, das Heilige im Tempel Salomonis; 
aint des Saints, das Allerbeiligjte. Sainte- 
face, sainte-image, Schweißtud ; saint-sepul- 
ere, das heilige Grab; enint-graal der Graal. 
Saintz, altirz., Chorglo e, Sanctusglocke, 
daher Glode überhaupt. 
Saits, ſad. Art. Maaß, S. 513, Bo. II, 
Sakardanholz, j. v. Art. Jacarandenholz. 


Sakrifei, lat., sacrarium, secretarium, 
camera paramentorum, frj., sacristie, sa- 
eraire, engl. sacristy, sextry, sacrary, Hiera— 
teion, Gemad neben dem Altarplab, zur Rechten 
des Nltars, alio auf der eg ur: 
ſprünglich alfo auf der Südſeite, bei, der Umkeh— 
rung der Orientirung mit auf die Nordjeite 
gelommen, zu Aufbewahrung der heiligen Gefäße 
und Gewänder. Da bei zunehmendem Reichthum 
aus diefem Vorrath Kirhenichaß wurde, jo wurde 
die Safriftei zur Schakfammer, gazophilacium, 
frz. tresoir, engl. treasury, Iresfammer, wo: 
raus Drejelammer und Trojtlammer entitanden, 
oder wegen der vielen Schränte, lat. armarium, 
almaria, fr}. aumaire, engl. almery, ambry, 
Almerei. De en der hier vorgenommenen Um: 
Heidung der Wriefter und Aufbewahrung der 
Gewänder bieß ſie auch Gerlammer, Gewandhaus, 
Gerbetammer, lat. revestiarium, fr}. garderobe, 
engl. vestry, revestry. Mo, wie bei griehiichen 
Kirchen meiſt, bei größeren lateinifchen ebenfalls 
oft, zwei vorhanden waren, hieß die ſüdliche Dula: 
pion, Bhotifterion oder Diakonikon und diente für 
die Atoluthen und niederen Geiftlichen, für Aufbe- 
wahrung von Kohlen, Weihrauch, Kerzen ıc. Die 
nördliche Satriftei hieß Proslomide und wurde von 
den Prieftern —— Da ſie auch zu Sitzungen 
des Kirchentribunals diente und hier der Kaiſer 
vor und nach dem Gottesdienſt ſich aufhielt, auch 
hier die Prieſter die Begrüßung der Büßenden 
und Dialonen entgegennabmen, erbielt ſie auch die 
Namen receptorium, salutatorium, metato- 
rium; in Niederfachien kommt der Name Hither, 
Sytere, Synter vor. Bei der jetzigen Kirche iſt 
fie in der Regel in einem Anbau auf der Nordieite, 
u auf der Südſeite in der Nähe des Hodhaltars. 
Die Safriftei fei heizbar, troden, hell und zugfrei. 

Sala, ſpan., Simmer, Saleta, fleiner Saal. 

„Sala, mittellat., geräumiges Gebäude im frän: 
liſchen Herrſcherhaus welches Abtritte und Skla— 
venwohnungen enthält; ſ. d. Art. Haus, ©. Al. 

Salait (Minerat.), ſ. v. w. Malatolith. 

Salamanderbaum (Antidesma Rumphii 
Tul., Fam. Neſſelgewächſe), iſt ein Baum der 
Inſel Amboina, deſſen Rinde die Fähigkeit beſißzt, 
dem Feuer lange zu widerſtehen; daher der Name. 

mines, ? d. Art. Maah, ©. 505. 

Salatbaum, j.d. Art. Cercisholz, Judasbaum. 

Sal-Banın (Shorea robusta, Fam. Dipte: 
tocargeen), einer der kräftigſten und geſchätzteſten 
Bäume Oſtindiens, beſonders häufig im foge: 
nannten Terai am Südfuße de3 Himalaya von 
Alam bis zum Pendſchab. Sein Holz ift ala 
Rn jebr geſucht. 

albeiweide, j. d. Art. Weide. 

Salbenbüchſe, Salbengefäß, concha, nar- 
thex, f. d.; Attribut der drei Marien, der Mag: 
dalena, Fobanna ıc. 
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Salpeter, 


Salbzimmer, j. d. Art. Bad da. 

Saldatura, j. d. Art. Potb. » 

Sales, j. d. Art. Maaß, ©. 513, Bo. II. 

Salic-hont (Buddleya salvifolia Lam., 
* Larvenblüthler, Serophularineae), ift ein 
Baum des Kaplandes, beiten jchweres, hartes 
und zäbes Holz daſelbſt befonders zu Wagen und 
Adergerätben neihäßt iſt. 

Saliens, lat., Springbrunnen, 

falinifcer Marmor, f.d. Art. Marmor. 

Salix, lat., Weide, ſ. d. 

Salle, fr;., Saal; Salle capitulaire, * 
teljaal ; salle hypostyle, änyptilcher Saal; salle 
eyzieene, —— Saal. 

Salma, }. d. Art. Maaß, S. 492 u.501, Bo. II, 

Salmiak , Chlor: Ammonium; ſalzſaures 
Ammonial, fr}, Ammoniaque muriaté. Das Vor: 
fommen des S. in der Natur bejchräntt ſich auf 
das Erſcheinen als Sublimat bei Steinfoblen: 
bränden, in Spalten der Lava ıc. Die meiit 
undeutlihen und Heinen Kryſtalle bilven regel: 
mäßige Octaöder, Würfel ıc., zerbrödeln an der 
Oberfläche leicht zu jtaubigem Mebl; der Salmiat 
jublimirt in weißen Dämpfen; Farbe waflerbell, 
weiß, in’3 Graue, Gelbe und Braune. Entwidelt 
erhitzt Ammoniakgeruch, ift leicht und vollitändig 
in Wafler löslih. Benutzt wird der Salmiat in 
der Technik zu Darftellung des Salmiatgeiftes 
und kohlenſauren Ammoniat3, beim Berzinnen 
des Kupfers, Löthen der Metalle ꝛc. Gemonnen 
wird er durch Zerſetzung des roben fohlenjauren 
Ammoniaks mitteljt ſchwefelſauren Kalks und 
durch Sublimirung des dadurch entſtandenen und 
getrockneten ſchwefelſauren Ammoniaks mit Chlor: 
natrium. Es entweicht Salmiak und Glauberſalz 
bleibt zurüd. 

Salmiakgeifl, jarbloje Flüſſigkeit von 0,872 
fpec. Gewicht, die 32% Ammoniak enthält; um 
diejelbe zu bereiten, nimmt man '/, Pfd. Salmiat 
und eben jo viel des beiten gebrannten Kalks, ſtößt 
beides fein, erhitzt das Gemenge in einer Retorte 
und fängt das ſich entwidelnde Gas in Wafler 
auf. Das Gas mird in großer Menge vom 
Waſſer abforbirt und_die entitebende Fluͤſſigkeit 
heißt Ammoniat oder Salmiafgeiit. Ueber die Be: 
nußung ſ. 3. B. d. Art. Beize A. 4. 

Salomonisknoten (Heralo.), f. d- Art. Löwe. 

Salomonisring, f. d. Art. Drudenfuß. 

Salon, fr;., engl. saloon, fpan.salon, großer 
Saal, Gefellihaftsraum, Empfangszimmer; jet 
meift fälfchlich für Heine Säle angewendet. 

Salpeter, over falpeterfaures Kali, Nitrum. 
Der Salpeter ift ein weißes, in jechöjeitigen 
Säulen fryitallifirendes Salz, enthält kein Kry— 
ſtallwaſſer, löſt ich im Waſſer und jchmedt füb: 
lend, ſchmilzt bei 350° und erjtarrt zu. einer 
kryſtallenen Mafje beim Erkalten. Bei Rotbglüb: 
bite entweicht Sauerftoff und es bleibt falpeter: 
faure3 Kali zurüd; gänzlich zerſeht wird der 
Salpeter bei noch höherer Temperatur, verpufft 
auf glübenden Koblen, ift leicht im Waſſer, aber 
nicht in Alkohol löslich. Die ———— 
geſchieht durch Auslaugen ſalpeterhaltiger Erde 
mit Waſſer; durch Behandlung mit Potaſche 
ſcheidet man dann die zugleich mit aufgelöſte 
Kalt: und Talterde aus und läßt die Löſung ab- 
dampfen und fryitallifiven. Ein anderes, neues 
Verfahren ift die Anwendung des jalpeterfauren 
Natron (Ehilifalpeter) und Zerjeßung dejlelben 


jalpeterfaures Kali und Kochſalz. Benupt wird 
befanntlib Salpeter zur Darjtellung von Salpe: 
terjäure und zur Jabrifation von Schießpulver. 
Geben ftidjtoffpaltige organiſche Subitanzen in 
Fäulniß über, bei Gegenwart von atmoſphäriſcher 
Luft, genug Waller und einer Baſe, wie Halt, 
Kali, Katron, jo oxvdirt ſich das entgegenſtehende 
Ammoniak auf Koiten des Saueritoff3 der Atmo— 
ipbäre und es bilvet ſich Waller und Salpeter: 
fäure, welde ih dann mit der Baſe verbindet; 
ilt dieſe Baje Kali, jo entitebt Salpeter. 


Da num im Dünger, ſowie in ven Mauern der | 


Ställe ıc., ſtets Halt vorbanden tt, jo bildet ſich 
bei ver Faͤulniß des Düngers, Urins ıc. jalpeter: 


jaurer Kalt, dabei wird ver Hall der Mauern mit | 
Der Schaden 


verbraucht und die Mauer leidet. 
zeigt ih zunächſt durch Abbrödeln, ſ. d., Des 
Bubes, ſowie durch Herausblühen Heiner Kryſtalle, 
j. d. Urt. Anſchießen. Dies nennt man Mauer: 
frab, Salpeterfraß x.; die rationelliten Mittel 
gegen denſelben find: Fernbalten aller faulenvden 
organiſchen Subitanzen, Neinbalten der Mauer 
und des Fußbodens, bei Düngeritätten alio Iſo— 
firung derſelben von den übrigen Umfaifungs: 
mauern, oder Tränken, d. i. vollitändiges Sätti— 
gen der Kalkiugen mit einer anderen Säure, zu 
ber der Kalt mehr VBerwandtichaft bat als zur 
Salpeterjäure. Gips 3. B., d. i ſchwefelſaurer 
Kalt, wird nicht von Salpeterfraß jeritört. Häufig 
aber belfen alle dieſe Vorſichtsmaßregeln nichts, 
weil jalpeterfaure Salze in ven Ziegeln jelbit 
entitehen, jobald ver Ziegelthon nicht gebörig von 
Pflanzentheilchen gereinigt worden, die dann in 
Faͤulniß übergeben. Am beiten wird dies ver: 
inieden, wenn man den Thon im Berbft fticht und 
ausfrieren läht, im ‚Frübjabr dann gebörig aus: 
wãſcht x. Man bat vem Mörtel auch ſaure Milch 
und Molten beigemifcht, um den Salpeter zu ver: 
meiden ‚aber dies Mittel bat fib nicht bewährt. 
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Auch andere Mittel, 3- B. Oelen und Tbeeren | 


der Ziegel vor dem Buben, Theerung und Del 
jarbenanitrib auf den ‘Buß zc., führen nur Ber: 
zögerung des Zeritörungsproceiles berbei. Sorg: 
tältiges Austragen der Fugen, Heraushaden der 
franten Steine, Austrodnen ver Mauer durch 
Wärme und Ausfugen und Busen mit ‘Mörtel, 
der ganz frei von organiichen Theilchen iſt, Trän: 
ten mit Schwefelläure, möglichit tief eindringen: 
des Tränten mit Theer oder Del, find wirkſamere 
Mittel, doch find fie alle nicht durchgreifend, 
indem ein ichon fehr vom Mtauerfraß (i. d.) ange: 
griffener Bau kaum ganz von demjelben wird 
gebeilt werben können. Weiteres über Salpeter 
1.1.0.Art. Kaliſalpeter, Halkjalpeter, blaue Glas: 
malerfarben, Beige A. 7, Ammonialaliſch ıc., 
Nitrat, Meblfalpeter, Napbtba ıc. 

Salpeterdrufen (Wineral.), eine Art Quarz: 
druſen, deren Kryſtalle abgeſtumpft, ungleich- 
winkelig und zuſammengedrückt ſind, wie die 
Kryſtalle des Salpeters. 





Salpeterfänre, auch Scheidewaſſer genannt. | 


Secundäres Broduft, entitanden durch Orpdation 
des Ammoniak, j. d. u. Salpeter,.der ſich erzeugt, 
wenn Ttiditoffbaltige tbiertiche Subitangen in 
Fäulniß übergeben. Die Salpeterfäure kommt 
fast nie obne Waſſer vor. Das erite Hydrat der- 
jelben enthält 14,29 Broc. Wafler, bat 1,55 iper. 
Gew, iſt eine jarbloje Flüſſigkeit, die ungefähr 


Salvatorbild, 





bei 36° zu fieden anfängt. Wan erbält vieje 
Säure aus dem Salpeter oder aus dem Chili 
Jalpeter, indem man Gemenge diejer Salze mit 
Schmwefeliäure aus Gasretorten veitillirt. Die 
Deitillationsprodufte, melde aus fait waflerfreier 
Salpeterjäure beiteben, fängt man im Waſſer auf. 
Sie wird zerſetzt faſt durch alle Nichtmetalle. Auf 
Metalle ift die Einwirkung der Salpeterjäure 
meiſtens eine ſehr lebhafte; Zinn und Eifen greift 
eine Säure von 1,48 jpec. Gew. nicht an, wäh: 
rend nah Zujag von Wafler die Orpvation ſogleich 
erfolgt. Bon ber concentrirten ©. werben jtid: 
ftoffbaltige organifche Stoffe, wie Haut, Horn x., 
dauernd gelb gefärbt. Benukt wird die Salpeter: 
fäure zu Bereitung verſchiedener Metalllöjungen 
und zu Trennung oder Scheidung des Goldes vom 
Silber (deshalb Scheidewaſſer genannt); zu 
Daritellung des Königswaſſers, mit Salzjäure 
vermijcht, zum Neben, Färben und Orydiren vie: 
ler Subitanzen, jo_aud zur Fabrikation von 
Schießbaumwolle. S. aud d. Art. Beize A. 3 u. 
Holzitoff. 

alpeterfanrer Kalk, ſ. d, Art. Salpeter. 
— Silberoxyd, j.d. Art. Höl— 
enſtein. 

ſalpeterſaure Talkerde, wird an der Luft 
feucht, löſt ſich in Waſſer und Alkohol; findet ſich 
in der Mutterlauge des Salpeters, auch im 
Brunnenwaſſer, ſchmedt bitter. 

— Thonerde, bildet beim ſchnel⸗ 
len Abdampfen eine — Maſſe und läßt 
beim Zuſetzen von Ammonium bafifch ſaure Thon⸗ 
erde als kleiſterartigen Nieverichlag fallen; ent: 
jtebt bei Bildung von Ammoniat in Lehmwänden 

Salpeterichaum, 5. d. Art. Apbronitrum. 

Salpeteriederei. Unter einem Strohdach 
macht man lange Haufen von Dammerde, Erve 


aus Viehſtällen ıc. und begießt fie mit Urin ; die aus— 


ichießenden Salze fragt man ab, begießt fie mit 
Lauge aus Holzaihe und bringt fie zum Auslaus 
gr in die Salpeterhütten ; bier ſtehen Kübel oder 
Butten auf dem Laugenſtuhl, ver terrafjenartig iſt; 
die Lauge läuft von einer Butte zur andern, bis 
fie gejättigt ift, wo fie dann Sod oder Sud heißt 
und in einem Kupferkeſſel abgedampft wird, wel— 
her ſich aus der darüber ftebenden Träufelbutte 
immer wieder füllt; der Salpeter ſcheidet fich 
bei einem gewiljen Concentrationsgrad der Lauge 
ala Mehl ab. 

Saltadero, jpan., Springbrunnen. 

Saltire, engl., Andreastreus. 

Salttönde, f. d. Art. Maaß, S. 497. 

Saltus, f. d. Art. Maaß, S. 514. 

Salus Pythagorae, lat., Druvenfuß- 

_ Salutatorium, lat., Aubdienzzimmer, auch) 
Suite; j. d. Art. Haus und Safriftei. u 

Salva robba, ital., Garderobe, auch Speife: 
fammer. 

Salvator ab Horta, St., Patron gegen 
Fieber, im Franzistanerkleid, ein Baͤumchen in der 
Hand, — en Koblen. Tag der18. März. 

Salvatorbild, lat. Majestas, Christus in 
throno. Darftellung des verherrlichten Erlöfers 
von einer Mandorla umgeben, auf dem Regen 
bogen tbronend, die Rechte jegnend erboben, in 
der Linken ein Buch baltend; Schwert und Balme 

wohl fälichlib als Ruthe gedeutet) geben von 
einem Haupt aus, aud das 4 und 2 jteben 
mandmal zu beiden Seiten, 





Salz. 


Salz. 1) So heißt jede Bereiniaung einer Säure 
mit einer Baſe, namentlich die Verbindung elec: 
tropojitiver Sauerftoffverbindungen mit electro: 
negativen. Bei Bereinigung diejer leßtgenannten 
Verbindungen entiteben die fogenannten Sauer- 
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Nofffalze, hemifche Verbindungen, in welchen der | 


eine Theil (die Bafe) aus einem Metall und 
Sauerftoff, ver andere Theil (die Säure) aus einem 
Metalloid und Sauerftoff beftebt. 

Eine andere Art von Salzen bilden die jones 
nannten Haloidfalze; fie befteben aus einem Me: 
tall und einem Halogen oder Salzbilder; Chlor, 
Brom, od, Fluor und mebrere zufammengejeßte 
Körper, wie Cyan, Rhodan zc., nebören zu den 
Halogenen. Das newöbnliche Kochſalz (.unten 2) ift 
ein Haloidfalz. Kalifalpeter, Kalkſalpeter, Gips, 
Pottafche, Soda u. v. a, find Sauerftoffialze. 

Verbinden fich zwei Salze mit einander, jo be: 
zeichnet man das neu entftebende Salz ala 
pelfalz; ein Beiſpiel bildet der Alaun, eine Ver: 
bindung von fchwefelfaurem Kali mit ſchwefel— 
faurer Thonerbde. 

Enthält ein Salz Baje und Säure gerade 
in folhem Verhältniß, daß beide einander neu: 
tralifiren, fo beißt da® Sal; neutral. Treten 
die Eigenicaften der Säure mehr in den Vorder: 
arund, fo heißt das Salz jauer; waltet endlich 
bei einem Salz die Bafe vor, fo heißt das Salz 
baſiſch. 


Die meiſten Salze können kryſtalliſiren; es 


giebt aber auch amorphe Salze. Viele Salze ſind 
trocken, andere, wie die nge Chlorcaleium xc., 
find zerfließlich, d. b. fie ziehen aus der Luft 
Feuchtigkeit an und bilden allmäblich eine didliche 
Flüſſigkeit; wieder andere, wie Soda, Borar ıc., 
verwittern, d. b. fie verlieren an der Luft Waller 
und zerfallen nach und nad) zu einem Pulver. 

Die Löslichkeit der Salze im Waſſer ift ſehr 
verjchieden; in beibem Waller find die Salze lös— 
liher als in faltem; eine beibe, gelättigte Sol 
löjung fest gewöhnlich beim Abfüblen Kryſtalle 
ab; man erhält hierdurch ein Mittel, Salze in 
ſchoͤnen Kryftallen darzuftellen und von fremden 
Beimifchungen zu reinigen ; f. d. Art. Sättigung. 
— 2) Das Kochſalz, in der Hegel „Salz“ genannt, 
iit Ehlornatrium. Ueber jeine Gewinnung |. d. 
Art. Salzwerk. In der Technik wird das Kochſalz 
zu Darftellung der Soda, der Salzſäure, in der 
Seifenfieverei und Glasfabrifation, ferner auch 
zur Glaſur der aus gebranntem yon geiextigten 
Arbeiten gebraudt, fowie zu PVertilgung des 
Hausihwammes, 


Salzbilder, Halogene, find Körper, welche 


die Fähigkeit baben, mit Metallen Verbinpungen | 


zu bilden, welche den Sauerſtoffſalzen ähnlich 
find; ſ d. Art. Salz 1; vergl. auch d. Art. Haloide. 


Salzbiume (Salzw.), an den Wänden_der 
Bergbaugruben, ſowie an Wänden und Fenſtern 
in den Salztotben und Trodenlammern ſich an: 
legender Beichlag von Salzkryſtallchen, in Geſtalt 
feiner Haare oder kleiner Sternchen. 


Salzerde, 1) (Bergb.) jede_Grdart, welche 
Kochfalz, Maun, Vitriol oder Salpeter enthält; 
— 2) ein in Steinfaljgruben gefundenes Mineral, 
welches fehr viel erdige Theile bat; — 3) j. v. w. 
Bitterfalzerde; — 4) f. v. w. mit Düngejalz ver: 
miſchte Erve. 

Salzfluß, ſ. v. w. Fluß 4; ſ. auch d. Art, 
Flußmittel, 


Motbes, FAuftt. Haurkeziton. 2. Auf, 3. Dr- 


Dop- | 








| 
| 


— 2) 


Salzkupfererz, ſ. v. w. Atacamit, ſ. d. 
Salzmagazin, Salzhaus, 1) ſ. u. Salzwert; 
agazin zu Aufbewahrung und Verkauf 
des Salzes ; muß troden und fühl fein ; ſ. übrigens 
d. Art. Magazin. 

Salzmarmor (Mineral.), Heingefledter Mar— 
mor, mit weißem Glimmer, in Gejtalt der Salz: 
törner durchſetzt. 

Salzfänre, Chlorwaflerftoffiäure. aefättigte 
Auflöfung von Chlorwaſſerſtoffgas in Wafler, 
Die gemöhnlihe Salzläure hat 1,194 ſpec. Ge: 


| wicht, ift eine —— äßende, an der Luft rau: 


chende Flüffigfeit ; fiedet bei + 110°; concentrirte 
Schwefelſäure entwidelt daraus Chlorwaſſergas. 
Das Königswaſſer bildet fie, mit Salpeterfäure 
gemiſcht. Durch Zerſetzung eines Chlormetalls 
mit Schwefelſäure und Waſſer erhält man ſie 
als Gas. Man gewinnt fie als Nebenprodukt aus 
Kochſalz und Schwefelſäurehydrat, bei Gelegen- 
beit der Sodafabrikation. Wenn man Kochſalz 
mit Safe wel und Waſſer erbikt, jo wird 
Waſſer zerſetzt; es verbindet ſich der Sauerftoff 
deſſelben mit dem Natrium zu Natron und dies 
bleibt als ſchwefelſaures Natron oder Glauberſalz 
mit Schwefeliäure verbunden zurück, während 
das Chlor ſich zu Chlorwaſſerſtoff mit vem Waſſer— 


' Stoff vereiniat und entweicht; bringt man Salz— 


ſäure mit Metalloryd zufammen, jo bilvet fich 
Chlormetall und Wafler; die Chlormetalle löſen 
ih alle in Wafler, mit Ausnahme des Chlorjil- 
bers und Quedfilberhlorürs; das Chlorblei löſt 
ſich —— ſ. d. Art. Bleioryd m. Verwendet 
wird die Salzfäure unter Anderem zu Bejeitigung 
des Hausſchwamms; ſ. d. 

falzfanres Bleioxyd (Mineral.),i.v. w. Blei: 
bornerz; f. d. Art. Bleioxyd. 

Salzſchmant (Salzw.), beim Sieven ver Sohle 
entitandener Schaum, der als Düngefalz benutzt 
wird. 

Salzfpindel, Satzwaage, ſ. d. Art. Aräometer 
und Halometer. 


Salzflein, Salyfhöpf (Salzibeep), 1) die ver 
Salzioole beigemifchte Kallerde, die fich im Sieden 
in Geſtalt eines Steines an die Pfannen legt, 
auch Pfannenftein genannt; j. d. Art. Kefjelitein ; 
— 2). d. Art. Düngefalz; — 3) ſ. v. w. Salz: 
marmor, 

Salzthon (Mineral.), bituminöfer, kohlenſtoff⸗ 
baltiger Thon, durd die pange Maſſe mit Salz: 
tbeilen gemengt; zerfällt bei dauernder Luftein— 
wirkung nah und nah gänzlich, ift mehr oder 
weniger fett —— und zähe; hat feinerdigen 
Bruch, matten G any ift grau ins Weißliche und 
Schwärzliche; f. d. Art. Lagerung f. 


Salzwerk, Saline, Anftalt zur Gewinnung 
des Kochſalzes. A. Steinfalzwerk, Salzberqwerk. 
Das Steinjalz oder Bergſalz lagert tbeils in der 
Zertiärformation , theils in älteren Formationen 
abmwechjelnd mit Gips, Thon zc., theils durch leb: 
tere verunreinigt, theils in Eryitallbellen Salz: 
ſchei ben. DieGewinnung geſchieht entweder durch 
Bergbau in Strecken, Stroßen ꝛc., oder durch 
Sinkwerke, indem die Kammern unter Waſſer 
gejebt werden, welches das anſtoßende Steinjalz 
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Salzwerf, 5 
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aufföft ‚ worauf die jo entitebende Soole ausge: \ 


pumpt wird. ine andere ————— 
Steinſalzes beſteht darin, daß man ohrlöcher 
abteuft und eine Druckpumpe einführt, neben 
welder Waſſer binabgelajien und als Soole wie- 
der beraufgepumpt wird; j. übrigens d. Art. Do: 
pbirhaus. . 

B. Seefalzwerk, Salzgarten. An einer flachen 
Küfte, deren Boden aus waſſerdichten Thonſchich- 
ten bejtebt, möglichit weit von der Mündung von 


Baͤchen und Fluͤſſen, in einer jonnigen Yage, legt | 


695 


man Bajlins an; j. Fig. 1695. Das Meer liegt 
bier rechts. Der Canal im Vordergrund, das 
Auswerk, führt das Wafler nah dem Sammel: 
bajiin; er it 20—30 ‚und N 
Skhleuße, die Auswerticleuße, die die Fluth öff- 
net, wäbrend der Ebbe geichloffen. Von bier gebt 
das Waſſer in das 6—7 ‚Fuß tiefe, mit Thon aus: 
geihlagene Klärbaſſin (hier nit mit dargeitellt), 


r 2 





1 






—— 





Fig. 16%. Falıgarten 


wo ſich Sand, Muiceln ıc. ablagern. Ganälden, 
die bios 4—5 ‚Zoll unter dem Fluthſpiegel des 
Klärbaſſins liegen, leiten das Wafjer nur während 
der Fluth in die Anreiherungsbaifins, die 4-6‘ 
tief find; der unregelmäßig geformte Teich auf 
unjerm Bild ift ein jolches. Hier jbeidet ſich Gips 
als Pulver am Boden ab; die Soole wird durch 
die Sonne, Luft ꝛc. concentrirt; jobald fie etwa 
27procentig geworden ift, jchöpft man ſie im die 
zu Veeten abgetbeilten Kryitalliiationsbaffins, 
campi, Felder, Beete, über. Dieje liegen 1—2 
Fuß über den Anreiherungsbaflins, find 1—1’/s 
up tief und mit einander durch Canälden mit 
Schühen verbunden. Die Sonne verdunftet täg- 
ih 5—6 Boll Waſſerſtand; nad 3-6 Monaten 
find die Baſſins bis zum Hand mit Salztryſtallen 
angefüllt, die mit vem Beil berausgebauen und 
in tegelfürmige Haufen gebracht werden, welche 
man woblbededt ein Jahr liegen läßt, damit die 
Bitterjalgmutterlaugen ablaufen. 


ub breit und dur eine | 


an der istrischen Küste. 


ü Salzwerf, 





nen oder Waſſerräder; ojt ift dann eine ——— 
da 
nlich 


gradirung oder Tahgradirung); ce) man läßt ſie her⸗ 
30—36 Fuß hoch geſtellten 


—— 





Behältern, durch gehörig dazu eingerichtete und 
der freien, durchgehenden Luft ausgeſetzte Wände, 
xᷣg. 1696, die ſogenannten Gradirwerke, deren Durch 
dornſäulen u. durch die auf Dornlatten (Räbmen) 
liegenden Balten, Dornlager, gebilveten Ge- 
fache mit Dornvajen aus Schlehbuſchholz ausge: 
füllt werden. Der ganze Bau beißt Gradichaus, 
Lchhaus, Leckwerk. Die Soole wird in ein Be: 
bältnif im obern Naum des Thurmes gehoben 
und von da auf das nädite Sradirbaus geleitet. 
An den Dornen hängt ih Gips, Kalt, Eifen ıc. 
als Dornitein an, der durch Verbrennen der Dornen 
als Dornajhe gewonnen wird. Die durd ein- 
oder mebrfaches Hindurchfallen gereinigte und 
zugleich concentrirte, radirte Soole jammelt fich 
in dem Ballin K. Man ſiedet nun die Soole, 
wenn fie von Natur ſtaxt genug, oder, durch Gra: 
dirung binlänglic verftärkt, angereichert worden 
ie in vem Sievehaus (Salztothe, Halles, Sode). 
ies beftebt aus zwei Theilen: a) Pfannenhaus ; 
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Samael, 211 Sanctuöglode. 








bier ftebt der Dfen oder Feuerheerd, in Form | Sambucus racemosus, Bergbolver; 8. ni- 
eines langen Vierecks meiftens in der Erde auf: | ger, jhwarzer Flieder, Baumbolver, S. vulgaris, 
neführt, jo daß die aus jtartem Eiſenblech genie- Lilacz j- d. Art. Flieder und Hollunver. 
an 2 ande: ec Su, hreile Samendarte, j.d. Art. Darre, 
"a—l/s Fuß bobe, 13 3 n . ö 
Pfanne mit dem Fußboden gleich ſteht. Unter a weißer Thon von der Inſel 
vem Schürloch in der vordern Seite des Ofens Famme chä ET, Sammelkaflen, ſ. d. Art. 
liegt ein Koft von Gifenjtäben und unter diefem Ciſterne, Holz 3 und Senlgrube. 
das Aſchenloch; dur nemauerte Zungen ift der _ Sammeterz, ſ. v. w. Federerz; ſ. d. Akt. 
Ofen in Züge netbeilt; der Nauchcanal wird aus : Spießglanzerz. 
ver Dfenrüdieite 
dur die Troden: 
jtube geleitet. Die 
zum ift mit einem 
chwadenfang für 
den Salzbrodem be: 
dedt. Gut iſt es, 
zwei Pfannen zu 
baben, eine Gradir— 
pfanne, zum Cinto: 
den, Stören und 
zum einigen ver 
Soole durch Schäu: 
men, undeine Sogg⸗ 
oder Sodpfanne, 
sum einentlichen % 
Sieden. b)Eroden- ES 
Nube, Trodhenkam- SS 
mer ; an beiden En: 527 4 
den, wohl aud in Sy 
der Mitte derielben, TE =- 
befinden fi Defen, S4S 
Salztrocdenöfen > 
aus Bleitafeln con: F 
Itruirt und verbun- = 
ven durch Blechröb: 1 
ren, und durch dieje 
Defen und Röhren =* 
zieht der Raub in yr- 
ven Schornitein. = 
Der Länge nah au — 
geben durch“ die _ num 
— Ste — — 
oͤlzerne eſtelle — men. 
oder Horden, zum — — — 
darauf Ausbreiten Sig. 1696. Falıpradirwerk. 
des Salzes. Meiſt find die Umſaſſungswände i Stein (Mine 
von Fachwerk und mit itarten Brettern vericalt. — ——— En ineral), alter 
e) Nach vollitändigem Trodnen bringt man das | "* San Catino, ital., Graal. f. d 
Salz in die, gewöhnlich auf dem Boden über dem | ee a —— 5 aa 
Biannenbaus angebrachten, Salzmagazine. d) | ZSantirna (ind, Styl.), ( ebäude, bei welchem 
alzfluben,, verdedte Soolenbebälter, müflen ſich —— mehrere Arten Materialien angewendet 
auch bei einem Salzwerk befinden, da nicht zu je, | Morden. , 5 ot 
ber Jabreszet — werben — und zwar | ——— lat., Kirche eines Nonnen: 

runnen]oolenbebälter zum Aufbewabren ver — * 
Brunnenſoole, und Siedfoolenbebälter für gra- | Sanetuarium, lat., frj. sanetuaire, altfvz. 
dirte Soole. Man legt dieie Bebälter entweder |; amarille, engl. sautuary, Allerbeiligites bei 
über oder in der Erde an, beiclägt Boden und heidniſchen Tempeln jomohl als bei Kirchen. Ueber 
Wände mit ftarten Brettern, binter denen man | d- erite j. d. Art. Tempel. Der — Deren 
im eriteren Fall einen Damm aufwirft, in leg: | darunter zwar gewöhnlich das Br Tr 
teren Letten einftößt; um die Brunnenjoole be: Kirche, im engeren Sinn jedoch mur den Theil, 
quem dur Rohre auf die Gravirbäufer und in | mo der Hochaltar ſleht. Uriprünglic bieß jo nur 
die Pfannenbäuier zu leiten, legt man die Behäl: | der dur Vorhänge verhüllte Au * Erde 
ter möglichit hoch. Zabernafel des Altars in altchriſtlichen Kirchen; 
8 die griechiſchen Katholiken, ſowie Iſraeliten und 

amael, Sammael, Samiel, j. d. Art: Aſaſel. Mubamedaner, baben die Verbüllung des Aller: 

Sambuca, mittelalt.-lat., althochd. sambuh, beiligften fowie bie und da deſſen Recht ala Aſyl, 
corrumpirt aus Gambuen, Sänite. Freiſtätte, noch beibehalten. 

Sambuca, lat., Sambyta; 1) harfenähnliches Sanckusglocke, Signaturglocke, engl.sancte- 
Inſtrument; — '2) ſiridleiterähnliches Belage: , bell, sacring-bell, sacringe, saunce, host- 
rungswerkzeug. beoll, mass-bell, j. d. Art. C horglode und March. 
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Sand, 


Sand, lat. Arena, frz. sable, engl. sand, 
überbaupt barter, Harer, zertheilter Stein, daher 
Glimmerſand, Kalkſand, Quarzſand; ver lebtere 
dient vor allen andern Sandarten am beſten als 
Zuſatzmittel bei den verſchiedenen Mörtelarten; 
d. Art. Mörtel ꝛc. Quarzſand findet man be: 
ſonders als a) Grubenſand, auch Bergſand, Grab: 
fand ⁊tc genannt, im flachen Land, in den Alluvial: 


und Diluvialablagerungen, in der Braunfoblen: | 


formation; b) als Außſand an den Ufern und in 
den Betten von Fluͤſſen, fowie e) als Meeresſand 
an den Seefüften. Der reinjte ift gewöhnlich 
ver Flußſand, da im Grubenfand fich_bäufig 
Geſchiebe von Thon und vegetabilifchen Stoffen, 
im Meeresfand aber Salztbeile eingemengt vor: 
finden. Da für den Mörtel fremdartige Sub: 
ſtanzen nachtbeilig find, jo muß man, ebe man 
ihn anwendet, ven Sand durch Waichen davon 
befreien; es ift bei der Mörtelbereitung außerdem 
noch zu berüdfichtigen die Größe der Körner ꝛc.; 
j. d. Art. Mörtel, Kalt xc. Der aus Sanditein 
(f d.) gepochte Sand ift begreiflicherweiſe koſt— 
pieliger als ver gefundene oder gegrabene Sand, 


doch wird er wegen feiner Scharflantigteit gern 


angewendet. Will man den Sand prüfen, jo 
nimmt man eine Quantität davon zwiſchen bie 
Hände und reibt ihn. Läßt er feine erdigen Theile 
zurüd, fo ilt er zum Bauen tauglich; enthält er 
viel falzige oder vegetabiliihe Theile, fo entitebt 
Salpeterfrab, Hausibwamm u dgl. mehr. Man 
untericheidet ad a 1) Flugſand, faſt zu feinkörnig 
jur techniſchen Benußung; 2) Triebjand, ver 
durch Mafler zuiammengetrieben worden, mozu 
aud der Quellfand gerechnet wird; ift in der Regel 
ſehr feintörnig, aber doc etwas jchärfer als der 
Flußſand, qut als Tünchſand anwendbar; liegt 
in der Hegel unter dem Perlſand und Kies, aber 
über dem Gries, unter dem dann Lehm folgt; 
3) Griesſand, Grus, engl. gravel, beſteht aus 
größern und kleinern Steinftüden, mit unter: 
mengtem Elaren Sand und bie und da jchon 
Lehmbroden ; 4) Berliand, aus etwa linfengroben 
bis erbsgroßen Stüdchen beftebend ; 5) Kies, aus 
hafel- bis wallnußgroßen Stüden beitehend, in 
der Regel rundkörnig. Alle diefe Sorten find 
gelblich, Durch Eifenoryd oder auch durch Lehm 
ebhafter oder ſchmutziger gefärbt und daher jiem: 
lich weich, d. h. fte fauaen vermöge ibrer mit Lehm 
überzogenen Flächen wenig Kalkhydrat _ auf. 
Schärfer find folgende ebenfalls gegrabene Sand— 
arten: 6) vultaniicher Sand, beiteht aus Kleinen 
Scladen und Lavalörnern, bisweilen mit Leucit:, 
Augitlryftallen, Glimmerblättchen ıc. vermengt, 
ift Schwarz, ſchwer und glänzend; 7) Scheuerfand 
(grober) und Streujand (feiner), beide weiß, aus 
reinen, erdfreien Quarztörnern beftebend, doch 
dabei oft thon⸗ oder auch) kalkhaltig, in der Regel 
bei Töpferthon oder in der Nähe von Sandftein 
gefunden. 

Sandapila, lat., Babre, beſ. für die Leichen 
Armer gebraudt. 


Zandatag. A. (Mineral.) 1) ſ. v. w. Realgar. 
2) Unädter S., 

rothes Bleioryd, unjere Mennige, bei den Spa: 
niern sandix genannt. B. (Wachholderharz) 
1) äcbter Sandarad) von der gegliederten Cypreſſe 
(Callitris quadrivalvis Vent., Sam. Coniferae, 
Navdelbölzer) des nördlichen Afrika. Es ift der 
erhärtete Saft diefes Baumes (Resina Sanda- 
racae, Resina vel Gummi Juniperi). In äthe: 








bei ven Römern Sandaraca, | 
' wie Gries; ſ. d. 
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| und Näucerpulvern; ferner 
ı und Gorallenholz. — 


Sandgrube. 
riſchen Delen gelöft, giebt e3 einen guten Firniß. 
2) Deuticher ©., ilt das Harz des gemeinen Mad 
bolver (Juniperus communis, Fam. Coniferae), 
das zu Räucherungen Anwendung findet. ©. d. 
Art. Firniß, ©. 56. 

Sandarachtypreſſe (Callitris, Fam. Nadel: 
hölgen, Coniferae); eine Art davon tit auf Neu— 
bolland ald Baubolz fehr geihäßt; liefert auch 
terpentinäbnliches Harz. 

Sandbad, ſ. d. Art. Bad 5. 

Sandbank, j.d. Art. Bank 7 und Inſel. 

Sandbohrer, i..Art. Sentbohrer u.Brunnen. 

Sanddanfee, j. Chaufiee und Straßenbau. 

Sandelholz oder Santelhol;, 1) gelbes und 
weißes, vom Santelbaum (Santalum, Fam. 
Santalaceen), ſ. d. Art. Lignum 25 u.26. Der 
Baum wird 3—4 Fuß did, dabei aber nur mäßig 
bob. Das innere Dritttheil des Stammholzes 
ſieht gelb aus und wird als Ambraholz zum Four: 
niren feiner Geräthichaften verwendet. Je dunk— 
ler das Holz, je näher der Wurzel es entnommen 
ift, defto kraͤftiger ift fein roſenähnlicher Gerud, 
Der weiße Splint ift geruchlos und deshalb obne 
Werth. E3 verarbeitet jih gut, nimmt gute Poli: 
tur an und fommtin armsdicken Stüden im Handel 
vor. — 2) Weißes Santelbolz gleicht dem euro: 
päiſchen Kaſtanienholz, ift jedoch feiner und härter 
und nimmt ichönere Politur an. Es ift gelblichweiß, 
fchwer, feinfalerig und bat ſehr feine, aber wenig 
geſchloſſene Poren; dabei ijt es fait geruclos. Es 
fommt von dem myrtenblätterigen Santelbaum 
(Santalum inyrtifolium, Jam. Santelgewädie). 
— 3) Andere orten Santelbolz jtammen von San- 
talum Freyeinetianum, 8. panieulatum, Fam. 
Santalaceen und vom Naihobaum. Dieſe Baume 
kommen auf ven Sandwidinjeln noch in anjebn: 
lihen Waldungen vor, die vom Gejeß bejonders 
geihübt find. — 4) Blaues Santelbol;, |. v. w. 

riesbolz, ſ. d.; die Mutterpflanze wird von 
Hernandez; Coatli over Tlapalez genannt. — 
5) Afrikaniſches rothes Santelholz, ſ. d. Art. 
Gammood und Angolaholz. — 6) Rotbes San- 
telbolz oder Galiaturholz, red Sandalwood, auch 
Gorallenbols, fr}. bois de eorail, genannt, fommt 
aus Oftindien und Koromandel von Pterocarpus 
santalinus, einer Yeguminofe, E3 fommt in den 
Handel in ſchwärzlichen, innen blutrotben Stüden 
und dient ebenjowohl zum Färben wie zu Zahn: 

’ d. Urt. Sappanbolz 
Falſches — 
ein gewürzhaftes, wohlriechendes Holz, ehemals 
unter dem Namen Pseudosantalum ereticum 
befannt, aber weniger technifch verwendet. Es 
ftammt von Planera abelica, einem Gewächs, 
das unserer Ulme verwandt ijt und auf den grie— 
chiſchen Inſeln wächſt. 


Sandfang (Flußb.), Heiner Faſchineneinbau 
an beſchädigten Üferſtellen, damit ſich wieder fri— 
ſches Land hinter demſelben anſetze. 

Sandform, ſ. d. Art. Gußeifen, Formſand ıc. 

Sandglimmer, j. u. Glimmer. 

Sandgries grober Sand, jedoch nicht ſo grob 
rt. Sand. 

Sandgrube, lat. Arenarium, 1) (Glash.) hin— 


‚ ter dem Aſchenofen zu beiden Seiten angebradte 


Gruben zum Hineinjhütten glübenden Sandes; 
5 a zu Gewinnung des Sandes (ſ. d.) gemachte 
rube 





— ſ. d. Art. Gußeiſen, Bo. II, S. 26 
Sand hafer (Plymus arenarius, Fam. Grä— 
fer, Gramineae), iſt ein ſtarres graugrünes Gras 
von 2—5' Höbe, das in reinem Sandboden vor: 
trefflich gedeiht und deshalb ſich ſehr gut zur Be: 
feftigung von Dämmen eignet. 


Sandhäger, Sandbank, Sandhorſt, Sand- 
hügel, Sandklinge, Häger (Waſſerb.), Aufwurf 
in Strömen und Flüffen, aus Kies und Sand ent: 
ftanden ; man legt Treibbubnen (f. d.) an, um fie 
fortzufchaffen. 

Sandhölzer, Straken, Grundlagerhölzer 
im Fundament eines Gebäudes horizontal auf 
die Soble eines aufgeworfenen Grundgrabens | 
gelente Hölzer, die mit Bohlen überlegt werden; | 
ſ. d. Art. Roft und Gründung. 

Sandir, Mafficot, wenn er in's Rothe ſchim— 
mert, au wohl Mennige; vergl. Sandarad 1. 

Sandkalk, j. u. Kalt und Mörtel. 

Sandkaften, 1) auf der Bauftelle für den 
Maueriand vorgerichteter Kaften. Man macht ihn 
in der Größe, daß jeder Fuß feiner Höbe einem | 
beitimmten Maaß, 3. B. einer Schadbtrutbe San: | 
des, entipricht ; — 2) (Müblenb.) um der Verjan: 
dung des Unterarabens vorzubeugen, wird ein 
Kaſten zur möglichiten Läuterung des durchlau— 
fenden Waſſers vom Sand :c., oberhalb ver 
Räder oberſchlächtiger Mühlen aufeingeihlagenen 
Pioiten, angebradt. 

Sandmergel, hat eine beträchtliche Beimen— 
gung von Quarzland. Es giebt dichten und fchief: 
rigen dal.; |. d. Art. Mergel 4. 

Sandmörtel, 5. d. Art. Kalt und Mörtel. 

Sandmühle, Sandſchöpſmaſchine, ſ. v. w. 
Baager. 

Sandpfad (Deichb.), ein auf der Kappe eines 
Deiches landeinwärts errichteter ſchmaler Damm, 
der eine Erhöhung des Deiches vertreten foll. 

Sandrad, 1) Schöpfrad an einem Banger: 
— 2) dur darauf fallenden Sand bementes 
Schaufelrad; kommt nur bei Heinen Maſchi— 
nen vor. . 

Sand-Riedgras (Carex arenaria, Nam. 
Eyperngräler, Cyperaceae), treibt fpannenbobe 
Stengel und Blätter, aber MWurzelftöde von be: 
deutender Länge, die es zur Befeltigung des loſen 
Sandes ſehr empfehlen. 

Sandrohr (Psamma arenariaR.et L., Fam. 
Gräſer, Gramineae), wächſt bejonders an den 
nördlichen Meeresküſten, wird 2—3 Fuß hoch und 
ift durch feine weitfriehenden Wurzeln ein aus: 
nezeichnetes Mittel zur Befeftinung des lofen 
Flugiandes; der zäbe Halm iſt auch als Flecht: 
werk verwendbar, 

Sandfack, Erdfak, 11/,—2' lange Säde 
von grober Leinwand, mit Erde gefüllt, zur Er: 
bauung von Tedungen aller Art. 

Sandfakkbatterien, ſ. d Art. Batterie. 

Sandſchaufel (Deichb.), ſ. d. Art. Mollboot. 

Sandſchiefer, 1) ſehr zerbrechlicher Thon: 
Schiefer, mit vielen Sandkörnern gemengt; — 
2) ichieferiger Sandſtein. 

Sandſchluß bei Befen. Da mit Kitt ver: 
ſtrichene Defen mit der Zeit ven Rauch durchlaſſen, 
jo ift ed aut, die Fugen mit feinem Sand auszu— 
füllen. Es wird dazu ein bejonders geformter 
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Sandftein. 


Falz angebracht. Aeußerlich lönnen dann die Oe⸗ 
en immer noch verſtrichen werden, um das glatte 
Ausſehen nicht zu beeinträchtigen. 


Sandſcholle, Sandſchelle, mit feinem Flug: 
fand bevedte Streden Landes, ungeeignet zum 
Anbau und fhädlich, wenn der Wind den Sand 
auf MWiefen und Felder treibt. Um ſolch ein Stüd 
Land feit zu machen, zieht man in * enen 
Zwiſchenraäͤumen Gräben, errichtet in denſelben 
Weidenrutbenzäune und bevedt dann die Zwiſchen— 
räume mit Reifern von Nadelholz, die ſchräg und 
reihenweiſe in ven Sand geftedt werden. 


Sandflein, beitebt zunächſt aus Quarzkörnern, 
die mit einander meiſt durch einen tbon: oder fall: 
artigen, oft eiſenſchüſſigen Gement verbunden 
find; gebört zu den ‚Flößgebirgsarten. Man 


1. Grauwacke (ſ. d.), aub Harzwackee, franz. 
psaummite, genannt, die älteite Steinart dieſes 
Geſchlechts, entbält oft Felvipatblörner und mehr 
oder weniger Glimmer, feit mit einander durd ein 


nimmt folgende Arten an: 


| tboniges Bindemittel verbunden; fommt grob: 


und feinförnig vor. Grauwackeſchiefer (ſ. d.) wird 
oft mit Thonſchiefer verwechielt, ijt aber ertennbar 
an den vorfummenden Slimmertbeilen. Die Örau: 
wade rubt auf Urgebirgen, gemwöbnlih unter 
arobförnigem Sandftein, und wechjelt mit Kalt: 
flößen ab; verwittert leicht und erzeugt Triich ver: 
mauert leicht Schwamm ; foll fie daber als Mauer: 
ftein vortbeilbaft verwendet werden, jo laſſe man 
fie an der Witterung ein volles Jahr liegen und 
wäble dann die beflern Steine aus. 

3, Alter rother Sandſtein, rotber Uebergangs: 
jandftein, fr. gr&s pourpre, engl. old red sand- 
stone, rubt theils auf Grauwade, theils auf Glim— 
merfciefer ;arobförnines Conalomerat aus Quarz: 
geſchieben, Broden von Feldipatb, Brucitüden 


‚von Tbon und Grauwackeſchiefer, Glimmerſchiefer, 


Glimmerblättchen, gebunden durch tbonig-talti: 
gen oder fiefeligen Teig, rotbund braun, felten grau. 

3. Koblenfanvitein, frj. gr&s houiller, mill- 
stone grit, Hein: oder feinförnig,, bejonders aus 
Quarzförnern beftebend, mit erdigem, thbonigem 
oder fohlenjchieferartigem Bindemittel. Grau 
in’3 Gelbe und Weiße. Giebt ſtellenweiſe treffliche 
Müblſteine, während manche Stüde ungemein 
loder find. Giebt au einen guten Bauſtein ab, 
da er friſch aus dem Bruch fich in jeder Form be: 
arbeiten läßt, an der Luft erbärtet, gut Mörtel 
annimmt und dem Feuer widerſteht; findet ſich 
in allen Steinfoblengegenden. Br 

4. Todtliegendes, frj. gr&s ancien, psephite, 
engl. newred conglomerate, in der Regel arobes 
Trümmergebilde aus Brucitüden von Quarz. 
Sranit, Gneis, Glimmer, Thon: und Kiefeljchiefer, 
Feldſteinporphyr, Melaphyr ꝛc. Nah dem Teig, 
der dieſe Trümmer verfittet, untericheidet man: 
a) Notbtodtliegendes, mit tbonigem Bindemittel, 
dur Gifengebalt röthlich gefärbt. b) Weil: oder 
Grautodtliegendes, das Bindemittel kieſelig, Tall: 
baltig; bier und da Gips und Barythſpath als 
Einihuß, in der Negel über dem Rotbtodtliegenden 
oder unmittelbar auf Glimmerichiefer oder Grau: 
wade. Dient als Bauftein zu Grundmauern ꝛc. 

5. Der eilenoderige Sandftein, bunter, oder 
rother Sandſiein, Vogelenfandftein, fri. gres bi- 
garre, engl. variegated sandstone, fleine, mehr 
oder weniger abaerundete Quarzkörner, verbunden 
dur eifenihüffigen Thon, jelten durch Quarz, 
feinförnig, roth, oder roth und weiß geftreift und 


Sandftein. 


gehört auch ver Keuperlandftein, eine graue, 
arünliche, röthliche oder gefledte, fein oder grob: 
körnige, oft breccienartige Maſſe mit thonigmer— 
aeligem Bindemittel; findet ſich befonders in 
Würtembera und Babden. 

7. Liasſandſtein, fr3. gr&s de Lias, mit kalkarti— 
gemBindemittel, vurh&limmerblättchen mit unter 
Sciefergefügeerlangend, ſteht im Wafler, verhärtet 
an der Luft, nimmt den Mörtel gut an, widerſteht 
jedoch dem Feuer nicht und ift nur mit Ausnahme 
zu Wohngebäuden zu verwenden; fein Bindemittel 


iſt zuweilen jo reich an Eifen, daß die Felsart zu 


einem gelben oder rotbbraunen Eifenfanditein wird. 
Wird beſonders in Würtemberq, Baden ıc. nefunden. 

8. Grüner Sandſtein, Quaderſandſtein, frz- 
gres verd, engl. green-sandstone, weiß ins Graue 
oder Gelbe, faltnuraus Quarztrümmern beitebend, 
bald fein®, bald grobkörnig; Bindemittel tbonia 
oder Faltig, in geringerer Menge vorbanden, ſodaß 
die Quarzlörner in einander greifen; mitunter 
jebr loder, leicht zu Sand zerfallend. Den Namen 
Grünfandftein bat er von den oft vorfommenden 
arünliben Körnchen eines der Grünerde ähnlichen 
Eiſenſilicats; findet ſich beſonders in der ſächſi— 
ſchen Schweiz, in Böhmen, am Harz und im Teu— 
toburger Wald. 


9. Eiſenſandſtein, frz. sable ferrugineux, engl. _ 


iron-sandstone,Hastingssand, Quarztörner und 
Kollftüde mit eiſenſchüſſig-kieſeligem Bindemittel, 
ſehr loder, braun ins Rothe. 

10. Molafle, Brauntoblenfandftein, frz. grès 
tertiaire & lignites, Bindemittel kohlenſaurer 
Kalt. a) Lodere Molaſſe, feinkörnig, vorherrſchend 
Quarz, wenig Feldſpath, Hornblenve ıc. b) Feſte 
Molaſſe, faft blos Quarz, jebr wenig Glimmer. 
c) Grobförnige, faftbreccienartige; j.übr. Molafle ; 
fommt in Würtemberg und Baiern vor. 

11. Muſchelſand und Mufchelfanpftein ; fandi- 
ger Grobtalt, kaltiger Tegelfand, frj. grès co- 
quillier, engl. faluns, erag, Quarzförner, fan: 
dige Theile, Muscheln ꝛc. durch einen kalligen, 
faltigtbonigen oder eiſenſchüſſigen Teig mehr oder 
weniger feit verbunden, bier und da Uebergänge 
zu jandigem Kalt, auch zu feſtem Kaltitein. Grau 
ins Braune oder Gelbe; findet fi im Mainzer 
und Wiener Beden. 

12. Jüngſter Meeresjanditein, Sand der See— 
ufer, tbeild tbonbaltig und eiſenſchüſſig, wird 
durch kalkige Einſeihung zu einem oft nad 10 Jah— 
ren ſchon ziemlich feſten Sanditein verlittet. 

, Den Einwirkungen der Atmofpbäre wiberiteben 
dieſe Sandjtein:Arten je nach der Natur des Binde: 
mittel3 ungleib. Bei manden Arten ift die Dauer 
ungemein groß. Der Kiejelianditein, d. b- der 
Sanpjtein mit kiefeligem Bindemittel, meiſt feiner 
ſchweren Bearbeitung wegen nur als Pflaſterſtein 
benust, ift der härteſte und dauerbaftelte. Manche 
hingegen, beſonders die mit mergeligem Binde: 
mittel, werden vom Regen geradezu ausgewaſchen. 
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Santorinerbe, 
| Dies wird no dadurd begünftigt, daß bei den 
; meiften Sanbfteinen die Schichtung der Flötze 
deutlich und oft ausgezeichnet regelmäßig ift. Die 
Lagen find häufig dur Querllüfte getbeilt, die 
faft wintelreht auf ver Schichtung fteben, ja auch 
unter einander fich winfelrecht fchneiden, wodurch 
ſchon im Felſen Quadern entiteben. Durch Aus: 
waſchung dieſer Spalten und Fortſchwemmung 
des herausgeſpülten Sandes, der dann theils zu 
Erde wird, theils in den Flüſſen als Flußſand 
weiter rollt, werden die einzelnen Quaderaufthür⸗ 
mungen ijolirt, und in Folge deſſen bilden Sand— 
fteingebirge oft unzugänglide Felien und Klippen 
von außerordentlicher Höhe und den wunderbariten 
Geftalten, theils ſenkrecht ſtehende und überbän: 
gende koloſſale Felſenwände, Klüfte, Schlubten 
und Höhlen. Sanpfteinblöde als Finplinge kom— 
men kaum, höchſtens in folge neuerer Weber: 
ſchwemmungen in Niederungen vor. Den Sand: 
ftein gebraucht man in der Baukunſt feiner Bear: 
beitbarfeit wegen als Mauerftein und zu aroßen 
Merkftüden, als: Pfeiler, Säulen, Träger, Platten, 
Treppen ıc. . = 
Dan bört nun in der Technik häufig ald Sand» 
| fteine alle ſolchen Steine bezeichnen, die im Bruch 
fandige Tertur baben; fo wird z. B. in Yeipzig 
jelbit von jogenannten Sachverſtändigen der rotbe 
Thonporphyr als Rochlitzer Sanditein bezeichnet. 
Ferner heißt in den Rheinlanden eine Bimsſtein— 
breccie allgemein „Sandſtein von Engers“ und die 
bei Stuttgart, Tübingen, ontainebleau ıc. brechen: 
| den, mit feinem Sand übermengten Kaltipatbiry: 
I 


italle geben unter dem Namen „trpitallifirter 
Sandſtein.“ ENDE 
Die Bienlamteit des Sandſteines ift ziemlich be: 
deutend. Wir fahen eine Platte von 8 Fuß Länge, 
1'/, Fuß Breite und 3 Zoll Stärke ſich, auf beiden 
Seiten aufliegend, ohne Belaſtung, blos durd 
eigene Schwere, ziemlich 2 Zoll ein:, und bei Um: 
fantung wiebergeradebieaen; natürlich iit auch viele 
Eigenſchaft durch das Bindemittel bedingt, bei 
freiliegenden Sturzen ꝛc. aber ſehr zu berüdſich— 
tigen, die man nicht gern unter der freien 
Traaweite hoch macht. 
Sandflein zu beizen, f. d. Art. Beize, S. 310, 
Bo. 1. 
Sandflein zu färben, f. d. Art. Färben E ce. 
Sandflöver (Deihb.), ſ. v. w. Schüttingen. 
Sandfiraken, Sandfirchen (Schleußenb.), 
j. d. Art. Sandbölger. 
anduhr, frz. sablier, engl. hour-glass, die 
betannte Uhr aus Doppeltegeln von Glas, die 
mit Sand gefüllt find, in einem Ständer, franz. 
support, engl. stand, drehbar befeitigt ; darf 
eigentlib auf keiner Kanzel fehlen. 
Sandwelle, eine Heine Sanpbant. 
Sanftmuth, ſ. d. Art. Kardinaltugenden 10. 
Sanguine, hömatite, frz., Blutitein, f. d. 


Sanidin (Mineral.), ſ. v. ww. glafiger Feldſpath. 

Santar, Name der keltiſchen Grabhügel auf 
Gorfica. 

Santon, frz. und ſpan., arabiib Marabut, 
Ginfiedler: Capelle oder Grab eines muhameda— 
niihen Einſiedlers, meift quadratifch mit einer 
Kuppel bevedt. 

Santorinerde; findet fi auf der zu Grie⸗ 
chenland nepörigen Inſel Santorin; iſt ein troß: 


artiges Mineral, gelblihweiß, erdig, jehr troden, 


Sape. 
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faracenifche Bauweiſe. 








ühlt ſich raub an und iſt untermengt mit einer 
Menge kleiner, gerundeter Broden, die aus gla- 
jigem, poröjem Feldſpath beiteben. Sie wird zu 
örtel verwendet, beionders in Megypten zum 
ar j. d. Art. Gement. 
ape, ft;., — * Unterwühlung; 
saper, fr3., eine Mauer durch Untergrabung ein: 
reißen, eine Feldwand unterminiren und jprengen, 
. Saphir (Mineral.), Evelftein, Bruch muſche— 
lig in's Kleinkörnige, rist Topas, risbar dur 
Diamant, weißes Strichpulver, alänzt lebhaft 
glafig, durchſichtig. Gehalt: 98,5 Thle. Thonerde, 
14 Thle. Eijenoryd, Thl. Kalterde. Nach ver 
Farbe unterſcheidet man: a) rothen 
Sapbir, auch Rubin genannt; 
b) weißlich⸗ blauen, Luchsſaphir over 
Cordierit; e) rothſchillernden, Raben: 
japbir; d) roth⸗ und blauſchillernden 
Giraſolſaphir; e) bei den Alten hieß 
jo der himmelblaue Lapis lazuli mit 
Goldpuntten, den fie auch Chryfopa- 
os nannten; f) jtaubartigen, ſ. d- 
tt. Smirgel; g) brafilianticen, 
j. v. w. edler Topas; ſ. auch d. Art. 
Amethpit. 


Saphirfarbe (Heralv.), alte Be: 
nennung für die blaue Farbe. 


Saphirfluß (Bergb.), häufig in 

upfergruben gefundener unächter 
Sapbir, ein Bergfryitall von hell: 
oder dunfelblauer Farbe. 


Saphirin, j. d. Art. Chalcevon 2. 

Saphirus regulus (Wineral.), 
j. v. w. Laſurſtein. 

Sapin, franz, Tanne; Sapine, 
tannener Fehltram; j. d. Art. solive. 

Sappanholz, Rothholz, rotbes 
Santelbolz, ift dem Fernambuthol; 
ähnlich, aber von geringerem Werth. 
Es ftammt von der Sappan:Cäsal: 
pinie (Caesalpinia Sappan, Fam. 
Hülfengewädhle) in Oſtindien; |. auch | 
d. Art. Blutbolz und Brafilienbols- 

Sapparit, Epanit(Mineral.), ein 
Thonerdeſilicat, bat rechtwintelige, 
vierfeitige Säule ald Kryſtall, blat: & 
- terige® Gefüge, unebenen Brud, EEE 

blaue Farbe und re Blubivalb — 
findbar auf der Inſel Ceylon— 

Sappe, ſpan. zappa (Kriegsb.), 
Laufgraben; ſ. u. Seltungebau unft, 
©. 44, wo die verjbiedenen Arten 
aufgeführt find. Die eigentliche Sappe 


it eine Bruftwehr aus mit Erde ausgefüllten | 


Schanztörben von 3° Höhe und 1'/—2’ Weite, 
die man neben einander aufftellt; die dahinter 
ausgebobene Erde wird darüber hingeworfen; die 
Krone der Bruftwehr bilden die der Länge nad 
über die Körbe gelegten Sappenbündel, Faſchinen, 
3 lang, 1‘ ftart, durch welde ein 3—4° langer 
Pfahl getrieben it. Ferner unterjcheidet man nod 
die Doppelfappe, doppelte Wendefappe, und ein- 
fache Wendefappe. Es wird auch wohl die bedeckte 
Sappe angewendet, wenn der Feind dieſelbe ihrer 
ganzen Ausdehnung nah überfehen und beitrei- 

en fann. Zu diejem Behuf werden 2 völlige 
Sappen in geringem Abftand von einander pa: 
rallel vorgetrieben, der dazwiſchen fteben gebliebene 





sig. 1697. Grabmoschee des Koil-Bay in Kairo, 





Erdkeil dann bejeitigt_ und die Bevedung durch 
Blinden, Horden und Dedfaſchinen hergeftellt. 
faracenifche Bauweife, frz. architeeture 
sarrazine, engl. saraceniec architecture. Der 
Name Saracene fommt zuerjt bei St. Hieronymus 
vor, der darunter jedenfalls Araber, vermutblich 
| aus der Gegend von Saraka, veritebt. Da nun 


die Araber nah Muhameds Gricheinen bejonders 
über Aegypten und Sicilien ſich ausbreiteten, jo 
nennt man diejenige Nichtung der muhamedani— 
ihen Kunſt (j. d.), die durch die Bauten biejer 
Länder vertreten iſt, die ſaraceniſche Baumeile. 
Schon in Aegypten giebt ſich eine von dem reinen 


Sun 


arabiſchen Styl etwas abweichende Richtung kund, 
die bald zu vollitändigem Organismus ſich aus: 
bildete; namentlid in Kairo zunächſt zeigt fich ” 
an diejen Bauten ein geringeres Hervortreten by: 
| zantinifcher Elemente, ald an ven aftatiichen 
Smeigen des Styl3, und ein größeres Streben 
nad Einheit des Totaleindruds. Die Anlage und 
eg ift majjenbafter; die kräftigen 

Pfeiler find aus Quadern aufgeführt; die Bogen 
; erjcheinen bereits an der Moj mru’s aus 
| dem Jahr 643 zugefpikt und nad unten nicht ein: 
ezogen, fondern ſehr wenig gefteljt. An der 

ojchee Ibn⸗Tulun, in den Jahren 876—885 ge: 
baut, erjcheint der Sihl bereits vollſtändig aus⸗ 
gebildet. Wir geben in Fig. 1699 ein Fenſter 





faracenifche Baumweife. 





ſchlicht und einfab. Das Gapitäl ftebt zwiſchen 
dem frübromanischen und byzantinischen, bat auch 
oft die jhrägausladende Dedplatte. Die Kuppeln 
firen auf Pendentifs von ſehr einfahber Form, 
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diefer Moſchee. Die Gliederungen find ſehr 


Sarg. 


Bauweiſe ſind die zahlreichen Mameludengräber, 
deren wir eins in Fig. 1698 geben. Eine ın Ein: 
zelbeiten etwas abweichende Ausbildung fand 
diefe Bauweiſe, als die Saracenen ji im 
9. Jahrhundert, von 827 an bis 849, Sicilien 





find niedrig, balblreisfürmig, außen in den frü: | unterwarfen, wo fie romanijche Bauten vorfan- 








Fig. 169. Mamelurengrab, 





bern Jahrhunderten rund, im 12. Yabrbundert | 


mit einer Heinen Schneppe verjeben, vom 13. Yabr: 
bundert an etwas geipikt, öfter etwas überböbt 
oder auf einen runden oder achtedigen Tambour 
geitellt. Die Einfaſſung der Bogen in Vierede iſt 






# 


HT ——0 | " 
der Moscher Ibn Eulan. 





ul 
Fin. 169. Bon 


bei Weitem weniger conjequent — als 
im Axabiſchen und Mauriſchen, dennoch aber als 
Regel zu betrachten. Die in Fig. 1697 dargeftellte 
Grabmojchee des Kait-Bay in Kairo datirt aus 
dem Jahr 1463 ; beſonders charalteriſtiſch für dieje 





den und wo ihre Baumeije jo man: 
ches romaniſche Glement im ſich 
—— 909 ging Sicilien aus 
den Belis der Aglabiten in ven 
der Yatimiten über und Palermo 
blübte raih empor. Bon da an 
bis um 1070, wo fie von den Nor: 
mannen wieder aus Eicilien ver- 
trieben wurden, entitand eine Reihe 
von Bauten, die tbeilmeis noch 
erhalten find und an denen haupt: 
jäblid Folgendes als abweichend 
vom arabijchen Hauptityl auftritt. 
Die Moſcheen, unter denen ſich 
feine Djami befindet, find immer 
als Gentralbauten mit Kuppeln, 
jelten als dreiſchiffige, nie als 
mebriciifige Baſiliken bebanvelt. 
Die KHuppeln find wie oben be- 
ſchrieben, aber auf ziemlich boben 
Uebermauerungen der vier Haupt: 
bogen aufgeitellt. Das Aeußere der 
Kuppeln iſt geradezu byzantiniſch. 
Hier und da find die Kuppeln in: 
nerlic etwas überhöht. Das Aeu- 
here ift an Moicheen und an Wohn- 
bäufern in Quaderrobbau mit bo: 
ben, durch alle Geſchoſſe durch— 
gehenden Spisbogenblenvarladen 
ausgeführt, über die ſich der waag— 
rechte arabiſche Zinnenſims legt. 
Es lommen Kloſter⸗ und Kreuzge— 
wölbe vor, Stalatikengewölbe jedoch 
nur über Riſchen, in Fenſterblenden 
und an Pendentifs; am bäufigiten 
it eine Baltenvdede mit Conjolen 
unter den Hauptbalten u. hölzernen 
Stalaktitentheilchen in Zwickeln etc Arkaden beiteben 
aus etwas überbobenenSpikbogen aufSäulen, wie 
denn überhaupt ein einjeitiges, fait übertriebenes 
Hocjitreben, jedoch obne gänzliches Aufgeben der 
Horizontalen, ſich in allen Berbältniflen,, innen 
und außen, fund giebt; die Commarajia iſt zwar 
in Aegypten vielfach angewendet, jcheint aber in 
Sicilien fast nicht gelannt worden zu fein. Die 
Mofaitmuiter äbneln vielmebr ſehr ven norman- 
nifhen. Die Cinrihtungen der Wohngebäude 
find geſchloſſen, buraäbnlicer als die mauriſchen; 
Badegewölbe, Waflerleitungen und Brüden find 
im Spikbogen ausgeführt, legtere mit jattelför: 
mig über der Mitte des Fluſſes aufſteigendem 
Straßenzun, der oft fo fteil ift, daß er durch Pferde 
nicht benußt werden kann. 

Saraph, geftügelte Schlange; bei ven He- 
bräern Strafe von Gott, Bote des Zornes Gottes, 

Sarbacane, fr;., Yötbrobr, j. d. 

Sarbauchbanm, Sarbaum, örtlihe Bezeich⸗ 
nung der ſchwarzen Bappel. 

arder, Sardonpr, 1) braunrotber Karniol 
mit weißen Acdatadern; — 2) milhweiher Achat 
mit rotber Zeichnung ; — 3) Onyr mit weißlichen 
Adyatitreifen ; ſ. auch d. Art. Chalcedon. 
ara, lat. arca, eonditorium, loeulus, frz. 

cereueil, eng. coffin, 1) Todtentajten , Leichen: 


Sargewand, 





217 





faften. Bei den Aegyptern waren die Särge nad) 


der Form des menjchlichen Körpers geihnipt, ja 
fogar mit Geficht, Händen und Füßen verjeben, | 
natürlich Alles in ziemlich breiten, gedrungenen | 
Berbältniffen; ſ. bag d. Urt. Aegyptiſch. 


Ueber die aſſyriſchen 


ärge ſ. d. Art. Aſſyriſch. 


Bei den Etrustern, Griechen und Römern waren | 
die Särge in den feltenen Fällen, wo fie angewen- 


det wurden, entweder ganz einfache Käſten over 
Sarfopbage (j.d.). Beiden Germanen u. Galliern 
waren ed entweder Steintiften, vieredig, oder 
bölzerne Käſten in Geftalt eines Schiffes. Im 
früberen Mittelalter bediente man fich im Norden 


nolitben mit flaben Dedeln, deren yorm unge: | 


jebr der menſchlichen Geftalt folgt; ſ. d. Art. 
ngelſächſiſch. Später famen metallene und böl: 
zerne Särge in Gebrauch, deren Form aud jetzt 
in den verſchiedenen Ländern ſehr viele Abwei- 
chungen zeigt. Einen Sarg als Attribut erhält 


St. Gualfardus. — 2) Heberbaupt ſ. v. w. läng: | 


liches Behältniß, Kalten. — 3) Wetterdach beim 
Hobofen, für die Arbeiter, die denjelben die Nacht 
über beſchicken. 

. Sargewand, im füdlichen Deutihland Yän- 
genwand eines Gebäudes, zum Unterfchied von 
der furzen Umfaflungswand, Giebelwand. 

Sargnägel, Heine Nägel mit verzierten run: 
den Köpfen. 


Sarkophag, lat. sarcophagus, jrj. sarco- 


hage, vomgriediihen Afdos augxogayos,fleiih: Neid. Um’s Jahr 223 n- Chr. erhob ji Ardibir 


refiender Stein, daher Sargftein, ein in Klein: 
afien brechender Kaltitein, der zur fchnellen 
Vermeiung beiträgt und mit dem man daber die 
Särge innerlich auslegte; davon abgeleitet ſ. v. 
w. Prachtſarg, ſargähnliches Grabmal. Bei Ne: 
guntern, Etrustern und Griechen hatten die Sar: 
opbage, in welche der eigentlibe Sarg bineinne: 
jeßt wird, in ber Regel die Form vierediger 
Käften mit flachem Dedel; die Seiten waren häufig 
mit Relief3 verziert. In ſpät-griechiſcher Zeit, 
namentlich aber bei den Römern, 
Dedel mit Gefims verjeben und erbielten Edatro: 
terien oder mindeltens Hörner, jo dab Be den 


Sarot, j. d. Art. Maaß, S.513, Bo. Il. 
Sarrazine, frz., 1) Teneberleuchter, j. d.; — 

2 * Art Fallgatter; ſ. d. Art. Burg, ©. 492, 
dv. 1, 


Sarrazins, oeuvre de, fr;., orientalifcbe Ar: 
beit, Ornamentation im byzantinischen Styl. 

Sarter (Shiffsb.), j. d. Art. Charter. 

Sarvatobhadra, j. d. Art. indiſche Baufunit, 
©. 325, Bo. II, _ 

Sas, frz. 1) Gipsfieb; — 2) Schleußentammer, 


Saſchehn, Saſchẽᷣn xc., ſ. d. Art. Maaß, ©. 


JF re — 
Deutſchlands und in England ausgehöhlter Mo: | 487, 488, 494, 506, Dr. II, jowie den Art 


Meile, S. 552, Bo. II. = 
Sash-frame, enagl., Goulifienrabm. 
Sash-window, engl., Sciebfeniter. 


Saft, ſ. d. Art. Maaß, ©. 512, Bo. II. 


Saſſafrasholz, Fenchelholz (vom Saflafras: 
baum, Sassafras offieinalis, Sam, Yorbeerge: 
wächie), wird von den jüplihen Staaten Nord- 


amerika's ausgeführt. Er riecht fencelartig, ift 


duntel gefärbt, gelbbraun, in’s Röthliche ziehend, 
dabei weich und grobfajerig, findet aber nicht in 
ver Technik, ſondern nur in der Arzneitunde 
Verwendung. _ 

Saſſagummi, ſ. d. Art. Gummibarze 23. 


ſaſſanidiſche Baukunſt. Nachdem Perfien 


durch Mlerander den Großen geſtürzt war, 


murden die | 


Brandaltären äbnlih wurven: die Neliefö ver: | 


breiteten ſich nicht mebr über die ganzen Seiten, 
jondern machten theilweiſe oder ganz einer Schrift: 
tafel Platz. Allmälig wurde die angebabnte archi— 
teftoniiche Geitaltung mehr durchgeführt, und im 
Mittelalter eriheinen die Seiten der Sarkophage 
vollftändig arcitettonifch gegliedert; entweder 
find fie in Felder netbeilt oder duch Säulden 
und Bogen ıc. in Abtbeilungen getrennt, welche 


einzeln mit Inſchriften, Ornamenten oder plaftie | 


Ihen Darftellungen ausgefüllt find. Statt der 
Säulen treten dann wohl aud Strebepfeiler, 
Engel, —— oder dergleichen auf. Was die 
Deckel der Sarkophage betrifft, ſo ſind dieſelben 


ſchon bei den Römern häufig als Ruhebett für | 
eine halb liegende, jeitwärts newendete Figur ger 
ftaltet. Im Mittelalter wird es dann falt topiich, | 


eine Bortraitfigur des Verftorbenen, liegend auf 
dem Sartophagdedel, darzuitellen. 

In der Renaifjancezeit bebielt man die mittel: 
alterliben Motive bei und vecorirte fie mit anti: 
fifirenden Formen; in der Zopfzeit jedoch verfuchte 


man vielfab, die an ſich höchſt unſchöne Form 


eines modernen Sarges künftleriich auszubilden, 
was zu den unglüdlichften Reſultaten fübren 
mußte. 

Notbea, Munr Baurteriton. 2 Auf, 2. Gb. 


| men verjeben war. 





berrichten die Seleuciden und Arfaciven über das 


Babetan, Sohn des Saflan, gegen Artabanos IV, 
jtürzte denjelben 226 und feste ſich als Arta— 


rerxes auf den Thron feiner angeblichen Vorfah— 
' ren. Seine Nachkommen, die Saflaniden, regier: 


ten bis 642 nad Chr. Wie fie im Allgemeinen 
danadı jtrebten, das alte perfiiche Reich neu zu 
beleben, jo auch auf dem Gebiet der"Kunft. Die 





ſaſſanidiſche Bauweiſe zeigt daber jo manche 
Reminiſcenzen an die perfiiche Kunft (}. d.), konnte 
ſich aber doch nicht von römischen influß frei- 
balten ; dies zeigt ſich zunächſt in der Anwendung 
des Gemwölbebaues und der rundbogigen Ni: 
ſchen. Fig. 1704 ift ein Theil der Facade des 
um 250 erbauten Palaſtes von Al-Hadhr, 6 Mei- 


‚ len vom Tigris, weitlih von Kaleh: Sherghat. 


Die Stadt Al-Hadhr war beinabe freisrund und 
dur eine Steinmaner eingefabt, die mit Thür: 
Der PBalajtbezirk ift circa 
800 Fuß lang bei 700 Fuß Breite und in 2 Höfe 


‚ getbeilt. Dem inneren Hof ift unjere Façade ent: 


nommen. Die Räume, in welde die Thore füh- 
ren, jind mit balbkreisförmigen Tonnengemwölben 
28 
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Fig. 1701. Palast pn Serbistan. Fig. 1702. 


bevedt. Einen mejentlihen Fortichritt in der 
Conſtructionsmethode zeigt der Palaft zu Ser: 
biftan, erbaut 350, mit jeinem ganz nad altperfi- 


elliptiſch geitaltet, t aber durd feine Grö 
I tehniicher Sertigteit und großer oe 
beit. Die Capitäle geben von der lorinthiſchen 
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Fig. 1703, Lak Kesra in Atesiphon, 


ſcher Weiſe gegliederten Grundriß (Fig.1702) und | Grundform aus, nähern ſich aber Felle nen Palin: 
ziemlich complicirtem Gewölbiuftem, weldes aus tiniſchen, tbeild den fpätromaniihen. Der Aba- 
dem Durchſchnitt in Fig. 1701 binlänglich er: | tus ift eine reichgegliederte Platte; der Hals ein 
belt. Um's Jabr 450 erbaut ift der Palaft zu — 3— 
Firuzabad, der einen ſchon mebr zu den muha— "ze 

medaniihen Bauten binneigenden Grundriß bat, GEBE 
deſſen Details aber in höchſt treffender Weiſe den 
Kampf zwiſchen altperfiiben Glementen an den 
Thüren (j. Fig. 1705) und römiſchem Einfluß an 
ver Façadenarchitektur (Fig- zeigen. Das 
Tat Keira in Ktefipbon, von Khofrü Nufcirvan - 
um 550 n, Ebr. erbaut, zeigt, allerdings in jiem: —— 
lb unorganiſcher Weiſe auf einander geſtäpelt, 


— — 
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r 5 h ‚Meter, 
Fig. 170%. Fagadı des Palastes in Al-Hadhr. Sig. 1705. Sassanidishe Chur. 


Rundbogen, Halbjäulen und Spisbogen in bun: | derb ornamentirter Wulſt; Säulenfüße, Haupt: 
tem Gemiſch. Der Hauptbogen (j. dig. 1703) ift | fimje, Thüren ac. erinnern an den per en hl. 


Saffe, 
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Sauberfaften, 





Safe, j. v. Art. Flug. 

Sasse, frz., Waſſerſchaufel. 

Sasse, engl., Schleuße, Schußbret. 

Sasso, ital., Stein, Feld; sasso quadrato, 
Quabderftein; sasso spezzato, Boflage; j. d. 

Sata, Seah, Statum; j.d. Art. Maaf, 8.513. 

Satinholz, j. d. Art, Atlasholz 

8 atinocher(Mal .), feiner, gelbröthlicher Ocher. 

Satinspar, engl., ſ. d. Art. Bitterkalt. 
Jatt, gefättigt, 1) von Farben ſ. v. w. voll: 
ftändig, rein, unvermiſcht, 3. B. jattgelb ſ. v. w. 
reingelb, hochgelb; — 2) j. v. w. vollgefogen, bei 
Tränkungen ıc.; j. d. Art. Sättigung. 

Sattel, 1) bei Malzdarren das auf den Sei- 
tenwänden aufliegende Gewölbe ; — 2) f.u. Wind: 
müble; — 3) |. v. mw. Holm; f. d.; — 4) Oberbe: 
dedung eines doppelieitinen Wehres oder eines 
Bäres; — 5) Dach über dem Räderwerk einer 
üble; — 6) j. d. Art. Abfatteln und Aufjatteln. 

Sattelbaum, ſ. d. Art. Windmühle. 

Sattelbret, ſ. d. Art. Bret. 

Satteldad), franz. toit en batiere, comble 
h deux dran, j. d. Art. Dad, ©. 589, Bo. J. 

Satte holz, fr. empanon, ]) auch Trumm: 
holz genannt; ein über einen Pfeiler oder über eine 
Säule gelegtes Holz, um den darauf rubenven 
Trägern mehr Auflage und dadurch mehr Sicher: 
beit gegen das Ginbiegen zu geben. Es fönnen 
zwei bis drei Sattelbölzer auf einander liegen, 
wodurch eine größere Einfhräntung der Trag: 
weite erreicht wırd. Mit den Trägern werden die 
Sattelbölger meift verichränft, verzahnt oder ver: 
vübelt. Wenn Sattelböljer an den Enden von 
Trägern over Ballen angebracht find, fo daß fie 
in den Mauern oder auf Wänden liegen und nur 
nah einer Seite bin voriteben, üben fie einen 
itarten Seitenfhub aus und fünnen nur bei ver: 
baltnikmäßig jebr ſtarken Mauern entichulviat 
werben. Auch follten die Sattelbölzer nicht mebr 
ala A—5 Fuß meit, eines vor dem andern, vor: 
fpringen, außer in Verbindung mit Kopfbändern. 
Man kann mitteljt diefer Gonitruction in mannich— 
faltigiter Anorbnung Deden über ſehr aroße, weite 
Räume, obne Stüben oder doch mit nur geringer 
Anzahl verjelben, berftellen; ſ. auch d. Art. Brüde, 
©. 455, Bo. I. — 2) Wenn man eine Wand, Säule, 
Eſſe ꝛc. im oberen Geſchoß oder in der balben 
Höbe eines Geichofjes aufiest, ohne daß fie ver: 
möge ihrer Lage directe Unterjtüßung befommen 
fann, jo legt man entweder auf die nächſten Bal: 
fen oder in die nächſten Mauern ein Querbol; 
(Sattelbol;, Faßholz oder Sattel genannt), auf 
welches man dann den betreffenden Gegenftand 
aufſetzt (aufjattelt). Beſſer ift es jedoch, meil 
feuerjicherer,, einen Bogen, oder, wo dies nicht 
aebt, einen eijernen Sattel anzumenben. 

Sattelkammer, f Gejhirrfammer im Art. 
Gerätheihuppen. 

Sattelriegel (Müblenb.), 1) Querriegel zur 
Befejtigung des Sattel3 bei Windmüblen ; — 2) den 
Sattel, auf welchem die Ziehwelle rubt, tragender 
Riegel bei Banftermüblen; ſ. d. Art. Angemwäge. 

attelthurm, j. d. Art. Giebelthurm. 

Saturnia, j. d. Art. Juno. 

Saturninus over Sarnin, St. 1) Biſchof und 
Patron von Touloufe, im dritten Jahrhundert 
von Rom nad Gallien zur Wiederbelebung des 


verfolgten Evangel 


liums gejandt. Die Heiden 
ſchlugen auf ibn ein, ein Prieſter jtach mit dem 

Dold nah ibm, dann wurde er 257 n. Chr. durch 
einen Stier geichleift.. — 2) Saturninus aus 
Rom, wurde als Greis unter Diocletian zur Ar: 
beit gepeitiht; da Diakon Sijinnius ihm balf, 
wurden beide nefoltert und mit dem Schwert ent: 
bauptet. — 3) Ein dritter Saturninus wurde 304 
unter Diocletian mit vielen Chriſten, darunter ein 
Kınd, gemartert. Tag d. 11. Februar. 

Safurnus (Motb.), bei den Griechen Kronos, 
Gemahl ver Rhea, Sobn des Uranos und der Gäa. 
Zrat nah Entmannung feines Vaters in Gemein: 
ibaft mit Gäa ald Ordner der Welt auf und re: 
gierte während des goldenen Beitalterd. Verzehrte 
jeine Kinder, bis Deus diefem Schickſal entaing 
und ibn entthronte. Den Grieben galt er als 
Gott der Zeit, den Römern als Gott des Ader: 
baues. Ber Daritellungen erhält er als Attribut 
die Sichel, giltig für griechiſche und römiiche Mythe, 
die freisförmige Schlange und den Herricerjtab. 
Sein Hinterkopf ift gewöhnlich verichleiert und 
jeine linke Hand darüber erhoben, Auch wird er 
mitunter als Greis abgebildet, mit Senje, im 
Begriff ein Kind zu verzehren, auch wohl geflügelt 
und einen Polos (Bild der Erdicheibe) auf dem 
Kopf. Auf einer bemooiten Kugel ſtehend, mit 
vier Augen und zwei Flügeln am Kopf, ftellten 
ibn die Negppter dar. Einzelne Monumente Itellen 
ibn kahl, andere mit über die Stirn und an beiden 
Seiten berabfallendem lodigen Haar dar; aud 
wobl mit einem Pflanzeniprößling, den einen Fuß 
mit einer Sandale ummwunden, den andern nadt. 

’ Satyr. Die Satyre, den Faunen (f. d.) ähn— 
lich geitaltet, waren Repräſentanten ver höhniſch— 
froben Weinlaune und zugleich des dadurch erhöh— 
ten Geſchlechtstriebes; dargeitellt wie Hyläos ; j.d, 

Satyre, als allegoriihe Figur, bat in den 
Händen eine mit Zorbeeren gezierte Geißel, oder 
einen Momusftab. Umgeben von Werfen des 
Berfius, Juvenalis, Horatius ıc. 

Sah. 1) (Berab.) die zu einem Saugwerk ge: 
börigen Bumpenröbren, auch Hubjaß genannt; ein 
niedriger Satz hebt bis zu 5 Yachter, ein bober bis 
12 Lachter. Der Sab wird matt, beißt j. v. w. 
der Kolben wird undicht; — 2) ein Sak Stempel, 
ſ. d. Art. Vochwerk; — 2 ein Sat Rußbutten 
find 240 Stüd; — 4) ein Sak Bohrer find Die zu 
völligem Ausbobren eines Loches nötbigen drei zu: 
fammengebörigen Bohrer, ald: Anfangs:, Mittel: 
und Abbobrer; — 5) ein Sak Glieder, engl. set, 
eine Gruppe aufammengebängter Glieder; jo z. B. 
bilden bei einem Hauptgeſims die Unterglieder den 
eriten, Hängeplattemit Obergliedern den 2ten Satz. 

Sahmeißel (Schloſſ), zum Antreiben der 
Nietnägel dienender Meißel. 

Sahwaage, ſ. d. Art. Setzwaage. 

San, 1) auch Söpelhund, ein von dem Göpel 
bewegter Hund, j. d. 1.; — 2) wenn beim Abtreiben 
des Silbers auf dem Heerd das Metall Löcher 
gräbt und den Heerd aufbebt, jo jagt man: das 
Erz ſitzt in der Sau, das Wert ift in die Sau ge: 
jagt; — 3) wenn im Hobofen durch nadläffigen 
Betrieb das ſchmelzende Erz erfaltet und fich feit: 
feßt, jo nennt man den dadurd entitandenen 
Klumpen eine Sau. 

Sanalpit (Mineral.), ſ. v. w. Epidot; ſ. d. 

Sanberkaften (Drüplenb.), zum Aufbewahren 


des gefiebten Mehles dienender Kalten. 
25" 


Sauberſieb. 


— — 








| Sanberfieb, j. v. w. Beutelfieb. 
Saucisse, frz. (Befeftigungsf. u. Deichb.), 
lange, dünne Faſchine. 


Sanerampfer, trautartige Gewächſe der Bat: 
tung Ampfer (Rumex L., Fam. Knöterichgewächſe, 
Polygoneae). ]) Sauerampfer (rumex acetosa) 
A t Weinfteinfäure und fauerkleefaures Kali; 
2) frangöfiicher,, auch römiſcher, grauer genannt 
(rumex seutatus), äbnlichen Gehalts; 3) Heiner 
oder Feldampfer, auch Sauerflee (rumex aceto- 
sella), benußt zur Bereitung des Sauerkleeſalzes, 
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wächfi auf ſandigen Wieſen und an Wegerändern, 


bat ſpießförmig⸗lanzettförmige, langgeſpitzte Blät— 
ter. In Gärten wird vielfach auch der 4) Garten: 
ampfer (rumex patientia) gebaut. Aus ihm be: 
reitete man ehedem ebenfalls Kleefalz, wie aus 
dem Sauerflee; ſ. d. 

Sanerdorn, f. d. Art. Berberiftraud). 

Sanerkalk, Weifkalk, der gebrannt, gelöicht 
und in einer Grube eingefumpft ift; ſ. d. Art. Kalt 
und Mörtel. 

Sauerklee (Oxalis acetosella L.), ift ein 
ausdauerndes niederes Kraut jchattiger Bergmwal: 
dungen Deutſchlands. Es bat dreizählige, tlee: 
ähnliche Blätter und zarte weiße, funfblätterige 
Blütbenglödhen mit 10 Staubgefäßen (Fam. 
Oxalideae D. C.). Er wurde ehedem äbnlich wie 
der Sauerampfer zur Heritellung des Sauerflee: 
falges (Kali bioxalieum) benußt, das jekt jedoch 
fait ausfchlieflib duch Orydation des Stärke— 
mebl3 und Stärfejuders erzeugt wird. 


Sanerkleefänre, Oralfäure, bat die Eigen: 
ſchaft, aufgelöfte Kallialze zu zerießen und als 
unlöslichen, oraljauren Kalt zu Pillen: Tann daber 
zu Bereitung von Gipsabgüffen ꝛc. verwendet 
werden, welche den Einwirkungen des Negens 
vollſtändig mwiderjteben. 


Sanerkötel (mieverd.), auf Schornfteinen auf: 
eſetzte, nah dem Winde ſich drehende Haube; 
.d. Art. Rauch und Schornſtein. 

fanern (Hüttenw.), f. v. w. fcheiden (Erz durch 
Säuren). 

Sauerſtoff. Gewöhnliber Sauerftoff oder 
inactives Sauerſtoffgas, Lebensluft, iſt ein 
auf unſrer Erde ſehr verbreitetes gasförmiges 
Element. Im Waſſer iſt dieſes Gas zu 89°,,, in 
der Luft zu 23% dem Gewicht nad enthalten. 
Der Saueritoff bildet einen Beſtandtheil aller 
Oryde und Saueritofflalze und macht mindeſtens 
ein Fünftel unierer feiten Erbrinde aus. Die 
Atmoſphäre enthält mebr als eine Trillion Kilo: 
gramme Saueritoff, mechaniſch gemengt mit Stid: 
ſtoff. Es gelingt nur auf Umwegen, Sauerſtoffgas 
rein aus der Luft darzuſtellen. Am beſten eignen 
ſich daher zu ſeiner Reindarſtellung ſolche ſauer— 
ſtoffhaltende Körper, welche den Sauerſtoff unter 
dem Einfluß von Hitze oder unter dem 
einer höheren Temperatur unter gleichzeitiger 
wirkung von Schwefelſäure abgeben. 


it⸗ 


influß 








So erhält man durch Erhitzen von chlorſaurem 


Kali, durch Schmelzen von Salpeter, durch Er— 
bigen von Quedfilberoryd, Silberoxyd, Mangan: 
juperoryd, Braunftein, ferner durch Erhiken von 
in —— Kali mit Schwefelfäure, 
eicht reines Saueritoffgas. 

Als billigfte Methode zur Gewinnung größerer 
Mengen Sauerftoff für techniiche Zwede empfiehlt 
ſich die Berfegung der Schwefelläure oder ſchwefel— 


Saufopf. 
fauren Salze in ver Glühbige. Man erhitzt z. B. 
in einer Retorte Ziegelfteinftüde oder Platinbled: 
ſchnitzel zum Rothglühen und leitet auf die glü— 
bende Maſſe einen dünnen Strabl engliiher 
Schwefelſäure. Die Säure zerſetzt ſich in ſchweflige 
Säure und in Sauerſtoffgas. Die ſchweflige Säure 
trennt man in Kühlröhren durch Waſchen mit 
Waller vom —— Der auf, dieſe Weiſe 
erzeugte Sauerjtoff koſtet pro Cubilmeter etwa 
- ar. 

Das Sauerftoffgas ift ein farblojes, geruch— 
und geihmadlojfes Gas, welches man jelbit bei 
einem Drud von 1350 Atmojpbären nod nit 
in einen andern Aggregatzuſtand bat überführen 
fönnen. Der Sauerkof unterhält und befördert 
die Verbrennung aller verbrennliben Körper. 
In reinem Sauerftoffgas verbrennen alle Körper 





‚viel lebbafter und raſcher, als in atmojpbäriicher 


Luft. Beim Abfterben organiiher Weſen ijt es 
der Sauerftofj, welcher den langſamen Verbren : 
nungsproceß, den wir Berwejung nennen, einleitet; 
ebenjo bewirkt er im Verein mit Roblenjäure und 
Waſſer die Vermwitterung felbit ver feiteften Ge: 
fteine ꝛc. Er vermag ſich mit allen Glementen, 
mit Ausnabme des Feuers, zu verbinden. Den 
Proceß der Verbindung des Saueritoffs mit an= 
dern Elementen nennt man Orydation ;f. d. Art. 

Die Anwendung des Sauerftoff3 im Großen 
bejchräntt ſich bisher auf feinen Gebrauch zu 
Erzeugung ſehr bober Temperaturen, 

Eine andere Mopification des Sauerſtoffs 
haben wir in dem Ozon; j. d. Art. 

Sange, bei den Maljvarren ausgemauerte, 
aus dem bintern Theil des Ofens in die Höbe 
ſteigende ne 

Sangkalk (Mineral), graue, gelblichweiße 
Gebirgsart, ift foblenfaurer, waljerfreier Kalt mit 
etwas Kieſel, ſaugt mit Aufbraufen Waſſer ein, 
ift raub, matt, undurdfichtig, löſt fich in Salpe: 
terjäure beinabe vollftändig, fiebt dem Sandftein 
ähnlich, enthält Petrefacten und ijt zu Mörtel 
brauchbar. 

Saugloch Maſch. untere Oeffnung einer 
Saugröhre, d. bh. des Rohres einer Saugpumpe 

Sangmuller (Maſchinenw.), bei Saugpumpen 
zu Anfüllung (Anfriihung) des Stiefeld und Kol— 
ben3 dienende kleine Pumpe. 

Sangpumpe, Saugwerk, ſ. d. Art. Brunnen 
und Pumpe. 

Saugfand, f. v. w. Quellſand; ſ. d. 

Saugfchadht, auch Bohrloch genannt ; ſ. d Art. 
Entwäflerung 2. i 

Saugſchwungmaſchine, durch vereinte 
Schwung: und Saugfraft wirkende Maſchine zum 
Heben des Waſſers; ſ. d Art. Centrifugalpumpe. 

Sangftange, Kolbenftange einer Saugpumpe; 
ſ. d. Art. Bumpe. 

Sangventilator, j. d. Art. Bentilation und 
Holz 3. 

Sangwerk, ſ. v. w. Saugpumpe; ſ. d. Art. 
Brunnen und Bumpe Will man Wafler aus 
einem Sumpf jaugen, jo gebrauht man ven 
Scleider, d. i. eine in der Saugröhre ftedende 
Röhre, welche auf einer Biſchofsmütze (f. d. 3.) 
rubt und durch deren Gewicht beim Sinten des 
Sumpfes mit hinab finft. 

_ Saukopf (Glazh.), auf dem Ningjtein bei dem 
Schmelzofen liegender Deditein des Arbeitsloches. 


Saum. 
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1 Scarcement, 











Saum, 1) frz. orle, ſ. v. w. Plättchen; f. d. 
Art. Glied, einetum, eimbia; — 2) (Heralv.) 
j. v. m. innere Ginfaffung; ſ. d. Art, limbus; — 
3) (Schiffsb.) zum Einfaſſen der Segel dienendes 
Stüd Tau; — 4 bei zuſammengeſchmiedeten 
Eijenplatten die zufammengefchlagene Seite; — 
5) 1. d. Art. Maaß, ©. 509, Bo. II. 

Sanmlade, fr}. chanlate, Bret oder Latte, an 
dem untern Ende der Sparren quer über diefelben 
genagelt, damit die Fußſchicht, Trauffcbaar, etwas 
flacher liegt al3 die anderen Dachziegel, und da: 
durch ficherer an diefelben anicließt, oder unter: 
wärts quer an den Sparrenkopf genageltes Bret, 
dann auch Staublade genannt. 

Saumlatte, 1) jeve eine Fläche bearenzende 
Latte; — 2) (Mühlenb.) eine Latte, die nach ber 
Richtung der Ruthen einen Mindinüblenflügel 
begrengt. 

Saumon, fr;., f. d. Art. Bleimulde, Blod. 


Saumſchicht, ſ. v. w. Traufihaar; ſ. d. Art. 
Dachdeckung I. 1. 

Saumſ chwelle, frz. sommier, engl. summer, 
brestsummer, bressummer, Träger einer Säus 
lenwand, auch Oberihwelle einer Fachwand, 
bejonders einer Umfaſſungsfachwand; oft unges 
nau gleichbedeutend mit Blattitüd, Näbm, oder 
gar mit Fachwandsſchwelle gebraucht; ſ. d. Art, 
Fachwand, Schwelle, Blattjtüd, Rähm, Baubolz, | 
©. 221, Bd. I.x. 

Saumwerk (Schiffsb.), ift bei Schiffen eine 
Manier der Verplantung, wo fih die Planken 
Ihuppenförmig deden; ſ. d. Art. Klinkerwerk. 

saupoudrer, fr;., bejtäuben, ſ. d. 

faurer Geifl, 5. d. Art. Beize A. 5, 


Sanſſure's Hygrometer, ſ d. Art. Hygro— 
meter 1. ’ 

Sauſſurit (Mineral.), Bitterftein, magerer 
Nevbrit (Jade, L&manite), wejentliher Gemeng- 
tbeil des Gabbro, ſ. d.; erfcheint in kryſtalliniſch⸗ 
förnigen Maflen von unebenem, iplitterigem | 
Brud, auf den Spaltungaflächen alas: und perl: 
mutterglängend, an den Kanten durdiceinend, 
ſchwer zerfprenabar, Farbe weiß, in's Grüne und 
Graue, fpec. Gew. 3,34—3,25; rist Flußſpath, 
risbar durch Bergkryſtall; wird von Säuren nicht 
angegrifien. 

Sanfein (Mineral.), ſ. v. w. Stinfitein. 

Sautant, fr;., f. d. Art. Löwe 4. 

Sauterelle, jr., Stellmintel, Schmiege. 

Sautoir, fra. (Herald.), Andreastreuz; ſ. d. 
Art. Heralbit VI. 

Sarml, Holz; von Anabasis Ammodendron , 
fpecif. Gewicht des trodnnen Holzes = 1,134. Aus 
dem Holz geſchnitzte Spiellahen (Antilopenbörn: 
en, geglättete Holzplättchen 2c.) finden fih in | 
Tibuden:Gräbern im Altai. | 

Saxogothea conspieua (Fam. Zapfenfrüct: 
ler), ein Nadelbolzjbaum, der in Ebile einbeimifch | 
und wegen jeines Holzes geihäkt wird. Letzteres 
ähnelt dem unjerer Weißtanne. 

Saxon style, engl., ſ. d. Art. angelſächſiſche 
Baumeije. 

Saxum quadratum, lat. Quaderftein. Die 
Römer verwendeten zu ihren Quadern den tufo 
litoide, frz, tuflithoide, einen Kalktuff, ven man 
u. A, in Rom felbft bricht. 


Sayalakazie, 5. d. Art. Gummiharze 3. 














Sayana (ind. Styl), Pyramidentempel, bei 
“ welchem das Gößenbild liegend vargeftellt wird. 

Sazon, f. d. Art. Maab, ©. 487. 

Sc., auf Inſchriften, Statuen ıc., für seulpsit 
(bat gejtocben, ausgehauen, ausgemeißelt). 

Scabellum, lat., aus dem Griechiſchen, 1) Fuß: 
geitell zum Aufjeben eines Brujftbildes; — 2) Seſ— 
jel, Schemel; — 3) Fußbant, Hütice. 

Scaffold, engl., ital. seaffole, Baugerüft, 
Rüftung, Bühne, Schaffot, Bücherbret. 

Scagliola, ital. (Mineral.), eine Art Frauen: 
glas in Florenz. Es wird calcinirt, fein gepulvert, 
mit Leim und Mafler, wohl aud unter Zutbat 
von Farbftoffen zu einem Teig gemacht und ge: 
formt, getrodnet, mit Bimsftein geichliffen und 
endlich mit Del und Filz glänzend gemadt. 

Scala, lat., Maaßſtab; Scalae (plur.), Yeiter, 
Treppe. Die Römer hatten a) scalae cochlides, 
Mendeltreppen ; b) scalaria, die geraden Podeit: 
treppen in den Theatern und Ampbitbeatern, |. d.; 
c) scalae pontes, Leitern; d) scalae murales, 
Sturmleitern; e) scalae graecae, mit einem 
Treppenhaus umbaute Treppe. 

Scalare, neulat., Par —ia, 1) Stufenttitt; 
— 2) I. d. Art. Scala b. 

Stalarins, St., f. d. Art. Climacus. 

Scale, engl., Maaßftab. 

Scaletta, ital., i. d. Art. Bod II. 

Scallage, scallenge, engl., j. v. w. Lich- 
gate, ©. 463, Bd. IL 

Scalptura, lat., 
prum, Meißel, 

Scalus, möndslat., $. d. Art. Chorgeftühl. 

Scamillus, scamellum, lat. (Archit.), nied- 


ſ. d. Art. Sculptur, Scal- 


rige Bank, daber niedriger Auffak, Platte, ganz 


ſchwacher Boflen. Die von Vitruv erwähnten sca- 
milli impares lafjen vernünftiger Weiſe nur 
—— zu, die im Reſultat auf daſſelbe 

inaus kommen. Entweder meint er damit, daß die 
Plinthen des Stylobats ungleich hoch ſein, oder daß 
ſie durch untergelegte Keilchen nach der Mitte zu 
höher gebracht werden ſollen: beides, damit die ſonſt 
fürdas Auge eintretende ſcheinbare Einſenkung der: 
ſelben nach der Mitte hin wegfalle. Einige, nicht 
techniſch erfahrene Ausleger jedoch verſtehen da— 
runter Vorſprünge oder Erhöhungen bes Unter— 
baues unter jeder Säule und deö Gebältes über 
venjelben ; noch andere einen beionderen Plinth, 
angebracht unter dem Plinth ver Säulenbaje, oder 


\ Ausbauchungen an dem mittleren Theil des Unter: 


baues ıc. j 
Scamnale, lat., Sitpoliter. 
Scamnum, lat., Bant, ſ. d. und Leetus. 
Scandaglio, ital., Bleifentel. 
Scandula, Scindula, lat., Scinvel. 
Scantling, engl., Größe, Maaß, Normalmaaß, 
Maaßbret, ſ. d. 
Scape, scapus, engl., Säulenihaft, Ablauf 


‘ eines Säulenichaftes. 


scapple, engl., aus dem Groben bebauen. 

Scapus, lat., griech. ox«ros, 1) Schaft einer 
Säule, eines Leuchters ıc.; — 2) Thürpfoften ; — 
3) Treppenipindel. ‚ 

Scarabäus, Mijttäfer; galt den Aegyptern 
ala Symbol der Weisheit und Schöpferfraft und 
wurde in der Ornamentit von ibnen vielfach ver: 
wandt; f. d. Art. äguptiiher Stül. 

Scaraguayta, mittelalt.-lat., für echau- 
guette, ſ. d.; vielleicht aus Schaarwacht entftanden. 

Scarcement, engl., Mauerabjab. 





Scarf, engl., Kerbe, Bladung. 

Scarp, engl., Böſchung. 

fcarpiren, 1) Deichb) ſ. v. w. planiren; — 
2) (Rriegsb.) durch künſtliches Abſtechen eine jteil 
abhängige Bergflähe ganz unerfteigbar machen. 

Scarpirfchanfel, ſcharfe Schaufel zum Ver: 
pußen einer — ara nee i 

Sceau, ce 
Gecretfiegel; |. d. Art. Neliquiengruft und Mär: 

sceller, frz., mit Blei vergießen. [tyrergrab. 

Scena, lat., Bühne ıc.; f. d. Art. Theater. 

Scenerei, Bühnengerüft. 

Scenographie over Skenographie, perjpec: 
tiviſche Anficht, Proſpect. 

Scepter, eigentlich Skepter, griech. axjrgor, 
lat. sceptrum, Herricberitab ; wird den Bildniſſen 
und Wappen von Fürften, Stattbaltern ıc., im 
Mittelalter blos jouverainen Fürften, beigegeben ; 
j.übr.d. Art. Gerechtigkeitshand, Inſignie, Kronezc., 
ferner d. Art. Concordia, Maria, Philoſophie ꝛc. 

Schaalbret, Schaalezc.; ſ. d. Art. Schalbret xc. 

Schaar, bei Ziegeldekung ſ. v. w. Schicht, 
Reihe; ſ. d. Art. vad bedung ©. 602, Bd. J. 

ſchaaren, ſJv. w. am Ende zuſchärfen, z. B. 
Schwartenpfähle. 

narwange, ſ. v. w. Doſſirbret, ſ. d. 


Schaarn 
Er men (Mineral.), |. v. w. Würfelzeolith. | 


abeifen, 1) (Bildb.) zum Bearbeiten mei: 
her Steinarten dienendes, auf beiden Seiten ge: 
zahntes, gefrümmtes Eifen in einem Heft; — 
2) (Zifchl.) ſ. v. m. Ziehklinge. 
Schaben (Blatta), fo nennt man eine Gattung 
beujchredenäbnlicher Kerbtbiere, die fich dur 


ihren glatten Körperbau auszeichnet. Ihre Fühler | 


find boritenförmig, SOgliederig, ungefähr jo lang 
wie der Körper. Die Weibchen find oft ungeflü: 
gelt. Da ihre Nabrung hauptſächlich aus denſelben 
Stoffen beftebt, welche der Menſch auch genießt, 
fo halten ſich mehrere Arten 
nungen auf und werben dur ihre Näjchereien, 
welche fie bei Nacht ausführen, febr taftip. Die 
gemeine Küchenſchabe (Bl. orientalis L.), 
„Schwaben, Breußen, Rufen“ in verichiedenen 
Gegenden genannt, ift duntelbraun bis ſchwarz. 
Die deutſche Küchenſchabe (Bl. germanica 
L.) iſt viel Heiner und ſchmäler, bräunlichgelb, 
mit zwei ſchwarzen Längsftreifen auf dem Brujt: 


ihild. Die größte Art ift die amerikaniſche 


Schabe (Bl. americana L.), von bellrotbbrau: 


., Siegel; sceau du eeret, | ‚andre } k 
‚ Tu, © ne? | mier, Echiquier, breites Band, aus quadratijchen 


ern in den Mobs | 
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Schachtmine. 

Schach (Heralo.), ſ. d. Art. Geſchacht. Durch⸗ 

ſchneiden ſich die Linien ſo, daß ſie Rauten bilden, 
ſo heißt das Schach verſchoben. 

Schachbret over Schachtaſel(Herald.), ſ. d.Art. 


Geſchacht und Gewürfelt, ſowie Heroldsfigur 7.; 
Schachtafeln kommen auch als Helmſchmud vor. 


Schachbretfries, Schachklöhchen, frz. da- 


Erhöhungen und Vertiefungen ſchachbretartig zu: 
fammengefeßt; ſ. auch d. Art. MWürfelfries und 
Billet b. , 

Sacbreimejnik, lat. opus vermicula- 
tum, ſ. d. Art. Fußboden. 

Schachkrenz (Heralv.), ein Kreuz mit Shah 
überzogen. 

Schacht, 1) (Bergb.) ſ. u. Grubenbau, ©. 212, 
Br. Il; — 2) ein mit Holz beftandenes Stüd 
Land; — 3) f. v. m. Brunnen; — 4) Deichb.) 
burd einen Deich führende Durdfabrt ; — 5) ſ. 
d. Urt. Hobofen. 

Schacht auf Bolzen fehen (Bergb.), vie Ge: 


' vierte bei Verzimmerung eines Schahtes nicht 





ner Farbe, dunfelgelbent, doppelt en Hals: | 


ſchild und jebr langen Füblern. 
gegen dieſe Hausplage ift das Berftreichen aller 
Risen und Neinlichleit. Da, wo es angeht, fann 
man Schwefeldampi in die Schlupflöcher zieben 
laſſen over bei geböriger Vorſicht Schabenpulver, 
d. b. Arienit, auf Lochſpeiſen ſetzen. 

Schaber, 1) Vorrichtung zum Abſtreichen 
der gemahlenen Delfaat in Delmüblen von den 
Läufern, wo fie fih anbängt ; — 2) zum Schaben 
und Glätten verjchievener Metallarbeiten und 
zur Bergoldung beftimmten Eiſens, getrümmt und 
porn mit einer Schärfe, jonjt aber von verjcie: 
dener Geitalt. 

Schabkäfer, ſ. d. Art. Holznager. 


Schabklinge, ſ. v. w. Fiehtlinge, |. d. 


in Hauptſchutz 


latte, die auf Donhölzern (f. d.) 


Schablone, vieifach übliche SHreibweiſe für | 


Chablone, ſ. d. 


unmittelbar aufeinander legen, ſondern Bolzen 
dazwiſchen ſetzen; ſ. d. Art. Grubenbau. 


Schachthühne (Bergb.), Bühne over Abſatz 
in einem Fahrſchacht, um die Fahrten zu befeſtigen 
und das Ein: und Ausfahren zu erleichtern. 


Schachtelhalm, wintergrüner (Equisetum 
hiemale, Fam. Schachtelhalmgewächſe), ein blü: 
tbenlojes Gewäds der ſüddeutſchen Sümpfe, das 
ftatt der Blätter nezähnte Scheiden an den Sten: 
aelfnoten trägt. Die fharfen Halme entbalten 
Kiejelerde und dienen zum Glätten des Holzes; 
ſ. d. Art. Abſchachteln. Andere Arten, z. B. ver 
als Unkraut ſehr läftige Ader-Schadtelhalm (E. 
arvense L.), finden in der Hausbaltung als 
Scheuerkraut zumScheuern desZinns Verwendung. 

er (Bergb.), vom Gang durch Zu: 
fall, durch Schläge oder dur Feuer losgetrenn: 
— J welches aber noch nicht heruntergefal⸗ 
en it. 

Schachtfuß (Bergb.), ſ. d. Art. Schachtmaaß 
i Schachtgeſtänge (Bergb.), ſ. v. w. Kunſtge— 
tänge. s 

Schachtgeviere, ſ. d. Art. Geviere, Minen: 
bölzer, Grubenbau X. 

Schachtgründung, ſ. d. Art. Grundbau. 

Schachtholz Bergb), Hölzer, womit ein 
Schacht inwendig ausgezimmert wird; es gehören 
dazu: Rüftbäume, Heidebölzer, Jöcher, Pfähle, 
Prändeleile, Anpfäble, Strebeftempel, —— 
pel, Wandruthen, Donhölzer, Füllbaͤume, Schadt- 
ſtangen ec.; ſ. d. einzelnen Art. 

Schachtlatte, Schachttonne (Berab.), Don: 

iegenden Yang: 
bölzer der Bahn. 

Schachtmaaß, Körpermaaß, das zur Länge 
und Breite die in der Benennung angeführte 
Maabeinheit, zur Stärke die nächſt niedrige Maaß— 
einheit bat; 3. B. Schachtruthe, 1 Rutbe lang und 
breit und 1 Fuß ſtark, ebenio Schachtfuß und 
Schadtzoll; ſ. übrigens d. Art, Maaf. 

Schachtmanerung, ſ. d. Art. Grubenbau und 
Grundbau. 


Schachtmine, |. d. Art. Minenbau. 








einen 5 oben unbededten Naum, einen 
Schacht, enthalten, der zu Aufnabme des zu er: 
bigenden Materials allein oder zu Aufnahme 
dejjelben und bes Brennftofjes zugleich dient. 

A. Schachtöfen ohne Gebläje, Sugfhadtöfen, 
dienen nie zur Schmelzung, nur zur Röftung oder 
Ausglübung der Eijenerze, —— ıc., ferner 
als Gasgeneratoren ıc. 

B. Schadbtöfen mit Gebläje, Gebläsfhadt- 
öfen. Dabin gebören: : 

1. Eijenihactöfen. a) Gebläsöfen mit 
offener Bruft; j. d. Art. Hobofen. b) Gebläs: 
ſchachtöfen mit geſchloſſener Bruſt; j. d. Art. Blaus 
ofen. Sie haben unter der Ebene der Formen eine 
Oeffnung zum Ablaflen ver Schladen. e) Abſtich— 
ſchachtöfen; j. d. Art. Cupolofen. 

Gebläsſchachtöfen für Kupfer-, Silber-, 
Bleis und Zinnerze. Diejelben zerfallen a) nad 
ihrer Höhe in Hoböfen von mehr als 12 Fuß 
Schachthöhe; inHalbboböfen vons—12FubSchadt: 
böbe und in Krummöfen von weniger al3 6 Ruß 
Schachthöhe; b) nad der Heerdeinrichtung in Ties 

elöfen mit offener Bruft, in Stichtiegelöfen mit ges 
Sehloffener Bruft und in Sumpföien mit Vorbeerd ; 
Augenöfen oder Spuröfen mit einer offenen Ab: 
flußöffnung zerfallen wiederum in ſolche mit 
offenen Augen, mit verdedten Augen und in Bril 
lenöfen. Bergl. auch d. Art. Flammofen, Brenn: 
ofen, Eijen, Abjtiehbruft ıc. 
chachtricht (Berab.), Provinzialismus für 


Stollen. i 
Shadtfheider, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 
213, Bo, II. 


Schachtfcjiene (Bergb.), ſtarke eiſerne Bleche, 
über die Stoßfunen der Schacdhtlatten geſchlagen. 
Schachtſchwinge (Bergb.), ſ. v. w. Kunſt— 
ftange ; ſ. d. Art. Feldgeſtänge. 
chachtſtange (Berab.), 1) i.v. w. Schacht— 
latte ; — 2) j. v. w. Hunititange. 
achtſtempel (Bergb.), j.d.Art. Grubenbau. 

Schachtſtoß (Berab.), kurze Seite eines Schach⸗ 
tes, wenn derſelbe ein längliches Viereck zum 
Quexdurchſchnitt hat. 

Schachtzimmerung, j. d. Art, Grubenbau. 

8 achziegel (GGerald.), ſ. v. w. Schindel. 

(Feldmeßk.), Ring oder Raute zu 
Bezeibnung einer Ruthe oder halben Ruthe an 
einer Meßlette, auch überhaupt Mepfettenglied. 

Schaddeich (Deihb.), |. v. w. Keſſeldeich. 

Schäderkrenz, lat. furca (Herald.), ſ. d. 
Art. Kreuz C. 9 und D. 14, ferner Gabel 2; ge: 
füllte® Schächerkreuz, j. d. Art. Kreuz C. 10. 
Wenn die Arme des Schächerkreuzes blos Thei— 
—— ſind, ſo iſt dies eine Schildestheilung 
in Schächerkreuzform 

Schäfer, d. Art. Abdeichen 3. 

8 äferei, ſrz bergerie, umfaßt die Woh— 
nung des Schäfers, die Schafſtälle, einen Schaf— 
eg eine Shafibwämme, jowie eine — 
tränte; j. übrigens d. Art. Stall, Bauernhof, 
Nittergut ıc. 


werben, 
— so beißen diejenigen Oefen, welche 
* en, ob 
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_Safföwenme 














Schäffleins-Ped), gelbes zerbrechliches Pech 
von muſcheligem, glänzendem Bruch. Das Harz 
wird über Feuer — durch Stroh filtrirt 
und durch Säcke von Werg gepreßt. 

ſchäften, 1) anſchäften, ſchiften, ſ. d.; — 
2) (Schiffeb.) auf eine gewiſſe Anzahl Kanonen 
geichäftet, bei einem Schiffe, ſ. v. m. mit jo viel 
Stüdpforten verjehen. 

älfe, ſ. v. w. Baumrinde 

S älgang, Spitgang, Mühlgang, worin 
das zu Graupen bejtimmte Getreide geſchaͤlt wird. 

ſchälken, j. v. w. behauen, ſ. d. 2. 

Schälung (Wafierb.), j. v. w. Quai. 

Scälnngsmaner, j. d. Art. Futtermauer. 

Schälungswand, j. d. Art, Vollwert. 

Scälweide, j. u. Weide. 

ſchärfen, 1) j.d. Art. Abihärfen; — 2) (Müb: 
lenb.) auf abgenugte Mühlſteine friſche Hauſchläge 
macen. 

Schärfhobel, j. d. Art. Hobel. 

Schärpel, Ticherpel, Sſcherpel, Steuerruder 
auf Floſſen; ſ. d. Art. Floß, Zicherpel und Bet: 
ſchenſchwarte. 

Schaf, Prov. für Falzhobel, ſ. d. 

Schafe, Schafhirt, Schäfer, kommen in der 
riftlihen Kunſt häufig vor, j. d. Art. Agnus 
Dei, Yamm, Sotteslamm, Hirt, Drogo, Wende: 
lin, Npollinaris 1, Jeſus Chriftus, Prophet Amos, 
Ubrabam, Daniel, Johannes d. Täufer, Regina, 
Johanna 1, Agnes, Florens. Auc die Apoftel 
werden als Lämmer vargeitellt, Chriſtus ſelbſt als 


Widder (j. Hebr. XIII, 11, 12 und 3. Buch Moj. 


A ——— 


XVI, 5,7). 

Schaff. 1) Jedes hölzerne Gefäß (nament: 
li in Franten); — 2) in Norbdeutichland j. v. 
3 —— Verſchlag; — 3) ſ. d. Art. Maaß, 


ſchaffen (Hüttenw.), die Schlacken aus dem 
—— mit einem Haken, „Scaffenhaken“, heraus: 
jieben. 

Schaffhänfer Schloß, ſ. v. w. verzabnte 
——— mit Keil, ſ. d. Art. Holzverbin— 
dungen A. L. h. 

Schaffot, frz. echafaud, engl. scaffold, 
ipan. Cadalso, überhaupt Bühnengerüſt, jedoch 
insbeſondere Blutbühne, Blutgerüſt, Richtbühne, 
d. b. zur Vollziehung eines Todesurtheils bejtimm: 
tes Gerüft, bilvet einen circa 7° erhöhten Bretfuß— 
boden; der Raum darunter iſt in der Regel * 
Sectionslocal eingerichtet und die Leiche ſinkt jo: 
fort nach geichebener Hinrichtung durch eine Ver: 
jenfung binab. 

Schafhof, zu einer Schäferei geböriger Hof; 
ſ. d. Art. Stall. 

Schafhook (Scifisb,), Raum auf dem Ber: 
ded vor der großen Winde. 

Schafſchwemme, wird meift in einem Teich, 
beſſer aber noch in einem Bach oder Fuß ange: 
legt, am beiten als ausgemauerter Canal von 
circa 5 Fuß Breite und 3 bis 3%, Fuß Waller: 
ftand mit Banquettes an beiden Seiten für die 
die Schafe Schwemmenden; der Boden des Ca: 
vals jei mit rundem Kies belegt. An beiden 
Enden führen Rampen hinab; das Wafjer wird 
aber nicht direct aus dem Fluß bineingeleitet, jon: 


dern erjt in ein ftromaufwärts von der Schwemme 


Schafſtall. 
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gelegenes Baflin, wo es ftill ftebt und von ver | 


onne gewärmt wird, 

Schafſtall, 5. u. Stall. 

Scha „lat. scapus, frz. füt, trone, engl. 
shaft, body, scape, ital. trunco, vivo, über: 
baupt prismatifcher oder cylindrifcher Theil eines 
Körpers, der an feinen Enden an einen breiteren 
Theil anſchließt, daher 1) Schaft eines Pfeilers, 


Schalſtein. 


ſchalken Schiffsb.), ſ. v- w. annageln. 
Schall. Die Urſache des Schalles ward ſchon 





früh in einer innerhalb der Materie vorgebenden 


Kelchs, einer Säule, Säulenjhaft, der Theil ver | 


Säule, des Pfeiler ıc. zwiſchen Fuß und Gapitäl. 
Vergl. d. Art. shaft, cantonnirt, banded ete.; — 
2) aus dem vorigen übertragen, .v.w, Pfeiler als 
Theil einer Mauer, frz. pied-droit; jo Edſchaft, 
Feniterfcaft.c., [.d.betr.Art.; — 3)(Sciffsb.) auch 
Schech genannt, ſ. d. Art. Kreech; dieler Schaft 
itebt auf einem Kieleinjchnitt und ift daran mit 


mehreren Bolzen befeftiat; — 4) Schaft eines | 
Seuchters, eines Kelches oder dal., der jäulenartige | 


Mittelteil deſſelben; — 5) Schaft eines Baumes, 
j.v. m. Stamm; — 6) Schaft einer Art ıc., ſ. v. w. 
delt oder Helm; — 7) (Herald.) Yanzenitiel, ſ. d. 
Art. Lanze, oder au die Stäbe, woran oft vom 
Helmſchmuck die Federnbefeitigt find; — 8) Schaft 
einer Klinke (Schlofl.), ſ. v. w. Hals, der über den 
Dorn gelhnbene, bei der Drehung als Achſe die: 
nende Theil einer ſolchen. 
aftgefims, ſ. v. w. Baſis. 

Schafweide, j. d. Art. Weide. 

Schakra, Attribut des, Wiihnu, in Geftalt 
eines flammenden Rades, Diener und Willens: 
vollftreder des ftrafenden Gottes; ſ. auch d. Art. 
Biskarma. 


Schakwerk (Schiffsb.), Verzahnung einzelner 


Maſtentheile und Raaſtäbe, vermittelſt wechſel— 
ſeitig in einander greifender Einſchnitte. 
Schalbret, Schaldiele, Salkſchlot, 1) ſ. d. 
Art. Beſchalen, Beſchlagbret und Bret 1.; — 2) |. 
u. Beifchale, auch Schwarte genannt. 
‚Schale, 1) flahes Gefäß; Attribut des St. 
Vitus, Nicolaus von Tolentino, Gottfried von 


Kappenberg, der Concordia ꝛc.; — 2) (Sciffsb.) 
von einem Hahbodigen Flußlahn eine der untern 


Bordplanfen, welche an dem Boden unter einem 
ftumpfen Winkel anftoßen; — 3) f. v. w. Rinde, 
j.d. u. Kruſte; —4) Schale, auch Schalerz (Bergb.), 
von dem übrigen Gejtein ſich aaa: Wand 
oder Klumpen Erz; — 5) ſ. v. w. Beiſchale; — 
6) ſ. d. Art. Fach 7, Fläche und Hyperboloid. 

Schalenblende (WMinerat.), Faſerblende, f. v. 
w. Schwefelzint., 

Schalenkalk (Mineral.), ſ. v. w. Erbjenftein, 

Schalholz. 1) S. d. Art. Stakholz, Ausfta: 
ten, Fachwand ıc.; — 2 . v. m. Scalbret; — 
3) (Vafcinenw.) Stüden Holz, welde zur Be: 
feſtigung der Göpeltörbe zwiſchen die Korbhölzer 
nenagelt werden; — 4) (Bergb.) in einem Schacht 
binter das Geviere gejchlagene, _je zwei aus 
einem Klöppel aeipaltene Stüde Hol;, um das 
Erdreich feftzubalten; — 5) (Forſtw.) im Wald 
bereitö geichältes Holz; — 6) lat. longurius, ſ. d. 
Art. Brüdenbau ıc. 

Sdalholzkange, j.d. Art. Bauholz, ©. 280 
und 281, Bo. 1. 
Schalk, 1) weißes Kaltmehl, weldes wie 
Salpeterausichlag ausfiebt; — 2) ſ. v. w. Träger, 
Stübe. . 

ſchalkantig, ſ. d. Art. Baumkantig. 





Bewegung gefuht und Newton, Bernoulli und 
Euler leiteten die matbematiiben Geſetze des 
Schalles ab. Doc bringt ein Körper nur dann 
einen Schall hervor, wenn er mit jo großer Ge: 
Ihwindigteit ſchwingt, dab die Schwingungen 
nicht mebr zäblbar find. Die vorzüglich elajtifchen 
und —— Körper, alſo die feſten und die 
gasförmigen, ſind demnach beſonders geeignet zur 
Hervorbringung eines Schalles. Die Urſache der 
Schwingungen iſt ſtets eine Stoßkraft, durch 
welche die getroffenen Körper ihre Form und 
Dichtigfeitsverhältnifje ändern und jo lange 
ſchwingen, bis die alten Berbältniffe wieder ber: 
geitellt find. Die Schwingungen ſchallender Hör: 
per find breierlei Art: Zongitudinalihmwinaungen, 
Zängenihwingungen, Transverſalſchwingungen, 
Querjhwingungen und rotatoriice, drebende 
Schwingungen. Die beiden erjten Arten von 
Schwingungen find die am häufigſten vorkom— 
menden. Meiteres f. im Art. Aluſtit, Brechung, 
Reflerion ac. 

Schalldeckel, frz. abat-voix, engl. sounding- 
board, type, über der Kanzel, ungefähr 2,5 Met. 
vom Fußboden derjelben, aufgebängtes Dad, 
welches den Schall der Worte nah oben zu ent: 
weichen verhindert. Den Schallvedel innerlich 
tuppelförmig zu machen, iſt ungwedmäßig, weil 
das dadurch entitehende Echo den Prediger be: 
läjtigt; j. übr. d. Art. Kanzel. 

Schalldeich, j. v. w. Schardeich. 

—— ſ. d. Art. Echeion. 

Schallſeiter, 5. d. Art. Atuftit. 

Schallloch, frz. baie de elocher, eouie, engl. 
belle-arch, louvre-window, in Thürmen, wo 
Gloden aufgebängt find, anzubringende Deff: 
nungen zum bejlern Verbreiten des Glockenſchalles; 
dürfen nicht zu Elein fein und nit über den 
Öloden angebrabt werden; man macht fie ge: 
wöhnlich Freisrund oder in Form gefuppelter 
Fenſter, die blos durch ganz ſchmale Schäfte oder 
Säulen getrennt find. Um fie, da man jie nicht 


‚ verichließen fann, vor dem Einregnen zu ſchützen, 


verjiebt man fie mit Jalouſien, Schallbrettern, 
fra. abat-son, engl. louvre boards; ſ. d. Art. 
($lodentburm. 

Schallung. 1) (Deib.) j. v. w. Schaluna; — 
) frj. Echasse, Wölbgerüftverfhalung , beitebt 
aus den Schallatten, 

Schalm(Sciffsb.), ſchwacheLatten z. Schalmen. 
ſchalmen, beſchalmen (Schiffsb.), eine 
Luke oder ein Leck durch aufgenageltes getheertes 
Segeltuch und darüber genagelte Schalmen ver— 
wahren; — 2). v. w. anlaſchen. 

Schalnägel, 1'/, bis 2 Zoll lang; ſ. d. Art. 
Nagel. R 

chalſtein, Stätterfein, 1) Spilite (Miner.), 
Gemenge von jchiefriger Tbonmafje mit kohlen— 
Jaurem Kalt und Chlorit oder Diorit, dicht, von 
unebenem oder erbigem Bruch; braujt mit Säu- 
ren auf, riecht beim Befeuchten tbonig und bat 
meift unreine, graue und grüne Farben. Durch 
die ſehr abweichenden Verbältniffe der Gemeng: 
theile werden die mannichfachſten — —————— 
gebildet, ſowie allmälige Uebergänge in ähnlich 


zuſammengeſetzte Geſteinmaſſen. Seltener find 


Schaltjahr. 
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Scharlachfarbe. | 





die Gemengtbeile jo mit einander verbunden, daß 
eine vorwaltend ſchiefrige Thonmaſſe von weißen, 
Ipathigen Kalttbeilen gleihmäßig durchdrungen 
und durch Chlorit oder Grünerde gleichförmig 
gefärbt iſt. Man unterſcheidet demnäch: ar tho— 
nigen Schalſtein, grau, widerſteht der Witterung 
am beſten; b) kalkigen Schalltein, licht, gelblich, 
grünlic oder graulichweiß; ©) hloritiihen Schal: 
jtein, bergarün von Farbe; d) auarzfübrenden 
Schalſtein; e) porphyrartiger Scalftein: fi Dan: 
delitein, |. d.; — 2) j. v. w. Tafelſpath, }. d. 

Schaltjahr und Schallmonat, ſ. d. Art. Jahr. 
rdalung. 1) Bollwert, aub Quai; — 
2} jede mit Schalbrettern gefertigte Belleivung, 

Schalungsmaner, j. d. Art, Zuttermauer. 

Schalnppe, Schluppe, lat. scapha, griech. 
oxayn, frz. chaloupe, caic, canot, engl. shallop, 
yawl, leichtes, jcharf nebautes, zum Schnellfeneln 
eingerichteted Boot. Man untericheivet: Kapi— 
tänsihaluppe, enal, barge, auch Labberlot oder 
große Schaluppe genannt, Pinaffe für die Offi: 
ciere des Oberſtabs, ZTravaillefchluppe, auf 
Grönlandsfahrern noh Galgſchluppe und Hals 
ichluppe. 

Schalwand; 1). v. w. Schalwerk; 
Schalte Fachwand; ſ. d. Art. Beſchalen. 

Schalwerk (Wailerb.), eine waſſerdicht ver: 
Ichlagene Wand von Pfählen over diden Boblen, 
Schalpöflen, zu Bekleidung eines Deiches oder 
Dammes. 

8 amel, Samiel, Engel, der die Gebete ber 
Menihen zu Gott bringt. 

Schamhnſai, böſer Engel, auch Aſaſel (j. d) 
genannt, doch von demfelben zu untertcheiden, 
da er vor ber Sündfluth noch Buße tbat, nad: 
dem er fih mit Uſael ver Schöpfung des Menſchen 
widerſeht und auf der Erde gebeirathet hatte. 

Schandacanka (ind. Stul), ſechsſeitiger Riei: 
ler; }. d. Art. Indiſch, ©. 323, Bo. II. 

Schande, Schanddechel, Dahlbord od, Doll- 
bord (Schiffsb.), frz. plat-bord, enal. zunnel, 
gun-wale, Planke, welche, das Eindringen des 
Regenwallers zwiſchen die Verkleidung zu ver: 
bindern, oben auf die Kante der Seitenwände 
einesSciffes breit aufgeleat wird; j.auchPDollbaum. 

Schankhauns, j. d. Art. Reftauration und 
Gaſthof. 

Schanzbanlehre (sriegsb), ſ. u. Feitunas- 
bau und Befeſtigungskunſt. 

Schanzbrücen, 5. d. Art, Brüden, S. 470. 

Schanze, 1) 5. d. Art, Abichnitt, Horde und 
Setungsbau; — 2) (Schiffsb.) frz. gaillard 
d’arriere, demi-pout, ſ. d, Art. Gaftell 3 und 
Uuarterbed. _ 

Schanzkleid (Schiffsb.), fr. pavois, engl. 
waist-eloth, am Geländer des Merbedes bei 
Kriegsſchiffen, auf der äußern Seite des Finken— 


- 2) vers 


netzes und der Reaelingen, jowie um ven Maft: ! 


forb angebrachte Belleioung von farbigem Tuch 
oder Bret, dann Klappbord oder Sekbord ge: 
nannt. 

Schanzkorb; fr;. corbeille, gabion, ipan. 
ceston, gabion, ]) Kriegsb.) mit Erde angefüllter 
she Reibigcvlinder, zu Verkleidungen, 

edumgen ıc. dienend. Man legt ein kreisförmiges 
Bret, mit 9—12 kleinen balbtreisförmigen Ein: 
ſchnitten am Umfang verjeben, auf die Erde, ſchlägt 

Motbes, Illuſtr. Ban teriton, 2. Huf. 9. Bd. 





ringsum nah Maafgabe diefer Einihnitte Pfähle 
ein, fliht oben und unten einen Kranz von Weis 
denruthen und fängt nun von unten an von einem 
Pfahl zum andern zu flechten; die Knoten der Au: 
tben müſſen ftet3 nach innen liegen. Zwei Mann 
müſſen ftets flechten und zwei Mann muͤſſen Neißig 
tragen. Man unterſcheidet: a) fegelförmige Körbe, 
zur Dedung der Infanterie auf die Bruftwebr ge: 
Itellt ; oben 9, unten 6 Boll weit, 1—1Y/, Fuß bad: 
b) Körbe zum Sappiren, 2/3 Fuß bo, 2%. Fuß 
weit, cplinderförmig ; man ſetzt jie dicht neben einan: 
der auf den Nand der Sappe und füllt fie fo jchnell 
als möglich mit Erde, nahdem man fie mit den 
Spisen der Pfähle in vie Erde getrieben; e) die 
auf die Bruftwebr einer Schanze zu Dedung der 
Kanonen zu ftellenden, 3-6 Fuß hoch, 1a — 
3 Fuß weit; man füllt fie mit Erde und ftellt die 
Hwifchenräume zwiſchen je zwei Schanzlörben mit 
Sanvfäden aus; d) Vatterietörbe, aus welchen 
man me ganze Batterien fertigen will, 5, — 
6 Fuß bob, 2/3", Fuß weit; e) Kolltorb, 
zur Dedung der arbeitenden Sappeurs; wird 
quer vor Die Sappe gelegt, nad deren Breite er 
gearbeitet wird; f. übr. d. Art. Feftungsbau A. 
3, Brüde E, ©.471, Bo. L — 2) (Deihbau) 
zu eiliger Ausfüllung eines Deichbruches die: 
nender Korb, der mit Erde ausgefüllt wird. — 
3) ©. v. w, Grundwaſe. 

Schanzkorbbatterie, j. d. Art. Batterie. 

£ — j. u. Brüde, ©. 470. 

Schan kerkserkleiäung, frj. gabionnage, 
ſ. d. Art. Feitungsbau, ©. 4, Bo. U. 

Schanzpfahl, j. d. Art. Baliffade. 

Schar (Bergb.), Einfhnitt an einem Schacht⸗ 
ober — 

Schardeich. 1) (Deichb.) |. v. w. Gefahrdeich; 
— 2) Deich, der kein Borland bat. 

Share, ſchraͤges Strebebol;. 

darf, neutr., nad vorn und hinten ſich ein- 
engender Boden eines ſcharfgebauten Schiffes. 

Scharfbolzen, f. v. w. Spisbogen; ſ. d. Art. 
Bolzen. 

Scharfe, fem., an einem Balken, Bret x. 
abgeihrägtes Ende zum Ueberſchieben auf das 
ähnlich geitaltete Ende eines nächſtliegenden 
Brettes. 

Scharfeilen. Schiffsb.), ‚zum Verdichten 
ihmaler Riſſe in Bohlen mit Hanfwerrig dienen: 
nr Heines, einem Meißel ähnliches Kalfater: 
eiſen. 

ſcharf gebaut, frz. fin, engl. sharp, heißt 
ein Schiff, wenn es unten dem fiel entlang febr 
ſchmal zuläuft und deshalb tiefer im Waſſer gebt. 

Aarfhobel, j. d. Art. Hobel. 

Scharfmeißel (Kemph.), dient zum Aus: 
Ichlagen durchbrochener Arbeit in Blech. 

Schargang, Scharkluſt, (Bergb.) Gang oder 
Kluft, der jih mit einem ftärteren vereinigt, oder 
ein jolcher, der nicht genau nad Morgen, Mit: 
tag ıc., ſondern nad einer Zwiſchengegend ftreicht. 
| arklofpe, j. v. w. Kloſpe. 

8 —— e, ſ. d. Art. Eiche i u. m. 
Scharlachfarbe, j. d. Art. Bowfarbe, Roth, 
| Farbe und Saftfarbe, wird auch aus Kermesichild: 
! Piufen (j. d, Art. Kermesbeeren 2.) gefertigt. 

29 








Scharlachlack. 226 ſchattenfarbig. 
Scharlachlack Mal.), Miſchung aus Floren⸗ darin er, vom Strom ſchon theilweis ab: 
tinerlad und Zinntalt. | gebrochene Ufer. 
Scharlachocher, zur Glasmalerei (j. d.) die: Schatten, Lichtloſigkeit durch Unterbrechung 


nende rotbe Farbe, erbalten aus grünem Bitriol, 
den man calciniren läßt und dann wiederholt aus: 
wäjcht in reinem Wailer. 

ſcharlachrokhe Beize, 1) für Holz; ſ d. Art. 
Beize, ©. 307, Bob. 1; — 2) für Knochen und 
Elfenbein; man lege die zu beigenden Mafjen 
etwa 20 Minuten in verdünnte, falte Salpeter: 


* 


ſäure, ſpüle ſie mit Waſſer ab und bringe ſie 15 
— darauf ſiede man ſie in einer Färbe— 
flotte, welche durch Kochen von 60 Gran Karmin, 
5 Drachmen Soda und 12 Unzen Waller und 
durch Ueberſättigen mit Eifigfäure erbalten wird, 
bis der gemünjchte Farbenton erreicht iſt; — 3) um 
Marmor damit zu färben; man zieht Cocenille 
mit Altohol aus und jest etwas Alaunlöſung zu; 
das Prodult wirb warm aufgetragen. 
Scharnierband, ſ. d. Art. Charnierband und 
Band III. a. 
j Scharre, ı) j. d. Art. Harjicharren und Baum: 
Icharre ; — 2) ſ. d. Art. Kraße. 


Scarreifen. 1) (Schiffsb.) ſ. v. w. Scharf: | 


eiſen — 2) 5. v. w. Harzſcharre, j. d. 

Scharren, mase. 1) (Waflerb.) an Ufern zur 
Befeſtigung derjelben eingeſchlagene breite Präble; 
— 2) j.v.w. Marftplab, namentlich wenn er über: 
baut iſt; beſonders werden fo die Brod: und 
Nleifhmarfthallen genannt; ſ. d. Art. Fleiſch— 
marlt. 

ſcharriren, Schreibart für charrieren, ſ. d. 
Art. Charriereiſen. 

Scharſtock, Schärſtock, Schrerſtock (Schiffsb.), 
1) auf Flußſchiffen das unten zur Befeſtigung des 
Maſtes dienende und zu dieſem Bebuf nach einer 
Rundung ausgefhnittene Holz; — 2) Scarftod 


des Deds, fr. hiloire, iloire, engl. carling, | 


lange, gerade Stüden Holz, quer indie Dedbal: 


fen zur Verſtärkung des Verdecks eingelaſſen; | j 
Für Sonnenlicht wird d, — d, und daber 


3) Scharftod der Luken, frz. vassole, ehambranle, 
engl. coaming of the hatches, Einfaſſungs— 
leijten der Luken. 

Scartdeid), ſ. v. w. Schardeich. 

Scharte, Schießſcharte, Einſchnitt in der 
Bruſtwehr oder Deckung, durch welche gefeuert 
wird, Geſchütze und Mannſchaften erhalten bier: 
durch die beſte Dedung ; eritere fommen dann ge: 
mwöhnlich nicht auf Bänte, ſondern auf den natür: 
lichen Horizont zu jteben. Vergl. d. Art. Bant: 
iharte, Die Ricochetfcharten, binter welche 
Haubigen zu ftehen fommen, erhalten Soblen, 
welche gegen die äußere Cretenlinie anfteigen, und 

ewähren bierdurd dem Geſchüß und der Mann: 


haft volllommene Dedung; — 2) überhaupt ſ. 
” ı wendet. 


v. w. Spalte, Rif. 

Schartenbadten, aub Schartenwand ger 
nannt, Seitenfläcde der Scharte. 

Schartenblende und Scharten blenden, f. d. 
Art. Blendung 2 b. 

Schartenenge over Schartenfohle (Nriegsb.), 
ſ. d. Art. Feitungsbau, ©. 44, Bd. II. 

Schartenzeile, ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©. 41. 

Scharth Deichb), eine Ueberfahrt oder auch 
förmliche Durchfahrt, in die Kappe eines Deiches 
eingejchnitten. 


Minuten lang in eine jebr verbünnte Löjung von | 





der Lichtſtrahlen. Beim Entwerfen ift auf die Wir: 
fung des Schattens in praftifcher und äſthetiſcher 


Beziehung Nüdfiht zu nehmen; ſ. d. Art. Licht. 


Schaklenconſtruckion. Bei derſelben macht 
man folgende VBorausfeßungen: 1) Die Lichtjtrab: 
len geben von einem Punkt aus, oder find paral: 
let. 2) Sie pflanzen fi jtreng gerablinig fort. 3) Die 
— des Lichts iſt direlt proportional dem 

ofinus des Einfallswinkels und indirelt dem 
Quadrat der Entfernung ; endlich ieh man vi 
aus, daß die Körper völlig undurchſichtig feien. — 
Die bei Beleuchtung eines Körpers entftehenden 
Schatten jind — Art, nämlich Schlag: 
ihattenundSelbitihatten oder Körperſchat— 
ten. Unter venSchlagichatten verjteht man den licht: 
lofen Raum, der dadurd binter dem Körper ent: 
ſteht, daß das Licht nicht in denjelben eindringen 
kann; unter Schlagj&atten auf einer Fläche den 
Durchſchnitt dieſer uge mit dem Schattenraum. 
In der Conftruction wird diefer Raum als völlig 
lichtleer betrachtet, obgleich er es in Wirklichkeit 
wegen ber Neflerion an benahbarten Gegen: 
tänden nicht ift. — Der Schattenraum iſt aljo ein 


' Prisma oder einabgebrocener Kegel, deſſen Spike 


im Lichtpuntt liegt. Derſelbe wird gebildet von 
fämmtlichen Tangenten, die man vom Lichtpunft 
aus oder in der Kichtung der Lichtitrablen an ven 
Körper ziehen fann. 

Die Berübrungdcurve des Kegeld und des 
Körpers trennt ven Schattenraum von den Bunt: 
ten des Körpers, welche Licht empfangen, Man 
nennt dieje Linie die Örenze des Selbft: 
ſchattens. Sind d, und d, die Entfernungen 
zweier Punkte des Körpers vom Lichtpuntt, i, u. 
19 die ihnen zugehörigen EinfallSwintel, ſowie I, 
und I, die ntenjitäten des von beiden Punkten 
empfangenen Lichtes, jo wird 

en ER cos ij 


2 cos ig 
di? 


de? 





I, :l3 = eos is: cos ja. 

Bei Schattirung von Rifjen conitruirt man den 
Schatten meiit für Sonnenlibt und läßt, wenn 
der Körper dur feine Parallelprojectionen_ ge: 
geben iſt, die Lichtſtrahlen gewöhnlich in einer Rich: 
tung einfallen, welche mit den Projectionsebenen 
gleihe Winkel einschließt. — Um nun den Scat: 
ten darzuftellen, d. b. die Brojectionen zu tujchen, 
bereitet man fi eine Scala; an den Buntten, wo 
cosi=1 ilt, trägt man den Ton gar nicht auf; 
dort, wo cosi = (9, einmal, wo cos i — 0,8, 


t — u. ſ. w. Auf ven Punkten, wo Schlag: 


hatten eintritt, wird der Ton 10 Mal aufgetra: 
gen, oder ein 10 Mal ftärkerer Tuichton ver: 


Iſt die beleuchtete Fläche eine Ebene, jo wird 
für diejelbe i conftant, alfo auch die Jntenfität der 
Beleuchtung; eine ebene Fläche ift daher aleich- 
mäßig zu kuſchen. Bei Kegeln und Cylindern 
baben ſämmtliche auf derſelben erzeugenden Ges 
raden liegenden Punkte viejelbe Tangentialebene, 
aljo guch venjelben Einfallswintel. 

Ichattenfarbig (Herald.), fo heißt eine in blo- 
Ben Umriflen ohne alle Zinctur dargeſtellte Figur, 
wobei natürlich das unter ihr befindliche Bild 
bervorfcheint. 
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Schaufenfter. 











EEE 











— Ihattenlinie (Herald.), £ d. Art, Beichattet. 


fhattiren, abſchattiren 1. ſ. d. Art. Abſchat⸗ 
ten. Wenn ein in der Malerei nachgeahmtes 
Geſims ıc, abſchattirt werben foll, um es körper: 
lih erfcheinen zu laflen, fo muß der dieſe Arbeit 
Fertigende die in der Natur ſich berausftellenden 
Shattenntancirungen genau und forgfältig ſtu— 
diren. Schlagſchatten werden in der Hegel etwas 
dunfler als Körperſchatten fein und ſich nad 
dem Rand zu etwas verlaufen; unter übrigens 
gleichen Verhälmifen ericheinen die Schatten in 
der Ferne blaffer und unbeftimmter, als in ver 
Nähe; bei der Modulation der im Schatten lie: 
genden Körpertbeile, ſowie theilmeis beichatteter 
Körper, ift der Reflex zu berüdjichtigen. Wo kein 
Refler hindringen kann, find die Schatten etwas 
dunfler zu balten. Die Schattenflähen erhalten 
diejelbe Farbe wie die Lichtflächen, nur etwas in's 
Graubläulice nüancirt, außer wo ein farbiger Re: 
Ic zu berüdfichtigen ift. Im Uebrigen ſ. d. Art. 
!icht, Farbe ıc. j 
2. Das ftufenmweife Beigen oder fogenannte 
Shattiren des Ahorn, Ejchen:, Linden: oder 
andern weißen und gebeizten Holzes gejchieht wie 


folgt: 

Ein Käftchen von Eiſenblech over Kupfer, von 
ber Länge der Fourniere und ungefähr 3—4 Boll 
weit und hoch, füllt man mit weißem, durchge: 
fiebtem Sand, jtedt die Fourniere jo tief in den 


Sand, als fie ſchattirt werden oder eine duntlere | 
Farbe erhalten jollen, jegt das Käftchen auf glü: | 
bende Koblen, damit ſich der Sand erbige, und be: | 
ob jie Die ge: | 
aben. Bei einiger 
Aufiiht kann man jo dem Holz Schatten und 


obachtet dabei die Fourniere ** 
hörige braune Farbe erhalten 

Licht geben und die Farbe verſchmelzen. Will man 
— Figuren, Ornamente, Laubwerk ſchat— 
tiren, jo ſchmilzt man Zinn oder Blei in dem 
Käſtchen, taucht die Holzitüden hinein und giebt 
ihnen dadurch die gehörige Schattirung. 


ſchattirte Feile, j. do. Art. Zeile a. 6. 


Schattirung. 1) Abtönung vom Licht zum 
Schatten; |. d. Art, Licht und Schhattiren; — 
2) Schattirung einer Farbe; ſ. d. Art.Farbe C.©.14. 

hakamt, Schapcollegium, ſ. v. w. Finanz: 
eg Die Einrichtungen eines für ein 
Schatzamt beitimmten Haufes ? unt. Regierungs⸗ 
gebäude, Archiv ıc. 

Schahhaus, Schapkammer, Gebäude oder 
Raum, worin kojtbare Gegenjtände, bejonders 
Gelder, aufbewahrt werben, Man giebt ihm außer 
dem eigentlichen Mauerwerk, der gewölbten Dede 
und den eijernen Thüren nod einen Mantel, mit 
eifernen Thüren verjeben, und kann zwijchen ber 
Mantelmauer und der innern Mauer den Raum 


mit Net enigem Sand ausfüllen. Auch fließt | 
t 


man die Fenſter mit eilernen Gittern und Läden 


und legt.ein voppeltes Pflafter unter die Dielung. 


©. auch d. Art. Tempel, Pelasgiſch, Kirche, S.385, 
Bd. II, und Kirchenſchatz. 

Schaubbret (Müblenb.), Schieber in der vor: 
dern Seite des Mehllaſtens. 

Schaube und Shaubendad, ſ. d. Art. Dad: 
fhaube und Dachdeckung, S. 603, Bo. II. 

Schaubenlage, an eine Latte gebundene Reihe 
Dachſchauben. 


aubrod, heilige Brode, der Gottheit dar 


gebradt; bei den Negyptern, Griechen und Is— 


Eiſenſpitze zum Sortkoben der Schif 


raeliten üblich und auch in den erften Beiten ber 

' &riftliben Kirche beibebalten, daber der Schau- 

| brodtifh, mensa propositionis, auch in der 

' Balılifa (f- d. und Kirche) feinen Plaß fand, 

| Schanbfand, j. v. w. Triebjand. 
Schaubühne, ſ. unt. Theater und Bühne. 
Schaucke, Shaumprahm (Schiffsb.), frz. rat 

de carene, engl. punt, Kiellichter, ſ. v. w. Bulle, 


Schandeich, j. v. w. Hauptdeich. 


date, Schauflange oder Stake, Stange mit 
Te durd Auf: 
ftemmen auf den Grund. 

Schauer. 1) Barg, Berge, Regendach, zum 
Schuß gegen Wetter errichtetes Dach ohne Wände, 
blos auf Säulen ſtehend; — 2) ſ. v. m. Scheuer, 
Scheune, 


Schauerbad, ſ. v. w. Douhebad; f. d. Art. 
Bad 4. f, ee, ©. 194. Bo. 1. 


Schaufel, jr;. pelle, pale, engl. fan. Im 
Allgemeinen jedes zum Aufheben und Fortwerfen 
dienende Werkzeug, aus einem Stiel und einem 
Blatt, Schaufelblatt, beitebend. 1) Wurffchaufel, 
zum Auswerfen des Waſſers au3 Fundament: 

ruben bei 2—3 Fuß Höhe dienendes hölzernes 

erfjeug, muldenförmig und mit einem Stiel ver: 
fehen. 2) Schwungfchanfel, ift größer als die 
Wurffhaufel. Man befeitigt fie an ein aus drei 





Bäumen aufammengejebteh Geſtell mittels eines 
Seiles jo, daß ihre Grundfläbe, wenn fie waag— 
recht ſteht, in ihrem tiefſten Stande, wenig entfernt 
vom Waſſerſpiegel ift. Bis nun das Waller ſich 
ausgießt, ftößt ein auf einer Rüftung ſtehender 
Arbeiter, die Schaufel am Stiel haltend, ſenkrecht 
in's Waller, und zwei auf dem Fangdamm oder 
Ausgußplatz ftebende ziehen fie vermitteljt zweier 
Stride in die Höhe. 3) Bei einem Wafjerrad vie 
in die Radfelgen eingefhobenen oder mit kleinen 
ganfen befeitigten Bretter. 4) Der flachere, breitere 
beil am Ende eines Ruders. 5) frz. patte, 
| v. iv. Unterfchaufel, 6) Yandfhaufel, Schippe, 
rz. racloir, mit ganz platten Blatt verjehene 
Schaufel zum Auswerfen von Sand x. 7) Fr3- 
aube, Radſchaufel; ſ. d. Art. Wajlerrad. 
Schanfelband (Stoff), Ihaufelförmiges 
Thürband; ſ. d. Art. Band III. b. 1, 
Schaufelblatt. 1) S. d. Art. Shaufel;—2)in 
den Hals der Welle eingelaffener breiter, flacher 
Theil eines Wellzapfens. 
chaufelboden, Boden einer Sadihaufel; 
f. d. Art. Waſſerrad. 
Schaufelbohrer, j. v. w. Löffelbohrer. 
Schaufelkranz (Mühlenb.), Kranz an einem 
Waſſerrad. 
Schaufelknnſt, Schauſelwerk Schaufelmühle, 
frz. machine à augets, ſ. d. Art. Baternofterwert. 
Schaufelrad. 1) (Mühlenb.) ſ. d. Art. Wa: 
ferrad; — 2) (Herald.) ſ. v. w. bejchaufeltes Rad. 
Schanfelung —ã ſämmtliche Schau: 
feln an einem Waſſerrad. 
Schaufenſter, Borjenfier ft3. etalage, engl. 
‚ shops-window, geben Raum zu Anbringung von 
mancherlei Verzierungen, und find bei dem Steigen 
des Handels und der Induſtrie eine Modeſache 
| — Daber genügt es nicht mehr, dergleichen 





Fenſterverzierungen dem Tiſchler allein zu über— 
aſſen; beſſer iſt es, ſie durch einen verſtändigen 
29* 


Schauhaus. 


Architekten entwerfen zu laſſen, welcher auf 
ſchon vorhandene Architektur des Gebäudes und 
ven Charalter der zur Schau auszuſtellenden Ge: 
genitände genügende Rückſicht nimmt. Das Vor: 
züglichite hierin haben bis jebt London und ‘Paris 
geleitet ; ſ. übr. d. Art. Verkaufslokal. 
Schanhaus, ſ. d. Art. Agonen, Theater x 





Schanloch, ;. dv. Art. Brennofe ofen, | % tem! „A-9, 1. 
chanloch, rt. Brennofen, Kalfoten, | Kropfeiien, ſ. d.; — 7) Echiffsb.) Yeine, melde 


Kobfäofen, ©, 402 im IL. Bo. x. 

Schanmdiele Schiffsb., Schaft am Steuer: 
ruder eines Flußſchiffes, dafjelbe, was beim See: 
ſchiff der Ruderpfoſten ift. 

Schaumgips overSchneegips,i.d. Art. GipsL.o. 

Scanmkalk over Schaumerde, Hoppiice 
Grove, zerreibliher Apbrit, im Voigtland und in 
Thüringen in Ralfflöbgebirgen in ver Rauchwacke 
ſowie ın gewiſſen Dolomiten derb und eingeſprengt 
vortkommend, bildet blätterige Maſſen loſe ver— 
bundener, ſchuppenartiger Theile und unbeſtimmt— 
eckiger Bruchitiden; iſt groß-, grob: und klein— 
körnig, undurchſichtig, inwendig glänzend, abfär— 
bend, faſt zerreiblich, fühlt ſich ſeidenartig an; ſpec. 
Gewicht — 2,53; von Farbe gelblich, grünlich 
und ſilherweiß. Wan benußt ibn zum Putzen von 
Spiegeln, Edelſteinen ꝛc. ſowie, mit Gummiwaſſer, 
Leimwaſſer zc. vermiſcht, zum Weißen und Anſtrei— 
en von vorher abgeſchlifſfenen Wänden und Tape: 
tenpapier, wo er dann einen ſehr ſchönen Silber: 
nlanz giebt. 

Schaumlava, ;. d. Art. Bimslava. 

Schaumſpath (Mineral.), ſ. v. w. Zeolith, ſ. d. 

Schauplah, j. u. Arena 1, Amphitheater und 
Theater. , 

Schauſpieler. Als jolhe find darzuſtellen die 
Heiligen Gelaſtus, Geneſius, Pelagia i. 

Scanfpielhaus, j. d. Art. Theater. 

Schanungspfahl, ſ. vo w. Deichpfabl. 

Schech oder Schega, frj. taillemer, engl. 
eutwater (Schiffsb.), hnieförmiges Beleg des 
Vorderſtevens, unten bis in's Waſſer reichend, 
daſſelbe alſo zuerſt durchſchneidend; trägt oben 
das vordere Bild. 

Schechte, zur Bededung der Reit: oder Strob: 
deiche dienende, einige Fuß lange Reiler. 

Scheckirmeißel (Wetallarb.), eine unten wie 
eine Feile gebauene Bunze zum Mattmachen des 
Grundes von getriebener Arbeit. 

Schede, Schtede, Schehde (Waſſerb.), zum 
Niederdrücken der Faſchinen dienende Stücken 
Holz. 


Scheeferde (Deichb.), mit Sand vermiſchte 


Kleierde, läßt Waſſer durch. 
Scheelerz, J. d. Art. Wolfram, 
Scheele's Grün, i. u. Grün B. J. d, Kupfer— 
oryd umd Neumieder Grün. 
Scecifpath, i. d. Art. Tungſtein 
Scherp, ſ. v. w. Keſſelſtein, f. d. 
Salzwert. 
Scheeranker, i, d. Art. Anter 11, a. 
Scheere, A. das bekannte Schneidewerkzeug. 


2 


—8 


und 
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die | welche demnächſt ausgezwickt werden; — 3) bei 


Scheibendampfmaſchine. 





Grund: und Waſſerbauten die eingerammten, als 
Streben dienenden Pfählez — 4) Sceere und 
Scheerzapfen, in Deiterreih Zapfen und Gungel 


ı genannt, Holjverbindung, ähnlich dem Schlitz und 








Als Attribut erbäft es u. A. St. Agathe; ſ. auch | 
d. Urt. Zange, B. Denfelben Namen führen ſehr 


viele Gegenftände, die einer Scheere ähneln, 3. 8.: 
1) bei einem Slajchenzug der Kloben; — 2) im 
Mauerwert vie Zwiſchenraͤume der Bruchiteine, 


| Schlibjapfen, aub Gabel oder Keep genannt; 


j. d. betreffenden Artikel und Fin. 17065 — 5) 1. 
d. Art. Eifenverbände A. 9, 11, 13; — 6) ſ. v. w. 


auf der freien Seite des Segels deflen beide Eden 





Sig. 1706. 


(Obren) verbindet; — 8) f. v. w. Fingerling, 1. d. 
— 9) Flügelicheere, |. d. Art. Sahne 6; — 10) flae 
Scheere, Minirwerkjeug; eine Art Meißel zum 
—— Abſchneiden der Erde, wird mit dem 
allen der Hand geſchlagen. 

cheeren, zufammenjceeren, frz. ourdir; z. B. 
zwei Stüden Holz mittelit der Schere (j. d. 4) mit 
er verbinden. 

eergang (Schiffsb.), L) der äußerfte Gang 

um ein Se — 2). vᷣ. w. Sente. 
Sceerlod, j. d. Art. Kropfeiſen. 
Scheerſtück, 1) ſ. d. Art. Scarftod; — 
2) (Schiffsb.) zwei ſtarle Hölzer, welche die mittelite 
Duchte Ih d.) verbinden und zur Seitenhaltung 
des Maites dienen. 

Scheerwand, leicht transportable Wand, aus 
— —— Hölzern — und mit 
einwand beſpannt: ſ. d. Art. Bildergallerie. 

eerwinkel, ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©. 42. 

Scheerwolle, ſScheerſlochen, ſ. d. Art. Flode. 

— ſ. d. Art. Holzverband D. 1. 


Schee 
ae ood, nieverbeutich für Senkblei, Blei: 


oth. 

Scheffel, Getreidemaaß, in Deutſchland 
noch ſehr verſchieden. Die mictigiten 1. d. Art. 
Maaß, S. 499 ff.; — 2) Felomaas, Stüd Landes, 
zu deſſen Beläung ein Scheffel Samen erforder: 
lich it; ſ. d Art, Maaß; — 3) vierediger Kalten 
ohne Boden, 2 Ellen lang, 1'/. Elle breit und 
Y/, Elle hoch, in Sachſen ıc. als Steinmaaß, na: 
mentlic für Pflafterfteine, gebraucht. 

eh, ſ. d. Art. Maaß, S. 497. 

eibe, 1) überhaupt ein im Verhältniß zu 
feiner Ausvehnung dünner Körper, namentlich 
ein Cylinder, deilen Adslänge im Verbältniß zu 
feinem Durchmeſſer ſehr Hein it; — Wi. v. mw, 
Rolle, Walze, Hafpelrad ıc. ; — 3) der zum Auf: 
ruben der Kappenitim an Mulven: oder Kreuz: 
gewölben oder eines Blendbogens oben rund 
ausgeführte Theil einer Mauer; — 4) Maichi: 
nen.) zur Liderung der Kolben gebrauchte runde 
Stüden Leber. 

Scheibenblei, zur Befeftigung der runden 
Fenſterſcheiben zugerichtetes Feniterblei, 

Scheibenbohrer, j. d. Art. Bruftfeier. 

Sheibendn — Kane Bolzen A. I. 

eibendampfmafchine, j. dv. Art. Dampf⸗ 
maihine, 8.60%, Bo. 


Sieienfri.. 
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Schellack. 











Scheibenfries, ft}. besans, moulure dis- | engl. enterclose, 1)f.d. Art: Wand; —2)(Bergb.) 


eoide, engl. pellets, studs, im normannifchen 
und romaniſchen Bauftyl als Ornament vortom: 
mende Frieſe, bejebt mit neben einander geitellten 
Scheiben, 

Shan las, ſ. d. Art. Fenſterſcheibe u. Glas. 

Scheibenkranz (Maſchinenw.), die beiden 
Kränze am Göpeltorb, ſ. d. Art. Göpel. 

Scheibenkunſt, Scheibenwerk, eine Art Pa: 
ternoiteriwerf, |. d. 

_ Scheibenmauerung, ſ. d. Art. Grubenbau, 
©. 215, Bo. II. 

ſcheihenreißen, j. d. Art. Eifen IL. C. b. 

Scheibenrin ‚„ um einen Bolzen vor deu 
Splint oder die Schraubenmutter gelegter, flacher 
eiferner Ring. 

Sceibenriemen, ſ. d. Art. Riemenſcheibe. 

— ſ. d. Art. Drahtziehen. 

Scheibenzug, ſ. v. w. Flafchenzug- 

Scheide (Mühlenb.), Sproſſe im Windmüh— 
lenflügel. 

Scheidebalken, ſ. d. Art. Balten I. B. e. 

Sceidebaud, Scheidelatte, 1) (Bode und 
Stampfmühle) Querbölger, die ober: und unter: 
halb der Hebezapfen der Stampfen angebracht 
find und die Stampfen in geböriger Lage erbal: 
ten; — 2) (Bergb.) Stangen oder Yatten, in der 
Mitte eines Schadhtes auf die Tonnenbretter auf 
aebeftet, damit die Kübel einander im Auf: und 
Niedergeben nicht treffen. 

Sceidebank, Tiih, auf welchem Erz geicie: 
den wird; f. d. Art. Grubenbau A. e. 

Sceidebogen, engl. pier-arch, die Bogen, 
welche das Mittelihiff vonden Seitenſchiffen tren: 
nen u. die Scheidemanern, d, i. die oberen Umfai: 
ſungsmauern des Mittelihiffes, tragen; ſ. d. Art. 
Lichtgaden, Triforium und Bogen, S. 399, Bo. I. 

Scheideerz (Hüttenw.), gutes, bereit? vom 
tauben Gejtein geſchiedenes Erz. 

Sceidehans, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Scyeidemaner, lat, intergerium, frz. mur 
de refend, languette, mur mitoyen, 1) j. unter 
Sceidebogen; — 2) Mauer im Innexn eines 
Gebäudes, verjhiedene Zimmer oder Abtheilun: 
gen jondernd; ſ. d. Art. Mauer I. e. Mauerftärte 
und Wand. 

fcheiden (Hüttenw.), das taube Geftein von 
dem reichhaltigen Erz mechaniſch durch Losſchla— 
gen oder chemiſch a naflem oder warmem Weg 
trennen. , 

Sceideofen (Hüttenw.), Windofen, worauf 
eine eiferne Platte liegt, umgeben mit einem 
Rand von Baditeinen und mit Sand bebedt, zur 
Erwärmung der gläjernen Scheidekolben beim 
Sceiden der Metalle auf naſſem Weg. 

Scheldepfähle (Mühlenb.), Stüden Holz, die 
an einem Gerinne —— aufgeſtellt und mit 
Planken beſchlagen find, um ein 
anderen abzujondern. 


3333 ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 213. 


efälle von dem 


welche in die Saumſchwellen und auf die Balken 
Ma wird. 

cheidewand, lat. paries direetus, franz. 
paroi, entre-deux, concameration, eloison, 





beim Zerſchlagen des Erzes mit dem Fäuſtel als 
Unterlage dienende Stein: oder Eifenplatte. 
Sceidewafer, frz. eau forte, waflerhaltige 
Salpeterfäure, }. d. Ueber ven Gebraud |. 3. B. 
d. Art. Beize A. 3. 
ſcheidig (Bergb): 
ſich leicht von dem Erz 
man lebteres jcheidig. 


Scheinbinder, j. d. Art. Binder und Kopfftüd. 
\ Scheinecke (Schloſſ.), an den Eden eines 
Seniterflügel in Form eines rechten Wintels» 
angebrachter eiferner oder meffingener Beſchlag. 
» Scheinfeder Schloſſ.), an den deutſchen 
Schlöſſern das Gehäuſe, welches die wahre Feder 
verbirgt. 

Scheinhaken (Schlojj.), Sceinede (. b) mit 
einer Oehſe, welche auf den im Futter angeſchla— 
genen Stützhaken paßt und jo zugleih ala Band 

ient. 

— Scheit, frz. büche, Scheitverzierung; ſ. d. Art. 
Billet. 

Scheitel, 1) (Waſſerb.) von einem Damm die 
Krone, überhaupt von gewölbtem Boden der 
höchſte Buntt; — 2) Bogenbaupt, der hödhite 
Punkt eines Bogens oder Gemwölbes; ſ. d, u. Möls 
bung; — 3) eines Winfels, der Punkt, in welchem 
vie beiden, denjelben begrenzenden geraden Li: 
nien (Schentel) fich begegnen ; — 4) eines Dreiecks, 
der Edpuntt, welcher einer als Grunplinie betrad: 
teten Seite dejjelben gegenüber liegt; — 5) einer 
frummen Yinie, der Punkt, in welchem dieſelbe von 
einem Durchmefler geichnitten wird; — 6) eines 
Kegels, der Punkt, durch welchen ſtets die die Kegel: 
fläche erzeugende gerade Linie gebt; — 7) einer Im: 
drehungsfläce, die Punkte, in welchen die Dreb: 
achſe aus der Fläche heraustritt. S. auch d. Art. 
Heragenal 2, Hyperbel IL., Hauptachfe. 

Scheitelcapelle, j. d. Art. Kirche, S. 333. 

Scheitelkante, f. d. Art. Hexagonal, Fläche x. 

Scheitelpunkt, ſ. d. Art. Curve, Ellipfe, Pa: 
rabel und Hyperbel. 

Scheitelrippe, Ripve, im Scheitel einer Kappe 
entlang laufend; ſ. d. Art. Gewölbe und Lierne. 


Sceitelwinkel, zwei Wintel, welde ven 
Scheitel (1. d. 1) gemein haben und bei denen bie 
Schenkel des einen in der Verlängerung von de: 
nen des anderen liegen. Scheitelwinkel find ein: 
ander an Größe gleich. 

Scheiterhanfen, Lat. ustrum, ustinum, bu- 
stum, fra. bücher, ferner vor dem Anbrennen 
pyra, griech. upe, nad dem Anbrennen rogus 
genannt, wurde bei den Griechen und Römern oft 
mit ungeheurem Luxus bergeftellt. Einen Schau: 
terhaufen als Attribut erhalten die Heiligen 
Apollonia, Apollonius, Atbenogenes, Augulta, 
Golumba , Caftus, Ariftion, Agnes, Martina, 


wenn das taube Geftein 
losjchlagen läßt, nennt 


Anaſtaſia, Fructuofus, Polycarpus, Nicetas, 
Timotbeus, Maura, Theodorus Tyro xc, 
Scheitmanß, geſehliche Länge der Klafter: 


{ ſcheite f. d. Art, Maaß. 
—— Schwelle einer Scheidewand, 


eitrecht, ſ. v. w. geradlinig; ſcheitrechter 
— — Le ht-arch, square-headed 
window, j. u. Gewölbe und Bogen; jeheitrechtes 
Fenſter, fr;. fenötre droite, f. d. Art. Feniter. 


Schellack, Stattlak, eine Art des Gummi: 


Schellackfirniß. 








lacks (ſ. d. 4), auch Tafellack genannt, bereitet man 


aus Stodlad vom Göhenbaum {i, d.), welchem 
man die Farbetbeile durch Auskochen entzjonen 
bat, durch Schmelzen über Hoblenfeuer und preßt 
ihn dann durch einen leinenen Beutel. Man formt 
ihn entweder durch Gießen in Formen, jo lange er 
warm ift, oder durch Vreſſen zwiſchen Marmor: 
platten in mehr oder wenig dunkelbraune, balb: 
durbfichtige, dünne Tafeln. Er ift leicht lösbar 
in Hltobol, aber nicht in Wafler, wird benußt zu 
Bereitung des Siegellads und verfibiedener Xad- 
firniſſe, aucb als Kıtt für Steingut, Serpentin ıc., 
ſowie, dick in Weingeiſt gelöft, als Bolttur und 
Holzkitt. Man jtreicht die Löſung auf die Fugen, 
legt ein Stüd Flor dazwiſchen und prebt die Holz 
ſtuͤcke kräftig Zufammen; befonders guten Halt 
erreicht man dabei, wenn man die Fugen erit mit 
Leinoͤl tränkt. Der käufliche Schellad wird bäufig 
mit billigen Harzen, namentlib mit Colopho— 
nium 2c., verfälicht. Um eine ſolche Verfälſchung 
nachzuweiſen, empfiehlt fi folgendes Verfahren: 

Man koche den Schellad in Borarlöiung (10 
Thle. Scellad zu 5 Thin. Borar mit 100 Thin. 
Mafler). Es entitebt eine opalifirende Flüſſigkeit; 
auf dem Boden berielben find Unreinigleiten und 
eine fautihulähnlibe Subſtanz ausgeichieden. 
Beträgt nad dem Trodnen diefer Rüditand über 
ſo tt die Sorte ſchlecht; ericheint die Flüflige 
teit nad der Abkochung mildig trübe und ſcheidet 
fie Sloden aus, fo ift auf eine Verfälſchung mit 
fremden Harzen zu ſchließen. 

Schellachſirniß, ſ.d Art. Firniß, ©.56, Bd. II. 

Schellart, ftumpfe Art zum Berichlagen, Ber: 
Ichellen des Steinialzes. 

elle, 1) fat. tintinnabulum, campana 
manualis, frj. sonnetted’autel, engl. band-bell, 
Sanbptode des Mehmintitranten; — 2) tleine 
Metalltlapper, fr grelot, dandain, engl. rattle. 

Schellenbaum, braiilianiicher, Ahovaibaum 
(Thevetia Ahovaı D. C., Bam. bundswürger: 
artige Bilanzen, Apocyneae R. Br.), ift ein in 
allen Theilen aiftiger Baum Brafiliens, deſſen 
unerträglich itintendes Holz; nicht einmal zum 
Brennen tauat; in’3 Waſſer geworfen betäubt e3 
die Fiſche. Die harten Nüſſe dienen zu Klappern, 
Schellen und Zierratben; |. auch d. Art, Milch— 
bolzbaum. 

Schellhammer, itarfer breiter Hammer zum 
Zerſchlagen der Brudhjteine. 

chema, Figur, beſonders wenn fie als Regel 
oder Vorſchrift dient, Diagramm. 

Scheme, engl., Blan, Entwurf. 

Scheme-arch, enal., Stichbogen; j- d. Art. 
Bogen, ©. 397, Bo. 1, 

Schemel, 1) Stubl ohne Lehne, mit eingebobr: 
ten Beinen ; — 2) bewegliches Bernjt; — 3) (Hüt: 
tenw.) am oberen Theil des Blajebalges, um den: 
jelben niederzuziehen, _befeitigtes Stüd Holz; — 
4) (Berab.) auf der Dode des Schwentbaumes 
bei einem Pferdegöpel angebrachter Sitz für ven 
Zreibtnecht ; — 5) (Striegsb.) f. v. m: Banquet; — 
6) j. v w. Lenkſchemel. 

Schemelbohrer Tiſchl.), ſav. w. Bantboh: 
rer; 1. d. Art. Bobrer, ©. 412, Bo. 1. 

Schenke, Schenkhaus, frz. Cabaret, f. d. Art. 
Kretſcham, Krug. 

Schenkel, 1) Schentel eines Bogens, eines 
Wintels, Wagebaltens, Zirkels x., frz. reins, 





ie 
| 


Schertau. 








hürgewändes ꝛtc, 
Schenkeldeich, j. v. w. Armſchlag; ſ. d. 
Schenkelfußkluppe (Schloſſe), Kluppe zum 
Bearbeiten der Schen⸗ 
kelfüße, worauf im 
Schloß die Befakung 
rubt, ſ. Fia- 1707; 
der obere Einſchnitt 
iebt die Lehre zu der 
ertiefung für die 
Mittelbruchbeſatzun— 
gen an, ‚ 
Schenkelringe, 
ſ. d. Art. Achsring. 
Scenkmanß, j.d. A. Maaß, S. 509, Bo. II. 
Schenktifch, 5. d. Art. Buffet, 
erbe. 1) Maaß für Harzicladen, im Lich: 
ten 4 Fuß 4'/, Zoll lang, 1 Zub 7", Boll breit 
und 1Fuß 1 Zoll hoch; — 2) aus einem —* 
ohne Boden beſtehendes Erzmaaß, faßt —— äbr 
4 Gentner Erz; — 3) ESchiffsb.) ſ. v. w. Laſchung 


und Kerbe. 
Scherbenkarren (Berab.) ungefähr eine 


Sig. 1707, 


Scherbe (f. d. 2.) fallender Laufkarren. 


Scherbenkobalt (Min.), Fliegenftein (f. d.) 
ediegenArfenit; tommt auf Gängen, weniger auf 
agern, in Gneis, Glimmerſchiefer, Borpbyr ꝛc. 

vor, inderben Maflen und eingeiprengt, nieren: und 
traubenförmig, auch kugelig, gebogen, mit ſchaligen 
Abjonderungen, Glanz ſchwach metalliſch, Strid 
länzend. Ritzt Kalkſpath, risbar durch Flußſpath. 
iegt 5,73—5,8, von Farbe lichtbleigrau, in's 
inniweiße, wird an der Luft balo ihmarz. Knob⸗ 
audgeru vor dem Löthrobr, leiht lösbar in 
verdünntem Salpeter ald Pulver, mit Ausfcei: 
vung von arfeniger Säure. Enthält außer Arſe— 
nit noch Spuren von Antimon und Silber. 
Schere, 5. d. Art. Schere. 
[exe 1) j.d. Art. ſcheeren; — 2) Echiffsb. 
ein Schiff ſcheren, d. b. die Rehiſpanſen und na 
biefen bie anderen Spanten aufitellen; hierauf 


' die Scheergangen, Senten (j.d.), daran befeftigen; 


entfpricht etwa dem Aufrichten eines abgebundenen 


Gebäudes. 
Schergang. 1) (Saifish) 1. v. m Scheer 
gang; — ſ. d. w. Sente. 


Scherhaken Schiffsb.), frz. grappin tran- 
a Ar ee um Faflen des Tau: 
werls von feinplichen Seifen an den Noden der 
Raaen angebradte eiferne Halen. 

cherm, eigentlih Schirm (Bergb.), in einem 
Gange die hängende und liegende Fläche. 
cherſtocken over Scherfirahen (Schiffsb.), 
d, Art. Scharitod. 
Schertan (NKriegsb.), bei einer nicht zu öffnen: 


Schegbafen. 


den Sciffsbrüde über den Fluß geipanntes Tau, 
zur Befeitigung der Bontons. 


Schebhaken (Hüttenw.), zum Abbeben ver 
glübenden Kienjtöde vom Saigerheerd (j. d.) die: 
nender, mit 4 Zaden und langem Stiel verfebener 
Doppelbaten. 

Scjenerleifte, j. v. w. Zußleifte, j. d. Art. 
Fußlambris. 

Schenne, auch Scheuer, in Oeſterreich Stadel 
genannt, lat. horreum, frz. grange, engl. 
barn, shed, 1. Für Getreide, Feldfrüchte, Heu. 
Das innere derjelben theilt ji in a) Ganfe oder 
zoffe, j. d. Art. Banje. Zur Größenberehnung 
Folgendes: Ein Morgen (preuf.) giebt Weizen 
oder Roggen etwa 2'/; Schod Barben, zufammen 
600 Eubitfuß & circa 50 Pfd.. Hafer etwa 1'/,, 
Gerfte 3"/; Schod & 210 Eubitfuß, ven Eubitfuk 
zu circa 30 Pfd. Hülfenfrücte circa 400 Eubil: 
ruß, Klee oder Heu 600 Cubikfuß. Den Fußboden 
in feuchten Banjen belegt man mit lofem Strauch— 
werk oder verfieht ihn auch mit feftem Lebmichlag, 
ehe das Getraide eingebracht wird. b) Tenne oder 
Scheunenflur, ſ. d. Art. Dreichtenne. Die Tenne 
jei mindeften® 36 Fuß tief, 14—15’ body, 12° breit, 
Ueber den Fußboden j. d. Art. Dreſchtenne und 
Aeſtrich; auch nimmt man wohl blos fetten Lehm, 
mit Theergalle over mit Rindsblut angemadt. 
Nah. ihrer Lage im Gebäude nennt man die 
Tenne: Mittellangtenne, Seitenlangtenne oder 
Quertenne. c) Den Dadıraum läßt man in un: 
mittelbarer Berbindung mit dem Banjenraum 
in ſolchen Scheunen, wo die Dachboden nicht zu 
GSetraideihüttungen benutzt werden jollen; man 
läßt dann nur die Binvebalten hindurchgehen und 
die Dacbaltenlage fällt weg, oder man wendet 
einen liegenden Stuhl mit jebr boben Stubljäulen 
an und kann dann die Stublbaltenlage zu Schütt: 
böden benugen. Bohlendächer find mit günftigem 
Erfolg angewendet worden, um den Kaum im 
Innern der Scheune möglichit holzfrei zu erbalten, 
was übrigens nicht einmal überall ratbjam üft, va 
in manden Gegenden das Getraide, jelbft in trod- 
nen Jahren, viel Neigung zum Stoden bat unt 
dann die bei einem ſtehenden Stuhl oder jonitiwie 
bei Unterbrehung des innern Raumes durch die 
Verbanpbölzer entitebenden Lücken dazu dienen, 
Luftzug hindurchzulaſſen. Auch mußman die Um: 
faſſungsmauern oft zu ftart machen, wenn man den 
innern Raum ganz bolzfrei, das Dad) freitragend 
macht. d) Umfaffungswände. Hölzerne Waͤnde 
find wegen Feuersgefahr nicht zu empfehlen, macht 
man fie vennoc, jo verriegelt man fie von 4 zu 4 
Fuß einmal, bei 6 und 7 Boll Stärke ver Schwel: 
len, Riegel und Stiele. Wände von Lehm und 
gebrannten Mauerfteinen kann man, wenn man 
alle 20 Fuß etwa einen Veritärtungspfeiler an: 
bringt, ziemlich ſchwach machen. Mauern aus 
gb: oder Bruchſteinen muß man mindeftens 

Fuß flart und mit Verſtärkungspfeilern in 20 
Su Weite anlegen. Piſéewände müflen minde: 
tens eihe Stärke von 2'/, Fuß haben. e) Fenſter 
erbalten die Scheunenmauern nicht, ſondern Quft- 

üge; dieje find am beiten 8-10 Zoll weit, 11/.—2 
dub hoch, jteben einander gegenuber und in einer 

—— 10—12 Fuß von einander; fie 
geben im Grundriß in einer gebrochenen Linie 
duch die Wand, jo dab man nicht bineinfehen, 
auch nicht bineingreifen kann. f) Dedung. Das 
Dach muß natürlich möglichit fewerficher fein, ohne 
viel Aufwand zu erfordern, j. dar. Dachdeckung. 
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Schichtenverband. 





Grundform. Man bat neuerdings vielfache 
erſuche mit runden, polygonen und quabdrati: 
ihen Scheunen mit Kreuztennen ıc. gemacht, aber 
was man bei ſolchen Anlagen an Länge der Um: 
faljungsmauern eripart, jest man an Größe der 
Dacflähe wieder zu, ganz abgejeben von der 
Unbequemlicfeit einer folhen Scheune, die in der 
Kegel in keine Geböftanlage paßt; man kehrt daber 
Immer wieder zu der alten Anlage zurüd: ein 
langes Gebäude, welches, wenn irgend möglich, 
die eine Hauptfront gegen Diten kehrt und Quer: 
tennen mit dazwiichenliegenden Banjen enthält. 
©. übr. noch die Art, bewegliche Scheune, Bauer: 
of, Getraidemagazin x. Jedes Tennentbor, 

cheunthor, muß mindeftens eine Höhe von 14 
Fuß und eine Breite von 11 Fuß haben. 

2. Für Tabak. 100 Gentner Tabat, zum Trod: 
nen auf Scheunen gelegt, brauchen einen Raum 
von 1500 Fuß, 20 Fuß hoch; Tabalsſcheunen 
dürfen in Preußen nicht mit Biegeln gevedt 
werden. 

3. Für Torf. 1 Klafter Torf wiegt 20—21 
Centner und braucht circa 120 Cubikfuß Scheu: 
nenraum. Tiefe nicht über 40 Fuß, Höhe nicht 


über 20 Bu j 
4. Als Attribut erhalten Scheunen die Hei— 
ligen Anfovinus, Pelagia ıc.. 


Scennenboden, Scheunenflur, Scheunen- 
tenne, ſ. d. Art. Dreihtenne, 


Scheven, ſ. d. Art. Flachsſcheben. 


Schicht, fr .cours, assise, engl. cors, course, 
1) borizontale Lage eingebängter oder vermauerter 
Steine ıc.; ſ. d. Art. Mauerverband, Dachde— 
dung ac. ;—2) die ganze Tiefe eines hoben Ofens ;— 
3) (Mept) Dide einer Schachtruthe (3 Fuß); — 
1) (Hüttenm.) ein auf der Schichtbank liegendes, 
mebrere Ellen langes und eine Elle breites, fupfer: 
nes Blech in den Sinnpütten, um darauf Zinn zu 
platten ; — 5) Arbeitszeit in Bergwerken, meift 
— Tag = 8 Stunden ; Schicht machen, |. v. w. 
aufbören zu arbeiten; — 6) f. d. Art. Bergeſchicht; 
7) das eg im Hobofen, von einmaligem 
Abjtehen des Metalls bis zum andern. Daber 
Schicht antreten, die zu einer Schicht nöthige Ar: 
beit beginnen. Schicht beſchicken, das Beſetzen 
bes Ofens mit fo viel Sr als nöthig ift zu einer 
Schicht; — 8) (Mineral.) die in Gebirgsmaſſen 
von verſchiedener Dide (wenige Zolle bis zu 
einigen Fuß) und Verbreitung (bi8 meilenmeit) 
fh findenden dünnen, flähenähnlihen Maſſen. 
Sie liegen meift eben oder fteigen oder fallen doc 
nur in flahen Winkeln. Schicht nennt man dem: 
nach aud ähnliche Lagen in den gebrochenen 
Steinen, und ſolche Steine dann fdidtig, wenn 
dieſe Schichten Ken —— laufen, Schicht⸗ 
ausgang aber das Sichtharwerden dieſer Schich— 
ten an einer quer gegen dieſelbe gerichteten Fläche 
oder zu Tage. 

dichten, 1) überhaupt ſ. d. "Art, Aufſchich⸗ 
ten; ——90* für das zu ſchmelzende Erz 
die nötbige Miſchung beſorgen. 

Schichtenhöhe, |. d. Art. Mauerverband und 
appareil. 

Schichtenkohle, j. d. Art. Blätterkohle. 

Scichtenverband, ein Verband für Pflafte: 
rung mit vieredigen Steinen. Die Steine liegen 
in parallelen Reiben ja daß die Fugen in den ein: 
zelnen Reihen wechſe 


* 


Schichtglatte. 


Schichtglätte (Hüttenw.), von einem Abtrei— 
ben des Silbers zurüdbleibende Bleiglätte. 

ſchichtig, j. d. Art. Bruchjteinmauer. 

Schichtpfeiler, 5. d. Art. Bieiler. 

Schichtung (Mineral), die Erſcheinung, daß 
verſchiedene, beſonders neptuniſche Geſteine jchich- 
tenweiſe übereinander liegen und zuſammen eine 
Gebirgsmaſſe ausmaden; ſ. d. Art. Gefüge und 
Baujteine IV. 3, 

Schichtungskluft, frz. chauve, die zwei 
Schichten (j. d. 8) trennende Fläche. 

Schickſalsgöttin, j. d. Art. Fatum, Moira 
und Fortuna. 
Schiebbrücke (Kriegsb.), j. v. w. Rollbrüde; 
.d. Art, Brüde C. h. 
333 Schiebkarren, ſ. d. Art. Karre J. 
d. J 


iebebühne, ſ. d. Art. Eifenbahn, S. 691, 


Schiebefenſter, frz. fenätre heoulisse, fen&- 
tre coulante, engl. sash-window; Fenſter, deſſen 
Flügel ſich nicht Drehen, fondern in Nuthen (cou- 
lisses) des Nabmens (sash-frame) auf und ab 
oder jeitwärts, vor: und zurüdjchieben ; ſ. d. Art. 
Fenſter, Beihläge und Fenſterfluͤgel. 

Sciebekloben (Schloſſ.), eine Art Zange. 

Schiebekopf, j. d. Art. Sägemüble. 

Schieber, überhaupt etwas Berjhiebbares, 
durch Schieben fih Bewegendes, namentlich ſchieb⸗ 
bare Thüren, Dedel und Bentile. 

Schieberad (Mühlenb.), zum Vorſchieben des 
Schlittens dienendes Rad in einer Sägemühle. 
„zwiebecklohen Schiffsb.), ſ. v. w. laufender 

ock. 

Schiebiken, ver gemeine Hollunder, |. d. u. 
lieder. 

Sciebkaften, ſ. d Art. Locker und Raten. 

Scyiebladen, Feniterladen, welche mit eiſer— 
nen Bolzen und BVoritedern, mit Schrauben oder 
einem Schloß inwendig am Fenſter befeitigt und 
in einem Falz bei Seite gejhoben werden. 

8 iehthür, lat, eochlea, ſ. d. Art. Thür. 

Sciebventil, ſ. d. Art, Dampfmaſchine, 
©. 620, Bd. I. u. d. Art. Ventil. 

Schiebwagen, j. d. Art. Bauerwagen. 

Sciebwerk (Mafchinenb.), ſ. v. w. Felge: 


* 
Schiebzeug (Mühlend.), ſämmtliche Theile 
einer Schneidemühle, welche das Fortrücken des 
ſchneidenden Gegenſtandes bewirken; ſ. auch d. 
Art, Schubſtange. 

Schiedeſchacht (Bergb.), zur Beſtimmung der 
Grenze zweier Bergwerte angelegter Schacht. 

Schiedmaner, ſ. v. w. Scheidemauer. 

Schiedſtein, ſ v. w. Grenzftein. 
ſchief nennt man: 1) eine gerade Linie gegen 
eine andere, wenn fie mit diejer feinen rechten 
Winkel bildet; 2) einen Winkel, wenn er kein 
rechter ift, aljo entweder ie oder ftumpf; 3) ein 
Prisma, wenn der Winkel jeiner Seitenlanten u. 
der Grundfläche kein rechter ift. 

f ale Batterie, 5. d. Art. Batterie. 

ſchiefe Ebene, eine ver einfahen Maſchinen, 
beſtehend aus einer Ebene, welche mit der Hori: 


1 
B 
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heben, ſo braucht dieſelbe nur ſo 





— — — — — — — —— — ——— — — — 


* 


zontalebene einen Winkel einſchließt. Wenn man 
einen Körper längs einer ſchiefen Ebene bis auf 
eine gewiſſe Höhe aufwärts bewegt, jo wird eine 
meit geringere Kraft nöthig fein, als wenn er bis 
auf diejelbe Höbe jentreht gehoben würde. Durch 
Anwendung der jchiefen Ebene wird daher Kraft 
erjpart. — Wenn ein Körper auf einer fchiefen 
Ebene liegt, jo wirkt das Gewicht deſſelben nicht 
ſenkrecht auf dieſe; dieſelbe hat daher auch nicht 
den ganzen Drud der Lajt auszuhalten, vielmehr 
zerlegt fih das Gewicht in zwei GComponenten, 
von denen eine jenkrecht zur ſchiefen Ebene, die 
andere parallel hierzu wirkt. Die erftere bewirkt 
den Drud, die lebtere ſucht den Körper hinab zu 
bewegen; j. d. Art. Reibung. Will man alio 
einen Körper durch eine zur jchiefen Ebene paral- 
lel gerichtete Kraft auf der Ebene in die Höhe 

) groß zu jein, als 
die zur jchiefen Ebene parallele Componente des 
Gewichtes. it « der Neigungsmwintel der Ebene 
gegen die Horizontale, jo iſt die zur Hebung des 
Gewichtes G nöthige Kraft, wenn man zunädjit 
von Reibung abfieht, G sin y während der Drud 
der Laſt auf die Ebene G cos « ilt. Die lehtere 
Eomponente fommt bei der Bewegung nur in jo 
weit in Betracht, als fie Heibung erzeugt, deren 
Größe, wenn p den Reibungscoeificienten und g 
den Neibungswintel (ſ. d. Art. Reibung) bezeich— 
net, jein wird 

y.Geosa—=Gtango cose. 
Dadur wird die zur Hebung der Laſt G nötbige, 
zur ſchiefen Ebene parallele Kraft Pim Ganzen jein 
G(sine+y cose)=G — 2 

c08 0 
Sieht man von der Beſchränkung ab, daß die wir: 
tende Kraft zur jchiefen Ebene parallel fein joll, 
und wäblt dieſelbe ganz beliebig, gegen dieſelbe 
unter einem Winkel 4 geneigt, jo it die Kraft, 
welche zum Aufwärtsbemwegen der Laſt G nöthig ilt: 
sin(a+g) „ _sinet+gpecos« 
B cos($-+ op) cos? + gsinß 
Soll 5. B. die Kraft P horizontal wirlen, jo muß 
fein 2 = — « und daber 

P=Gtang («+ p). 

Wenn ein Körper längs einer jchiefen Ebene ber- 
abgleitet, jo ift jeine Beichleunigung weit geringer, 
als wenn er jenfrecht berabfiele; hierauf beruht 
die Anwendung der fchiefen Ebene zu den joge: 
nannten Rutſchen. Ihre wichtigſte Anwendung 
iſt jedoch die, um Laſten mit Krafterſparniß zu 
beben, als Schrotleiter, Fahrbrücke ꝛc. Auf die 
Theorie der ſchiefen Ebene gründet ſich auch die 
des Keiles und der Schraube (f. d. betr. Art.). 


. Schiefer (Mineral.), engl. chiste, heißt jede 
in bünnern oder didern, kleinern oder größern 
Tafeln brechende Steinart. Er erhält feinen Na: 
men nad den Hauptbeitandtbeilen; 3. B. Diorit: 
chiefer, ſ. d. Art. Dioritporpbur, ferner Kalt: 
chiefer, Kohlenſchiefer, Kieſelſchiefer, Glimmer— 
ſchiefer, Talkſchiefer, Lochen, Bardiglio lione, 
Ktädon ıc. Namentlih aber bezeichnet man mit 
dem Namen Schiefer faterogen den Thonſchiefer 
(1. d.), der dann häufig nad) feiner Verwendung 
als Dachſchiefer, Wetzſchiefer, Griffelichiefer oder 
nad dem durch jeine Schichtungsweije oder durch 
Gemengtbeile berbeigeführten Ausſehen 3. B. als 
Fruchtſchiefer, Anotenichiefer benannt wird. Bis 
tuminös wird der Schiefer genannt, wenn er mit 
organijchen bituminöjen Subftanzen durch drun⸗ 
gen ift. Bei der trodenen Deitillation geben foldye 





Scjieferalaun. 
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Schiefer Theere, aus welchen durch Kectification 
die Schieferöle erhalten werden, die hauptſfächlich 
als Leuchtmaterial dienen und unter den Namen 
hen, Solarölzxe. in den Handel fommen. Die 
didjlülfigeren Dele dienen als Maſchinenſchmier⸗ 
öl, aus den fchwerflüffigften ſett ſich in ver Kälte 
Baraffın ab. 


| 
| 


Scieferalaun, ſ. v. w. Alaunſchiefer; ſ. d. 


Art. Thonſchiefer. 

Schieferblan. 1) Eine Art Bergblau, vor: 
züglih in Kupferſchieferflötzen ——— 

2) überhaupt jedes Dunkelgraublau ohne grün: 
lihen Schimmer. 

Schieferbret, Schalbret, zum Beihalen ver 
Däcer vor der Dedung mit Sciefer- 

Schieferdad), |. d. Art. Dahdedung. 

Schieferdeckerhammer, j.d. Art. Dachdeder⸗ 
ammer. j 

Adiiefergebildt, ſ. d. Art. Formation, Ger 
füge, Lagerung x. 

—— — (Mineral.), Gips, der ſchieferi— 
ges —8r at. 

Sch ee Art Bergarün, an manden 
Schiefern gefunden ; ift ein vermwittertes Kupfererz. 

Schieferhadte, breite Hade zum Bebauen ver 
Dahicieferplatten im Bruch. 
15 Boll lang, 2'/a 
Debje für den Stiel. 

ſchieferig, N f. d. Art. Gefüge und Bau: 
iteine, ©.291, Bb.1. 

Schieferknoten, in rundliher Geftalt im 
Schiefer zumeilen vorlommendes feuerfeites 
Seitein, womit man die Futtermauern in ben 
Schmelzofen macht. 

Schieferkohle, j. d. Art. Blättertople. 

Schieferkopf (Berab.), eine, erzbaltigenSchie: 
fer enthaltende, Erdſchicht. 

Schieferlatten, bei Eindedung eines Schiefer: 
dachs auf Latten verwendete Dadhlatten. 

iefermarmor, ſ. v. w. Kallſchiefer. 

Schiefermergel, ſ. d. Art. Mergeliciefer. 

Sciefernägel, keine Nägel mit zweilappigen 
Köpfen; runde, flahe Köpfe haben viejenigen 


Die Klinge ift | 
oll breit, hat amı Rüden eine | 


Schierlingstanne. 








Scheiben eformt; — 2) eine Art des Bintweißes, 
ähnlich behandelt. 


Schiefmanß, ſ. v. w Stellwinkel, Schmiege, ſ.d. 


Schiefſtand, od. Docung — Maaß 
für die ſchräge Lage ver Kropfſchaufeln bei einem 
Waflerrad, }. d. 


ſchiefwinkelig, frz. biais, j. d. Art. Wintel. 

Schiene, 1) überhaupt jhmaler Holz: oder 
Metallitreifen, beſonders gebraucht zum ufam: 
menbalten nebeneinander liegender Verbandftüde 
od. zur Sicherung einzelner Theile vor äußerer Ver: 
legung ; jo 3. B.als Armirung der Holzverbände, 
j. d. Art. Holzverband A. 1. D, Armirung 2c.; zum 
Bufammenbalten thönerner Ofenfäften, zum Be: 
ſchlagen der Naben, Räder, Brunnenröbren :c. 
werden Schienen von Flaheilen verwendet; — 
2) über die —— Eiſenbahnſchienen ſ. d. Art. 
Eiſenbahn, S. 691, Bd. J., u. d. Art. Walzeiſen; 
— 3) |. v. m. Reißichiene. 

Schieneifen, j. v. w. Flacheiſen 

— \. d. Art. Eiſenbahn. 

Schienenholz, schienenſtöcke, ftatt des Rob: 
res an eine Dede genagelte, dünn geipaltene 
Neifftäbe, die man mit Gips überpußt, Auch 
werben hölzerne Gebäude damit befchlagen, wenn 
fie mit Lehm berappt werben jollen. 


Schienennägel. 1) Zum Aufnageln des 


Schienenholzes dienende Heine dünne Nägel mit 


— 2) 1.d. Art. Eifen, 5.687. | 


(Bohnägel), mit welden die Schlußfteine verna: 


gelt werden; |. d. Art. Dahvdedung 1.2. u. Nagel. 
Sciefernieren (Bergb.), kugelförmige over 

plattrunde Stüden Schiefer. 
Schieferplatte. 1) Zur Bevedung niedriger 


Mauern dienende, 1—2” vide Blatten;—2)f.v. mw. 


Dahichieferitein von größeren Dimenfionen. 
Schieferſchwarz (Mineral), in Schweden, 


mus Köpfen; — 2) j. v. m. Rabnägel; — 
) die großen Nägel mit Köpfen, die ungefähr 
einem Hundelopf ähneln, zum Aufnageln ver 
Eiſenbahnſchienen auf die Schwellen. 


Scyienenunterlage (Gijenb.). Faſt allgemein 
benugt man jegt dieQuerfchwellen, auf deren jeder 
ein gußeiferner Schienenfluhl figt. Langſchwellen 
find wenig in Gebraud. Beide Syſteme aber er: 
fordern häufig Reparaturen und foften ungemein 
viel Holz. Man bat daher vielfah Verſuche ge: 
macht, diefelben durch Schienenblöche von Stein, 
durch Terraſinſchwellen, durch Schienenftühle von 
Eifen in den verſchiedenſten Formen zu erjegen, 
unter denen die für Sachen patentirten, von 
— in Werdau erfundenen, die beiten ſein 
dürften. Wir müflen bierüber auf die betreffende 
Specialliteratur verweilen. 

Scienenmen, j. v. w. Eifenbahn, aber auch 
jede in ähnlicher Weiſe, 3. B. von Holzſchienen, ber: 
geftellte Bahn, lestere namentlih auf jumpfigen 
Bauftellen zmedmäßig. 


Scienhaken, ungefähr zwei Ellen langer 


| nen beim Balggebläje, woran man unten den 


Spanten und im ſächſiſchen —— gefunde: 


ner zarter, kohlenhaltiger Tbonf 


"Shief —— 
teferſpath, geformter Conit, iſt ein nur 
bei Schneeberg 8 Sachſen 
Maſſen von gebogen wellenförmigem Gefüge 
vortommender Kaltipatb, weiß und perlmutter: 
glänzend. In ver Baukunſt wenig von Nutzen, 
aber qut als Flußmittel. 
Schieferthon (Mineral.), |. d. Art. Koblen: 
** honſchiefer u. Kräuterſchiefer. 
ieferweiß, 1) Bleiweiß, mit Stärke und 
Waller zu einem Teig gemacht und in dünne 
Mocbes, Jiluſtr. Baurteziton, 2. Auf. 3. 8p. 


! iefer; wird im | 
Raster Hige rotb und zu Waflerfarben gebraudt; | 


in Eryftallinifchen | 





hemel, oben den Hängehaten des oberen Balg: 
brettes befeftigt. 

Scienzange (Eiſenw.), zum Halten und Re: 

ieren des Stabeifend beim Schmieden dienende 


ange. 

Schierhammer, zum Ebenen der Beulen an 
ven Meſſingſchalen dienender, vom Waſſer getrie- 
bener, 15 hund ſchwerer Hammer mit glatter, ver- 
ftäblter Bahn. 

Schierholz, glattes Hol; ohne Knorren und 
Auswüie. 

Schierlingstanne (Pinus canadensis, Fam. 
Napdelhölzer), Hemlodätanne, ift eine in Canada 
einbeimiiche Zannenart, von welcher das cana= 
diſche Pe (Pix canadensis) der norbamerifa: 
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Schießbeere. 


7* Apotheten gewonnen wird. Ihr Holz iſt 
als Nutzholz geihäßt. 

Schießbeere, j. d. Art. Faulbaum. 

ſchießen, 1) ſ. d. Art. Sprengen der Steine; 
— 2) (Deichb.) einen Damm oder Braben ſchießen 
heißt, J. v. w. ihn aus: oder aufwerfen. 

ſchiebende Falle, j. d. Art. Schloß. 

Scießer, 1) 5. v. w. Dachgiebel; — 2) (Hüt: 
tenw.) f. v. w. Pochſtempel. 

Schießhaus. 1) S. v. w. Schüsenhaus. Man 
errichtet daſſelbe am Anfang des Sciefiplanes, 
eines mit Schießgraben und Scieffländen ver: 
jebenen, entweder genügend fern von allen be 





wohnten Gebäuden und frequenten Wegen gele: | 


enen, oder nebörig verwahrten freien Platzes. 
&s entbalte: Neitaurationslocale, Schießzimmer, 
Gemwebrtammern und Kammern zu Aufbewah— 
rung des Sciekmateriald; — 2) Heines Häus- 
ben, meift in Form einer nach dem Ziel zu offenen 
Halle, am Anfang des Schießgrabens errichtet, 
an deſſen Ende das Ziel fteht. Meift enthält 
daſſelbe ebennur dieje Halle, worin fi der Schieß— 
ftand befindet. 

Sciephütte, eine Hütte, von Reißig oder Erde 
aufgeführt, mit Schießlöchern, um von da aus das 
Wild zu hießen, 

Schießloch, j. v. w Sprenglod. 

S ießſcharte, fr}. meurtrière, engl. lop- 
hole, Die Gejtalt derjelben ift höchſt mannid: 
fach, doch kann man biefelben unter folgende 
Claſſen bringen: 1) offene Schießſcharte, d. i. 
Zwiſchenraum zwiſchen den Binnen (frz. erdneau, 
merlon, engl. erenelle); — 2) geichlofiene, 
frz. lezarde, find entweder lang und ſchmal für 
Bogenjhüsen, dann fr. archiöre, lat. archeria 
—— oder mit einer kurzen Queröffnung für 

rinbruſtſchũtzen eingerichtet; dann frz. arbale- 
triere, lat. arbalisteria, balistraria genannt; 
bei legterer ift die Ausweitung nah Innen, frz. 
embrasure, bedeutender als bei erfterer. Für 
ng ilt eine runde Ausweitung am untern 

nde oder in der Mitte des Langſchlitzes ange: 
bracht; find die Scarten außen viel weiter 
berabgeführt als innen, jo beißen fie chante- 
—— f. übr. d. Art. Batteriebau, Feſtungsbau, 

. 41, ſowie d. Art. Zinne. 


Schießwand. Um beim Scheibenſchießen nicht 
durch meitergebende Kugeln Schaden anzurichten, 
wird eine dide, aus Pfoſten und Erde oder Lehm 
beitebende Wand binter der Scheibe angebradt. 


Schiff, l)lat.navis, frj.navire, vaisseau, bä- 
teau, engl. ship, vessel, ital.nave, vascello, jpan. 
navio. Im Allgemeinen nennt man jedes große 
Wafferfahrzeug Schiff, im engern Sinne beißen 


nur die dreimaſtigen, fregattijch ————— ahr⸗ 


zeuge Schiff. Die Regeln ver Schiffsbaukunfl an- 
zufübren, ja nur einen kurzen Ueberblid derjelben 
zu geben, würde, namentlich bei der großen Um: 
wälzung, welche die lekten Jahre auf diefem Ge. 
biet gebracht haben, weit über die Grenzen dieſes 
Buchs binausführen. Auf die reihe Speciallite: 
ratur verweilend, geben wir bier nureinige wenige 
Andeutungen. Die Schiffsbaulunſt zerfällt in einer. 
theoretiſchen und in einen praftifhen Theil. Dei 
eritere lehrt das Entwerfen der Schiffe nah ven 
Regeln ver Mechanik und Hydroftatif; der zweite 
beicbäftigt fih mit ver Ausführung ver Schiffs: 
gebäude nah dem Riß. Dieſe Ausführung ge: 
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ſchieht auf der Werft, auf dort errichtetem Hellin 
oder dem Stapel, f. d. betr. Art. Am Schiff jehk 
unterfcheidet man das Achterſchiff oder Hinterſchiff, 
frj. arriöre, poupe, engl. afterbody, hind-part, 
reicht vom Spiegel bis zum großen Maft; das 
Vorſchiff, frz avant, proue, engl. forebody, reicht 
vom Mait bis zum Galion; das Oberſchiff, Ober: 
werk oder todte Werk, frj. oeuvre morte, engl. 
dead work, vom Waflerjviegel aufwärts; das 
Unterſchiff, lebenviges Merk, frz. oeuvre vive, 
umfaßt den eingetauchten Theil. Benennungen und 
Beſchreibung der einzelnen Theile find ebenfalls 
fämmtlih in einzelnen Artiteln nadzufeben. 
Die Hauptgattungen der Kriegsſchiffe find: 
Linienihiffe, Fregatten, Gorvetten, Briggen, 
Schooner, Kutter, Lugger, Kanonenboote,Brander 
und Bombarden, u neuerdings noch die ſchwim⸗ 
menden Batterien, Monitors, Banzerichiffe ıc- ge: 
fommen find. Der Kauffahrteiſchiffe giebt es 
mebrere — Arten, die wichtigſten derſelben 
ſind ebenfalls in beſonderen Artikeln behandelt, ſ. 
> die Art. Jacht, Hedboot, Barle, Sloope, 

aliotte, Huder, Kutter, Lichter, Prahm, Schmale 
u.j. w. Alle dieſe Schiffögattungen find nicht nur 
in ibrer Größe, fondern auch in Form und Ber: 
bältnifjen verſchieden; befonders unterfcheidet man 
auf den Kiel gebaute und platte Fahrzeuge, ferner 


' offene und verdedte ꝛc. Das Berfabren beim Bau 


aber ift bei den meiften folgendes: Auf die Babn 
der Helling oder des Stapels wird zuerjt der Kiel 
aufgelegt, und dann wird ein Gerüſt ringsum ge: 
baut, an welches vie Yehren für die Form des 
Schiffes (Senten) befeftigt werden ; an dieſes Ge: 
rüft leben ih nun die unten im Kiel befeitigten 
Spanten (Sparren) de3 Schiffsrumpfes, von denen 
je zwei einander gegenüberjtebende ganz gleich jein 


' müflen, deren Form jelbjt aber ebenjo, wie die 





Form der Senten, je nad) der Bauart des Schiffes, 
ſehr verfchieden ift. Unter einander und mit dem 
Morder: und Hinterfteven, die age ei in dem 
Kiel eingezapft find, werden die Spanten der 
Länge nad durch Barkhölzer, der Quere nach je zwei 
und zwei durch die Dedbalfen verbunden. Dann 
wird das ganze Gerippe mit Planken bejchlagen, 
vom Stapel gelafjen und auf dem Wafler mit den, 
Is nad Beitimmung des Schiffes jebr variirenden 

usbau, ſowie mit dem Takelwerk, verjehben. — 
2) Wenn ein Schiff im Wappen vorkommt, joll es 
meiſt Glüdjeligfeit bedeuten; bei ver Blafonni: 
rung muß angegeben werden, nad welcer Seite 
es gerichtet, wie viel Maiten es bat, ob die Segel 
aufgeipannt find und ob es beladen erſcheine. — 


i d n der chrijtlichen Spmbolit bedeutet das Shifl 
(üdi 


eligfeit, und ala Mittel zur höchſten Glü 
feligteit, fowie ald Schuß gegen die Sündfluth 
der Verfuhung (j. d. Art. Are), die Kirche, 
teren Prototypus die Arche Noab ift (1. ‘Petri III. 
20, 21). In der Graalsjage hat diejes ſymboliſche 
Schiff drei Majten, einen rothen, einen weißen und 
einen grünen, chriftlihe Liebe, Unſchuld und Ge: 
duld. In der Mitte vejlelben jtebt ein Bett (Altar, 
auf dem der Heiland geopfert wurde). Daber joll 
au die Kirche Schiffsgeſtalt haben, die natürlich 
blos angedeutet werben kann dur Jufpigung des 
Grundrifies nah Diten, durch Thürme als 
Maiten ꝛc. Ferner ift auch das Schiff Attribut 
für Noab, Jonas, Melanius, Bertulpb, Clemens, 
Gajtor 1, Nicolaus, Myra, Reftituta, Urjula, Ca: 
ſtrenſis ac. — 4) In Folge diefer ſymboliſchen Be- 
deutung beißt faſt in allen chriſtlichen Sprachen 
der für die Laien bejtimmte Theil der Kirche 


Schiffbarmachung. 


Schiff, lat. navis, quadratum populi, ecclesia, 
aula, gried). vers, veos, fri.nef, engl.nave, ital, 
nave. Man untericheidet Langſchiff, Querjchiff 
und bei jenem wieder Haupt: (Mittel-⸗)ſchiff, lat. 
navis major, gremium eccelesiae, fr}. grande 
nef, haute Hal nefonuktale, engl. middle-aisle, 
myd-alley, u. Seitenfciffe (Männer: u. Frauen: 
ſchiff) oder Rebenſchiffe, Abjeiten, lat. porticus, 
frj. nef laterale, petite nef, basse-nef, colla- 
teral, bas-cöte, contre-allde, engl. side-aisle, 
low-aisle, low-side; ſ. d. betr. Einzelartikel. — 
) Jedes Gefäß obne Henkel und Füße; bei den 
Bauern auch wohl die Geſammtheit aller Wagen, 
Schlitten und anderen Fuhrweſens; — 6) in der 
nordifchen Motbologie und in Aegypten galt das 
Schiff als Keifemittel ver Götter, Es wurden da: 
ber die Bötterbilder auf Schiffen oder Schiffamo: 
dellen transportirt. So galt das Schiff des Am: 


; entiweder rund, Zu 





mon als Weltjchiff (er lentte die Welt), welches | 


fib obne Steuermann bewegte (Unſichtbarkeit 
Gottes) und am Steuerruder ein Auge batte 
(Allwifjenbeit). Aehnlich ift die Argo der Griechen 
au deuten, die, von den Dioskuren geleitet, nad 
Dften ſegelt und von der Yeier des Orpbeus in 
Lauf gebradt wird. Auch führten die Griechen 
bei ven Banatbenäen ein Sal in Broceilion um: 
ber. Das Lebensſchiff ver A 


jen, Stivbladnir, | 


konnte alle Ajen aufnebmen und batte jtets gün: | 
ftigen Fahrwind, war au das Symbol des Som: | 


mers, ließ ſich im Herbit in einen febr fleinen 
Raum zufammenlegen, wo dann das Roß Sleip: 
nir an feine Stelle trat, Baldur's Schiff (Hring- 
bornie) ift der Sarg der nefammten Aienwelt und 
fo ver Gegenſat von jenem. Das Schiff Naalfar, 
aus den Nägeln Verftorbener gebaut, nimmt bei 
feiner Vollendung alle finnliben Weltkräfte in 
fib auf und bezeichnet den Untergang der finn: 
lihen Welt. Hu's Schiff mit der eifernen Thür ift 
das gejchlofjene Zeugungsgefäh, bat eine Horn: 
ladung und wird durd ein Zauberichwert neöff- 
net (Befruchtung) ıc- 

Schiffbarmachung von Strömen ; ſ. d. Art. 
Fluß: und Strombaır. 

Schiffbrücke, frz. pont de bateaux, engl, 
pontoon, j. d, Art. Brüde, S 470, Bd. I., Bon: 
tonbrüde, Brüdenboot, Floßbrücke ıc. 

Schiffbuat, ſ. v. m. Krummholz; ſ. d. umd d, 
Art. Buat. 


Schiffer, |. d. Art. Unter F. 1,7; u. d. Art. | t werben fann, 
j ı dann mit feinem unter die Soble hinabreihenden 


Nicolaus von Bari. 
Schifferknoten, ſ. d. Art. Tau, 


Schifflände, ſ. d. Art. Anfuhrt und Landungs: | 


*8 — 
giffnahle . d. Art. Mühle. Die Höhe 
der Nävder beträgt 12—14 Fuß. Sie baben keine 
Neifen, jondern Schaufeln, die leicht unter 
einander verriegelt werden und 12 bis W Fuß 
breit find; man befeitigt fie unmittelbar an die 
Arme mit hölzernen Nägeln. In die Welle locht 
und verfeilt man die Arme mit ſchwalbenſchwanz— 


förmigen Zapfen, oder fie werden durch die Welle 


geitedt und verteilt, Um die Welle jo wenig als 
möglich zu ſchwaͤchen, legt man die Arme nicht in 
eine und diejelbe Ebene, jondern ftellt fie hinter 
einander. 


Schiffsbaake, j. d. Art. Baate 4. 
Schiffsbalken, j.d. Art. Balten, S. 207. Br. 1. 
Schiffsbank, j. v. w. Ruverbant. 
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‚ pelten, Schliht:, Schrop: oder 


Schiffsluke. 


rn — — 





Er f. d. Art, Beilbrief 2. 
Schiffsbanholz; als ſolches wird vorzüglich 
ebraucht: Ulme, Eiche, Kiefer, Lärche und Fichte. 
an unterſcheidet: Krummholz, d. b. einfach over 
doppelt (S:förmig) gerogemes; gerades, dies ijt 
taftem ıc., ober vierkantig, zu 
Hinterfteven ıc. verwendet. Man nennt die geraden 
auch einfache Hölzer; ſ. übr. aud d. Art. Baubol;. 


Schiffsbekleidung, 5. d. Wet. Futterdiele und 
Plante. 

Sciffsblatt, Kupferbleh zum Beſchlagen der 
äußeren Baer 

Schiffsboden, ver zwiſchen 2 Deden einge: 
fchloffene Kaum, Schiffsraum, oder der Fußboden 
dejlelben. 

Sciffsbohrer, Schiffsbohrwurm, teredo na- 
valis, wird bis 12 Boll lang, ift dem Holz ſehr 
verderblib. Mittel dagegen: Del und Arfenit, 
oder Beilagen mit Kupfer und Filz, oder Trän— 
kung des Holzes mit Tabaksabkochung. 

chiffſchuh, 5. v. w. Schachtfuß, ſ. d. Art. 
Schachtmaaß. 

Schiffs dampfkeſſel, Schiffsdampfmaſchine; 
ſ. d. Art, Dampfteſſel, Dampfmaſchine ıc. 

Schiffsdock (Sciffeb.), ſ. d. Art Dod. 

Schiffsformen (Schiffsb), bei Erbauung 
eines Schiffes die Lehrhölzer, welche demſelben 
die Geſtalt geben ; j. d. Urt. Sente. 

Schiffsfußboden, |. d. Art. Bedielen, 

Schiffsgebände oder Serippe, auch Sciffs- 
* , das Schiff mit Ausihlub der Maſten und 
des Tauwerks, 

Schiffshobel, unterſcheidet ſich von dem ge: 
woͤhnlichen Hobel (ſ. d.) durch die — Längen⸗ 
biegung der Bahn, wobei aber der Querſchnitt 
gerade iſt. Man verſieht fie mit einfachen, dop: 
5 abneifen und 
wendet fie beim Hobeln concaver Flächen an; es 
iſt nicht nöthig, daß die Krümmung der Sohle 
genau die der zu hobelnden Fläche jei, doc darf 
auch der Unterihied nit zu groß werden. Die 
neuern englifchen Schiffshobel find ſehr zwedmä— 
Big eingerichtet, zum Gebraud auf Krümmungen 
von verichievenen Halbmeflern. Es iſt nämlich 
ein Eijenftüd am Vorderende des Hobeltaftens 
angebradt, das auf: und niedergefhoben und in 
jeder Stellung feitgeitellt werden fann, und ſo— 


Ende dem Hobel einen Stüßpunkt auf dem Arbeits: 


jtüd giebt. 
Schiffsholm, j. v. w. Schiffewerft. 
Schiffsküche, Kombüfe, Kabüfe; ſ. d. Art. 
Küde B. 


Schiffsladung, Schiffstat, ſ. d. Art. Laft, 
Gewicht und Maap. 

ie Scifferleim, ſ. d. Art. Leim II. 

Schiffslücke (Deichb.), quer durd einen Deich 


' führender — Meg von Manneshöbe 


und ber Breite eines Karrens, um die Ladung 
eines Schiffes vom Lande aus nab dem Flub 
oder Canal zu befördern, Man jchließt fie im 
Sommer mit einem jtarten Thor, im Winter 
mauert man fie mitunter zu. 

Schiffsluke, frz écoutille, engl. hatchway, 
in die unteren Räume führende, mit Fallthüren 


verſehene Oeffnungen in einem Deck. Man unter: 


30* 


. Schiffbmaſchinen. 


ſcheidet; große Luke, Vorluke, Achterluke, Stülp— 
lute, Springluke over loſe Luke, Spielluke, Kol: 
derluke und Flenslute 

Schiffsmaſchinen, alle auf einem Schiff nö: 
tbigen Maſchinen, wie Flaſchenzüge, Nettungs: 
maſchinen 2c., aud die Schiffsdampfmaſchine. 

Schiffsnãgel (Shifisb.), zum Aufnageln der 
Sciffsbelleivung dienende, ziemlich große Nägel 
mit breiter, feilartiger Spihe und ftarfem, zuge: 
fpißtem Kopf. , 

Sciffsobertheil, alles über dem oberen Ded 
Befindliche. 

ann f. d. Art. Barquet 3. b. 

Schiffspech. 1) Glaspech, gemeines ſchwarzes 
Pech, gewonnen aus dem Harz, das aus Rinden— 
einſchnitten (Harzicharren) der 
(Pinus sylvestrisL,, Sam. Coniferae) auäfließt; 
— 2) Befund von Pech, Theer, Harz und Un: 
ſchlitt zum Calfatern, ſowie zum Ueberziehen der 
Taue und ähnlicher Gegenftände. 
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emeinen Kiefer | 


Schiffsplanken, ſ. d. Art. Bret und Planke. 


Schiffsraum, frz. cale, engl. hold, das un 
terite Geſchoß des Schiffes zwiſchen dem Kohl: 


ſchwinn und unterften Ded in ganzer Länge vom 


Bor: bis zum Achterſteven. Auf Kauffabrteiichiffen 


wird der größte Theil der Ladung im Raum ver: | 


ftreut; auf Kriegsichiffen enthält der Raum alle 
— Mund: und ſonſtigen Schiffsvorräthe. 

chiffsrüſtung, alle zur Auftakelung eines 
Shiffes nötbigen Geräthe, wie Taue, Segel ıc. 

Schi sſchnabel, lat. rostrum, frz. eperon, 


chiecambault, cagouille, engl. — head, 
ei 


der eifenbeichlagene vordere Th 
Art. Rostrum. 


ſ. d. Art 
Sans! nabelkrone, ſ. d. Art. Kranz i. 
Schiffsſchwert (Schiffsb.), frz. semelle, de- 
rive, engl. lee-board, bei plattbodigen Schiffen 
In jever Seite des Schiffes angebängte, drebbare 
vetihaufel, melde ın’3 Waſſer gelaſſen wird, 
damit auch in jeihtem Wafler bei Seitenwind das 


Schiff nit zu febr von feinem Lauf abgetrieben | 


wird, jondern fteifer gebt. 


Sciffsfeilkrenz (deal), Kreuz aus fich 
ummindenden Seilen; }. d. Urt. Kreuz. 

Schiffs ſpiegel (Sciffeb.),frj.arcasse,poupe, 
engl. sterne. buttock, ber hintere, mit Schnitzwerk 
und Malerei verzierte Theil eines Schiffes, von 
dem Hinterfteven an bis an die Kajüte, genauer 
von ven Randſomhölzern bis zum Hedbalfen. 

_ Schiffsfpiker, |. v. w. eiferner Nagel zum 
Schiffsbau. Man verkauft und benennt fie meift 


des Schiffes; 





' fo entitebt eine Shmiegidhiftung; die 


nad dem Gewicht, z. B. Sechzigpfundipiter, von | 


denen 1000 Stüd 60 Pfund wiegen; jo hat man 
Dreißigpfundſpiker zc. bis herab zu Vierpfund: 


jpifern. Ferner unterfcheidet man: 

Name, Känge. (@em.iußollyfden. 
Schotſpiter 1 Ken 6 Pf. pro 1000 Stüd. 
Laſcheiſen 2—21 ” 7} " 1000 [7) 
enfelte Laſcheiſen 3 .: vn. 1000 
doppelte 4 — 41000, 
Finfdaumipifer 5 r ve 1000 5, 
Sechsdaumſpiker 6 1120 „ 1000 ,„ 


Giebendaumfpifer 7 „310 u. 1000 „ 
Außerdem hat man Sentipifer, auch Saum;, 
Haut:, Dubbelipiter genannt, zum Anfpilern der 
Spiterhaut; find von ſehr zäbem Gifen und vn 
grobe Köpfe. Auch heißen die 4zölligen noc Blaffer, 
3/szöllige Mittelblaffer, die 2"/szölligen Heine 
Blaffer, 2’/,zöllige Großiharf, die 1’/,3ölligen 





Schild. 
Kleinſcharf. Die Küperſpiler find 1'/, Zoll lang, 
die ae haben faum */, Zoll Zänge, die 
Ber — find noch kleiner, die Ruder— 
‚pifer haben Zaden (Zacken). Die Heinen Spiler 
baben meijt breilappige, die großen vierlappige, 
die 1—1/, Boll langen Platthoofven haben gro 
platte Köpfe, die Duders oder Schlumpers ſind 
eben fo lang, haben aber einen ganztleinen, platten 


' Kopf, der verjentt wird. Die Klampſpiker oder 


Bandnägel gum Berklinten find kurz, did und 
von zähem Eifen. 

Schiffstan, frz. cable, ſ. d. Art. Tau. 

Schi stauverzierung, ftj. cable, torsade, 
engl. cable-moulding, aus einem tauartigen, ge: 
drebten Rundſtab beftehende romaniſche und nors 
manniſche Verzierung; |. d. Art. Cable, 






Schiffstheer, j. d. Art. Theer. 
8 swerft, 1. d. Art. Werft. [ ol nager. 
: iffswerftkäfer,i. d. Art. Holzfrefler und 


MSWINDE, ſ. d. Art. Gangipill u. Winde. 
Schi yiehmafchine, zum Losziehen der Schiffe 
von Sandbänten, oder zum Aufsiehen derjelben 
auf das Land dienende grobe Winden. 

iftarm, ſ. v. w. Helfarm; ſ. d. 

Sciftnagel, j. d. Art. Nagel. 

Schiftung. Da bei einem Walmdach oder bei 
Eintehlen der Grat: reip. Kehliparren nicht mit 
den andern parallel läuft, jo können die ihm zus 
nädjit liegenden Sparten den Firſt reip. Fuß 
des Daches nicht erreichen, jondern werden kürzer 
als die anderen, ſtoßen unter ſchieſem Wintel an 
den Grat: resp. Kehliparren an (fdiften fih an 
venielben an) und beißen daher Schifter oder 
Schiftfparren; die Verbindung derjelben mit jenem 
heißt Schiftung. Man unterſcheidet zunäch ſt ein: 
fache Schifter, dieſe können ſein: Gratſchifter oder 
Walmſparren, frz. empanon, oder Kehlſchifter, 
ferner oppelicifter,, melde oben und unten ges 
Ichiftet ſind und aljo zwiichen einem Gratiparren 
und einem Kebliparren bie Verbindung beritellen. 
In Beziehung auf die Sciftung jelbjt gelten 
folgende Unterichiede: a) legt man den Kehl: reip. 
Gratjparren mit den anderen in eine Ebene und 
ſchärft ihn ab, jo dab die Anſchiftungsfläche, ver 
Shiftbacen, die Schiftwange, lothrecht jtebt, jo 
nennt man, Died eine Blei: (oder Loth) chife 
tung; b) iſt der Grat: reſp. Kehlſparren recht: 
winkelig gegen die Abgratungsfläde — 

Tr 
ichnittfläche beißt die Klebeſchmiege oder Baden: 
ichmiege; ce) liegt der Grat- reip. Kehlſparren 
um die ganze Sparrenftärke tiefer und ijt oben 
nah den Dachfluchten bearbeitet, fo werden die 
Shifter aufgeſchiftet; d) liegt er nit um die 
ganze Sparrenflärfe tiefer und ift rechtwintelig be: 
arbeitet, jo heißt die Hauenähnlihe Schiftfläche 
Geiffuß ı.; am ſchwierigſten ift die Schiftung 
bei windiciefen Dahflähen oder gefrümmten 
Grat: reſp. Kehlſparren. Näheres ſ. in Harres 
Er Zimmermanns”, Leipzig, D. Spamer, 


Schild, neutr,, 1) j. v. w. Stichlappe, |. d.; — 
2) fhmahes Wandſtück zwiſchen ftärteren Pfei— 
lern; f. d. Art. Schilvbogen und Feld 1; — 
3) (Schlofl.) bei dem Thürbeſchläge mit einge: 
ftedtem Schloß derienine Theil, der das Schlüflel: 
lob in dem Thürrabmen bevedt. Man jtedt 
außer dem Schlüflel au den Drüder und den 


Schild. 


Griff des Vachtriegels durch das Schild, in wel: 
bes dazu Oeffnungen aefeilt werden; ſ. übrigens 
d., Art. Beſchläge und Schloß. — 4) ©. v. w. 
Firma, Abzeichen eines Hauſes, Etiquette x. 


Schild, masc.,,1)lat. seutum, franz. bouclier, 
ecusson, Ecu, engl. shield, seutcheon, it. scudo, 
Der Schild, ald Dede oder Schuß des Armes 
oder des ganzen Leibes, war bei ven Alten von 

olz, Werdengeflecht, jtartem Leder, fpäter von 
Metall; ſ. d. Art. Hürde, Tartſche, Clypeus, 
Aneile, Amazonenftilo ıc. Ueber die F 


An 2 Formen der 
Mappenidilve j. d. Art. Heraldik I-IV, über die 


Tbeilungen und Tingirungen zc. aber Heralvit V, | 


VI, VII fowie die einzelnen Artikel, 3. B. Geviert, 
Geſchacht, Schachbret, Geſpalten, Getheilt; der ge: 
mauerte Schild 
geinacten Schilde. Der gejchnittene Schild, frz. 
cu tranche, fann recht oder links durchſchnit— 
ten jein. Man nennt auch die Schilde in Sectio- 
nen geteilt, zum Gegenjab von Schilden, die nur 
ein einziges de haben; das Weitere f. in d. Art. 
Heraldik und Wappen. Ylle vorzüglichen Figuren 
(vornehme) ftellt man bei gejpaltenen Schilven in 
die oberen Plätze, die übrigen aber nah ibrem 
Er darunter. Bei einem zweimal getbeilten 
Schild ' 
einem einmal getbeilten Schild gilt der Platz auf 
der rechten Seite für den vornehmiten. 
2) Schußwehr von Tannenbrettern, äußerlich mit 
Tauwerk oder Blech überzogen, 5’ bob, 22 breit, 
zum Schuß der Mineurs in den Gallerien. — 
3) (Scifjsb.) Schild beißen am Schiff mebrere 
verzierte Theile, 3. B. das an Hinter: und Vorder: 
pflicht angebrachte Mappen des Cigentbümers, 
der Stadt, geooin), am Hintertheil das Bild, 
welches den Namen des Schiffes anzeigt, mit den 
dazu gehörigen Verzierungen am Spiegel ıc., fer: 
ner beißt fo der Bogen; ſ. d. Art. Bogen E. 2; — 
4) (MWaflerb.) Seitenwand einer Arche. 


Schildbaum, 1) weißer (Adenanthera fal- 
eata L., Fam. Hüljenfrüctler, Leguminosae), 
iſt auf den Molukten einheimifch. Die Eingebore: 
nen fertigen aus dem ſehr feiten und dichten Hol; 
Schilde; — 2) rother (Pithecolobium Clypea- 
ria Benth.), zu derjelben Familie gehörig, der 
Alazie ähnlich, ift in Südaſien einheimiſch, dient 
zum — von Kähnen, iſt jedoch nicht 
—— it der Rinde färbt man die Fiſch— 
nebe. 


Scildbogen, ft}. formeret, engl. wall-arch, 
1) zwilben zwei Pfeiler an der Stodmauer ge: 
Ipannter Bogen an Kreuzgewölben ; ſ. Gewölbe E, 
6;—2 Bogen, welchen man bebufs Material: 
eriparnib in Umfaffungsmauern ıc. anbrinat und 
ſchwach ausmauert; j. auch d. Art. Bogen, ©. 
400, und Blendbogen. 


Schilddach, lat. testudo, beſonders in großen 


Höfen, Sälen x. nah Art flaber Gewölbe gebil- da 


dete Dede; j. d. Art. Testudo,. 


Scilderhaus, fr}. guerite, meift von Bret: 
tern conftruirt, im Lichten 3° lang und breit, 
8%/a' bod. bs 

Scildesfuß (Heralbd.), fra. pointe de l’deu, 
Aubipeit, Sonderfußboden als Heroldsfigur ent: 
tebt, wenn die beiden oberen Fache eines zweige— 
ſpaltenen Schilves eine von dem unteren verſchie— 
dene Tinctur erhalten. Kommt unter ihm noch 
ein Heiner Theil des Schildes zum Vorſchein, jo 
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Schildmauer, 


eibt er erhöheter Schildesfuß oder erniedrigter 

alten ; ift er Heiner als ein Dritttheil der Schild⸗ 
böbe, fo heißt er Fläche, verkleinerter Schilpfuß, 
frz. plaine, champagne, 


Schildeshanpt, fr}. chef, ähnlich wie Schil— 
deöfuß, nur am Bertbeil des Schildes, bei Ver: 
Heinerung Gipfel, frj. comble, chef &treei, ge: 
nannt ; ift es berabgerüdt, fo daß bie Grundfarbe 
über ihm zum Vorſchein fommt, fo heißt es er: 
niedrigt, abaisse, Iſt der zum Borfchein tommende 
Theil anders gefärbt, fo beißt das Schilvdeshaupt 
überftiegen, fra. surmonte; f. auch d. Art. beban: 
genes Haupt. it es durch einen jhmalen Balten 


von dem unteren Schildestheil getrennt, jo heißt 


ebört in die Kategorie der | 


e3 unterftüßt, frj. soutenu. 
Schildesſpaltung und Schildestheitung , ſ. 


d. Art. Heraldik V., contr’dcart, Gegenpfahl ıc. 


ift der mittlere Plaß der vornebmite,. Bei | 


Schildgurt, engl. wallrib, Gurtung, welche 
einen Schildbogen umfäumt. 

Scildhalter (Herald), Nebenftüde, außer 
den Shilden und Helmen zur Verzierung der 
Wappen gebraucht. E3 find in der Hegel Figuren 
von lebenden, lebloſen oder himäriſchen Weſen, 
welche den Schild zu halten ſcheinen. Man pflegt 
wohl aud diejenigen Schildhalter, welche den 
Schild aufzuheben jcheinen, support, und alle, 


welche ihn nur aufrecht erhalten, tenant zu nen: 


nen, oder man nennt die Figuren von Göttern, 
Engeln, Menſchen tenans oder telamones, at- 
lantes, colossi, Wappenknechte; find es Thiere: 
supports; [ebloje Dinge: soutiens oder susten- 
tacula. a 

Schildkröte, 1) j. d. Art. Japaniſch und 
Nordamerikaniih; — 2) |: d. Art. Schilvpatt. 

fhildkrotartiger oder Fcildpattähnli- 
her Anſtrich. Man fertige aus einer rothen 
Lad: oder einer hübjhen braunen Farbe einen 
beliebigen einfahen Grund, reibe dieſen mit 
Schachtelhalm, jobald er gehörig getrodnet, or: 
dentlich ab, rühre in einem Heinen Gefäß Zinno: 
ber, in einem anderen Kien- oder Lampenruß, je: 
des mit einem bejonderen Binfelein. Dabei miicht 
fi der Ruß mit dem Lad befjer, wenn er vorher 
in einem kleinen Schmeljtiegel und im Kohlen: 
feuer audgenlüht wird. Nun trägt man auf den 
Grund zweimal reinen, unvermiſchten Ladfirniß 
auf, macht, wenn der Yad noch naß ift, mit ver 
Ihmwarzen Farbe gieke in geböriger Entfernun 
von einander, blält fie auseinander, damit fie fi 
allmälig in Roth verlieren, und bringt dann jo: 
fort, ehe noch der Lad gerinnt oder trodnet, zwi⸗ 
ſchen die ſchwarzen Flede Heinere Zinnoberflede, 
die ſich ebenfallö verlieren müflen. Weber jailb: 
— Beizen ſ. d. Art. Beizen, ©. 310, 

dv 


Schildlaus, j. d. Art. rothe animaliiche 


rben. 
Schildlein (Herald.), Heiner, auf einem grös 
beren der Art ſihender Schild, daß denjelben eine 
Ginfafjung umgiebt und der innere Raum feine 
igur, fondern nur eine farbe entbält. Es ge: 
ört ji den uneigentliben Heroldsfiguren; als 
Abbildung eines wirklihen Gegenſtandes wird e3 
zu den gemeinen Figuren gerechnet, wenn zwei 
und mehrere Schilde auf diefe Weile auf ben 
Hauptſchild aufgelegt find. 
ildmaner, 1) j. v. w. Stirnmauer; ſ. d. 
Urt. Gewölbe; — 2) ſ. v. w. Futtermauer; — 


—— 


3) in Weinbergen niedrige Mauern, welche ven 

Abhang jtufenartig tbeilen, um das Waſſer auf: 

zubalten, damit es nicht Erde mit jich fortführe, 
Schildpatt, tünftlihes, 1) aus Elfenbein, 





Wird Elfenbein mit verdünnter Salzläure (10 zu | 


1) behandelt, jo wird es bieglam und bejtebt nur 
nob aus Knorpel, welcher ſich gleich thieriſcher 
Haut durch Lohe gerben läßt. Schwache Stüden 
Elfenbein werden dadurch innerhalb einiger Tage 
volllommen erweicht. Bringt man fie dann in 
einen starten Aufguß von Eichenrinde und Ball: 
äpfeln, jo erlangen fie darin bald wieder Härte 
und nehmen zugleich eine rotbbraune oder braun: 
gelbe Farbe an, während fie völlig durchſcheinend 
bleiben. Trocknet man Nie in dieſem Auftande, 
jo fann man ihnen durch Goldauflöſung, die mit: 
telft eines jpisigen Schwammes Itellenweife auf: 
getragen wird, täuſchend das braungefledte An: 
jeben von Schildpatt neben. — 2) Um hellem, 
blaljiem Horn das Anfeben von Schildpatt zu 
eben, taucht man Hornitüde, die vorber mit 
imsſtein geichliffen ind, eine lurze Zeit in warme, 
verdünnte Salpeterfäure, dann wäſcht man die 
Stüde mit Waſſer und läßt fie gehörig auätrod: 
nen. Will man die ganzen Stüde braun färben, 
ſo beſtreicht man fie mit einem Brei, der erbalten 
wird durch Vermiſchen gleicher Theile feingepul: 
verten Rails, Potaiche, Colcotbar und Grapbit 
mit Waſſer. Wenn man blos die braunen Flecken 
des Schildkrotes haben will, betreibt man die 
Stüden nur jtellenweije mit dieſem Brei. 

Durch Goldchlorid laſſen fi ebenfalls roth— 
braune Flecken, durch eine Löſung von ſalpeter 
ſaurem Queckilberoxyd braune Flecken auf Horn 
bervorbringen.  _ 

Schildpattabfälle zu Platten zu vereinigen. 
Schildpatt wird bei-100° X. überiteinenver Tem: 
peratur weih und biegſam, bläbt ſich aber auf, 
verändert bie Farbe und verfoblt endlich. Bei 
fortgejektem Kochen in Waſſer aber wird es zu 
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einer gallertartigen Subſtanz. Man kann dann | 


von den Spänen Paquetchen in naſſem Papier ma: 


chen, preſſen, dann die filzartig newordene Mafle in | 


Salzwaſſer kochen, wieder preſſen, wieder kochen 
und nochmals prejlen, zuletzt mit Theer beſtreichen 
und zwiichen zwei Meſſingplatten legen. 

—— Gerald.), ſ. v. w. Einfaſſung 

Scyildträger, j. d. Art, Schildhalter 

Schilf., ſ. d. Art. Rohr, Berohren, Studvede 
Dachdeckung ıc. 

Schilfbrucke (Mallerb.), eine aus Faſchinen 
von Schilf gemachte und mit Brettern belegte 
Brüde über einen Moraft. 

re! oder Kohrdach, j. u. Dachdedung. 

Schilfdolde, ;. d. Art. Blume und Neptun. 
ſchilfen (Staj.), zu befferer Dichtung, ebe die 
Scheiben eingejebt werben, die Fenſternuthen mit 
marligem Schilf oder Rohr ausfüllen; jet kaum 
noch bie und da im Gebraud. 

Schillerfels, j. d. Art. Gabbro und Grünſtein. 

Schillerguarz (Mineral.), ). v. w. Kakenauge. 

Schillerſpalh, Diallage metalloide(Min.), 
oft mit Bronzit (j. d.) verwechſelt, demſelben 
allerdings ähnlich, aber nicht ganz identiſch, doch 
gleich ihm bezeichnende Beimengung des Ser: 
ventind. Der Schillerſpath ift grau, in verſchie— 
denen Küancen nad dem Braun bin., Das Gefüge 
jeiner im Ganzen kryſtalliniſchen Maſſen und Blätt 








Braune. M 
felſäure jerfeßbar. Ueberhaupt verftebt man unter 
den Namen Scillerfpath, Schillerſtein, gewiſſe 
zum Theil veränderte Augite und Ampbibole, die 
alfo in die Gruppe der Silicate von Eiſenoxydul 
und Talkerde gehören. 


himmel nennt man eine ganze Anzabl Hei: 
ner Bilzarten, welche als weißer, grauer, gelblich 
oder anders gefärbter Ueeesaue auf Brod und 
anderen Zebensmitteln, Flüſſigkeiten, feuchten 
Leder und dergleichen in den Wohnungen, bejon: 
ders in feuchtwarmen Sommern, auftreten, Cine 
der gemeinften Arten ift der gemeine Brodichim: 
mel (Aspergillium glaucum), dann der grau: 
grüne Binfelibimmel (Penieillium glaueum), 
der gemeine Kopfſchimmel (Mucor mucedo) x 
Die Schimmel pflanzen fid durch ge 
pflanzungszellen (Sporen) fort. Die eine Sorte 
derfelben iſt beitimmt, wäbrend des Winters zu 
ruben und im nächiten Frübjabr zu feimen; die 
zweite Sorte beforgt die Vermehrung während 
des Sommers. Die jehr Heinen und leichten Spo: 
ren werden in ——— Mengen durd die Luft⸗ 
ftrömungen verbreitet und wachen, jobald fie auf 
eine gesianete Unterlage fallen, ji einem dichten 
——— aus, welches dann beſondere Frucht: 
tänder nach oben treibt. An leßteren erzeugen 
fib obne vorberaegangene Blütbenbildung die 
Fortpflanzungszellen. Durb Cinwirkung der 
lebteren auf ftärte- und zuderhaltige Flüifigfeiten 
wird Gäbrung der leßteren bervorgerufen. Man 
alaubt, daß Hefe nur eine befondere Form folder 
Schimmelarten ſei, und ſucht gäbrungsfähige 
Stoffe vor der erwäbnten Einwirkung dadurch zu 
bebüten, daß man fie völlig luftdicht abſchließt, 
nachdem man alle etwa bereit3 zu ibnen gelangten 
Keimzellen durch Kochen getöbtet bat. 

immerglanz, 5. d. Art. Glanz. 
IM, S.d. Art. Maab, S. 497. 

Scindel, 1) fr. bardeau, engl. shingle, ital. 
apicella, scandola, jpan. chilla, ſ. d. Art. Dad, 
dedung, S. 605 und Dachſchindel, jowie Baubolz 
2.280; — 2) (Herald.) auh Span, Biegelitein, 
Schachziegel ıc. genannt, auf einer der Ihmalen 
Seiten ftebendes Viered; es muß befonders ge: 
meldet werben, wenn die Schinbeln quer oder 
chräg liegen. Man findet fie ſowohl in beitimm: 
ter Zahl, ald auch über das ganze Feld geftreut, 
und rechnet fie bald zu den gemeinen Figuren, 
bald zu den uneigentlichen Ebrenftüden; ſ. auch 
d. Art. Billet 2 und Herolosfiguren 10. 

Schindelbaum ‚ großer(Imbricaria maxima 
Poir, Fam. Sapotaceae, Sternäpfelgemwädie), 
ift auf den Molulten einheimiſch und liefert das 
Eijenbolz jener Inſeln. 

Scindeleifen, zum Ausftoßen der Nutben 
von Dachſchindeln dienendes eifernes Werkzeug. 

Scindelfties, |. v. w. Schachbretverzierung. 

Scyindelnagel, 1) Nagel zum Aufhängen der 
Schindeln, 2—3 Zoll lang, 1’, Linie breit, 
1 Linie did, mit länglibem Kopf; ſ. d. Art. Nagel; 
— 2) Mineral.) ſ. v. mw. ſtängeliger Thoneiſen— 
tein. 


- 


Schindelſparren. 








Schindelſparren, zu Schindeldächern be- 
ſtimmte Sparren, bedeutend ſchwächer ala zu Zie— 
geldächern. 


Schindelſtamm, Tannen: oder Fichtenſtamm, 
woraus Schindeln geſchlagen werden ſollen; muß 
ganz gerade, aſtlos ꝛc. fein; am beſten find dazu 
die in ſchattigen Gründen gewachſenen Bäume. 


Schinder (Bergb.), einen anderen ergiebigen 
Gang oder Anbrüche abſchneidender Flöß oder 

ang. , 

Schingmu (dinef. Motb.), beilige Mutter 
oder vielmehr Mutter des volllommenen Veritane 
des; gebar den Buddha over Fo als Jungfrau, 
da fie die Blume Lienenbu (nelumbium, Yotos) 
gegeſſen batte, welche fie auf ibren Kleidern, am 
Ufer eines Flufies, wo jie fich badete, fand. Ihr 
Bild findet man gewöhnlich binter dem Altar in 
einer mit jeidenem Vorhang verdedten Niſche, 
mit einem Kind an der Hand oder auf dem Sinie, 
und um das Haupt eine Glorie. 


Schinkeln, Gewölbrippen (niederrheinijcher 
Provinzialismus). 

Schinken, zu Anweilung des Stromitriches 
bienender Heiner Borbau an & ukufern in Geftalt 
eines rechten Wintels. 

Schipp, 1) Feldmaa von 24 Quadratruthen 
zu 16 Quadratiuß in Schleswig ; — 2) Hoblmaaß 
in Norwegen; . d. Art. Maaß, S. 503, Bo. II. 

Scippe, Schüppe; unterſcheidet ſich dadurch 
von der Schaufel (j. d.), dab das Blatt von 
Eifen ift; vom Spaten aber dadurch, daß es in 
einem ftumpfen Winkel gegen ven Stiel ſteht. 

Schippenband, j. d Art. Band IIT. b. 1. 


Schirbel, ein Stüd angefriſchtes, geſchmie— 
detes Stüd Eiſen, das zu Blech geſchlagen wird. 

Schirbelkobalt (Bergb.), ſ. v. w. Scherben. 
fobalt. 

Schirben (Bergb.), Körpermaaß im Harz, 
ungefähr 2 Karren haltend (1'/ı Elle lang, ?/, Elle 
breit und !/, Elle hob). 70—-H Schirben geben 
auf ein Treiben. 

Sail (Mineral.), ſ. v. w. Schörl. 

Schirlkobalt (Mineral.), j. v. mw. geviegenes 
Arjenit. 

dirm, frz. ombelle, 1) (Herald.) auc 
Schirmbret, Spiegel genannt, auf den Helm geitell: 
tes rundes oder ediges, mit Federn oder dal. bes 
ftreutes Bret, worauf das Unterwappen ſich wie: 
derholt; — 2) (Berab.) das Hangenvde an einem 
Gang; — 3) (Biegl.) bei einem Feldziegelofen 
die Umfaſſungsmauer; — 4) ſ. v. w. Wetterdach. 

chirmbret. 1) Vorn an ven Zwiſchenſchei— 
den des Glasſchmelzofens befeſtigtes, mit einem 
vieredigen Loch verſehenes Bret, damit der 
Arbeiter beim Sehen in den Ofen nicht von der 
Gluth geteoflen wird; — 2) denjelben Zweck erfüls 
lendes Bret bei Friſchfeuern; — 3) j. Schirm 1. 

8 irmda: ‚1.v.w. Wetterdach und testudo, 

Schirmdeich, Deich, vom Hauptdeich ſtrom— 
wärts gehend, ſoll das Land gegen Wind und 
Wellen, Strom und Eis ſchützen. 

Schirmkappe, j. d. Art. Schornitein. 

Schirmmauer, in den Glashütten mann: 
hohe Dauer um den Glasofen herum. 
Schirmpalme (Talipotpalme, Corypha um- 
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Schlachthaus. 
braeuliferaL., Fam. Palme), iſt auf Ceylon ein: 
beimifch. Die — dienen zu Shirmen und 
Bapier, die Blattfafern zu Striden, 


Schirmſtand; jo heißt eine Bilverblenve, wenn 
die Niſche nicht jo tief ift, daß fie die ganze Figur 
aufnehmen kann, und aljo Balvabin und Gon- 
fole angebracht werden muß. 


Schirmwand (Hüttenw.), Bretwand vor den 
Koititätten, um diejelben vor Wind zu ſchützen. 


irrbalken, {.d. Art. Brüde, S. 454, Bo. 1. 


Schirrbeil, Beil zur Bearbeitung landwirtb: 
Ibaftlihen Geraͤthes. 

— j. v. m. Nußbolj. 

Er ammer, j. v. w. Geihirrfammer. 

Scirrmeifler, bei den Schmieden f. v. w. 
Werkfuͤhrer. 

Schistus, lat., schiste, frz. (Mineral.), ſ. v. w. 
Thonſchiefer. 


Ey erg ſ. d. Art. Braun, ©. 429, Bd. 1. 
Schittim, nah Andern Sittim, eine Art Holz 
bei den Hebräern. Es ift nod nicht genau ber 
ftimmt, was für ein Holz e8 war. Einige halten 
es für Cedernholz, Andere für identiich mit dem 
arabiſchen Santon. Man unterjhied ſchwarzen 
> —— Sittim. Die Bundeslade war daraus 
nefertigt. 


oo ee), Mulde, — gi 
einer Schmelzſchi ebörige und bejchidte Er 
nad dem Ofen —2 — 


Schiwa, Schiwen, Siwa, Sib, Iſcha, Iſch— 
wara, Iſchana, Maheſchwara, Mahadö, einer 
ver Hauptaötter der Indier, urſpruͤnglich das 
Ben jpäter überhaupt ‘Berionification des zer: 
törenden Princips (Rudra, der Blutige). Doc 
wirft er auch wohlthätig als Sonne und Gatte 
der Barvadi (Mond). Abgebilvet wird Schiwa mit 
drei Augen —— dritte auf der Stirn iſt das Sym— 
bol ver ftrafenden Macht), auf dem Haupt den 
Mond, oft aber auch mit 5 Köpfen und 16 Armen, 
auf einem Stier reitend. Seine Hauptiymbole 
ind: Lingam, rt und Schlangen; j. übr. 
d. Urt. indiſche Kunft. 

Schlacht. 1) Deichb) Innerhalb eines Dei- 
des ein Ort, wo man die Erde zu Ausbeflerung 
deſſelben gräbt ; — 2) (Waflerb.) das Waſſer vom 
Ufer abbaltender, von a bergeitellter 
Damm; —3) Bau von Bfabl: oder Mauerwerk am 
Ufer oder im Waller zum Anlegen ver Schiffe, 
auch Beſchlächte genannt. 

ſchlachten Baflrb), ſ. v. w. eine Schlacht 
anlegen oder ausbeſſern. 


- Scladthaus, frz. abattoir, dchaudoir. 
1) Deffentlihes Gebäude, wo die Fleiſcher das 
Schlachten des Viehes verrichten; beiteht meijt 
blo3aus einem Erdgeichoß, welches in mehreren Ab: 
theilungen die zum Abſchlachten, zum Ausihlad: 
ten, Abbrüben ıc. gehörig eingerichteten Hallen ent: 
bält. Der Fußboden ift mit Nllatten belegt und die 
Unreinigfeit wird dur Rinnen abgeleitet. Mit dem 
Haus jtebe ein Hof, der Schlachthof, inVerbindung, 
auch müfjen für das zu ſchlachtende Vieh Ställe 
da fein, und zur Aufbewahrung des Fleiſches ein 

uter Keller. Man legt dieje Gebäude gern in den 
Borftädten an fließendem Wafler an, oder es muß 
hinlänglich Röbrwafler zugeleitet werden. Auch 
muß in dem Gebäude eine Wohnung für einen 


Schlachtlinie. 
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edition ſein. 


Au ſeher und eine reg 
ebäude oder 


rl eg mein eingerichtetes 
Hemach in Privatgebäuden. 
Schlachtlinie, frz retranchement, j. d. Art. 
Feftungsbautunft, ©. 43 im II. Band. 
Zglachtverband Schiffsb.), frz. poste des 
malades, engl. cock-pitt, zum Verbinden ver 


Verwundeten auf Kriegsſchiffen im unteren Raum | 
‘ beim Holzipalten ꝛc.; — 2) ein rundes und vier: 


(Kubbrüde) eingerichtetes Local. 

Schlacke; jo heißen die beim Schmelzen von 
dem Eifen (j- d. und Hohofen) und anderen Erzen 
fich bildenden Producte, beitehend größtentheild aus 
erdigen und fteinigen heilen der Erze, aus den 
Zuſchlägen und aus orydirtem Metall, vie beim 
Schmelzen eine glasartige, leicht gerinnende und 
dann ſpröde Maffe bilven. Nach Verſchiedenheit 
der Erze ift ibre Farbe ſchwarz, bläulich, grünlich 
oder rot. Man untericheivdet fie nad) den betref: 
fenden Metallen, jo z. B. bei Kupfer Rob: und 
Garichlade; j. d. einz. Artikel. Nach ihren Eigen: 
ſchaften nennt man fie hart: oder ſchwerflüſſig, 
leichtflüſſig, bikig oder heißgrädig, d. b. re 
arme Schlade enthält kein oder jehr wenig Metall, 
reihe Schladen werden wieder zu Gute gemacht, 
indem man fie ausklaubt, pocht und nochmals mit 
verichmelzt; gepaufcht nennt man ſolche Sclade, 
woraus nah wiederholter Arbeit alles Metall ber: 
ausgezogen ift. Schwülige Schlade entitebt bei Ber: 
fertigung der Kupfererzproben; ift, da noch kleine 
Hörnchen an derjelben hängen, fnopperig und wenig 

länzend und zeigt an, dab die Brobe nicht gar ift; 
? übr. d. Art. Hobofen II, Hohofenſchlacke u. Lech, 
Schlackenbett (Hüttenw.), der Ort, wohin 


ſchlämmen. 
Schlüfer, 1) (Bei b.) j.v. w. Schlafdeich; — 
2) die heiligen fieben Schläfer, |. d. Art. Sieben: 


ihläfer. _ 

Schlü el, zum Schlagen dienendes Werkzeug, 
B. 1) Gimmerm.) mit einem langen Stiel ver: 
ebener Kloß, an beiden Enden mitunter mit 
eifernen Ringen verjehen; dient zum Eintreiben 
der Pfäble in die Erde, zum Eintreiben der Keile 


ediges Stüd Holz mit kurzem Stiel, meijtens 


ı von Weißbuche, um damit auf das Stemmzeug zu 
ı Schlagen, ſ. d. Art. Fäuftel; — 3) zum Zerſchlagen 


| der Steine in Kleine 


tüden auf Straßen die: 


' nender Hammer mit langem, federndem Stiel; 





die Schladen aus dem Schmelzofen gezogen oder | 


geworfen werden. 

Schlackenblei (Hüttenw.), das Blei, was bei 
dem Saigern des Kupfers gewonnen wird. 

Schlakengang over Schlacentrift; j. d. Art. 
Hohofen I und Gang 4. 

Schlackengrube (Hüttenw.), Grube am Vor: 
beerd des boben Ofens, in welche die Schladen 
gezogen werden. 

Schlackenkienſtöcke (Hüttenw.), das auf 
dem Saigerbeerd ftehenbleibenve Kupfer; |. d. Art. 


Saiaern. 
Schlackenkobalt (Mineral), eine Art Ko: 
balt, der einer ſchwammigen Schlacke gleicht. 


4) j. v. m. Hamm: oder Bejegichlägel, Blod ; 
5) ver Zapfen vor der Ablakrinne eines Teiches; 
6) f. dv. w. Stempel in der Delmüble, ſ. d. unter 
Müble 

Schlägeleifen (Hüttenw.), zum Losbrechen 
der Bühnen und Ofenbrüche dienendes langes, 
vorn ſpitziges Eiſen. 

Scylägelgrube, tiefſtehende Stelle des Bo: 
dens in einem Fiſchteich, wo der Zapfen ſteht. 

chlägelpreffe, Sclägeljeug (Müblenb.), 

die gefammıte, zum Ausprefien des Oels gebrauchte 
Vorrichtung einer Delmüble. 

Schlägelſtange, Schlägelarm (Müblbaut.), 
Theile ver Schlägelpreffe bei einer Delmüble, ſ. d. 

Sclägelwelle (Müplenb.), eine mit ver 
Schlägelprefie in der Höbe gleihlaufende Welle, 
in welcher die Schlägelitange bemweglih aufge: 
bangen iſt. 

(hlämmen. 1) (Waflerb.) Ein Gewäſſer von 
Schlamm und anderen Unreinigfeiten befreien. Bei 


‘ Canälen und Häfen geſchieht es durch Baggern; bei 


lackenofen (Hüttenw.), zum Schmelzen 


ſ. d. Art. Bimslava. 
der 


chlacken dienender Krummofen, von der 


Bruſt aus circa 4 Fuß hoch, 3 Fuß 7 Zoll breit | 


und 3 Fuß weit. 
chlackenplatte, Sinterblech. 1) Die miteiner 
Platte zugeiehte Seite an einem Friſchheerd, vor 
welcher der Arbeiter ſteht; — 2) beim Eifenfrifch: 
beerb die eine Seitenwand, mit einem Auge ver: 
ſehen (Sinterlob, Stidlod) ; — 3) |. v. w. Damm: 
platte; j. d. j 
Schlackenpochwerk, zum Klarſchlagen der 
Schladen dienendes Pochwerk. 
Schlackenſand, f. v. w. Puzzuolane. 
Schlackenſchicht (Hüttenw.), die beim 
— mit in den Ofen geſtürzte Quantität 
aden, 
Sclakenziun, aus den Zinnſchlacken ge: 
Ihmo jene Binn, ift das befte und geichmeibiglie 
ſchlackiger Eifenthon, j. d. Art, Eiſenthon. 


Flüſſen dadurch, daß man dem Waſſer eine große 
Strömung giebt, oder durch Ausſchaufeln, nachdem 
das Wafler abyelaffen ift, namentlich bei Teihen 
und Ganälen. Wenn ein Teich geiblämmt werden 
fol, muß man alle Abflüffe fo tief als möglich 
öffnen — * zu den Abflüſſen und zu 
jenen Se engräben ziehen. Für die Karren macht 
man Fahrten von Brettern, jobald der Schlamm 
getrodnet. Kann ein Teich nicht binlänglic troden 
gelegt werden, fo werde er im Winter gejchlämmt, 
wo der Schlamm gefroren ift. — 2) (Maler) Auf 
einer Mauer oder Wand der erite Unftrib, ver 
u den folgenden Anftriben den Grund ausmacht. 
as Schlämmen geibieht mit weichem Binjel, 
Schlämmpinfel. Man braudt dazu pro 100 FB. 
%g Cubikfuß Kalt. — 3) (Ziegelbr.) Das Reinigen 
von Ziegelthbon oder Lehm, der mit Kies fehr ver: 
mengt ilt und dennoch zu Biegeln verarbeitet wer: 


den ſoll. In großen hölzernen, oben offenen Kaſten 





wird der Lehm zu einem Brei mit Waſſer ver: 
mengt und durd) eine Seitenöffnung des Kaſtens, 
die mit einem Schieber geſchloſſen werden kann, 
in eine Grube gelaſſen, mobei der Kied auf dem 
Boden des Kaflens zurüdbleibt; aud ver Töpfer 
reinigt auf äbnlihe Art den Thon vom Sande. 
Braucht man blos eine Heine Menge reinen Thon, 
jo rührt man ihn zu einer Brübe in einem Ge: 
fäß voll Wafler, giebt dieje durch ein Sieb in ein 
Gefäß, nahdem der ſchwere Sand fid zu Boden 
geſetzt bat, und giebt aus diefem zweiten Gefäß 
das Waller ab, ſowie der Thon ſich geſetzt hat; 
ift e3 nötbig, fo wird das Verfahren wiederholt. — 
4) (Hüttenw.) Mittelſt Waſſers die metallifhen 
Theile gepochter Erzevon den erdigen und fteinigen 


- Schlämmgerinne, 


abjondern, indem das Waſſer die leichten Erd— 
theile mit fortnimmt; eſchieht in den naſſen Poch— 
werfen, vorzüglich aber auf den Waſchwerken 
oder Blanheerven. 

Alämmgerinne, Schlämmgraben (Hütt.), 
1)j.v. m. Durdlaßgraben, j.d.; — 2) aubSchlämm: 
kaflen genannt, hölzerne Rinne, neben vem Sumpf 
bei Pochwerken, in der das Waller abläuft und da: 
beidie Metalltheile abjet, diees mit fortgenommen. 


Schlämmgrube, Schlämmkuple, Schlämpe 
ſ. d. Art. Ehlemmenibe, Schlemmtuble, Schlempe. 


8 are, ſ. v. w. Binnendeih und Mit: 
teldeidh ; }. d. Art. Deich 2. 
Schlafkammer, Bettlammer, engl. truckle 
bed, unbeizbarer Schlafraum ; ſ. d. Art. Kammer, 
laffaal, ipan. erujia; inGafernen, Gymna⸗ 
fien werden häufig Schlafläle angelent ; man jtelle 
nie mehr als 2 Reiben Betten in einen Saal, und 
zwar mit dem Kopfende nach den Längenwänden, 
aljo mit ven Füßen nad dem Mittelgang zu, der 
noch mindeftens 6 Fuß breit bleiben muß. -Zwiichen 
je zwei Betten in der Zängenrichtung des Saals 
muB mindeftens 3 Fuß Zwiſchenraum bleiben ; 
m Ganzen rechnet man auf jedes Bett circa 40 
Fuß Raum, incl. der Gänge. 


Schla zmmer, lat.eubieulum,dormitorium, 
engl. bedehamber, standing-bed, auch Sclaf- 
Aube, in der Regel beizbar. Man lege ſie nach Often 
oder Süden an (nah Weiten gelegene find zu 
warn, nad Norden gelegene ungejund) und made 
Deden und Wände blau, ebenjo die Kouleaur 
oder Vorhänge. 

lag. 13 In das Waſſer gebängter Baum 
zu Be bübung der Ufer und zu Abweifung des 
Stromes. Man nimmt dazu Kiefern, Tannen, 
Weiden, durchlocht fie an den Stammenven, ziebt 
Baitfeile durch die Löcher und bindet fie an Bfäble, 
welche in das Ufer gerammt werden. An die 
opfenden werben Steine gebunden, Damit fie zu 
oden finten ; — 2) (Steinarb.) frz. eiselure, die 
erite Arbeit, um einen Stein zu bebauen, eine Art 
Salz oder vielmehr ein ſchmaler, ebener Streifen, 
der an allen Kanten einer Steinflähe berumgebt 
und bei weiterer Bearbeitung des Steines zur Richt: 
Ichnur dient; ſ. d Art. Beichlagen b ; — 3) (Deichb.) 
j. v. w. Deihpfand; — 4) (Schiffsb.)eine an der 
untern Seite des Steuerruders befeitigte Planke, 
um mehr Wafler zu fangen und toirfiamer das 
Schiff zu feuern; — 5) am Ende ver Weinberge 
breite Oräben, um das berabfließende Waſſer ab: 
aufangen ; — 6) (Bergb.) ſ. v. w. Stolln ; — 7) f. 
». w. Schlagbaum; — 8) j. v. w. Falltbür; 9) 5. 
v. w. Gehau; — 10 Längenmaak — '/, Nutbe, |. d. 
Art. Maaß, S. 487, Bo. II; — 11) meißnifcher 
Provinzialismus für Stadtthor. 
agbalken, Balten, gegen welchen die 
Tho * einer Schleuße oben anſchlagen 

$ agbaum, frz. barre, zu Abſperrung 
eines es angelegte Vorrichtung, aus einem 
Baum be 





2 

agbohrer (Schloſſ.), Hammer mit ſpihi— 
ger — in Stein Löcher für Thürhaſpen ıc. 
zu maden; man jeßt auf den Stein die Ham: 
merjpise auf, führt einige Schläge mit einem an- 
deren Hammer darauf und drebt ibn dann etwas 
berum, 

Mordes, Inufr. BausFerifon. 2, Auf, 3. Br. 
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beſtehend, welcher entweder aufgerichtet 
und niedergelegt, oder vor: und zurüdgeichoben | 


Schlagthür. 


Schlagbret, j. v. w. Traufbret. 

Schlage (Steinw.), ſehr ſchwerer eiferner Ham⸗ 
mer, womit die Keile bei dem Sprengen ange: 
trieben werben. 

chlageiſen. 1) (Steinarb.) Werkzeug zu 
Heritellung ebener Flächen. Es ift 7—8 Zoll lang, 
etwa °4 Boll im 
Quadrat ftart und 
bat unten eine 1 bis 
1!/; Zoll breite , von 
2 Seiten unter einem 
Winkel von 9— 10% 
zugeihärfte Schlag: 


babn, j. Fig. 1708; — 
2) 1.2. ab 


reiteiſen 
und Meißel; — 8) 
ſ. v. w. Baumftem:, 
pel, Eifen zum Stem: 
peln der verkauften 





Fig. 1708. 
Bäume; —N ſ. v. w. Kalkhaken, Kalkkrücke, ſ.u. Kalt. 
ſchlagen. 1) Holz fällen und in Scheite jer- 





ſchneiden; —2) man tagt aud): einen Bogen | la: 
gen, eine Brüde ſchlagen xc., 3. B.: das Schlagen 
von Brüden auf drei Borden (preußiich) — ſchla— 
gen auf 20 Fuß Spannung. 

Schlageverband, eine Art des Pflafterver- 
bandes, ähnlid dem Schachbret, aber übered gelegt. 

Adhlangatier (Feitungsb.), f. v. w. ſchweres, 
brebbares Gatterthor, im Gegenſaß zu Fallgatter. 
= zu bh. 1) Sol, das zum Hauen reif 
it; —2) Bui both: — 3) (Mafthinenmw.) Hölzer 
am Göpeltorb, an die Korbhölzer zur Befeftigung 
berjelben genagelt. 

Schlagküpe, j.d. Art. Indigo. 

Schlagleifte Tiſchl), fri. battement, eine 
an der Kante eines — oder Thür⸗ 
flügels befeſtigte, wenige Zoll breite Leiſte, die 
mit der Flügelkante einen Falz bildet und an das 

utter, oder bei Doppeltbüren an den andern 
füge! anjhlägt; ſ. d. Art. Thür und Fenfter. 
schlagloth, engl. link, befteht aus 3 Theilen 
Meijingund 1 Thl. Zint und wird bereitet, indem 
man die geſchmolzene Mafle in einen Gimer mit 
Waſſer, worein zwei Bejen geftedt find, nieht, und 
fie während des Eingiehens mit einem Beſen 
Ihlägt, wodurch fie ſich körnt; wird zum Löthen 
verihiedener Metalle gebraucht und mit einem 
Löffelchen auf die zu löthende Fuge geftreut. ©. 
übr. d. Art. Hartlotb. 
lagmafdjine, ſ. v. w. Rammmaſchine. 

Schlagpfahl, an ven Gatterthüren der Heden, 
Zäune x. der vordere Pfahl, woran die Thür 
hlägt und an welchem fie geſchloſſen wird. 

Schlagring der Glocke, j. d. Art. Glode. 

chlagruder, Ruder, weldes zum Gebrauch 
auf die Borde gelegt wird. 

Schlagruthe (Mühlenb.), die fchnellere oder 
langiamere Bewegung des Beutelwerkes in Wind— 
müblen bewirtender jentrechter Stod an der 
Sichtwelle. 

Schlagſchatten, ſ. d. Art. Schattencon— 
| fteuction. 

Schlagthür (Waſſerb.), zum Schließen der 
Schleußen dienende Thüren oder Thore. Sclag- 
pfoſten heißen die äußeren Pfoſten folder Thüren ; 
| an den Schlagbalten (j. d.) ſchlagen die Schlag: 

tbüren oben an, unten an eine Schlagfchwelle oder 
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Schlagwerk, 
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Schlaufdiele. 





Schlagfüll, auc Karbeele enannt, j. d. und 


d. Art. Drempel; die den ———— unter⸗ 
ſtüßenden zwei Ständer heißen Schlagſtänder; 
das durch dieſe vier Stücke gebildete Thürgerüſt 
beißt Schlagverbind und nebft den Thüren 
Schlagwerk; j. übr. d. Art. Schleuße. 


Schlagwerk , 1) S. v. m. Ramme; — 2); und der Gewillensbifle; |. d. Art. Eumeniden. In 


d. Art. Schlagtbür; — 3) j. d. Art. Ubr. 


Schlamm, fat. limus, franz. limon, engl. 
slime, mud. 1) (Hüttenw.) das klare Erz, was 
aus den Planen gewaſchen ift; — 2) in Flüſſen, 
Zeichen und Gräben ſich zu Boden ſetzende, durch 
das Maffer in febr feine Theile aufgelöfte und in 
Brei verwandelte Erde. 

chlammkrücke. 1) (Salzw.) zum Heraus: 
ziehen des Schlammes oder des zu Boden fallen: 
den Salzes dienende Heine,Krüde von Blech; — 
2) (Waflerb.) breite, gebogene bölgerne, mit Eiſen 
beſchlagene Schaufel, in einem ſcharfen Wintel 
an eine Stange befeftigt, oft jo groß, daß fie von 
Pferden geingen werden muß, zum Herauszieben 
des zurüdgebliebenen Schlammes aus Canälen 
und Flüſſen, welche mit dem Baggerhaken ausge: 
räumt worden; — 3) (Hüttenw.) aub Schlamm- 
küfte genannt, zum Rübren des Schlammes auf 
Biannenhessten und in Schlämmgraben dienende 

rüde. 


bau), ſ. d. Art. Bagger. 
Schlammrechen over Teichrechen, ein der 
Schlammfrüde (j. d. 2) ähnliches Jnftrument. 
Schlammſchiefer, ſ. v. w. Bergtorf; ſ. d. 


Art. Torf. 
Schlammſchlich (Hüttenm.), durch Schläm: 
men der Erze gewonnener Schlich. 
Schlammſtein (Hüttenw.), Zinnzwitter 
geſchlämmt oder zum Schlämmen beſtimmt iſt 
— j. v. w. Torfichlamm. 
Schlange. 1) 5. d. Art. Bubne und Bleß— 
wert; — 2) (Heralv.) beveutet im Mappen Klug: 
beit, Lift ꝛc. und mwirb meift gebäumt darge: 
ftellt; man muß dann die Zabl der Windungen 
nebjt der Stellung und der Richtung des Kopfes 
angeben. Drachenſchlange heit fie mit Flügeln, 
oft ein Kind frefiend dargeitelli; — 3) bei ven 
Hebräern, Juden und anderen Orientalen, endlich 
auch bei den Ehriften, Symbol der Verſuchung, 
der dur die Sinnlichkeit erzeugten Erbſünde; 
j. d. Art. Erbjünde. Auch die eberne Schlange 
des Moſes gebört bierber, die aber zugleich als 
Prototypus der Kreuzigung Ebrifti anzufeben ift. 
Veral. übrigens d. Art. Drachen. Auch erjcheint 
die Schlange ald Attribut vieler Heiligen; j. d. 
Art. Hilartus, Paternus, Patricius, Phokas, 
Jacobus à Marha, Romanus, Kardinaltugen: 
den 4 und 5, Chriſtina, Anatolia, Didymus, 
Habafut ꝛc. Bei den Aegyptern hingegen erſcheint 
als Sinnbild der ſich immer verjüngenden Natur: 
kraft eine fi in ven Schwanz beifende Schlange, 
eine Schlange mit Sperbertopf als Sinnbild der 
mwohlthätigen Gottestraft. Um eine MWafjerurne 
ewunden, bedeutet fie den guten Geiſt über dem 


der 


aller ; über einer blauen, gelben und rothenfugel 


(Luft: und Feuerfarbe) ausgeitredt, ven das Al 
umſchließenden Weltgeift. Cine goldene Kugel 
mit zwei Schlangen iſt Symbol bes Kneph, des 
ewigen Licht- und Feuergottes, auch Sinnbild der 
Geſundheit und Heillebre; ſ. auch d. Art. Kneph— 


me Schlaimmprahmac. (Mafler: | 








| 


ichlange. Bei den Griechen war ‚fie Attribut der 
Minerva und bedeutete die nimmer alternde 


ı Beit, oder, ih in den Schwanz beifend, die Ewig— 


keit, auch war fie ald Symbol des Aderbaues der 
Gereö geweiht; ferner war fie dad Symbol der 
Wachſamkeit und der Klugheit, j.d. Art. Agathodä— 
mon, Hermes, Gaduceus xc., aber auc des Neides 


der nordiſchen Mythologie lamen viele Schlangen 
vor als Berfonification von Neid, Bosbeit, Aus: 
ſchweifung, Lüge x. 

Schlangenhol;, ächtes, ftammt 1) von dem 
Schlangen : Strydhnos (Stryehnos colubrina, 
Sam. Loganiaceae; j. aud d. Art. Brechnuß- 
baum; in Indien ald Mittel gegen Klapperichlan: 

enbiß berühmt; — 2) vom ädten Schlangen: 

oljbaum (Ophioxylon serpentinum L., Fam. 
Hundsmwürgergewädje, Apocyneae R. Br.); der: 
jelbe wächſt in den Gebirgen Oſtindiens; fein Holz 
ift jedoch nicht techniſch, ſondern genen den Schlan« 

enbiß medizinisch in Gebrauch. Eine dritte Art 
ommt von Strychnos moluecensis Benth. auf 
Java und ven Molutten. Ueber unädtes Schlan- 
genbolz ſ. d. Art. Buchſtabenholz. 


Schlangenkrenz (Heralo.), 5. v. w. Kreuz 
C. 27, oder au ein aus vier halben Schlan- 
en beſtehendes Kreuz; , doppelte Schlangen: 
euz beißt ed, menn die Arme ſich mit zwei 
Köpfen endigen. 

zz r (Canna de la Vibora), ijt 
eine Balmenart (Kunthia montana H, et B,, 
Nam. Palmae) ———— deren Saft bei den 
Indianern gegen Schlangenbik als Heilmittel 
in Ruf jteht und deren ſchlanke Schäfte zu Blaſe— 
röhren dienen. 

Sclaugenfänle ‚ aus zufammengewundenen 
Schlangen beitebende Säule; die Köpfe bilden das 
— ; nicht zu billigende Seftaltung, j. d. Art. 

äule. 

Schlangenfchnitt, frz. tortill, ſ. d. Art. 
Heratvit VI. * 

— ſ. unt. Feuerlöſchapparate. 

Schlangenverband, ji. v. m. jchwalben: 
Ihmwanzförmiger Pflafterverbanv. 

Schlangenzaun (Deihb.),f.v. w.Schräntjaun. 

rg (Deichb.), ſ. v. w. Schläfer. 

< lat (Waflerb.), ſ. v. w. Schloth. 

Aland), 1) zum Durcleiten von Flüffigkei- 
ten, von Brettern, Blech ac., meift aber von Leder 
oder Leinwand gefertigter enger Canal; ſ. d. Art. 
Abtritt, Feuerlöfhapparat xc.; — 2) aus einem 
Thierfell gefertigtes Flüffigteitägefäß. Attribut 
des Bachus. 

Schlauchblech, j. d. Art. Kupferblech. 
Schlauchbrücke, ſ.d. Art.Brüde,S.470,80.1. 
Schlaucheiſen, f. v. m. Rohrſchelle. 

Schlauchruthe (Waſſerb.), zum Reinigen 
(Ausſchlauchen) der Röhren bei Waſſerleitungen 
dünne, zuſammengebundene Stäbe, womöglich jo 
lang, daß fie von einem Spund bis zum andern 
reichen. 

Schlauchſprihe, i.d. Art. Feuerlöfhapparate. 

ander, 1) j. d. Art. Anter 1 u. 12; — 
2)S laupi v. w. Gabelanfer. 
Schlaufdiele oder Schteifdiele, 11, Zoll 


dides Bret; f. d. Art. Bret. 
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ausgefüllt, jo beißen fie edle Schledte, mit einer 

Art Letten ausgefüllt find es Schmerjchlechte, und 

14 je loer, Steinfheidungen; — 4) j. v. m. 
a 


ſchlechtig (Bergb.), jo beißt ein Gebirge, wenn 
es Sahle und Spalten im Geſtein bat. 

Schleete, Laitſtämme, an beiden Seiten etwas 
beſchlagen, in der Witte aufgefpaltet ; werden zum 
Belatten der Stroh: und Rohrdächer, ſowie aud 
zum Anfertigen von Zäunen verwendet, 


Schleier, erſcheint als Attribut bei Juno, 
Hymen, Aldequndis, Ludmilla ıc. 


Sclehendorn, Schwarzdorn (Prunus spi- 
nosa 

mit bräunlichem, feſtem und zähem Holz, das ſich 
gut poliren und überhaupt gut verbrauchen läßt; 
wächſt ſtrauchartig auf dürren Bergen, Aderrän- 
bern, in Heden und Vorhölzern. Die Zweige 
dienen zu Anfertigung der Gradirwände im 
Salinen. 

Schleicher, 5. d. Art. Saugwert. 
Schleichtreppe, verborgene Treppe. 


ſchleiern (Brunnenb.), luft: und waſſerdicht 
maden (Kolbenjtangen x.), indem man fie mit 
Lappen ummidelt. 

leife. 1) Fahrzeug, beſteht aus zwei nied⸗ 

rigen Sclittentufen, durd ſtarke Querriegel ver: 
bunden; — 2) (Hüttenw.) ähnliches Werkzeu 
zum Hin: und Herziehen des mit Zinnftein gerüll- 
ten Bergtroges aufdem Heerd ;— 3) (Mafchin.) bei 
einem Drudwerf, deſſen Bläuel: oder Kolbenftange 
fih horizontal bewegt, ein Klotz, durch welchen die 
betreffenden Stangen geben und mittelft eines 
Bolzens befejtigt find. Die Schleife bewegt ſich 
als Stütze der Stangen mit auf den Lager: oder 
Straßbäumen bin und her und ijt zu Vermeidung 
ber Reibung auf der unteren Seite mit eifernen 
Knöpfen verſehen; — 4) Tauſchlinge; j- d. Art. 
Zau und Lägel l. 

fchleifen. A) Einem Gegenftand dur Reiben 
eine gewiſſe Glätte oder annähernde Politur geben. 
Mittel dazu find: Bimsſtein, Fiſchhaut, Kohle, 
Kork, Leder, Brennnefjelm; Blutftein, Zinnaſche, 
Knochenmehl, Kreide, Zripel, Glas: oder Sand: 
papier, gepulvertes Hirſchhorn, Schachtelhalm, 
Glasiherben ıc., bei dem Steinjchleifer Steine, 
meift von berfelben Gattung. Hier folgen noch 
einige Notizen. 

1. Schleifen von Goljarbeiten: a) Schleifen 
ladirter Holzarbeiten; wenn ſchon vor dem Auf: 


‚sam, Mandelgewächſe, Amygdaleae), | 


' giebt man hierauf dem Lad mit in‘ 


nn 


fchleifen, 
einem weichen leinenen Tuch forgfältig ab. Zuletzt 
reibt man mit einem alten jeivenen Tuch und feinem 
Haarpubder ab deolirt nad). 
„ b) Um Ladfirniß oder in Ladfirnif eingerübrte 
ag zu jchleifen und zu poliren, thut man zwei 
Unzen gelben oder levantiniſchen Tripel, fein ge: 

ulvert, in eine Schaale mit jo viel Waſſer, daß der 

ripel bededt ift, umlegt ein Stüd Kork mit vierfach 
zuſammengeſchlagenem, feinem Flanell, taucht ihn 
in den Tripel und polirt damit. Um zu jehen, 
wie weit das Schleifen oder Poliren gediehen ift, 
reinigt man einen Theil der betreffenden Oberfläche 
mit dem feuchten Schwamm. Zuletzt reibt man 
mit einem Stüd Schöpjenfett und feinem Mehl 
nad. Wichtig ift es, nicht zu ftark zu reiben, auch 
nicht länger als nötbig ift, um die Oberfläche volls 
ftommen watt und eben zu machen. 

ce) Auf Delladfirnifien ſchleift man mit fein: 
geriebener Bimsiteinmafle, einem Stüd reinen, 
weißen Filzes und genug Waſſer behutſam, bringt 
das Abgeichliffene mit einem naffen Schwamm 
rein binweg und trodnet mit einem weichen leine: 
nen Tuch wohl ab. Den letzten glasartigen Schliff 

| \ aſſer fein 
abgeriebener, weißer, milder Kreide auf einem 
Stüd Filz und Maler. Dann reinigt man das 
Abgeſchlifſene mit vem naſſen Shwamm, trodnet 
mit einem weichen Tuch Alles wohl ab und über: 
fährt zulekt die Fläche mit einem alten jeidenen 
Tuch. Um alle Erböbungen und Kleinen Uneben: 
beiten, die ſich durch feine neuen Ladjtriche ver: 
befjern und mwegbringen laſſen, verihwinden zu 
macen und ver ladirten Fläche den höchſten Grad 
von Glanz, Glätte und Schönbeit zu verleihen, 
ift es nothwendig, die geihehenen Ladaufträge 
nad jeder Trodnung zu jchleifen. 

d) Schleifen und Bollenden der Mahagoni: 
arbeiten. Nachdem man bie Arbeit mit der Zieh: 
klinge bebandelt und mit Sandpapier jo glatt wie 
möglich geihliffen bat, überitreicht man alle Theile 
mit einem in Möbelöl getauchten Pinſel und läßt 
die Arbeit jo die ganze Naht über jteben. Als— 
dann pudert man ganz feined Ziegelpulver mit: 
telit eines baummollenen Strumpfes gleihmäßig 
über die Arbeit und reibt leßtere alsdann vor: u. 
rückwärts mit einem eifernen oder bleiernen, in 
ein Stüd Teppich gemwidelten Gewicht jo lange, 
bis fie einen guten Glanz erhalten bat. Fühlen 
ſich die Adern an irgend einer Stelle raub an, jo 
wiederholt man das Verfahren, trägt aber nicht 


zu viel Biegelmehl auf, welches auch nicht troden 


tragen von farbe, Lackfirniß ac. die Fläche jo eben | 


als möglich bergeitellt wird, ift bei Hebung und | 


Geihidlickeit im Anſtreichen ein Abjcleifen des 
Zades oft gar nicht nötbfg. Soll aber die Arbeit 
vorzüglich |hön werden, jo muß der Lad — 73 — 
werden. Um Meingeiltladfirnifie möglichft fein 
zu jchleifen, taucht man ein Stüd reinen, feitge: 
walften, weißen Filz in Waller, dann in weißprä: 
parirte® und feinpulverifirte® Hirihhorn und 
reibt damit, ſchafft aber die Schleifmafje öfters 
mit einem weichen, in Waffer geträntten Shwamm 
binmweg, damit man fieht, wo die Scleifung no 


nötbig it. Endlich reinigt man den feingeworvenen | t . 
‚ und damit verdünnt worden. Dieje Farbe, wenn 


Schliff mit einem Schwamm und trodnet mit 


werden darf, fondern immer als Brei_auf_dem 
———— Kr muß. Nachdem die Oberfläche 

olltommen glatt geworden ift, pußt man die Ars 
beit mit einem Reiber aus einem Stüd Teppich u. 
etwas feinen Mabagonifpänen ab. Der einzige 
Mangel dieſes Verfahrens ift, daß ed dem Maba: 
gonibolz eine dunklere Farbe giebt. 

e) Schleifen des weihen Mahagoni und anderer 
poröjer Hölzer. Nachdem man mit Ziebllinge und 
Sandpapier vorgeichliffen, befeuhte man bie 
Oberfläbe mit einem Schwamm recht vollftändig, 
dann fchleife man mit feinem, von allen fteinigen 
Theilen freiem Bimsftein nad dem Strid Des 
Holzes, während man letzteres bejtändig mit Wafler 
anfeuchtet. Nah dem Trodnen wiederholt man 
das Verfahren. 

2. Schleifen ladirter Metallarbeiten. Dieſe 
find meijt ein: oder mebrmal mit Farben ange- 
itrichen, die mit einem Kopalladfirniß abgerieben 
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Scleifenlinie, 
fie ſtark genug aufgetragen u. jehr troden geworden 
ift, wird zuerjt mit feingeriebener Bimsſteinmaſſe 
und Waller, mittelit eines zufammengerollten 
Stüdes Filz, jo lange geſchliffen, bis fie die ge: 
börige Glätte erreiht. Dann jchleift man die 

läche nob einmal mit präparirtem Hirſchhorn, 
Filz und Waſſer. Wird über die Delfarbe noch 
ein beſonderer Ladfirnib geſetzt, jo ſchleift man 
auch diejen, bei hinlaͤnglichem Körper und beigehö- 
riger Austrocknung mit Filz, Baumölu. Hirichborn 
oder mit neihlämmter Kreide. Zuletzt reinigt man 
die Fläche von aller Fettigkeit mit trodenem Pul— 
ver von ungelöjhtem Kalk auf weichem Reblever 
und giebt den Glanz mit einem alten feidenen 


uw. 

3. Schleifen ladirter Papparbeiten. Die völ: 
lig ausgetrodneten Ladfirnilje auf Bappatbeiten 
werben mit feiner Bimsjteinmafle, Waſſer und 
einem Stüd reiner Leinwand abgeichliffen, dann 
mit einem Tuch abgetrodnet, bierauf wieder 
eine Zeit lang mit Zripel und Baumöl abge: 
ihliffen, mit weicher Leinwand getrodnet und 
zulegt mit einem Pulver von feingeriebener Stärke 
polirt und mit einem alten feidenen Tuch nad: 
gerieben. Weingeift: und XTerpentinladfirnijie 
hleift man erſt mit Tripel und Waſſer, dann mit 

aumöl und Waſſer und polirt zulest mit feinem 
Haarpuder, 

4. Schleifen und Poliren des Areidegrundes 
unter Dergoldung. Wenn verjelbe ganz troden 
geworden, befeuchte man eine Heine Stelle auf 
einmal und reibe fie mit einem Stüd feinen, in 
Waller getauchten Tuches, bis alle Beulen und 
Unebenheiten entfernt find, Wo die Finger nicht 
in die en eindringen können, widle man 
das naſſe Tuch um ein Hölzchen, welches in vie be: 
treffende Stelle paßt. 

5. Schleifen lacirter Lederarbeiten. Wenn 
der reg Lad jeine völlige Trodnung er: 
halten hat, wird die Arbeit mit feingeichlämmter 
Kreide und reinem Waſſer mitteljt eines Stüdes 
Filz geihliffen. Dann giebt man Ölanz mit einem 
alten jeivenen Tuch. 

6. Schleifen gewöhnlichen Oelanflrihs auf 
FE Stein, fa x.; geſchieht ebenfalls, mit 

aſſer, Filz u. Bimsftein, worauf man mit einem 
Schwamm reinigt, mit reiner weißer Leinwand 
trodnet und nochmals mit Hirſchhorn nachſchleift. 

7. Schleifen der Steinarbeiten, |. d, Art. Mar: 
mor, Alabajter, Granit ꝛc. Sandjtein wird mit 
Sandjtein oder Granit und Waſſer geichliffen. 

8. Schleifen der Mleflingblehwaaren. Dieie 
werden durch Abreiben mit Bimsftein, dann mit 
Schleifkohle (j. d.) und zulegt mit eng 
geſchliffen. 





— — 








z = — 


d. h. ihn ein Stud ganz waagerecht oder in jchrä- 
ger Nichtung aufwärts weiter führen, ijt nach: 
theilig, wegen des verminderten Raudabzugs, 
auch Die und da wegen der Feuergefährlichkeit ver: 
boten; belajtet au die Gebäude ungemein; j 
übr. d. Art, Schornitein; — 1) f. v. m. zerftören, 
abbrechen, von einem Feitungswert ic.; — 2) j. 
v: w. jchärfen, namentlih Schneidewerkzeuge; ge: 
ſchieht entweder auf einer Streichichale oder auf 
dem Schleifitein. 


Scyleifenlinie, 5. v. Art. Lemniscate. 

Scleifkohle; dient zum Schleifen nicht zu 
barter Metalle; das tauglichſte Holz dazu bietet 
ber ſchwarze Hollunder, dod verwendet man auch 
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(iiber Erde | 


B. 513. devoyer. Einen Schornftein ſchleifen, 


Schleifſtein. 


Linden: und Meidenholz; man fchneidet das aus⸗ 


geſuchte Holz in beliebige Stüden, läßt es gehörig 
austrodnen, beftreicht jedes Stüd ftart mit Lehm 
und läßt es dann einen Töpferofenbrand befteben, 
oder man tbut die Holzitüden in ein dicht ver: 
ſchloſſenes Gefäß von Eiſenblech, läßt dies tüchtig 
durbglüben und mit Erde überfchüttet kalt wer- 
den. Man bedient fi diefer Kohle nad Art der 
fogen. Streihichalen oder MWesiteine mit Waller 
oder bei feinerem Schliff mit etwas Del. 

ühle. Durch ein Mühlwerk werden 
verſchiedene Scleiffteine und hölzerne, mit Leder 
Ghenonene Polirſcheiben getrieben; j. übr. d. Art. 

ü 


Schleifſtein. Man kann dieſelben folgender: 
maaßen eintbeilen: . 

A. Nach Form und Benugungsweife. 1) Ant: 
ſcher; der ungefähr in SBiegelform bearbeitete 
Stein liegt feft in einem Kaften; der Arbeiter be— 
mwegt die zu ſchärfende Fläche des Werkzeuges auf 
der Oberfläche des Steines immer unter gleichem 
Winkel bin und ber; da dies ziemlich ſchwierig iſt, 
werben bie Schneiden meilt etwas rundlich; — 
2) Drebitein. Bei dieſem ilt das Schleifen leichter 
— zu bewerkſtelligen, doch nutzen ſich die 

teinegern — ab und werden unrund, 
ſo daß von Zeit zu Zeit nachgearbeitet werden 
müfjen. Fig. 1709 giebt ein ſehr zwedmäßiges 
Geftell zu einem ſolchen Drehſtein; a ift der Stein, 


| 
| 
| 





| Fig. 1709. 
 b ein Dedel, um das Herausſpritzen des behufs 


| — Erhitzung in den 
füllenden Waſſers zu verhüten; das Bret 
mittelſt der Vorrichtung d ftellbar, ift die Auflage 
‚ für das Werkzeug, f ein Shwunggewicht, welches 
auch megbleiben oder noch beſſer durch ein 
‚ Schwungrad erſetzt werden ann, g ein Trittbret; 
der Stein felbft, von Geſtalt wie ein Heiner Mühl: 
tein, bat in der Mitte ein viereckiges Loch, um die 
chſe mit Kurbel durchzuſtecken; oft fehl über 
eitell mit einem Waſſer⸗ 


—55 e zu 
en e, 


dem Schleifftein noch ein Ge 
geri ‚woraus auf den Stein Wafjer tröpfelt; — 
ı 3) Wepftein oder Streichſchaale, ſ. d. betr. Art. 


Schleiftreppe. 
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Excxx 








B. Nach dem Material. 1) Natürlicher, ge: 
wöhnlih Sandſtein von feinem Korn ; — 2) Künit« 
liher Scleifitein. Man mahlt naß ganz fein 
44 Thle. gelben, jhmelzbaren Thon und 60 Thle. 
Bleiglätte, trodnet und mijcht dies mit aleich viel 
Smirgel. Das Ganze wird wieder naß gemab: 
len, halb getrodnet, geformt und aebrannt. Man 
lann auch 9 Thle. ſchwefelſaures Blei auf 4 The. 
Thon nehmen u. dann auf 10 Thle. der Miſchung 
13 Thle. Smirgel. 

Schleiftreppe, ſov. w. Schleichtreppe. 

— en, eine Art des Jagdzapfens; 
kurzer Zapfen, wie ihn Stiele oder Riegel erhal— 
ten, die in ſchon ſtehende Holzwaͤnde eingezogen 
Leingeſchleift) werden ſollen. Die Zapfenlöcer, 
Scleiflöher oder Schleifzapfenlächer, werden zu 
biefem Zwede nad einer Seite bin fo weit und 


zwar in Bogenform auslaufend verlängert, daß . 


der Stiel wie der Radius in einem Kreis hinein 
bewegt werben kann. Entiprebende Form muß 
auch der Zapfen erhalten. 

leifzeng, eine Art der Hemmung, f. d. bei 
Wagen. 

Schleimrüſter, vothe Rüfter (Ulmus fulva 
Michx.), ift eine in Nordamerika einheimiſche UI: 
menart, deren Holz techniſch und deren Rinde me: 
diziniſch benugt wird, Der jchleimige Baft ift ohne 
alle Zubereitung genießbar. 

Scleimenthe, j. d. Art. Schlauchruthe. 

chleimſtock (Mineral.), verhärteter Mergel. 

BE, dünner, 2—3 Fuß langer Fichten-, 

befjer noch Kieferholzſpan, bie und da als Fackel 
gebraucht. 

ſchleißen; 1) ſpalten, aufreißen; — 2) ſ. v. 
w. ausſpänen. 

Schleißholz, ſ. v. w. gemeine Fichte. 

ſchlemmen, |, d. Art. Schlämmen. 

Sclemmgrube (Biegl), Erdhöhlung, worin 
der * gereinigt, geſchlämmt wird; ſ. d. Art. 

ämmen. 


Schlemmkuhle (Siegel), Loch, worin der 
Thon eingefumpft wird. Dies iftaud dann nötbig, 
wenn ber Thon bereit3 durd Lagern im Freien 
eingeweiht ilt; ſ. d. Art. Ziegelfabritation. 

. Schlempe. 1) (Zieglerausprud) ſ. v. w. dünn: 
rüffiger Brei; — 2) der nach dem Abbeitilliren 
bes Branntweind aus der wein 
ver Deftillirblaje bleibende Rüditanv. 

chlenge, j. v. w. Buhne, Bleßwert. 

Zglenge 
Mehr; — 2) fteibe von zwei oder drei nebenein: 
ander ſchwimmenden, mit einander verbundenen 
Bäumen, rund um die Ducs d’Albe in einen Ha: 
[m gelegt, um den Eingang deflelben nur an be: 
timmten Stellen offen zu halten. Auf ven Baͤu— 
men jtellt man einen Plankenfußboden ber. 

Schlengenwerk, f.v. w. Schladt. 

chlenke (Waſſerb.), vom Waſſer in der Erde 
ausgetpülte Vertiefung oder Rinne. 
lenker, langes, ſchlankes Hol;. 

Schleppdach, j.v. w. Pultdach f, d. 

Scleppe. 1) Bei Stangentünften hölzerne 
Walzen, worauf man die Stangen zur leichteren 
Bewegung Era läßt; — 2) (Bergb.) zum Fort: 
sieben des Schlepplaftens oder Schlepptroges die: 


nende Stangen; — 3) Kluft neben einem ang. 


aren Maifche in | 


1) niederfähfifh für niedriges 














ſchleppen. ı) (Bergb.) zwei Gänge od. bergl. 
ſchleppen, wenn fieeine Strede neben einander fort: 
geben; — 2) (Baum.) ſ. v. w. jchleifen, |. d. B. 


Scleppkaften, Schleppteog (Berab.), zum 
Fördern des Erzes an Derter, wo man mit Hun— 
den und Karren nicht binlommen kann, dienender 
Kalten von Brettern. 


Schleppkelte (Berab.), eine Kette, um Laften 
damit auf der Erde fortzuziehen. Man verfieht 
fie, damit fie leicht um ein Stüd Holz ıc. aelegt 
werden kann, mit einem Schlepphaken (Schlepp: 
Hammer). 


Schleppkübel, Schlepptonne (Berab.), auf 
der einen eeite flacher Gryfübel: dient in flachen 
Schadten, wo er, mit der flaben Seite auf den 
Schadtitangen liegend, in die Höbe gesogen wird. 
Man nennt das Beſchläge der flahen Seite 
Schlepphappe. 

Schleppriegel (Schloſſ.), bei deutſchen Schlöſ⸗ 
fern mit mehreren Riegeln ein großer Riegel, 
dur den die übrigen Riegel in Bewegung gelebt 
werben. , 

—36 (Bergb.), mit Seife be— 
ſtrichene ſtarke Stüde Holz, bei Stangenkünften 
da an das Geftänge sehhranbt, wo daſſelbe 
ſchleppt. 

Schleppſtein, ſ. v. w. Läuferſtein in Blod: 
hleppiverk 

werk (Bergb.), Feldgeitänge, ſ. d, das 
eine Ban mit Hülfe von Ueberleitung über Rollen 


bebt. 

Schleppzug, ſ. d. Art. Drabtziehen. 

ler, Schlee, Slec, Sleep, frz. slde, engl. 

sled, sledge (Sciffsb.), — Planke, eben ſo 
lang und breit wie der Kiel eines Schiffes, unten 
nad) der Form ber Helling conver gebaut, verſehen 
mit einigen aufrechtitebenden Spiken und mit 
eifernen Rajen, zum Durchziehen der Taue, an den 
Seiten. Sind mehrere ſtarke Taue, Reibtaue, mit 
Slajbenzügen an die Schler gehalt und dieſelbe 
unter dem Kiel befeftigt worden, fo läßt ſich das 
Schiff zum Ausbeſſern und Kalfatern auf die 
Helling durch Winden beraufziehen, aufbolen. 

Schlenderſcheibe (Maſchinenw), f. v. w. loſe 


Rolle. 








Schlen CE oder Düder, dicker, kurzer, kopf: 
lojer Schiftanagel; ſ. d. Art. Schiffänagel. 

Schleuße. I. Schifffahrtsſchleuße. Schleuße, 
Flauſe, frz. deluse, engl. sluice, lock. Iſt in 
Ganälen und Ben die Schifffahrt dur 
Stromichnellen, Wehre, oder überhaupt durch zu 
—— Gefälle oder Durchkreuzungen, oder durch 

ereinigung zweier Ganäle von verfchiedenem 
Niveau und andere Umftände behindert, jo werden 
Schleußen angelegt. Es giebt nun vo Einrich: 
un F Conſtruction verſchiedene Arten der 
Schleußen. 

A. Sangſchleuße, auch Kaſten-, Zapfſchleuße, 
Kammerſchleuße, auch wohl vorzugsweiſe Schleuße 


genannt, ſ. Fig. 1710 u. 1711. Eine ſolche hat drei 


wejentliche Theile. 1) Das Ober: oder Borderhaupt 
GG, 2. i. eine halsartige, mittelft der Thore ver: 
Ihließbare, jtromaufwärts gerichtete und nad 
außen beträchtlicy erweiterte Heffnung. Das Thor 
bei B u.J beißt oberes Thor, Obertbor, frz. porte 
de töte, bei einer Schleuße am Meere Ebbethor, 
jeine Flügel fchlagen ftromaufwärts und legen 


Schleuße. 


— — — — 














ſich dann in Mauervertiefungen (Lager) J, Fig. 
1710. — 2) Die Schleußenkammer over der Halten 
B,C ift das Behältniß, worin die Schiffe fteben, 
mäbrend das Waſſer finkt oder fteigt, aljo rings: 
um möglichit waſſerdicht zu arbeiten und genüs 
gend groß für ein Schiff anzulegen. 3) Das Un: 
terhaupt I, äbnelt vem Oberhaupt; die Thorflügel 
Ichlagen aud bier ftromaufwärts. Das Thor beißt 
Unter: reip. Flutbtbor, porte de mouille, 

, Der Boden von Kammer und Unterbaupt liegt 
in gleibem Niveau, nämlich in dem Niveau des 
unteren Stromtheild; der Boden des Ober: 
bauptes böber, nämlih in, dem Niveau des 
oberen Stromtheil3, und dieſer Niveauunter: 
Ichied beißt der Fall der Schleuße. Die die äußere 
Erweitung der Häupter einfchließenden Wände 
beißen Flügel, Schleußenflügel, der enge Theil 
FF die Reble ober der Hald. Die Stelle, wo bie 
Lager für die Thorflügel find, beißt vorzugsweiſe 
das Haupt. Cine früber ſehr beliebte Art von 
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eg 


Kammericleußen, die Keifelibleußen, mit | 


kreisrunder Kammer, werden jetzt nicht mehr an- 
gelegt. it das Gefälle des Fluſſes an einer 





Fig. 1710. || 





zus baben müſſen, jedoch auch nicht zu viel 
nicht unnüß zu vergrößern. — 2) Den Fall ver 
Schleuße fann man bis zu 20 Fuß höchſtens an- 
nebmen, wobei aber die Untertbore ſchon jebr viel 
Drud auszuhalten haben. Man nimmt deshalb 
den Fall in der Regel zu 6—8, nicht gern über 12 
Bub an. Ueberhaupt, namentlih aber bei_ge: 
uppelten Scleußen, vertheile man den Fall 
pleihmäßig. Nur wenn Seitengewäfler einfließen, 
gebe man den unter der betreffenden Sinmünbung 
liegenden Scleußen etwas mebr Fall. Iſt man 
genötbigt, auch obnedies einer Schleuße mebr Fall 
zu geben, al3 den übrigen, jo bringe man daneben 
einen Bebälter an, in den man das überflüffige 
Mafler einlaufen laſſen kann. Schleußen, bei 
denen — 5. B. bei Schleußen am Meer — auf teine 
gleichmäßige Fluthhöhe zu rechnen ift, müflen ver: 


' bältnikmäßig ſtärker conftruirt jein oder bei 


bociteigender Fluth in der Kammer bis auf bie 
Hälfte gefüllt werden. — 3) Man berechne den 
Waſſerbedarf ver Schleuße ſtets etwas reichlich, 
da Thor und Mände nicht abfolut waflerdicht ber: 





sig. m. 








zii 


mann 
. EHRE 


Sangshlensse. 


Stelle jo bedeutend, daß es mit einer Schleuße 
noch nicht überwunden werden kann, jo legt man 
nicht — oder mehrere einzelne Schleußen in gerin⸗ 
ger, Entfernung von einander an, ſondern man 
rückt ſie ganz nahe zuſammen, kuppelt ſie, legt ge— 
fuppelte Schleußen an, wobei man z. B. für 5 
Scleußen blos 6 Thore, 1 Oberhaupt und 1 Un: 
terhaupt braudt, aljo bedeutend an Koſten erjpart. 


t 


ſehen von dem hierfür möthipen 
3 


B. Stauſchleuße, Affenſchleuße, &cluse A van- | 


nes, engl. et. eine folde bat nur 
ein Thor (fig. 1712 u. 1713), an einer verengten 
Stelle des Bett3 angelegt, erleichtert allerdings die 
Fahrt ftromabmwärts, erichwert fie aber ſtrom— 
aufwärts, braucht ſehr viel Waſſer und erfordert 
bedeutende Reparaturen, iſt daber nicht zu em: 
pfeblen, während die sub A angeführten viel 
mebr Rurtbeike bieten, 

C. Spülfhleufen. Dies find an —— 
gen und kleinen Häfen gegen das 
gelegte Staufchleußen , vie geöffnet werben, wenn 
genug Wafler angeitaut ift, jo daß es ſchnell ge- 
mug bushicieht, um den Sand ıc. wegzufpülen. 

. Allgemeine Regeln bei Anlage von Schleu: 

Ben :1. Breite, Längeund Tiefe ver Schleuße richtet 
ſich nad den Maaßen und dem Tiefgang der durch⸗ 
zulaſſenden Fahrzeuge, die bequem in der Kammer 


erianden ans | 


pefalen find, auch jährlih circa 32 Zoll hoch 
Waſſer verdunftet, was allerdings zum größten 
Theil durch den Regen wieder erjekt wird. Abge— 
uſchuß, ift bei 
Berechnung des Waflerbedarf3 Folgendes zu be 
rüdlihtigen: wenn ein Schiff mehrere einzeln 
ftebende Schleußen abwärts palfirt, jo braucht es 
immer nur jo viel Wafler im Ganzen, als zum 
Füllen einer ſolchen Scleuße nöthig iſt, da bie: 
es Waſſer firomabwärts das Schiff begleitet. 
Steigt da? Schiff durch mehrere abgejonderte und 
gleichſtehende Schleußen binauf, fo braucdt man 


‚ ebenfalls nur die einfahe Waſſermaſſe zu rechnen, 


| 


Ze 
Canalhaltung zu entnehmen. 


da diefes Waſſer bei ver nächſten Schleuße dem 
eben paifirten Canaltbeil erjeßt wird; nur der 
letzte, oberite Theil des Canals bat vie zu beſchaf—⸗ 

Waflermaffe aus dem Waflervorratb an der 
Anders ftellt ſich 
die Sache bei Unlage gekuppelter Schleußen ; Die 
zum $lottbleiben des Schiffes in einer Schleuße 
nöthige Waſſermenge heißt die Flottmaſſe; hingegen 
die, welde zum Auf: und Abjteigen des Schiffes 
bineingelaffen werden muß, die Fallmafje, Wenn 
nun die Schleußen in Größe und Fall einander 
gleich find, fo find auch Flottmaſſe und Fallmaffe 
alö gleich anzunehmen ; nehmen wir diele Einheit 


Schleuße. 
B. zu 4000 Cubikfuß an; 











— — 


ſoll nun ein Schiff 
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inabfteigen, jo findet es die Räume a, ce, e (Fig. 
1714) mit Wafler angefüllt, b aber muß ng | 


aus mit 4000 Eubiffuß gefüllt werden, weil fic 


bei Rihtgebrauc der Ueberſchuß über ven Waflers | 
dur die Thore filtert; bei Uebergang 


ſtand a c bei Lebe 
des Schiffes aus g nach b werben 3000 Gbff. nad) 


g getrieben ; die Demnach zu dieſer Füllung nötbige | 


einfache Waflermaffe von 1000 Cbff, reicht dann 
aus, um von a aus d zu füllen, wobei das Schiff 


nad abinabfinkt x. Beim Auffteinen bingegen tritt | 


das Schiff zuerſt nah e und drüdt 3000 Cubikfuß 


nun mird von oben aus f gefüllt, vas Schiff 
fteigt damit nad fund geht in e über. Daraus er: 
bellt Folgendes: Jede von mebreren geluppelten 
Schleußen braucht beim Aufiteigen eine Wafler: 


Schleuße. 


dens durch Grundwaſſer. b) Auf die Spundpfähle 
der Seitenwände werden Sandſträcken, und auf 
diefe die Querfchwellen (Stichbalken) befeftiat, 
auf denen ber geſpündete Bohlenboden rubt; auf 
diefem liegen Querbalfen, Nadeln, vie in die Hop: 
pelbalten oder Wandſchwellen einasiapft find, 
welche ala Ständermerk die Seitenwände tragen, 
e) Ebenio, nur find die Wanbichwellen auf vie 
Kuppelbalken aufgeblattet. 5) Die eigentlichen 
Häupter, fammt dem Lager für die Thorflügel, 
mauere man jtet3, auch bei übrigens bölgernen 





zuerſt nad Ü Schleußen, da fie vom Drud des Waſſers am meilten 
nad) h zurüd, die als verloren zu betrachten find; 


einbeit, beim Abiteigen aber wird für alle zufam= | 


men blos die einfache Fallmaſſe gebrauct. Daber 
die gekuppelten Schleußen gegen die einfachen von 


demjelben Fall, ven alle geluppelten Schleußen 
zufammen baben, zwar eine bedeutende Waſſerer- 













Far il . 
Te Itrebenartig 
* 





Lo! er 
ZIP im Mauerwerk oder an einem Thürpfoſten, der 
! Horvel, fißen, und beſtehen aus einer Schwelle, der 
; Wendefänle (Achſe, Ständer), 








Fig. 173% a, 1713, Stauschleusst. 


ſparniß gewähren, aber bedeutend mehr Wafler 
brauden, als einzelne, getrennt von einander an: 
gebrachte Schleußen. 4) Die Ausführung ver 

hleußen muß mit großer Vorſicht geicheben, 
namentlib in Flüſſen und am Meer. Nach dem 
Ausgraben der nötbigen Bertiefungen unterjuche 
man den Grund genau; ijt es nöthig, jo ſchlägt 
man BPfablroite; die Kammern und Häupter 
müſſen dabei feitwärt3, vorn und hinten mit vol: 
len Spundmwänden eingefaßt werben, um das Ein: 
dringen des Wafjers hinter die Wände und unter 
den Boden zu verhindern; zwar können dieſe 
Wände ſchwach, müfjen aber möglichſt dicht fein. 
Die Ausführung in go als Balkenſchleuße kann 
auf verſchiedene Weile geſchehen. a) Es kommen 
auf die Grundpfähle ce ig. 1710 blos Querſchwel⸗ 
len aa Fig 1711, und auf dieſe direct die Bohlen b, 
welche venSchleußenbobden bilden. era a 
der Seitenwand gehen dann etwas überden Boden 
binauf und tragen die Wandfchwellen g; in diejen 
fteben Ständer h, oben durch Holme i verbunden, 
auf der Nüdjeite (Landieite) mit Spundbrettern 
beſchlagen und durd hölzerne Anker k (f. d. Art. 
Anker) mit dem Ufer verbunden. Diefe Conftruc- 
tion ift nicht fiher gegen das Ausheben des Bo: 


zu leiden haben. In Fig: 1711 find D die Roſte zu 
diefer Mauerung, welde binter den Spundbret: 
tern mit Bruchiteinen ausgeführt werden kann. 
6) Hals und Flügel werden ebenjo wie die Ham: 
mern conftruirt. Queripundwände d (Fig. 1710) 
find nöthig unter dem Drempellager, am Ober: und 
Unterbaupt und am Abjturz e ver Fallfläche e, f. 
Die Thore Schlagen in einem jtumpfen, mit dem 
Sceitel ftromaufmwärts gerichteten Winkel zufam: 
men; als Grundlage und Anſchlag dient ibnen 
der Drempel E Fig. 1711, ein nah jenem Win: 


t „ rtel aeitaltetes Dreied; er beſteht aus dem geraben 


Schlag: oder Grundbalken lin Fig. 1713, aud 


ee | Grundichwelle, fr. racinal,genannt,dem rechtwint: 


lig in demielben liegenden Hauptltüd m und ben 
daran gelegten beiden Karbeelen, 
Schwellen, Sohlitüden oder Seitenſchenkeln nn, 
engl. loek-sill, welche zulammen die geiprengte 
Soble bilden, Per Zwiſchenraum iſt mit jtarten 
Boblenangefüllt. 7) Die Thorflügel laufenin Meſ—⸗ 
iingpfannen, welche entweder in den Kropfiteinen, 


dem Nabmitüd 


= | (Oberftüd), vem Vorderſtück (Anichlagjäule), einer 
I Strebe und zwei oder mebr Kiegeln; das Bohlen: 









— 


SR 
Sig. 1714. Schlenssenkuppelnng, 






* 





beleg läuft mit der Strebe parallel und iſt geſpün— 
det. Der obere Zapfen ver Wendejäule bat einen 
tupfernen Dedel. Am Kopf der Anſchlagſäule ift 
eine Stange, der Jangbaum, und eine Kette zum 
Aufziehen und Schließen der Thore befeftigt; die 
Kette wird durd eine Erdwinde bewegt. Um das 
Waſſer in die Kammer ein: oder herauslaſſen zu 
können, wenn ein Schiff darin ſteht und fich beben 
oder ſenken joll, find unten in den Thorflügeln 
Deffnungen, Klinkete, —— die durch Schũtze 
verſchließbar find. 8) Schleußen am Deer be: 
tommen Ebbe: und Fluthtbore, d.h. in jedem Haupt 
zwei Thore mit — ngejegter Richtung und 
entiprehendem Drempel. 9) Steinerne Schleußen, 
Fig. 1712 u.13. Die Mauer des Falles p gründe 
man 3'tiefer, aläder Boden der Kammer werden ſoll, 
wiſchen zwei Reihen von Spunppfäblen. Unter dem 

wellroſt bringe man eine Brucjteinausmaues 
rung von 15° Höhe zwiſchen die Pfähle. Die Grund- 
ſchwellen e müjjen mindeitens 2 Fuß unter die Sei: 
tenmauer greifen, einige derjelben i noch weiter, 
und werden derjelben entlang durch Wanpjchwel« 
len h verbunden. Die Balken werden ausge 
mauert und mit boppeltem Bohlenboden belegt. 
Die Fallmauer p wird von Quabern ausgeführt 


— 02. a 
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und mit Boblen verkleivet, die an eingemauerten | 


Balten oo befeftigt werden. Der Boden am Fall 
muß doppelt jein. Bor dem Boden des Oberhaup- 
tes lege man eine Rißbermers, d. b. eine ſchräg ein: 
gebende Berlleivung von Boblen an, um das Ein: 
reiben des Waſſers unter dem Grund zu vermeiden ; 


das Gemäuer, worauf jie liegt, jet 4 Fuß breit | 
und mindeſtens 3 Fuß tief, unter dem Boden des | 
Canals gegründet, auch jtromaufwärts noch durch | 


Queripundwände g verwahrt, welche überhaupt in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen gemwiljermaaßen 
als Binder angebracht find, Gut ift es, ven Bo: 
den über die Häupter hinaus zu verlängern und 
ju vermeiden. Auf die Fallmauer 
berorempel zu liegen und dabinter 
ein abihüffiger, etwas überfragenverBohlenboden. 
Die Seitenmauern der Kammern führt man ſenk— 
recht, am beiten ganz in Quadern oder doch in 
Biegelmauerwert mit Quaderverlleivung auf, und 
bevedt fie oben mit Steinplatten. Die Strebe: 
pfeiler de, wenn man ſolche anbringt, vertheile 


rang 
fommt ber 


Schleußenwehr. 


2%/; Tblen. und 8 Gentner Urin mit 30 Pfd. feſtem 
Rüditand im Werth von 2'/, Thlen. producirt. 
Bei Eintritt der ſauern Gährung verlieren die 
flülfigen ibren Werth jajt ganz, diefeiten zur großen 
Hälfte. Wenn man aber die flüllinenErcremente aus 
der Abtrittsgrube mit in die Schleuße aufnimmt, 
jo wird diejer Werthverluft vermindert. Die durch 
die Straßen ſich binziebenden Schleußen nennt 
man Commun: oder Hauptichleußen, engl. sewers, 
die aus den Nebenftraßen in diefelben mündenden 
Nebenſchleußen oder Zweigſchleußen, engl drains, 
die aus den einzelnen Grunpvitüden in vielelben 


‚ führenden aber Privat: oder Beiſchleußen. Wenn 
jo einen Scleußenvorboden zu erzeugen, um | 


man an die verfchiedenen&den undAnjaspunftever | 


einzelnen Schleußentbeile, in den Kammern aber 
circa 15 Fuß von einander, die Flügelmauern fk 
brauden feine. Den Schleußenboden fann man 
auch in Steinen und zwar bei ſchlechtem Grund 


Berband mit den Grundmauern der Seitenwände 
von Bruchiteinen in gewöhnlichem Mörtel, die 
letzte Schicht aber (Kette), 15 Zoll ſtark, aus gut 
verbundenen Quadern oder „iegeln in Gement; 
darüber kommt eine Schicht Cementguß, barauf 
aber Quaperjteine oder Aitrad, |. d. 10) Den 
Spülfchleußen giebt man in der Regel Drebthüren. 
Statt der Fangſchleußen bedient man ſich aud 
ver Kollbrüden, das ijt eine Art Wehr, bejien 
lange, ftromabmwärt3 gekehrte Schrägfläche mit 
drebbaren Walzen belegt it, über melde die Schiffe 
aufgezogen werden; ſie jind jedoch aus vielen 
Gründen unzwedmäßig. i 

I, Waſſerregulirnugsſchlenßen. Zum Durch: 
laß des Waſſers durch Deiche ıc. dienende Schleuße; 
ſ. d. Art. Siel. Schleuße nennt man aud jede Vor: 
ribtung zum Aufbalten (Stauen) und beliebigen 


Durchlaflen des Waller, 5. B. Durcläfie an Web: 
ren für Flöße, die Durchläſſe bei Bemäflerungd: | 


anlagen, die jogenannten orfluther und andere 
Definungen zu Kegulirung oder Ausgleichung des 


Waſſerſtandes in verjchiedenen einander berühren: | 
Alle vergleihen | 


den Gewäſſern oder Öerinnen. lı 
Durgläfle find für gewöhnlich durd einen Schuß, 
ein Schußbet, fr. langoir, vanne, zugejeßt. 

Ill. Unrathsjhleuße, I: egout, ſ. v. w. Kloale. 
Wenn eine Stadt mit Sch 


ſoll, die von einem Fluß pafjirt it, jo thut man 


wobl, Wafler aus diefem Fluß in die Schleußen, | 


dieje aber Itromabwärtö vom Ort wieder in den 
Fluß zu leiten. Wo gar kein fließendes Waſſer 
it oder man den Fluß nicht verunreinigen will, 
muß man fie in einen Teich oder in eine Fünftliche 
Grube mindeftens , Meile von der Stadt aus: 


münden laflen, wo ihrem Anhalt zunächſt auf ber | 


miſchem Wege alle jeine nugbaren chemiſchen Be: 
itandtbeile entzogen werden, worauf man das zu: 


rüdbleibende, ziemlich gereinigte Wafjer dem Fluß | 
zufübrt. Durch diefe hemifhe Ausnutzung wird | 


ein ganz bedeutender Werth, der bei der gemöhn: 
lihen Art der —————— verloren geht, 
erhalten, indem jeder 


| 
) 
auf Roſt ausführen, man mauert ihn dann in* 


eußen verjeben werden | 


enſch durchſchnittlich jähr⸗ 


man, was eigentlich wo möglich immer geſchehen 
jollte, Vie Haupticleußen mannshoch macht, braucht 
man blos von 200 3u200 Fuß Reinigungsöffnungen 
anzubringen, die entweder mit Dobelhölzern in 
Hevierten (Schleußenjchrot) oder niet mit guß: 
eifernen Dedeln belegt werden. Bei Hleineren 
Hauptichleußen müſſen aller 60 Fuß folde Deff: 
nungen jein; das Regenwaſſer aus den Dachrinnen 
leitet man ebenfalls durch Röhren in die Schleußen 
und dient dafjelbe weientlich zur Flotthaltung der: 
jelben. Die Scleußen jelbit nun find entweder 
mit vieredigem Querſchnitt, aljo in zwei lothrechten 
oder wenig geböjhten Wänden von Brucjteinen 
oder Ziegeln ausgeführt, oben mit Steinplatten 
bevdedt oder überwölbt, oder fie erhalten eine auf: 
recht jtebende Ellipje als Querſchnitt; doch ift bier 
der Mehraufwand an Arbeitslohn viel bedeuten: 
der, als der Gewinn an Haltbarkeit, weldye übri« 
gens, namentlih an Bereinigungsitellen, gar nicht 
groß it, da ji ein Verband dort nur ſchwer her⸗ 
itellen läßt, wenigitens in Badjteinen. Sehr 
zwedmäßig und daher auch neuerdings vielfach 
angewendet find die zu Klinker gebrannten Thon: 
röhren; zu ben Beiichleußen benußt man jolche von 
6—8" lichter Weite, zu den Nebenichleußen S— 10“, 
zu den Hauptſchleußen 10—15" Weite; je enger fie 
find, dejto mehr nimmt die Flüſſigkeit den Schlamm 
mit fort. Die Tageöffnungen an Goßiteinen, 
Rinnſteinen zc. müſſen gut verwabrt werden, damit 
die Dünfte der Schleußen die Luft in Straßen und 


‘ Häufern nicht verpeften. Einiges darüber j. in d. 








lih 10 Gentner fejte Ercremente im Werth von ' 


Art. Waſſerſchluß; eine ebenfalls ſichere Ab: 
ſchließung bewirkt man dadurd, daß man grob- 
zerkleinerte Holzfoble auf Siebe Ibichtet und damit 
die Ausgangsöffnungen überdedt. Die Kohle 
nimmt die ſchlechten Gafe in fih auf, jo daß aller 
üble Geruch bejeitigt wird, während ver unter: 
irdiſche Luftzug nicht beeinträchtigt wird; Dabei iſt 
die Erneuerung diejer Luftfilter alle drei Monate 
erforderlich. 

Schlenßendeich, Deich, dur welchen Schleu: 
Ben bindurchgeben. 

Schleußeneinſah, Schleußenſall, Fall einer 
Schleuße, ſ. d.; das Maaß, um wie viel eine 
Schleuße böber liegt als die andere. 

Schleußencanal, Schleußenſtrom, ſ. v. w. 
Binnertief; ſ. d. Art. Außertief und Siel. 

Schlenßenkammer, ſ. unt. Schleuße. 

Schleußenmauer, Seitenwand einer Schleu— 
ßenkammer, frz. bajoyere ;erhalten meiſt feine Bo: 
Ihung. Eserfordern jolde Stellen, wo das Wajler 
beftig anprallt, eine beſonders gute Cementirung- 
' Schleußeuſchuh, Shus in ven Schleußen: 


boren. 
Schleußenwehr, ſ. d. Art. Aufziebwehr und 
Wehr. 


. Schlich. 


Schlich, 1) verborgener geheimer Gang oder 
Ort; — 2) gepulverter, mit Waller verbundener 
Körper, bei. 3) Erzſchlich, Schliech, gereinigtes und 
gepochtes Erz; der am meijten Metall baltende 
beißt Häuptel, dann folgt Mittelſchlich, dann 
Schwenzel oder Schwämmſel. 

Schlichkrücke, Krüde zum Herausmwerfen des 
Schlichs beim Auswaſchen. 

Schlichkübel Hüttenw.), zum Abmeſſen oder 
Wägen des zum Röſten beſtimmten Schlichs dienen— 
der Kübel. 

Schlichſtube, ſ. v. w. Heerdſtube. 

ſch ich „ſchlichtig, ſ. v. w. ganz glatt bearbeitet. 

Schlichtaxt, j. v. w. Breitbeil. 

Schlichte 1) (Binng.) zum Glätten der For: 
men ven Gips zu feinen Gegenjtänden dienender 
Anſtrich aus Hefen und Eifenihmwärg ;—2)(Stüdg.) 
zum Abſchlichten oder Glätten des auf die Kern: 
Itange getragenen Lehmes dienender Brei von 
Aſche, Kreide und Milch; — 3) Tünche over 
legte glatte Mörtelbekleivung. 


ſchlichten, überb. ſ. v. w. glätten; 1) (Deichb.) 
Slatt: und Feitichlagen der Erdklöße bei Berferti: 
gung eines Deiches; — 2) (Metallarb.) mit einer 
feinen Seile einen Gegenitand glätten oder bear: 
beiten; — 3) 5. unt, Schlichte 2; — 4) (Himm.) 
j. v. w. mit dem Breitbeil glatt bebauen, auch 
mit dem Sclichthobel abhobeln; ſ. übrigens d. 
Art. Abſchlichten. 

Schlichtfeile, ſ. d. Art. Gtättfeile und Feile 
a. 4 und b. 11. 

Schlichthammer (Sitempn.), aus bartem 
Hol; alle Hammer zum Glätten des Bleches. 

Schlichtho bel, ;. u. Hobel und Hobelmaſchine. 

Schlichtklinge, j. v. w. Ziehklinge. 

Schlichtpinfel, weicher Binjel zum Ausbreiten 
und Slätten der aufgetragenen Farbe. 

Schlich ziehen (Hüttenw.), den Schlich im 
Gefälle eines Pochwerles mit Waller überlaufen 
lafjen und umrübren, wobei das Wafler das trübe 
Geſtein jortführt, das Metall aber jih in dem 
nächſten Gerinne zu Boden ſetzt. 

Schlick, von Flüfjen oder aud von der Flutb 
des Meeres auf dem Grund des Waflers mit 
fortgenommene und an manden Stellen am Mee— 
resufer beim Eintritt der Ebbe angeſetzte fette, 
mit Sand vermiſchte Erde. 

Schlickargia, Schlickerei (Deichb.), Verfah— 
ven, auf einem Grund Deiche anzulegen, der mit 
Sclid tief belegt ift. Man fährt Anfangs nur 
auf einer ſchmalen Linie vie Erde an, welde zwar 
einfinkt, doch aud den Sclid bei Seite drängt, 
jo daß man für den Deih nah und nad) feiten 
Grund gewinnt. 
Schlickbalken, Querſchwelle unter demSchleu— 
ßenboden; |. d. Art. Schleuße I. 

Schlickdamm, Schlickdeich, Schlicfang, wird 
angelegt, damit das durch ihn zum Stilliteben 
gebrachte Waſſer feinen Schlamm oder Schlid zu 
Boden fallen laflen tann. Auch heißen jo diejeni: 
gen Deibe, welche entweder gar fein Vorland 
baben, oder doch nur zur Ebbezeit durch ein jan: 
diges oder ſchlammiges Watt geſchütt werden; 
j. auch d. Art. Deich. 

Schlickfänger, Vorrihtung, um das Wafler 
zum Ablagern des Schlides zu nötbigen; dazu 
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Schließfeder. 








nebören Schlidvämme, Sclidzäune, Lehnen 
Tummelwerke ıc. 

Schlickfall (Waferb.), Neigung des Waſſers, 
den bet fih führenden Schlamm fallen zu laſſen; 
dies tritt da ein, wo das früher rajch laufende 
Waſſer in langiameren Fluß kommt; am meilten 
im März, April und September bi November, 
die deshalb Schlidimonate heißen. 


Schlickharke, eine große Egge, aus Balten 
mit ftarlen Zaden beitebend, wird hinten an ein 
Schiff gebunden dur das Waller gefchleppt, um 
den ſich anjehen wollenden Schlamm aufzurübren, 
damit ihn die Strömung abführen könne. 


—— beſteht aus zwei keilförmig nach 
vorn zuſammenſtoßenden hölzernen Pflugſcharen; 
wird gebraucht wie die Schlidbarfe (ſ. d.), worauf 
jedoch der durch ibn bei Seite geibobene Schlamm 
ausgeihaufelt oder mit Moderneken berausge: 
nommen wird. 

Schlickpumpe, j. d. Art. Schleier. 

Schlickwatt, ein Watt (ſ. —* welches mit 
Schlick überzogen iſt oder aufgeſchlickt werden ſoll. 

Schlickweide, ital. salix triandra, ſ. d. Art. 
Weide. _ 

Schliczaun, Schlihhäger, ein Schlidfänger, 
aus geflochtenem Zauneinbau bejtebend; f. d. Art. 
Anbägerungsarbeiten. 

chliefer, ſ. v. w. Splitter; fehlieferiges 
Holz, d. i. jolches, welches leicht jplittert, hat nur 
geringe relative und fajt gar keine rüdwirfende 
Feſtigkeit. 

Schlier, ſ. v. w. Mergel, auch für Lehm. 

Schließanker, 1) f. v. w. Gabelanker, ſ. u. 
Anter; — 2) auch Schließe, —— eiſerner Rab: 
men, wie man ſolchen innerlich in einen Schorn: 
ftein jcharf einpreßt, wenn jelbiger nad) innen in 
ſich ‚ufammenzufinfen droht. 

Schließbaum, 1) j. v. w. Schlagbaum; — 
2) 1, v. w. Baum 4. 

Schließblech, 1) Blech mit Oeffnungen, in 
melde die Riegel eines Schloſſes eingreifen; f. 
d. Art. Beihläge, S.338, Bd.L; — 9 |. v. m. 
Schlüſſelſchild; ſ. d. Art. Schild 3 und Schloß. 

‚ Schließbolzen, Bolzen, an einem Ende mit 
einem Kopf, an dem anderen mit einem Loch ver: 
jeben, durch welches eine Schließe (ſ. d. 1) geftedt 
wird. 

Schließe, 1) ſchwacher Blechftreif, welder 
dur eine Deje geitedt und dann umgebogen, oder 
erit jeverartig zufammengebonen und dann durch— 
geitedt wird, jo daß er durch feine Federkraft da- 
rin feitgebalten wird; — 2) bei Gitterverzierun: 
gen ein Stüd Stabeijen, welches zwei Schnörkel 
——— — 3. Schließanker im Art. An: 

er 75; — 49 ſ. v. w Schutzbret; — 5) bei Kunſt— 
geftängen das je zwei Lenker verbindende Bret, 
mit drei Schließlöchern verjeben. 

ſchließen. 1) Von einem Schlüſſel oder Schloß: 
aut paſſen, feine Schuldigleit thun; — 2) einen 
Bogen ſchließen, den Schlußftein eintreiben; — 
3) eine Schicht ſchließen, den legten Stein in fel- 
bige einießen. 

Scyließenflange, Schliehenripe und Durd; 
ſchub; öfterreicifch für Anter,-Debie und Splint; 
1. d. Art. Anter. 

Schließfeder , j. d. Art. Schliehe 1. 
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Scripte, 


— — 





Schließhaken, fr;. fermoir, nappe, morail- 
lion, ein bügelförmiges, mit Halenanjaß verjebe: 
nes Eijen, an die Ede des Thürgewändes ıc. be: 
feitigt, in welches die hebende Falle und ver Nie: 
gel des Schlojjes eingreift und dadurch zuhält; 
I. d. Art. Schloß, Basquill. 

Schließkappe, frz. gäche, mit einem Kalten 
überbauter Schließbafen, auch wohl für Schlieb: 
bledy (1) gebraucht. | 

Schließkeil, Holzteil, zum Verkeilen der ' 
Hajpelarme in der Welle. 

Schließknie, Schloiknie, Badentnie des Ga: 
lion3, frz. jouterau, jotterau, engl. cheek ofthe 
head (Sciffsb.), krumme Hölzer, welche ven Aus: 
leger des Galions am Vorſteven mit dem Bug des 
Schiffes verbinden. 


Schließkopf, j. d. Art. Niete. 


Schließlage, oberſte Bufchlage vom Reißwert 
bei Deichbauten. 


Schließnagel, frz. barreau, ſ. v. w. Proßz 
nagel; ſ. d. Art. Wagen. 

Schließriegel, ſ. d Art. Schloß. 

Schließſäge, Schlißſage, eine Handſäge mit 
ehr feinem, 20—24“ langem Blatt und wenig ge: 
chränkten Zähnen (7—9 auf den Zoll). 

Schließweger (Schiffsb.), 5. v.w. Balkentracht. 


Schließzwinge, Schraubknecht, ſ. d. Art. 
Leimzwinge. 


Schliethſtange, Schlötelflange, f. d. Art. | 
Baubolz F. 1. f. 


ſchlimm (oberdeutſch ſchläb, ſliem, ſchläm), 
ſ. v. w. ſchräg. 


Schling, bei Schleußen, Sielen x. der zur 
Grundlage des Schleußenbodens dienende Roſt; 
auf die Ba eingeſchlagenen Pfähle fommen die 
Sclingbalken oder Schlichbalken zu liegen und 
auf diele die Schlingbohlen, die ven Schleußenbo: 
deg bilden; j. übrigens d. Art. Schleuße wc. Bei 
doppeltem Boden beißen die Balken des oberen 
Schlamm: oder Kleibalten. 


Schlingbanm, j. v. w. Mehlbaum. 


Schlinge, 1) frz. maille, engl. loop; j. d. Art. 
Tau; — —*8 d. Art. Fallgrube. 


ſchlingern, h ven Sand auswerfen aus einem 
Ganal ıc.; — 2) ein Schiff ſchlingert oder rollt, 
beißt: es ſchwankt unrubig bin und ber; fann 
durch Pardunen over Schiffsichwerter, jowie durch 
Höherbringen des Schwerpunkte vermieden 
werben. 

Schlinglorbeer (Cassyta filiformis L., 
Fam. Lorbeergewähje, Laurineae), iſt ein 
Schlingſtrauch Cochinchina's, aus deſſen Blättern 
ein zäher Schleim gepreßt wird, der einen guten 
Kitt giebt. 

Schlingpflanze, ſ. d. Art. Arabesken, Garten, 
Laube x. 

Schlingröhre, auch Schlungröhre, f. v. w. 
Saugrobr. 

Schlingſtrauch, oder wolliger Schneeball 
(Viburnumm lantanaL., Fam. Hollundergewädle, | 
Sambuceae), wird nicht jonverlid jtart, das | 
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feſt, aber zäbe, 


Schloß. 

Holz ift feinlangfaferig, nicht ſehr dicht, hart und 
feſ ähe, biegſam, von mittelmäßiger 
Dauer, mei von Farbe und mit einer 
ſtarken Markröhre verfcehen. Dazu gebört aud 
die Schwaltenbeere oder, der gemeine Schneeball 
(Viburnum opulus) mit weißem oder gelblich 
weißem, langfalerigem, dichtem, hartem und 
ähem Holz, das ebenfalls eine ftarte Markröhre 
bat, leicht reißt und ſich nicht gut hobeln läßt. 


Schlingſtube, j. v. w. Brunnenftube. 


Scylippe, frz. tour de chat, engl. slype; ſ. 
d, Art. Brandgaſſe. 


gr 1) ſ. d. Art. Sägemühle und Müble; 
— 2) frz. charriot, engl. sledge, j. d. Art. Chab: 
lone und Lehrlatte; — 3) frz. berceau, engl. 
eradle, Gerüft, auf welchem die Schiffe erbaut 
werben und welches man mit ihnen vom Stapel 
laufen läßt, tbeil3 um ihnen eine gegen das Um: 
fallen fihernde breite Unterlage zu geben, tbeils 
um die Entzündung des Kiels dur die Keibung 
zu verhindern. Es wird dann im Waſſer ausein- 
andergenommen und vom Schiff entiernt; die 
Haupttheile find die Schlittenbalken, frz. coites, 
anguilles, engl. balgeways, auf denen die 
Schlittenfländer, frj. colombiers, engl. poppets, 
fteben ; — 4) j. d. Art. Bagger 2. d. 


Schlittenhaken, Schlittenwelle ıc., |. d. Art. 





| Sägemüble. 


Schlih, engl. nock, überhaupt langes, ſchma⸗ 
les Lob, fünitlih erzeugte Spalte, doch auch 


‚ Ichmaler, langer Schnitt; ſ. bei. d. Art. Dialypb, 


Dreiſchlitz, Triglyph xc. 


Schlihfenſter, frz. Idzarde, langes, ſchmales 
Fenſter, in der Regel nach innen beträchtlich er: 
meitert. 

Sclikgraben, 1) Seitengraben bei der Wie: 
jenbewällerung, wird aus dem Hauptgraben ge: 
ipeift; — 2) in ver Grabenjoble eines Feſtungs— 

raben3 angelegter tiefer, jhmaler Graben zum 
Iblafjen des Waſſers, in der Kegel oben 12—14 
Fuß, unten 4—6 Fuß breit, 6-7 Fuß tief und 
een: wohl auch noch mit ‘Ballijaden 
eſeßt. 


Schlihzapfen, frz. languette, ſ. d. Art. Holz— 
verband A. I, c. und B. 1, b. 


ſchlöten, einen Graben aufwerfen. 
Schlötterdeich, ſ. d. Art. Schlotdeich. 
Schloiknie, ſ. d Art. Schließknie und Knie. 


Schlope, Schloppe, Waſſerriß, Beſchädigung 
an einem Deich oder Ufer. 


Schloſſerblech, Schloſſerlatun, ziemlich tar: 
kes —— i 


Schloß, frz. serrure, fermeture, palastre, 
engl. lock. I. Der Theil der Beichläge an Ka— 
iten, Laden, Thüren ıc., welder dazu dient, die 
Zhürflügel x. an dem Gewände ıc. feitzubalten. 
Die älteiten ägyptiſchen, griechiſchen und römi- 
ſchen Verſchlußvorrichtungen waren meijt_ nicht 
eigentliche Schlöfler, ſondern beitanden in Schub: 
riegeln mit Zubaltungen, d. b, mit Einfhnitten, 
Vorſprüngen zc., in welche Stifte fielen, oder in 


——— die in Haken einfielen. Bei beiden 


rten wurde die Oeffnung dadurch bewirkt, daß 
man mit einem dur die Thür geitedten Hebel, 
ver ſchon frübzeitig ſchlüſſelartige Geftalt annahm, 





A. Deutſche Schlöffer: 1. Deutſches, offenes 
Schloß (au Schnappichloß genannt), bat einen 
Schließriegel und zwar einen fchiebenden Riegel, 
ver dur eine in der Scheinfeder ſteckende ſpiral— 
förmig gewundene Feder vorgedrüdt wird und 
mit feinem Anariff von dem im Schloß fih dre— 
benden Schlüſſel gepadt, zurüdgezogen wird und 
nur fo lange binten bleibt, al3 man den Schlüflel 
in diefer Stellung läßt; fobald man aber den 
Schlüffel rüdwärts prebt oder berausziebt, wird 
die Feder frei und der Riegel jchnappt, ſchießt 
vor und greift in ven Schließbafen ein, Das 
Schloß wird auf der Innenſeite der Thür ange: 
Schlagen, ift ganz offen oder mit durchbrochenem 
Sehäufe verſehen; durd die Thür führt das 
Schlüſſelloch, in deſſen Mitte ein Zapfen (Stift 
oder Dorn) ftebt, das boble Rohr des deutichen 
Schlüflels in das Schloß ein. Auf der innern 
Seite öffnet man e3 unmittelbar durb Zieben an 
dem Schwanz (Blindichlüfiel) des Niegele. Die 
gewöhnlichen derartigen Schlöfler find nur halb: 


peig ‚d. b. wenn ber Riegel weit genug zurüd 
it, bleibt der Schlüſſel ſtehen, indem feinem 


Bart der Angriff entgegenitebt und ald Aufbalter 
dient, oder das Schloß hat einen beionderen Auf: 
balter, ver in eine Kerbe des Riegels einfällt, fo: 
bald derjelbe weit genug zurüdgeichoben ft; dieſer 
Aufbalter bat dann meijt einen aus dem Schloß 


vorſtehenden Knopf; durd einen Drud auf diefen ' 


wird der Niegel ausgelöjt und ſchnappt vor, daher 
der Name Schnappihloß. Andererieits giebt es 
aber auch deutſche Schlöfler mit ſehr complicirtem 
Eingerichte der Schlüſſel, wovon jeder einzelne 


Theil ven Angriff eines anderen Riegels trifft, | 


ſodaß dann ein ſolches Schloß nicht mittelit Nach— 
ſchlüſſels geöffnet werben fann, ja oft felbit mit 
dem richtigen Schlüflel nur bei Kenntniß irgend 
eines beionderen Griffes oder nah 12—14 Touren 
fih öffnen läßt; ſolche Schlöſſer heißen Verir— 
PR er. 

2, Deulſches Kaſtenſchloß. Einrichtung äbn: 
lich, jedoch von einem Gehäuſe (Kaſten) umgeben. 
Der Riegel jpringt bierbei meift nicht von jelbft 
wieder vor, jondern wird durch einen befonderen 
Drüder, in der Hegel ala Knöpfchen unten aus 
vem Kaſten vorragend, fo weit vorgeihoben, daß 
die Feder dann auf ihn wirken fann. Das Schloß 
bat entweder auf beiden Seiten ein Schlüſſelloch 
oder auf der Kaftenfeite einen Schwanz am Riegel. 
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Oft ift mit ſolchen Schließſchlöſſern noch eine 
alle verbunden, und zwar in der Hegel eine bes | 


bende (f, d. Art. Falle 3), welche durch Drüder 
(j. d. 1), Anebelprüder oder Klinke (j. d. Art. Griff 
2 und 4) regiert wird und oben auf dem Sclieh: 
baten-eingreift- Die Schlüffelvorne find oft auf 
die complicirteite Meife faconnirt. 


höhe, fo wird die Tour 


Schloß. 





| regel fo eingeri tet. wird, daß die Untertante des 


Riegels in die Mitte der Barthöhe fällt; macht 
man dabei die Barthöhe gleich der doppelten Rohr— 
ſtärke des Schlüſſels, ſo iſt die Länge der Tour 
gleich der Barthöhe des Schlüſſels. Soll alſo der 
Niegel blos eine Tour machen (das Schloß ein: 
tourig fein), jo muß man die Barthöbe gleich dem 
gewünſchten Schluß (das Totalmaaf, wie weit 
ber Riegel vorgeihoben werden ſoll) machen und 
die anderen Maabe darnad einrichten, Um nun 
den Bart ꝛc. nicht jo groß zu befommen, macht 
man des oder dreitourige Schlöfler. Rückt man 
den Riegel näber, als bis in die Mitte der Bart: 
arößer als die Bartböbe 
und umgekehrt. 

Man kann dies aber auch bei größerer Entfer: 
nung erreichen, wenn man die Angriffe nicht in 
den Riegel einfeilt, fondern an denielben anjekt. 
Der Schlüfjel jelbft befteht aus dem Bart (i. d.), 
dem Rohr oder Stab und dem Handgriff, auch 
Ring oder Raute genannt. Die Höbe des Bartes, 
durch die Schlußlänge beitimmt, bedingt aud feine 
Stärte. Die Länge des Barte& wird beftimmt 
durch die Stärfe, die man dem Schloß geben 
kann; diefe ift bei eingeltedten Schlöſſern durch 
die Holzitärte des Thürbolzes beihränft. Kaſten— 
ſchlöſſer kann man beliebig did machen, doch be: 
dingen fie bei ftarfen Thüren ſehr lange Schlüflel- 
robre, welche dann auch wegen Gefahr ves Ab: 


drehens jtärker fein müflen; die Stelle, bis zu 


welcher man den Schlüjjel in das Schlüſſelloch 
einzufchieben bat, damit er in das Schloß paßt, 
wird in der Negel durch ein Geſenke (werzierten 
Abſatz) bezeichnet; auch die Haute kann man ver: 


zieren. = 
Die Sicherheit eines Schloffes gegen unbefug: 


tes Deffnen mit Nachſchlüſſeln oder Dietrichen 
wird erreicht durch die Verſchiedenheit des Bartes 
und der bemjelben entſprechenden Theile des 
Schloſſes. Der Bart erhält nämlich zunächſt auf 
feiner breiten Fläche Einichnitte und dadurch in 
der Anficht vom Ende des Rohres ber eine de 
brochene oder geichweifte Form, der dann die Ge: 
ftalt des Schlüffelloches genau entiprict, fo daß 
kein Schlüfjelbart von anderer form, er müßte 
denn fehr jhmal fein, in das Lob eingeführt 
werden kann ; ferner macht man quer durchgehende 
Einſchnitte, Einſtriche durd den Bart, und diele 
beißen Brüche; am gebräuchlichſten ift es, einen 
Ginfebnitt in der Mitte des Bartes zu machen, 
wo erdann Mittelbruch beißt; von ibm aus geben 
dann oft noch Zweigeinichnitte, welche aber alle 
keine bejondere ner gewähren, weil ein jo: 
—— Hauptſchlüſſel alle die dieſen Mittel: 


ruchzweigen entiprebenden Verfperrungen im 


Schloß nıdt trifft. Die Einfchnitte, welche pa: 


B. Franzöfiiche Schlöffer, erfunden von ob. ' 
ſelbſt beißen Befakung (j.d.) oder auch Verjper: 
' rung, Eingerichte oder Gewirre. Es giebt dem: 


Gottfr, Freitag aus Gera (geb. 1724). Der 
Riegel deſſelben it . eine Gifenftange mit recht: 
edigem Querjchnitt, die in gerader Linie durch 
den Shlüflel vor: und zurüdgeichoben wird und 
zit dieſem Bebuf mit Zabneinjchnitten (Angriffen) 
verſehen ift ; die Größe der Tour (d. b. das Maaß 
ver-Schiebung bei jevesmaliger Umdrehung bes 
Sclüffels) hängt von der Höbe des Bartes und 
ber Entfernung des Riegel vom Drebpunkt des 
Schluſſels ab, welche nad einer alten Schlofler: 


rallel mit dem Robr in den Bart geben, oder doch 
von dieſer Richtung nicht jehr abweichen, beißen 
Reife. Die dieien Einſchnitten entiprechenden, 
ihnen bei der Drehung des —— als Bahn 
dienenden kreisförmigen Eiſenſtreiſchen im Schloß 


nach Mittelbruchbeſahungen, a —— x. 


Die Eingerichte werden an den Schentelfüßen be: 
feitigt, zwei Heinen Eijenplättcen, die an beiden 
Enden mit Schrauben verjeben find, melde dur 
Schloßblech und Dedbleb hindurch geben. Ein zu 
verfchiedenen Schlöſſern mit Mittelbruhbefaßung 
geböriger Hauptichlüflel erhält eine große Definung 
in der Mitte, während ein zu verſchiedenen Reif: 
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Schloß. 
beſatzungen gehöriger in der Regel hakenförmig 
ausgeſchnitten fein muß. Die franzöſiſchen Schlöſ— 
ſer nun werden eingetheilt wie folgt: 

1. Sclieffdjlof für Laden-, Schrankthüren etc. 
Kaſtenſchloß obne Drüder. Man nennt es je nach 
der Seite, wo der Riegel aus ibm beraustritt, ein 
Rechts: oder Linksſchloß. Der an der Thür an: 
liegende Boden des Schloſſes beißt Deckblech, vie 
fihtbare Seite das Schloßblech, die Seitenein: 
faflung der Umſchweif, die Seite aber, dur 
welche der Riegel beraustritt, der Stulpen oder 
Vorderſtrudel, ift in der Hegel mit dem Schloß: 
blech aus einem Stüd gefertigt. Daß der Niegel 
ſich geradlinig vor: und zurüdichiebt, wird durd 
zwei Führungen erreicht, fein Kopf, d. b. der 
vordere didere Theil, gebt durch eine genau feiner 
Größe entiprehende Deffnung im Stulpen und 
außerdem nebt fein Schaft, d. b. der bintere, dün— 
nere Theil, mit einem Schlitz auf einem Stift; 
aud ilt an dem Dedbleh innerlich eine den Nie: 
gel in feiner Lage baltende Schleppfeder ange: 





bradt. Da die franzöfiihen Schlüfjel nicht hohl | 


find, fo geben fie nicht auf einem Stift, jondern in 
einem Jubrungsrobr, welches durch das Holz der 


Thür und das Schloßblech bindurdreict; das | 


Bleiben des Riegels in der Durch die Umdrehung 
des Schlüfjels ihm gegebenen Lage wird durd) die 
Bubaltung bewirkt; dies iſt eine Feder, welche mit 
einem Halenanjaß, ſ. d. Art. Anſatz 7, oben in 
ben Niegel eingreift, und während der Umdrehung 
des Schlüffel durch denjelben ausgeboben wird, 
wodurh dann der Riegel frei wird. Da das 
Schloß nur von einer Seite (dur das Holz bin: 
dur) geſchloſſen wird, fo ift im Schloßbled kein 
Schlüffellob angebracht, fondern nur ein rundes 
Loch, dur welches das Ende des Schlüflelrohres 
in feiner Richtung erbalten wird. 

2. Einfaches Drückerſchloß, kann Kaſtenſchloß 
oder eingeſteckt ſein; beſteht in leßterem Fall blos 
aus einem Gebäufe, in dem eine hebende Falle 
(j.d, Art. Falle 4) an den vieredigen Zapfen des 
Drüders angeftedt und alfo durch denſelben dreh: 
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Schloß. 














bar iſt, welche von oben durch eine Druckfeder 


wieder in ihre Lage (zum Verſchluß) gebracht wird, 
wenn man ſie durch Herabdrücken oder Drehen 
des Griffes gehoben hat. Da, wo der Zapfen 
durch die Schloßdede gebt, ftedt er in einer run: 
den Buchje (Ruß); ſ. übr. d. Art. Falle, Drüder, 


riff ac. 
3. Kaſlenſchloß mit Schliefriegel und heben- | 
| nad feinem Erfinder jo genannt, bat die Eigen: 


der Salle ift eine Bereinigung von 1 und 2 in 
einem Kaften; wenn biefer Kalten mit über den 
Schließhaken oder Schließlloben binweggreift und 
dieſen verdedt, wobei das Schloß natürlib auf 
der Seite der Thür fteben muß, wohin diefelbe 
Ichlägt, fo nennt man das Schloß überbaut; wenn 
der Schließbaten aber fihtbar iſt (mie allemal, 
wenn ein joldes Schloß auf der innern Seite der 
Thür fist), jo heißt es nicht überbaut; ift ver 
Dihliebbaten ertra überbaut, jo beißt er Schlieh: 


der Falle; eine jolbe wird bei Drebung des 
Griffes dur einen an deſſen Achfe ſißenden Dau— 
men zurüd und durd eine binter ihr angebrachte 
Feder wieder vorgedrüdt. Da fie alſo beim Oeff— 
nen gar nicht aus dem Stulpen vorftebt, jo braucht 
jte feinen Schließbalen, jondern blos ein in das 
—— reſp. die Kante des ſtehenden Flügels 
(bei Flügelthüren) eingelaſſenes Schließblech. 
Der Kopf der ſchießenden Falle wird meiſt ſchräg 





appe- 
4. Kaſtenſchloß mit Schliefriegel u. ſchießen- 


gearbeitet, damit jie beim Zumerfen der Thür auch 
obne Drebung des Griffs von ſelbſt indas Schließ: 
bled einfällt. 

5. Schließſchloß mil Falle und Nadıtriegel. 
Der Nachtriegel fipt meilt unter dem Sclüflel: 
(ob, over auch zwiſchen Niegel und alle, und 
wird durch ein aus dem Kaften porn oder unten 
berausitebendes Knöpfchen oder auch dur einen 
Drüder regiert, u 

6. Alle diefe Schlöſſer nun fönnen mit Schlüſ— 
jellöhern und Griffen von beiden Seiten ver: 
jeben werden und beißen dann zweijeitig, frz. be- 
narde ; auch fönnen fie, dafern man die Käſten der: 
felben ſchmal genug macht, als eingeitedte (ſ. d.) 
Sclöffer verwendet werden. Dies geſchieht na: 
mentlich bei eleganten Tbüren- 

7. Die vorjtebend genannten find die einfach: 
jten und am meiiten gebrauchten Schloharten ; nun 
giebt es allerdings noch ſehr verſchiedene Arten, 
welche anzufübren ur» zu bejchreiben bier jedoch 
zu weit führen würde; wir begnügen uns daber, 
nur noch einige zu nennen. Die Sclöfler mit 
Basquillriegeln Ichließen nad oben und unten, 
die halbtourigen mit doppeltem Riegel find bei 
balber Umdrehung des Schlüflels offen, bei ganzer 
aber verſchloſſen. Mandmal giebt man dem Nie: 
gel zwei Köpfe, auch läht man den Riegelſchaft 
durch eine Deffnung in den dazu angebrachten 
Hinterjtrudel führen; ferner kann man die 
ſchießende Falle jo einrichten, daß diejelbe durch 
Drehung des Griffes bewegt wird, möge dieſe nun 
nad) vorn oder nad hinten geſchehen, oder daß 
man durch einen Griff zwei allen regieren kann. 
Weitere Veränderungen liegen in der Form des 
Riegels, der z. B. ſich innerlich im Schloß berum: 
dreht als Nadriegel, over als Yagdriegel gerad: 
linig fortſchiebt und in einen in das Schloß ein- 

reifenden * eingreift, oder in der Form der 
Zuhaltung. Beſonders künſtlich und in Ichwierig 
zu errathender Weiſe eingerichtete Schlöſſer nennt 
man Vexirſchlöſſer. 

O. Vorlegeſchlöſſer. Die Vorlegeſchlöſſer er: 
halten entweder Radriegel (die ſich um einen 
Stift drehen) oder Jagdriegel, die ſich geradaus 
in die Oehſe des Bügels bineinjbieben. Solche 
Jagdriegel, die alio innen im Schloß fich bewegen 
und in Bügel eingreifen, welde auf vem Schließ— 
blech ſihen, erbalten auch die Schlöfler an Kaſten— 


dedeln, Falltbüren x. De 
D, Sicherheitsſchlöſſer. Das Chubbſchloß, 


thümlichteit, daß fein Riegel durch mebrere Zu: 
baltungen an feiner Bewegung verhindert wird, 
die nur durch den zum Schlob beitimmten, zu Dies 
ſem Behuf auf dem Reif mit Abjäßen und Ein: 
ſchnitten verſehenen Schlüfjel alle zu gleiher Zeit 
ausgehoben werden. Aehnliches findet bei dem 
Brahmaſchloß jtatt, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß bier der Riegel nicht direct durch den Schlüflel, 
jondern durd die Zapfen an dem Boden eines 
Cylinders bewegt wird, wenn diejer mittelit des 
Schlüſſels gebrebt wird. Zu diefem Bebuf iſt das 
Schlüfjelrobr mit ſternförmig, ſtehenden Nuthen 
verſehen und gebohrt. Der Cylinder ſelbſt iſt eben 
ſo genuthet wie das Schlüſſelrohr, und dieſe Nu— 
then werden durch die Zubaltungen ausgefüllt, 
die, alle verſchieden, mit den Einjchnitten des 
Schlüſſels correfpondiren, welche ebenfall3 ver: 
ſchieden tief find, und nur wenn alle dieſe Zuhal— 
tungen mittelit des Schlüfjelrohres in eine ge: 
wifle Tiefe hinabgedrüdt werden, läßt ſich der 


Schloßbalken. 





Spiralfeder bringt nach Vollendung der Tour 
Alles wieder in die vorige Lage. Wegen des Spe— 
cielleren verweilen wir auf die betr. Speciallite— 
ratur, beionders auf F. Fint, Schule des Bau: 
hlofjers, Leipzig, D. Spamer, wo auch die ver: 
— Schlöſſer und Schloßtheile abgebildet 
in 


E. Fabrilſchlöſſer find möglichſt wenig anzu— 
wenden, ba fie häufig eine der erwähnten Coön— 
jtructionsweilen in der Form des Schlüſſelloches 
und Bartes fingiren, obne ihr innerlich zu ent- 
ſprechen, daber jebr leicht mit Dietrichen over 
Nachſchlüſſeln zu öffnen find. Auch find fie meift 
nicht dauerbaft genug gearbeitet. 

II. ©. v..w. Gevierte; j. d. Art. Grubenbau C. a. 

III. ©. v. w. Reihe von Schluffteinen bei einem 
Tonnengewölbe, 

IV, Wohnhaus eines fouverainen Fürften, 
wobl auch Herrenhaus eines großen Ritterautes. 
Diejelben waren früher fait ſtets, gegenwärtig jedoch 
höchſt felten befeitigt. Ein Schloß, frz. chäteau, 
engl. eastle, enthält außer der eigentlichen berr: 
ſchaftlichen Wohnung noch Empfangs- und Au: | 
dienzzimmer, Wartefäle, Bantetballen, Spetiefäle, | 
Tanzjäle, au in der Regel eine Bibliotbet, Ge: 





lihit von der eigentliben Wohnung aus bequem 
zugänglich und bei Gelegenbeit von Gejellibaften 
vereint benußbar jein müflen. Außerdem enthalte. 
es noch die Wohnungen der verichiedenen Beamten, 
jowie ausgedehnte Bedienungs- und Bewirtb: 
Ihaftungsräume, Abiteigequartiere für Fremde x. 
Die Anfabrten, Eingänge, Veltibules, Treppen: 
häuſer ꝛc. müſſen imponirend, die Geſellſchafts- 
räume groß, elegant und zum Theil prunkvoll, 
die Wohnräume jelbit vornehm, aber doch bequem 


mäldegallerie, Waffenſammlung ıc., weldbe mög: 
) 
| 


eingerichtet jein. Bei den Bewirtbichaftungsräus | 
men iſt Weberfichtlichleit und Zugänglichkeit eine | 


auptſache, doc dürfen fie von den vornebmeren 


tivirte 
übertriebene Haumeriparnif. Sehr jelten nur 
wird man ein Schloß als ein einziges Gebäude | 
berauftellen vermögen, vielmehr in der Regel ſich | 
gezwungen ſehen, daſſelbe als Compler mehrerer | 
Gebäude Mt geitalten, wodurd übrigens in der | 
1 a leichter eine impoſante und zugleich | 
maleriſche Wirkung erzielt wird. 

Näber eingebende Normen für Vertheilung der 
Räumlichkeiten lafjen ſich faum aeben, weil die: 
jelbe natürlich weſentlich von den |pecielleren Ber: 
bältniffen und Anforderungen in den einzelnen 
Fällen abhängt. 

Bei Kunftgeftängen die geterbten Enden 
der Stangen, jowie eine gezabnte Stange, bie 
zwei Schwingen verbindet. 

VI. ©. d. Art. Schnede 2. 

Scloßbalken, 5. d. Art. Sclufbalten. 

Scloßbled, 1) i. d. Art. Eiſen; S. 689, | 
Bd. I; — 2) f.v. m. Schloßdeckel oder Dedblech 
bei Kaſtenſchlöſſern; ſ. d. Art. Schloß I. B.; — 
3) 3. v. w. Schlüſſelſchild. 

Schloßenpelle, Gavelle zum Gebrauch der 
Bewohner eines Schloſſes; ij. d. Art. Burg und | 
Gapelle. 

— tann von Eiſen oder Meſſing 
fein; j. übr. Schloß I. B. | 


Schloßnagel, Schloßfpiker, ſ. unt. Nagel. | 
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— — —— 


| 

Yugängen aus nicht jehr bemerklich jein. Unmo: | 
eitläufigfeit ift eben jo zu vermeiden, al3 | 

| 

1) 


Schlüſſelloch. 


Schloßriegel, Schließriegel; f. unt. Schloß. 
Schloſſergeräth; ſolches erhalten z B. St. 
Baldomerus, Apelles, Raymund Nonnatus x. 
Scloferftäbe, ſ. d. Art Eiien, S. 689, Bo. J. 
a Nerlattun, ſ. d. Art. Meſſingblech. 
Sclot, Schloth, Schlat (mase.), Sclotte 
(fem.). 1) ‘ym Allgemeinen jeder Canal zum Ab: 
zug von Waller oder Unreinigfeiten; bejonders 
j. v. m. Schornftein und Abtrittörobr; ſ. d. Art. 
Abtritt; — 2) Kluft in der Sohle eines Flöbes; 


j.d. j 
Sclotdeidy(Deihb.), längs derAbwäflerungs: 
gräben und Canäle hingeführte Heine Deiche. 
Schlotſteine, ſ. d. Art. Schorniteinverband. 
ſchlottern, ftottern bei einer Mafchine, ſ. v. 
w. feinen gleihförmigen Gang baben, welches ge: 
wöhnlib von der ungleihen Bearbeitung und 
Eintbeilung der Zähne und Triebftöde berrührt. 
chluchter. 1) Geländer an Brüden und 
Mengen; — 2) Graben. 
Schluck, die unreinen und undurdfihtigen 
er if Ahern 
üſſel, 1) franz. clef, engl. key, elicket. 
Man unterjcheidet hauptſächlich a) deutſche oder 
weibliche, d. b. hoble, ausgebobrte, und _b) 
franzöſiſche oder männliche, d. b. maljive 
Schlüſſel. Aber auch der majfive Stab des leb: 
teren wird Rohr des Schlüſſels, Schlüffelrohr 
genannt. Alles Weitere j. in d. Art. Schloß !. 
Vergl. auch d. Art. Dode 7, Bart; j. ferner die 
rt. ug nl Petrus, Apoftel 1, Gerechtigkeit, 





Anjeben, Benno, Mauritius, Melicertes, Mauris 
“us ıc; — 2) (Müblb.) aud Schlüffelkeil ges 
nannt, Doppelfeile, um Räder auf eifernen Wellen 


zu befeftigen; — 3) (Siegelfabr.) eine Vertiefung 
in dem Rand der einen Mutterform, jo genannt, 
weil fie dem andern Theil der Mutterform einen 
ieften Schluß verſchafft, — 4) ſ. d. Art. Schrau: 
benſchlüſſel; — 5) bei Darftellung von Schlüffeln 
in der Heraldit giebt man die Hichtung des Bartes 
und die Gejammtitellung an; in Gejtalt_eines 
Andreaskreuzes ftellt man bald hinter ven Schild, 
bald unter die Krone die päpitlihen Schlüflel, die 
übrigens auch Attribut des Petrus find und von 
denen der rechte golden, der linke jilbern ift; — 
ö) doppelt gebogener Hafen, womit des Bergbob: 
rers Oberftüd an das Mittelftüd befeftigt wird. 


Schlüſſelanker, j. d. Art. Anter 7. 
Schlüſſelbalken, j. d. Art. Balten II. C., 
S. 204, Bo. I. 


R Salnnetett, ſJ. d. Art. Blatt 6, Bart und 


Schloß I. 

Schlüſſelgeſenke, Schlüffetdode (Shlof.), 
— chen Mohr und KRäute des Schlüj: 
ſels, aber au die mit runden Reifen verjebene 
Blatte (Gejenke), worin beim Fertigen der Schlüſſel 
das Rohr oder der Schaft gerundet wird. 
Schlüſſelkluppe (Schtlofj.), ſ. d. Art. Bart: 


kluppe. 

Sclüfelkreng, Schlüffelringkreuz, fr. croix 
elechee, engl. eross patance (Herald.), Prinz: 
kreuz, toloſaniſches Kreuz; ſ. d. Art. Kreuz D. 13. 

Schlüffellehre, ſ. B. in ver Figur zu dem 
Art, Schublehre. 

Schlüſſelloch, frz. entree, ſ. d. Art. Schloß I. 


Schlüſſellochtlappe. 
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F Schluſellochklappe Dorn, frz. ee 
tree; f. d. Art. Schloß. j 
Schlüffelränte, Sclüffelring, Reif, franz- 
anneau de clef, rouet de elef, clavier, 
Schlü —— eine 
AKluppe (ſ. D.) zum Richten der 
K Shlüflelräuten; f. Fig. 1715. 
> Sclüffelrohr (Schloſſ.), i.d. 
Art. im E- 
Schlüſſelſchild, Schlüffe- 
blech, franz. cache, engl. escut- 
cheon, außen aufdie Thür zc. auf: 
ejegte Platte von Metall oder 
’ Sorn x, die das Schlüſſelloch 
si. 111. enthält, _ 
7 Schlüffelweg (Mühlen), 
Nutbe in den eifernen Wellen, worein die Schlüſſel 
oder sl) Sa fommen. 







N 
j 
? 


Schluff (Töpf.), magerer, fandiger Thon. 
luft. ni (Siegl.) Zwiſchen zwei Bänten 
befindlicher hobler Raum in einem Brennofen, 
worin man das ger anmadt, aud |. v. m. 
Feuerloh ; — 2) (Bergb.) ſ. v. w. Hluft. 

Schlund. 1) (Berab.) Auf bedeutende Yänge 
ftreichende Kluft; — 2) (Müblenb.) am Gerinne 
die Stelle, wo das Waſſer hinein tritt; — 3) bei 
MWafferpumpen der untere Theil vom Saugrobr. 

Schlundloch (Müblenb,) die Envö nung in 
dem Gerinne, woraus das Waller bei oberichläd;: 
tigen Müblen auf die Räder fällt. 

Schlundöffnung, viefämmtlichen zum Durch— 
dringen des Waſſers dienenden Heinen Deffnun: 
gen am Saugrohr; j.d-Art, Saugwerk und Pumpe. 

Schlundröhre, Schlungröhre, ſ. v. w. Saug: 
rohr; }. d. Art. Saugwerk und Pumpe. ö 

En fr. eouloir, Nebencorribor. 

Schlupfhafen, frz. cale, f. d. Art. Hafen. 

Sclupfpforte, Scuupfthor, ſ. d. Art. Gui- 
chet, Ausfalläpforte, Poterne, Feitungsbau zc. 

Alupffäge (Tiſchl), eine Art Schrotiäge. 

Schlupfweſpen, j. d. Art. Ichneumoniden. 

Iuß, 1 4 v. w. Bogenſchluß, Gewoͤlbſchluß; 
— 2) }. d. Art. Schlußarm. 

Schlußarm (Maſchinenw.), am Göpel die 
Arme zur Unterftüßung des Radkranzes; die 
Stellen, wo diefe Arme in den Kranz eingezapit 
find, beißen der Schluß. 


Schlußbalken, ſ. v. w. Wolf, Firſträhm. 
Schlußbolzen, ſ. d. Art. Anter. 
Schlußgeſims, ſ. d. Art. Geſims und Sims. 
Schlußkeil (Maſchinenw.), zum Feſttreiben 


der Arme eines Haſpels in den Loͤchern der Welle 
dienende hölzerne Keile. 


Sclußkrämpe, vie eine umgebogene Seite 
bei Breitziegeln, bei Dachpfannen der Theil, der 
die näcftiolgenbe Schicht übervedt. 

Sclußfäge Tiſchl), |. v. w. Schliehiäge. 

lußſtein, Tat. cuneus, clavis, franz. elef, 
elausoir, engl. key-stone, jpan. dovela, ]) an 
einem Bogen oder Gewölbe der letzte oberſte Stein, 
deſſen Eintreibung die anderen Wölbfteine zufam: 
menvrüdt und dadurch bie Spannung der Möl: 
bung bervorbringt; der aber eigentlich nicht 
mehr als jeder andere Stein der Wölbung zu 





dadurch zur Entiwi 


Erhaltung dieſer Spannung beiträgt, wenig: 
ſtens bei ee Tonnengewölben , wäh: 
rend er bei Kreuzgewölben, Sterngewölben ꝛc. 
allerdings ſehr wichtig iſt; doch braucht er bei 
diejen nicht aus einem Stüd zu beitehen, ſondern 
man kann ibn ringförmig aus mehreren Stüden 
conftruiren, bei Kuppeln alio, wo jede Shit als 
folder Ring zu betrachten ift, ganz mweglaflen. 
Es find die Gewölbeichlußfteine oft medaillenför: 
mig verziert oder bängen zapfenartig (4. B. in der 
Spätgothil) berab, wo fie dann Mbbängling, 
Schlufiknauf, fat. nodus, engl. boss, heißen. ©. 
d. Art, Bogen, Boſſen, Abhängling. Gewölbe, 
MWölbung, gotbiiber Bauftyl und Ardivolte. — 
2) Die oberiten Dachſchiefer eines Schieferdaches; 
j. d. Art, Dachdeckung IL. 1. 


Schlußziegel, ſ. d. Art. Dachziegel 6, Breit: 
jiegel und Dachdeckung 1. 6. 


Schlutholz, eigentlih Schlußholz, ein quer 
über mebrere Balten aufgelämmter Rahmen; dient 
dazu, die Balken vor dem Werfen zu büten und 
genenfeitig in geböriger Entfernung zu halten. 

an te (Deichb.), ein bisweilen den Fuß 
eines Deiches durchweichender Sumpf oder Moraft 
in ber Näbe des Deiches. 

ſchmachtend (Heralv.), fo heißen die Wappen: 
tbiere, wenn fie die Augen geſchloſſen und ven 
and offen balten, ohne die Zunge ſehen zu 
aſſen. 

Schmack. 1) (Gerber.) ſ. v. w. Lohe; — 
2) ESchiffsb.) frz. semaque, engl. smack, unten 
plattes, vorn und hinten ſehr voll gebautes, zweis 
mäjtiges Handelsfahrzeug ; — 3) ſ. v. w. Gerber: 
Sumad; ſ. d. Urt. Sumach. 

Schmalbret, |. d. Art. Beet. 

Schmaleifen. 1) (Stifieb) zum Eintreiben 
des Werrigs neben einem Nagel oder in Heinere 
Definungen dienendes, in der Mitte ein wenig 
gekrümmtes Kalfatereilen; — 2) (Hüttenw.) das 
nah ausgegangenem Feuer im Ofen zurüdblei- 
bende Eijen; wird zu groben eijernen Maaren 


u 
a maler Schrok (Hüttenmw.), eine Art Beil: 
eijen- 
chmaler Weg; eine Mauer aus Steinen 
auf den jchmalen Weg aufführen beißt, fie jo 
did machen, als die Steine breit find. 
ſchmalgeſchacht (Heralv.), f. v. w. geihin: 
delt; f. d. Art. billete, 

Scmalt, ſ. v. w. Email; Schmalte, |. d. Art. 
Smalte, 

Scmaße, 1) ſ. v. w. Wurzelblod; — 2) öfter: 
reichiſch für ftehende Verzahnung ; ſ. d. Art. Ver: 
zahnung. 

Schman feuer, ſ. d. Urt. Brennen 4. 

Scmeißfliegen; jo nennt man mehrere Arten 
Fliegen , welche ihre Eier oder Larven an Fleiſch 
und andere tbieriihe Stoffe ablegen, um ihrer 
Brut Gelegenheit a Berzehren berielben und 

elung zu verfchaffen. Die am 
meiften vortommenden Arten find: 1) Die blaue 
Fleiſch- oder Schmeifi-Sliege (Musca vomitoria 
L.) mit glänzend blauem, ſchillerndem Hinterleib 
und jchwarzen Querbinden. Sie macht ſich durch 
ibr ſtarkes &ummen während des ganzen Sommers 
bemerklich. Die Eier riechen jhon nad) 24 Stun: 
den aus, die Maden find binnen 8 Tagen ausge: 


Schmelz. 
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ſchmelzen. 








wachſen, und nad wiederum 8 Tagen verläßt die [ 


ausgebildete Fliege die Tonnenpuppe. 2) Die 
raue Sleifhfliege (M. carnaria L.), länger und 
chlanker als jene, mit ſchwarz gewürfeltem Hins 
terleib. Das Weibchen legt gewöhnlich die ſchon 
im Leibe ausgeſchlüpften Maden. 3) Die Aasfliege 


(M. cadaverina L..), glänzend goldgrün. Befler | 


als dur Aufitellen von Giften ſchützt man Fleiſch 
egen die Schmeißfliegen durch Florgaze: oder 
Seinbrbitäfte ‚ bei venen man jedod ven Dedel 


olid macht, da die Fliegen ihre iersonft hindurch: 


fallen laſſen. 


Schmelz, auf rauben, namentlih aus Metall 
oder gebranntem Thon bejtebenden Gegenjtänden 
durch theilweiſe Schmelzung des Materials jelbit, 
oder einer aufgetragenen Miſchung bervorge: 
brachte glatte und glänzende Oberfläche, aljo j. v. w. 
Email, Fluß, Glaſur, Glasfluß ıc. ; f. d. betr. Art. 

Schmelzarbeit, 1) (Hüttenw.) das Schmelzen 
des Erzes, Glajes, Blaufarbenglajes ı.; — 
2) j. v. w. emaillirte Arbeit. 

— en, ſ. d. Art. Eiſen, Gußeiſen und 
Roheiſen. 

ſchmelzen, Schmelzpunkt. Die Operation 
des Schmelzens hat zum Zweck, feſte Körper durch 
Hitze in den tropfbarflüſſigen Zuſtand überzu— 
fuͤhren. Die Scheideproceſſe in der Metallurgie 
ſind faſt ſämmtlich auf die Schmelzung baſirt; es 
laſſen ſich viele Metalle im geſchmolzenen Zuſtand 
durch ihre jpec. Schwere von einander ſcheiden, jo: 


wie man aud Metalle aus den Erzen vermöge der | 


verichiedenen Schmeljbarfeit der Metalle von Ge: 
jtein 2c. jcheidet. _ nr 
1. Man tbeilt überhaupt die Schmelzungen in 


Öfen; 


4 Klaſſen, je nad) den hemijchen Veränderungen, | 


welche man durch die Schmelzung erzielt: a) ory: 
dirende Schmelzung, wobei die leicht orydirbaren 
Metalle von den ſchwer orydirbaren getrennt wer: 
den; b) reducirende Schmelzung, welde die 
Trennung des Saueritoffs von orydirten Metall: 
verbindungen bezwedt; ©) jolvirende Schmel: 
zung, bei welcher durch gewiſſe Zuſätze (Bleioryd, 
Kieſelerde ꝛc.) gewiſſe Theile des Schmelzgutes in 
Gemeinſchaft mit den Zuſchlägen in Fluß gebracht 
werden; d) präcipitirende Schmelzung, welche 
die Trennung eines Metalls von Schwetel durch 
Schmelzen mit einem anderen Metall zum Zwecke 


Der Schmelzpunkt ijt diejenige Temperatur, bei 
der ein fefter Körper in den flüſſigen Zuſtand über: 
gebt. Der Schmelzpunkt verſchiedener Körper iſt 
ſehr verſchieden. Einige in neuerer Zeit gefundene, 
bejonders Kadmium enthaltende Metalllegirungen 
(5. d.) haben einen wenig höheren Schmelzpuntt 
als 60°, Folgende Tabelle giebt die Schmelzpuntte 
verichiedenet Subjtanzen an nad) dem Geljiusther: 
mometer: 


Gehämmertes englüiches Eijen 1600° 
weiches franzöliiches Eiſen 1500° 
jtrengflüffigiter Stahl 1400° 
leicht üfger Stahl . 1300° 
—— Sußein . .. » 1200° 
eichtflüffiges weißes Gußeifen 1050° 
ine ne 6. 1250° 
Silber 1000° 
Bronze . 900 
Antimon 4320 
Sinf . 3609 
Blei. . 3349 
Wismuth 256° 


dm . a 
Schwefel . . 


Legirung aus j 


Mism., 5 Blei, 3 Zinn 100° 


„nn 4Wism., 1 Blei, 1 Zinn 94° 
Natrium ee 
—38 EEE . 58° 

osphor . . 43 
weibes Wachs . 68° 
elbes Wachs . 61° 
Stearin . 49—43° 
BB... . 0% . 0 
Terpentinöl . . .» ur 
—— nn a 
Die Erſcheinungen, welde Körper beim begin: 


nenden Schmelzen zeigen, find gleichfalls verſchie— 
den. Manche Körper bleiben bis zum Schmelzen 
vollfommen jpröde und feit, andere werden beim 
Erwärmen, ehe fie jchmelzen, eg wie las, 
Eiſen, Wachs u. A. Die meiften Körper dehnen 
ih im Momente des Schmelzens aus, andere 
ziehen ih zufammen. Das Wismuth z. B. dehnt 
ſich um ſeines Volumens aus; Eis von 0% hat 
ein größeres Volumen, als Waſſer von 0°. 28 
Schwefel, Paraffin u. ſ. w. ſind Körper, welche ſich 
beim Fü igwerden ausdehnen. Es giebt auch Kör: 
per, welche bei Temperaturen unter dem Schmelz: 
unkt flüffig bleiben, wie 3. B. Schwefel, Zinn, 
Whos hor. Beim Eritarren diejer Nörper aber 
itellt jich der Schmelzpunkt jchnell wieder her und 
man bat gefunden, dab Schmelzpunkt und Eritar: 
rungspunft diefelbe Temperatur haben. 

2. (Hüttenw.) Das Schmelzen, um das Metall 
aus den Erzen zu gewinnen, geichieht in Schmelz: 

1; Blei und Zinn gewinnt man auch durch 
Saigern und Röſten. Cs beißt: 

a) —— über dem Tiegel oder Schmelzen 
auf leichtem Geſtübe, wenn man keinen Lehm zu 
dem Koblengejtübe, woraus der Heerd des Schmelz 
ofens gema t wird, nimmt; ijt Yehm dazu genom: 
men, jo beißt es Schm. über dem ſchweren Geſtübe. 

b) Schmelzen über das halbe Auge, wenn ein 

albrundes Loch in dem Stein der Vorwand des 

tens ſich befindet, dad man während des Schmel: 
zens verjtopft und, wenn der Tiegel im Ofenheerd 
vollgeihmolzen ist, abiticht. j 

d Schmelzen über das offene Auge, wenn ein 
grobes rundes Loch in dem Stein des Vorheerdes 
Nic befindet, durch weldes das — Me— 
tall in einen Vorheerd läuft, wo die Schlacken ab— 
gehoben werden. 

‚d) Schmelzen über das veritopfte Loch; wenn ſich 
fein Vorheerd an dem Ofen befindet, veritopft man 
das Auge der Vorwand während des Schmeljens 
mit Lehm und läßt das geſchmolzene Metall des 
vollen Tiegels im Ofen nad) dem Abjtechen in 
einen Tiegel vor dem Ofen laufen. _ 

€) once über die Spur, wenn, wie meijt beim 


Kupferſchmelzen, bei einem Ofen mit einem Vor: 
—* ſich eine Deffnung, „Spur“, zwiſchen Bor: 
erd und Vorwand befindet, und, Erz und Flüſſe 
nebſt Schlacken beſtändig in den Vorheerd rinnen, 
wo die Schlacken abgehoben und die Werkſcheiben 
abgerijjen werden. a ! j 
f) Schmelzen über den Stich, wenn nurein Loch in 
das verjtopfte Auge der Vorwand geſtochen wird, 
worauf das geihmolzene Metall in eine Spur oder 
einen Tiegel fließt. Br 
g) Schmelzen über den halben Sumpf, wenn der 
Tiegel nicht ganz bis an die Brandmauer reicht. 
h) Duntel jhmelzen, wenn man das euer und 
das ganze Wert jo regiert, dah oben aus dem Ofen 





Schmelzeffe. 


keine helle — aus schlägt, wobei man aber ben 
Einiag des Ofens nicht zu tief herabiinfen laſſen 
dar. 

Schmelzelle (Ktupferb. ‚ PBorriditung zum 
Schmelzen des Kupfers; der dazu gehörige Schmel;- 
heerd, eine balblugeläbnlid ausgemauerte Höb: 
lung, wird mit najfem ur auf dent Boden ana 
gejtopen und jaht : Etr. Kupfer, Er iit 
ubrigens, wie ein anderer sh mel; ofen, mit Gebläſe, 
Form und Windröbre verjeben. 

Scmelzfarbe, frz. couleur fusible, engl. 
vitrified colour, auf Glas, irdene Gefäße und 
Metalle ange wendete nein Mutben, werden nad 
dem Aufbringen eingebrannt ; }.d. Art. Farbe, em 
malerei, Email, gelbe ‚Farben, blaue Karben : 

Schmelzglas, frz. email, ital. — 
1} ſ. v. m. Email; — 2) ein aus 1 Theil slußivath, 
Il Theil Kalt und 1!/; Theil Thon bejtehender 
uf. Dan kann es kalt zeritoßen und jo ver: 
brauchen, oder manı Schmail; t es erjt zulammen, wor 
auf es dann, auf ein Eiſen gegoſſen, im Waſſer 
gelöſcht, geftoßen und geſiebt wird. Weber die Ber: 
wendung ſ. d. Art, Glaſur, Email ı. 

Schmelzhihe, ſ. d. Art. Schmelzen 
Heizung IV. 

Schmelzhütte ſ. d. Art. Hüttenwerk. 


Schmelzkeffel (Zinng.), zum Sc melzen des 
Zinnes dienender,, in einen Heerd oder Ofen ein 
gemanerter, grober eiſerner Keſſel. 

Schmelzkitte müfen? erſt durch Hiße flüſſig 
gemacht werden. Man rechnet zu ihnen: Sarı, 
Schweſel, Wachs, Tale, | Siegellad x. und bie 
unter dem Namen Loth zur Verbindung verſchie 
dener Metalle gebräuchlichen Metallmiſchungen. 


und 


©. d. Art. Kill, Löthung, Hartloth, Schlag: 
(otb x. 
Schmelzmittel, ſ. d. Art. Flußmittel und 


Schwelzpulver. 

Schmelzmühle, j. d. Art. Glätmühle. 

Schmelzofen, 1) (Hüttenw.) zum Schmelzen 
der Erze dienender Ofen, je nad Umſtänden 
ſehr verſchieden eingerich tet, Die einzelnen Arten 
ſ. in d. Art. Ofen, Scadtofen, Flammdöfen, 
Gupoloien, Brennofen, Giiengieherei, Slas ıc 
9), (Blaufarbenw.) Ofen zum Schmelzen des 
Blaufarbenglaſes, ungefähr 12 Fuß lang, Il Fuß 
breit, oben mit einer Huppel verjeben, unten mit 
treusweilen Abzugs scanälen, damit im Ofen kein 
Waſſer bleibe. Genau in der Nitte des Fußbodens 
wird ein 2/5 Fuß weites und 2 Fuß hohes Aichen: 
loch Det ganzen Länge des Ofens nad den 
und zu 2 Drittbeilen der Yänge mit einem flachen 
Gewolbe bededt. Roſt und Feuerheerd werden 
darüber angelegt und zwei Schürlöcher angebracht, 
in aleicher Höhe vor und binten in ber Umfaſß— 
ſungsmauer. Darüber erricdtei man ein flaches 
Gewölbe mit einer 2 Zub langen, 1'/e Sub breiten 
Deffnung in der Witte, durch melde die Flamme 
in den obern Raum ‚ehlägt, wo zum Aufitellen der 
Glashäfen ein Heerd angelegt wird; das Werkloch 
zum Einfeßen der Häfen tft in dieſer Höhe, über 
jedem Hafen aber zum Einbringen des Gemenges 
und Ausſchöpfen des geſchmolzenen Glaſes ein 
Schöpfloch angebracht. Die kuppelförmige Haube, 
wit eiſernen Ringen umgeben, ſchließt dieſen Raum. 
Der ODfſen muß erit einige Tage ausgewärmt wer: 
den, ehe das Schmelzen beginnt, und nur nad) und 
nad) wird das euer verſtärkt. — 3) (Glasmal.) 
Zum Schmelzen des gemalten Glaſes dienender, 
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balgs oder ſonſtigen € 
‘ Feuer 


Schmiedeeſſe. 





von 1 Bagſteinen conftruirter, kleiner vierediger 
Ofen. — 4 S. d. Art. Borzellanofen. 

‚aMmelipreneh, ſ. d. Art. Schmeljen, Guß— 
eijen, Hohofen ıc 

Amelzpulver, Schnellſluß; jo wird ein Ge: 

ii von 3 Thln. Salpeter mit 1 bl. Schwefel 
und 1 Thl. Sägeipänen genannt. Diejes ‘Pulver 
läßt ſich leicht entzünden und verbrennt mit jolcher 
intenfiver Wärmeentwidelung, dab man leicht in 
die Miſchung hineingeworfene Silber: oder Kupfer: 
ſtückchen ichmelzen kann. 


chmel zftahl, j. d. Art. Stahl und Eiſen, 
S. 6588 im ĩ. Band. + 


——— 1) Gupferh Einguß von 
geſchmiedetem Kiſen, worein man das ge— 
ſchmolzene Kupfer giebt. Man ſtreicht ihn beim 
Gebraud; mit magerm Ihon-oder wohl aud mit 
Lehm, mit Sand vermilcht, aus. — 2) (Hüttenm.) 
zum Sammeln des geſchmolzenen Metalls dienen: 
der Tiegel am Schmelzofen ; ſ. d. Art. Tiegel. 

Scmelzwerk, 1) derjenige Theil einer Erz- 
au: sbeutungswerkitätte, worin das Schmelzen (j.d.) 
vorgenommen wird. DasSchmelzwert muß nahe am 
Bochwerk (.d.) liegen, und vortheilbaft iſt es jeden: 
falls, daſſelbe auch möglichit nahe am Gewinnungs: 
ort jelbit anzulegen. Es enthält die Erzſchlämme, 
die Wäſche, die Nöftitätten und als Hauptbejtand- 
theil den Schmelzofen, ſ. d. jowie aud) d. Art. Blei: 
bütte, Eijen, Gieherei, Hütteniwert ic. S. v. 
—8 Arbeit; ſ. Art. Email und Heral: 
i 

Schmerkalk, eingemachter Kalt, der nicht 
—* die geringſten Körnchen oder Klümpchen 

Schmerkluft, Schmerſchlechte (Bergb.), 1. d. 
Art. Kluft. 
te ‚ heilige, ſ. d. Art. Maria. 


Schmetterling, war bei den Alten Bild des 
Untörperlichen, daber Beigabe des Yupnos (Schlaf: 
gottes), der Pſyche (Seele), ferner Symbol der Un: 
Iterblichleit, der Yiebe, des Strebens nach Licht. In 
der mittelalterlichs chriftlichen Symbolit Bild der 
nl und des Yeichtiinns. 

Ihmiedbares Eifen, ſ. d. Art. Eiſen. 

Scmiedenmbos, ſ. d. Art. Ambos a. 

Schmiedeeifen, fr}. fer de forge, f. v. w. 
Stabeijen, j. Eiſen ©. = it. im I. Band ; über 
— Balken ſ. d. Art. „Halten, Eiſen⸗ 
bau, Brüde, Eiſendach; über Vergoldung des 
Schmiebeeijens j. d. Art. Bußeilen, S 26 im 
ll. Band. 

Schmiedeeffe, Schmiedefeuer. Die einfad): 
iten Schmiedefeuer bejtehen aus einem Schmiede- 
heerd nebit Schurz. Der Heerd bat meit unter 
jih ein Gewölbe zu Aufbewahrung des Tagevor: 
raths an Kohlen. Auf der Deerdfläche befindet ſich 
eine ſeichte Vertiefung der Feuergrube, meiit mit 
gußeiſernen Rückplatten verſehen durch *7 e fait 
am Boden der 5 Feuerg rube die Form des Blaſe— 
Sebläjes gelegt iſt; vor die 
rgrube legt man einen Blod von Stein 
oder Gußeiſen. Statt des gemauerten Schurzes 
bringt man wohl aud) einen Blechhut, Buſen, an, 
unter welchem der Kaud) in den Schornitein gehi. 
Oft wird ein Theil des Raums unter dem Heerd für 
die Schlacken benutzt, die durch eine Oeffnung der 
Heerdoberfläche eingeftrichen werden. Die Heerd- 

äche bededt man meijt mit einer Sufeifenplatte 


Schmiedehammer. 
Zweckmäßig it es, einen jteinernen oder gub: | 
eifernen Loͤſchtrog gleich in die Heerdfläche ein: 
zulaſſen. Die Form jtedt zumeilen in einem durch 
zufließendes after kühl erhaltenen Mantel. | 
Andere wieder empfehlen, den Wind vorher zu 
wärmen, indem man das Gebläferohr hart am | 
euer vorbeiführt. E3 wird dadurch an Kohle er: 
Ipart , aber das Feuer brennt etwas fauler. Be: 
hufs der Arbeiten zu Gasleitungen, Wafjerleitun: 
gen 2c. hat man aud) transportable Schmiedefeuer. 
Im Braunfohlen ıc, brennen zu fönnen, wird 
etwas hinter der —— ein Gitterkorb ange: 
bracht, worauf die Brauntohlen getrodnet und vor: 
gewärmt werden. Schwefelreiches Feuerungämate: 
rial iſt nicht zu brauden. 

Schmiedehammer, frz. ferretier, ſ. Hammer. 


ſchmieden, Eiſen, das glühend gemacht wor: 
den, mit Hämmern ausdehnen, oder in die Be“ 
wünjchten Formen bringen. Es geſchieht das Glü— 
ben in der Pegel auf einem Schmiedeheerd in dem 
vermitteljt eines Gebläjes angefadten Feuer von 
Schmiedekohlen, wozu man am liebiten Fichten: u. 
Buchenholzkohlen nimmt; in Steinkohlenfeuer wird 
das Eijen leicht brüchig. Wenn das Eifen den ge: 
börigen Grad Gluth erhalten hat, wird es mit der | 
Schmiedezange herausgenommen, auf den Ambos 
gehalten und mit einem der Schmiedehämmer, oder 
auch mit einem anderen Inſtrument, bearbeitet. 

dhmiedefinter, j. v. w. Hammerſchlag. 

Schmiedeſtock, j. d. Art. Ambos. 

Schmiege, 1) jeder ſchiefe Winkel, auch jede 
geneigte Ebene, daher aud) jo viel wie Abfalung, 

ejonders wenn jie horizontal läuft, ferner ſ. v. w. 

Fenſterausſchrägung, dann auch Klaygenannt. Val. 
d. Art. Abſchmiegen, Anjchmiegen, Balkenſchmie— 





gen, Bevel, Klay, lied E.].c.2..—2)Auh Shmieg- 
winkel, Winfelfafjer oder Kluft genannt, frz. sau- 
terelle,recipiangle, zur Meſſung von Winteln die: 


N} 











nendes Werkzeug, bejteht aus 2 mittelit eines jtreng 
gehenden Gelenkes verbundenen Linealen, von denen 
daseine be, Fig. 1716, derftopf, das andere, a c, die 


—— — —— 





Sig. 117. 





Zunge genannt wird. Bei weiten zwedmäßiger 
ut die doppelte Schmiege, Fig. 1717, wo der Kopf 
Motbes, Idufe Ban-veriton 2 Mu. 8. Br. 
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Schnaidftein. 


a in einem Schliß der Zunge b verſchiebbar it, 
weil diefe zugleich als Gehrmaaß dienen kann. — 
3) Ein aus — beſtehender, zuſam⸗ 
menklappbarer Maaßſtab; ſ. d. Art. Maaßſtock. 

ſchmiegen, Etwas nach einem Schmiegwinkel 
anfertigen, oder einen ſolchen bilden. 

ſchmiegend (Herald), von Löwen, ſ. v. w 
ſitzend, ſonſt ſ. v. w. gekrüpft. 

Schmieglage oder Stromlage, Mauerverbin: 
dung, deren Längefugen ſchräg gegen die Flucht— 
linie gerichtet find. Man braucht dazu die Schmieg- 
jiegel, Klempziegel, Spißziegel, Ziegel mit einem 
Inrägen Kopf; j. d. Art. Hiegelfabritation und 


auerverband. 

Scmiegungsebene einer Curve, j._v. w. 
Krümmungsebene, j. d. Art. Curve III., ©. 532, 
Bd. I, und Krümmung IL, ©. 425, Bd. II. 

Syrien: ſ. d. Art. Schmiege 1. 

Schmierbäume (Scifisb.), find jtarteBäume, 
die zu beiden Seiten eines Schiffes gelegt find, wel: 
ches vom Stapel läuft, um das Umſtürzen deſ— 
jelben_zu verhindern. Man glättet fie mıt Talg 
oder Schmeer; zugleich werden große hölzerne be: 
ſchmierte Keile, Schmierhöher, hinten unter den 
Kiel getrieben, um ihn auszuheben und fortfchlei: 
fen zu laljen; ſ. d. Art. Helling und Schlitten. 

schmierweg, zum Hinabgleiten von Schlit— 
ten behufs des Holztransports an Bergabbängen 
bergerichteter Schienenweg, aus 2 Reihen Ballen, 
auf der Oberfläche geebnet und mit Fett oder Theer 
beitrichen ; damit die Schlitten nicht jeitwärts glei: 
ten, find neben den Balten Yatten angebradht. 

Schmirgel, j.d. Art. Smirgel. 

Scmirgelpapier, ſ. d. Art. Abſchleifen, 
Ölaspapier, Boliren x. 

Schmih (Berab.), fettige, ſchmierige Erdart. 

Schmuckcypreſſe, Name für die, den echten 
Sandarad) liefernde, gegliederte Cypreſſe; j. d. 
Art Sandaxach. 

Schmucktanne, brafilianiihe (Araucaria 
brasiliensis Lamb., 5. Nabelbölzer, Coniferae), 
Pinheiro der Brafilianer, ein ſchöner Nadelholz: 
baum jenes Landes, aus deſſen Rinde ein dem Ter: 
pentin ähnliches Harz fließt. 

chnabel, 1) (Zimmerm.) Benennung des 
waagerechten oberen Baltens, des Auslegers am 
Kahn, am Richtbaum, an der Rammmaſchine ze. — 
2) Das kurze Ausgußrohr an der Dadırinne jtatt 
des beſſeren Fallrohres; ſ. d. Art. Abtraufe. — 
3) Ausguß, der durd eine Mauer geführt wird und 
wenigitens eine Biertelelle hervorragen muß. — 
4) Der dünne Theil des Armes an Schiffsantern, 


' der an die Schaufeln ftöht. — 5) S. v. w. Schiffs: 


ihnabel; j.d. | en 

— einer krummen Linie, ſ. d. Art. 
Rückkehrpunkt. 

Scnabelkopf- u. Schnabelfpikenverzierung, 
j. d. Art. Beak-head und Beak-moulding. 

[anabein Schiffsb.), ein Hol; an feinem 
Ende mit einem Ausschnitt jo verjehen, daß in die: 
jen Ausschnitt gerade ein anderes Holz paßt, alſo 
j. v. w. ausſcheeren. 

Schnabelzange — mit fangen ge 
bogenen Kneipen verjehene große Zange ; dient, um 
die —R— aus dem Feuer zu nehmen. 

Schnaidſtein, ſ. d. Art. Grenze. 
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Schnaken. 


Schnaken oder Mücken werden in ſolchen 
Wohnungen läſtig, die in der Rähe von Sümpfen, 
ſtehendem oder langſam fließendem Waſſer — | 
Jene zweiflügeligen Inſekten durchleben ihren Yar 
ven: und Nympbenzujtand im Waller, nähren ſich 
von faulenden Vegetabilien und verlafien das Waſſer 
bei völliger Ausbildung. Die gewöhnlichſte Art it 
die gemeine Stehmüde (Culex pipiens L..) 
oder Singichnafe, mit gelbbraunem, durch 2 dunkle 
Längslinten getheiltem Rüdenjchild und hellgrauem, 
braungeringeltem Sinterleib, Etwas größer iſt die 
hainſchnäke (U. nemorosus Meig.). Gegen 
Mückenſtiche wendet man Einreibung der getroffe- 
nen Stellen mit Salmiakgeiſt (Ammoniat) mit Er: 
folg an. 


Schnalle, frz. fermail, erſcheint in den man: 
nichfachiten Formen in Wappen. 
Schnallwerk, zum Emporbeben und Loslaſ— 
fen des Rammklotzes, an einer Rammmajdine 
(j. d.) dienende Vorrichtung. 


ſchnarchen, das Geräuſch, welches man bei 
einer Sangpumpe beobachtet, wenn dieſelbe ſtatt 
Waſſer auch Luft mit einzieht. 

Schnaumaſt, frz. mät de senau, engl. snow- 
mast —53 ſchiefe Spiere hinter dem Maſt, 
bis an die Sahlingen des Marſes reichend, um an 
— die Gaffeln der Schnauſegel fahren zu 
aſſen. 

Schnauze, 1)(Schlofj.) eiſerne Schienen, unter 
Federn gelegt, damit legtere nicht zu jehr den Theil 
abreiben, worauf fie befejtigt find; — 2) 5. d. At. 
Chorgeſtühl. 

Schnecke, 1) frz. corne de bélier, limaçon, 
volute, engl. scroll, j. v. w. Volute, am forin: 
thiſchen, römischen ꝛc. Gapitäl, die kleineren Schned: 
den, Geäſte, lat. eaulieuli, frz. tigettes, engl. 
twists, stems; — 2) (firieg&b.) Schloß einer a: 
ſchine, d. i. der über der Wiedenjchlinge gebildete 
Knoten; — 3) ſ. d. Art. archimediſche Schnede, 


Schneckenange, ſ. u. Auge J. 

Schneckenbohrer, zum Bohren hölzerner 
Maflerröhren dienender Bohrer mit jchnedenför: 
migem Gewinde. 

Schneckenfeder (Mai), 5. v. w. Spiralieber. 


Schneckengang, 1) (Majchinenw.) um eine | 
Welle jpiralförmig laufende Rinne, worein ſich 
eine Stette oder ein Seil legt. — 2) Mehrfadh ge: 
frümmter Gang in Gärten, 


Schneckengewölbe, j. u. d. Art. Gewölbe. 

Schneckenklee, ſ. d. Art. Arabesten. 

Schneckenlinie, Schnechenzug, ſ. d. Art. | 
Spirale und Helir. 

Schneckenmantel, Bretbetleivung desäußeren | 
Umfanges bei der archimediichen Schnede (1. d.). | 

Schneckenmarmor (Dtineral.),mit verfteiner: | 
ten Schneden durdhjeßter Marmor. ) 

Schneckenmühle, Schnedenpumpe, ſ. v. w. 
Waſſerſchnecke. 

Schneckenofen, mit ſchraubenförmig auf— | 
jteigenden Zügen verjehener cylindrijcher Ofen. 


Scneckenrad, ſ. d. Art. Waſſerhebmaſchine | 
und Schöpfrad, | 
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Schneidewerf, 








Schneckenfchnitt, frz. tiered en girons, ſ. d. 


‚ Art. Heraldit 


Schneckenftiege, Schnecdentreppe, frz. esca- 
lier en limagon, en helice, engl, turnpike-stair, 
vise, ſ. v. w. Wendeltreppe. 


Schneckenwelle, Schnechenſpindel, Welle an 
Waſſerſchnecken. 


Schnede, 1) Waſſerb.) Abzugs⸗ oder Grenz: 
graben. — 2) Nand von Eis, der bei —— 
an den Ufern ſich anſeßt, oder an denſelben an 
ſolchen Stellen jtehen bleibt, wo das Wafler eine 
giſe Ruhe hat; trägt viel zum Schuß des 

ers bei. 


Schnee. Ueber die Laſt eines Schneefalls auf 
der Dachung ſ. d. Art. Dach, S. 589, Bd. J. 


Schneeballſtrauch, ſ. d. Art. Schlingſtrauch. 


Schneegips, ſ. v. w. Schaumgips, ſ. u. d. Art. 
Gips 6, 

Scneelatten, auf Schieferdächern werben 
häufig, damit im Winter bei Thaumetter der 
Schnee von den glatten Schieferplatten nicht haufen: 
weile abrutide, 2 Fuß vom untern Dadrande 
3—4 Zoll dide Stangen an Hafen, Schnee- 
haken, hängend angebradt. 


8 neeloch; über vorſpringenden Theilen 
eines Gebäudes, ſowie in Einkehlen, entſtehen häu— 
fig flache Stellen auf Dächern, wo bei eingetretenem 
Thaumetter der Schnee eine Zeit lang liegen bleibt. 
Da bierdurd das Dach jehr leidet, muß man ſolche 
Stellen vermeiden, 


Schneidebank oder Schnihebank, Schnitte- 
bank, 1) eine Bank von foldher Breite, daß man 
bequem darauf reiten kann. Mitten durch die Bant, 
etwa 2 Fuß von dem einen Ende, gebt ein Holz, 
Fußholz, welches ſich um einen Bolzen bewegt ; es 
hat oben einen Kopf mit vorfpringender Ede, unten 
einen — der Kopf neigt ſich vorwärts und 
die vorſpringende Ede drüdt auf die Bank, wenn 
man das Fußholz mit dem Fuß zurüdichiebt; da: 
durch kann ein darunter gelegtes Stüd Holz be- 
quem fejt gehalten und bearbeitet werden. — 

(Ziegl.) Zum Zerjchneiden des Thons dienende 


2,8 3 
Vorrichtung, ähnlich der Hädjelbanf, 


Schneideblock, j. v. w. Sägeblod. 
Schneidebohrer, ſ. v. w. Bodenbohrer oder 
Lo ffelbohrer. 

Schneideeifen, das mit einer Schneide ver- 
jehene untere Stüd eines Bergbohrers. 

Schneidehölzer, die zu Bauholz oder zu Bret: 
tern bejtimmten Bäume, die von Nejten befreit, 
aber noch nicht getrennt find. 

Schneideiche, 5. d. Art. Bauholz F, I,n. 2. 

Schneidekrang, ſ. d. Art. Brunnenfranz 1. 

Scneidemühle, Schneidegatter x., j. u. d. 
Art. Mühle und Sägemüble. 

Schneiderelle, dreiedige Latte, meiſt als 
Säumling beim Säumen baumfantiger Bretter 
abfallend; ſ. d. Art. Facebret, Latte ıc. 

Schneidefteine, mit der Säge geſchnittene 
Steine, im Gegenjaß von behauenen Steinen oder 
MWerkjtüden. 


Schneidewerk, ſ. v. wm. Sägemühle. ° 








(Söleffer.) Werkzeug zum Ein: 
tjenjtüde, an welchen Schrau: 
Sig. 1118. 


jpannen größerer 








=. Sig. 1719. 
bengewinde geſchnitten werben follen, j. Fig. 1718 
u. 1719. Der bölzerne Stod a ift 4—5 Fuß tief in 
die Erde eingejet, 
aus der er noch 2 
Fuß emporragt. An 
einem Unterende 
in der Erde find 2 
Lagerihwellen an: 
geſchraubt und feſt 
überrammt. Am 
Oberende jind die 
Gußſtücke g, d mit: 
tel der Schrauben 
b b befeitigt, indem 
ind Schraubentöpfe 
verjenkt,beiee Mut⸗ 
tern angejchraubt 
find. Mittelit der 
Mutternfwerden die 
zubearbeitenden®e: 
genjtände zwiichen 
e u. d eingeflemmt. 
Scneidung 
( 1 Sat diedurd) 








die Barkhölzer ber: 
vorgebrachte Geſtalt 


eines Schiffes. 
Schnellfluß, 5. d. Art. Schmelzpulver. | 


—— aus Silber oder Zink mit Kupfer, | 
Meifing und Blei bereitete leichtflüflige, zum Löthen | 


dienende Metalllegirung; ſ. d. Art. Yöthen, Loth ıc. | 
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Schnittebene. j 











8 Theilen Wismutb, 2 Theilen Zinn und 4 Theilen 
Blei ſchmilzt bei 65 — 770 Celfius, meijt aber ſchon 
bei 55°. Zinn, Blei und Britanniametall fönnen 
damit unter heißem Waſſer von 70° an rein ge: 
ſchabten Stellen gelöthet werden; Zink, Kupfer, 
Eiſen, Meſſing und Neufilber aber unter Waſſer, 
welchem einige Tropfen Salzläure zugejeßt find. 


Scnellmörtel, frz. beton,, ſ. d. Art. Beton 
und Mörtel. 


ſchnelltrocknender Firniß, 5.5. Art. Firniß. 
Schnellwange, frz. bardonneau, ſ. Waage. 


Schnellwerk; ſo heißt eine Kunſtramme, wenn 
der Rammklotz mittelſt — und darein faſſenden 
Klingen jo befejtigt iſt, daß er, wenn er ſchnell am 
Läufer hinaufgezogen wird, ſich jelbit durch das 
Anprallen oben löjt und berabfällt; ſ. d. Art. 
Nammmajcine. 


Schneppenbogen, ft}. plein-eintre à talon, 
ſ. d. —— Fe ko. I. 

Schnepper, (Mühlend.) im Müuhlenflügel 
an dem unterjten Ende des Windbretlagers ange: 
brachte hölzerne elajtiiche Latte, damit, wenn aus: 
gethürt werden joll, das Windbret leicht herausge— 
nommen werden kann ; der Schnepper klemmt ſich 
beim Einjegen des Windbrettes unter die mittlere 
Leiſte deſſelben. — 2) (Schlofj.) Feder, welche be: 
wirft, dab der Riegel, der älter des Zuziehens 
der Thür am Schließblech zurüdgleitet, dann in 
daſſelbe einjpringt; ſ. d. Art. Schloß I. A. 


— Sturztarren, ſ.d. Art. KarreC. 
Schneuße (d. h. Schlinge), unrichtiger Fiſch— 
blaſe; jo beißen im gothiſchen Maaßwert gewiſſe 
Figuren, welche höchſt ſelten allein, meiſt zu zwei, 


| drei, vier, fünf, jechs ıc. vereinigt auftreten, wie Fig. 


1720 dies zeigt. Wie aus der Figur, aus welcher 
auch die C ——— deutlich zu erſehen iſt, hervor⸗ 
geht, giebt es rundbogige und ſpißbogige Schnew * 
ben. Diejelben werden meiſt mit Soten beſeßt. 





Fig. 1720. Schnenssen. 


Darüber, fowie überhaupt über die weitere Aus: 

führung, j. d. Art. Zweiſchneuß, Dreiſchneuß x. 
Schniltbohle, ſ. d. Art. Bret. 
Schnittebene, j.d. Art. Fläche, S.63, Bd. II 
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Schnitteifen. 


Scuitteifen, ſ. d. Art. Eiſen, S. 688, Bd. I. 
Schnittholz, die verichiedenen Sorten Bretter, 
Bohlen, Yatten, gelbhols, Kreuzbol; ꝛc.; 5. d. Art. 
Blod, Blochhols, aubol;, S. 79-281, Bd. Lxc. 

Schnittling, j. v. w. Dachtraufziegel 

Schaittriß, ſ. v. w. Fugenſchnitt. [bant. 

Schnigbank, Heinzelvank, f. v. w. Schneide: 

Schnihzer Tiſchl), ſpites Meſſer von gutem 
Stahl, mit mehr oder weniger langem Heft ver: 
jehen, die Klinge ift meift d—5 EM lang, die 
Schneide — * der Rücken gebogen. Iſt das 
Heft ſehr and, jo it er am Ende aebogen, damit 
man ihn auf die Schulter legen und jo mit größerer 
Kraft und Sicherheit Schneiden kann. 

chnihwerk, engl, entaile, embossing, ital. 
intaglio, ſ. d. Art. Baltendede, Boisserie, Pla: 
tik, Intaglio, Holzbildhauerei ıc. 

Schnörkel, bunt und kraus gewundene Linie, 
daher auch ae nad) ſolchen Linien, beionders in 
finnlofer Weiſe geitaltete Verzierung ; ſchnörkel— 
hast, von Verzierungen gebraudt, ſ. v. w. unorga= 
n Ag und ungraziös. 

chnürbock, ſ. d. Art. Abichnüren 2; die 
Schnürböde werden am beiten mindeitens 3—4 F- 
von der Grundgrube rüdwärts geitellt. Man 
ſchlägt zu diefem Behuf drei Pfähle an Punkten ein, 
die unter fich einen rechten Mintel bilden, und ver: 
bindet jie durch 2 waageredhte Katten, welche aljo 
ebenfalls einen rechten Wintel bilden und die Ecken 
des Gebäudes gewifjermaßen umfaſſen. 

Schnürboden, ift ein auf Lagern gefertigter 
waagrechter Bretboden, worauf man die Zeichnung 
zu feinen Simmermannsdarbeiten, B. Treppen, 
In natürlicher Größe aufträgt; vgl, d. Art. Auf: 
ſchnüren, etelon, Grundihlag und Mall, 

Schnüre, 1) (Steinarb.) im ®ejtein vorfom: 
mende Linien von anderer Tertur und Farbe; — 
2) Ahnire j. d. Art. Liebesjeile. 

Anüren, 1) |. d. Art. Abjchnüren, Anicnü: 
ren und Aufichnüren, Anfreiden und Behauen. — 
2) Kemanden jchnüren, d. h. Jemanden, der einen 
Bau betreten bat, aber nicht zu den Bauleuten ge: 
hört, durch Vorhalten einer Schnur anhalten und 
mit einem gewillen Ceremoniell jowie in vorge: 
tragenen Verſen ihm zu verjtehen geben, daß _er 
ſich mittelit eines Eleinen Irintgeldes loskaufen 
ſoll. — 3) (Bergb.) Zwei Zechen jchnüren mit ein: 
ander, d. h. jie grenzen zujammen. 

Schnürhaken (Kriegsb.), an den Rändern 
des Pontons neben den Ballenausjchnitten vorge: 
ichraubte Hafen, um mit Schnürleinen die Balten 
feltzufchnüren. 

chnur, 1) 5. v. w. Richtſchnur, Maaßſchnur, 
Bleiloth; ſ. ferner d. Art. Abſchnüren, Behauen ıc. 
— 2(Gerald.) ſ. v. w. ſehr Schmale Einfalfung; 
Rand, Leiſte, Umſchweif eines Wappens; — 
3) (Biegl.) im Brennofen in_2, Reihen gejeßte 
iegeliteine, die einen kleinen Zwiſchenraum zum 
Durchziehen der Gluth lafien ; — 4) (Bergb.)Längen: 
maaß — 7 Lachter. 

Schuurgerinne, Schuh erinne, Gegenjaß von 
Kropfgerinne, abſchüſſiger! Beil des Gerinnes un: 
terichlächtiger Waſſerräder, wenn jein Boden gerad: 
mg iſt. 

chnurgerüſt, heim Abſteden (ſ. d. ſowie Ab- 
Ihnüren 2) gebrauchtes Gerüſt, beſtehend aus je 
zwei zulammenbhängenden Schnürböden (j. d.), 
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an jeder Gebäudeede, Durch Einjchnitte, Kerben 
im Querholz, fann man nun die Mauerſtärken, 
die Lage der Banquette, der Fundamentmauern ıc. 
angeben und deren Fluchtlinien durch eine Schnur, 
die zwischen den correjpondirenden Kerben ber reſp. 
Querhölzer von einem Schnurgerüft bis zum andern 
ausgeipannt wird, heritellen, dann lothet man von 
diefer Schnur herab und richtet fich mit dem Aus: 
graben ıc. darnach. 


Schnurſch lag, ſ. u. d. Art. Abſchnuren, Be: 
bauen 1 und Zeichen. 

Schnurſteine, Ziegeliteine, genau nad den 
Maaßlatten als Lehrſteine angelegt, um welche 
der Maurer die Schnur Ichlingt, um darnach die 
Lage jämmtlicher Steine der Fronte zu beitimmten. 


Schnur ſtrecken (Bergb.), von einem gewiſſen 
Punkt aus ein Berggebäude vermeſſen. 


Schob, mittelalt.-lat. cova, engl. sheaf, frz. 
javelle, Schaube, ſ. v. w. Dauchſchaube. 


Schober, große Schaube, Haufen, 1) regel: 
mäßig aufgeichichteter Haufen von Heu, Stroh, 
Setraide oder Holz im Freien in Geitalt eines 
Kegels oder paraboliich geformt, auch Feimen, 
Puppe oder Diemen genannt; um das Ausipülen 
bei Getreideſchobern durch Regen ıc. zu verhindern, 
werden die Nehren nad) innen gelegt; — 2) ſ. v. w. 
Barg, Berge, Schauer, ſ. d. 


Schock. Ein neues, großes oder ſchweres Schod 
enthält eine yahl von 60 Stück. Man zählt manche 
Baumaterialien darnad), als: Nägel, Bretter, Lat: 
ten ꝛc., und zwar iſt es bei Brettern ꝛc. zu einem 
Maaß geworden: ein Schod Bretter enthält jo viel 
Holz, als zu 60 Spündbrettern zureihen würde, 
aljo von den geringen Sorten je nad) der Größe 
3. B. 100-120 Scalbretter ꝛc. Ebenſo rechnet 
man z. B. auf ein Schod 120 Stüd Blechtafeln. 
Ein altes kleines oder ſchlechtes Schod iſt verichie: 
den, von 20 bis AO Stüd, 


Söheckrrnägel, Bildernägel, kleine, dünne, 
ſpitze Nägel mit kleinen, jchmalen Köpfen. 


Scölbretter (Deichb.), auf einer Deichtapve 
aufgelegte Bretter, um das Ueberlaufen beim An: 
ichwellen des Waffers zu verhindern. 


Schölbuſch (Deichh.), an den Deichen oder am 
Ufer da befeitigtes Reisholz, wo das Wailer heftig 
anſchlägt, am, beiten Tannenholz. Man nennt 
Scölwafen die kurzen Bündel, Schölfafdyinen 
dagegen die langen Bündel joldyen Keisholzes. 


Schölſtelle (Deihb.), vom Waſſer ausge: 
jpülte Stelle. 

—— Deichb.), die guch an der Seite, wo 
feine Brandung ift, bemerklihe Bewegung des 
Wallers 

Schönbaum, capenſiſcher (Calodendron ca- 
pense Thbg., am. Diosmeae), Baum _ des 
Gaplandes, liefert gutes und geihäßtes Nußholz. 

Scönfahrfegel, j. d. Art. Segel. 

Scönheitslehre, j. d. Art, Aeſthetik. 

Scönmühe, harzige (Eucalyptus resinifera 
Sm., Jam, Myrtengewaͤchſe), einaniehnlicher Baum 
Neujeelands, der aus Rindeneinichnitten das auitra: 
liihe oder Botany-Bai-Kino ausſondert. Die 
Blätter jhwigen das neubolländiiche Manna aus. 
Das Stammpbolz liefert Nuß : und Brennholz, von 
den Tiſchlern wird es rothes Gummihol; (. d. Art.) 


Schönroth. 





Schönroth (Bergb.), im ſächſiſchen Erzgebirge 
gefundene rothe Erde, die als Anſtrich benußt wir 


ſchönſäulig, ſ. d. Art. Eustylos, 
Schönns, 5. d. Art. Maaß, S. 513 im IT, Bo. 


Schöpfbehälter ‚(Wafferb,), Waſſerbehälter, 
worein durch irgend eine Machine Waſſer geführt 
wird, um von da aus entweder weiter geleitet 
oder auf's Neue durch Pumpen gehoben zu werden. 


Schöpfbrunnen, ſ. d. Art. Brunnen, S. 475 
im I. Band. 

Schöpfbuhme oder Schöpfkopf, ſ. d. Art. 
Buhne, 5. 488 im I. Band. 

Schöpfe, an Deichen oder Flüſſen eine Stelle, 
wo, um bequem Waſſer einichöpfen zu können, bis 
zum Waſſerſpiegel hinab Stufen angelegt find. 

chöpfeimer „lat. antlaterion, ſpan. arca- 
duz, zum Waſſerſchöpfen beim Grundbau dienender 
lederner oder hölzerner, mit eifernen Ringen ge: 
bundener Handeimer. 

Scöpfkaften, Lat. haustrum; die das Schö— 
pfen verrichtenden Behältniffe an der Peripherie 
eines Schöpfrades. Auch befindet fich ein kleiner 
Kalten, der Shöpfkaflen, an dem Schaufelfranz 
eines unter: oder mittelſchlächtigen Waflerrades, 
da3 eine Walkmühle treibt; diejer Kaſten jchüttet 
das geihöpfte Waffer in eine Ninne, und dieje 
leitet es zum techniſchen Bedarf in's Innere der 
Mühle 

Schöpfkübel, j. v. w. Schöpfeimer; ſ. auch 
d. Art. Feuerlöſ apparate, 

Scöp maf ine, Schöpfwerk, lat. antlium, 
tolleno, Machine, um Waſſer zu einer gewiſſen 
Höhe zu heben, ohne daß, wie bei den Saug: 
oder Drudwerfen ıc., der Drud der Luft mitwirkt. 
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eine Trommel mit ſchneckenförmigen Zellwänden; 


ſ. d. Art. Waſſerhebemaſchine. 

Schörl, Aſchenzieher Mineral.); eins von den 
Silicaten, welche Borſäure und Fluor enthalten; 
ſad. Art. Turmalin. Farbe dunkelgrün bis ſchwarz, 
Bruch mufcelig, Glanz glasartig; erwärmt durch 


| Neibungen, entwidelt der Schörl Electricität. Fr 





findet ſich als PBeimengung jüngerer Granite, 
Gneiße, Glimmerfchiefer xc.; a) Ichwarzer oder 
nemeiner Schörl, auch Aphricit genannt; b) grün, 
edler Turmalin; e) rother Aphrit; d) violetter, 
auch Arinit oder Thumerftein genannt; e) Kies: 


Ihörl oder Gahnit, ſ. d. Art. Automolith ıc. 


Scörlblende (Minerat.), i. v. w. Hornblende. 

Schörlſchiefer, grauer, förniger Quarz, ge: 
mengt mit Eryitalliniichen Theilen von ſchwarzem 
Schörl; }. d. Diefe Gemengtheile jind bald nad) 
allen Nichtungen innig mit einander verbunden, 
bald wechjeln fie lagenweife mit einander, wodurd) 
eine abwechjelnd Tomwarze und weiße Bänderung 
hervorgebracht wird. Die Structur ift jchieferig. 
ALS Beimengungen erfcheinen Glimmer, Chlorit, 
Granat und Zinnitein. 

en, frz. chässis, Afterflügel, kleine 
Klappe von Blech oder aud von Glas in einem 
größeren Feniterflügel, oder auch in einem Feniter, 
das nicht geöffnet wird. 

Schola, [at., griech. &x0%7, 1) eigentlich Ruhe, 
Mupe, daher Ruheſitz, 5. d. Art. Bad; — 2) Be: 
ihäftigung mit jchöner Kunjt und Wiſſenſchaft, 
daher der Ort, wo dies gejchieht, die Schule. 

Scholaſtica, St., Schweiter des heiligen Be: 
nedikt; nöthigte denſelben einit, länger als gewöhn: 
lich bet ihr zu bleiben, wodurd fie ihm vor einem 


' Gewitter rettete; daher Patronin gegen Gewitter. 
Drei Tage fpäter ftarb fie (i. Jahre 543). Benedikt 


Dan rechnet hierher zunächit die verfchiedenen Ba: 


ternojterwerfe, die Baggermajchinen, die archi— 
mediiche Waflerichnede, die Cagniardelle, die Hebe- 
ſchaufeln, die — — ſ. d. betr. Artikel; 
ferner das Schöpfrad und das hydrauliſche Pendel. 
Ein an einem Gerüſt aufgehängtes Pendel, unten 
en mit 2 Hajten, die Waſſer jchöpfen, wenn 
das Pendel hin: und hergeſchwungen wird, und es 
nad entgegengejegten Seiten hin auswerfen. 
Scöpfrad. Ein Rad, das oben am Kranz 
oder an der Welle das Waſſer ausgießt. 1) Schau- 
felrad. Die Schaufeln find entweder offen, wobei 
das Rad zwijchen zwei Wänden geht, dennoch aber 
eine Menge Waſſer wieder herausfällt, oder fie 
ſind ſo eingerichtet, daß fie unten durch das 
Waſſer gehend fich füllen und, in die ‚Höhe gekom⸗ 
men, ſich in ein daneben befindliches Gerinne aus: 
gießen. 2)Raflenrad. Kaſten ſind an der Stirn eines 
unterichlächtigen Waflerrades zwischen den Schau: 
feln angebracht und an der Seite mit — — 
verſehen, wodurch ſich das in die Höhe gehobene Waſ⸗ 
ſex ausgießt. 3) Eimerrad. Bewegliche Kaſten oder 
Eimer ſind an derSeite des Radkranzes angehängt, ſo 
daß dieſelbe ſtets in ſenkrechter Richtung, alſo mit 
den Oeffnungen nach oben, hängen. Es ſtoßen 
dieſe Eimer, wenn fie die größte Höhe erreicht 
haben, an ein daneben angebrachtes Holz, worüber 
ſie wegichleifen müffen, jo daß der Eimerboden ge: 
hoben und das Waſſer in ein daneben befindliches 
Gefäß gegoflen wird. 4) Schnedenrad , eigentlich 


ſah ihre Seele ald Taube zum Himmel fahren; dar: 
zuftellen im Schwarzen Benediktinernonnentleid. 
Schooß, Ständer, frz. giron (Herald.), Herolds— 
figur, entiteht, wenn man den rechten Oberplaß des 
gejtänderten Schildes abgefondert baritellt ; beiteht 
aljo aus einer halben ſchrägen Linie, aus ber rec}: 
ten Oberede hervorlommend und in des Schildes 
Mitte an eine gegen diefe gezogene, halbe, quere, 
ae Linie ſtoße nd. 
chopfdach, öiterreichiich für Walmdad). 

Schopp, Schoppſeite (Hüttenw.), bei einem 
Hohofen ſ. v. w. Stichfeite. 

Schoppen, frz. escope, Flüſſigkeitsmaaß; ſ. 


d. Art. Maaß. 


Schoppen oder Schuppen, franz. échoppe, 
ein leichtes hölzernes Gebäude zu Aufbewahrung 
von Geräthen, Brennmaterialien ꝛc.; unterfcheidet 
ji) von dem nicht zu den Gebäuden zu rechnenden 
Schauer dadurch, daß es Wände hat. 

Score, engl.shore, 1) Waſſerb.) am Rand der 
Deiche und Damme eingeichlagene breite Pfähle 
zum Schuß gegen das Abipülen; — 2) (Sciffsb.) 
die auf dem Stapel das Schiff während des Baues 
aufrecht haltenden Stüßen oder Steifen. 

Schorf (Waflerb.), Bündel Stroh oder Schilf. 

yorfig nennt man an einem Deid) die grüne 

Doſſirung, wenn fie durch das Waller an manden 
Stellen ausgeipült iſt. 

ornſtein, fat. caminus, frz. cheininde, 

engl. chimney, Feuereſſe, Eſſe, Oeſſe, Feuermauer, 

Rauchcanal. Die ältejten bejtimmten Nachrichten 


Söorufein, 


— ze ⸗ 


über den Bau von Eſſen lauten dahin, daß in 


England Rauchcanäle jeit 1150 vorlommen; in 
gg bat der Abt Roger ( 1178) im Kloſter 
Bec zuerft welche angelegt. Ein gut conjtruirter 
Schornſtein trägt wejentlich zu Erleichterung der 
Heizung (}. d.) bei, ein ſchlecht conſtruirter hingegen 
erfchwert nicht nur die Heizung, jondern läßt aud) 
einrauchen (1. d.), d. h. ven Hauch, welcher nur bei 
genügendem Luftzug abzieht, in die Näume des 
Hauſes eindringen; dieſer Luftzug nun nimmt 
allerdings 8—10 Proc. des Heizeffectes mit fort, 
bei ungenügendem Luftzug bingegen und daburd) 
verurjachter unvollitändiger Berbrennung wird 
der Märmeverluft oft noch viel größer. Der Luft: 
zug in einem Schornitein aber ilt nur die Wirkung 
von dem Gewichtsunterjchied zwijchen der äußeren 
falten Luft und der erwärmten im Schornitein, 
welche ſich auszudehnen ftrebt; je größer nun die 
Wärme der inneren Luft, oder die Menge der er: 
mwärmten Luft im Verhäliniß zu der äußeren kalten 
iſt, deſto beſſer zieht der Schornitein; man kann 
aljo den Zug auf zweierlei Art vermehren: durch 
Erhöhung der Schorniteine oder durch Steigerum 
der Temperaturdifferen;, welde letztere künſtlich 
durch Anbringen von Flammen im unteren Tbeil 
des Schorniteins erreicht werden fann. Außerdem 
fönnen noch a Regeln, als in der Erfahrung 
begründet, zur Nachachtung beim Schorniteinbau 
empfoblen werden: 

1. Metallene Schorniteinröhren bieten nament- 
lic) bei Steintohlenfeuerung Anlaß zu Bildung 
von Schwefel: und Vitriolanjaß , ferner halten jie 
nicht lange, jeßen leicht Ruß (f. d.) an ıc. 

2. Gemauerte Schorniteine haben dieje Uebel: 
jtände nicht, namentlich wenn fie innerlid gepußt 
find; noch bejier find gebrannte, innerlid) glafirte 
Thonröhren, die ummauert werben. " 

3. Runde Schornjteine find zwedmäßiger als 
edige, weil fie dem jpiralförmig aufiteigenden 
Rauch weniger Hinderniß bieten, 

4. Es iſt jehr zweckmäßig, freilic nicht immer 
ausführbar, die Schorniteine oben weiter zu machen 
als unten. J 

5. Je enger der Schornſtein bei gleicher Höhe iſt, 
um jo mebr hat er Zug, doch hat dies natürlıd) jeine 
(Srenzen, da ein zu enger Schornitein den Haud) 
nicht jchluden würde. Für einen gewöhnlichen 
Simmerofen rechne man mindeitens 9—10 Qua: 
dratzoll Querſchnitt, demnach dürfen in_einen 6° 
weiten freisförmigen Sch. höchſtens drei Heizungen 
eingeführt werden, in einen 8° weiten 5, in einen 
Y weiten 6, in einen 11” weiten 9, in einen 12° 
weiten 11x. Eine täglich gebrauchte Küchenein— 
richtung, mit Kochmaſchine ıc. braucht jo viel Heiz: 
canal wie drei Zimmeröfen ıc. 

6. Der Schornjtein muß möglichit vor Abtüb: 
lung, aljo vor Berührung jeiner Aubenfläche durch 
kalte Luft, geihügt jein, d. h. man lege die Schorn— 
iteine nicht in Umfaffungswände; geidhieht die Be: 
rührung durd Außenluft auf allen Seiten, jo ift 
* * jo nachtheilig, als wenn ſie einſeitig ftatt: 
fände. 

7. Man vermeide möglichſt, daß eine Luftſtrö— 
mung, z. B. Wind, oben in den Schornſtein eintritt. 
Zu dieſem Behuf führe man fie über den Firſten 
des Hauses binauf, oder, dafern man das nicht kann, 
oder ein jebr hohes Gebäude, ein Berg, ein hoher 
Baum zc. in der Nähe befindlich ift, Jude man das 
Eintreten des an ſolchen Gegenständen oft ftauenden 


Windes in die Schorniteinöffnung durch künſtliche 


Mittel zu verhindern. 
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Schornftein. 

Man bat in diefer Richtung bereit3 die ums 
faſſendſten Verſuche angeftellt. Viele diejer Ber: 
ſuche waren fo wenig rationell begründet, oder 
wegen ibrer Complicirtheit fo ſchnellem Verderben 
ausgelebt, daß ſie fich unmöglich bewähren konn: 
ten. Erwähnt feien nur einige: diefer Verfuche, 
um anzudeuten, welderlei GConjtructionen man 
zu vermeiden bat. Dabin gebören: 

a) Ringsum angebrachte Seitenöffnungen mit 

Thürchen, die ſich durch den Wind ſchließen und 
die ge enüberftehenvden aufitoßen. 
_ b) Haube oder Hut. Drehbare Röhre mit einer 
Seitenöffnung, die bei der Drebung der Höbre 
mittelft einer daraufitehenden Winpfahne ſich 
jelbjt windabmwärts ftellt, ift, wie überhaupt alle 
mit Bentilen, Klappen und anderen Charniervor: 
richtungen verjehenen Schornfteinauffäße, leicht 
dem Einrojten ausgejeßt. 

e) Auch der vielfach empfohlene Mohrenberg': 
ſche Auffaß ift viel ge complicirt und enthält zu 
viel Charniere und Klappen, als dab er ſich lange 
balten könnte; wir jeben daber von einer Be: 
Nein deſſelben ab. 

d) Beller erreicht man den Zwed, indem man ° 
dabei auch zugleid das den Nauch kältende Ein— 
regnen verhindert, durch einen Schornftein: 
auffas. Die Conftructionen deſſelben find unge: 
mein mannibfah; nur einige der bewäbrteiten 
und nod nicht allgemein befannten jollen bier 
angeführt werden. 

e) Das einfachfte jedenfalls ift eine Dedplatte, 
getragen von einzelnen Säulchen, oder ein ringsum 
offenes Blechhäuschen; fehlerhaft iit e3, das Dach 
eines ſolchen Häuschens innerlich offen zu laſſen, 
denn in dem dadurch entitebenden trichter: ober 
tuppelförmigen Raum verjadt ſich ver Rauch. Die 
Dede etwa In der Mitte berabhängen zu laflen, 
würde eben jo fehlerhaft jein, weil der ind ba: 
durch no ‚leiter in den Schornitein eingeführt 
ei innerlich vielmehr waagrecht. 


2 








— de 2 
) Benetianiiher Kegelaufiag. Der oben zu: 
penedite Schornſteinkopf ift ringsum mit langen, 
oben Definungen verſehen; unter denjelben ſteht 
eine Reihe Conſolchen und auf dieſer erhebt ſich 
ein nad oben erweiterter Trichter (Mantel). An 
der Seitenflähe der Conſolchen —* ſich der 
Wind, tritt zwiſchen derſelben in den Trichter: 
mantel ein, fährt oben wieder heraus und dient 
jo, ftatt zur Hemmung, zur Beförderung des 
Rauchabzuges; alles Uebrige erhellt aus Fig. 1721. 
‚.g) Venetianiſcher Zweierleraufiag. Die Ein: 
richtung iſt fo deutlih aus Fig. 1722 zu erſehen, 
daß feine weitere Beichreibung nöthig it. 

h) Venetianiſcher Viererferauffaß. Vierjeitiges 
aus mit Seitenöffnungen, vor deren jeder ein 
chutzblech, reip. Schupftein, in Entfernung von 

d—6 mol Reit, welcher wenigſtens doppelt fo 
breit ijt wie die durch daſſelbe gededte Oeffnung; 
ſ. Fig. 1723 u. 1724. Dieſen Auffag unter Hin- 
zufügung der Diagonaliceide aa hat der Berf. 
mebrfach mit ſehr günftigem Erfolg angewendet. 
Er jehr kann bequem ganz in Ziegeln ausgeführt 
werden. 

i) Auf einer etwas (aber nicht trihterförmig, 
jondern durd einen Abſatz) erweiterten Verlän— 
gerung des Schornfteins ftebt ein Haus mit dia- 

onal von der Mitte ausgebender Wandabtbei- 
ung. Die Seitenöffnungen werben mit Perjien: 
nen verjeben ; ſ. Sig. 1725 u. 1726. _ ; 

k) Geutebrüd’iher Schornſteinaufſatz, |. Fig. 
1727 ; bejtebt in jeiner Hauptſache darin, daß Die 


Schornſtein. 
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Schornſtein. 








Schornſteinrxöhre in zwei, reſp. vier Arme getheilt 
wird, die fich oben wieder vereinen, und von denen 
die dem Mind augelehrten allemal dazu dienen, 
den Wind einzuführen, der dann den Rauch durch 
den entgegengeſetzten Arm abtreibt. 

I) Aehnlich im Brincip, aber doch etwas anders, 
ift der in Fig. 1728 dargeftellte Aufiab. . 

m) Thonröhrenaufiaß, Fig. 1729, wird meijt 
ohne das Dad angewendet, doch ilt dies unzwed- 


mäßig, weil gerade dad Dach das Einfahren des | 


Windes von oben am wirkſamſten abhält; die 
oft fehr ſchön verzierten engliichen Thonröhren: 
auffäße find wegen des Mangels der Seitenöff- 
nungen und des Daches nicht zu empfeblen. 


Fig. 1722. 








N & 
Bl 


Sig. 1794. 





Fig. 1736. 





n) Drehbares Dach auf einem Thon: oder Bint: 


röhrenaufiaß, f. Fig. 1730. Die Wetterfahne be: | 


wirkt die Drehung. 


o) In Fig. 1731—33 geben wir noch einige 
mauilge a I ge aus Malaga. 
P 


ae mit beweglibem Dad 
sig. 1734) beitebt aus einem Eylinder von ſtarkem 

iſenblech, an deſſen oberem Theil drei eijerne 
Stangen in gleichen Entfernungen von einander be: 
feftigt werden. Die Stangen vereinigen ſich ober⸗ 
balb des Cylinders zu einer Stange, auf weld: 
das kegelförmige Dach von Eiſenblech vergeitalt 
eitedt wird, daß die Stange durch die etwas abge: 
tumpfte Dachſpitze bindurdgeht. Die Stange 
erhält am oberen Ende nad Aufiegung des Daches 
eine Schraubenmutter oder einen Knopf, damit 
das Dad, welches auf der Stange blos loje auf: 
liegt, vom Winde nibt abgehoben werden kann. 
Letzteres muß einige Zoll über den oberen Rand 
des Cylinders binabreiben und erbält als uns 














| 


teren Durchmeſſer etiva die dreifabe Weite des ' 


Cylinders. Der Wind, von welcher Seite verjelbe 
auch fommen mag, wird den Rauch im Schorn: 
fteine nicht zurüdbalten können, indem das kegel— 


förmige Dad in der Richtung des Windes ih an 
den Chlinder legt und jo das Eindringen deſſelben 
in den Schornftein verhindert, während dem Rauch 
auf der dem Wind entgegengeſetzten Seite ſtets 
ein freier Ausgang bleibt. 

‚8. Die innere Fläche des Schornfteins muß mög- 
lichſt glatt fein, damit fich der Ruß ſchwer anjekt. 














Fig. 3735. 

9. Das Rohr muß möglichft ohne alle Schlei— 
rung. ununterbrochen ſenkrecht aufwärts geben, 
weil jede Schleifung den Bug ftört. 

10, Alle Thüren, Schieber xc., welche zum Ver: 
Ihluß von Röhren dienen, müflen, von unverzinnt: 
tem oder raubverzinntem Eiſenblech angefertigt 
werben, 

11. en und Borgelege follten 
jtet3 vom Grund aus fundamentirt fein und niein 
den verſchiedenen Stodwerfen auf Gebälfe geftellt, 
aufgelattelt werden. Doc kann man bei genügen: 
= ER biervon abweichen; |. d. Art. 

attel. 

12. Der Zug in Eſſen über geſchloſſenen Feue— 
rungen iſt ſtets lebhafter, als über ee dur 
Rauchmäntel. Außer ven im Art. Hauchmantel 


Schornftein, 


— —— — = — 
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empfohlenen ——— iſt es daher ver Reinigungsthür beginnen, bei einzeln ſteben— 


Schornſteinkaſten. 


ut, in ſolche Eſſen ven Rauchcanal einer ge- ven aber thut man gut, unten ein Stück doppelte 
' Eile zu machen, welde vielleicht dreimal jo lang 


&lojienen Feuerung einzuführen; wo es jedod) 


irgend thunlich it, vermeide man offene Heerd: | 


feuerungen gänzlich. j 
13. Vermehrt wird der Zug in den Eſſen durch 
enügende Einführung von falter Yuft vor der 
eiztbür, Ventilation in den Küchen thut daher 
gute Dienfte. . 

14. Die Feuerungen find fo anzuordnen, daß 
die Rauchcanäle bebufs des a in Die 
Eſſe nicht zu weit (nicht gern über 6‘) jeitwärts ge: 
zogen werden müfjen. ne 

15. Gewöhnlich giebt man folden Einleitung: 
öhren etwas Steigung nad der Eſſe zu. Ber: 
faſſer bat aber in feiner Praris gefunden, daß bei 
Tbonröhren dies allerdings richtig, bei Blech— 
röhren es aber en ift, ibnen nah dem Schorn: 
‚stein bin etwas Fall zu geben, wodurch das 
Tropfen der durch Erkalten flüſſig werdenden 
Rauchtheile gänzlich vermieden und das Einitoßen 
widrigen Windes in den Ofen bedeutend vermin: 
dert wird. . 

_ 16. Man vermindere die Anzahl der Schorn- 
jteine jebr, lege aber dieſelben thunlichit 
gruppenmweile aufammen. 

17. Kommen in der Mitte eines Gebäudes 
mebrere Röhren nebeneinander zu liegen, jo muß 
man gewöhnlich einige Deden: und Dachbalken 
auswecleln, indem Holzwerk jtet3 einige Zoll von 
den Schornfteinröhren entfernt fein muß. 

18. Je zwei nebeneinander liegende Scorn: 





jleine müfen dur eine Zunge von mindeitens | 
drei Zoll Stärke von einander getrennt fein, welche | 


aber erit über ver Neinigungsthür beginnt. (©. 
unten sub 24.) _ 

19. Die Umfaffungen gemauerter Schornfteine 
mache man mindeſtens 5 Jall ſtark. 

20. Weite, ſogenannté Steigeeſſen, welche von 
Menſchen, Schornfleinfegern, befahren werden, 


dürfen nicht unter 15 und nicht über 24 Zoll weit | 


fein, ruffiiche, runde und quadratiiche, Kugeleſſen 
mindeftens 6 Boll. 

2]. Ueber bie Maaße von — für 
Dampfmaſchinen f. d. Art. Dampfeſſe 

AR. ae Sa Röhren dürfen obne Verftärktung 
oder Ananlerung höchſtens 12 Fuß, doppelte nur 
16 Fuß body freiiteben. 

‚23. Jeder Schornftein muß unten, wo er be- 
—— und dafern keine Yaufbretter auf dem Dach 
ind, oder dafern er einen Auffak hat, oben im Dad) 
eine Geitenöfinung , AASUNGE IOERR, haben, 
bei weiten Schorniteinen zum Einiteigen für ven 
Kaminfeger, bei engen aber zum Einführen der 
Mafchine; dieſe beiteht in der Hauptjahe aus 





einem Setl, an weldyem ein Bejen und eine Kugel 


bängt; unten angelangt, wird die Kugel und der 
Ruß herausgenommen und der Bejen leer zurüd: 


ezogen. Doch ift das Verfahren je nach der Eon: | 
truction der Mafchine etwas verichieden; man | 


bat namentlich in neuerer Zeit vielfach verjucht, 
ſolche Maſchinen zu conftruiren, bie fich verjchie: 
denen Efjenweiten anpaſſen, dod find dieſe Ber: 
juche bis jegt immer an der Berbrechlichkeit ſolcher 
Maſchinen geiceitert. 

24. Da die Maſchine beim Herabgleiten den 
Schornftein ziemlich dicht verichließt, 0 wird der 
Ruß entweder durch die untere Neinigungsthür 
in ven Seller oder, wenn dieſe verſchloſſen ift, in 
die Zimmer getrieben. Mo zwei Eſſen neben ein: 
ander fieben, lafje man unten die Zunge erft über 


wie die Mafchine tft, jo daß der Ruß und Die durch 
die Maichine zufammengedrängte Luft, mährend 
die Mafchine das untere Stüd paſſirt, durd den 
Zweig auffteigen kann; ſ. Fig. 1755. 

25. Es iſt Rückſicht darauf zu nehmen, daß nicht 
zu nabe an die Giebel Feuerungen fommen, over 
nicht zu weit vom YAlusfalläpunft der Walmen 
nad den Gtebelmauern bin, überhaupt nicht zu 
weit vom Firften des Gebäudes entfernt. 

236, Ruſſijche Schorniteine fann man oft, obne 
daß Normauerungen und Borgelege nöthig find, 
in den ftarfen Mittelwänden anlegen. 

27. Einen größeren Querjchnitt, als in 2U er: 
wähnt, erbalten die Schorniteine für Siedefeuer; 
noch größer für Schmelzſeuer und alle Feuerun— 
gen, die jür größeren Betrieb bejtimmt find. In 
der Regel jelbjtändige, vom Fundament aus frei- 
ſtehende, ſehr bobe Schorniteine erbalten die 
Schmelzfeuer, eben fo die Feuerungen für Dampf: 
tefiel; ſ. d. Art. Dampfefie. 

38, Bei ftarten Küchen- und Siedefeuern fübrt 
man die unteren Schichten der Schorniteinwände 
mit Lehm jtatt mit Haltınörtel auf, verfieht aud 
wohl die Schmelz und Dampfmaſchinenſchorn— 
jteine unten inwendig mit Chamottiteinfütterung, 
welche mit feuerteitem Thon aufaeführt wird. 

29, Die von Hrn. v. Sanges erfundenen Luft: 
fammern, welche in Bereiniaung mebrerer Schorn: 
röbren zu einem Naum unter dem Austritt aus 
dem Dad befteben, haben ſich nicht bewährt. Uebri: 
aens ſ. noch d. Art. Heizung, Feuerungsanlage, 
Eſſe, Ofen, Brennmaterial, Raub, Ruß ıc. 

30. Scornitein nennt man aud den in der 
Mitte des Noblenmeilers gelafjenen Raum zur 
Erzeugung des beim Abbrennen des Meilers 
nötbigen Zuftzuges- 

Schornfteinauffah, — Schornfeinhanbe, 
Schornfleinhut, kann bausähnlich fein, frz. cage 
de cheminee, engl. louvre, lantern, cover, oder 
röbrenförmig, engl. ehimney-shaft, oder fronen- 
artig, engl. tymbre-erest. Ueber die zwedmäßigite 
Gonitruction ven Schornfteinauffäßen ſ. d. Art. 
Schornitein 7. 

Schorufteinbufen, vie Krümmung, nach wel- 
ber Schorniteine gewölbt (gefchleift) ind ; je größer 
der Radius und je fteiler die ganze Lage eines 
ſolchen Bufens, deſto geringer ift der Nachtheil der 
Scleifung. | j 

Schornſteinfegemaſchine, zum Reinigen 
der Schorniteine dienende Mafchine, beitebt aus 
einem langen Stiele mit zwei oben befinplichen 
Schenkeln, welche auseinander gedrüdt und zu: 
lammengejogen werden fünnen dur einen Klo— 
ben, und an denen Bürſten angebracht find. An— 
wendbar iſt diefe Maichine natürlich nur bei ge: 
raden Schorniteinen und auch ſehr zerbrechlich. 
Beſſer it ein Bügel mit freisfürmiger Bürfte; ſ— 
übr. d. Art. Schornitein I. 23, 24. 

Scornfeinkaften, Vereinigung zweier oder 
mebrerer Schornfteinrobre über dem Dad, Na: 
türlich muß eine jede Röhre von ber anderen durch 
eine Qluermauer, Zunge, getrennt fein, welche 
mindeftens '/, Stein ftarf ſei. Man muß ven 
Schornfteinfaften mit dem Forſt in gleihe Höhe 
führen ; trifft er aber nicht gang auf den Forit, fo 
darf man ihn nicht nach dem Forit bin durch den 
Dachboden jchleifen, ſondern behalte die lothrechte 


j Schornſteinklappe. 


— deſſelben bei. Ebenſo iſt es wünſchenswerth, 
daß man des Schornſteinkaſtens wegen feine Bal- 
ten, Sparren und Keblbalten auswechſelt. Man 
wölbe nie zwei oder drei Schorniteinlajten zujam: 
men, blos um fie im Firſten jentreht aus dem 
Dache in die Höhe führen zu können. Auc darf 








der Naudfang nicht an einem Tirumpfbalten | 


bänaen. 


hornfteinklappe, zum Verſchließen ver 
Schorniteinöffnung dicht am Rauchmantel die: 
nende Thür, aus einer oder zwei Blectafeln be: 
ſtehend; dieje dreben jih um Cbarniere u. find zum 
Definen und Schließen mit Seilen oder Dräbten 
verjeben. Man verhindert damit das Zurüdtre: 
ten des Rauches aus dem Schorniteinrohr; auch 
dienen fie zum Zurüdbalten des berabfallenden 
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Negens und Hagels, wenn auf dem Heerd kein | 


Feuer brennt, ſowie des Zuges und der Kälte. 


Schornſteinmantel, j. d. Art. Naucfang, | 


Rauchmantel und Mantel. 
Schornkeinverband. 1) Der Verband für 
Steigeeflen beftebt in der Kegel blos aus Läufern, 


wobei aber regelmäßig in jeder Schicht die Fugen | 


wechjeln und möglichſt das Verwenden von Stein: 
ftüden vermieden werden muß. Auch die Jungen 
müfjen dabei mit den Umfafjungen in gebörigen 
Verband gebrabt werden, — 2) Ber runden 
Schornfteinen lann man obne Kormziegel kaum 
ausfommen und richtet ſich der Verband nach der 
in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ſehr 
verſchiedenen Geitalt —* Formſteine, ſo daß ſich 
allgemein giltige Vorſchriften dafür kaum geben 
laſſen. Bela richte man ſich nad den allge: 
meinen Regeln für den Mauerverbanp, }. d. 
choß. ©. v. w. Geſchoß, Stockwerk; — 
2) (Bergb.) eingeſtürztes Erdreich oder Geſtein; 
9— ſ. v. w. Schiebthür oder Fallthür. 
oßbrei (Schleußenb.), ſ. v. w. Schusbret- 

Schoßbühne (Bergb.), j. u. Bühne 5. 

Scoßgerinne. 1) (Hüttenmw.) die Rinne bei 
Pochwerken, in welcher das Waſſer aus dem Poch— 
trog abläuft; auch Heinkepochte Erze, welche dies 
Waſſer mit jih führt; — 2) (Müblenb.) j. v. w. 
Schußgerinne; j. d. Art. Schnurgerinne. 

Schoßriegel, ſ. u. Gerüft und Negriegel. 

Schoßrinne, in den Einkehlen der Dächer 
neben Dachfenſtern und Schorniteinen angebrachte 
Heine Rinne von Hoblziegeln. 

Schoßthür (Schleußenb.), in einem Schleußen: 
tbor-vor einer in demſelben angebrachten Defl: 
nung ———— ſ. d. Art. Schleuße 1- I. e.) befind: 
liche Heine Thür, Die Oeffnung ift in der Regel 
2 Sub breit und 3 Fuß bo, die Thür ift 3 Zoll 
did, beitebt aus einem inneren Yager von zwei— 
ölligen gefalzten Bohlen mit einer äußeren Ded: 
age von einzölligen gefalzten Brettern und zwar 
fo, daß fich die Holzfafern überkreuzen und beide 
Sagen vernagelt find. Die zweizölligen Boblen 
fteben 2 Zoll vor der Deffnung über, jo daß fte an 
beiden Seiten Spunde bilden, mit denen fie in den 
2 Zoll tiefen und 2 Zoll breiten Falzen der 4 Zoll 


breiten ſentrechten Schofithürleiten auf und | 


—— koͤnnen. Cine Krampe in der Mitte 
der Thür bält die ſenkrechte Zugftange, welche oben 
Zähne erbält, mit denen fie vor einem Getriebe 
ergriffen wird, jo daß fie mitteljt einer Kurbel re: 
giert werden kann. 

Scyoten, 1) find am foniichen Eapitäl die von 


Mordes, Juſtt. Bausteziton, 2. Auf, 3. Br. 





| 





Schotterftraßen. 
er Schnede nach dem Eieritab berab reihenden 
—— Verzierungen, ähnlich einer Samen: 
apiel; —2) (Schiffsb.) an den unteren Eden der 
Segel, Schothörner genannt, befeitigte Taue, um 
die Segel auszuſpannen. 
hotendorn, unechte Atazie (Robinia 

pseudacaeia, Fam. Hüljengerähte, Legumi- 
nosae). Das Holz von ausgewachſenen Bäumen 
ift hart, ſchwer, feſt und dauerbaft, hält in allem 
Metter gut aus und ift weder der Fäulniß noch dem 
Wurmfrab unterworfen, Nach dem Austrodnen 
wird es ſo hart, daß ein eijerner Hobel es nur ſchwach 
angreift. Es bat eine jhöne gelbe, zuweilen in 
das Grünliche jpielende, glänzende, atlasartige 
Farbe, ift nach dem Kern bin dunkler geitreift, 
oft mit jchmalen, purpurjarbigen Adern durch— 
zogen. Wegen jeines feinen Kornes, obgleid) eg 
iemlich große Poren bat, nimmt es eine trefjliche 

olitur an und läßt ſich gut beizen, reißt aber 
leiht auf. Wenn man es mit — welſchen 
Nußſchalen und einer ſchwachen Beize aus Gall: 
äpfeln und Vitriol, wozu arabiſches Gummi und 
Beingeift gemiſcht werden, kocht, jo befommt man 
eine Farbe wie grünes Ebenholz. 


Scott, Schotting, 1) (Schiffsb.) frz. eloison, 
fronteau, engl. breastwork, bulkheads, wain- 
scot, Scheidewand aus Bret zum Abtbeilen der 
inneren Räume. Man untericheidet Schott der 








| Hätten, der Schanzen oder Sturmpflicht, dann 


ack⸗Henneſchott, d. b. Erf ve der Bad, 
sont chotten und Dwarsſchotten im Raume, ferner 
Traljeihott oder Röſterſchott, d. h. Lattenver— 
ichlan ; — Echiffsb.) ein befonderer Knoten zum 
Anſchlingen von Tauen an Holzwert; — 3) (Waſ⸗ 
jerb.) i. v. w. Aufziebihüße und Schoßthür. 


Schottbolzen (Schiffsb.), an dem einen 
Ende mit einem Kopf, an dem andern mit einem 
Splintgat (Schließloch) verjehener Bolzen. 


Schotter, ſ. v. w. Steinfhutt, grober Kies, 
mit Lehm untermengt. 

Scotterfiraßen. Die Oberfläbe des Stra: 
Bentörpers wird ausgehoben und ein Bett, wie 
bei gewöhnlichen Pflajterungen, für das Pflaſter 
bereitet. Die dazu zu .nebmerfen Steine müfjen 
pyramidal und für eine Straße von 9 Meter 
Breite für die Mitte ungefähr 18, und für den 
Rand der Straße ungefähr 8 Centim. did fein. 
Die Räume zwiſchen den Steinen werden mit 
Schotter (Schlid) ausgefüllt, den man dicht ein: 
ichlägt. Cine Schicht von zerihlagenen Steinen 
wird dann 10 Gentim. did, 2,7 Meter breit nad 
jeder Seite von der Mitte aus aufgetragen; dieſe 
Steine dürfen nicht über 6 Centim, did fein. An 
dem nachbleibenden Hand der Straße breitet man 
Heinere Steine oder groben Kies bis zur gleichen 
Döbe aus. Die Straße wird nun zum Befabren 
o lange geöffnet, bis die obere Schicht volltommen 
dicht geworden. Dann kommt eine zweite Schicht 
Steine, ungefähr 5 Centim, did, über die Mitte der 
Fahrbahn, während die Seiten wieder mit Kleines 
rem Material bis zur Herftellung des Profils der 
Straße ausgefüllt werden, Eine Bekleidung von 
reinem groben Kies, ungefähr 4 Gentim. hoc, wird 
dann auf die Oberfläche gebracht und die Straße 
dem Verkehr geöffnet. Die Steine zur Beſchotte— 
rung brauden nicht jo feit zu fein wie Pflaiter: 
fteine, da fie dem Angriff —— weniger 
ausgeſetzt ſind. Die Oberfläche aber zun aus 
möglichjt hartem Material beſtehen. Die Ueber: 
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ſchottiſche Turbine. 
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J Schrank. 








tiefung erleichtert im Anfang das Befahren ver 

Straße, da fie aber das Binden der Steine ver: 

hindert, fo iſt fie eigentlich fehlerhaft. , 
fchottifche Turbine, 5. d. Art. Turbine. 


Schottramme, ſ. v. w. Rammmafdine. 

Schottſtander (Waſſerb.), Ständer mit Fal- 
zen, in venen ein Aufziebihüse gebt. 

Schoverfegel over Schönfahrifege! ‚.v.m. 
großes Segel, Hauptfegel; ſ. d. Art. Segel. 

chräg, f. v. w. ſchief; befonders verfteht man 
unter fchräg, fr}. rampant, |. v. w. von der Loth— 
rechten oder ——— abweichend; ſeltener ge: 
braucht man das Wort ſchräg, frz. biais, für ſchief⸗ 
wintelig oder windſchief. In ver Heraldik heißt 
ſchräg jede der Diagonalrihtung des Wappens 
folgende Figur oder Theilung daber Schrägbalken 
oder Schrägftrafie, frz. contrebande, ’ v. w. 
Paben oder Gebänge, ſ. d.; ein jhmaler Schräg- 
alten beißt Schrägllab. Schrägredts heißt von 
rechts oben nad links unten gebend; fchräglinks 
das Umgelehrte; fängt die Diagonale nicht in der 
Oberede an, jo beißt jie Schrägfäule. 

Scrägblatt, j.d. Art. Blatt7, A. b, e, d, h, k. 

Schräge, 1 das Maaß für die Abweichung einer 
Mauerflucht oder dgl. von der rechtwinkligen oder 
lothrechten Richtung, ſ. 3. B. d. Art. Böſchung; — 
2). v. w. Schrägplatte; — 3) ſ. v. m. Abdachung. 

ſchräger Stoß, ſchräges Blatt, Zufammen: 
ſchneiden auf Gehrung, Holjverbindung, bei den 
Tiſchlern häufig, Jeltener bei den Zimmerleuten, 
jtet3 aber in Verbindung mit Bolzen, Schrauben, 
Holjnägeln xc. angewendet als Längenverbindung, 
wenn die Verbindungsfuge Unterjtügung erbält 
und feinen Drud auszuhalten bat; j. auch d. Art. 
Holjverband D. 4. 

Arägefims, um die Strebepfeiler herum: 
aeführtes Sodel: oder Gurtgefims. 

ſchräge Stempel Berab), in der Schacht⸗ 
— ——— zwiſchen die Wandruthen, damit 
ſelbe nicht fo leicht zuſammengedrückt werden, ge 
jtellte Strebebölzer. Sie heißen, je nachdem fie 
jteiler oder flacher ftehen, fchrägflehende oder 
fhrägliegende Stempel. 

Schrägfuß oder Shräghaupt (Herald.), eine 
jchräge Linie, durchſchneidet entweder ben Fuß oder 
das Haupt des Schildes, kann recht3 oder links 
fein, je nachdem die Linie anfängt. 

Schrägkrenz, j. u. Kreuz C. 2. 

Schrägmaaß, j.v.w. Gehrmaaß; ſ. Gehrung. 

Ä — oder 

Schmiege, |. d. Art. Glied 

Fr N. 1. e.; fhräge Hänge- 

= platten, ſ. Fig. 1736, ſind 

twiverfinnig und deshalb 
itreng zu vermeiden. 

Schrägſeiteſchild, ;. 
z d. Art. Heraldik V. 

Schrägung, f. v. w. Böihung, Abdahung. 

Schrägzapfen, j. d. Art. Zapfen. 

ſchrämen over fchrammen (Bergb.), eine 
Schramme (ſ. d.) hauen. 

Schrämhammer (Berab.), Spisbammer, um 
damit tiefe Einjchnitte in den Felſen zu bauen, in 
welche dann die Keile eingeftedt werden. Man 
bedient ſich hierzu auc eines unten gut gehärteten, 
zugeſchärften Brecheifens, Schrämfpich genannt. 






; H 





Fig. 1738. 


Schränkeifen, eiiernes Werkzeug in Geftalt 


: eines mit Einjchnitten verjebenen Meſſers; dient 


‚ dazu, die Sägezäbne ſeitwärts zu biegen, um 
den Schnitt derjelben weiter zu machen, was be: 
‘ jonders dann geſchieht, wenn man nafjes Holz zu 


ſchneiden bat; J. d. Art. Sägeblatt. 
ſ rünken, ſ. d. Art. Schränleiſen, Sägeblatt 
und Ausſetzen. 

Schrankwände, Wände aus horizontal über 
einander gelegten Hölzern, die an den Eden auf 
einander geplattet oder über einander geicnitten, 
d. i. verfchräntt find, jo daß das Holzende noch über 
den Schnitt herausſteht. Angewendet bei Blod: 
bäufern; ſ. d. ſowie Fig. 448 und 449. 

Scränkwerk oder Sodwerk(Wafferb.), man 
fertigt längs des Ufers Käften aus Bauholz, füllt 
diefe mit großen Steinen aus und verantert fie 
auf der Zandjeite, braucht aber feinen Damm da: 
binter zu errichten, 

Scränkzaun (Deichb.), auf Padwerken zur 
eg Berbindung derjelben angelegter niedriger 

aun. 

Schraffirun ‚frj.hachures, Engl. hatching, 
1) in einfachen Linien ausgeführte Schattirung, 
ſ. d.; die in ai fih durchkreuzenden Lagen aus: 

eführte Schraffirung heißt Aremzfchraffirung, 
tz. contre-hachure, engl. eross-hatching; — 
2) die Andeutung der Farben in Wappen durd 
Linien; |. d. Art. Heraldik und die einzelnen, die 
Farben betreffenden Artikel. 

Scragboden, j. d. Art. Ded 2, d. 

Schragen, 1) überbaupt jedes, namentlich be: 
wegliches Seftell, & B. ein nach Art der Säge: 
böde conftruirtes Tiſchgeſtell; ſ. z. B. d. Art. 
Bierihragen ; — 2) Holzbaufen aus verſchränkten 
an daber Holzmaaß; ſ. d. Art. Maaß, 

19) 


Schram (Hüttenw.), ein ſtarles Stüd Holz, 
als Unterlage ver Blafebälge an vem Balggerüfte. 


Schramme, 1) (Berab.) beim Erzgewinnen 
durh Schießen; eine ſchmale Pertiefung neben 
dem Bohrloch, damit das Geftein durch den 
Schuß beſſer gehoben wird. Man madt fie durd 
den Schrämbammer, ſ. d. — 2) In die Seiten: 
wand eines Ganges getriebener jhmaler Ort, um 
von der Seite das Erz zu gewinnen, 


Schrammſtein (Straßenb.), Prellſtein, an 
Einfabrten zur Seite etwas hervorragend einge: 
graben ; ſ. d. Art. Radſtößer. 


Schrank, frz. armoire, engl.almery Tiſchl.); 
man bat verſchiedene Arten Schränte, 3. B. Brod— 
ſchränke, engl. covie, pantry, —— 
Speifeihrän e, Fliegenſchränke x. Die Maaße 
und Einrichtungen derjelben richten fich natürlich 
nad dem jevesmaligen Bevürfniß. Ueber Bücher: 
ſchränke f. d. Art. Bibliothef und Regal; Schränte 
für Zeichnungen, Kupferftice sc. find in der Regel 
tiſchhoch und mindeſtens 4 Fuß breit und 3 Fuß 
tief; innerlih werden fie meilt mit Schiebern jtatt 
mit Kaſten verſehen; Wäſch- und Kleiderſchränke, 
[8 ehiffonieres, macht man nicht gern über? Fuß 
hoch, Breite verſchieden, Tiere 112 Fuß 
Schränke mit vielen Heinen Schubladen nennt 
man aud Cabinet. In den katholiſchen Kirchen 
werben mannichfadhe Schränfe, franz. huches, 
engl. hutches, zu den heiligen Gefäben x. ge 
braudt. . 


Schrankſtangen, 5. d. Art. Bauholz F. I. d. 

Schranne, 1) 1. v w. Schrante; — 2) ein Ort, 
der mit Gitterwerk eingefaßt it, wo Etwas verkauft 
wird, auch ſ. v. w. Scharren. 

Schraper, Schrape, fr. racle, grattoir, engl, 
seraper, zum Abfragen von allerlei Unreinigteis 
ten dienendes, an einem hölzernen Stiel befeitig: 
tes, leicht gefrümmmtes Eiſen. 


Schrapper, Schrapphobel, ſ. v. w. Schropp: 
oder Schorfhobel. 


Schranbe, fr}. vis, engl. serew, eine einfache 
mechaniſche Maſchine, welche entitebt, wenn ein 
Prisma nah Nibtung der fopenannten Schraus 
benlinie (j. d.) um einen eylindriſchen Mern ge: 
wunden wird, mit anderen Morten, wenn eine 
ebene Figur fo auf dem Mantel des Eylinders 
fortichreitet, Daß die Ebene diefer Figur jtets durch 
die Achſe des Cylinders gebt und die beiden in 
dem Gylindermantel Tiegenden Gnopunfte ver 
Grundlinie zwei gleibe Schraubenlinien beichrei: 
ben. Der herumgewundene prismatiihe Wulſt 
beißt da3 Gewinde der Schraube. In der Pra— 
rxis werden nur zwei Arten von Gewinden ange: 
wandt, nämlich die flachgängigen und Die 
ſcharfgängigen; bei ven erfteren tft die Er— 
zeugungsfläcde ein Rechteck, bei ven lebteren cin 
aleichſchenleliges Dreied. Zu einer vollitändigen 
Schraube, wie fie wirklich praftifch verwendet 
wird, aebört neben diefem ummundenen Cylinder, 
der jogenannten Schraubenfpindel, noch ein in 
einem Hoblcylinder vertiefte Gewinde von den: 
felben Dimenfionen, die Schraubenmutter. Beim 
Gebrauch wird die Schraubenfpindel durch Die 
Mutter geftedt, was man entweder dur Drehung 
ber Schraube, oder der Mutter, um Die gemein: 
ſchaftliche Achſe erreiben fann. — Man unter: 
ſcheidet rechtsgängige und lintsgängige 
Schrauben; bei den erſteren ſteigt das Gewinde 
von links nach rechts, bei den letzteren von rechts 
nach links. Auch hat man neben den hier betrach— 
teten einfachen Schrauben noch doppelte oder 
mehrfache, mit zwei oder mehreren um denſelben 
Cylinder gelegten Gewinden. Solche mehrfache 
Schrauben können nur auftreten, wenn das Ge— 
winde ftarf anſteigt. 

. - Die Schraubenipindel bat oben einen Kopf, an 

welchem die Kraft wirft, Damit dieje eingreifen 
könne, iftein dem Kopf entweder ein Einſchnitt 
oder eine Durbbohrung angebradt, jo dag man 
einen ibarflantigen Gegenſſand einfeken, denjel: 
ben alö Hebel benugen und die Schraube um: 
dreben kann. Oft bat auch der Scraubentopf 
eine beitimmte edige Form, jo dab man mit Hülfe 
eines Hebels, welcher einen gleihaeformten Aus: 
ſchnitt befikt, des jogenannten Schraubenfchlüf- 
fels, die Schraube umdreben fann. 

In Bezug auf die Leiftung der Schraube kann 
man das Berbältniß der Kraft zur Laſt aus ben 
Geſetzen der ſchiefen Ebene ableiten. Es verbält 
ih nämlich die Kraft zur Laft, wie Die Höhe eines 
Schraubenganges zu dem Umfang bes Streifes, 
welchen der Angriffspuntt der Kraft beichreibt. 
Bei diefem Geſehe find jeboch die Reibungswiver: 
ftände nicht berüdjichtigt, jo daß daſſelbe durch 
dieſe bedeutend modificirt wird. 

Bei der Eonftruction jharfgängiger Schrauben 
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bedient man ſich jebt faft allgemein der Whit— 





worth!ſchen Schraubenſcala. ft nach derſelben 
d der Durchmeſſer des Schraubenbolzens, p die 
Ganghöhe in engliſchen Zollen, jo wird 
j p = 0,14 +0,08. d”. 

Die Form des Gewindes wird jo beftimmt, daß 
der Winkel an der Spike des gleichſchenkeligen 
Dreieds, weldes den Querſchnikt bildet, 55° be: 
trägt. Die Tiefe des eg ift daher 

a a a TREE 
Von dieier Tiefe nimmt man außen und innen !/, 
weg und rundet jo die Kanten ab. Bei flachen 
Gewinden eriftirt feine beftimmte Uebereinkunft ; 
Viele nehmen bier p= 0,08 + 0,09 d , Andere 
p=0,09(1+d). RN endlich P die Belaftung 
einer Schraube in engliſchen Pfunden, ſo ift 

d= 0,0188 y P. 

Bei den mannichfaltigen Anwendungen ber 
Schraube ift bald die Mutter feſt und die Spin— 
del beweglich, bald jene beweglich und diefe feit; 
bald find beide jo beweglich, daß der eine Theil 
nur die fortichreitende, der andere die drehende 

ewegung annimmt. Ein Beiſpiel der feiten 
Schraubenmutter zeigt die Schraubenprefie; ein 
ſolches, wo die Spindel nur die drebende, die 
Mutter die fortichreitende Bewegung annimmt, 
der Schraubftod. Man verwendet die Schrauben: 

1. Als Befeftigungsmittel zweier Körper. 
Soll zum Beiſpiel an einen eifernen Körper eine 
eiferne Platte befeltigt werden, jo wird ein rundes 
Lob in die Platte gebohrt, jo meit, daß bie 
Schraube bequem bindurd kann, eine Mutter ba: 
gegen in den zweiten Körper eingejehnitten, deren 
Gewinde etwas länger als das der Schraube fein 
muß. Um zwei Blatten mit einander zu verbins 
den, fowie um Eiſenringe :c. um Holz zu befefti- 
gen bohrt man in fämmtliche zu verbindende 

heile runde Löcher, ftedt durch Pe einen 
Schraubenbolzen, d. b. eine Schraube mit Schrau- 
benkopf, und ſeßt auf diefe eine paſſende Mutter 
auf; nad der Stärke ver Mutter und der etwaigen 
Nachgiebiglkeit ver zufammenzufhraubenden Kür: 
per richtet Jich die Länge des Gewindes. Beim Ein: 
ſchrauben von metallenen Schrauben in Holz wird 
blos vorgebohrt und die Schraube (f. d. Art. Holz: 
ichraube) bereitet jih dann ihre Mutter ſelbſt. 
Der Schraubentopf erhält oben einen Einfchnitt 
zum Sineinfaffen mit dem Schraubenzieher; iſt 
der Schraubentopf oben eben und nad unten ab- 
geſchärft, fo daß er ſich ganz in die Platte einitedt 
jo beißt die Schraube eine Schraube mit verjent- 
tem Kopf. Hat die Mutter nicht dieſelbe Form wie Der 
Kopf, ſondern Lappen, jo beißt fte Slügelfchraube 
(.d.). Je nad dem Material, aus dem die Mutter 
beitebt, oder in das fie befeitigt wird, benennt man 
die Schrauben folgendermaaßen: a) Holifhrau- 
ben, meift mit einer Spige verjehen, die Gänge 
find in der Hegel Ziemlich ſteil und die Gewinde 
haben dreiedigen Querſchnitt, find ſcharfgängig; 
ſolche geben namlich bedeutend mehr Reibung als 
flahgängige; b) Metallfhrauben, mit dreiedigem 
oder au mit vieredigem Gewindequerihnitt und 
am Ende gerade abgeiänitten; e) Steinfdrauben, 
diefe find an einem Ende mit einer Metallmutter 
verfehen, an dem in den Stein greifenden Ende 
aber vierfantig und entweder mit Lappen, nad 
Art der archimediſchen Schraube (f. d.), verſehen 
Cappenſchraube), oder blos behufs des Einkittens 
aufgehauen (Rlauenihraube). 

3. Um tleine, geradlinige Bewegungen zu er: 
zeugen. Bejonders gehört hierher die Stellſchraube 
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Schraubenblatt. 
und Mitrometerfbraube. Grftere wird benußt, 
um nftrumente auf einen gewiſſen Ort einzu: 





jtellen ; leßtere, um genaue Me] ungen auszuführen. | 
Iſt p die Ganghöhe und wird der Schraubentopf, | 
der zu diefem Zwedg mit einer Eintheilung ver: | 


jeben ift, um einen Wintel von 3° gedreht, jo rüdt 
die Schraube dabei um ein Stüd s fort, welches 


beftimmt ift durch die Gleihung s==p. —8* 


Natürlich müſſen ſolche Mikrometerſchrauben ſehr penmutter. 


genau conftruirt fein, jo daß namentlich der Gteis 


ungswintel überall derfelbe ift, ſonſt würde die 
enauigfeit eine illuforiiche fein. 

3. Zur Ausübung eines_großen Drudes, na: 
Ro Bi — enpreſſen und Prägwerken; 
.d. Art. Preſſe. 

4. Als Drud- oder Klemmſchraube, um das 
Verſchieben zweier Körper gegen einander zu 
verhindern. ; j 

5. Bum Heben von Laften; ſ. 4. ®. d. Artikel 
Schraubenſatz. Hierher gebört auch die Schraube 
ohne Ende, welche aus einer durch eine Kurbel 
oder durd ein Rad in Umbrebung verfegen Schraus 
benſpindel (Fig. 1737) und einem Zahnrad beiteht, 





9 
Sig. 1137. 
deſſen Zähne in das Gewinde der Schraube ein: 
greifen. Bei jeder Umdrehung der Schraube geht 
der Zahn des Rades um eine Ganghöhe vorwärts ; 
der Abitand je zweier Babnmittel von einander 
muß alio der Ganghöhe gleich fein. Sit R ver 
— —— des Zahnrades, p die Gangböhe, 1 die 
änge der Kurbel, r der Halbmefjer ver Welle, au 
welcher das Rad fiht und an welder die Laft 
wirkt, fo ijt die zum Heben verfelben aufzu: 
wendende Kıaft P= nz W. Die Zähne des 
Rades ftehen auf dem Umfang deſſelben geneigt, 
und zwar ift ihre Neigung gleich dem Neigungs⸗ 
winfel ver Schraube. Weiteres über Anwendung, 
Anfertigung:c. ver Schrauben f. ind, folg. Artiteln, 
Schranbenblatt, durch eiferne over hölzerne 
Schraube verftellbarer Theil der PWorder: und 
Hinterzange an einer Hobelbanf; ſ. d. 
Schranbenbohrer,, ift ein mit ftäblernen 





unterbrodenen Gewinden veriebener Cylinder, 


mit welchem Schraubenmuttern bergejtellt werben. 
Das Loch dazu in dem Cijenftüd wird erft mit 
einem gewöhnlichen Bohrer kreisrund vorgebohrt 
und der Schraubenbohrer mit hebelartigen Hand: 
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Schraubenlinie. 





haben abſatzweiſe nach und nad) hineingedreht; zu: 
erſt der ſogenannte Vorbohrer mit der größten Un— 
terbrebung des Gewindes, dann der Nachſchneider 
mit geringerer, und bei tiefem Gewinde noch der 
Normalbohrer mit jehr geringer Unterbrehung 
des Gewindes. 

Schraubenbolzen, frz eroc & vis, ſ. d. Art. 
2 und Schraube, 


chraubencanal, innere Seite einer Schrau- 


Schranbeneifen, frz. filidre à vis, zum Ver: 
fertigen der Schraubenmutter und der Schrauben 
auf der Drebbant dienendes Werkzeug. Das, mo: 
mit die eigentlibe Schraube an das ſich drehende 
Stüd angejchnitten wird, gleicht einem Meißel, 
deſſen Schneide aus mehreren Zähnen beſteht. 
Sum Dreben der Shraubenmutter dient ein Eiſen, 
rz. fer a derou, ander Seite mit äbnliehen Zähnen 
verjeben. J 

Schranbenfläche, ſ. d. Art. Schraubenlinie, 

Schranbengang, frz. pas de vis, eine Um: 
windung an der Schraube; ſ. d. 
Scranbengebläfe, j. d. Art. Gebläfe. 
Schranbengerinne (Mühlenw.) in den eigent⸗ 
lichen Gerinnen von Panſtermühlen beweglich an— 

ebrachtes Gerinne von Pfoſten, das mittelſt 
chrauben höher oder niedriger geſtellt wird, um 
auf das Waſſerrad bei jeder Stellung deſſelben 


das Waſſer zu leiten. 


Schranbenhahn, Ausflußhahn, der mit— 
telſt einer Schraube drehbar ilt. 

Schranbenkloben, fr. mordache, ein Hei: 
ner Schraubftod. 


Schranbenknecht, Schraubknecht, Schrau- 

— ſ. d. Art. Leimzwinge b. 

chraubenkunſt, Maſchine, bei welcher ir: 
end eine Kraft mittelſt Schrauben vermehrt oder 
Portgepflanzt wird; — 2) Schraubenkunft mit rüd: 
gängigen Schrauben, Pumpwerk, betrieben durch 
eine Schraube obne Ende, die abwechjelnd lints 
und rechts gedreht wird. 

Schranbenlinie, frz. helice, engl, helix, eine 
frumme Linie auf dem geraden Kreischlinder, 
welde alle Erzeugenve deſſelben unter gleichem 
Mintel fchneidet. Wird der Mantel des Chlinders 
abgemwidelt, jo ericheint jede darauf verzeichnete 
Schraubenlinie als gerade Linie, oder vielmehr 
als ein Syſtem von parallelen geraden Linien, 
bei melden jtet3 der Endpunlt der einen mit dem 
Anfangspunlt ber Ye re in berielben 
Parallelen zur Bafıs liegt. Theilt marf daher den 
abgemwidelten Mantel eines Kreischlinders durch 
—— zur Baſis in gleiche rechteckige 

heile, zieht in jedem derſelben die Diagonale und 
widelt den Mantel wieder auf, jo bilden dieſe 
Diagonalen eine Schraubenlinie, welche in beliebig 
vielen Windungen an dem Cylinder aufiteigt. 
Der auf irgend welcher Erzeugenden gemeljene 
Abitand zweier auf einander folgenden Windungen 
En die Ganghöhe, der conitante Winkel der 
raubenlinie gegen die Bafis der Steigungs- 
winkel. zit I die Yänge einer ganzen Dun: 
r der Halbmefjer ver Bafis, p die Gangböbe, ſo 
ift I Yp?+4r?1?, worin —A die Lubolph'ſche 
Zahl beveutet. . 

Menn ſich eine gerade Linie fo fortbemegt, daß 
fie ſtets auf einer Schraubenlinie hingleitet und 
dabei die Achfe, und zwar unter conftantem Wintel, 


Schraubenmitrometer, 
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ſchneidet, ſo entftebt eine Schraubenfäche, melde, 


je nachdem diefer Winkel ein rechter oder ein 
ſchiefer ift, ebenfalls rechtwinkelig oder ſchief ge: 
nannt wird; bie Fläche felbit ift windſchief. Wenn 
man dagegen an die Schraubenlinie in allen Bunt: 
ten Tangenten legt, jo entiteht eine abwidelbare 
Fläche, melde ebenfalld ven Namen Schrauben- 
äche führt. Auch auf den Kreistegel kann man 
eine Linie zeichnen, welche alle Erzeugende derfel: 
ben unter gleihem Winkel fchneidet:; doch befigt 
dieje nicht, wie die Schraubenlinie auf dem Cylin— 
der, neben der Eigenſchaft der gleichen Neigung 
zugleich die der gleichen Steigung. Die Projec- 
tion dieſer Curve auf die Grundfläche des Kegels 
ift die logarithmiſche Spirale. 
Schranbenmikrometer, ;, d. Art. Mikro: 
meter, 


Schranbenmutter, m. Ecrou, engl. matrize, 
ſ. d. Art. Schraube und Mutter. 
Schraubenmutterblech, fr}. contre-rivure, 
Scheibe als Unterlage einer Schraubenmutter, 
Schraubenpreſſe, j. d. Art. Preffe. 
Scraubenrad, ſ. d. Art. ardimenifche 
Schraube, — 
Schraubenſah, 
Schraubenwinde, ſ. v. 
mw. Hebeichraube; f. d. 
Schranbenfhlüfel, — 
ft. clef à vis, tourne- 
vis, zum Fallen und 
au) oder Zuziehen der 
Holz⸗ oder Eiſenſchrau⸗ 
ben mit edigen Köpfen 
oder auch der edigen 
eijernen Schraubenmut: 
fern dienender eiferner, 
etwas gekröpfter Stab, 
an einem oder an beiden 
Enden mit vieredigen 
oder ſechseckigen Löchern 
verjeben. Je nach Be: 
Ichaffenbeit dieſer Löcher 
nennt man bie Schrau: 
benſchlüſſel offene oder 
geihloflene; auch bat 
man Schraubenihlüfiel 
mit jeitwärt3 eingejeb- 
ten Stiften, bie in ent: 
prechendeLöcher auf den 
Köpfen der Schrauben 
paſſen; ferner zangenförmige, die zu Schrauben 
von verſchiedener Größe zu brauchen find; jermer 
Univerſalſchraubenſchlüſſel, welche aus einem Griff 
miteinem feiten u. einem verftellbaren Schentel be: 
fteben. Die Art, wie dieſe Schenkel mittelft Schrau— 
ben einander genäbert und entfernt werben, ift jehr 
mannichfach. 
Schraubenſchneidezeug. Die Schrauben— 
ſpindeln werden mitttelſt eines Muttergewindes 
eſchnitten; für kleine Schrauben ſind mehrere 
olche Gewinde in dem Schneideeifen, einem flachen 
Eifen, in zunehmender Größe neben einander an: 
gebracht. Bei größeren beiteht das Gewinde aus 
mebreren —— (Baden), die in eine Schneide: 
Huppe eingeipannt und allmäligeinander genäbert 
werden. Die Conſtructionsweiſen dieſer Kluppen 
find ſehr verſchieden; ſ. d. Art. Schraubenbobrer 
und Schraube. 


Schraubenſtock, j. v. w. Schraubftod. 





| gebraudt, um 





X 


Sig. 1738 


Schraubſtock. 
— archimediſche Schraube. 
Schranbenzeng, eine mit einem Schrauben: 

gewinde verſehene Stange, deren fich die Brunnen: 


macer bedienen, um das Ventil aus dem Saug: 
rohr zu zieben, 


Schranbenzieher, meißelartiges Inftrument, 
hrauben, die quer über den Kopf 
einen Einſchnitt haben, einzulaflen oder heraus: 
per. Um das häufig vortommende Ausgleiten 
eim Anziehen der Schrauben zu verhüten, bat 
man an gewöhnlichen einfaben Schraubenziehern 
an beiden Seiten je eine feverartige Schiene ange: 
bracht, deren vorderes Ende zangenartig gebogen, 
das hintere aber mit Gewinde verſehen iſt. Der 
Schraubenzieher ſammt den Schienen befindet ſich 
in einer Hülfe, welche hinten mit einer Schrauben: 
mutter verfeben ift, in der das erwähnte Schrau: 
bengemwinde der Schienen läuft. Durch Vorwärts: 
ſchrauben dieſer Hülfe werden die zangenartig 
gebogenen Enden der Schienen fo zufammenge: 
preßt, daß fie die Schraube unter dem Kopf der— 
art feitbalten,, daß der Schraubenzieber nicht aus: 
gleiten fann und fo jhneller und fiherer operirt. 
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Scraubstor. 


Fig. 1739. 


Schraube ohne Ende, f. d. Art. Schraube. 


— Maſchine, welche durch eine 
Waſſerſchraube (f. d.) bewegt wird, 


Schranbſtock, Aloben, frz. dtau. 1) Schraub⸗ 
Hod der Schloſſer. Vorrichtung zum Feſthalten 
von Metallſtücken, die gefeilt oder bearbeitet wer: 
den jollen. Ein Schraubitod ift eigentlich eine Art 
große Zange, deren zweidas Maul bildende Baden, 
bei den gewöhnlichen Schraubitöden (f. Fig. 1738 
u. 1739) um ein Charnier unten drehbar, oder bei 
den Parallelihraubftöden an einer Stange ver: 
ſchiebbar befeftigt find (Fig. 1740) und durch eine 
Metallfevder auseinander gehalten werben. Der 
eine Baden ift an bie Feilbank oder fonftige Werk: 
banf over auch an einen Blod befeftigt, und über 
jener Feder reicht eine Schraube durch beide Baden, 
mit der fie —————— werden; kleine Hand⸗ 
ſchraubſtöcke heißen Feillloben oder Handkloben, — 


Schreditein. 





270 


| Schrot. 





Schraubitod der Tiſchler. Fiſem⸗e Shraub- u 


ftöde werden von den Tiſchlern jelten verwendet; 
bingegen folgende 2 Arten von hölzernen Parallel: 






x 


Sig. 1730. Parallelscraubston,. 


ihraubftöden ziemlich häufig: a) Schraubftöde zum 
Einjpannen langer Bretter behufs des Fügens ber: 
jelben, auch Fügebock genannt, ſ. Fig. 1741. Es 





Sig, 0. Säge. 
find ſtets deren zwei erforderlih. b) Schraubitod 
als Leimprefie , |. Fig. 1742, Eine ſolche ift meift 





Fig. 1742, Zeimpresse. 
40—45 Zoll im Lichten breit. Der Gebrauch be- 


darf feiner Erklärung. Die Umdrehung der | 
Schrauben geichieht mittelſt Schraubenſchluͤſſels. 


Schreckſtein, ſ. v. m. Schrammftein, f.d. | 
Schreibblei, j.d. Art. Graphit und Waflerblei. | 


Scyreibfecretair. Iſt meiſt 6—7 Fuß hoch 
3—3"/g Fuß breit und 2 Fuß tief. 

Schreibtafel, Attribut der St. Bläfilla. 

Schreibtiſch. Ein ſolcher kann die mannich— 
fachſte Form haben; er ſei mindeſtens 4° breit und 3° 
tief. Der Pla für die Aniee des Schreibenden jei 
mindeftens 2'/, Fuß breit und eben jo hoch, bei 
3 Fuß Tiefe. 

Schrein, mittelalt.:lat. sereona, eserinium, 
frz. eserin, gerin, chässe, engl. shrine, altengl. 
serin, ital. scrigno, im Allgemeinen ſ. v. w. 
Schrank, jekt nur in einigen Gegenden nob in 
diefem Sinn üblib, im anderen beionders in Be: 
zug auf die a beilinem Gebrauch beftinnmten 
Schränte, fo für die Schränfe in der Satriftei ; 
f. auch d. Art. Flügelaltar, Altarfchrein, Reliquien: 
faften ıc. _ 

Schreiner, Saumeiſter, Beiname mehrerer 
Holanager; ſ. d. 

Schreinerbeil, ſ. v. w. Hanpbeit; ſ. Beil. 

Schricken, 6—8 Boll ſtarke, 10—12 Fuß lange 
buchene oder ſonſt hartbölzerne Pfähle, welde, in 
ſchräger Richtuna durch das Floß in den Grund 
des Stromes geichlagen, dafjelbe ftellen. 

hrift, 1) f. d. Art. Hieroglypbe, Inſchrift, 
Majustel, Moͤnchsſchrift, Minustel; — 2) (Ma- 
ſchinenw.) auf einem Rad —— Verthei⸗ 
lung der Zähne. Sind die Zähne zu dünn, ſo 
beißt die Schrift jung; wenn die Zähne zu did aus 
fallen, groß oder grob. 

Schriftgewölbe, j. v. w. Archiv. 

Schriftgranit over Pegmatit, Abänderung 
von Granit, enthält ſehr wenig oder feinen 
Glimmer; ſ. d. Art. Aplit. 

Schriftholz, Letternholz, Griesholz, Muskat⸗ 
holz. Schlangenholz; ſ. d. Art. Buchſtabenholz. 

Schriftrollen erhalten als Attribut die Bro: 
pheten. 

Schrifttellur, schriſterz, Schriſtgold, engl. 
graphic-tellurium, Sylvanerz (Min), Mineral, 
welches fich in Begleitung von Quarz und Gold im 
Porphyrgebirge von Offenbanya in Siebenbürgen 
findet. Es beiteht meiſtens aus einer Berbindung 
von Tellurfilber mit Tellurgold. Kann zum Schrei= 
ben verwendet werben. 

—— — Wagen mit genau bekanntem 
Radumfang, jo dab man durch Zählung der Um— 
drebungen die Länge des durchlaufenen Mens 
ermefien fann; ſ. auch Pedomttre 

Schrobhobel, auch Schropphobel, Schruff- 
hobel, Schrupphobel, Schorfhobel, Schrothobel, 
Hobel mit converer Schneide; ſ. d. Art. Hobel 
und Hobelmaſchine. 

Schrobfäge, f. v. w. Lochfäge. 

Schröckſtein (Mineral), ſ. v. w. Nepbrit. 

ſchröpfen, öfterreihifch; ſ. v. w. aufbauen 1. 

Schröler. 1) S. v. w. Schroteiſen, Schrot— 
meißel, Schrothammer; — 2) (Forftw.) lucanus, 


3— Gattung der Hainkäfer. ©. d. Art. 
Hirſchklä jer und Balkenſchröter. 
Schröterhörner (Herald.), Wappenfigur, 


den Oberliefern der Hirſchſchröter äbnlid, die 
Baden nad innen gefebrt, nicht mit Schröter- 
blättern zu verwechſeln, mo die Zaden nach außen 
aetebrt find. 


Schrot. 1) (Bergb.) a) ſ. v. w. Geviere; |. d. 





bäubde über dem Rad ;— 2) (Forjtw.) a)in drei oder | 


mehrere Scheite geipaltete jtarte Stüden Holz; 
b) Stüden Stamm von 6—12 Fuß, zu Sägeblät: 
tern oder Röhren beftimmt; — 3) (Steinm.) von 
den Steinen die Abgänge; — 4) (Hüttenmw,) a) von 
einer Eiſenſtange oder einem Kupferbarren abge: 
ſchlagenes Stüd; b) bei dem Eiſenſchmelzen 
in dem Ofen zurüdbleibende Eijenförner; ce) ſ. v. 
w. Beileifen, ſ. de; — 5) ſ. v mw. Anſchrot; — 
6) grobgemahlenes Getraide; — 7) (Steinbr.) in 
a Geſtein gearbeitete Rinne zum Einſehen der 
eile. 

Schrotarbeit, Schrottarbeit, lat. opus inter- 
rasile ‚[ fr. maniere eriblée, maniere de Ber- 
nard Milnet, engl. dotted plates, style ofthe 
Mazarine-bible, eine dem Holzſchniit äbnliche 
Art des Metalljchnittes, in Deutſchland in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts erfunden. 
Der Grund, verziert dur eingelchlagene Punkte 
oder — — bleibt erhaben ſtehen und 
drudt ſchwarz. 

Schrotaxt. 1) (Zimmerm.) Die große Art, 
womit Bäume geipaltet, Balken beſchlagen wer: 
den. Sie unterſcheidet ih vom Hanpbeil durch 
Höhe der Klinge, Schmalbeit des Nadend und 
Yänge des Helms; — 2) (Bergb.) Art mit eijer: 
nem Stiel. 

Schrotban, ſ. d. Art. Schrotwand. 

— |. d. Art. Schrotleiter. 


rotbohrer, Bohrer, der am Ende einen 
Haken zum Herausziehen der Späne hat, zum 
Bobren von Brunnenröhren ıc. 


Schroteifen, Schrote, überhaupt ſtarker Mei: 
Bel, mit dem man wuchten kann; 1) (Zimmerm.) 
Stehbeutel mit gerader, einjeitig zugeſchärfter 
Schneide, von —3“ Breite, zum Ausputzen der 
Zapfenlöcher, zu deren Ausftemmen man fi vor: 
ber des Stemmeijens bedient bat, ſ. d. Art. 
Meißel 2; — 2) Steinmegmwerf eug, welches man 
zum Abſchroten (j. d. 2.) des Steines gebraudıt. 
Man hält die Schärfe gegen den Stein und ſchlägt 
mit dem Schlägel auf den breiten Kopf; — 3) j. 
d. Art. Schrotbaue, — 4) (Kupferh.) Werkzeug, 
um von einem majjiven Stüd Kupfer unter dem 
Hammer ein Kleines Stüd loszuſchlagen; die ge: 
ſchärfte Klinge bildet einen rechten Winkel mit dem 
Griff; — 5) ſ. d. Art. Baummeißel; — 6) ſ. d. 
Urt. Abfchroter. 

ſchroten, 1)j.v.w. gewaltiames Spalten oder 
grobes Zermalmen des Metalles, Holzes ac.; — 2) 
eine Brunnenröhre mit dem Schrotbohrer ermwei: 
tern; — 3) (Bergb.) durdharbeiten durch das Ge: 
ftein und dies jo etwas ausböblen; — 4) durd 
Schieben oder Wälzen aufeiner ſchiefen Ebene auf: 
wärts ſchaffen; — 5) ſ. d. Art. Schrot 7 und Ab: 
ſchroten 2; — 6) |. d. Art. Schrotbaue; — 7) die 
Bühnen im Grundbau (j. d.) mit Schrothölgern 
oder Schroten (f. d. 1) ausbauen oder abveden. 


Schrotfaß (Yraur.), Faß, um Heine Quantis 
täten Mörtel oder Tünde darin zu bereiten, over 
Hausfarben zu mijchen. 

Schrothammer, j. d. Art. Hammer und Hart: 
meißel. 

Schrothaue (Ziegl.) eine Art Hade zum 
Reinigen des Lehms von Steinen ; die vieredige 
Klinge ift etwas gebogen und bat ein Dehr zum 





Schrubbel, 

Hineiniteden eines hölzernen Stieles. Man ſchnei⸗ 
der (ichrotet) damit den etwas angefeuchteten 
und auf einen Haufen geichlagenen Lehm auf der 
Schrotbank in dünne Scheiben. 

Scrothobel, 1) 5. v. m. Schrobhobel; — 2) i 
v. w. Kimmhobel bei den Böttdhern. 

Schrotholz, die zur Schadhtverzimmerung 
verbrauchten Gevierthölzer. i 

Schrotkaften (Müplenb.). Zum Aufbewahren 
des Schrotes (j. d. 6) Dienender Kalten, in welbem 
des Meblbeutels vordere Definung mündet, der 
alio aud) das Schrot aufnimmt, welches noch ein: 
mal unter den Steinen zermalmt werden joll, 

Scprotleiter, bejteht aus zwei ftarfen und 
glatten Langbäumen, Schrotbäumen, welche ge- 
wöhnlic rund bearbeifet und durch ſchwache Kie: 
gel oder Eijenitangen verbunden find; man legt 
# als fchiefe Ebene an, um Lajten auf: und abzu: 
aden. 

Schrotmeißel (Schloſſ.) Hammer mit ſcharfer 

Sinne, dient als Meibel zum Abjchroten ; ſ. d. Art. 
Abichrote, Hartmeißel, Friſcheiſen, Auffchroten ıc, 


Scrotmiühle, Mahlgang zum Schroten des 
Getreides und des Malzes bei Mahlmühlen und 
in Branntweinbrennereien ; die bie und da zu die: 
ſem Zwed übliche Handmüble, conftruirt wie eine 
Kaffeemühle, nust fich jchnell ab. Das Arbeits: 
organ beider beiteht aus zwei auf der Oberfläche 
gerippten eifernen Eylindern, die ungefähr 3 Fuß 
lang und 1 Fuß im Durchmefler find und fich ge: 

en einander bewegen, berumgebreht dur ein 
retrad oder mitteljt einer Kurbel. 


Schrotröhre (Müblenb.), bei jedem Mablgang 
ih welche das Schrot in den Sichtelajten 
eitet. 

Schrotfäge, Drumfäge, Trummſäge, Kerb- 
fäge, eine Bogenjäge, dient zum Abjchroten, Ab- 
Ihwarten, Baumfällen ıc. ; ſ. d. betreffenden Art., 
jowie d. Art. Baumjäge 1, Säge ıc. 

Schrotfcheere, aus Gußeiſen beſtehende, mit 
ſtarken Stablbaden verjehene Scheere, deren einer 
Schentel an ein Geftell befeftigt ift, während ver 
andere mittelft einer Lenkſtange und Kurbel dur 
Mafler: oder Dampfkraft bins und bergefübrt 
wird. Die aus dem Walzwerk kommenden, glü: 
benden, langen und ftarten Bänder, welche ferner 
zu Blechen verwalzt werben follen, werden dur 
die Scheere in Heine, gleihlange Stüden, Schrote, 
zerſchnitten, indem dieſe in gleiben Tempos auf: 
und zugebt und der Arbeiter die Stange durch 
die Scheere bi an eine dabinterliegende Platte 
iciebt. Auch zum Säumen der jbon gemwalzten 
Bleche wird fie angewendet; ſ. d. Art. Blechſcheere 

Schrotwaage, öfterreihifch für Sebwaage od. 
Bleimaage; ſ. beide Art. ſowie Abwiegen. 

rotwand, ſ. d. Art. Blodwand, Blodbaus 
und Schräntwand. Genau genommen beißt 
Schrotbau eigentlicd diejenige Art des Holz: 
baues, wobei man in regelmäßigen Zwiſchenräu— 
men Pfoſten aufrichtet, die mit Salzen verjeben 
find; die Zwifchenräume werden durd Füllhölzer 
(f. d.) ausgefüllt, deren Hirnenden Zapfen haben, 
die in jene Falze paflen. 

Schrotwerk (Berab.), j. d. Art. Grubenbau, 
©. 218, Schroten 7 x. 


Schrubbel, Zieglerwertzeug, womit der Sand 
auf der Bahn ausgebreitet und geebnet wird. 





ſchrubben. 


rubben, ſchruppen, ſchrupfen, Holz aus 


— 





dem Gröbſten hobeln, geſchieht mit dem Schrob: | 


ſ 
hobel. 

Schub, 1) (Schiffsb.) nennt man an Schiffen 
die Krümmung 


die Bauchftüde; — 2) ſ. v. w. Kegelſchub; — 
3) Seitendrud eines Gemölbes; ſ. d. Aıt. Wider: 
lager und Feſtigkeit. 

Schubband, Schubbüge, ſ. d. Art. Fachwand, 
Strebeband, Wintelband, Jagdband, Band 1. 

Scubfenfter, j. d. Art. Schiebfenfter. 

— ſJ. d. Art. Feſtigkeit. 

Schubkarke, frz. brouette, ſ. v. w. Schieb— 
tarre; ſ. d. Art. Karre 1. " 

Schublehre. So heißen zum Unterſchied von 
den feſten Lehren die beweglichen Caliber. In 
Fig. 1743 ftellt A eine feſte Lehre zum Schmieden 
von Eiſenſtäben, B eine Schlüflellehre, C aber 









Fig. 1733. Schublehren und Schlüssellehre. 


eine Schublehre zum Meſſen der Diden von Kör: 
ern dar; die Zunge a iſt in ber Scheide b ver: 
&iebbar und gleich diefer mit Maaßitab verjeben ; 
behufs genauer Mefjungen dient die Schublehre D 
mit Berichtigungsichraube, Mitrometerjchraube e; 
der Schenkel a ift an die Zunge d nur mittelft 
der dur dieſe Schraube e bewirkten Verfchiebung 
des Mittelitüdes f, alfo nur jebr wenig, d. b- bis 
& verichtebbar, Tann aber ebenjo wie der beweg⸗ 
iche Schentel b dur Flügelihrauben feitgeftellt 
werben. E ijt eine Doppelſchublehre; der Schen- 
tel a ift feit an der Zunge d, die Schenkel b und 
e find beweglich und werben durch die Feder e 
und Flügelichraube feitgeitellt. 
Anblinie, Druclinie, ſ. d. Art. Bogen und 

MWölbung. 

Schubloch (Hüttenw.), durd den Hut gehende 
Löcher am Treibeheerd, um Holz auf den Heerd 
zu Ichieben. 


Schubriegel (Shlofi.), in Falzen oder in 
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der erften Reihen Bretter ver 
äußeren Berkleivung vom Kiel herauf bi über | 


Schürloch. 


einer Kramme verſchiebbarer Riegel von Holz 
| oder Eiſen; f. d. Art. Riegel, Schloß, Fenſter ıc. 
Schubſtange, Stange zu Umtreibung des 
 Blodrades bei Sägemübhlen (j. d.); fie ift nämlich 
mit dem kurzen Arm der Welle dur einen böl: 
jernen oder eifernen veriplinteten Nagel an dem 
einen Gnde drebbar verbunden und erbält am 
anderen Ende ein ſcharfes Eifen, mit welchem fie 
in den Zahn eines Sperrrades eingreift, jo daß 
fie, durch die Bewegung der Welle vor: und rüd: 
waͤrts geichoben, rudweije das Sperrrad, und jo: 
mit das Blodrad, Zahn jür Zahn berumtreibt; 
eine ähnliche Schubfange wird bei Schnupitabals: 
müblen angewendet, wo fie die Stampjfübel lang: 
fam um ihre Achſe drebt. 

Schubwand (Bergb.), Theile eines Ganges, 
welce das Waſſer abgeihoben bat; ſ. auch d. Urt. 
Geiciebe. 

Scüppe, j. v. w. Schaufel. 

Schür (Hüttenw.), Schlacken, Koblen ze., die 

durch den Untertheil des 
A j \ 














Auges oder der Bruſt 
nad beendigtem Schmel⸗ 
zen herausgezogen wer: 
den. Schür geben heißt, 
den untern Theil bes 
Auges öffnen und die 
Schlacken herauszieben. 


Schürbelkohle 
Mineral.), ſ. v. w Blät⸗ 
terloble. 

Schüreiſen, eiferne 

oder hölzerne Stange, 

miteilernem Anſatz, der 

vorn ſcharf und ſpitzig 

iſt; dient, um die über 

den Noitftäben eines 

Feuers liegenden, her— 

abgefallenen oder aus: 

gebrannten Heinen Kob: 

len, oder Aſche und 

Schlade, mittelit Hin: 

Cl und Herfahren zwiſchen 

den Roſtſtäben oder über 

dielen, berauszufcaffen. 

Shürf, Sdürf- 

ſchacht (Bergb.), neu 

angelegter Schacht, um 

neue Erze zu entveden;; j. d. Art. Grubenbau, ©. 
212, Bv. II. 

Scürfeifen, v. w. Ziehtlinge. 

ſchürfen (Bergb.), in die Oberfläche der Erde 
graben, um Gänge, Klüfte oder Flötze zu ent: 
deden. 

Schürfhobel, j. v. w. Schrobhobel. 

Shürdaff, ſ. d. Art. Brennofen 1. 

Schürhaken (Hüttenw.), Shüreifen (ſ. d.) in 
Halenform, 

Schürheerd (Hüttenw.), Heerd in einem 
Brennofen, ſ. d. 

Schürloch, Heizloch, in einem Ofen das Loch, 
dur mweldes das Feuer angezündet oder auch 
nur geihürt wird; audh die Oeffnung unter: 
halb des Roftes, wodurd das Feuer den nöthigen 
Sauerftoff oder Zug erbält. Es iſt Hein und ver: 
ſchließbar; ſ. d. Art. Brennofen. 





Schürofen. 
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Schuffe. 








Schürofen, 1) der Theil am Brennofen, in 
welchem ſich das Feuer befindet; — 2) ſ. v. w. bo: 
ber Ofen. 

Schürſchaufel (Hüttenw.), eine Schaufel zum 
88333 der ausgezogenen Ofenbrüche. 

Schürſtachel (Hüttenw.), ſ. d. Art. Schür— 
eiſen. 


Schürze, zum Anhängen der Schachtſtangen 


dienende kurze Kette. 

Schüſſel, 1) 5. v. w. Bianne, Zapfenlager ; — 
2) (Scitfsb.) i. v. w. Bad; — 3) 5. d. Art. Edi: 
nus; — 4) Schüſſeln find Attribute der Heiligen 
Gottfried von Kappenberg, Nicolaus von Tolen: 
tino, Vitus ıc. 

Schüſſelblech, ſ. d. Art. Blech. 

Schütt, ſ. d. Art. Inſel 1. 

Schüttboden, Shütthaus, Schüttkaflen, ſ. d. 
Art. Getraideboden. 

Schütte, |. v. w. Schüsbret. 

Scüttekarren, ſ. v. w. Kippfarren; f. unt. 
Karren 3. 

Schütteldamm, Schüttung (Waflerb.),in einen 
Graben eingeworfener Damm, um das Mafjer 
aufzubalten, 

Scüttgang, ſ. d. Art. Gang- 

Schüttgelb, Factitium Iuteum, eine gelbe 
Ladfarbe, wird bereitet a) durch Ablodung von 
Kreugbeeren, Gelbbeeren oder einem Gemenge der: 
jelben mit Mau und Quercitronrinde mit Alaun: 
löfung; ſ. übrigens d. Art. Padfarbe 2 und Fär: 
berfreuzdorn; b) aus dem in Deutichland einhei- 
mifchen Färbe-Ginfter (Genista tinctoria), einer 
Leguminofe mit gelben Schmetterlingsblumen. 


Schütting, 1) Deichb) um den Anflug des 
Sandes zu vermebren, auf dünnem und jandigem 
Vorland von Robr und Weidenruthen errichtete 
niedrige Zäune. — 2) In Bremen j. v. m, Gilde: 
baus der Kaufleute. 

— ſ. v. w. Goßſtein, ſ. d. 

Schüttwaſſer, ſ. v. w. Stauwaſſer, auch über: 
getretenes Waſſer bei Ueberſchwemmungen. 

Schühblech, 1) bei Röhrenleitungen blecherner 
Schuͤtze; — 2) rinnenförmiger Blechſtreifen, wel— 
cher in dem oberen ſpitzen Mintel, den ein Schorn: 
fteintaften mit der Dachfläche bildet, unter die 
Dachſteine gelegt wird, damit dem Halten entlang 
das Regenwaſſer nicht in das Gebäude drinae. 


Schübe (mase.), Schüh (neutr.), Schüßbret, 
Falle, Schott, Derlath (Waſſerb.), bei Waſſerlei— 
tungen, bejonders bei Bemwäflerungscanälen und 
Gerinnen, ſowohl Mübl: als Freigerinnen, ange: 
bradter Verſchluß. Ein aus einem oder mebre: 
ren an einander gefügten Brettern gefertigter 
Laden oder ein einzelnes Bret, Schüßbret, oder 
endlich eine Blechtafel, Schützblech, wird auf einer 
oder zwei Leilten oder Säulen, Schüßflielen, 
fejtgenagelt oder geichraubt. Das Ganze gebt in 
den Walzen zweier, zu den Seiten der Schüben- 
öffnung ftebenden Ständer und hängt oben an 
einer Kette, welche, um bie zwifchen den Ständern 
befindlibe Welle gemwunden, den Schüßen auf: 
und niederzulafjen dient, wenn dies nicht mittelit 
eine3 Hebels, der Schüpflange, geſchieht. 

Ein Freigerinne hat nur einen Schützen. Wehre 
beiteben oft aus einem oder mehreren nebeneinan: 
der liegenden Schügen, wenn das Wafler entweder 

Motbes, Illuft. Bau-terifon. 2. Auf 3. Br, 





zum Theil oder jo viel als möglich abgelafjen 
werten joll. 

Man giebt einem Müblgerinne in der Regel 
zwei Schügen und zwar zwiſchen den Griesfäulen 
einen, den Hauptichüßen, und vor dem Rad einen, 
den Radſchützen. Der Hauptſchütze iſt zugleich 
Radſchütze nur bei unterſchlächtigen Rädern im 
Schnurgerinne, 

Radſchützen bebt man nur fo viel auf, als der 
Strabl, der auf das Rad fällt, Stärke haben foll, 
und es befindet fich deshalb eine gezahnte Stange 
an dem Schüßitiel, |. Fig. 1737, in welche ein Ge: 
triebe oder Hebelmerf greift. Als Klappe werden die 
Schüsen für oberſchlaͤchtige Näder aufgedrebt. Iſt 


' bobes Waller vor den Schüßen, jo find fie des gro— 


Ben Seitendrudes wegen ſchwer zu bewältigen, und 
man tbeilt vaber jolbe Schüßen in zwei Tbeile, 
die man einzeln aufziebt, oder richtet es jo ein, 
daß dicht hinter dem oberen Theil der untere 
Tbeil ftebt, der zuerit aufgezogen wird und dann 
mittelit eines Vorſprunges den oberen Theil mit 
in die Höbe nimmt. 

Man untericheidet Spann- oder Staufdüke, - 
die ein Stüd aufgezogen werden, jo dab das Waſſer 
unter den Schüßen herabftrömt, ferner Meberfall- 
ſchüte, bei denen das aufgeftaute Waſſer über ein 
Schutzbret mit abgerundetem Kopf oder über ge: 
frünımte Yeitichaufeln, endlich Couliſſenſchühe 
oder Leilſchaufelſchühe, bei denen e3 durch gerade 
Leitihaufeln vem Rad zugeführt wird. 


Schühel (Schleußenb.), ſ. v. w. Klinket; ſ. d. 
Art. Schößthuͤr. 


ſchühen, 1) ein Gerinne oder dergleichen gegen 
das vorjtebende Waller mittelft eines Schübes 
ſchließen; — 2) vermittelft Bremswerles Mind: 
mühlen und Waflergöpel anbalten. 

Schübenenfing Waſſerb.), Vorrichtung zum 
Aufziehen und Nieverlafien der Schüge. 


Schübengräbchen, ſ. d. Art. Feftungabau, 
©. 41, Bo. Il. 

Schühenhans, j. d. Art. Schießhaus. 

Schühenkopf. Wenn ein Schüge aus einer 
einzigen Boble beitebt, welche nur um wenige Zoll 
vor dem Rad aufzuzieben gebt, fo nagelt man in 
der Mitte der Boble ein eichenes Stüd Holz 
(Schüsentopf) an dieielbe ftatt des Stiel; dies 
erbält oben einen Schlitz, worin mit einem Splint: 
bolzen die Scüßitange befeftigt wird. 

Schühge, Benennung für den hinteren Theil 
bes Pontons. 

Schühzkaſten. Ueber dem Kehrrad eines Waſ⸗ 
jergöpels ftebender großer vierediger Kalten, wo: 
rein man ein Fluder aus dem Hauptfluder führt. 

Schübftel, Siel (i. d.), wenn das Wafler 
durc ein bloßes Schußbret geiperrt wird. 

Schübflauge, am Schüßen befeftigte Stange, 
mit welcher man jenen regiert; fie kann, wenn ein 
Getriebe eingreifen foll, gezahnt werden, oder 
wird als Hebel um eine liegende Melle vrebbar 


gemacht; andem einen Arm hängt dann der Shüß, 


an dem zweiten längeren Arm eine Zugitange. 

Schübftube (Mafierb.), meiſt identiſch mit 
der Rapitube: Raum, worin das Hädermwert für 
den Schüßenzug ſich befindet. 

Schühthüren (Mafferb.), die wie Schleußen- 
thüren conitruirten Schüßen an Flutbichleußen. 

Schuffe, ſ. d. Art. Bierſchuffe. 

35 


Schub. 
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Schuh. 1) Eiferne Armirung von Piahl: | 


ſpitzen; ſ. d. Art. Pfahlſchuh, vergl. auch d. Art. 
Eiſenſchuh, Pfahl, Roft, Anſchuhen, Beichläge, 
©. 3238, Bd. I, Holjverband IL. A. 1 und D; — 
N ſ. v. m. Fuß, Yängenmaaß; ſ. d. Aıt. Fuß und 
Maab; — 3) Heiner beweglicher Kaften am Rumpf 
einer Mablmüble, der die Getraidelörner durch 
feine jchüttelnde Bewegung, die durch den Rübr: 
nagel bervorgebracdt wird, nah und nad auf den 
Müblitein augwirft;—4) bei einer ſenkrechten Gö— 
pelwelle oder einem in Angeln ſtehenden Thorweg 
die obere Zapfenpfanne; — 5) ein Stüd Holz bei 
Kunftitangen, wodurd der Stednagel geht; — 
6) Beichläge an den unteren Enden der Stampfen 
in Delmüblen und Pochwerken; — 7) (Hüttenw.) 
vorn an die Balglieje geitedtes und bis in die 
Form reichendes, rundgeichmiedetes Eiſen; — 
8) bei einer Brechſtange das doppelt gebogene 
Ende; — 9) die befannte Fußbelleivung, erſcheint 
nebſt Schuhmachergeräth als Attribut der Heili— 
nen Grifpinus, Euſeus, Eutropius, Sergius, 
Sagon, Hedwig, Aquila, Prisca, Erifpinian und 
" Theobalv. 

Schuhblock oder Schenkelblod, 1) (Schiffsb.) 
ein Violinblod (ſ. d.), deſſen untere Scheibe in 
einer Ebene liegt, welche die der oberen rechtwinke— 
lig durdichneidet; — 2) j. v. w. Rammbär. 


Schule, Schulgebäude. Allgemeine Erfor: 
dernifje für ſämmtliche Gattungen der Schulge: 
bäude find: vollitändig geſunde, trodene und 
luftige, aber nicht zugige, möglichit rauchireie Lage, 
unbejhränfter, namentlich nicht jebr von Fubr: 
werk frequentirter Zugang, niedrigjtufige, leicht 
zu erjteigende Treppen mit bobem, dichtem Ge: 
länder, gute Ventilation, aber obne Bugluft; 
gleihmäßige, nicht austrodnende Heizung im 
ganzen Gebäude. In den Abtritten juche man 
unter den Brillen durch Eifenitäbe das Hinab- 
ftürzen von Kindern zu verhindern; ſehr wün— 
ſchenswerth ift ein Garten oder mindeſtens ein 
mit Bäumen bepflanzter Turn: und Spielplaß ıc. 
Bu vermeiden ift Folgendes: die Nähe von flie: 
bendem Waller, leicht zugängliche Baſſins und 
Brunnen, Freitreppen, Terraſſen, Perrons, Bal: 
kons, dunkle Gänge, Luftheizung, Heizung der 
Defen von innen, ganz eiſerne Deren ıc. 

Erforderlie Räume in allen Schulen find: die 
———— zur Ertheilung des Unterrichts, ein 
Feſtſaal, Bibliothet:, Sammlungs- und Archivlo⸗ 


cale, Zimmer für die Lehrer (zum Ausruhen, zu 


Beiprebungen und Berathungen, zum Berbören 
—— Schüler), Carcer, Wohnung des Ca— 
tellans x. Außerdem erfordern noch folgende 
Gattungen der Schulen befondere Einrichtungen: 

1. Kinderſchulen. In den Claſſen rechnet man 
auf jedes Kind je nah dem Alter 6'/, big 8 Qua: 
dratfuß incl. ver Gänge. Die Schultafeln feien 
mindeltens 1%, Fuß breit, und auf jedes Kind 
rechne man 2 Zub Länge, die Bank ftebe 6 Zoll 
vom Tiſch entfernt und ſei 1 Fuß breit, binter der 
Bant bis zum nächſten Tiſch mindeltens ein Fuß 
Zwiſchenraum; j. übrigens Näheres in d. Ari. 
Bank; das Catheder fei nicht zu body und habe 
— ſich eine ſchwarze Tafel. Der Bet: und 
Feſtſaal enthalte ein Poſitiv. 

a) Bürgerfchulen. Sie jeien leicht zugänglich 
und nicht an zu-belebten Straßen gelegen, aud 
möglichit gleihmäßig in der Stadt vertheilt; in 
jeder derſelben jei eine Lehrerwohnung; Turnjaal 
und Zurngarten find wünjchenswertb. 





b) Armenfchulen, ebenio wie a. Es ift ein 
grober Fehler, die Armenichulen einfacher oder 
— Sorgfalt zu erbauen als Bürger: 

ulen, 

c) Waifenhäufer. Dieje müſſen ganz beſonders 
fonnig und gelund liegen. Die Spiel, Speiie: 
und Wohnräume lege man nad Sübden, die Unter: 
richtsräume nah Norden, die Sammlungsaräume 
u. ſ. w. nach Weiten, Küchen: und Deconomieräume 
nah Oſten, Sclafiäle nah Dften oder Süden, 
doc) ijt lezteres vorzuzieben; keinesfalls darf man 
das Dachgeſchoß zu Sclafjälen benugen. Der 
Director nebjt Familie, der Deconom, einige der 
unverbeiratheten Lehrer, eine oder einige Pflege: 
tinnen der Kinder ıc. müflen Wohnung im Wai— 
fenbaus jelbit erhalten, ebenjo find ein Eleiner 
Garten, Waichbaus, Rolllammer, Plattjtube und 
einige Mertitätten nöthig, um die Mädchen in 
bäusliben Arbeiten, die Knaben in Gewerbs— 
arbeiten zu unterrichten. 

d) Rleinkinderbewahranflalten und Spiel- 
fchulen. Betiaal und Spielfaal entweder getrennt 
oder vereinigt, Küche und Eleine Decononiie, 
Spielgarten und Wohnung der Pflegerin oder 
Directrice, freundliche Ausitattung und genü— 
gende Größe, der inneren Näume ſowohl wie des 
Gartens, find Haupterforderniile. 

e) Befferungsanftalt für verwahrlofle Kinder, 
Aehnlich wie e, nur in der Regel kleiner, nament: 
lih muß man leichte Ueberfichtlichleit und voll: 
jtändige Verſchließbarkeit des ganzen Grunditüds 
im Auge bebalten. Die Anftalten für die finder: 
arbeit müſſen Berüdiichtigung finden. Auch 
Strafräume (Garcer) dürfen nicht feblen. 

f) Sindelhaus. Dies gehört zwar eigentlich 
nicht vollitändig unter die Schulen, da aber die 
Kinder oft bis zum 6. Sabre darin bleiben, jo 
müſſen die unter d erwähnten Einrichtungen darin 
vorgeieben fein, außerdem aber Säle zur Aufitels 
lung der Wiegen und der Betten für die Näbr: 
mütter und Pflegerinnen, Laufgänge und Lauf: 
förbe für die laufenlernenden Kinder, Bilder: 
tafeln 2c. im Innern des Gebäudes; ein Garten, 
frei von aller Zugluft, mit jebattigen Gängen und 
jonnigen Pläßen, ein Trodenplag, Waſch- und 
Platträume ıc, find nicht zu entbehren- 

g) Dorſſchulen. Die Clafjen find nab 1a ein: 
zurichten, doch fällt häufig der Feit: und Betjaal 
weg, ſowie aud die Locale für Bibliothet und 
Sammlungen. Bei Dörfern obne Kirche tritt dafür 
eine Capelle binzu. Die Wohnung des Lehrers 
befindet fich neben oder über den Claſſen; die 
Schule wird möglichjt nahe an Kirche und Pfarre 
errichtet. 

2. Schulen für Halberwachſene. In den Claſſen 
rechnet man S—10 Quadratfus pro Schüler incl. 
Gang. Die Schreibtafeln müſſen mindejtens 2 Fuß 
breit jein, die Bänte 15 Zoll, übrigens wie unter 
1: j. auch d. Art. Bank. Bejondere Erfordernifje 
ind: 

a) Bei Realfchulen. Außer den Claſſenzimmern 
find nothwendig: Zocale für Sammlungen, Ya: 
boratorien für Unterriht in der Chemie und 
Phyſik, Beichnenfäle (10O—12 QDuadratfuß pro 
Schüler, Schemel ftatt der Bänke, Tafeln von 
3 Fuß Minimalbreite); Saal mit Hobelbänfen, 
Drebbänten ꝛc. zum Unterricht im Modelliren xc-, 
bei Aufnahme von Alumnen, ebenfo mie bei 
allen Alumneen die nöthigen Schlafiäle, höchſtens 
für je 20, Wohn:, Speife: und Arbeitszimmer für 
je 10 Schüler, Wohnung für einen verbeiratbeten 


Schule. 
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und einige unverbeiratbete Lehrer oder Anfpecto: | müffen hingegen ernfter und twürbiger, ja 


ren, Turnjaal, großer Garten ıc. 

b) Gpmnafien, Klofer- und Fürflenfchulen: 
Aehnlich wie a, nur fönnen die Laboratorien meg: 
fallen und dafür ein Mufifiaal eintreten, Die 
Arbeitözimmer find in den _böberen Claſſen für 
eine Heinere Anzahl (1—4 Schüler) einzurichten. 
Die Anfpectorenzimmer müflen zahlreicher fein. 
Garcer, Fechtboden, bedvedter Spaziergang, Ca: 
pelle ꝛc. tommen noch hinzu. 


3. Schulen für Erwadhfene (Alademien). Yn | 


ben Glafjen rechnet man 9—12 Quadratfuß pro 
Schüler incl. Gang. Die anderen Dimenfionen 
entſprechend. 

a) Gewerbſchulen (polytechniſche Schulen). Zu 
den Anforderungen an eine Realſchule kommen 
bier noch vergrößerte Laboratorien und Modellir— 
ſäle, Bibliothek mit Leſezimmer, Local für Modell— 
fammlungen, Obſervatorium ꝛc. 

b) Seminar, ungefähr wie ein Gymnaſium, 

aber es iſt nicht jo ſtrenge Ueberſichtlichkeit nöthig, 
auch fällt meiſt der Fechtboden weg. Bibliothek 
und Leſezimmer darf nicht fehlen, je 2 Schüler er: 
balten zulammen ein Wohn- und Arbeitszimmer. 
Sclafläle höchſtens zu 10 Betten. 

ce) Aunflfchulen; % d. Art. Alademie; Woh— 
nungen für Schüler fommen felten vor. 

d) Sorflakademien. Außer den unter a und 
b gedachten Erforderniffen ift nötbig: ein großes 
Local für Aufitellung der forſtwirthſchaftlichen 


umfaßt, und ein Garten mit Baumſchule, Schieh: 
ftand, Reitbabn ıc. 

e) Militärfchule, j. d. Art. Cadettenhaus; 
nötbig find Reitbabn, Erercierbaus und Fechtboden. 

f) Landwirthfchaftliche Akademien. Außer 
den unter a und b gedachten Anforderungen find 
nötbig: Reitbabn, Babn zu Fabrübungen, Local 
zu botaniihen Sammlungen, chemiſches Labora: 
torium, Modellſaal für landpwirthichaftliche Ma: 
ihinen, Zeichnenfaal, Garten mit Baumfchule, 
Obſtſchule und PVeredlungsitätte, auch ſonſt zu 
landwirthſchaftlichen Verſuchen eingerichtet; ift 
fein der Anitalt zu Gebote ſtehendes Rittergut oder 
vergl. in der Näbe, jo muß die Anftalt jelbft min- 
veftens einine Keine Felder und Wieſen pachten 


Schurzhaken. 





in den 
Verhältniſſen ſogar großartig gehalten werden. 
Ferner müſſen alle Schulen monumental gehalten 
jein und fib von Wohnhäufern durch eine gewiſſe 
Würde der Erfcheinung unterfheiden. 


Schulholzbanm (Alstonia scholaris R. Br., 
dam. bundswürgerartige Pflanzen, Apocyneae), 
oſtindiſcher Baum mit feinfalerigem, weichem 
Holz, eignet fih zur Bertäfelung von Zimmern 
und zur Anfertigung von Schreibtafeln. 

— ſ. v. w. Schieferweiß. 

Schulter 1) (Kriensb.) das Stüd Wall zwi⸗ 
ihen der Face und der Flanke eines Bollwerks, 
.d.; — ) die beiden vorderen Schiffäfeiten zwi— 
ſchen Gallion und Fodmaft. 

Schulterband, j. d. Art. Band 1b. 

Schulterpunkt, v. i. Scheitelpunkt des von 
dace und Flanke gebildeten Schulterwinkels einer 
Lünette oder Bajtion. 

Schulterſchnitt, frz. tranchde, bande, f. d. 
Art. Band IX, Fig. 256 und Heralbif V. 


Squiterweht, ſ. d. Art. Feſtungsbau, ©, 42, 
Bd. II. 


Schuppen, Shoppen, frz. dchoppe, hangar, 
engl. shed, covert, f. d. Art. Gerätbichuppen, 
Remiſe und Holzihuppen. Auch errichtet man bei 
Bauten intetimijtiih Schuppen aus eingegrabenen 


Pfaͤhle mit Brett leidet; ſ. d. Art. 
Sammlung, welche große Klöße als Holzproben xc. | PIE ‚Dretiern beiei 1 d. Art. Ban 


bütte 1. und Bude. 
Schuppenband, j.d. Art. Band, 5.223, Bol, 
und Thürzuwerfer. 
Schuppendach, ſ. d. Art-Dac, S. 604, Bo. 1. 
Schuppenkohle (Wineral.), eine Art von 


Pechkohle mit ſchaliger Abjonderung. 


und bewirtbihaften, auch das dazu gehörige Vieh | 


halten, 

g) Univerfität. Ein Univerfitätögebäude ent: 
balte: die Aula zu großen Feſten, Verſamm— 
lungen ıc., außerdem die Aulen oder Hörfäle für 
die Collegien, von verſchiedener Größe, Locale für 
Bibliothek, naturhiſtoriſche Sammlungen, ein ana: 
tomifches Theater (j. d. Art, Anatomiegebäude), 
chemiſche und phyſikaliſche Yaboratorien, axchäo— 
logiſches Cabinet, Cabinete für die Profeſſoren, 
ein Verſammlungslocal für den akademiſchen Se— 
nat, Local für das Univerſitätsgericht, eine Canz— 
lei für das Univerſitätsrentamt, ein Convicto: 
rium nebjt zugebörigen Wirtbfchaftsräumen und 
Wohnung des Defonomen, Wohnungen der Bedelle 
und des Univerfitätsprofoßes, in deren Nähe die 
Carcer; viele Univerlitäten haben eine bejondere 
Kirche nebit Wohnungen für die Prediger, Orga: 
niften und Küfter. h 

Was nun die äußere Architektur von Schulges 
bäuden betrifit, jo fei vaffelbe zwar ernft und ein: 
fach, aber nicht düſter, neige fi} eher zum Freund: 
liben bin. Kinderſchulen namentlich follten ein 
auf das kindliche Gemütb anlodend wirkendes 
Aeußere haben. Die Schulen für Erwachſene 


Schuppenverband, j. Mauerverband B. LI. 

Schuppenverzierung, frz. Ecailles, imbri- 
eations, engl. scollops, fann entweder über 
aanze Flächen erjtredt jein, oder ald Schuppen- 
fries, Bandſims mit jchuppenförmigen Berzie: 
rungen, nur jtreifenweis angewendet werden; ſ. d. 
Art, scolloped. 

Schur (Hüttenw.), j. v. w. Schür. 

Scurbogen, Hauptbogen, ft; archivolte, 
douelle, f. d. Art. Bogen, ©. 400, Bo. I, und 


Archivolie. 





Schurf, 1) (Bergb.) jentrechte, nicht tiefe Grube 
zur Aufiuhung von Erzgängen; macht man fie 
tiefer, jo beißt ſie Schurfſchacht; j. d. Art. Schürf; 
— 2) die ein Steinlager bevedende Erde und 
Gerölle. R 

Schurfhobel, ſ. v. w. Schrobhobel. 

churz, 1) $. u. Heizung, Mantel, Küche 12, 
Abſchürzen undRaudfang ;diegemauerten Schurze 
find jchwerfällig und plump, belaften aud das 
Gebäude zu fehr; wenn man aber doc ftatt eines 
Blechſchurzes einen gemauerten anzulegen genö: 
tbigt ift, jo foll man ibn wenigſtens nicht auf ein 
Holz, Schurzholz, legen, fondern aufeiferne Träger, 


Schurzeiſen, Raudfangeilen oder auf Bogen; 


— 2) (Bergb.) zum Fangen und Umftürzen der 
beraufnezogenen Tonnen bei Treibihädten die 


ı nende fette; — 3) frz. ceinture (Heralo.), ſ. v. m. 
' Gürtel; — 4) unterer vorjtehender Theil eines 


weit ausladenden Daches, bejonders des Kothen: 
daches in Salzwerken. 
Schurzhaken, Halten am Schurz eines 


3;* 


Schurzkette. 


Schmiedefeuers zur Befeſtigung der Kette, um 
den Blaſebalg in die Höhe zu ziehen. 
churzkette, ſ. d. Art. Schürze. 





Schurzwerk, eine aus aufeinander liegenden 
oblen, Schurzbohlen, gefertigte Wand. 


efügten 
‚an überſchneidet die Boblen an den Eden, wie 
bei der Schränfwand, kann aber auch die Bohlen 
gegen Säulen ftoßen over in Falze legen, wie bei 
der Schrotwand. 
Schuß (Waflerb.), das ſchnelle Herabitrömen 
des Waſſers auf einer ſchrägen Fläche. 
Schußbaum (Bergb.), Bäume over Hölzer 
über ven Schacht gelegt, damit nichts hineinſchieße, 
vielmehr fiber darunter gearbeitet werden könne, 
Das jo gebildete Gerüft beißt Schußbühne. 
Scußbolzen, Schufeifen, zum Ausftanzen 
kreisförmiger Scheiben aus Blechen oder Platten 


dienende, ſenkrecht auf: und niedergebende Spindel | 


mit kreisrunder Schneide, in Stanzwerfen. 

Schußbret (Waflerb.), ſ. v. w. Schußbret. 

Schußdach, ſ. v. w. Pultdach; ſ. d. 

Schußgatter (Waſſerb), vor dem Ausguß 
eines Waflerbebälters x. angebrachtes Gitterwerk. 

Schußgefälle (Mühlb.), das Gefälle des 
Waſſers auf dem Schußgerinne. 

Schußbrücke, Shufgerinne (Müplb.), 1) un: | 
terjchlächtiges Gerinne, wenn es geradlinig ift, 
mitunter vom Grieswerk bis zum Abfallboven 
reihend; j. d. Art. Gerinne; — 2) aub Schuf: 
laden genannt, ſ. v. mw. Gefällladen; j. d. 


Schußloth, j. v. m. Bleilotb. 

Schußriegel, j. d. Art. Gerüft und Negriegel. 

Scußfpalten (Kriegsb.) find in fteinernen 
Mauern längliche, vieredige Löcher, bald aufrecht 
ftehend, bald liegend angebracht. Man mat fie 
12 Zoll auswendig und 8 Zoll inwendig breit, 
von 1 Fuß bis 20 Zoll lang, oder äußerlich 4 Zoll, 
inwendig I Fuß weit, oder in der Mitte 4 Zoll 
weit, und 6—8 Zoll nad außen und innen fich er= | 
mweiternd. Sie dürfen nicht unter 7 Fuß äußerlich 
über dem Fußboden jteben, im Innern 4, Fuß | 
im Erdgeſchoß und in den höbern Stodwerfen nur 
3 Fuß. Vergl. auch d. Art Schießſcharte. 

Schuſſermühle, Maſchine zum Anfertigen 
von kleinen Steinkugeln, ſogenannte Schuſſer 
oder Märmeln. | 

Schuti (ind. Mythol.), der ven Dreizad führt, 
Beiname des Schima. 

Schutt, 1) Geröll, Baufbutt, Anad, frz. de- 
blai, d&combres, beim Abbrechen alter Gebäude, 
oder durch Verbauen ver Zienelfteine ıc. während 
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Schwänzel. 








‘ fette an 





eines Neubaues entitehendes Gemenge von Stein: 
und Kaltbrödeln, dient zum Planiren unebener 
Zerrains, auch um eblboven, Gewölbe ıc. zu | 


überfüllen. Tod nehme man hierzu feinen Schutt, | 
welcher faulige Holztbeile, fruchtbaren Boden ıc. | 


enthalten könnte, oder von Gebäuden berjtammt, 
die mit Salpeter, Schwamm, Wanzen oder vergl. 
bebaftet waren; — 2) j. v. m. Schüttung, Schüt: 
teldamm. 

Schuttboden, 5. v. w. Schüttboden; f. d. Art. 
Getraideboden. 


trömung des Waſſers aufbalten. 


Schuttrinne, beim Abtragen eines Gebäudes 
eine aus brei Brettern zujammengenagelte, mit 


Nutten (Waflerb.), ſ. v. mw. fchügen, ftauen, | 
ven | 


einem Boden und zwei Wänden verfebene, oder 
aus zwei Brettern mit ſcharſem Wintel unten ber: 





‘ geftellte Hinne, die man ſchräg an das Gebäupe, 


meiſt auf einer Leiter, anlegt, um den Schutt darin 
berabgleiten zu lafjen. Beſſer ift es jedoch, vie 
Rinnen aud oben zu ſchlichen, aljo zur Schult- 
röhre zu maden, damit nicht zu viel Staub ent: 
ftebe und der Schutt auf einen Haufen komme. 
Schub, 1) beim Grundbau ein Heiner, aus 
Erde aufgeführter Fangdamm, wenn auf natür: 
lihen Boden gegründet werden foll, und nur auf 
wenige Zub Frontlänge großer Andrang von 
Waſſex vorbanden it; — 2) j. v. m. Schüß. 
Schuhbeſchläge, ſ. d. Art. Beſchläge II. 
Schuhblatt, j. v. w. Edblatt; ſ. d. 
Schuhblech, ſ. d. Art. Schüsbled. 
Scyußbret, 1) (Landb.) zum Schuß vor herab: 
träufelndem Regen über Thüren oder Fenitern 
angebrachte bretterne Berdahung ; — 2) zu Ver: 
binderung des Hinausſpringens von Getreidelör: 


| nern dienender Vorſaß bei Scheunentboren, auch 


Scheunenbret genannt; — 3) Heiner Schüße; ſ. d. 
Schuhbrücke (Waſſerb), Laufbrüde, um 
beim Aufzieben der Schüse bequem binlangen zu 
fönnen, längs dem Gerinne oder Wehr angelegt. 
Schuhbuhne Waflerb.), ſ. u. Buhne, S. 488. 
Schuhdach, engl. oriel, ſ d. Art. Wetterdach. 
Schuhdamm, 1) ſ. d. Art. Deichdamm; — 
2) ſ. v w. Binnendeich. 
Schuäflügel, einen Hafen für Heine Fahrzeuge 
bildender Damm von Badwerf, ins Waſſer gebaut. 
Scubgatter, 1) (Waſſerb.) ſ. v. w. Schuß: 
gatter; — 2) (Feltungsb.) ſ. v. w. Fallgatter. 
saubgei er, ſ. d. Art. Genien. 
Schuhkaſten (Waflerb.), bei oberihlächtigen 
Müblen :c. j. v. w. Schüßzkaſten. 
—— oder Schußſeil, ſ. v. w. Schurz: 
eſtängen. 
Schuhkolbe (Teichb.), ſ. v. w. Zapfen. 
Schuhmauer, ſ. v. w. Brandgiebel. 
Schuhpfeiler, ſ. d. Art. Brüde, S. 449, Bo. J. 
Schuhteich, Müblteih, Sammelteich ftroms 
aufwärts von Mühlen. 
Schuhwand (Waſſerb.), ſ. v. w. Grieswert. 
Schu WAPPEN, ſ. d. Art. Heraloitu. Wappen. 
Schuhweht, 1)neutr. Waſſerb.), Wehr in ei: 


ı nem größeren Fluſſe, mit einer Oeffnung in ber 


Mitte, verſchloſſen mit einem Schusbret, kann, 
um Schiffe, Flöhe und vergleichen hindurchzulaſſen, 
geöffnet werden ; — 2) fem., f. d. Art. Feitungsbau. 
Schutzwelle (Maeb.) Welle des Schüges 
(f. d.), woran derjelbe mit Ketten befeftigt iſt. 
chwabe, frz. Prussien, ſ. v. w. Schabe. 
Schwadeneiſen „ſ. d. Art. Brodemklappe. 
ſchwäbiſcher Gang (Bergb.), ſ. v. w. ſchwe⸗ 
bender Gang. 
Schwäderich (Müblenb.), die tiefe Stelle im 
Wafler unter den Waflerrädern. 
Scwäle, j. d. Art. Bär 4. 
_ Schwängel, ſ. d Art. Brunnen, Glode und 
Schwengel. 
Schwäünzel (Hüttenw.), 1) der untere Theil 
des Gerinnes in dem Schlämmgraben ; — 2) j. v. 
w. geringer Schlich 


Schwärze. 

Schwärze (Berab.), 1) aus verwitterten Erzen 
beſtehende ſchwärzliche, metalliſche Erde. — 2) 
S. v. w. ſchwarze Farbe. a) Schwärze aus Stein- 
kohlentheer: 100 Pfd. geloͤſchter Kalt werden mit 
80 Bid. Steintohlentbeer innig gemilcht und 
9 Pfo. Kalialaun zugelegt; der Teia wird bei 
ausgeſchloſſener Luft in irdenen Tiegeln oder 
eilernen Cylindern geglüht, nach dem Erkalten 
wird die Mafle aus dem Enlinder berausgenom: 
men, nemablen und das Produkt ala Schwärze 
verwendet; neänderte Verhältniſſe von Theer und 
Kalk liefern Nüancirungen von Braun und Grau. 

b) Sraunfchweiger Schwärze. Man fiede in 
einem eifernen Keffel über einem ſchwachen Feuer 
45 Pro. Aſphalt wenigſtens 6 Stunden lang, und 
aleichzeitig in einem andern eifernen Keſſel 6 Ballo: 
nen friichnefottenes Del; während lekteres kocht, 
bringe man nad und nach 6 Bo. Bleiglätte hinzu, 
fabre aber mit dem Sieden fort, bis die Flüffig: 
keit ſich klebrig anfüblt, dann ſchöpfe man fie in 
den Keffel mit dem Aſphalt. Beides muß nun 
mit einander ſieden, bis es fich zu barten Kügel— 
chen drehen läßt, worauf man es abkühlt und mit 
Zerpentinöl mifcht, bis es die rechte Conſiſtenz er: 
lanat bat. 


Schwalben; find Attribut der Minerva, 

Schwalbenſchwanz, lat. securieula, frz, 
queue d’aronde, engl.dove-tail,swallow-tail, 1) 
bei Verbindung zweier Bretterim rechten Mintelxc. 
Zapfen, deſſen Ende breiter ift als jein Anja, 
in der Regel ala Schlißzapfen gearbeitet ; ala Loc: 
zapfen nur mit Verfeilung oder in zwei Theilen 


anwendbar, die dann dur einen Keil auseinan—' 


der getrieben werben; — 2) faliher Zapfen oder 
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Dobel, der in der Mitte ſchwächer oder fchmäler ' 


ift, ald an beiden Enden; — 3) f. d. Art, Dad 
fenster; — 4) Zangenwert, deſſen Flügellinien nak 
ver Kehle des Werkes convergiren; ſ. d. Art. Fe: 
ftungsbau, &. 42, Bob. IT, 


Schwalbenſchwanzband (Scloſſ), an ven 
— fih ausbreitendes Thürband; ſ. d. Art. 


and. 

Schwalbenfchwanzblatt, Hatenblatt, mel: 
ches binten breiter ift als vorn, und daber gegen 
den Zug viel Halt bietet ; wird auch in Stein aus: 
aeführt; ſ. d. Art. Blatt 7. A. 1., Holjverband A. 
2. d. und Eifenverband A. 12 und 15. 


Scwalbenfchwanzbohrer (Berab.), ein an 
der Schneide ſich in zwei Spißen oder Eden thei- 
lender Bohrer. 


Schwalbenſchwanzdachfenſter, 5. d. Art. 
— und — ————— he ä 


ſchwalbenſchwanzförmige Dobel, Wölfe, 
Handhaben zc.; befteben aus zivei Theilen, die un- 
ten breiter alö oben find, in das ebenſo geftaltete 
Lo eingeihoben und durch einen Keil, den man 
dazwiſchen jchiebt und befeftigt, auseinander ge: 
drängt werben. 


Scwalben Yuiunapfen mit Verſatzung 
oder Brüftung; ſ. d. Art. Holjverband A. 1. k. 
und Blatt 7. A. 1. 


Schwalch (Glodeng.), in der Zwiſchenmauer 
des Gießofens gelaſſene Deffnung, wodurch die 
Flamme auf das zu ſchmelzende Metall Schlägt. 

Schwaldboden, j. d. Art. Brauerei 1. e. 

Scwaleifen 


— nn 


(Eiſenhammerw.), Eiſen, das worin ein Seil befeſtigt wird; — 3) . u. d. 


Schwanz. 


unten in dem Ofen jteben bleibt, wenn das 
Scmelzfeuer ausgeht, und das feiner Härte wer 
gen zu Pfluafcharen ꝛc gebraucht wird. 


Schwall, ı) noch jo viel Metall entbaltende 
Schlacken, vaßjie zu Gute gemacht werden können ; 
— 2) bejonders tiefe Stelle in einem Fluß. 


‚Scwallig, von dem durch den Wind ange: 
triebenen Waſſer auögeriffene Stelle eines Uſers. 


Schwamm, aub Seuchtfhwamm genannt, 
j. d. Art. Hausibwamm, Fäulniß und Baumfällen ; 
— 2) Babeihmamm; — 3) f. d. Art. Marter— 
werkzeuge. 


Schwammbaum, j. v. mw. rindſchaͤliges Holz, 
kann zu Staden, Windelboden ı. verwendet 
werben. 

Schwammholz, bei denGewächshäuſern alter 
Conſtruction der über die ſteilgeneigten Fenſter 
hohlkehlförmig vorkragende Holzſims; ſollte zum 
Schuß gegen Hagel, als Reverboͤre ꝛc. dienen. 


ſchwammige Dammerde, j.d.Art.Blafeerde 


ſchwammiger Eifenthon, 5. d. Art. Eiſen— 
tbon 5. i 

Schwammjoch, die Querjhwellen beim 
Grundbett einer Arche oder Schleuße; fie find ent: 
weder auf allen Pfählen mit Zapfen, die nanz 
bindurdreichen und verfeilt find, oder, wenn jene 
dazu nicht lang genug, in die Endpfähle, die über 
fie hinaufreichen, dadurch befeitigt, daß man den 
Pfählen einen auf den Grad gearbeiteten Kerb 
giebt und die Querichwellen von der Seite ein: 
ſchiebt. 

Schwammmaſchine, nach Art der Paterno— 
ſterwerke eingerichtete Waſſerhebungsmaſchine, 
wo ſtatt der Scheiben Schwaͤmme in flanellenen 
Säden angebracht find. Diefe find an einem 
Seil ohne Ende, Schwammfeil, dad um zwei 
Wellen oder Körbe gebt, befeftiat und werden 
zwiſchen zwei Walzen (Ausprüdwalzen) ausge: 
prüdt; diefe Walzen belfen bei ihrer genen einan- 
der gerichteten Rundbewegung das Seil fort: 
treiben. { 

Schwammziegel, j. d. Art. Baufteine, S.293. 

Schwan. Bei den Grieben Attribut des 
Apollo, Symbol der Todesahnung. Bei den In: 
diern als Reittbier des Brama, Symbol der im 
Ocean ſchwimmenden Erde. Bei den Germanen 
Symbol der Schulolofiakeit und des Lebensan: 
fanaes. In der chriftlihen Kunſt Symbol der 
Einſamkeit, Attribut der Heiligen Lutbbert und 
Huno. Bei den Proteftanten Symbol Luthers. 

Schwanenhals, aub Efhaken, Sförmig ge: 
bogener Hafen, zu verfchievenem Gebraud ; j. auch 
d. Art. Basquill. 

Schwanenhalsbogen, öſterreichiſch für ftei- 
gender Bogen. j 

Schwancnhalsftiege, öfterreichifch für Treppe 
mit jteigendem Bogen unter der Wange; j. d. Art. 
Treppe. 

Scwangrad (Maſchinenw.), ſ. v. w. Schwung⸗ 

ad 


Schwankruthen (Maflerb.), zum Verbinden 
eingerammter Vfähle dienende lange Hölzer. 
chwanz, 1) das untere Ende der Stämme, 
Schmwarten ıc.; — 2) (Berab.) am Hunde ein Ang, 
rt. 


Schwanzhammer. 





V— 
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Riegel, Schloß ꝛc. überhaupt häufig für Ende, Kreide ift ein Sunitproduct, beftebend aus einem 
namentlih wenn ſolches zum Anfallen benußt | innigen Gewenge von Slienruk und Thon; ſ. üb: 


wird; f. auch d. Art. Daumen. 


Schwanzhammer (Hüttenw.), AO—50 Pfund 
Ihmerer Hammer, ſ. Fig. 1744, von den Daumen 
b einer Daummelle a getrieben. Sein Stiel ift 
ein zweiarmiger Hebel, wird am kurzen Ende 
(Schwanz) e von den Daumen getroffen oder von 
einer Ziehſtange mittelft des Schwanzringes e er: 
griffen, wodurch der Kopf des Hammers, der am 
längeren Arm befindlich tft, in die Höhe geichnellt 
wird, der kurze Arm ce aber auf den Prelltlop d 
aufichlägt und vadurd beim Zurüdfallen noch grö: 
Bere Gewalt übt. 





* ..o 
Fig. 1734. Schmanrhamner. 


Scwanzmühle, j. u. Holländerin. 


Schwanzriegel, frz. barre à quene, f. d. Art. 
Riegel. 


Schwanzſäge, Lochſäge, aber am Ende des 
Blattes in die Höhe gebogen, um es bei der Ar: 
beit mit der linten Hand anfallen zu können. 

dwanztan, j. v. w. Bodtau- 

Schwarkbret, Shmalbret, Ortdiele, Saun- 
diele, Endbret, ſ. d. Art. Bret. 

Schwarte, frz. dosse-flache, engl. outside- 
Be Ipan. caga, auch Ortviele, Abtrennig, 
Ballkenſchlote, Klappe, Schale, Schälig, Doſſe xc. 
genannt; ſ. d. Art. Beifchale und Bret. 

Schwartenpfahl (Minenbau), Schwarten- 
bretter oder Bretter, mit welchen die Seitenwände 
der Brunnen, die Gänge ıc. verkleidet werden; ſ. 
d. Art. Minenbol;. 

Schwarz, frz. noir, engl. black. I. Schwarze 
Farbe. Man bezeichnet die dem Schwarz ſich na: 
bernden dunkleren Farben bäufig dur Kohl— 
ſchwarz, Pechſchwarz und Rabenihwarz, indem 
abjolutes Schwarz faum berzuftellen iſt. tan bes 
nußt namentlih folgende ſchwarze Färbmittel: 
Die ſchwarzen Erdfarben werden hauptſäch— 
lich als ſchwarze Hörperfarben benußt; fie beiteben 
meijt aus einem innigen Gemenge eines fehr mil: 
ven, weichen Thones mit fein vertbeilter Kohle. 
Die Schwarze Kreide oder der Zeichenſchiefer ges 
bört in dieſe Kategorie. Die beiten Sorten kom: 
men aus Italien, Spanien und Frankreich. In 
Thüringen und in der Umgegend von Osnabrüd 
findet ſich ebenfalls ein dem Zeichenſchiefer ſehr 
äbnlihes Mineral. Der thuͤringiſche Zeichen: 
ichiefer wird, ald Del: oder Schieferihmwarz, fein 
pomeblen in ven Handel gebradbt. Die Zeichen: 
biefer finden ſowohl als Del: ald auch als 
Waſſerfarbe Verwendung. Die jogenannte Barijer 





rigens d. Art. Kreide. Der Graphit liefert eine 
ſchöne ſchwarze, metalliic —— Waſſerfarbe 
auf Eiſen, Stein und Holz. Zu ſchwarzen Körper: 
farben dienen vorzüglih noch die durch Verkobh— 
lung gewiſſer organiiher Subſtanzen bei 
Luftabſchluß erbaltenen Brodufte, und diejenigen, 
welche durch Verbrennung von Oelen und Harzen 
bei unvollftändigem Luftzutritt erhalten werben. 
Es find dies namentlih folgende Subitanzen: 
Die gemeine, feingepulverte Holzloble aus weichen 
Hölzern; das Spaniſchſchwarz, aus Kortabfällen 
dargeitellt; das Frankfurterſchwarz, ſ. d. Art. ıc. 
Die Knochenkohle oder das Beinſchwarz dient 
hauptſächlich für ordinäre Anftride; bie und da 
auch zur Fabrikation der ſchwarzen Lade und Fir: 
niffe. Ferner finden Verwendung der Kienruß 
(1. d.) und der Ruß der Dele. Zum Schwarzfär: 
ben des Holzes dient das gerb: und gallusiaure 
Eiſenoxyd oder Eifenorpdul. Man legt die Hölgerzu 
diefem Ziwed in gewiſſe — (1. d. Art. 
Beize) und färbt dann in einer gerbfäurebaltigen 
Farbebrühe, 5. B. einer Abkochung von Galläp— 
feln, Eichenrinde, Knoppern, Schmad u. deral. aus. 
Zu ſchwarzen Shmelsfarben auf Glas und 
Thonwaaren dienen Robalt:, Uran: und Mangan: 
oryd, welde 'mit einem leichtflüffigen Glasfalz 
gemengt, aufgetragen und eingebrannt werben. 
©. im Uebrigen d. Art. Farbe, Färben, Beize, ©. 
308, Bd. I., Barifer Schwarz, Birkenruß, Schie⸗ 
ferſchwarz, Email, Atramentum. Blauſchwar 
erreiht man durch dunkeles Ultramarin, dur 
Indigo mit jehr wenig Roth und Schwarz, durch 
dide Einlohuna von Blaubolz ıc.; Braunichwarz 
3. B. dur Birkenruß; ſ. au d. Art. Atramen- 
tum. Grünlibibwarzdurd Indigo und Tuſcherc.; 
f. übrigens d. Art. Aethiops, Aſphalt IV., Gallus, 
Biſter ıc. 

Il. 13. sable. In ver Heralbit (f. d. VIL) 
bezeichnet man Schwarz durch freuzende, ent: 
rechte und borizontale Striche; es bedeutet Trau⸗ 
rigteit, Einfalt, Trauer ꝛc. In einigen englischen 
Mappen findet fih Schmarzgelb als befondere 
Zinctur und wird bezeichnet durch diagonal ſich 
freuzende Stribe. 

III. (Gifenarb.) Nicht mit der Feile polirte und 
nicht verzinnte Eiſenwaaren nennt man ſchwarz. 

Schwarzalbe, die ſchwarze Pappel. 

Schwa blech, frz. töle, ital. piastra di ferro, 
ſ. d. Art. Eiſenblech und Blech ſowie d. Art. Dach: 
dedung IV., 2, S. 604, Bo. I. 

Schwarzbleierz, Bleiſuperoxyd, ſ. d. Art. 
Bleierze; dient zur Bereitung der Mennige, ſ. d. 


Scwarzbleiweiß (Mineral.), ſ v. w. Waller: 


bfei. . 

Schwarzbraunſteinerz, Shwarzmanganer; 
(Dlineral.), }. d. Art. Mangan und Braunftein. 

chwarzdorn, ſ. d. Art. Schlehenvorn. 

Schwarzebenholz, j. „Art. Ebenholz. 

Schwarze Glätte (Hüttenw.), die beim Silber: 
treiben gleich hinter vem Abjtrich folgende Glätte. 

Schwarze Glaſur (Töpf.), ift berzuftellen aus 
1 Theil Silberglätte, 7 Theilen Braunftein und 
etwas Sand, welches man auf der Blättmüble 
mablt; ſ. d. Art. Olafur. 

Schwarzeifenftein, enthält 810% Mangans 
otydoxydul; man braucht ihn zum Reinigen und 


ſſchwarze Krätze. 
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Entfärben des Glaſes, zum Malen auf 
und als Emailfarbe; ſ. auch d. Art. Pſilomelan. 
ſchwarze Krähe (Hüttenw.), die beim Schmel: 
zen auf ſchwerem Geſtübe entſtehende, als Vor— 
ſchlag beim folgenden Schmelzen benußte Krätze. 
f — Areide. 1) Natürliche: unreiner 
Schiefer; ſ. d. Art. Thonſchiefer und Kreide; — 
2) fünftlihe: beſteht aus Thon, Kreide, Ruß und 
Summiwajler. 
—*8* Pappel, i. unter Pappel. 
ſchwarzer Beruftein, j. d. Axt. Berntein. 
Schwarzer Firniß, j. unter Firniß. 
ſchwarzer Fluß, 5. dv. Art. Zlufmittel. 
; ſchwarzer Glaskopf, ſ. v. w. Brauneifen- 
ein. 
ſchwarzer Marmor, j.v.Art.Marmor5u.10. 
ſchwarzer Binnober, f. d. Art. Aethiops, 
Quedfilber und Zinnober. 
ſchwarzes Erdharz, j. d. Art. Aſphalt. 
ſchwarzes een ſ. d. Art. Eijen IL. C. 


ſchwarzes Rofenholz, j. d. Art. Zacaran- 
denholz. 
Schwarzfichte, öfterreichifche, ſ. Pinus au- 
striaca. , 
Scwarzgültigerz_(Weineral.), 1) ſ. v. w. 
dunkles Fahlerz; — 2) Spröbalangerz, ein Silber: 
erz, Berbindung von Schwefeljilber mit Schwefel: 
antimon, etwas Cijen, Kupfer, Arſenik und erdige 
Theile; it eiſenſchwarz, in’s Bleigraue, bat muſche⸗ 
ligen Bruch und jtarten metalliihen Glanz. 
Schwarzholz. Am Allgemeinen ſ. v. w. Na: 
velbolz; j. d. Art. Bauholz A.a.2, beſonders: 
1) Rhamnus frangula L, (Fam. Wegdornge— 
wächſe), iſt ſtark braun, wolkig, marmorirt und 
nimmt ſchöne Politur an, erreicht jedoch ſelten 
eine anſehnliche Stärke, deshalb nur zu kleinen 
Gegenſtänden verwendbar; — 2) Schwarzholz, 
auftraliihes (Acacia Melanoxylon, Fam. Hül: 
ſenfrüchtler), eine neubolländiihe Akazienart, 
welche ein zähes, dichtlörniges, elajtiiches und 
dauerhaftes Holz befikt, das eine ſchöne Bolitur 
annimmt. Die Stämme werden 1 bis 1'/, Fuß did. 
Schwarzholzbanm (Melanoxylon Brauna 
Schott, Jam. Hülfenfrüchtler, Leguminodae), 
Maria preta der Brafilianer, ein ftarter brafilia- 
niiher Baum, welder eines der gejchäßteiten 
Baubölzer jenes Landes liefert. Aus Holz und 
Ninde wird eine ſchöne rothbraune Farbe bereitet. 
Scwarzkupfer (Hüttenb.), das aus dem 
zweiten Schmelzen der Hupfererzeerbaltene Kupfer, 
nn * Bergarten und anderen Metallen ver— 
miſcht. 
Schwarzkupfererz, ſ. v. w. dunkles Fahlerz. 
Schwarzloth, frz. noir fusible, noir vitrié, 
engl. vitrified black, zum Darſtellen von Umriß— 
linien, Schatten, Verzierungen und Inſchriften 
auf den farbigen Hüttengläjern gebrauchte ſchwarze 
Scmelzfarbe ver Glasmaler, 
ſchwarz machen, i. d. Art. Abſchwärzen. 
Schwarzmeſſing, Meifingbleb mit unpolir- 
ter brauner Oberfläche, ala Dachdeckung febr zu 
empfeblen, auch in Tyrol vielfach ſchon verwendet. 
Schwarzped), 5. d. Art. Pech und Baumtitt. 
Schwarzſpießglanzerz (Mineral.), ſ. v. w. 


Bournonit. 


Porzellan 


thieriſchen Körpern. 








Schwefel. 

Schwarzſtein (Mineral), ſ. v. w. Braunftein. 
Schwarztanne, 1) Pinus vulgaris; ſ. d. Art. 

Fichte; — 2) Pinus nigra Act., in Rordamerifa ; 

p d. Art. Pinus. 

Schwarzzinn, zum Schmelzen fertiges Zinn. 


Schwebäſtrich, zwiſchen den Balten in Balten- 
deden befindlicher Neftrih; wird am einfachſten 
durch ftrohummundene und von oben und unten 
mit Lehm beſtrichene Stathölzer hergeftellt; 
ſJ. auch d. Art. Windeldecke. 

Schwebebogen, ſchwebende Strebe; ſ. d. Art. 
Schwibbogen. 

Schwebefenſter, ſ. v. w. Schiebefenſter. 

ſchwebend (Herald.), heißt eine Heroldsfigur, 
wenn ſie die Umfaſſung des Wappens nirgends 
berührt. 

ſchwebende Firſte (Bergb.), Firſte, die nicht 
mehr feſtſteht, ſondern einzuſinken droht. 

ſchwebende Gärten, j. v. w. hängende Bär: 
ten; ſ. d. Art. Aſſyriſch. 


ſchwebender Fußboden, nicht überall feit: 
aufliegender Fußboden, zumaljolder,unter welchem 
der Kaum zwijchen ven Yagerbölzefn leer gelafjen 
worden ijt. 

ſchwebender Gang (Bergb.), Gang von 
ganz oder fait horizontaler Richtung. 

chwebendes Gerüſt, Schwebgerün, ſ. u. 
Gerüſt und fliegendes Gerüſt. 

ſchwebende Maner, auf Bogen ruhende 
Mauer; ſ. d. Art. Dauer I, 


ſchwebende Mittel (Berab.); fo nennt man 
die nur im Hängenden eines Stollens fich befin: 
denden Anbrüche. 

ſchwebender Sumpf, eine Sentarube, die 
oben mit einer Bühne bevedt und mit Hafen wohl 
verwahrt ijt; man legt * für das Gruben» 
waſſer an, wenn es ſich auf feine andere Weife 
bejeitigen läßt. 

ſchwebendes Feld (Bergb.), eine vollftändig 
auögebeutete Grube, welche blos ihre Bergvefte 
noch befißt. j 

ſchwediſche Fließe, aus grobem Marmor ge: 
fertigte graue und braune Platten; j. d. Art. 
Fliehe und Fußboden. 

ſchwediſche Haube, welſche Haube, geichweif- 

tes Kuppeldach für Thürme; ſ. d. Art. Haube, 
Helm, Dad) ıc. 

ſchwediſches Dad), ſ. v. w. Kronendach; 
j. u. Dachdeckung, ©. 602, Bd. I. 

ſchwediſches Grün, j.d. Art. Scheele's®rün. 


Schwefel, (at. sulphur, fr3. soufre. I. Alf 
emeined und Vorkommen deſſ. Schwefel ift ein 

etalloid, Aequival. = 16, ſpec. Gewicht — 
1,975— 2,066. Dieſes Clement findet fich ziemlich 
reichlich, meiſt mit Metallen verbunden, als 
— * Schwefelkies, Schwefelblende, 
Schwefelglanz, doch auch rein in Kryſtallform, 
ferner auch als Schwefelwaſſerſtoff und als mit 
Bajen verbundene Schwefeljäure, 5. B. im Gips, 
Schweripatb, Cölejtin, ferner in Pflanzen und 
Gemwonnen wird er in Sici: 
lien, wo er ingfaft reinem Zuftand neben taltigen 
und tbonigen Steinenganze Höblungen und Klüfte 
in Stalaltitenform erfüllt; in Quito, Island, 
Polen, Tripolis ꝛc., au in Deutihland fommt 


Schwefel. 


er tbeils rein, theils von Steinfalz oder Bitumen 





begleitet, mit Gips und Brauntoblen vor, doch 


in jo geringer Menge, dab man ihn in Deutich- 
{and vorzugsweiſe aus Eiſen- und Kupferkies 
darstellt; ſ. übr. dar. d. Art. Arjenitkies, Auri— 
piament, Brüberz, Nealgar, ſowie Schwefelarjenil, 
Schwefelblende, Schwefelerde ıc. 

II. Schwefel tritt gleich dem Kohlenſtoff in drei 
allotropiſchen Zuſtänden auf, nämlich amerpb 
oder in zweierlei Form kryſtalliſirt, daher er auch 
dimorpb genannt wird. Dieſe drei Modificationen 
find: 1. «Schwefel over Schwefelſpath, in Sicilien 
und Spanien, in rhombiſchen Ottaövern. Bruch 
mujcelig in's Unebene; diefen kann man fünit: 
lich darjtellen, wenn man eine andere Modification 
des Schwefel! in Schwefellohlenſtoff löft und der 
freiwilligen Verdunſtung überläßt; ſpec. Gewicht 
— 2,045—2,061; er rist Talk, iſt rißbar durch 
Kallſpath, ſchwefelgelb in’s Kotbe, Braune und 
Gräue, verbrennt mit blauer Flamme, tt unlös: 
bar im Waller, auf trodenem und nallem Weg 
letht lösbar in Alkalıen. Bei natürlihem Vor: 
fommen it ibm etwas Thon: oder Kiejelerde, 
Bitumen oder Koble verbunden. 

2. 3:ö5chweiel, prismatiicher Schwefel, gemeiner 
Schwefel, kryſtalliſirt in ſchiefen, rhombiſchen 
Säulen, die man erzeugen kann, wenn man 
Schwefel ſchmilzt, bei beginnendem Erkalten 
die Deckſchicht durchſtößt und den zum Theil noch 
flüfligen Schwefel ausgießt; fommt in ver Natur 
vor ald Faſerſchwefel oder Schwefelerde. Spec. 
Gewicht == 1,982, 

3. Schwefel, amorpher Schwefel, bleibt, nach 
dem Schmelzen in Waller gegoflen, längere Zeit 
plaftiich; ſpec. Gewicht 1,967 — 2,04. 

Ter Schwefel löſt ſich nicht in Mailer, 
wenig in Alkohol und Netber, leicht in Terpen: 
tinöl, Schwefeltoblenftoff und fetten Oelen, läßt 
ſich aus leßterer Löſung nıcht unverändert wieder 
ausscheiden, jchmilzt bei 112% zu einer öligen 
Malie, wird bei 116° dunkelroth und did, bei 
250° teigartig, dann aber wieder ganz dünnflüſſig, 
bleibt aber braun. Bei 420° beginnt er au ſieden 
und verwanvelt fich in dunkelrothbraune Dämpfe, 
die ich in kaltem Raume als Scwefelblume 
anfegen; an der Luft entzündet er jich bei 260". 
Behufs Gewinnung des Schmweiels bricht man 
z. B. in Sicilien die Schwetelmafien, tbeils in 
offenen Gruben, tbeils auf Gängen, jonvert die 
Erze in reichere und ärmere, und ſchmilzt eritere 
in eiſernen Relleln, wobei aber eine Hiße von 150°. 
nicht überitiegen werden darf, weil jonit ver 
Schwefel wieder dickflüſſig wird und die Abichei: 
dung der erbigen Unreinbeiten nicht erfolgt. Diefe 

_ x 





sis. 173. Schwelrlofen. 


jegen jih nämlich zu Boden. Das Flüſſige ſchöpft 


man ab und giebt e8 in nafje Holzfggmen, in denen | 
e3 zufobichwefelblöden eritarrt. DerBopenjab,um | 


mit den ärmeren Erzen vermengt zu werben, wird 
indiel2—16, ineinen liegenden Ofen (Fig-1745) ein- 
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gelaſſenen Thontrüge aa gebracht und vermöge der 
Hitze dur die Röhren b in die firüge e überge— 
trieben, bdejtillirt, in welchen fich die Dämpfe zu 
flüſſigem Schwefel condenfiren, der durch d in das 
mit Wafler halbgefüllte Gefäß e überläuft. Sehr 
verihwenderiich iſt die in Sicilien bier und da 
noch übliche Dletbode, den Schwefel in Meilern zu 
ſchmelzen, wobei der Schwefel jelbit als Brenn: 
material benugt wird und aljo ein großer Theil 
deſſelben verloren gebt. Bei der Gewinnung aus 
Stiejen (doppelt Schwefeleifen) würde man durch 
Glühhitze den Schwefel fo weit abtreiben fünnen, 
daß nur einfach Schwefeleiien zurüdbliebe; vaaber 
der Rüdjtand dabei jchmelzen würde, treibt man 
die Hitze meiſt nur bis zum Yufammenfintern des 
Erzes, wobei man allerdings nur den dritten Tbeil 
des Schwefelgehaltes gewinnt. Dieje Gewinnung 
geſchieht in thonernen Retorten, ganzähnlic wie die 
Deitillation der Steinfohlen behufs der Gasbe— 
reitung. Die Hüdjtände, Schwefelbrände, werden 
zu Grzjeugung von Üijenvitriol verwendet. 
Durch die beſchriebene Deitillation des natürlich 
vortommenden Schwefels oder des Schwejelkieſes 
gewinnt man zunächſt den Kohfchwefel, ver, wie 
erwähnt, in bölzerne Formen fließt, die man zuvor 
anfeuchtet , io erbält man Stangenfhwefel. Die 
mweitete Bearbeitung geſchieht im Schmwefelläuter: 
ofen; ſ. d. Wenn man Sciefelleber durch 
Säuren zerjeßt_ oder ein unterjchwefligjaures 
Salz mit einer Säure zufammenbringt, entweicht 
Schwefelwaflerjtoff u. es fällt Schwefelmid, d. 1. 
Schwefel in jeinzertheilter Form, zu Boden. 

IV. Angewendet wird der Schwefel zu Erzeu— 
gung von unterſchwefliger Säure, ſchwefliger 
Säure, Schwefeljäure, Schiebpulver, Zinnober, 
zur Erzeugung von jehr ſcharfen Abgüſſen; ſ. d. 
Art. Abgub, Abſchwefeln; zu Vulkaniſirung des 
KRautichufs und ver Öuttapercac-, jtatt des Bleies 
zum Gingieben, Vergießen von eifernen Dobeln 
in Stein ac. ; ſ. d. betr. Artikel; ferner zu Bereitung 
verſchiedener Kitte; j. d. Art. Kitt; zur Erzeugung 
einiger Farbeitofie; j. d. Art. Zinnober zc. 

V. Bon den Verbindungen des Schwefels mit 
anderen Körpern (teren Zahl ſehr groß ift) wollen 
wir bier zuvorderſt einige wichtigere Verbindungen 
des Schwefelg mit Sauerfloff erwähnen, 

1. Die unterfchweflige Säure kommt nicht iſolirt 
vor, jondern nur in Verbindung mit Bajen. Das 
unterſchwefelſaure Natron löft frijchgefälltesChlor: 
und Jodſilber auf, dient daher in der Daguerreo— 
typie zu Entfernung des Jodſilbers, zu Beſei— 
tigung des Chlors aus nebleichten Gegenſtänden 
(beißt daher Antichlor) ꝛcc. | 

2. Die jhweflige Säure, ein gasförmiger Kör: 
per, entjtebt durch Verbrennen von Schwefel an 
der Luft, In der Natur kommt fie unter den Er- 
balationen der Bultane vor; fie bildet ib außer: 
dem duch mannichfaltige cbemiiche Proceſſe, dur 
Röften von Schwefelmetallen bei Yurtzutritt, durch 
Erhigen der Schwefeljäure mit gewiſſen Metallen, 
mit Koble, Schwejel und organtichen Subftanzen 
und dergleichen. 

Um Schwefligfauergas darzuftellen, übergiebt 
man gewöhnlich Kupfer oder Kohle mit concen: 
trirter ———— Schwefelſäure und erbigt. Das 
ih entwidelnde Gas wird von Mafler in großen 
Mengen abjorbirt und die Flüffigtert befigt ga 
den jtehenden Geruch des Gaſes. Das Gas felbft 
ſowohl als auch die Löſung dejlelben in Waſſer ba: 
ben die Eigenſchaft, organiſche Subftanzen zu blei⸗ 
den; man benußt vieje bleihende Wirkung bäufig 


A on 
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Schwefelerbe, 








in der Technit, 5.8. zumfärben und Bleichen einiger 
Stoffe, zum Entfaͤrben der Metalle x.; ſ. d. Art. 


Anſchwefeln. Die zu bleibenden Stoffe taucht 


man entweder in eine — Löſung der Säure, | 
in bi e zaſſer befeuchteten Zub | 
jtanzen in einer verichlofjenen Kammer auf, in wel 


oder man hängt die mit X 


ber Schwefel in einer Schale verbrannt wird. 
Die ſchweflige Säure kann in gewiſſen Fällen auch 
als FFeuerlöichmittel dienen, namentlib dann, 
wenn das Feuer in ganz gejchlofjenen oder ein: 
jeitig geiclofjenen Räumen entſteht. Bei einer in 
Brand geratbenen Eſſe 3. B. reicht die Entzün- 
dung einer Hand voll Schwefelfäden im unteren 
Theil der Efje aus, um nach kurzer Zeit den Brand 


zu Dem. 

3. Die Schwefelfänre, die höchſte und wichtigſte 
Oxydationsſiufe des Schwefels, ijt für ſehr viele 
techniiche Sowie häusliche Zwecke eine ganz unent: 
bebrlihe Mineralfäure. In der Natur findet ſich 
diefe Säure felten frei vor, wohl aber in einer 
großen Anzahl von Mineralien an Baſen gebun- 
den, im Gips, Schweripatb, Cöleſtin xc.; Bitter: 
ſalz, Zint: u. Kupfervitriol, Alaun, Eifenvitriol u. 
Glauberialz find andere Verbindungen der Säure 
mit Bajen; |. d, betr. Art. Die ganz waſſerfreie 
Schwefelſäure, die nicht in den Handel fommt, ift 
ein weißer asbeftartiger Körper, ver fich wie 
Wachs kneten läßt, aber leicht verflüchtigt. Im 
Handel fommen zwei Arten vor: 

a) Die enalifhe Schwefelfäure, gewöhnlich 
Ditriol genannt, ijt eine Verbindung von wafler: 
freier Schmefeljäure mit mehr oder weniger 
Waſſer; je geringer der Waflergebalt ift, deſto 
ſchwerer und vidflüffiger ift die Säure Die 
Stärfe der Säure läßt fih daher durd ihr fpec. 
Gewicht bejtimmen; die höchſt concentrirte bat 
das ſpec. Gemicht 1,843 und fiedet bei 326° C,; 
dieje fommt nicht im Handel vor. Die beite recti- 
fieirte Säure bat nur ein fpec. Gewicht von 1,825 
und enthält 73,5%, mwaflerfreie Säure, Die Be: 
reitung der engliſchen Schwefelläure geſchieht im 
Großen dadurd, daß man ſchweflige Säure durch 
Salpeterjäuredampf bei Gegenwart von Wafler: 
dampf in Schwefelläure überführt, Das Ver: 
fahren ver Schwefelfäurefabritation ift etwa fol: 
gendes: Man bereitet zuerft ſchweflige Säure, ent: 
weder durch Verbrennung von Schwefel auf einem 
Heerd unter Luftzutritt, oder durch Nöftung ge: 
wifler Kieſe, namentlich der Pyrite in Schadhtöfen, 
die nebeneinander aufgejtellt find und ſich alle in 
einem einzigen Abzugscanal vereinigen. Die auf 
die eine oder andere Art dargeitellte Säure wird in 
5 bis 6 aroße Bleilammern geleitet. In die erite 
Kammer wird fortwährend Salpeterjäure einge: 
leitet, außerdem münden in alle Rammern Röhren, 
welche in dielelben feine Waſſerdampfſtrahlen 
einblafen. Die Salpeterfäure liefert der ſchwef— 
ligen Säure einen Theil Sauerftoff und orgbirt 
fie zu Schwefelfäure, welche ſich mit dem vorhans 
denen Waſſer in vie Bleifammern niederichlägt, 
j. au d. Art. Schwefeljäurefabrif. Die auf dieje 





Weiſe gebildete Kammerfäure ift jebr verbünnt ; 


und muß durd Deitillation concentrirt werden. 
Die concentrirte TEN ER UNE, eigent: 
lich Schwefelfäurehyprat, ift eine ſchwach gelbliche, 
ölartige Flüffigteit von höchſt äbenden Cigen- 
haften. Sie zerftört organiihe Stoffe höchſt 
energiſch; Pilanzenftoffe, So ic. werden von ihr 
bald geibmärzt (Dertohli). Sie zerftört felbft im 
verdünnten Zuftand manderlei Subitanzen und 
eignet fih z. B. vorzüglih, Fußböden von einer 
Motbes, Inufr. Baurterlton, 2. Aufl. A. Op, 











Schmußdede zu befreien; ebenjo eignet fie ſich 
verdünnt zum Buben von Metallgegenftänven ıc. 
Die wichtigeren Verbindungen der Schwefelläure 
find an betreffenden anderen Orten des Lexikons 
beſchrieben. 

b) Die Nordhäuſer Schweſelſäure iſt eine an 


der Luft rauchende ölige Flüſſigkeit von viel ener: 


güſcher zerſtörenden Wirkungen als die engliſche 
Säure. Sie bildet ein Gemenge von waſſerfreier 
Schmwefelfäure, mit Schwefelfäurebydprat. Man 
erhält diefe Säure durch Erbiken von an ver Luft 


verwittertem Cifenvitriol in tbönernen Retorten. 


Der Gebraud der Nordhäuſer Schwefeljäure 
ift durch die große Ausdehnung, welche die Fabri- 
fation der engliſchen Schwefelfäure erbalten bat, 
beveutend in den Hintergrund gedrängt worden. 
Siedient nur nod etwa zur Auflöſung des Indigo's. 

VI. Bon den übrigen chemiſchen Verbindungen 
des Schmwefelö feien Bier nur folgende erwähnt: 

1. Schwefelwafferftoffgas bat die Eigenſchaft, 
viele Dietallorgde aus ihren Löfungen als Schwe— 
felmetalle zu fällen. Durch die dabei entitebende 
Farbenveränderung liefert es ein Mittel, die Me: 
talle zu erfennen. 

2. ſSchwefelkohlenſtofſ, Schweſelalkohol, dient 


als Auflöfungsmittel für Schwefel und Phoephor, 


als Trennungsmittel des Schwefeld und zur Bul: 
kaniſirung des Kautſchuks. 
3. Schwefelmetalle; ſ. d. 


Schwefelabdrücke, ſ. d. Art. Abguß. 


ee j. v. w. Schwefeltohlen: 
jtoff; ſ. d. Art. Schwefel. 


Schwefelammoninm, Trennungsmittel für 
viele Metalle. , 

Schwefelantimon, Graufpießglangerz; ſ. d. 
Art. Antimon. , 

Schwefelarfenik, ſ. d. Art. Auripigment 
und Realgar. _ 

Scwefelbarium, j. d. Art. Baryterdeſalze. 

Scwefelblaufünre, Sulfocyanwaſſerſtoff, 
Rhodanwaſſerſtoffſäure A) Verbindung von 
Blaujäure mit Schwefel (de Waſſerſtoff, 13% 
—— ‚1'/s Kohle und 4 Schwefel), dargeſtellt 
durch Zerfegen des Rhodankalium (ſchwefelblau— 
fauren Kali) mit Pbospborfäure; iſt waſſerhell 
und färbt organiihe Subjtanzen ſowie Eifenoryd- 
falze blutrotb. Schwefelblaufaures Eijen fann zum 
Rothbeizen von Sandjteinen verwendet werben. 

Scwefelblei, ſ. d. Art. Bleiglanz. 

Scwefelblumen, j. d. Art. Schwefel. 

Schwefeleadminm, f. d. Art. Gadmium. 


Scwefelealeium, vies erhält man durch 
Glüben von 7 Thln. Gips mit 1 hl. Koble. 

Schwefeldjlorür, wird gebraucht zum Vulka— 
nifiren des Kautſchuks. 

Scwefeleifen, ſ. dv. Art. Schwefelties und 
Strablties (Martafit). Schwefeleijen kann man be: 
reiten durch Zufammenfchmelzen von Eifenfeile und 
Schwefel, in einem Schmelztiegel zu gleichen Thei— 
len ſchichtweis gelegt, oder dur Erhitzen von I 
Theil Schweielblumen_ und 2 Tbeilen Eifenfeile, 
zu einem Teig mit Wafler gemacht, über gelindem 
Koblenfeuer; in feuchter Luft und bei Berührung 
von Säuren entwidelt es Schwefelwaſſerſtoff. 

Schwefelerde, Mehlſchwefel (Mineral.), erdi- 
ner oder loderer Schwefel, Farbe Schwefelgelb in's 
Graue; ſ. d. Art. Schwefel. 
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Schwefelerz. 282 Schwefelpfanne, 

Scwefelerz (Mineral.), jede Steinart, deren |  Schwefelkohle (Mineral), Steintoble mit 
Hauptbeitanptheil Schwefel ift; ſ. d- Art. Schwe- mattem Bruch, behält ibre Geftalt beimBerbrennen, 
fel, Arſenikkies, Schwefelties ıc. ‚ entbält: wenig Bergöl, viel —— u. erdige 

wefelform, ſ. d. Art. Abguß, Form ıc. Beitandtbeile, iſt ungefund zum Zimmerheizen. 


Schwefelgenbe (Bergb.), eine Grube, in Shwefelkohleuftofl, j.d. Art. Schweiel, 
welher Schwefel oder Schwefelerz gebrochen Scwefelkupfer, i. d. Art. Bımtkupfererz, 
wird. J Fahlerz und Kupfer. 
Schwefelhütte. Einiges über die bier vor: Scwefelläuterofen oder Schwefelraffinier- 
unebmenden Arbeiten j. unt. Schwefel IL. | ofen (j. Fig. 1746), enthält eiferne Deftillirtolben 
er Schwefel wird aber auch als Nebenprodult | B,aus denen die Dampfe in die Kammern A treten, 
beim Höften der Erze gewonnen. Wenn auf der | jic hier, wo eine niedere Temperatur unterhalten 
Röjte (j. d.) Holz aufgejbichtet und Schweiellies | wird, zu Schwefelblumen condenfiren und am 
aufgej&üttet ift, wird angezündet; nad drei | Boden abſetzen; jpäter wird die Kammer bierzu zu 
Tagen iſt es verbrannt. Nach vierzehn Tagen | warm; es ichlägt fih nur noch flüffiger Sanwerel 
wird die Oberfläche fettig, mun werben 20 bis 25 | nieder, wird beih abgezapft und in die formen i 
Löcher hineingeſtochen (Schwefelfänge) und mit | gelafien. Die Retorte B jabt 500-600 Pfo., der 
Vitriolklein geebnet, au unten Luft gemadt, da: | Borwärmtefjel D aber 1500-1600 Pfd. Schwer: 
durch aber der Brand etwas wieder angefacht. jel; aus diefem fließt dann der Schwefel ſchon 

adurch jammelt ji der Nobjhwefel in den | einigermaßen gereinigt in die Netorte B über; 
Löhern; diejer kommt in das Schwefelhaus. | aud wird dadurd der are in die Hammer 
der wird er in einer eijernen Schwefelpfanne | vermindert, welber Schuld ift, vaß ein Theil des 
ei gelindem euer geihmolzen und läuft von da | Schweſels zu jchweiliger Säure verbrennt, die 
zur Reinigung in einen Kupferfeilel. Die nob | dann durch noch mebr Sauerftoffentnabme aus 
der Luft zu Schwefelfäure wird und den Stangen: 
ſchwefel verjäuert; die Thür G wird nur zur Aus 
räumung der Schweielblumen geöffnet, é iſt die 
Thür zur Ausräumung des Nüditandes aus ber 
Netorte, f ein Sicherbeitöventil, e eine Klappe 
zu Abſchließung der Luft während der Räumung 
der Netorte. 

Schwefelleber ; jonennt man mebrere in Waſ⸗ 
fer lösliche Schwefelmetalle. Dazu gebört: Schwe: 
fellalium, Ammonium, scaleium ꝛc. 

Scwefellöffel (Hüttenw.), zum Heraus: 
nebmen des Unreinen ıc. aus der Schwefelpfanne 
und dem Schwefeltolben 
dienender eilerner, durch⸗ 
löcherter le 

Schwefelmetalle, 
1) feite, dahin gebört 
Schwefeleifenmangan;— 
Aflüchtige, Schwefel— 
queckſilber, Zinnober — 
3) lösbare, ſSchwefel⸗ 
EISEN leber. Bielederjelben zeich⸗ 

Sig. 1746. Schwefellänterofen. Ave a 
; f a dab man fie als Farbe» 
unreinen Theile werden dann durch Deftillation | materialien benußt bat. Es find dies namentlich: 
im Schwefelläuterofen gereinigt. Statt auf der | Schwefelarſen, Schwejelzinn (Mufivgold), Binn: 
Röfte gewinnt man aber aud den Schwefel im | ober (Schwefelquediilber). Schwarze Schwefel- 
Schwefeltreibofen, ſ. d. verbindungen find: Schwefelblei, Schwefeltupfer, 

Schwefelkies, Martfein. 1)8weifachſchwe⸗ Schwefeleijen ıc. Künftlic ftellt man die Schwe: 
feleifen, gemeiner Eifenties, tommt am bäufigiten —— dar entweder durch Zuſammen⸗ 
berasdriſch kryſtalliſirt vor. Cr iſt härter ala hmeljen der betreffenden Metalle mit Schwefel, 
Felofpatb, weiber als Quarz, findet fih baum: | Oder durch Fällung der entiprehenden — 
und nierenförmig, kugelig, zellig, blätterig, als | loͤſungen mit Schwefelwaſſerſtoff oder Schwefel: 
Geſchiebe, eingeiprengt, ald Beriteinerungsmaije | Ammonmum. 
verfchiedener Schneden c.; bat groblörnigen, in’s | Schwefelmilch, 5. d. Art. Schwefel. 
Muſchelichte gehenden Brub, Metallglanz , gelbe Schwefelmolybdän, tommt in der Natur 
Farbe, jpec. Gewicht = 5, giebt im Kolben freien | froftallifirt vor, iſt bleigrau, glänzend, ſchuppig 

chwefel und etwas jhmefelige Säure, eriheint | und blätterig, biegiam und fettig anzufüblen; be- 
manchmal zu Brauneijenftein umgewandelt; — | jteht aus 1 Tbl. Wolyboän und 2 Thln. Schwefel. 
2) Strabllies, Speerkies, Markaſit, vermittert fchwefeln fd. Art. Ab In, A i 
leicht und bildet Qitriol; — 3) Lebersoder Magnet: | eurmeumd Schwefel. urt. ſchwefeln, Anſchwe— 
fies; .d Art. Lebertles. Vergl. auch d. Art. e —2 


















Hohofen II und Hornblendeiciefer. wefelng htha, j. d. Art. Naphtha. 
Siywefeikobalt (Mineral), |. d. Art. Schwefelnicel, j.d. Art. Nidel und Haarlies. 
Kobalterze. Schwefelpfanne, j. d. Art. Schwefelhütte. 
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Schwefelqueckſilber, j.Aetbiops u. Zinnober. 

Schweſelröſte, j d. Art. Schwefelbütte. 

Scwefelfäurs, i. unter Schwefel. Ueber den 
Gebraud |. d. Art. Beize A, Conjervirung, Im— 
präaniren, Holzitoff, Hygrometer ıc. | 

Scwefelfänrefabrik. Auf die Details ver 
Fabrikation können wir begreiflich 
bier nur ‚injoweit eingeben, als die: 
jelben Einfluß auf die Anlage der 
Fabrikationslocale und Apparate ba- 
ben. 1) Bei Fabrikation der Nord— 
bäujer Schwefelfäure dienen al$ Rob: 
material die Abgänge, die als Mut: 
terlauge bei Kryſtalliſation des Vi: 
triola bleiben. Durch Cindampfen 
derjelben in Pfannen erbält man den 
Vitriolftein, den man in Thonretor: 
ten in einem Galeerenofen deſtillirt, 
d. b. in einem langen liegenden Ofen, 
in welbem die Netorten zu beiden 
Seiten in mebreren Reiben überein: 
ander fo eingelegt find, daß ibre 
Hälfe vorfteben und die Borlageröb: 
ren gleib den Ruderreihen einer 
Galeere von diejen Hälien ausgeben. 
Grit nad einigen Stunden des Feu— 
erns fommen aus diefen Röhren Statt 
der jauren, wäflerigen Dämpfe und 
der ſchweſligen Säure, die man ent: 
weicben läßt, die Nebel der waſſer— 
freien Säure ji Vorſchein; nun 
werden die Vorlagen angekittet, welche 
ein wenig Waſſer enthalten. 

2) Ber Fabrikation der engliſchen 
Schwefelfäure wird zuerſt durch Ver: 
brennen des Schwefels ſchweflige 
Säure erzeugt, und dazu nod wei: 
terer Sauerftoff dur Hinzubringen 
von Salpeterfäure aefügt. Früber, bei 
Erfindung der Metbode durch Ward, 
wurde zu diefem Zwed mit dem 
Schwefel zugleich Salpeter verbrannt, 
worauf man die Dämpfe in Glas— 
ballon3 mit etwas Waſſer leitete, bis 
Roebud diefe Ballons durch Blei: 
fammern erjeßte. Darauf müfjen die 
Salpetergaje wieder gewonnen und 
endlich die erhaltenen Säuren con« 
centrirt werden. Die Bleitammern 
ABC (fig. 1747) fteben nicht auf, 
fondern hängen frei über ihrem mit 
Nädern verjebenen Boden. Den 
Verſchluß bildet die gleih Anfangs z 
bineingegnoffene ſehr ſchwache Schwe: # 
felfäure; DE ift ver Schwefelofen, in & 
welchem der Schwefel auf anfänglich 
von unten erbikten eifernen Platten & 
brennt und zugleich den Dampfkeſſel 
mit heit In diefen Ofen wird 
Luft in Ueberſchuß zugelaflen ; jo ne 
lanat ſchweflige Säure und Luft zus 
gleih in den Raum F; der Dampf: 
efiel fendet feine Waſſerdämpfe durch 
Röhren in die verichiedenen Räume, zuerſt oben 
links in A, mo diejelben vie in F aufgeitiegene 
ſchweflige Säure mit ſich in die Kammer A hinein: 
reißt. In der zweiten Kammer B befindet fich die 
Salpeterfäure auf dem Bertheilungsapparat a, 
melde einen Theil ihres Saueritofjes an bie 
ſchweflige Säure abgiebt, die vadurd zum Theil 








zu Schwefelfäure wird; die dabei bleibende fal- 
petrige Säure tbeilt ji in Folge der vorhandenen 
Waſſerdämpfe in Salpeterfäure und Stichſtoff— 
oxyd, welches fich wiederum von der miteingeführ⸗ 
ten Luft Sauerftoff entnimmt ꝛc. Der größte 
Theil dieſes Procefjes gebt in ver Kammer C vor 
ſich. Das fo entitandene Gas: und Dampfgemiſch 


Fu 1747. Bleikommer u Erpeugung von Schwefelsänre. 


gebt dur einen flachen Kübltajten b und durch 
die Kohlsſchichten G, welche von oben immer mit 
concentrirter Schwefelfäure getränkt werden, um 
io die falpetrige Säure und das Stidjtofforyd 
zu nohmaligem Gebrauch aufzufangen; die damit 
aeibmwängerte Säure fließt nämlich durd eine 
Roͤhre nach dem Apparat c, von wo fie durch 
s6* 


(OK gle 
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Dampfdrud nah f aufgetrieben wird, um auf 
die Staffeln in F berabzuträufeln, wo fie durd 
den Waflerdampf aus einer Heinen Dampfröbre 
verdünnt wird und die jalpetrinen Dämpfe an 
die eintretende Säure abgiebt. 3) Hier und da 
wird der Schwefelties auf Schwefeliäure bearbei- 
tet, indem man ibn in dem Fin. 1748 dargeltell: 
ten Ofen, Anfangs mit Kobts, ipäter für fich 
allein verbrennt. Die oberen Seitenöffnungen aa 
dienen zum Nacfüllen des Kiejes, die unterenb b 
u Requlirung des Luftzutrittes, Der Mittelcanal 
eitet die aufjteigende ſchweflige Säure in die 






“ 


rn 


fig. 1738. Shmefeikiesofen. 


Bleitammern; in diefem Mittelcanal ftebt eine 


Pianne mit Salpeter, der Schwefeljäure beige: | 


miſcht iſt. Die in ven Bleitammern erzeugte Säure, 
Gammerfäure, ſammelt fib im Bodenkaſten der 
Hauptlammer C (Fig. 1747) an, welder etwas 
tiefer liegt als die der andern, und wird hierauf 
in flachen Bleipfannen abgedampft, die reiben: 
weile hintereinander fteben, die tiefite zunächſt 
am Feuer; in der oberjten geſchieht die Reinigung 
von jalpetrigem Gaje durch Darüberbinitreiben 
von jchwefliger Säure, die vom Schmwefelofen 
berfommt_und das von dem jalpetrigen Gaſe an: 
gezogene Stidgas in die erite Bleilammer mit fort: 
führt. Die Böden der Abdampföfen find dur 
untergelegte Ziegel _oder dal. vor zu jtarter Er: 
hitzung geſichert. Dennod kann bier die Concen: 


tration nur bis zu 60° Baume getrieben werben. | 


Die weitere Concentration geſchieht in einem 
regen der in einem außeifernen Mantel 
ist, und wird meift bis 66° Baume getrieben. 
. Scwefelfänrehydrat, concentrirte Schwer 
felſäure; j- d. Art. Oyprat und Schweiel. 
ſchwefelſaure Verbindungen werden in der 
Bautechnik häufig gebraucht, doc führen wir 
blo3 einige bier an; 
1. jhmwefeljaure Thonerde; ſ. d. Art. Alaun; 
2. jhwejeliaure Kalitalterde ıc.; ſ. d. Art. al: 
faliibe Tinttur; 
3. ſchwefelſaures Calciumoryp ; j. d. Art. Gips; 
4. Jnwelelinuren Baryt, Schweripatb; j.d. Art. 


aryt; | 
5. Ichwefeljaures Bleioryd, Bleivitriol; j. d. | 


Art. Aldo: 

6. jd wereljaures Eiſenoryd; ſ. d. Art. Eifen: 
oxyd ı:r » Gifenvitriol; 

7. ſchwefelſaures Kobaltorpd: a) neutrales — 
rotb, b) baſiſches — fleifchfarben ; 


vitriol; ſ. d. j 
9. ſchwefelſaures Natron; j.d Art.Glauberfalz ; 
10. ſchwefelſaures Quedfilberoryd, ſ. v. w. 
weiber Zinnober; j 
‚11. ibwefeljaures Bintoryd; ſ. d. Art. Zink: 
vitriol; , 
12. ihmwejeljaures Kali; ſ. d. Art. Kali und 


alien; 
13. doppelt ſchwefelſaures Kali; j. d. betr. Art. 
14. jchwefellaure Magnefia; ſ. d. Art. Bit: 


terſalz. 

Schwefelſchlacke (Hüttenw.), beim Läutern 
des Schwefels zurüchleibende ſchwärzliche, 
ſchlackichte Körper. 

Schwefelſilber, ſ. d. Art. Rothaültigerz. 

| Schwefelfinter (Mineral.), in ganz loderem 
Öulammenbang ſich abjeßender, graugelber Nie: 
derſchlag aus Schwefelwajler. 


Scwefeltreibofen over Schwefelbrennofen 
iſt ein circa 16 Fuß langer, 6'/s Fuß breiter, 2-3FuB 
hoch aufgemauerter Ofen. Der Heerd gebt durd 
den ganzen Ofen dur. In der eberwölbuna ift 
oben ein Zoch von 4 Zoll; durch dieſes ſchlägt die 

lamme in den mit einer Haube gejclofjenen 

taum. Hier Teoen die Schwefelröhren, Netorten, 
die mit Kies gefüllt werden; jie find 4 Fuß lang, 
' vorn 1 Zoll, binten 6 bis 8 Zoll weit, und mit 
' einem Dedel verjeben. Die ſchmale Deffnung 
ſteht aus dem Ofen vor und mündet in das eiſerne 
Scwefelpfännden, in dem etwas Waſſer iſt und 
in das der Schwefel läuft, der nun als Treibſchwe⸗ 
fel in den Läuterofen tommt. 


Schwefelwaſſerſtoffgas, Verbindung von 


Schwefel mit Wafleritoffgas, riecht jebr unange: 
nebm nad faulen Giern und ift der Gejundheit 


| 8. ſchwefelſaures Kupferoryd; ſ. v. w. Kupfer— 








mittel: Chlorfaltaufftellung oder Eingießen von 
Gifenvitriollöjung. 
Scwefelwerk, i. v. m. Schwefelhütte. 
Schwefelwismuth (Minerat.),j.u. Wismutb. 
Schwelchink, Blende Bu) kommt als 
Strahl: u. Fajerblende vor, ritzt Kallſpath, ift ritz 
bar dur Apatit. Diamant: bis Berlmutterglan;, 
Farbe verſchieden; ſ. übr. d. Art. Blende. 


ſchweflige Säure, j. d. Art. Schwefel und 
Pie eit. z 

f Awefligfaure Verbindungen; finden nur 
jelten in der Bautechnik directe Anwendung, öfter 
ſchwefelſaure Verbindungen; ſ. d. 

Schweif. ı) Bei doppelten Blajebälgen Ver: 
längerung des Mittelbovdens, an die ver Balg 
befeitigt 1jt; — 2) (Bergb.) bei einem Gang das 
Ausgeben oder Ende, wo nur armes Erz oder 
taubes Gejtein gebrochen wird, daher 3)_armes 
Erz, 3. B. Bleiſchweif, Eifenichweif ; — 4) Schweif 
des — die hintere Seite deſſelben; — 
5) j. v. w. Schwanz, ſ. d.; — 6) eilerne Stange, 
welche man an ein jehr großes Stüd Eiſen an: 
ſchweißt, um daſſelbe beim Schmieden befjer regie: 
ten zu können. 

Aweifeifen (Tiſchl), Stemmeifen mit ſeht 
breiter oder gebogener Schneide, zum Nacharbeiten 
geſchweifter Holzfläden. 

ſchweifen, Hol; mittelit der Schweifſäge oder 
auf der Sänemaichine bogenförmig ausjcneiden. 


Schweifſäge, j. d. Art. Säge; iſt der Hanp: 


| 
| nadtbeilig ; j. d. Art, Abtritt und Grube. Gegen: 


fchweiffpiegelnd. 
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fchweizer Bauart. 











füpe äbnlic, doch jebr Hein und mit ſehr ſchmalem 
Blatt; meiſt fo eingerichtet, daß man ibr Blatt 
aus: und einbängen kann, um mitten aus einem 
Bret einen Kreis’ auszufcneiden. Dazu wird 
erit ein Koch vorgebohrt und das Sägeblatt bin: 
durdhaeitedt. 

Schweiflpiegelnd (Herald.), mit ausgebreite: 
tem Schwanze dargeitellter Pfau. 

chw ing, überhaupt Krümmung, nament— 

lich flachlarniesförmige; Schweifung der Glocke; 
j. d. Art. Glocke. 
Schweige, ſ. v. w. Meierei, Borwert. 


Schwein. Bei den Griechen galt der Eber als 
Strafruthe der Götter, das Schweinopfer als Be: 
fiegelung vonBündniffen; ferner warb dasSchwein 
der Aphrodite (wegen des eu) und der Ceres 
(wegen der Fruchtbarkeit) neweibt: e3 galt ala 
Sinnbild ungezäbmter Stärfe und Wildheit. Bei 
den Kelten galt das Schwein als Mittel, Druden 
und andere böfe Geifter zu_vertreiben. In der 
chriſtlichen Kunſt ift das Schwein Attribut des 
beiligen Antonius, außerdem Spmbol des Wäl: 
zens im Pfuhl der Sünde, der Völlerei, des zän: 
kiſchen Neides xc. 

Schwein eſtall. d Art. Stall. 

SchweinfurterGrün, ſ. d. Art. Grün B.L.e. 


Schweinsfedern (Schloſſ), auch ſpaniſcher 
Reiter, Knopf mit vielen Spitzen, eine Art Sonne, 
auf oder neben Stadeten angebradbt, um das 
Seitwärtö-Herumflettern oder Weberfteigen zu 
verhindern. 


Schweinskopf, Vorrichtung, um große Steine 
auf kurze Entfernung zu transportiren, beſtehend 
aus zwei zufammengewachjenen Aeſten oder Mur: 
zeln, worüber ein Querbols oder: eine Leifte ge 
ſchnitten und mit ftarten Nägeln befeftigt it, um 
das Herabgleiten der Steine zu verhindern, Born 
ift ein Kopf daran, woran ein Seil oder eine Kette 
zu Anbringuna der Pferde gefchlungen wird. 

Schweinstrog, f. d. Art. Stall. 


Schweiß. 1) Der Zuftand des Eifens, wenn 
e3 in grober Hiße weich zu werden beginnt, fo daß 
die Schladen zerfließen, das Eiſen felbit aber 
nod nicht ſchmilzt; — 2) (Salzm.) die aus Schwib: 
quellen bervorquellende Soole. 

wei bad, ſ. d. Art. Assum und Bar, 

ſchweißen. 1) Robeifen in Schweißbige brin: 
gen und hämmern, wodurch man es von Schladen 
reinigt und geichmeidiger madht. — 2) ©. v. w. 
anichweißen, 1. d. Ueber Anſchweißen des Guß— 
eifend ſ. d. Art. u ©. 227, Bd. II, 
Eiſenloth, Angiehen , Eiſen V. d und k, ©. 69. 
Das Anjchweißen beiteht darin, daß man die zu 
vereinigenden Stüde von Eifen oder Stabl durch 
Erbikung jo meit erweicht, daß fie jih durch 
Hämmern gleihfam zufammentneten laflen. Die 
Schweißnaht ſucht man möglicft zu verlängern 
und ftellt fie daher thunlichſt ſchräg gegen den 
Querjcnitt. 





Schweißhihe, auch blos Hige, oder fließende , 


Hige genannt (Eifenarb.), der dem Eiſen im 
Koblenfeuer gegebene Hißgrad, welcher erforder: 
lich ift, um das Gifen in Schweiß (f. d. 1) zu brin: 
nen und dann ſchweißen zufönnen. Wenn das Eiſen 
zur Weißhitze gebracht wird, indem man durch 
eine Verbüllung mit Borarpulver oder Lehm die 
Berichladung bindert, jo nennt man dies trodene 
Schweißhitze; wird aber das Eijen oder der Stahl 








beim Erhitzen mit leichtflüffiger Schlade, Schweiß- 
ſchlache, oder mit Sand, Schweißſand, umgeben, 
fo beißt dies faftine Schweißhiße. Der Stahl er: 
fordert weniger Schweißbiße als das Eijen. Beim 
Schweißen des Stable wendet man ftatt Des 
Schweißſandes gepulverten Schwerfpatb, geſtoße— 
nes Glas, geſtoßene glafirte Thonmwaaren, Borar: 
pulver oder ein Schweißpulver (f. d.) an. 


Schweißpnlver, 1) 2 Gewictätbeile Eryftalli 
firter Soda werden in einem eifernen Topf ge: 
Ihmolzen und dann gepulvert: 7 Theile Blut: 
laugenſalz werden durch fortgeiehtes Hämmern 
zu Pulver gemacht, beides wermengt; ferner wird 
Boraz in einem alübenden Tiegel caleinirt, gepul: 
vert und nad Bedarf obigem Gemenge zugeſeßt; 
— 2) um Stabl an Eifen zu ſchweißen; 11 Thle. 
Borjäure,9 Tble. Kochſalz, 4 Thle. Blutlaugenfalz 
und 2 Thle. foblenfaures Natron. 


Schweißtuch, j._ d. Art. Marterwerkzeuge, 
Orarium und Veronita. 





Fin. 1139, 


fdyweizer Bauart. Auf dem Gebiet des 
Kirchenbaues baben die Schweizer ftet3 denfelben 
Gang eingehalten, wie die benachbarten Länder. 
Auch die Broianbaukunft der Schweizer iſt zwar, 
aleih der anderer Länder, dem allgemeinen 





sig. 1051. 
Gang der Kunſtgeſchichte nefolgt, jo dab es ge: 


Sig. 180. 


radezu falſch ift, von Schmweizerftpl zu ſprechen, 
bat aber durch alle Style hindurch ſich gewiſſe 
Eigenthümlichkeiten bewahrt. 
Dieſe beiteben hauptſächlich in Folgendem: 
Die Häuſer find zwar im Unterbau maſſiv, 


Schweizerhut. 

im Oberbau aber entweder ganz von Holz aus: 
geführt, oder mindeftens in Fachwerksbau; die 
Dächer fragen fehr weit aus, Sparren, Winfel: 
bänder x. find mehr oder minder reih durch 
Schnigwerk ıc. verziert. Unter dem Schub des 
Daches, bei zweigeſchoſſigen Häufern ringsum, 
bei blos einftodigen mindeitens am Giebel, ſteht 
eine Gallerie auf den oft ſehr weit worgefragten 
Baltentöpfen, obne von der Erde aus durch Säulen 
unterjtüßt zu fein. Das Dad ift ziemlich fteil 
(zwiſchen 30 und 40°) mit Biegeln oder Schindeln 
aededt und in legterem Fall mit Steinen belegt. 
Feniter und Thüren find mit geſchweiften Verklei— 
dungen umgeben. Das Obergeſchoß ift oft mit äuße— 
ren hölzernen Treppen verſehen, deren Gelänver 
geihnikt ift und welche nab den um das Haus 
berumfübrenden Gallerien führen. Wir geben in 
Fig. 1749 die Abbildung eines hübſchen Schwei: 
zerbaufes, in Fig. 1750 einen Abbängling ala 

erbedung der Prettenenden am Giebel und in 
Fig. 1751 ein Brüftungämufter. [ter Krämpe. 

Er mahth (Herald.), runder Hut mit breis 

Schwelchboden, Schwellboden, j. d. Art. 
Brauereianlage. 


ſchwelen, durch langiames Feuer verbrennen, 
ſ. d. Art. Kien und Pech. 

Scywelgerei, ſ. d. Art. Kardinaltugenden 5. 

Scwellbret, zwiſchen die Zarge oder das 
Futter einer Thür unten befeitigtes Bret, das 














mit zum Anjchlag für die Thür und zu Abhals | 
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Schwere. 

Schwellholz, 1) ſ. v. w. hölzerne Schwelle; — 
2) das zu ſolchen, beſonders zu Roftichwellen 
brauchbare Holz; ſ. d. Art. Baubolz, ©. 281 und 
282, Bo. I 

Schwellroſt, j. v. Art. Grundbau, Roft 1. b, 
und Enrochement. 

Schwellung, 1) das Anfteigen des Waſſers 
unterhalb der Mühlräder in einem Müblgraben, 
wenn e3 fo weit gebt, daß die Räder ftoden; — 
2) ſ. v. w. Anſchwellung; ſ. d. 

Schwellwerk, jämmtlihe Schwellen und Zu: 
behör beim Schleußenbau, Grundbau ıc. 

Schwemme, j. d. Art. Schafſchwemme. 

Schwemmjoch, j. d. Art. Schwammioch. 

Schwengel. Maſchinenw) zweiarmiger 
Hebel (4. B. an Waflerbrunnen die Handhaben, 
an der Ölode ver Hebel); iſt entweder a) mit einem 
Ende in einer Melle befeftigt und wird auf: und 





| niedergezonen, oder bewegt ſich b) wie ein Balan⸗ 


tung des Quftzuges dient. Es erhält entwedereinen | 


Falz, wie die übrigen Wandungen des Futters, 
oder man läßt die Thür ohne Falz daran ſchla⸗ 
gen. Doch —* man es im Innern der Gebäude, 
zumal bei eleganten Zimmern, vor, ven Fußboden 
innerhalb der Thür eben durchgehen zu lafien. 
Daber muß die Arbeit aber jebr jorgfältig jein, 
damit die Thuͤr nicht auf dem Fußboden aufichleife, 
no eine zu große Fuge bleibt, die man übrigens 
bäufignod durch eine weihhaarige Bürfte ausfüllt. 


‚Schwelle (fem.), öfterr. Schweller (masc.), 
niederjäch. der Sull, die Sülle, der Dürpel, in 
Dithmarſchen der Drüfjel, lat. solea, frz. solive, 
dormant, engl. sleeper; } v. w. Sohle, Unter: 
lage, beſonders horizontal liegendes Holz als Un: 
terlage, daher namentlich 1) = seuil, engl. sill, 
j.v. w. Thürſchwelle; j. d. Art. Schwellbret u. Sohl⸗ 
bant;—A)frz.semelle, engl.sole, zum Tragen einer 

achwand (j. d. 1) dienendes horizontales Stüd 

olz, worein Säulen und Bänder eingezapft find. 

an kämmt oder dollt vie Schwelle aufdie Balken 
des unteren Gejchofies und locht fie für die 
Säulen und Bänder der aufitehenden Fachwand; 
in der Regel find nur bei Wänden, die quer gegen 
die Balten ſtehen, Schwellen nöthig. Die Stöße 
macht man häufig ftumpf, verwahrt jie aber mit 
Klammern. Die Stöße müſſen aber ſtets auf 
Balken treffen ; ſ. auch d. Art. Saumſchwelle, Bund: 


ſchwelle und Kreuzſchwelle;— 3) auch — 


Dachſchwelle, fri. semelle, racinal du comble, 
engl. pole;plate genannt, unterer Rahmen eines 
Dachſtuhles; j. d. Art. Dach, S. 594, Bo. I; 
nicht mit — — verwechſeln; — 4) Eiſen⸗ 
bahnſchwelle; — 5) (Bergb.) quer über ven Pfuhl⸗ 
bäumen liegende Hölzer, worin die Haſpelſtützen 
fe en; — 6) frz. sabliere, plate-forme, engl. 
e 


ihwelleiche, 5. vd, Art. : lz, ©. 280, 
Bd. I unter ich 1 ne 


er, auch Legde, Schwelle eines Schwellroftes. 


cier oder Drudhebel, um einen Bolzen in der 
Mitte, Schwengelboljen, Schwengelangel, in ber 
Sceere einer Säule, ee c) eine an⸗ 
dere Art gleicht einem Pendel, an welhem unten 
ein fchweres Gewicht hängt, der oben in einer 
Melle befeftigt ift, deren Seitenarme die Pumpen: 
ftangen beben und niederbrüden, fobald man 
den Schwengel bin und berbewegt, was jebr er: 
leichtert wird durch den Schwung des Gewichtes; 
— 2) (Müblenb.) j. v. w. Lenter bei Sägemühlen; 
— 3) (Hüttenw,) das die Blafebälge in bie Höhe 
ziebende Gewicht; — 4) ſ. v. m. Schwentbaum 1. 

Schwengelbrunnen, Schwengelpumpe , ſ. d. 
Art, Brunnen, ©. 475, Bd. I, und Pumpe. 

Schwengelkunf, Schwengelwerk, Wafler: 
hebungsmaſchine, welche mitteljt des Schwengels 
in Bewegung geſetzt wird. 

———— chluß, ſ. d. Art. Basquill. 

Scwenkbaum, Deichſel, 1) Baum, an wel⸗ 
chen die Pferde eines Göpels geſpannt ſind; — 
ſ. v. w. Lenke bei Sägemühlen. 

ſchwenken, einBret over ſonſtiges Holz ſchwen⸗ 
ten beißt, es dergeſtalt über ein anderes legen, daß 
das Zopfende des einen da liegt, mo das Stamm: 
ende des andern liegt. Bol. d. Art. Bechevet, 

—— el, frz. euvette, ſ. d. Art. Keſſel. 

Schwenkleine, Schwungleine, Lenkſeil, ſ. d. 
Art. Einſchwenlen und Abſchwenken. 

Schwenzel (Hüttenw.), ſ. v. w. Schwänzel; 
ſ. d. Art. Schlich und After. 

ſchweppen, ſ. d. Art. Begrünen. 

Schwere, das allen irdiſchen Körpern eigen: 
tbümlibe Beſtreben, ſich dem Mittelpunft ver 
Erde zu nähern. Ueber die Art und Weile diejer 
Bewegung, des fogenannten freien Falles, |. d- 
Art. Kal. Der Fall iſt, abgejeben von ven Hin: 
dernifjen der Bewegung, wie Luftwideritand ıc., 
an allen Orten eine aleihförmig beichleunigte Bes 
wegung; die Beichleunigung der Schwere g (1. d- 
Art, Fall) ift zugleich ein Maaß für die Intenfität 
der Schwere, und e3 würden im luftleeren Raum 
an demfelben Ort alle Körper gleich ſchnell fallen. 
Danenen ift die Größe g verſchieden für verſchie— 
dene Punkte auf der — — Man hat ge⸗ 
funden, daß, während g die Beſchleunigung der 
Schwere bei 45° Breite — 9,80896 Meter iſt, bie 
Beichleunigung g‘ bei einer andern Breite p gleich 
ft: gg (1—0,002841 cos 2Y). Die Beſchleu- 


Schwerebene. 








nigung der Schwere nimmt 
Polen nad dem Nequator zu ab. Die Urfache bier: 
von iſt ſowohl die Abweichung der Erde von der 
Kugelgeitalt, ald auch die Gentrifugaltraft, welce 
bei ver Umdrehung ver Erde entitehbt und am 
1 — 

5*) — DieRih 
tung nad dem CErbmittelpunft, in mwelder ein 
Körper fällt, iſt zugleich Richtung der Schwerkraft; 
fie wird mit Hülfe des Bleiloths gefunden. So: 
bald fih dem freien Fall ein Hinderniß, etwa 
ein feſtſtehender Körper, entgegenitellt, jo üben die 
Körper auf diefen einen Drud aus, welcher ibr 
Gewicht genannt wird. Das Gewicht G it ab: 
bängig von der Mafje M, d. b. von der Menge 
ber in den Körpern enthaltenen Materie, und von 
der Beichleunigung der Schwere, daher jest man: 
G=Mg. Die Urſache der Schwere ift eine wech— 
jelfeitige Anziehung aller materiellen Körper auf 
einander; aljo wirft ftreng genommen auch jeder 
fallende Körper anziebend auf die Erde, in deren 
Folge die Erde fi ihm nähert; da jedoch die 
Maſſe aller irdiſchen Körper verſchwindend klein 
egen die Maſſe der Erde iſt, ſo kann man ſich dies 
o denken, als ob die Erde allein anzöge. Die In— 
tenſität dieſer anziehenden Kraft der Erde nimmt 
ab mit dem 
mittelpuntt. Newton bat gezeigt, daß auch alle Koͤr⸗ 
per des Sonnenſyſtems dur anziehende Kräfte, 
welche alle Körper wechſelſeitig auf einander aus— 
üben, in ihren Bahnen erhalten werden. Man 
nennt bieje Kräfte die allgemeine Schwere over 
Gravitation. 


Scwerebene und Schwerlinie, ſ. d. Artikel 

erpuntt. 

chwererde, j. d. Art. Bart. 
ſchwerflüſſig, ſ. v. w. ſtrengflüſſig; ſ. d. Art. 
ae! hp 

chwerpunkt. Da die Gewichte aller Theil: 

den eines ſchweren Körpers Kräfte find, welche 
ihrer Richtung nad durd den Mittelpunkt der 
Erde gehen, diefer aber im Vergleich zu den Di: 
menfionen der Körper .ald unendlich fern ange: 
ſehen werden lann, fo kann man aud annehmen, 
daß die Gewichte aller einzelnen Theilchen ein 
Spitem paralleler Kräfte bilden. Die Refultirende 
aus diejen Kräften iſt das Gewicht des ganzen 
Körpers, der Mittelpunkt der — Kräfte 
dagegen führt den Namen Schwerpunkt. 





Aequator am größten it(etma 


6 


befindet er fich in indifferentem Gleichgewicht, d. h. 
er bleibt in jeder Lage in Ruhe. Jede gerade 
Linie dur den Schwerpunft heißt Schwerlinie, 
jede Ebene durch denjelben Schwerebene. Durch 
zwei Schwerlinien oder drei Schwerebenen ift der 
Schwerpuntt beitimmt. Man kann ihn daber 
leicht erperimentellauf folgende Weiſe finden : Man 
bängt den Körper in einem Punkt a NK 1752) an 
einem Faden auf; dann wird die Verlängerung 
diejed Fadens durch den Schwerpunft geben, alſo 
eine Schwerlinie jein; eben daſſelbe führe man ein 
zweites Mal aus, indem man den Körper in einem 
andern Punkt b (Fig. 1753) aufbängt; der Durch— 
ſchnittspuntt beider jo erhaltenen Schwerlinien 
it der Schwerpunkt des Körperd. Auf dieſe 
Weile läßt ſich bei ebenen Scheiben der Schwer: 
puntt leicht ermitteln, bei anderen Körpern wird 
man dagegen nicht im Stand fein, die Berlänge: 
rung bes Tavens in’3 innere genau anzugeben. 


brt_d Wird | 
ein Körper in jeinem Schwerpunft unterftüßt, jo | 
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biernah von den 


Quadrat der Entfernung vom Erd: | 


7 Schwerpunkt. 








nicht ändert, oder wenigſtens das Geſeh befannt 
ift, nach welchem die Aenderung vor ſich gebt. 





Fig. 175%, Fig. 1753, 


Sind x; Yı Zi, Xg, Ya, 22.... die Abitände der 
Theilchen eines Körpers von drei Coordinaten— 
ebenen, jowie G,, Ga, Ga . .. die Gewichte der 
einzelnen Theilden, jo werden die Abjtände des 
Schwerpunftes non den drei Goordinatenebenen 


hr t+&bs+... 
G+o%+... 
„Ayıtkyr... 
Be G+G+... 
—— 241 +@2+... 
G+&+... 





Iſt, der Körper homogen, fo kann man die Ge: 


wichte der einzelnen Theile auch dur die Vo- 
lumina erjegen; find Körper nad einer oder na 
zwei Richtungen wenig ausgedehnt, wie Bleche 
oder Drähte, jo fann man Je als Flächen oder ala 
Linien anſehen und den Schwerpuntt mit Hülfe 
boriger Formeln ebenfo beftimmen, wenn man 
nur ftatt der Volumina Flächen oder Linien ein: 
führt. Im Allgemeinen wird die Beitimmung 
des Schwerpunftes mit Hülfe der Integralrechnung 
auszuführen fein. Zmei Säße lünnen die Berech 
nung jehr ablürzen, fie lauten; Die Schwerpuntte 
regelmäßiger Räume fallen mit den Mittelpuntten 
berjelben zufammen; diejenigen ſymmetriſcher 
Räume liegen in den Symmetrieachſen oderSymme: 
trieebenen. Es folgen im Nachftebenden die Schwer: 


‚ punftsbeftimmungen für die wictigften geome— 


trijchen Linien, Flächen und Körper, ſtets unter 
Vorausſetzung homoggner Mafle. 
Sür Linien. 

1. Der Schwerpunft einer geraden Linie 
liegt in ihrer Mitte, 

2. Der Schwerpunkt des Umfanges eines 
Dreiedes liegt in dem Mittelpuntt des Kreifes, 
den man in das Dreied einſchreiben kann, welches 
man erhält, wenn man die Mittelpuntte ver Seiten 
verbindet. 

3. Iſt k die Sehne eines Kreisbogens, b 
die Bogenlänge, r der Radius, jo liegt der Schwer: 
puntt des Bogens auf ber geraden Linie vom 
Mittelpuntt des Kreiſes nah dem Mittelpuntt 
bes Magens, und zwar von erjterem um die Strede 

r 2 


— entfernt, wobei 8 den Gen: 
trimwinfel des Bogens bedeutet. — Für den Halb: 
treis iſt x — ©" — 0,6366r, ungefähr “r; für 





x == 


11 
den Quadranten x = 0,90031r, ungefähr nv. 


— nn — — — — — 
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Schwerpunkt. 





Schwerpunkt. 

II. Sür ebene Slähen. ü 

1. Der Schwerpuntt eines Barallelogram: 
mes liegt im Schnittpunft feiner Diagonalen. 

2. Bei einem Dreiede ſchneiden ſich Die ge: 
raden Linien, welche die Scheitel mit den Mittel: 
punften der gegenüberliegenden Seiten verbinden, 
im Schwerpunft des Dreiedes; dabei ijt die Ent: 
fernung des Schwerpunftes von der Spiße ?/, je: 
der folder Yinie. 

3. Sind z,, Zg, 2; die Abjtände der drei Edpunkte 
eines Dreieds von einer Ebene, fo ift der Ab: 
ftand des Schwerpunftes von derjelben Ebene 
gs = Zı + 2 + 2 . 

3 

4. Der Schwerpunft eines Baralleltrapes 
jesABCD (Fi. 1754) wird gefunden, wenn 
man CE=AB um AF=UCD madt, und jo: 
dann EF fowie die Verbindungslinie GH der 
Mittelpunkte der beiden Seiten AB und CD 
zieht, Der Schnittpuntt beider Linien EFu.GH 
ft der Schwerpunft S des Trapezes. Wenn AB 
= a, CD = b und die Höhe des Trapezeö h, jo 
ift auch der jentrechte Abitand des Punktes S von 


I ; b+a 
der Örundlinie AB gleih z = ———— 
Fig. 1753. 
D Hu E_ F E 






— De 
N ' —* 
* 4 ⸗ 
* J x 
C NG 
Sig. 1155. Sig. 1756. 


5. Um den Schwerpunft des unregelmäßi- 
gen Vierecks ABCD (Fig. 1755) zu finden, 
ziebe man die beiden Diagonalen AC und BD, 
melde ſich in F ichneiden mögen, trage BF von 
D aus auf BD ab nad) G, balbire AC in E, ziehe 
EG und tbeile dies in 3 Theile. Der erfte Theil: 
puntt von E aus ift ver Schwerpuntt 8, 

‚6. Der Schwerpuntt eines Kreisſectors 
liegt auf der Mittellinie deffelben und ftebt vom 
Mittelpunkt des Kreifesungz = Au — —— 
ab, wo die Bedeutungen von r,k, b, wie in J, 3) find. 


Fur den Halbfreis wird z—0,4244 r, nahezu — En 


für den Quadranten: z = 0,6002r, nahezu er. 


7. Der Schwerpunft S eines Kreisfegments 
AMB (ig. 1756) liegt auf der Mittellinie, 
vom Distelpunft Ü des Rreifed um das Stüd 
CS=z= IaF entfernt, wobei k— AB bie 
Länge der Sehne und F der Fläheninbalt des 
Segmentes iſt. 

8. Der Schwerpunkt eines Parabelſegmen— 
tes liegt auf der Mittellinie und ſteht von der 
Baſis um * der Höbe ab. 

Ill. Sür Oberflächen. 


| 





2. Der Schwerpunft des Mantels einer Py— 
ramide oder eines Hegels liegt in der Verbin: 
dungslinie des Schwerpunftes des Umfanges ver 
Grundfläche mit der Spiße, und zwar von lebterer 
um 2/, diefer Linie entfernt. 

3. Der Schwerpunft einer Kugelzone liegt 
in der Mitte der geraden Linie, welche die Mittel: 
punlte der beiden Begrenzungstreije verbindet. 

IV. Sür Körper. ; 

1. Der Schwerpunft eines Prisma's liegt in 
der Mitte der geraden Linie, welche die Schwer: 
puntte der beiden Grundflächen verbindet. 

2. Der Schwerpuntt jever Byramide und 
jeves Kegels liegt in der Yinie von der Spike 
nah dem Schwerpunft der Grundfläche und fteht 


von jener um ®/,, von biejer um !/, diejer Linie ab. 


1. Der Schwerpunft eines Prismenmantel3 | 


liegt in ver Mitte der Yinie, welche die Schwer: | 


punfte ber Umfänge beider Grundflächen verbindet. 





3. Sind Zı, Ze, 23, 2, die Abjtände der 4 Eden 
einer breijeitigen Pyramide von einer 
Ebene, jo iſt der Abſtand z des Schwerpunttes 


von derfelben Ebene z = —— — 


4 
4. Der Schwerpunkt einer abgekürzten Py— 
ramide lient in der Linie, welche die Schwer: 
punkte der beiden Grundfläben F, und F, ver: 
bindet; iſt h vie Höhe des Körpers, jo ilt der 
Abftand des eye — * — 
.„. Fı+2yFFs sh 
ie iso, YER+ MB“ 
Sir einen abgetürzten Kreistegel mit den 
afisbalbmefjern r, und ra ift daher 
rn? +2nr +3.r° h ’ 
+ nn+ 7? 4 
5. Sind a,, bı die Kanten der untern, &, br 
der obern rectangulären Bafis eines Obelisten 
von der Höhe h, jo ift der Abftand des Schwer: 
punftes von der Bafis (a, b,) 
— a,b; +33, bs ab +asbı 
22a b+ 23) 4 ar ba as ba 
6. Der Schwerpunkt eines ſchief abgeſchnit— 
tenen dreiſeitigen Prisma's von den Kan— 
tenlängen h,, ha, ba liegt von der Baſis entfernt 
b?+h®+h®+h, he +h, ba + ha ba 
— 4(h, + hæa + hs) 
jowie von der Seitenfläche, welche nicht an der 
Kante h, liegt, wenn augleib H, der Abjtand 
* , . .n, — — u _ J 
dieſer Kante von ihr iſt: z, (\ — 
7. Der Schwerpunlt eines Kugelſectors 
ſteht * Eentrum ab um die Strecke 


— 3)" wobei h die Höhe des Segmen⸗ 


zZ — 











um z= 


zZ — — 


tes iſt. Bei der Halbkugel ift z — 2 £ 


‚8. Der Schwerpuntt eines Kugelfegmentes 
(einer Calotte) jtebt vom Centrum der Kugel 
abum mA — a an“ 

4 3r—h 2h (31,2 + h2) 
und von der Grundfläche der Calotte um 
. 4r—h hant+ wobei v 

‚= Tr I 2 irrt ober r ven 
————— r; den Halbmeſſer der Grund: 
fläche des Segmentes, h die Höbe deſſelben bedeutet. 

9. Der Schwerpunft einer förperliben Ku: 
geige ne, welche von zwei Grundflächen mit den | 

albmeſſern a und b begrenzt ift und die Höbe h 
beiigt, jteht von der Baſis mit dem Halbmefler a 

——— h2a?+4b?+h? 
ee KT 23 SEN 





Schwerfpath, 


10. Der Schwerpuntt eines Rotationspas 
—— ſteht von der Baſis um ?/, der 
9 


be ab. 

1l. Der Abjtand des Schwerpunftes einer 
Zone eines Rotationsparaboloides von 
ver größten Bafis, deren Halbmeſſer R fei, ift 
h R®+2r: 
3R+ 1 

12. Die Schwerpuntte zufammengejebter 
Körper werden nad der allgemeinen Formel 


beredinet, indem man die Körper in ihre Theile 
zerlegt; j. übr. d. Art. Concentriſch, Dreied, Drud, | 


Suttermauer, Hydroſtatik, Widerlager, Wölbung, 
usladung ic. 


Scwerfpath, Neihaips, ſ. d. Art. Baryt: 
ar Chromgelb, Baſſin, Patentweiß, Kitt c. 


. Schwert, hinRichtung eines Strebebandes von 
einem fejtrubenden Körper nad einem zu befeſti— 
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Schwibbogen. 


Enden beider Schwertbalten durd die Schwerter 
' (1. d. 2) unverrüdbar verbunden. 
ra ſehr ſchwacher Meffing- 
Schwertfegergold, ſ. Blattgoiw. lbraht. 
Schwertkloſpen, zwei Klofpen (. d.), in's 
Kreuz über Bohlen gelegt. 
Schwertlatte, zum Abſchwerten benutzte 
Latte; j. auch d. Art. Windlatte. 
— calliernlißeflzistena=Dongl), 
in Californien, liefert fejte Faſern zu Striden. 
Schwertfägemafchine, Steinfäge (i. d.), 
wenn das Blatt obne Zähne, aljo glatt wie ein 
‚ Schwert ift. 
Scwibbogen, Shwiebbogen, 1) engl. pier- 
rach, ſ. v. w Schwebebogen ıc., überhaupt jeder Bo: 
gen, worunter man durchgehen kann, insbeiondere 








' aber fliegende Strebe, franz. arc boutant, engl. 


Benden geführtes Bret oder ſchwaches Stüd Bau: | flying butress. Nod in der erſten Hälfte des 12. 


olj. So verbindet man 5. 
richtetes Bret eine aufgeitellte 


Thürzarge proviſoriſch mit der Baltenlage. Defini- 


tiv werden Dachſtühle, die nicht mit den nötbigen 
Bändern verjehen find, ebenfalls abgeichwertet; 2, 


j. d. Art. Kreuzſtrebe, — 2) Vier Schwerter, 
zwei große und zwei kleine, find bei der bollänpi: 


durch ein ſchrägge⸗ u. 
— au vermauernde 
a 


ER 


Ihen Windmühle nach dem Stert gerichtet, von ZN 


den äußerten Enden der auferbalb bervortreten: 


den Schwertbalten, und durch Scraubenboljen X 


befeitigt. — 3) (Schiffsb.) ſ. v. w. Denen. 
— 4) Bei den Alten war das Schwert b 


Led, in der mittelalterlihen Symbolit aber und 
in der — bedeutet es Adel und Gerechtigkeit 
.d.) Macht, Gewalt und chriſtlichen Heldenmuth. 
Hinter dem Wappen iſtes ein Zeichen der weltlichen 


Gerichtsbarkeit, namentlich des Rechts über Leben s 


N ‚ 03 Sym: # 
bol des Krieges, bei ven Germanen Attribut der © 


und Tod. Als Attribut kommt e8 zu den Heiligen Sg 


Accurfius, Agnes, Albanus, Artemius, Aquilinus, 
Amandus, Augufta, Barbara, Bonifacius, Ca: / 


tbarina, Charitas, Columba, Conſtantinus, Ey: 
prianus, Cyriacus, Donatian, Donatus, Doro: 
tbea, Dympna, Eudoeia, Eugenia, Eugenius, 


Guphemia, Euſebia, Eutropius, Evariftus, Cvas FR 


fius, Ewald, Ezechiel, Fabian, Febronta, 


obannes, Irene, J x 
Margarerba, Maria, Martinus, Mauritius, Ma— 


rimius, Melitina, Nicepbhorus, Betrusg, Jacobus, " 


Firmi- FR % 
nus, Flavianus, Friedrich von Utrecht, Georg, ja, est 
uliana, Yulianus, LYeocadia, FI 


Regina, Bhotas, Bampbilius, Bankratius, Pan: 7 ups 


tbaleon, Blacivus, Paulus, PBrotajius, 
Martyr, Thomas Bedet; j. auch d. Art. 
werkzeug und Hurjchwert. 


‚Schwertbalken (Mühlenb.), zwei Balten, die 
bei ver bolländiihen Windmühle über die Su: 
balten gelämmt find; der große Schwertbalten, 
36 Fuß lang, liegt mit der einen Langſeite über 
dem Mittel der Mühle, ift, jo weit er innerhalb 
der Haube fich befindet, 14 Zoll im I ftarf, außer: 
balb aber verjüngt er fih und erhält Abwäjle: 
tungen; der Zapfen der unteren ftehenden Haupt: 
welle liegt an feiner Seite an und hat einen hoͤl⸗ 

ernen Ueberwurf, auch ijt er veritrebt mit den 


etrus 
arter: 


eiden Fugbalten. Der kleine Schwertbalten iſt 


24 Fuß lang, trägt die Stiele der Hinterwand 

und iſt, jo weit dieje Wand reiht, 12 Zoll im D 

ſtark, nad, beiden Enden zu, wie der große 

Schwertbalten, mit_ Abwällerungen verjüngt. 

Von außen iſt der Stert (ſ. d.) in der Mitte des 

Heinen Schwertbaltens angebolzt und mit ven 
Motbes, JAufr. Bausteziton. 2, Aufl, 3. Bo 





ı zugleih als Strebe gegen den 


1758, Bon Sf. Onen, 


Jahrhunderts findet ſich nirgends eine Spur von 
Strebebögen. Man fing den Seitenſchub der 
Saupticitftötbung durd die Halbtonnengemwölbe 
der Seitenſchiffe auf. Erft in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts fam man auf die Idee, 
diefe Halbtonnengewölbe zwiichen den Wivderlags: 
untten der Hauptichiffwölbungen heraus zu 
chneiden. Eins der ältejten Beiipiele mögen die 
Strebebögen an der Kirche St. Remy zu Rheims 
fein, dann folgen die Cathedralen von Soifjons und 
Amiens. Seine Vollendung fand dies romanische 
' Strebebogeniyitem in dem doppelten, aber durch 
eine Arkavdenreihe zu einem vereinigten Strebe: 
bogen der Gatbedrale zu Chartres, j. Fig. 1683 
im Art. Romaniſch; der oberjte einzelne Bogen 
entfpricht der Sceitelböbe der Joche und dient 
eitenſchub des 

37 


Fig. 3757. Aus Abeims, 














Schwielen. J 
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Schwindgrube. 





Dachſtuhls. Während des Emporblühens des 

othiſchen Styls gelangte das Strebepfeiler— 
Item zu einer hoben Ausbildung. Der nächte 

chritt zeigt zwei gleiche oder doch faſt gleiche 
Strebebögen, von denen der untere am Wider— 
lager, der obere am Scheitel des Mittelſchiffgewöl⸗ 
bes ſich anlegt, fiebe 3. B. in Figur 1757 die etwa 
aus der Zeit von 1230 ftammenden Strebebögen 
von der im Jahr 1211 begonnenen Cathedrale zu 
Rheims; am Kölner Dom und an der von 1220 





Sig. 1759. Ans Amiens 


bis 1288 erbauten Gathebrale zu Amiens (Sig 
1759) ift das Syſtem ſchon vollitändig ausgebil⸗ 
bet. Die Anordnung bei fünfjhiffigen Kirchen 
möge Fig. 1758, von der 1318 begonnenen Kirche 
St. Duen in Rouen, veranſchaulichen. Weiteres |. 
in den Art. no Franzöſiſch-Gothiſch ꝛc. — 

©. v. w. überbaute Gruft; ſ. d. Art. Grab: 
mal_A. 3. 

Schwielen, 1) (Bergb.) aus dem umliegenden 
Schie —— ſich leicht ausſchaͤlende Stücken Ku— 
pferſchiefer in Geftalt langer Nieren; — 2) ſ. d. 
Art. Baumtrebs. 

Shwiepin (Sciffsb.), J zur Verbindung 
der oberſten Auflanger der Spanten dienende 
ſtarke Latte; — 2) ſpißes Ende eines Taues. 

Schwimmbad, Schwimmbaſſin, ſ. d. Art. Bad, 
©. 194, Bo. I. 

Schwimmbaum, j. d. Art. Baum 4. 

ſchwimmen. Man jagt: die Steine ſchwim— 
men, wenn fie in zu vünnem Kalkmörtel verlegt 
worden, jo daß die Oberfläche des Steines das in 
dem Mörtel befinpliche Wafler nicht genügend 
auffaugen und mit vemjelben alio auch nicht zum 
Binden fommen kann. Derjelbe gall findet dann 
mit dem darunter befindlihen Lagerſtein ftatt, 
und fann jo der Stein auf jeinem Lager äußert 
leicht verändert werden. 

ſchwimmend (Bergb.), ſ. v. w. ſumpfig, mit 
Waſſer durchzogen. 

ſchwimmende Maner. Eine Mauer, inner⸗ 
balb ver äußern Umfaſſungsmauer in einem 
Maflerbaffin aufgeführt; man ſchlägt den Zwi— 





ſchenraum zwiſchen beiden Mauern mit fetten 
on aus, 
ſchwimmender Roft, j. v. w. liegender Roft, 
ſ. unt. Orundbau und Roft. 
ſchwimmende Biegel, j. d. Art. Bergmehl. 
Schwimmkugel und Shwimmfab find In: 
ftrumente zur Meſſung der Geſchwindigkeit der 
Ströme; }.d Urt. Gejhwindigteit und Strom. 
Schwimmſtein (Min), eine Art Kiefel, knollig 
und nierenförmig, erfcheint auf Feueritein als 
Ueberzug, rigbar durch Kaltipath; Farbe gelblich: 
rau, in's Weiße fpielend, wient 0,5, beftebt weſent⸗ 
ih aus Kieſelſäure. 
Schwimmwage, f. d. Art. Aräometer. 
ſchwinden, an törverlibem Umfang abneb: 
men, geichiebt 1) beim Holz durch Zulammen: 
trodnen, wobei es dann gewöhnlich aufreißt; ſ. d. 
Art. Holzverberbnik und Bauholz, ©. 270, Bo. 1; 
—2)beim Öußeijendurd Ertalten, bei Anfertis 
ung der Formen ift bierauf Rückſicht zu nehmen ; 
ß darüber d. Art. Gußeiſen II. — 3) Das Schwin⸗ 
denbeiMauermwerf,audb Seßengenannt, iftnicht 
allein Folge von Zufammendrüdung des Erd: 
bodens durch nach und nach immer vermebrte Laft, 
fondern aub Mauern, welche auf abjolut feit: 
jtehenden Woften aufgeführt werben, ſetzen ſich 
durch Zufammenprüdung und Zufammentrodnen 
der Mauerfugen. Man jet daher vorfichtig bei Ver: 
bindung des Ziegelmauerwerkes mit Sandſtein, der 
Heinere Fugen bat und daher weniger ſchwindet, 
d. b. man lafje einen Heinen Spielraum, jo weit 
die Mauer über den Sanpftein reiht. — 4) (gienl.) 
Schwinden des Thons; dieTheilchen des Thoöns 
rüden ſchon beim Trocknen näber aneinander, 
die —— entſtandenen Poren werden enger, 
die ſpec. Schwere nimmt zu und die Maſſe wird 
I dicht, daß fie feine Einprüde mehr annimmt. 
Während bei geiteigertem Hibgrad die Poren 
immer enger werden und aljo der Thon während 
des Brennens an jpecifiihem Gewicht zunimmt, 
ift Died mit der Dichtigkeit der Maſſe an ſich 
nicht_der Fall. Diele erreicht mit dem Anfang 
der Glübbige ihren Culminationspunkt und gebt 
mit der Weißglühbige wieder auf denjelben Grad 
urüd, den fie nach dem Trodnen unter 100° C. 
Batte, m Anfang verliert nämlib der Thon 
noch Waller, und zwar, nachdem er bei 150° E. 
tr war, noch 8%/3%. Bon da an bleibt ſich 
ein Gewicht gleich, aberin der Glühhitze vermehren 
die Thontheilben ibr Volumen, vermindern aljo 
ihre Dichtigkeit. Sie nähern ſich aber natürlich 
auch zugleich einander, worauseine Verminderung 
der Zwiſchenräume, aljo eine vermehrte Dichtig« 
feit der ganzen Mafle erfolgt. Das Schwindmaaf 
für den gebrannten Thon beträgt ungefähr 8% 
jeder einzelnen Dimenfion ; ziemlich ſicher gebt 
man, wenn man dem Modell in jeder linearen 
Ausmeſſung fo viel rheinländiihe Zoll Größe 
iebt, als der gebrannte Gegenitand ſächſiche 
oll meſſen fol. — 5) Das Schwinden aufge: 
ſchütteter Erdmaſſen, 3. B. der Deiche, beträgt 
12—16°%/ ; ſ. d. Art. Erdarbeiten. 


Schwindgrube, Mullgrube auf dem Hof 
eines Wohnhauſes, die außer der Unreinigteit 
kualeic das fih aniammelnde Regenwaſſer x. 
aufnimmt und darauf berechnet iſt, dab die Flüſ⸗ 
figleiten in den Erdboden ziehen und der trockene 
Ruͤcſſtand von m zu Zeit wieder auögeräumt 
wird, Sie erhalten Seitenmauern und auf der 





Schwindmaaß. 





Erdgleiche einen hölzernen Rahmen und müſſen bis 
aufeineauffaugende Erdſchicht binabaetrieben fein; 
alfo wo eine Lehmſchicht vorbanden ift, muß diefe 
durchſtochen werden, und auf der durchlaſſenden 
Erdſchicht legt man feinen Fußboden an, troßdem 
aber verunreinigen fie nicht nur den Grundboden 
auf weiteren Umfang, wodurch oft Die Fundamente 
nabeftehender Gebäude leiden, die Häufer den 
Schwamm befommen, die Quft verpeftet wird ıc., 
fondern e3 verihlämmen fih auch die Zwiſchen— 
räume de3 auflaugenden Bodens allmälig und 
dann ſchwindet eben die Flüffigkeit nicht mehr. 


Schwindmaaß, ſ. d. Art. Schwinden. 

Schwingarm, kleine oder Nebenſchwinge, 
zwiſchen zwei Hauptſchwingen bei einem Geſtänge 
befindlich, wenn das Geſtänge feiner Länge wegen 
in der Mitte noch einer Unterftügung bedarf. 


Schwinge. 1) Der Stiel eines Hammers bei 
Maltmüblen, ſ. d. Art. Müble IV. 7; — 
2) (Sciffab.) von einem Rand zum andern bei 
Heinen Fabrjeugen gebendes Querbolz, um beim 
Ziehen des Fahrzeuges das Tau daran zu be 
feftigen; — 3) Schwinge der Feldgeitänge, auch 
Zwinge, nabelförmiges Holz, weldes das daran 
befeftigte Geftänge in jeiner Richtung erbält; 
f. aud d. Art. Kunſttreuz; — 4) nerades, nicht ſehr 
ſtarkes, pfoftenartiges Holz; — 5) ſ. v. w. Mauer: 
recht 1, d. b. Abſahmaaß einer Mauer. 

ſchwingen, mit Zinn die aufgefchlisten Ecen 
des Fenſterbleies zugießen. 

ſchwingende Mafdyine, ſ. d. Art. Dampf: 
maſchine, ©. 622, Bd. I. 

8 wingungspunkt eines Pendels; f. d. 
Art. Pendel. 

Schwippende (Deich.), das ſpihe oder dünne 
Ende vom Reisholz der Faſchinen. 

Schwipplage, vie oberite Lage des Reisholzes 
bei Reiswerken, bei der deilen Schwippende nad 
außen zu lienen fommt. 
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wiskaften, ſ. d. Art. Bauholz, S.273, Bd. J. 


re frz. etuve, ſ. d. Art. Bad. 
ch 


Schwöpen (Deichb.), mit Raſen, Schwöpel- 
ſoden, belegen; ſ. d. Art. Raſen und Deckſoden. 
Schwöppung, ſ. d. Art. Luckung. 

— (Mineral.), ſ. d. Art. Schwielen 1. 
Schwungbaum, ſ. d. Art. Brücke, S. 460, Bd.J. 
Schwungbret, ſ. d. Art. Bad, S. 194, Br. J. 


fugalregulator, Sampfmaſchine und Regulator. 
wungpumpe, ſ. v. w. Reactionsmaſchine 
wungrad, eine an der Welle einer an 
und für fih ungleihförmig gebenden Machine 
fisende, meift radförmige, — Maſſe, welche 
dazu beſtimmt iſt, den Gang der Maſchine gleich— 
förmiger zu machen, alſo zu den Regulatoren (ſ. d.) 
nebört. Gewonnen wird durch Anwendung eines 
Schwungrades nicht an Kraft, fondern ein Theil 
derjelben verloren, weil durch Hinzufügung einer 
ſchweren Maſſe die Hindernifie der Bewegung ver: 
größert werden ; iſt aljo die Bewegung einer Ma: 
ſchine an fich aleihförmig genug, fo iſt ein Schwung: 
rad nicht allein unnöthig, ſondern jogar nachteilig. 
— Der —— eines Schwungrades wäh 
mit ſeinem Traͤgheitsmoment; dabei iſt es, um 
dieſelbe Regelmaͤßigkeit zu erzeugen, gleich, ob 








scolloped. 





eine jchwerere Maſſe in geringerer Entfernung, 
oder eine leichtere Maſſe in größerer Entfernung 
angebracht wird; iſt aber das Schwungrad ſchwer 
und klein, fo muß der Dayfen ftärfer werden und 
e3 vergrößert fi die Reibung, ſowohl in Folge 
des verftärkten Zapfens, ald auch in Folge der arö: 
Beren Belaftung. Auf der andern Seite erfordern 
grobe und leichte Shwungräder viel Raum und 
laufen mit einer Geſchwindigkeit um, die oft ges 
fäbrlic werden kann. Ein gußeiſernes Schwung: 
rad, welches mehr als 100° Peripheriegeſchwin⸗ 
digkeit befigt, ift vor dem Zerreißen nicht mehr 
geſichert; bei den gewöhnlichen Fabrikdampfma— 
ſchinen erreicht man aber dieje Grenze bei weitem 
nit (etwa 30). — Bei Hleineren Maſchinen find 
die Schwungräder oft aus Holz und nur am 
Hand mit eifernen Weifen verjeben; größere 
Maibinen dagegen haben gußeiſerne Schwung: 
räder, kleinere Räder werden gleib aus einem 
Stüd gegoflen und erbalten am beften getrümmte 
Arme; größere dagegen müflen aus mehreren 
Thbeilen zuiammengejeßt werden. Sehr bäufig 
benußt man die großen Kammräder der Haupt: 
welle zugleih ala Schwungräber, d. b. man ver= 
zabnt das Schwungrad und zwar gewöhnlich mit 
Holztämmen. Dabei maht man die Höbe des 
Schmwungringes nicht gern fehr groß, weil dann 
die Kammſtiele zu lang werden müßten, und vers 
arößert lieber die Breite. — Man ſoll die Schwung⸗ 
räder immer fo nabe ala möglih an den Theil 
bringen, den fie zu requliren haben ; alſo entweder 
in die Näbe der ungleichwirfenden Kraft oder des 
ungleihen Wiverftandes, damit durch die Stöße 
nicht etwa zwifchenliegende Maſchinentheile zer: 
ftört werden; ſ. übr. d Art. Dampfmaſchine, ©. 
622 fi, Bo. I, ferner die Art. Balancıer und 
Kurbel. 

Schwungradruthe, ein Theil der Drebbant 
eines Gürtlers, 

Scwungradskloben, vie Zapfenlager in den 
Mellen Heiner Shwungräbder. 

Schwungſchaufel (Maihinenw.), ſ. v. m. 
Hebeibaufel._ , 

Schwungſcheibe, ein aus voller Scheibe be: 
itebendes Schwungrad. 

Schwungſeil, lat. antarii funes, frz. hau- 
ban, verboquet, f. d. Art. Schwenfjeil und 
Lenkſeil. 

Schwungſtöcke, ſtatt eines Schwungrades 
dienende, an der Welle ſißende, an den Enden 





' mit Gewichten verſehene Stäbe, 
Sdmunokugelre ulator, j. d. Art. Gentri: 


Schwungſtrebe, an einem Glodenftubl ſtarke 


| Strebe, in der Richtung des Schwunges der Glocke 


angebracht. 
Sciagraphia, lat., grieh. axıaygaie, engl. 
Sciagraphy, Schattenriß, Profil, Durchſchnitt. 
Seie, frz., Säge; scie A refend, Bogenfäge. 
Scindula, lat., Schinbel. 
Scipio, lat., grieh. ox/mwr, Scepter. 
Sclaven, eriheinen als Attribut der Heiligen 
Johannes de Martha, Vincent de Paula, Betrus 
von Nolasca ꝛc. j 
Scobina, lat., Holzfeile, Rafpel_ 
Scobis, lat., Span, namentlich Feilfpan ıc. 
Scoinson, frj., 1. v. w. Eeoingon. 
Scolszit, i. v. m. Mefotyp. 
scolloped, engl., frz. imbrique, mit Schuppen 
befegt; dergleichen Belegung war im romaniſchen 


97* 


Scollops. 


ẽ — — — — — 


Styl bei Frieſen und Flächen üblich, dabei ſtan— 
den entweder die Mittelpunkte wechſelnd, wie in 
Fig. 1760, frza imbrieation, oder ohne Per: 
bandgrad unter einander, fri.contre-imbrication ; 
ſ. Fig. 1761 und d, Art. Mauerverband B. 11 





IA IILTIIBEIGR, 
— 
Sin. 1761. 





Fig. 1760. 


Scollops, engl., Schuppenverzierung- 
Sconce, engl., 1) Schanze; — 2) Schranfe, Can 
celle; — 3) Wandleuchter; — 4) an der Wand be: 
feitiate Bant; — 5) Pendentif; — 6) Belrönung. 
Scorlus (Mineral.), ſ. v. w. Schörl. 
Scorpion, j. d. Art. Afrika und Arglift. 
* — j. d. Art. Maaß, ©. AR und 502, 
d 
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Sechſer. 


Sebaldus, St., Patron von Nürnbera, däni— 


ſcher oder daciſcher Königsſohn, nach Anderen 
Bauer, lebte im 9. Jahrhundert im Wald, da, 
wo jetzt Nürnberg ſteht, als Einſiedler, befebrte 


Wisbach und die Umgegend zum Chriſtenthum. 


entwich in der Brautnacht heimlich. Als er einſt 
nahe am Verhungern war, brachte ihm ein Engel 
Speiſen. Einen Ketzer bekehrte er dadurch, daß 
auf ſein Gebet derſelbe bis zum Hals in die Erde 
einſank; ferner verbrannte er Eiszapfen ſtatt Hol: 
zes. Gr befahl bei berannabenden Tod, feine Leiche 
auf einen mit zwei wilden Ocien beipannten Wa- 
en zu tbun und ihn da zu begraben, wo diejelben 
teben bleiben würden. Die Ochſen bielten an ver 
St. Beterscapelle, wo nod fein Grab ift. Abzu— 
bilden iſt er als Ritter oder Einſiedler mit jmei 
Ochſen zur Seite, oder das Movell der Sebaldus: 
firche zu Nürnberg tragend. 


Sebaſtedom, vom Griechiſchen, ein einem 


griechiſchen Kaiſer zu Ehren oder für ibn erbauter 
' Tempel, Dentmal, Balaft ꝛc. 


Scotia, lat. u. enal., griech. axorie, frz. sco- 


tie, Schatten, Duntelheit, daher Hohlteble, Ein: 
ziehung. 
Screen, engl., auch skreen, lattice, franz. 
&eran, Schrante, Gitter, Cancelle, Blende; ſ. auch 
d. Art. Haus, ©. 242, Bo. II. . 
Scrinium, lat., iu. eerin, engl. shrine, ital. 
serigno, Schachtel, Schrein, Schrank, Heiligen: 
rein. i x 
I Scriptorium, lat., Schreib» und Studir— 
zimmer ın einem Kloſter. 
Scroll, enal., Nolwerf, ——— 
Schnörkel, Schnecke, Spruchband; grolier scroll, 
aus verſchlungenen Halbkreiſen und aus Curven 
beſtehende Verzierung. 
Scullery, engl., Spülküche, ſ. d. Art. Küche 8. 
Sculptur, lat. seulptura, franz. seulpture, 
Schnistunit, Bildbauerkunit, aber auch 
Werte derjelben, dafern jie in bartem Material ge: 
arbeitet find; mit Unrecht auch für folde aus mei: 
cherem Material nebraudt. Wenn man bei Be: 


i ines werkes von S icht, 6 
ſchreibung eines Bauwerkes von Sculptur ſpricht | anlisgenven Kauhece, fo dab au aec« A: 


fo meint man in ver Regel nur an ſich jelbjtändige, 
einzelne, dem Gebäude angefügte Kunſtwerke, 
während man die rein ornamentalen, unmittelbar 
zu den Arbitefturformen aebörigen Bildbauer: 
arbeiten plaftifhe Ornamente nennt: Doch ift 
dieie Untericheidung durchaus nicht motivirt. 
Ueber die genenfeitine Stellung der Bildhauerei 
und Architektur ſ. d, Art. Blaitif. 

Scure, ital., Beil, ſ. d. 

Scutula, lat., 1) a zum Fortichaflen von 
Laſten; — 2%) Marmorp ättchen zu Heritellung 
gemuiterter Fußböden, liebe; — 3) Rante in 
einer Stideret. 

Scutum, lat., vom griech. oxuros, Leder, fr}. 
ecusson, eeu, engl. seutcheon, scouchon, 
skownsiom, ital. scudo, 1) Schild, ſ. d. Art. 
Heralit 1, a; — 2) Fenſterſchild. 

Seal, enal., Siegel; seal-engraving, Stem- 
pelichneiderei; seal-matrix, Siegelftempel; seal- 
— Siegelring; ſ. d. Art. Reliquiengrab. 

ea-mile, engl., Seemeile; ſ. d. Art. Meile. 

Seat, engl., Siß, Kirchenſtuhl; oppen-seat, 
altengl. Pew, offener Kirchenitubl; elosed-seat, 
vergitterter Kirchenſtuhl; seat-form, j. d. Art. 
Chorgeitühl. 


Sebaflian, St., Patron von Dettingen und 
St. Sebaltian, ſowie gegen die Peit, Edelmann 
aus Narbonne, in Mailand erzogen, Befehlshaber 
der Leibwache unter Diocletian. Der Kaiſer ent: 
dedte, daß er Ebrift war, und befahl, ibn mit 
Pfeilen zu erſchießen. Er blieb ſcheinbar todt lie: 

en. Durch die Pflege der Frene, Gattin des Ca: 
tulus, gebeilt, zeigte er fich dem Kaiſer und wurde 
um d. J. 200 mit Stöden und Geißeln zu Tode ge: 
prügelt. Gewöhnlid wird er dargeftellt nadt, an 
einen Pfahl oder Baum gebunden und mit Pfeilen 
durchſchoſſen, beſſer aber in freier Stellung in 
vornehmen römischen Kriegercoftüm, einige Pfeile 
in der Hand haltend, mit einem Kleinen Bart auf 
der Oberlippe. 


Sebil, ſ. d. Art. Moſchee. 


Secante, 1) eine gerade Linie, welche eine 
frumme Linie in mehr als einem Buntt trifit, fie 


alſo durdfchneidet; ſ. d. Art. Curve, Fläche, 


Kreis ıc.; — 2) als trigonometriihe Junction 
eines Winkels in einem rechtwinteligen Dreied 
das Berhältniß ver Hypotenuſe zu der Diefem Wintel 


CO8 d, 
©. übrigens d. Art. Trigonometrie. 

Sechs. Eine Zabl ift durch 6 theilbar, wenn 
fie jowohl dem Kennzeichen ver Theilbarteit durch 
2, ald auch durch 3 genügt, d. b., wenn ihre legte 
Stelle gerade und ihre Querfumme durd 3 theil- 
bar ift. In der Symbolik des Mittelalters jpielte 
die Sechs eine jebr hervorragende Rolle: wegen 


der ſechs Schöpfungstage, ver ſechs Weltalter, ſowie 


J 


in Bezug auf die Auferſtehung Chrifti nach drei 
Zagen und brei Nächten, und auf den Tempel zu 
Jeruſalem. 


Sechseck, reguläres. Die Conſtruction deſſel— 
ben iſt ſehr einfach und gründet ſich auf ven Satz, 
vo der Radius eines Kreifes fih im Umfang 
veffelben genau ſechsmal ald Sehne berumtragen 
läßt. Daher braudt man nur, wenn die Seite 
des Sehsedes vorgeſchrieben it, mit derſelben 
als Halbmeſſer einen Kreis zu beichreiben, 
im Umfange ſechsmal abzutragen und die Theil: 
punfte zu verbinden; f. auch d. Art. Heragon. 
Wegen der Einzeihnung eines Sechsecks in das 
andere f. ig. 1762. 


Sechſer, j. d. Art. Bauholz E.1, 8.2979, Bo. I. 


— 
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Sedimentärformation. 





Sechſerblech, ſ. d. Art. Blech 2, a. 

Sechſernagel, find circa 12” lang (zum Auf: 
nageln der Sparren auf den Rabmen) : das Stüd 
foitete jeh3 Pfennige, woher au der Name. 


Schhferzink, ſ. d. Art. Zint. 


Sechsflach, j. d. Art. Heraöver. 

Schsort, Sechsſtern, aub Schild 
Davids genannt. Durchſteckung zweier 
aleichleitigen Dreied® Iſraelitiſches 
Symbol, ſ. Fia. 1765. Auch von den 
Freimaurern adoptirt und mannichfach 
gedeutet; nicht mit dem Drudenfuß (j. d.) 
zu verwechſeln. In der chriltlichen 
Symbolik wird er auf die von ben 
Alten angenommenen brei Elemente und 
die Dreieinigfeit, die ſich gegenſeitig 
durhdringen,!' oder auch gleih dem 








\ 


— — 
— 


Fig. 1768. sechstch. 


und dem zwiſchen ihnen lienenden Bogen ber 
Gurve eingeſchloſſen ift; insbeſondere ift ein 
Kreisfector die von zwei Halbmeflern und dem 
wiſchenliegenden Kreisbogen bearenzte Fläche; — 
2 der körperliche Raum, welcher von einer Kegel— 
fläche und dem zwiſchen derjelben lienenden Theil 
einer frummen Oberfläche umſchloſſen it; insbe— 

fondere ein Runeliector, wobei man 
zur Spike des Kegels den Mittelpunft 
der Kugel und für den Kegel ſelbſt einen 
geraden Kreiskegel mäblt. 


feenndäre Sauftyle, ſ. d. Art. 
Bauſtyl, ©. 296, Bo. I. 

Seeundärformation, ſ. d. Art. Ge- 
biraäformation und Pagerung- 


Seeunde, ver 60. Theil einer Mi: 
nute (f. d.), gleichviel, "ob viele ein 





sig. 1765. Sechsort. 


Fig. 1764. Sechsschnenss. 


Kreuz auf Durchdringung des Alten Teftaments | 


dur das Neue gedeutet ıc. 

Schspaß, j. d. Art. Paß u. Fig. 1763. 

fechsfänlig , 5. d. Art. Heraftulos. 

Sechsſchneuß, gotbiibes Maaßwerk nah 
Fin. 1764. Näberes darüber ſ. im Art. Schneuß. 

Sechſtelholz, vreimal getrenntes Bauholz. 

ſechſte Ordnung, ſ. v. w. deutſche Säulen: 
ordnung. 

Sechſter, Drehling von ſechs Stöden. 

Sehsundöreißiger und Sechziger, |. d. 
Art. Bauholz, ©. 280, Bo. I. 

Schter, ſ. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. II. 

Secke, verzierte gezogene Leifte aus Blech oder 
maſſivem Metall. 

Serkenzug, Walz: oder Ziehvorrichtung zu 
Erzeugung von Seden; die Einrichtung ift ähnlich 
wie beim Drabtzieben, ſ. d. 

Secret, ſ. v. w. Abtritt, j. d. 

Secretarium, lat., abaefonberter Ort, Sakri⸗ 
ftei, auch für Seriptorium und Beichtitubl ge: 
braudt. 

Secretfiegel, lat. sigillum secreti, secretum, 


Winkelmaaß oder ein Zeitmaaß ift. Der Name ift 
die Abkürzung von minutum secundum; das 
Beichen für die Secunden find zwei an der Anzahl 
derfelben oben angelegte Striche, 3. B. 45". 


Secundus, St., Gefährte des St. Mauritius, 
Mitglied der thebaiſchen Legion, wurde unter 


' Marimian enthauptet, worauf Mauritius feine 


Seele dur einen Engel gen Himmel tragen jah. 
Er war von einer Molke getauft worden, daber 
abzubilden mit vem Schwert, eine Wolfe über ihm. 
Er iſt Batron von Aſti und Aoila. 

Securicula, [at., griech. 1) meisxzudıor, leis 
* Beil; — 2) nelerivos, Schwalbenſchwanz, 
d. 

Securis, lat., Beil, ſ. d. 


Seddjadeh, ſ. d. Art. Moſchee. 

Sedes, lat., griech. &do«, Sitz, Stuhl; sedes 
eonfessionalis, ſ. v. w. Beichtjtuhl; sedes ca- 
thedra, f. v. mw. Cathedra; sedes episcopalis, 
j. v. w. Biſchofsſtuhl. 

Sedile, consessus, lat., feiter Sik, Dreiſitz, 
Levitenſitz, Biſchofsſtuhl; sedile mobile, j. d 


Art. Chorgeſtühl. 


frz. scel du secret‘, cachet, engl. secretum, | 


Heines Privatfiegel, ala Gegenfiegel zum Verſchluß 
der Briefe gebraucht. 

Sertion, lat. seetio, frj. und engl. section, 
1) Durchſchnitt; — 2) Schilvestheilung; seetio 
aurea, goldener Schnitt, ſ. d. 

Sertor, 1) bei einer trummen Linie die Fläche, 
welche von zwei fich ſchneidenden geraden Linien 





Sedimentärformation, Sedimentärgebilde. 
Zu diefer Formation rechnet man alle aus Wafler 
abgejebten Gejteine, die einen weſentlichen Antbeil 
an der ufammenfegung der Erbrinde nehmen. 
Vorherrſchend find ſandige, tbonige und kalfartige 
Beiteine, mie Sandftein, Conglomerate, Tbon, 
Thonichiefer, Kaltitein, Mergel und Dolomit. 

wiſchen diefen Ablagerungen finden ſich auch 
ips, Steinfalz und Kohlen. Die bejondere Art 


fedimentiren. 


294 


Seetange. 





der Ablagerungen ſedimentärer Gebilde läßt ſich 
unterſcheiden in 1) mechaniſche Ablagerung von 
Gerölle, Sand, Thon und dergl.; — Nchemiſches 
Abieken von koblenfaurem Kalt, Gips, Steinfalz 
u. ſ. f.; — 3) Anbäufung von Pflanzenreiten zu 
Torf, Koblenlager ıc.; — 4) Sedimente von tbie: 
riſchen Reſten, wie von kalkigen und kiefelartigen 
Schalen, woraus fi ſpäter Kalkſteine, Kieſelge— 
fteine 2c. bildeten. 

Alle dieſe verichiedenen Gefteinsbildungen ne: 
hören verjchievenen Bildungszeiten an und aus 
der Uebereinanderlanerung und den darin ent: 
haltenen Berfteinerungen fann man erftennen, 
welcher Formationäperiode das Gebilde angebört. 
Die in Deutichland beobachtete Reihenfolge dieſer 
Formationen ift folgende: 

Neueite Bildunaen: Schlamm, Sand, Ge: 
rölle, Torf, Infuſorienlager ıc. 


Dilupialperiode: Lebm, Sand, Gerölle, | 


Höblenihlamm, Bobnerz, Kalttuff, Torf, Infuſo— 
rienlager. 

Zertiärperiode: Süßwaſſerkalk, Tegel-, 
Molaſſe-, Braunkohlen-⸗, Nummulitenformation, 
Grobkalk. 

Kreideperiode: weiße Kreide, Quaderſand— 
ſtein und Pläner. 

Juraperiode: Deiſterformation, weißer 
Jura, brauner Jura, Leias, ſchwarzer Jura. 

Koblenperiode: Zechſtein, Rothliegendes, 
Steinkohlen⸗ und Kohlenkalkformation. 

Grauwacke: Devonformation, Silurforma— 
tion. Dann folgen in der Regel die kryſtalliniſchen 
Schiefergeſteine. 

Vorſtehende Aufzählung dieſer Formation®: 
reiben bat ſich aus der Verbindung vieler Beob— 
abtungen in verſchiedenen Genenden ergeben; 
die Schichtenreiben find natürlich in jeder einzel: 
nen Gegend nur lüdenhaft entwidelt, manchmal 
find die urfprünglich regelmäßigen Lagerungsver— 
bältnifje beveutend geftört, fo daß man geradezu 
das unterfte Glied zu oberft antreffen kann. 


fedimentiren; von Flüffigfeiten, ſ v. w. ſich 
re abklären, daß das Unreine fich zu Boden 
ebt. 

Seeakademie, Navigationsibule, bat im 
Allgemeinen die Einrichtung einer Gewerbſchule; 
meist werden diefe Schulen in alten Schiffen ein: 
gerichtet. 

Seeanker, j. d. Art. Anker. 

Seearſenal, Secrũſthaus. are a rn frz. 
arsenal de marine, engl. dockjard with its 
warren or gunwharf. Gebäudegruppe zu Ans 
fertigung und Aufbewahrung aller zu Ausrü— 
tung einer Kriegsflotte nötbignen en und 
Materialien aller Art, Entbält folgende Gebäude 
oder Räume: ein eigentliches Zeugbaus zur Auf: 
bewabrung fertiner Waffen, Pulvermagazine, 
Movdelllammern, Borratböräume für die verjchie: 
denften Schiffausrüftungsgegenftände, Eifengie: 
—F— Stückgießerei, Waffenſchmieden, Gewehr— 
abriken, Zimmerplätze, Docks, Schiffswerften, 
Hellings, Schloflereien, Schmieden, Segelmache— 
rei, Reeperbahnen, Ankerſchmiede, Bäderei ıc. 
Die ganze Anlage braubt alfo ein ſehr ausge— 
debntes Terrain, welches übrigens am Tiefgang: 
waſſer liegen und mit Ganälen durchſchnitten fein 
muß. Allgemeine Vorſchriften für die gegenfeitige 
Sage der Bebäude laſſen fib kaum geben; es bängt 
vielmehr bier eigentlich Alles von Iocalen Vorla— 
gen und Bedürfniffen ab. 


Seebad, ſ. d. Art. Bad. 
Seebaake, ſ. d. Art. Baate 4. 


Seebuhne (Waflerb.), Bubne (f. d.) zum Auf: 
halten des Sandes an Meerestüften. Ihre Di: 
rection richtet ſich nach der Lage des Ufers und 
der Nihtung des dafelbit webenden Hauptwindes; 
fie beiteht aus Pfahlwerk, mit Faſchinen ausgefüllt 
und oben mit Steinen abaededt. 

Fedeich zur Bewallung der See; ſ. d. Art. 
eich. 


Sererde, graue Thonerde. 
Seeerz, Rafeneiienftein. 


Seegat, Durchfahrt dur die Sandbänte der 
Flußmündungen. 

Seearas, 1) MWaflerriemen, Wier (Zostera 
marina L.), ift eine ver weniaen Blütbenpflanzen, 
welche auf dem Grund flacher Meeresitellen 
wachſen. Sie treibt lanae, riemenförmige Blätter 
bis 1!/, Fuß lana, 3 Linien breit, friſch dunkel— 
arin, getrodnet tabaf3braun. Sie werben zu 
Polſtern und Betten gebraudt, find fehr biegſam 
und können Jahre lang naß liegen, obne zu fau: 
len. Es balten ih in ibnen feine Motten auf. 
— 2) Eine Art Riedgrad (Carex brizoides L., 
Fam. Cyperaceae), die an feudten Stellen 
wächſt und in manchen Gegenden, 3. B. am Rhein, 
— zum Polſtern (Waldhaar) gebraucht 
wird. 

Seehafen, ſ. d. Art. Hafen. 

Seekrenzdorn, weidenblätteriger Sanddorn 
(Hippopha@ rhamnoides L., Kam. Dleajter: 
Pfl.), ein 15° bober Strauch des Mittelmeergebie: 
tes, deflen Holz nrünlichweik, nach dem Kerne zu 
braun geflammt, grobkurzfaſerig, febr bart, feit 
und glatt iſt; daſſelbe läßt fich Schön beizen, färben 
und poliren, 

Seelen. Auf mittelalterlihen Bildern werden 
die Seelen meift in Kindergeſtalt dargeftellt und 
zwar die Seelen der Chriſten, der nach der Taufe 
aeftorbenen Kinder ıc. als lebende Kindlein, die 
Seelen Ungetaufter als todte Kindlein; auch wer: 
den die Seelen der abaeftorbenen Finder und 
Frauen ala Tauben dargeftellt. 


Seelenwägung, fr}. pesde des ämes, psy- 
chostasie, engl. weighing of souls, Darftelluung 
bes Erzengels Michael mit der Waage, Seelen 
der Auferftandenen wägend; f. d. Art. Engel. 

Seeling, engl. Dede; ſ. d. Art. Ceiling. 

Seemeile, ſ. d. Art. Meile. 

Seerofe (Nymphaca, Fam. Seeroien: Ge: 
wächle), fommt in einer weißblübenden (N. alba) 
und in einer gelbblübenden Art (N. luten) bei 
uns auf Teiben und langjam fließenden Gemwäflern 
vor. Die in Aegypten einbeimifche blaue Seeroſe 
(N. eoerulea) und die Lotos-Seeroſe (N. Lotus), 
welche letztere rofarotb blüht, find an alten ägup 
tiiben Bauwerken häufig ala Verzierungen, ala 
Säulencapitäle xc. angebracht. Die oftindiiche Lotus 
Nelumbium speciosum), die für bie oſtindiſche 
Sculptur und Motbologie viefelbe Rolle fpielt, 
gebört auch bierber. 


Seeſchlagbaum, ſ. d. Art. Baum 4. 
Seefein, ſ. d. Art. Bernftein. 
Seetang (Fucus), dies find blüthenlofe Pflan⸗ 


zen (Kryptogamen), die im Meer wachen, jehr ver: 
ſchiedene Geftalt und Farbe (ſchwarz, braun, grün, 


| Sermarte. 
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Segelbalken. 











roth, violet, gelb) haben und in ihrer Aſche mans 
&erlei Salze enthalten. Mande find für den 
Menſchen genießbar, andere verbrennt man, um 
aus ihnen Soda, Jod und Brom zu gewinnen, 
oder gebraucht fie zum Düngen. Aus ham wird 
die ſogenannte Varec-Soda bergeftellt- 


Serwarte, j. v. w. Leuchtthurm; j. d. 


Segel, iu voile, engl. sail, ital. und fpan. 
vela (Schifjsb.). Die Segel werden aus mehreren 
Kleidern, d. b. Segeltudhpbreiten, zuſammengenäht 
und mit einer TZaueinfaflung, Leit, verjeben, haben 
auch verfchiedene Yägel, d. b. Taujclingen, behufs 
der Befeſtigung von Tauen. Die dem Hintertheil 
zugekehrte Seite heißt die innere Segelſeite, das 
Straijjipannen der Segel beißt brafien. Man kann 
fie auf verſchiedene Weije in Gruppen theilen: 

1. Uach der Art ihrer urüflung. 1) Haafegel, 
fr. voile carrde, engl. square-sail, ital. vela 
rotonda, fpan. vela de cruz, iſt vieredig und 

ängt an einer Raa. 2) Luggerjegel, Emerjegel, 
tʒ. voile de boursette, de longre, au tiers, 
engl. lug-sail. Die Naa ift nicht in der Mitte, 
fondern an einem Dritttbeilspunft am Maſt ange: 
bängt, der längere Theil fteht nad) der Leeſeite 
und böber, das Segel ift trapezförmig- 3) Top: 
jegel, frz. hunier, ee top-sail, aud) Wars: 
jegel, oberſtes Raajegel. 4) Sliegellappe, Bram: 
jegel, noch über dem ZTopjegel bei einigen Fahr— 
—— 5) Ruthenſegel, Ruſegel, frz. voile 
antenne, latine, d'artimon, engl. mizen-yard- 
sail, antenna-mizen, trapezoidiihe Segel an 
ſchräg bängender Raa, jogenannte Antenne; die 
lateiniihen oder Antennejegel ſind vreiedig. 
6) Settinjegel, lateiniiche Segel, die aber am 
Unterende der Antennen noch ein kurzes ſtehendes 
Leit haben. 7) Gaffeljegel, frz. voile à corne, 
engl. gaff-sail, —— Segel, das oben 
an einer Gaffel hängt. 8) aumjegel, fr. voile 
à gui, à baume, engl. boom-sail, Gaffeljegel, 
welches unten einen ®ielbaum bat. 9) Giekſegel, 
engl. spanuker, Baumfegel, deſſen Giekbaum 
länger al3 die Gaffel it. 10) Schnaufegel, frz. 
voile de senau, engl. snow-sail, try-sail, Gaffel⸗ 
jegel, deſſen Gaffel und Baum nicht am Malt, 
jondern an einem Schnaumajt fahren. 11) Brigg: 
jegel; Giekſegel am großen Maft einer Brigg 
oder Brigantine. 12) Schunerfegel, Giekſegel an 
den beiven Maften eines Schuners; man unter: 
ſcheidet Vorſchunerſegel und Großfchunerfegel. 
13) Kutterſegel, Jacht: oder Schlupfegel, ebenfalls 

‚ein Giekfegel. 14) Schmadjegel, Giefiegel einer 
Schmade. 15) Sprietjegel, frz. voile & livarde, 
& baleston, engl. sprit-sail, vierediges Segel, 
durd eine Stange, Spriet, beinabe in der Diago: 
nale auögeipannt, bejonders auf Binnenlandern, 
Booten und Flußſchiffen angewandt. 16) Sli— 
ding: Gunterfegel, frz. voile de houari, jpan. 
vela escandalosa, dreiediges Segel, mit. dem 
Nod an eine Raa gebunden, die mittelft eines 

alles am Maſt fährt. 17) Stagfegel, frz. voile 

'etai, engl. stag-sail, heißen alle Segel ohne 
Rückſicht auf ihre Geltalt, die mit Lägeln an den 
Stangen over Leitern aufgezogen werden; zu ihnen 
—— die Klüver; ſ. d. 18) Leiſegel, Leeſegel, frz. 
onnette, engl studding.sail, wird bei gunſtigem 
Wind neben dem Raaſegel beigeſetzt und unten 
durch Leeſegelſpieren —— die von den 
Raaen durch Bügel an den Noden hinausgeſchoben 
werben. Die Segel unter 17 und 18 zufanımen 
beißen Beilegel. 


II. Nach der Stelle der Bemaflung, wo fie an- 
gebracht werden, werden die Segel eingetheilt: 

1. In Borjegel und Achterfegel,je nachdem fie vor 
oder binter dem Mittelpunft des Schiffes fteben. 

2. In Unterjegel oder Oberjegel, je nachdem fie 
unter oder über dem Mars jtehen. 

3. Nach ihrer jpeciellen Stelle. Eine vollitändige 
fregattiiche Bejegelung umfaßt folgende Segel: 

a) Am großen Maſt: Gropjegel, Schoverjegel, 
Schönfahrtjegel, frz. grande voile, engl. main- 
sail, Naajegel unten am großen wu — großes 
Dtarsiegel, jrj. grand hunier, engl. main-top- 
sail, Naajegelan der großen Stenge ; großes Bram: 
jegel „frz. grand perroquet, engl. main topgal- 

ant-sail, Naajegel an der großen Bramiftenge ; — 
großes Oberbramiegel, N grand perroquet 
volant, engl. main royal, Raajegel an ver großen 
DOberbramjtenge. 

b) Am Fodmaft und jeinen Stengen: Fockſegel, 
Yode(j.d.); — Vormarsjegel, frz. petit hunier,engl. 
fore-top-sail ; — Borbramjegel, frz. petit perro- 
quet; — Boroberbramiegel. 

. e)Am Beſahnmaſt oder kreuzmaſt: Bejahniegel, 
ein Giekjegel, engl. mizen-sail; das Kreuzjegel, 
fr}. perroquet defouque, engl. mizen top-sail;— 
das Kreuzbramſegel oder Öretchen, frz. perruche, 
und basOberfreuzbramiegel,frz.perruchevolante. 

d) Unter vem Bugipriet: Blinde, Blindfegel, 
man unteriheidet die Schiebblinde Unterblinde, 
große Blinde, frz. eivadiere, engl. sprit-sail; 
und Oberblinde, frz. contre-civadiere, engl. 
spritsail-topsail, melde ihre Raaga unter dem 
Klüverbaum bat. 

e) An den Stagen: große Stagiegel oder Ded: 
ſchwabber am großen Stag oder deſſen lofem Stag. 
Das Grobitengeitagfegel am Sta der groben 
Stenge; —krober Marsflieger oder Mittelftagiegel 
an dem Leiter zwijchen großem Stag und großem 
Stengeftag x; bierber gehören vie Klüver, 
Mittel: und Sturmflüver, die Bejabnftagfegel 
oder YAap. ; 

f) Neben den Raafegeln: Großleejegel, Groß— 
marsleeſegel ıc. 

4, Mande ic große Schiffe führen außerdem 
noch: —— egel, Oberbramleeſegel, engl. sky- 
sail, skay-scraper, Hleines Raaſegel über dem 
großen Oberbramjegel. b) Schnaujegel am großen 
und am Fodmaft. e) Ein großer Bramflieger 
über dem großen Bramftengeftagfegel: d) Ein 
Vormarsflieger zwiſchen Klüver und Voritenge- 
ftagiegel. e) Ein Butenklüver; j. d. Art. Klüver. 
r Kreuzgaffeliegel oder Gaffeltopfegel an der 
Kreuzitenge über der Beſahn. 

III. Nach ihrer befondern Beflimmung unter: 
ſcheidet man: 1. Rejervejegel, frz. voile de re- 
change, engl. spare-sails. 2) Winterfegel, Win: 
terbramfegel, auf einigen Meeren werben bei 
ſtürmiſchem Winter beſondere, kleinere Bram- 
ſeget geführt. 3) Kühlſegel, Windfegel, frz- 
manche à vent, engl. wind-sail, Schlauch 
von Segeltuh, mit dem weiten Ende am Maft 
dem Wind entgegengebängt, mit dem andern Ende 
in den Raum geleitet, um gute Luft in ven Raum 
jü bringen. 4) Pfortiegel, Ballaftkleid, frz. pre- 
art, voile & lest, engl. port-sail, f. v. w, Pers 
ſennig an der Ballaftptorte. 

Segelbalken (Schiffsb.), frz. maitre bau, engl. 
midship-beaın, der längſte aller Dedbalten, liegt 
im Mittelfpant an der größten Breite des Schiffes, 
dient ald Hauptmaaß bei Beftimmung vieler Di: 


Segelbaum. 


menfionen im Schiffbau; j. aud d. Art. Bal- 
ten V1., 4. 
Segelbaum, j. d. Art. Mait. 
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Segelftange, ſ. d. Art. Raa, Gaffel, Giet: 


baum, Spier, Spriet. 

Segelltein, j. v. w. Magneteiſenſtein. 

Segeltud), mit Theer geträntt, wird als pro 
viſoriſche Bevahung häufig verwendet, ferner als 
Beleg fur Deiche gegen bejtigen Wogenandrang ꝛc. 

Segelwindmühle. Hie und da werden bie 
Windfelder der Ruthen bei bollänpijhen Mühlen 
mit Segeln betleivet, man nennt jie in dieſem Fall 
Segelminpmüblen. 


Segment, die Fläche zwiihen dem Bogen einer 
frummen Linie und der zugehörigen Sehne. 

Segmental-arch, engl., frz. arcensegment, 
Stihbogen; j. d. Art. Bogen, ©. 397, Bo. 1. 

ſegnende Hand, j. d. Art. Jejus Chriftus. 

Segner'ſches Waſſerrad, auch Sarker's 
Mühlrad genannt, die einfachite Gejtalt der Re— 
actionsturbinen, wird in der Praxis fait gar nicht 
mehr angewendet. Es bejteht aus einer mit 
Waller gefüllten, um ihre Achſe drehbaren verti- 
talen Roͤhre, welde am unteren Theil zwei hori— 
zontale Arme mit jeitlihen Anſätzen trägt, aus 
denen das Waller wieder ausfließt. Bei diejem 
Ausfluß wird dem obne dieſe Anjähe alljeitig 
gleihen Drud auf der einen Seite ein Theil weg: 
genommen, der auf die enfgegengejebten Bunte 
ver Arme wirtende einjeitige Drud bewegt daber 
die Urme und drebt das Waflerrad um jeine Adhie. 
Weiteres j. im Art. Turbine. 

Segur, ſpan. Beil. 


Seifenfiederlauge. 





— j 


fernung deſſelben belannt iſt; od. Art. Ber: 


Ipective. 
Sei, ſ. d. Art. Maaß, S. 499, Bo. II. 


Seidel, 1) Slüffigteitsmaaß, in manden Ge: 
genden = . Maaß, in anderen = '/, Maaß; — 


ı 2) Roblenmaaß — 4 Kübel. 


Schachſe, 1) GFeldmeßk.) die nach dem beobach⸗ 


teten a wage von dem Auge gezogene gerade 
Linie. Man beſtimmt fie bei Dieb: und Nivellir: 
inftrumenten durch Diopter, oder giebt dem Ob: 
jectivglas bei Fernröhren ein Fadenkreuz, welches 
mit vem Auge an vem Ocularglaje die Achſe an: 
giebt. — 2) ©. d. Art. Berjpective. 

Schne od. Chorde heißt diejenige gerade Linie, 
weldye zwei Bunfte einer krummen Linie verbin: 
det, aljo eine begrenzte Secante, j. d. Weiteres 
j. ım Art. Chorde. Gin Bieled, deſſen Seiten 
Sehnen oder Curven bilden, beißt ver Curve ein: 


einen Kreis eingeſchriebenen regelmäßigen Biel: 
ede, j. d. Art. Negulär, jowie die eingejchriebenen 
Vierede, die jogenannten Sebnenvierede. 
Bei letzteren iſt pie Summe zweier einander gegen: 
überliegenden Wintel 180%. Auch it nad dem 
Btolemätihen Lehrſaß in jevem, einem Kreiſe 
eingejchriebenen, Viered die Summe aus ven 
Produlten je zweier gegenüberjtebenden Seiten 
glei dem Produkt der Diagonalen. Sind a, b, 
e, d die vier Seiten eines Sehnenvieredes und 
bezeichnet man zur Abkürzung die halbe Summe 
der Seiten mit s, jo iſt der Flaͤcheninhalt defjelben 


F=yV 





(s—a) (s—b) 


j. übrigens d. Art. Curve, ©. 582, Chorde, Fläche, 
S. 62, Hyperbel II., Kreis xc, 

Schwinkel, ver Mintel, welchen zwei vom 
Auge aus nah den Endpunkten eines Körpers 
— gerade Linien, Sehlinien, mit einander 

ilden, aus deſſen Größe man zugleich die Größe 
des Gegenſtandes ermitteln kann, wenn die Ent— 


66— ce) (s—d); 


Seidenholz, j. d. Urt. Atlashol;. 


Seidenpapier, jehr dünnes, durchſcheinen— 
des Papier, wurde urjprünglich nur in China und 
jwar aus ver zweiten Rinde des Bambus gemacht. 


Scidenwollenbaum (Salmalia malabarica 
Schott. et Endl., Sam, Stereuliaceae), ein an: 
jebnliber Baum Oſtindiens, dejien feine, jeiden: 
artige Samenwolle gern zum Ausjtopfen von 
Boljtern benust wird. Zu gleihem Zwed wird 
auc die rothe Samenwolle des rotben Seiden— 
wollenbaumes (Boinbax Gossypinus L.) in Süd 
alien verwendet. 

eife, frz. savon, engl. soap. Seife iſt eine 
chemiſche Verbindung fetter Stoffe mit Kali oder 
Natron; die Fabrilation derjelben erfordert eine 
ziemlich große, feuerfejte Küche mit guter Bentila- 
tion. Er Verwendung in der Zechnif iſt ziemlich 
mannichfach. 1) Als Binvemittel für Anjtric. 
Dan tot 15 Gramm Garagbeenfledhte, 15 Gramm 
weiße Seife, 2 Yıter Wafler zur Hälfte ein, jeßt 
180 Gramm Zinkoxyd over fohlenjaures Bleioryd 
zu, läßt es durch eın Sieb laufen und ſetzt die be: 
liebige Farbe zu. — 2) Als Keinigungsmittel für 
Delgemälde; ſa d. Art. Gemälde, Yadıren berjel: 
ben d. — 3) Als Schmiere der Maſchinentheile 
und Taue, da jie die leßteren nicht, wie der Tbeer, 
ſpröde madıt. — 4) Als Örundirmittelfür Mauern 
vor dem Leimfarbenanjtrib; es wird dazu meijt 
Schmierſeife iRalijeife, grüne Seife) genommen ; 
j. übrigens d. Art. Anftrib und Stubenmalerei. 
— 5) Als Erſatz für die Holzſchnitte. Es fann 
eine Grapirung in Seife mit einem barten, 
jpigen Inſtrument fajt mit eben der Yeichtigfeit, 


Freiheit und Schnelligkeit ausgeführt werden, als 
‚ eine gewöhnlide Zeichnung mit dem Bleiſtift 
Jeder jo bervorgebradte Strih iſt Har, ſcharf 


und bejtimmt. Iſt die Gravirung fertig, jo kann 
ein Abguß davon in Gips genommen werben. 
Sie verträgtesjogar, ohne zu leiden, in geichmolze: 


geſchrieben. Dahin gehören befonders die in | NEM Siegellad abgedrudt zu werben. 


Seifengebirge, Seifentager, nennt man alle 
Sand:, Lehm- oder Geröllablagerungen, welde 
Detalltörner, Körner und Kryitalle verſchiedener 
Edelſteine oder Erze enthalten und aus welden 
man dur einen Auswaſch-, Ausſeifungsprozeß 
die Metalle oder Eoelfteine gewinnen fann. Solde 
Ablagerungen gehören zum Theil der Diluvialz, 
zum Theil auch der Alluvialperiode an. 

‚Man unterjceidet Goldſeifen, ‘Platinfeifen, 
Binnjeifen zc., und die Benennung Seifen rührt 
daber, dab man zur Gewinnung der wertbvollen 
Körner die Ablagerungen einem Wajchprozeß un- 
terwirft, indem man durch Wajler die leichten 
Erd: und Steintbheile abſchwemmt, ſodaß nur die 
ſchweren Metall: oder Edelſteinkörner liegen 
bleiben. 

Das Gold Ealiforniens und des Ural wird 
größtentbeils aus Seifenlagern gewonnen ; ebenjo 
das Platin und auf vielen Blägen auf Banka und 
Billiton auch das Zinn. 

Seifenfiederlauge, j. d. Art. allkaliſche Tint- 
turen, Lauge und Poͤtaſche. 


“ 


Seifenftein, 





‚ Seifenftein, Spediſtein, Steatit (Mineral.), 
1 Ofen: und i 


Seigergeſtaͤnge (Berg: u. Waſſerb.), Stan— 
En wo die Lenkſtan— 


feigern, f. d. Art. Abfeigern und Saigern. 
feigerredht, |. v. w. lothrecht 
gerr (Bergb.), lothrechter Durchſchnitt 
eines Grubengebäudes auf der Zeichnung. 

Seigertenfe, lothrecht gemeſſene Tiefe eines 
Schachies. 

ſeihen, Flüſſigkeiten durch Heine Oeffnungen 
behufs der Reinigung fließen laſſen, z. B. bei 
Saugpumpen (ſ. d. Art. Seiherblech); auch ſeiht 
man größere Maſſen, 3. B. ganze Bäche, durch 
vorgelchüttete Holzkohlen. 

Seiherblech, ſSeiher, Seiger, Seigerblech, 
das um den unteren Theil eines Saugrohres be— 
ar = durchlöcherte Blech. 

eihgefäß, lat. colum, colatorium, sion, 
frz. couloir, passoir, Metallfieb, durch weldes 
ber Diakon den Abendmahlswein in den Kelch goß. 

Seil, fr}. corde, engl. rope, cord. A. Hanf- 
feil. Die Flachſeile, melde bei Göpeln x. zum 
Aufzieben gebraucht werden, befteben aus mebre: 
ren neben einander gelegten und zujammenge: 
näbten Rundſeilen; letztere werden in folgender 
Meile unterfchieven: a) Liße, j. bin Fig. 1766, 
beſteht aus einer größeren oder geringeren Anzahl 
zulammengedrehter Fäden e, e, die aus Fajern d 
geiponnen find. b) Schnur oder Bindfadena, 
bejtebt aus 3 oder 4 ſchwachen Ligen, man bat 
deren von /s Linie bis zu 2 Linien ſtark und von 
beliebiger Länge, meift aberin Stüden zu 120 Fuß. 
e) Strid oder Leine, beſteht aus Zoder4Schnu— 
ren a 4 Litßen, zuſammen etwa 3 bis 6 Linien 
ftart, meift 60—100 Fuß lang. d) Strang, 


Nüftjeil oder Hlafterjhnur, eben fo jtark | 


wie c, aber meijt nur 6—8 Fuß lang, an einem 
Ende mit einer Schlinge, an dem andern mit einer 
Zuſpitzung verjeben. e) Seil, Bindetau, be 
ſteht aus 4 Schnuren A 6—8 Ligen, it Y—Y/, Boll 
ſtark, meiſt 24 Fuß lang; auf Beltellung ift natür: 
lich jede Yänge zu haben. f) Pfahltau, 4 Litzen 
a 10—16 Fäden, 3/,—1 Boll ſtark, 80 duß lang. 
g) Kranztau, Flohrkau, 4 Lißen & 20—30 
Er 1Y, Boll ftart, 20—24 Fuß lang. h) Un: 
fabrtstau, 17/4 Boll ſtark, 240 Fuß lang. 
i)j Rammtau, 4 Ligen & 50 Fäden, 11/,—1!/s 
Holl jtart, 100 Fuß lang. Weiteres |. im Art. 
Zau, Bergl. ferner die Angaben in d. Art. Feitig- 
teit und Gewicht. Bor dem Gebrauch müflen die 
Seile lang gehängt und gejchlagen werben, damit 
die oft vorhandene —5*— uſammendrehung 
beſeitigt wird, welche ſonſt die ſo läſtigen, zum 
Theil auch für das Seil ſchädlichen Ueberſchlingun— 
gen, Kunken, erzeugt. Sehr wichtig iſt natürlich 
die gute Conſervirung der Seile. Man hat dazu 
folgende Mittel: 


Möothes, JAufr. Bau-Lepifon. 2. Huf. 3. Bo. 
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Seilmafchine, 


1) Einreiben mit Wachs oder Seife. — 2) Theer ” 
ren; geichieht entweder durch Anftrid mit Theer 
oder bejjer während der Anfertigung folgender: 
maßen: Dan erhitzt den Theer durch Dämpfe, 
zieht die Fäden oder Ligen einzeln durch den bei: 
ben Theer, jedoch jo geſchwind, daß meder die 
Hitze nachtheilig auf die Hanffafern_einmwirten 
kann, nod) die Faſern zu viel Theer in ſich aufneb- 
men. Beim Theeren der Seile im Ganzen leidet 
das Seil durch Ueberbigung, auch kann der Theer 
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nicht bis zur Mitte des Seiles dringen, ſo daß 
innerlih bäufig Gährung und Fäulniß entiteht. 
— 3) Tränten mit Kreoſot; übertrifft das Theeren 
in feinen Wirkungen. Die betreffenden Seile 
werben vorher mit einer verdünnten Leimlöjung 
beftrihen und in ein ſtarkes Lohhad genommen; 
die Leimubſtanz wird dur die Einwirkung der 
Gerbſäure auf die Pflanzenſtoffe niedergeſchlagen, 
die dann die —— leicht abſor⸗ 
biren. Ueber ven Gebrauch der Seile |. d. Art. 
Flaſchenzug, Rolle, vergl. auch d. Art. Reibung 
und Steifigfeit. ü . 

B. Drabtfeile und Kettentau, ſ. d. betreffend. 
Artikel, ſowie d. Art. Feitigleit und Gewicht. _ 

C. Laͤngenmaaß, in Danzig — 10 Rutben, in 
Böhmen zwiichen 52 und 64 Ellen differirend. 


Seilanfwand, das Maaß, um tie viel eine 
Laſt an einem Seil emporgejogen wird. 


Seilbrüde, j. d. Art. Brüde, ©. 471, Bo. I. 


Seilkorb, der auf der Windewelle eines Gö— 
pels befindliche ftärfere Cylinder, um den ſich das 
Seil widelt. Man verſieht die Peripherie mit 
rinnenförmigen Einſchnitten, damit fi das Seil 
nebeneinander jpiralförmig aufwidelt. 

Seilkrenz, frz. eroix cablee, f. d. Art. Kreuz 


Seilmaſchine (Mes), ein Seil oder eine Ver⸗ 
bindung von Seilen, an welchen Kräfte wirken. 
An dem Angriffspunft jeder Kraft erleidet das 
Seil eine —— ſeiner Richtung oder bildet 
einen Winkel; derſelbe heißt ein Knoten und iſt 
entweder feſt oder beweglich. Die Kraft, welche ein 
Seil in der Richtung ſeiner Achſe fortpflanzt, heißt 
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Seil ohne Ende. 
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die Spannung deflelben; die Spannungen an | nicht Grundfläcen find; 3. B. bei einer Pyramide 
den Enden eines Seilftüdes find gleih und ent: 


gegengejegt. — Gleichgewicht findet an einer Seil 
majdine nur jtatt, wenn ed an jedem einzelnen 
Knoten eintritt, d. b. wenn ſich in jedem Knoten 
die Spannungen der beiden dort: zufammentreffen: 
ben Seilftüde und die wirkende Kraft das Gleich: 


gleich; ver Knoten wird daher jo lange verſchoben, 
bis die Kraft den Wintel der beiden a 
balbirt. Ein an verſchiedenen Punkten von Kräf: 
ten ergriffenes Geil bildet ein Vieleck, welches 
man ein Seilpolpgon nennt; die an demſelben 
angebrachten Kräfte müflen ver Art fein, daß fie 
fh, wenn man fie nebit den beiden Spannungen 
und den Endſtücken in einem Punkt parallel zu 
14 jelbft zujammenbringt, das Gleihgewicht 
alten. 

Seil ohne Ende, ein Seil, deſſen Enden fo 
mit einander verbunden find, dab es einen Kranz 
bilvet und zwei Seilräder, Windewellen zc., ver- 
bindet. 

Seilrad, Seilfcheibe, f. unter Rad und Nie: 
meniceibe. Man rechnet dazu aud) die Gabel: und 
Kettenräder. 


Seilradhaſpel, j. d. Art. Haſpel. 

Seiltrum (Maſchinenw.), bei Anwendung von 
Seilen in der Art, daß dieſelben verſchiedene 
Rollen und dergleichen paſſiren, der zwiſchen je 
zwei ſolchen befindliche Theil des Seiles. 


Seite, frz. eöte, engl. side, 1) Seite einer Fi: 
ur, eines Körpers; j. d. Art, Ede I, 3, Figur, 
läche, Bolygon, Regulär ze, ; — 2) (Hüttenm.) 

beim Hohofen heißt die Seite der Dame die vor: 
dere Umfaſſungsmauer, durch welche das geihmol: 
zene Metall abfließt. Seite des Zußtrittes beißt 
die hintere Mauer, von wo ber das Erz einge: 
Ihüttet wird; Blajebalgjeite und Gegenwinpfeite 
die beiden anderen; — 3) (Sciffsb.) Theil des 
Schiffes vom Bord bis zum tiefiten Bergholz oder 
Boden und vom Bug bis zum Villen und Hed. 
Die dem Wind zugefehrte Seite heißt Lupſeite, 
die andere die Leejeite. 

Seitenabriß, Seitenanficht, f. d. Art. Fagade. 

Seitenaltar, frz. autel subordonnd, Neben: 

altar; ſ. d. Art. Altar. 

Zeitenanker, ſ. d. Art. Anter 11, c. 

Seitenbeiftoß, j. d. Art. Beiihub 2. 

Seitenbledy (Hüttenw.), ftartes blechernes 

Beichläge der Bohmände eines Pochwerkes. 

Seitenbret, 5. d, Art. Bett, 

Seitencanal, ein Canal, ver Wafler in den 


Hauptcanal ‚leitet oder bei Bewäjlerungen aus 
demjelben entnimmt. 


Seitencapelle, j. d. Art. Gapelle, Kage, 
Kirche xc. j 

Seitencorridor, Seigang oder Webencorri- 
dor, ſ. unt. Corridor. 

Seitendamm, neben oder vor dem Haupt: 
a kleiner Danım. 
Seiten ruck des Waſſers, j. d. Art. Hydro— 
tatıl. 

Seitenflächen, bei allen ebenflädhinen Hör: 
pern, an welden man eine oder mehrere Grund: 
flächen unterfcheidet, diejenigen Flächen, melde 





alle im Scheitel zujammenlaufenden ebenen 
Flähen. 
Zeitenflügel, j. d. Art. Slügel und Rifalit. 
Seitengallerie, j. d. Art. Gallerie. 
Seitengafe, neben einerHauptitraße feitwärts 


gewicht balten. Bei einem lofen Knoten find in | gebende Gafje, nicht unter20 Fuß breit zu machen. 


der Gleihgewichtslage die beiden Seilipannungen | 


Seitengebände, ſ. d. Art. Nebengebäude. 
Seitengewände, Seitenpfoflen, die aufrecht: 


ſtehenden Theile einer Thür: oder Fenſterum— 


[eflung; f. d. Art. Gewänve, Pfoften und Fenfter- 
od. 


— j. d. Art. Eiſenbahn, ©. 692. 
Seitenkamm, j. d. Art. Kamm 10. 
Seitenkante, Durchſchnittslinie zweier Sei: 


 tenflächen, im Gegenjaß zu den Grundfanten, ſ. d. 


Seitenkraft, j. d. Art. Componente u. Kraft. 
Seitenmaner, ſ. v. w. Grenzmauer, auch 

überhaupt für Umfaffungsmauer; ſ. d. Art. 
auer. 

Seitenoberlicht, frz. jour d'en haut, ſ. d. Art. 
Licht und Oberlict. 

Seitenpfähle (Heralv.)entitehen, wenn auf ein 
Schild eine Tinktur jo aufgelegt wird, daß fie 
nur zwei Streifen des Feldes an den Seiten leer 
läßt, oben und unten aber anftößt. 

— lasig und Seitentrempel, ſ. unter 
orte. 

Seitenprofil, ein zweites Längenprofil, das 
dem Hauptlängenprofil parallel, aber mehr zur 
Seite des Gebäudes genommen wird. 

‚ Seitentollen, Gonfolen zu beiden Seiten 
einer Thür: oder Fenſterverdachung. 


Seitenſchiff, Seitennavate, Nebenfchiff, Ab- 
feite, griech. «Arn, frz. aile, courtine, basse-nef, 
contre-allde, bas-cote, collateral, engl. aisle, 
isle, yle; f. d. Art. gothiiher Bauftyl, Schiff, 
Baſilika und Kirche. 

Seitenſchub, frz. poussde oblique, engl. 
lateral-thrust, ſ. d. Art. Wivderlager, Wölbung 
und Componente. 

Seitenfchwelle heißen 3. B. im Schwellwert 
der Ramme die beiden, die Vorderſchwelle mit der 
Hinterfchwelle verbindenden Schwellen. Ihre Be: 
feftigung geſchieht mitteljt Zapfen und eijerner 
Uebermürfe, 

Seitenthür, j. d. Art. Thür. 

Seitentonnen (Bergb.), in den —— 
ten an die Einſtriche und Stöße der Tonnenbret— 
ter angenagelte Bretter, um beim Herauf: und 
Herunterzieben den Kübel vom Hin: und Her: 
jchleudern abzuhalten. 


Seitenverflärkung, ſ. d. Art. Balten V. e. d. 

Seitenwand, vie auf den Fenfterwänden 
eines Zimmers x. rechtwintelig ſtehenden beiden 
Wände. 

Seitwende oder Seitwand (Deichb.), hinter 
dem Hauptdeich landeinwärts angelegter Deid. 

Sek, j. d. Art. Maaß, S. 484. 
_ Seladongrün, Hellgrün mit blaugrauem 
—— ungefähr wie Maigrün, aber weniger 

Selbſtausſtürzung, Vorrichtung zum Um: 
ſtürzen aufgewundener Kübel, Eimer ꝛc., jo daß 


Selbitentzündung. 


die Hebemafchine ſich ohne Unterbrechung fortbe- 
wegen kann, was daburd bewirkt wird, daß der 
prebbar angebängte Kübel gegen ein Hinderniß 
ftößt oder darüber hinweggleitet. 


Selbſtentzündung. 1) Wenn Wolle, Baumwolle, 
Leinwand, Lumpen, Werg, Bajtmatten, Moos, 
Hobelipäne, Strob, Sägemehl mit fetten Delen, 
namentlich tolcen, die an der Luft ſelbſt eintrocknen, 
wie Mobnöl, Leinöl, Hanföl ıc., getränkt, nachher 
3. B. dur die Sonnenitrablen erwärmt, dann 
vor völliger Trodnung feft zufammengepadt wur: 
den und vor Abkühlung geſchützt waren, fo ent: 
zünden fie fi) häufig Selbit. Zur Verhütung fol: 
er Selbitentzimdung bringe man niemals geölte, 
(odere Gegenftände in Maſſe zufammen, ſondern 
breite diejelden dünn aus, vermeide jede Starke 
Erwärmung, fowie das BZufammenpaden, Auf 
einanderbäufen, Zulammenfchnüren ıc. Wenn in 
gewerbliden Anftalten, wie 3. B. in Wolljpinne: 
reien, Tuchfabriken, größere Mengen von geölten 
Mollabjällen ſich auffammeln, it es durchaus 
nötbig, diejelben in einen feuerfeiten Raum zu 
bringen und dafelbit ausgebreitet aufzubewahren. 
— 2) Auch Heu ift, wenn es noch feucht, jehr zur 
Selbitentzündung geneigt. 

Selen, ein dem Schwefel verwandtes Me: 
talloid ; findet fi an Blei, Kupfer ıc. gebunden. 

‚Selenit, Blättergips (ſ. d.), aud ſ. v. m. 
Gipsſpath. 

Selice, ital., Kies, Kieſel; seliee romano, 
Baianit; seliciata, Steinweg. 

Seliqua, ſ. d. Art. Maah, ©. 514. 





plieatilis,j.d.Wrt.Faldistolium undBiſchofsſtuhl. 

Selle, frz., Sattel; comble en selle, Sattel: 
dach; sellerie, Geihirrfammer. 

Sellette, fr;., Sisbret eines Chorftubls; j. d. 
Art. Chorgeſtuͤhl. 

Selma, griech. (Schiffeb.), das Verded oder das 
obere Getäfel eines Schiffes. 





Selmis, aried)., Getäfel, Gerüft, Gebälf, auch 


Baltenbol;- A . 
Selvage, engl, Anſchrot; . d. und Anwurf. 


femaphorifche Beichen, ſ. d. Art. Telegrapb. 
semd, Trz. (Herald.), zahllos beftreut, bejäet. 
Semelle, jr;., Dachſtuhlſchwelle; 
d’etai, Hebelade. 
semi-circulaire, fr;., halbtreisförmig. 
semi-classical, engl., antififirend, 
— fenienbifihe Parabel, j. d. Art. Neil'ſche 
arabel. 
Semi-dome, frz. und enal., Halbfuppel. 
Semi-l’argent, frz, das Silber nachahmende 
Metallmifchung, ähnlich dem Argentan, wird nicht 
angeariffen von Säuren. Hauptbeitandtbeile find: 
Weihkupfer, Zink, Zinn und etwas Blei. 
Semi-l’or, Semior, frʒ, Mannbeimer Solo, 
—— goldfarbene Metallmiſchung, welche 
ſehr gut m geriebener Arbeit verwenden und im 


semelle 


| 





h 


Feuer vergolven läßt. Man fchmilzt 6 Loth Zink in | 


einem eilernen Ofen, der jo eingerichtet ift, dab das 
Bint, jo wie es ſchmilzt, abfließen kann, um ſich 
von dem gebildeten Oryd zu reinigen. In einem 
Ziegel ſchmilzt man 1 hund Kupfer und ſchüttet, 
jobald es fließt, 4 Loth Meſſing binzu, rührt es 
miteinem hölzernen Stab um, jebt das Zink hinzu, 
rührt nobmals gut durcheinander, thut einen 
ingerhut voll’ Salpeter hinein und gießt das 
emiſch dann in die Form aus. 


a) dad 
Schwer⸗ oder Tiefloth, oft über 40 Pfd. (üne, 
ängt an einer über aden langen 
Sella, Salel, Chorgeitübl; sella eastrensis, | 


Pfd. Leine 30 Faden lang und durd) Knoten in 


dung 








— 


Seminar, ſ. d. Art. Schule 2. 3. b. 
semi-norman, engl., ſpätnormanniſch; ſ. d. 
Art. Anglo⸗normanniſch und Engliſch⸗gothiſch. 
Semiobolus, Semissis, Semistula, Semo- 
dius, Semuneia, f. d. Art, Maaß, 6.514, Bo. II, 
Sen, j. d. Art. Maaß, S. 490 und 495, Bo, IL 
Senaculum, lat., Senatsfisungslocal. 
Senatorium, lat., Senatorenplaß; f. d. Art. 
Baſilika, Holzarchitettur und Kirche. 
Senegalgummi, j. d. Art. Gummibarze 24. 
Senfholz, von der glatten Tetranthera (Te- 
tranthera tersa, Jam. Lorbeergew.), hat jeinen 
Namen von feinem jenfartigen Geruch. Die naſſe 
Rinde erzeugt auf der Haut Brennen. 
Senfmühle ; dieſelbe bat, wie jede andere Mahl: 
müble, einen Läufer mit einem Auge, der jedoch mit 
der Hand gedreht wird; erbat 12 oll Durchmeſſer, 
eine Ausfcpüttöffnung zur Seite des Bodenſteins 
und flache, feintörnige Mablflähen. Die ganze 
Maſchine braucht circa 36 IFuß Raum. 
fengen (Schiffsb), das Ausbrennen der faulen 
Stellen des Holzes beim Ausbefjern eines Schiffes. 
Senkblei, 1) aud Bleifaden, Bleiwurf; f. d. 
Art. Bleiloth und Bleifentel; — 2) (Schiffsb.) 
auch Grundeiſen, frz. sonde, zu Erforfhung der 
Tiefe des Waflers und Bei ie Hide Unter: 
grundes bienender bleierner, abge ip Kegel, 
deflen Fuß 1 — 7 Boll tief ausgeböhlt und mit 
Talg ausgeichmiert ift. Man unterſcheidet 





100 
Lothleine). b) Mittelloth, Au 20—40 Bid 
eine ift bis 100. Faden lang. e) Handloth, 


eine 
„die 
6-9 
einzelne Faden eingetheilt. 


Senkbrunnen, 1) j. d. Art. Brunnengrün: 
und Grundbau; — 2 ſ. d. Art. Senkgrube; 
3) ſ. d. Art. Brunnen, ©. 476, Bd. J. 


enkdamm (Maflerb.), ſ. v. w. Sentfribbe. 
Senke, 1) Deichb.) f. v. w. Sentung; f. auch 


Schwindung; — 2) ſ. v. w. Gejentel. 


Senkeifen, eiferner Dorn mit abgeſtutztem 
Ende, wird auf ven Kopf eines eingeichlagenen 
Nagels aufgefebt, um durch Hammerjhläge den 
Kopf in's Holz einzutreiben (zu verjenfen). 

Senkel, 1). v. w. Senteifen; — 2) Güttenw.) 
Heine fingerdide Hafpen am Treibhute zur Bes 
fejtigung der Rippen deſſelben an die Blede; — 
3) (Deich) j. v. w. Schlidfänger; — 4) zum Zu: 
fammenbeften hölzerner Gerinne dienende Heine 
eiferne Klammer; — 5) ſ. v. w. Sentblei. 

Senkelbled), j. d. Art. Blech. 

Senkelkiel (Bergb.), ſ. v. w. Anftedtiel. 

Senkelfchnur, j. v. w. Bleiloth und Sentblei, 

fenken. Jedes neue Gebäude wird und muß 
ſich fenten (frz. s'affaisser, arbeiten, ſ. d.), und es 
kommt aljo nur darauf an, Die Senkung in einer ge: 
willen Gleihmäßigfeit zuerhalten ; wenn die Laſten 
des Gebäudes ſeibſt ganz gleihmäßig vertbeilt find, 
o muß man im Grundbau eine gleihmäßige 

ragfraft zu erzielen ſuchen, alfo z. B. an ein 
elnen weicheren oder mällerigen Stellen viele 
ragfähigkeit erhöhen (f. Baugrund und Grün: 
vun) werben aber einzelne Gebäubdetheile wejent: 
lich hwerer, 3. B. Thürme ꝛc., jo müflen dieſe 
einen jtärferen Grund erhalten; oder beſſer noch, 
man fuche durch Bögen im Grund ıc, einen Theil 
z8* 


Senkerde. 
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der Laſt ſolcher ſchweren Theile auf den Grund | 
der leichteren mit zu vertbeilen. Um aber dur | 
die Senkung des Gebäudes in den Dlauern mög: | 
lift wenig Riſſe und Abtrennungen zu erbalten, 
baue man tbunlichft ſchnehl auf, laſſe aber dann 
das Gebäude möglichſt lange, etwa einen Winter 
und die Hälfte des Frühjahrs, jteben, ehe man 
den Abpuß und Ausbau beginnt. Verwerflich ift 
aber die leider bie und da noch jehr angeprieiene 
Metbode, das Fundament im Herbit zu legen und 


baut; man muß die ganze Belaftung aufbringen, 
fo lange der Mörtel in den Fugen nod) nicht voll: 
ftändig erhärtet ift, vielmehr noch nachgiebt, etwa 
jich quetfchen wollende Fugen alfo feinen zu großen 
Widerſtand leiften und andere durch die Senkung 
zum Aufgeben getriebene Fugen ſich noch erweitern 
können, ohne mörtellos zu werden, j. auch d. Art. 
Schwinden; — 2) (Bergb.) ſ. v. w. abjenten; — 
3) (Brunnenarb.) unter dem Kranz und der Brun⸗ 
nenmauer die Erde herausgraben, damit beides 
tiefer binablinte, . 


Senkerde (MWaflerb.), Erde zu Ueberfhüttung 
des Neifigs bei Senk- und Padwerten. 

Senkfänftel (Bergb.), die größte Art Fäuftel, 

Senkfafchine, ſ. d. Art. Faſchine. 

Senkgrube, frz. rayon, puisard, engl. sink- 
hole, ital. chiavica, 1) Ueber den Zwed ber 
Sentgruben ſ. d. Art. Sammeltaften, Schleube 
und Schwindgrube, wo auch Ciniges über ihre 
Einrihtung nachzuleſen. Entfernung von dem 
Fundament des Gebäudes mindeſtens 20 Fuß, 
Tiefe mindeltend’2 Fuß, tiefer ald_Unterlante: 
Banquette und jedenfalls durch die wallerbaltenden 
Schichten des Bodens hindurchzutreiben und 
waſſerdicht zu ummauern; auf längere Zeit find 
die Sentgruben nie brauchbar, weil fie mehr oder 
weniger doch verichlammen. — 2) Die Senlgruben 
in Kellern, wo Waſſer bineintritt (bei vem Steigen 
des Mafleritandes von naben Flüflen ıc.), find nur 
Mittel, um das Wafler jchneller wieder los zu 
werden, nicht aber den Eintritt zu verhindern; 
doch kann man auch letzkeres —— annähernd 
erreichen, wenn man die Gruben von circa 1 Fuß 
über dem Niveau des Flußbettes an bis circa 
1 Fuß über das Niveau des höhiten Waflerftandes, 
auch wenn diejes über dem Kellerfußboden liegt, 
fo ftarf mit Cement ummauert, daß fie vollitändig 
waſſerdicht find, und unten mit ganz magerem 
Kies auswirft, wonach das Wafler die umliegen: 
den Keller allerdings weniger beläftigt, weil ihm 
in einer jo befchaffenen Grube das Steigen leichter 
emacht wird. — 3) Die Sentgruben in Gußitein: 
eitungen, Schleußen zc., auch Schlammfänge ges 
nannt, jollen nur dienen, damit lich gröbere Un: 
reinigleiten, als Schlamm ıc., zu Boden ſetzen und 
das Mailer, dadurch etwasdünnflüffiger geworden, 
die Röhre jchneller durchfließe; müflen ringsum 
und unten waflerdicht fein und von Zeit zu Zeit 
gereinigt werden. 

Senkkäften, zur Gründung in Wafler; f. d. 
Art. Grundbau, ©. 220, Bd. 11. 

Senkkolben, zum Einſchlagen der Löcher in 
Eifenplatten, beſonders für die zu verfentenden 
Schraubenköpfe dienender, nach unten zu ver: | 
jüngter eiferner Dorn. 

Senkkorb, zum Abhalten der Unreinigkeit | 
dienenderKorb, von Weidenruthen oder von Drabt 
mworem man das Saugwerk einer Bumpe jtellt, 








*4 


den Winter über liegen zu lafien, ehe man weiter 


Sente, 


Senkkribbe, Senkdamm, Senkſchlacht (Waj- 
jerb.), den Wellen und dem Sturm guten Wider: 
ftand leijtender Einbau in Waller, befonvers am 
Meeresufer; wird aus einzelnen Senkflüchen ver: 
fertigt, über dieſe j. d. Art. Grundbau, ©. 220, 
Bd. Il, Man legt mehrere Sentitüde neben und 
über einander zu dem ganzen Einbau, dann wird 
u Ganze noch mit Steinen beſchwert und um— 
geben. 

Senklage (Deibb.), ſ. v. w. Schwipplage. 

Senklerbled), ſ. d. Art. Blech 9. 

kenn? frz. vertical, engl. vertical, anend, 
heißt eigentlich ſ. v. w. lothrecht, d. b. gerade nad 
dem Mittelpunft ver Erde gerichtet. In der Bau: 
technik wird es auch faſt allgemein in dieſer allein 
richtigen Bedeutung gebraucht; in den matbema: 
tiihen und phyſikaliſchen Lehrbüchern aber findet 
man es jehr häufig mit winkelrecht und rechtwin: 
kelig verwechſelt; |. d. Art. Winkelrecht. 

ſenkrechte Batterie, 5. d. Art Batterie. 

Senkredhtführnng, j. d. Art. Geradführung. 

ſenkrechtes Rad, bewegt fih um eine liegende 
Welle in einer jenkrechten Ebene. 

Senkſchacht, ſ. d. Art. Grundbau, ©. 219. 

‚Senkfpaten (Brunnenb.), ftarter Spaten 
mit etwas gefrümmtem Stiel, um beim Senten 
ber Brunnen (j. d.) an den Seiten des Brunnen: 
lochs unter dem Kranz die Erde auszuftechen. 

Senkſtrich, ſ. d. Art. Achsſtrich, überhaupt 
lotbrechte Linie. 

Senkung, frz. fonture, ſ. d. Art. Senten 1. 

Senkwange, ſ. v. w. Aräometer. 

Senkwaſch Waſſerb.), vom franzöfiichen 
vache, Kuh, im Innern mit Steinen ausgefüllte, 
aroße Bündel von Reißbolz. 


Senkwafen, ſ. v. w. Grundwafen, 


Senkwerk, j. d. Art. Senttribbe, Grundbau, 
Brunnengründung, Brunnen und Sintwert. 


Senkwinde (Muhlenb.), Winde, mit welcher 
Getraide auf ven Boden gezogen wird. 


Senne, Weideplatz des Viehes in den Alpen ; 
Sennhütte, die Wohnbütte des Hirten, des Sen: 
ners; iſt thunlichit in der Mitte des Meideplabes 
als Blodhaus erbaut. 


u (Myth.), Attribut des Todes und der 
Zeit, aljo des Chronog oder Saturnus; deutet auf 
die Vergänglichkeit alles Beitlihen, das wie ab- 
gebauenes Gras verſchwindet; ſ. auch d. Art. Al: 
bertus und Valentinus. 

Sente, Sicheergang, frz. lisse, engl. ribbard 
(Sciffsb.), die, die Langenbiegung, den Strod, 
der Seiten beftimmenden und zu dem Ende bei Be— 
ginn der Erbauung eines Schiffes auf die —* 
hölzer oder Spanten genagelten ſchwachen, bieg— 
ſamen Latten. Man unterſcheidet: Herzſente oder 
Scheerſente, Sente des Weits, frz. lisse du fort, 
in der Linie der größten Weite des Schiffes; — 
Tluhrſente, Sente der Schneidungen, Sente des 
Scharfs, frz. lisse des fagons, engl. rising-line, 
endet auf vem Bor: und Hinterfteven und liegt am 
Mittelfpant in_der Gegend des Tops der Bauch— 
jtüde, wo das Schiff über dem Kiel am engiten iſt; 
— die 2* jenen liegenden; — 

opiente, fr4. lisse de platbord, engl. driftrail, 
nod) höher aufwärts, inder Höhe des Schandecks; — 





Sentine, 
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ferbifche Bauweife, 





Sente der Verzeunung, frz. lisse d’accastillage, 
engl. rail, topside-line, ganz zu oberft; ſ. übr. d. 
Art. Scheeren und Schiff. Sentenrib beißt der 
waſſerpaſſe Riß, weil auf ihm die Senten mit 
projicirt werden. 

Sentine, fr;.cale (Schiffsb). 1) Das auf dem 
Schiffäboden fih ſammelnde Wafjer; — 2) aud 
die Rinne, wodurch daſſelbe abfließt, Pumpenſood. 

Sepia, ſchön brauner Farbſtoff, der dur Ein: 
trocknen des ſich im jogenannten Tintenbeutel des 
Zintenfiches findenden Saftes gewonnen wird; 
f. d, Art. Braun. h 

Septum, neutr., lat., Ort, Teich, Garten ıc., 
der dur eine Mauer oder einen Zaun einge: 
ſchloſſen iſt; ſ. d. Art. Bafılifa. 

Sepule ‚ lat., frz. sepulere, engl. se- 
pulchre, Grab, j. d. Sepulchrum altaris oder 
tumba, lat., Neliquiengruft, |. d. Art. Altar. Se- 
pulchrum dominieum, [at., frz. saint sepulere, 
engl. easter-sepulchre, heilige Grab; chapelle 
sepulcrale, Grabfapelle; pierre sepulerale, 
Grabitein, inseription sepu 

Sepult 
Grabjtätte. 

Sequoia, Riefen-Seguoia (Sequoia gigan- 
tea Endl., Fam. Navelbölzer, Coniferae), eine der 

rößten Baumarten der Erde; wird bis 300 Fuß 
bos und 10 Fuß im Umfang, kommt jedoch in fo 
feinen Zahlen vor, daß fie kechniſch faum benubt 


wird. 
Sera, lat., Vorlegeſchloß. 
Serail, Frauenabtheilung im muhamedani- 


erale, Grabicdrift. 
üra, lat., fr. sepulture, Begräbniß, 


fhen Wohnhaus, ftreng abgejhieden von der 


Straße, mit vergitterten 
Hausherr mehrere Frauen 
bejonderes Apartement. 
Sörancolın, f13: (Mineral.), ifabellenfarbige, 
rotb und agatfarbig gefledte Marmorart, in 
Frankreich vorlommend. 
Seraph, plur., Seraphim, j.d. Art. EngelI,a. 


Seraphia, St., ebenjo abzubilden wie ihre 
Herrin Sabina, ſ. d., ©. 20. 


— x Wo ber 
at, befommt jede ihr 


Serap iel, bei den Muhamedanern der Engel, E 


ber von Allah ausgefandt wird, um dur Poſau— 
nenblajen das jüngjte Gericht anzufündigen. 


Seraphins a Monte Granario over ve 
Asculo St., Sapuziner; Tag d. 12, October. 


Serapion, St. 1) Unter Kaifer Decius bei 
einem Aufitand gegen die Chriften in Alerandrien 
wurde auch Serapion in jeinem genen aus 
aufgegriffen, gefoltert und aus dem Oberſto 

die Straße geworfen; demgemäß darzuftellen; — 
2) Serapion Sindonites, in Zeinwändtleidung dar: 
zuftellen ; — 3) Serapion von Tuni, als Biſchof 
datzuſtellen. 


erapis (ãgypt. Myth.), wird dargeſtellt als 


bärtiger, gelodter Mann mit langem Gewand, 


ein Maab auf dem Kopf, neben ſich ein Thier mit 
Hund, Löwen: und MWolfstopf, von Schlangen 
ummunden. 


ferbifche Bauweife. Dem fleißigen Forſcher 
3 Kanig in Wien verdanten wir die erjte Kennt: 
niß diefer Abzweigung des byzantiniſchen Styls. 
Die im 12. Jahrhundert erbaute Kirche von Stu: 
benica hat ald Kern des Grundrifies ein Quadrat, 
an welches fich oftwärts ein dreiſchiffiges Joch mit 
brei Apfiven, in Nord und Süp zwei Heine, niedere 
Vorhallen, weſtlich ein tonnengewölbter Raum von 


auf 












ber Breite der durch eine achtediae Kuppel befrönten 
Vierung und ein dur eine Thürmwand abgeſchloſ— 
jener Narther anfchlofien. Der Stylder Ornamente 
ift fajt rein byzantiniſch, während die eigentlichen 
arciteftonischen Verzierungen ſich mehr den For: 
men des romaniihen Stuls, wie er im Occident 


ſich ausbildete, näbern. Wir geben in Fig. 1767 


einen Theil der Apſisanſicht; die Thiere zwiſchen 
den Ornamenten find zum Theil ſymboliſch, zum 
Theil dem Tbierkreis entnommen. Zur Seite des 


Te | 





An 


Ze 


Fig: 1767, Apsis von Dtndenica. 


Fenſters befinden fi, arg verjtümmelt, eine Mens 
ichen und eine Thiergeltalt (vielleicht Reſte von 
Evangelijtenzeiben ?). Selbjt dieum 1360 erbaute 
weiße Kirche au Kruievac zeigt noch byzantiniſche 
Anlage mit einem Heinen Nartber, über dem ſich 
der Thurm mit ſchönen Zwillingsfenitern erbebt ; 
ſämmtliche Details find in ihren arditeftonifchen 
Formen noch rein byzantiniſch, die eigentlichen 
Ornamente aber zwar auch nod byzantinijch, je: 
doc) jehr verwilvert, jo daß fie ſich den armeni: 
hen und mingreliihen nähern. Die um diefelbe 
Zeit gebaute Kirche zu Navanica bat vollftändig 
byzantiniſchen Grundriß. Bier Säulen tragen 
die Kuppel, im Oſten jteben 3 Apfiven, in Nord 
und Weit je eine, im Weſten ein Nartber; von 
der Detailbildung giebt Fig- 1763 einen Begriff. 
Die Kirche von Manaifta, um 1400 erbaut, bat 
Bm! jtreng byzantiniihe KRuppeln mit bobem 

ambour und niedrigem, etwas glodenjörmig ge: 










Serenus, 302 Setzbühne. 
ſchweiftem, achtſeitigem Dach; ebenſo geſchweift, Glimmer, Schillerſpath, Bronzit, Magneteifen, 
alſo ächt byzantiniſch, ſind die Giebel; ſelbſt bei | Kupfer-, Eiſen- und Arſenil-Kies in den Serpentin 
noch ſpätern, ganz Hein und einfach, zum Theil eingeſchloſſen; er tritt namentlich häufig mit Gab: 
in Holz ausgeführten Kirchen it wenigitens vie | bro auf. Man bricht ihn bejonders bei Waldheim 
byzantiniſche Dispofition beibebalten. und Zöblik in Sachſen, auf der Inſel Elba x. 
N Uebr. j.d. Art. Ophiolith, Ophit u. Marmalith. 
Serpentine (Waflerb.), bei einem Fluſſe, 
‘ Canal oder Bergitraßenzun bie ihlangenförmige 
>= | Krümmung, überhaupt Sclangenlinie, auch 
-  ‚Jchlangenförmig vorgetriebener Laufgraben. 
Serra, lat., Säge, serrula, Handjäge; serrula 
ih ' manubriata. Lochſaͤge. 
| Serrated, engl., Sägezahnverzierung, Zidjäd. 
tim Serre, frz, Gewächsbaus, f. d. 
| Serricornia und Sesia, |, d. Art. Holznagel 
= und Holaraupe. 
< _Serrure, franz., Schloß; — serrure à bosse, 
serrure cachee, Ünbfclo, j.d., 
Serrurerie, fr;., Schlofjerarbeit. 
— SZerſebaum, j. v. w. Eliebeerbaum. 
‘' _ Servante, frj. 1) Büffettifh, ſ. d. Art. Ab: 
ı Ichente u. Anrichte; — 2) Kammerdiener, kleines 
Tiſchchen. 


! Servatius oder Servation, St., Patron von 








Worms und Maftriht, Schugbeiliger für das 
gute Gelingen von Plänen, SALE Tungern 
und Maftricht, kämpfte gegen die Arianer; jtarb 
zu Utrecht 354. Ueber feinem Grab ward nie 
Schnee gejeben. Abzubilden als Biſchof mit einem 
Adler, der ihn gegen die Sonne mit einem Flügel 
Ihast und mit dem andern ibm Luft zumebt 
| ervitus, lat., Srobnlaft; über die für das 
| —5* man Servituten ſ. d. Art. Bau: 
| recht. Val. auch d. Art. Calefagium und Lichtrecht. 
Servulus, St., gihtbrüchiger und gottergebe: 
| ner Bettler im Atrium von S. Elemente in Kom, 
ſtarb 590. 
Sefam (Sesamum orientale L., Kam. Per- 
| sonatae, Larvenblütler), ift eine einjährige, bis 
a bobe Pflanze, etwas dem Fingerbut äbn: 
lich, die man wegen ibrer an fettem Oel (Sejam: 
" \ öl) reihen Samen im Orient ———— 
| 






= vet TESTEN Sesgo, ipan.,masc., Gäbrung, Schmiegſchnitt. 
— A an Seel. 1) (Müblenb.) in manden Mabl: 
Br Mt " mühlen ftatt der Numpfleiter dienendes Geftell; 
 — 2) beweglider Stuhl ohne Lehne; f. d. Art. 
Chorſtuhl, tirhenftubl, Biſchofsſtuhl, Placet ꝛc. 
ig öfterreihifch für Fußleifte, ſ. d. 
Seller, j. d. Art. Maaß, S. 496, 505, 506. 
Sesuncia, |. d. Art. Maaf, ©. 514- 
—— Setiere, ſ. d. Art. Maaß, S. 498, 


Setine, j. dv. Art. Maaß, S. 49. 

Set-off, engl., off-set;; Abſatz. 

Settlement, engl., franzöf. affaissement, 
Senkung. 

Settels (Deichb.), Betleivung von Raſenſoden 
an der Außenjeite fteiler Deiche. 

Sebbord, Sikgang, frz. fargue, falque, 
—— Eier⸗ breite Siele, bei 
hochgehender See auf den Bord eines Heinen Fahr: 
* 
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Serenus, St., apotrypher Schußbeiliger für 
beiteres Metter. 

Sereth, j. d. Art: Maaß, ©. 513. 

Serge, engl., Kerze, ſ. d. 

Sergius, St., Gefährte des St. Bacchus; vor: 
nehmer Nömer, unter Marimian gefoltert; man 
zog ihm hohe Schuhe mit Stacheln und Frauen: 
kleider an, führte ibn höhnend durch die Stadt x. 
en * ſeine Wunden, zuletzt wurde er ent— 

auptet. 
erial-pieture, engl., Bildercyelus. 

Serpentin, Serpentinfels, frz. ophiolite, engl. 
nn alien under gem engtch a 
nifches Geftein, bricht nur derb; dicht, aber mei 
febr feintörnig ; bat fplitterigen Bruch, ſieht in der tel, Schftufe, Öutterbord, ſ.d Art. Treppe. 
Härte zwiſchen Gipsipatb und Flußipatb, ſpec. Sehbühne ( ee mit hohem Rand ver: 
Gew.2,5— 2,6; Farbe iit Grün ins Braume, Rotbe, ſehener Tiſch in Bodhwerlen; man ftürzt darauf 
Graue und Schwärzlibe; der Stein it oft jebr das gepochte Erz und nimmt es von da weg in 
ihön gezeichnet. Hier und da findet fi Granat, | das Sieb. 


— — — — — — 


Setzcompaß. 


Setzcompaß, ſ. d. Art. Grubencompaß. 
eifen. N ©. v. w. Senteifen, j. d.; — 
2 I. d. Art. Einſetzeiſen. 
feßen. 1) (Deichb.) eine fteile Doffirung mit 
Rajen befleiden ; —2) (Hüttenw.) in ven Schmelz: 
ofen Erz und Koblen ſchütten; — 3) das ge: 








pochte Erz in ein Sieb thun, mit dem Sieb in | 


einem Waſſerfaß untertauhen und jhütteln, da: 
mit jih daMftlare abjondere; — 4) (Bergb.) ſich 
eritreden, z. B. in die Tiefe ſeßen; — 5) fich jeßen, 
ſ. v. m. fich jenen. 
See, (Bergb.), ſ. v. w. Sentfäuftel. 
Sehgraben (Bergb.), in das Geſtein einge: 
iprengte fleine Erzjtüden. 
ehhaken (Hüttenmw.), aroße Zange zum Het: 

ausbeben der glübenden Stüde aus dem Ofen. 
, Sehhammer (Schloſſ.), bat eine je nach der 
im Arbeitsitüd gewünſchten Vertiefung geitaltete 
Schneide, mit welcher er auf das glübende Eifen 
geiest wird, worauf man mit einem Bojedel auf 
den flachen Kopf des Hammers fchlägt. 

: ee. 1) Sperrfegel zum Hemmen des 
Pferdegöpels; — 2) |. d. Art. Fenfter. 

Sehlatte (Bergb.), ſ. v. w. Lachterlatte, 

Setzloch. 1) (Hüttenw.) die Oeffnung bei 
Schmelzöfen, wodurd das Erz Ada dar wird; 
—2) bei einem Theerofen die obere Oeffnung. 

St meifel, 1) ſ. v. mw. Senteifen; — 2) eine 
Art. Meiiel. 

Sehpfoſten (Mafierb.), tbeils zu Unterftügung 
des Griesholms, theils zu den Schügen gehörige 
kleinere Ständer zwifchen den Griesjäulen. 

Sehrohr (Hüttenm.), zum Eintragen des Er: 
zes dienende trichterförmige Ermeiterung des 
Schachtes bei Krummöfen. 

Sehfoden (Deichb.) unterſte Reihe Soden bei 
der Deichbekleidung. 


ſohle, ſ. v. w. Schwelle in Fachwänden. 
3 


ab, j. d. Art. Fenfter. 
ange; 1). v. w. Setzeiſen; — 2) eiferne 
Hebeitange, um große Steine in die gehörige Lage 
zu bringen. 
Bebltempel, zu Verteilung der Schlöffer an 
den Runftitangen gebrauchter Hammer. 
Schtrog (Hüttenw.), Trog zum Einſchütten 
des Erzes und der Kohlen in den Ofen. 
Schwange, Bleimaage, über die verſchiede— 
nen Arten j. d. Art. Waage; über den Gebraud 
ſ. d. Art. Abwägen 4, Nivellirimftrumente ıc. 
. Sehwäldhe, j. d. Art. Grubenbau, S. 212. 


Sehweger, franz. feuille bretonne, engl. 
—— (Schiffsb.), Weger, ſ. d., die auf ven 

aſſergängen und Binnenklötzern der einzelnen 
Deden ſtehn und bis zu den Untertrempeln der 
Pforten auflangen. 

St welle (Mühlenb.), ſ. v. w. Beutelmwelle. 

Sehzirkel, |. v. w. Tafterzirtel. 

Seuil, frz. Schwelle, Sohlbank. 

Sewenbaum, ſ. d. Art. Sadebaum. 

Severey, severy, engl., Feld, Abtbeilung, 
Fach, Reibung eines zufammengejegten Gewölbes. 

Severianns, St., vertheidigte in der Kirchen: 
verjammlung zu Chaltevon 451 die Katholiken 
gegen die Eutyhianer, als Biſchof von Stotho: 
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Shouldering-piece. 











poli3, wurde 452 meuchleriih überfallen und 
mit Steinen an den Füßen erbängt. 

Severin, St., 1) Apoftel und Patron von 
Deiterreich, Baiern, Kärnthen zc., wegen der Höbe 
jeiner Geſtalt, feiner Wahrfagergabe und feiner 
Freundlichteit hoch verehrt; ftarb 483. Mird 
dargeſtellt als Biſchof, eine Kirche (Die von Hei: 
ligenitabt) — mit gen Himmel gerichteten 
Blicken; — 2) Abt zu St. Morig in Wallis, beilte 
den König Chlodwig durch Auflegung eines 
Mantels und ftarb 507; ift Patron der Leinweber ; 
— 3) Severin aus Bordeaur, auf einer Kirchen- 
verfammlung in Köln zum Biihof an Stelle 
des Arianus Euphratas gewählt; Engel verfün: 
beten ihm 397 den Tod des St. Martin; ſtarb 
408, indem er feinen Freund Amandus in Bor: 
deaur bejuchte, nachdem er lange als Einjievler 
gelebt hatte. 

Severus, St., 1) von Aurandıes, als Bifchof, 
ein Pferd neben ſich, da er früher an gehütet; 
2) Severus von Ravenna, als Biſchof mit Tuch— 
machergeräth, au) der Schulter eine Taube, die 
a bei der Biſchofswahl bezeichnete, ftarb 390 ; -— 
3) Severus von Rom, Patron von Barcellona, 
abzubilden mit einem Nagel in ver Hand. 

Sevum minerale, j. d. Art. Bergfett. 

Sextans, Sextunx, Sextarius, lat., j. d. Art. 
Maaß, ©. 513 ff.; vergl. d. Art. Kyathos, Con- 
gius, Hemina. 

Sertant (Felomeht), Winkelmehinftrument, 
beitebt aus einem Sechſtelkreis, in 60 Grade ein: 
getheilt, alö Boden, ift wohl aud an den Seiten 
mit Spiegeln verſehen, wo eö dann Spiegeliertant 
beißt. Der eine Spiegel fteht feit, der andere iſt 
auf dem Boden beweglich; wird nun der eine 
Gegenſtand auf den Nullpunft einvifirt und man 
rüdt den zweiten Spiegel jo, daß der zweite Ge: 
genitand durch Heflerion den eriten Gegenitand 
dedt, b fann der Winkel auf dem Grundbogen 
abgelejen werben, den die Bijirlinien nach beiden 
Gegenitänden im Standpunkt des Anftrumentes 
mit einander bilden. 

Sextocalendae, [at., f. d. Art, Jahr. 

Sgraffito, ital., frj. maniere egratiguee, ſ. 
d. Art. Graffito. 

Shaft, engl.,lat.scapus, 1) Schaft einer Säule, 
einer Zanze, eines Kelchs; shafted, mit Schaft ver: 
jeben ; slender-shaft, Dienft; shaftedimpost, mit 
Capitäl verfebener Gemölbeanfall; vergl. d. Art. 

anded, continuous, discontinuous, corbeled, 
beaded, Bowtele, Impost xc.; — 2) }. Arm 1. 


S-haken, engl. S-hook, ſ. d. Art. Eshaten u. 
Blanthalen. Blendarkade, ſ. d. 
shallow, engl., ſeicht; shallow arcade, 


— (Klemp. und Schmied.), Hammer 
mit S:Jörmiger Bahn, um dieje Form auf Blech ıc. 
einzuichlagen. 
Shedroof, engl., Schutzdach, Pultdach. 
Sheet, engl., dünne Blatte, Nuderbanf ; sheet- 
anchor, Pflibtanter, Nothanker; sheet-cable, 
Pflichtantertau ; sheet-metal, Blech. 
Shelf, engl. 1) Sims, Bret, Bort, Real; — 
2) Sandbant, Riff. j 
Shell, engl., Schale; shell of a vaulting, 
Wölbflähe; shell-limestone, ſ. d. Art. kalkige 
Shield, engl., Schild, ſ. d. Geſteine e. 
Shingle, engl., Shindle, altengl. Schinvel. 
Shoar, engl., Stübe, Spreize. 
Shouldering-piece, engl., Knagge, Confole. 
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Shredding, enal., 
Knagge, Auficiebling. 

Shrine,engl.,Schrein, 
Tabernalel; ſ. d. Art. Hei: 
ligenichrein. 

Shroud — Croud, 
engl., Crypta. 


ſiameſiſche Baunweiſe. 
Siam gehört zu den Laͤn⸗ 
dern, wo der Buddhais⸗ 
mus Yandesreligion iſt, 
doch beißt Buddha bier 
Sanona Cadom. Die 
Prieſter bilden feine ei- 
gene Kajte, die Mebte der 
Klöfter (Mats) find zu: 
leih Lehrer. Die alte 

eſchichte iſt noch unbe: 
fannt. Seit der Betannt- 
ſchaft mit den Europäern 
1547 wurde das Weich 
vielfahb durch Bürger: 
friege heimgeſucht. Auch 
von dem jegigen Zuftand 
iſt nur wenigbefannt. Die 
Hauptitadt Bangtot, an 
beiden Uiern des Menam 
erbaut, ift eine Mafler: 
ſtadt. Die meiftenStraßen 
find Flußarme oder Ca— 
näle mit erhöhten Trot: 
toirs für den troßdem viel: 
lab unterbrodenen Fuß: 
verfebr ; auch findet man 
; —— ganze Reihen ſchwimmen— 
—— der KHaͤuſer, die, von Holz 
MUB: — 3 — erbaut, auf Bambus: 
‚ tlößen ruben. Die Pago: 
Fig. 3769. Grabpagade der Könige von Siam. den oder Wats folgen im 
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Fig. 1770, Barhof eines siamesischen Cempels. 





fibirifche Ceder. j 


Allgemeinen dem Buddhiſten-Typus, find aber 
bei weitem jchlanter. Fig. 1771 ftellt eine in 
Stein ausgeführte Pagode zu Bangkok dar; Fig. 
1769 aber die hölzerne Grabpagode ver Könige, mit 
einigen Tabernateln, wie fie über den Sartopbagen 
errichtet werden. Dieje find gleihb den Wohnun: 
gen der Menichen von Holz. Nur für Gott 
durften früber jteinerne Gebäude errichtet wer: 
ven; erit ganz in neueſter Zeit bat man begonnen, 
fteinerne Wohnhäuſer zu errichten ; doch find auch 
viele, ja die meilten Pagoden von Holzaufgefübrt. 
Die Zugänge und Vorböfe ver Tempel find viel- 
fach durd Statuen ıc. ausgezeichnet, ſ. 3. B. Fig— 
1770. Die Leihen Armer werden in einem um: 
begten Raum den Aasgeiern und Hunden preis: 
gegeben. Bornehme werden auf einem Sceiter: 
baufen im offenen Sarg verbrannt oder vielmehr 
verglübt, indem man den Sarg durd Begiehen 
vor der Verbrennung zu ſchüten ſucht, der dann 
mit der Aſche in einem der erwähnten Tabernafel 
verwahrt wird. 


Irak Eder, ſud. Art. Zirbeltiefer. 
ſibiriſcher Turmalin, auch Siberit, Nube: 
lit genannt, ſ. d. Art. Turmalin, 


Sibylien; fie werben, da fie, obgleich heidniſche 


Wabrjagerinnen, doch den Meſſias verfündigten, 
oft den Propheten gegenüber geitellt. 


Siccativ. Unter diefem Namen begreift man | 


diejenigen Miſchungen, welde ven Zwed baben, 
Delanitribe ſchnell trodnend zu machen. Sicca: 
tive find nichts Anderes als starte, ſchnelltrocknende 
Firniſſe. Nachfolgende find die beiten Verfah— 
rungsweilen, Siccative barzuitellen. 


1. Man kocht 2 Bio. feingeriebene Vleiglätte = 
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Sicherheitölampe. 


Sichelſchnitt, frz. faucille; ſ. d. Art. He 
raldik VI. 

Sicherheitslampe, eine Lampe, welche man 
obne Sefabr an Orten, wo fid entzündliche Gafe, 
namentlib Koblenwajlerito gas, entwideln, zur 
Beleuchtung anwenden fann. Die zuverläfligite,von 
Davy conftruirt, berubt auf der Erfcheinung, daß 
verbrennende Safe ihre Entzündung nit durch 
ein Drabtaeflebt fortpflanzen. Die Flamme einer 
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mit 10 Pfd. Leinöl und ſeht zuleßt 2—3 Loth ent: · 


wäflerten rg zu 

2.25 Pfd. Leinöl werden erhitzt, dann mit 
2 Pd. Bleiweiß, 3 Bid. Bleiglätte, 3Pfd. Blei: 
zuder und 3 Pfd. Mennige (melde Subitanzen 
—* fein gerieben und gut gemiſcht worden ſind) 
allmaͤlig verſeßt u. 8—10 Stunden lang ſchwach 
etocht. Die abgetüblte Maſſe wird dann mit 


Pd. Terpentinöl gemiſcht, auf einem Sand: Be 


AD 
PP 


bad ſchwach erwärmt und ſich einige Tage ſelbſt 
überlaſſen; unten jcheidet ſich eine dide braune F 


Maſſe ab, welde zu dunklen Farben Anwendung 
finden fann; die darüber ſtehende Hare Schicht iſt 
ein Siccativfür alle Farben, enthält jedoch vielBlet. 


3. In neuerer Zeit werden die Siccative viel: & 


fach dürch Bebandeln des Yeinöls mit Mangan: 
präparatur bergejtellt. Mit ſolchen Firniſſen 
bringt man bei Verwendung zu Anſtrichen mit 
Zinkweiß fein Blei in die Farbe und fie find, da 
tie ſehr ſchnell trodnen, den obigen vorzuziehen. 

4. Unter dem Namen Siceativ zumatique de 
Barruel ift ein Mittel empfohlen worden, das bei 
Zufab von 2’/,%/, zu Binlweihfarben als jebr 
zwedmäßig gefunden wurde. Es wird erhalten 
durch Vermiſchen von 5—6 heilen borjaurem 
Manganoxydul mit 95 Thln. Zintweiß. 

€, Sindje, Kleiner Waflergraben, das um 
Binnenwafler nah den Hauptabzugsgräben 
binzuleiten. 

Sichel, ſ. d. Art. Geres, Jahr, Jahreszeiten, 
Notbburga. 


Sichel ruchtbaum (Dre anocarpus sene- 
galensis Nees, uni Hülfenfrüchtler), im äqua— 
torialen Weftafrifa einheimiſch, giebt das afrila— 
nifche Kino, das jedoch wenig in den Handel fommt. 

Meathes, Ifufr. Baueteriton. 2, Aufl. 9. DB». 





Sig. 1773. Wat gu Bangkok. 
gewöhnlichen cylindriſchen Dellampe wird jeit 


wärts und oben von einem Drabtgefleht um— 
neben, welches etwa 750—900 Definumgen auf den 
Quadratzoll hat. Befinden fich entzündliche Gaſe 
in einem Raum, jo dringen diejelben auch ins 
Innere der Campe und verbrennen darin, doch 
pflanzt fich die Entzündung nicht nach außen fort; 
erft wenn das Gas '/, der ganzen Menge aus: 
macht, wird die Erplofion jo heftig, daß die Lampe 
erliſcht; im diefem Fall ift aber aud die Luft 
um Einathmen untauglib. Damit im Fall_des 
Grlöfchens der Bergmann noch hinreichend Licht 
babe, umgab Davy die Flamme mit einem ſpiral— 
3" 
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| Sicherheitömodul, 
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Sieben. 






































Flamme einmal erbibt, 
Gaſen no lange eit glübend erhalten wird. 
Sicherheitsmodul, j. d Art. Feſtigkeit. 
Sicherheitspfahl, ſ. d. Art. Mahlpfahl. 


Chubbſchloffer ſ. d. Art. Schloß D. Gleich den ge⸗ 
nannten gebört das dem Erfinder Winkler in 
Mien patentirte Sicherheitsſchloß zu den Combina: 
tionsjhlöflern;, der wejentlicite Theil deſſelben 
find zwei in einander jtedende boble Eylinver, 
deren innerer die Kiegelführung bewerkitelligt 
im Inneren deſſelben befinden ſich 3, 5—7 boris 
sontal über einander liegende eiserne runde Schei⸗ 
en, welche an ibrer Peripherie zwei gegenüber: 


liegende Heine Anjäse haben, vie über den Eylin- | 
der durch Längenjhlige binaus reihen und im 


äußeren in Längnutben geben, jo daß der innere 
nicht gedreht werden kann; in der Innenhöhlung 
des äußeren Cylinders laufen Quernutben rings: 
um; die Scheiben werden durch eine Spirale 
immer aufwärtd gedrüdt. Wenn nun die Scheiben 
alle fo weit hinabgedrüdt werden, daß fie an die 
Quernutben fommen, jo können fie und mit ihnen 
ver innere Colinder gedreht werden. Der Schlüflel 
bat, den Tiefen entiprechend, bis zu welchen di 
Scheiben bineingedrüdt werden müſſen, Abjäße, fo 
daß er einem ausgezogenen Fernrohr gleicht, vorn 
befist er einen einen Bart zur Drehung des 
Cylinders. 


förmig gewundenen Blatindrabt, welcher, von der 
i von den umgebenden | n ? | de. 
' überfteigt.— Damit der Dampf in gehöriger Menge 


eben, wenn das ftatijche 


und tann ſich nur dann ‚wei | 
es dasjenige des Gewichts 


Moment des Dampfpru 


| außftröme, mul ſich das Ventil um !/, feines Durch: 


meſſers beben; in feiner gewöhnlichen Geitalt thut 


Sicher eitsfchloß. Ueber die Brahma: und es dies nicht; man bat daher verſchiedene Verbefle: 








ter Kalten. 
die | 


rungen verjucht. Die eine bezwedt, das Ventil in 
dem Nugenblide zu entlajten, wo es fich hebt; das 
Haufion’iche —— dagegen ſucht die 
Ausjtrömungsöffnung zu vergrößern, indem es 
die Sikflähe ringförmig macht. 
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Sig. IN. 
ſichern (Hüttenw.), das gepochte Erz mit 


MWafler in dem Sichertrog bin und ber rütteln 
und dadurch ſcheiden. Der Sicherlrog it ein 
bängenber, länglicer, vorn ſchmaler, hinten brei- 
iefe Art Scheidung, Sicherung 
(j. d. Art. Bart 7), wird vorher zur Probe und 
dann erft im Großen ausgeführt. 


Siderpfebl (Waflerb.), ſ. v. w. Wichpfabl, 


ſ. u Mablpfahl 2. 


Sicyerheitsventile haben den Zwed, ven 


höchſten zuläffigen Drud einer tropjbaren oder 
elaftiichen Stäfa anzugeben und zugleich zu 
verhindern, daß diefer Drud überjtiegen wird, 
Das Bentil muß fo lange dicht geſchloſſen bleiben, 
als jener Drud noch nicht erreicht iſt; ſobald er 
aber am dieſe Grenze gelangt, ſich ungehindert 
öffnen und einige Zeit in gebörig geöffnetem Bu: 
jtand verbleiben. Hinfichtlih des dichten Schluſſes 
ift es nöthig, daß die Berührungsflächen mög: 
ichſt aut auf einander geſchliffen jeien, die Ge 
ftalt wäre dabei gleichgiltig. Damit aber dasBen: 
til fich zu geböriger Zeit öffne, können die meilten 
Ventile, namentlich Kegelventile, nicht zur Ans 
wendung fommen, weil fie zu wenig Sicherheit 
bieten; am beiten iſt das flach aufgeicliffene Ben: 
til, da die Adhaſion möglicpit Klein werden wird, 
indem man die Sibfläche verkleinert. Auch der 
Umftand, dab zwei auf einander abgeſchliffene 
ebene Flächen immer loniſch zu werden juchen, ift 
bei diejer Bertleinerung maabaebend. Die Mari: 
malbreite des Sibes ift zwei Millimeter. Da end: 
lich der böcite zuläffige Drud nit überſchritten 
werden kann, muß die Flüffigkeit in geböriger 
Menge abitrömen können, das Rohr muß daher 
weit genug fein. Bei Dampfkefjeln ift die Weite 
d des Dampfrobres in allen Staaten vorgeichrie: 
ben; in Frankreich it 3. B. 


5 
d — 26 V n— 0,412 Nillim., 

wo s bie Heizfläche des Keſſels in Quadrat: 
metern, n die Anzahl der Atmojphären bedeutet. 

Die gewöhnliche Cinrihtung des Sicherheits: 
ventiles bei eher zeigt Fig. 1772. Auf 
dem mit dem Dampfteilelin Berbindung ſtehenden 
Dampfrobr liegt das Ventil, welches unten drei 
Bügel bat, damit eine jeitliche Verſchiebung des 
Ventils unmöglich werde. Das Ventil wird durch 
das an einem Hebel figende Gewicht niedergebrüdt 


Sicherftein (Hüttenw.), f. v. w. Probirftein, 

hihtbarer Dachſtuhl; ſ. d. Art. Dad und 
Dede, S. 632, Br. f 

Sichtearme, j. d. Art. Arme 3. 

Sichter. 1) (Müblenb.) ſ. v. w. Meblfieb, 
Beutelwert; — 2) (‘ aſſerb.) auch Sichterhöhle, 
die durch einen Deich führende hölzerne 
um das Binnenwaſſer abzuleiten; Bar ſ. v. m. 
werk und Sichtzeug- 

Sichtewelle, Siedwelle (Mühlenb.), Welle des 
Beutelwerks. 

Sichtewerk, Sichtzeug, Siebwerk (Mühlb.), 
ſ. v. w. Beutelwerk. 

Sicilicus, j. d. Art. Maaß, ©. 514, Br. II. 

Sirkergraben, j. d. Art. Sietergraben. 

Sielos, j. d. Art. Maaß, S. 513, Bo. II. 

SicomorTo, jpan., Maulbeerfeigenbaum. 

Sida, Side, Sammetpappel, Malvacee mit 
banfäbnlichen Hautfaiern, die zum Spinnen von 
Seilen benugt werben können. 

Side-aisle, engl., Seitenichiff, 1. d- e 

Side-board, engl., Büffet, Anrichtetifch ;side- 
post, 1) Seitenpfoften; — 2) j. v. m. Queenpost. 

fiderifches Jahr, j. d. Art. Yabr. 

Siderit, |. d. Art. Blaufpath. 

‚Sieb. Auf den Bauen ıc. werden verſchiedene 
Siebe gebraucht, um den Sand und andere in 
gekleintem Zuftand zu verwendende Materialien 
—— das groöbſte dieſer Siebe iſt der 
Duxchwurf, das feinfte das Haarfieb; ſ. beides. 

Sieben, als ſymboliſche Zahl f. d. Art. Sym- 
bolif, beveutet die Vereinigung der Dreieinigleit 
und der vier Elemente, erinnert an die fieben 
Mattabäer, die fieben Engel, ven fiebenarmigen 
Leuchter, die gen Säulen der Weisheit Salomo's, 
an bie fieben Kirchen, die fieben Meiber des Jeſaias, 
die ſieben Briefe Pauli, die ſieben Gaben des beil. 
Geiltes (Jeſaias XI, 2. 3); wegen des fiebenten 


inne, 
Sieb: 

















Siebenblatt. 307 Siel, 
Tages iſt fie Sinnbild der Vollendung und Heili- Alkohol . 75° 
ung, der Lobpreiſung (118. Pſalm, 164), ver Mafler . . 100° 
erzeibung , die fiebenmal fiebenzigmal ertbeilt Terpentinöl 157° 
werden joll. Ferner denke man an die jieben Bit: Kreoſot.. . 2030 
ten des Baterunfer, bie pen Seligkeiten, die concentr. Schwefelfäure 325° 
fieben Blaneten, die fieben Dialonen der Kirche, die Quedfilbr. . . . . 360% 
fieben Boten des Herrn, das jiebente Weltalter | Leinfl . . » 0... 37@ 
der Gotteörube in unbenren Auch”) Durh Subftanzen, melde im Waſſer aufgelöft 


ter Emigfeit. 
batten die alten Baptijterien — Stufen zu dem 
Taufteich hinab; über die ſieben Tauben ſ. d. Art. 
Jeſus Chriſtus. 

Siebenblatt, Siebenpaß, Siebenſchneuß, wer: 
den analog gebildet wie die Dreipäſſe, Sechspäſſe, 
Dreiblätter ıc. 

Siebeneck. Cine genaue Conftruction des 
regelmäßigen Siebened3 blos mit Cirkel_ und 
Lineal ift nicht ausführbar. Das Einfadite ift 
jedenfalls , in den Kreis, in den es eingeichrieben 
werden foll, mit Hülie des Transporteurs, einem 
Gentriwintel von ®,—51 Grad, 5 Minuten 
und 44 Secunden anzutragen, deſſen Sebnen 
eine Seite des Siebened3 giebt; f. übrig. d. Art. 
Dieled. 

Siebenflad), j. d. Art. Heptaäber. 

Siebenſchläfer. Sieben Brüder, Conſtan— 
tinus, Dionyfius, Johannes, Malchus, Marti: 
nianus, Narimianus und Serapion, wurden unter 
Decius als Chriften verfolgt und flohen in eine 
Höble, deren Eingang Decius vermauern lieh; 
Decius ftarb 251. Im Yabr 447 wollte ein Bür— 
ger von Ephefus die Höhle als Schailtall einrich: 
ten, und fiebe da, bie fieben Brüder jchlafen no, 
erwacden, jenden nad Brot x. Nachdem Kaifer 
und Biſchof fie geſehen, jtarben fie. 


Siebenziger , ſ. d. Art. Baubolz,S. 280, Bo.I. | 


ine, Siebwerk, fr}. dgrappoir, | Parnıg), D N 
beißt jebe, obere’ Giche zu irgend einem Behuf Siegesgoͤttin oder der gefeierte Triumpbator ftebt. 


Siebma 


in ununterbrodhenem Gang bin: und berbewegenve 
Maſchine. So z. B. in Pochwerken zur Sonvderung 


des feinen Gutes von dem nod einmal unter bie N 
lich mit gleibmäßigem Gefälle von 1 bis 1'/, 30 


Stampfen zu werfenden groben Erz ıc. 


Siebwäſche, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 


Sierhenhans, lat. infirmarium, frz. infir- 
merie, maladrerie, engl. infirmary, ſ. d. Art. 
Lazareth und Hofpital. 


d, Art. Salzwerf, 


Sieden einer Flüffigkeit, der Uebergang der: 
jelben in den gasförmigen Zultand. Während 
bes Siedens zeigt die Flüſſigkeit ſtets dieſelbe 


Temperatur, man mag ihr jo viel Wärme zuge: | 
führt haben, als man will; e3 wird aljo während | 
eit alle Wärme nur zur Verwandlung in, 


diefer 
Dampf, nicht zur Erhöhung der Temperatur ver: 
wandt. Die während des Siedens conitante Tem: 
peratur beißt der Siedepunkt; derfelbe ift für 
verjchiedene Flüffigkeiten jebr verfchieden. Außer: 
dem hängt er jehr von vem Drud ab, unter wel: 
hem das Sieden vor ſich gebt; To fiedet Waller 











unter dem Recipienten der Quftpumpe viel eber | 


als unter Atmojphärendrud. Folgendes find die 
Siedepunkte einiger Flüffigkeiten bei vem gewöhn- 
lihen Atmojpbärendrud von 760 mm. 


Ammonial. . . - . —40°C. 
Schwefelige Säure . — 10° 
Syanaad . » 22... +18 
Schmweleläfher. . . . .„ +36° 
Schwefeltoblenftoff . - 47° 


' laß, mit einem Schüß verſehen 


| find, wird der Siedepunft erhöht; jo fiebet eine 
gelättinte Löſung von Kochſalz erit bei 108,4°. 
Sieder, Siederöhre, ſ. d. Art. Dampfkeſſel. 
Siederei, Siedewerk, Siedehütte, Anftalt, 
wo mittelſt gleihförmigen — Flüſſigkeiten 
behufs ihrer Reinigung oder chemiſchen Umwand— 
lung geſotten, mittelſt fortgeſetzten Siedens ab- 
edampft werden ꝛc. Es giebt Theerſiedereien, 
Salzſiedereien, Alaunſiedereien ıc-; ſ. d. einzelnen 
Art. Beſondere Sorgfalt muß man, natürlich bei 
der Anleaung einer ſolchen Siederei auf die Lei- 
tung der euercanäle verwenden, 
Siöge, fr;., Sitz; siege d’Eväque, ſ. d. Art. 


Biſchofsſtuhl und Chorgejtühl; siege d’aisance, 


Abtrittsſitz 

Siegel, frz. cachet, sceau, ſ. d. Art. Secre- 
tum, Sigillum und Legende. 

Siegesbogen, Sirgespforte, Siegesthor, |. 
v. m. Ehrenpforte, TZriumphbogen. 

Sirgesgehänge, Siegeszeihen, Trophäen, 
find als Berzierung einer Ehrenpforte oder der: 
gleichen verwendbare, zufammenbängende und mit 
einander verjchlungene Kriegsgerätbe; ſ. übrigens 
d, Urt. Armatur. 

Siegesfänle, ſ. d. Art. Denkmal. 

Sirgeswagen, antiter Wagen, biga (zwei— 
ipännig), oder quadriga (vierfpännig), worin die 


Siekergräben (Wafjerb.), dienen zur Ent: 
wäflerung und Urbarmadhung jumpfigen Landes ; 
man führt fie in ein fließendes Gewaͤſſer, womög— 


auf 100 Sub Länge, und füllt fie mit großen, Spiel: 
raum gebenden Steinen aus, jo dab das Waller 
wiſchendurch fidert und in eine mittlere, 6 bis 
9 Boll breite Deffnung gelangt, die mit Steinen 


A J überdeckt wird. Statt der Steine benutzt man 
Siedehaus (Hüttenw.), ſ. v. w. Salztotbe; ſ. 


auch Faſchinen, die mit Raſen bededt werden, 
oder alte hölzerne Bohlitüde, die mit Bohlen oder 
Raſen bevedt und mit Erde überworfen werben ; 
f. übrigens d, Art. Abzugsgraben, Drainage, 

um ser: 


Entmällerung ıc. 
Siel, Spt, Spple, Sieht (Daflerb), 
auslaflen des hinter einem Deich ſich —— 
den Waſſers durch den Deich gelegte Schleuße, 
welche zugleich verhindert, daß das vor demſelben 
aufgeſtaute Waſſer hinter den Deich trete. 
I. Eintheilung. 1) Das einfachſte find natürlich 
die Sichter (f. d. 2), die aber blos anwendbar ind, 
wenn der innere Grund u. Boden über dem äußern 
Fluthniveau Liegt ; — 2) Schubfiel, Schüßenfiel, 
einfacher offener Canal oder auch überbauter Durch: 
i 1; dient zugleich, um 
das Maffer bis auf eine gewiſſe Höhe hinter den 
Deich treten laſſen zu können, um dem Vorwaſſer 
ein Gegengewicht entgegenzuſtellen, ſowie um das 
Binnenland zu bewäflern, abzuſchlicken ꝛc.; — 
3) Ebbe- und FSluthfiel, Bumpenfiel, Bumpfiel, 
dieje find oft über 18 Fuß breit und 14 Fuß hoch 
im Lichten und befommen, um da3 Land vor der 
39* 


Sieltief. 
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Silber. 





— 


plöplic fteigenven Fluth zu fihern, vor dem Deich 


zwei Flügeltbüren, vie fih durh ven Drud des 
wachſenden Waflers bei eintretender Fluth felbit 
verſchließen; tritt enge Ebbe ein und das 
Binnenwafler wird höher als das Außenwaſſer, 
jo öffnen fich die Flügeltbüren wieder und das 
Binnenwaffer tritt aus; — 4) Alappfiel, ebenjo 


wie die vorigen, nur Heiner; bei geringem Binnen: |® 


wafler angewendet. Ihnen giebt man, ſtatt eines 
doppelten Thores, eine nah außen aufgehende 
und von oben berabbängende Klappe. , 
II, Anlage und Ausführung. Alle diefe Siele 
tönnen von Stein oder Holz erbaut werben; es 
werden entweder, wie bei vem Schleußenbau (j. d.), 
Grundpfähle und Spundwände geihlagen, Sand: 
ftrafen und Kleybalten gelegt, oder man legt auf 
den abgeebneten Boden, 6—8 Fuß auseinander, 
hölzerne Unterlagen und darauf direct die Sand: 
ftrafen, auf die man die Kleybalten auflämmt. 
Die Enden der Kleybalken ıc. müflen außen bün— 
dig verjhnitten werben ; auf die Kleybalken fom: 
men nun die Koppelbalken und zwiſchen dieſe der 
Sielboden (aus Bohlen), der durch die in die 
Koppelbalten (Zangichwellen) eingezapften Nadeln 
gebalten wird. In die Koppelballen werden bie 


Ständer eingezapft, die circa 14 Zoll im Lichten | 


von einander entfernt find und außen Pfoftenbe: 
leg erhalten; fie tragen in Zapfen die Querbalten, 
auf denen ſtarke Dedpfoften liegen. Ein Siel mit 
jolben Wänden beit Ständerfiel, wenn aber die 
Wände nab Art der Blodwände gebaut find, 
beißen fie Balkenfiele; ganz kleine fünnen blos 
aus Bohlen conftruirt werden und heißen dann 
Aumpffiele. Das Ihürgerüft beißt das Schlag- 
aebinde ; es beſteht, wie bei den Schleußen, aus 
Ständern und einem Drempel, wozuaber nod eine 
obere Schlagſchwelle oder ein Oberdrempel kommt. 
Das DVorfiel, d. h. das Haupt nad) der Fluth zu, 
befommt etwas mebr Breite ald die Kammer, die 


auch Binnerfiel beißt, und feine Flügel find fo ge: | 
| 


baut, wie die Wände der Kammer. Die Thüren 
laufen etwas an, auf 5 Fuß um 1 Boll, fo daß fie 
beim Gleichgewicht des Maffers von felbit zu: 
fallen, geben auch blos bis zum Wintel auf. Bei 
ſehr weitem Siel bringt man zwei Paar Thore 
binter einander an, das äußere beißt dann Fluth— 
. tbor, das innere Ebbe: oder Spilltbor, auch 
NotbtboroderBinnenichleuße. Solche Siele 
erhalten dann noch ein Binnenvorfiel. Das 
Binnenwafler wird dem Siel durch einen Canal 
zugeführt, welcher Binnertief beißt; über die: 
jen und dad Außertief f.d. betreffenden Art, 
Bor Erbauung des Siel3 muß natürlich die dazu 
nötbige Vertiefung, Sielgrube oder Sielkuhl, aus: 
gejtohen und ummallt oder mit Fangdämmen ver: 
leben werden, um im Trodnen arbeiten zu lönnen. 


Sieltief, 5. d. Art. Siel und Vinnertief. 
Sienaerde, j. d. Art. Terra di Siena. 


Sienit, Spenit, ift ein Granit, aus welchem 
der Quarz und der Ölimmer faſt ganz verihwun: 
den find, wogegen Hornblende mit Felvipath ein 
are körniges Geitein bildet. Das Ge: 
tein erjcheint maflig und liegt bald auf Granit, 
Gneußund Thoniciefer, bald ift es ihnen eingela= 
— Der Syenit bildet Gänge in der Kreide ü. im 

andſtein. Gr liefert einen guten Bauſtein, wird 
zum Straßenbau, zu Trottoirg, ald Bruchſtein und 
in der höheren Baufunjt verwendet; vermwittert 
faſt noch langjamer al3 der Granit. j 

Sierra, pan., Eäge; ausgezadtes Gebirge. 


— —— 











Altars. 


Sigismund, St,, Königvon Burgund, Stifter 
des agauniihen Kloſters, ermordete,den von feiner 
zweiten Frau fälſchlich als Verſchwörer ihm ange: 

eigten Sohn erſter Ehe, that nach Entvedung der 

abrbeit jtrenge Buße, mußte dann vor den Ver: 
wandten feiner eriten Frau flieben, wurde endlich 
516 enthauptet und in einen Brunnen gemorfen, 
wo dann Wunder geichaben. Abzubilden als Kö: 
nig mit dem Schwert. 

Siglen, lat. sigla aus signa, singula, franz. 
sigles, auf Inſchriften Anfangsbuchſtaben, ftatt 
ber aanzen Wörter geſetzt. 

Sigma, lat., 1) halbkreisförmiges Speiſelager; 
j.d. Art. Triclinium; — 2) Site, melde freis- 
fürmig um das Warmwaſſerbecken (piseina) im 
römischen Bad hberumlaufen. 

Signaculum, signum Dei, lat., Einalel, eine 
runde Scheibe, bezeichnet mit X oder mit einem 
ftebenden Kreuz; ſ. d. Art. Ehriftus. Kommt als 
Attribut der Engel, ferner auf Kelchfüßen ıc. vor. 

ignage, frz., Zeichnung, die Cintbeilung der 
Glasibeiben zu einem Fenſter, befonders behufs 
der Glasmalerei deſſelben. 

Signal (Feldmeßl), die am Hauptpunkt eines 
Terrains aufgeftedte Stange, um danadı bei einer 
Aufnahme viliren zu fünnen. 

Signat, j.d. Art. Monogramm. 

Signaturgloce, j. v. w. Chorglödhen. 

Signe, frj., Zeichen; signe-lapidaire, ma- 
»onnique, Steinmeßzjeihen; signe d’appareil, 

.v. w. repere, ſ. d. 

Signet, sinet, PBrivatfiegel, Siegelring, Bud: 
zeihen, Buchorudermarfe. 

Signinum opus, lat., Schlagäftrih aus Zie— 
gelbroden und Mörtel. 

Sikkativ, ſ. d. Art. Siccativ. 

Silanus, lat. Springbrunnen. 

Silber, I. Mineral.) lat. argentum, franz. 
argent, engl. silver, dasjenige Metall, deſſen 
Kenntniß und Gebraud bis in das frühefte Alter: 
thum zurüdreihen. In der Natur findet fi 
dieſes Metall weit verbreitet, aber nur jelten in 
nröberen Mengen. Es kommt gediegen in ziem: 

ih reinem Zultand, in Würfeln frpitallifirt vor ; 


häufiger jedoch in Dentriten, in baarz, drahtförmi— 


gen und anderen Bildungen. In Berbinpung mit 
Schwefel tritt es häufig auf; eS findet fi faum 
ein Bleiglanz, der nicht Silber entbielte. Die 
Verbindungen von Silber mit Chlor, Brom, Yod 
mit Selen, Tellur und Antimon finden fich eben: 
falls in der Natur; j. d. Art. Erze. Für die Erze, 
die meijt mit gediegenem Silber zujammen vor: 
fommen, find die Bergwerke des Harzes, die Gru: 
ben des Erzgebirges, Schwarzwaldes ıc! altbe: 
rühmte Fundörter. Es findet ſich dort vorzüglich 
auf Gängen im Granit, Gneuß, Syenit, Glim— 
merſchiefer ıc. 

Das reine Silber hat 10,5 ſpec, Gewicht, es iſt 
bärter als Gold, aber weicher als Kupfer. Die 
Dehnbarkeit des Metalles ift jo groß, daß es ſich 
bequem zu Blättchen von "oo Zoll Dide aus: 
ſchlagen und zu Drabt, von welbem 100 Fuß nur 
0,005 Gran wiegen, auszieberläßt. Das Silber 
ſchmilzt etwas über 1030° C., ift bei gewöhnlicher 


Silber, 





Luft, Feuchtigkeit und Koblenfäure; es ift jedoch 
ſehr empfindlih gegen Schwefelwaflerftoff; nur 
Spuren brauden davon in der Luft verbreitet zu 
fein, um dem Silber fofort ein gelbes, braunes 
bis ſchwarzes Anfeben zu geben (Schwefelfilber: 
bilvung). Silber ift leicht Löslich in Salpeterjäure ; 
Schwefelfäure löſt e3 in der Wärme; Salzfäure 
ift fait obne Wirkung auf Silber. Aus den Sil: 
berlöfungen wird das Metall durch leicht oryPir: 
bare Metalle, wie Eifen, Zink, Kupfer ꝛtc, oder 
dur reducirende Salze, Gifenvitriol, Zinn: 
chlorũr ıc., entweder als graues, alanzlofes Pul— 
ver, oder als ſchwammige Maſſe gefällt. Orga: 
niſche Verbindungen, namentlib die Aldehyde 
und alkalifche Zuderlöfungen, fällen das Silber 
aus Löjungen al3 zufammenbängende, glänzende 
Metallhaut, welche Eigenſchaft man für die Glas: 
verfilberung benußt bat. In Folge der aroßen 
Verwandtichaft zum Schweſel werden nicht felten 
filberne Gegenftände an der Luft durch eine ober: 
fläblihe Bildung von braunem oder ſchwarzem 
Schwefelfilber glanzlos; man midelt deshalb 
filberne Saben an bewohnten Orten, um fie 
vor dem Einfluß des Schwerelwaflerftoffes ꝛc. zu 
ſchützen, in Bleiweikpapier ein. 

II. Darftellungsmetboven desSilbers aus feinen 
Erzen, Nur jelten werden dem Hüttenmann reine 
Silbererze zur Verhüttung geboten; ift dies aber 
ber all, jo wird der Silbergebalt dur Amalga- 
mation zu Gute gemacht. In der Regel ift die Sil: 
bergewinnung mitder Blei: und Kupfergewinnung 
verbunden. Man verarbeitet den filberbaltigen 
Dleinlanz erit durb Röſten mit Noble zu 
metalliſchem Blei, in welches auch das Silber mit 
übergebt, und bringt diefe Malle auf den Treib- 
heerd, eine Art von Flammofen, welcher einen 
aus poröjem Kaltmergel geichlagenen vertieiten 
Heerd befißt; auf dieſem Heerd wird das filber: 
baltige Blei unter Zuführung eines ftetigen Luft: 
ftrome3 geichmolzen; das Blei orydirt ſich und 
fließt als Bleinlätte ab, während das Silber auf 
bem Heerd zurüdbleibt und ſich zuletzt durch den 
Silberblid zu erfennen giebt. 

Bei der Nerarbeitung von filberbaltigen Ku: 
pfererzen erhält man durch Reduction derielben ein 
filberbaltiges Kupfer, das filberbaltine Schwarz- 
£upfer oder den filberbaltigen Kupferftein. Aus 
dem Schwarzkupfer wird das Silber durd Plei: 
zuſatz durch Schmelzen (ſ. d.) ausgezogen; Bleiund 
Silber ſchmelzen zufammen ab und beide Metalle 
trennt man dann auf dem Treibbeerd. Den Kup: 
ferftein entfilbert man jeßt nicht mehr durch Amal: 
aamation, fondern durch Ertraction auf naffem 
Wege. Man röftet gewöhnlich den Kupferſtein 
mit Kochſalz, wodurd das Schwefelfilber in Chlor: 
filber übergebt. Die noch heiße Maſſe bringt man 
dann in hölzerne Bottiche und löft das Chlorfilber 
in concentrirter Kochſalzlöſung auf; aus diefer 
Chlorfilber - Ehlornatriumlöfung_ fällt man das 
Silber mittelft feinzertbeiltem Gementtupfer ala 
Metalihwamm ; die entftehende KHupferlöfung 
wird über metallifches Eifen geleitet, wodurd man 
ſchlieblich das Kupfer wieder in fein zertbeilter Ger 
jtalt gewinnt. Das Ziexvogel ſche Verfabren zur 
Silbergeminnung berubt darauf, daß ſchwefelſaures 
Silberoryd in der Hitze viel ſchwerer zerſetzt wird, 
al3 ſchwefelſaures Kupferoryd und Eifenvitriol. 
Man führt die Schwefelmetalle des Silbers, Kup: 
fers und Eiſens durch einen Röſtprozeß in ſchwe— 
felſaure Salze über; dieſe glüht man o lange, bis 


309 


Temperatur indifferent gegen den Sauerſtoff der Eiſen⸗ und Kupferoryd ſich 


— haben; 
durch Auslaugen mit heißem Waſſer erhält man 
dann eine Loͤſung von ſchwefelſaurem Silberoxyd, 
aus welcher man durch Kupfer das Silber nieder— 
ſchlagen lann. — 

III. Die Verwendung des Silbers iſt eine ſehr 
mannichfache. Da reines Silber zu weich und dem 
Abnutzen zu ſehr unterworfen iſt, werden zu Sil- 
berſachen meilt Legirungen von Kupfer und Silber 
verarbeitet. Für die Beſtimmung des reinen Gil 
bergebalts (Feinfilber) einer jolchen Yegirung haben 
fih in den verfchiedenen Ländern verichiedene 
technische Bezeihnungen feitaeitellt. 

Die Mark Feinfilber wird in Deutichland zu 
16 Loth 4 18 Grän gerechnet. 14lötbiges Silber 
enthält alfo in 16 Thln. 14 Thle. Silber u. 2 Thle. 
Kupfer. In Defterreih, Bayern ıc. wird nur 
13lötbiges Silber, in Preußen, Sabjen u. Han: 
nover dagegen nur 12lothiges Silber verarbeitet. 

Um eine Silberlegirung auf ibren Feingebalt 
zu prüfen, ift die fogenannte Strihprobe ſehr 
gebräuchlich. Man macht nämlih mit der zu 
unterfuchenden Legirung einen Strib auf dem 
Probirftein, einem ſchwatzen Kieſelſchiefer, und 
vergleicht die Farbe des Strichs mit der des 
Strichs einer Probirnadel von beftimmtem Fein: 
gehalt. Der Strich löſt fih in Salpeterfäure, 
durch Salzſäure entiteht eine fäfige, weiße Trü— 
bung von Chlorfilber. Dee Probe giebt natür: 
(ich nur jebr annäbernde Refultate. Ein ſchärferes 
Nefultat kann man nur durch Abtreiben der Le: 
airung im Kleinen Maaßſtab erzielen. Viele Ge: 
genftände werden nur mit einer feinen Silber: 
Ichicht überzogen; f. d. Art. „Verfilberung.”  . 

IV. Bon den zahlreichen Verbindungen de3 
Silbers mit verichiedenen Elementen wollen wir 
bier nur einige erwähnen. 

Das Silberorpd, eine ——— von Silber 
mit Sauerſtoff, iſt ein ſchwarzes Pulver, welches 
beim Erhitzen ſofort wieder in Silber und Sauer: 
ſtoffgas zerfällt. — 

Das Schweſelſilber, gleichfalls ein ſchwarzes 
Pulver, entſteht durch Zuſammenſchmelzen von 
Silber und Schwefel oder durch Fällung einer 
Silberlöiung mit Schwefel-Waſſerſtoff; in der 
Natur findet fich dieſe Verbindung vielfad ver: 
breitet. S. d. Art. Silbererze. 

Das Chlorfilber oder Hornſilber entſteht, 
wenn irgend eine Silberlöfung mit Salzläure 
verjeßt wird; es ift ein weißer, käfiger Körper, 
weiber durch das Sonnenlicht geſchwärzt wird; 
es ſcheidet fich fein zertheiltes Silber aus. In 
Ammoniak, Chlornatrium, Cyanlalium u. unters 
ihmefligfaurem Natron ift das Chlorſilber leicht 
löslid, in Säuren unlöslic. 

Aehnliche Verbindungen find das Srom- und 
Iodfilber. Die Zerfekbarkeit vieler 3 Körper 
durch Sonnenlicht und ibre leichte Löslichkeit in 
unterſchwefligſaurem Natron begründet ihre Ans 
wendung in der Bhotonrapbie. —— 

Unter den Sauerſtoffſalzen des Silbers iſt das 
ſalpeterſaure Silberorpd, der ſogenannte Höl- 
tenftein, f. d, Art., von befonderer Wichtigkeit. 
Man erhält ihn durch Auflöfen von reinem Silber 
in Salpeterfäure und Cindampfen der Löſung bis 

ur Kryſtalliſation. In Berührung mit organi: 

Ihen Körpern zerſetzt ſich dieſes Salz und färbt 
diefelben unter Abſcheidung von metalliibem Sil: 
ber ſchwarz. Darauf berubt die Anwendung zum 
Schwarzbeizen von Horn, Elfenbein ıc. 

V.©.d. Urt. Heraldik VII. 


—— 








Silberahorn, ſ.d. Art. Ahorn 5. 

Silberamalgam, findet ſich in der Natur 
kryſtalliſirt und enthält weientlih Silber u. Qued: 
filber in wechjelnden Berhältniffen. Künftliches 
Amalgam zum Berfilbern wird durch Zufammen: 
reiben von Quedfilber mit Silber bereitet, 1 Thl. 
Silber mit 6—10 Thln. Quedfilber eignet fih am 

Silberarfenik, Spiehglanzfilber. (beiten. 

filberartiges Metall, erhält man durch 
4 Ihle. Nidel, 5 Thle. Kupfer, 1 Thl. Blei, Zint, 
Eijen, Antimon ; es läßt ſich walzen und mie Sil: 
ber verarbeiten, 

Silberbaum, 1) j. d. Art. Silberpappel; — 
2) auch Silberfihte, Name für die fchöne Pro— 
tea (Protea speciosa L,, $am. Proteaceae) im 
RE erbefchli 

ilberbeſchlagt, an Thüren ıc., ift zwar fehr 
tbeuer, aber auch * dauerhaft. 

Silberblättchen, ſ. d. Art. Blattfilber u. Ber 
filberung. 

Silberblan, ſehr blafje, fhimmernde Nüance 
des Blau. 

Silberbled), wird in der Bautechnik nur zum 
Belegen von Simstheilen und als Anglaife (}. d.) 
verwendet. 

Silberbleude, j. v. w. Rothgültigerz. 

Zilberbrandung, f. v. w. Silberſchwärze. 

Silberbrongepulver, j. Bronzefarben 14. 


ne auf Gips, ſ. d. Art. Bron: | 


Silberdrah 


‚1. d. Art. Draht. biren F. e. 


Silbereiche, Grevillea robusta. Moreton: 
Bai, Auftralien. Holz ſchön, zu Körben fehr ge: | 


eignet (auch Silberweide genannt). 
Sil ererze, Minerale, welche Silber enthalten 


und, wenn fie reichlich genug vortommen, zur Sil: | fen mit einem Binkftäbehen berühren. 


bergeminnung verarbeitet werden, finden ſich aus: 
ſchließlich auf Gängen in Gneiß, Thonſchiefer, Grau: 
wade (in Gefellihaft mit Blei: und Kup re x. 
und enthalten das Silber vorwiegend an Chlor 
oder Schwefel gebunden. Die wichtigiten find: 





Das Hornerz, mehroder weniger reines Chlor: 
filber; findet fich bie und da in ſolchen Maſſen, daß 


es verhüttet werden kann. 

Das Glaser;, Silberglanz, reines Schwefel: 
über, bildet mit andern Schwefelmetallen eine 
Reihe von Doppeljulfuraten, das Sprödglaser;, 
Schwefelantimon mit Schwefelfilber, bie Koth- 
gültigerze, Schweielantimonfilber und Schwefelar: 
jenfilber, die in verſchiedenen Farben vortommen. 

Seltener für die Silbergewinnung geeignet find: 
der Polpbafit (Schmwefelfilber: Schwefelantimon), 
der rag 6 das Weifgültigerz u. die filber- 
haltigen Sahlerze. 

Die filberhaltigen Bleiglanze, Kupferkieſe u. 


Löſung von unterfchwefligfaurem Natron wäſcht. 
Dur Befeucten der Stellen mit Jodtinktur und 
nachheriges Waſchen mit unterihmefliafaurer 
Natronfäure kann man die Fleden gleichfalls ent- 

Silberglätte, ſ. v. w. Bleiglätte, ſ. d. lfernen. 

Silberglanz (Minerat.), j. u. Silbererze. 

Zilberloth, für 15—16lötbiges Silber, beſteht 
aus 3 Thin. Silber und 1 Thl. Meifing; für 
13löthiges Silber aus 2 Thln. Silber und 1 Thl. 
Meffing; ſ. übr. d. Art. Loth, 3. g- 

Silberman, filbernes Mannel (Berabau), 
Stelle, wo mebrere Silbergänge fi vereinigen 
oder einer ſich verzweigt. 

Silbermulm, f. d. Art. Silberſchwärze. 

filberne Gegenflände zu reinigen. 

1. Man waſche fie mit reiner Soda und Wafjer 
mittelft eines Shwammes und jpüle fie dann mit 
bloßem Waffer ab. 

2. Man reibe fie mit weichem Leder oder einer 
ſehr weichen Bürfte, welche man vorher mit weißem 
pulverifirten Hirihhorn beitreut bat. 

3. (Auf elettrolytiihem Weg.) Man bringt eine 
aejättigte Löſung von Borar in Wafler, oder eine 


\ Hebkalilauge von mäßiger Concentration in befs 


tiges Sieden, und taucht bierin die in ein fieb- 
artiges Gefäß von Zink gelegten Gegenjtände ein, 
worauf die größtentbeild aus einem Anflug von 
Schmefeliilber beftehenden braunen Stellen ver: 
ſchwinden und der ſchönſte Silberglanz zum Vor— 
ihein fommen wird. In Grmangelung eines 
Zinkjiebes kann man auc die in die — 
eingetauchten Gegenſtände an verſchiedenen Stel: 


Silberoryd, j. d. Art. Silber, 

Silberpapier, Verfertigung deſſelben. Aus 
Zinnſalz (Zinndlorür) wird das Zinnin mit Salz- 
jäure angejäuertem Wafler durch ein eingeftell: 
tes Zinkblech als feines Pulver niedergefhlagen, 
welches um fo feiner ift, je verbünnter die Löfung 


 gemadt wird. Das Zinn wird mit Waller und 


Aupferglanze dienen am häufigiten zur Silberge- | 


winnung. 
Silberfarbe, Silbergrau, geben Bleiweiß, 


anbino und ein eniß —— je nachdem die 
chattirung es exheiſcht; über ſilberfarbene Holz- 
beizen ſ. d. Art. Beize, S. 309. 


Silberſlecken 
Flecken, welche ent 
auf einen —— getröpfelt wird, laſſen ſich 
einfach durch t 
Megen der Giftigkeit dieſes Mitteld erheifcht je: 


— vertilgen. Die ſchwarzen 


etupfen mit Cyankalium entfernen. 





doch die Anwendung des Cyankaliums große 


zuleht mit verdünnter Eſſigſäure ausgewaſchen 
u. getrocknet; das Metallpulver wird mit Gummi 
oder Leimwaſſer angerieben und auf das Papier 
aufgetragen. 


— ſ. u. Pappel; vergl. d. Art. 
Eſpe und Herkules. 

Silberſchaum, 1) ſ. v. w. Silberblättchen od. 
Blattſilber, ſ. d. u, Verſilberung; — 2) flüffige 
Silberſchlacke auf dem Silber im Treibheerd; 
— 3) belle Bleiglätte. 

Silberſchwärze, Silbermulm (Wineral.), als 
Ueberzug des Silberglanzes vorlommendes Er: 
zeugniß mehr oder weniger weit vorgeichrittener 

erſetzung bes Silberglanzes ; vuntelbleiarau, ins 
chwarze und aus matten, ftaubartigen Theilchen 
beftebend. 


Silberftein, verbärtete Silberihlade vom 


& Si . 
teben, wenn eine Silberlöfung | Außihmelgen der Gülbererze 


Silbertalk, j. v. w. Schaumerde. 
Silbertanne, ſ. u. Tanne. 


Silbertripel (Mineral.), ſ. v. w. Polirſchie— 
fer, ſ. d. 


Silbervitriol, 


— 


311 


— Tige Wirgel, 











Silbervitriol, j. v. w. ſchwefelſaures Silber: 
Silberweide, f. d. Art. Weide. . 


v. w. weißer Ölimmer, 





‚ müjten Inſel den Hungertod, na Andern durch 


i i loxyd. 
Silberweiß, 1) ſ. d. Art. Silberfarbe; 2) f. | 


Silberzahn, zadig geitaltete gediegene Sil- 


beritufe. 
Silberzain, Silberzähn, Silberbarre, lat. 
later, vierediged Stüd gejbmolzenes Silber. 


Silen, Erzieher des Bachus (f. d.), in der Re | 


gel al3 alter, fetter Zaun dargeitellt. 
Silentiarins, St., darzuftellen mit dem Fin: 
ger auf dem Mund; vergl. d. Art. Johannes. 


Silentium, lat, Silentium, frz. vier | 
ak ns au | Geritum beichnitt; 1-2ulad II. 35: — 2) Bilhef, 


silence, Madonnenbild mit jhlafendem Chriftus: 


find. j j [Hornitein. 
Silex, lat. u. frz., Kiefel; silex corne, frz., 


z Silicat, ſ. v. w. kiefelfaures Salz, ſ. u. Riejel: 
äure. 
‚Silicium, ift neben Sauerftoff und Alumis 
nium das verbreitetite Element auf der Erde. Es 
kommt nie frei in der Natur vor, ſondern meift an 
Sauerftoff gebunden als Kiefelerde. Man kann 
es in drei Modificationen künſtlich darftellen und 
re al3 amorpbeg, grapbitartiges und Eryftalli- 
irtes Silicium. 

sill, cill, engl., altengl. sole, soyle, sule, 
Schwelle, Thürihwelle, Sohlbank. 

Sille, 1) ſ. v. w. Strid, Strang; — 2) j. v. 


w. Siel. 

Sillon, fr;., 1) Zugbrüde; — 2) Bruftwehr an 
der Innenſeite des Feitungsgrabens ; — 3) Furche, 
Spalte. 

Silo, 


Maurentödter, gegrabener, reihe 








und gekreuzigt. Abzubilven als 


Meuchelmord 538; abzubilden als Papſt mit Ket- 
ten in der Hand. , , 

Sima, 1) j.v. w. Sranzleifte, Kalkleiſtenver— 
Heidung, in der Regel in Form eines Karnieſes, 
doch aud in der Form eines Echinus oder Vier: 


' telitabes mit Blättchen u. darauf gejtellten Stirn: 


ziegeln; j. d. Art. Glied E. 3. a.; vergl. d. Art. 
Epitithis, Karnies, Mäander, Joniſch, Ko: 
rinthiſch. 
Simarubacea, j.d. Art. Bittereiche. 
Simbleau, fr;., Zirkelihnur, Bogenleier. 
Simbolik, j. d. Art. Symbolit. 
Simeon over $ meon, St., 1) Prieſter, der 


Bruder des Apoſtels Jacobus minor (j. Apoſtel— 
geſch. I., 13.), verließ um’3 Jahr 66 Jeruſalem 
und jo nad) Bella, kehrte nad) Berftörung Se: 
ruſalems dahin zurüd, wurde unter Trajan 106 
gefangen, zum Götzenopfer aufgetwzbert, gegeißelt 

iſchof am Kreuz; 
— 3) Simeon Stplita, ſtand faſt fein ganzes Ye: 


' ben bindurdauf einer 3 Fuß breiten und 40 Fuß 


boben Säule, nachdem er als Yüngling {bon in 
ein jtrenges Klofter gegangen war ; Itarb 70 Jahre 
alt i.%.459, am Geländer jeiner Säule lebnend; 
— 4) Simeon von Trient, ward als zweijähriger 


' Knabe am Charfreitag 1472 von den Juden in 
' der Synagoge zu Trient geſchlachtet, dann nad 


\ Art eines 


ftampfter oder ausgemauerter, 10—2%0 Fuß tiefer 


und ebenjo weiter Graben; auf dem Boden und 
an den Seiten mit Stroh: und Rohrdecken ausge» 
füttert, oben mit Pfojten und 1 Fuß Erde bededt. 
ir Den find in Yegypten, Aiten, Spanien, 
Rußland ıc. gebräublih zum Aufbewahren des 
Getraides, welches fich darin viele Jahre bindurd) 
bewahren läßt, obne irgendwie zu leiden; am 
beiten iſt eö, die Einfüllungsöffnung. von oben, 
die Deffnung zum Herausnehmen aber jehr klein 
unten von der Seite in Höhrenform, mit einem 
Schieber verſchließbar zu machen, damit auch beim 
erauönehmen von Getraide keine Luft binein- 
omme. Die obere Deifnung wird nad der ne 
lung jofort vermauert. Ein Mittel, Silo’s waller: 
und luftdicht herzuftellen, ſ. in d. Art. Aſphalt. 
Silpa-Sastra, j. indiſche Bautunft, S. 321. 
filnrifche Formation, jo nennt man das Mit: 
telglied jener ältejten Ablagerungen der Ueber: 
gangs- oder Graumwadenformation, Von den 
überaus mädtigen Ablagerungen aus der frühe: 
ften geologiihen Periode kann man drei Glieder 
unterſcheiben. Das obere, devonifhe, das 
mittlere, filurijche, u. das unterecambrifce. 





efreuzigten aufgeftellt u. mit Stichen 
vollends getödtet (2). Abzubilden ala Kind mit 
einem Kreuz. 

Simötrie, frz., ſ. d. Art. Symmetrie. 

Simmer, j. d. Art. Maaß, ©. 498. 

Simon, St., 1) der Apoitel, genannt Zelo: 
te, mit einer Säge; ſ. d. Art. Apoftel 9. Er ift 
Patron von Goslar; — 2) Simon Stod, in Eng⸗ 
land 1165 geboren, bezog al3 12jähriger Knabe 
einen boblen Eichenbaum (daher fein Beiname 
Stod), wurde ſpäter Carmeliter, eifriger Marien: 
diener, wohnte jelbit lange auf dem Berge Carmel 
und wurde Ordensgeneral. Auf jeinem Sterbe: 
bett erjhien ibm 1265 Maria und überreichte 
ihm ein wunderthätiges Scapulier. 

Simorg, j. d. Art. Anka. 

Simri, f. d. Art. Maaß, ©. 500, 512. 

Simpertus, St., abzubilden mit einem Wolf, 
der einen Menſchen zerreißt. 

Simplicius, St,, wurde mit Yaujtinus (f. d.) 


ı unter Diocletian entbauptet, ihreSchweiter Beatrir 





In Deutihland findet man, die filurifhe For: 


mation beſonders vollftändig in Böhmen, weniger 
deutlih im öftlihen Harz und im Voigtland. 
Sie ift überaus reich an Berjteinerungen; eine 


fennzeichnende Rolle jpielen namentlid die Grap-⸗ 


tolitben, Trilobiten und Orthoceratiten. 
Silverins, St.; weigerte fih, mit Anthimus 
in Gemeinſchaft zu treten, und wurbe deshalb auf 
der Kaiſerin Theodora Befebl von Belifar gefan- 
gen genommen; ftarb nah Einigen auf einer 


| 
| 


| 


im Kerler erdrofjelt ; beide tragen ein Schild, das 
fogenannte Simpliciuswappen, mit drei Lilien: 
ftengeln und einer Kreuzfahne. 


Simpfon’sche Regel, eine Regel, ven Inhalt 
ganz beliebig geſtalteter 
ebener Flächen mit gro⸗ 
ßer Unnäherung zu fin 
den. Sie beitebt in Fol 

endem: Um den In— 

alt ver Fläͤche ABCD, 
dig. 1773, zu finden, 
errihte man auf der 
Bafız AB —=a in glei: Z 
chen Abſtänden von ein: 
ander die Höhenper— sa 
pendifel b,, hi, be, ba.. bn, wobei n eine gerade 
ganze Zabl fein muß; alsdann ift der inhalt der 
ganzen unregelmäßigen Fläche jehr nahe: 





Sig. 1773. 


F= = [ho + In +4 (h, +b+...+hn—,) | 
3n | 


+2(u+h+... + In-.)]. 


Bei der Entmwidelung diejer Formel werden die 
einzelnen Bögen zwilden drei aufeinander fol: 
genden Tbeilpuntten als Barallelbögen angeieben. 
Eine weniger genaue Formel gebt bervor, wenn 
man die Bögen zwiſchen je zwei Theilpunften als 
gerade Linien auffaßt; alsdann wird 

1 z 

2 hn |. 


F = 2 Sbo+hi+br+...+hn—+ 
nL2 


Die Simpfon’sche Regel läßt fih auch anwenden, 
wenn die Anzahl der Streifen eine ungerade it; 
in diefem Fall trennt man ein Stüd von drei 
Streifen, etwa die drei eriten, ab, und berechnet 
dafjelbe nad einer andern Formel, nämlich: 


F= (+34 h) +). 


Sims. Jede gegliederte Begrenzungs:, Nei: 
gungs⸗ und Verbindungsfläce. Ein Glied (f. d.) 
allein lann nie einen Sims ausmachen, min: 
deſtens 2—3 Glieder find dazu nötbig; wird er 
complicirter, jo nennt man ibn Geſims (j. d.). 
Man theilt die Simſe hauptſächlich nad ihrer 
Stellung ein in 5 

a) Fußſims, Sodeljims, f. d, Art. Sodel und 
Fußgelims; kann entweder für das ganze Gebäude 
aelten, oder blos für einen Theil, dafern man 
das (Gebäude, 3. B. nach Stodwerten, in einzelne 
Theile zerſchneidet. 

b) Gurtſims, j.d. _ 

e) Sohlbant oder Brüftungsgefims, ift je nach 
dem Styl blos jo breit, wie das Fenſterlichte, u. 
rechts und links gerade abgeſchnitten (gothife), 
dann zwijchen die Gewände eingejchoben, oder 
trägt nod die Gewände und iſt dann verfröpft ; 
die Gejtaltung ift überhaupt fehr mannichfach, 
doch gebe man ihnen jedenfall$ genügende Alb: 
wäjlerung und Unterſchneidung. 

d) Verdachung, ſ. d. Art, J 
Thürverdachung und Ueberſchlägſims. 

e) — — ſ. d. 

f) Hauptſinis, Dachgeſims, Kaffſims, auch oft 
ſchlechthin Sims genannt. 

Ein Hauptſims, zur Abſchließung einer größern 
lothrechten, mehr oder weniger unterbrochenen 
Fläche dienend, muß natürlich einerſeits eine 
dieſer Fläche proportionale Bedeutſamkeit erhal— 
ten, andererſeits aber dieſe Fläche entweder voll: 
ftändig von der Luft ifoliren, ftreng abjchliehen, 
wodurch das Gebäude etwas Strenges, Ernites, 
Gewichtiges, fait Schweres erlangt, oder aber ge 
wiflermaßen mit der Luft vereinigen, verichmel: 
zen, was durdy Unterbrechung der für einen 
ſolchen Sims allerdings natürlichften Horizontal: 
rihtung geidiicht, und wodurch das Gebäude, 
fallö bei diefen Unterbrehungen die Horizontale 
noch weſentlich vorherrſcht, einen um fo leichteren, 
beiterern Charakter erhält, je feiner diefe Unter: 
brehungen jind, während in ftrenger Regelmäßig: 
teit wiedertebrende u. geltaltete Unterbrechungen 
mit vorwiegender Verticalrihtung (3. B. die Fia- 
Ien bei gothiſchen Kafifimjen) dem Gebäude einen 
Charalter ernften Aufitrebens, und wenn fie ein: 
fach find, wie Binnen, etwas Strenges, Gewichtiges 
ohne — des Schwerfälligen verleihen. 

In ihrer Form richten ſich Hauptſimſe natür— 
lich nach dem Styl des Gebäudes und erhalten 
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Sinaerde. 


ſtockigen, 15—18 Zoll bei einem zwei—⸗ bis drei: 
Itodigen Gebäute). Am dauerbafteiten und bei 
Wahl eines, Steinformen verlangenden Styls 
das einzig Richtige find natürlich die jteinernen 
Simfe. Man verfertigt fie von Fiegeln oder 
von Wertftüden. Die bölzernen Eimie werden 
an die Ballenköpfe angezapft oder an Knaggen 
genagelt, die man unter den Ballen befejtigt 
oder in die Mauern einlegt. Man ftreidht fie 
in der Hegel mit Delfarbe, um ibnen eine 
gie: Dauer zu geben, und bepudert fie, um 
Inwabrbeit und Unfinn voll zu machen. Bei 
Mabl von Holzformen wird man in der Regel die 
Sparren feben laflen, oder, dafern man fie ver: 
ſchalt, die Unterjeite der Hängeplatte ſchräg, nad 
der Sparrenihräge, laufen läſſen, wodurch man 
jogar im Anſchluß an antife Formen den Holz: 
charakter beibehalten fann. Bei der Wabl mit: 
telalterliher Holzarchitektur muß die eigent: 
lie Conitruction zur äſthetiſchen Geltung ge: 
bradt werben, indem man Baltentöpfe, Spar: 
rentöpfe, Aufichieblinge ꝛc. jeben läßt und die 
zwifchen diefelbe gehörende Bretausfüllung glie— 
dert. Bei der einfachiten derartigen Geftaltung 
enügen Bretter, welche an die Ballen — 
End, ferner Schlußbretter zwiſchen den tren 
und Verwahrung der Sparrentöpfe durch Wetter: 
oder Traufbretter. Die Geftaltung der Simfe 
fann natürlich ungemein mannichfad) fein. 

Simshobel, Keblhobel, Hobel, ver fo einge: 
richtet ift, daß man die innern Kanten eines Flä: 
chenwinkels ausbobeln kann, und daher beim al: 
zen zumal unentbehrlich ift- Er ift 11—12” lang, 
’/a—1’/a breit und hat zur Seite des Eijens nad) 
unten fein Holz, ſondern das Eifen ift mit den 
Seitenflähen des Kaſtens bündig, eher nod) etwas 
breiter. Bei bartem, jprödem, majerigem Hol; 
aiebt man ihm zuweilen auch Doppeleilen. Der 
teile Simäbobel unterſcheidet fib nur durch die 
teilere Stellung des Eiſens, mit 65° Neigung, von 
dem gewöhnlichen Simäbhobel, 5 Eiſen 
45 Grad Neigung, bat; erſterer wird auf hartem, 
dichtem oder majerigem und äftigem Hol; ge: 
braudt. Die Späne treten bier nicht durch das 
Keillob, fondern dur eine Definung, die ven 
Kalten quer durchſeßt. Die Schneide bat eine 
7 gewünſchten Simsprofil entiprebende Ge: 
ltalt. 


Simskadel, j. v. w. Gefimstachel. 

Simsleifte, (at. impages, f. d. Art. Leiſte und 
Leiſtenwerk. 

Simſon, wird abgebildet mit dem Eſelslinn— 
baden in der Hand, oder mit einem Löwen käm— 
bien xc. ; ift Brototypus theils Chrifti, theils (als 

ichter) Petri. 

Simsfein, f. v. iv. Gefimäftein. 

Simswerk, Geſammtheit der an einer Fa- 
gade x. angebrachten Simie. 

Simsziegel, j. d. Art. Gefimsftein und Ziegel. 

Simszichen, ſ. d. Art. Gipafims . 

Simulee, frz., arcade simulde, f. d. Art. 
Blendbogenſtellung. 

Sinaerde, |. v. w. Siengerde oder Terradefiena. 


Sinakel. 


313 


Siphon. 





Sinakel, d. Art. Signaculum. 
Sinedra, pan., Zuſchauerſitz im Theater ıc. 
Singakademie; enthält, außereinem Concert: 
jaal für große Aufführungen von Oratorien, 
Hleinere Säle zu Proben, zum Unterricht und zu 
muftlaliiher Unterhaltung, Bibliotbet, Zimmer 
für Partituren und ausgejchriebene Stimmen, 
Wobnungen des Directors, des Hauswärters, 
Garderoben: und PVerfammlungszimmer. Im 
Innern muß das Gebäude mehr Harmonie ala 
auffallende Pracht entfalten, äußerlich in einem 
freundlichen Styl ausgeführt werden. 
‚Binge, frz. eigentl. Affe, 1) Kreuzhaſpel, Kreuz: 
winde; — 2) Storchſchnabel. [bühne x. 
Singechor, ſ. d. Art. Chor, Lettner, Sänger: 
‚singler, fr;., yon Dec rg de Kreife 
mit Hülfe einer ausgeipannten Schnur (simbleau) 
Ihlagen. | 
Singmücke, j. d. Art. Schnaten. 


Aingulär; fo nennt man alle Runtte in einer 
Curve oder alle Bunkte und Linien einer frummen 
Oberflähe, welche vor den übrigen Punkten over 
Linien gewille ausgezeichnete Eigenſchaften vor: 
aus haben. Zu den fingulären Punkten ver Eurven 
gebören die Knoten, Spigen, ilolirten Punkte, 
MWendepuntte, Stillitandspuntte ic. ; zu den ſingu— 
lären Linien der Flächen z. B. diejenigen, in 
welchen fich zwei Flächentheile ſchneiden. Ueber 
das finguläre integral . d. Art. integral. 

Sinhn (ind. StyD, Name des Löwen, mit 
welchem die Gantha (}. d.) öfters verziert wird. 

sinistre, frz. (Herald.), links, lints getbeilt. 

Sink, engl., Beden in der Bifcina. 

finken, 1) 5. v. w. fich ſenken; — 2) immer 
tiefer bineinarbeiten, 3. B. einen Scadht. 

Sinkſtück (Waflerb.), Senkfaſchine; j. d. Art. 
Faſchine. J 

Sinkſtückban, ſ. d. Art. Grundbau E 3. g. 

Sinkwerk, 1) verſenlter Brunnen, der für ein 
aufzuführendes Gebäude als Fundamentpfeiler 
dient, jomobl bei tiefem Moos: oder Torfboden, 
als wenn ein Pfablroft auf derjelben Stelle ge: 
ftanden hat und ausgezogen werden mußte, wo 
dann oft ein neuer —5 nicht angewendet 
werden kann. Ein Brunnen von —— Durch⸗ 
meſſer kommt unter jede Ecke des Gebäudes, dann 
werden alle Brunnen mit einander durch maſſive 
Bogen verbunden, in der Regel fo, daß über dieſe 
Bogen die Fenfteröffnungen zu ſtehen kommen. 
Dan füllt ven innern Raum der Brunnen entweder 
mit Baujchutt, mit Feld- oder Kalkſteinen aus, 
oder er wird von unten ausgemauert unter fort: 
währendem Auspumpen des Waſſers. Bei Aus: 
füllung mit Bauſchutt würde der Kranz den Bogen 
allein tragen müſſen, deshalb iſt es dann vorzu: 
jieben, Schwellen über jämmtlihe Brunnen zu 
egen und das Mauerwerk ded Gebäudes darüber 
aufzuführen. Dabei verbindet man die Brunnen, 
damit die Schwellen zwiſchen ihnen nicht hohl 
liegen, durch eine etwa 2 Fuß hohe Gründung?: 
mauer. Weiteres |. in d. Art. Brunnengründung 
und Grundbau D, — 9) Die in’3 Steinfalz ge: 
—— Weitungen zu Erzeugung bon Soole, ſ. d. 

rt, st —3)©.v. m. Geſent 4. 

Sinnbild, 5. d. Art. Symbol. 

Sinne, ſchweizeriſch für Eimer. 

Sinople, 1) beraldiihes Grün; — 2) eine 
Yaspisart; ſ. auch d. Art. Aventurin, 

Mordes, Mufr. Baurtegifon. 2. Aufl. 3. Bo. 


| 





den Schuppen, die beim Hämmern des glübenden 


. * 


Sinter. 1) Auch Zunder genannt, die glüben: 


Eiſens jih ven demfelben ablöfen; — 2) ein gelb: 
lich⸗roͤthlicher Schlamm, der fih aus der Soole an 
den Gradirwerken anſchlägt; beiteht aus Gips, 
Kalk und Eifenoryd ; — 3) überhaupt jeder Nieder: 
ſchlag aus kalkführendem Waſſer, Sinterwaffer, 
an Körpern, zwiſchen denen das Waſſer hindurch— 
ſickert; ſ. übe, d. Art. Kalkſinter. 

Sinteraſche, j.v.m. Aſche von halbfaulem Hol;. 

Sinterkohle Mineral), diejenigen Steintob: 
lenarten, welde beim Brennen zufammenfintern 
(allmäblig ſchmelzend in ſich zufammenfinten). 


‚Dintstempel, j. d. Art. Japaniſch, S. 306, 


Sinus. 1) Meerbufen, Bucht, bauchiges Ge: 
fäß, überhaupt jede Krümmung, Einbiegung ; — 
2) Maaß der Krümmung eines Kreisbogeng, daher 
aud eines Winkels oder einer Zahl, 3. B. bei 
einem Gentriwinfel « der Quotient aus der, von 
dem einen Ende des einen Radius auf den andern 
gefällten, Winkelrechten, alſo die balbe Sehne s 
des Bogens für den verdoppelten Wintel, getbeilt 


B 


1/ 
durd den Radius r, alſo sin. « Fe Sinus 
versus ijt gleich dem Sinus eine trigonometrijche 
Function, sin, vers. « —]— cos. « ift gleich dem 
Abihnitt de3 andern Schenfels zwifchen dem Fuß: 
punkt des Sinus und der Peripherie, oder gleich 
ber Bieilhöbe eines mit dem Radius 1befchriebenen 
Kreisbogeng, dejlen Gentriwintel gleich « ift. Auch 


— æY 
iſt sin. vers. « = 2 (sin. 5) . Man wendet dieje 


trigonometrishe Function nur nod wenig an und 
führt ftatt derfelben lieber den Cofinus ein; — 
3) in der Maurerſprache f. v. w. Stich oder Pfeil, 
d. i. größte Entfernung des Bogens von der zuge: 
börigen Sehne, alſo eigentlich sinus versus deö 
halben Wintels. 


Sinuslinie, eine Wellenlinie, batdie Gleichung 
y=asin. E . 


Sion, syon, lat., —3 

8j00, ſ. d. Art. Maaß, ©. 512, Bd. II. 

Siparium, im römifchen Theater ſpaniſche 
Wand, beſonders benutzt zu Berdedung der Un: 
terbühne bei Scenenveränderungen. 


Sipeeribaum, j. d. Art. Grünberzbol;. 


Siphon (Waflerb.), grieh- oiywrv, lat. sipho, 
1) Springbrunnenröhre. — 2) Heber, Duder. 
Soll bei einer Waflerleitung das Waller über 
Erhöhungen und tiefere Stellen geleitet mer: 
ben, jo bedient man ſich mit Vortbeil einer 
Röhre, unter Berückſichtigung der im Art. He: 
ber gegebenen Regeln. Bei dee: der dort 
geitellten Bedingungen erhält der Luftorud auf 
dem WMaflerfpiegel Uebergewicht als bewegende 
Kraft und es — fortdauernd, die Durch⸗ 
ſtrömung des Waſſers durch die Röhre mit der— 
ſelben Geſchwindigleit, als wenn die Druckhöhe 
gleich der lothrechten Entfernung der Ausmündung 
des Hebers vom Waſſerſpiegel wäre. 

In jeder vollkommen gefüllten und abjolut waſ⸗ 
ferdichten, weiten oder engen Röhre kann man 
demnah dad Waller zunäcit über einen Berg 
leiten, deſſen Gipfel bis 32 Fuß über ver u 
bungsfläche ftebt, dann aber beliebig durch Thäler 

40 





bejtimmt ift. 
einer entſprechenden Stelle ein, deſſen Einmün: 
dung in der Gleihe des niedrigiten und deſſen 
oberer Wendungspuntt in _der Höhe des böditen 
Mafjerftandes vor dem Deich liegt. Natürlich 
fteigt — mit dem äußeren Waſſer auch das 
im Heber; beim höchſten Waſſerſtand iſt der Ein— 
mündungsarm gefüllt, in dem vordern Schenkel 
die Luft ausgetrieben und binter dem Deich reip. 
Berg ſtürzt das Waſſer mit großer Schnelligkeit 
aus dem Heber heraus in Gräben ꝛtc. 

wa, St., wird abgebildet einen Strid um 
den Hals, neben fi einen Hund, der fie zerreißen 
jollte, aber verichonte. 

—— ein feſtes und angenehm 
riechendes Holz; ſtammt von mehreren Arten 
Oreodaphne (Fam. Lorbeergewädje) ab. 

Sirenen, Aceloivden (gr. Mytb.), drei Klip: 
pen bei Capri, perjonificirt ald Töchter des Fluß: 
gottes Achelous und der Melpomene, Sejpielinnen 
der Proferpina; da fie diejer nicht zu Hülfe kamen, 
wurden fie von der Ceres zur Strafe halb in 
Vögel, nah Andern balb in File verwanbelt; 
wohnten auf den genannten, Klippen zwiſchen 
alien und Sicilien, verlodten turd ihren ſchö— 
nen Oberförper und ihren Gefang die Schiffer 
und tödteten fie dann, bis endlich Ulyſſes ihnen 
widerſtand, worauf fie fih ins Meer ftürzten; fie 
bießen Bartbenope, Ligea und Leutofia. 

Sirex Gigas, j. d. Art. Holzwefpe. 

Sirihhont (Tarehonanthus camphora- 
tus, Sam. Compositae, Korbblütler), ein baums 
artiger Strauch des Kaplandes, deſſen dichtes, 
ſchweres Holz eine ſchöne Politur annimmt und 
ſich gut zur Anfertigung muſikaliſcher Inſtrumente 


—— r., lat. sirus, ſ. v. w. silo. Manche 
leiten das Wort Scheuer daber. 

Siſſu (Dalbergia), eine oſtindiſche ſtarle 
Baumart, die dauerhaftes, ſchönes Nub: und 
Bauholz liefert. [d. Art. Maaß. 

Sifter, Getraidemaaß — "as Yaft, |. d. und 

Siftrum, Iſisklapper, Mufitinftrument, bei 
den Aegyptern bejonders zum Iſisdienſt gebraucht. 

Sistyle, fr;., ſ. d. Art. Syſtylos. 

Si-to-oh-balli, ſ. d. Art. Buchitabenholz- 

Sittgelb, ſ. v. w. Schüttgelb. 

Sittiggrün, apageigrün. 

Situationsplan (Zeihent.), Grundriß einer 
ganzen zu bebauenden oder jhon bebauten Ge: 


gend, eines Gehöftes oder eines Grundſtückes, 
worauf Gebäude nebaut werden follen ꝛc. Die Art 


und Weife, Berge, Wafler, Bäume, Sümpfe ꝛc. 
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Smalte, 





bilder dafür zu geben. 

Si „I. d. Art. Abtritt, Bank, Cavea ıc. 
Sihbad, Halbbad, frz. bidet, pudet, ſ. d. Art. 
Bad und Badeſtuhl. 

ten ſ. d. Art. Bank I. 

Sihbret, |. d. Art. Abtritt. 

Siher (Schiffsb.), frz. genou, engl. first fut- 
tock, erjte Verlängerung der Spanten; man 
unterſcheidet Siker des Flachs, und verlebrte 
Sitzer; j. d. Art. Inholz und Katjporen. 

Sihſtock (Bergb.), Sitz des Bergmanns beim 
Flötzhau. 

Sivacantha, fünffeitiger Pfeiler; ſ. d. Art. 
Indiſch S. 323, Bv. IL. 

Sivaflica, j. d. Art. indiihe Baukunſt, ©. 326. 

Siwa, ſ. d. Art. Indiſch A. 

Sirtus, St., auch Zyſtus, Papſt, wurde ent⸗ 
hauptet, daher als Papſt mit Schwert abzubilden. 

kalden, Dichter und Sänger der nordiſchen 
Völker. 

Skäppa, ſ. d. Art. Maaß, ©. 509, Bo. II. 

Skapolith, pyramidaler Feldſpath. 

Skenophylakion, Geräthelammer, f. d. Art. 
Kirche O. 

Skew, engl, skew-table, ftumpfwinklige Un- 
terlage eines Mauerhutes; skew and crest, oben 
rundgeglieverter Mauerhut; skew-arch, ſ. d. 
Art. Fr II, 3, ©. 399, Bo. 1. 

Skiff, engl., Boot, ſ. d. 

skin, engl., berappen, ſ. d. 

kizze, fr}. eroquis, brouillon, esquisse, 
— engl. sketeh, erſter, flüchtiger Entwurf. 
überhaupt flüchtig aus freier Hand nach der Natur 
oder aus der Phantafie gefertigte Zeichnung. 

Skjäppa, j. d. Art. Maaß, S. 491 und 497. 

Skotie, ſ. d. Art, Glied E. 2. i. 

Skrupel u. Skrupler, f.d. Art. Maaß, S.485- 

Shutbenfleine, j. d. Art. Celtiſch 4. 

Slab, engl., Steinplatte, Leichenſtein. 

Slate, engl., Schiefer, Dadiciefer. = 

Sleeper, dormant-tree, engl., Schwelle; 
Eiſenbahnſchwelle; Mauerlatte. 

Slempholz (Schiffsb.), franz. brion, engl. 
forefoot, ftarles, frummes Vorderende des Kiels, 
auch Stevenlauf, Unterlauf des Kiels, Anlauf 
des Kiels zum Vorfteven genannt. 

Slempkloß, ſ. d. Art. Kieltloß. 

Slendershaft, engl., ſchlanker Schaft, Dienit. 

Sliata, rufl., = Marienglas. 

Slicktorf, ſ. v. w. ſchwefliger Torf. 

Sliding-knot, engl., blinde Schleife. 

Slip, engl., j. d. Art. Helling. 

Slope, engl., Schmiege, Faje, Schrägplatte ; 
ſ. auch d. Art. Bevel, BR 

Sloping, engl., Böihung, Abihrägung; — 
Sloping-rafter, Sciftiparren. 

lough, engl., Schlauch, Balg. 

Smalblad, ſ. d. Art. Lapelhout. 

Smalte, Saflor, Schmalte, lat. smaltum, 
esmaltum, eigentlich Schmelz, Email, j. d. Be: 
ſonders aber wird fo genannt ein aus Kobalt in den 


Smaragd. 


Blaufarbenwerten gemonnenes gefärbtes Glas, 
frz. cendre-bleue, welches, zu jeinem Pulver ver: 
trieben, in ven Handel fommt. Sie ift weniger zur 
Kaltmalerei als zur Baitell:, Wafler:, Wachs: und 
Delfarbenmalerei brauchbar. Ueber Bereitung 
diejes Blauglajes ſ. d. Art. Blaufarbenwerk. Die 
feinite,böchft blaue Sorte giebt das Königsblau, die 
blafjefte, gröbfte den Eichel (Sumpfeichel) oder 
Aeſchel. Die fapbirblaue Smalte fteht in Bezug 
auf Durchſichtigkeit und Lichtbrechung dem Ultra: 
marin nad. Gin Email aus gleiben Tbeilen 
Thon und Kalt mit Kobaltoryd bat diejen Fehler 
nicht. Alle Smalte bat das Unangenebme, bei 
Anwendung auf Kalk grün und jchwarz zu wer- 
den; an ber Luft angewendet bleicht jie nament: 
lich als Delfarbe febr. br Färbevermögen iſt 
40mal geringer als dasjenigedes Berliner Blaues, 
fie dedt auch nicht aut, trodnet aber jebr raid. 
Um Lafurftein im Anftrib nachzumachen, ftreicht 
man zuerft mit aewöbnlicer blauer Farbe an und 
beitäubt dann mit grober Smalte, ebe der An: 
ſtrich troden geworden ift, oder jtreicht vorher 
blos mit gutem trodnenden Del, das das Smalte: 
pulver ebenfall® annimmt; ſ. auch d. Art. Nidel, 

Smaragd ift eine Warietät des Berylls (f. 
d, Art.), welche fich durch ihre ausgezeichnet ſchöne 
grüne Farbe von dieſem untericheidet. Er findet 
ſich in der Natur tbeild eingewachſen in verſchie— 
denen kryſtalliniſchen Gebirgsarten, tbeils in auf: 
gewachſenen Kroftallen in Druſenhöhlen, tbeils 
auch auf jecundärer Lagerjtätte, loje und zum 
Theil als Gerölle. Ausgezeichnete Fundorte find: 
Salzburg, Columbien u. Sibirien. Der orientalijche 
Smaragd iſt mebr oder weniger dunfelarün und 
nicht fo jchön wie der eigentlibe Smaragd. Seine 
Härte ift 7—8, das jpec. Gewicht 2,6—2,7. Man 
verwendet den Smaragd zu den verfciedeniten 
Gegenftänden des Schmudes, Bei der Beltim: 
mung des Preiſes ift namentlich auf Reinbeit, 
Schönheit und Feuer der Farbe und Größe des 
Volumens zu feben. Ein Karat wird mit 10—14 
Thlrn. bezahlt. —— von blaſſer und unrei: 
ner farbe werden das Karat zu 12/;—2 Thlr. ver: 
tauft. Bei feiner Verwendung zu Schmudiaden 
wird er mit Smirgel zerfägt, auf einer fupfernen 
Scheibe mit Smirgel gejhlifien und auf einer 
Zinnſcheibe mit Bimsſtein, Tripel oder Zinn: 
aſche und Waſſer polirt. 


Imaragdgrüne Beize auf Marmor. Man 
Ichmilzt fogenannten beitillirten Grünſpan und 
Wachs zufammen, trägt dies auf den Stein im 
warmen, flüſſigen Zuitand auf und nimmt es, 
nachdem es kalt geworden, an der Oberfläche wie: 
ber weg; es bringt bis auf 4—5 Linien in den 
Stein en. 

Smaragditfels (Miner.), ſ. v. w. Etlogit. 

Smaragdmalachit, Euchroit, i. d. Art. 

Smearing, Porzellanlütre, ſ. d. Malachit. 

Smirgel, auch Schmirgel, Korund, Hartſtein, 
Gemenge von wahrem Korund mit Magneteijen: 
ſtein oder Anbäufung ganz kleiner Saphire. Ent: 
bält meift Thon, wenig Kieſelerde; jpec. Gewicht 
— 3,74, Farbe blaugrau bis indigblau. Pulve: 
—— wird er als und Schleifmittel für 
Metall und Glas gebraucht. „ua 

mock-mill, engl., bolländiihe Windmühle. 

Smyrna-Traganth, ;. d. Art. Traganth. 

Sur, j.d. Art. Maaß, S. 493, Bo. U. 

Soocage, engl., Baufrohne. 
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Soda. 


Socke, Soche, Sockel, lat. soccus, erepido, 
franz. und engl. socle, Mauerfuß, franz. pied 
de mur, wohl auch Blinthe genannt, äußer: 
lihe Berftärtung am Unterende eines Mauer: 
förpers, dient zugleich als Zierde und darf bei 
Anordnung einer Fagade eigentlib nie wegge— 
lafjen werden, indem Fonft bie Fagade leicht ein 

ebrechliches, eingefuntenes Anjeben erhält. Die 
deln werben meilt von großen behauenen Stei: 
nen oder Bruchiteinen gefertigt, oder mit Stein: 
platten, Sodelplatten, engl. earth-tables, table- 
stones, betleidet. Ein Sodel jollte nie unter 2 Fuß 
bod fein, kann aber bei bodliegendem Parterre 
3—4, ja Jogar 5—6 Fuß boch werden. Bei ge: 
ringer Ausladung und Höhe wird er nach oben 
meijt blos mit einem Sochelabſatz, Waſſerſchlag, 
engl. watertable, verjehen. Bei größeren Di: 
menfionen erhält er eine Begrenzung durd 
Socelgliever, engl. base-moulding, mit einigen 
fteigenden Gliedern verziert. Am beiten eignen 
fih dazu Sturzrinnen, Kropfrinnen, mit einem 
darüber liegenden, etwas zurüdtretenden, und 
einem darunter liegenden, etwas voripringenden 
Plättchen, ſtehende Hohllehle, Vierteljtab ıc. Mit: 
unter wird er mit vollftändigem Geſims als abge: 
fonderter Theil nab Art eines Stylobats (j. d. 
Art. Säulenftubl), aljo mit Fußgefims und Ob: 
gefims verziert und dann in der Hegel noch eine 
niedrige Oberſode auf ihn geftellt. 

Sockelgeſims, an einer Säule, einem Pilafter 
oder einem Gebäude das unterite, die Sockel, 
Baſis, Plinthe betrönende, Gefims. 

Sodkelplatte, 1) 5. d. Art. Sode; — 2) |. d. 
Art. Akroterium, Plinthus, Baſe ıc. 

Soda (früher auch Schmalz over Aſchenſalz 
genannt), iſt die Bezeihnung dar Saljnemenge, 
welche wejentlih aus kohlenfaurem Natron be: 
teben. Man unterjcheidet natürliche und künfl- 
iche Soda. Die natürlihe Soda findet ſich in der 
Natur als Auswitterungsproduft im der Näbe 
von Natronfeen, z. B. in Ungarn bei Szegedin, 
bei Stublweißenburg ꝛc. Die Erde ift an ſolchen 
Orten ganz mit Natronfalz durchſchwängert; man 
Img die Erde mit Mafler aus und dampft die 
Flüffigkeiten zur Trodne; die trodene Maſſe ent: 
Aut bis 90%. toblenfaures Natron. Gewiſſe 

flanzen, fo namentlih Salicornia, Salfola, 
Atripler 2c., liefern Aſchen, welche reich an koh— 
lenſaurem Natron find. Die Alicante-Hoda mit 
30%, toblenfaurem Natron wird durd Einäjchern 
der Pflanze Saljola Soda in Spanien vargeitellt 
zn England gewinnt man aus verjcdiedenen 

ngarten eine Soda, welche unter dem Namen 
a ausgeführt, wird; viefe Soda enthält viel 
Kochſalz und Kalifalze. j 

Der Bedarf von Soda zu den verichiedeniten 
Zwecken würde durch die in der Natur fi finden: 
den Vorräthe nur zum fleiniten Theil gededt 
werden können; man ftellt daber den größten 
Theil der Soda fünftlic dar und zwar wählt man 
als Material, welches in Soda umgewandelt 
werden foll, das Kochſalz. Diejer Proceß der Um: 
bildung des Kochſalzes in fohlenjaures Natron 
ift von Leblanc zuerſt in die Praris einge: 
führt worden. Er beitebt einfah darin, daß 
man das Kochſalz mittelft Schwefeljäure in Glau: 
berjalz verwandelt, diejes dann mit Kohle und 
Kalt ihmilzt, aus der jo erhaltenen Schmelze 
in befonvdere Auslaugeläjten die Soda in Löſung 
gewinnt und dann durch Abvampfen zur Kryitalli- 

40* 


Sodalith. 











man aus gereinigter Soda durch Eindampfen 
ver laren Loͤſung bis zu 33° B. erbält, entbalten 
10 Yequivalente Kryſtallwaſſer. Dieſes Sal; be: 
fommt man meiftens im Handel ; es vermwittert an 
der Luft und löſt ſich febr leicht in Waffer ; dieLöſung 
chmeckt äßend. Die Hauptverwendung in ber 

echnik findet die Soda bei der Seifenfabritation. 
Sie dient ferner als kräftiges Reinigungsmittel 
für Holzwaaren ıc. Ihre Wirkjamkeit als Reinis 
gungsmittel begründet fi in der Verwandtſchaft 
des In ihr enthaltenen Natrons zu fettigen Stoffen, 
mit denen fie eine leichtlösliche Seife bildet ; dann 
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fation bringt. Die wafjerbellen Kry ſtalle, welche 





außerdem noch darauf, daß die Pflanzen- und 


Thierfaſer durch das Salz etwas angegriffen wird. 
Die Soda hat in vielen Fällen die Pottaſche ver: 
drängt, fo in der Syabritation von Glas ꝛc. Bei 
der Darftellung von Alaun, year, u. ſ.f. 
kann natürlich ein Erſatz des Kali's durch Natron 
nicht ſtattfinden. 


Sodalith (Mineral.), iſt eine Verbindung von | 


tieſelſaurem Natron mit fiejelfaurer Thonerde und 
Kochſalz; dieſes Mineral, welches fih am Fuße 
des Veſuvs, in Norwegen, zu Rieden in Rhein: 
preußen ıc. findet, kryſtalliſirt tefferal, gemöbnlich 
in Rhomben-Dodecaödern, ift farblos, grün, blau, 


—— glänzend, Härte 5—6, ſpee. Gewicht 2,3. 








or dem Löthrohr ſchmilzt e3 leicht zu einem | 


Glaſe; in Säuren, 
e3 unter Kieſelgallertabſcheidung löslich. 


Salz: oder Salpeterfäure ift | 


Sodarückftände, 1) ſ. d. Art. Baufteine, | 


fünftlibe; — 2) in pünnen Schichten geben dieſe 
Rückſtände ſehr leicht in Gips über; folcher Gips 
kann großem Drud nicht, wohl aber dem Regen 
und Froft widerfteben, vaber zu Fußwegen jebr 
gut; — 3) ald Unterlage für den Schotter und 
Knack auf Chauſſeen werden fie in das geebnete 
Steinbett feitaeitampit, mit Sand bevedt und 
dann der Steinüberbau aufgebracht; — 4) au 
zum Piſéebau (f. d.) verwendet man fie. 

Sodbrunnen, gegrabener Brunnen; Sod- 
bord, Brunnenfran;. 


Sode, ı) j. d. Art. Salzwert; — 2). d. Art. 
Soda; — 3) Soden (masc.), f. d. Art. Deichbe: 
dedung, Rajen, Klüfte und Deckſoden. 

Sodengerüfl (Deihb.), die ausgeftochenen 
Soden vorläufig aufnehmendes Gerüft, von wo 
aus fie dann verfabren werden. 

Sodengruft, Raum, wo Soden oder Raſen 
zur Schwöpung ausgeftochen werben. 

Sodgrube, ſ. v. w. Brunnenſchacht; Sod- 
ruthe, Bugitange an einem Biehbrunnen; Sod- 
ſchling. Ziehbrunnenumfaflung. 

So ung, Sovenbeleg; f. d. Art. Dedung. 

föhlig (Minenb.u.Bergb.), ſ.v.w. waagerecht. 

öller, lat. solarium, engl. solar, soler, 
soller, ital. solaro, das Sonnige, daber f. v. m. 
Balcon, aber aud Grfer, jevob auf der Sonnen: 
feite gelegen, aber aud für Speicher gebraudt; 
j. d. Art. Altan, Antefolarium, Balcon, Boden, 
Chor, Erker, Plattform ıc. 


Sömmer, j. d. Art. Maaß, S. 505. 
Soerfalz, j. d. Art. Soda. 
Soevalibaum (Engelhardtia spicata Bl., 


Fam. Walnußgewähie, Juglandeae), ift ein — 


rieſig ſtarker und hoher Baum der Sunda⸗Inſeln 
und Molukken, der ſich durch beſonderen Harzreich⸗ 





Solarium. 








thum — Das Harz hängt in armes- 
bis jchentelviden, zapfenartigen Stüden von ven 
Hauptäften berab und jammelt fih in Menge 
zwiſchen Rinde und Holz. Das feinere, reinere 
wird zum Räucern und arzneilic, das unreinere 
beim Schiffsbau, zu Fadeln und vergl. angewen: 
det. Das harte, jchwere, blabröthlihe Holz vers 
wendet man vorzugsmeile zu Magenräbdern. 

Soffite, frz., engl. soffit, 1) Leibung, Unter: 
ſicht eines Bogen⸗ einer Hängeplatte, eines Ar— 
bitrans, einer Baltendede —» —— j.d. 
Art. Cafjettendede; — 3) die eine Dede daritellen: 
den, in ber Regel peripectiviich dargeſtellten Fel- 
der oder bergl. verzierte Decorationsjtüde, oben 
über die Bühne gebängt. 

Sog, Sood, 1) Kalten im Schifisraum, worin 
ih das Wafler fammelt und wobin die Pumpen 
reihen; — 2) bintered Scharf oder Schneidung 
des Schiffes. 

Sogpfanne, j. v. w. Sievepfanne; f. d. Art. 
Salzwert. 

Sogſtück, ſ. v. w. Piekholz 

So band, Sohlbank, lat. solum, limen, frz. 
seuil, engl. sill, eill, sole, ital. limitare, f, v. m. 
Schmwellitüd einer Thür oder eines Fenſters, da: 
fern die Gewände darauf fteben ; ſ. d. Art. Feniter, 
Abihrägen, Abwäflerung, Brüftung ıc. 


Sohle, 1) f. d. Art. Grubenbau, ©. 212, 
Bd. II; — 2) S. d. Art. Buhne; — 3) (Mineral.) 
Steinlage, worauf ein Flöß rubt; — 4) überhaupt 
flache Unterlage, auch jede tiefliegende Horizon— 
talflähe; — 5) beim Hobel j. v. m. Bahn; — 
6) bei Schießſcharten ſ. v. w. Schartenenge; — 
7) 1. d. Urt. Anlage 4 und 5. 

Sohlenriß, Grundrik einer Waflerleitung, 
der die Krümmungen der Nöhren von oben ges 
jeben varftellt; Heigerriß ift die Seitenanſicht. 

Sohlholz, 1) Schwelle (f. d.) im Fachwerk; 
— 2). d. Art. Bauholz, ©. 281. 


end Bruch, an einer Stangentunit ſ. v. 
w. horizontale Ablenkung in eine andere Richtung 
mitteljt Heiner Schwingen. 

Sohlkunf (eig. Sooltunft), die aus Pumpen 
bejtehende Förderungsmafdine der Soole in Gra: 
dirmerfen. 


Sohlſtück, 1) f. v. w. Soblbolz;; — 2) bei 
einem Bergbohrer das achte Unterftüd, aud 
Sohllöffel genannt; — 3) der zu einer Soblbant 
u bearbeitende Werkſtein; — 4) ſ. v. m. Det 
ant; — 5) geiprengte Soble;  d. Art. Schleuße. 


* Sohlung, ſ. d. Art. Ludung. 
Soiß, frz., ſ. d. Art. Angel 2, b. } 
soi-möme, fr;., altfrz. soy-mesme, ]) in na: 
türlihen Farben; — 2) |. v. w. aus einem Stüd 


gefertigt, 
Sol, ſ. d. Art. Apollo, 
Sol, fr3., engl. soil, 1) Liegendes, Boden, Erb: 
boden; — 2) Feld, f. d. Art. Heralvit VIII. 
Soladura, ipan., Steinplattenpflafter. 
Solana, {pan., j. v. w. Söller. 
Solapa, jpan., Rabatte. 
olar, engl., altengl. soler, solere, soller, 
lat. solarium, Dadhraum, Söller. 
Solar, jpan., Baujtelle, Stammhaus, aud 


Solarium, lat., 1) hochliegendes Bimmer, 


Solaröl, 
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Sonnenuhr, 





un 





welches von der Morgen: und Abendfonne beleuch⸗ 


tet wird; ſ. auch d. Art. Söller; — 2) Sonnenuhr. 

Solaröl. Mit diefem Namen bezeichnet man 
die ſchwerer flüchtigen Produkte der trodenen De: 
ftillation von Braun: und Steinfoble. Da der 
Siedepunkt diefer Produkte oberhalb 130—150° 
gelegen iſt, fo brennt diefes Del ſchwieriger an ald 
das Photogen; in chemiſcher Beziebung it ed dem 
gereinigten amerikaniſchen Steinöl (Retroleum) 
analog. 

Solda, engl., Shuppen, Anmwurf. 

Soldaten, Soldatentraht, ſ. d. Art. Didy: 
mus, Tbeodora; ſ. übrigens d. Art. Krieger. 

Solder, Soldadura, Soldering, j. d. Art. 
Lotb, Löthung. 

Soldo, j. d. Art. Maaß, ©. 485. 

Sole, Soole (fem.), überbaupt jedes mit einem 
Salz, namentlich aber das mit Kochſalz geſchwän— 
gerte Mafler; f. d. Art. Salzwerk 

Sole, frz. und altengl., Schwelle, Sohlbant, 
Soble, Mauerlatte, Lauge. 

Solen, griec. wife, im Gegenjaß gegen das 
Beema (f. d.), Unterchor; ſ. d. Art. Kirche. 

Soleion, j. d. Art. Kirche, S. 385, Bp. II. 

Soleil, frz., Sonne, bejonder3 die Strablen 
am Östensoir, ſ. d. 

— Solenhofer Platten, ſ. d Art. Lithographir— 
ein. 

Solenkaften (Satzw.), bei einem Gradirwert 
der Hälter, worin die Wände ſtehen. 

Solera, ipan., 1) Obertbeil einer Mauer, 
Binne; — 2) unterer Mablitein, Bodenitein, 

Soleria, jpan., Fließe zum Pflaftern. 

Solide, fr3., 1) gewachlener Boden ; — 2) maj: 
five Mauermafle. __ BER 

Solin, fr;., Kalkleiſte beim Ziegeldach. 

Solium, lat., 1) Lehnſtuhl mit ſehr fteiler 
—— Thron; — 2) Sarkophag; — 3) ſ. d. Art. 

a 


Solive, fr;., engl. binding-joist, 1) Sagerboli 
der Bretter oder Dielen bei hölzernen Fußböden ; 
— 2) Längebalten in den franzöfiihen Baltenla- 
gen; ſ. d. Art. Baltenpede und Balkenlage; — 
3) franzöfiiches Holzmaaß, 6 Fuß lang, 1 Fuß 
bob, 1'/, Fuß did, 

Soliveau, frz., engl. bridging-joist, ein bün- 
ner, ſchwacher Balken, Bolfterbolz ; ſ. d. Art. Bal: 
tendede und Baltenlage. . 

Solive passante, frj., Träger; solive de 
protection, Schußbaum; solive, von Ballen ge: 
tragen; solivage, Baltenberehnung ; solivette, 
Heiner Jochbaum, Baujoch; solivure, Baltenlage. 

Solle, fr;., Grundbalten, Schwelle. 

Soma, j. d. Art. Maaß, S. 500, Bd. II. 

Sombrajo, fpan,, f. d. Art. Zaube, S. 447. 

Sombrero, ſpan. Schallvedel, Ranzelbimmel. 

Sommellerie, frj., Kellerei, Meinmagazin. 

Sommer (Sciffsb.), ſ. v. m. gerader Balken. 

Sommer, sommer-beam, engl., j. d. Art. 
Sommier. 


Sommerbierkeller, werden in trodenen el: 
fen gebauen, oder in trodenem, tbonigem oder 
lehmigem Erdreich tief gemauert. Schlechter find 
die in Sand: oder Kiesboden, und die ſchlechteſten 
bie, wo das Zutreten des Grundwaſſers zc. zu be: 
fürchten ift und man nicht die gehörige Ableitung 
berftellen kann. Ein Sommerbierfeller iſt um fo 
befier, je tiefer und kühler er ift. Man kann aud, 


wenn man in Folge des Terrains feinen tiefen 
Keller erhält, Thonerde oder trodenen Kies 15 Fuß 
bo über dem gewölbten Keller aufſchütten und 
aut einftoßen. Ebenfalls gute Dienite leiften dop: 
pelte, gewölbte Keller mit Luftſchicht zwiichen den 
Gewölben. Die Wärme darf nicht über 9° R. 
fteigen, denn das Bier verdirbt bei 10—12°; f 
übrigens d. Art. Bierkeller, Eisteller und Keller. 

Sommerdeidh, f. d. Art. Deich 4. 

Sommereiche,MaNeiche, Serkeleiche, Augfl- 
eiche, ſ. d. Art. Eiche a. und Baueiche. 

Sommerfenfter, bei Anwendung von Dop: 
pelfenitern die Feniter, die Sommer und Winter 
bleiben. 

Sommerhans, ſ. d. Art. Laube, Landhaus, 
Gartenhaus, Papillon ic. 

Sommerladen, j. d. Art. Fenfterladen. 

Sommerlinde, 5. u. Linde. 

Sommerpalaft, Sommerrefidenz, für fürſt— 
lihe Perſonen auf dem Lande errichtetes Wohn: 
haus; j. d. Art, Schloß, Palaſt und Landhaus. 

Sommerfeite Bauk.), Sonnenfeite, Süd— 
und Südoſtſeite. 

Sommerſtieleiche, ſ. u. Eiche a. 

Sommerſtube, 1) gegen Mittag gelegene 
Stube ; — 2) zur —— im Sommer beftimm: 
tes, alſo gerade auf der Nordſeite anzulegendes 
Bimmer. 

Sommerweg, j. d. Art. Chaussde und Stra: 
Benbau. eh 

Sommet, franz., Gipfel, 3. ®. Giebelſpitze, 
Sceitel eines Bogens; |. d. Art. Bogen, S + 

Sommier, franz., engl. sommer, summer, 
1) Gewölbanfänger, nalen; — 2) Baltfen: 
fturz, |. d. Art. Driihübel; — 3) Träger, 
Brüdenbaum, Unterzug, Saumfchmelle; — 4) 
Tragftein; — 5) Ballentradt. 

Somnus, f. d. Art. Hypnos rn 

Sonde, fr;., ipan. sonda, Sentblei, Bleilotb, 
Bergbobrer. 

Sondirruthe, auch Dühpftangegenannt (i.d.), 
ähnlich dem Bergbobrer, aber ohne Bohrſchraube. 

Sonne, f. d. Art. Apollo, Baldur, Harpo: 
frates, Helios, Janus x. Als Attribut ericheint 
die Sonne bei Barftellung der Heiligen Bernhar— 
dinus, Columbanus, Ewald, Ferrerius. 

Sonnenbanm, japanifher (Retinospora ob- 
tusa Sieb. et Zuce., $am. Coniferae, Nabel: 
gen), ein beiliger, dem Sonnengott geweihter 
Baum Japans; das geſchätzte Holz deſſelben ift 
weiß und glänzt jeidenartig. Am Hofe des Kaiſers 
beiteben alle Gerätbichaften aus demjelben. 

Sonnenfang, f. d. Art. Schwammholz. 

Sonnenlicht, j. d. Art. Licht. 

Sonnenftäubdhen, ſ. d. Art. Baramanu und 
Indiſch, ©. 321. 

Sonnenuhr, lat. horologium, gnomon, fr}. 
eadran, engl. sundial. Die Römer hatten jebr 
verjchiedene Sonnenubren, daher die verſchiedenen 
Namen, wie 3. B. Hemijphäron, Hemicyclium, 
conus, Heliotrop, Arahne x. Im Mittelalter 
war es am gebräuchlichſten, die Sonnenuhren an 
Giebeln oderThüren, auf der Südſeite oder an einer 
Ede anzubringen, meift in Geſtalt eines Ziffer: 
blattes, weiß —— und mit Ziffern beſetzt, 
mit einem ſchräg hervorſtehenden Zeiger, in der 


Sonnenwerf, 


Mitte der Oberkante befeftigt, deſſen Schattenitrich, 
von der Sonne gebildet, die Zeit anzeigt. Natür: 
lic find fie jeßt ihrer Unzuverläſſigkeit wegen fait 
ganz verichwunden. 

Sonnenwerk, ſ. d. Art. Auswerk. 

Sonnette, fr;., 1) Gerüjt einer Rammma— 
Ihine; — 2) Mekglödcen. 

Sopanda, jpan., itarler Balten, Unterzug. 

Sopapo, jpan., Ventil. 

Sophn, 2/a—3 Fuß tief, 61/8 Fuß lang. 

Sophia, St., edle und fromme Wittwe, hatte 
3 Töchter, Fides, Charitas und Spes 
(Glaube, Liebe, Hoffnung, deren Mutter Weisheit 
it); Fides, 12 Jahre alt, wurde unter Hadrian 
geſtäupt, entblöht, durch Abſchneiden der Brüſte 
verſtümmelt, mit Flammen und ſiedendem Pech 
gebrannt; die 10jährige Spes wurde äbnlich ne: 
martert und bie Hjährige Charitas wurde mit glü— 
benden Steinen geworfen und mit eifernen Bohrern 
durchbohrt; endlich wurden alle Drei entbauptet 
Sophia ftarb am dritten Tage auf dem Grabe 
ihrer Kinder. 

Sophonins, ſ. d. Art. Zepbanja. 

Sophora japonica (am. Leguminosae), 
Mei-hoa, liefert in China die am meilten geſchätzte 
gelbe Farbe. . 

Sophronia , St., 1) Märtyrerin, tödtete ſich 
jelbjt, um fi den Wüftlingen Marentius und 
Mariminus zu entziehen; — 2) Einfiedlerin, Vo— 
gel beveden ihren Leihnam mit Blumen, 

Soplöte, jpan., Cötbrobr, ſ. d. 

Sorbapfelbaum, Sorbeerbaum, Sorbus xc., 
ſ. d. Art. Ebereſche. 

forren ; ft}. amarrer, engl. lash, seize, f. v. 
w. fejtbinden mit einem Tau und mit Kinebeln, 
jogenannten Sorrklampen. 

Sortie, ft3., Ausgang, Ausfall, Ausfalltbür. 

Sotano, jpan., unterirdifche Keller. 

Soubassement, socle continu, franz., 
Grundmauer, glatter gemauerter Sodel. 

Souche de cheminee, frz., Schornitein, fo 
weit er über das Dad voritebt. 


ouchet, fran;., tiefiter, noch nit völlig aus: 


gebildeter Bantitein eines Steinbruches. 

souder, fr}., 1) Baubölzer ftumpf zuſammen— 
ftoßen; — 2) lötben; soudure, Lotb, Löthung ; 
—— de plomb, Bleiloth; soudoir, Löth— 
olben. 

Soufflet, frz, 1) j. d. Art. Torus; — 2). d. 
Urt. Balg 2, Blajebalg; souflerie, Blaſe— 

Soufflure, frz., j. d. Art. Blafe. maſchine. 

Soufre, fr3., Schwefel; soufre natif, soufre 
de mine, j. d. Art. Bergichwefel. 

Souillard, ft;., Eisbrecer. 

Sounding-board, enal., Schallvedel, Kan: 
zelbaube. 

Soupape, fr;., Ventil, Klappe, Spundpfropf. 

Soupente, jt;., 1) j.d. Art: Bod; — 2) Hänge: 
boden, Zwiſchendede. 

Soupirail, frz., Kellerloch, auch Luftloch in 
Röbrenleitungen. 

sourdre, ft3., aufquellen. EN: 

Sous-brisur®, fr3., ſ. d. Art. Beizeihen. _ 

Souse, source, souste, altengl., — 

Sousfaite, N Giebelipieß, Giebeljäule. 

Soutönement, mur de soutönement, ft;., 
ſ. d. Art. Stügmauer, Futtermaner. 


‚ Sonterrain, lat. cantina, zu Wohnungen 
eingerichtetes Kellergeſchoß (f. d.), welches nicht 
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ſpalmiren. a 


ganz unterirdiſch, jondern mehr als gemöbnlich 
über die Erdgleiche geführt ift. Zur Verſchöne⸗ 
rung und Trodenlegung eines Gebäudes trägt ein 
bobes Souterrain in der Regel viel bei. 

Sowdels, engl., altengl. soudlets, saddle- 
bars, Windeiſen an den Fenitern. 

Soon, St., Heiliger der griechiſchen Kirche, 
wurde unter Marimian in’® euer geworfen; 
wird in Schuhen mit Stacheln abgebilvet. 

Spadhtel, frz. bezeau, f. d. Art. Spatel. 

fpänen, j. v. w. ausfpänen, ſ. d. 

Spänmiühle, Maihine, worauf zur Live: 
tung von Pumpentolben, die dann, fo gelidert, 
Spänkolben heißen, dienende Holzipäne von be: 
ftimmten Dimenfionen gehobelt werben. 


ſpätgothiſch, 5. d. Art. Gothiſch. 

ſpätnormanniſch, j. d. Art. Anglonorman: 
niſch und Normanniſch. 

Spätrenaiſſance, |. d. Art. Barodſtyl und 
Renaiſſance. 


ſpätromaniſch, ſ. d. Art. Romaniſch. 
fing falihe Schreibweife für Espag- 

Spahn, f. d. Art. Span. [nolette, ſ. d. 

Spake, j. v. w. Hebebaum. 

Spale, alto., für Latte, Pfahl. 

fpalen, altv., für fpalten oder zuſpitzen. 


Spalier , Spallier, Spalett, Spallet, franz. 
espalier, engl. espalier, fence, ital. spalliera, 
spalletta, fpan. espaldera, eigentlich mit Schul: 
terung zu überjeßen (won Schulter, frz. espale, 
epaule, ital. spalla, ipan. — zunächſt 
Gitterbrüftung der Sciffeihulter, dann aud 
jede aus Latten, Eijenftäben, runden Stangen und 
Heften oder vergl. beitebende Einfriedigung, von 
Gittern dadurch zu unterſcheiden, daß außer den 
zur Befeitigung dienenden Säulen und Riegeln 
(f- d. Art. Yattenzaun) die die eigentlihe Einhe— 
gung bilvenden Latten unter einander ſich nicht 
überfreuzen, fondern parallel find; doch können 
fie aufrecht, ſchräg oder waagerecht angebradt 
werden. Die aufrehten müflen oben zugefpißt 
werden, damit das Regenwaſſer nicht jo leicht in 
das Hirnholz eindringe. Man bat nod andere 
Ableitungen des Wortes aufgeitellt, 3. B. von 
Spale, jpalen, ferner von palus, Pfahl, oder von 
pellis, Fell, Neberzug- 

fpalieren, 1) ein Spalier anfertigen oder Gt: 
was an einem Spalier befeftigen, anjpalieren; — 
2) Yatten an die Wand nage n, um dann Lein: 
wand oder Tapete freiſchwebend zu befeftigen; ſ. 
d. Art. Tapete. 

Spalierlatte, frz. dchalas, ſchwache Latte, 
in der Regel 1 Zoll ins DI Start. 

Spaliernagel, j. d. Art. Nagel. 

Spalleitladen, ſ. d. Art. Fenſterladen 4. 

Spallettthür, Thür in einer ftarten Wand, 
melde mit ſchwachem Gewände, Anihlag und 
— — Laibung verſehen ift. 

palleltwand, bei Fenſter und Thüren jo 
viel wie ausgeſchrägte Laibung, ſ. d. 

Spalm (masc.), oder Spalme (fem.), frz. 
* me, ſ. d. Art. Schiffskitt, Schiffstheer, Holz⸗ 
theer. 

—— oder ſpalmen (Schiffsb.), ſ. v. w. 


calfatern, theeren. 


Spalt. 
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fpanifcher Reiter, 





Spalt 1) (masc.), Spalte (fem.), Rluft, frz- 
crevasse, lezarde, in dem Geſtein oder Holz dur 
Einflüfle des Wetterö und dergl. oder durch Auf— 
teilen und dergl. entitandener Riß, namentlich 
wenn er bindurchgebt. Um Spalten im Holz mit 
Kitt auszufüllen, ſchmilzt man 2 Tble. gelbes 
Wachs und‘ rührt 2 Thle. fein pulverilirten, ge: 
brannten Oder binzu, erbält Alles im Fluß und 
gießt dann die Fugen, Aft: oder andern Löcher 
damit aus; wird fteinhart, widerſteht der Näfle 
ſehr aut, .. der Wärme etc. j.übr. d. Art. Aus: 
titten ꝛc. — 2) ©. v. w. offene ge bei Thüren 
und Fenftern. Zum Verſchließen berfelben be: 
dient man ſich meift der Saalleifte, Egae, Anſchrot 
von Tuch, gedrebter Wülſte von Werrig, mit 
Merrig ausgeftopfter —— ferner der 
Moosguirlanden; auch verklebt man die Spalten 
mit Papier oder vergl. Beſſer find die für Sachen 
patentirten Qunten oder Roller, die auf einer Art 
Lockenkrämpel gefertigt und mit, Leim überzogen 
find. Blanier in Paris fertigt bierzu baummol: 
lene Roller an, die mit einem gummiartigen Ueber: 
zug verjehen find, woburd fie zugleich feiter und 
elaſtiſcher werden, Sie werben in jeder Stärle 
—5— von einem Durchmeſſer von einigen 
Millimetern an bis zu 20 und 40 Millimeter, im 
Berbältniß zu den zu verichließenden Spalten, an 
deren Mände fie ſich feit anlegen. — 3) Auch Ste: 
[ei langgeftielte Eijenichaufel zum Raſenaus— 

een. 

Spaltbarkeit, j. d. Art. Baubol;, Bauftein, 
Holz x. Vergl. auch d. Art. Spaltholz. 

Spaltbuhne, j. d. Art. Bubne, S. 488, Bo. I. 

fpalten, tlöben, in Defterreich fprangen, die 
Theile eine? langfalerigen, ichiefrigen oder blätt: 
rigen Körperd dur Eintreiben eines keiligen 
Anitruments von einander abiondern. 

Spaltholz, 1) vasienige Nutzholz, welches die 
Gigenihaft bejist, leicht und gerade au Ipalten; 
j. d. Art. Baubolz, S. 279 ff., Bd. J. Die Spalt: 
barkeit der Hölzer hängt von dem inneren Bau 
derjelben ab, wenn nämlich die Holzfafern des 
Stammes oder Schaftes der Länge nad) feiter als 
feitwärt3 mit einander zufammenbängen. Bor: 
züglich liefert die Stieleiche, die Buche, der Horn: 
baum, die Cie, der Maßholder und alle Nadel: 
bölzer, beſonders die Tanne, leicht: und gerads 
Ipattiges Holz. Dagegen laſſen fih Ulme, Aborn, 

irnbaum x. ſchwer fpalten. Im Allgemeinen 
lafien fih alle Hölzer um fo leichter jpalten, je 
meniger fie drebjüchtig (windſchief), maferig, en 
und rindenbeulig find; je größere Seftigfeit, Zä— 
bigteit, Härte und Dichtigkeit fie befigen, ſowie 
übrigens nur gejunde Hölzer von gerader Nichtung 
und ziemlich gleihförmiger Stärke jpaltbar fein 
können. Auch fpaltet Holz beſſer, wenn es noch 
friſch und ſaftig, als wenn es ihon alt und au: 
etrocknet ift. — 2) Das zu Stafen, Spaltern, ge: 
paltene Holz; das Spalten geihieht am beiten in 


der —— 
ſpalt ir Hob, Holz, welches beim Trodnen 
an der Luft Riſſe und Spalten bekommt; dies zu 


verhindern, wird eö auf erhöhte Unterlagen gelegt, 
oder über Kreuz oder im Quadrat aufgeftapelt. 
Spaltung, j. d. Art. Heraldit V. 
Spaltungsflädhe; fo nennt der Steinarbeiter 
die Flaͤche, nach welcher ich ein Geſteintheil von jelbft 
oder doch am leichteſten vermöge ſeines Gefüges 
von der anderweiten Geſteinmaſſe im Steinbrüch 





ablöſt. Es muß beim Gewinnen der Steine große 
Rüdficht darauf genommen werden, da fie erſtens 
die Arbeit bedeutend erleichtert und zweitens dem 
Stein eine ſchöne, gerade Fläche giebt. Beim 
Verlegen der Steine im Mauerwerk legt man gern 
die Spaltungsfläche horizontal, 

Span oder Spahn, frz. copeau, büchette, 
planure, cale, tringle, engl. chip, splint, shred, 
shaving, angelfäht, spon, ſchwed. spän, nieder: 
ſächſ. Spoon, in Osnabrüd Spaunt, isländ.spann, 
ai v. w. Abichnigel, Abgeipaltenes, Zeripaltenes. 

ie in der Bautehnit namentlib gebrauchten 
Späne find: ee Drebipäne von ver: 
ſchiedenem Material, ägeipäne, Hobelipäne ıc. ; 
ſ. d. betreffenden Art. — 2) Beſonders zurecht 
gemachte dünne Holzitreifen; |. d. Art. Dachſpan, 
Schindel, Schleife, Ausjpänen zc.; — 3) |. v. w. 
Splint, äußeres Holz eines Baues, }. d. Art. Bau: 
holz; — 4 ſ. v. mw. Grünſpan; — 5) (Heralpit) 
.d. Irt. Heroldsfigur 12; — 6) Span oder Spann, 
. d. Art. Spannweite, Tragweite; — 7) Verhält: 
niffe eines Schiffes, wie fie fih im Querdurdichnitt 
darftellen ; — 8) f. d. Art. Maaß, ©. 484, Bo. I. 

Span, engl., Spannung, Spannmeite. 

pandach over Schindeldach, ſ. unter Dach: 
dedung. 

Spandrille, frz. reins, engl. flane, spandrel, 
altengl. spaundre, — wickelflaͤche zwi⸗ 
ſchen einem Bogen (f. d. ©. 400, Bo. I) und 
befien etwaiger rechtwintligen Einfaſſung. PL 
geben wir eine verzierte römiſche 






Fig. 1774 
Spanbrille. 
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Fig. 1773. Spandrille. 


Spanfarbe, aus Farbeholz ausgelochte Saft: 
arbe. 

S ange, lat. firmaculum, frz. fermail, 
1) (Dtüblenb.) die vünnen Latten bei Windmühlen, 
welde, von beiden Seiten die Spletten einfaflend, 
mit denfelben durch —*— Pflöcke vereinigt 
werden und die einzelnen Spletten zu einer Splett⸗ 
thür verbinden; — 2) auf die Spundſtücke auf: 
— Balken, um die Wände der Gerinne bei 

Baffermüblen höher zu machen; — 3) Unter: 
ſchwelle bei Schleußen und Sielen. 

Spangrün, in’s Blaue fallendes Grün, aus 
Grünfpan bereitet oder doch demielben ähnlich. 
Span olz, ;.d. Art, Spaltholz und Span. 

je che Befeligungsmanier, ſ. d. Art. 
Befeftigungämanter. 


Pe Kreide, j. d. Art. Speditein. 
„Hanif Gelb, ſo heißt auch das Auripigment; 
.d, Art. 

fpanifcher Reiter, ſtarke geipiste, auch wohl 
mit Eifen beichlagene Andreastreuze, im Feſtungs⸗ 








PER. . 


verbunden. n 

ſpaniſcher Schild, j. d. Art. Heraldit III. 3. 

Ipanif 1%) Rohr, j.d. Art, Robr und Kotang' 

Ipanif: Je Wand, transportable, in der Re— 
gel zufammentlappbare, aus mit Tapeten bellei— 
deten leichten Rabmen bejtebende Holzwand. Ole 
wird benutzt, um Säle oder größere Näume in 
Heine Zimmer zu verwandeln und wieder beliebig 
berzuftellen, ferner ala Bettſchirm ıc. 

Ipanifdyes Schwarz, oder Korkſchwarz, ge: 
winnt man durd Verkohlen des Korkes in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen. Unter allen ſchwarzen Jarben 
reibt ſich dieſe am leichtejten und erlangt eine 
aroße Zartheit, beſonders dur ihren bläulichen 
Schimmer, , 

Ipanifches Weiß, j. v. w. baſiſch-ſalpeter— 
jaures Wismuthoxyd; j. d. Art. Perlenweiß. 









Valentia. 


Chir — 
ſpaniſch-gothiſche Bauweiſe, Span. arqui- 
tectura — Nachdem die Io 4ll einge: 


drungenen Gothen beinabe 300 Yabr Spanien 
beherrſcht wurden ſie von den Muhame— 


Sig. 1775, 


nenen Kathedrale zu Burgos zu einer jolden 
Entwidelung in Grundriß und Detailform gelangt 
ift, vaß man ihn gothiſch nennen kann; daflelbe 
gilt von den alten Theilen der 1226 begonnenen 
Katbedrale zu Toledo; letere, befonvers aber die 
1298 begonnene Kathedrale (Seü) von Barcelona 
und viele andere Kirchen Spaniens, zeigen jo unge- 
mein viel Deutſches, namentlih in den Einzel- 
formen, daß man vermutben muß, e3 jeien, wenn 
nit die bauführenden Werkmeiſter, jo doch ein 
auter Theil der an den Bauten bejchäjtigten Stein= 
meße Deutſche geweſen. Die Kathedrale von To: 
levo hat nun zwar ein Spanier, Pedro Perez, ent: 
worjen, aber an der Kathedrale zu Burgos war 
1442, wo nad) langer Pauſe der — begonnen 
ward, Meiſter Johann von Köln Werkführer, der 
den Thurmbau errichtete, während die Vierungs— 
tuppel erſt 1539 von Philipp von Burgund erbaut 
wurde; j. dig. 1776. Beide zeigen ſchon jpät- 
gothiſche Formen (götico florido). Aud der Mi- 

alete von Valencia ift 1381 von einem Deutichen, 
‚Johann Frant, in ziemlich ſchwerem Styl begonnen 
worden. Gin ungemeiner Baueifer entwidelte ſich 


im 15. Jahrhundert ; Könige, Adel und Geiftlich- 
teit wetteiferten in Begründung großartiger Bau: 
ten und aud die Bürgerichaft wollte nicht zurüd- 


bleiben. Die Ausführung aber war jeßt faſt ledig: 
lich inden Händen von Ausländern ; Deutjche, Nie: 
derländer, Franzoſen und Italiener wanderten ein, 
und unterihren Händen, burc ihren oft wechjelnden 
Einfluß, gleichzeitig mit der nicht zu vermeidenden 
Einwirkung der mauriſchen Elemente, entjtand ein 


Styhl, der, weit entfernt von der Keuſchheit der frü: 


bern deutichen Gotbif, jelbjt die damals geübte blü- 
hende Gothik Frantreihs und die ſyſtemloſe Go: 
thit Italiens noch weit übertrifft an Zügelloſigkeit 
phantaſtiſchen Schwungs. Die Kühnheit gothiſcher 


Conſtruction wird bier zu einer mit den Beding— 
niſſen und Gefegen des Gleichgewichts jpielenden 
‘ Vermwegenbeit. Die Zierlichleit wird zu Geziert: 





alten \ 
danern auf ein Minimum von Länderbefik redu⸗ 


cirt; aber dies Minimum wurde die Wurzel für 
den Stamm, deilen Sproß jhon nah kaum 200 
Jahren den Mubamedanern geläbrlich ward, 
Bereits 1085 eroberte Alonfo III. € 

Spanien damals hriftlid war, herrſchte natürlich 
ber xomaniſche Styl. 1131 erwarb Robert von 
der Normandie die Herrihaft von Tarragona und 
bald > die normänniiche Bauweiſe 
die jih natürlich von mauriihen Einflüfen nicht 
frei halten fonnte. Die Kathedrale von Tarragona, 
1131 begonnen, zeigt den normännijchen Stylan 


Toledo; jo weit 


ingang, | 


beit, die Decorationsfülle zur Ueberlavdung. Die 
Ihmüdenden Details überwucdern förmlich die 
architeftonifchen Gerippe. Namentlich bei Glie: 
derung und Profilirung der Gewölbrippen, und 
bei Gejtaltung der Bogenformen ſcheinen die da⸗ 
naligen Architelten viel weniger nad einer effect: 
vollen Ausbeutung der Stylformen, als vielmehr 
nah Neubeit um jeden Preis und nach Belegen 
ür die unbeſchränkte Macht ausgeflügelter Con: 
teuctionen in Bejiegung aller techniſchen Schwie— 
rigleiten gejtrebt zu baben. Aber’ gerade diejes 
Beſeitigen aller — Regeln, dieſe Aufnahme 
mauriſcher, alſo in Spanien heimiſcher Formen, 
dieſes verſchmel en mit der mozarabiſchen Bau: 
weile, jind wohl die hauptſächlichſte Urſache, 
daß die Gothik jih in Spanien länger bielt, als 
in jedem andern Yand, und namentlich gegen das 
Auftreten der Frührengiſſance einen ungemein 
zäbhen Widerftand zu leisten vermochte. Wir geben 
unjern Leſern zum Schluß nod in Fig. 1775 eine 
Ihür aus Balencia ald Beifpiel, wie man zu Be: 
v- be3 16. Jahrhunderts die Gothif, mit mauris 
hen Formen vermifcht, bei ziemlich einfachen Pro: 
fanbauten handhabte. 
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Spankolben, Spanmüble, f- d. Art. Spän: 
müble. 
Spanlod), j. d. Art. Hobel. 
Spann, j. d. Art. Maaß, S. 484 und 509. 
Spannagel, zur Befeftigung der Dachſpäne 


(f. d.) dienender, 2'/, Zoll langer eiferner Nagel. | 


Spannbalken, :. v. w. Spannrienel. 
Spannbett, j. v. = . 





Krk. Bett, 6 3, Br mr 
B — 


— 
Spannblech, ſ. d— 
Art. Kluppe. 


Spannbogen. .. 
d. Art. BogenB. 1.10 ı: 
‚ Spanndienfl, die) 
einer Gemeinde gejeb: 7 —— 
lich bier und da nod == 
obliegende Berpflich: | 
tung, bie nötbigen 
guben zu öffentlichen 
Bauten. umfonft zu 
leiften. 


Spanne, ;.d. Art. 
Maah, S.485, Bd. II. 
ſpannen, einen 
Bogen jvannen, |. v. 
w. eine Oeffnung mit |E 
einem Bogen lie: = 
ben; aud jagt man — 
eine Schnur jpannen 
für ausjpannen. 
Spanner, i. d. 
Art, Erdbogen. ; 
Spanngurt, j. d. 
Art. Dad, ©. 601, 
Bo. I. = 
Spaunhammer, 
j. d. Art. Hammer. 
Spannho, 1) 8 
(Müblenb.) bei einem 
Sägegatter, worin] 
die Säge eingeipannt, | 
dad Querbolz, wel: | 
bed das Saͤgeblatt 
ftraff bält; — 2) j. d. 
Art: Bauholz, S gz 
280, Bo. 1. : 


Spannkette, © 
engl. lock, 1) (Brü: 
denb.) angewendet B 
bei Kettenbrüden, 1. Bg 
d. Art. Brüde3.C.q- ie 
— 2) die Fette, mo: 
mit die Baumftämme 
x. aufden Wagen auf: 
nebunden werden. 


Spaunkraft, 5. d. Art. Dampf und Expan— 
ſionskraft. % 


Spannland, j. d. Art. Maaß, S. 494, Bo. U. 


Spannlody (Mühlenb.), Lob zum Heraus: 
nebmen des Mebles in der Seite des Mebltaftens. 

Spannmagel, D f. v. w. Schlobnagel; + 
2) Bolzen in der Hobelbant, um Etwas damit feft: 
zufpannen. 

Motbes, Ilufr. Bauskepiton, 2. Huf, 3. 8b. 





Spannriegel, 








| Speanzehmen, 1 ſ. v. w. Griesholm; T. d. 
| Akt. 


riesbaum ; — 2) ſ. v. w. Sägegatter. 


Spannriegel, frz. amoise, maitre-'entrait, 
tirant, engl. collarbeam (ungenau aud eross- 
beam, faiſchlich tiebeam),it. asticeiuolo, 1)(Müb- 
lenb.) Riegel zwifchen den Griesjäulen (gegen 10 
Boll jtart); — ” erbandftüd in dem Binder eines 
liegenden Dach tubles; 1. d. Art, Dach C. IT, 2 


= — 
























































und 3, Brüde B.2u. Hängewand; — 8) die Hölzer, 


die durch Die Tiefe eines Gebäudes von Fachwerks⸗ 
wänden unter den Ballen liegen, um Die gegen— 
überftebenden Langwände mit einander zu ver: 
binden; jest noch ſelten angewendet; — 4) die 


' 4 ftärleren Ballen im Thurm der bolländiichen 


Mindmüble beiben Spannriegel und bilden zu: 


| fammen den Spannriegelverband, welcher fi in 


jeder Gtage des Thurmes wiederholt; j. d. Art. 
Winpmüble. 
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Spannring. 3 





— frz. taflement, 1) bei einer hol: 
ländiihen Windmühle, meilt inwendig achtedige, 
auswendig rund bearbeitete ringförmige Dad: 





ſchwelle aus zwei oder mehr Eichenboblen, an die | 


beiden Fugbalten, Tragriegel oder Spannriegel 
(j. d- 4) geihmiegt und an benjelben mit jtarten 
eifernen Nägeln oder Schrauben befeitigt, Sie 
werden noch durd 14 Stichbalten unterſtützt, auf 
den Oberring verfämmt und bilden dann die 
Schwelle für die Boblenjparren der Haube; — 
2) f. v. w. Sperrring, tbeilö offene, theils ge 
jhloffene Ringe zum BZufammenzwängen ber 
Schmiedezangenihentel. 


Spannriß, Zeichnung eines Schiffes ohne Be: 
plantung. 

Spannrolle, j. d. Art. Riemenſcheibe. 

Spaunſchicht, j. d. Art. Bogen, S. 399, Bd. 1. 

Spannfeil (Müblenb.), f. v. w. Zugfeil. 

Spanntan, 1) Tau, welches bei einer Schiff: 
brüde die Bontons im vorgeſchriebenen Abjtande 
erhält; — 2) Doppelfaden oben im Sägegatter, 
der das Sägeblatt anſpannt. 


Spannung, Spannweile, frj. portde, engl. 
span, auch Tragweite, Tracttiefe von einem Bogen, 

rüdenjoc, Gewölbe etc., 1) die lichte Weite, j. d. 
Art. Bogen, S.400; 2) Tragweite, daher auch |. v- 
w. lichte Tiefe eines Raumes, eines Gebäudes; — 
3) bei Seilen und Ketten j. v. w. Anjpannung, 
vd. b. Maaß der Kraft, mit welcher die abjolute 
Feftigteit derfelben in Aniprud genommen iſt; — 
4) bei den Zähnen der Räder, aub Klemmung 
enannt, die Reibung derjelben, wenn fie durch 
ehlerhafte Gonftruction zu groß iſt. 


Zrannungomeſſet, J. d. Art. Dampfindi— 
cator. 
Spannungsrolle, ſ. d. Art. Riemenſcheibe. 
Spannweite, j. v. m. Spannung 1 und 2 
Spannwinde, Winde, deren Küdgang ein 
Sperrrad verhindert, um Seilen x. die nöthige 
Spannung zu geben. 
Span-piece, engl., Anterbalten. 
Span-roof, engl., ſichtbarer Dachſtuhl, ſ. auch 
d. Art. Compass-roof, Dach A und Dede. 


Spant over Spann, frz. couple, engl. frame, 
ital. quaderno (Shifieb), aus ftartem Krumm: 
holz zufammengeieste Rippe des Schiffes; befteht 
aus Lieger oder Bauchftüd, auch Pilftüd genannt, 
Auflanger und verlehrtem Auflanger. Man unter: 
ſcheidet; 1) Richtſpant, Scheeripant, frz. couple 
de levée, engl. chief-frame, werden in gleicher 
Entfernung von einander —— im Seiten⸗ 
und Spantriß gezeichnet und bedingen die Geſtalt 
des Schiffes; — 2) Füllungsipant, Füllſpant, frz. 
couple de remplissage, engl. filling-timber, 
ſtehen zwilchen jenen; — 3) Hauptfpant, Mittel: 
Ipant, Lehrſpant, das mittelfte und weitefte von 
allen Spanten, Ic maitre-couple, engl. mid- 
ship-frame; — 4) Vorderfpanten, alle vor 3jteben- 
den Spanten; — 5 Achterſpanten, alle hinter3 te: 
benden Spanten ; — 6) Balancierfpanten; es giebt 
deren 2, bie einander ganz gleich find, und wovon 
eines im Vorderſchiff, das andere im Achterſchiff ftebt, 
das vordere heißt auch Luvſpant; — 7) Hukſpanten 
ſind diejenigen Spanten, deren lothrechte Ebene 
nicht winklig auf dem Keil ſteht, ſondern einen 


2 Sparten, 








; 8) Obripant, fr3. couple de eoltis, das vorderſte 
Spant bei Beginn der Bank; — 9) Spiegelipant, 





1 


| 


das binterfte Spant, von den Randjombölzern 
gebilvet. A 
Sparcaffengebände, j. d. Art. Leihhaus. 
fparen, 5. d. Art. Ausſparen. 
—5 ſ. d. Art. Apatit. 
Sdparheerd, zum Erſparen von Feuermaterial 
eingerichtete Heerdanlage. Sie iſt für große 
Küchen zu empfehlen. Die Töpfe hängen über 
dem Feuer in Loͤchern der Heerdplatten, in welche 
runde Ringe und Platten genau paſſen; ſ. übr. d. 
Art. Heerd. 


Sparkalk, Binvetalt, auch Levertalt (i. d.) 
and Sperrglas genannt, aus ſchlechterem Gips 
oder aus Mergelerde gebrannter Kalt; jehr weiß, 
aber wenig bindend. 


Sparofen, ſ. d. Art. Heizung, Heerd, Dien x, 


 Sparrbaum, an einem Göpel die ſenkrechte 
Melle, um welche die Pferde laufen ; auch wohl Die 
[sntgeihte Hängedode, die an dem Göpel befind: 
ich iſt. 


Sparren, Rafie, Rafter, lat. asser, frz. chev- 
ron, charon, engl. yard, rafter, spar, sperr- 
batter, alt:engl. leversyle, ital, eantiero, cor- 
rente, cavalletto, I. die zur Bildung einer Dad: 
fläche ſchräg aufgeftellten Hölzer; ſ. d. Art. Dad. 

A. Befeitigung verielben; 1) unten: a) Nie 
ſtehen mit Zapfen in Zapfenlöchern der Balten; 
b) fie baben Zapfenlöcher und liegen damit in 
einem Zapfen des abgeſchrägten Baltenendes, un: 
zuverläilg; c) fie find auf das Rahmſtück der 
Wand oder auf eine quer über die Ballen liegende 
Schwelle zc. aufgellaut; d) fie find auf das recht: 
wintelig verfehnittene Balkenende aufgetlaut; e) ſie 
find mit einem geädjlelten Zapfen in einen Rah— 
men ac, eingezapft;-— 2) oben: a)fieerbalten an den 
obern Enden (bei einem gewöhnlichen Satteldach) 
Schlikjapfen oder Scheeren, dur welche fie zu 
zwei und zivei verbunden und dann genagelt wer: 
den; b) fie werden je zwei und zwei an einander 
verblattet; c) fie werden auf einen Wolf aufge: 
Haut und in der Firitlinie verjchnitten, dann 
brauden die Leerfparren einander nicht direct 
gegenüber zu liegen; d) fie find auf das Rahmſtück 
der von Hol; abgebundenen Wand (bei einem 
Pultdache) aufgellaut; e) in den auf dem Stubl 
liegenden Kehlbalken zapft man bei vem Manlar: 
dendache die untern Sparren; die Zapfenlöcer 
müffen wegen des Schubes, ven die Sparren ge: 

en den Ballen verurfachen, jo weit zurüdge: 
est werden, dab das Nusipringen des Holzes vor 
dem —— im Balken nicht möglid) übr, 
ſ. u. Dad B. Binder 3. ‚ 

B. Eintheilung nad ihrer Geftalt; zunächſt 
unterfcheidet man gerade und frumme oder ge: 
ſchweifte; über legtere j. d. Art. Bohlendad, ferner 
auch Ainiefparren; f. d. Art. Kneerafter. 

€. Sparrenftärfe; dieſelbe richtet ſich nach der 
freien Tragweite zwifchen den Rahmen, Pfetten 
und fonftigen langliegenden Unterjtüsungsböl: 
zern, nach der Entfernung zwiſchen den Sparren 
(Sparrenweite, |. d.) und dem dadurch, jowie durch 
das Material der Dachdeckung bedingten Gewichts: 
tbeil, ven jeder Sparren zu tragen befommt; in 
der Regel rechnet man bei 5—6 Holl Breite des 
Sparrens die Stärfe für ſchweres Dedmaterial 


Ihiefen Winkel, Huf, mit vemjelben macht; — | bei jteilen Dahflähen auf jeden Fuß Freitragung 


Sparrenbaum, 
—>/, Zoll, bei flabem Dah = Bol, für leichtes 
Dedmatertal bei fteilem Dad Joll, bei flahem 
Dad 5/, Zoll. 
D. Eintheilung nach Lage resp. Verwendung. 


«) Bindefparren (ſ. d.), je zwei, bilden ein 
Geipärre, engl. couple-elose, und mit dem zuge: 
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börigen Ausbindebolz einen Binder (j- d.), und | 


halten jomit eigentlich das Dad. 


2) Leerſparren find auf die von dem Binder | 


getragenen Langbölzer, direct oder durd Per: 
mittelung der Balken zc., aufgelegt. 

y) Gratiparren, ſ. d. 

d) Kebliparren liegen in einer Cinteble oder 
Dachlehle, find in der Kegel, glei dem Gratipar: 
ren, Binbeiparren und nehmen die Kehlſchifter auf. 

e) Schifter, |. d. betreffenden Art. 

II. Das zu Sparren geeignete oder beitimmte 
Baubolp ſ. d. Art. Baubolz, S. 280, Bd. I. 


ſſecifiſch. 
Sparrenwechſel, frz. gui | 
auapatrenwechfel, frj. guigncan, | 


Sparrreis, j. d. Art. Baubolz F. T. d, 

Spartwerk, lat. contignatio, Speer, Dad: 
peivär, GSejammtbeit aller Sparrbölzer und Aus: 
indebölzer, überhaupt jämmtlihe Holzconftruc- 
tion eines Daches. 

Sparry gipsum, engl., f. d. Art. Blättergips- 

Spartum, j. d. Art. Esparto, 

Sparver, engl., |. d. Art. Betthimmelund Bal: 





d. Art. 


dachim 2. 


II. Der heraldifche Sparren (f. d. Art. He: 


roldsfinuren 4) beftebt aus einem rechten und 
linken Schrägbalken, weldye, von den beiden Un: 
terwinteln auslaufend, in der Mitte zuſammen— 
ftoßen und bier eine Spiße bilden. 
Sparrenbaum, 1) ſchwacher Baum, nur zu 
Sparren verwendbar ;——2)Spießbaum des Göpels. 
Sparrenfeld, Raum zwischen je 2 Sparren. 
Sparrenkopf, lat. canterius, ital. cantiero, 
mensola, 1) die untern fichtbaren Enden der 
Eparren bei einem Dade; fie werden vielfach 


Spasimo, ital., Kreuztragung. 

patel, Spachtel, fra. bezeau, Heiner Spaten, 
breites Mefler von Holz, Horn, Elfenbein, Eiſen ıc., 
möglicjt vünn und elaſtiſch, je nach dem Ipeciellen 
Gebraud verſchieden groß. Solche Spatel dienen 
B. zum Abjtreichen und Reinigen der Mauer: 
elle, zum Fugenverſtreichen, wo man mit einer 


größeren Kelle nicht hinein fann, zum Abreiben 


' von zarten Farben, zum Abnehmen derjelben von 


| trodenem 


zur Verzierung mit benukt und ſodann ausge: 


ſchweiſt und gemalt; — 2) beim antifen Säulen: 


Gebält ein unter der hängenden Blatte — dru 13 Blä 
Mineralien, die, wenn ſie geſpalten oder zerſchla— 


Heiner Kragſtein; f. d. Art. Dielenkopf, Mutulus, 


Kragholz, Modillon und Doriſch. 


Art. Kreuz C, 21. 

Sparrennagel, frz. dent de loup, Nagel von 
7—9 Zoll Länge; man mendet foldhe Nägel da 
an, wo die Sparren aufgellaut find, oder wo man 
fürchtet, daß der Sparrenihub ein Ausſpalten 
des Holzes vor dem Zapfenloch verurſachen könnte. 

Sparrenfchnitt, fr;.chevronng,engl.couple- 
elose, ſ. d. Art. Heraldik VI. 

Sparrenſchub. Im Allgemeinen iſt derſelbe 
R—PAsin. g, wenn der Neigungswinkel ge: 
gen die Horizontale, die über die Sparren 
gleihmäßig vertbeilte Laft ift, für Pultdächer 


R= rer ebenſo für jede Seite eines Sat: 


telvdadhes. Meiteres f. in d. Art. Kraft, Compo— 
nente, Refultante ıc. [Dad x. 
Sparrenfchub, ſ. d. Art. Schub, Armirung, 
Sparrenfchwelle, iig semelle, 
late, Fußrähm, untere 
es, auf welcher die Sparten ruben. 
Sparrenftempel und Sparrenzimmerung, 
ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 214, 
Sparrenweite, von Mitte zu Mitte gerechnete 
Entfernung der Sparren von einander. Man 
macht fie bei 


iegeldach ne ad Fuß, 

ton: oder Doppeldab . 3—3!/ „ 
Lehm: und Aſphaltdach. 3a—4 „ 
Pappah . . ».. 45 m 
Schieferdach 3⸗8323 
Metalldach.....4-433 
Schindeldach 4—5!/, " 
Rohr⸗ und Strohdach 5—7 " 


arrenkreuz, frz. cl inte, f,d. ‚ehr d 
83 k ———— denartige „ſpathige“ Sübſtanzen giebt, iſt ſtets 


der Reibſchale ꝛc. 

Spaten, lat. rutrum, ſ. a.d. Art. Grabicaufel; 
die eilerne Klinge ift meilt 9 3. lang, 7.3. breit, 
mit einer Tülle verieben, worin ein Stiel von 

Sols ftedt; wird befonvers zum Umgra— 
ben oder Ausſtechen loderen Bodens gebraucht. 
Attribut des St. Fiacrius, Emblem der Arbeit: 
ſamkeit. 

Spaterecht, j. d. Art. Deichrecht. 
Spath, frz. spath, engl. spar (Mineral.), Aus: 
drud, das Blätter-Gefüge —— für ſolche 


Ben werben, eine glänzende, mehr oder weniger 
piegelnde Oberfläche zeigen. Da es ſehr verſchie— 


noch eine genauere Beitimmung beigefügt: Kalt: 
ipatb, Feldſpath, Flußſpath zc.; ſ. d. betr, Art. 
Spathaſche, die aus weißem Kalkſpath ge: 
brannte Afche. 
Spatheifenftein, Eifenfpath, Sphärofiderit, 
toblenjaures Eijenorydul, löſt fich leicht in Schwe— 


ı feljäure; beim Abdampfen entiteben ſchöne Eifen: 
vitriolkryſtalle. Iſt der Spatheilenftein unrein, fo 


engl. pole- 
chwelle eines Bacftub: | 


wird er vorber kalt mit Salzſäure von 4° ge 
waſchen; f. d. Art. Eifenerz und Hobofen II. 
Spath feuillet6, frz., Blätterſpath, j. d. 
—25— ei j.v. w. Blättergips. 
Ipathiges Eifenblan, j. d. Art. Eifenblau 
_ ‚spauled rubble, engl., verzwidtes Bruch⸗ 
jteinmauerwert, d. b. ſolches, bei welchem die Fu: 
nen zwiſchen den großen Steinen mit kleinen ver: 
zwidt find. 
Speak-house, engl., Sprechzimmer. 
Specialſtollen, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 212. 
ſpeciſiſch (von species, die Art), im Allge: 
meinen das einem Körper Eigentbümlice, daber 
insbejondere: 1. fpecififches Gewicht, das Ver: 
bältniß der Dichtigkeit eines Körpers zu der als 
Einheit genommenen Dichtigkeit eines anderen. 


' Nun ift aber die Dichtigkeit das Verhältniß der 


dem Gewichte eines Körpers und dem des 


Maſſe zum Volumen oder einfach die in der Bo: 
lumeneinbeit befindlihe Maſſe und die Maſſe ift 
wieder dem Gewichte proportional; daher iſt auch 
das jpecifiihe Gewicht das Verhaͤltniß en 

aab: 
gebenden, 3. B. des Wallers, bei gleichem Bolu: 
men. Das Waſſer, weldpes bei allen Beitimmun- 

4i r 


ſpecifiſch. 
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fluſſi ae 
zur Grundlage gewählt und deſſen Mecihf es 


deſſelben e = ri, alfojı = ey. Daber ijt das 
Gewicht des Körpers beim Volumen V 
: G 
G==Vey, alio ra BE 
Im Art. Gewicht, S. 148, Bd. II, find für eine 
Reihe in der Praxis vorfommender Körper die 


ipecifiichen Gewichte angegeben. Bei der Beſtim— 
mung derſelben wird bejonders das archimediſche 


Princip benußt, nad welchem jeder Körper beim | 


Untertaucen in eine Flüffigteit fo viel an Gewicht 
verliert, al3 das von ibm verbrängte Volumen 
Slüffigkeit wiegt. Das ipecifiihe Gewicht feiter 

örper wird gewöhnlich mit Hülfe der hydroſta— 
tiſchen Waage bejtimmt. Diefelbe tft eine ganz ge: 
wöhnliche Waage, nur ijt bei ibr die eine Maag: 
Ichale unten mit einem Häkchen verfeben, fo daß 
man Körper mittelft eines Seidenfadens anhängen 
und in ein MWafjergefäß tauchen laſſen kann. Man 
beftimmt nun ſowohl das abjolute Gewicht eines 
Körpers, als au dasjenige, welches er befikt, 
wenn er fich im Mafler befindet; ift das erftere G, 
das letztere Gi, ſo iſt der Gewichtsverluſt, d.i. das Ge⸗ 
wicht der verdrängten Waſſermenge, Vy=G—G;,, 


daber eg g- St ein Körper leichter als 


Waſſer, taucht er alfo nicht ganz unter, fo wird an 
ibm ein ſchwerer Körper befeltigt, deſſen ſpecifi— 
ihes und abjolutes Gewicht man bereits kennt. 
Eigentlih müfjen die Beſtimmungen bes ſpecifi— 


an beiden Dahflähen zujammentreffen. 


ſchen Gewichtes auf den luftleeren Naum reducirt 


werben, weil beim Abwiegen in der Luft ebenfalls 
ein Gewichtsverluſt ftattfindet, welder gleich dem 
Gewicht der verbrängten Luft it; doch ift diefer 
jo gering, daß er überfeben werden kann. Zur 
Beitimmung der fpecifiihen Gewichte derFlüſſig— 
feiten dienen die fogenannten Senkwangen oder 
Aräometer (f. d.), die man in ſehr verſchiedenen 
Formen bat. Die fpecifiiben Gewichte der Gaje 
werben gewöhnlich im Verhältniß zu dem der Luft 
angegeben und dabei das ſpecifiſche Gemicht der 
Luft gleich I gefegt: Man beftimmt daſſelbe da: 


Waſſer füllt und jedes Mal wiegt. Wird das 
Gewicht des Ballons von den bei der zweiten und 
dritten Wägung erbaltenen Refultaten abaegonen, 
fo erhält man die Gewichte gleiber Volumen 
Mailer und Luft und fo das fpecifiibe Gewicht 
der Luft in Bezug auf Waſſer. Ebenfo verfäbrt 
man bei anderen Gafen. 


2. Speciſiſche Wärme, das Verhältniß der Wärme⸗ 


capacität (ſ. d.) eines Körpers zu derjenigen des | 


Waſſers. Dabei ift die Wärmecapacität die Fähig— 
teit deö Körpers, Wärme aufzunehmen, und wird 
gemeflen durch die Anzahl der Märmeeinheiten 
oder Galorien (f. d.), welche nötbig find, um die 
Zemperatur um einen Grad zu erhöben. Daber 
ift auch die fpecifiiche Wärme die Anzahl der Wär: 
meeinheiten, welche nötbig find, um die Gewichts: 
einbeit des Körpers auf eine um einen Grad 
böbere Temperatur zu bringen. Manchmal nimmt 
man auch ftatt der Gewichtseinheit die Volumen: 





gleichem Volumen und bei gleihem Gemwidt. 
‚ Species (Nrithmetik), die vier Grundopera- 
tionen der Arithmetil, nämlich Addition, Sub: 
traction, Multiplication und Divifion, wozu 
man mitunter aud wohl die Botenzirung und die 
Wurzelausziehung rechnet. 

Speck. Ueber den Gebrauch deſſelben f. d. 
eg Abjchleifen, Schleifen, Boliren, Sägeihär: 
en ic. 


Spekbaum (Spetboom ver Kapbauern, Pte- 
rocelastrus typicus Meisn., $am. Celaftrineen), 
ein Baum am Kapland, deſſen belles, weiches 
Holz zu Kohlen gebraudt wird. Das Holz des 
nabe verwandten Pt. rostratus Meisn., „Wit- 

eer“ genannt, ähnelt demjenigen unjeres Apfel: 
aumes und wird von den Coloniſten zu allem 
Wagenwerk, befonders zu Radfelgen, verarbeitet. 


Speckdach, gefpictes Dad, Stroh: oder 
Rohrdach, wo das Kohr oder Strob mit Lehm 
vermengt wird; ſ. u. Dachdeckung B.3 und Lehm: 
ſchindel. 

Speckdamm, Specke, Spittdamm, Dichkel- 
damm, zur Abfahrt der Deicherde und zum Be: 
geben ftebengebliebener Streifen von Erdreich. 


Speckfirſten, Firſteindeckung des Speckdaches; 
um ihn zu bilden, trägt man 3 Fuß breit neuen 
Lehm von der Firitlinie abwärts auf das fertige 
Dad) auf, dann wird kurz gebauenes Strob oder 
Robr eingeltedt und mit dem Dachbret eingeichla: 
gen, fo daß auf wenigftens 4 Zoll die nen 

er 
obere Raum wird mit weihem Lehm ausgefüllt, 
und unmittelbar darauf die —— in denſel— 
ben gedrückt, ſo daß ſie die Rohrſtengel bedecken. 
Kalk benutzt man nur, um des einen Hohlſteines 
Naſenende auf das Schwanzende des anderen zu 
legen und beide mit einander zu veritreichen. 

Speckhout, Kerferhout (Kigellaria afri- 
cana, Fam. Erythrospermeae), ein Baum des 
KRaplandes, deſſen Holz wegen feiner weichen Be: 
ichaffenbeit gern zu Dachſparren verwendet wird. 

Speckkäfer (Dermestes lardarius L.), iſt 


12 Linien lang, gezeichnet durch eine bellbraune, 
breite, quer über die Murzel der Flügelveden 


‚ laufende Binde, auf welcher je drei ſchwarze Buntte 





duch, dab man einen Ballon Iuftleer macht, ge: | jteben. Diefer Käfer ericheint vorzugsweiſe im 


nau wiegt, dann hintereinander mit Quft und mit | 


Frübjabr in den Häufern, verzehrt Fleiſch, Sped 
und andere thieriihe Stoffe, richtet aber im 
Larvenzuftand an denjelben Dingen noch größere 
—————— an. Seinetwegen müſſen ausge— 
ſtopfte Thiere ꝛc. mit Arſenik vergiftet werden. 


Specklilie, ſ. d. Art, Geisblatt. 


Speihfeite, vie beim Speddach zu bereiten: 
ven Zafeln, die den Lehmſchindeln aͤhnlich, nur 
größer find. 


Speckftein, Karet, ſpaniſche Kreide, wird zu 


‚ Heinen Bildhauerwerken ıc. verarbeitet, worauf 


die erhaltenen Gegenftände gefärbt und gebrannt 
werben und dadurch ein onyrartiges Anſehen er: 
balten, auch jo hart werben, daß fie am Stahl 
er geben; auch dient er zum Poliren von 

ips, Serpentin und Marmor, zum Vorzeichnen 
auf Tuch, Glas xc., zum Fledausmaden x. Er 
fommt neſterweiſe und in größeren und Heineren 
Stüden, in mehr oder weniger zerſetztem, tbeils 
jelbjt zu Speditein umgewandeltem Glimmerjchie: 


Speetaculum. 
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Speiskobalt. 





fer, in Form von Pſeudomorphoſen nah Quarz⸗, 
Kalkſpath-, Feldſpath-⸗, Augit- u. v. a. Kryſtallen 
derb, nierenförmig, traubig mit ſplitterigem Bruch 
ins Unebene von grobem und kleinem Korn vor. 
An den Kanten durchſcheinend, fettig anfühlbar, 
rigbar durch Gipsſpath, wiegt = 2,6 — 2,797; 
Farbe Weiß ins Gelbe, Grüne und Graue; wird 
nicht angegriffen von Säuren. Das Mineral ge: 
hört in die Gruppen ber waflerbaltigen Bittererde— 
filicate. Auch der Agalmatolith (ſ. d.) erbält ven 
Namen Speditein, ebenſo auch Pechſtein und 
Topfitein, |. d. 

Spectaculum, lat., Schauplaß; ſ. d. Art. 
Aaone, Circus, Hippodrom, Theater ıc. 

Spectrum, ſ. d. Art Licht IV. 

Specula, lat., Zuginsland, Beobahtungs: 
thburm an der Küfte ıc. 

Speculatory, enal., ſ. d. Art. Lowside- 
window. 

Specus, lat., griech omeos, Höhle, auch das 
Innere eines Aquäductes. 


8 eer, 1) 5. d. Art. Sparrwerl; — 2) Speer 
als Attribut; ſ. d. Art. Ceres, Diana und Lanze. 


Speiche, frz. rayon, $ d. Art. Arme 2, Rad, 
Hafvel, Shwungrad, Helfarm, Radarm ıc. 

Speicher, Spicker, 1) lat. granarium, far- 
raria, horreum, frj. grenier, grange, enal. 
barn, granary, ital. granario, fpan. camaran- 
chon, ſ. v. wm, Manazin, namentlich wenn es 
ſchon in feinen Stodwerfen Schüttboden ıc. bat; 
Mauerftärten, Tragmeiten der Binder ıc. müſſen 
fih nad der zu erwartenden Belaftung richten. 
Die Geſchoßhöhe iſt felten über 13 Fuß. Aufzug?: 
vorrichtungen, Speicheraufjüge, fr}. echarpes, 
find jo bequem wie möglich einzurichten, am beiten 
unter jedem Ausleger mit Minde in jedem Ge: 
ſchoß eine Thür, aus der ein Schienenweg ein 
Stüd vorrant, worauf Heine Wagen fteben, die 
berausgeichoben werben, die bis dahin aufgezo: 
nene Lat aufnehmen und auf den Schienen in die 
Gänge des Innern befördern; auf den Durchkreu— 
zungen der Ban e find dann Drehſcheiben; Im: 
faffung und Dad jeien möglichit feuerfeit, das Ge: 
bäude freiftebend; f. übr. d. Art. Getreideboden u. 
Magazin. — rl In Weftphalen ſ. v. m. Wohnhaus 
des Bauernbofes, bei Bremen |. v. w. Herrenhaus. 

Speidel, 1) ſ. v. m. Meißel; —2) |. v. w. Keil. 

Speierbaum, 1) ſ. d. Art. Elsbeerbaum; — 
2) 1. d. Art. Ebereſche. 

Speigat, na: att, Speiloch, frz. dalot, engl. 
scupperhole (S Hiab)), runde, ſelten vieredige 
Löcher an der Seite des Verdecks zum Ablaufen 
des Waſſers. 

Speil, 1) bie und da für Sparten; — 2) |. v. 
w. Splint. 

Speiröhren, j. d. Art. Wafleripeier. 

Speife, frz. speise. So nennt der Hütten: 
mann die beim Ausſchmelzen von arfen: oder anti: 
monbaltenden Kobalt: und Bleierzen entrallenden 
Producte; es find Verbindungen, welde Arjen 
und Antimon enthalten, jo 3. B. die Kobaltſpeiſe 
der Blaufarbenwerte ıc.; überhaupt jedes zuge: 
richtete Gemenge, namentlih von Metallen, fo z. 
B. Glockenſpeiſe, Bleifpeife, frj.speise deplomb; 
Mauerſpeiſe ift ſ. v. m. Mörtel. 

Speifegefäß, lat. eiborium, frj. eiboire, re- 
serve, ſ. d, Art. Ciborium und Berifterion. 





Speifehahn, Habn bei Drudwerken, Wafler: 
gefäßen, Dampftefjel ıc.,, ver fich beliebig öffnen 
und jchließen läßt und die Anfüllung der Röhren 
und Gefäße mit Waſſer vollbringt. 

Speiseidhe, j. d. Art. Eiche h. 

Speilekammer, Speifegaden,Speifegewölbe, 
frj. garde-manger, engl. pantry (vergl. d. Art. 
Gewölbe IIT.), Gemach zur Aufbewahrung von 
Speiſen; lieat womöglich in der Näbe der Küche, 
darf nicht zu falt und im Sommer nicht zu warm 
und muß vor den Sonnenitrablen geſchützt fein. 
Es wäre am zwedmäßigiten, die Speifefammer 
im Kellergeſchoß anzulegen, wo aber nicht immer die 
nötbige, jebr lebhafte Ventilation erreicht werden 
kann. Man bringe fie daher lieber auf der Nord: 
oder Oſtſeite des jedesmaligen Gejchofles, zu dem 
fie gebört, an, verſehe fie aber mit entweder fehr 
bod oder ſehr niedrig ftehenden, an ſich niedrigen 
Fenſtern; dieje find, um Ungeziefer abzuhalten, 
mit Gaze oder nezogenem Drahtgewebe zu ver: 
feben; ſ. d. Art. Fliegenfenfter. 

Speifekeller, ſ. d. Art. Keller. 

fpeifen, 1) eine Röhre oder Gefäß durch Hähne, 
Höhren ıc. mit Mafler verfeben; — 2) in einer 
Mablmühle den Stein fpeifen, beißt: auf den 
frifhgeichärften Stein zuerft nicht Aleie, fondern 
Korn aufihütten, um etwa loſe gebliebene Stein: 
körnchen fortzubringen; — 3) die Mablmüble 
fpeifen, den leeren Rumpf wieder mit Getreide 
verfehen; — 4) bei Waſſermühlen, die Räder bin: 
reihend mit Aufichlagewajler verjeben. 


Speiferöhre (Waſſer- u. Mafhinenb.), dient 
zum Zeiten des Waſſers in eine andere Nöbre. 
So heißt jedoch nicht die Röhre bei Dampfmaſchi⸗ 
nen, welche aus dem Reſervoir der Kaltwajler: 
pumpe den Condenfator ſpeiſt; auch nicht die, 
welche aus dem Reſervoir der Speifepumpe, d. b- 
der Heißwaflerpumpe, fpeilt, fondern nur die un: 
mittelbar das Waſſer dem Keſſel zuführende Röhre; 
j. d. Art. Dampfmaſchine. 

Speifefaal, lat. coenaculum, frz. cenacle, 
salle & manger, engl. diningroom. Derjelbe 
liege nicht zu weit von der Küche, doc fo, daß fein 
Geruch aus derielben eindringen kann ; am beiten 
ift e8, die Borzellantammer und das Buffet (j. d.), 
die man übrigens in einen Raum vereinigen fann, 
zwiichen beide zu legen. Die Tafelbreite rechne 
man zu 3/—41/g Fuß, für jeven Speijenden 
2 Fuß Tafellänge, für jeden Stuhl von der Tafel: 
fante aus 2 Fuß Tiefe, Bedienungsgänge an der 
Mand mindeitens 3 Fuß, zwiſchen den Tafeln 
mindeftens 4 Fuß, alfo durdicnittli für jeden 
Speifenden 11I—14 Fuß; dies find die Minimal: 
maaße. Bol. aud d. Art. Saal, Klofter, Triclinium. 

Speifefopha, f. d. Art. Lectus u, Triclinium. 

Speiſeſtube, Speifezimmer , richte man für 
eine aroße Familie zu circa 10 Berionen ein. 

Speifeträger , hie und da für Handlanger. 

Speisgelb, Speifiggelb, Blafgelb, ind Braun: 
rötbliche ſpielend. 

Speiskobalt, Arfenikkobalt, Selungsko- 
balt, Arfenikkies, Graupenkobalt, zinnweiß 
ms Stablgraue, außen grau oder nelb angelaufen, 
metallifch glänzend oder auch nur jcheinend (grauer 
Speisfobalt). Dieſes meijt verbreitete unter den 
Robalterzen kommt auf Gängen vor mit Arjenik 
und Widelerzen, felten auf Lagern in Granit, 
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Sphinr. 





Gneiß ‚ Glimmer: und Rupfericiefer in Benleis 
tung von Barptipath und Quarz; f. übrigens d. 
Art. Kobalt. 

Spelz, j. d. Art. Dintelmeizen. 

Spengler, jüpd., für Alempner. 

Spenalerbled), ;. d. Art. Blech. 

Spenftempel, fd. Art. Bauholz, 5.280, Bo. I. 

Sue, ein in den Felſen gehauener Tempel; 
f. d. Art. Aegyptiſch. 

Spera, lat., frj. @pier, engl. spire, f, d. Art, 
Helm. 

Sperber, j. d. Art. Aegyptiſch, Anepb, Mi 
nerva. 

Sperberbaum, ſ. v. w. Eberefhe, auch für 
Berberiken. 

Spere, engl., altengl. spure, durchbrochene 
Schrante am unteren Ende eines Saales. 


Spermacetikerzen, ſ. d. Art. Leuchtſtoffe. 
Sperranker oder Spreizanker, ſ. d. Art. 
Anter 2. 


Sperrbaum, ſ. v. w. Schlagbaum. 


Sperrbuhne (Wafferb.), dient zum Abvämmen 
eines Fluffes, indem fie dur die ganze Breite 
deſſelben bindurdhaeleat wird. Die Errichtung 
ift ganz diefelbe, wie die der gewöhnlichen Bub: 
nen (j. d.), man muß aber zugleib von beiden 
Ufern aus und in der Mitte etwas ſchnell arbeiten, 
mweildas durchſtrõmende Waſſer immer mehr Grund 
austieft und den Schluß der Buhne erichwert. 
Angelegt wird fie: 1) wenn ein Fluß in mebrere 
Arme getheilt war, dadurch eine zu geringe Wafler: 
tiefe für die Schifffahrt hatte und nun mehrere 
oder ein Arm abaejchnitten wird; — 2) wenn bei 
einem durchgeriſſenen Deich das in das Binnen: 
land ftürzende Wafler abgeichnitten werden ſoll. 
Menn die Sperrbuhne von dem Hochwaſſer über: 
jtrömt wird, jo erleidet dicht hinter der Bubne der 
abgefperrte Raum Austoltungen und die Berlan: 
dung geliebt jehr langfam; ziemlich gleichgiltig 
ift dabei, wo die Bubne angelegt wird. Lient je: 
bod die Krone der Sperrbubne über dem höchſten 
Oberwaſſerſpiegel, fo it es am vortbeilbafteften 
für vie VBerlandung des Armes, die Buhne direct 
an die Ausmündung des zu jperrenden Armes 
zu legen. 

Sperrhahn (Maſchinenb.), bei zu großer Ge 
ſchwindigkeit einer Dampfmaſchine zum Abjperren 
des Dampfes dienender Habn in dem Dampfzus 
leitungsrobr, der mit dem Negulator in Verbin: 
dung —* und von dieſem gedreht wird. 

Sperrhaken, 1)aud Sperrfeder, Sperreifen, 
Sperrkegel, Sperrklinke, Palle genannt, ein über 
dem Sperrrad drehbar angebradter Halten. Er 
liegt, um einen Bolzen drehbar, mit der concaven, 
uerivipten Seite auf den Zähnen des Rades. 

reht ſich nun das Sperrrad nad der richtigen 
Seite, jo giebt ver Hafen nach und fällt in den 
zugeführten Zahn wieder ein; bei verfuchter Rüd: 
bewegung des Rades aber ftemmt ſich dieſer gegen 
den Halten und er fperrt das Rad; — 2) Halten 
einer Hemmtette; — 3) auch Sperrklinke oder 
Alinkhaken genannt, . v. w. Fenfterwirbel; — 
4) ſ. v. w. Dietrich; ſ. d. Art. Sperrzeug 2. 

Sperrholz (Maichinenm.), ein Holz, ftatt des 
Sperrhatens zwiſchen die Zähne eines Rades ge: 
ftellt, oder unter eine Stampfe, Walze ıc. als Keil 
geihoben, zur Hemmung: 


nn — en 
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Dperthegel, frz. estoquiau, ſ. v. w. Sperr: 
aken 1. 

Sperrrad, dient zum Anbalten einer Maſchine, 
ſowie zur Verbinderung der Drehung nah ber 
ungünjtigen Seite. Dieſes Rad hat ringäberum 
einjeitige Zäbne, Sperrzähne, deren flaber Schen: 
tel nach der Seite hin gerichtet ift, wohin fi das 
Rad dreben Soll; f, d. Art, Haſpel. 


Sperzieng (NRäderm.), 1) zu einer Sperrung, 
d. b. zur Verhinderung der Weiterbewegung über: 
baupt oder der Umdrehung nach der ungünftigen 
Seite nebörende ſämmtliche Theile; — ” die Has 
ten und Dietriche zur Deffnung (Aufiperrung) 
von Schlöflern, mo der Schlüffel zerbrochen oder 
verloren ift. 


Sperver, engl., Geftell eines Trag⸗ oder Bett: 
bimmel3; ſ. d. Art. Baldachin. 

Spes, St.,f. d. Art. Sopbia. 

Sphäre, f. v. w. Kugel, ſ. d. 

Sphärik (Geometr.), der Inbegriff von Lehr: 
jägen über die Kugel; insbeiondere die Unter: 
ſuchung der auf der Kugelfläche liegenden frummen 
Linien. _ 

ſphäriſch, etwas auf einer Kugel Liegendes, 
vaber: 1) Sphärifches Dreich, f. d. Art. Dreied 2; 
— 2) fphärifche Curve, eine frumme Linie auf der 
Kugel; — 3) ſphäriſches Pendel, ein ſolches, 
deſſen Buntte fih auf Kugelflächen, deren Mittel: 
punkt der Drebpunft ift, bewegen, während das 
gewöhnliche Pendel in derjelben Ebene bleibt und 
in Kreiſen ſchwingt. 


Sphäriſterion, griech, Ballhaus, ſ. d. und 
Palältra. | 

Sphäroid, Afterkugel, richtiger, aber wenig 
gebrauchter Name für Ellipfoid, insbefondere für 
das Rotationsellipjoid mit eingebrüdten Polen; 
daber fphäroidifche Trigonometrie, die Unterſu⸗ 
hung der auf dem Ellipſoid liegenden Dreiede. Die: 
jelbe iſt für die Geopäfte von beionderer Wichtigkeit, 
weil die Erde ein Umbrebungsellipioid iſt, welches 
durch Rotation einer Ellipfe um ihre Heine Achie 
entitebt, und weil in Folge deflen die Geodäſie 
ihre Meffungen jämmtlih auf einem Sphäroide 
auszuführen bat, 


Sphärometrie, Kugelmeßkunde. 


Sphärofiderit, jo nennt man den in kugeligen 
Geſtalten vortommenden Eiſenſpath oder auch 
Gemenge deſſelben mit Thon, oder in ſphäriſchen 
Geſtalten vorkommende Brauneiſenerze und 
braune Thoneiſenſteine. 


re abe? Modification des Perliteing, ſ. d. 
Sp engöder, ſ. d. Art. Aryitallograpbie 4. 

Sphinx, Sphinge, lat. sphinga (Mytbol.), 
nah der griehiihen Sage ein, den Thebanern 
von der Hera zur Strafe zugeichidtes Ungeheuer, 
von Typhon und der Echidna gezeugt, mit Kopf, 
Bruft und Händen eines Mädchens, einem Hunde: 
leib mit Löwenklauen, einem Schlangenſchwanz, 
Flügeln und Menſchenſtimme; verihlang Alle, 
die ein von ihr aufgegeben Räthſel nicht zu löfen 
vermodhten. Als Dedipus die Löfung „ver Menſch“ 
gefunden, ftürzte fie ich von einem Seljen binab. 
Daber im Allgemeinen — Menſchthier. Die 
Sphinx wurde von den Äegyptern als ein Löwe 
mit Bruſt und Kopf einer Jungfrau abgebildet, 
jedoch ohne Flügel, mit einer Art von Schleier 
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7 Spiegel, 














auf dem Haupt, au wohl mit vielen Brüften, 
und auf dem Haupte das Fruchtmaaß des 
Serapis. An allen ägyptiſchen Tempelein— 
gängen befand ſich das Bild. Es war den Ae— 
gyptern ein Symbol der Fruchtbarkeit des Landes 
und der Geheimniſſe der Natur. Bon den Gries 
chen, denen fie als Symbol eines jhredlichen Ge: 
heimniſſes galt, wurde fie wie oben bejchrieben 
dargeitellt, von andern Völkern noch anders; |. d. 
Art. Aſſyriſch, Perſiſch, Chimäre x. Vergleiche 
auch d. Art. Aprıl, Fabel, Minerva. 

Sphragiftik, Siegeltunde. 

Spica testacea, Formziegel zu Heritellung 
des opus spicatum; |. d, Art. Filchgrätenver: 
band. 

Spiccatura, ital., Anwachſung, j- d. 

picknadel (Deichb.), j. d. Art. Krampe 2. 

Spickpfähle, Verpfählung, Pfählchen ıc., ein 
Annäherungshindernig in Gräben, Vorgräben, 
in den Zwijchenräumen von MWolfsgruben, vor 
Zambour:Ballifadirungen ꝛc., bejonders gegen 
Gavallerie; bejteht in 1—2 Zoll jtarten, 3-4 Fuß 
langen, zugelpisten Pfählchen, welche ſchachbret— 
förmig und in ungleicher Höhe eingeſchlagen 
werden. 


Spiegel, lat. speculum, frz. miroir, engl. 
mirror, smooth-surface, redector. J. Jede glatte 
Fläche, welche die auffallenden Lichtſtrahlen jo 
zurückwirft, daß durch dieſelben ein Bild der vor 
derjelben ſtehenden Gegenſtände erzeugt wird; 
j. d. Art. Reflerion. 

1. Sheoretifches. Wenn die Spiegel volltom: 
men glatt wären, jo müßten fie Bilder geben, 
welche ven geipiegelten Gegenſtänden an Helligkeit 
völlig glei wären; dies ijt aber nicht der all, 
und in Folge deſſen jind vie Spiegelbilvder jtet3 
weniger hell, Nach der Geſtaltung der Oberfläche 
unterjcheidet man ebene und gefrümmte Spiegel. 
Die Gejege der ebenen 
Spiegel folgen jebr einfach 
aus dem Reflerionsgejeß, Pix 
dab der Einfallswinkel dem N 
Reflerionswintel gleich ift. N 
St P (5ig.1777) verleud: N 
tende Punkt und geben von 
ihm Strahlen aus, PA,PB 
2c., jo werden dieje jämmt: 
lic) reflectirt, und zwar io, 
daß jie von einem Punkt 1’ 
binter dem Spiegel herzukommen feinen, weldyer 
eben jo weit hinter dem Spiegel liegt, als ver 
Punkt P vor demjelben; dieſer Punkt ift das 
Spiegelbild des Punktes P. Befindet ſich aljo ein 
Auge irgendwo in O, fo erſcheint ihm der geſpiegelte 
en in der Richtung OP’, Auf diefelbe Weife 

ndet man die Spiegelbilder von Gegenitänden, 
Werden zwei ebene Spiegel unter einem Winkel 
erg rel jo bringt jeder zwijchen beide 
gebrachte Gegenitand in jedem von beiden ein 
Spiegelbild hervor; dieſes aber erzeugt wieder im 
andern Spiegel ein Bild u. f. f. it der Wintel 
beider Spiegel 60’, jo fiebt das zwiſchen beiden 
aufgeitellte Auge jeden zwischen den Spiegeln be: 
findliben Gegenftand jebsmal, nämlich einmal 
im Original und fünfmal im Bild. Ueberbaupt 
beträgt bei Wintelipiegeln, deren Wintel der 
nte — von 360° ift, die Anzahl der Spiegelbil: 
der n—l. 
Gekrümmte Spiegel werfen das Licht nad 
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denjelben Gejegen zurüd, wie ebene, Man unter: 
ſcheidet bei ihnen —88—— und Convexſpiegel. 
Rh die fpiegelnde Oberfläche, wie gewöbnlid, ein 

heil einer Kugel, fo vereinigen ſich die von einem 
Punft aus auffallenden,Strablen nur dann nad 
der Reflerion nahezu in einem Punkt, wenn der 
Spiegel im Verhaltniß zu der ganzen Kugel ſehr 
Hein ift. Der Mittelpunkt der Kugel heißt ver 
Arimmungsmittelpunkt des Spiegels, ver Mittel: 
puntt der jpiegelnden Fläche der optifdye Mlittel- 
punkt; die Verbindung beider Mittelpuntte ift 
die Haupladıfe. Fallen auf einen ſolchen Spiegel 
parallel zur Achſe Lichtitrablen auf, fo werben 
dieje nahezu in einen Bunt zurüdgemworfen, wel: 
her der Brennpunkt beißt und in der Mitte 
zwiihen dem Krümmungsmittelpuntt und dem 
optiſchen Mittelpunkt liegt. Gebt der leuchtende 
Punkt in’s Endliche, jo rüdt jein Bild dem Krüm— 
mungsmittelpunft näber und fällt mit dieſem zus 
jammen, wenn der Zeuchtpuntt jelbit vabin gerüdt 
iſt. Bewegt fich der Leuchtpunkt noch weiter dem 
Brennpunkt zu, jo rüdt das Bild immer weiter bin: 
aus und fälltin’s Unendliche, wenn der Leuchtpunkt 
in den Brennpuntt gelangt ift. Rüdt verjelbe aber 
noch weiter, jo fällt das Licht hinter den Spiegel, 
die Lichtftrablen werben aljo wie bei ebenen Spie: 


geln jo reflectirt, ald ob fie von einem Puntte 


binter dem Spiegel berfämen. Ein ſolches Bild 
wird ein reelles genannt. — Converipiegel geben 
ftetö reelle Bilder. —— auch d, Art. Hoblipiegel. 

2. Herflellung der Spiegel. Tauglich zu Spie: 
geln find alle Körper, welche undurchſichtig oder, 
dafern fie durchſichtig find, dod einen dunklen 
Hintergrund baben; dabei müſſen fie eine glatte 
Oberfläche befigen oder anzunehmen vermögen ; da: 
bin gehören jtebende Waflerflächen und insbejon: 
dere die Metalle. Je härter das Metall, deſto 
befjer ift der Spiegel; jo würde angelafjener Stahl 
ein jehr gutes Material fein, wenn er nicht leicht 
orydirte ſ. d. Art. Spiegelmetall. R . 

3. Metalljpiegel find jest außer zu will 
liben Zweden nur nod) wenig in Gebrauch; }. übr. 
Reflector und Reverbere, 

4. Wegen der vorwiegenden Anwendung ver: 
ftebt man unter der Benennung Spiegel nament: 
lich die auf der Nüdjeite mit Quedjilber oder Zinn: 
re belegten Glasplatten, frz. glace, engl. 
ooking-glass; diefelben müſſen jehr vor allen, 
die Folie etwa zerießenden oder zur Oxydation 
bringenden Dämpfen, vor Wandfeuchtigfeit ıc. 
bewahrt werden. Hinterlegung mit Holz iftin dieſer 
Beziehung bei weitem nicht jo gut wie mit Pappe, 
namentlich wenn folche geölt ilt._ 

5. Neuerdings belegt man Spiegel nicht mit 
Quedfilberamalgam, fondern mit Silber, welches 
aus einer ammonialaliihen Lölung dur Alpe: 
hyd, Zuder, Weinjäure oder dergl. rebucirt iſt, 
oder mit einer Löfung von weinjaurem Silber: 
orpdammoniaf. Solde Spiegel find billiger und 
ihre Fabrikation weniger gefundbeitsgefäbrlich als 
bei Quediilberfpiegeln ; fie geben den gejpiegelten 
Gegenitänden einen warmen Ton und reflectireh 
etwa 20%, mebr Licht ald die Quedfilberfpiegel. 
Erhalten kann man fie bei Crämer und Comp. in 
Doos bei Nürnberg und bei Petitjean in Paris, 
Brüffel und Genf. ur j 

6. Biegfame Spiegel, frz. miroirs ductiles. 
Man trägt auf einem mit Eiweiß überzogenen 

hapier oder Gewebe mehrere Schichten eine3 durch⸗ 
ichtigen Firnifjes auf, die — nachher das 
Glas der gewöhnlichen Spiegel erſeßzen; dann 


Spiegelblende, 3 
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überzieht man ein Blatt Stanniol_auf ver einen 
Seite mit einer oder mehreren Schichten eines 
ee ver fein Waſſer enthält; nachdem dieſer 

eberjug genügend getrodnet iſt, bevedt man die: 
jelbe Seite des Stanniolblatted mit einer Schicht 
irgend eines Leims, welcher dazu dient, das Stan: 
niolblatt auf Bapier, Gewebe, Holz oder eine an: 
dere Subftanz zu befeitigen. Man giebt nun auf 


die andere Seite des Stanniolblattes Duedfilber, | 


welches mit dem Stanniol ein Amalgam bildet. 
Auf dieſes Icot man dann das zuerjt erwähnte, 
mit Eiweiß überzogene Papier oder Gewebe, die 
eficnißte Seite nad unten, und bewirkt durch 
Preſſung, dab dasamalgamirte Stanniolblatt und 
die auf dem Papier oder Gewebe angebradte Fir: 
nißſchicht ſich feſt mit einander verbinden. Dann 
wird das Papier oder Gewebe entfernt, zu welchem 

wede man e8 an der Rüdjeite mit Wafler be: 


euchtet, worauf es, indem dad Wafler das Eiweiß 


auflöft, fich leicht ablöjen läßt. Man bat nun | 


einen wirklichen Spiegel, der um fo ſchöner aus: 
fällt, je reiner und durchſichtiger der augewendete 
Firniß war. Diejer Spiegel fann ſogleich für die 
Stelle, welche er nachher einnehmen d, gemadht 
werben, indem man ihm bei der Anfertigung bie 
etiwa nöthige Krümmung giebt. Man kann aber 
aud die fertige Spiegelfläce biegen. Durch far: 
bi — kann man hübſche Effecte erzielen. 
Als Attribut und Embleme erhalten Spiegel die 
Narrheit, Natur, Weisheit ꝛc. 

I. Einem gefaßten Spiegel ähnliche Fläche. 
7. Kleine runde Felver, mit denen die Geſimsglie— 
der bisweilen verziert werden; ſ. d. Art. Glied F. 
8. Spiegel des Gemwölbes, ſ. d. Art, Gewölbe und 
Spiegelgewölbe. 9, An der Thür ſ. v. w. Fül- 
lungsflãche zwifchen den Ausgründungen. 

Il. 10. Spiegel oder Spalt, die ſchmalen 
Markitrablen, wie jie auf der Oberfläche eines nad) 
der Richtung der Stammbalbmefjer durchſchnitte— 
nen Stammes erſcheinen; ſ. d. Art. Holz 1. 
11. Eine von Natur wie geichliffen erfheinende 
Seite eines Foſſils. 12. Schillernder Fled, 3. B. 
Auge eines Pfauenſchweifes. 

V.13. Lat. Puppen, frj. arcasse, poupe, engl. 
stern, sternframe, buttock, die ganze Hinterfeite 
eines Schiffes, eigentlich aber nur derjenige Theil, 
der von ben Randjombölzern und Hedbalten be: 
grenzt wird, höchſtens unter Hinzufügung ber 
Hintergilling. 


Spiegelblende, 5. d. Art. Blätterblenve. 
Spiegeldecke, engl. coved eeiling, Plafond, 





von Kehlen umgeben, aber in der Mitte eben; | 


j. d. Art. Dede, ©. 632, Bo. I. 


Spiegeleifen, ſpiegelſloß, ift jo hart, daß 
e3 jelbjt Stahl rißt und Glas ſchneidet; ſ. d. Art. 
Gifen II. A. a. und Hohofen III. 

Spiegelfafern, j. dv. Art. Markſtrahlen, Hol;, 
Holzarten und Ymitation, 





Spiegelgewölbe, römiihes Gewölbe, ſ. d. 
Art, Gewölbe, 

— 1) f. d. Art. Glas; — Mauch 
überhaupt ftartes, geſchliffenes Glas. 


Spiegelleuchter, 5. d. Art. Armleuchter 2 und 
Seuchter. 


 Spiegelmetall, ift eine ſehr harte, politurfa- 
bige Kupferzinnlegirung, welde zu Metallipiegeln 
angewendet wird, Ein Zulak von Arjen madt 
die Legirung dichter und daher politurfähiger. 
Man ſchmilzt das Kupfer zuerſt und rübrt das 
Zinn nah und nad) ein. Das Arjen, von dem 
nur wenig genommen werden darf, wird erſt beim 
Umichmelzen ver Legirung zugeſetzt. 32 Thle. 
Kupfer, 15—16 Thle. Zinn und etwa 1—2 Thle. 
Arien geben eine ſolche Yegirung. 

Spiegelfcjleifmühle; eine Kurbelwelle wird 
durch das Muͤhlrad bewegt und durch an dieſelbe 
befeſtigte Zentitangen werden die gegoflenen Spie— 
gelplatten auf einer mit Smirgel und andern 
Schleifingredienzgen verjehenen Soblplatte bin: 
und hergezogen. 

Spiegelfextant, j. d. Art. Sertant. 

. Spiegelftein, j. v. w. fpathiger Gips, Ma- 
rienglas. 
piegelung, j. d. Art. Licht. 

Spiegelwand, Wand, woran der Spiegel 
hängt over die gang mit Spiegeln belegt iſt. 

Spiegelwrange, ſ. d. Art. Wrange. 

Spieker, 1) ſ. v. w. Nagel , ſ. d. Art. Nagel 
und Schiffsſpieker; — 2) j- d. Art, Spisbolzen. 

Spiekerback, frz &quipet, ſ. d. Art. Bad 6. 

Spiekerhaut, franz. doublage, engl. sheat- 
ing, |pan. embön, Belleivung mit dünnen Föh— 
ren⸗Planken, auf die Hauptplanten geipielert, }o 
weit das Schiff im Waſſer geht. 

Spielbecher, j. d. Art. Marterwertzeuge. 

Spielraum, fr. jeu, joude, f. d. Art. Sen: 
ſter und Thür. 

Spiere oder Sparren, frz. Epart, engl. spar, 
lange, dünne, runde, gerade Stüden Kiefern: oder 
Zannenbolz, die im Schiffsbau, jo wie fie gewach— 
jen find, zu Heinen Maſten, Ragen, Gaffeln ıc. 
verbraucht werden. 

Spierlingsbaum, j. d. Art. Ebereſche b. 


Spießbaum, 1) ſ. v. w. Sparrbaum; — 


' 2) frz. chövre, 2 bis 3 oben an einander befeftigte 


Spiegelfeld, ver durch Gliederung von der | 


übrigen Wandflähe abgeichlofene Raum einer 
agade oder inneren Mandpußes, aud ſ. v. w. 
piegel 6, 8, 9. 

. Spiegelfelge (Mühlenb), 

eines Drillings, |. d. Größerer seftigleit wegen 

werben die Felgen nur auswendig rund gearbeitet. 
Spiegelfenfter, Spiegeifcheibe, Fenfter aus 

ſtarkem, geichliffenem Glas, durch die man von 


der Straßenfeite aus nicht in das Zimmer jehen | 


Stämme, als Gerüjt über einen Brunnen oder 
Schacht geitellt, um den Flafhenzug daran zu 
hängen. 
Ipießen; Seile fpießen heißt, die Enden S—12 
Boll lang aufdrehen und in einander verfledten. 
Spießgianz, Spiefglanzerz ıc., ſ. d. Art. Ans 


| timon. 


Zelge (Speice) | 


Spießnagel. 1) Ein langer, dünner Ragel; — 
2) Nagel, der jchräg (auf ven Zug) eingeihlagen 
wird. 

Spikehead, engl., Lanzenſpitze, ſ. Lanze- 


Spikfiruiß, aus Wachholder, Spitöl (Laven⸗ 
Deal an rpentinöl nebjt Wachholderharz 
ereitet. 











Spillbaum, 1) \ d. Art. Faulbaum und 
Epindelbaum; — 2) ]. v. w. Hajpelbaum, Melle 


oder ein der Spindel ähnlicher Theil, welcher ſich 
dreht oder um welchen ſich Etwas dreht; 2) |. 
v. mw. Spill und Spillbaum 2; — 3) Hajpelarm, 
ſ. d. Art. Arme 2. 


Spillrad (Müblenb.), Rad an der Welle, in 
deflen "Kranz Querbölzer (Spillen 3) — 
ind. 


Spillradhafpel, ſ. d. Art. Haſpel. 
ER aa eine ſich um eine Spindel drebende 
ür. 


Spina, lat. langer Dorn, Rüdgrat, aber der 
lange Wittelrcaum im Circus xc.; ſ. d. Art, Circus, 
Euripus, Hippodrom und Fala. 


a. (mase.), 1) f. v. w. Splint; f. d. Art. 
Magß, S. 506, Bo. II. Schrant. 
Spinde (fem.), 1) ſ. d. Art. Bett 1; 2. v. m. 

Spindel, überhaupt jeder Eylinder, um den 
ſich Etwas drebt, oder der fi dreht. Daber 
1) Achſe oder Welle einer Räder; ein Eylinder, 
um welden ein Schraubengang fi windet; — 
2) die ftarte Melle der Waflerihraube; — 3) die 
jentrehte Göpelwelle 2c.; — 4) (Zimmerm.) engl. 
newel, noel, die Säule, in welche ſich die Stufen 
einer Wenbeltreppe jtoßen, j. dar. d. Art. Treppe; 
— 5) (Heralbd.) |. v. w. Wede, ſ. d. Art. Herolvs: 
figuren 10 u. 12; — 6) auch Thurmfpille, Mittel: 
fäule eines Thurmdaches, ſ. d. Art. Helm, Haube 
und Dad, in die fich die Sparren japfen und die 
Kopf und Fahne trägt; f. auch d. Art. Mönch. 

Spindelbaum, Spillbaum, 1) Biaffenbütchen 
(Evonymus europaeus, am. Gelajtreen), bleibt 
bei uns meiftens jtrauchartig; fein ſehr feites, 
zäbes und —— kommt deshalb gewöhnlich 
nur in kleineren Stücken vor und iſt vorwiegend 
u kleinen Gegenſtänden geſucht. Es giebt auch 
chöne Zeichenkohle. Es wird von den Tiſchlern 
zu feinen Einlegearbeiten verwendet; — 2) |. v. 
w. Spindel 4 und Spillbaum 2. 


Spindelbohrer, aud Eentrumbohrer, ſ. d. 
Art. Bruftleier. 

Spindelbuche, j. v. w. Hainbuce. 

Spindeldocke, j. d. Art. Drebbant. 

. Spindelgewölbe, Gewölbe, welches ſich auf 
einer Seite gegen einen freiftebenden Pfeiler jtüßt, 
z. B Unterwölbung einer Wenbeltreppe. 

Spindelholz, Holz vom Spindelbaum und 
vom weißen Aborn, | 
‚ Spindelkopf, Schraubentopf, der durchlocht 
ift und mit einem Hebel hberumgedrebt wird. | 

Spindellappen (Maihinenb.), Plättchen, das | 
an einer Spindel hervorragt und worein ein Sperr= | 
rad greift und fo die Spindel bin: und bertreibt. 

Mother, IMufr- Bausteriton. 2. Auf, 3.8», 
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{ 
einer Winde. | 
Spille (fem.), frz. amoise, 1) ſ. v. w. Spindel 


oder Ranker (Phalangium 


| Arbeitfamteit. 





des Bleulzapfens. 

pinell, frz alumine magneside (Mineral,), 
Almandin, Die Kryſtalle baben zur Kernform ein 
regelmäßiges Oktaöver, mujcelichten Bruch. Iſt 
an den Kanten durchſcheinend bis undurdfictig, 
tigt Quarz, rißbar dur Saphir, graulich-grünes 
Strihpulver. Wiegt — 3,64. Farbe Schwarz mit 
einem Stich ins Braune und Örüne. Glänzt leb: 
baft glafig. Säuren greifen ibn nidt an. Der 
chemiſchen Zuſammenſetzung nad) iſt der Spinell 
wejentlih eine Thonerde: Talterdeverbindung; 
viele Spinelle enthalten Kiejelerde und Eiſen— 
orydul. yes j 

Dean unterjcheidet verjchiedene Varietäten des 

Spinelld; erwähnenswertb find: Der edle Spi- 
nell, der ſich in Heinen rothen Kryſtallen in In— 
dien, auf Geylon, in Böbmen, Siebenbürgen ꝛc. 
findet. Der blaue Spinell; derielbe ift nur halb: 
edel, findet fih in Schweden und Mäbren in nur 
durchſcheinenden Körnern von matter blauer 
Farbe. Der fhwarze Spinell oder Pleonafl, ent: 
bält 16—20°/, Eifen, findet ſich ziemlich häufig in 
Kryſtallen von jhmwärzlic:grüner Farbe. Der 
Chlorofpinell, derielbe findet ſich fryitallifirt, 
rasgrün im Ural, Der edle Spinell hat je nach 
einen verſchiedenen Farbenabänderungen ver: 
ſchiedene Namen erhalten; der an Farbe dem 
Rubin nabejtebende heißt Rubinfpinell. Der Al- 
mandinfpinell ift cocenillrotb, in’® Blaue und 
Violette ftechend. Der Effiglpinell ift eſſigroth 
und von geringerem Wertb. Der Hubinbalais 
oder Salasrubin ijt blaßrotb bis roſenroth und 
weniger geibäßt ald der Kubinjpinell.e. Der 
Werth ver Spinelle hängt, außer von der Größe, 
im Allgemeinen von der Lebhaftigkeit und Rein— 
beit der Farbe ab. 

Spinne, Gliedertbier, bei welhem Kopf und 
Bruſiſtück verwachſen find. Sie beſitzt 8 Beine, 
beitebt feine Berwandelung, atbmet dur Yun: 

enläde und bat glatte, oft zablreihe Augen. 
Sie in den Wohnungen vorfommenden Arten 
fertigen fih gewöhnlid ein Neb zum Fang der 
— und werden durch das erſtere eben jo lä: 
tig, wie durch letzteres nüslich. Cine der gemöhn: 
licheren it die gemeine Hausfpinne (Tegenaria 
bräunlich:grau gefärbt. Sie fertigt 
in einem Wintel ein waagerechtes Gewebe, das 
in eine Röhre endigt, in der die Spinne ibren 
Sik nimmt. Sie iſt als MWetterpropbetin in Ruf 
getommen. Obne Gefpinnit gebt der Webeknecht 
re bei Nacht in 

den Gebäuden auf die Jagd Heiner Inſelten aus. 
Die Spinne als Attribut ſ. d. Art. Conrad 1, Nor: 
Spinner, j. d. Art. Kiefernſpinner. lbert x- 
Spinnrocken und Spindel find Embleme der 


} Maaß, © 497, 
Spint, 1) f. d. Art. Splint; — 2) |. d. Art. 
Spira, lat., Pfübl, Schaftgeſims, Bafis, auch 


Kegel, überhaupt jeder runde, nad) oben verjüngte 


Körper; daber auch fr. Epier, engl. spire, J. v. 
w. Helmdach; spirae atticae, lat., attifher Säu: 
lenfuß. 


42 


spiral. 
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Spirale, 











ar 


spiral, engl., 1) ſchraubenähnlich gewunden; 
— helmdachförmig. 
pirale. J. Schnechenlinie, Schlangenlinie, 
eine krumme Linie, welche um einen feſten Punkt 
unendlich viele Umläufe macht und in demſelben 
entweder ſeinen Anfang nimmt, oder ſich in un— 
endlich vielen, immer enger werdenden Umläufen 
um benielben windet, ihn aber nie erreicht. Die 
analytiſche Gleihung diefer Linien geftaltet fich 
am einfaciten, wenn man Polarcoordinaten zu 
Hülfe nimmt, deren Pol in, jenem feſten Punkt 
liegt. Wir wollen die wictigiten Spiralen kurz 
betrachten und dabei ſtets vorausjeßen, daß, wie 
gewöhnlich in ver höheren Mathematik, die Wintel 
nicht in Graden ausgedrüdt werden, jondern als 
Längen des entſprechenden Bogend auf einem 
Rreite vom Halbmejjer 1. . j 
1. Die OR: Spirale, deren Glei— 
bung ift: rag. Bei ihr iſt alfo der Radius: 
vector dem Winkel p, der jogenannten Ano— 
malie, proportional. Um eine ſolche Spirale zu 
conſtruiren, theile man einen Kreis in eine Anzahl 
leicher Theile und in eben jo viele eine durch den 
Sir gehende gerade Linie, Durd die eriteren 
beilpuntte ziehe man radiale Linien, dur die 
legteren concentrifhe Kreisbögen um den Pol, 





Sig. 1773, 


Alsdann ſchneiden diefe jene Radien in Punkten 
der archimediſchen Spirale (Fig. 1778). Um bie 
Normale eines Punktes P zu couftruiren, ziebe 
man mit dem Halbmefjer a einen Kreis um den 
—* errichte auf dem Radius des Punktes P im 

ole ein Perpendikel und verbinde den Schnitt: 

untt Q beider mit dem Punkte P; alsdann ift 
PQ die Normale des Punktes P und die Tangente 
ftebt in P ſenkrecht darauf. Dabei ijt der Halb: 


meſſer a oder 0OQ—= 3 Der Flähenraum eines 


Sectors einer archimedijchen Spirale, welcher von 
den beiden Ravien r und rı begrenzt wird, ift 


Pr (#—r,2). Die Fläche des erften Umlaufes ift 


alſo en .0A® -=7 VAR, Die Rectification der 


archimediſchen Spirale läßt ſich auf die Beftim: 
mung der Länge eines Parabelbogen3 zurüd: 
übren. 

Man kann begreiflicherweife die concentrifchen 
Kreife weglaſſen und legt nur die Maaße 1,2, 
3 x. auf die Kadien auf. Sobald ein Umgang 
voll ift und der zweite angetreten wird, bleibt die 
radiale Umgangsbreite conftant ; denn bei Fig. 1779 
ben folgen die Radienlängen in naditebender 

eiſe: 





Fir. 


| 
ü 


1179. 
29, nach g bin 22'/,, nah h 23 Einheiten mefjen; 


1. Umgang: 1 2345678, 
2. „ ...9101112131415 16. 
Bei Fig. 1750 ift 9 als Theilungszahl angenom: 
men. da a cin 13 Theile zertbeilt wird, jo hat 
der Punkt bis nad a bereits "%, Umgang durch⸗ 
laufen, Dieſe Figur ſtellt zugleih eine andere 
Methode ver Tangentenzeihnung dar. Man zieht 
mit dem Radius ce i aus e, durch i, einen Kreis: 
bogen; trägt die Länge von */, Umfang defjelben 
von i nad p, wobei i p die Tangente von dieſem 
Kreisbogen ift; dann 2 von ven Theilen des Ra: 
dius ac von pnad q, rechtwinkelig aufip, jo 
ift ig die gewünſchte Tangente. Beim ornamen: 
talen Zeichnen wird diefe ardimediihe Spirale 
ſehr bäufig verlangt ; dabei ift meijt die Höhe und 
reite des Naumes, den fie füllen foll, und die 
Anzahl der Windungen gegeben. Soll aber die 
Spirale ganzregelmäßig fein, fo bedingt die Anzabl 
der Windungen mit der Anzabl der Radien ſchon 
ihre Dimenfionen. Hat 3. 9 eine nach links ge- 
wundene Spirale (Fig. 1781) vier volle Windun: 
gen und 6 Strablen, alio 6 Einbeiten auf die Win- 
dungsbreite, jo werden die Strablen vom Mittel: 
punkt bis a, wo die 4 Windungen voll find, 24 
GEinbeiten, nab b bin 19 Einbeiten, nab e hin 
19',, nah d hin 20, nah e bin 21, nah f hin 





pP 


Fig. 1780. 


aljo wird die ganze Höhe — 45 Einheiten, die 
anze Breite = 42 Einheiten jein. Allgemein ge- 
aßt wird eine Spirale von n Windungen und 
R Strahlen (?- n- pJ— !p Höhe und 
2. n «+ p)—p Breite haben. Stimmt nun die 
Aufgabe, d. b. die Dimenfion des auszufüllenden 
Raumes, nicht mit dieſem Reiultat überein, jo 
wird die Spirale keine a fonvdern eine 
geprüdte; ſoll h; B. die Spirale nach rechts pe: 
wunden jein, 3%, Windungen und 4 Strablen 
baben, jo würde jie (2 + 3%, - 4) —2—=38 Ein: 
beiten Höhe und 26 Einheiten Breite erhalten. 
det nun aber der audjufüllende Raum 3. B. 

Zoll Höhe und 40 Zoll Breite, jo ift feine voll: 
fommene, wohl aber zwei annäbernde Löfungen 
möglich ; entweder nämlich theilt man die Höhe in 


23 Einheiten, deren jede alfo 27 Bollmift, 


die Breite in 26 Einheiten, deren jede 5 —=1 1 
Boll mißt, und die Spirale geftaltet fih nad Fig. 
1782 (vie Windungsbreite - der Höhenrichtung 
wird dabei==8 z 3. in der Breitenrichtung 68 
Zoll), oder man nimmt die Windung etwa 
zu 5 Zoll allgemein an und behält dann einen 


Spirale, 


Kern übrig, der 25 Zoll hoch und 7 Zoll breit 
iſt, wie in Fig. 1783. 





2. Die parabolifhe Spirale bat vie | 


— r —4 42. Während bei der vorigen 
die radialen Abſtände je zweier auf einander fol: 
gender Windungen glei find, nehmen fie bier 
mit dem Abſtande vom Pole immer mehr zu und 
jwar. ſehr raſch; bei 8 Radien 3. B. an die 
Radienmefler wie folat: 

49, 64, 


1, 4 9, 16, 38, 3, 
81, 100, 121, 144, 169, 196, 225, 256. 





Fig. 1781. 


3. Die Fermat'ſche Spirale, deren Ölei- 
bungr=ayyg. Bei ihr werden die Windungen 
immer enger, je weiter man ſich vom Pole ent: 
fernt. Die Radien jtellen ſich wie folgt: 

1; 1,414; 1,732; 2; 3,236 1; 2,449; 2,646 ıc. 


4. Die hyperboliſche Spirale 125 


Bei derſelben wird r unendlich, wenn p = 0 wird. 
Die Radien folgen fich im 1, Ya, %/s, Ya, Us, Ya ıC. 
Die Eurve hat eine Aſymptote, welche vom Pole 
um a abſteht, und nähert fich von dieſer ab dem 
Pole immer mehr, um ihn aber erft nad unend: 
lih vielen Windungen zu erreihen. Eigentlich 
lafien ſich diefelben alſo in ihrem inneren Theile 
gar nicht zeichnen; annähernd geſchieht diejes nach 
di. 1784: 0 ift ein Punkt der einen Aſymptote 
a 34 einer gleichjeitigen Hyperbel, deren andere 





Aſymptote xy ift; der Radius ca ift in 15 gleiche 
Theile zerlegt. Die in den Tbeilpunften errichtes 
ten Orbinaten werben, die erfte aufden Radius cl, 
die zweite auf e2 ıc. aufgetragen. Eine Eigen: 
thümlichkeit diefer Curve ift, dab fie eine conftante 
Subtangente (f. d.), melde gleich a wird, befikt, 
und daß man in Folge deſſen jehr leicht an bie: 
felbe die Tangente legen fann. Job. Bernoulli 
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Spirale, 








| 
Reſultat; bemertenswertb ift, daß troß der uns 
l 


\ bat zuerft gezeigt, daß die hyperboliſche Spirale 
eine der Curven ift, welche ein Punkt beſchreiben 
fann, ſobald er von einem feſten Punkt im umge: 
tehrten Verhältniß der Cuben des Abftandes an: 
gezogen wird. 

5. Der Lituus des Cotes, deſſen Gleichung 
rgp=a?. Die Geftalt der Curve ift nahezu Die: 
enige der hyperboliſchen Spirale, doch gebt die 

ſymptote durch den Bol, auch kommen die Win: 
dungen nicht fo ſchnell an den Bol beran. 

6. Die logarithmiſche Spirale. Bei ihr 


— 


Sig. 1192. Sig. 1783. 

find die Radien einander geometriich proportional, 

während die Wintel in axithmetiſchem Verhält— 

nifje zunehmen. Die Gleihung derſelben ijt 
v 


r=gem, worin a eine conftante gerade Linie, 
m irgend ein ini sa und e die Grundzahl der 
natürliben Logarithmen beveutet. Die Nadien 
wachſen alfo, wenn p wie 1,2, 3, 4 ıc. zunimmt 
und der zweite Hadius das Doppelte des erjteren 
ift, wie 1, 2,4, 8, 16, 32 20. ; ift der zweite Radius 
das Dreifahe des erfteren, wie 1, 3, 9,27 ıc., fo 
ift der zweite Radius das 1"/afache des eriten, wie 
1, %/a, 94, /s %. Die logarithmiſche Spirale iſt 
eine der wichtigiten und interejlanteften geometri= 
ſchen Eurven. Sie befigt die Eigenichaft, daß fie 
alle durch den Pol gehenden geraden Linien unter 
demjelben Wintel ſchneidet, deſſen Tangente gleich 
ver Zabl m ift; ferner, dab ihre Evolute, ihre 
Evolvente und noch eine größere Anzahl der Eur: 
ven, welche aus ibr nad irgend welchem Geſetze 
abgeleitet werden können, mit ihr jelbit congruent 
find. Die Curve nähert fih, ohne jedoch eine 
Aſymptote zu haben, wie die byperboliihe Spirale 
und der Lituus, dem Pole immer mehr, um ihn 
erit nach umenblich vielen Windungen zu erreichen. 
Die Rectification führt auf ein — einfaches 


endlich vielen Windungen doch der Bogen s von 
irgend einem Punkte bis zum Pole eine endliche 
Laͤnge hat; er iſt nämlibs=ry1+m?. Der 
zwiſchen zwei Radienvectoren r und r, und ber 
Spirale enthaltene Sector hat den Flächeninhalt 


7 m (r?—rı?). 


In der Praris ift die logarithmiſche Spirale 
mehrfach anmenvbar; fo kann man nach derjelben 
am beiten die vieredigen Räder conftruiren. 


Die logarithmiſche Spirale würde ſich auch bei 


Boluten eignen, da fie die einzige ilt, bei welcher 
man die Zunahme der Windungäbreite beliebig 
42° 


| Weitem am beiten für Conftruction der ioniſchen 


a 
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- , beftimmen ; find aber lehtere gegeben, jo bejtim- 
| men ſich die Dimenfionen des Auges durd eine 
| Vergleihung beider; nun verbält fib an der 


Spirale, 
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auch werden nach denſelben die Spiralentheile 
immer mit dem Zirkel gezeichnet, wobei nie eine 
graziöſe Linie erreicht wird, die ſich eben nur 
aus freier Hand zeichnen läßt. Wir geben daher 


bier ein für alle Fälle brauchbares Verfahren an, | 
um Spiralen mit gleihmäßiger Verbreiterung der | 
des Strahles 7, von oben die 48 Einheiten de3 


Mindungsmweite zu zeichnen. In der Regel baben 
folbe Spiralen ein fogenannteö Auge, das als 
Roſette oder dergl. regiert wird und von welchem 
die Außenkante des fih hberummindenden Bandes 
oder Stäbchens ald Tangente ausgeht. Der — 
wo dies geſchieht, iſt alſo der eigentliche Anfangs: 
punkt. In der Hegel wird man eine volle nah! 


von Windungen wünſchen; bei unferem Beilpiel | 


(Fig. 1785) haben wir deren 3 angenommen. Man 


‚f * 
x 
6 E 
— — — 4 


5 Sig. 1785. 4 


lege nun die Zeichnung jo auf das Bret, daß das 
Ende ver Windungen obenbin fommt; dann wird 
der erite Strahl von dem Anfangspunft aus lotb: 
recht aufwärts gehen; die anderen Strahlen find 
Tangenten an einer Heinen Ellipfe, auf die wir 
bald zurüdtommen. Bei 8 Strahlen (dieſe Zabl 





ift für das Zeichnen am bequemften) und 3 Win: | 
dungen baben wir aljo 24 aleihe Breitezunabmen | 
der Windungen als Einheiten anzunehmen, jo 


daß fih die Windungsbreiten auf die Strahlen 
vertbeilen mie folgt: 

Strahl. Windungsbreite. 
| 19 17 
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Die ganze Spirale braucht alfo an Höhe 84, an 
Breite 72 Einheiten, wozu noch bie Maaße für 


das Auge fommen, um bie Totaldimenfionen zu | 


' beim Beginn der Zeichnung dadurch 





Volute, die unferer Figur ald Mufter vorliegt, 
‚ an einem Gapitäl vom Tempel am Ilyſſos zu 
‚ Athen die Breite zur Höhe wie 13:11, oder, was 


daſſelbe ift, wie 91:77; demnach bleibt für das 
Auge ein Rechted von 7 Einbeiten Höbe und 5 Ein- 
beiten Breite übrig, deſſen Lage in der Figur man 
ichnu ndet, daß 
man von rechts herein die auf den Strahl 3 ent- 
fallenden 42 Einbeiten, von links die 30 Einheiten 


Strahles 1 und von unten die 36 Einbeiten des 


Strahles 5 auffegt. Der Kreis wird nun an das 


Rechteck fo angezeichnet, daß er es in der Mitte 
der Oberjeite und an beiden unteren Eden berührt; 
darauf ftiht man an ber linfen Seite (bei ſich rechts 
windender Spirale), ſowie oben und unten, eine 
Einbeit von der Rechtedäjeite berein;; in dem fo ge: 
wonnenen Hleineren Rechted fißt die oben ermäbnte 
Heine Ellipfe; an diele zieht man nun die Tan: 
genten und trägt auf diefe von der Peripherie 
des Kreifed aus die Windungsmaaße. Durch 


‚ Verbindung der hierdurch gefundenen Puntte er: 


bält man die Spirale. 

Außer den ioniſchen Schneden (j. d. Art. Bo: 
lute) werden aud die Grundrifje für die Mäkler 
(j. b. Art. Treppe), die Schneden der Confolen, . 
die caulicoli an den korinthiſchen Capellen ꝛc. 


' nad der Spirale gezeichnet. 


II. Spirale oder Spiralkorb nennt man aud 


ı einen Seiltorb an Böpeln, die dann Spiralgöpel 
' beißen, und an Bremswerken, der das Seil durch 
ſpiralförmige Erhöhungen nötbigt, ſich neben 
‚ einander in einzelne Windungen zu legen. 


II, Die Benennung Spirale wird auch, ob» 
gleich unrichtig, doc vielfah für Schraubenlinie 


‚ gebraucht, von der fie fich aber dadurch unterfcheis 
ı bet, daß die Schraubenlinie fih an eine Eylinder: 
| Rüde anlegt, die Spirale aber der Grundriß einer 


inie ift, die an einer Kegelfläche auffteigt. 
Spiralfeder WMaſchinenb.), Metallfever, in 
Form der Spirale gebogen, giebt äußeren Gin: 
wirtungen durch ihre Glafticität nad und hat zu: 
glei das Beftreben, wieder ihre vorige Form anz 
zunehmen. 


Spiralgebläſe, j. d. Art. Gebläje und Cag— 
niarbelle- z [Limagon. 
Spiralgewölbe, j. d. Art. Gewölbe und 
Spiralpumpe, j. v. w. Waflerfchnede, ſ. d. 
Spiralrolle (Maſchinenb.), eine die Spiral: 
feder anprüdende Rolle. 
Spiralwuchs, j. d. Art. Bauholz, S. 268. 
i — engl., Spitzthurm, Thurmſpitze, Helm: 
ac. 
Spiridion, St., Patron von Oviedo, Schä- 
er, unter Marimianus Galerius ala Chrift zu 
ergwerlsarbeit verurtbeilt, dabei eines Auges 


‚ beraubt und an einer Knieicheibe geläbmt; dann 
' wurde er Biſchof von Trimythus auf Eypern, be: 


tbeiligte ih an der nikäiſchen und ſardiſchen 
Kirhenverlammlung und ftarb 348. Einſt wurden 
Diebe, die feinen Schafjtall beftehlen wollten, von 
—— Kräften feſtgehalten. Früh begrüßte 
er fie ſcherzend und ſchenkte ihnen ein Schaf. Eine 
Schlange verwandelte er in Geld für die Armen. 
Er wird dargeftellt als Biſchof, mit einem Stachel, 


einer Schlange ıc. 


Spiritus, 





——·· — — 


Spiritus, lat. spiritus vini, MWeingeift, wird 
durch Deftillation gegobrenen Meines oder über: 
baupt geiftig genobrener Flüffiafeiten, die Altobol 
enthalten, gewonnen; Näberes f. in der febr reich: 
baltigen Specialliteratur. Es ift eine waflerbelle, 
dünnflüffige, brennend ſchmeckende Flüffigteit von 
angenebmem Geruch, die fehr leicht verdunſtet, 
aus der Luft Waſſer anzieht, und, mit Waſſer ne: 
mifcht, Wärme entwidelt. 

Sper. Gewicht — 0,794, 
Siedepunkt — 78°, 

« Gefrierpunft noch unter — 68°. 
Verbrennt mit blauer Flamme zu Waller und 
Koblenjäure. Er wird vielfah in der Technik ver: 
wendet, namentlich al? Auflöfungsmittelfür Harze, 
Altaloide, ätberifche Dele ıc. 

Maflerfreier oder abfoluter Alkohol enthält kein 
Waſſer, jondern 100°, Altobol. 

- Spiritus von 80—85°/, Alk. beißt höchſt rectificirt, 

" n- 60°%/o „„  rectificirt, 
je » 30—50%% u m „Branntwein; 
ſa d. Art. Branntweinbrennerei, Altoholometer ıc. 
Ueber feine Anwendungen ſ. d. Art. Saftiarben, 
Beizen, Politur, Schleifen ıc., Reinigung, Flede ıc. 


Spirituswaage, ſ. d. Art. Aräometer. 

Spital, Spittel, engl. spittle, ſ. v. w. Hofpital. 

Spithamen, j. dv. Art. Maaf, ©. 513. 

Spilt, ſ. v. mw. Spatenftich, oder die Maſſe 
Erde, die man mit einem Spatenftich fördert. 

Spittdamm, ſ. v. wm. Speddamm. 

Spittdobbe, ſ. v. m. Deichgrube. 


fpitten (Deichb.), Erde ausſtechen und mit | 


Schaufeln in die Rarre laden. 
Zpittung, 1) Ausgrabung mit Spaten; — 


2) der in Deichgruben von Ueberſchwemmungen daß man auch der Theorie, welche dieje Puntte 


zurüdbleibende Schlamm. 


fpib ; fo nennt man einen Winkel, wenn er | 


Heiner als 90% oder ein rechter ift; ſpitzwinkelig 
ein Dreied, wenn alle Winkel deſſelben ſpitz find. 
Spihahorn, au Bergahorn und Leinbaum 
genannt, j. d. Art. Aborn 2. 
Spikbalken, 5. dv. Art. Balten I, E. und 
Habnbalten. 


Apisbecher, ſ. d. Art. Ayatbos und Maaf, 


Spihblafebalg, j. d. Art. Blaſebalg u. Balg. 
Spi bogen, fr3.o ive, arcaigu, engl.pointed 
arch, Bogen, der im 
Art. Bogen B. I. 5, 9, 11, 13, 15, 17, 19, 21, 22, 
23, 24 ıc., fowie d. Art. Ejeldrüden, Kielbogen, 
ogive x. I. Mande Freunde der Gothik baben 
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cheitel gebrochen ift; j. do. | 


Spitzbogen. 


— 








und romaniſchen Bauten einerſeits, bei den ſara— 
ceniſchen andererfeits ein. 

II. Nach dieſem — zunächſt wobl nur ala Neuße: 
rung von Berjuchen zu betrachtenden — Auftreten 
findet fi der Spitzbogen als vollftändig berech⸗ 
tigte architeltoniſche Form in der faraceniichen 
und normanniichen Bauweiſe, ſowie in dem jpät: 
romaniſchen, jogenannten Uebergangsſtyl, ziem: 
lich häufig, in der Gothik vorwiegend angewandt, 
und zwar zunächſt ald reiner Spikbogen. Ueber 
bie Conſtructionsweiſe diefer Bogen, d. b. über 
die Art, fie aufzureihen, ift fo viel geſchrieben, ne: 
proben und geftritten worden, daß ſchon das Re: 
ferat über alle diefe Meinungen ein Buch füllen 
würde: es genüge bier zu erwähnen, daß man 
unter Anderm durch Abwidelung von Eycloiven, 
dur Abſciſſen und Ordinaten unter ben mannich⸗ 
fachſten BVerbältnifien, endlich durch Auftragen 
von Curven nach logarithmiſchec. berechneten For: 
meln für die Widerſtandslinien die alten Spitz— 
bogenformen zu finden glaubte. Abgeſehen davon, 
daß aller Wahrſcheinlichkeit nach die Werkmeiſter 
des 12. Nahrbunderts die höhere Mathematik, be: 
fonders die Logaritbmen und Curvengleibungen, 
nicht kannten, daber eine ſolche Berechnung nicht 
vornehmen konnten, widerfpricht auch der That: 
beitand einer folhen Annahme. Verfaſſer diefes 
bat viele wohlerbaltene (nur ſolche natürlich eig: 
nen fih dazu) Spikbogen aus der beften Zeit 
ausgemeſſen und nad vielen Vermeſſungen beiteht 
ein folber Bogen aus zwei Firkelbonen, welde 
zulammentreffen über ver Mitte der Spannweite, 
wobei die Mittelpunfte bald zwiſchen ven Käm— 
pfern, bald außerhalb der Kämpfer in der Ver: 
längerung der Kämpferlinie, oft aber auch ein 
Meniges über oder unter ihr liegen. Dabei ift 
aber die Lage diejer Mittelpuntte jo mannichfach, 


aus in den Bogen eingezeihneten Polygonen, 
Dreieden, Quabdraten und deren Dianonalen ıc. 


beſtimmen will, nit Glauben fchenten kann, jelbft 


wenn man darüber hinwegſehen wollte, daß dieje 
Theorie, im Gegenſatz zu der vorerwähnten, theils 
die mathematiſchen Kenntniffe unferer Borfabren 
unterfchäßt, tbeil3 namentlic ibnen einen Hang 
zu geometriicher Spielerei zutraut, der mit dem 
hoben, würdigen Ernit dieſer Leute nicht vereinbar 
wäre. Vielmehr gebt aus den genauen und jorg: 
fältigen Beobahtungen, die der Verfaſſer dieſes 
in Deutichland, Frankreich, alien und Spanien 
angejftellt bat, bervor, dab die Baumeifter des 
Mittelalter — wenigftens in der guten Zeit, denn 
im fpäteren Mittelalter trat allerdings die er— 
mwäbnte Spielerei immer mebr und mebr auf — 


einfach'aus der Höhe der Widerlagspfeiler zunächſt 


in übel veritandenem Gifer nachzuweiſen geſucht, 


daß der Spikbogen ſchon bei ven Alten in Ge: 
brauch geweien fei. Nun ftebt allerdings feft, daß 


Spitzbogen bereits im hoben Alterthum vorlamen | 
(1. darüber d. Art. Aegyptiſch, Aſſyriſch, Pelas- 


ih, Lykiſch ac), aber dieſe Spißbogen find 
entweder rein conftructiver Natur und nicht künſt— 
leriſch durchgebildet, oder fie find blos decorativ 
und in diefem Fall ald Nababmung irgend einer 
Holzeonftruction anzufeben. Von der Einführung 
einer Bogenform in die Architektur kann aber erit 
dann die Rede fein, wenn dielelbe zugleich con: 
ftructiv und becorativ verwendet ift, d. b. wenn 
ihre conftructive Form äftbetiihe Durchbildung 
erfahren bat. Dies tritt in Bezug auf die Spib: 
bogen zuerſt bei den ſaſſanidiſchen, armenijchen 


die Richtung conftruirten oder berechneten, melde 
die Drudlinie annebmen mußte, um der Stabili: 
tät des Pieilerd nicht zu nabe zu treten; durch 
diefe Drudliniendirection wurde zunächft die Bo— 
genböbe beitimmt. Weiter ift anzunehmen, daß die 
Meilter bei der weiteren Beitimmung der in Höbe 
und Meite durch das Vorhergehende bereits feit- 
geitellten Eurve ſelbſt nicht mehr fünftelten, jon- 
dern zur Berbinbung der beiden gegebenen Bunte 
des Miderlagspfeiler® und Scheitelpfeilerd die 
ftetigfte unter allen Curven, einen Kreisbogen, 
mäblten und diefelbe um befjerer Herableitung 
der Widerſtandslinie willen an die Berticallinie 
der Pfeiler tanairen lieken, wenn e3 irgend an: 


| ging, denn durchgängig findet ſich auch dies nicht 
| vor, da, wie bereit3 bemerkt, bie und da der Mit: 


Spike. 
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fpisfappenförmig. 








telpuntt unter ber Kämpferlinie liegt. Einige | 


ftatifch wichtige Kefultate waren damit erreicht, | 


4 B. daß der auf hobe Pfeiler geitellte Bogen 
ſpitzer, der auf niederen ftumpfer wurde; dabei 
wollen wir durchaus nicht in Abrede ftellen, daß 
eine Berechnung der Curve, bafirt auf die neue: 
ften Fortichritte ver Gewölbtheorie, vielleicht dazu 
führen würde, den ftatiihen Vorzug des Spib: 
bogens, die Fäbigteit, bei jehr geringem Wider— 


lager große Lalten zu tragen, noch bei weitem zu | 


jteigern; namentlich dürfte eine weitere Entwide: 
lung des engliiben Episbogens (f. d. Art. Tudor: 
bogen) zu ſolchem Reſultat fübren. Ueber die 
Anfertigung der Wölbgerüſte und Anoronung 
der Mölbfugen ſ. d. Art. Bogenbalen. 

III. Theils auf das Gefagte, theil3 auf ander: 
weite eigene Unterfubungen geftüßt, laſſen wir 
bier einige Regeln in Beziebung auf die Geftaltung 
ben Spigbogen, bejonders in äftbetifcher Nüdficht, 
olgen. 

e niedriger die Pfeiler im Verhältniß zur Oeff—⸗ 
nung, deito niedriger made man auch den Bogen. 
Iſt die Weite größer als die Pfeilerhöbe, jo näbere 
er fi faft vem Halbfreis ; enge und niedrige Deff: 
nungen mit fteilem Bogen baben ein beenates, 
nequetichtes Anſehen. Enge und hohe Deffnungen 
mit niedrigem Bogen jeben wie von oben her zus 
fammengedrüdt aus, breite Deffnungen mit hohem 
Bogen jeben wie im Ganzen eingeſunken aus ıc.; 
bie Ausweitung der Laibung (Breite der lieder) 
betrage ſtets weniger ala die Hälfte der Lichten- 
öffnung. Die Glieder laſſe man nie vor der um: 
gebenden Mauerfläbe voritehen, Etwaige Bal— 
dabinverdahungen dürfen nur mit ihren Eonfolen 
unter den Kämpfer binabreiben; Ueberſchlag— 
geſimſe dürfen nie über dem Kämpfer aufhören; 
fißt, wie dies bei Portalen oft geichiebt, die Glie— 
derung des Bogens auf einem Baldabin auf, fo 
ftelle man diefen mit den durchbrochenen Theilen 
des Bogenwerkes unter, mit feiner Hauptmafle 
aber über ven Kämpfer, damit in der Fernwirkung 
die Rämpferlinie marfirt fei ıc, j 

IV. Ueber die verjhhiedenen Arten des Spitz— 
bogens und deſſen Ummandlung in ben verjcies 
denen Stylen f. d. Art. Bogen, Bogenlebre, Analo: 
normannisch, Engliſch⸗gothiſch Franzöfiich-gotbiich, 
Gothiſch, Italieniſch-gothiſch, Normanniſch, Roma: 
niſch, Spaniſch-gothiſch, Venetianiſch zc., ſowie die 
zugebörigen Hluftrationen. 


Spihbogenfries, aus Spitzbogen gebildete 
Neibe, nleiht im Uebrigen dem Rundbogenfrieg, 
ſ. d.; vergl. auch d. Art. Bogenfries, corbel-table 
und arched. f 

Spihbogengewölbe, 5. d. Art. Gewölbe. 

Spigbogenfiyl, ſ. d. Art. gothiſcher Bauftol. 

Spibbohrer. 1) Ein Werkzeug, wie ein eifer: 
ner Stadel geftaltet, mit einem Heft verieben, 
dein Tiichler zum Vorreißen dienend ; —2) Bohrer, 
in Form einer Schraube endigend; — 3) |. d. Art. 

Spitzbolzen, ſ. d. Art. Bolzen B. Ausreiber. 


Spihe, 1) eines Winteld, der Durdichnitts- 
punft der beiden einſchließenden Schenkel; — 
2) einer Kegelfläche, der Punkt, durch welchen alle 
diefelbe erzeugenden geraden Linien geben. Vergl. 
auch d. Art. Ede 2; — 3) (Heralvd.) fra. pointe, 
f. d. Art. Heroldsfiguren 8, entjteht, wenn zwei 
Linien aus verſchiedenen Gegenden des Schildes 
zufammenlaufen und die Flächeeinen ſpitzen Winkel 
zwiſchen diejen beiden Linien der Figur bildet. 


Man untericheidet: gerade, auffteinende Spike, 
mit dem Scheitel nach oben gefebrt; geſtürzte Spitze, 
pointe chaussee ; rechts oder links gefehrte Spitze, 
pointe mouyante du flanc senestre oderdextre; 
gegen den Obermwintel gefebrte, pointe en bande; 
gegen den Untermwintel getebrte, pointe renversde 
en bande; erniedrigte, wenn fie, unten beginnend, 
nicht bis zum Haupt des Schildes auffteigt; wenn 
fie nicht unten beginnt, fondern ſchwebt, beißt fie 
Zriangelipige, — 4) ſ. Spishade, Spitzhaue ıc. 

Spibeifen, Steinmeßwertzeug, gleicht einem 
Meibel, bat aber ftatt der Schneide eine vierjeitig 
ppramidal geformte Spike, vermöge welcher es 
verhältnißmäßig tief eindringen kann und ſich 
zum Wegiprengen größerer Fragmente eignet. 

fpihen, mit der Spishaue bearbeiten. 

Spihenſchnitt, {. d. Art. Heraloit VI. 

Spisgewölbe, j. gotb. Bauftyl u. Gewölbe. 

Spibgiebel, fteiler Giebel, f. d. Art. Giebel, 
gotbiiher Bauftyl und Wimperge, 

Spihhacke, Siche, frz. pie, dient zum Auflodern 
des harten Erdreichs; an einem langen Vilgermen 
Stiel fit ein Eifen mit beiläbnlihem Naden, 
während bie andere Seite der Klinge in einer 
iharfen Spitze endigt. 

Spihhammer, Steinbreber: und Minirwert: 
zeug; die gegen den Stiel queritehende Klinge 
läuft vorn in einer langen Spiße zu und ift hinten 
miteiner glatten Bahn verfeben; j.d. Art. Hammer. 

ibhane oder Arampe, Steinmetzwerkzeug, 
äbnlih der Spitzhacke, aber mit fürzerem Stiel, 
in der Regel mit zwei Spitzen verjehen (1. Fig. 1786) 
als Zweiſpitze, oder auch mit. einer Fläche und 
einer Spite ala Spisflähe, Flächſpiße; j. auch 
d. Art. Haue. 





Fig. 1786. 
Spihhelm, ſ. d. Art. Helmdach. 
Spihhund, j. d. Art. Hund. 
ph appenförmig, franz. chapd (Heralv.), 
glet 


t der Spige, nur daß bier die Pyramide 
das Feld bildet, die Umgebung aber die Figur; 
umgelebrt [pibteppenTärmis, beihubt, befußt, fr3. 
chausse, äbnelt ebenſo ver —* Spitze. Bei: 
des vereinigt, alſo eine Raute als Feld durch die 
Figur bindurhichauend, beißt Bekleidung, franz. 
chape-chausse. 


— Spitzleiſte. 


dihleiſe, im Grundriß —— unten 
ſpitze Conſole. 


Spihmeißel, i. v. iv. Spipeijen. 


Spibpfahl, unten zugeipister Pfahl. Man 
beſchlägt ibn entweder auf allen vier oder nur auf 
zwei Seiten, oder läßt ibn rund, was bejier tft, va 
Durch das Hebanen die Fibern des Holzes getrennt 
und die Pfäble geſchwächt werten. Sollen vie 
Pfähle mit Bohlen befleivet werden, bei Boll: 
werfen, Schälungen, Schleußenwänden zc., oder 
Halbbel; daran gelegt werden, jo wird die betref: 
fende Seite nad dem Einrammen blos jo viel als 
nötbig bebauen. Sind fie zum Tragen bedeutender 
Kalten bejtimmt, jo iſt es vortbeilbait, das düune 
oder Zopfende nach unten zu bringen. Gewöhnlich 
werden die Piäble ſenkrecht eingeichlagen, doch 
it eine fchräge Stellung beſſer, wo ein Seitendrud 
vorbanden it, 3. B. bei Britdenpfäblen x. Dad 
—— Pfahles, z. B. bei Brücken, die 
durch das Eis ꝛc. gehoben werden, wird erſchwert, 
wenn man das Stammende des Pfables nad 
unten bin bringt; f. übr. d. Art. Grundbau, Auf: 
piropfen, Piabljchub, Auszieben x. 


Spibfänle, j. d. Art. Obelist, Helmdach und 
Fiale, auch fälſchlich für Phramide gebraucht. 
pihſtahl, Steinmetzwerkzeug, ähnlich dem 
Spißtzeiſen (ſ. d.), aber lleiner und haͤrter, auf harten 
Steinarten angewendet. 


—— v. w. Klempziegel. 
Spihthurm, Thurm mit ſehr ſpigem Dad. 
Spihwinder, j. d. Art. Bohrer, S. 411, Bo-1. 
Gipwinklig, ‚d, Art. Spik, Winkel, Dreiedic. 
pihzahnverzierung, frz. dent de scie, engl. 
indenten moulding, trowel - point moulding 
in der normanniſch-romaniſchen Bauweiſe bäufig 
vorlommende Sliederbeiepung; j. d. Art. Ein: 
gezahnt und Fig. 962, welche verlehrt abgedruckt ült. 
aplatt, große, gerifiene Schindel. 
ay, engl., Einſchnitt zwiſchen zwei Zinnen, 
Aus hrägung der denſterlaibung; eounter-splay, 
nach innen und außen gehende Aoſchmiegung der 
— splayed arch, j. d. Art. Bogen, 
. 399, Bo. I 
Spleiße, Splette, ſ. v. w. Spließe. 
Spieißheerd, überwölbter Heerd zum Groß: 
garmachen des Kupfers, auch Spieißoſen genannt, 
jtebt in ver Spleißnütte; ſ. d. Art. Saigern. 
Spiettnagel, ſ. v. w. Splint 3. 


Splettthir (Mübtenb.), bei einer Windmühle, 
die durd Belegen der Scheiden der Rutben mit 
Spletten gebilvete Fläche, gegen welde der Wind 
trifit. Die Spietten liegen neben over auch über: 


einander und find von beiden Seiten mit dünnen 


zeilten, den Spangen, überlegt; man jchlägt durch 
beide Spangen und bie Spletten hölzerne, auch 
wohl eijerne Nägel, Spangennägel genannt, für 
jede Splette einen. 

Spließdach, i. d. Art, Dabvedung, S- 602. 

Spließe over Spliffe, 1) nicht ſpiher Splitter; 
— 2) |. d. Art. Dachſpließe; — 3) 1. v. w. Splatt; 
— 4). d, Art. Splint 3, 

Spließzann, j. d. Urt. Spalier und Zaun. 


Splint, ira. aubier, aubour, 1) aud Spint, 
jo nennt man bas jüngere Holz der mehrjährigen 
Holzgewächſe, deſſen Martitrahlen noch Saft 
führen; der Splint eines im Frühjahr gefällten 
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Stammes iſt feucht und — gefärbt als das 
ältere, jogenannte Kernholz. Er beſteht aus ſehr 
dünnen, nicht ausgebildeten und mit fleifchartiger 
Maile umbüllten Faſern. Als krankhafte Erſchei— 
nungen findet mar a) doppelte Splintlagen, dop— 
peliplintiges Holz (.d.). Dieje Krankheit itebt mit 
der Kernichäle (f. d) in ſehr naher Werwanptichaft 
und macht das Sol, zu technifchen Sweden meilt 


untauglich. Denn ſolch „Iplinttodtes Holz beſitzt 





eine mindere Dichtigkeit, als das übrige reife und 
gelunde Holz, und iſt feiner nleihförmigen Aus: 
trednung fabig, daber ſich denn beim Trocknen 
völlige Abionderung der unausgebildeten Holz: 
tbeile einftellt; ſ. auch d. Art, Hol; und Kernholz. 
b} Unvolllommener Splint, der nicht um den ganzen 
Baum gebt, c) eine blau gefledte, weichere Eplint: 
lage x. Biel ſtärkeren Splint als ausgewachſene 
Baͤume haben junge Stämme im ſtärkſten Wachs- 
thum, ja bei ihnen iſt oft der Kern kaum ſo feſt, als 
der Splint alter Bäume. Zu einer größeren Feſtig— 
feit bringt man den Splint bei Eichen, wenn man 
diefe 1—1'/s Jahr vor dem Fällen bis aut Mur: 
zel berab | hält; ſ. d. Urt. Abſchälen. Mehr als 
der Kern ih ber "Splint der Verweſung an “0 eſetzt, 
auch von geringerer Feſtigkeit; 2) I. 
Spließe in feinen verichiedenen pe 
3) auch Splinibolzen, Schleife, Schliepbolzen, 
Durchſchub, Boriteder, Schliehe: i . db, betr. Art. 
jowie d. Art. Bolzen und Anter 7. Bei Mauer: 
anfern find die Splinte oft bis 10 Fuß lang; 
4) bölzerner Splint, bat die Form eines Keils 
man treibt ibn in den am Ende eines ‘ Rerbant: 
jtitdes befindlichen Schliß mit dem Hammer gegen 
ein anderes feſtes Stüd Holz ein, fo daß er ver: 
bunden mit diejem ſeſt anschließt 

Splintkäfer (Lyetus), find ſehr ſchmale, 
was niebergevrüdte Käfer, deren Larven als Pe 

Sorte fogenannter Holzwürmer vorzugsweiſe 
Spfintholz angreifen und hierdurch ebenio Baur 
wie Nußbolz zeritören, in welchem fie ſich nieder: 
gelaſſen haben. Die gemeinite Art ift der gerinnte 
Splintkäfer (1. canalieulatus F ). Um vor den 
Zeritörungen defjelben licher zu jein, bat man 
Splintbolz zu vermeiden. Sind Gerätbe doch aus 
jolbem angefertigt worden, jo müſſen fie mög- 
lichſt bald einen dicken Oelfarbenanitrid) erbalten, 
fonmen aber, ſobald Riſſe im Anjtrich entiteben, 
jofort wieder in Gefabr, von nem Splintkäfer 
angegriffen zu werden, da die Mutterfäfer ibre 
Eier in dieſelben ablegen, 

Splisgang over Splifgang (Schiffsb.), i. d 
Art, Gang 3. 

ſpliſſen (Schiffsb.), 1) frz. écarver, engl. to 
scarf, zwei Hölzer nebeneinander durch eine Kluft 
oder eine Zunge zulammenfügnen; — 2) auch 
iplißen genannt, fr}. Episser, engl. to splice, 
j. v. w. ſpießen. 


Splithammer over Splißhammer (S Schiffsb.), 
1. d. Art. Hammer 4. 
Splith, teines Wetterfäbnchen auf Fluß 
ſchiffen. 

Splitte, 7—8° lange, 1” breite und 1"* dide 


Streifen von Haſelnuß ober Eike. Sie werben 
auf der Schneidebanf auf 2 Seiten geebnet. Man 


| verwendet fte zur Bededung des Holzwerkes bei 


Fachwand jtatt ver Berobrung, wober das Holz 
zuvor mit Lehm ange jest und mit gebadtem Strob 
wieder bededt it. Befeftigt werden diefe Strei ifen 
mit den Splitinägeln, welche 1’/," lang und mit 


. Art. 


— — — 


Spodium. 
breiten, flachen Köpfen verſehen find. Sind die 
Streifen von Eichenbolz, jo brauchen die Nägel 
nur 1/4” lang zu fein, müflen aber unter dem 
Kopf wenigitens eine Stärke von */s" haben und 
mebr tolbig als jchlant fein- 


Spodinm, j. v. w. Knochentohle. Bei dem 
Brennen der Knochenkohle in den fogenannten 
en entwideln jich viele ſtinkende 
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Gaje und Dämpfe, weldhe man in ven Defen alter . 


Conjtruction unter den Woft einer bejonderen 
Feuerung leitet, um fie dort zu verbrennen. Dan 


kann aber auch dieje Safe bei zwedmäßiger Anlage | 


der betreffenden Luftzüge unter den eigenen Roſt 
des Dfens leiten oder mitteljt Hindurhführung 
folder Canäle durd das Feuer dergeftalt erhitzen, 
daß fie im Ofen ſelbſt mit verbrennen, wodurch 
man an Brennmaterial jpart, Einen jolden Ofen 
bat L. Stösger in Breslau 1860 erfunden; er iſt 
ür Defterreih patentirt und in der Ylufteirten 
emwerbezeitung, Jahrgang 1861, Seite 20, ver: 
Spöker, j. d. Art. Spieter. (öffentlicht. 
Spoliatorium, Spoliarium, lat., Austleide: 
zimmer für die todten Oladiatoren, doch auch im 
Bad; ſ. d. Art. Bad und Apodptorium, 
Sponda, lat., Seite eines Bettrahmens, daher 
auch das ganze Bettgeitell, Scheidewand ; ſ. aud) 
d. Art. Brüftung, Bett, Leetus, Chorgeftühl. 
Spongia, lat., Badeſchwamm. 
Spongites pumicosa, j. d. Art. Bimstorall, 
pont, auch Spund, bei einer waagrechten 
Nöbrenleitung ein in beftimmten Zwiſchenräumen 
— etwa von 100 Fuß — angebrachtes ſenkrechtes 
Rohr, um vorkommenden Falls erforihen zu 
fönnen, wo fi die Röhrenleitung verftopft babe. 
Sporen, Sporn (Wajlerb.), 1) j. v. w. Holz: 
bubne, überhaupt Buhne; — 2) j. d. Art. Feitungs: 
bau, ©. 41; — 3) f.d. Art. Eisbrecher; — 4) engl. 
spur, |. v. w, Strebpfeiler, bejonders an Futter— 
mauern; — 5) (Schiffeb.) Hloß, in deſſen Loch 
der Malt gejest wird; f. d. Art. Spur; — 6) Em: 
blem der Arbeitſamkeit; — 7) zum Belegen des 
Kopfes der Bapiermüblitampfen dienende eijerne 
Spornräder, ſ. d. Art. Rad e Platte. 


Sprachfenſter, Genfier in der Wand eines 
Zimmers oder einer Gefängnißzelle nad der Flur 
binaus, oder in Wänden von Comptoirs, Aufſeher 
zimmern, jowie in Nonnentlöftern. 


Sprachgewölbe, Ghogewölbe, atuftiihes 

—— 
prachgitter, lat. eraticula, frz. grille, eng 

vergittertesSpradfenfterinftlöftern, Beihtftübler, 
Gefängniſſen x. ; ſ. d. Art. Kloſter und Galilaea. 

Sprachzimmer, lat. locutorium, frz. parloir, 
engl. parlour, loeutory, speak-house, ])Simmer, 
wo die Mönde, resp. Nonnen, mit einander zu 
converfiren pflegen; — 2) engl. forensic parlour, 
Zimmer, wo ihnen die Beiprehungen mit fremden 
Berjonen geftattet werden und das durd ein 
Sprachgitter abgetheilt it; — 3) aud Zimmer, 
worin man einer anderen fremden Berjon Aus 
ertbeilt, alio Audienzzimmer, Gomptoir ꝛc. 

pranzuagel, ſ. d. Art. Nagel. 

Spreißel, 1) ganz ſchwaches Bret; — 2) S. v. 
w. Spließe; — 3) j. v. w. kleine Spreize. 

Spreizanker, {. d. Art. Anter 2. 

Spreize, Spreijbaum, Spreizholz, gegen einen 
Körper, der rutichen oder abgleiten will geftelltes 


fprengen. 


Stüd Holz 5; B. beim Fundamentgraben werden 
die jteilen Wände der Erdgrube mit Brettern be: 
legt, und gegen dieje mehrere Spreizbäume ſchräg 
an vie Örabenjohle oder an ſchon aufgeführte 
Jundamentitüde oder gegen bejondere Unter: 
lagen, Erdladen, frz. couches, geſtemmt; an das 
Oberende der Spreize pflegt man, um die Wirkung 
auf eine große Fläche FR verbreiten, ein Querbol;, 
Spreizenkopf, frz. chäpeau d'étai, zu befeitigen. 


fpreizen, 1) 5. d. Art. Abfteifen und Abfpreizen; 
— 2) j. v. w. frümmen; ſ. d, Art. Balten 2. u. 2. 


Sprengarbeit, j. d. Art. Sprengen 3. 
Sprengbock, j.d. Art. Bod Il.u. Sprengwert. 


Sprengbohrer, Seßbobrer, ſ. d. Art. Spren- 
gen 3. a und Bobren 1. 


Sprengbrücke, j. d. Art. Brüde, S. 456, Bd. J. 


Sprengen. 1. Sprengen ver Balten. 
Eine Baltenverftärtung, bei Uebervedung tiefer 
Räume durd Ballen, kann auf verſchiedene Weiſe 
geice en: a) durch Krümmen eines Holzes; ſ. d. 

rt. Ballen 3. V.a. Kann man fein frumm ge: 
wachſenes Holz befommen, jo krümmt man e3 
fünjtli; j. d. Art. Ballen V. e. 2, und d. Art. 
Krümmung des Holzes. Uebrigens wird durd 
dieje fünftlihe Krümmung die Tragfäbigfeit nicht 
Iebr vermehrt, da zwar die Fibern bei jentrechter 

elajtung des Baltens nad den Seiten bin ge: 
wölbartig wirken, aber dod Dur das Krümmen 
etwas aus ihrem natürliben Zujammenbang 
tommen. Auc giebt ein ſolcher Balten viel Sei— 
tenihub, darf daher nicht eingemauert werden. 
b) Aus mehreren Stüden; ſ. Balken V. b. c. d. 

2. Sprengen der Bogen. Ta fih jeder 
Bogen etwas Tentt (j. d. Art. Senten und Sent: 
maas), muß man die Lehrbogen höher machen, als 
man den Bogen wünjct. Diejes Höhermachen 
beißt iprengen. Das Sprengmaaf ijt- glei der 
Summe des Senkmaaßes für den gemauerten 
Bogen und des für das Gerüfte. Ber jcheitrech- 
ten Bogen beträgt dies etwa "/s, der Spannweite, 
jo viel wird aljo der Steg gefrümmt. Die Spren: 
gung dient nicht direct dazu, die Tragkraft zu 
vermebren, jondern nur dazu, daß der Bogen ſein 
richtiges Maaß, wenn er ſich gejebt hat, behalte, 
obgleich allerdings eine übertriebene Senkung die 
Zragfraft vermindern würde. _ j 

3. Sprengen der Steine. Freiliegende 
Steine zerihlägt man mit eifernen Schlägeln, 
zeriprengt fie mit Pulver oder ‚mit eichenen, in 
Waller oder Eſſig getaudten Keilen oder durch 
Erbien, |. d. Man muß dabei die Lagerhaſtigkeit 
der Steine berüdjichtigen, indem fi mande pa⸗ 
rallel, andere rechtwintelig zur Lagerflähe am 
leichtejten Iprengen lafjen. Schwieriger zu ſpren— 
gen ift ein Stein, wenn er unter dem Wajler 
liegt; am ſchwierigſten, wenn er noch im Bruch 
it und mit dem Geftein over Felfen noch zuſam— 
menbängt. ! 

, 2) Das Sprengen mit Heilen wendet man an bei 
dichten und feiten, nicht oder wenig zerflüfteten, jo: 
wie bei gejchichteten oder in auf einander liegende 
Bänke abgetheilten, alio jpaltbaren, jchiefrigen Ge— 
fteinen. Zuerft geſchieht das Abſchroten (j.d.2), auch 
Abſchlitzen genannt. Dann arbeitet man den Schlißz 
mitteljt einer Art harfipibiger ‚ Hader Keilhaue 
der Pide (j. d.), L—4 Boll breit und 3—12 Zoll tie 
aus und bringt die Keile, Sprengkeile, in nich 
zu großen Entfernungen von einander an. Es iſt 
zwedmäßig, jeden Keil (Fimmel) zwiſchen Futter 











zeitig und micht zu raid eingetrieben werden. 
Die Abjprengung jebr umfangreicher Blöde wird 
erleichtert und gefiert, wenn man von dem 
Grund des Schlikes aus in der Fortſeßung von 
deſſen Ebene eine Anzahl Löcher tief ins Geftein, 
auch wohl ganz durch daſſelbe bobrt, und zwar mit 
dem Spitzeiſen oder Sprengbohrer, einem großen 
Meißel, der während der Arbeit nad) jevem Schlag 
gebreht wird und deſſen Schneide die gewünſchte 
Dreite des Bohrloches hat, während der Schaft 
ſchwächer iſt. 

bSdießarbeit. Abſprengen von Geſteinmaſſen 
mittelſt Schießpulver, neuerdings auch mit Schteh- 
baumwolle oder Sprengöl. Man bobrt ein chlin⸗ 
driſches Loc in der Richtung der gewünschten Ab: 
jonverungsfläbe, von der Oberfläche aus in's 
Innere der Steinmafje mit dem Sprengbobrer 
(über die verſchiedenen Arten der Sprengbobrer 
ſ. d. Art, Bohrer 1). Diejes Sprengloch verfieht 
man am Boden mit einer angemellenen Denge 
Pulver oder Sprengöl, beſetzt oder verſeht es dann 
mit einem paſſenden Stoff und zündet durch eine 
Sprengleilung die Ladung an, Das Geräth (Se: 
zäbe), welches zu Herftellung der Löcher dient, 
beißt Bohrgezähe; zum Laden und Berjeben 
Sichießgezähe, Man rechnet zu erfterem die Hob: 
ter, Bobrfäuftel und Kräher, zu lehterem vie 
Raͤum⸗ oder Schießnadel und den Stampjer. 


Sprengkohle für Glas. 8 Theile gepulverte 
Buchentoble werden mit !/s Theil Bleizuder (eifig: 
jaurem Bleioryd) gemenat und jo viel Trabantb- 
er zugejeßt, bis die Maſſe ſich qut in federkiel⸗ 
tarte Stängelchen ausrollen läbt. Das Sprengen 
des Glaſes iſt darauf gegründet, daß Glas keine 
ftarte Erhizung und darauf folgende plötzliche 
Abkühlung vertragen-fann, obne einen Riß zu 
befommen. Zeichnet man daber auf einem Ölas 
die Richtung des Riſſes durch einen Kreideitrich 
vor und macht dann an einer Stelle einen etwas 
tiefen Feilftrich in das Glas, jo wird, wenn die 
angezündete Kohle an diefen Feilſtrich gehalten 
wird, ein Riß im Glaſe entiteben, welcher ſich fort: 
pilanzt, wenn das Glas langjam gedrebt und die 
glübende Koblenipise unter gelindem Anblafen 
in der vorgefchriebenen Babn weitergeführt wird. 


Sprengöl, Nitrogipcerin,, ölige, bellgelbe 
Slüffigkeit von 1,6 fpec. Gewicht, Veit mehr als 
20 Jahren wiſſenſchaftlich gekannt, aber erſt feit 
1865 durch die Erfindungen A. Nobel's in Ham: 
burg der Technik zugänglich gemacht. Es bat dem 


Gewicht nach die Sfahe Sprengtraft des Pulvers, 


wãhrend die Bolumenvermebrung beider Berbren: 
nung etwa 13mal jtärter it als beim Pulver; 
bei der Verbrennung werden Waflerdampf, Hob: 
lenjäure, Stiditoff und etwas Saueritoff erzeugt. 
Man eripart bei Anwendung deſſelben im Ver: 
gleich zu der Pulveriprengung bedeutend an Zeit 
und Geld. In Folge der großen — 
der Erplofion können ſogar weiche und brödlige 
Geſteine, die ji mit Bulver nicht ſprengen lafien, 
mittelft des 9 ——— geſprengt werden. Da 
das Sprengöl in Waſſer nicht löslich ift, fo können 
aud Sprengungen nafler Gejteine und unter 
Mafler damit leicht ausgeführt werden. Es de: 
tonirt nicht durch directes Feuer, jondern durch 
Hammerſchlãge, wobei ſich aber die Erplofion nicht 
im Del fortpjlanzt, ſondern nur_die getroffenen 
heile detoniven, oder durch Erwärmung bis 


Motbes, Anufr. Baurkeriton. 2, Nut. 3. Ba 
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Springbrunnen, 
180°C,, während es bis 10000. 








efabrlog erwärmt 


werden fann. Am fi eriten geſchieht die Erplofion 





durch eine beftige E hütterung, die dadurd er: 
Br wird, bap ein Zündhütchen oder dergl. im 

el jelbjt zur xploſion gebradht wird. Man be: 
darf dazu die vom Erfinder nebjt dem Sprengöl 
zu beziehende Patrone, Holzzünder, — 
und Zündſchnuͤre; auch für das Verfahren felbft . 
ertheilt der Erfinder _befondere Anftruction. Der 
Hauptnachtheil des Sprengöles, ri aber gegen 
jeine enormen Bortbeile nicht in’s Gewicht fällt, 
beitebt darin, daß es bei niedriger Temperatur 
vr R.) jhon gerinnt und in diefem Zuftand 
ei heftigen Stößen erplodirt, 

Sprengpinfet, |. dv. mw. Anneker, f. d. 
Sprengwand, f. d. Art. gefprengte Wand, 
Sprengwerk, freitragende Ueberſpannung 
eines Haumes mit Seitenunterftüßung von unten, 
indem man einen Bogen oder Bod (j. d. 1) erzeugt, 
deſſen * Enden feſt in die een verjpannt 
find. Beim reinen Sprengwertbeiteht ver Bod aus 
einem Spannriegel und aus Streben, die von der 
Umfafjungswand ausgehen. N die Spannung 
zu weit, jo hängt man den Ballen oder auch den 
Spannriegel mittelft einer oder mehrerer, durd 
das Sprengwert abgeftrebten Hängefäulen auf, 
und e3 entiteht jodann ein Häng: und Spreng: 
werk; j. d. Art. Hängewerk. Ueber die Anwendung 
beiver f. d. Art. Balten, Brüde, Dach, Holjver: 

bindung, Wand ıc. ei 


Sprengwerkbrücke, ſ. d. Art. Brüde, ©. 
456, Bo. 1. 


Spren, Spran, Kaff, Amm, Gafter, After, 
Schutt aus ausgedroihenem Stroh; wird fo ver: 
wendet, wie Hädjel und Sägefpäne; J. d. betr. Art. 

Spreuboden, fat. palearium, f. Speicher. 

Spriegel oder Sprügel überhaupt dünne, 
frumme Stange, Bügel, be onders: 1) jtatt der 
Dachlatten, doch auch ftatt der Spließen, 3. B. zu 
Zäunen, Statwänden ıc, verwendete, gelbaltene 
junge Bäume; — 2) dünne Hutben und Holzſplit— 
ter, Die man unter dem Pub, ftatt des Rohres, an 
Deden und Wände nagelt, oder mit denen der 
Grubenzimmermann die Fugen zwiſchen den 
Pfählen x. ausfüllt; — 3) dünne Hefte, Pa 
in die Einfehle genagelt, um die Dachziegel darauf 
zu bängen ; — 4) überhaupt ſchwache Bügel. 

Spriegelzaun, befteht entweder aus fentrecht 
eingeitedten Latten, mit Spriegeln umflochten, oder 
aus Säulen mit 3 Querriegeln, um welde die 
Spriegel nen werden. 

Spric oder Spreit, frz. baleston, livarde, 
engl. sprit, Diagonaljpiere eines Sprietjegels; ſ. 
d. Art. Segel, 

Spring, frz. source, engl. spring, Quell, 
Brunnen. R et 

Spring, springer, springing, engl., Bo- 
genanfang, Anfangitein, Kämpferlinie, Anjab 
einer Wölbung- 

Springbrunnen, lat. meta aquae, frz. fon- 
taine montante, engl. water-spout, jpan. chor- 
rito, 1)einfad uf eigenser Strahl, frz. jet 
d’eau, engl. well-spring; das Steigrohr ſtehe in 
Mitten einer Wajlerfläce in kunſtloſem Beden. — 
2) Bagonnirter Springbrunnen, f. d. Art. 

ontaine. Bgl.a.d. Art. Champignon, Giranda, 
lorwafjer und die im Artikel Fontaine anderweit 
angezogenen Artikel. Bei Anlegung von Spring: 
48 


Springftod, 


brunnen find bejonders folgende Sr 
fibtigen: a) bei gleichein Waſſerzuflu gelangt 
ver Strabl um jo böber, je enger die Ausflu s 
mündung, das Springlod), ift; b) bei gleichem 
Durchmefler ver Fall: und Steigeröbre und Aus: 
flupmündung fpringt der Strahl halb jo ho, 
als das Wafler vorber fällt; €) je glätter die Möb: 
ren innerlich find, um jo höher ſteigt der Strabl. 
Mebr f. u. Waflerlünfte und Waſſerleitung. 

Springllock, Springröhre, Sprungröhre, 
die auffteigende Röhre des Springbrunneng, ſ. d. 

Springthurm, j. d. Art. Bad 2. 

8 rink'e, engl., Weihwedel. 
prihe, j. u. Seuerlöihapparat und euer: 
pribe. 

Sprihenhaus, zu Aufbewahrung der Feuer: 
iprigen, Feuerlöſchapparate ıc. Dienendes kleines 
Gebäude. Zmedmäßig iſt es, eine Stube für die 
Feuerwache oder andere Wachmannſchaft darin 
oder dabei anzulegen; über die Maaße j. d. Art. 
Gerätbibuppen, 

Spribwurf, Sprißbewurf, Befenpuß, Zin- 
wurf. Vermengt man den Mörtel mit Kleinen 

i beim Sieben des Gipſes zu: 








Kiejeln oder mit den 
rüdbleibenvden Gipsknoten und jchleudert dielen 
Mörtel mit der Kelle an die Wand, jo entitebt 
eine förnige, rauhe Fläche, welche aber troßdem 
gleihmäßig werden muß, wenn ber Maurer die 
nötbige Uebung bat. it dies nicht der Fall, jo 
fann man mit einem Keibbejen nachhelfen; j übr. 
d. Art. Pub und Berappen. 

Spröderz, j. v. w. ftrabliger Bleiglanz- 

Sprödglanzerz (Mineral.), ſ. v. w. Schwarz: 
aültigerz- 

Sproffe, 1) i. u. Senfteriprofie; — 2) |. v. w. 
Leilerſtufe; — 3) (Müblenb.) an Windmüblen: 
—— Fb. w. Scheide. Sie werden von elaſti— 
em Kiefernbolz fo lang geſchnitten, daß fie nod 
etwa 1'/a Zoll lang über die Saumlatte des Mind: 
feldes binausragen , find 21/, Zoll breit und, fo 
weit fie in der Ruthe fteden, °/, Zoll ſtark, ver 
jüngen fih aber nah beiven Enven bis auf 1Y. 
Boll Breite und 1 Zoll Stärke. Ihre gegenfeitige 
Entfernung ift 13—15 Boll. Sie geben dem Wind: 
feld Die Windiciefe, indem die Neigung jeder 
Sprofie eine andere ift. Dies erreicht man dur 
die Stellung der Sproffenlöcder in den Ruthen, 
die erjit rund vorgebohrt und dann mit dem 
Stemmeijen vieredig nachgearbeitet werden. Bon 
der vorderen Kante der Ruthe liegen die Border: 
fanten diefer Löcher auf der ſchmalen Seite des 
Windfeldes ſämmtlich 19 Zoll zurüd, aber nad 
der breiten Seite des Windfelves zu kommen fie 
in verſchiedenen Abjtänden von der vorderen 
Kante heraus. Die Sprofien werden bindurd: 
getedt und an den Enven durch eiferne Nägel 
mit der Saumlatte verbunden. Dieje liegt bündig 
mit den Sprofjenenden auf der jhmalen, für das 
Windbret bejtimmten Seite. Auch wird mand- 
mal, um die Ruthe zu erleichtern, eine Sproſſe 
um die andere nabe der Ruthe abgejhnitten, was 
edoch nicht geiheben darf, wenn jtatt des Wind: 
rettes Hedjeug angewendet wird. 

Sproffenfenfter, Fenſter, bei welchen die 
Glastafeln in Holz oelat find, zum Unterjchied 
von Fajefenftern, wo diejes mit Blei geſchieht. 

Sproſſenhobel (Safer); das Geftell (ver 
Kaften) gleicht ziemlich dem anderer Simshobel, 


u berüd: 
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Spundbohle. 


hat aber ein nach oben und ein nad der Seite 
mündendes Lob vor dem Keil für den Austritt 
der Späne. Man bat Sprofienftabhobel und 
Sprofienteblhobel, Hobel zur halben Sprofie, Ho: 
bel zur ganzen Sprofle ıc. 

pruch ANd,fr;. banderole, pancarte, engl. 
label, seroll, in der mittelalterlien Kunft häufig 
vortommendes Band mit verihlungenen Enden, 
mit Wabliprüchen ıc. beſetzt, auch Bantrolle, flie: 
gender Zedvel genannt; ſ. d. betr. Art. 

Sprudelftein, ein Kaltfinter, der namentlich 
bei Karlsbad gefunden wird; ſ. d. Art. Badeſinter 
und Aragon. 

Spühle, 1) i. v. m. Schöpfe, 1. d.; — 2) Bret: 
terbäuschen zum Ausipüblen und Wäflern des 
Kattuns in Kattunfabriten, am beiten auf einem 
Floß über fließendem Waller zu errichten. 


Spühlküche, Spülküche, franz. escuellerie, 
engl. scullery, Au waſchraum neben der Küche, 
mit Heerd und Keflelfeuerung zu verjeben; ſ. d- 
Art. Küche 8. 


er {. d. Art. Brauerei-Anlage. 
Spülſchleuße oder Jagdſchleuße (Waflerb.), 
ſ. d. Art. Schleuße 1.E. Man bringt fie beſonders 
vor einem Hafen an, damit das Fahrwaſſer nicht 
verlandet oder verihlämmt, jondern immer in 
verjelben Tiefe bleibt. Gewöhnlid liegt fie in 
einem Seitencanal und wird vom Fluſſe gelpeilt- 
Verſchloffen wird die Schleuße dur ein Drehthor, 
das in zwei ungleide Theile — iſt und eine 
ig ar in der Theilungslinie erhält, jo daß 
der Ichmälere Flügel die Schleußenöffnung, ver: 
jaließt und ein bejonderer Canalumlauf auf den 
reiteren Flügel mündet. Um das Thor zu ſchlie⸗ 
ben, fhüst man den Canalumlauf zu , öffnet ein 
im breiten Flügel befindliches Schüß, das Waſſer 
fließt ab und e3 gewinnt das ochwaſſer ein 
Uebergewicht gegen den Ihmäleren Flügel, der ſich 
ſchüeben muß; joll die Schleuße geöffnet werden, 
fo öffnet man den Seitencanal, dad Hochwaſſer 
jtellt ſich auf beide Flügel in die Waage und ge: 
winnt alio ein Uebergewicht gegen ven breiteren 
Flügel, der ven ſchmäleren Flügel zurüdorebt. 

Spülftein (Waſſerb), ſ. v. w. Rinnftein und 
Goßftein.. 

Spülvorrichtung für Latrinen, ſ. d. Art. 
Abtritt und Latrine. 

Spündeboden, ſ. d. Art. Dede, S. 632. 

Spündebret, Spundbret, ſ. d. Art. Bret. 

ſpünden, — ſ. v. m. mittelſt des Spund⸗ 
hobels an ein Bret oder Holz Feder, Zapfen oder 
Nuth arbeiten. 

Spündnagel. j. d. Art. Nagel. 

Spund, 1) ſ. ». w. Feder, f. d. Art. Feder 2 
und Nuth, fowie Fig. 1543; — 2) Bretitüdcen, 
das, um einen darunter befindlichen Blagellanı zu 
verdeden, in ein Bret oder in einen Ballen einge: 
lafien wird; — 3) ſ. v. w. Pfropf im Spundlod ; 
— —* v. w. Ausſteigeladen; — 5) Zapfen im 
Ablaß eines Teiches- 

Spundbalken, Baltenwechiel bei einem 
Spund, ſ. d. 4. 

Spundbaum, ſ. d. Art. Fachbaum. 

Spundbohle (Waflerb.); Wände aus Spund- 
boblen,d.b-aus zufammengeipündetenBohlen,4—6 
Boll ftart; halten beinahe eben jo gut ven Wafler: 





Spundhobel. 


> 
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Stab. 


durchfluß ab, als Wände aus Spundpfäblen (f. d.), | einander verſpundet; ebenſo wie mit ver Schwelle, 


können alio aub ald Spundwände dienen; fie 
werden am einfachſten durch Cinrammen der Bob: 
len bergeitellt, wa3 aber blos da angebt, wo fie 
des weichen Bodens wegen, obne zu jeripalten, ein: 
aerammt werden fünnen, ſonſt jtellt man fie auf 
Schwellen; f. d. Art: Boblenwand, fowie d. Art. 
Schleuße, Siel, Spispfabl x. 
Spundhobel, ;. d. Art. Nutbhobel. 


Spundlod), in Rüben, Fäſſern ıc. die Ein- 
füllungsöffnung, die dann mit einem Bfropfen 
oder Epund geichloffen wird. 

Spundpfahl, Satzbirfle oder Sartbalken, 
fra. palplanche, 8—12 Zoll did, vieredig zuge: 
ſpitzt, auf der einen Seite mit Spund, auf der 
entgegengeſetzten Seite mit Nutb verjeben; ſ. d. 
Art. Spundwand und Grundbau. 


Spundſtück, ſ. d. Art. Gerinne. 


Spundwand, 1) eingerammte Spundwand, 


als Uferwand ſowie als Grundbefeſtigung oder 
Waſſerwand, Blendwand, bei Schleußen, Fang— 
dämmen ıc. verwendet; ſ. d. Art. Kehrwand. Die 
Spundpfäble oder Spunbboblen (f. beive Art.) 
werden in dicht nefchloflenen Reiben eingerammt 
und dann mit einem Holm übervedt. Darauf 
werden, bei Fangdämmen, Schleußen, oder wo 
fonit mehrere Heiben in gleicher Entfernung von 
einander gebal: z 
ten werden fol: 
len, die Zangen 
od. Querſchwel⸗ 
len mit einem 
3 Boll tiefen 
Schwalben⸗ 
ſchwanz gelegt, 
und dann dar— 
über der Boh— 
lenbeleg oder die 
Bartplanken. 
Vergl. d. Art. 
Brüde,Schleuße 
und Grundbau, 
©. 219, Br. I. 
Die Stärke‘ der 
Spundmwände = 
—** es Fig. 1787. Spundwand, 
tendrud des Erdbodens. Um die Pfähle in ge: 
böriger, gerader Ribtung und zugleich dicht und 
feit einzurammen, legt man auf eine Rüftung von 
eingeltoßenen Spibpfäblen zwei Stüde Holz 
(Biwingen) in der Breite der Spundwand aus: 
einander und verbindet fie an den Enden durch 
Treibriegel. Zwiſchen dieſe Zwingen werden die 
Spundpfäble geitellt und eingerammt. Man legt 
bei langen Spispfählen aub 2 Reihen jolder 
wingen an, wo dann bie unterjten Kehren heißen. 
a3 dicht Aneinanderſchließen der Spundpfähle 
ſucht man durch Spreizen und Keile zu erbalten. 
Bei langen Spundmwänden und wichtigen Bauten 
ift es auch gut, wenn in größeren Zwifcenräumen, 
etwa alle 15 bi3 20 Fuß, ein jtarter Pfahl einge: 
fügt wird, wenn er dann auch etwas vorſtehen 
bleibt. Die Spundnutben können oben einen bal: 
ben Zoll breiter jein als unten. — 2) Auf Schwel- 
len geitellte Spundwand, ſowohl als Blendwänpe, 
Fußbölzungen, wie aud) als Hauswände benußt; 
die Spundpfoflen greifen mitteljt Zapfen in die 
durchgehende Nuth der Schwelle ein und find in 



































werben fie oben mit dem Räbmen, bei Deffnungen 

mit den Riegeln verbunden (ſ. Fig. 1787); da bei 

ſolchen Wänden fein Zängenverband im Holzwert 

angebracht werben kann, fo tbut man wohl, am 

Haupted eiferne Zugbänder anzubringen. — 

7 mit gefpündeten Brettern ver: 
agen. 

ſpunzeln, j. v. w. durchpudern; ſ. u. d. At. 
Aufpudern und Durchzeichnen. 

Spur, engl., Sporn, Strebe. 

pur, 1) ſ. v. m. Bapfenlager einer ſtehenden 
Welle, ſ. d. Art. Band III. a. 5. und Angel 1; — 
2) die mit dem Spureifen, einem fichelförmigen 
Gifen, in's Geſtübe aefchnittene Rinne, worin das 
Metall au dem Ofen in den Spurheerd oder 
Vorbeerd (i. d.) fließt; — 3) die Grube, worin das 
aus dem Ofen fommende MWerkblei fi jammelt; 
— 4) die erfte Vertiefung beim Bohren in's Ge: 
ftein, f. d. Art, Sprengen 3; — 5) Vertiefung, 
worin ein Maft rubt; — 6) |. v. m. Gleis, auch 
Breite zwiihen 2 Gleifen. Ueber die Spurweite 
der Eifenbabnen ſ. ©. 691, Bdo. I; — 7) Spur in 
Erde beim Deihbau, Vertiefung zum Einlenen 
des unterften Soden; -— 8) ſ. v. m. Nuth, Falz; 
— 9 fr. Art. Grundfhnitt und Grundebene, jo: 
wie Projectionslehre. 
Spurkaften (Wtüblenb.), auf dem Steg mit 
Schraubenbolzen befeftigter offener Kaſten mit 
vier Seitenwänden, zwiſchen denen die Spur, d. b. 
die Pfanne des Mübleifens, fist und gewöhnlich 
genau ſchließt; wenn fie Spielraum bat, giebt man 
ibr einen oder zwei Spurbafen, mit denen fie in 
Salzen des Spurkaftens Liegt. 

Spurſtein, auch Oberlech, Dünn: 
Be DDR genannt, ſchwefelhaltige Kupfer: 
ade. 

Square, subst.,engl., 1)freier vierediner Platz, 
Straßengevierte; — 2) ]. d. Art. Maaß, S. 490. 
square, adj., enal., rechtwintelig, vieredig; 
square head, gerade Lebervedung; square heu- 
ded arch, fcheitrebter Bogen ; square foot, Qua: 
dratfuß; square billet, ſ. d. Art. Billet ; square 
headed trefoil, Kragſturz; f. d. Art. Bogen I. 25. 
Squilla, lat., Ehelle, Mekalode- 
quillery, Seullery, Spübltüce, ſ. d- 
Squinch, sconce, engl., I)Pendentif, Trompe; 
— 2) Wintelband ; — 3) Bogenanfänger. 
ber engl., |. v. w. Low-side-window. 
nak ⁊c. f. d. Art. Stad ec. 
Stantsgebäude,i. d. Art. Regierungsgebäude 
und Gebäude. . 

Staats efänguiß, j. d. Art. Gefängniß, die 
ellen müſſen aber etwas anjtändiger als bei 
einem Zuchthaus ıc. eingerichtet fein. 
Stantszimmer, ſ. v. w. Prunkzimmer oder 
Salon; ſ. d. Art. Anordnung und Haus. 

Stab, 1) 5. v. w. Aſtragal, f. d. u. Rundſtab, 
fowie d. Art. Glied E, und F.; — 2) Maaf, f. d. 
Art. indiihe Baukunſt, S. 321, f. auch d. Art. 
Maaß, S. 488, und Elle, ©. 709 ff.; im tyroler 

Sub 3 Zoll; — 3) auch Stod ge: 
nannt, franz. bäton (Heralb.), einzelner Pfabl, 
ihmäler als der dritte Theil des Schildes |. d. 
Art. Heroldsfiguren; — 4) j. d. Art. Biſchofsſtab 
und Krummitab, jowie d. Art. Pilgerjtab, Gerech— 
tigfeitSband, Scepter. Stäbe ald Attribut erhal: 
ten Sofepb, Chamael, Jodocus, Gebhard, die 
Freier der Maria, ferner alle Aebte, Aebtiffinnen, 

43 * 


Bergbau — 2 


Stabeifen. 
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Bil 
— 8 ſ. d. Art. Beileiſen 2; — 7) |. d. Art. Daube. 
Stabeiſen, iſt ſ. vw. Schmiedeeiſen, in Form 
von Stäben gewalzt oder geſtreckt; ſ. d. Art. Eifen 
und Schmiebeeifen. Man unterjheidet Stangen: 
eiſen, Blech: und Muitereifen. Das Stangenetien, 
auch mwohl katerogen Stabeifen genannt, zerfällt 
wiederum in Flacheiſen, Bandeifen, Quabdrateiien, 
Rundeiſen und Formeiſen. Näberes |. im Art. 
Gifen, S. 689, Bd. I. Vergl. ferner d. Art. Dop- 
peleifen, Bandeiſen und Hobofen III. 


Stabergerinne (Mühlenb.), Gerinne eines 
Staberrades; ſ. d. Art. Gerinne. 

Staberrad (Müblenb.), ſ. unter Mühle A. 
3. a.; die Schaufeln haben keinen Boden und jedes 
Rad treibt nur einen Gang, auch jind Staber- 
mühlen oft mitteljchlächtig. 

Staberzeng (Mühlenb.), Vorrichtung, wo: 
durch ein Staberrad auf: und niedergelaflen wer: 
den kann, 

‚Stabhammer, ein Aufwerfhammer, der das 
Eiſen durch Streden (nit durch Walzen) in die 
verlangte Form des Stabeifens (j. d.) bringt. Er 
wird dur Dampf oder durch ein Waflerrad mit: 
teljt der Daumenwelle in Bewegung geſetzt. 


Stabhammergerüft, hölzernes oder eifernes 
Gerüft, in welchem der Stabhammer rubt. 

Stabhammerhütte, Stabhammerwerk, Stab- 
eifenhütte, Eiſenwerk, wo man das Roheiſen zu 
Stabeifen verarbeitet. Die Einrichtungen find jehr 
verſchieden; ſ. d. Art. Eifenbütte, 

Stabhobel, zum Ziehen von Rundftäben an 
der Kante eines Brettes oder einer Bohle ıc. die— 
nender 
dider als in der Mitte, wo eine breite, tiefe 
Furche der Länge nad hinläuft. Das Spanlod 
befindet fich in dem oberen, diden Theil, worin das 
Eiſen mitteljt eines Keiles fejtgebalten wird. Der 
nach dem verlangten Profil — Schneide 
des Eiſens entſpricht die Hobelſohle, deren äußerſter 
Rand einen nach unten vorſpringenden Anſchlag 
an der linken Seite bildet, der an der Kante des 
Holzſtückes bei der Führung hinläuft. 

tabholz, 1) 11/,—2“ ftartes, 6—8” breites, 
4—4'/a' langes Holz; — 2) ſ. d. Art. Quaſſienholz. 

Stabilität, das Vermögen eines Körpers, 
dur jein Gewicht allein ſich in feiner Lage zu er: 
halten und irgend einer Kraft, welche ibn umzu— 
werfen verfucht, Widerftand zu leiften. Iſt S ver 
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Fig. 1788, Fig. 1189. 


Schmwerpupft des Körpers, P die Größe und Ric: 
tung der Kraft, melde den Körper um bie Kante 
B umzumwerfen verſucht; ift b das von B aus auf 
die Kraft P und a das von B aus auf die durch 
den Schwerpunft gehende Verticale gefällte Per: 
penditel (Fig. 1788), jo hat man e& mit einem Win: 


obel. Der Haften ijt oben und unten | 





e find, wobei ce vertifal gerichtet fein und bie 
Drehung um die Kante b vor ſich geben ſoll, ift 
die Stabilität S= 4 a?b ey, wobei > das Gewicht 
der Bolumeneinheit bedeutet. Dagegen ift für 
eine geböjchte Mauer, bei welcher die obere Breite 
b, die Länge 1, die Höhe h und die Böfchung der 
Nüdjeite n ift, die Stabilität gegen das Umwerfen 
um die ſcharfe Kante 
St.—kly($b®+nbh+ 4n®h?). 

Maht man aus derfelben Menge von Material 
eine rein parallel:epipediihe Mauer von derielben 
Länge und Höbe, jo wird die Stabilität Heiner. 

Außer dieſer Stabilität im ftatiihen Sinn 
giebt e3 noch eine dynamiſche Stabilität, welche 


gemeſſen wird durch die Arbeit, welche man auf: 


' wenden, muß 
ſprünglichen 








um einen Körper aus ſeiner ur— 
Lage in eine ſolche zu bringen, wo 
jein Schwerpunft ſenkrecht über der Drehlante 
liegt. Sind BP=x und PS=y die beiden 
Goordinaten des Schwerpunftes (Fig. 1789), fo ift 
die gejuchte dynamische Stabilität 

St.=G. NS, =-G(ye+y?—y). 

Stabulum, Iat., griech. orasuös, 1) |. v. w. 
Stadel; — 2) Stall; — 3) Herberge. 

Stabwurz, Abraute, Eberreiß, |. d. 

Stachel, Attribut des Agatholles, Spiridion, 
Zengis ıc. ; |. d. Art. Dorn. 

Stachelkelcheiche, 5. d. Art. Eiche c. 

Stadjelkeule, Attribut des Fidelis. 

Stachelſchweinholz, j. d. Art. Cocospalme. 

Stackderke, Stakdedıe, gefakte Dede, ſ. v. 
mw. balber Wihdelboden ; ſ. d. Art. Dede. 

Starke, Stake, Staake, ftj. estache, allgemein 
ſ. v. w. Stod, Steden, Pfählchen, Stange, bei. 
1) f. d. Art. Ausftaten, Fachgerten und Fachholz; 
— 2) eine Art Ruder mit Spike zum Auf toßen auf 
den Grund; — 3) aud) Staddeich, ein durch Ver: 
zimmerung genen das Waſſer geihüßter Deich; 
— 4) ſ. v. w. Bubne, ſ. d. 

Stacket, Stakade, frz. estacade, 1) jede Um: 
gebung mit Pfählen; j. d. Art. Gatter, Einfrie— 
digung, Yattenzaun und Palliſade; — 2) Staten: 
oder Pfahlzaun; — 3) Spalier aus gebobelten 
Latten. s 

Stakholz, Stakholz, franz. palangon, engl. 
quarter, ſ. d. Art. Fachholz und Fachgerte. 

Stakwand, Stakwand, lat. paries crati- 
eius, ſ. d. Art, Bleibwand, Ausſtaken und Kleber. 
Stadwand im engern Sinn beißt eine ſolche 
Wand, wenn die Stalen aufrecht zwiſchen die 
Riegel der Fachwand geflemmt werben, mit ihren 
Enden in Falzen oder zwiſchen Leiſten an dieſen 
Riegeln ſtehend. Die Staten werden dann mit 
Stroblebm dürdflohten und hierauf die Lüden 
und Vertiefungen mit Lehm ausgewellert. 

Stakwerk (Waflerb.), 1) eine gegen Anſpü— 
lung des Ufers gefertigte Zaunbefeltigung; ſ. d. 
Art. Stade 3; — 2 h d, Urt. Ausftaten, Aus: 
wellern, Lehm und Lehmbau. 





Stadel. 


Stadel, 1) leichtes Gebäude zur Aufbewabs 
tung verjchiedener Gegenftände, alfo Schauer, 
Schoppen ıc. ; — 2) in Oberfachfen Bauplaß (auch 
Stabl genannt); — 3) ſ. v. w. Noftjtätte; f. d. 
Art. Hohofen II. 

Stadion, griech. oradıov, lat. stadium, 
1) Zängenmaaß; ſ. d. Art. Meile und Maaß, ©. 
513; — 2) Rennbahn für Wettläufer zu Fuß, ein 
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Theil der Waläftren und Gymnaſien, aud als | 


Agone jelbitändig angeleat; das Ende, wo die 
Sitze balbkreisförmig berumgingen, beißt griech. 
oyerdorn, lat. funda, 

Stadt und Stadlanlage, ſ. d. Art. Ortsanla— 
gen, indischer Bauftyl, oppidum, Burg ıc. 


Stadt raben, Graben, der vor der Mauer 
um eine befeftigte oder doch geichloffene Stadt 
führt, möglichit oberbalb der Stadt von dem 
durchſtrömenden Fluß ein: und unterhalb veffelben 
in den Fluß wieder ausmündet. Er dient aufer 
ber Vertheidigung auch dazu, die Waflermenge 
zu vertbeilen, wenn der Fluß zu bobes Frühlings: 


waſſer führt und Ueberfhwemmungen veranlaßt. 


Stadtgut, Oekonomiegut, Bauernhof in einer 
Stadt. Da meiſt die Gebaͤude enger bei einander 


ber Feuersgefahr doppelte Vorſicht, bei Anlage fo: 
wohl als bei Bewirtbichaftung angewendet werden. 

Stadthaus, f. v. w. Ratbhaus. 

Stadtkird)e, in einer Stadt die Hauptkirche; 
ſ. d. Art. Kirche. 

Stadfmaner, lat. moene, ſ. d. Art. Ring— 
mauer, Befeftinung, Feltungsbaufunft, Ortsan- 
lagen, ſowie verfchiedene Stylartitel. Eine Stadt: 
mauer ift Attribut des St. Antoninus. 

Stadtſchuh, j. d. Art. Maaß, S. 482. 

Stadtthor, ſ. d. Art. Ortsanlagen 4 und 
Thor. Städtiiche Thore, welche jebr viel paſſirt 
werden, erhalten am pallenditen vier Durchgänge, 
zwei & 16 Fuß in der Mitte, für Wagen und Rei: 
ter, wovon einer für die Einfabrenden, der andere 
für die Herausfabrenden ; ferner zu jeder Seite noch 
einen von je 8 Fuß für Fußgänger. Ueber Deco: 
ration der Stadtthore j. d. Art. Armatur ıc. 


Stadtwange, j. v. iv. Rathswaage 

Stäbchen, Stäbtein, Heiner Rundftab, f. unt. 
d. Art. Aſtragal, Bedmould, Glied, Ring und 
Reifchen. Stäbe kommen als Embleme der Ari: 
ftofratie (f. d.), ferner der Einigkeit ıc., auch als 
Attribute vor; f. d. Art. Stab. 


Stäbrhenzelle, ſ. d. Art. Diatomeen. 


j Räben, ſ. v. m. die Kante eines Brettes oder 
einer Boble mitteljt Hobelns mit architeltorichen 
Gliedern verfehen. 

ſtählen, ſtahlartig härten oder mit Stahl be: 
ſetzen, z. B die Schneiden oder Spitzen von Wert: 
zeugen; ſ. d. Art. Stahl. 

Ställe, j. u. Stall. 

Stämmeifen, j. v. w. Stemmeifen. 

Stämmſchühenſtange, Stange im Innern 
einer Mühle oder andrer dur Mafler getriebener 
Werke, welche durch Hebel mit der eigentlibenSchüß: 
ftange des Gerinnes zufammenbängt, jo daß man 
von innen durch Abihüsen des Waſſers das Werk 
aufbalten tann; j. d. Art. Schüße ıc. . 

Ständer, 1) frz. poteau, engl. post, in Wäns 








Staffelei, 


franz. iron, lediged Dreied, Wintel: 
maaß; liegt an der rechten Hauptipiße | 
des Schildes an und berührt des Schil: | 
be3 Herz mit der Spibe (ſ. Fig 1790); 
— 5) . d. Art. Ablak I, Mönch und 
—5 — — 3 — eg * 
windmühle; — 7) auch ſ. v. w. ſiehende 
Welle; — 8) f. v. w. Piedeſtal. Fig. IR. 
Ständerkrenz (Heralo.), j.d. Art. Kreuz. 32. 
Ständerfiel —— j. u. Siel. 
Ständerwerk, fämmtlice Riegel und Säulen 
in einer Fachwand. 
Ränglinhter flußfaurer Kalk,;.d. Act. fluß— 


faurer Kalt. 

Stärke, 1) ſ. d. Art. Karbinaltugenden 9; — 
2) 1. d. Art. Holz 1. 

Stärkefabrik, Gebäude zur Zubereitung von 





Stärkemehl (j. d.); muß viel Waller baben und 
L 8 ' vor Allem einige große Räume entbalten; das 
fteben müflen, als auf vem Land, fo muß wenen 


Erpgeihoß kann mit Ziegeln oder Steinen ge: 
lan) werden; das obere erhält einen Gips: 
ältrich ; das untere enthält die Pumpe, aus der das 
Waſſer in die Gährbottiche läuft; aus diefen läuft 
die Maffe in die Abfühmwannen und von da auf 
den Rahmentiſch. Der Ofen zu Heizung des Ober: 
geichoffes teht ebenfalls unten. Oben befindet fich 
die Badlammer. Aufzüge im Innern des Gebäu: 
des dürfen nicht feblen; man Jorge für binlänglis 
hen Raum zu Aufftellung der verſchiedenen Bot: 
tihe, Kevofitorien und Rübrapparate, ferner für 
reines Waſſer und fortvauernde Ableitung des 
verbrauchten Waſſers mittelft Röhren u. Gräben. 

Stärkemehl (Amylum), vafielbe findet ſich 
ſehr häufig in den Bllanzenzellen ; ift ein Koblen: 
bydrat, beſtehend aus etwa 10 Theilen Koblenitoff, 
20 Thin. ——— und 10 Thln. Sauerftoff, und 
bat im Leben des Gewächſes die Bedeutung eines 
Rejerveitoffes. Vergl. d. Art. Amydam. In der 
Technik wird das Stärtemehl beionders zur Be: 
reitung von Stärkekleifler (f. d. Art. Kleiiter) 
gebraucht, diefer aber dient zu ven mannichfachſten 
Arbeiten; j. d. Art. Tapete, Transparent, Ge: 
mälde, Leinwand ıc. 

Stärkemühle, Mühle in Stärtefabriten, wo 
das Berquetichen des eingemweichten Weizens durch 
Walzen und das Zermalmen der Stärke durch eine 
Handmühle vor ſich geht. 

käve, Benennung für den vorderen, fpik zu: 
laufenden Theil eines Bontons, dem Wordertheil 
eines Schiffes, Steven (ſ. d.), analog. Stabholz. 

Staf, plattveutih_für Stab, Stafhol; für 
Staff, engl., Stab, Stock; ſ. d. Art. Biſchofsſtab. 

Staffe, J. v. w. Stufe. 

Staffel, 1) ſ. v. w. Leiterfproffe oder Stufe, 
überhaupt au für Treppe; — 2) lat. gradus 
superiores, fr}. gradins, ital. gradini, auch Al: 
taritaffel, der auf der Altarplatte hinten befind: 
lihe Stufentritt zu Aufitellung der Leuchter, 
Reliquien ıc.; — 3) ſ. v. w. Stapel. 

Stafielei j iu chevalet, enal. easle, das be: 
tannte Malgeſtell der Maler; über Staffelbilder 
ſ. d. Art. Bild. 


Staffelgiebel. 
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Staffelgiebel, Giebel mit abgetreppten (ſ. d.) 
Schenkeln. 

Staffelkrenz, ſ. v. w. Abſatztreuz, ſ. d. 
Staffelring (Mübhlenb.), ſ. v. w. Warzenring. 
Staffirmalerei, fra. peintureimagiere, Ma: 
lerei auf Sculpturen in Stein und Holz. 

Stafrum, j. d, Art. Maaß, S. 509. 

Staften, ſ. d. Art. Maaß, S. 496. 

Stat, frz. etai, engl. stay, Tau, das den Maft 
bält. Man unterfbeidet: das große Stag, Fock— 
oder Vor-Stag, Belabnitag, große3 Stengen— 
Stag, Vorftengen:Stag ıc., ferner das Laufſtag 
oder Klimmſtag, fri. garde-corps, engl. manrope. 


Stagange, obere, fehr künſtliche Schlinge des 
Stage? an der Stagmaus; ſ. d. Art. Maus 3. a. 

Stagblocd,Doodshoft,ein ſtarker, durchlochter 
Block ohne Scheibe, welcher zum Spannen der 
Maſtentaue oder Stage gebraucht wird ıc. 

Stage, engl., 1) Abſatz, hauptſächlich an einem 
Strebepfeiler; — 2) Geihoß, franz. dtage; — 
3) Bühne, f. d. 

Stahl, frz. acier, engl. steel. I, ——— 
Der Stabl iſt eine Perbindung des Eiſens mit 
Kohlenſtoff, welche weniger Koblenitofi als das Rob- 
eifen und mebr als das Stabeijen entbält. Hat fein: 
förnigen Bruch ohne ſchimmernden Glanz, roftet 
nicht jo leicht, ift härter, elaftifcher, weniger zähe und 
klingt ftärfer als das Eifen, ift dichter und wird nicht 
jo leicht magnetiſch, hält aber die magnetiſche Kraft 
länger, glübt im Feuer eber und läuft mit böberen 

arben an; f. d. Art. Anlaufen. Bolirt fpielt der 








tabl in’3 Graue. Spec. Gewicht 7,66—7,9. Alle 


Stahljorten enthalten Silicium, Phosphor, Man: 
gan und eine kohlen⸗ und —— inKali zum 
Theil lösliche Subſtanz, welche durch ihre Zuſam— 
menſetzung und Gigenjdaften vom Koblenitoff ver: 
ſchieden ift. Es ift unmöglich, dem Eifen die Stahl 
bjlvenden Glemente, die e3 enthält und die durch 
inzulommen von Koblenftoff bei ver Cementation 
tablbilvung bewirken, zu entziehen. Der Stahl 
bilvet fich unter dem doppelten Einfluß von Rob: 
fenitoff und Stiditoff; erfterer fann durd Sili- 
cium oder Borar, leßterer dur Phosphor erjebt 
jein. Die Ei a gr eines guten, feblerfreien 
Stables müflen jein: gleichförmige Härte, Elaſti— 
eität und Geſchmeidigkeit, aleihmäßiges, feinkör: 
nige3 ‘Gefüge, reine und blanke Oberfläche. 
Schwefel, Phosphor und Kupfer beeinträchtigen 
die Eigenichaften eines guten Stables. So erzeugt 
Phospborgebalt Kaltbruch, Schwefel: over Kupfer: 
gehalt Rothbruch xc. . 
II. Gewinnungsarteu. 1. Aus Robeifen 
aewinnt man Stahl, indem man dem Roheiſen 
Koblenftoff entzieht ; dies geſchieht auf verfchiedene 


Meile: a) Stahlfrifchen. Die Semiunung bes | 


Robftahles, Friſchſtahl, auch Schmelzftabl, Mod, 
genannt, ftimmt im Princip mit der Heritellung 
de3 Stabeifens überein. Die Verbrennung des im 
Robeiien enthaltenen Koblenitoffe® durch den 
Sauerftoff der Atmojpbäre oder durch eifenory: 
dulreihe Schladen wird jedoch früher unterbrochen, 
als bei der Stabeifenerzeugung._ Das arten 
des Stable weiht von dem Stabeiſenfriſchen 
auch dadurd ab, daß man das Garmwerben unter: 
balb des Gebläfeftromes zu bewirken ſucht, um 
die Enttoblung in jedem Augenblid unterbrechen 
zu können. Man verwendet am liebiten weißes 
Robeifen, bejonders Spiegeleifen, Die fertig 





Stahl. 


gefriſchte Luppe, der Stahlfchrei oder Cup- 
penflahl, wird unter dem Hammer gezängt, in 
mebrere Stüden, Schirbel, geichlagen und dieſe 
werben zu Stäben geftredt. Der Stabl heißt dann 
gegerbter Rohflahl ; manganreiche Eifenerze, zus 
mal Eifenipatb, geben den beiten. Die jpröden 
Stüde beißen Edelflahl. Schmelzftabl iſt 
Friſchſtahl, der mit Ausſchluß der Luft durch eine 
Dede von Glaspulver und Koble bei binreichend 
bober Temperatur umgeſchmolzen und dann in 
Formen gegofien ift. b) Stahlpuddeln. Diele 
neuere Methode äbnelt ſehr dvem@ifenpubbeln ; auch 
bierzu eignet jih am beften weißes Robeifen und 
Spiegeleifen. Die Heerdfoblen der übrigens dem 
Eiſenpuddelofen febr ähnlichen Stahlpuddelöfen 
werden durch Maflercirculation kühl aebalten. 
Man ſetzt dem Eiſen garende Mittel, befonders 
Nobiblade, Braunftein u. Kochſalz, zu. Das aanze 
Verfahren erfordert aroße Vorfiht. Der im Pub: 
delofen gebildete Rohſtahl wird in Luppen formirt, 
die man unter dem Hammer zängt, dann in 
Schweißöfen unter Abhaltung der Luft durd Be— 
dedung mit KRobllöfhe in Schweißbike bringt 
und bierauf zu Stäben ausſchmiedet, die in faltem 
Waſſer gehärtet werden. c) Stahlglühen. Man 
umftellt vünne-Stäbe und Platten von Robeifen fo 
mit pulverifirtem Zinkoryd, Braunftein, Hammer: 
ſchlag ıc., daß diejelben ſich nicht berühren, und 
glübt fie. Der Sauerftoff diefer Oxyde verbrennt 
ſehr lanafam den Koblenftoff des Eiſens, und es 
bildet fich der fogenannte Glübftabl. d) Stahl- 
bereituna nad Seſſemer, bei mwelber das 
Robeifen unmittelbar durch wohl abgemeflene 
Enttoblung in Gußſtahl verwandelt wird. Dies 
ift nur bei fo bober Temperatur ausführbar, daß 
das entloblte Eifen gan; dünnflüſſig ift; am 
beiten kann man dies erreihen, wenn man 
das Roheiſen direct vom Hobofen in den Stabl: 
ofen fliehen läßt; wo dies nicht nebt, muß die Gieß— 
telle, welche das Robeifen aufnehmen fol, vorher 
möglichft erhißt und dann in fürzefter Zeit in den 
Stablofen entleert werden. Da die Entkohlung da: 
durch neichieht, daß die Gebläfeluft Sauerftoff im 
Gifen verbreitet, fo darf die eingeblaſene Luft 
feine Abküblung berbeifübren. Das Roheiſen muß 
möglichit gleihmäßia und manganreic fein. Mög: 
lichſte Gleibmäßigkeit in Geftalt, Trodenbeit, 
Märme des Stahlofend, Temperatur und Feuch— 
tigteit3gebalt der Quft find notbwendig. Die Luft 
muß mit fo hohem Drud eingeblajen werben, daß 
er den Drud der Eiſenſäule überfteint und die 
Luft Schnell dur das Eifen ftrömt. Der Dfen 








muß jebr hoch und nicht ſehr weit fein, damit der 
: Sauerftoff von der durchſtrömenden Luft vollitän- 





dig verbraucht wird. Sobald das Blaſen aufbö- 


‘ ren jpll, werden durch die Gebläfeluft jelbit Thon: 


pfropfen in der Düfe vorgeftoßen und jo das 
Ichmelzende Eifen verhindert, in die Formen einzu: 
dringen, die in nur einer Reibe am Boden des 
Ofens ftehen und ercentrifch gerichtet jein müflen, 
fo daß das fchmelzende Eifen in rotirende Bewe- 
gung kommt. Die Gebläfeluft darf nicht erbißt 
werden, aber auch nicht feucht fein. Durb zu 
weit aefübrte Enttoblung wird ftatt des Stables 
ein Mittelving zwiſchen Stahl und ermeichtem 
Eifen gewonnen, welches großblätterig, tryftalli- 
niſch im Bruch, kurs Stiditoffeifen ift, welches fich zu 
Leitungsdrähten, für galvanoplaftiiche Zwede ıc., 
ſonſt faft zu nichts gebrauchen läßt. Bleibt zu 
viel Roblenftoff im .Eifen zurüd, fo erbält man 
ein Mittelving zwiſchen Stahl und Roheijen, wel: 


Stahl. 
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ches jehr hart, aber nicht geichmeidig und ſchweiß⸗ 
bar ilt. Das Verfahren, weldes Beſſemer jelbit 
anwendet, bejteht in Folgende: Gutes ſchwedi⸗ 
ſches Robeijen wird in einem Jlammofen nieder: 
— in einem Grapen abgeſtochen und in 
ein. birnförmiges Gefäß von Güßeiſen entleert. 
In dieſes Gefäß iſt ein zweiter Boden von mit 
Löchern verſehenen Chamottefteinen eingeſetzt 
und der Raum zwiſchen beiden Böden durch Sei— 
tencanäle mit den hohlen Zapfen in Verbindung 
ebracht, die zur Unterjtübung des Gefäßes mit 
einem Inhalt dienen und um welde daſſelbe ge: 
wendet werden kann. Die Eingußmündung des 
Gefäßes ilt zur Seite abgebogen, jo daß das flüj- 
fige Metall ven Chamotteboden erſt dann bededt 
wenn das Gefäß gekippt wird. Dur das Gefäß 
wird nun geprebte Luft getrieben, welche den Koh— 
lenjtoff verbrennt; nah 25 Minuten jchon kann 
man den erhaltenen Gußitabl in Formen giepen. 
2.  Daritellung des Stables aus 
Schmiedeeiſen. Dieje beſteht darin, dab man 
dem Stabeijen Koblenftoff zuführt. a) Cementiren, 
Durch Glühen von Schmiedeeijen mit Koblenpul: 
ver unter Abſchluß der Luft erhält man Cement- 
Nahl oder Srennflahl. Man jcichtet Schienen 
von möglichit reinem Schmiedeeijen, das aus mit 
Holztoblen erblafenem Roheiſen dargeftellt ift, 
volljtändig umgeben mit Gementirpulver, in wohl 
zu verſchließenden Kapſeln (jogenannten Gemen: 
tirkäften) aus feuerfeftem Thon oder Stein, auf, 
bevedt fie mit Sand und unterwirft fie nad) ne‘ 
ſamer Erwärmung mebrere Tage lang der Weib: 
glühhige. Das Cementirpulver bepent aus Holz: 
kohlenklein, Holzaſche, Hornabfällen, Blutlaugen- 
ſalz, —— Thierkohle, Kalt, Zink— 
feilſpänen x. Gewöhnlich iſt ver Cementſtahl auf 
der Oberfläche blafig und heißt deshalb Slafen- 
Naht; man jtellt ibn auch dar durch Erhitzen 
“ von Eijen in einem Strom von Leuchtgas. Je— 
denfalls muß er durch Gerben oder Umſchmelzen 
verbeflert werben. b) Einfepen. Cine oberfläch: 
lihe Gementirung des Eijens, aljo eine Stahl- 
haut, Verſtählung fertiger Gegenitände, erlangt 
man, wenn man dieje Gegenftände in Büchſen von 
Eiſenblech bringt, mit Thieraſche, Koble oder loh— 
lenjtoffbaltigen Körpern umgiebt, die Büchje mit 
Lehm verftreiht und einige Zeit 
aber in Wajler ausfbüttet. c} Oberflähliche 
Derflählung von Eifen: Man macht das 
Eifen rotbwarm, überftreicht es mit nachſtehender 
Maſſe gleihmäßig , läßt diefe im euer abbren: 
nen und fühlt durch Eintauchen in Waſſer [5 Gew.: 
Theile feine Hornjpäne, 5 Th. Chinarinde, 2/, Th. 
Kochſalz, 2'/, Th. wre Blutlaugenjalz (Kalium: 
eilencyanür), 17/s Th. Halijalpeter, LOTH. ſchwarze 
Seife werden * einem zo gemengt u.in Stangen 
ejormt]. d) ge tahlbereitung. Die Her: 
Hellung des ojtindischen oder Woopitahles, der 
zu den ächten Damascenerklingen verwendet wird, 
wird zwar verſchieden angegeben, läuft aber im 
Ganzen auf eine Gementirung Heiner Stabeijen- 
ftüde unter Umbüllung mit Holzipänen und fris 
ſchen Blättern hinaus. 
3. Darjtellung des Stables durch Zu: 
jammenjhmelzen von Roheiſen und 
Skhmiedeeijen mit fauerjtoffreihen Subitan- 


zen. Roheiſen mit volllommener S 5 von | 


| 
| 


circa 5%/0 — altund Stabeiſen von höch⸗ 
tens! Kohlenſtoffgehalt werden mit Spatheiſen⸗ 

ein und Braunſtein in Graphittiegeln unter Ab⸗ 
chluß der Luft eingeſchmolzen. Der jo gebildete 


Gußſtahl wird no im Ofen durch Abjchöpfen der 


Schlacke gereinigt, raſch in gußeijerne Formen ge: 
gofien und ertaltet, vann gleihmäßig in Flamm— 
Öfen angewärmt und ausgeichmiedet oder gewaljt: 

III. Verfeinern ded Stahled. Der Stahl befibt 
häufig unganze Stellen, bat aud nicht ganz gleich: 
mäßigen Kohlenſtoffgehalt. Zu Bejeitigung diejer 
Uebelſtände dient das Verfeinern, Kaffiniren.. Dies 
geſchieht auf zweierlei Weife: 1) Särben, a) Der 
Rob: oder Cementſtahl wird zu 2 3. langen, I—1'/s 
Linien diden und 1—1!/s Zoll breiten Stäben 
ausgeichmieder. Mehrere joldher Stäbe werben 
zujammengeihmweißt und zu einem Stabe geftredt. 
b) Die Schienen werden in einem Flammofen mit 
einem Bad_ geihmolzener Eijenichlade bedeckt 
und einige Stunden liegen gelaflen. — 2) Um- 
fhmelyen. Der Stahl, namentlih der durch Ce 
mentation erzeugte, wird in kleine Stüde zertbeilt, 
nad) dem Ausjeben der Bruchflächen fortirt und 
in feuerfeiten Thontiegeln in einem jtarf erhitzten 
Winpofen 3—5 Stunden lang geibmolzen und 
dann wie anderer Gußitabl bebanvelt. 

IV. Berhalten des Stahles, Verſchiedenes. 
l. Der Stabi läßt fich gleih dem Schmiedeeiien 
ſchmieden, bämmern, jhweißen und jtreden; mit 
dem Robeijen theilt er die Schmelzbarteit und das 
Seintörnige od. Dichte. Die Härte übertrifft die des 
Schmiedeeiſens. Es ift möglid, dem Stabl jeden 
beliebigen Härtegrad zu ertheilen. Wird nämlich 
glühender Stahl plötzlich abgekühlt, jo wird er 
glashart und jo ſpröde, daß er ſich nicht weiter 
verarbeiten läßt. Erbigt man ibn nicht bis zur 
Glühhitze, jo wird er durch das Ablöjchen weicher 
als vorher. Wird gebärteter Stahl geglübt und 
allmählich abgekühlt (nachgelaſſen), jo nimmt jeine 
Härte ab. Bei Ueberbigung verbrennt der Koh— 
lenitoff. S. d. Art. Anlafjen und Anlaufen. 

2. Dur das Härten ändern fich das jpec. Ge: 
wicht, die Glajticität und Feitigteit des Stables. Die 
Dichtigkeit wechjelt von 7,,—7,.. Der ungebärtete 
Stahl übertrifjt die Fetigkeit des Schmiedeeijens; 


I die Elaftieität läßt fih durd Härten zum höchſten 


glübt ‚ darauf ! 


| 
| 


Grad der Federhärte jteigern. Die Farbe. des 
Stables ift gewöhnlih ein Lichtes Graumeiß; 
durch Schmelzen und ſchnelles Abkühlen wird die 
Farbe der des weißen Roheiſens ähnlich. Zur 
— iſt der Stahl mehr gesionet als Eiſen. 

ie Ausdehnung durb die Wärme ift für ver: 


ſchiedene Stahlarten verſchieden und beträgt 


0,001074— 0,001369 für 0° bis 100° C. Der 
Schmelzpunft des Stable3 liegt zwiſchen 1300— 
1400° C. Er ſchmilzt alſo ſchwerer als Robeifen, 
leichter ald Schmiedeeijen. Er ift ſchweißbar, aber 
bei ſehr kohlenſtoffreichem Stabl liegt die Schweiß: 
gs dem Schmelzpunkt jo nabe, dab die Schwei: 

ung nur unvolllommen gelingt; die meijten 
Sorten laſſen fih mit Schmiedeeiſen verihmeißen. 

3. Stahl erhält durd langes Hitzen in Wafler: 
ſtoffgas die Eigenſchaft, feirre Debnbarkeit nad 
dem Härten beizubehalten. Er läßt ih auch häm: 
mern, jchmieden und ftreden, um jo leichter, je 
tohlenftoffreicher er iſt. Re . 

4. Wird Stabl bis zum Weißglühen wieder: 
bolt erhitzt, jo verſchwindet die feintörnige Struc- 
tur, er wird groblörnig, brüdig und mürbe. 
Das iſt überbister, nidt verbrannter 
Stahl. Um ibn wieder berzuftellen, wird er bis 
zum Rothglühen erwärmt und in eine Mafle 
aus 10 Prund Sarı, 5 Pfund Thran, 2 Pfund 
8 Loth Asa foetida getaucht, oder mit einem 
Pulver beftreut, 8 Loth doppelthromiaures Kali, 


Stablfarbe, 


4 Loth Salpeter, Loth Gummi arab., "/s Loth 
Alaun, oder man taucht ihn in warmes Waller. 

5. Damascirter Stabl zeigt, wegen beige: 
mengter Eijentbeilden, wenn er auf der Oberfläche 
mit Säuren geäbt wird, verjchiedenartig gefärbte 
Adern und verliert auch durch Umſchmelzen dieje 
Eigenſchaft nicht. 

6. Das Verſtählen des Eiſens findet nament: 
lich bei Anfertigung von Schneidwerfjeugen An: 
wendung, die nur eine jtählerne Schneide befom: 
men jollen. Dan erhitzt die im euer liegenden 
Eijenjtüde möglichſt ichnell und bejtreut fie mit 
einem fogenannten a Fear beſtehend aus 
Thle. Borar, 2 Thln. Salmiat und 2 Thin. 
Blutlaugenjalz. 

7. Legirter Stabl. Dur Zufammenjhmel: 
zen von Stahl mit Heinen Quantitäten anderer 
Metalle, wie Silber, Ahodium, Chrom, Nidel xc., 
werden Xegirungen erhalten, die ven reinen 
Stahl in vielen Beziehungen übertreffen und eine 
vorzüglibe Damascirung annehmen. Dabin ge: 
bört 5. B der Wolframflahl. Durch Zujas von 
Wolftam zum Gußitabl wird Dichtigteit und 
Härte des leßteren bedeutend erböbt ; mit 5%, Wolf: 
ramgebalt zeigt der Stahl einen gleihmäßigen, 
—— ruch und läßt ſich ſehr leicht ſchweißen. 

däh. ſJin d. Illuſtr. Gewerbezeitung 1861, ©.8ff. 
8.DerdeutiheStablitetwas weicher als der 
engliſche; Werkzeuge aus deutihem Stahl werben 
leichter jtumpf als die aus engliibem Stahl ge: 
fertigten, lebtere aber jpringen leichter. aus und 
vertragen ein Wuchten nicht gut. Zu Hobeleifen 
ift daher der englische, zu Stemmzeug der deutjche 
Stahl vorzuziehen. 2 ; 
9.Weiteresüber Stablbereitungsc. j.inven 
Art. Eijen, S. 688 u, 689, Bo. I, Brescianſtahl, 
Gußſtahl, Hohofen III., Faſchenſtahl, Flottitabl. 
Ueber das Blauanlaufen des Stahles vergl. d. 
Art. Anlafjen, Anlaufen und Eifen, 5.690, Bo. I. 

Stahlfarbe, viejelbe erhält man durch Mi- 
Jung von Bleiweiß, Berliner Blau, feinem Lad 
und Grünfpan. 

Stahlfeilfpäne, j. dv. Art. Gifenfeilfpäne, 
Beilfpäne und Beize. 


Stahlhammer (Hüttenw.), ein Hammer wie 
der Stabbammer, nur Heiner. 


Stahlhammerwerk, Stahlſchmiede, Sres- 


cianhammer, Gebäude, worin die Stablbereitung 
und das Ausihmieden des Stables vorgenommen 
wird. Ueber die Einrichtung ſ. d. Art. Eiſen— 
bammer ıc. 

Stahlſtein, jo nennt man ven Spatbeifenftein, 
welder zur Stahlfabrifation angewendet wird. 


— glass, engl., in der Maſſe gefärbtes 
as, 

Staja, Stajo, Stajuolo, ſ. d, Art. Maaß, ©. 
485, 500 u. 510. 

Stair, engl., ** steyr, stypp, Stufe; 
stairs (plur.), f. v. w. Treppe; stair-ease, Trep: 
penbaus ; stair-fight, Treppenfluct ; stair-flyer, 
gerade Treppe; stair-Janding, : 
stair-riser, Steigung — — stair-tread, 
Auftritt; stair-vyse, Schnedentreppe, Wendel: 
treppe; stair-winder, Wenpelitufe. 


Stake'ic., ſ. d. Art. Stad xc. 


aker, 1). v. w. Stleber; — 2) Eifenftange 
zum Schüren im Schmelzofen. 
j- v. w. Stadet. 


ubeplas, Bodeft; | 
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Stall, 


Stalagmiten, Stataktiten. Dieje beiven Na: 
men bezeichnen Tropffteingebilve, deren Geftalten 
fegel: oder zapfenförmig jind. Beide Tropfftein: 
arten finden ſich in Höhlen und entjteben aus den 
an den Gejteinswänden niedertropfenden Flüffig: 
feiten (Xöjungen von foblenfaurem Half und fob 
lenjäurebaltigen Wäſſern) durch Abjonderung des 
toblenfauren Kalles. Stalagmiten nennt 
man diejenigen Gebilde, welche auf dem Boden der 
Höhlen entitehen; das didere Ende der fegelför: 
migen Geſtalt ift am Boden angewachien, rend 
die Spige nach oben ausgeht. Bei ven Stalat:- 
titen iſt das didere Ende, die Baſis des Zapfens, 
an ber Dede angewachſen und die Spike nad 
unten gerichtet. Beide haben — Ober: 
fläche und jeigen im Innern oft ſchalige Abſonde 
rungen, welche mit der äußeren Oberflaͤche parallel 
laufen. Die Stalaktiten finden ſich kroftalliniich, 
tryptokryſtalliniſch bis amorpb, Viele dDiefer Ge: 
biloe find im Innern bobl, fo va fie röhrenartige 
Tropfiteine mit mebr oder minder diden Wänden 
darjtellen. Die maurifhen Zellengewölbe baben 
manches Aehnliche von den Stalattitengejtaltun: 
gen und beißen deshalb Stalaktitengewolbe; f. d. 

Irt. Gewölbe, Arabiich und Mauer 


Stall, franz table, engl. stable, stall, sty, 
jpan, cuadra, Stallgebäude erforderneine trodene 
age ; wenn die Eingangstbüren aufder Nord: und 
Oſſſeite liegen, werden die Thiere am wenigiten von 
den Inſelten beläjtigt- Da aber Ställe Bet birecte 
Eingänge baben müſſen, jo würden fie daburd 
leicht zu falt werden, und man legt daher die Thit- 
ven meiſt nach Süden oder Süpoften. Bei allen 
Ställen muß man für auten Ablauf der Jauche, 
aus dem Stalle jowohl ald aus der — 
nad der Güllegrube oder Yauchengrube (f. db.) 
jorgen. Vergl. aud) d. Art. Bauernbof, Hof xc. 

J. Pferdelall, Marſlall, frj. deurie. Pferde⸗ 
jtälle jeien troden, im Sommer fühl, im Winter 
warm. In größeren Ställen werden gewöhnlich 
die Pferde mit den Köpfen an die Langmauern 
geſtellt; bei Heineren Stallungen_ift es aber vor: 
theilbafter, die Stände an die Quermauern zu 
vertheilen. Größere Stallungen erfordern bejon: 
dere Geſchirr⸗ Knecht⸗, Zutter:, Hädjellammern x. 
Auch dieje müflen womöglich directe Eingängevom 
Hof aus erbalten. Der Dachraum wird ala Heu: 
boden benubt und es führt von der —— 
eine Stiege auf denſelben. DirecteDeffnungen durch 
die Stalldeden find wegen des Verderbens des 
Heues durch den Dunſt entichieden zu verwerfen. 

Die Stände werden, wenn fie blos durch Latir- 
bäume (f. d. Art. Barren, Latirbaum, Pilar ıc. 
getrennt find, 4—5'/, Fuß breit und 7—I1 Fu 
lang, je nad) der Größe der rigen wenn fie 
aber als Kajtenjtände durch feite Wände getrennt 
find, 6—7 Fuß breit u. 7—10 Zub lang gemadht. 
Den Gang mat man bei einer Standreibe5t/,—8 
Fuß, bei zwei Reihen Ständen T7—14 Fuß breit. 
Bei größeren Pferdeitallungen lege man auch 
Fohlenſtaͤlle & 36—40 TFuB pro Fohlen, Kran: 
fenitälle, die womöglich gebeizt werden können, 
Gaftjtälle für fremde Pferde xc. an. Die Höhe der 
— betrage nicht unter 10 Fuß, je nad 

röße der Race bis zu 14 ER die Thuͤren DR 
mindeſtens 4 Fuß breit und 8 Fuß hoch zu ma N. 
Die Fenſter lege man fo, daß das Licht den Thie: 
ven nicht direct ins Auge falle, und 8 bis 9 Fuß 
über dem Fußboden an. Für die Bentilation des 
Stalles dienen jogenannte Dunftihläuce, die 


Stall, 


lothrecht über das Dach aufiteigen, und durch die 
Umfafjungämauer ganz dicht an der Dede geführte 





Luftzüge, welche nah außen zur Ableitung des | 


Condenſationswaſſers etwas Gefälle erhalten. 
Die Dede kann fein: a) ein Gewölbe, und dies 
ift jedenfalls allen anderen vorzuziehen ; man legt 
es am beiten auf eilerne Träger als flaches Ton: 
nengewölbe, die Träger aber auf eiferne Säulen, 
die zugleich als Bilarjtände dienen fönnen. b) Ver: 
ibalung mit Brettern, am beiten Stulpdede. 
Wenn die Bretter gebobelt find und ganz gut 
im Anſtrich gebalten werden, halten fie ſich ziem— 
lich lange. ©) Geftredte od. halbe Windeldecke Alle 
anderen Dedenarten taugen nichts für Ställe. 
Sußboden: In den Gängen am beiten Zie— 
aelpflafter, raube Steinplatten oder Nipbalt; für 
die Stände-find am beiten querliegende Eichen: 
boblen, 3—6 Boll ftart, von 8 zu 8 Zoll durch— 
bobrt .-1 Zoll weit), Lager 8-9" TI Start. 
Fall auf die ganze Standlänge 3Y/,—5 Zoll nad) 
dem Gang zu. Unter ven Lagern eine Pflaſterung 
aus barten Ziegeln in Cement oder mindeſtens 
unter jeder Seihe von.Löchern zu Abfübrung der 
Flüffigleit ein kleiner Canal (Harncanal), der in 
einen größeren (die jogen. Brutrinne), mündet. 
Krippen. Unten 10 Zoll, oben 12—13 Zoll 
weit, 10—12 Boll tief; Laͤnge mindeftens 4 Fuß, 
in der Regel aber gleich der Standbreite. Ober: 
fante je nach der 6 
vom Standboden. Die Krippen können bergeftellt 


werden: a) aus 2—2"/, Boll ftarten Boblen; die 


Pferde kauen gern am Holz, deshalb find bölzerne 
Krippen nicht zu empfeblen oder mindeitens an 
der Kante mit Eiſenſchienen zu beichlagen. b) Sand: 
‚Stein ıc, verjäuert zu leicht. e) Gebrannter glafir: 
ter- Thon ift in vielen Beziebungen ſehr empfeblens: 
wertb, doch ſchwierig zu befeitigen. d) Gußeifen, 
inwendig emaillirtt. Solche Krippen find äußer: 


lich meiſt 18—20 Boll breit, blos 9 Zoll tief u. wer- | v 
) Gänge. Kälberjtall pro Stüd 14—16 T5uß, zwi: 


den in einen Rabmen von 4 Zoll ſtarkem Eichen— 
bolz eingelegt. e) Marmor, namentlich weißer, iſt 
jebr zu empfehlen. — Den Raum unter ver 
Krippe benußt man zur "Aufbewahrung, von 
Streu, ſchließt ihn auch oft durch einen leichten 
Bretterverichlag oder ſchrankähnlich ab. 

Naufen, Futterbarren. Unterfante 
12—16 Zoll über der Krippe; a) bölzerne, in 
Form von Leitern, 3 Zoll Sprofjenweite; b)eiferne, 
am beiten auch leiterförmig, doch meiſt ineinzelnen 
Stüden, für je ein Pferd, ın der Hegel korbförmia, 
2 Fuß hoch, 21/. Fuß breit. Die gußeifernen find 
durchaus nicht zu empfehlen. E 

I. Rindvichftallungen: 1. Kuhflall. Höbe: 
9 bis höchſtens 11 Fuß im Lichten. Umfallungs: 
wände mindeſtens 2 Fuß ſtark. Yuftzüge über ven 
—— macht man gewöhnlich 2 Fuß breit, 

Holl hoch, durch Klappen verjchließbar, doc 
fünnen fie auch andere Formen haben. Die Thü— 
ren jeien mindeftend 4 Fuß breit und 6, Fuß 
—* Fenſter 1 bis 2/, Fuß breit und eben fo hoch, 


Fuß über dem höchſten Fußboden, auf I TFUB | 


Grunpflähe 2 IFuß Fenfteröffnung: Zur Dede 
eignet ſich blos Gewölbe oder gejtredter, fein 
halber Windelboden; ijt der Futterboden über dem 
Stall, jo läßt man in der Dede ungefähr von 30 
zu 30 Fuß eine Deffnung mit Fallthür, 3—4 Fuß 
ins [7] groß; an Nebenräumen find erforderlich: 
Futterboden, pro Hub circa 300 Ebtf., mit Heuluden 
zu verfeben; Grünfutterfchuppen, pro Kuh 4—6 


röße des Pferdes 34 Fuß | 
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zwiſchen 10 und 12 Fuß. 


Stall. 


a) Langitellung ; die Krippen an den Wänden 
zu beiden Seiten fo, vaß die Kübe mit den Köpfen 
nab den Umfaſſungswänden jteben. Dann be: 
nußt man den Mittelgang zugleih als Futter: 
gang, es muß alfo das Futter in jeven Stand bin: 
eingetragen werben; dies erſchwert aber die Fütte: 
rung, it daher weniger zu empfehlen. innere Ge: 
bäudetiefe 22—24 Fuß. 

S ’) Langitellung, wobei die Thiere mit den 
Köpfen gegeneinander fteben, mitten durch einen ge: 
meinichaftlihen Futtergang von 6—7 Fuß Breite 
vor einander getrennt. An den Wänden laufen 
Miftgänge von mindeltens 3'/, Fuß Breite bin. 
Sebäudetiefe 28-30 Fuß. 
ce) Langftellung, Miltgang von 6—8 Fuß Breite 
in der Mitte, höber gelegen als die Stände; der 
Dünger wird entweder regelmäßig über dieſen 
Gang hinausgeſchafft oder bleibt liegen, die Krip— 
pen find dann zum In⸗die-Höhe⸗ſtellen einzurichten, 
der Stall ſelbſt demgemäß höber zu maden; die 
uttergänge an den Seiten 4 Fuß breit. Nach den 
neuern Regeln der Landwirtbicaft allen andern 
vorzuzieben. 29—31 Fuß Gebäubdetiefe. 

d) Queritellung, wobei die Krippen nad der 
Gebäubetiefe gelegt ſind 

Die Maaße für die Stände find: für einen 
Ochſen 7—8 Fuß lang ohne Krippe, d4—4/, Fuß 
breit; für eine Kuh 6.—7'. Fuß lang ohne 
Krippe, 3'/;—4 Fuß breit. ——— Krippen 
ſind weniger zu empfehlen als einzelne. Man ſer— 
tigt fie am beiten von Granit oder von gebranntem 
Thon (Sandſtein fäuert leicht), 16—18 Zoll breit, 
2 Fuß lang, 9—12 Boll tief, die Oberfante vom 
Fußboden 2", Fuß bob. In der Hegel werden 
zwei und zwei Kuhſtände zu einem vereinigt, dann 
fommt eine Wand von 3—4 Fuß Höhe; in ven 
Minteln des joentitandenen Doppelitandes werden 
die Kübe angebunden. 

2, Iungvitehflall; pro Stüd 18 IFuß excl. 


ſchen ven Ständen 4 Fuß hohe Wände. 

3. Ochſenſtall. Auf 30 — 40 Kühe ein Stier, 
fann mit im Kubitall jteben, muß aber einen 
Stand mit ſtarlen, 5_ Fuß hohen Seitenwän: 
den erhalten. Der Ochſenſtall und Maftviebftall 
wird am beiten von dem Kubftall gefonvert, aber 
nad denjelben Regeln angelegt, auch müflen die 
Krippen wegen ber Hörner etwas von der Wand 
abgerüdt werden. Zur Pflafterung eignen fib am 
beiten kleine Kiefeliteinplatten oder Ziegeliteine. 
Dabei muß der Fußboden um 6—12 Zoll über 
das äußere Eroniveau erhöbt werden. Der Hub: 
bof kann mit der Düngerftätte vereinigt werden, 
befler aber legt man ibn binter den Stall als 
Rajenplas an; er erbält in beiden Fällen eine 
Barriere von 6 Fuß Höhe, womöglich directen 
Eingang vom Stall aus, und einen Waſſertrog. 

III, Schafſtall, frz. bergerie. Die Hauptfront 


"nab Süden; erbält keine Quermwände, fondern 


nur einen möglichft freien Raum. 1) Für Mutter: 
vieh und Lämmer. Der Dünger wird mittelit 
Wagen berausgeichafft, e3 müflen deshalb die et: 
waigen Ständer wenigitens 10 Fuß auseinander 
fommen. Tbore mindeſtens 10 Fuß hoch; in der 
Langfront von 60 zu 60 Fuß ein Thor. Stallböbe 
er Fußboden, 6-8 Boll 


ı über dem Erdniveau, erhält eine Sandausfüllung. 
' Die Fenjter jeien 3—4 Fuß breit, 3 Fuß hoch und 


Fuß; ferner Mägde- u. Knechtelammern. Die | 


Ginrihtungdes Stalls ſelbſt iſt ſehr verſchieden: 


Motbes, Illuſtt. Baureriton, 2. Aufl. 2. Br. 


6—7 Fuß erböht über dem Fußboden. Etwaige 
Holzjäulen find rund oder wenigitens adtedig zu 


' maden. Grundflähe auf einen Jährling 5—6 
14 


Stall, 
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Fuß, auf einen Hammel 6—7 TiFuf, auf ein ſchen Hahn oder Henne 3 OFus. Allen ſolchen 
— 78 TRuf. Umfaſſungswaͤnde von | Ställen giebt man 6—7 Fuß Höbe. Maitzellen 


giegeln nicht unter 18 Zoll; Lehmwände mindejtens 
3 Fuß ftark, über hohem Bruchſteinſodel Luft: 
züge bei 12 Fuß Marimalabitand 2 Fuß lang, 
1 Zuß body. Dede halber oder geitredter Windel: 
boden. Futter, Bovdenraum pro Schaf 30—40 
Eubitfuß. Raufen find in ver Kegel doppelt und 
in der Mitte des Raums aufgeltellt. Unterkante 
18 Zoll über vem Fußboden, Raufen jelbit in Form 
von 18 Zoll hoben liegenden Leitern mit 4 Zoll 
Sproſſenweite. Krippen zum Salz 6 Boll breit 
und tief aus Spünvebrettern. 2) Die Sprungtam: 
mer für den Bod erbalte 6 Fuß bobe, mit Brettern 
verfleivete Boblenwand, 15—20 TIuß pro Bod. 
eg 5—7 °/, des ganzen Stalles. 3) Der 
Scafbof wird mit Hürden umgeben, mit Gras 
und womöglih mit fließendem Waller verjeben; 
j. aud) d. Art. Schafſchwemme, Schaferei ıc. 

IV. Ziegenſtall. 9-10 Fuß pro Stüd, ſonſt 
wie Scafitälle eingerichtet. 

V. Schweineſtälle. Front nah Mittag, Aus: 
gang nach einem kleinen, mit Waſſer verjebenen, 
mit Mauern eingefabten Schweinehof., Auf ein 
Ferkel rechnet man 5—6 Fuß, auf ein einjähriges 
Ehwein 6—7 TFuß, aufeinzweijäbriges Schwein 
8—10 DAub, bei einzelnen Kothen aber auf ein 
Maſtſchwein 16—20 IFuß, auf eine Zuchtſau 
oder einen Kämpen oder Eber 35 —40 TFub. 
Die Höhe betrage 6—8 Fuß, der Fußboden liege 
1 Fuß höber als das Hofniveau. Man itellt der: 
gen Stallungen entweder aus Pfoſten over 

lodwänden, beifer aus mafjiven Mauern oder 
Steinplatten ber. Neuerdings giebt man den ein: 
zelnen Kotben nicht mehr beiondere Deden, jondern 
tbeilt fie dur 4Y/,—5 Fuß hohe Steinwände oder 
Bohlwände, nah dem Gang zu durch Eifengitter 
ab, und jtellt in die Vorderwand dieſer Gitter 
Tröge, die man vom Gang aus füllt und welde 
bejondere Gitterflappen haben, damit das Schwein 
während des Einjhüttens nicht hinzu kann. Ein 
jever folder Trog jei 12—16” breit, 12” tief, 
18—20” erböbt; für Ferkel 18” breit und 6“ tief, 
3—5" vom Fußboden erböbt. In jedem Kothen 
lege man eine trogartige Vertiefung im Fußboden 
für den Koth ver Schweine an ; der Befanımtraum 
wird dann in einer Höhe von 9—10 Fuß überwölbt 
und beizbar gemacht. Der Fußboden beitebt aus 
Steinplatten over Klinkerpflaiter. 

VI. Federvichitalfungen. Wenn es die Raum: 
verhältnifje geitatten, jo iſt es allemal gut, ein 
eigenes Gebäude dafür aufzujübren. Man legt 
dann die Näume für Gänfe und Enten ins Par: 
terre, darüber kommen die Hübner und zu oberft 
die Tauben. Der Fußboden des Parterres wird 
12—18 Zoll erböbt und mit hartem Material aus: 

epflaitert; j. auch d. Art, Federviehſtall. 1) Tau: 

enjchlag. Auf ein Paar Tauben rechnet man eine 
Zelle von 18 Zoll Höhe und Breite und 2—2"/, Fuß 
Tiefe. Die Oeffnungen jeien 6 Zoll ins Agroß, durch 
Klappen oder Schieber für die Nacht verichliehbar, 
auch iſt der Taubenjchlag durch Sonnen x. gegen 
Angriffe des Marders zu verwahren; am een 
wird er ald Thurm oder in einen Giebel ange: 
bracht, die Zellen haben nad hinten Deffnungen, 
um den Dünger, die Eier ıc. herausnehmen zu 
können. 2) Hübnerftall. In der Regel rechnet 
man auf ein Hubn 11; iSuß. Die Hühneriteige 
enthalt, 6—8” Sprofjenweite. 3) Großfedervieh. 
Man rechnet auf eine Ente 1°/, TFub, * eine 


Gans 2", Fuß, auf einen Trinhahn, caliculi— 


Te nn 


1 


find etwas kleiner, bef. jebr niedrig (8—12 Zoll 
body) zu machen. Bei Brütjtällen muB für geeig- 
nete Being im Winter Sorge getragen werden. 
Stallanlagen, j. d. Art, Stall. 

Stallbaum, j v. w. Latirbaum, Barre. 

Stalle, fr;., lat. stallus, stallum, Chorſtuhl; 
stallwork, engl., —— stalldesk, Stirn: 
wand eines Chorgeſtühles. 

tallhof, frz basse-cour, engl. base-court, 
ſ. d. Art. Hof. 

Stallmoppe (Ziegl), ſo beißen bolländifche, 
bejonders hartgebrannte Steine, 6—7 Zoll lang, 
3'/s Zoll breit, 1Y/, Zoll did. 

Stalln, Robeifengewicht = 1'/s Centner. 

Stamm, 1) ſ. v. w. Schaft; — 2 ſ. d. Art. 
Baum; — 3) f. v. mw. Baumftumpi, Stod, 
Wurzeltloß. = 

Stammbaum Chriſti, fr. arbre de Jesse, 
tige de Jesse, engl. tree of Jesse, Darftellung 
der Reihenfolge der Vorfahren Ehrifti von Jeſſe 
(Jeſaias 11, 1) bis zu Maria ald Mandelzweig 
mit der Mandelfrucht Chriſtus. Am bäufigiten kam 
diefer Stammbaum als Moſaik oder Gemälde an 
Mänden, Deden und Gemwölben vor; ein interej: 
fantes Beifpiel der Verwendung als Feniter: 
maaßwerf, vereinigt mit Glasmalerei, das ‘elle: 
—— der Cathedrale von Dorcheſter, geben wir 
unſern Leſern in Fig. 1791. 

Stammende, unteres Ende eines Baumes, 
behauenen Stammes, Brettes oder dergleichen; 
ſ. d. Art. Baumfällen. 

ſtammfaul, ſ. v. w. fernfaul, wenn es äu— 
ßerlich nicht erkannt werden kann. 

—— j. d. Art. Anweiſegeld. 

damm olz, Oberholz im Gegenſatz zu Bufdy: 


olz. 

EDEN. UNE, j. d. Art. Weichſelkirſche. 

Stammlohden, Schößlinge aus den Wurzel: 
ftöden gefällter Bäume. 

Stampfban, j. d. Art. Pijee. 

Stampfe, frz. maillet. 1) (Müblenb.) Die 
Wirkung einer Stampfe hängt von ihrem Gewicht 
und der Höhe ab, von welcher fie herabfällt. Die 
Stampfen find lothrechte oder auch geneigte 
Ständer, die durch Daumen gehoben werden und 
dann wieder niederfallen. Die Stampfe bat eine 
bindurcgejtedte Latte (Hebelatte), oder einen 
Schlik, wo der Daumen einer Welle eingreift. 

n Delmüblen find die Stampfen 5 Boll breit, 

Zoll did, 10—13 Fuß hoch; in Pulvermüblen 
bei gleiher Länge 4 Zoll breit und did. Gegen 
das Ausiplittern giebt man erjteren unten einen 
Eiſenbeſchlag, leßteren eine meſſingene Einfaſſung, 
ebenſo dem Grubenſtock, worein ſie fallen ; Papier⸗ 
müblen haben Stampfhämmer; ſ. d. Art. Schwanz: 
bammer; — 2) f. v. w. Jungfer, |. d. Art. Ramm⸗ 
majcine. 

Stampfer, Werkzeug, mit dem man beim 
Sprengen f d. 3) in das Loch die Beſatzung ein: 
tößt; befteht aus einem runden, 1/.—2 Fuß 
angen, %4—1 Boll itarfen Stab von Eifen over 
bartem Holz, am untern Ende etwas dider und 
zu einem Kopf abgerundet, deſſen Durchmefler 
dem des Bohrlodhes nabe kommt; feitwärts iſt 
eine Furde für die Räumnabel. 
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Stampfgang (Müblenb.), die zum Betrieb | 
jeder Stampfe (i. b. 1) gehörige Einrichtung. | 

Stampfgerüft (Müblenb.), Gerüft, worin die 
Stampfen (f.d. 1) fich bewegen. Es beftebt aus Säu- 
len mit darüber gelegten Näbmen und den dieStam: 


Stange, 
Standhaftigkeit, j. Unter F. u. Rardinaltu- 
Standleuchter, f. d. Art. Leuchter. genden. 











Standlinie, auf einem zu vermefienden Feld 
möglichſt lang abgeitedte gerade Linie zur 


N: 


‘ 


pfen dicht umfchliebenden Scheidelatten. Gegen bie 
lesteren eñtſteht beim Heben der Stampfe oft ein 
Seitendrud, der aber um jo geringer wird, je 
kürzer die Hebelatte ift und bei Stampfen mit 
Schligen ziemlich ganz wegfällt. i 
Stampfkrahn, Runftramme; ſ. d. | 


Art. Rammmaſchine. | 
Stampfmühle, Stampfmaſchine, 
Stampfhaus (Müblenb,.). Man rechnet ' 
bierzu die Delmüblen, die Bulvermüh: 
len xc., 1. d. Art. Mühle. rt, 
Stampfſtock, j, v. w. Grubenftod. 
Stampfwerk, 1) ſ. v. w. Stampf· 
müble; — 2) f. v. w. Pochwerk, i.d.; 
— 3) Maſchine zum, Zerkleinern der 
Lohe und anderer Dinge, jowie zum 2 
Schälen des Hirjes; ſ. übr. d. Art. | 
Stampfe, Daummelle, Müble ıc. 
Stampfzeng ; dazu gebören Stam: 
fen, Grundftöde u. Daummelle; j. d. 
etr. Artikel. 

Stancheons, Stanchel, engl., frz. 
etangon, ital. sbirra, 1) überhaupt 
Gitterftab, Gelänvertraille , befonders 
aber die Gitteritäbe mit Panzens oder 
Blätterfpigen, ferner die aufrecbten Ei— 
jenftäbe zwiſchen den fteinernen Pfoten =; 
der gothiſchen Fenſtet; — 2) Pfeiler, 
Dode in einer hölzernen Gallerie, BE Mm 
. Stand, 1) im Stall (i. d.) Raum für Pf 
ein Stüd Vieb; — 2) einzelner Bla in I 
ver Kirche; ſad. Art. Kirchenſtubhl; — 
offener Verkaufstiſch, ſ. d. Art. Markt; 
— 4) Stand des Holzes im Wald; f. d. 
Art. Bauholz B. a. 1. N - 

Standard, engl., I) Rüflitange; — U 
2) Senjteriprofle; — 3) ſtehender Leuch— 
ter; ſ. d. Art. Leuchter. 

Standarte, j. d. Art. Fahne 7. ii 

Standbaum, Barren, 1) j.v. w. 
Pilar; — 2) lothrecht aeitellter Stempel, 
welcher bei der Anlage eines freisrunden | 
Bauwerkes in den Mittelpuntt geitellt |] 
wird, um von biefem aus die Freisrun- ' | 
den Linien durch Leiern (f. d.) beftim- ⸗ 
men zu können ; — 3) bei einem Gerüft 
die ſenkrecht aufgerichteten und in die 


ſchließung der anderen Linien und Winkel. 


Standlod) (Zimmerm.), Loch in einer Unter: 
lage für den dazu paflenden Bapfen, Standzapfen 


eines Ständers, 








Erde gegrabenen Stämme; — 4) Lei: 
terbaum an einer Bodleiter, 

Standbild, f. d. Art. Bildſäule u. 
Statue. 


Standbohle, Bebohlung in einem nicht durch: | 
ängig gebohlten Pferdeſtall unter den Vorder: 


üben auf 3 Fuß Breite längs der Krippe. 
Stander, ſ. d. Art. Fahne 4. 


Standeszeichen (Herald.), Infignien ober 

eihen, die auf ben Helm gejest, binter den 

child geftedt, auf die Seite geitellt, unten ange: 
bradt oder rund um den Schild gehangen werden. 
©. 3. B. d. Art. Krone, Infignien, Hut, Mütze, 
Nbttiab, Biſchofsſtab, Schluͤſſel, Schwert, Kur: 
ſchwert ıc. 











Fig. 179. Stammbaum Christi (Fessefenster) der Enthedrale gu Dorchester 


Standpfoften, freiftehende Holzfäule. 

Standriß, ſ. d. Art. Aufriß. 

Standwand, Holzwand zwiſchen zwei Ständen 
eines Pferdeſtalles; ſ. d. Art. Stall J. 

Standwaſſer (Mühlenb.), ſ. v. w. Aufſchlag⸗ 
waſſer. 

Stange, 1) ſchwaches, langes, rundes Holz, 
verwendet zur Serftellung von Zäunen, zum 
Küften, Abiteden ıc; ſ. d. Art. Baum 2; — 
2) fd. Art. Maaß, S. 488, Bo. II. 
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Stangeneifen. 





1) ſ. d. Art. Stabeifen und | 

Eifen, ©: 687 fi. Bd. I; — 2) Spindel, womit | 
die in den Schacht führende KHunititange an das 
u befeitigt iſt. 

Stan engang, der in gerader Richtung fort: | 
laufende Theil einer Stangenkunft. 

Stangenkohle; ftänglig abgefonderter An: 
tbracit; Die Abfonderung ift nicht kryſtalliniſch; 
die Stangentoble ift eifen: bis pechſchwarz, hat 
muſcheligen Bruch und balbmetallifhen Glanz. 

Stangenkunft, Stangenwerk, Stangenlei- | 
tung, Runftgeftänge; f. d. Art. Feldgeitänge. 

Stangennagel, Bolzen im Kopf einer 
Schmwinge, zur Verbindung der Enden zweier 
Lenkitangen bei Feldgeſtängen. 


Stangenfänle, 1) ſ. v. w. Dienft, |. d.; — | 


9) 3. d. Art Fuselee. 
Stangenzinn, f. d. Art Blodzinn und Zinn. 
Stangenzirkel zum Beichreiben großer Kreife. 
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Beitebt aus einer Stange von Metall oder Holz, 
an deren einem Ende zum Einjeben in den Mittel: 
punkt ſich eine Spitze rechtwinklig negen die Stange 
geſtellt befindet. Eine längs der Stange, je nah 
dem newünfchten Radius, verſchiebbare Hülſe ift 
mit Bleiftift: oder Reißfedereinjak verjeben und 
kann feitgeichraubt werden; ſ. d. Art. Zirkel. 
Stangiew, ſ. d. Art. Maaß, S. 504, Vo. II. 
Staniol, eigentlib Stanniol (von staunum, 
Zinn), Blattzinn, ftarle Folie, jebr dünn ge: 
walztes Sinn (bis zu nur 0,01” Stärke), ſ. d. 
Art. Zinn. Wird zum Ueberzug von Wänden und 
Holzwerf, um das Ausſchlagen der Nälle zu ver: 
bindern, ferner als unächtes Blattjilber, ſowie 
als Spiegelfolie, zum Belegen der Dachſchiefer ıc. 
gebraudt; }. d. Art. Dachdeckung, S. 604, Bo. I. 


Stanislaus Koflka, 1) St., geboren 1550 in 
Koſtkow, geitorben 1568 in Rom, Batron von Polen; 
wird dargeitellt als zarter Jüngling im Jeſuiten⸗ 
Heid, zur Seite einen Engel; — 2) 1030 bei | 
Rralau geboren, Biſchof vonſtrakau, erwedteeinen 
Edelmann vom Tod, um für ihn zu zeugen, that 
ven König Boleslam in den Bann und wurde da: 
für von demjelben 1079 erichlagen. Darzuftellen | 
ala Biſchof mit dem Schwert. 

Stankrohr, ſ. d. Art. Abtritt. 

Stannit (Min), fo heißt das fogenannte 
weifie Zinnerz aus Cornmwallis; es findet ji als | 
Piendomorpboje nad Orthoklas und bejteht aus | 
Zinnoxyd, Kieleliäure, etwas Thonerde, Eifen- | 

Stanza, ital. Zimmer. loxyd und Kalt. | 

Stanze, Metallunterlage, auf die man beim | 
Prägen ın Bleh das zu prägende oder zu kreis | 
bende Blech legt und dann mit der genau bazu 
paflenden Bunze (ſ. d. Art. Bunze und Matrize) | 
darauf jchlägt oder preßt. 

Stapel, nordd. Staffel, Tat. stabulum, 1) frz. 
chantier, etape, Holzitall, Holzplaß; — 2) frz. 
ehantier, cale, engl. stocks, slips, Uferplaß 
zum Ausladen, namentlich aber zum Bauen der 


Pfeiler, die die Salzpfannen tragen; — 4) frz. 
amas, tas, pile, ein Stoß jo auf einander gelegter 
Bretter, dab diejelben parallel liegen und, nur 
dur ganz ſchwache Hölzchen, die man dazwiſchen 
lent, getrennt, die Luft zulaflen, dadurch aber jebr | 
——* Ueber den Unterſchied zwiſchen 

ufihränten und Aufitapeln ſ. d. beid, betr. Art. | 





Stapelholz, 1) aufgeftaneltes Holz ; ſo d. Art. 
Stapel 4; — 2) die Heinen Zwiſchenhölzchen; ſ. d. 
Art. Stapel 4; — 3) frz. tin, engl. block, die 
Stüben eines im Bau benriffenen Schiffes. 

ftapeln, ſ. d. Art. Aufſtapeln und Stapel 4. 

Stapp, ſ. d. Art. Maaß, S. 504, Bo. II. 

Star, engl., Stern; starmoulding, Sternver: 





' zierung, 1. d. 


Stara, Starello, Staro, f. d. Art. Maaß, ©. 
492, 499, 501, Bd. II. 
farkes Banholz, find Stämme, die beim 


Beſchlagen mindeftens einen Querſchnitt von 10 


Boll im I geben. 

ftarkes Blech, Blech, wo der DFuß mehr 
als 1'/. Piund wiegt. 

Statif (Felpmeht.), das ein Meß: oder Nivellir: 
inftrument ıc. tragende Geſtell. 

Statik, die Lehre vom Gleichgewicht der Kör- 
per. Da aber alle Bewegungserjcheinungen Kräfte 
zur Urſache haben, jo fann man die Statik auch 
definiren als die Lehre vom Gleichgewicht der 
Kräfte unter einander. In Hinficht auf den 
Aggregatzuftand der Körper unterjdeidet man 
eine Statik der feiten, flüffigen und gasförmigen 


| Körper, oder Geoſtatik, Hydroſtatik und Aeroftatit. 


Statik der Bauwerke, das Notbwendigite 
darüber ift, jo weit ber Raum eines Lexikons es 
geftattet, in beionderen Artileln aufgeführt: |. d. 
Art. Balten, Seltigteit, Eifenbau, Sparrenibub, 
Gewölbe, Erdorud, Hydroſtatik, Hängemwert, Wi: 
derlager, Wölbung, Futtermauer ı. Was in 
diejen Artiteln nicht enthalten it, darüber ift die 
betreffende Special:Ziteratur zu Rathe zu zieben. 

Station, 1) ſ. v. m. Ruheplatz für_die Wall- 
fabrtenden auf einem Galvarienberg. Dieje Sta: - 
tionen find entweder Rubealtäre, oder aud blos. 
Betiäulen oder kleine Capellben, geziert mit der 
Daritellung der betreffenden Scenen aus der Lei— 
densgeſchichte Ebrifti ; ſ. d. Art. Bera 3, Chriſtus, 
Kirche und Wallfahrt; — 2) |. d. Art. Babnbof. 

ftatifches Moment, j. d. Art. Moment 1. 
Das Statische Moment der Reiultirenden ift gleich 
der Summe der ftatiichen Momente der Compo— 


nenten, der feite Punkt mag dabei liegen wo er 


will. Bei dieſer Addition der Momente ift jedoch 
auf das Vorzeichen derjelben Rückſicht zu nebmen, 
d. b. darauf, ob fämmtliche Kräfte nad) derſelben 
Richtung um jenen feiten Punkt wirken; wirkt 
eine der Kräfte im entgegengeſetzten Sinne, jo 
wird das Moment derjelben negativ. 

Statue, Standbild, j. d. Art. Bilvläule, At: 
tribut, Allegorie, Gruppe, Denkmal xc. Statuen 
werden von Holz, Stein oder Wtetall gefertiat. 
Die letzteren, namentlich Bronzefiquren, find theils 


| bobl, theils maſſiv gegoſſen. Sebr alte, bejonders 


römiſche und ägpptiiche, find mit einer grünen 
Schicht, Battina, überzogen, unter welcher eine 
röthliche Subſtanz und unter diejer erit die wirk— 
liche Bronze, in der Hegel von vorzügliciter Qua: 


, ‘ en l | lität, zeigt, welche beim Reiben mit einer Schicht: 
menfle; — 3) gleih Stabel, Stäbchen, einer der | f 


eile Metallglanz annimmt. In der Hegel hat fich 


‚ bei wirklich alten Statuen in dem äußeren grünen 
Ueberzug das Zinn in Zinnoryd verwandelt, das 


Kupfer aber in einfaches Chlorkupfer und Kupfer: 
oxyd, welche ſich mit einander verbunden baben 
(diefe_ Verbindung findet fih aud in der Natur 
als Salztupferer; vor). In der innern Schicht 
bat ſich die Bronze in Kupferorpdul und Zinn: 


Statuaire. 
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9 Stearin, 








oxyd umgewandelt. Die gewöhnliche Reinigungs— 
methode durch Abwaſchen und Büriten vermindert 
das Volumen und verändert dadurch die Seftaltder 
Figuren, Vermittelft Mafferftoffaas ftellte Bro: 
feflor Chevpreul die Statuen vollkommen mwieber 
ber, obne die Größe zu vermindern; ſ. übr. d. Art. 
Antifenerfennung x. Man untericheidet: Sta: 
tuette, Bilvfäule, die unter halber Lebensgröße iſt; 


— statue allegorique, allegoriibe Bildfäule, | 


j. d, Art. Bilvfäule und Allegorie; — statue 
colossale, Statue von mebr als gewöhnlicher 


_ Stauden (Müplenb.), Säulen, in denen die 
Schwingen einer Bapiermüble geben. 
ſtanen (Waſſerb.), ſ. d. Art. Anſtauen. 
Stauf, 1) (Berab.) |. v. w. Stufe, Spitze; — 
2) |, v. m. Stuff, Stäbchen; f. d. Art. Maaf. 
Stanhölzer (Wafferb.), Hölzer, die man, um 
das Waſſer zu ſtauen, in eigens dazu eingemauerte 
Falze der Schleußenwände horizontal über einan— 


der herabſchiebt. 


Lebensgröße; — statue currule, Statue auf 


einem bejpannten Siegeswagen; statue 
equestre, Reiterftatue; — statue hydraulique, 
Springbrunnenaufiaß in Form einer Statue; — 
statue pedestre, Statue zu Fuß, ftebend; — 
statue persique, |. d, Art. Caryatiden ıc.; — 

statue romaine, Statue im römiſchen Coftüm. 
Statuaire, frz;., Bilobauer; colonne statu- 
aire, Säule, die eine Statue trägt (f. d. Art. 
Säule und Denkmal); fontaine statuaire, 
Brunnen mit Bildfäulen. 
Status nascens, lat. (Chem.), Abſcheidungs— 
moment, Gewifle Körper treten bei chemijchen 
Vorgängen aus einer Verbindung aus und in 
eine neue Verbindung ein, ohne vorber den freien 
Zuſtand angenommen zu baben. an dem Mo: 
te auf andere 


mente ihrer Ausfcheidung können 
Körper umbildend, zerjeßend wirken, wäbrend fie 
das nicht tbun, wenn man diejelben Körper im 
freien Zuſtand verwendet. So wirft 3. B. freies 
Maileritoffaas nicht zerfeßend auf Salpeteriäure 
ein. Miſcht man aber Zink mit verbünnter Schwe: 
felſäure und feßt dieſem Gemiſch eine Salpeter: 
fäure haltende Flüffigkeit zu, fo wird die Salpeter: 
fäure im Nugenblid der Entjtebung des Wafjer: 
ftoffe3 zu Ammoniak umgebilvet. Ozon 3. B. 
oxydirt gewiſſe Körper fonleich, während gewöhn— 
liber Sauerjtoff dieſe Eigenſchaft in meniger 
ftartem Grad hat. Man ſagt daher von Körpern, 
welche im Entitebungsaugenblid auf andere um: 
bilvend wirken, die neue Verbindung entjtehe dur 
Wirkung des betr. Körpers im status nascendi. 
Statute mile, engl., ſ. d. Art. Meile. 





Stan, 1) Stauwaffer, Aufqualm, Waſſer, wel: 
des wenen Mangel an Abfluß anſchwillt; | 


2) 1,d. Art. Staumehr, — 3) |. d. Art. Stauung. ‚ Kerzenfabritation gebt das aus verjchiedenen Fett: 


Stanbbad), |. d. Art. Bach. 


Stanbboden (Mühlenb.), Boden über dem 
Beuteltaiten zum Sammelt de3 vom Beutelwert 
auffliegenden Meblitaubes. 


Staubbronge, j. d. Art. Bronzefarben. 


ner Kalt; — 2) ftaubige.Kalterde ; j. Bergmehl. 
Staubmühle, 1);.d. Art. Getreivereinigungs: 
maſchine; — 2) aub Straubmühle, Mühle mit 
Straubrad, ſ. d. 
Staubſand, ſ. v. w. Flugſand. 


Staupſäule, fat. pillorieium, franz. pilori, 
enal pillorf, . v. w. Pranger. 

Stanrolith, Kreuzitein, Granatit, prismatoi: 
diſcher Granat (1. d.)(Mineral.). Verbindung von 
Eiſenoxyd mit Kiejelläure, ift röthlichbraun in's 
Sraue, Glanz fettig bis glafig; rist Feldſpath, 
wird durch Topas gerikt. Raum durchſcheinend, 
durb Schwefelläure theilweiſe zerſetzbar, findet 
fh namentlich in kryſtalliniſchen Schiefergebirgs: 


arten. 

Stauſchlenße, ſpan. azud, 1) f. d. Art. 
Schleuße 1.D.; — 2) Schleußenthor in einem 
Mehr, wird geöffnet und geſchloſſen, indem man 
eine verticale Achſe dreht, die das Thor in zwei 
ungleihe Theile teilt xc.; ſ. d. Art. Spülfchleuße. 

Stanung. Die Aufftauung von Wafler wird 
jowohl der Bewällerung wegen vorgenommen, 
als auch als Annäherungshinderniß bei Belage: 
runaen gebraucht. 

Stanwafer, ſ. d. Art. Stau 1. 

Stanwehr, Stauwerk, Wehr, welches zur An: 
ftauung einer beitimmten Maflermenge dient und 
in der Regel mit einem Schügen verjeben ilt; f. 
übriaens d. Art. Wehr und Bewäflerung. 

Stawkirche, Stawwerkshieche, ſ. d. Art. 
Neiswerk 2 und Holzarditektur. 

Stay-bar, engl., eilerner Querftab unter dem 
Bonenfelve eines Feniters. 

Staykfald, altengl., Serüft, Schaffot; Stayk- 
fald-hole, engl., Rüſtloch. 

Steap-ravines, engl., j. d. Art. Haus, ©. 
242, Bo. IL. 

Stearin (Chem.), bezeichnet in allgemeinfter 
Bedeutung alle feften Fette, im Gegeniab zu den 
flüjfigen, welche Oleine genannt werben. In ver 


' fäuren (Stearin: und Palmitinfäure) gemengte 
Material unter dem Namen Stearin, aus welchem 


die Kerzen gefertigt werden. Das eigentliche Stea— 
rin ijt ftearinlaures Lipyloryd und bildet den 


' Hauptbeftandtbeil der Talgarten. Die Bereitun 


Stand, 1) 5. v. w. Stau; — 2) ein Müblrad | 


gebt im Staud, d. h. ift durch zu boben Wafler: 
jtand in der Umdrehung nebemmt. 

ſtauchen, 1) mit dem Ende eine glühende 
Eiſenſtange, ein Holz ꝛc. aufitoßen, bis jie einen 
Kopf erhält; — 2) S. v. w. anftauen, j. d. 

Stauchweger (Schiffsb.),vie unterften Kimm— 
weger; ſ. d. Art. Weger. 

Staudeich (Waflerb.), Deih, durch welchen 
das Waſſer gejtaut wird. 


Stanbkalk,, 1) troden gelöfhter und zerfalle— kann auf folgende Weife geibeben: Man jchüttelt 


geicbmolzenen Rinvertalg längere Zeit mit der 
8—10fahen Menge Aether. In der Wärme löft 
ih Alles; beim Erkalten bleibt Dlein gelöft, wäh— 
rend Stearin in DIE BAENKOGBIERUEN Kryſtall⸗ 
blättchen aus der ätheriſchen Löſung fällt. Ein 
mit Dlein gemengtes Stearin wird erhalten, wenn 
asichmolzener Talg bis auf 38° unter beftändigem 
Umrübren abgefühlt wird. Das Stearin ſcheidet 
fich dabei in Heinen Körnchen, die im Dlein ſchwim— 
men, aus und wird durch WPreflen vom Del be: 
freit. Da das auf dieſe Weile erhaltene feite Fett 
in Bezug auf Härte, Höhe des Schmelzpunftes und 
jomit auch auf Brauchbarkeit zur Kerzenfabrifation 
binter den feſten Fettſäuren zurüditebt, fo bedient 
man fi zur Fabrikation der Sitearinkerzen (ſ. d, 
Art. Yeuctitoffe) namentlich der aus Palmöl und 
Talg gewonnenen feiten Yettjäuren. 


Stearinfirniß. 


u 





Stearinfirniß, ſ. d. Art. Firniß, S-57, Bd. IL 
Stearinfänre und Palmitinfäure bilden die 
feften fetten Säuren des Talges und des Palm: 
öls. Man gewinnt fie auf folgende Weiſe: ge: 
läuterter Talg oder nereinigtes Balmöl werden 
mit einer hinreichenden Menge Waſſer in eine 
bölzerne Schmelzkufe gebracht, auf deren Boden 
ein jpiralförmig gerolltes, durchlöchertes Dampf: 
leitungsrobr aus Kupfer liegt. Aus diefem Hobr 
läßt man fo lange Dampf ausftrömen, bis 
Alles aeihmolzen ilt; dann verfeift man die ge: 
ſchmolzenen Maflen mit Halt (auf 100 Tble. Tala 
15—2%0 Tble. Kalb und läht 7—8 Stunden, nad 
welcher Zeit die Verſeifung vollitändig ift, Dampf 
einjtrömen. Die unlöslice graue Kalkſeife ſcheidet 
fih nad dem Erkalten auf der Oberfläbe aus; 
fie wird abgenommen, zwiſchen Walzen zer: 


mablen und dann durch Schwefelfäure zeriebt. | 


Dieſe Zerfehung geibiebt in einem Bottich, der 


mit Bleiplatten ausgelegt ift und auf deflen Bo: - Hipeige von 


' Bappeln), die, in die Erde gepkanit, Murzeln 
en. 


den eine durchlöcherte Dampfröhre liegt. 100 Tble. 
Talg erfordern durbichnittlih 25 Thle. enal. 
Schmwefelfäure. Nah 3—4 Stunden ijt die Her: 
feßung der Seife durch Schwefelfäure vollendet; 
die feiten Fettſäuren Schwimmen in geſchmolzenem 
Zuftand auf der Oberfläche ver fauren Flüffigkeit; 
am Boden bat fich der arößte Theil des nebildeten 
Gipſes ausgeſchieden. Nach dem Erkalten nimmt 
man die erftarrten Fettiäuren ab und wäſcht fie 
mit jehr verbünnter Schwefelfäure und dann mit 
heißem Waſſer. Die dann erbaltene eritarrte, 
bräunlibe Maſſe ftellt ein Gemenge von feiter 
Stearin: und fefter Balmitinfäure mit flüſſiger 
Delläure dar ; leßtere wird durch Preſſen der Maſſe 
entfernt. Dur mwiederboltes Umſchmelzen und 
Machen der feiten Fettiäuren mit heißem Wafler ıc. 
erhält man die feiten fetten Säuren ſchließlich rein 
und verwendet fie dann zur Slerzenfabrifation. 

Steatit, 1) Speditein; — 2) Pagodit. 

Stecdbentel, Schroteifen , franz. eiseau-plat, 
dient zum Ausſtemmen der Zapfenlöber und an: 
derer Vertiefungen, bat eine gerade, einfeitig nad 
einem Winkel von 18—24° zugeſchärfte Schneide, 
von bis zuweilen 3 Zoll breit, und iſt ſchwächer 
als Lochbeutel und Stemmeifen, Vergl. aud d. 
Art. Meißel. 


Stecheiche, ſ. d. Art. Stechpalme und Eiche g. 

Stecheifen, Stechdahl, 1) meihelartiges Mi: 
nirwerljeun; — 2) Eijenftange zum Anſtechen 
(1.d.) des Schmelzofens ; — 3) |. v. w. Stechbeutel; 
4) volltreisförmiger Hoblmeißel. 

ſtechen, frz. ramper, jo ſagt man von Ge: 
wölbelappen, deren Scheitel, abweichend von der 
Horizontalen, ſchräg in die Höbe gebt, aufwärts 
jticht, oder nach unten fich neigt, abwärts fticht ; 
j. d. Art. Stichtappe. 

Stechgrube, ſ. d. Art. Ziegelfabrifation. 

i Stechgüdſe, kleiner Hoblmeißel ver Schiffs 
auer. 

Stechhelm, engl. jousting-helmet, Helm mit 
geſchloſſenem Viſir und Augenihlisen; ſ. d. Art. 
Helm. 

Slechkanne, ſ. d. Art. Maaß, S. 499 u. 512, 

Stechknie, j. d. Art. Anie. (Bo. II. 

Stechmücke, j. dv. Art. Schnafen. 

Stechpalme (Ilex aquifolium, Fam. Stech⸗ 
palmenpflanzen), Hülſen; iſt ein Straub mit har: 
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ſtehender Riegel. 

ten, glänzenden, immergrünen Blättern, deren 
Spigen und Zähne ſtechend find ; ſ. d. Art. Hülfe, 
Das Holz wird leicht gelbbraun,. Nach dem Fällen 
werden die Fourniere jofort geigmitten u. einzeln 
zum Trodnen aufgebängt ; aller 3—4 Wochen wird 
der fih anjegende Schimmel abgebürftet, dann 
nimmt das Holz ſchöne Politur an. 

Stedyfchüppe, Geräthſchaft bei der Ziegelfa— 
brifation, f.-d. 

Steckbaake, j. d. Art. Piquet. 

Steckbaum, j. d. Art. Wachbolder. 

Stecelkiel, stöcelkiel, Röhrchen in einer 
Pumpe, in welchem das Ventil befeftigt ift; f. d. 
Art. Anftedkiel. 

Stecken, Holzmaaß; j. d. Art. Maaß, S. 498. 

Steckfaſchine, ſJ. d. Art. Faſchine. 

Steckfeder, ſ. d. Art. Schließe 1. 

Stecklinge, io nennt man ſolche abgeſchnittene 
äumen (beſonders bei Weiden und 


treiben und zu neuen Bäumen erwa 

Stecknagel, zur Befeitiaung eines Gegen: 
ftandes mit einem andern dienender eiferner Stift 
mit einer Defe, den man durch über einander 
treffende Löcher ftedt. 

Steckruthe, 5. d. Art. Koblenbrennen. 

Steckwerk, j. d. Art. Bindwerk. 

Steeple, engl., altengl. stepyl, stepull, 
Thurm; f. d. Art. Kirchthurm. 

Steert, |. d. Art. Stert; Steertmühle, ſ. d. 
Art. Holländerin und Windmühle. 

Steg, 1) griech. uneös, lat. femur, ınerus, 
frz. euisse, engl. mews, shank, shang, leg, 
am Triglypb der vordere ebene Streif zwiſchen 
den Schlißen; — 2) lat. stria, franz. cöte, engl. 
filet, zwiſchen den Canneluren einer Säule fteben= 
der Streifen; ſ. d. Art. Glied E. 1. b. und Leiſte; 
— 3) Maſchinenb.) verihiebbare, zum Zapfen: 
lager liegender Heiner Mellen dienende Metall: 
platte; — 4) bei ſcheitrechten Gemwölbbogen der 
bölzerne, ſchwach gekrümmte Lehrbogen; — 5) 
Stangent.) Gleitholz oder Rolle zu Unter: 

üßung der Runititange in der Mitte; — 6) (Müb: 
lenb.) Riegel im Mühlgerüſte (. d.); — 7) ſchmale 
Brüde, überhaupt ſchmaler Weg; — 8) ſ. v. mw. 
Senfleriprofle: — 9) f. v. m. Rabmbol;; — 10) dem 

äneblatt paralleles Holz im Gatter; — 11) ſ. d. 
Art. Bank VI. . 

ftehende Rückwelle (Vrübtenb.), die als Aus: 
rüder zweier Räder oder Frictionstegel dienende 
ftebende Welle. 

fiehende Welle, 1) Welle mit ſenkrecht fteben: 
* 5* — 2) j. v. w. ftehender Karnies; j.d. Art. 

arnies. 

ſtehende Winde (Mühlenb.), ſ d. Art. Winde. 

ſtehende Bwillinge (Stangent.), an einer lie— 
genden Welle, alio in einer Verticalebene, ſich be- 
megende Zwillinge. 

chender Dachſtuhl, f.d. Art. Dach II.2.e.d. 
ſtehender Hafpel, ſ. v. w. Erdwinde. 
fiehender Leitarım, Nehender Lenker, unten 
in einem Zapfen ſich drebender Leitarm borizon= 
taler Kunftitangen. 
ſtehender Kiegel (Schloſſ), ein folder, der 
nicht durch die Feder, fondern durch den Schlüflel 
fortgeſchoben wird. 


ftehender Roft. 


ſtehender koſt, ſ. d. Art. Grundbau II. A. 3, 


©. 219, Bo. I 


fiehender Stiefel, bei einem Bumpwert ver ' 


Stiefel, worin die Kolbenftange auf und nieder 


geht, 

ſtehendes Druckwerk, 1) Drucdwvert mit ſte— 
bendem Stiefel; — 2) Kunſikreuz mit ftehender 
Hauptmelle, wobei die Pumpen, welche e3 treibt, 
einen liegenden Stiefel baben; wird nur da ange: 
wandt, wo das liegende Kunſikreuz ſich nicht über 
den Pumpen befinden kann, oder wo die einzelnen 
Bumpen unregelmäßig und weit auseinander 


jteben, jo daß die an den Armen des Kunftkreuzes | 


ſich befindenven Lenkſtan 


e en verjchieden lang, auch 
wohl gebrochen jein mü 


en. 


ſtehendes Rad, Vorgelege ıc., erklärt fi wie 


ſtehende Melle. 


eif, 1) fo wird ein Bauftüd oder innerer 

Berband genannt, wenn es durch eine die rückwir— 
fende Feſtigleit angreifende Lajt nicht niedergedrüdt 
wird; j. d. Art. Feitigkeit; — 2) von Erbe, j. v. 
w. fett; j. d. Art. Klei. 

Steifblätter, engl. stifleafs, ſ. d. Art. Glied 
F. Blätter und Leaf. 

teife, 1) fra. etangon, bécal, ſ. d. Art. Ab: 

fteifen und couche, ſ. v. w. Stempel; — 2) Maaß 
der rüdwirkenden Feſtigkeit. 

Reifen, j. d. Art. Adfteifen. 

Steifigkeit, ver Wiverftand, welchen ein Seil 
geaen bap Umbiegen um eine Rolle oder gegen das 

ufwideln auf eine Welle leiftet. Sie hängt ſowohl 
von dem Material ab, aus welchem das Seil ge: 
fertigt ift, al$ auch von der Art und Weiſe der 
Zujammenfegung, und fann nur durch Experi⸗ 
mente ermittelt werden. Verſuche dieſer Art find 
bejonders von Coulomb und Weißbach angeftellt 
worden. Nah dem eriteren ergiebt ſich ver 
Steifigfeitäwideritand ver Hanifeile, wenn d die | 
Stärte des Geiles, a den Scheibenhalbmefler, bei: 
des in ollen, und Q die Spannung des Seiles 
in Bollpfunden bedeutet. 


1,7 


Für neue Seile: SI (13,31 +0,29 Q), | 
a 


Ir4 
für gebrauchte: s-._ (6,39 +0, 141 0). 
Bei gepichten Seilen ift diefer zum im Mit: 
tel noch um 4, bei naflen um „'; größer. 
Steig, ſ. v. w. Steg 6 und 7. 

Steige, [. v. w. Treppe. 

Steigebaum, ſ. v. w. Treppenwange. 

Steigegerüft (Müplend.), Treppe, um auf das 

üblgerütt zu fommen. | 

Reigen und fallen, jo jagt man von Ge 
birgsgängen, wenn fie mit — unbedeutender 
Neigung von der Horizontalen abweichen; ſ. d Art. 
Antıclinallinie. 

eigender Bogen, ſ. unter Bogen 2. e. 


eigendes Se von der Horizontalcich: 
“| abweichendes Gefims. 





eigendes Gewölbe, j. d. Art. Gewölbe. 


eigende Welle, j. d. Art. Karnies 1 und 
Glied E. 3, a. 


Steiger, Ginfteigegerüft auf Landungsplãten. 
Steigeröhre, Steigrohr, frz. corps de de- | 
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Steinbohrer. 


| gorgement, bei Drudpumpen, Waſſer 
| die Köhre, worin das 











j beizung zc. 
J Waſſer in die Höhe fteigt. 
Steighöhe (Müplend.), iſt die geieglich eſt— 
ſtehende Höhe, um welche das Oberwafler anjtei- 
en darf; e3 giebt fie ein Pegel an. Drobt das 
aller höher zu fteigen, jo muß das Freigerinne 
geöffnet werben. 
= Steigli , Stieglib,Stiegel, Verſperrung eines 
Sußweges für Reiter ıc. durch ein Thürgerüft over 
ein Drebireuz. 

Steigrad, j. v. w. Sperrrad. 

Steigfchenkel, der höhere Schentel einer com: 
municirenden Röhre, in welchem das Wafler auf: 
| Tteigen joll. 

Steigung, frz. montee, 1) Gefammthöhenun: 
terſchied zwiſchen Anfang und Scheitel einer Brü- 
denbahn, eines Gemölbes, eines aniteigenden 
Weges x.; — 2) die Höhe einer Zreppenftufe; ſ. 
d. Art. Treppe. 

Keil find Linien oder Flächen, die mit der 
Horizontalen einen Winkel über 45° bilden; Neil 
abhängen, . d. Art. Abſchüſſig. 

Steilpfahl (Deichb.),_ ſenkrechter Pfahl beim 
Deihbau, der mit einer Strebe abgeftreift ift. 

Reilredht, j. v. w. ſenkrecht und vertical. 

Stein, lat. lapis, frz. pierre, 1). d. Art. Bau: 
fteine. Das Wort Stein ift eigentlih nur auf 
einfahe Mineralien zu bejieben, wird aber in der 


' Regel auf allgbärteren Dlineralien ausgedehnt ; 


— 2) Steine al3 Attribut erhalten die Heiligen 
Albertus, Arabus, Barnabas, Bavo, GCalirtus, 
Comgallus, Euphraſia, Eufebius, Stephan, Se: 
verianus, Hieronymus, Liborius, Mevardus, 
Juſtus, Paſtor, Chriftian, Emerentiana; — 
3) (Heraldit) ſ. d. Art. Heroldsfiguren 12; — 
4) armenijher Stein wird der Laſurſtein (j. d.) 
jowie ein durch Kupferlajur blau gefärbter Kalt: 
Itein — welcher dem Lafuritein ähnlich war 
und als blaue Farbe verwendet wurde ; — 5) Stein 
der Weiſen, eine von den Alchymiſten gedachte 
Subjtanz, die alle Krankheiten heilen und We: 
talle in Gold verwandeln jollte; — 6) lithogra: 
phiſcher Stein, ſ. v. w. Lithograpbirftein, 

Steinanwürfe, ſ. d. Art. Feitungsbaufunft. 

Steinazt, j. d. Art. Fläche 2. 

Steinbalken, j. d. Art. Balten, S. 208. 

Steinbau, iſt ein blos aus Steinen, mit Aus: 
ſchluß alles Holzwertes, aufgeführter Bau; ift jehr 
koſtſpielig, aber feuer: und bombenfeit; ſ. d. beiden 
Artite. 

Steinbeile, j. d. Art. Beilſteine. 

Steinbock, j. d. Axt. Karte 1. 

Steinbockshorn, j. d. Art. Horn 4. 

Steinbohrer, ſ. d. Art. Bohrer, Sprengboh: 
rer, Abſchroter, Anfangsbobrer, Kronbohrer, Kol: 
benbobrer zc. Außer ven in diefen Artikeln einzeln 
bebandelten Bohrern ijt noch zu empfehlen ein 
Steinbobrer mit Diamant, erfunden von dem 
Genfer Uhrmacher Leſchot. Man nietet ein Stüd 
Ihwarzen brafilianifhen Diamant in einen eiier: 
nen Ring ein und ftellt jo einen Rranzbobrer ber, 
der mittelſt eines Getriebes jchnell umgedreht 


‚ wird, wobei man zugleih Wajler zuftrömen läßt, 
ı um das Bohrloh rein zu erbalten. 


n. Auf dieſe 
Weiſe kann man in einer Stunde einen cylindri— 
ſchen Kern von 1'/; Zoll Durchmeſſer und 6-7 


Steinbohrmafchine, 





au Zeit abgebrochen werden muß, um das Nadı: 
dringen des Bohrers möglich zu machen; ſ. Deut: 
ſche Induſtrie-Zeitung 1863, 
Steinbohrmaſchine, Maſchine zum Bohren 
ſteinerner Roͤhren; fie iſt auf einem hölzernen Ge: 
rüft angebracht, welches mit der Sohle und mit 
einer Mauer fejt verbunden iſt. Fig. 1793 ift ein 
Grundriß der Maſchine, Fig. 1792 Durchſchnitt 
derjelben nah AB, Fig. 1793. Das Gerüſt bat 
ein Plateau PQ von Gicenbol;, welches mit 5 cy: 
lindriſchen Deffnungen verjeben it. An den un: 
teren Querſchwellen C, D ind bie Bohrer E, F 
befejtigt, und auch die gußeiſernen Anjäbe mit 
Fig. 179%. 





Fig. 1793. Steinbahrmascine. 


ihren Stüßen, welche als Muffe und Träger für 
die Röhren dienen. An den oberen Balten K, L 
find fünf bewegliche und doppelte Kaſten M,N,O 
aufgehängt, von denen der eine in dem anderen 
verfbiebbar it, Der Bohrmeißel hat eine der zu 
erlangenden Bohrmeite entiprechende Stärke. Die 
unbewegliche Bobrftange iſt unten in einem gub: 
eifernen Fuß U durch Seile befeftigt, und biejer 
Fuß oder Muff iſt mit den Schwellen C,D eben: 

13 durch Scließteile feft verbunden und wird 
nach vollendeter Behrung weggenommen; wäh: 
rend der Bohrung leitet die Bohrftange den Stein 
bei jeinem Niedergang ; leßterer gelangt auf. drei 
bewegliche jtählerne Meißel v, v, die in drei Jalzen 
in ven gußeifernen Fuß mitteljt der Stellſchrau— 
ben x veribbar 

elebt it, ven Durchmeſſer beliebig zu verändern. 

er erite oder äußere der Käſten, M,N,O iſt mit 
dem ihn bewegenden Käderwert an einem eifernen 


ind, wodurch man in Stand ı 


35 


Boll Ziefe herausbohren, welcher aber von Zeit 





2 


2 Steinbruch, 
Bügel Y aufgehängt, der fih um den Kopf eines 
Bolzens W drehen fann. Der untere Theil des 
Räderwerkes ift cylindriſch; er rollt auf gußei— 
fernen Walzen, melde durch bewegliche eiferne 
Gehäuſe feitgehalten werden. Diejer äußere Sta: 
jten hört etwa einen Gentimeter über ver Plattform 
P@ auf und iſt mit eifernen Bändern umgeben; 
eine jeiner Seiten öffnet ſich mittelft Hafpen und 
Hafen; der zweite innere Kalten umſchließt den 
Stein, welcher ausgebohrt werden joll. Zwiſchen bei: 
den Kaſten findet ein hinlänglicher Spielraum ſtatt, 
ſo daß ſich der — dem erſten verſchieben kann. 
Der innere Kaſten, ſowie der von demſelben 
umſchloſſene Stein, drücken mit ihrem ganzen 
Gewicht auf die Bohrſchneide, damit der Stein 
ziemlich ſchnell durchbohrt wird, Der Motor theilt 
die Bewegung einem der Räder G mit, durch deſſen 
Drehung natürlid die anderen ebenjalls gedreht 
werben, Die auf diefe Weiſe in Bewegung geile: 
ten Trommeln pflanzen die Bewegung auf die in 
dem inneren Kaſten befindlichen Steine fort, welche 
niebergehen, bis die Bohrung vollendet ift. Dann 
rubt der Stein auf ven Meißeln v, v auf. Dieſe 
Meißel nehmen den ganzen vieredigen Theil des 
Steine3 auf eine Tiefe von 5—6 Centimetern weg 
und runden ihn regelmäßig ab; dadurch wird der 
Hals an diefem Ende der Röhren erzeugt. Um 
nun das andere Ende ver Röhren, welches einen 
Hu bildet, berzuftellen, erſeßt man vie breiten 
Meißel dur einen Bohrer, welder die Bohrung 
um 6 Gentimeter erweitert, jo dab das bervor: 
ftehende Ende der anderen Höhre hineinpaßt. 
Fig. 1794 zeigt in a und b das Halsende, in 
e und ddas Muffenendeeiner gewöhnlichen Nöbre, 
in e die Anficht, f und g die Durchſchnitte einer 
Röhre, die rechtwinkelig mit einer anderen ver: 
bunden werben kann. 








Steinbrechrecht, ſ. d. Art. Baurecht. 

Steinbronzirung, j. d. Art. Bronzefarben. 

Steinbrud) , lat. latomia, lapieidina, franz. 
carriere, engl. quarry,stonepit, Tagebau, Pinke. 
Kennzeichen für das Dajein von Steinbrücen in 
Gegenden, wo die Felſen nicht fichtbar, find: Tan 
nenbolzwälver auf Abhängen, Quellen, die höber 
liegen als ver nächſte Fluß, feiniandiger Boden 
in najlem Grund, Thon und Sand vermiſcht in 
naſſem Grund, Mergelboven, talthaltige Erde, 
nkaueden, metallbaltige Quellen, ſehr gefrümmte 
Flü I Stromjchnellen, Einfiderung fließenden 
Waſſers, Erpbeben, blätteriger rauber Boden, 
jeichte Flüffe, die fich bei ftartem Gefäll doch ſehr 
ausbreiten ıc. An Stellen, wo eines dieler An— 
zeihen vorbanden iſt, ſchlägt man eine ſpitze 
eijerne Stange in #8 Boden ; wenn fie nach einiger 
Zeit durchaus nicht weiter hineingeht, ift Wahr: 
icheinlichkeit für Auffindung von Steinen da, und 
man geht nun mit dem Bergbobrer an die eigent: 
libe Unterfuhung. Weny die Steine ſehr tief 


Steinbrüde. 


Zt mi — · TI = 





an. Zu diefem Behuf wird das zu geminnende 
Sejtein von der joldhes überdedenden Dammerde, 
oder von anderen Schichten neuerer Entitehung 
entblöjt, „man dedt auf” oder „räumt ab”, und 
dann beginnt das Sprengen (j. d. 3) oder das 
Ausbrechen mit Brecheiſen ıc. 
Steinbrück, j. d. Art. Brüde. 
Steinbudhe, j. v. w. Hainbuce. 
Steinbühler Gelb, eine dem Chromgelb ähn— 
liche Farbe; es ift unreiner hromjaurer Half, var: 
gt dur Fällen von chromfaurem Kali mit 
blorcalcium in concentrirten Löſungen. 
Steinbuhne, j. u. Buhne. 
Steinbutter, j. d. Art. Bergbutter. 
Steindad), j. d. Art. Dad, ©. 590. 
Steindamm, j. d. Art. Chaussee. 
Steindeid) (Deihb.), mit Steinen gepflafterter 
oder damit beſchũtteter Deich. 
Steindöbel, Steindübel; ſ. d. Art. Dübel. 
Steindruckkalkſtein, j. Lithograpbirftein. 
Steineiche, Sergeiche, lat. carrasca, j. d. Art. 
Eiheb. 
Steineifen, 1) kurzer Steinbohrer ;— 2) Stein: 
meißel. 
Steiner, Benennunggewifler Hölzer beim Bau 
der Flußſchiffe. 
Steine zu färben, ſ. d. Art. Färben E. 
Steinfarbe, 1) zu miſchen aus gelbem Oder, 
Umbra und Bleimeih: — 2) 5. d. Art. Anftrib C.1; 
— 3) Steingrün, aus Halt und grüner Erde oder 
Kupfergrün zu mijchen. 
Steinſichte, ſ. d. Art. Fichte und Pinus pinea. 
Steinflad)s, j. d. Art. Amiant. 
Steinfonrniere, ſ. d. Art. Marmorfourniere, 
Steingemälde, ſ. d. Art. Mofait. 
Steingeröll, Steingrus, Maculatur, j. d. 
Art. Graus, Halde, Schutt und Geröll. 
Steingevierte, j. d. Art. Gevierte. 
Steingrumd, j.d.Art. Baugrund u. Grumdban. 
Steinguß, an ber Luft erbärtende, weiche, 
mörtelartige Maſſe, zur Darftellung plaſtiſcher 
Arbeiten mittel Abjormung: ſ. d. Art. Stein 
mafle, Stud, Marmor III. 7, ſowie Gement ıc. 


Steingut, frz. gres, faience, gebrannter 
Thon mit oberflädliher harter Glafur, dadurch 
von dem durchgeſchmolzenen Porzellan unterſchie⸗ 
ven. Die Steingutfabriken erfordern fat dieſelbe 
Einrichtung wie PBorzellanfabriten (j. d.). Die 
Steinguffliefen bejtehen aus Pfeifenthon und 
—A en Stoß and eine (önele 

ießen) ; fie halten feinen Fro 
Abkühlung aus; f. d. Art. Kacheln und Glafur. 

Steinhane, 1) Haue mit hölgernem Stiel, zum 
Abbrechen der Steine im Steinbrud oder von 
alten Mauern ; — 2) f. d. Art. Spißhaue. 

Steinkalk, j. u. Kalt und Kalkmörtel A. 

Steinkarte, |. d. Art. Karre. 

Steinkifte, j. d. Art. Celtiſch 6. 

Steinkitt, 5. d Art. Kitt, Oeltitt, Sanpftein- 
fitt, Marmor, Lithocolla, Baſſin zc.; nachfolgend 
beichriebener Steintitt dient für die verfchiedenften 

Motbes, Alufte. Baus Leriton, 2, Huf. 3. Bp. 
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lagern, gewinnt man fie mittelit Grubenbau; wenn Steine, jowie für Bor, ellan, Glas 
es aber angebt, Ieat man lieber ofjene Steinbrücde 





Steinkohle. 


1 a 1 xc. , ferner zur 
Kittung von Holz auf Stein, von go oder Stein 
auf Metall x. Es wird gewöhnlicher Tijchlerleim 
in fo viel Waller mitteljt Wärme gelöft, vaß man 
eine falt bonigdide Löſung erhält. In dieſe noch 
heiße Leimlöfung trägt man unter Umrübren fo 
viel fein gepulverten gelöichten Kalt ein, bis die 
Maſſe zu dem beftimmten Gebrauch did genug üt; 
zu feineren Gegenjtänden muß fie dünn fein, um 
die gelittete Stelle möglichit wenig jichtbar zu er: 
balten. Die zu fittenden Öegenitände werden vor 
dem Kitten gelinde erwärmt. Nach dem Sitten 
läßt man das Ganze einige Zeit in Rube, worauf 
man den etwa herausgepreßten, noch weichen Kitt 
über den Fugen mit * Lappen wegbringt. 
Iſt der Kitt erhärtet, ſo bekommt man die Stelle 
nicht mehr ganz rein. Obgleich Leim und Kalt für 
ſich im Waller löslich find, jo wird doch der daraus 
bereitete Kıtt unter Mitwirtung von Wärme und 
Luft (befonders letzterer länger ausgeſetzt) mit der 
Zeit unlöslih im Waller. Bei Metallen giebt 
man dem warmen Kitt etwas Schwefelblumen bei. 


Steinklammer, j. d. Art. Klammer. Man 
vergießt fie mit Blei, mit Schwefel oder mit Kit. 


Steinkohle, ftj. charbon de terre, houille 
noire, charbon mineral, engl. pit-coal, sea- 
coal, Zerſehungsproduct untergegangener Bege: 
tationen, 

I. Zu Entitehung der mädtigen Kohlenab— 
lagerungen, wie wir jie in der Steinfoblenforma:- 
tion finden, find außerordentlich große Zeiträume 
erforderlich geweſen, nab Biſchof's Bered: 
nung etwa 6 Millionen Jahre. Der urſprüngliche 
Bildungsprozeß der Hoblen aus den Pflanzen war 
zuerst ein langſamer Verbrennungsprozeß,, einge: 
leitet unter Mitwirkung des Waller und, des 
Saueritoffes ver Atmoſphäre; dieſer Orybations: 
prozeß ift aller Wahrſcheinlichleit nach durch Luft⸗ 
abſchluß gehemmt worden, denn ſonſt würde das 
Gnprejultat, ebenfo wie bei der allmäbligen Ver: 
moderung des Holzes, eine volljtändige- der: 
feßung der organiihen Subftanzen in gasartige 
Verbindungen fein. Nach Abſperrung der Atmo— 
ipbäre aber trat num eine theilweiſe Zerſetzung der 
noch übrigen Gaſe derart ein, dab nur der im Holz 
ſelbſt enthaltene Sauerftoff zur Bildung orodirter 
Beltandtheile auf Koften eines Theiles des Hoblen- 
ftoffes diente. In Folge dieſes Prozeſſes bildeten 
ſich Kohlenoxydgas, Kohlenwaſſerſtoff und bergl., 
bis auch dieſe Zerſeßung endlich zu einer Art Still: 
ſtand gelangte. 

Il. Die Steintoblen enthalten die nämlichen 
Elemente wie Holz, nur in einem anderen Ber: 
bältnifie, als die urjprünglice Pflanzenſubſtanz. 
Der Gebalt an goblenkol, ift viel größer gewor- 
den, wäbrend fich der Wailerftoff: und Sauerftoff: 

ebalt vermindert hat. Nah Biſchof können 100 
Theile Holz; von der Zuſammenſehung 49,1°/ Koh— 
Lenitoff, 6,3%, Waflerftoff und 44,6%, Sauerftofl, 








durch Abſcheidung von 57,6 Koblenfäure und 


20,4 Roblenwafleritoff, oder Durch Bildung von 
54,2 Roblenjäure und 4,0 Waflerftoff, oder endlich 
durch Abſcheidung von 15,7 Koblenfäure, 29,8 
Waſſer, im eriten falle 22,0, im zweiten Falle 
41,7 und im dritten Falle 54,5 Steintoble von.ber 
Aufammenjebung 82,2 2 enftoff, 5,5 Waller: 
itoff und 11,3 Sauerftoff liefern. Während beider 
Steintohle noch nicht alle nihtlohligen Elemente 
entfernt find, ijt beim Anthracit und Örapbit (f- d. 
Art.) die Vertohlung des Holzes als eine nahezu 
45 








offhaltige Gafe neben gewillen Theerproducten zu 
liefern, welcher Umftand die Steinkohle zur An: 
— der Induſtrie ſo geeignet macht. 
III. Der Werth einer Steinlohle hängt nicht 
nur im Allgemeinen von dem Gehalte derſelben 
an Kohlen- und Waſſerſtoff ab, ſondern nament— 
lich auch von der Menge der nach der Verbrennung 


übrig bleibenden Aſche. Der Aſchengehalt der 


kn um bei der ge wa 
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wiſſe — unbrauchbar. 

Kohlenſtoff⸗ und —— Steinkohlen 
werden ſtets von größerem Effect ſein, als andere, 
welche ärmer an dieſen find, dagegen einen höhern 
Sauerftoffgebalt befiken; der Sauerſtoff drüdt 
den Verbrennungswertb berab. Einen Maaßſtab 
für die Verwendbarkeit der Koble bildet endlich 
noch die Ausbeute an Coaks. 


IV. Tabellarifche Meberficht über die procentifche Iufammenfepung der gebräuchlichflen Kohlen. 











Funbort und Namen der Kohlen. 


Engliſche Koblen. 
Antbracit von Wald . » . .. 
Splinttoble von Glasgow 

Pechkohle von Edinburgh 

Badtoble von Newcaitle - 

Ganneltoble von Wigan - » » » » . 
Durchſchnitt von 18 Proben aus Newcajtle 
Durchſchnitt von 28 Vroben aus Lancajbire 
Durchſchnitt von 36 Proben aus Wales 


} Preußiſche Koblen. 
Wettiner Grube, — 
Segen Gottes-Grube, Waldenburger Revier . 
Gräfl. Hocberg’ihe Gruben dito, 
Oberſchleſiſches Revier: im Durbicnitt . 
Saarbrüder Nevier: Gerbard:Grube 

f n Duttweiler Grube . . 
Yade-Hevier bei Ejchmweiler: Yames- Grube, 

Flötz Großkohl EEE WERNE: 
Werms-Revier b. Nahen: Neulauerweg-Grube 
Alte Grube, Großlangenberg 


Sächſiſche Koblen. 
Zwickau, Rußloble vom Bürgeribadbt . 
4 Pechkohle vom Aurdraſchacht 
von Planitz. 
Zwickauer Koblen | von Zwichau 
von Niederwürichnib . 
j von 808 * 
Plauen'ſcher or von "Potfchappel_. 





m 7 


von den königl. Werten 


„ „ [2 [20 


a, eutelne Koblen. 
evant du flemu . . . . 
Mons | Bellevue 


Frien kaisin 


Charleroi Sans les Moulins 

ranzöſiſche Koblen. 
Napoleon-Porierith Kr Ar 
Epinae 


Courridres, pas de Calais 

Antbracittoble, Lamure . > 

Ceral, Departement Aveyron . . . ... 
V. Eintbeilung in Bezug auf gewiſſe äußere 

Eigenihaften: 

“1. DiePed- oder Glanzkohlen ſind pechſchwarz, 

Inst glan end, leicht ——— muſcheligen 

an findet dieſe Kohlen außer in England, 
auch in Sachſen bei ‘Bla: 
Ivenburg u. j.w. Eine 


Spanien und Frankrei 
nis, in Schleſien bei 
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2. Die Cannelkople ift grau bis chwarz, 
weniger leicht zeriprengbar, bat einen 
ferigen Bruch, barzigen Glanz, fejte, a ä 


— ——— — — — — 


Steinfohle, 
Tertur; fie brennt, an der Luft erbikt, leicht und 
mit ſchoͤner gelber Flamme. Findet ſich faft nur 
in England, fpariam in Schleften bei Waldenburg 
und Altwafjer. Sie liefert reihlihe Mengen gas: 
förmiger Zerießungsprodufte und wird nament- 


lih zur Gasfabrilation benußzt. Die Coalsaus: | 
. | lenorydgas, Kohlenwaſſerſtoffe u. |. w., während 
3. Die Faferkohle findet fi in England, bei 


beute ift gering. 


Kufel in der Rheinpfalz, bei Planitz und Pot: 
ſchappel in Sachſen derb, in dünnen Yagern und 
eingeiprenat; iſt weich, leicht zerreiblib, von fa: 
feriger Tertur und graulich- bis ſammtſchwarz. 

Fi Die Grobkohle ift gewöhnlich dickſchieferig, 
grobförnig und von unebenem Bruch; wegen Bei: 
mengung von viel erdigen Theilen weniger brenn: 
bar als andere Sorten. Man findet fieim Plauen: 
ſchen Grunde bei Dresven und in Schlefien. 

5. Die Schiefer- oder Blätterkohle ift weniger 
glänzend als die Bechtoble, oft bunt angelaufen, 
graulih und bräunlich-ſchwarz; fie bildet_derbe 
Maſſen von blätteriger oder ſchieferiger Tertur 
mit unebenem bis unvolllommen muſcheligem 
Bruch. Sie wird in Schlefien an vericiedenen 
Orten, in Sachſen bei Zwidau und Hainichen, im 
Saarbrüdiichen, in der Rheinpfalz zc. gefunden. 

6. Die Rufkohle ift matt, mürbe und zerreib: 


lich mit unebenem bis feinerdigem Bruch, ſtark | 


abfärbend. 
VI. Eintbeilung in bergmännischer Beziebung: 
Die Dachkohle, obere, meiſt ſchlechtere Stein: 
toble; die Letten- oder Bankkohle, die ſich unter 
den Flötzen befindet und meift mit Letten, Thon 
und Sand gemiſcht in-unbedeutenvden Lagern der 
Keuper⸗- und Muſchelkalkformation vorfommt. 
Die Srandhohle, eine fehr geringe Art von 
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Steinfohlen, die beim Verbrennen Steine in der | 


Geitalt der Koblen zurüdlaflen; die Orundkohle, | 
eine jebr weiche Art von Steinkohle, die wenig 
Hiße giebt. 

VII. Eintbeilung nad Art der beim Verbrennen 
der Steintoblen zurüdbleibenden Theile. 

Die Badkohlen werden beim, Erhihen ganz 
weich und geben eine zulammengebadene, mehr 
oder weniger poröje Kohle. 

Die Sinterkohlen werben beim Erbigen nicht 
wei, fondern fintern zu feſten Maſſen zuſammen. 

Die Sandhohlen zerfallen beim Erbigen, ohne 
weich zu werden, und hinterlaflen eine ſandartige, 
pulverige Kohle. Das verjchiedene Verbalten ver | 


Koblen beim Erbiken ijt durd die Beitandtbeile | 


reip. die hemifche Zuſammenſetzung derjelben be: 





dingt. 

VI. Benußung der Steinkohlen zur Heizung. 

Großer Aſchen⸗ und Sauerftoffgebalt ſtimmt 
den Brennmwertb der Steintoblen herab. Es ijt 
ein Borurtbeil, wenn man glaubt, dur An— 
feuchten erlangten vie Koblen einen beflern 
Heizeffect, denn durch Ueberführung des Waſſers 
in Dampf gebt unter allen Umständen eine beveu: 
tende Märme verloren, — 

Bei vollſtändiger Verbrennung der Steinkohlen 
erzeugen ſich Koblenjäure, Waller, ſchweflige 
Säure und etwas Stidgas. In der Praris findet 
aber niemals eine vollftändige Berbrennung ftatt, 


fo daß unter den Berbrennungsproduften immer | 


noch fein vertheilte Kohle, Ammonial: und andere 
Verbindungen ſich befinden. Ueber die Mittel zu 
möglichſt vollftändiger Verbrennung ſ. d. Urt. 
Heijung, Rauch, Brennftoffe x. 

X. Benußung zur Fabrikation von Yeucht: 
gas und flüfligen und feiten Deitillationspro: 


| 


| 








Steinfohlenajche. 


ducten. In dieſer Beziehung find namentlich die 
waileritoffeeihen Kohlen jebr geichäbt. 

Bei der trodenen Deitillation der Kohlen ent: 
wickelt ſich zuerſt das einige Procente betragende 
hygroſkopiſche Waller, welches den Koblen ftet3 
anbaftet; dann entweichen brennbare Gaje, Kob: 


bei Steigerung der Temperatur, gleichzeitig eine 
wällerige Flüſſigkeit und dann eine ölige, immer 
dider werdende Maſſe übergebt, deren Miſchung 
im Ganzen mit dem Namen Theer bezeichnet 
wird. Im Nüditand bleibt afbenhaltige Koble, 
Coafs. Uuantität und Befchaffenbeit der ent: 
widelten Sale find nah Art der Kohle und nah 
Grad und Schnelligkeit der Erhitzung verichieden. 
Bm Allgemeinen beiteht das Gas aus etwas Koh— 
enfäure, Koblenoryd, verjchiedenem Koblenwafler: 
ftoffe, Grubengas, etwas Stidgas, ſchwefliger 
Säure und Waſſerſtoffgas; dann findet man auch 
geringe Mengen condenfirbarer Producte, wie 
Benzol, Schwefeltohlenitoff, Toluol, Schwefel: 
waſſerſtoff u. j. w. in dem Gasgemenge. 

Die condenfirbaren Producte der Deftillation 
ſcheiden ſich beim Steben in eine leichte, wällerige 
Füſſigkeit und in ein dides Liquidum, den Theer. 
Die wällerige Flüffigleit enthält namentlih Am: 
moniafverbindungen, geringe Mengen organiſcher 
Bajen und Theertbeile gelöft. Man bezeichnet fie 
mit dem Namen Theer= oder Gaswailer und 
benußt fie zur Daritellung von Ammoniakſalzen. 
Der eigentliche Theer bejtebt aus Delen ver: 
ſchiedener Art, welche durch mechaniſch mit über: 
geriſſene Koblentbeile ſchwarz und did geworden 
find. Früber wurde diejer Theer faſt nur als Ans 
ftrichmittel benust. Jetzt jtellt man aus ihm ver: 
ſchiedene Producte, wie Benzin, leichte und ſchwere 
Theeröle und Steinfoblentbeerpech dar; ſ. d. Art. 
Steintoblentbeer und Steintoblentbeeröle. ne 

Das wichtigite Product bei der trodenen Deftil- 
lation der Steintohlen find die Coaks. Die Aus: 
beute an Coals ilt abhängig von dem Gehalt der 
Steintoblen an Aſche und Sauerftoff. Gute Kohlen 

eben im Durchſchnitt 60—66°/, Coaks. Weiteres 
‚in d. Art. Coafe. 

X. Die Gewinnung der Steinkohlen ifg eine 
rein bergmännifche Arbeit. Die Production eines 
tehniih jo wichtigen Rohmaterials bat ſich im 


' Laufe der legten Jahrzehnte in beträctlicher 


Weiſe gefteigert. Das productivfte Yand in diejer 
Beziehung ift England. Die Gejammtloblenför: 
derung betrug — 


1854 aus 3397 Gruben 1293228000 Centner, 
1857 „ 2867  „ 1307894000 „ 
1861 „ ,305%_ „1772704000 m... 
Die Vereinigten Staaten produciren etwa Jährlich 
300000000 Gentner, 
Preußen 280000000 1 
Belgien 168000000 u 
Frankreich 150000000 , 
Sachſen 30000000 . „ 


Bon den im Jahr 1854 in England zu Tage ge: 


' förderten 1300000000 Gentner Kohlen, wobei in 


den Gruben 230000 Arbeiter beichäftigt wurden, 
dienten allein 130000000 Gentner der engliihen 
Gileninduftrie und 22000000 Gentner der Gas: 
fabritation. 

Steinkohlenaſche; jo nennt man. ven Rüd: 
jtand, welcher nad ver vollitändigen Verbrennung 
der Steintohlen bleibt. Er beitebt weſentlich aus 
Eiſenoxyd, Thon, etwas Kalt und Magneſia; 
außerdem enthält er Schwefeljäure und nur Spu⸗ 

da ® 


Steinkoblenformation. 





ren von Altalien. Früher benuhte man an Thon: 
erde reiche Aſchen zur Nlaunfabrifation ; im Bau 
wejen wird die Aſche mannichfach gebraucht; }. d. 
Art. Dachdedung B. 4 und 5, jowie d. Art. Aus: 
füllung, Ajchentalt, Hausſchwamm, Aeſtrich, 
Dreichtenne x. Ferner dient die Steinkohlen- 
ſchlache ala Zufchlag zu Wafler:, ſowie zu Luft: 
mörtel; ſ. d. Art. Raltmörtelund Mörtel. Schladen: 
ftüden muß man zeritampfen; wenn man 2 Thle. 
Aiche, 1 Thl. Schladentlein und 1 Thl. Sand 
mengt und dann vom Gemiſch 2 Thle. auf 1 Tbl. 
Kalk giebt, erhält man einen ganz vorzügliden 
Luftmörtel; wird ftatt des Sandes Ziegelmehl 
genommen, fo wird der Mörtel hydrauliſch. 
Steinkohlenformation ;vieSteintoble pflegt 
in den Ablagerungen einer ganz beftimmten geo: 
logiihen Periode vorzulommen, welche man die 
Koblenperiode nennt, und in den Ablagerungen 
diefer Periode findet fie fi) wieder vorzugsweiſe 
in einer bejtimmten Formation, der Steintoblen: 
formation. Dieje leßte bejteht vorherrſchend aus 
einer Meclellagerung von grauem Sandſtein, 
Koblenfandftein, Schieferthon und Koblenjciefer. 
Zwiſchen dieſen Schichten liegen die Steinfob: 
lenlager, deren Mächtigfeit in einzelnen Ge: 
enden jehr verjchieden ift. Die Zahl der Hoblen: 
ager über und unter einander it gleichfalls ver— 
ichieden; im Plauenſchen Grunde findet man du. 5, 
in Zwidau 10—12, in Saarbrüd über 100 Lager. 
Die Mädhtigfeit der einzelnen Lager iſt zumerlen 
ſehr gering, des Abbauens nicht wertb, beträgt 
mandmal aber au 10, 20 und über 100 Fuß 
Die Steintohlenformation liegt bei vollitän: 
diger und normaler Entwidelung der jedimentären 
Formationäweife über der Kulmformation oder 
dem Koblentaltitein und unter dem Todtliegenven. 
Die Ablagerung der Steinkohle ift jedoch nicht 
immer auf die Steintohlenformation beichräntt, 
jonvdern man findet fie auch in ältern und neuern 
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Ablagerungen, 3. B. in der Kulmformation felbit, | 
bei Hainihen; in neuern Formationen der Jura: | 


periode in Ungarn ıc, 

Da die Steinfohlen dur Anbäufung von 
Pflanzentbeilen, jei eg nun durch torfartiges Ueber: 
einanderwachſen oder durch Zuſammenſchwemmen 
und ſpätere Bedeckung der — Pflanzen⸗ 
naſſen, entſtanden find, fo 
Kohlen unter dem Einfluß emporgedrungener 
Eruptivgeſteine an andern Orten von tertiärem 
Alter finden. Sie finden ſich z. B. auch unmittel⸗ 


bar auf Graumwade, Gneis oder Granit und uns | 


ter vielen neuern Formationen, da das Roth: 
liegende und der Koblenkalkſtein nicht überall in 
ver Steinfoblenformation vorhanden jein müflen. 
Um mit einiger Sicherheit das Borlommen ber 
Koblen zu vermutben, bedarf es genauer Velannt: 
ſchaft mit der Formation der betreffenden Gegend. 

Wichtige Momente bei der Aufjuhung der 
Steinkohlen bilden die Lagerungsverhältniſſe. 

Abdrüde von Sigillaria, der Schuppenbäume, 
baumförmige Lycopodien der Koblenperiode, und 
Abprüde der Calamiten oder baumförmigen Equi: 
jetaceen (Schadhtelhalme), bilden ſehr haralterifti- 
ſche Verfteinerungsformen der Steinfohlenforma: 
tion. Findet man folbe Pflanzenabbrüde in 
den grauen Schieferthonen oder Sanditeinen oder 
auch in den Sphärofiberiten, jo ift das ein Beweis, 
daß diejelben wirklich ver Steintohlenformation 
angebören. j 

Da die Steinkohlenformation recht oft unter 
Depreifionen oder bedenförmigen Bertiefungen 


ann man aud die | 











i 
auch Folgen allgemeiner Vorgänge, die von ber 
Koblenbildung unabhängig find, jein können. 

Bei Auffuhung von bevedten Koblenlagern 
und bei Beurtbeilung erbobrter Kohlenflöße muß 
man ſehr vorfihtig zu Wege geben und jtets erfah: 
rene Sachverſtändige zu Mathe ziehen. 


Steinkohlengas, j. d. Art. Steintohle, Leucht⸗ 

hof und Gas. 

teinkohlentheer, ſ. d. Art. Theer, dient 
befonders zum Anjtrib von Holzwerk und Eifen: 
werk gegen Fäulniß, jowie als Surrogat des 
Aſphaltes; ſ. d. Art. Aeſtrich Anftrih, Ausmauern, 
Baumlitt, Dachdeckung, Dreitenne, Faͤuniß, 
Impraͤgniren zc. 

Steinkohlentheeröl, Steintohlenöl. Wird 
Steintoblentheer deitillirt, jo gebt zuerſt ein leichtes 
Del von 0,77 jpec. Gewicht über, hernach fommen 
Dele, welche duntler, dider, flüjliger und ſchwerer 
ald Waller find. 

Die leichten Steintohlentbeeröle bilden ein 
Gemenge verjbiedener Koblenwaflerftoffe, Benzol, 
Toluol, Cumol xc. Das mit verbünnter Schwefel: 
fäure gereinigte leichte Steintoblentheeröl fommt 
im Handel unter dem Namen Benzin ( d, Art.) 
vor; e3 dient zu Auflöfung von Harzen (Gutta— 
percha :c.), zu Fabrikation von Firniſſen, zum Rei: 
nigen von mit Fett beihmusten Gegenftänden ꝛc. 
und namentlih auch zu Daritellung de3 Ani: 
lins. Das weniger reine, leichte Steintoblentbeeröl 
wird ald Bhotogen zur Beleuchtung benubt 

Das ſchwerere Del von 0,95 jpec. Gewicht wird 
als Solaröl bezeichnet und dient theils als Brennöl, 
theils als Zuſatz zum Schmieren für Maſchinen; es 
enthält 6—10°%/, Kreoſot, wird aber oft fälſchlich 
Kreoiot genannt; . d. Art. Imprägniren und 
Kreoſot. — 

Die dicflüſſigen, ſchweren Producte, 
welche mit ſteigender Temperatur bei der Deſtilla— 
tion von Theer übergeben, entbalten bafifche Kör— 
per, Carboljäure, Anilin, Picolin, Leucolin ꝛc., 
welche ſich aus den dickflüſſigen Delen durch wie 
derholtes Schütteln mit verdünnter Schwefelſäure 

ieben laſſen. Dur Ueberjättigen der jauren 
Stifte mit einem Alkali und vurd Deitillation 
aſſen fih die flüchtigen Baſen daraus gewinnen. 
Der zäbe Hüdjtand bei der Deitillation der Theer: 


| öle bilvet das Steinkohlentheerpech; j. d. betr. Art. 


et iung des Steintohlentheeröls von Theer⸗ 
und Schwefelverbindungen. Ein gußeijerner, mit 
Dampfgebäufe verjebener ne wird vorzugs⸗ 
weile mit Kalkhydrat beihidt, von dem das feine 
Bulver abgeltäubt ift, und dann ein wenig über 
den Siedepunkt des zu reinigenden Dels erbißt; 
dann läßt man das Del in den untern Theil des 
beißen Reinigers gelangen und durch denſelben 


durchziehen, worauf man es condenfirt. Das da—⸗ 





bei erzeugte Gas läßt man von gelöihtem Kalt 
abforbiren, Der Reiniger muß ſehr langſam mit 
dem Del beſchidt werden, damit der Theer nicht 
mit übergebt; ift das gereinigte Del nicht farblos, 
jo gebt es entweder zu raſch Durch oder das Reini— 
gungsmaterial ift gefättigt und muß erneuert 


werben. 
Steinkohlentheerpedy; jo wird ver zäbe, 


dunkelbraune Körper genannt, der nach der Deitils 


Steinkrahn. 
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lation der Theeröle in der Retorte bleibt. Durch 
Gluͤhen deſſelben erhält man Naphthalin und andere 
ſchwere Koblenwailerftoffe. 

Dieſes Pech wird zu dem ſogenannten künſt— 
lichen Aſphalt verwendet, indem man zu der heißen 
Maſſe Kalt und etwas Gips mengt und dann 
Sand und Eleine Steine zufügt. 

Ein Gemenge von 2 Thln. Schwefel mit 3Thln- 
Steinkohlentheerpech einnet ſich vorzüglich als 
Anſtrich für Holz und Metalle. Das Pech dient 
aud 3. B. in Manchefter zum Dichtmachen des 
Straßenpflafters. Der nicht zu ftark eingedidte 
Theer wird mit Vortheil zur Fabrication von 
Theerpappe, Theerfilg ıc. verwendet. Mifcht man 
100 Tble. Steintohlentbeerpech mit 10—12 Tbln, 
Harz und 10 Thin, Kalt, jo erhält man ein fehr 
autes Schiffspech. 


Steinkrahn Müblenb.), Krahn, um denLäufer 
von dem Bobdenitein, ohne ibn zu beſchädigen, 
abbeben zu können, wenn man beide Steine jchärfen 
mill. Er ift von Holz oder Eijen und ftebt zwi: 
ſchen den, um ein Stirnrad herumliegenden Mahl: 
nängen in der Mitte. Durch den Ausleger, der 
ſammt dem Ständer berumgedrebt werden kann, 
führt eine ſtarke Schraubenfpindel herab, bie 
in einem Bügel endigt, welcher Denen den 
Läufer umfaßt; zwei in einerlei Durchmeſſer 
liegende Löcher find in den Mantel eingeftemmt, 
durch melde der Stein mitteljt Bolzen an ven 
Bügel befeftigt und in die Höhe gewunden wird. 


Steinkreide; fo wird im Gegenfaß zur ge: 
Ihlämmten die natürlih vorfommende Kreide 
genannt, welche ſich durch ſandige und kieſelige 
Beimenaungen nicht zum Gebraud eignet, ſondern 
erit aeihlämmt werden muß. 

Steinkreis, Steingehege, Steinreihe, Stein- 
ring, engl. stone-henge, f. d. Art. Celtiſch 7 u. 8. 

Steinkropf (Müblenb.), 1) f. v. mw. Stein- 
frabn; — 2) (Wajlerb.) der Kropf eines Gerinnes 
ie Rad, wenn er aus Werkſtücken berge: 

ellt ift. 

Steinmark (Mineral.), feſte Varietät des 
Kaolin, dient zum Poliren geſchlifſener Steine, 
fommt_al& Ader in Graumwade, Porphyr ıc. vor, 
ift weiß, grau, lavendelblau, fleiih: und ziegel— 
rotb, odernelb, bisweilen gefledt; matt, wird 
durch den Strih glänzend, undurchſichtig, auf 
dem Bruch eben. und erdig, fühlt fich fettia an. 
Erhärtet zu_einer zerbrechlichen Maſſe im Feuer 
und ift im Waſſer unveränderlic. 

Steinmafe. Außer_den unter „Baufteine“ 
—— künſtlichen Steinen ſind noch folgende 
Fabricate zu erwähnen: * 

a) Als Mühl: und Schleifſteine und zu Orna: 
menten zu gebrauchen. 10 Liter Sand, 1 Liter 
— — 1 £iter pulveriſirter Thon, 1 Liter 

ölung von kieſelſaurem Natron werden zu einem 
volltommen gleihmäßigen Teig verarbeitet und 
in Gipsformen gegoflen oder nepreßt, welche zu: 
vor mit Del ausgeftriben und mit feinem Glas: 
pulver ausgeftreut werden, damit die Mafle nicht 
anklebe. Zum Trodnen erbikt man die Gegen: 
ftände in einem verichloflenen Raum bis zu 
100° €, und läßt ſodann die Dämpfe beraus, wor: 
auf man die Steine im wieder gefchloffenen Raum 
vollends trodnen läßt. Nach dem Trodnen wer: 
den fie auf einer Unterlage von trodnem Sand 
in einen Dfen gebracht (ähnlich den Steingutöfen), 
aber durch aufrecht geitellte Thonplatten getrennt, 
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auf welche man andere querüber legt, welche wieder 


als Unterlage für Steine dienen. Der Ofen wird 
24 Stunden langſam gefeuert, nach 48 Stunden 
bis zur Rothglühhitze getrieben, worauf 4—5 
Tage abgeküblt wird; die jo gewonnene Stein- 
maſſe it im Korn ſehr gleibmäßig und wird ſelbſt 
dur heißes Waller und Säuren nicht angenriffen. 

b) Man läßt eine Miſchung von 200 Theilen 
gebranntem Gips, 2 Thln. byprauliihem Kalt, 
1 Th. flüfiger Wafferglas:Gallerte und 100 Thin. 
Waſſer in einer hölzernen, mit Seife beftrichenen 
Form erhärten; diefes muß binnen 20—22 Minu: 
ten geſchehen, worauf man die Steine berausnimmt 
und 14 Tage an der Luft trodnen läßt. 

c) Feuerfefte Steine, fogenannte stourbridges, 
verfertigt man in der Gegend von Birminabam 
durch Formen und Brennen aus einem dort ge: 
fundenen, dunfelarauen, ſehr jchweren, harten 
bon ; diejer Thon bat jteinartiges Anſehen, unebe: 
nen, feinfplitterinen Bruch, ift theils matt, theils 
ſchwach glänzend; er zerfällt im Waſſer zu einem 
nicht feinen, fondern aus Heinen, zähen Klümpchen 
beftebenden Schlamm, und liefert erſt durch an: 
baltendes Bearbeiten einen ziemlich feſten Thon: 
brei. Er enthält in 100 Theilen: 69,993 Kiefel- 
erbe, 19,050 Thonerde, 6,800 Waſſer und 2,702 
Eifenoryd. 

Steinmehl, 1) (Wrüblenb.) das Mehl, welches 
fih an den inneren Mantel des Läufers anlegt; 
— 2) (MWaflerb.) das Pulver, das aus Ziegel: 
oder Kalkſteinen zur Bereituna waſſerdichten 
Mörtels pzmadk wird; — 3) (Steinmeb.) das 
Mebl, welches aus dem Bohrloch beim Steinbob: 
ren berausfällt. 

Steinmeißel, fo heißen alle Meißel (f. d.) der 
Steinmeßen. 

Feremergel. Mergel (ſ. d.), wenn er verhär: 
tet iſt. 
Steinmebe, Patron derjelben ift St. Maving. 
Steinmeßenzug, Krahn, mit einem Flaſchen⸗ 
zug verjeben, zum Gebrauch der Steinmepen. 
Steinmehordnung, ſ. d. Art. Baubütte 2. 
Steinmeßzeichen, fra. signe lapidaire, ma- 
gonnique, Monogramm, von den Steinmeßen 
Mittelalters auf die von ihnen bear: 
beiteten Steine aufgearbeitet oder auch als Siegel 
benutzt; nicht zu verwechſeln mit dem Zeichen, fra 
repere, signe d’appareil, dad man bebuf3 rich⸗ 
tiger Verſehung an die Steine madt; ſ. d. Art. 
Bezeihnung und Zeihen. Man nannte fie auch 
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Fig. 1795. 


Ehrenzeichen, und es erhielt ein jeder Lehrling, jo: 
bald er MWanvelgejell wurde, vom Meifter oder 
von der Gefellenihaft der Baubütte (f. d. 2) ein 
ſolches, welches aber blos aus rechtwinkelig zu: 
jammengejesten Linien beitehen durfte (j. Fig. 
1795 a), wäbrend die richtigen sn ſchiefwin⸗ 
delig zuſammengeſetzte (b), die Meiſter Kreisli— 
nien (e), die Werkmeiſter endlich noch Vollkreiſe (d) 


Steinmörtel. 
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führten. Die Entziehung des Zeichens war eine 
Ehrenitrafe und konnte auf Zeit oder auf immer 
geſchehen. 

Steinmörtel, aus Kalt, Sand und zerkleiner— 
ten Steinen zuiammengejeßter Mörtel; ſ. auch d. 
Art. Beton. 


Steinmühle (Mühlenb.), 1) Schuffermüble, 
j.d.; — 2) Steinfchneidemüble; ſ. d. Art. Mar: 
morjäge und Säge, ſowie Müble. 

Steinöl, Sergöt, Erdöl, ift ein Product der 
geriebung organticher Subjtanzen im Innern der 

rde. Es entquillt entweder freiwillig vem Boden 
oder man gewinnt ed an geeigneten Orten durch 
Abteufen von Brunnen. 

In größter Menge findet es ſich im Birmani: 

Ihen Reich und in Weitpennfylvanien. Außerdem 
findet man es in Ungarn, Galizien und in ver: 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands in geringerer 
Menge. Das Steinöl bildet ein Semi der ver: 
ſchiedenſten Koblenwafleritoffe, welche durch frac: 
tionirte Deſtillationen daraus gewonnen werden 
fönnen. Im Handel kommt es entweder roh oder 
gereinigt vor; es iſt leichter als Waſſer, löslich in 
Altohol und Aether; es löſt Phosphor und Schwefel 
in der Wärme auf. 
Das gereinigte Steinöl wird als Leuchtſtoff 
(j. d.) in befonvers dazu conftruirten Lampen ge: 
brannt und dient auch als Heizmittel, namentlich 
an feinem Fundort, indem man Klumpen Thon 
damit befeuchtet und anzündet. Ferner findet es 
in der Neuzeit Berwendung zur Anfertigung von 
Firniſſen, ald Lölungsmittel für Kautſchuk und 
Fette. Bergl. auch d. Art. Petroleum, Afpbalt, 
Napbtba ıc. 

Steinpappe, ir;. carton-pierre, 1) zu Dad: 
dedung (ſ. d.), S. 606, Bo. I. Die dazu beitimmte 
Pappe wird in ſiedenden Theer getaucht, dann in 
heißes Waſſer gelegt, dann wieder 5 Stunden lang 
in Theer gejotten und endlich mit Sand beftreut; 
— 2) zu Verzierungen im Innern (zu Capitälen, 
Rojetten, Bilder: und Spiegelrabmen, Leuchtern, 
Ampeln xc.); wird auf verjchiedene Weiſe bereitet. 
a) in einem gut gereinigten Faß von der nöthigen 
Größe miſche man 36 Pd. Schlämmfreide mit 
2 Bid, feinem Gips, dann koche man 24 Yoth 
trodene, feine Papierſtreifen und jerreibe oder 
jermalme_ fie ganz fein. Dazu gebe man 6 Xoth 
jein geſtoßenen Alaun und 1'/, Loth robe Baum: 
wolle, Alles dies vermifche man aut mit einander; 
ferner lafje man 5 en guten Yeim und 3 Pfd. 
feinen Firniß in 2 Maaß Flußwaſſer 1 Stunde 
bei gelindem Feuer kochen, dann gieße man den 
Sud heiß auf die im Faſſe bereits befindlichen In— 
gredienzen, rühre fie jofort gut Durcheinander und 
zwar jo lange, bis die Maſſe anfängt fteif zu wer: 
den. Dieſe Maffe drüdt man in die aus Gips 
oder Zink verfertigten Formen fcharf ein, läßt die 
Form mit der eingebrüdten Maffe in einer Tro: 

enfammer bei 35 bis 40 Grad Hike 24 Stunden 
jtehen und formt dann aus. Die jo verfertigten 
Gegenſtände erbalten eine außerordentliche Feitig: 
feit und haben die Eigenſchaft, daß fie jede Fär— 
bung, Bergoldung , Werfilberung und Polirung 
leibt annebmen; b) f. d. Art. Bapiermabe; 
e) 1 Theil Faferitoffe, im Holländer zertbeilt, 
3 Thle. MWaflerglas, 1 Thl. Kalt, 2 Thle. Thon, 
1 Thl. Sand, 2 Thle. Zintorgd werden zufammen 
aemablen und innig gemilcht; die jo bergeitellte 
tnetbare Maſſe ift zu Den. doch aud zu | 
Dahvedungsplatten, Fußboden, Wanpverklei: | 


dung ıc. braudbar. Zur Herftellung glatter Ober: 
flächen überziebt man die Formen vorher innerlich 
mit derjelben Mafje, doch dünner und ohne die 
Faſerſtoffe angemadt. 

Steinpfeiler, j. d. Art. Celtiſch 2. 

Steinpflafter, Pflaſter (f. d.) von natürlichen 
Steinen. 

Steinplatte, zu Fußboden, zur Verkleidung 
der Mauern ꝛc. dienende, aus natürlichen Steinen 
bebauene oder gejchnittene Platte. 

Steinring, 1) (Mühlend.) zum Binden des 
Läufers dienender eilerner Ring; — 2) f. d. Art. 
Burg; — 31 5. d. Art. celtifche Bauwerke 8. 


Steinröhre, j. d. Art. Steinbohrmafdine. 

Steinen, ſ. v. w. Schieferihwarz. 

Steinfäge, vient zum Auseinandertrennen 
der Steine, mit Hülfe binzugefügten Sandes und 
Waſſers, indem man fie in der Fuge hin: und ber: 
ſchiebt. Es iſt eine Säge ohne Zähne, die in einem 
Gerüſt hängt. Zum Schneiden bärterer Steine 
dienen Sägeblätter mit Diamantipiken jtatt der 
Zähne. Empfeblenswertb ift die Steinfäge nad 
ÖOven: Auf einem gußeifernen Tiſchgeſtell befin- 
det ſich eine Anzahl Laufrollen, über welchen der 
die Steine der Säge zuführende Schlitten läuft; 
das Sägeblatt ift freisförmig. Die Räder und 
Getriebe find mittelft Excentries und Sperrfegeln 
fo eingerichtet, dab der Schlitten, wenn er mit der 
Maare die Säge paſſirt bat, mitteljt einer Aus: 
rüditange zum Zurüdlaufen gebracht-werden kann. 

6 Berafalj, findet ſich in derben 
Maſſen, nicht felten von ungebeurem Umfang, 
theild deutliches Blättergefüge zeigend, theils 
förnig, au in Platten und tropfiteinartig, auch 
in Würfeln, ſehr volltommen fpaltbar nad allen 
ihren Flächen, ſelten in feinfaferiger Tertür (fafe- 
riges Steiniah). Es ift durchſcheinend bis voll: 
fommen durdlichtig, ist Gipsipatb, rißbar durch 
Kaltipatb, wiegt — 2,3—2,2; Farbe Weiß, Grau, 
Blau, Rotb, Gelb und Grün, glänzt zwischen Wachs 
und Glas; Gebalt an Chlornatrium ift zwar ftets 
vorwiegend, doc aber ſehr verichieden; j. übrigens 
d. Art. Salz, Salzwert und Lagerung f. 

Steinfarg, j. d. Art. Sarg, Sarkophag und 
Gualfarbus. 

Steinſatz, i. d. Art. Chaufiee. 

Steinſchicht, frz. cours, engl. cors, |. d. Art. 


bit. 
Steinſchneidemaſchine, ſ. d. Art. Steinjäge, 
Marmorjäge x. 

Steinſchnitt, franz. coupe de pierres, engl. 
stone-cutting, stereotomy, Keilſchnitt, Fugen: 
ſchnitt, Lehre vom Verband mit gehauenen Stei: 
nen, von der demgemäßen Geſtaltung derielben, 
dem Aufzeihnen und Aufrechnen vieler Geftal: 
tungen, fo wie diejelben in Rüdjicht auf die Drud: 
linien, Schwerlinien x. und auf die Feſtigleit der 
Steine gewählt werden müſſen; der Steinibnitt, 
namentlih bei Gewölben von complicirter Form 
und bei der Wölbung ſchiefer Brüden, ift ziemlich 
ichwierig und oft aud ſehr complicirt; |. d. Art. 
Kernbogen, Bogenverband, Mauerverband ıc. 
Die geſammte Lebre des Steinichnittes zu geben, 
mangelt bier der Raum. Das Notbwendigite findet 
man in Harre's Schule des Steinmetzen. Leipzig, 
Otto Spamer. 


Steinſchraube, 1) Schraube, nach Art der ars 


S 


Steinſchwele. 
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chimediſchen Schraube geſtaltet; — das aufge: 
hauene Ende eines Steinpühelg,}.d. Art. Schraube; 
3) in Meſſingwerken die Preſſe, womit man 
beim Gießen der Meſſingtafeln beide Steinformen 
zuſammenpreßt. 
Steinſchwele, 5. v. w. Koblenſchiefer 
Steinſeil, beim Fördern von Erzen gebrauch— 
tes Windeſeil. 
Steinſeher, Dammſetzer, ſ. v. w. Pflaſterer; 
ſ. d. Art. Beſeßſchlägel und Pflaſter 
Steinſprengen, ſ. d. Art. Sprengen. Neuer: 
dings empfiehlt man folgende Steinſprengma- 
ſchine: Auf einem Wagen iſt ein großer Blaſe— 
balg und ein eiförmiger, eiſerner, mit Koblen ge— 
füllter Feuerbehälter angebtacht. An einem Ende 
des lekteren treibt der Blaſebalg Wind in die 
Gluth, an dem anderen tritt durch ein kurzes 
Mundrobr, weldes man nabe gegen den Davor 
befindlichen Steinblod. richtet, der heiße Luftſtrabl 
aus, Zur Bedienung gebören zwei Arbeiter. Es 
erfolgt die Zeriprengung des Geſteines binnen 
530 Minuten, wozu je nad Größe und Feſtig— 


keit nur Ya Yıa Miener Mebe barte Holzkohle . 


verbrannt zu werden braudt 

Steinftork (Waflerb.), ſ. v. w. Steinbubne, 

Steintnff, I) 5.d. Art. Kalltuff und Tuffitein ; 
— 2, als Bauitein benukt, entbält weiße, meblige 
Leucite, deren Uebergänge bis zum kryſtalliſirenden 
Dlineral geben; Schuppen von braunem Glimmer, 
Kryſtalle von Augit und bin und wieder Heine 
Studchen von Feldſpath, auch mitunter rundliche 
und edige Stüde von Kallſtein liegen in ıbm; 
erdig und fait mufchelig im Bruch, mitunter fein: 
förnig, von Narbe rotbbraun, mit orangaetarbigen 


' Mand 


Flecken, welche von Bruchſtücken einer jchladigen, | 


bimäfteinartigen Yava herrübren. 

Steinnnterlage, j. d. Art. Eifenbabn. 

Steinverband, ſ. d. Art. Mauerverband. 

Steinverließ, ausgemanerte Grube. 

Steinwagen, j. d. Art. Binard und Wagen. 

Steinwalze, wie Gartenwalge, nur größer. 

Steinweg (Straßenb.), Straße, mit Heinen 
Stemen gepflaltert. 

Steinwerksred}t, j. d. Art. Baubütte 2. 

Steinwinde, j. d. Art. Winde. 

Steinwurf, frz. jettde, ſ. d. Art. Grundbau, 
&.220, Bd. IL, ſowie aub Feſtungsbaukunſt, 
Bubne ıc. 

Steinzange, a) Kropfjange, ſ. d. Art. Kropf: 
eifen (nur uneigentlich Zange genannt, heißt au 
Wolf); b} wirklihe, große Zange mit doppelten 
gefrümmten Hafen; ſ. auch d. Art. Teufelsklaue 
und Adlerzange. i 

Steinzgerkleinernngsmalcdine, erfunden 
von Whitney, ſ. Fig. 1796, berubt auf dem Sy: 








ftem der Kniepreſſe. Ein ftarter Hebel a hat in d! 


jeinen Stüß: und Drebpunkt, wäbrend fein ande: 
res Ende durch eine Zugſtange ec mit einer Kur: 
beimwelle m verbunden ift, auf welcher zwei Heine 
Schwungräder 8 umd eintretenden Falles eine Rie— 
menſcheibe oder fonftige Vorrichtungen zur Kraft: 
übertragung befindlich find. Aufdem Hebel, nabe 
an deſſen Drebpuntt, rubt ein jtarter Bolzen, 
an deſſen Kopfe 2 Hebelarme f, f! ihren Stübpunft 
finden ; der eine Hebel f? ftemmt ſich gegen einen 
ſeſten Riegel &, der andere gegen den Quetſcher 


er 


h, der in i ald Schwinge aufgehängt it. Wird 


der Hebel a angezogen, jo wirkt er durch den Bol: 
zen in den aus f und f! gebildeten Aniebebel. 
Da f! einen feiten Wivderfland findet, fo kann bei 
der Stredung des Kniehebels ein Ausweichen nur 
in der Richtung nach dem Quetſcher h erfolgen, 
welcher dadurch gegen die ibm gnegenüberliegenve 
felte Wand k geſchoben wird und Alles, was ſich 
in bem Zwiſchenraum zwifchen h und k befindet, 
mit arober Kraft zerprüdt. Nach vollendetem 
Ausihube ziebt beim Nüdgang des Hebelö_eine 
Gummifeder | den Quetſcher zurüd. Der Stüb: 
punkt & für den Hebel f! fann dur einen Keil 
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Fig. 1796. 


verftellt und dadurch der —— zwiſchen 
h und k innerbalb gewiſſer Grenzen verändert 
werden. Auf die angreifenvden Flächen der Wand 
k und des Quetſchers h find gerippte Blatten ge 
ihraubt. Alle im Vorjtebenden beftebenden Ma— 
\chinentbeile finden ibre Auflagerung in einem 
Harlen guberlernen Rahmen A, der vorn durch die 
x geichlofien ift. Die Bedienung der Ma- 
ichine beitebt aus 4 Mann, welche pro Tag 120,000 
Pfund Kalkiteine zu zerkleinern im Stande ind. 
Brudftüde von Y/4—!"/s Eubitfuß Größe der Ma— 
ſchine übergeben, werden von biejer in Stüden 
von —40 Eubilzoll Inhalt wieder zurüdaelie- 
fert, wobei fie den Kraftaufwand von 6—7 Pferde⸗ 
trait erfordert. ©. d. Berg: und Hüttenmännifche 
Seltene. 1863 
Stele, ariebiihes Grabmal (j. d.), in Form 
einer aufrectitehenven ‘Platte over eines hermen⸗ 
artigen Pfeilers, meiſt mit einer Afroterie gelrönt. 
Mir haben bereits in Fig. 70 eine ſolche Stelen- 
befrönung gegeben. 
Stellage, jranz., 1) auf Böden oder Bänten 


| liegende Heine Rüftung aus Brettern; — 2) |. v. 


w. Heal und Geftell. 
Stelle, j. d. Art. Decimalbruc. 
Stellfalle, Stelfcüpe (Wafjerb.), Heiner 


chütze. 
Stellhaken, ſ. v. w. Sperrbaten. 
Stellmanß, ver Reißſchiene ähnlich eingeric- 
tetes Lineal; der Unterjchied iſt der, daß der Kopf 
nicht ganz am Ende des Lineal befindlic ift; ſ. 
d. Art. Reiimodel, Schmiege und Schublehre. 
Stellramme, zum ſchief Eincammen ver Pfähle 
dienende Ramme, deren Läuferrutbe in eine belie: 
bige tele Richtung gebracht werden kann. 
Stellſchraube, 1) zum Reguliren gewiſſer 
Maſchinentheile dienende Schraube, jo —— 
tet, daß die durch ſelbige verbundenen Theile 
einander näher oder entfernter gebracht werden 


koͤnnen; — DSF. v. w. Schraube ohne Ende. 


‘ 
I 


Stellung nad) den Himmelsgegenden, 
1) S. dv. Art. Anordnung; — 2) I. d. Art. Baus 
holz B. a. 3. 


Stellwinfel. 
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Stellwinkel, jr}. Sauterelle, j. d. Art. 
Schmiege und Wintelmang. 


— — — 


Stellzirkel, Zirkel mit einem graduirten Kreis 


bogen, der, an einem Fuß befeſtigt, durch den 
Schlitz des anderen Fußes geht und daſelbſt mit 
einer Flügelſchraube befeſtigt werden kann, ſo daß 
man im Stande it, den Winkel abzulejen, ven die 
Birkelöffnung bat, und den Schenfel des Zirkels 
in der bervorgebrabten Stellung feit zu erbalten. 

Stelzbogen, frz. arc exhausse, engl. stilted 
arch, j. d. Art. Bogen B. I. 16, 17. 

Stelze, 1) ver für ven Steg und die Numpf- 
leiter in Mahlmühlen ausgefalzte Ständer, |. d. 
Art. Mablgerüft; — 2) f. v. w. Steife; — 3) auch 
Trempel genannt, die kurze Stübe des Spießbau: 
mes in Göpeln und Soböten. 

Stem, Blattitiel, Stengel, Kelchſchaft, Stamm. 

Stemmazt, zum Fällen von Bäumen dienende 
folbige Art. 

Stemmeifen, franz. eiseau & deux biseaux, 
Lochbeutel, Beißel, Betel, Balleneifen, Meißel zu 
gröberen Arbeiten; ftärter als der Stechbeutel, 


„ bis 1'/, Zoll breit, von beiden Seiten fchräg - 


zugeſchliffen; ſ. d. Art. Meißel a. 
ſtemmen, ſ. d. Art. Ausftämmen. 


Stemmgeſchwell, j. v. w. Schleußendrempel; 
j. d. Art. Schleupe. 

Stemmgntt, j. d. Art. Dad, S. 601. 

Stemmihor, Schleußenthor, was aus zwei 
Blügeln beiteht; j. d. Art. Schleuße. 

temmzeng und Stechzeug, fämmtlihe Mei: 
Bel, die zu Tiſchler- und anderen Holzarbeiten ges 
braucht werden. Die engliiben find ganz von 
Stahl, meiſtens Gußftabl, und bis zur Angel ge= 
bärtet. Die deutichen find nur von Eifen und mit 
Stahl verſchweißt, aber in der Regel zuverläfiiger 
als die jehr ſproͤden engliihen; man verfieht fie 
mit ſechs⸗ oder achtedigen Heiten und treibt fie 
mit der Hand oder mit einem hölzernen Schlägel 
in das Holz. Zwiſchen Angel und Meißel figt eine 
Krone, um das tiefere Eindringen in den Heft zu 
verhindern, um deſſen Ende eine Zmwinge gegen 
das Aufreißen gejchoben wird. 

Stempel, Stämpel, Stämpfel, frj. poingon, 
1) (Stampfw.) ſ. v. w. Stampfer ; — 2) (Bumpmw.) 
j. v. m. Bumpentolben ; — 3) Form, welde durch 
Aufihlagen auf dünne oder weiche Körper ſich 
auf denjelben abvrüdt; j. d. Art. Prägung und 
Treiben, jowie Matrize, Stanze, Bunze, Wald⸗ 
bammer 2c.; — 4) ſ. v. w. furze Säule; ſ. Auflauf, 
Gerüſte, Stempelwand, Minenbau, Grubenbau ıc. 


Stempelfchlag, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 214. 


Stempelliange (Bumpenw.), ſ. v. w. Kolben: 
jtange. 


Stempelwand, Knieſtoch; ſ. d. Art, verienktes 


Gebälte, Dach und Baltenlage. 
tencil, stencil-plate, engl., Chablone. 


Stender, ſ. d. Art. Ständer. 


Stenge, franz. mät de hune, engl. topmast, | 


j. d. Art. Daft, 

Stengewantsviolbloc, ein Violinblod mit 
Scheiben gleichen Durchmeflers, deſſen Gebäufe 
in der Mitte tief eingezogen und an ben breis 
ten Seiten tief eingelerbt it. An dem Gtenge: 
want fejt gebunden, laufen die Toppenanten und 
Neeftaljen der Marsfegel über deſſen Scheiben. 

















Step, engl., Stufe. 

tephan, St. 1)Der erite Blutzeuge, Patron 
von Halberitadt, Berigeaur, Baiern, Auxerre, 
gotbringen, Des, Touloufe, Bourges, Nimmwegen, 
Pfalz, Ehälons, ſowie Oftfriesland, Breiſach, Li: 
moges, Regensburg und Speyer, mit einer Balme, 
in der Kleidung eines Diafonen, einen Stein tra: 
nend,weil er geiteinigt wurde; j. Apojtelg-6,7 ; — 
2) von Ungarn, in Gran 977 aeboren, 997 König 
geworden, jtarb 1038, ala König mit Krone 
und Scepter; — 3) Stephan der Mönd, im Jahre 
768 in der Bilderflürmzeit mit einer Keule erihla: 
gen; — 4) Stephan der Bapft, unter Balerianus 
und Gallienus im Jahre 257 enthauptet. 

Stephansflein, ſ. d. Art. Chalcedon. 

Stepgenfan's Brückenſyſtem, j. dv. Art. 
Brüde, ©. 466, Bo. 1. 

Störe, frz;., ital. stero, f. d. Art. Maaß, ©, 
498, 500, Bd. II. 

Stereobat, Stereom (vom Griechiſchen), die 
Grundmauer, der Grundbau, 

Stereochromie, jo nennt man ein Berfabren 
der Wandmalerei, weldes den Gemälven fait un: 
begrenzte Dauer fihert. Die Arbeit beginnt mit 
der $ erftellung des Mörtelgrundes, der durch Ber: 
tiefelung mit Wafjerglaslöfung fteinartige Feſtig— 
feit befommen und mit der Mauer gleichſam ver: 
Ihmelzen muß. Der erite Bewurf geſchieht mit 
gemwöhnlichem Kaltmörtel, welchen man qut trod- 
nen läßt und öfters mit einer Löſung von lob- 
lenfaurem Ammoniat bejtreiht; dann wird die 
jo vorbereitete Fläche öfters mit Natronwafler: 
alaslöfung, welhe durch Zulammenjhmelzung 
von 3 Theilen trodenem, toblenfaurem Natron 
mit 2 Tbeilen feinftem Quarzpulver und durch Auf- 
löfen des Schmelzproduttes in Waſſer bergeitellt 
wird, getränft. Auf diefen jo erhaltenen Untergrund 
bringt man dann den Obergrund, der auf ähnliche 
Weiſe, aber noch Torafältiger, aus magerem Kalt 
und möglichit ſcharfecigem Sand und durch nach— 
beriges Verkieſeln mit Natronwaflerglaslöjung 
bereitet wird. Darauf wird nun gemalt. Die 
Farben werden entweder mit reinem Waller oder 
mit ganzverdünnter Waflerglaslöfung angerieben. 
Das fertige Bild wird dur eine Yöjung von 
Waſſerglas, die mitteljt einer Spritze als feiner 
Regen auf den Farben vertheilt wird, firirt, 

ir die Stereodhromie find Farbſtoffe organi= 
ſcher Pigmente, ſowie diejenigen Farben, melde 
durhAlfalien zeritört werden, wie Berliner Blau ıc-, 
ausgeſchloſſen. Paſſende geben find: Bleimweiß, 
Barptweiß und Kreide; Neapelgelb und chrom: 
jaurer Baryt; Zinnober und Mennige; Smalte 
und Ultramarin; Schweinfurter Grün; Caput— 
mortuum; Kienruß und Knochenkohle. j 

In neueiter Zeit hat man die Stereochromie 
auch für gewöhnlide Zimmeranjtriche in Anwen: 
dung gebradt. Man tränkt den Mörtelgrund 
mit einer Wafjerglaslöfung von 33° Baume, reibt 
die Farben mit diefer Löſung an und giebt gi 
lich noch einen Ueberzug von Waflerglas. Die jo 
erzielten Anftride find jehr dauerhaft und lafjen 
fih jogar mit Seifenwaſſer abbürften; ſ. auch d. 
Art. Anftrih IV. 6 u. 7. 

Stereographie, ſ. v. w. perſpectiviſche Zeich⸗ 
nung. 

Stereometrie, wörtlich Körpermehtunde, der 


Theil ver Geometrie, welcher jeine Unterfuchungen 


nicht auf Linien und Figuren in der ‚Ebene be= 


Stereorama, 





Ihränkt, fondern fi 3. B. mit der Lage gerader 
Linien gegen Ebenen, von Ebenen gegen Ebenen, 
mit der Berechnung der Körper und ibrer Ober: 
flächen ıc. beihäftigt; f. d. Art. Gbene, Fläche und 
Geometrie. 






= 


Sig. 1197. Sternbogen, 
Sterngewölbe, ſchottiſch pend, f. Gemölbe. 
Sternkeil, ſchmaler Meibel,dient vemSchlofler 
gum Durchſchlagen von länglichen , 
öchern in Blech; ſ. Fig. 1798. 
Sternkreuz (Heralo.), ſ. d. Art. 
Kreuz ©. 33. 
Sternkunde, ſ. Aſtronomie. 
Sternrad, j. v. w. Stirnrad. 
Sternſaphir, Anerin (Miner.), 
durchſcheinende Narietät des Sa: 
phirs. Man unterſcheidet: Rubin:, 
Saphir: und Topasafterin, je nad: 
dem das ihm eigenthümlidhe Stern: 
liht im Innern bei rothen, blauen Sig. 1798. 
oder nelben Varietäten vorkommt. 
Sterufänlenfein, Anerienfäule, verfteinerte 
Madreporenröhre (eine Art Koralle). 
Sternſchanze, j. Zeftungsbau, S. 42, Bd. I. 
Sternfpath, j. v. w. Kaltſinter. 
Sternftein,, verfteinerter Seeftern, Afteroid. 
Sternverzierung, tommt jowohl als einzelnes 
Ornament, fr;- etoile engl. star, astorite, ’ Fig. 
1799 a, als auch in Reihen als Plattenbeſetzüng 
Mothes, Muftr. Bau · Lexilon. 2, Aufl, 8. Bb. 


361 








Steuerung. 








und Friesfüllung, engl. astreaded moulding, 
ſ. Fig. 1799, vor. 












BEI UI ESTETE TEN ET L FPET ET EL, 
NP, 
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Sternwarte, j. d. Art. Objervatorium. 

‚Stert, Steert, Sterz, Schwanz, Wendeholz, 
bei einer Windmühle ver lange, ftarte Baum, ver 
von der Hinterfeite, Stertfeite, aus weit bervor: 
ragt; dient zur Drehung der Müble oder Haube. 
Bei ber Sterzmühle oder Bodwindmübhle (j. d.) 
liegt er fait waagerecht zwijchen ‚ven Fugbalken 
über dem Sattel, Bei bolländijhen Winpmüblen 
verbolzt und veritrebt man ihn mit den Schwert: 
balten (j. d. u. Schwert) mittelft vier Schwertern 
und dreht mittelft deſſelben nur vie Haube. 


etig, fo nennt man die Funktion einer Ber: 
änderlihen x, wenn fie ih um eine unendliche 
tleine Größe ändert, fobald die veränderliche 
Größe x eine unendlich Heine Aenderung erhält. 
Steuer, Stewerruver, Kehrruder, Leitruder, 
fri. gouvernail, engl, rudder, helm (Sciffsb.), 
figt am Hinterjteven und bejteht aus Pfojten, in: 
nen mit Hafen, die in die Fingerlinge des Hinter: 
jteven greifen; zur Vermehrung der Breite des 
Steuers dient der keilförmige Klick und der Hade. 
Stenerbord, franz. stribord, tribord, engl. 
starbord (Schiffsb.), die rechte Seite des Schiffes. 
Stenergebände, enthält die nöthigen Expe- 
bitionen, Caſſen- und Archivsräume; auberdem 
aber Niederlagen, offene Hallen mit Brüdenmwaa- 
gen ıc. für die zu verzollenden Gegenitände. 


Stenertonne, ſ. d. Art. Maaß, S. 491. Bo. LI. 


Stenerung Maſchinenb.), an einer Dampf: 
mafchine oder Waflerfäulenmaidine die Vorrich: 
tung, welche den Dampf oder das Wafler zwingt, 
abwechſelnd über und unter den Kolben zu treten, 
und dabei auf der anderen Seite des Kolbens den 
verbrauchten Dampf oder das verbraudte Waller 
abfübrt; geſchah früber meilt durch Steuerhähne, 
deren hohle Bänge die verſchiedenen Röhren durch 
verschiedene Habnitellung ahwechſelnd anders com: 
municiren lajlen ; durch Hebel und Schiebeitange, 
Steuerflange, wird die jevegmalige Hahndrehung 
bewirkt. Jetzt geſchieht die Steuerung meijt durch 
Steuerſchieber, Dampfichieber, ſ. d. und d, Art, 
Couliſſe 6, ſowie d. Art. Dampfmaſchine, ©. 620, 
Bd. I. Die Bewegung des Schieber wird durch 
ein Ercentrif (f. d.) regulirt, welches, wenn bie 
Verhältniſſe genau jo wären, wie die Theorielebrt, 
um 90° gegen die Kurbel verftellt fein müßte. 
Um jedoch Stöße zu vermeiden, läßt man ven 
Schieber bereit3 bei Beginn des Kolbenweges etwas 
aus feiner mittleren Lage heraustreten. In Folge 
dieſes Vorausgehens, des fogenannten linearen 
Doreilens, muß auch das Ercentrit um etwas 
mebr al3 90° gegen die Kurbel veritellt fein; man 
wäble etwa 120°. Damit hierbei kein Dampf 
comprimirt wird, macht man bie Deckfläche des 
Sciebers etwas größer als bie Canalbreite, fo 
daß bei Bepinn des Kolbenipieles der Zugang 
für den Dampf vollitändig geiperrt, ver Ausgang 
etwas geöffnet ift. Dadurch wird zugleich eine 

46 


Steven. 
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eringe Erpanfion erreiht. Bei Expanſionsma— 
Fhinen benugt man zu Abiperrung des Dampfes 
gewöhnlich zwei Schieber, von denen der eine, der 





Dertheilungsfchieber, den Zufluß des Dampfes | 


in deu Cylinder regulirt, wäbrend der andere, der 
Erpanfionsfchieber, den Zufluß des Dampfes zu 
dem eriten Schieber regulirt und zuweilen ganz 
abfperrt; jeder Schieber erhält feine eigene Bewe: 
gung. Dabei fann man aud nod die Einrichtung 
treffen, daß der Grad der Erpanfion verändert 
werben fann, jelbit während des Ganges der Ma: 
ſchine (Meyers variable Erpanfion), Man bat 
auch verfucht, Durch den Bertbeilungsichieber jelbft 
u erpandiren, doch muß man babei die gewöhn— 
lichen Kreisercenter aufgeben und diejelben viel: 
mebr fo einrichten, daß der Schieber beim Hin: 
und Hergang während der Zeit, in welcher der 
Dampfzufluß abgefperrt iſt, ſtill ſteht. Die ge: 
wöhnlichite Steuerung dieſer Art ift die Saul: 
nier' ſche. Außerdem hat man noch die Canal- 
ſchieber und die Kreisſchieber; bei den eriteren, 
die namentlich bei Woolf'ſchen Maſchinen no 
in Gebrauch find, ift der Schieber durchbohrt; die 
legteren haben feine Längen, ſondern Kreisbe: 
wegung und fommen beſonders an amerikaniſchen 
Maicinen vor, 

Steven, frz. dtrave, ecapion, engl. stem, ſ. d. 
Art. Schiff, Hinterfteven, frz. &tambort, engl. 
sternpost, und Vorderfteven. 

Stheno, j. d. Art. Medufa- 

Zho⸗ A, ſ. d. Art. buddhaiſtiſche Bauweiſe. 

Stibadium, Sigma, überbaute halbrunde 
Ruhebank. 

Stibium, ſ. d. Art. Antimon. 


Stich, 1) ſ. d. Art. Anhieb 2 und Beiden; — 
2) |. v. m. Stichbalken; — 3) f. d. Art. Abjtichzei- 
ben; — 4) der Kaum, wobin das geichmolzene 
Erz fließt und wo e3 ſich abkühlt, ſ. d. Art. Schmel: 
zen; — 5) tele Stelle in einem Fiſchteich (ſ. d.), 
Zuflucht der Fiſche im Winter; — 6) ſ. d. Art. 
Abiorengen, Bogenſtich und Pfeil. 

Sltichanker, j. d. Art. Anter 1. u. 11. f. 

Stichauge, Stichloch ıc., ſ. d. Art. Abitich 3, 
Abjtihbruft, Hobofen, Schmelzen, Lech ıc. 

Stichaxt, j. v. w. Kreuzart und Querazt, 

Stichbalken, frj. blochet, engl. hammer, 
beam, f. d. Art. Balten und Dad, 5. 590, Br. J. 

Stichbogen, Slahbogen, franz. are bombe, 
arc en segment, engl. schemearch, segmental- 
arch, Bogen, der nach einem Kreisiegment aus: 


| — — 


gefübrt iſt, alſo in einem ſtumpfen Winkel gegen 


die Widerlager anſtößt; ſ. d. Art. Bogen B. 1.3, 4. 
Man wendet ihm neuerlich ſehr bäufig an; er bat 
den Vortbeil, daß er nicht viel Plab in der Höhe 
weanimmt, wenig Material erfordert und böbere 
—— Pfeilerwände gewährt, alſo z. B. bei 


rüden größere Durchflußweite. Bei Anwendung | 


des Stichbogens gilt, wie bei jeder lebermölbung, | 


ver Sab: je böber das Bogenjvitem, deito ftabiler | binbung vor fih. Cr unterſcheidet fih von ande: 


der Bau; je flächer das Bogenſyſtem, deito mehr 
fteigert jich ver Seitenihub, und es erfordern ſolche 
Gewölbe deshalb ſtarke Wivderlager oder großen 
Aufwand von Eiſenwerk. 

Stichbogenfenſter, franz. fenêtre bombée, 
Fenſter mit einem Stichbogen überwölbt. 


Stichhogengewölbe, j. d. Art. Gewölbe. 


Stichbrẽt, Bret, an Stelle eines Stihbaltens | 


verwendet, 





Stiel (Metallarb.), 1) Werkzeug zum Gra⸗ 
viren in Metall, ſ. d., u. Flachſtichel und Hobel: 
maſchine; — 2 5. d. Art. Bfableifen, auch Vor: 
pfabl genannt. 

Stihelhaus, j. d. Art. Drebbant. 

Stichheerd, Webenheerd, Vortiegel, kejlelför: 
mig mit Geftübe au&gelleivete Vertiefung neben 
dem Vorheerd (j. d.), in welche man das abgelto: 
chene Erz laufen läßt. 

Stichhöhe, ſ. d. Art. Wölbhöhe, Bogenftich, 
Pfeil, Buſen und Sims. 

Stichholz, 1) 5. d. Art. Bauholz i. 1, S.280, 
Bo. 1; — 2) f. v. w. Pfropfen des Stihauges, 
Abſtichlochs (ſ. d.), welches man nad vollende: 
tem Schmelzen mit dem Sticheifen berausftößt; ſ. 
d. Art, Abjtechen 8. 

Stihhkappe, Lünette, in die Rundfläce eines 
Gewölbes einfchneidende, über einem Fenſter be- 
fonder3 eingemwölbte, auffteigende (j. d. Art. Ste: 
chen) breiedige Kappe, 3. B. bei Sterngemölben, 
über Ktellerfenitern, in Zonnengewölben :c. 

Stihmanß, das Maaß zwiihen zwei Hör: 
pern oder Ebenen, beionders wenn es ſich wieder: 
bolt, wie 3. B. die Stufenböhe einer Treppe, und 
man es daher öfters hintereinander abmißt (ab: 
ftiht). Dann thut man meift wohl, ſich eine Lehre 
dazu zu ſchnitzen, die dann auch Stihmaaß, franz. 
jauge, beißt. i 

Stichofen, Sämehpofen auf den Stich; jeder 
Schmelzofen, aus welchem man das Erz dadurch 
ablaufen läßt, dab man die Nugen auffticht ; ſ. d. 
Art. Le, Schmelzen und Schmelzofen. 

Stichſäge, ſ. v. w. Lochfäge. 

Stichſeite, ſ. d. Art. Seite. 

Stichſtein, ſ.d. Art. Dahdedung A. II. I, u. z. 
in Fig. 851. 

tihwand, Wand des Schmelzoſens, worin 
der Abitich geſchieht, das Auge eingeſtochen wird. 

Stickdeich, ſ. v. w. beſtidter Deich. 

Sticke, Werkzeug zum Abſtechen der Torfſtücke 
und Raſenſoden. 

Stickel, alles Material zu Beſtidung eines 
Deiches, alſo Rohr, Schilf, Stroh, Weidenrutben, 
Raſenſoden, Pfähle zum Einſchlagen zwiſchen die 
Faſchinen ıc. 

Stickſtoff, Salpeterſtoff oder Azotgas, ift in 
der atmoſphaͤriſchen Luft in vorwaltender Menge 
vorhanden, außerdem in eininen mineralijhen 
Subftanzen, in Pflanzen» und Thiertörpern als 
wejentliher Beltandtbeil. Er ift ein permanentes, 
farb: und geruchloſes Gas, Tann weder die Ver: 
brennung nod) die Athmung unterhalten. Er löſt 
fih in Waſſer nur wenig, läßt ſich auch nicht di: 
rect mit anderen Körpern verbinden; die Verei: 
nigung gebt ſtets im Augenblid des Freiwerdens 
des Stidjtoffes (in statu nascendi) aus einer Ber: 


ren Gaſen mehr durch negative als durch pofitive 
Eigenſchaften. 


Stiefel (Pumpenw.), ſ. d. Art. Brunnen B. 1, 
Bumpe und Saugmwerf. 

Stiefelliderung, ſ. d. Urt. Belevern, Liderung 

Stiege, j. v. w. Treppe. [u.Bumpe. 

Stieglih, |. d. Art. Steiglis. 

Stiel, 1) frz. manche, hampe, engl. handle, 
helve, der Griff, mit welhem ein Hammer oder 


Stieleiche. 
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Stirnjod. 








vergl. regiert wird, j. auch d. Art. Helm, Heft; — 
2) frj. poteau, engl. post, jedes zur Unteritüßung 
dienende, ſenkrecht jtebendeHolz, aub Säule, Stän: 
der, Stempel zc. genannt; f. d. betreffenden Art. 
jowie d. Art. Fachwand; — 3) ſ. d. Art. Schleuße. 

Stieleiche, 1) ſ. d. Art. Eiche a.; — 2) j. 2. 
Art. Baubol; h, ©. 280, Br. I. 


Stielwerk, das Gerivpe einer Fachwand (f.d.), 


aus Schwelle, Rabmftüd und Stielen beftebend. 


Artikel u. d. Art. Blandina und Marciana. 

Stiergefecdhtsplaß, j. dv. Art. Amphitheater 
und Arena, 

stiff leaf, enal., j. d. Art. Blätter und Eng: 

‚lifc:aothiie, S. 720, Br. I. 

Slift, 1) tleiner Bolzen; — 2) f. d. Art. 
Drabtitift; — 3) Dornitift, Erzitift, ſ. v. w. bi: 
ichöfliches oder erzbiſchöfliches Kapitel; Gefammts 
* der einem ſolchen gehörigen Gebäude; auch 
v. w. Hoſpital, Penſionat oder Erziehungsanſtalt 
für adelige Frauen, halbllöſterlich einzurichten; 
}. übr. d. Art. Kloſter und Capiteliaal. 

Stiftband, j. dv. Art: Band —< 
III. ce. 2 und ig. 261. - 


Stiftkluppe (Schlofier.), 
Kluppe (j. d.) zum Aufnieten der 
Stifte an Blech, ſ. Fin. 1800, 

Stiftmofaik, Stiftgemälve; 
j. d. Art. Moſait. 

Stiftshütte, ſ. d. Art. israe— 
litiſche Bauweiſe. 








Sig. 1800. 


Stiftskirche, lat. ecclesia collegiata, au 
Collegialkirche oder Probjteitirhe genannt, die 
zu einem Collegiatitift gehörige Rirde; ſ. d. Art. 


Kirche, ©. 385, Bd. II, und Münjter; jo heißen 
aber aud häufig die Kirchen der Augujtinernonnen 
und ber großen Benedictinertlöfter. 

Stig, j. d. Art. Maaß, S. 509, Bo. II. 

Stigma, lat., Wundmal. 

til, genauere, aber minder gemöhnliche 
Schreibweiſe für Styl, ſ. d. 
Stilbit, Ylätterzeolith, ſ. d. Art. Zeolith. 

Stil de — frz., goldgelbe Saftfarbe, mit 
Alaun aus Avignonbeeren bereitet. 

Still, engl. Brennhelm. 

Stillicidium, lat., Traufrecht, ſ. d. Art. 
Baurecht. 

stilted arch, engl., geſtelzter Bogen; ſ. d. 
Art. Stelzbogen und an j j 
—— lat., Griffel, Schreibſtift, Schaft eines 

eilers. 

Stimulus, lat. Stachel; ſ. d. Art. Biſchofsſtab. 
— ſ. d. Art. Maaß, S. 486, 402, Bd. II. 
Stinkbanm, ſ. d. Art. Faulbaum und Trau: 
benkirſche. 

Stinkfluß (Min), it bituminöfer Flußſpath, 
der ſich namentlih in Wölſendorf in Oberbaiern 
findet. Er enthält wahriheinlic Ozon. 

Stinkholz, frz. bois puant, übelriechende 
Holzarten, von verjhiedenen Pflanzen und aus 
Nr re Ländern; die wichtigiten berjelben 
find folgende: 1) Canarifches St., von einer 
Zorbeerart (Oreodaphne foetens N. a. E./ Fam. 
Laurineae). Der anjehnlic große Baum enthält 
einen rothen Saft von jharfem Geihmad und 
fo furchtbarem Geftant, daß er jogar die Lungen 


a 2 


‚ angreift und die Holzhauer nur in Unterbre 
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i des Stink⸗Sun Rh ici 
Stier, ſJ. d. Art. Ochs, die daſelbſt angezogenen Ban Bu Pa en 


| oder Aſafötidageruch, ift reich 





men oe 





chungen von mehreren Tagen denſelben fällen 
tönnen. 2) Meuholländifhes St, von Olax 
striceta R. Br. (llieineae) ; — 3) Eeplonifches $t., 
von Olax zeylanica, hat den Geruch von Men: 
ſchenkoth, einen falzigen Geihmad und wurde 
ebedem medizinisch benust. Es iſt ſehr hart, feit, 
dauerhaft und jchwer, nimmt auch vortrefflide 
Bolitur an. 4) Mericanifches St., iſt Hola 

.etDB, 
Nam. Anacardiaceae R. Br.). Es ift erfüllt von 
einem ſehr giftigen und ſtinkenden Milchſaft. 
5) Stinkholz von Guiana, ftammt von Gustavia 
angusta L. und G. urceolata (sam. Barring- 
tonieae) in Öuiana und Cayenne; bateinen Starten 
Aasgeruch. 6) Iavanifches St., fommt von Sa- 
prosma arboreum Bl. (Fam. Coffeeae), riecht 
wie menjclihe Ereremente und wird deshalb 
nur als Guriofität benußt, nicht techniſch ver: 
wendet. 6) Stinkholz von Mauritius, iſt das 
Hol; des Foetidia mauritiana, Commeres. (Fam. 
Barringtonieae). In friihem Zuftand riecht es 
jehr übel, gleicht ſonſt aber in feinen Eigenſchaften 
jenem des Nußbaumes und wird ebenio benußt. 
7) Stinkhol; vom ap, von —— bul- 
lata N. ab E., am. Laurineae des Caplandes, 
verbreitet bejonders beim Bearbeiten ſehr unan— 
genehmen Gerud, ift jebr hart und dauerbaft und 
nimmt eine vorzügliche Bolitur an. Es äbnelt dann 
dem Wallnußholz und dient bei. zu Büchſenſchäf— 
ten ; zum Schiffsbau egnet es ſich befonders aut, 
da es nicht von den Würmern angeirefien wird. 
8) Anoblaudartiges St., Sipo d’Alho, ift das 
Holz des reihblütigen Stinkholzſtrauches (Se- 
guiera floribunda und alliacea Mart,, Fam. 
Petiverieae). Es beſitzt einen ſtarken Anoblaud: 
1 an Kali und die 
aus ibm bereitete Lauge dient zum Klären des 


 Buderjaftes und zur Seifenbereitung- 


Stin —— ſ. d. Art. Fettquarz. 

Stinkſtein, 1) Stinttalt, |. d. Art. Kalte. 11; 
Boditein, bituminöfer Kaltjtein, Müblitein, Mar- 
lite; —2) Stintichiefer, bituminöjer Mergelſchie— 
fer; — 3) Lucullan, fhieferiger Stinttall; — 
4) Stinkipath, Kohlenſpath, bituminöfer, blätteri: 

Stinkweide, f. d. Art. Gagel. [gerftalfipatb. 

Stipa tenacissima L. (am. Gräfer), liefert 
zäbe Halme, die in Spanien, Griechenland und 
Nordafrika zu Flechtwerk verwendet werden. 

Stipito, ital., Thürpfoften, Gewände. 

Stirn, 1) beim Holz ſ. v. w. Hirnholzſeite; — 
2) bei einem Bogen oder Gewölbe die vordere und 
bintere Seite, woran man, wie in einem Quer: 
Ichnitt, dieBogenform fiebt ;—— 3) ].d.Art.Stirnrad. 

Stirnbogen, engl. frontal-arch, f. d. Art. 
Bogen, S. 400, Bd. 1; das Wort wird aud unge: 
nauerer Weiſe gleichbedeutend mit Schildbogen 
(f. d.) gebraucht. 

Stirnbohle, Stirnbret, Bret, welches, vor die 
Stirn der Dächbalkenlage, aljo vor die nah unten 
ihräg einwärts abgeihnittenen Balkenköpfe ge: 
nagelt, die Stelle des Geſimſes vertritt. 

Stirnfläd)e, die bei einem Stein, Bogen ꝛc.— 
nach außen getehrte Fläche; ſ. d. Art. Fläche, S. b6. 

Stirnfuge, ſ, d. Art. Fuge und Joint. 

Stirnjoch, Landjoch (Brüdenb-), das dem 
Sand zunäcit gelegene Joch bei hölzernen Brüden ; 
f. d. Art. Brüde, ©. 451, Bdb. I. 
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Stirnmauer. 
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Stollenauszimmerung. 








Stirnmaner, 1) x w. Futtermauer, ſ. d., 
und Brüde, ©. 449, Bo. I; — 2) an der Stirm 
eines Gemölbes in die Höbe geführte Mauer. 

Stirnmittel, ſ. v. w. Hirnring; ſ. d. Art. 
Hirnbolz; wird um die Hirnenden eines Holzes 
berumgelegt, damit e3 nicht zeripringt. 

Stirnpfeiler, ſ. d. Art. Brüde, S. 449, Bo. 1. 

Sltirnrad, jo heißtein — im Gegenſatz zu 
Kammrad, wenn die Zähne ſich auf der Peripherie 
(Stirn) des Rades befinden; ſ. d. Art. Rad. 

Stirnwand, 1) engl. benchend, Seitenwand 
eines Chorgeftübles (f. d.). — 2) Quermand eines 
Tonnengemölbes; bei einem Kreuzgewölbe alle 
vier Wände, daher au mit Schilowand verwech: 
jelt; ſ. d. Art. Gewölbe; — 3) Vorderwand; ſ. d. 
Art. Fronte. 


848. 

„ Stoa, 1) Säule; — 2) Halle, Säulengang- 
— hiacah, f. d. Art. Maaß, ©. 493, Bo. II, 
— Stok, 1) (Räderw.) ſ. v. w. Treibftod; — 
2) |. d. Art. Herolosfiguren 1; — 3) }. v. ıd. Etage, 
Stodwert; — 4) j. d. Art. Stab; — 5) |. v. w. 
Gewände; ſ. d. Art. Fenſterſtock und Thürſtock; — 
6) kurze, dide Säule; — 7) (Forftm.) ſ. v. w. 
Murzelblod ; — 8) ſ. v. w. Bunze; — 9) ſ. d. Art. 
Stodung ıc. 

Stockausſchlag; jo nennt man die Triebe, 
welche der Stod (f d.7) eines abgeichlagenen Bau- 
mes treibt. Den Nabelbölzern fehlt dieſe Fähigteit; 
andereBäume, wie Weide, Bappel, Linde, über: 
baupt die meijten Laubbäume, baben diejelbe in 
verjbieden hohem Grad, vorzugsweiſe wenn fie 
ihre normale Höhe noch nicht erreicht haben. 

ſtocken (Steinarb.), Steine mit gekrönelten 
Flächen bearbeiten, obne Anwendung des Grün: 
dels, ſ. d. Man bringt mittelit des Stodhammers 
(i. d.) nad dem Bojliren mit dem Spipeifen das 
Körnige der Oberfläche hervor. 

Stockfaſchinen, ſ. d. Art. Feitungsbau N: 1.9. 

Stockhammer, pichhammer, Araushammer, 
Werkzeug des Steinmetzen, mit ſtumpfen, vierſei— 
tigepyramidalen Erhöhungen auf ſeinen beiden 
quadratiſchen, nach Form eines Kugelſegmentes 
ſchwach gewölbten Bahnen; dieſe Spitzen brödeln 
beim Aufſchlagen nur kleine Trümmer ab; ſ. übr. 
d, Art. Gründl und Hammer. 

Stockhaue, ſ. v. w. Radehaue. 

Stockholz oder Wurzelholz der Bäume, iſt 
verhältnißmäßig etwas leiter als das Stamm: 
holz. E3 wird als — * beim Hüttenbetrieb 
in manchen Gegenden dem letzteren vorgezogen, 
weil e3 billiger iſt als dieſes und feiner loderen 
Beſchaffenheit wegen ein raſches Flammenfeuer 
liefert. Es enthält, obſchon es bei Nadelhölzern 
oft ſehr harzreich iſt, weniger Brennſtoff, ent: 
wickelt eine plötzlichere Hißze und deshalb augen: 
blidlib einen höheren Hikegrad. 

Stocklack, j. d. Art. Gummilad und Lac-Lac. 

Stoclaterne, frz. falot, f. d. Art. Laterne. 


Stockpanſter (Mühlenb.), Panfterzeug (j. d. 
Art. —* termüble), bei welchem der Lagerriegel 
mitteljt der Erdlade auf: und nievergemwuchtet wird. | 


Stockrinne, eine ftatt aus Brettern aus einem 
ganzen Baumftamm gefertigte Waflerrinne. 
tockſchranbe, vie Shraube, welche fih an 
einem Schraubitod befindet. 


Skockſchwamm, j. v. w. Holzſchwamm. 


Stodkung, 1) nafıe Stodung oder, nafler 
Stod. Zeichen: feuchte, kalte Luft, widriger, 
fauler Geruch, nafle dunkle Flede an den Wänden 
undShimmelanflug. Urfade:innereMauerfeud: 
tigkeit, der die Zeit zum Ausdünften nicht gelaflen, 
die Gelegenheit dazu durd zu zeitigen Delfarben- 
anftrih genommen worden ift, ſowie mangelnde 
Unterfellerung oder Bentilirung derRäume und der 
Mauern. Mittel dagegen: gute Ventilation, 
Abhauen des Putzes, Freilaflen der Mauern auf 
einige Zeit und dann erit wieder Buben. — 
2) Trodene Stodung; findet ſich mehr im Holz als 
in den Mauern, namentlich heißt jo die in Balten, 
welche, dem Yuftzug ganz abgeiperrt, mit den 
Köpfen feit eingemauert find zc., eintretende lang⸗ 
fame Fäulniß, ia d. 
Stockwerk, lat. balco, frz. dtage, engl. 
stage, story, ital. und jpan. palco, Etage aus 
oder mit Holzwänden, |. d. Art. Etage, Gaben, 
Geſchoß und Haus. Man unterjcheidet meilt: 
a) Rellergeichoß, frz. eave, souterrain, engl. un- 
derground, diejes liegt gan oder als Souterrain 
theilweife in ver Erbe; b) Erb:, Unter: oder Bo: 
dengeichoß, frz. rez de chaussde, engl. basement 
story (Parterre); c) Hauptgeichoß, Bel:Etage; 
d) Obergeichofle, Kr etages, engl. over-stories; 
e) une us De * —— En tb - 
Dachgeſchoß, fr}. galetas, engl. garret; alb: 
aeihoß, Mezjanine, auch Entresol, wilden den 
mittleren Geſchoſſen; ſ. d. betr. Art. 
Storkwerksbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 


Storkwerksban, Stodwerläminen, Etage: 
minen, Streden oder Minenanlagen, in vericie- 
denen Tiefen unter einander —— ſ. d. Art. 
Grubenbau, ©. 215, und Minenbau. 

Stockwinde, Winde mit Schraube ahne Ende. 

Stockzange (Shloff.), Heine Zange, um feine 
Arbeiten damit fafjen zu können. 

Stoczwinge, ſ. v. w. Schraubenzwinge oder 
Schraubitod. 

Stöckchen (Mühlenb.), f. v. w. Spur des 
Mübleifens. 

Slöckel Pumpw.), ſ. v. w. Ventil. 

Stöckelkiel, ſ. v. m. Stedeltiel. 

Stöpe, Queröffnung durch einen Deich, um 
durchfahren zu können. 

Stöpenlod), ſchmale Stöpe, |. a. Schlippe 

Störeifen, ſ. v. w. Schüreifen. 

Stößel (Mühlenb.), ſ. v. w. Stampfe. 

Stof, Atoof, ſ. d. Art. Maaf, S. 506 ff. 

Stofe, j. v. w. Stube, Zimmer. 

Stoff, j. d. Art. Materie. 

Stola, ſ. d. Art. Biſchof; Attribut des Paulus 
von Conſtantinopel und des Achatius. 

Stollen, Stolln, 1) 2—3" im Dftartes Schnitt: 
olz; f. d. Art. Baubolz n, ©. 280, und Bett: 
tollen; — 2) (Bergb.) f. d. Art. Grubenbau, ©. 
12.1.5; — v. m. Dode. 

tollenauszimmerung, Stollenfügel, Stol« 
lentreiben; j. d. Art. Grubenbau, ©. 212 fi- 


Stollngeftänge. 
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Stoßbau. 








Stollugeſtünge (Bergb.), Stangen, die das 


Ausweihen der Karren auf den Schienenwegen 
verhindern. 
olz (adj.), 5. v. w. fteil; ftolzen, bervorragen, 
emporiteben. 
Stolz (subst.), ſ. d. Art. Rardinaltugenden 5. 


Stone, engl., Stein; Stone-cutting, Stereo- 
tomy, ſ. v. w. Steinſchnitt; Stone-henge, |. d. 
Art. Celtiſch 8.; Stone-roof, gewölbte Dede; 


Stone-ware, Steingut. 
Stoopen, ſ. d. Art. Maaß, S. 512, Br. II. 
Stop, Stopa, ſ. d. Art. Maaß, S. 486, Bo. II. 


Stopf, Mörtel aus Thon und vielem Sand 
bereitet, womit das Stichloch des Hohofens ver: 
ſchloſſen wird. 


Stopfhüchſen, dienen zur Herftellung eines 
dichten Schluffes zwiichen einem feften Dedel und 
einer beweglichen Stange, 
3.8. bei Dampfmaſchinen 
jmülcen Kolbenftange und 
Gplinderdedel, oder zwi: 
ihen Scieberftange und 
Shiebertaftendedel ic. ; bei 
Bumpen da, mo die Kol: 
benitangen austreten. Das 
Innere einer Stopfbüchſe 
beſteht in der Regel aus 
Danisipfen; diefe elaſti— 
he, den dichten Schluß 
bewirtende Einlage befin: SEE | 
det fih in einer Büchſe, Wr 
melde mit Hülfe von Fig. 1801. 
Schrauben duch einen Metalltranz verichloffen 
wird (Fig. I: Die Dichtung muß auf die 
Stange einen beitändigen Drud ausüben, welcher 
—— iſt zum dichten Schluß, aber auch nicht 
o bedeutend, daß übermäßige Heibung entitebe. 
Damit die, Dichtung immer in gutem Zuftand 
erhalten wird, muß fie häufig geſchmiert werden, 
weshalb der Vericluß ftets eine Meine Aushöb: 
er erbalten muß, durch welche das Del eintritt. 
topffarbe, zum Verſchmieren der Ritzen im 

Holz dienender Ritt ausaltem Rüböl und Bleiweiß. 

Stopfpader, zur Liderung gebrauchte alte 
Stüden Seil. 

Stopfholz, Hölzerner Stab, der beim Ver— 
legen der Steinplatten und Dielentafeln zum Un: 
teritopfen des Sandes ıc. gebraucht wird. 





















Storar.1)DastäufliheStorarharztommtnicht 


von Styrax offieinalis, fondern iſt ein Gemilch 
des Harzes von Liquidambar:rten mit Rinden: 
theilen, oder ein aus verſchiedenen Harzen berei- 
teter Körper. Bon mehreren Styrax-Arten (3. 
B. Styrax ferrugineum, reticulatum und Pam- 
hilia aurea, Fam. Styraceae) wird aud in 
Brafilien ein Storar gefammelt (Storax von Bo- 
gota); — 2) der ächte Storar fommt von Styrax 
officinalis (Fam. Styraceae) in Aleinafien, 
wird aber daſelbſt faft nur arzneilic verwendet. 

lüjfiger Storar wird gewonnen aus dem ameri: 
anifhen Amber: oder Storarbaum (Liquidambar 
styraciflua) durch Deftillation der Heingefchnit- 
tenen Bmeige, ferner von dem Rafamalabaum 
(Liquidambar Altingiana, Fam. GStorarge: 
wachſe), einem der fchönften Bäume, welche man 
fennt. Derfelbe wählt an den Gebirgen Java's 
in mittlerer Erböhung und treibt einen Stamm 
von 150 Fuß Höhe. Vergl. auch d. Art. Benzoe. 


2 


Storblech, ſ. d. Art. Blech. 
Storchſchnabel, n ſ. v. m. Krahn (f. d.); — 
2) eine Copirmaſchine (j. d. Art. Copie) befteht im 

gemeinen aus einem Barallelogramm, gebilvet 
von 4 an den Winkeln drehbaren, auch verjchieb: 
baren Stäbchen, ift aber jonft ſehr verſchiedener 
Eonftruction. 


Story, engl., Stodwerf. 


Stoß, 1) (Minenb.) Seitenwand der Brun: 
nen. — 2) Grubenb.) Seitenfläche des Stollen ; 
f. d. Art. Grubenbau, ©. 212. — 3) Stumpfer, 
ſchräger Stoß, ſ. unter Holzverband A, 1. — 
4) ©. v. w. Ort. — 5) Die Wechſelwirkung zweier 
örper, welche einander jo begegnen, daß der eine 
von ihnen den Raum des andern einnehmen will. 
n Folge dieſer Wechſelwirkung ändern ſich die 
ewegungszuſtände der Körper. Die Richtung, 
in welcher der Stoß eintritt, die Stoflinie, fteht 
ſenkrecht auf der Berührungsfläche der beiden 
Körper. y" diejer Richtung üben beive Körper 
einen gleich ftarfen Drud auf einander aus. Je 
nachdem jene Stoblinie durch den Schwerpunft 
der beiden bewegten Körper gebt oder nicht, hat 
man einen centralen und einen ercentriſchen 
Stoß. Außerdem unterfheidet man den geraden 
und den jchiefen Stoß; bei dem erfteren iſt vie 
Richtung der Bewegung zugleih Richtung ver 
Stoßlinte, bei dem letzteren findet dies nicht ftatt. 
Sobald zwei mit der Geihwindigfeit e und c, 
bewegte Maſſen M und M, an einander treffen, 
wird ein Zulammendrüden der ſich berührenden 
Theile eintreten, und dieſe wird fo lange dauern, 
bis die Maſſen gleihe Geſchwindigkeit haben, 

m M, © MacCa 

Mm +M 

Sind die Mafjen ganz unelaſtiſch, fo wird es dabei 
bleiben und die Maſſen werden ich beide mit der: 
ſelben Geſchwindigkeit fortbewegen. Dabei gebt 
ſtets Arbeit verloren, weil diefe auf die Form: 
änderung verwandt wird. Sind dagegen die beis 
den ſich jtoßenden Körper vollſtändig elaſtiſch, fo 
dehnen fie ſich im nächſten Augenblid nad) dem Zu: 
jammendrüden wieder aus und in Folge diejer 
elaitiihen NRüdwirkung wird die Geſchwindigkeit 
des langjamer gehenden Körpers um das Doppelte 
vermehrt und die des jchnelleren um fo viel 
vermindert, als die Veränderung während des Zus 
ſammendrückens betrug. Aljo wird die Geſchwin— 
digkeit de3 einen Körpers 2 v—cı und des anderen 
2v—cs. Sind beide Körper von gleicher Maſſe, 
jo taujchen fie ihre Geſchwindigkeiten aus; ift da- 
ber der eine Körper vor dem Stoß in Ruhe, fo 
wird nach dem Stoß der andere Körper ftill ftehen. 
— Hierbei Ber fein Berluft an Arbeit ftatt. — 
Sind endlich beide Körper unvolltommen elaftifch, 
fo dehnen fie ſich in der zweiten Periode nur un- 
volllommen wieder aus und es geht wenigſtens 
ein Theil Arbeit verloren. s N 

Die Stoßträfte find an Maſchinen nadtheilig, 
da neben dem Verluſt an Arbeit noch der Nactheil 
eintritt, daß die betreffenden Mafchinentbeile fich 
ſchneller abnugen, dab ihre Verbindung loderer 
und der ruhige Gang geitört wird. 

Stoßbalken einer Bettung, ein am vorderen 
Ende quer über die Bettung befeftigter Balken; 
dient dazu, daß die Bruftwehrböjhung beim Vor: 
bringen des Geſchützes nicht beihädigt wird. 

toßbank, ſ. d. Art. Fügebant. 


Stoßban, f. d. Art. Grubenbau, S.215, Bd. II. 


Stoßbret. 
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Straße. 





Roßen, ftumpf an einander fügen; j. d. Art. 


toß 3. 

Stoßfläde, 1) Zläce, wo zwei lange Körper 
ſich mit ihren beiven ſchmalen Seiten berühren ; — 
2) an der Schaufel eines Waflerrades die Fläche, 
gegen melde das Waller trifit; — 3) die vordere, 
vom Mind getroffene Fläche des Windfeldes einer 
MWindrutbe; ſ. d. Art. Fläche ©. 66. 


Stoßfuge, ſ. v. w. Stoßfläche beim Dauer: | unierer gemeinen Kiefer, |. d. 


verband; j. d. Art. Fuge und Joint. 

Stoßgefälle (Waſſerb.), ſ. v. wm. Schußgefälle. 

Stoßklammer, Klammer, die auf vem Stoß 
zweier Hölzer eingejhlagen wird. 

Stoßpfahl, Schutzpfahl, Radſtößer, Abweiler; 
j. d. betr. Art. 

Stoßreitel (Hammerm.), etwas anfteigendes 
und weit berausragendes Holz oben an dem 
Hammergerüft, wogegen der Kopf des Aufwerf: 
bammer3 geworfen wird, zur Vermehrung ber 
Geſchwindigkeit feines Falles. 


Stoßrinne, enges Ende eines oberſchlächti— 


gen Serinnes, zunächſt am Rad. 
Stoßfäge, Handfäge mit jehr dünnem Blatt. 
Stoßſchaufeln, bei einem oberihlächtigen 
oder Kropftad die äußern Theile der gebrochenen 
Shaufeln. 

Stoßftange, ſ. d. Art. Bläuel 2. 
Stoßverſchießen, j. d. Art. Grubenbau, ©. 
213, Bo. 11. 

Stoßzange, Stofzug, ſ. d. Art. Drahtzieben- 

fottern, j. d. Art. Schlottern. 

Stoß, ji. d. Art. Maaß, ©. 408, Bo. I. 


Stoup, al. altengl. stope, stoppe, Weib: | 
tel. 


been, Weihle 
Stourbridge, ſ. d. Art. Steinmafle. 
Strankortftein, Stradortflein, ſ. d. Art. 
Ortitein und Dachdedung 1, ©. 604, Bo. I. 
| Strakholz, ſ. v. w. Strechholz; — 2) 1. d. 
Art. Schleuße. 
Strada, ital., 
Gijenbabn. n 
Strafhaus, j. d. Art. Arbeitöhaus. 


Straße; strada ferrata, 


Strahl, Baumkrankheit, ſ.d. Art-BauholzB.b.2. 


Strahlbarpt, ſ. d. Art. Baryterdeſalze. 

Strahldouche, ſ. d. Art. Bad 2. 

Strahlen, i. d. Art. Nimbus, Glorie, Heili— 
genichein und Demetrius. 

Strahlenbrechung, j. d. Art. Brehung, Licht 
und Reflerion. 

Strahlengewölbe, j. Fäcergewölbe unter 
d. Art. Gewölbe. 

Strahlenkrone, engl, beams, j. d, At. 
Gloria, vgl. auch d, Art, Latona und Maria. 

Strahlenreif, ſ. d. Art. Kranz k. 

Strablnips, Zeolith, Federſpath, Gipsipath 
. d.) mit, ſtrahligem Gefüge; ſ. d. Art. Gips. 

Strahlkies, Aammkies (Mineral.), erſcheint 
derb, auch nierenförmig und in Kugeln, von Farbe 


ſpeis elb, zum Grauen neigend, extennbar an ſei⸗ 
nem Itrabligen Gefüge xc.; ſ. d. Art. Schwefelties. 

Strahlſtein (Mineral.), 1) eine Art des Augit 
(f. d.), au Diopſid genannt; — 2) aud Acty: 


 nolit, Asbeſtoid, Byſſolith genannt, Art ver 


Hornblenvde (ij. d.); eriheint nur beim Gflogit 
(1. d.) al3 weſentlicher Gemengtbeil. 
Strahlſteinſchiefer, j.d. Art. Grünftein. 
Straight-arch, engl., jcheitrebter Bogen, 
j. d. Art. Bogen, ©. 397; straight roundangu- 
lar-arch, }, d. Art. Bogen, ©. 399, Bo. II. 
Strandkiefer, Seeftranpfihte (Pinus, pi- 
naster W., P. maritima D. C.), ift im ſüdlichen 
Europa zu Haufe und vertritt dajelbit die Stelle 


Strang, ſ. d. Art. Seil. 
Strap-work, engl, Neftelverzierung, ftellt 
fich durch kreuzende, verfnotete Schnuren dar- 
Straß, eine Kryſtallalasmaſſe, zur Nadab: 
mung von Eveljteinen benußt; ſ. d. Art. Glas. 
Straßbaum, Längenbalten bei hölzernen 
Brüden, ſ. d. Art. Brüde und Brüdenbalten ; — 
2) in ven Sägemübhlen die langen Kreuzbölzer, 


‚ worauf der Blodwagen gebt; — 3) im Schacht 








die Bäume, auf denen die Tonnen gleiten; j. d. 
Art. Grubenbau, S. 213, Bo. LI. 

Straße, Weg, der_beftimmte Begrenzungen 
bat. In Städten und Dörfern durch zwei Reihen 
Häufer, im freien Felde durch Bäume oder Grä— 
ben begrenzt und durch letztere entwällert, in den 
Stäpten dur Tagerinnen und Schleußen; zu 
diefem Behuf muß die Mitte der Straße ſtets 


' etwas böber liegen als die Seiten. Der Straßen- 


bau ijt ein beſonderer Zweig des Bauweſens; 
auch nur die wichtigſten Lehren deſſelben anzu: 
fuͤhren mangelt hier der Raum. Bei Beſtimmung 
der Strafienlinien, des Straßenzugs find haupt: 


ſachlich zwei Punkte zu berüdfihtigen: zunächjt 


ver Verkehrsbedarf, dann aber die Beſchaffenheit 
des Terrains. Damit das Längengefälle nicht 
zu groß werde (1: 400 dürſte als Marimum gelten), 
wird man oft der Straße Krümmungen geben 
müfjen, die wiederum nicht zu kurz fein bürfen- 
Der kleinfte zuläffige Krümmungsradius dürfte 
wohl 100 Fuß fein. In Bezug auf Breite und 
Profil der Fahrbahn, des Dammes xc. gilt dafjelbe 
für alle Fahrſtraßen, was im Art. Chaufiee gelagt 
ift. Die Baͤnte (}. d. II. 2) find nicht unter 7 Fuß 
Breite anzulegen. 
A. Der Conjtruction nad) kann die Straße fein: 

1. Gepflaitert, ſ. d. Art. Pflaſter, Straßen: 
pflafter, Holzpflaſter. 

2. Macadamifirt: der Erdbamm wird 4—6 
Zoll hoch mit höchſtens fauftgroßen Steinen über: 
ſchüttet und erbält bei 30 Zuß Breite 3 Zoll Er: 
böbung in der Mitte; j. auch d. Art. Chauſſée u. 
Aipbalt VII. 

3. Chauſſirt, f. d. Art. Chauffee. Außer den 
dort genannten Materialien find noch zu empfeb: 
len: Sienit, Hornblendefels, Hornfteinporphyr. 

4. Römische Straße, lat. via strata. 

Zuerft wird die Straßenbreite durch zwei Fur: 
hen * und der Boden dazwiſchen bis zum 
gan enen Boden ausgeboben. Die jo entjtebende 
Vertiefung wird mit Steinen ausgefüllt (sub- 
stratum pavimentum) und dieje Ausfüllung 
gerammt. Darauf fommt eine 10 Zoll hohe Tage 
(statumen) breiter, auf's Flache verlegter Steine, 
troden oder in Kalt verlegt, dann eine 8—10 Zoll 





Straße, 





mit Mörtel vergofien und feitgerammt, dann der 
nucleus, ein Gement von Ralf und Ziegelbroden, 
auch wohl von Lehm und Kalk oder dergleichen, 
in den die legte Schicht (summum dorsum, sum- 
ma erusta) von Kies und Mörtel aufgeichüttet 
oder von breiten Platten gepflaftert wird. Im 
eriten Fall heißt die Straße via glareata; wird 
itatt des Mörtels Lehm verwendet, beißt jie via 
terrena, Die Fahrbahn, agger, war bogig pro: 
flirt. Die Seitenwege, Bänfe, crepido, umbo, 
margo, waren etwas erböbt und mit Kieſeln 
(somphus) oder mit Blatten bededt. 

5. Sandchauſſéen, nah Art der macadami: 
firten, aber blos von Kies aufgeicüttet. E3 muß 
der Kies hierbei forgfältig von allen Erbbeimen: 
gungen befreit werden; vergl. d. Art. Befanden, 

6.Schotterftraße(l.d.). Balalt, Grüniteinpor: 
phyr, Quarz, Eijenichladen, Branit, Klinferbroden, 
Zuffitein, Flußſand, find zum Bau der eben an- 
neführtenStraßenarten brauchbar, hingegen Sand⸗ 
ftein, Broden von weichen Zieneln, ſchieferiger 
und blätteriner Thon und Kalkſtein, lehmiger 
Sand ıc. nicht anzuwenden. . 

B. Ihrem Zweck nach unterfcieden die Rö— 
mer zunächſt öffentliche Strafen, viae publicae, 
auch consulares, praetoriae, militares, regiae, 
solemnes und aggeres publici genannt, und 
Privativege, viae privatae, vieinales, agrariae; 
ferner unterfchieden die Nömer callis, Saumpfad, 
'/ Fuß römiſch breit; semita, Stein, 1 Fuß 
breit; iter, Fußweg, Richtfteig, QFuBbreit: actus, 
Fabrweg, 4 Fuß breit, und via, Straße, 8 Fuß breit. 

1 In Städten. Einiges über Breitex. ſ.d. Art. 
Ortsanlage. a) Hauptitraßen, Straßen ſchlecht— 
weg, werden am beiten gepflaftert, mindeftens 
hauffirt; fie follten nie unter 48 Fuß, doch auch we: 

en der Einflüfle des Klima's und der Blakver: 
Phtwenbung nie über 60 Fuß breit fein, und find 
in der Regel mit Trottoir®, Tagerinnen und 
Schleußen (ij. d. 5.) zu verjeben; b) Nebenitraßen, 
Gallen, 30 bis 48 Fuß breit; ce) Seitennafien oder 
Gäßchen, f. d. Art. Seitengafle; d) Sadgaflen 
und dergl. find jedenfalls zu vermeiden, 

2. Auf dem flaben Lande. a) Heerftrafe, 
Landitraße ıc.; Minimalmaaße ıc. ſ. unter d. Art. 
Chauffee. Pflaſter ift bier unzweckmäßig, doch ftel: 
lenweife, 3.8. auf Triebfand, die einzige Methode, 
um genügende Dauer zu erlangen. Bei febr be: 
lebten Straßen fei die Fahrbahn 21 —30 Fuß, jeder 
Fußweg 10—12 Fuß breit; b) Communications: 
weg, mindeftendSanbchaufiee,befjerSchotterftraße, 
erfordert mindeftens 18 Fuß Fahrbahn und einen 
Fußweg von 6 Fuß Breite, ſowie zwei Gräben; 
c) Feldweg, mindeftens ein Graben, Kabrbahn von 
10 Fuß und einFußweg von 4 Fuß Breite, 

C, Nach Beſchaffenheit des von ibr durchzoge— 
nen Terrains kann dieſelbe Straße an verſchiebe— 
nen Stellen fein: a) Hochſtraße, Dammftraße, 
ft. chemin hausse; Böſchung (f. d.) legt man 
1—1'/sfußig an, je nab Beſchaffenheit des Mate: 
riald ; Yängengefälle Marimum 1:500; b) Hobl: 
weg, Durchſtich, Fahrbabn wie gewöhnlich, Gra— 
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bobe Shit (rudus, ruderatio, }. d.) Heine Kielel, 


benjoble mindeſtens 2 Fuß unter der Dammcrete | 


und 1—2 Fuß breit. Böſchung 1Ysfuhia oder 
flaber, Graben nach den Enden des Durcftiches 


abfallend; e) Tunnel (f. d.); d) Gallerie, an | 


u 
Bel und an mit Lawinen drohenden Abbängen 


inleitende überbaute Strafe, die Ueberbauung | 


meiſt von Holz mit fteilem Dach oder gemölbt; 


| durd die Straße fortbewegt, 





Straßenreinigungsmafchine. 





radius an den Einkehren mindeſtens 40 Fuß; 
f) Kreuzweg, lat. groma, compitium, bivium, 
trivium, quadrivium, divortium, diverticulum, 
muß ftet3 ald Ausweitung der Straßegeftaltet fein. 


Straße, frz. fasce, ſ. v. w. Mittelftelle; ſ. d. 
Art. Heraldik VI. 


Straßenabranm, ſ. d. Art. Chauſſöeſtaub. 
Straßenbalken (Herald.), franz. eontre- 
fasce, ſ. d. Art. Gegenbalken. 

Straßenbaum, f. v. w. Straßbaum. 
Straßenbrücke, ſ. d. Art. Brucke,“S. 469. 
Straßendamm, ſJ. d. Art. Strafe u. Damm. 


= Straßengraben, ſ. unter d. Art. Chaufiee, 
Straße und Sraben. 


Straßenpflafter; die verſchiedenen Methoden 
des Steinpflafters zc. |. unter d. Art. Pflafter. 
Neuerdings empfieblt man vielfach aufeifernes 
Strafenpflafter ; dafielbe befteht aus negförmigen 
Büchſen (Setzkapſeln), fie find ungefähr 1 Fuß 
oder mehr im Durchmeſſer und haben gemiller: 
maben dießeltalteines liegenden Rades, deſſen Spei— 
hen und felgen, Rippen und Ränder ſich gegen: 
feitig balten und ziemlich dicht Steben, auch gereift 
find, fo daß der Huf eines Pferdes nicht zwiſchen 
den einzelnen Rippen Kaum findet, auch meder der 
uf noh ein Wagenrad gleiten fann. Sie grei: 
fen mit Vorfprüngen in Kerben der nebenliegen: 
den ein, fo daß fie unverrüdt bleiben. Die Zwi— 
ſchenräume werden mit einem Gemenge von Sand, 
Stein, Muſchelſchalen ꝛc. ausgefüllt. Die Rippen 
und Ränder haben alle gleiche Höbe, circa 5 Zoll. 
Ihre Breite, oben 1 Zoll, erftredt ſich 1 Zoll tief 
und verjüngt ſich dann keilig bi® auf den Boden. 
Das Steigen und Sinken des Erdboden? in 
Folge des Froͤſtes findet Spielraum in den Zellen 
oder Zwiſchenräumen, ohne daß fich deshalb die 
Kapſeln jelbit verrüden. Die beim Verlegen leicht 
u erzielende geringe Mölbung und die feite Ver: 

indung durch die Voriprünge und Kerben ver: 
leibt dieſem Pflafter eine fich ſelbſt ſtützende Kraft. 
Trotzdem können die Kapjeln mit Leichtigkeit weg: 
genommen und wieder eingefeht werden, obne die 
Nacbartheile zu verſchieben. Natürlich ift dieſes 
Pflaſter ſehr reinlih. Die Mafjenoberfläce in den 
Zwiſchenräumen der Kapſeln wird nämlich etwas 
tiefer gebalten als die Eifenoberflähe, jo daß 
Füße, Räder ꝛc. nie mit der Erde in Berübrung 
tommen. Man fhäkt die Dauer eines folchen 
Pflaſters auf 25 bis 50 Jahre. 


uabentengungsmelreine: die meiften 
jolber Maſchinen jind fahrbar und jo eingerichtet, 
daß eine Anzahl fi drehender Bürften oder Beſen 
vermittelit einer Verzahnung mit den Wagenrä— 
dern in Verbindung fteht. In einer neuen, ver: 
beflerten Maſchine hingegen find wechſelsweiſe wir: 
fende Bürften oder Bejen angebracht, die ſich vor: 
und rückwärts bewegen, falt ganz mie die Hand: 
beien. Jeder Beſen arbeitet unabbängig von dem 
andern und wird in feiner Stellung dur eine 
Feder erhalten, welche jedoch dem Bejen eine nad: 
gebende Bewegung geitattet und ibn über Steine 
oder andere im Wege liegende Hinderniffe ſich 
binmwegbeben läßt, obne die anderen Beſen in ib: 
ven Verrihtungen zu Stören. Der Kebricht wird 
auf ein fih drebendes Tuch ohne Ende binaufge: 
ſchoben und von bier aus, indem fich die Mafchine 
zur Seite derſelben 


e) Serpentine, in Zidzad anfteigend. Krümmungs: in langen Reiben abgeworfen. 


Straßenrinne, 
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Streckholz. 








Straßenrinne, Tagerinne zu Abführung des 
ſich ſammelnden Regenwaſſers und verbrauchten 
Wirthſchaftswaſſers zwiſchen Fahr⸗ und Fußweg, 
von Zeit zu Zeit mit einer Eingußöffnung in die 
Schleußen (j. d. ILI.), die mit einem Rechen oder 
Roſt zu verichließen ift. Sohle mindeſtens 6 Zoll 
unter dem Trottoir, Gefälle mindeſtens 1: 100; 
j. übrigens d. Art. Bflafter. 

Straßenträger, |. d. Art. Brüde, S.453, und 
Brüdenbalten. 

Straßenübergänge, ſ. d. Art. Eijenbahn, 
©. 692, Bo. I. 

Straßfluß, i. d. Art. Straß und Gasfluß. 

Stratageum, lat., Arſenal, j. d. 

Stratelates, |. d. Art, Theodorus. 

Stranbergerinne, Straubgerinne, ſ. d. Art. 
Gerinne; ift ein Kropfgerinne, das man anlent, 
wenn man ein lebendiges Gefälle von 30—72 Zoll 
bat, jedoch die Waflermenge zu Hein ift, um meb: 
tere Staber oder Banfterräder anzulegen. 


Straubermühle, Straubmühle (Mühlenb,), 
ſ. unter d. Art. Mühle A. 

Stranbrad, Strauberrad, Staubrad, das Rad 
einer Straubmüble, unterihlächtiges Waflerrad 
mit nur einem, fehr ftarten Ring, auf defjen Stirn 
die Schaufeln angefegt find; an ihren Enden find 
fie durch Spriegel mit einander verbunden; ſ. auch 
d, Art. Mühle. 


| 


Strand, Gewächs, das gleih vom Boden | 


aus Aeite treibt. 


Strandhol, Aſtholz von Sträudern, am 
beften von Weiden, wird angewendet zu Zäunen, 
Staten, Faſchinen ıc. ; ſ. auch Buſch, Buſchwerkꝛc. 

Strauchwerk, Uferbefeſtigung aus Strauch⸗ 

bolg ſ. d. Art. Bufchwert. 
trawberry-leaves, engl., Erbbeerblätter; 
ſ. d. Art. Tuporblume. 

Strebe, franz. decharge, jede Stüße gegen 
Ihrägen Schub. Wenn fie A. von Holz gemacht wird, 
muß ſie alfo jelbft jhräg ftehen und zwar möglichft 
genau in der Schubrichtung; vorzugsweiſe werden 
Strebe genannt: 1) die hölzerne Sorägkäbe zwi⸗ 
ſchen Balken und Hängeſäule, in Veiterreich 
Sprengband, lat. canterius, fri. arbalétrièr, engl. 
back, jpan. jabalcon, f. d. Art. Dad, ©. 594, 
und e. in Fig. 796 und 798, ſowie d. Art. Hänge: 
wand, Hängewerk zc.; — 2) das Sturmband in 
einer Fachwand, ſ. d.; — 3) Gegenfirebe, j£uß- 
Nrebe, Alammerfparren, lat. capreolus, fri. con- 
trefiche, coyer, engl. strut, ital. chiave, ' 
den angezogenen Figuren ; — 4). d. Art. Strebe⸗ 
band. B.Bon Stein gefertigt erbält fie entweder die 
Geitalt eines fteigenden Bogens und heißt dann 
—— oder ſie iſt ein Strebepfeiler; ſ. d. 


betr. Art. 


Strebeband, Strebebüge 


Klammerband, 
frj. colle, gousset, lien, engl. 


brace, ital. razza, 


e.in | 


Strebepfeiler, lat. auteris, erisma, ortho- 
stata, frj. boutoir, appui, contrefort, &peron, 
fillole, engl. butment, abutment, buttress, ital. 
puntello. Die Strebepfeiler können lothrecht und 
unverjüngt jein, dann werben fie oben mit einer 
Dedplatte oder einer Abdachung verfehen oder fie 
find lothrecht, aber in Abjäken (engl. stages, set- 
off) aufgeführt und oben mit Abvahung oder 
Biebelden(gablet)verjeben over fie find im Ganzen 
ſchräg angelegt. Dienen fie ald a) Berftärtung von 
Juttermauern, jo wirken fie gegen ben Erddruch; 
menn h die Sie der Juttermauern in Fußen ift, jo 
betrage die Breite der Strebepfeiler /; h +2 FuB; 
die Stärke unten ?/;,b +1Y, Fuß. DieEntfernung 
derjelben ſei 1 bis 1Y/, h, doc nie über 18 Fuß. 
Meiteres j. in d. Art. Brüde und Futtermauer. 
b) Bei Mölbungen; gegen Tonnengewölbe ıc. 
find fie unnüß; nur gegen Gewölbe, deren Drud 
auf einzelne Punkte concentrirt ift, wie z.B. Kreuz: 
nemwölbe, find fie zu brauden. Hier geht man im 
Allgemeinen ziemlich fiber, wenn man bie untere 
Stärfe der Strebepfeiler, incl. des in der Längen: 
mauer Rebenben ya j 


— = 1 

s(Dam)ti+ th 
macht, mobei D die Diagonalmweite des Kreuzge⸗ 
mwölbes, H veflen Wölbhöhe und h die Wiverlags: 
böbe, Alles in Fußen ausgebrüdt, ift; die Breite 
aber ſei mindeitens gleich */s der Stärle; f. übri- 
gens d. Art. Wiverlager und Wölbung. 

ce) Ueber die äfthetifche Geſtaltung der Strebe- 
pfeiler ſ. d. Art. Anglosnormanniib, Engliſch⸗go⸗ 
thiſch, Gothiſch, Franzöſiſch-gothiſch, Normanniſch 
u. ſ. w. ſowie d. Art. Laſchene. 

— Strebein einem Hängemert, ſ. d. 

Strekbarkeit, ſ. d. Art. Debnbarteit. 


Streckbaum, 1) f. d. Art. Streiher 2; — 
2) auch Strehbalken genannt, f. v. w. Straßen: 
träger; ſ. d. Art. Brüde, ©. 453. 

i ——— ſ. v. m. geftredter Windelbo⸗— 
en, ſ. d. 

Strecke, 1) Maaß bei den Pflaſterern, 6 Ru: 
tben lang und '/, Ruthe breit; — 2) |. d. At. 
Grubenbau ; — 3) (Rriegsb.) Strede einer Kriegs: 
brüde, Name für jede Balfenlage von einer Un: 
terftügung zur andern. 

Strecken, 1) des Eiſens ıc.; Eifen und anderes 
Metall verlängern, geſchieht durch Hammerfchläge 
oder Preſſung auf der Strehmafchine, dem Stred- 
werk, nahdem das Metall glübend gemadt wor: 
den ilt; |. d. Art. Eifen, S. 689, Bv. I; — 2) des 


Glaſes; Ausbreiten der geblaienen Eylinder, nad: 


eines Winfelband am Fuße einer Säule (if. d. 


Art. Band I. a.), aljo nicht ganz gleichbedeutend 
mit $egenftrebe; f. d. Art. Strebe A. 3. 


Strebeban, j. dv. Art. Grubenbau, ©. 215. 


Strebebogen, fliegende Strebe, Fluchtſtrebe, 


lat. fornix, franz. are-boutant, engl. Aying but- 
tress ; f. d. Art. Schwibbogen 1. 
Strebepfahl, Pfabl, der, in ſchräger Richtung 


dem man fie aufgeriffen, zu Tafeln; — 3) Etwas 


' an Drt und Stelle hinlegen, 3. B. Schwellen ıc. ; 


4) |. v. m. eine Strede (j. d. 2) treiben; — 
5) Feld ftreden, f. v. w. einen Grubenbau zu Tage 
abjteden, um zu zeigen, wie weit er gebt. 
Streckengeſtänge (Bergb.), weithin waage: 
recht laufende Stangenkunſt. 
Streckenzimmerung, ſ. d. Art. Grubenbau. 
Strecker, auch Streciſtüch genannt; Strech- 
lage, Streckſchicht oder Streckerſchicht; hierüber ſ. 
unter d. Art. Laufer, Binder und Mauerverband. 
Streckfuge, ſ. v. w. Stoßfuge. 
Streckhammer, Hammer zum Streden 1. ge: 
braudt ; ſ. d. Art. Aufwerfhammer, Hammermwert 


eingerammt, ftrebend wirten foll, 5. B. Endpfäble ı und Schwanzhammer. 


an Brückenjochen, Eisbrecher ıc. 


J 


Streckholz, 1) ſchräges Lager für die zu ſchlei⸗ 


. Stredlatte, 


fenden Schorniteine; — 2) f. d. Art. Streicher 2; 
— 3) |. d. Art. Baubolz F. J. a. ©. 279, Bo. 1; 
— 4) aud Stredling (Stangent.), kurzer Ballen 
auf Böden liegend, zum Tragen der Zapfenlager 
für die Schwingen. 

Streclatte, 5. dv. Art. Dachdeckung A. 5. 

Streckofen, Ofen zum Streden 2; f. aud d. 
Art. Glas, ‚ 

Streckortflein, eigentlih Straakortfein,f.d.; 
j. aud d. Art. Bordſtein. 

Streckroft, j. d. Art. Roſt. 

Streckſchwelle, j.v.w. Grundſchwelle, Haupt: 
fchmelle; ſ. d. Art. Schwelle. 

treeper, j. d. Art. Maaß, S. 4%. 

Streichbalken, 1) ſ. d Art. Balten 1. I. B. e. 
und Baltenlage; — 2) aub Streidholm ge: 
nannt; ſ. d. Art. Brüde, ©. 452. 

Streichbank, Streihtifeh (Ziegl.), zum For: 
men der Ziegel dienende Bant. 

Streihbaum, Leitholz, ſehr leicht drebbare 
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Stridbaum, 


—— d. Art. Schlickzaun. 

Streif over Streifen, engl. string, 1) der Ar- 
chitrav der ioniſchen und forintbijchen ronung 
(j- d. betreffenden Art.) ift in Streifen getheilt, 
und zwar jo, daß ftetö der obere Streif etwas über 
dem darunterliegenden bervorragt; — 2) mit 
Schnitz- oder Boſſirwerk veriehenes Bänden ; 


— 3) fi. trangle, fasce (Herald.), jhmaler Bal: 


Walze, bei Hafpeln ıc., damit die Seile x. nicht | 


aus der beabfichtigten Richtung kommen. 
Streichblech, ſ. v. w. Schließblech. 
Streiche, ſJ. v. w. Flanke. 
Streicheiſen, ſ. d. Art. Fugeifen. 
ſtreichen, ſ. v. w. Formen der Ziegel. 
Streicher, Streichholz, 1) (Ziegl.) beim For: 
men der Ziegel zum Abjtreichen (j. d.) gebrauchtes 
Stüd glattes, hartes Buchenholz, 2 Zoll breit, 
1 Boll did und wenigitens 8 Boll länger, als der 
breitefte Rahmen breit ift; — 2) engl. putlog, auch 


Streckholz, in Defterreih Polfterbol; genannt, | 


bei Rüftungen die mit ver Mauer parallelen Höl: 
zer, worauf die Querbölzer oder Nebriegel gelegt 
werden ; ſ. d. Art, Gerült. 

Streichk 
derkalt. 

Streichlinie, Deſenslinie, ſ. d. Art. Feſtungs— 
bau, S. 43. 

Streichmaaß oder Streihmodel, 1) f. v. w. 
Reißmaaß, ſ. d. Auch bat man, um bis auf den 
Boden von Hohlkehlen und Vertiefungen zu rei: 
ben, Streihmaaße, deren Stäbe gelrümmt find; 
2) j- v. w. Streiher 1, nicht blos zum Ab- 
ftreihen 5, jondern auch zum Reguliren von ein: 
gemefjenem Getreide xc. gebraucht. 

Streicrnder, Ruder, welches aus freier Hand 
geführt wird. 

Streichruthe, j. d. Art. Brüde, S. 452. 

Streichſchale, länglibe Art Wesiteine, am 
beiten aus Wetzſchiefer (f. d.) gearbeitet; j. d. Art. 
Abſtreicher, Abziebitein ꝛc. Zum Schärfen — 
Werlzeuge benutzt man meiſſens Oelſteine, |. d. 

Streichſcheibe, j.v.w. Leitrolle; fd. Art. Rolle. 

Streihlchindel, 5. v. w. Stroͤhlehmſchindel; 
1. d. u. Daddedung, S. 606, Bd. I. 

Streichſtange, engl. pole, 1) f. u. d. Art. 
GSerüfte und Auflauf; — 2) Verbindung des 
Lenkſchemels mit der Sprengwaage an dem Rüjt: 
wagen oder Leiterwagen. 

‚Streichtorf, j. v. w. Baggertorf, wird gleich 
Bgm geformt (geitrichen). 

treichwehr, 1) f. v. w. Ueberfallswehr; — 
2) J..v- w. Flanfe; j. d. Art. Feitungsbau. 
Streihwinkel, j. Feftungsbau, S. 43, Bo. II. 


Motbes, IMufr. Bansderifon. 2. Auf... Bd. 


alk, ſ. v. w. Steintalt, auch für Le— 


ten oder Pfahl; ſ. d. Art. . 208, Bd. I, 
und Heroldöfiguren 2. , 

Streifbalken, ſ. v. w. Ortbalten; f. d. Art. 

— fer c, 
reiferz, ſtrahliges Bleierz. 

Streifhobel, j. d. Art. Holzavernbobel; er 
ähnelt dem Leiftenbobel und hat an der Seiten: 
bahn einen Borjtoß. Die Eifen haben 1'/s bis 1'/ 
Boll Breite. 

Streitbaum, j. d. Art. Latirbaum. 

Streitkolben, Attribut des Fivelis,Nicomevdes 
und Vitalis. 

Streitkolbenbaum, neuholländiſcher (Ca- 
suarina equisetifolia, Fan. Casuarineae), das 
Holz ift grau und braunrothrgeihädt, von vielen 
ſchief verlaufenden Adern bus@gonen, die lich fe: 
derartig zertbeilen und jo einer Caſuarfeder äh— 
neln. Es ift außerordentlich hart. 

Stretcher, engl., ſ. v. w. Streder; f. d. Art. 
a © Off we 

tengjtinNg, heißgrätig,i- v. w. ſchwer ſchmelz⸗ 
bar: ſ. > Art. — und Flußmittel. - 

Stren, ſ. d. Art. Spreu und Strob, 

Strenbucht, Steeuhaflen, zur Aufbewahrung 
der Streu in Ställen bejonderd abgeichlagener 
Raum, in der Regel unter der Krippe. 

Stria, lat., 1) Steg zwijchen ven Canneluren ; 
— 2) Ful; | 

Striatura, lat., Soblfehlung, Canälirung. 

Strich, MN Längenmaaß — Linie; f. d. Art. 

aaß, ©. 486 ; — 2) Getreidemaaß — !!/,, Dres: 
dener Scheffel; j. d. Art. Maaß, ©. 492; — 3) jo 
viel Ziegel, als zu einem Brand auf einmal ge: 
ftrichen werden ; — mA d. Art. Baufteine, ©. 291; 
— 5) Querbholz beim Bolzenfchrot; j. d. Art. Gru⸗ 
benbau C. e.; — 6) j. v. w. Einftrih im Schlüflel- 
bart; f. d. Art. Bart 1 und Barttluppe. 

Strich der Minerale. Die Farbe gepulver: 
ter Minerale ift häufig von der Farbe des Mine: 
tal3 in compacten Mafjen verjchieden. —— 
ärbte Minerale ja oft vericieden gefärbte 

ulver. Um die Jar e des Pulvers zu ſehen, ge: 
nügt in den meiften Fällen das Ritzen mit einem 
Mefler oder einer jcharfen Feile. Diefe Manipu: 
lation nennt man den Strich; er dient zur Unter: 
j —— — äußerlich ähnlichen Mineralien. 
Die Farbe des Mineralpulvers läßt ſich ſehr gut 
erfennen, wenn man mit dem Mineral auf eine 
rauhe, weiße Borzellanbiscuitplatte einen Strich 
macht; }. auch d. Art. Baujtein, S. 291. 

Strihfeite (Waflerb.), bei Buhnen die gegen 
den Strom gerichtete Seitenfläche. 

Strichzaun, ſ. d. Art. Schlidzaun. 

Strick, I. eorde, ſ. d. Art. Seil; Stride er: 
ſcheinen als Attribut der Heiligen Godoleva, Defi- 
de Sira, Colmar, Johannes a deo. 

trickattalen, j. d. Art. Attale. 

Strickbaum, jo nennt man zwei Arten Bau: 

47 


alten, 


Strickgras. 


— —⸗— ⸗ 
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hinien am Senegal (Bauhinia reticulata D.C. | 


und rufescens 
ren äber Bait daſelbſt zu Striden verarbeitet wird. 

Strickgras, fo nennt man insbeſondere eine 
Srasart des 


am., Fam. Hülfenfrüchtler), des | 


‚sam. Restiaceae), melde dort ein Hauptmate: | 


rial zum Dachdecken abgiebt. Zur Anfertigung 
von Striden werden in den verjchiedenen Ländern 
ſehr mannichfadye Gräſer mit verwendet. 

Stricleiter, gauz aus Seilen angefertigte 
Leiter; zur Sicherung wird mitunter je die dritte 
oder vierte Sprofle von Holz gemadht. 


Striegel, vereinen Waflerausflußverltopfende | 


—— aud die ganze Ablaßvorrichtung, alſo 
apien, Schacht, Gerinne und Röſche. Dann beißt 


lienend over ftehend jein, der leßtere heißt auch 
Mönd. Steht er vor dem Damm im Trodenen, 
fo beißt er Freiitriegel; ftebt er im Waller, fo 
beißt er nah jeiner Höhe Grund-, Mittel: 
oder Oberitriegel. Noch giebt e8 Helf:, Ne: 
ben: oder Beiftriegel, zur Rejerve bei Repa— 
raturen ıc, 

Stries, frz., Säulenriefen, Ganneluren. 

Striga, lat., Zeltreibe; j. d. Art. Castrum. 

strigile, jr;., j. v. w. Sförmig. [Bfeife. 

Strigilis, lat., 1) Striegel; — 2) Canältrung, 

String, string-cours, tablet, engl., Band: 
palm, urtgejims, laufende Verzierung an dem: 
elben. 

Stripwork, engl., Rippenwerk an Gewölben. 

Strix, lat., Hohllehle. 

Stroh, frz. paille, engl. thatch. In Deutic: 
land wird bejonders das Strob von Roggen, Mei: 
zen, Hafer und Gerfte, in anderen Ländern das 
Strob mandyer anderen Grasarten mannichfach im 
Bauweſen gebraucht. Ueber die verfchiedenen An: 
wendungen j. u. A. d. Art. Dachdeckung, S. 605, 
Baumaterial d., Lehm, Stadwert, Dede, Spreu, 
Rohr ıc. 

Strohband oder Krampe, aus Stroh gedreb- 
tes Seil; ſ. d. Art. Anbägerung. 

Strohboden. 1 Gebund Stroh braucht 3 Cu: 
bikfuß Raum, wiegt 10 Pfd. und giebt 1Y/, Scheffel 
Hädiel, ſ. d. 

Strohdach, j. u. d. Art. Dachdeckung, S. 605. 

Strohdeich (Deichb.), Deich, mit Stroh auf 
der Böſchung belegt. 

Strohdocke, j. d. Art. Dode 9. 

Strohfeile, ſ. d. Art. Seile a. 2 und b. 9. 

Strohgelb, mattes, etwas grünliches Hellgelb; 
j. d. Art. Gelb. Um ftrobgelbe Leimfarbe zu bes 
reiten, löfe man in Wafler die nöthige Quanti— 
tät Kreide auf, miſche Chromgelb oder Schüttgelb, 
mit Wafjer abgerieben, jowie etwas Grün oder 
jehr wenig Blau, bis zur gewünschten Farbenabjtus 
— bei und ſetze den noͤthigen Leim zu. 

trohlatte, Spaltlatte zu Stroh: und Rohr: 
däcern. 

Strohlehm, frz. bauge, bousillage, mit zer: 
Heinertem Stroh vermengter Lehmteig zu Stat: 
und Wellerwänden, jowie zu Deden; |. d. Art. 
Hädiel, Dede, Stadwand, Feuerfeſt 3 ꝛc. 

Strohlehmfehiudeln, ſ. d. Art. Lehmſchin⸗ 
deln und Dachdeckung, ©. 606. 

Strohmagazin, j.d. Art. Magazin, Speicher, 
Scheune x. 





i ſchwemmungen verurſache. 
der Zapfen Striegelzapfen. Ein Striegel kann ſchwemmungen ver 


Strom. 


einer (Maflerb.), ſ. v. w. Mall. 
Strohmatten, werden zum Zudeden von 
Miftbeeten, Gewächshäuſern ıc., auch an Fenftern 





i — 
Hape (Restio tectorum Thbg,, | als Rollladen (i. d.) gebraucht. 


rasen, ſ. v. w. Lehmpatzen. 

Strohlparren, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280. 
Strohwiepe, Strohfhaube, ſ. d. Art. Dach: 

dedung, S. 603, Dachſchaube und Schaube. 


Ströme des Paradiefes, j. d. Art. Berg 3. 


Strom (Waflerb.), größerer Fluß, der alſo 
bedeutende Tiefe, Breite und Geichwindigfeit bat. 
Zur guten Regulirung derfelben gehört vor Allem, 
daß er ſchiffbar erbalten werde und feine Ueber: 
Bauten an einem 
Strom oder Fluß, aljo Strombauten, finden da: 
ber ftatt entweder im Flußbett oder längs des 
Ufers und haben den Zweck, entweder Uferbeſchä— 
bigungen dur das Waſſer abzuhalten, reſp. aus: 
zubeflern, oder Sandlager zu vertreiben, oder 
endlich die Strombahn zu verlegen, die Normal: 
breite zu beſchränken ıc. Maabgebend bei_allen 
bierauf bezüglichen Arbeiten ift zunächſt ver Drud, 
den das Waller auf die Ufer übt (j. darüber. b. 
Art. Hydroftatik), ſodann die Waffermenge, welche 
in jeder Secunde paſſirt — dem Produkt aus dem 
Flaͤcheninhalt des Stromprofiles und der Ge: 
ſchwindigkeit des Waflers ; daber iſt dieſe Strom- 

efhwindigkeit zu ermitteln; j. darüber d. Art. 
eſchwindigkeit, Gefälle, Inclinometer, Stroms 
quadrat, Waflermefier c. j 

Um einen Strom zu reguliren, muß man nicht 
nur dieſe, jondern auch noch locale Ermittelungen 
anftellen und fich darnach richten ; die Stellen, wo 
Sand over Schlid, von dem Strom angelegt, 
deſſen Sciffbarteit beeinträchtigen, müſſen einer 
ftärferen Strömung eröffnet und, nad) geſchehener 
Ausbaggerung (f. d. Art. Baggern) frei gehalten 
werden. Die Stellen, wo der Strom abipült, 
müſſen gegen diefe Abipülung gefihert werden. 
An Stellen, wo der Strom ſchon viel abgejpült 
bat, müfjen Unhägerungsarbeiten (j. d.) vorge: 
nommen werben. An Stellen, wo er leicht aus: 
tritt, muß man die Ufer erhöben; ſ. d. Art. Ufer: 
bauten, Deich, Buhne ıc. ; 

Alle dieſe Arbeiten werden aber feinen dauern: 
den Bortheil gewähren, wenn man nicht die Ur: 
ſachen der ſchaͤdlichen Strommirkungen aufſucht u. 
bejeitigt. Geradlaufende Wäfjer werden bei gleich: 
mäßigem Gefälle jedenfalld nur übertreten, wenn 
das Profil die Wafjermenge beim höchſten Wafler: 
ftand nicht mehr zu fafen vermag. Da nun aber 
diefe Waſſermenge im Frübjabre oft jo bedeutend 
wird, daß ein fie faflendes Strombett faum ber: 
zuftellen wäre, fo würde felbit die Geraplegung 
nicht vollitändig gegen Ueberſchwemmungen ſchü— 
gen. Dan begnügt ſich daber in der Regel mit 
der bei weitem billigeren Befeitigung der ärgiten 
Krümmungen, wodurch der —* des Waſſers 
ſchon bedeütend vermindert wird. Um den Scha— 
den der Ueberſchwemmungen zu mindern, thut 
man am beſten, entweder alte, von der Natur ge: 
babnte, oft aber bis nabe zur Untenntlichleit ver: 
änderte Flutbetten (j d. 2) aufzufjuhen und zu 
teitauriren, oder neue Flutbetten Derzuichen, in 
Form von Canälen mit jehr flaben Boöſchungen, 
bie ey zu Wieſewachs benußt werden können. 
Sole anäle legt man am beiten in gerader Li- 
nie ald Sebnen der Flußlrümmungen an; ihr 
Boden erhält das Niveau des böctten Waſſer⸗ 


Stromanker. 


ſtandes, welchen das Strombett ohne Ueberſchwem— 
mung zu faſſen vermag; ſteigt das Waſſer höher, 
fo fließt es in den gerädlinigen Flutbetten ſchnell 
zu Thal, ohne der Umgegend zu ſchaden. 

Um Abipülungen und Anbägerungen, je nad 
Bedarf, herbeizuführen, reip. zu verhindern, giebt 
es ſehr verjchiedene Mittel, ſ. dar. d. Art, An: 
flößen, Anbägern, Anter B, Anterbubne, Anfpülen, 
Bagger, Belpidern, Bett, Bleßwerk, Blodiwert, 
Brüde, Bubne, Buſch, Buſchwerk, Dedwert, Deich, 
Ebbe und fi., Eisbrecher, Faſchine, Futtermauer, 
Gefälle, Gerinne, Geichwindigfeit, Grundwaſe, 
Kluftvamm, Kolt, Kranzpfäble, Labne, Moder, 
Mollboot, Müble, Nätber, Pfahl u ff., Pflanzun: 
gen, Polder, Quertief, Riego, Schlacht, Scheere, 
Schleuße, Schlid, Schränkwerk, Stackwerk ıc. 

Stromanker, bei Schiffbrücken Anker, welche 
gegen den Strom geworfen werden. 

Stromarm (Waflerb.), von einem größern 
Strom abgebenver und von ihm gejpeilter Theil. 
Aiterarm beißt er, wenn er wieder in den Haupt: 
ſtrom zurüdgebt, aljo zu rajchem Abflug und zu 
Verminderung einer Ueberſchwemmung nichts bei: 
trägt. Zu Bewäflerung entfernter Gegenden .ıc. 
ist ein ſolcher Arm fehr nüslich, oder auch zum 
Treiben von Mühlen, muß aber abgevämmt wer: 
den, wenn er dem Hauptitrom fo viel MWafler ent: 
nimmt, daß die Sciffbarkeit gefährdet wird. 

Strombahn, Stromrinne, Ihalmwen, der 
Streifen längs in einem Fluß, wo er am tiefiten 
it; ſ. d. Art. Stromſtrich. 

Strombett (Waſſerb.), Boden des Stromes 
zwiſchen ben Ufern; j. d. Art. Stromund Flußbett. 

Strombrüdke, . d. Art. Brüde, S. 468, Bo. 1. 

Stromdeid), 5. d. Art. Deich. 

Stromenge (Waflerb.), Stelle, wo ein Strom 
jchmäler ift und daber in der Regel ſchneller fließt. 


Stromfeld, das ganze bei Hochwaſſer vom 
Wafler ————— Gebiet eines Stromthales; 
ſ. d. Art. Anbägerungsarbeiten 3. 

Stromhafen, j. d. Art. Hafen. 

Stromkarte, Karte von einem Strom oder 
einem Tbeil deſſelben. Sie muß weiter geführt 
fein, als die Länge beträgt, an welcher oder um 
welcher willen Strombauten vorgenommen werben 
follen. Auf derſelben find anzugeben die Ufer: 
linien, die ——— der verſchiedenen 
Waſſerſtände, die Richtung der Strombahn, die 
Länge der Untiefen, der Stromſtrich und andere 
bemertenswertbe Stellen, jo weit fie zu ermitteln. 
Es darf nicht an Querprofilen feblen, die durch 
Auspeilung ermittelt werden müflen. Auch vor: 
bandene Äbbrüche, Pflanzungen, Nivellements: 
profile, Schleußen, Brüden x. müfjen angegeben 
und wo nötbig im größern Maaßitab auf beiondere 
Blätter aufgetragen werden ; auch dürfen Angaben 
über Art und Beichaffenbeit der vom Strom durch⸗ 
ſchnittenen Meder, Wälder, Miefen ıc. nicht feblen. 

Stromlage, Stromfchicht, Spromverband, |. 
d. Art, Schinieglage und Mauffverband c. iti, 
©. 541, Bo. II. 

Stromnivellement, bei dem Nivelliren von 
Strömen ift. das Steigen und Fallen des Stromes 
am Pegel genau zu berüdjichtigen. Ein möglichit 
richtiges Längennivellement der Waſſerfläche er: 
bält man, wenn man zur Seite de3 Stromes die 
Nullpuntte der beiden die Arbeitslänge einſchlie— 
ßenden. Begel nivellirt, und zu gleicher Zeit an 
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Stromſtrich. 
beiden Pegeln von zwei Beobachtern den Stand 
des meanenfpiegels verzeichnen läßt. Die Quer: 
— —* nahme geſchieht am beſten bei niedrigem 
zaſſerſtand im Waſſer ſelbſt durch Auspeilen. 
Für den höchſten Waſſerſtand werden die Quer: 
profile — mit Hülfe der beim Längennivelle: 
ment feitgeftellten Stationspunfte nachgetragen. 

Strompfeiler, im Waſſer ſtehender Brüden- 
pleiler; ſ. d. Art. Brüde. 

Stromprofil (Waferb.). Außer dem im Art. 
Stromnivellement angegebenen _Berfabren kann 
man auf folgende Weile die Stromprofile auf: 
nehmen. Ein quer über den Fluß gelpanntes Seil 
wird in Eeinere oder größere Shei e von 1—5 
Ruthen abgetbeilt und durch farbige Läppchen oder 
überhaupt fenntlic die Theilpunfte bezeichnet. 
Bei ſchmalen Flüſſen kann man das Seil frei von 
einem Ufer zum andern fpannen. Bei breiten 
Strömen unterftügt man es durch Käbne ıc. Dann 
werden in ben bezeichneten Theilpunften die Tiefen 
mittelt einer am untern Ende mit einer 3” ftarten 
runden Holzideibe von 12” Durchmefjer verjehenen 
Stange gemeſſen, bei größeren Tiefen mittelft 
eines Sentbleies. 

Stromquadrant Maflerb, ‚ Inftrument, um 
die Geſchwindigkeit des Waſſers in beliebiger 
Tiefe in mefjen. Es beiteht aus einem an einem 
Geſtell befeftigten Quadranten, befjen einer Halb: 
mejjer horizontal fteht. Eine Schnur ilt an dem 
Mittelpunkt des Quadranten befeitigt, an deren 
Ende ſich eine Kugel befindet, die auf beliebige 
Tiefe ins Wafler gefentt werden kann. Die Kugel 
treibt der Strom fort, bis das ſenkrecht abwärts 
wirkende Gewicht der Kugel ſich mit dem horizon: 
talen Waſſerdruck im Gleihgewicht befindet, wo: 
rauf man aus dem Winkel « der Schnur gegen 
die Lothrechte die Geſchwindigkeit berechnen fann, 
indem diefe annähernd — K Yang. « ijt, wobei 
K eine Gonitante ift, die von Größe und Gewicht 
der Kugel abbängt und durch Verſuche beftimmt 
wird. Nimmt man ftatt des Kreisbogens einen 
vieredigen Rahmen zu Aufhängung des Strom- 
pendels, jo fann man die Tragweite direct meſſen. 

Stromrichtung, ſ. d. Art. Stromkarte und 
Strombabn, vergl. auch d. Art. Brüde, ©. 447. 

_ Stromftala, Tabelle verſchiedener gefundener 
Stromgeihmwindigfeiten, um daraus die mittlere 
rn an des Waſſers in einem bejtimmten 
Stromprofil zu finden, 

Stromfcheide, 1) (Waflerb.) die Stelle, wo 
der Waſſerſpiegel in einem Canal am bödjten 
liegt, von wo er auf beiden Seiten abfällt; — 
2) Stelle, wo ein Stromarm abgeht oder eine 
Landſpitze ſehr weit in den Strom vorragt- 


Stromfchnelle, Kataralt, Flußftrede mit 
auffallend jtartem "Gefälle, was aber noch nicht 
ſtark genug ift, um von einem Waflerfall zu ſprechen. 


Stromfchüße, 5. v. w. Pfeilervorhaupt; ſ. d. 
Art. Brüde, ©. 449, Bd. I. 

Stromſtrich Wafferb.),die gerade oder trumme 
Linie in der Strombahn, wo das Wafler am 
ichnellten fließt, liegt nicht immer in der Mitte, 
ſondern zieht ſich bei gerader Strombahn nad 
ber größern Zi der Bettes, oder babin, wo der 
Boden am weichſten ift, aljo am leichteiten vom 
Waſſer ausgetieft werden dann. Je mehr ſich die 
Strombahn frümmt, um ſo mehr weicht der Strom: 
ftrih von der Mittellinie nach außen ab. 

a7* 
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Strontium, 
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Strontium. Das Strontium ift ebenfo, wie 
das Barium, Calcium :c., ein in der Natur fi 
nie frei findendes Metall. Es iſt filberweiß, dem 
Calcium in feinen Eigenſchaften jebr äbnlih. Mit 
dem Sauerftoff verbindet ji das Metall in zwei 
Verhältniſſen: 1) zu Strontiumoryd, Strontian: 
erde, und 2) zu Strontiumfuperoryd. Die Stron- 
tianerde findet fi in der Natur mit Koblenjäure 
verbunden al3 Strontianit; fie wird durd ſtarkes 
Glüben des genannten Minerals dargeftellt; das 
Strontiumoryd bildet eine graumeiße, poröſe 
Mafle, ſchmeckt und reagirt allalifih und zerfällt 
mit Waffer und Wärmeentwidlungzueinem weißen 
Pulver, dem Strontium:Orydhydrat. In der Na: 
tur findet man das Strontium noch als fdhwefel- 
faures Strontiumorpd im Eöleftin. Alle Stron: 
tiumjalze zeihnen fi durch die Eigerffchaft aus, 
Flammen ſchön carminroth zu färben, Galpeter: 
jaurer Strontian und Eblorjtrontium bilden einen 
unentbebrlihen Bejtandtbeil der rothen bengali— 

Stroß, ſchwäbiſch, für Hohlkehle. lſchen Feuer. 

Stroßbaum, 1) am Göpel Leitbaum des Seils; 
— 2) am Hunftgeftänge die das Geftänge tragenden 
Sangbölzer. 

Stroffe (Berab.), f. v. w. Abſatz, geflifientlic 

elaffene Stufe; heoffenweife abbauen, abitrofien, 
? v. m. Stroffenbau betreiben; f. d. Art. Gruben: 
bau E, ©. 214, Bo. I. 

Stroß, hier und da für Steinfturz, Steinblod. 

Struchur, lat. struetura, 1) Bauart, Con: 
ſtructionsweiſe eines Gebäudes, auch Mauerver: 
band, f.d.; 2)bei Steinen j. v. w. Öefüge, Gewebe. 

Strüffeldraht, Vierbandsdraht, vier Mal 
durch die Ziehſcheibe gezogener, aljo jehr dünner 
Meſſingdraht. 

Struffe, ſ. d. Art. Bracteat. 

Strut, strutting-piece, straining-piece, 
engl., Gegenitrebe, zur Unterftüßung ber Haupt: 
ftreben dienendes Strebeband, das ſich auf ven 
Spannriegel oder gegen den Fuß der Hängeläule 

Strydnin, j. d. Art. Chinolin- [temmt. 

chnos nux vomica, Brechnußbaum. 

Stuba, stupa, lat., frz. etuve, fpan. estufa, 
warmes Bad, beizbarer Raum, Stube. 

Stubbe, 1) Wurzelftod eines gefällten Baumes; 
— 2) aud Stus, Stoß, niebriges Fäßchen. 

Stube, 1) Mammmaſch.) Raum zwifchen den 
Ruthen für die Arbeiter; — 2) in einem Haus 
verjchließbarer, beizbarer Wohnraum; ſ. d. Art. 
Zimmer und Haus. 

Stubendielen, j. Art. Bret, Diele. 

Stubenofen, f. u. Ofen. 

Stuck, lat. tectorium, frz. stuc, engl. parget- 
ting, stucco, stucg, ital. stuceo, zu Berzierungen 
und Gejimjen an Deden und Wänden, als Pub: 
tündung, ital. intonico, auf ganzen Flächen, 
gps x. verwendete Miihung von Gips und 

alt.. Das Wort ift deutihen Uriprunges, von 
dem alten hochdeutſchen stucchi = erusta, Kruſte. 

1. Weißſtuch, ital, stucco lustro, ſ. d. Art. Gips: 
ftud e, Marmorftaub ꝛc. 

2. Kalkfluk. Schon fertigen Kaltmörtel, zu 
gleihen heilen mit Gips vermijcht, kann man 
au zu äußeren Verzierungen, wie zu Gefimfen, 
Genftergewänden xc., gebrauden, indem er der 

itterung widerſteht, jobald er völlig ausge 
trodnet und dann mit Delfarbe gejtrichen ift. 
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Stuckmarmor. 

3. Graufluk. Statt des Sandes wird feiner 
Steintoblenftaub genommen; hält ſehr gut, doch 
nicht gegen den Froſt, wenn er vorher Feucht ge: 
worden. \ 

4. Eifenfluc, beſteht aus Gips und Eiſenfeilſpä— 
nen; wirb äußerft feit; darüber jowie über einige 
andere Studmifhungen ſ. d. Art, Gipsitud. 

5. Die Wand wird zunächſt mit grobem Gips 
oder Sparkalk gepußt, darauf mit Gips, der in 
Leimwaſſer fein angemadt ift, getündt, dann mit 
Bimsſtein geichliffen, mit Gipsbrei in ftartem 
Leimwaſſer abgerieben und mit Tripel und Lein— 
wandballen politt, —— nad vollitändiger 
Zrodnung mit einer Bürjte mit Leinöl getränkt. 
Das Leimmwafler fann man mit Erdfarben ver: 
jeßen und dadurch den Stud färben. 

6. SHarmornahahmung in Stuk. Kugeln 
aus Gips und verjchieden gefärbtem Leimmwajfler 
werben zu einer großen Kugel zulammengefnetet 
und dann breit gewalzt; muß ſehr fchmell ge 
ſchehen; ſ. auch d, Art. Gipsmarmor. 

7. Erhärtun smittel für den Stud giebt es 
verſchiedene: 9 mehrmaliges Eintauchen in 
Waſſer ſofort nach der erſten Erhärtung; b) Ein: 
legen in Alaunlöſung und nachheriges Trodnen 
in der Wärme; jo gebärteter Stud ift aber fledig 
und jaugt die Näſſe fehr an; c) der gebrannte 
Gips wird in Nlaunlöjung angerührt und noch— 
mals gebrannt, dann aber wieder mit Mlaun 
angemadbt zum Gießen; d) Anmaden mit Sauer: 
end ſ. d.; e) Anmachen mit weinfaurem Na: 
trontali oder Seignettefalz; f) j.d. Art. Waſſerglas. 


ee Öfterreichifch für Rohrnagel. 
Stuckaturdecel, Stucdeche. N Man bringt 
in Entfernungen von einigen Zollen Einterbungen 
an, ober ſchlaͤgt 1 Zoll lange bölzerne Nägel ein. 
Das Sicerfte aber ift das Berohren, .d. Das 
Rohr muß enthülfet und mindeitens 3° ftark jein. 
Dann wird mit befonders fettem Kalt, welcher 
mit Sand gemengt und dem etwas Gips zugeleßt 
ift, gepußt und mit Gips getündt; — 2) ſ. d. Art. 
Gipsdecke. 

Stuckmarmot, 1) ſ. d. Art. Gipsmarmor 
und Stud 5 und 6. — 2) ©. d. Art. Impastation. 
— 3) Auf Wände. Die Wand erhält einen rauhen 
Anwurf von Gips und Kalt, au werden damit 
alle Simje und Kehlen gesoge . Nun wirb Gips 
mit Leimwaſſer zu einem Brei angemacht, mit 
Erd: und Saftfarbe, die ebenfall3 mit Leimwaſſer 
angemacht iſt, 5* je nach Wunſch, in Rollen 
gelnetet, dieſe Rollen wieder zuſammen geknetet, 
auf die Wand aufgeialit und dann geipadtelt ; 
eingeiprengte einzelne Flede werden nachträglich 
— nach dem Ausbeſſern einzelner 
Lücken x. wird mit Sandſtein, dann mit Bims- 
ftein und endlich mit Blutjtein geſchliffen. — 
4) Zu Tiihplatten, Confolen ıc. Bon den einzelnen 
gefärbten Zeigen werden genen Stüden 








von verſchiedener Größe abgeriſſen und, mit Gips- 
mebl beftreut, in eine Schüflel getban; feiner 
Gips wird numdgeit der gewünſchten Grundfarbe 
des Marmors dünn angemacht, diefer Brei auf 
einen Tiſch geſchüttet, die Schüſſel darauf ausge: 
jbüttet und Alles unter einander gelnetet, doc) 
nicht zu ſehr, dann aber in die Form gebracht, die 
für Tiſchplatten blos aus einem Tiſch mit Rand 
beitebt, darin gehörig ausgebreitet und feit ge: 
drüdt und endlih mit arobem Gips die Form 
vollgegoflen; nad zwei Tagen wird die Form ab: 
genommen und umgedreht. Die dadurch zur 





Studel. 1) Schloſſ.) frz, eramponnet, Ge: 
Hiegelflampe: 
- d. w. 


Studelban oder Stundelbau, eine Art Pad: 
werk zur Uferbefeftigung, beftehend aus Lager: 
bäumen und in dieſe eingeſetzten vieredigen Stu: 
deln, welche dann mit Faſchinen verpadt werden. 

Stübbe, Stübe, f. v. m. Geftübe. 

Stübchen, Stübich, Stoof, Stof, Zlüffigteits- 
maaß: j. d. Art. Maaß, S. 497, 503 und 506. 

Stükbank, aub Stücbett oder Stücwall 
genannt; ſ. d. Art. Feitungsbau, S. 44, Geſchütz— 
bant, Batterie. 

Stückelfcheere, gum Zerſchneiden von Me: 
tallplatten dienende Schere. 

Stücfaß ſed. Art. Maaß, ©. 497. 

Stückgießerei, Gebäude, worin Gefüge ge: 
gofjen werden, Es muß fid darin ein Schmelz: 
ofen, gemöhnlih ein Flammofen befinden, jowie 
für die Einfenfung der Stüdjorm eine Damm: 
peube, ferner bie nöthigen Dreb: und Bohrmas 
chinen, die Werkftätte zum Anfertigen ver Mo: 
delle, zum Ciſeliren ıc. 

‚Stücgut, Kanonengut, wird verſchieden ge- 
mifht: a) 1 Thl. Zinn, 8 Thle. Kupfer; b) 1 Thl. 
ginn, 5 Tble. Kupfer; c) 9 Thle. Zinn, 5 Thle. 

eiling, 85 Thle. Kupfer; d) 7 Thle. Zinn, 4 Tble. 
Meſſing 89 Thle. Kupfer; e) Galmei u. Kupfer. 

Stückholz, ſ. d. Art. Bandholz, S. 281. 

Stücofen, ſ. d. Art. Luppenfrifchofen. 

Stückpforte, ſ. d Art. Feftungsbautunt, 
©. 41, Bd. II, und Pforte 3. 

Stücfäge, j. d. Art. Stichſäge. 

Stülpderke, 5. u. geftülpte Dede. 

Stürzel, Köbbel, abgeihrotenes Stüd Stan: 
geneijen, woraus Blech gewalzt werden foll, 

ſtürzen, ausſchütten, umwerfen. Ein Gang 
ſtürzt ſich, ändert feine Richtung gegen die Hori: 
zontale, wird flacher oder fteiler. 

tirpeplah, Stürzbühne (Bergb.), Ort, wo 
—* Kan ürzen der geförderten Kübel und Tonnen 
geſchieht. 

Stürzhaken (Bergb.), an ver Stürzkette hän— 
gender Hafen über dem Stürzplas, woran beim 
Herauffommen die Tonnen oder Kübel gehängt 
und dann von den Stürzern geftürjt werden. 

Stürzkarre, j. v. w. Rieptarre, j. u, Karre. 

Stübanker, . d. Art. Anter 3. 


Stüßbalken, j.d. Art. 

Stüßband, j. d. Art. Band 1. b. 

Stühbogen bei Futtermauern, liegende Bo: 

gen zwiſchen den Strebepfeilern, um den Erddruck 
von den jhwächeren Mauertheilen zwiſchen den 
Strebebogen abzuhalten: 

Stübe. 1) Jedes, eine Laft, befonders provi- 
ſoriſch, doch auch definitiv tragende Bauftüd; 
}. d. Art. Steife, Spreize, Säule, Stiel, Strebe, 
‘ Brirenfäuleze.; —2) (Heralp.) he chevron etreei, 
im Schild alleinftehender jhmaler Sparten. 

Stühenwechſel, diejenige Anordnung vieler 
Kirchen, bei welcher die Arkaden abwechſelnd von 
Pfeilern und Säulen getragen werden. 

Stübhaken (Schloſſ.), Bandhaken, ſ. d. 1, 
wenn jolher weit voriteht und deshalb noch be: 
jonders gejtüßt wird; ſ. d. Art. Band u, Angel. 

Stühmaner, j. v. w. Futtermauer. 

Stübpfahl, ſ. v. w. Yangpfabl u. Strebepfabl; 
f. d. Art. Pfahl. 

Stübßpfeiler, ſJ. u. Pfeiler. 

Stufe. 1) (Berab.) frz. mine, engl. ore, ſ. v. 
w. Stüd Erz, ald Probe einer Erzgattung; — 
2) lat. gradus, frz. degre, echelon, marche, 
engl. gree, stair, pace, step, j. d. Art. Treppe, 
marche chamfrainde bi m. rampante x. 

Stufeilen. 1) S. v. w. Ritzeiſen; — 2) |. v. w. 
Spitzhammer. 

Stufenbatterie, j. d. Art. Batterie. 

Stufenbrüce, Laufbrüde mit treppenartigen 
Stufen. 

Stufenkrenz (Heralv.), j. d. Art. Abſatzkreuz 
und Kreuz ©. 3. 

Stufenleiter, Sreppenteiter, Leiter, welche 
ihmale Trittbretter ftatt der Sproflen bat. 

Stuereihen j.d. Art. Nagel. 


Stufenreihen u. Stufenringe, lat. moeniana, 
ſ. d. Art. Amphitheater und Theater, 

Stufenfchnitt, Treppenſchnitt, frz. pignonne, 
vivre, 1. d. Art. Heralvit VI i 

Stuferz. 1) Eijenftein in großen Stüden; — 
2) |. d. Art. Stufwerk. 

Stuffftein, ſ. v. w. Tuffſtein. 

Stu weh, von Ratur ara — zum 
Schmelzen geſchicktes Erz; die in der Wäſche ba: 
von abachenaen kleinen Broden beißen Stuſſchlich. 

Stuhl, im Allgemeinen. v. w. Unterfaß, 1)das 
befannte Sigwerkjeug,, frz. chaise, engl. carol; 
Maaße für einen Stuhl: Sitzhöbe 16-19 Zoll, 
Sißbreite vorn 19—24 Zoll, binten 17—21 oll, 
Siktiefe 18—23 Zoll, Lehnhöhe vom Fußboden 
3—5 Fuß, Lehnenneigung mindeitens 1 Boll pro 
Fuß; über diefe Maaße, ſowie über das Stuhl- 
profil, j. übrigens d. Art. Bantprofil u. Meubles; 
einen glühenden Stuhl erhalten als Attribut die 
Heiligen Attalus und Chriftoph ; —2) ]. v. w. Kirch: 
ftuhl, Beichtftubl, Choritubl, Thron xc., in Weit: 
pbalen f. v. m. Cancellen ; — 3) bie und da für Ab: 
tritt gebraucht ; — 4) j- v. w. Dadjitubl; man un: 
terjcheidet bekanntlich liegenden und ſtehenden 
Stubl; f. d. Art. Dach und Dadituhl; — 9. 
v. w. Säulenftubl; — 6) f.-v. mw. Säule, Stiel; 

| — 7) in Salzwerten ſ. v. m. "/ga der ganzen Füllung, 
des Wertes — 4 Kur — 48 Pfannen = 240 Bober 
| = 1920 Eimer Soole; — 8) j. v. w. Hafpel. 


Stublbalten, 








Balten I. D. IL. B. ic. 

Stuhlbohrer, Stuplbeinbohrer, f. d. Art, 
Bantbobrer. _ 

Stuhlgerüft, Wölbgerüft, das man bei Auf: 
itellung der oberen Gewölbfteinreihen bei Brüden 
über die Pfeiler und auch wohl über die Mitte 
des Lehrgerüftes abwechfelnd ftellt; über denſelben 
brinat man ein Transportgerüft an. 

Stuhlmeißter, j. d. Art. Bauhütte 2. 

Stuhlmühle, f. d. Art. Bandmühle. 

Stuhlpfette, 5. d. Art. Pfette 2 a. u. Dach, 
5. 593, Br. J. 

Stuhlrahmen, Stubifchwelle, Stuhlwand- 
riefche, Stuhlfänle, engl. ashler-piece, j. d. Art. 
Dab, ©.592, Bd. L. Rahm, Schwelle ıc. 

Stuhlrohr, j. d. Art. Bindrottig und Robr. 

Stnhlwand, fr}. cours de pannes, engl. ash- 
lering, Geſammtheit der auf einer Seite des Da: 
ches ſtehenden Stublfäulen mit ihren Schwellen 
und Rähmen als Längenverbindung des Daches. 

Stukk, ſJ. d. Art. Stud. 


Stulp, die Seite des Schloßkaſtens, durch 


welche der Riegel ein: u. ausgebt; j.d. Art. Schloß. 
Stulpderke, ſ. d. Art. Dede, S. 653, Bo. 1. 


Stulpe (Bumpenmw.), der lederne Ring um den 
Pumpenfolben, zur Liverung gebörenv. 
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Rumpf veißt 1) die Verbindung zweier Körper, 
wenn diejelben nur mit Flächen ohne Zapfen oder 
Blatt dit an einander jtoßen (ſ. d. Art. Holzver: 
band); fo fagt man von Thüren: ftumpfin dem 
Falz geben, d.h. obnelleberfchlag ;—2) ein Win: 
tel, der mehr als 90° mißt; ftumpfwinfelig 
baber ein Dreied, eine Ede xc. nad einem ftum: 
er nie geitaltet, einen ftumpfen Winkel ent: 

altend. 

ſtumpfe Baſtion (Zeit.),. u. d. Art. Baſtion. 

Stumpfgaſſe, i. v. w. Sackgaſſe. 

ti a engl. hourglass, ſ. Sanduhr. 

Stundenfdeibe, 1) j. v. w. Zifferblatt; — 
2) j.v. m. Sonnenuhr. 

Stundenzeiger, j. d. Art. Uhr. 

Stunfel, j. v. w. Stüge, Steife. 

Stunze, hohes, ſchmales Jap. 

Stupa, lat., ſ. d. Art. Stuba. 


Stupa, Sou-tu-po, f. v. w. Tope: f. d. 9 
Buddhaiſtiſch. en v. Zope; | tt. 


33 — Stuppe, ſ. v. m. Werrig. 
uppwachs, Stopſwachs, Bienenharz, ſ. v. 
iv. Bihwads, |. d. I ö e 

Sturmband, fr}. guette, contre-vent, ]) aud) 
Sturmbiege, Schubbiege genannt; ſ. d. Art. Band 
1. g und Fachwand; — 2) f. d. Art. Sturmlatte. 

Sturmbodk, lat. bercellum, aries, frz. belier, 
1) ſ. d. Art. Aries, Bod VIII und Widder; — 
2) eine Holzverbindung in Dächern mit hohem, 
bölzernem Giebel und in Bohlendächern; fie be: 
ftebt aus jchrägen Stielen und Schubbändern und 
dient * Begegnung der Wirkung eines auf den 
Giebel gerichteten Sturmes. 

Sturmbret, Bretter mit durchgeſchlagenen 
ftarken Nägeln, angewandt als Annä erung3bin: 
derniß bei Keblicließungen, auf dem Glacis, in | 
Borgräben, in Breſchen ıc. 


aus einem Stüd, Sturzflüdk, von Biien, Soli 
Ö 


Sturzlatte, 


Sturmbrücke, 5. d. Art. Brüde, S.470, Bv.I. 
Sturmdach, franz. mantelet, ſ. d. Art. Blen⸗ 
dung 2. 

Sturmdeich, ſ. d. Art. Binnendeich. 

Sturmfaß, ſ. d. Art. Feuerfaß und Feuer: 
löichapparate. 

Sturmhaken, 1) am Feniterfutter befeftigter 
e aten, der in eine an dem Fenſter befe- 
ftigte Deje greift, wenn daflelbe nah außen geöff⸗ 
net ift, um dad Zumerfen durch den Wind zu 
hindern; — 2) j. d. Art. Feuerlöichapparate. 

Sturmius, St., geboren 712, erjogen von 
St. Wigbert, Abt von Fulda, Apoftel der Sachſen 
Abzubilden als Benedictinerabt mit Evangelien: 
bub und Einborn. 

Sturmlatte, 1) ſchwache Kreuzhölzer, welche, 
um den Windihub aufzubeben, freuzweis über 
einander geihnitten, zwifchen den liegenden Stuhl⸗ 
fäulen oder an der Innenjeite der Sparren ange: 
brabt werden; — 2) f. d. Art. Feſtungsbau, 
©. 43, Bo. 1, 

Sturmlüce, |. d. Art, Breſche. 

Sturmpallifade, Pallifade auf der Berme 
oder an der Eöcarpe, mit der Spige gegen bie 
feindliche Seite ver 

Sturmpfähle und Sturmfchwelle, ſ. ven 
Art. Feltungsbau, ©. 43, Bo. LI. 


Sturmthür (Müplenb.), bei Windmühlen die 
oberite Thür der Flügel, . 

Sturmverband (Müblenb.), Verband der 
Sturmbänder in den Thurmmwänden der holländi— 
ſchen Windmühlen. 

Sturz, 1) Oberſchwelle, Hyperthyron, lat. 
superliminare, limen —— frz. liuteau, 
plate-bande, fermeture de baye, engl. lintel, 
ital. trave liminare, jpan.dintel, obere Bededung 
einer Fenſter⸗ oder Thüröffnung ; fie beſteht meijt 








oder Stein, gerade, jcheitrecht oder bogenförmig 
gearbeitet, oder aus mehreren Stüden als ge: 
wölbter Sturz, Sturzbogen, ein nad) den Negeln 
der Mölbungskunft zulammengefegte® Mauer: 
* darſtellend. Ueber die Entlaſtung der Sturze 
. d. Art. Entlaſtungsbogen, Ablaſtebogen und 
Ausfüttern 2; — 2) (MWinpmühlenb.) ? 
Stert; — 3) ſ. v. w. Schurz, Heerdmantel. 

Sturzbad), ſ. d. Art. Bad. 

Sturzbad, f. v. w. Douchebad. 

Sturzbalken, j. d. Art. Balten II, D. c. 

Sturzbett, ſ. d. Art. Brüde, S. 449. 

Sturzbled), ſ. d. Art. Blech und Cifen, S. 689. 

Sturzbühne, ſ. d. Art. Stürzeplab. 

Sturzdecke, Sturzboden, f. d. Art. Dede 3. 

Sturzhaken, Sturzkette, ſ. d. Art. Stürz— 
baten ic. 

Sturzhebel (Bergb.), ſ. v. w. Stürzhaken. 

Sturzholz van. dintel, Drijhemel, Holz, 
welches einen Sturz (f. d. 1) bildet; ſ. d. Art. 
Balten IL D. e. 

Slugzkatren, Schneppkarren , ſ. d. Art. 
Karren 3. 

Sturzlatte, j. v. w. Steg für ein ſcheitrechtes 
Gewölbe oder einen in Wellerwert auszuführen: 
den Fenſterſturz. 


v. w. 


Sturzliderung. 





FR. 
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Süßbolzſaft. 








Sturzliderung (Bumpenw.), ſ. v. w. Lide— Sublimat, ſo nennt man das Queaſilberchlo⸗ 


rung des Pumpentolbens. 

Sturzpfähle (Wafferb.), Piähle unter dem 
Fachbaum. 

Sturzrad (Bergb.), das obere Rad des Pater: 
nofterwertes für Erzfübel. 

Sturzriegel, Oberriegel, Oberfhwelle, ſpan. 
cabezero, Riegel (f. d.), der den Sturz eines 
Fenſters in einer Fachwand bildet. 
= Zturzrinne. f. d. Art. Karnies 2 und Glied 


e. 

Sturzſchleuße, Cataract, Schleuße (f. d.) mit 
ſchrägem Kammerboden. ſboden. 

Sturztrüm, ſ. d. Art. Dede, ©. 633, u. Tram⸗ 

Stnterei, frz. haras, enthält zunächſt die nö: 
tbigen Pierdeitälle, einige Beamtenwohnungen, 
Meidepläße und Teiche zu Pferdeſchwämmen. 

Stuben, f. d. Art. Brochet und Maaß. 

Stu uhr, ſ. d. Art. Montre und Uhr. 

Stuvbolzen, Bolzen mit ftumpfer Spibe- 

Styl, grieb. ariAos, Säule, Griffel. Da im 
Lateiniſchen dies Wort in der Schreibart stylus 
und stilus vortommt, jo it man noch nicht einig 
darüber, ob man im Deutihen Styl, Stil oder 
Stiel Schreiben joll; indeſſen ſchreibt man meiſtens 
das Wort in der Bedeutung von Säule und Griff 
„Stiel“, in der Bedeutung von künſtleriſchem For: 
menſyſtem aber „Styl“ und „Stil“. Weber letere 
Beveutung I. Arditeltur, Bauftpl, Baumeile ꝛc. 
Wenn ein Gebäude oder jonftiges Kunſtwerk Styl 
baben joll, find vor allen Dingen Anadhronismen 
(j.d.) zu vermeiden und Eonfequenz in Anorbnung, 
Ausihmüdung xc. feitzubalten; j. d. betreffenden 
Art., vergl. auch d. Art. Lapidarſtyl, ſowie die die 
einzelnen ut: le betreffenden Artitel, wo fid 
auch die franzöſiſchen und englijchen Benennungen 
der etyle meift angeführt finden. 

Styl de graine, frz., Beerengelb, j. d. 

ſtylagalmatiſch, fo heißt ein Gebält, das 
durch Figuren getragen wird; j. d. Art. Garyatide. 
' Stylidion, Dode, Geländerfäulden, Zwerg: 
äule. 

Stylobat, ſ. v. w. fortlaufendes Zußgeftell, 
Säulenitubl, Sodelbau. 

Stylolithen, jo nennt man eigentbümliche 
Itänglige Kaitgebilde, die fih im Muſchellalk von 
Rüdersdorf bei Berlin finden. 

tylometrie, Säulenmeßtunft, die nicht ge: 
rade jehr beneidenswerthe Fertigkeit, nach der für 
die Säulenordnungen aufgeitellten Maaptabelle 
jene ſclaviſch aufzutragen. 

Styrax, |. d. Art. Storar. 


Styr, Grenzfluß der Unterwelt, über den Nie: 
mand zurüdtebren konnte; ſ. d. Art. Hades. 

Sunatpfahl, j. d. Art. Grenze. 

Suage, souage, frz., wulſtiger Rand eines 
Metallbedens ꝛc. , 

Subapenninen- Formation, j. Lagerung. 

Sub-arch, engl., Abftufung eines abgetrepp- 
ten Bogens, eingefeßte Bogen eines gothiſchen 
Fenſters, Quergurt eines Gemölbes, bejonders 
aber Schurbogen, Tragbogen, Ardivolte. 

Subgrunda, lat. Dactraufe, Traufihicht; 
Subgrundatio, Wettervab; Subgrundarium, 
Begräbniß für ganz Heine Kinder. 

ublica, [at., Grundpfahl. 


rid oder ein dur Verflüchtigung (Sublimation) 
als feiter Körper erhaltenes Product. 
Subnormale und Subtangente, j. d. Art. 
Eurve, ©. 583, Bo. J. 
Subscus (udis), lat., Klammer. 
Subsellium, subsella, lat., Sisbant; j. d. 
Art. Chor, Kirde, Baſilika, Amphitbeater und 
Zbeater, vergl. auch d. Art. consessus, 
Subsolanus, ſ. d. Art. Apbeliotes. 
Subflitution; dieſelbe beftebt in der Einfüh— 
rung eines Werthes einer Größe in einen analy: 
tiihen Ausdrud, welcher von diejer Größe ab: 
bängt. Sofann man mit Hülfe von Subftitutionen 
ein Syſtem von Gleichungen mit mebreren unbe: 
fannten Größen auflöfen, indem man aus der 
einen Gleihung die eine unbelannte Größe durch 
die anderen ausdrüdt, den für diejelbe erbaltenen 
Merth in die übrigen Gleihungen einjest, aus 
einer der jo erbaltenen Sleihungen eine — 
unbekannte Größe durch die andere ausdrückt und 
jo fortfährt. 
— lat., Fußteppich am Ebor: 
geſtühl, ſ. d. 
Substructio, lat. Grundbau, Gründung. 
Subtraction, Abziehen, das Verfahren, wie 
man aus dem Ganzen und einem Theil deſſelben 
ven anderen Theil finden tann. Das Ganze heißt 
der Minuendus, der gegebene Theil ver Sub: 
trabendus und der übrigbleibende Theil der 
Unterjcbied oder Reit. 
subtrilob& (arc-), frz., Kleeblattbogen mit 
Naſenwerk. 
Succession, armesde (Herald.), Erbſchafts-, 
Erbfolgewappen. 
Succhio, ital., lat, subula, Bohrer, Ahle, ſad. 
Succinafphalt, Succin, Suceinit, f. d. Art. 
Agitein, Aſphalt und Bernitein. 
Sucdeifen, ſ. v. w. Viſitireiſen; ſ. auch d. Art. 
Steinbobrer. 
Suchſtollen, j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 
Sucrerie, fr3., j. v. w. Zuckerſiederei. 
Sucula, lat., Hafpel, Winde. 
Sud, ſ. d. Att. Sod. 
Sudarium, ſ. d. Art. Biſchofsſtab. 
Sudatorium, sudatio, lat., Schweißbad; 
ſ. d. Art. Bad. 
Sudha (ind. Stul), ein Gebäude, welches nur 
aus einer Art von Material beſteht 
Sudracantha (ind. Styb, ſ d. Art. Indiſch. 
füdindifcher Styl, j. d. Art. Indiſch. 
Südweſtwind, j. d. Art. Argeftes. 
Suela, ipan., Schwelle. 
Süll, Sul, 1) ſ. v. w. Drempel; j d. Art. 
Schleuße; — 2) f. v. w. Siel. 
Suelo, jpan., 1) Fußboden; — 2) Stodwert. 
Sülze, Sulge, ſ. v. w. Sole. 
Sümmer, j. d. Art. Maaß, S. 505, Bd. II. 
Sünden, ſymboliſch und allegoriſch darge— 
ftellt; ſ. d. Art. Kardinaltugenden und Symbolik. 
Sünden all, frz. desobeissance, engl. fallof 
man, |. d. Art. Baradies, Paradis u. goth. Styl. 
suer, fr3., beichlagen. 
Suerte, jpan., j.d, Art. Maaß, S. 495, Bd. II. 
Süßerde, ſ. d. Art. Berylierde. 


Süßholzfaft, ſ. d. Art. Braun A. 5. 


Süßwaſſ erkalk. 
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Süßwaſſerkalk, nennt man den Kallſtein ter— 
tiärer und quaternärer Formationen, der ſich durch 
feine Petrefacten als Abſatz aus ſüßem Waſſer 
erweiſt; ſ. d. Art. Lagerung und lalkige Geſteine i. 

Süßwaferguarz (poröfes Quarzgeitein), im 
Wechſel mit Lagen eiſenſchüſſigen, tbonigen San- 
des oder Mergels, zuweilen nur von Dammerde 
bevedt ; führt Verfteinerungen mehrerer Arten von 
Cyclostoma, Planorbis, Limnaea, Bulimus 
und Helix, auch verquarzte Holztbeile. 

Suggestus, lat., jpan. sugesto, Kanzel; |. 
aud d. Art. Ampbitbeater. 

Suhlbank, Sahlbank, ſ. d. Art. Sohlbant. 

Suif fossile, franz. Bergfett. 

Suile, lat. Schmweineftall, ver mehrere Kotben, 
lat. harae, enthält. 

suinter, frz., aufqualmen. 

Sule, 1) f. v. w. Säule; — 2) f. d. Art. Sole. 

Sulphur und Iufammenfehungen, ſ. d. Art. 
Schwefel. 

Suln, Wert, das beim Röſten des Rohſteines 
zufammenläuft. 

Suluofen, Kupferihmelzofen mit 2'/, Ellen 
bober Bruft; Abftich an ver Seite, Vorheerd fehlt. 

Sumach, Rhus, Schmad. . 1) Berrüden- 
Sumad (Rh. Cotinus L., Jam. Anacardiaceae 
R. Br.), j. d., auch Gelbholz, Fiſetholz, Young 
Fustik, Färbeholz genannt, oft als gelbes Bra- 
filienbolz verkauft. Das Holz giebt gelbe und 
die Murzel jchöne rothgelbe Farbe, womit jih gelb 
beizen läßt, 2) Glatter Sumad (Rh. glabrum 
L.), hat weiches, leichtes, feinfaferiges, gelbbraunes 
Holz; vie — violet geflammten und ge: 
maſerten Wurzeln werden zu eingelegten Arbeiten 
verwendet. 3) Copal-Sumach (Rh. copalli- 
num L.), ſ. d., erhielt feinen Namen daber, daß 
man iretbümlich von ihm den Copal berleitete. Die 
Wurzel färbt rotb. 4) Hirfjbtolben:Sumad 
(Rh. typhinum L.), urfprünglic virginiſch, jebt 
in Europa vielfach verbreitet, faft vermildert; jein 
Holz dient zu Heiner, ausgelegter Arbeit. 63 ift 
feinlangfaferig, weih, am Splinte weiß, gegen 
den Kern zu golpgelb, flammig, mit einer Du 
Röhre verjeben. Die Wurzel färbt roth. 5) R.Ver- 
nix, der Saft 2 den japaniihen Firniß, der 
Samen Brennöl, 6) Korallen: Sumad (Rh. 
Metorium L.), in Weftindien einheimiſch, , liefert 
falihes Quaſſienholz und das Doctor-gum, ein 
weißgelbes Harz, welches medizinisch benußt wird. 
7) ®erber:Sumad, Eifigbaum (Rh. Cori- 
aria L.), in Süveuropa einheimiſch, Blätter und 
junge Zweige kommen geitoßen als „Schmad“ in 
den Handel und bienen zum Gerben des Safftan: 
und Gorduanlederd, ebenfo zum Schwarzfärben. 
8) Ameritanijher Firniß-Sumad (Rh 
venenatum D. C.); der Milchſaft giebt einen vor: 
trefflichen Schwarzen Firniß; der Baum jelbit ift 
dagegen ſchon durch feine Ausdünftung, noch mehr 
durd Berührung der Blätter, gefährlich, Aehnlich 
giftig find mehrere verwandte amexikaniſche Arten 
(Rh. Toxicodendron Michx., Rh. radicans., 
queckolen Mich., Rh. pumilum Michx.). 

) Ehinefifber Sumad (Rh. semialatum 
Murr), liefert die chinefifhen Galläpfel; aus 
den Beeren bereitet man guten Firniß. Aehnliche 
Galläpfel lommen auch von Rh. Osbeckii Sieb. | 

‚Sumidero, jpan., Kloake, Schleuße: | 

Summe; vie Aritbmetifhe Summe, | 
Summe im engeren Sinn, ilt eine Größe, welche | 





mehreren anderen ihrer Theile, zufammen genom: 
men, gleich ift, bei welcher alfo jeder Theil durch 
fein Hinzutreten die anderen vergrößert; die alge- 
braiihe Summe dagegen kann aud zur Diffe 
ten; werben, wenn pofitive und negative Größen 
neben einander auftreten. Die Summe einer con: 
vergenten unendlichen Reibe ift ver Werth, welchem 
ſich die algebraiihe Summe ihrer Glieder immer 
mehr nähert, je mehr Glieder man mitnimmt; jo 
iſt Brett 2. 


Summenzeicyen, ſ. d. Art. Integralzeichen. 
Summer, sommer, engl., |. Saumjchielle. 
Summum altare, lat., }. d. Art. Hochaltar. 


Sumpf, 1) (Bumpenm.) in einem Schadt der 
Boden, wo fih das Waller janmelt; — 2) (Waj: 
ferb.) auch Moraft, Moor, |. d., Erbe, die 
tief liegt und durch angefammelte Feuchtigkeit 
durchnäßt ift. Ueber die Trodenlegung der Sümpfe 
j. d. Art. Entwällerung, Drainage, Trodenlegung, 
Schleicher, Auffüllung, Movdermüble, über das 
Bauen auf Sumpfgrund f. d. Art. Baugrund, 
Grunpbau:, Brunnen 2; — 3) in Pochwerken 
Grube, in die das Schlämmmafjer geleitet wird, 
damit das darin enthaltene Gut ih anjeße; — 
4) kaftenähnliher Raum vor dem Rad eines Hüt- 
tenwerkes, worin man Wafler aus Dämmen und 
Rinnen fammelt; — 5) in Bitriolmerten ſ. v. w. 
Küblpfanne; — 6) im Grubenbau doppelte Bret: 
terwvand, mit Letten ausgeftoßen ; — 7) mit Wafler 
gefüllte Tonne, worin das alühende Eijen gelöſcht 
wird; — &) Grube zum Einſumpfen des Lehmes; 
— 9) f. v. w. Gradirfaß; — 10) bei Kunftgezeu: 
gen oder verkuppelten Pumpen der Trog, in ven 
die niedere Pumpe ausgießt und aus dem bie 
böbere ſchöpft. 

Sumpfeilener?, j. d. Art. Najeneifenftein ; 
tommt als harter Stein und in Brödeln vor, tt 
in erfterem Zuftande als Erz menig er iebig und 
mehr al3 Baultein benust, da e3 an der Zuft dauer: 
baft ift und ein tüchtige® Mauerwerk giebt. 

Sumpferz, Modererz; j. d. Art. Eiſenerz. 

—— Sumpfluft, Grubengas, leichtes 
Kohlenwaſſerſtoffgas; ift ein farblofes, geruchlojes 
Gas, welches jich überall bildet, wo Pflanzenüber: 
refte unter Waffer in Fäulnik übergehen. Es iſt 
leichter als die Luft, brennt mit blauer Flamme 
und findet fih aud häufig in Steinfoblenberg: 
werten, wo es Urfache zu den heftigen Erplofionen 
und Zerftörungen in den Gruben wird, wenn es, 
mit duft gemengt, dur eine Flamme zur Ent: 
zündung fommt. 

Sumpfbeib: Bruchholz; f. d. Art. Bruch 7. 

Sumpfkie er, f. d. Art. Pinus austr. Michx. 

Sumpfkiel, j. d. Art. Schlungröbre. 

Sumpfkorb (Bumpenw.), |. d. Art. Senttorb. 

Sumpffchlamm, Sumpffhlic, gewaſchenes 
Sumpferz. 

Sumpf- over Morafltorf, im Alter auf den 
Landtorf folgend ; ift loder, leicht, befteht bejon: 
ders aus Moojen und Sumpfpflangen. 
Sumpfübergang, |. d. Art. Eifenbahn, ©. 

d 


92, Bo. 1. 
Sumpfwaffer, ſ. d. Art. Bruchwaſſer. 
Sun, 1) j. d. Art. Maaß, 5.490; — 2) I. d. 
Sundial, engl., Sonnenuhr. (Art. Hanf b. 
Sunna (nord. Mytb.), Gottheit der Sonne. 
Superaltare, lat., Altaraufjas, Altarſchrein. 


6 
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Supereilium, D Ueberjchlagsblatt od. fteben- | netöbtet hatte, durch Gebet ins Leben zurüd : ftarb 


der Harnies (ſ. d.), wenn er ſehr jteil und weit ab- 
wärts überſchlagend ift; — 2) Sturz, Arditrav 
und Leiſte; ſ. d. betreffenden Art. 

Superficies, lat., frj. surface, 1) jede Ober: 
fläche; — 2) katerogen für Dach; — 3) f. d. Art. 
Bauredht. 

Superliminare, limen superius, lat., Sturz. 

Superoryde find indifferente Netalloryde, 
welche mehr Sauerjtoff enthalten als die bafiichen 
Oryde und weniger Sauerftoff ald die Säuren; 
ſ. d. Art. Oryde. 

Superporte, Thürftüc, Verzierung, Bild c. 
über einer Thür. ! 

Suppedaneum, lat., Fußbret des Grucifires. 

Supplement, ſ. v. w. Ergänzung; inäbejon: 
dere iſt das Supplement eines Winlels, der Supple- 
mentswinkel, die Ergänzung deſſelben zu 180°, 

Support, ftz., 1) Ständer, Zräger, Säule; |. 
aud d. Art. Drebbant; — 2) (Heralv.) Schilvhalter. 

Bupportamento, ital., Kämpfer. , 

surbaisse, frz., gebrüdt; z. B. arc surbaisse, 
elliptiiher Bogen, doch auch Stichbogen. 


Surbase, engi., Dedgeſims, Oberglied eines | 


Fußgeſtelles; ſ. d. Art. Poſtament und Sodel; 
— arch, ſpitzer Stichbogen; ſ. d. Art. Bo; 
gen I, 19. 

Surgidero, jpan., ſ. v. w. Quai. 

surhauss6, frz., überhöbt, z. B. are sur- 
hausse, engl. surmounted arch, geiteljter Bogen ; 
ſ. d. Art. Bogen, ©. 398. 

Surinam-Rautfejuk, fommt vom ächten 
Federharzbaum (Siphonia elastica Pers., Sam. 
Euphorbiaceae). 

sur le tout, j. d. Art. Heraldik V. 

surmonts, Wappenftüd, das über ſich un- 
mittelbar ein anderes hat. 

surplomber, frj., ötre en surplomb, über: 
hängen, von einer Mauer, aus dem Loth gewi— 
hen fein. 

Surtida, fpan., Hinterthür, Ausfall. 

Sufanna, 1) über die altteftamentlihe Su: 
janna j. d. Art. Daniel; — 2) Sufanna v. Rom, 
Patronin von Gadir, lehnte jede Heirat) ab und 
wurde 295 enthauptet; darzuftellen mit Schwert 
und Krone. 

suspendre, frz;., aufhängen; Suspense, ayf: 
gebängtes Ciborium. , 

Suspensura, lat., ſchwebender Boden, hobllie: 
gende Dede; j. d. Art. Assum und Bad, . 
Suttung, j. d. Art. Baugi. 
Swallow-tail, engl., f. d. Art. Dovetail. 
Swartia, ſ. d. Art. Jacarandenholz. 
Sweep, engl., j. v. m. Soffite. 
Swelling, engl., Anjchwellung, f. d. [brüde. 
Swipe, plyer, engl., Zugbaum einer Zug: 
Spderolitl, , eigentl. Siderolith (Eifenftein), 
eine ſehr harte Art gebrannten Thons, 

Syenit, eigentlich richtige Schreibweife für 
Sienit, ſ. d 

Sykomore, 1) Maulbeerfeige (Ficus Syco- 
mora, Fam. eigen), beſitzt ein ſchönes Holz, das 
zu den Mumienſaͤrgen das Hauptmaterial liefert; 
— 2) in Nordamerika Boltöname für die amerila= 
niſche Platane (Platanus oceidentalis). 

Syles, altengl. für Sparten. 

Sylvefler, St., Bapft unter Conftantin, rief 
einen Ocbjen, den ein Rabbiner durch Zauberei 

Motbes, Ilufr. Baurteriton, 2, Aufl, 3. Bp. 


} 


335, wird dargeftellt als Bapft 
Symandre, franz., 
Gloden. 


_ Symbol, griech. ouußolov, lat. symbolum, 
Sinnbild, Bild oder Zeichen, um dadurch eine Idee 
abjtrahirend, auf das innerliche Weſen des Darzur 
ftellenden eingehend, auszuprüden; ſ. Allegorie. 


‚Symbolik, Bilverlehre, Lehre von der finn 

bildlichen Darftellung, doch auch Gefammtheit 
ſinnbildlicher Daritellungsweije. 

I. Eintheilung der Symbolif. j 

Man kann in der Baukunft von zwei Arten 
der Symbolik fprehen: a) Symbolif der Formen 
und Verhältnifie, Symbolit des Charakters des 
Baumerfes. Dieje ift größtentheils unbemußt oder 
unwillkürlich, wenigſtens infoweit, ald das Me: 
jen, die Religion und der Charakter des Voltes 
ih in den Formen eines Styles ausfprict; be: 
mußt hingegen injofern, al3 Charakter und Be: 
ftimmung eines Gebäudes fich in den Berbältniffen 
und in dem durch das Gebäude bervorgebrachten 
Einprud ausfpricht; die dahin gehenden Andeu: 
tungen find inden Artikeln gegeben, welche die Bau: 
ſtyle, reip. bie einzelnen Gebäudegattungen, behan⸗ 
deln. b) Symbolif der Einzelformen. Dies ift eine 
Art Hieroglyphenſchrift; in ornamentaler Anwen: 
dung werden gewiſſe Formen, gewiſſe Zahlen ıc. 
dem Beihauer vorgeführt, deren Bedeutung er 
tennt, weil fie für diefe Bedeutung typiſch ange: 
nommen find. Dieje Bildſprache bat fich natürlich 
vielfad verändert. Ueber ägyptiiche, perfiiche 2. 
Symbolik finden fi in den die Style jowie die 
einzelnen Symbole behandelnden Artikel die bei 
der noch nicht genügend fortgeichrittenen For: 
ihung bis jet möglichen Notizen. Bergl. auch d. 
Art. Hieroglypben. Ueber die Symbole der chrift: 
lien Kirhenbauten des Mittelalters aber ſei 
bier no, außer dem in den Stylartiteln und in 
d. Art. Bafılila, Kirche, Baradiszc. Beigebrachten, 
noch Folgendes angeführt: Die —— waren 
theils hiſtoriſch oder mythiſch, d. h. ſie deuteten 
irgend eine Begebenheit aus dem chriſtlichen Le— 
gendenkreiſe an und traten dann oft als Aitribute 
ſ. d.) auf, oder fie find moralijchen Inhaltes, d. 
b. fie ftellen irgend eine Idee oder chrijtliche Re: 
ligionswahrheit dar. . 

U. Symbolifhe Darftellung_beftimmter Ber- 
fonen, 1. Bei ven ſymboliſchen Daritellungen der 
Dreieinigfeit (j. d.) findet man außer dem dajelbjt 
Angeführten noch häufig folgende Symbole: 
a) Für Gott Vater: eine fegnende Hand, vom 
ſechsſtrahligen Stern umgeben. b) Für Ehri: 
tu s: ein Lamm am Kreuz mit dreiedigem Nim—⸗ 
bus; ein Lamm, das ſich in einen Kelch verblutet; 
ein weißes Lamm am blutigen Kreuz; ein Kreuz 
auf xothem Grund mit Blumenkranz und Taube; 
ein Phönir (Auferftehung), Einhorn, Fiſch (j. d.), 
zugleich als Symbol der Taufe (Manche wollen 


mit einem Ochſen. 
bölzerne3 Surrogat der 


‘ auch die Fiſchblaſe im Fenſtermaßwerlk dabin deu- 


teln); ein Löwe (ald Löwe aus dem Stamm 
Juda); Melchiſedech und Iſaak ald Vorbeutungen 
des Heilandes; ein Regenbogen (Verſöhnung mit 
—— als Attribut Chriſti; ferner ſ. d. Art. 
Chriſtus, Jeſus, Monogramm, Dfterei, Salva— 
torbild, Heſligenſchein ꝛc. e) Der —1 Geiſt 
wird fat nur als Taube (. auch Ciborium) dar: 
eſtellt, blos —— deſſelben als Flämm⸗ 
J ſehr ſelten als Adler. 
2. Für die Jungfrau Maria. Außer den 
48 
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im Art. Maria aufgezählten Darſtellungen gelten 
für fie ſymboliſch: die Lilie des Hohen Liedes; der 
Thurm Davids; Pforte (des Himmels); Richter: 
fis, als Sit der Weisheit (Nusgangspunft des 
Heilandes); der Morgenftern ; ein goldene Haus 
oder die Arche. Als Attribute aber find ihr bei: 


gegeben: Draben und Schlangen, von ibr zer: | 


treten; Sterne und Lilien bejegen. ven Mantel; 
unter den Füßen der Mond; zwölf Sterne als 
Nimbus um das Haupt; Regenbogen, Kronen, 
Blumen im Grab x. 

3. Für die Engel; Erzengel, j. d. Art. Engel; 
Cherubim (f. d.), aud häufig blos als geflügelte 
Köpfe; Seraphim mit jechs Flügeln, wovon vier 
al3 Gemwandung dienen. Engel find ſtets bekleidet 
darzuſtellen, ſonſt werden ſie zu Amoretten. 

Teufel, Sünderc. Die Lafter, die Tod— 
ſünden und der Teufel find nackt darzuſtellen. 
Schlange, Baſilisk, —5* Natter und Lindwurm 
fin des Letzteren Attribute, treten auch oft ihn 
ymbolifirend auf, wie auch der Löwe, aber ohne 
Flügel; Hörner beveuten Gewalt und Madt, |. 
d. Art. Ammon. Daber hat aud der Teufel Hör: 
ner. Ein Schweif bedeutet Beharrlichkeit, aljo 
auch im Böjen. Bodsfüße erinnern an die Böde 
als Verdammte. 

5. Bibliſche Berfonen. Ueber Adam und 
Eva j. d. betr. Art. und Paradies. Ueber andere 
Perjonaldaritellungen überhaupt ſ. die * 
artikel, ſowie die Art. Evangeliſt, Apoſtel, Pro: 
pheten. Nur ſei hier erwähnt, daß alle alt: 
teſtamentliche Wiſſenſchaft durch Rollen, die neu: 
tejtamentlihe durch Bücher *— wird; der 
Heiland erhält daher Rolle und Buch. 

6. Heilige: Nach den Apoſteln rangiren zu: 
nächſt die Märtyrer, dann die Belenner, dann die 
beiligen Jungfrauen und Wittwen. Der Heiligen: 
ſchein (f. d.) lann bei Daritellung lebendiger hei: 
liger Märtyrer auch vieredig jein (vier Angel: 
tugenden), 458 beim Heiligen Gregor, Paulus 
von Nola, Abt Johannes, Bapit Paſchalis ꝛc. Die 
Märtyrer befommen außer ihren Marterzeichen 
die Palme oder, namentlich die heiligen Krieger, 
eine Fahne mit dem Kreuz in die Hand; die Be: 
fenner_blos ihr Segenbenjeichen und ein kurzſtie⸗ 
ligeö Kreuz oder eine Lilie, die heiligen Jung: 
frauen eine Lilie, ferner als Bräute Ebrijti ven 
— die heiligen Wittwen und Büßerinnen 
die durch ihre Legenden gebotenen Attribute. 

III. Symboliſche Darftellung von Begriffen. 

1. Spmbolifhe Menſchengeſtalten. Dabin 

ehören a) die ſymboliſchen — — d. h. ſolche 

eilige, die theils ihrem ganzen Weſen und Leben 
nad, theils wenigſtens ihrem Namen nad, blos 
ſymboliſch aufzufaffen find, 3. B. Chriftophorus, 
der den Herrn (im Herzen) durch das Meer (der 

at { d. Art. and). St. Georg 
(1. d.) als Berjonification des Kampfes gegen das 
Heidentbum (die von ibm gerettete Yun frau 
bedeutet die befehrte Stadt oder die beſchützte 
Kirche) ıc. b) Rein, ——— Geſtalten, z. B. 
ey A chriſtlichen Kirche als gefröntes 
Weib mit Kelch, Hojtie und Kreuz; Judenthum 
al3 Weib in Trauer, die Binde der Verblendung 
über den Augen, mit Gefebtafeln und zerbrodhenem 
Stab. Die Tugenden (f. d. Art. Kardinaltugen: 
den) jowie die ebendort aufgeführten Lafter wer: 
den meift ala Weiber dargeftellt. 

Bei allen diefen ift Farbe, Form und 
Schnitt der 


Heiligen, dem Charakter und bildlihen Sinn der 


Kleidung, ebenjo wie bei den 
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Figur entſprechend, alſo ſymboliſch, zu wählen; 
namentlich aber iſt bei den Heiligen die Tracht 
ihres Standes und ihrer Zeit genau und gewiſſen⸗ 
haft beizubehalten, Nur Kaiſer Conſtantin und 
die deutſchen Kaiſer z. B. dürfen ven Doppeladler 
führen, ſ. d. Art. Adler. Sandalen deuten auf die 
Nachfolgerſchaft der Apoſtel, der Gürtel auf Ent— 
haltſamkeit und Wahrheit, die Stola auf das Joch 
des Herrn, der Panzer auf Gottesgerechtigleit, 
der Schild auf den Glauben, die Tunica auf die 
Anmuth und Freude vor und in dem Herrn; die 
Handſchuhe deuten darauf, daß die Linke nicht 
willen joll, was die Rechte Gutes thut, jowie daß 
es jich für den Opferer zieme, reine Hände zu 
baben. Die Mitra oder Inful mit zwei Spiken 
beziebt ſich auf die zwei Teſtamente, mitibren zwei 
Bändern auf Geiſt und Buchſtaben des Gejebes; 
die rotben Franſen auf das Blut, das der Prieſter 
für jein Amt zu vergießen bereit jein joll; der 
goldene Reif der Mitra auf den ganzen Umkreis 
der heiligen Schriften, in denen er Beicheid willen 
joll; ver Ning auf die Verlobung mit der Kirche; 
der Stein deijelben auf den Schaß der 3 
das Himmelreich; ſ. übr. Biſchof und Biſchofs— 
ſtab ıc, Der Stab iſt ein anderer für Biſchöfe, 
Erzbiſchöfe, Abt ıc., doch erbalten ibn auch die 
Apoftel, Engel x. als Zeichen ver beiligen Bot: 
ihaft. Was die Farben anbelangt, jo ſ. zunächſt 
d. Art. Heiligenſchein; es befommen außerdem 
einen rotben Nimbus die Enthaltfamen, einen 
arünen die Verbeiratbeten, einen gelben die Büßer- 
Mei bedeutet Unihuld, Roth iſt die Farbe des 
beiligen Geijtes (b. d. Hebräern Scharlach die 
Farbe der Lehre), Blutrotb die Farbe des Mär: 
tyrerthums. Notb kann durch Gold vertreten 
werden. Grün ift die Farbe der Hoffnung, 
Schwarz die der Trauer, Biolet die farbe des 
Faſtens, Gelb in der katholiſchen Welt die Farbe 
des Büßers, im alten Bunde die Farbe des reinen 
Gewillens, Blau die Farbe der Demuth, Gold die 
‚sarbe der Ölorie. Das Nadte follnur bei den 
Daritellungen des Märtyrertodes und des Sünbd- 
baften vorkommen. Nadte Engel und Chriſtus— 
finder find jedenfalls unkirchlich. 

2. Sipmbolifche Thiergeflaltungen. Die der 
Thierwelt entnommenen Daritellungen find bie 
mannichfachſten und eigentbümlichiten der mittel: 
alterlich = hrüftliben Kunit; diejelben erjcheinen 
entweder: a) als einfache, vollitändige Thiere ; 
b) als Menſchen mit einzelnen Thiertheilen ; e als 
aus Theilen mehrerer Thiere zufammengeießte 
Weſen ohne menschliche Theile. 

Ueber dieſe Darjtellungen ift ſehr viel gefafelt 
worden. Diejelben wurden häufig für Boten und 
Späße oder gar für anojtiihe, alfo undriftliche 
Symbole gehalten. Neuere Forihungen ſowohl, 
als näheres Eingeben in den Geift mittelalter: 
licher Kunſt haben nun zwar dieſe Anfihten Zügen 
geitraft, noch aber ift lange nicht das ganze Syſtem 
diejer ſo ungemein reihen Symbolit befannt. 
Doch auch das, was davon bekannt ift, ift viel zu 
reichhaltig für den beſchränkten Raum_ eines 
Lexikons; wir begnügen uns daher bier, nur Einiges 
davon anzufübren. Die Thiere bezeichnen größten: 
tbeils Neigungen und Leidenihaften, einzelne 
Thiertheile Eigenichaften und Zuftände des Her: 
zens x. Dadurch erklären fih dann die Zujam- 
menjekungen von jelbit. 

. 3) Vollftändige Thiere. 
(gmbelihr? das 
Sinnenluft, der 


Unter Anderen 
zen den Uebermuth, brünftige 
aulejel die Dummbeit, der Löwe 


den Untichrift, die Jungen des Löwen die Jünger F 


des Böſen, das verführte Volk; doch iſt der Löwe 
auch Bild des Heilandes, ! auch d. Art. Löwen: 
Be der Drache oder Balilisf bedeutet den Teu: 
fel, Schlange und Skorpion die Teufel und Kleber, 
die Schlange bedeutet aber auch Klugheit, ſowie 
das Ablegen des alten Adams, die eherne Schlange 
am Kreuz den Seiland, der Hirih die Sehnfucht 
nad dem Herrn und die chrültliche Nächitenliebe ; 
der Hund (f. d.) die Welt und ihre Bosheit, bie 
Keper und Irrlehrer, Heiden und Sünder, doc 
gilt der Hund auch ald Bild der Treue ; der jtumme 
Hund deutet auf gewillenlofe Wächter, der bellende 
auf den Neid; das Schwein auf wüſte Sinnenluft, 
Undankbarkeit, aus Trägheit entiprungen ı. 
(ver Schweinebirt auf die Götzendiener); der 
Fuchs auf den Frevel und die Heuchelei; der Wolf 
auf Haubgier, Hinterlift, Haß, Yüge_ 2c.; der Ochs 
auf Arbeitfamteit ; der Stier auf Stolz; und Be: 
barrlichfeit des Hegenten, in gutem und in ſchlech— 
tem Sim; Kübe und Kälber auf das leicht zu 
lodende Voll und als demüthige Opfertbiere auf 
die fromme Gemeinde, Schafe auf das Volk der 
Gläubigen; Widder auf die Apoſtel und Blutzeugen. 

Der Affe iſt Symbol des Teufels, als des 
fragenhaften Rachahmers Gottes, doch auch der 
Neugier, dummen Eitelkeit und Selbjtüberbebung, 
ver Geilbeit, Naſchhaftigkeit, Heuchelei, des Spot: 
tes mit heiligen Formen ꝛc.; Böde bedeuten die 
Gottlojen, die Sinnlichleit, ua c., aber aud) 
die Sübnopfer (daber den Heiland); Ziegen die 
Kirche der Heiligen und Bußfertigfeit; das Ein: 
born beveutet ven Heiland, als von einer Jung: 
frau geboren; der Bär beveutet Gefräßigfeit und 
Warnung vor Beripottung bes Heiligen; der 
Biber Liit und Schlaubeit gegen die Anfechtungen 
des Teufeld und gegen Angriffe der Gottlofen; 
der Ejel kommt vor als Sinnbild der Ahnung 
des Heils, der freudigen Leidtragung, doch auch 
ver Gottesläfterung und der Geilbeit, der Un: 
dankbarkeit und des Wälzens im Brubl ver Sünde; 
das Hameel ald Bild des demütbinen Chriften, 
doch auch der Rache; Hafe und gel find Bilderder 
Neue, doc eriterer auch der Geilbeit und Furcht, 
legterer der Sünphaftigfeit ; der Phönix ift Sym— 
bol der Auferstehung; die Taube ift befanntlid) 
Symbol der Unſchuld und des heiligen Geiſtes; 
der Rabe Bild der Unreinheit, doch kommt er 
auch ala Erinnerung an die Baterjorgen Gottes, 
als Brotbringer der Beopbeben x. vor; der Adler 
(j- d.) bat mehrere Bedeutungen; der Geier be: 
— die Habgier; der Strauß die Thorheit der 

elt; der Sperling die Seele des Menſchen, doch 
auch die Unbeſonnenheit des Menſchen im Gegen: 
faß zur Allweisbeit Gottes; das (gemöhnlic am 
Felfen niftende) Waſſerhuhn bedeutet den Chriſten, 
der auf Ehriftum, den Felfen, ſich ſtützt. Der 
Hahn deutet auf Wacjamteit . übrigens vd. 
Art. Hahn; das Huhn auf die Liebe Chriſti, das 
Rebhuhn auf Streitſucht, der Storch auf Pietät, 
Liebe zu den Neltern und Barmberzigfeit. Der 
Belitan ift ein Bild Chriſti, der Wiedehopf_der 
Gejeslofigteit. Die Sumpfvögel bedeuten Han: 
gen am Kotb. Die Spinne it Bild der Gebred- 
lichleit des Irdiſchen und des Cigennußes. Die 
Ameiſe foll ermahnen, in der zeitlichen Welt für 
die ewige zu ſammeln. Die Biene ift ein Bild 
der Aufopferung für's Gemeinwobl. Die Hunds- 
fliege bedeutet blinde Shamlofigfeit. Die Amphi— 
bien bedeuten im Allgemeinen Wantelmutb, ver 
Froſch die Rubeftörer, Irrlehrer, Schmäber und 
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den Hochmuth auf irdischen Beſitz, die Eidechſe die 
Berläumdung; die Bedeutung des Gewürmes 
d. h. der Schlangen und Ampbibien, als Heiden 
und Sünde, und der Fiſche als aute Ehriften, ift be: 
kannt, j. übr. d. Art. Fi. Die Kröte beveutet 
Schmähſucht, der Aal’ gemeine Ausichweifung, 
die Klapperſchlange Gefährlichkeit der Heucbelet, 
ver Blutegel Unerlättlichteit, die Hyäne deutet auf 
aemeine Berläumdung, die Schildfröte auf öffent: 
lich ruchlojes Leben, geistige Blindheit, Veritellung 
bei ſteter Bereitihaft, anzugreifen, Trägheit, 
Lederei ıc., der Spisbund auf Vermeſſenheit, die 
Doage auf böje Nachrede, ver Pudel auf Zorn, 
der Pfau auf Eitelkeit, die Sledermans auf Hangen 
am Irdiſchen. S. auch d. Art. Eule, Fuchs, Lift, 
Amphibien, Apolalyptiſch ıc. 

b) Die zum Theil menjhliben Geital: 
ten bezeichnen in der Negel einen noch nicht ganz 
unter die Herrichaft des Laſters verjuntenen, oder 
auch einen auf der Umkehr zur Tugend begriffenen 
Sünder, z. B. der Centaur den Menſchen, deſſen 
Geiſt feine Sinne beberricht, die Sirene die Wieder: 
geburt aus dem Pfuhl der Sünde dur das Waſſer 
der Taufe x. Doch findet man auch Menſchen— 
tbeile, 3. B. menichliche Füße oder Gefichter, blos 
um die betreffenden Leidenſchaften um fo genauer 
und deutlicher dur Stellung resp. Ausdruck der: 
jelben bezeichnen zu fönnen; jo deuten z. B. kräftige 
menſchliche Fühe auf die noch vorhandene Mög: 
lichkeit, ſich aufzurichten, abgemagerte auf Schwäche 
nah Ausſchweifungen, mit zerlumptem Anzug auf 
Liederlichkeit, eine menschliche Naje auf die Fabig- 
feit, das Gute und Böfe zu untericheiden; der 
menihlibe Mund, balb geöffnet und ernft, auf 


| Gebet, lächelnd auf Liebe, welche nun durch die bei: 


gegebenen Thiertbeile als geiftige oder finnliche be- 
zeichnet werden kann, ein Stußerlopf auf Eitelkeit ıc. 

e) Thiertbeile, Im Ganzen find die Men: 
ihentheile am leichtejten zu deuten, ſchwieriger 
ſchon ift die Deutung der bei zuſammengeſetzten 
Sejtalten vorkommenden Thiertheile, über deren 
Deutung wir menigitens Einiges bier anführen 
wollen, um eine Anleitung zu Be Bäbne: 
Wunſch, Etwas zu befigen, 3. B. Fledermauszäbne, 
ungemäßigte Liebe zu irbiihen Gütern. Maul 
oder Schnauze eines Thieres deutet auf äußere 
Darlegung, des dur das betreffende Thier be: 
zeichneten Hanges, 3. B. geöffnete Hundeichnauge 
mit lechzender Zunge auf Gefräßigkeit, geichlo)- 
jene auf Treulofiateit, bellende auf Schmäbung 
und Neid, offene Schnauze auf offene Verböhnung 
des Heiligen. 

DerKopfeines Thieres deutet Vorherrſchen von 
defien Eigenfhaften im darzuftellenden Charakter 
an, Borderbeine deuten aufein Beitreben, einen 
zu erwartenden Zuftand, 3. B. vom wilden Thier 
Luft nah Beute, Luft, Andere zu verführen, von 
der Sau Gefahr, im Pfuhl der Sünde zu ver: 
finten, Krallen Heftigkeit, die zu ſchlechten Hand: 
lungen verleitet, Bogeltrallen Erprefiung, vom 
rer (aaloppirend) Jagen nach Vergnugungen zc. 

interbeine deuten auf die Vergangenheit, 
als Urlabe des gegenwärtigen Zuſtandes, alſo 
3. B. von der Sau: borbergegangenes Wälzen im 
Pfuhl der Sünde, vom Föwen gelungener Sieg 
des Teufels über befiere Negungen, von ber Hyäne 
Selbftüberhebung, Eigenlob, geftüßt auf die Ber: 
läumdung Anderer. Flügel deuten auf Ge: 
mütb3erregungen und Seelentraft, 3. B. phan⸗ 
taftiiche Flügel, als unbrauchbar, auf Ohnmacht 
zum ufichtwung und auf Abichweifunffen ver 
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Phantafie, balbentfaltete Flügel auf Trob, ganz 
entfaltete, aber ſchwache, auf Prahlerei, entfaltete 





ſtarle auf beginnendes Wiederaufſtreben zunm 1 d ‚ber 
‚ keit des Fleiſches, Heu ift au ein Bild der 


Belleren, ar or auf gänzliche Erſchlaf— 
fung ꝛc. Der Schwanz deutet auf Beharrlichkeit, 


3. B. der Fuchsſchwanz auf bebarrlice Heuchelei, | 


ein kurzer Schwanz auf Wankelmuth, oder auch auf 
Materialismus, eingezogener Schwanz auf Feig: 
beit, Schwanz mitBüfchelauf beharrlicheHeftigkeit, 
nachhaltenden Zorn (Rache), Ringelibwanz auf 
Argliſt, Schwanzlofigkeit auf Vergeſſenheit des 
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Lebensendes. Der Bauch ſymboliſirt den Körper; 
dider Bauch: Behagen an finnlibem Woblbefin- 
den, Hundebaud Völlerei, Froſchbauch Aufgebla: 
jenbeit, Heujchredenbaub Geilbeit, Eſelsbauch 
Herrſchaft des zu wohlgepflegten Körpers über den 
Geift, Kabenbaud Eitelteit. Die Ohren finnbil: 
den das Aufborhen und Einatbmen äußerer Ein: 
brüde, Obren eines Wolfes Lauern auf die Beute, 
Haſenohren Furcht und — Scham, Menſchen⸗ 
ohren Horchen auf das Wort Gottes. Hörner: 
Heftigkeit einer Erregung, Stierhörner Unbän— 
digfeit, Bodshörner Hochmuth, Widderhörner 
Kampfbereitſchaft. 


3. Spmbolifhe Pflanzen und Pflanzentheile. 
Die jnjombo ik ift, da bis jeht gleichzeitige 
Gewaͤhrsſchriften fait ganz fehlen, nod am wenig: 
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ſten vollitändig erforſcht. Einige Andeutungen 
' können wir jedoch geben. 
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Gras und Heu find Bilder der Vergän er 
nDd- 
bajtigteit; Geder bedeutet Schönbeit, ebenfalls 
vergaͤnglich; Weizen bedeutet oft die Gläubigen 


' und bie Lehren des Glaubens; Unkraut ift des 





D 


Fig. 180%. Symbolisch werzierter Getasshenkel, 


Teufel Ausſaat, ähnlich ift der Gegenjas von 
Delbaum und Dleafter (Olivenweide) zu deuten, 
jowie der Fruchtbaum und der dürre Baum; der 
fruchtbare, auf den unedlen Baum agpir ft, 
deutet auf das Verbält- 
niß des Chriftentbums 
zum Judenthum, auch 
wohl vargeftellt durch 
einen Baum, aus dem 
Chriftus hervorwächſt. 
Der Baraviefesbaum 
deutet auf das Kreuz; 
ein gebrobener Baum 
auf das Yudentbum ; der 
Mandeljweig auf Ma: 
ria. Das Rohr ſinnbildet 
den Menſchen geringen 
Glaubens, den Stolz 
auf vergängliche Güter, 
fann aber au ale Meß⸗ 
rutbe bei Engeln und 
Attribut Chriſti vortom- 
men (Matth. 27,48). Der 
Weidenbaum fumbolifirt 
das Gejeh des Evange⸗ 
liums; die Bedeutung 
vom Senfkorn ift be 
kannt; der Mop finn- 
bildet den demüthigen 
Glauben, die allerdings 
berbe Selbjtertenntnik 
und ——— von der 
Sünde; die Mandelnuß 
oder der Mandelbaum 
beutet auf die geheimniß⸗ 
volle Empfängniß ver 
Jungfrau, ebenjo ver 
brennende Dornbuſch auf 
Wachſamkeit des Herrn, 
jowie auf die Auferjte: 
bung und das Oſterfeſt; 
die Myrrhe oder Weib: 
rauchſtaude auf die Auf: 
eritebung des Fleiſches; 
der Granatapfel auf die 
Einheit der Kirche und 
ihre vielen Belenner. 





oft; 
Neinbeit und Keuſchheit; Weinftod und Rofe find 
Bilder des Heilands; die Balme ift Attribut ver 
Sieger und Gerechten; Weintraube und Aebren 
deuten auf das Abendmahl. Weinitod und Ulme 
jind u deuten auf den Armen und Reichen, der 
Apfel auf die Erbfünde ıc.; ſ. aud) d. Art. Blätter 
und Blumen. 

4. Spmbolifche Geräthfchaften und andere 
Gegenjtände, 2 } 

Die Kelter deutet den Heiland und feine Mär: 
tyrer an, übr. ſ. d. Art. Unter, Arche, Kirche, 
Schiff, Schwert, Berg, Held, Kreuz, Uttribut, 
Embleme und nod viele andere. Ueber Nägel, 
Zange x. ſ. d. Art, Marterwerkjeuge- 
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Ein geſchloſſener Beutel deutet auf Geiz, ein 
offener auf Mildthätigkeit, ein umgefchütteter auf 
Verſchwendung; Edelſteine auf das foftbare Blut 
der Märtyrer; eine Fahne auf den Triumph Chriſti 
über den Draden, Der Fels ift Symbol Ehrifti 
und Betri, doch auch der Jungfrau Maria. Die 
Geißel erinnert an die Buße, die Glode an Wach— 
ſamkeit gegen Berfuhung. Kränze deuten aufein 
gottfeliges Ende; eine Krone bedeutet Sieg und 
Lohn, Vollendung, Preis des Gerechten; über die 
Bedeutung der Kleidungsitüde f. ob, unt. 1. 

5. Spmbolik der Farben j. unt. 1 und ind. 
Art, Farbe x. : , 

Uebrigens vergleiche der geneigte Leſer noch 
die Artikel Allegorie, Apoitel, Attribute, Em: 


bleme, Engel, Evangelijten, Jeſus, ſowie die ein: 


zelne Heilige betreffenden, und mande andere 
Artilel. Die romaniihe Symbolit ift noch bei 
weitem unerforichter ala die gothiſche. Als Bei: 
ipiel für Verwendung ſymboliſcher Siguren geben 
wir in Sig. 1802 einen romanischen Gefäßbentel. 
Symbolum heroicum, lat. Devile. 


Symmetrie, die Erklärung des Wortes, f, 
unt. d. Urt. Ebenmaaß und Gleihmaah. 1) In 
fünftleriiher Beziehung. In Beziehung auf Wir: 
fung muß ein Kunſtwerk, wenn es auf Schönbeit 
ſoll Anſpruch machen fönnen, allerdings ſymme— 
triſch fein, d. b. die Wirkungen der einzelnen Theile 
müflen unter einander im Gleichgewicht fteben. 
Von einem bedeutenden Mißverſtehen des Begriffs 
Symmetrie aber zeugt es, wenn man biejelbe jo 
mweit treiben zu müflen glaubt, daß man dadurch 
die Logik verlegt, und ;. B. blos der Symmetrie 
willen einer Rumpeltammer ebenfo elegante Yen: 
fter giebt, al8 einem Salon. Durch ſolche Sym— 
metrie, d.h. durch ganz gleihmäßige Vertbeilung 
ver Theile von einer Mittellinie aus, wird fehr 
oft die Zwedmäßigleit und Wabrbeit, fomit alio 
aud die Schönbeit eines Fe — 

Gebäudes, verleßt. | 
2) Geometrifche Gebilde | 
beißen iommetrifch,wenn | 
fie in allen ibren Tbeilen | 
übereinflimmen, aber | 
doch nicht congruent jind, ’ 

| 








d. h. nicht jo auf einan: 
der gelegt werben kön: 
nen, daß ſie einander 
deden; z. B. zweiſschrau⸗ LK 
ben von berfelben Bang: |), 
hoͤhe u. demſelben Durdy: 7 
meſſer, von denen aber Sig. 1803. 

eine rechtsgängig und die andere linksgängig iſt, 
oder bie zwei Phramiden ABUD und ABCE 
(Big. 1803), welde über derſelben Grundfläche 
ABC jteben und diejelbe Höbe befiken. — 3) Cine 





— 


Function mehrerer veränderlicher Größen heißt 
Inmmetrifch, wenn man in derjelben jede der ver: 
änderlihen Größen mit einer beliebigen anderen 
vertaufhen kann, obne den Werth der Function 
u ändern; 
* find z. B. x x XxLX oder 
Kı Xa*xXXx X, a? X XS No Xp a X X 
ſymmetriſche Functionen. Die Coefficienten einer 


es — — — — — — 


algebraiſchen Gleichung find fummetrifche Func- | 


Szuar. 





tionen der Wurzeln; find 3.8. x, y,z die drei 
Wurzeln der cubifhen Gleihung 
"+ar+bite, 
— a — xXT Xa +2% 
be, u +, X Xs 
u Cz=X XgXg, 
Nemton hat zuerft gezeigt, dab man alle fyınme: 
triſchen Functionen, insbefondere die Summe der 
otenzen der Wurzeln, ausprüden kann durch die 
oefficienten der Öleihung. So ift für die Glei— 
bung dritten Grades 
+ 4 xa*ꝰ ⸗ aꝰ — 2b u. ſ. w. 

Symphorianus, St, Edelmann aus Autun; 
weigerte ſich um 180, vor einem heidniſchen Seit: 
u auf die Knieeniederzufallen, wurde enthauptet. 

arzujtellen al römischer Bürger mit Schwert. 

Synagoge. Diefelbe fei mit dem Altar negen 
Süboften gerichtet. Der Haupteingang ift im 
Norbweiten und dient den Männern, welche das 
Schiff ver Synagoge inne haben. Die Frauen ges 
langen durd Seiteneingänge in die ihnen zuge: 
wieſenen Emporen. Der Altarplas liegt jehr hoch 
und enthält ven durch einen Vorhang verſchloſſe— 
nen Schrank für die Thora (Gejekrollen), zu in 
Seiten Nifhen für_Blumen fein können. Vor 
demſelben jtebt ein Doppelpult, rechts davon der 
fiebenarmige Leuchter. Dann ift noch für Pläße 
zu forgen Fir die Vorfänger, Redner, Rabbiner, 
Gemeindevoriteber, ru er eh für eine 
Kanzel, Sängerbühne x. Die Pläge vertheilen 
ih nad dem Ritus, der bei den verſchiedenen 
Secten der Yiraeliten verſchieden ift. Bei der 
innern Aus gandung kann Farbenreichthum 
herrſchen; doch Im alle billigen Darftellungen 
zu vermeiden, höchſtens einige ſymboliſche An: 
deutungen geltattet, 3 DB. die heiligen Zablen 5, 

‚10, j. d. Art. Zahl; ferner die Namen der 
Engeldes Zalmud, zwei Hände mit ausgebreiteten 
Fingern. Zur ifraelitiihen Symbolik gehört fer: 
ner, daß bie Synagoge kein fihtbares Dach bat, 
fondern einen Zinnenjims, daß die Fenfter hoch 
angebracht find ıc. 

Synekdoche, Tabernatel oder Wandihrant 
en dem Altar, zur Aufbewahrung der geweihten 

oitien, 

annipefs, ſ. v. w. Zuſammenſetzung, alfo in 
der Mathematik das Verfahren, wobei man zur 
Erforſchung von Erkenntniſſen von den Gründen 
zu den Folgen fortſchreitet, während die Analyſis 
bon den Folgen zu den Urjachen übergebt. 

phon, Duder, mittellat. capola, f. d. Art. 
Sipbon und anal. 

Syringa, Rohrholz, ſ. d. Art. Fliever, wohl 
vom deutſchen lieder (Sambucus) zu unterſchei⸗ 
den; beides find Markhölzer und zum Bauen nicht 
brauchbar. 

Syrinx, 1) ſ. d. Act. Hyläus; — 2) f. v. w. 
Hypogäon. 

ſyriſch muhamedaniſche Bauweiſe, ;. d. 
Art. muhamedaniſche Bauweiſe. 

Syſtyl, ſ. v. w. Baſaltjaspis. 

Systylon, ſ. d. Art. Naheſäulig. 

Sznur, ſ. d. Art. Maaß, ©. 486. 


fo ijt 





T 1) als Zablzeihen: T — 160; 7 = 300; 

— 300,000; 8 = 9; — 2) in den Formeln der 
Mecanit bezeichnet T gewöhnlich daS Trägbeitö: 
moment, t die Zeit; — 3) ſ. v. w. Antoniusfreuz; 
ſ. d. Art. freu; D, 3. 

Tan, ſ. d. Art. Chinefiih, S. 546, Bo. 1. 

Taakel, j. d. Art. Tatel. 

Tabaksfabrik. Cine folhe bedarf folgende 


Räume, die auch möglichft in der bier gewählten 


Neibenfolge anzuordnen find: 1) Niederlage für 
den Rohtabat, Tabakslager; die Tabaksballen 
werben auf Bretunterlagen aufgeſchichtet und find 
vor feuchter und dumpfiger Luft zu hüten; — 
2) Räume zu Abwägung oder Abzählung der 
Blätter, Sortirung und Bertheilung derſelben; — 
3) Tabakswäfche, womöglich mitlaufendem Bruns 


1 


W 


Tablatura altaris, lat., Altarauffaß, ſ. d. 
Table, fr;., Tafel, Tiſch, Platte; sainte table, 
Altar; t. d’autel, Altarplatte; t. de dessous 
d’autel, Antipendium ; t. de communion, Altar: 
ſchranke, wo die Laien das Abendmahl em fangen . 
t. de dessus d’autel, ſ. v. w. Retable; t.de cesar, 
. d, Art. Celtiſch 5;_t. feuillde, vertieft in eine 
auer eingeleate Tafel; t. en saillie, dergl. vor: 
fpringende ; t.d’attente, leerer Wappenſchild. 
Table, engl., Blatte, Tafel, Bret, Band, Bor: 
tenſims; earth-table, Sodelblenvplatte; ground- 
table, grass-table, Bantetplatte; table-tomb, 


Aldargrab, altarförmiges Grabmal; bench-table, 


nen, gut entwäflertem und wafjerdichtem Fußbo: | 
den und ebenfolhem Wandpuß zu verjeben; — | 


4) Tabakskiüche, zum Sieden, Beizen ꝛc. der Tas 


balsblätter; — 5) Wicelfäle, Säle uno Zimmer 
zu Verarbeitung des Tabaks, zum Mideln der Eir 


garren, Spinnen des Tabaks, Mahlen, Schneiden ıc. 
des Schnupftabals ıc.; — 6) Trodenftuben mit 
Horbenregalen zc., Tabaksvarren; j.d. Art. Darre, 
©. 629, Bd. 1; — 7) Räume zum Abzäblen, Ab: 
wiegen und Berpaden der fertigen Waaren in 
Heinen Quantitäten; — 8) Cabaksboden, zum 
Aufbewabren fertiger Waaren in Kleinverpadung ; 
— 9) Badraum zu —— abzuliefernden, 
reſp. fortzufendenden Waaren in großen Kiſten ꝛc. 
— 10) Eomptoirs, Ballen und Auffichtsräume in 
entiprechender Vertheilung. Weiteres hängt von 
fpectellen Wünjchen der Bauherren ab. 

Taberna, lat., eigentlich Bretterbude, daber 
Berlaufsbude, ferner eigentlich taberna meri- 
toria, deversoria, — an der Heerſtraße; 
f. d. Art. Kirche, ©. 382, Bd. II. 

Tobernakel, fat.tabernaeulum, casula, frz. 
tabernacle, engl. holy-roof, hovel, housing, 
eigentlih Bretterbarade, Belt, Frohnwalm ꝛc, 
fäulengetragener Ueberbau, auf den Seiten offen, 
unächſt: 1) ein folder Ueberbau über dem Altar, 
. d.; — 2) der in diefem Ueberbau befindliche 
Schrant; ſ. d. Art. Ciborium 2; — 3) Sacra: 
mentshaus (j. d.), auch Herrgottshäuschen oder 
Schaff genannt, an der Nordwand des Chors in 
der abe des Altars; — 4) Bilderdah, Engel: 
bäuschen, auf Strebepfeilerabläßen ıc. angebracht. 
Der Obertheil des Tabernakels ift oft jebr hoch in 
luftigem Fialenwerk oder als Helmdac ausgeführt ; 
wenn bieler Helm kuppelförmig und mit geſchweif⸗ 
ten Wimbergen umgeben ift, heißt er Biſchoſsmütze. 
©. d. Art. gotb. Bauſtyl, Jialieniſch-gothiſch, Bal: 
dahin, Bilderblende, Reliquienicrein, 
Das Wort ift entnommen aus Pialm 42, 3. 





| 





irche ꝛc. 


innerer Sodel, Steinbank längs einer Wand over 
um einen Bieilerfuß, wie fie in gothiſchen Hallen 
häufig vortommen; table-stone, Simsſtein; 
corbel-table, Bogenfries; j. d. Art. Corbel. 

Tableau, frz., 1) Lichtenjeite ver Umrahmung 
einer Oeffnung; — 2) |. v. w. Bild, Gemälde; — 
3) t.-eloant, -ouvrant, -ployant, f. v. w. Flügel: 
altar; tableau votif, Botivtafel. 

Tablet, engl., Säulengebält, Gurtband, Gurt: 
ſims, Geſims. 

Tablette, frz. Tabulat, 1) Täfelben; — 
2) Baltentopf; — 3) j. d. Art. Mauerabvedung ; 
— 4) Geſims; — 5) Wanpgeftelle, Regal, auf 
Knaggen rubend. 

Tablier, frz., Schachbret; tablier de pont 
levis, Flügel einer Zugbrüde, 

Tablinum, tabularium, tabulinum, im rö: 
miſchen Wohnhaus Gefelihaftszimmer, Archiv, 
Ahnenſaal ıc.; f. d. Art. Haus, ©. 241, von den 
dort hängenden Bildern (tabulae) jo genannt. 

Tablon, ſpan. Bret. 

‚ Tabula, lat., Tafel; tabula acu picta, ge: 
ftidte3 Antipendium. 

Tabulatio, [at., Gebält, Gefims. 

Tabulatum, lat., getäfelter Fußboden, Tri: 
bune, Empore; tabulatus, getäfelte Dede; tabu- 
latus lapideus, Gewölbe, daher Tabulat, getäfel: 
ter Corridor im Klofter. 

Tacchio, ital., j. d. Art. Klampe 3 

Tace, engl., taf, Antoniustreuz; 
Kreuz D. 3. 

Tadel, |. d. Art, Dächel. 

Täfelchen, j. d. Art. Abatus. 

täfeln, ſ. d. Art. Abtäfeln. 

Cäfelwerk , Taſelung, Tablettenwerk, lat. 
intabulatio, — tabletterie, engl. 
checker-work, wainseot, ostrich-board Bet eis 
dung der Wände und Deden, zufammengejet aus 
—— oder Tafeln mit Kehlſtößen von Stein oder 

rettern oder im Putz; ſ. d. Art. Boiſſerie, Caſ⸗ 

—— Fußboden, intestinum opus, Lam- 
ris etc. 


J. d. Art. 


Täglichdanker, 
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- Zalkerdeglimmer, 








Täglichsauker, ſ. d. Art. Unter E. 

Taenia, lat., griech. reıvia, breites Band, 
daher auch Platte mit nur geringer Ausladung; 
ſ. auch d. Art. Fascia und Jupiter. 

Tafel, lat. tabula, frz. tableau. 1) 
gegrenzte ebene Figur, 3. B. an Thüren, 
breiten Schäften, Pfeilern x. angebradte vor« 
Ipringende oder vertiefte Ebene, durch Simſe ein: 
gefabt oder durch Malerei angedeutet; — 2) j. v. 
mw. längliher Tiſch; die Maabe für Speifetafeln 
ſ. unt. Speijaal; — 3) (Felomeßt.) hölzerne vier: 
edige Viſirſcheibe, die an einem langen, in Fuße 
und Zolle eingetheilten Stab verihiebbar und 
durch ein Kreuz in vier gleibe Quadrate geteilt 
ift; — 4) Dielentafel; j. d. Art. Fußboden und 
Bedielen; — 5) f. v. w. Plinthus oder Platte; — 
6) ſ. d, Art. Blech und Glas; En fommen 
vor als Attribut des Moſes und Eyrillus. 

Eafelblei, 5. v. w. Rollenblei; f. d. Art. Blei 
und Bleidad. 

Eafelbret, j. v. Art. Bret. 

Cafel-Chickraffie, j. d. Art. Chickraſſie. 

Tafelfußboden, 5. d. Art. Bevielen d. 

Tafelgemach, Tafelſaal; ſ. d. Art. Speiſeſaal. 

Tafelglas, zu Spiegeln und Fenſterſcheiben 
in Tafeln gefertigtes Glas, zum Unterſchied vom 
— (Gefäßglas) fo genannt; ſ. d. Art. Glas. 

afelholz, von der wirteligen Alftonie (Al- 
stonia scholaris, Jam. Apocyneae), wird in 
Indien benußt, um Schreibtafeln für die malayi— 
Ihen Schulfnaben daraus zu fertigen, Die 
Schrift läßt fih durch Reiben mit einem jcharfen 
Blatt leicht wieder entfernen, 
. Tafelkadhel, ſ. d. Art. Kachel. 

Tafellach, 5. v. w. Schellad. 

Tafelmalerei, panel-painting, f. Malerei. 

Tafelfcheere, große Scheere zum Zerſchneiden 
gegoſſener Meffingplatten in Stäbe oder Zaine, 
Enfelfcheibe, eine größere Fenitericheibe. 

Tafelfdjiefer, |. v. w. Dachſchiefer. 

Tafelſchörl, 5. d. Art. Schörl. 

Kae) vath (Mineral), DF.v.w. Wollaftonit; 
— 2). v. w. Schaljtein. 

Tafelfein, ſ. d. Art. Celtiſch 5. 

Taflement, fr;., ſ. d. Art. Spannting 1. 

Tag ebände, j. d. Art. Grubenbau A. 

Tagehänge, Tagekluſt, ſ. d. Art. luft. 

Tngelicht, teines Fenfter ohne Glas. 

Tapelägner, f. d. Art. Handlanger; Tage- 
löhnerhäufer, auch Dreſcherhäuſer genannt; f. d. 
Art. Arbeitermohnungen. 

Engelohn, iſt dem Accord entgegengeſetzt bei 
Bauarbeiten. Complicirte Arbeiten follten nur 
in Zagelohn ausgeführt werden, ebenjo Grund: 
bauten, da man nicht vorausjeben kann, was 
für Schwierigkeiten und Hindernifje vorlommen. 

En epumpe, bei einer Maflerbaltung die 
oberjte, ihr Wafler zu Tage bringende Bumpe. 

Engerinne, jpan. baden, j. d. Art. Goffe. 

Tageslicht, j. d. Art. Licht. 

agefeine, Steine aus offenem Steinbrud). 

Tageſtollen, Tageſchacht, Tageröſche, Tage- 
freche, ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212, Bo. U. 

Tagewaſſer, Oberwaſſer, das von Regen und 


Jene ab: | 
Senitern, | 





| 
| 


Schnee in die Erde gedrungene Waſſer. Vergl. d. 
Art. Grundwaſſer. 

Tagewerk, j. d. Art. Maaß, S. 490, Bo. II. 

Taglia, ital., ſchwacher Balten, auch Schnitt, 
Dobelholz, Kloben eines Flaſchenzuges. [meb. 

Tagliapietra, ital., E% taille-pierre, Stein: 

Tagmata, j. d. Art. Maaß, S. 493, Bo. II. 

En oara-Rohr (Bambusa Tagoara Mart., 
dam. Gräſer), eine Art Bambusrobr in Brafilien, 
dajelbjt in äbnlidher Weife beim Bauen und zur 
Anfertigung verjhiedener Hausgeräthe benußt, wie 
die ächten Bambufen in Afien. Die Stärke der 
Halme wechſelt von !/, bis 6 Boll. i 

Tahulla, ipan., Slädenmaaß = Fanega, 
ungeläl: Morgen. 

ailladage, frz., Anſchlitzung. 

tailld (Herald.), |. v. w. links durchſchnitten 
ſ. d. Art. Heraldit V. 

Tailloir, fr3., Capitäl, Dedplatte, Abakus. 

Tain, fr;., Blattzinn. 

Cakel, frz. palan, engl. tackle, auf Schiffen 
ſ. v. mw. Flaſchenzug fammt Rollentau. 

Eakelwerk, frz grdement, engl. takelage, 
rigging, jpan. jareia (Schiffsb.), alles zu Aus: 
rültung eines Schiffes gehörende Geräth, als 
Zaue, Segel, Winden, Anker ꝛc.; theilt ſich in 
ftebendes und laufendes Takelwerk. 

Tako-pat-Palme (Livistonia Jenkinsiana 
Griff., Fam. Balmen) in Aſſam; ihre großen, 
Ihirmförmigen Blätter find zu Hüttendäcern, 
Hüten und dergl. ſehr beliebt. 

Talatro, jpan., Bobrer, f. d. i 

Talcium, |. v. w. Magneſium; ſ. d. betr. Art. 

Talent, grieh. ralarrov, lat. talentum, 
Waage, daher ein beftimmtes Gewicht Silberz, 
etiwa 26178 Grammes, und daher der Werth dieſer 
Silbermaffe etwa 5561 Francs. 

Talg, wird zum Dichten gegen Wafler, zum 
Einſchmieren zc. vielfach verwandt; ferner f.d, Art. 
Leuchtſtoff, Baumwachs, Jllumination. 

— als Liderung zwiſchen den Knie⸗ 
ſtücken der Brunnenröhren dienender Kranz von 
Leinwand, in Talg getränkt. 


Talgſchmelzung, iſt meiſt mit Seifenſiederei 
verbunden, wird jedoch auch als ſelbſtſtändiger 
Geſchäftsgang betrieben. Das Local dazu follte 
ſtets feuerjeft fein. Die Abführung der Dämpfe 
und Riechſtoffe, welche ſich ſowohl beim nafjen als 
beim trodnen Schmelzen vesTalges mit Dampf oder 
über freiem Feuer entwideln, geſchieht am ſicherſten 
mittelit eines Rohres nad dem Schornitein einer 
ftet3 im Gang befindlihen Feuerung. Wo troden 
geihmolzen wird, muß der Dedel des Talntefjels 
von er und mit einem Einfchnitt 
für das Rührſcheit verfehen fein. Wegen des 
Ausihöpfens des geſchmolzenen Zalges muß der 
Dedel ferner aus zwei, dur ein Charnier mit 
einander verbundenen Theilen bejteben. Wo man 
die Koſten nicht jcheut, find die Schmeljeinrid): 
tungen mit geipanntem Dampf die prattifchiten. 

alipotpaline, j. d. Art. Schirmpalme. 

Talje, frz. palan, engl. long-tackle, Winde: 
zeug unten mit einer, oben mit zweiRollen im Blod. 

alk, ſ. v. w. Speditein; f. aud d. Art. 
Bauftein, S. 291, Bd. I. 
alkerde, j. Art. Magnefia und Bittererde. 

Talkerdeglimmer und Talkglimmer, f. d. 

Art. Ehlorit und Glimmer. 


=, 


Talferdeminerale, 








Talkerdeminerale, ſ. unt. d. Art. Magnefit, 
Bittertalt, Bitterfpatb, Speditein, Meerihaum, 
Amiant. | 

Talkſchiefer; in großen Lagen kommt ver 
Talt nur als Talkfchiefer vor. Diejer kommt 
dem Glimmerfciefer in mander Hinficht ſehr nabe, 
bat dünne, tafelartige Krvftalle, gebogene, blät- 
terige Maſſen, loje verbundene ihuppige Theile, 
in derben Bartien mebr oder weniger volllomme: 
nes Schiefergefüge, fühlt ſich fettig an, ift rigbar 
dur Gipsipath, fehr mild und zäbe, in dünnen 
Blätthen biegſam, aber nit elaftiih. Glänzt 
perlmutterartig bis glalig- 


Talkſpath, ſ. d. Art. Magnefit. 

Taloche, frʒ., lat. taulachia, kleiner Schild. 

Talon, frz. 1) Keblleifte, j. d. Art. eyma und 
Glied E. ; arc-en-talon, Eſelsrücken; — 2) talon 
de la quille, ſ. d. Art. Hiel; — 53) ſ. d. Art. 
Maaß, ©. 491, Bo. II. 

Talus, talut, frz., ſ. v. w. Böſchung, Ab: 
dahung- 

Talnimaner, geböfhte Quttermauer, naments 
lich wenn fie kalt, d. b. ohne Mörtel aufgeführt üft. 


Tambonr. 1) (Rriegsb.) Verichluß eines 
offenen Vertheidigungswerts durch Palliſaden; — 
2) (Baut,) frz. tambour de döme, tholobate, 
chlindriſcher, alfo trommelförmiger, doch auch po: 
— — —— einer Kuppel, der ſich über einer 

ogenftellung oder über vorkragenden Pedentifs 
erhebt, überhaupt jeder trommelartige Bautbeil; 
. d. Art. Kuppel; — 3) |. d. Art. Campana 2; — 
4) tambour de porte, Windfangwand innerlich 
an einer Thür. 


Tambonr-Pallifade, j. v. Art. Feftungsbau, 
©. 43, Br. LI. 

Tan, j. d. Art. Maaß, ©. 495, Bo. II. 

Tana, ital., Seilerbahn, Reeperbahn; ſ. d. Art. 
Seearjenal. . 

Tandelmarkt, 5. v. w. Trödelmarft. 

Tane, j. d. Art. Maaf, ©. 497, Bd. II. 

Tang, Seegras, fucus, giebt blaue, rothe und 
violette Saftfarbe; j. auch d. Art. Algen. 

Tangelholz, ſ. v. w. Navelholz, ſ d. Art. 
Baubolz A. a. 2. 

Tangente, 1) ſ. v. w. berührende Gerade einer 
frummen Linie; diejenige unbegrenzte gerade gi: 
nie, in welde eine, die Curve in zwei Punkten 
ſchneidende Sehne übergebt, wenn der zweite Punkt 
dem erjten unenblih nahe gerüdt ijt; ſ. d. Art. 
Gurve, Fläche, Hyperbel, Kreis 2c.; — 2) das be: 

renzte Stüd der Berührungslinie, welches bei 
Barallelcoordinaten zwiichen dem Berührungs: 
punkte und der Abcifjenadhie liegt, oder bei Polar: 
coordinaten zwiſchen dem Berührungspuntte und 
dem Nadiusvector, welcher auf dem jeinigen im 
Pole ſenkrecht ſteht; — 3) die Tangente an einen 
Kreis kann man ſich auch begrenzt denken durch 
zwei Nadien, von denen ber eine dem Berührungs: 
puntt angebört, der andere feiner Lage nad 
dur den Mintel beftimmt wird, den man am 
Mittelpunkt mit dem erften bildet; dadurd wird 
die Tangente zu einer trigonometriihen Function 
(j. d.), welche abgekürzt mit tg. oder tang. be: 
zeichnet wird und das Verhältniß der Tangente 
iger ke ausdrüdt, alſo für einen ſpitzen Win⸗ 
el in einem rechtwintligen Dreied das Verhält— 
niß der gegemüberliegenden Cathete zur anlie⸗ 
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genden; tg.a= 


— — — — 





Tantalit. 





Beruhrende; da z. B. in einem 
radius j 
rechtwinkeligen Dreied, in welchem ein Mintel 
45 Grad beträgt, beide Catheten glei find, fo 


ift tang. 450 — 1. Es ift auch tg. « — nun 


cos.a’ 
tg. = 0, 18.0 — ©. 

Tangentenviererk, ein Viered, deſſen vier 
Seiten einen Kreis berühren, welches aljo einem 
Kreife umſchrieben ift. In einem ſolchem Viered 
ift die Summe zweier gegenüberliegenden Seiten 
gleich ver Summe der beiden anderen Ceiten. 

Eangentinlebene, vie Ebene, melde eine 
krumme Fläche in einem beitimmten Punkte be— 
rübrt; ſ. d. Art. Fläche, Oberfläche, Hyperboliſch zc. 


Tangentialkraft, j. d. Art. Centralbewegung- 
Tangentialrad, ſ. d. Art. Turbine. 


Tanne, im weitern Sinne jeder Nadelbaum 
des Geſchlechtes Pinus, ſ. d. Art. desgl. Nadel: 
bölzer; im. engern Sinne die Rothtanne oder 
Fichte (f. d) und endlich die gewöhnlich ſchlecht⸗— 
bin Tanne oder au Bunge genannte Weiß: oder 
Edeltanne (j. d.); fie beißt auch Silbertanne oder 
Edelfichte. Ferner gebören hierher: vie ächte Bal- 
famtanne (Abies FraseriPoir), Double balsam 
Fir, eine Tannenart des Alleghany:Gebirges,welce 
bis 100 Fuß bob wird und in großer Menge ein bal⸗ 
ſamiſches Harz liefert; ferner gelbe Tanne (yellow 

ine, Pinus mitis), in Canada und im Staat 

dew-Nork einheimiſch, wird 40 Fuß hoch und hat 
ein gelbes Holz, das in den Vereinigten Staaten 
viel zu Stubendielen verarbeitet wird. 

tannd, frz. lobbraun, lobfarben. 

Tannenfichte, ſ. d. Art. Fichte, 

Tannenholz (von Abies pectinata), ift weiß 
und ziemlich feft. Die Grenze der Jahresringe iſt 
markirt. Es ıft faſt geruclos, da ihm bie Bars 

änge fehlen. Die Markſtrahlen find ziemlich 

ang, bejtehen aber nur aus einer einzigen Bellen: 

reihe. Es jpaltet leicht und in ſehr dünnen Blät: 
tern. Die Stämme find jehr ſchlank, ſchön gerade, 
bis 140 $. bob, 3—4 3. am Grund im Durchmefler- 
Sie liefern Maftbäume, Baubölger u. Mühlwellen. 
Das Tannenbolz bat nicht die Tragkraft wie das 
der Kiefer und Fichte. Letztere find weniger elaſtiſch. 
An Dauer fol das alte Tannenbolz; alle andern 
Baubölzer übertreffen und nach 300 bis 500 Jah: 
ren no „‚Inochenfeft‘ ericheinen. Als Brennholz 
fteht e8 der Fichte nad. Ein Cubikfuß friſch wiegt 
59 Pfd., durch das Trodnen vermindert fich das 
Gewicht bis 26 Pfo.; ſ. auch d. Art. Holz 3., Holz: 
arten, Holzaſche, Holländer, Holzbildhauerei, 
Krümmung x. 

Tannenpalme, frz. late, ſ. d. Art. Balme. 

Tannenzapfen, ſ. d. Art. Binienzapfen, wird 
bäufig als Verzierung auf Eden, am Schluß von 
Gewölben, in den Eden von Zahnfhnitten, unter 
Hängefäulen u. f. w. angebradit. 

annenzapfenbraun, zu miihen aus brau— 
nem Oder, Bleiweiß und Umbra. 

Tannenzweig, ſ. d. Art. Jahreszeiten. 

Tannerie, frz., Gerberei, 

Tantal, aud Columbium, eifengraues Metall, 
tritt in der Natur meiſt als Tantaljäure in einer 
Reibe feltener Mineralien auf, jo im Zantalit, ſ. d. 

Tantalit, Mineral, findet fih in Granit ein- 
gewachſen bei Tamela und Kimito in Finnland, 








Tanzkunſt. 


Brodobo und Finbo in Schweden und an andern 
Orten. Er entbält, neben Tantaljäure, Mangan: 
und Eijenorydul, Zinnfäure und etwas Kieſelerde. 

Tanzkunfl, wird meift dargeitellt unter dem 
Bild ver Mute Terpſichore. 

Tanzplah, Platz im Freien, zum Tanzen ein: 
gerichtet, am beiten mit Gement oder feinem 
Aipbaltfußboden. 

Tanzfaal, Tanzboden, Balljaal, Saal zum 
Tanzen eingerichtet, |. d. Art. Saal l und Ball: 


baus. Der Fußboden muß parquettirt jein und | 


wird zwar meiit mit Del gebohnt, befjer jedoch mit 
Wachs gewidit. 

Taong, j. d. Art. Maaß, S. 49. 

Taper, engl., Kerze, Licht, ſ. d. Art. 

Tapering, engl., Einziehung. 

Tapete, griech. rerrns, lat. tapes, tapete, 
tapetum, langbaariger Wollitoff, welcher zu 
Wanpbelleivungen und Teppichen benukt wird. 
Unjere moderne Tapete beſteht aus Bapier, oder aus 
baummollenem, ſeidenem, wollenem und fameel- 
baarenem Zeug, vergoldetem oder verjilbertem 
Leder, und ift auf verjchiedene Art gemalt, be: 
drudt, benäbt, überfirnißt u. ſ. w.; vergl. d Art. 
Ameublement, Drud, Bronzefarben ıc. 

1. Gewirkte Tapeten find vie älteiten. a) haute- 
lisse-Tapeten, Gobelins, aud hochſchäftige oder 
bochlettige genannt, mit ſenkrecht | era 
Kette, find die foitbariten; b) basse-lisse-Tape: 
ten, tieffchäftige, mit waagrecht laufender Kette; 


e) türkifche oder perfische, aus feiner, meijt ziemlich | 


dunkler Wolle gewirkt. 

2. Niederländiiche Tapeten, aus Linnen oder 
Wolle gewebt: a) Sole, auf welche die Mujter 
gemalt jind; b) Flodentapeten(j.d.), deren Örund 
dur grobe Leinwand gebildet iſt, auf welchem 
dann durch Flod: oder Scheerwolle die Figuren 
bergeftellt find, befigen geringe Haltbarfeit ; vergl. 
aud d. Art. Bergame. 

3. Tapeten von gepreßtem, tbeild bemaltem 
oder beprudtem, theil3 vergoldetem und verfilber: 
tem Leder find in der Sp Zeit etwas billiger 

eworden und werben ſehr ichön bergeftellt, halten 
ih auch ganz vorzüglich. 

4. Bapiertapete. In neuerer Zeit am meilten 
in Anwendung; man fann durd Farbendruck 
fortlaufende ſowie abgepaßte Mufter oder auch 
geſchloſſene Gemälde darauf beritellen, ſowie 
allerlei arditeftonifche Verzierungen. Zur Fabri: 
fation derjelben wendet man Maſchinenpapier an, 
in Deutihland meift von 20 Zoll Breite, in Frank— 
reich etwas breiter. Dieies Papier wird mittelit 
Drudiormen, die in Meifing oder Holz geichnipt 
find, mit Delfarbe oder Leimfarbe bevrudt, nad) 
dem es zuvor mit Leimmwafler reip. Firniß anges 
feuchtet worden ift. Die bolzfarbigen Tapeten 
werden nach der im Art. Imitation gegebenen 
Vorſchrift bemalt, ebenio die marmorfarbigen. 
Man kann auch mit einfarbigem Papier tapezieren 
und dafjelbe vann bemalen. Die Befeitigung der 
Tapeten geichiebt folgendermaßen : 

Gemwirkte müſſen, bevor fie auf die Wand be: 
feftigt werden, zulammengenäbt werben, dann 
werben fie auf Zeilten ringsum an die Wand pro: 
viſoriſch mit Nägeln befeftigt; beilangen Wänden 
auch noch an Leiſten in gewiſſen Abjtänden, dann 
nad und nad) ftraff gezogen und feitgenagelt. 

PBapiertapeten leimt man meiit unmittelbar auf 
die Dauer, doch muß dieſe ganz eben, friich ge: 
tüncht und mit Leim aeträntt, auch von etwaiger 

Mordes, Iuufr. Baustezifon. 2. Auf. 3. Bo. 


385 











Zarafius. 


Farbe befreit fein, weil der Leim jonft nicht haftet. 
Wenn nit alle diefe Bedingungen erfüllt find, 
oder die Tapete bejonders zart iſt, beflebt man die 
Mand zuvor mit einer Lage von Maculatur. 
a. Wände überziebt man erjt mit Bleiblätt: 
ven, oder bejjer mit Zinkfolie, und Hebt erit dann 
die Tapeten auf. Bretwände oder jehr unebene 
Mände beipannt man erft mit Schotterleinwand, 
engl. amabouk, welche man vor dem Aufbringen 
der Tapete noch mit Maculatur belegt. 
Tapetenband, ſ. v. w. Nußband. 


Tapetenkleiſter, a) man rũhrtnach und nach in 
9 Maaßtheile Waſſer I Th. Weizenmehl in einem 
peißeifernen Zopf ein und läßtes unter beftändigem 
mrühren 10—15 Minuten kochen; b) !/, Bid. 
Leim wird in 4 Maaß Wafler aufgelöft, mit 2Xotb 
Alaun geloht und auf 1Pfd. eingeweichte Stärke 
gegofien, dabei aber jtarf umgerübrt; gut ift es, 
etwas Coloquintben oder Wermuth beizumengen, 
wegen der Wanzen. 
Tapetenlack, um Tapeten vor zu ſchnellem 
Schmutzen zu bewahren: 1 Pfp. rectiftcirter Wein: 
geilt, Y, Pro. Maftır, 4 Loth Terpentinöl, 4 Loth 
trodner Zerpentin vermifcht, geichüttelt u. gekocht. 
Eapetenreinigung. Hierzu bedient man ſich 
jeidener Lappen, oder ttodenen Brodes bei Bapier: 
tapete, bei Delfarbentapete des Wafjers, bei ge: 
wirkter Tapete verfährt man nad) Art. Reinigung. 
Tapetenſchabe (Tinea Tapezella L.), ift 
eine keine, circa 5 Linien lange Motte, ſ. d. Art. 
Motte, Sie legt ihre Eier an Kleider, Pelzwerk, 
Tapeten, Federn u. vergl. Die aus denjelben 
ſchlüpfenden Heinen Raupen bauen fih aus den 
von ihnen bewohnten Stoffen einen cylindriichen 
Sad, den fie bewohnen und nad Bedürfniß ver: 


‚größern. Mittel gegen diejelben f. im Art. Motte. 


Tapetenthür, liegt mit der Wand ſowie mit 
der Verkleidung bündig und wird mit Leinwand be: 
zogen, worüber Tapete geklebt wird. Die Schlag: 
leilte ift von Blech und ebenfalls mit Tapete über: 
zogen; die Bänder find Eharnier: oder Nußbänder. 

tapezieren, betaffeten, eine Wand mit Tapete 
(1. d.) überziehen. 
 Eapferkeit,iit ſymboliſch varzuftellen als weib: 
liche Figur, neben fi einen Löwen, oder zu ihren 
Füßen eine Löwenhaut, mit Schwert und Keule. 

Tapia, arabiſche Piſée, ſ. d. Art. Piſéebau ce. 

Tapis, fr.,engl.tapestry, Teppich, auch Tapete. 

Tappart. frzu, engl. tabart, Pilgermantel, 
ſ. d. Urt, Pilgerſtab. 

tar, engl., theeren, 

Taranga, ſ. d. Art. indifhe Baukunſt, ©. 
323, Bd. LI. 

arapalme (Corypha Talliera Roxb,, Fam. 
Balmen), ift in Bengalen einheimiſch, die zäben 
Blattfafern werden zum Feſtbinden der Haus: 
balten und Latten gebraucht, laſſen fih auch zu 
Geipinniten verarbeiten. 

arare, frz. (Mübhlenb.), Kornreinigungs: 
maichine, bejtebend aus einer jchrägliegenven, 
feften Trommel von Drabtiieben, in der ſich ein 
um eine Welle befejtigtes Syftem von Bürften und 
Reibeblehen dreht; ver Schmuß der eingelafjenen 
Setraidelörner fällt durch das Gitter und wird durch 
einen Windfang verweht, während am Ende ver 
Trommel die reinen Körner berabfallen. 

Taraſius, St., Gebeimfchreiber des Kaiſers 
Conſtantin Porphyrogennetos, dann Patriarch 
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Tarbea. 


von Conſtantinopel; trat gegen vie Bilderftürmer 
auf und ſtarb i. J. 806. Abzubilden als Biſchof mit 
Heiligenbildern. 

Tarbea, ipan., großer Saal. 

Targina, mittellat., Zarge. 

Tariöre, franz-, Bohrer. 

Tarme, Huchmann (Sciffeb.), ſ. v. w. Terme, 
Telamon. 

Tarras, j. v. w. Traß. 

Tarsia, ital., eingelegte Arbeit. 

Tartane (Schiffsb.), feines, leihtes Schiff. 

Tartarns, ſ. d. Art. Chaos. 

Tarkſche, lat. tergum, frz. targe, tavellas, 
engl. target, beinahe mannsgroßer Schild der 
alten Deutichen, von Leder, mit dem Rückentheil 
von Thierbäuten belegt; ſ. d. Art. Heralvit II. 





Fig. 1804, 


Gf e (Waflerb.). 1) Schöpfrinne an einem 
Baternofterwert; — Echiffsb.) Verdoppelung 
von Blanfengängen in der Gegend der Wafler: 
tracht; — 3) Lehmklumpen, vor dem Gebläfe auf 
den Spleißheerd gejest, um den Wind zum Auf: 
wärtögeben zu zwingen; — 4) ſ. v. m. Dachtaſche, 


flacher 23 j.v, 
aſchendach, 5. v. w. Pultdach, ſ. d. 
Taſchenkunſt, Taſchenwerk (Maflerb.), j.v. 
w. Baternojterwerf. 
Tas de charge, frz., Rragitein für Gewölb⸗ 
tippen. 
Taſſe, frz. tas. 1) ©. d. Art. Banſe; — 2) tas 
mobile, bewegliche Scheuer; f. d. Art. Feime. 
asssau, frj., Kragftein, Gonjole, Knagge; 
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Tau. 
Tassel, engl. Qualte, Troddel. 
Tassement, frz. Senkung. 
Tafterzirkel, Bauchzirtel, Baummefjer, Greif: 
zirkel, Laufzirkel, Krummzirkel, ſ. d. Art. Zirkel. 

Tatianus, St., ſ. d. Art. Kirchenväter. 

Tahe, ſ. d. Art. Daumen. 

Tahenkrenz (Herald.), frz. eroix pattde, 
croix formde, engl. patted eross, ſ. d. Art, Man 
tuanisches Kreuz und Kreuz D. 9. 

AN, frz. cordage, engl. rope, ſ. v. w. ſtarkes 
Seil. Ein Tau iſt um ſo feſter, je feiner die ein— 
zelnen Fäden, woraus es beſteht, geſponnen find. 

Ginihmieren mit Theer ift da von Nuben, mo 

Raͤſſe zu befürchten; im Trodnen aber wird Die 

Heibung und die Gefahr der Erhikung dadurch 
| vermehrt. Es werden die Taue zu verichiedenen 
Arbeiten benußt und 

beißen darnach: 
Pfahltau, 80° lang, 
1° ftart; Kranztau, 
20° lang, 1?/4* ftart;; 
 Flobrtau, 20— 24° 

lang, 1'%" ſtart; 
Anfahrtstau, 240° 
lang, 14 ſtark; 
Rammtau,100'lang, 
} 1°/a ftart; Baum: 

reep, Hißtau, Kno— 
tentau ⁊c. 

Die verſchiedenen 
Manieren, Taue an 
einander oder an an⸗ 
dere Gegenſtände zu 
befeſtigen, ſind: 

1) Der einfache 
oder deutſche Kno⸗— 
ten, Fig. 1804 9; 
am Ende eines Seils 
angewendet wird er 
zur blinden Schleife. 
2) Der Fiſcher— 
knoten, beim Ber: 
Längern der Zauean: 
gewandt; ziebt ſich 
ſehr feit und ijt beim 
*2 leicht zu 
5 löſen; ſ. Fig. 18041. 
3 Gerader Kno— 
ten, das Ende eines 
Seils in der Mitte 
eines andern anzu 
Ichlingen ; Big 
1804 e. 4) Gerader Knoten mit Schleife, 
J Big: 1804 f. 5) Webertnoten, Fig. 1804 &, 
ſehr feit. 6) Kunke, Fig. 1804 r, zieht ſich nicht, 
löft ſich aber ſehr leicht beim Naclajien des an: 
gezogenen Taues, baber ſehr praltiich. 7) Feuer: 
werfsfnoten, ig. 18045, zur Ummidlung 
von —325 — größerer Taue durch kleinere zc. 
8) Die Bucht, Fig. 18040, wird mit Hülfe 


von Ummidlung eines kleinen Seils geſchloſſen. 


9 Schlag, um an die Mitte eines Seild Etwas 
anzubängen, Fig. 1804 p. 10) Schilvtnopf; um 
die Tauenden gegen das Auftreileln zu ſchützen, 
werden die Drähte oder Fäden derjelben aufge: 
dreht und nach Fig. 1804 8 verfnüpft. 11) Kreuz: 
fnopf, " vemjelben Zweck, nad ig. 1804 m. 





bejonders heißen fo die Knäggchen an den Dad): 
tubljäulen, zur Tragung der Dachpfetten. 


12) Aug plifiung, Schlinge nad Fig. 1804 b, 
13) Shauermannstnopf, Knoten in der 
Mitte des Taues, Fig. 1804 ce. 14) VBerbinpung 


Tau, 


zweier Tauenden durch Reriplifiung, Fig. 
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1804. d. 15) Blattitich, Fig 1804h. 16) Ber: | 


ſchlingung zur jchnellen Verkürzung langer 
Zaue, ig. 1804 k. 17) Verihlingung zur 
Anhängung an Hajpe und ling, Fig. 18041, 
18) Verflechtung zu Flechtmatten, Fig 1799 n. 

Nun giebt es noch viele andere, die aber fo 
befannt find, daß wir ihre Anführung für unnötbig 
balten, ſ. auch d. Art. Rotang. 

Tan, Taukreuz, frz. tau, 1) Antoniuskreuz, 
tau en bande, ſ. d. Art. Kreuz D. 3.; — 2) Krüd: 
ftod des Chorbiſchofs. 

taub, jo nennt man traftlofe Baumaterialien, 
geringbaltige Erze xc.; j. auch d. Art. Kluft. 

Taube, i.d. Art. beiliger Geift, Ciborium, 
Liebe, Symbolik und Dreieinigkeit; ferner Eula— 
lia, Altegundis, Cöleitin, Melana, Gualterius, 
Maurilius, Mevardus, David, Fabian, Alber: 
tus, Kardinaltugenden 5, Joahim, Jodocus, O8: 
wald, Urfula, Scholaftica, Peter von Alcantara, 
Thomas vonAquino, Remigiug, Gregor der Große, 
Severus, Hilarius x. 


Tanbelmaner, äußere Umfaffung eines 
Baſſins. 

Taubenhaus, Taubenſchlag, lat. columba- 
rium, fr;. lanterne; ſ. d. Art, Stall, Berifterion, 
Loculamentum etc. 

Enubenkopfglied, ſ. d Art. Gapota. 
Tanbenmarmor, ſ. d. Art. Smitation, 
Taubenſchwanz, j. d. Art. Dovetail. 
Taubrücke over Stilbrüche (Kriegsb.), ſ. u. 
Brude D. d. ©. 471, Bo. 1. 
Tauchteich, ſ. d. Art. Baptifterium und Ko— 
Iymbätbra. 
Taudis, fr;., Rumpeltammer, Verſchlag. 
Taufberken, Taufflätte, Taufbrunnen, Tauf- 
capelle, j. Baptifterium und Kirchengefäße. 
Taufel, ſ. v. w. Schaufel am Waſſerrad. 
Taufkaune, Gießgefäß, |. Kirchengefäße. 
Taufſtein, sadſtein, Fünt, lat. fons baptis- 
malis, fr}. fonts baptismaux, engl. vantstone, 
aus dem Baptifterium (ſ. d. 3) in der dort angegebe: 
nen Weije entitandenes Baffin aus Steinoder auch 
(dannTauffländer zunennen)ausHolz oder Metall, 
in romanijcher Zeit von vier:, häufiger noch viel: 
ediger, prismatiſcher, auch cylindriſcher Geftalt, 
ſpäter polalförmig, alſo beſtehend aus einem Fuß, 
rz. pedieule, engl. stem, und tem Taufkeſſel, 
tz. calice, engl. bason, innerlih zur Aufnahme 
des Zaufwaflers mit feflelartiger Vertiefung, zum 
Einjeßen des Taufbeckens, bevedt durch einen 
Dedel, Tauffleindedel, lat. eustodia, frz. cou- 














Linie er wolle. Im luftleeren Raum oder bei 
einem der Geſchwindigkeit proportionalen Wider: 
ftand ift die Zautochrone eine Cycloide, deren Baſis 
horizontal liegt. Könnte man ein Pendel nötbigen, 
jo zu ſchwingen, daß der ſchwere Puntt deſſelben 
eine Cycloide befchriebe, jo würden alle Schwin— 
gungen, wie groß fie auch wären, gleich lange 
dauern. Wenn man zwiſchen zwei an einander 


ſtehenden Eycloidenzweigen mit borizontaler Baſis 


einen Faden aufbängt, deſſen Länge glei dem 
doppelten Durchmeſſer des Erzeugungsfreifes der 
Cycloide ift, jo beichreibt ein am unteren Ende 
dieſes Fadens angebrachter Schwerer Punkt eine 
Evolvente der Eycloide, welche befanntlich eine con: 
aruente Cycloide iſt. Der praftifhen Anwendung 
diefer Vorribtung an Uhren ꝛc, fteht jedoch vie 
unvolltommene Biegſamkeit des Fadens entgegen. 

Tauverzierung, j. Cable und Normanniſch. 


Tauwerk, Gejammtheit aller Taue an einem 
Schiff, zerfällt in ftehendes und laufendes. 

Tauwerk von Palmenfafern. Hierzu wer: 
den verwendet die Goir, d. b. die äußere Folerige 
Hülle der Kokosnuß. Piacaba, Faſern von Leo- 
poldina Piacaba und Attalea funifera, werben 
u Bejen, Bürften, Deden und dergl. verarbeitet. 
Srftere Palme liefert die beſſere Sorte und wächſt 
bäung zwijchen dem Rio Negro und Rio Blanco. 
Aehnlibe Fafern liefern die Arenga sacchari- 
fera, die Mauritia Canara und einige Chamae- 
rops-Arten. Bei leßteren umſtehen die Fajern 
den Grund der Blattitiele. 

tavelliren, das Beiprenteln einer Fläche mit 
Farbe; f. d. Art. Ymitation E. und F. 

Tavola, ital., 1) Bret, Tafel, j.d.; — 2) ſ. d. 
Art. Maaß, ©. 492 ff., Bo. IL. 

Tavolato, ital. bretternes Gerüft. 

Tavoletta piccola, ital., Dachſchindel. 

Tare. Bei Taration von Bauten können 
dreierlei Abfichten vorliegen: 1) Was eine rein 
gewerbliche Tare bebufs Regulitung der Baurech⸗ 


ı nungen oder bergl. anlangt, fo find eben nur die 


vercle, engl. cover, der häufig in einen Baldabin | 

ausläuft und am Gemölbe der Kirche jo aufge: 

bängt it, daß man ibn in die * ziehen kann. 
i 


Ueber die Stellung ſ. d. Art. Kirche, S. 385; in 


den mittelalterlichen Kirchen Englands ftand er | 


am Weſtende bei der ſüdlichen Thür. 

Taurant, j. v. w. Andorn. 

Tanromadjie, j. v. w. Stiergefehtsplas, ſ. 
d. und Ampbitbeater. 

Taut, Thaut, Thauet, ſ. d. Art. Hermes. 

Tantochrone, auch Tochtone, frumme Linie, 
auf welcher ein ſich bewegender Körper ſtets die— 


jelbe Zeit braucht, um den tiefften Punkt zu errei⸗ 


hen, er mag ausgeben von welchem Punkte der 





augenblidlid; geltenden Preiſe für Material und 
Arbeitslohn j berüdjichtigen; — 2) foll ein ®e: 
bäude als folches, alfo als mit dem Bauplas un: 
trennbar verbundenes Ganze, tarirt werden, jo 
ift zu den Herſtellungskoſten noch der Bodenwerth 
nad deſſen augenblidlibem Cours zu berechnen ; 
— 3) gilt es, den Zeitwertb eines bebauten Örund: 
ftüdes behufs eines Verkaufes, einer Erbtbeilung, 
einer Brandentichädigung ıc. feftzuftellen, fo fann 
man auf zweierlei Weife verfahren: a) man ftellt 
zuerit den effectiven, oder den nad) den auf den be: 
nachbarten Srundftüden üblihen Miethpreifen zc, 
zutarirenden jäbrlihen Mietbertrag ver Räumlich: 
feiten feit und ziebt davon alle auf dem Grundftüd 
bajtenden Ausgaben an Abgaben, Steuern, Brand: 
caffenbeiträgen, Waſſerzinſen, Effenreininung®: 
löhnen, Grubenräumungstoiten, Hausmanns: 
löbnen, Verwaltungsfoften, Unterbaltungs: und 
Reparaturkoſten und wie fie ſonſt beiben mögen, 
ebenfall3 nach jäbrlihem Betrag ab ; den badurd) 
gefundenen jäbrliben Reinertrag capitalifirt man 
jo, daß fich das Capital mindeſtens zu 5°/, verin: 
tereffirt. Iſt das Gebäude ganz oder theilweife 
baufällig, jo bat man die Umbaufoften zu verans 
ichlagen und von dem gefundenen Capital abzus 
jieben, b) Man berechnet den Neumwertb (N) des 
Gebäudes, d. b. die Summe, die dad Gebäude neu 
berzuftellen toften würde, und ergründet thunlichft 
FOR 


Taxusbaum. 











weife ergiebt ſich nac folgender Tabelle die ganze 
Dauer (D) des Bauwerfes und alfo nad Abzug 
des Alters die künftige Dauer (d). Nennt man 
nun den Zeitwerth Z, die Entwertbung E, fo tit 
d+A, 


= 
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genau das Alter (A). Aus der Gonftructiond: Neumwertb, der natürlich fih nach den jeweiligen, 


d=D-A,A=-D-d;N=Z+E, | 


Teich. 





alfo variirenden Preifen richtet, ald Capital ange— 
nommen, die Dauer (D) nah Fahren angegeben, 
der Amortifationsbetrag, d. b- der jährliche Ent: 
wertbungäbetrag (E)in Brocenten des Reuwerthes, 
die Unterbaltungatoften (U) ebenfalls in Brocen: 

















, N. d | ten in jährlibem Durchſchnittsbetrag angegeben; 
Z=N—EE—N-—Z; 2 liegt zwiſchen 5 | dabei ift aber zu beventen, daß jie nicht alljährlich 
AN. ! . . zur Verwendung fommen. Vielmehr vertbeilen fie 
und N ( — 7) mitten innen; ebenfo liegt d zwi: | Ni jo, daß man, wenn ber jäbrlibe Durchſchnitts 
au ' betrag nad) derjelben bei 200 Jahren Dauer nad 
. D. 2 } E\, Ati I, folgender Tabelle 100 Thaler betragen würde, in 
ſchen N und D ( ne } N ) ; Aliegt zwiſchen den eriten 3 Jabren davon etiwa jährlid 20 Thlr., 
i — „| im4. Jahr etwa 150 Thlr. im 5.—9. etwa 50 Thlr., 
D.E DV un E milden Lund n A | im 10. wiederum 200 Thlr., im 11.—15. etwa 60 
N" N ' JPUNENT, De | Thlr., im 16. 300 Thlr., im 17.—W. etwa 70 Tha: 
mitten innen. In nachftehender Tabelle iſt der ler ac. verbraucht. 
. see — — 
Bauart und Zweck des Gebaͤudes — | — | — 

Wohuhaus mit gewölbtem Keller, ausgebautem Dach, maſſiv in | 

Umfaffungen und Scheidungen — 0 2 nun 0 4 
Wohnhaus mit gewölbtem Keller, ausgebautem Dad, maffiven | 

Umfafjungen, Fachſcheidungen &. -,- >. ee. 10° ® %/g 
Mobnbaus, theilweife unterfellert, oder mit Baltenkeller, unaus: | 

gebautem Dach, Fachſcheidungen Bee vs ar Ar 160 Ss 3/4 
Mohnhaus mit Fahmerksumfaflungen — ..- » + - 100 1 1'/, 
Merkitätte, Brennerei, Brauerei ıc., zum Theil gewölbt . - 100 1 7, 
Dergleihen in Jahwerl . » ©: nn 70 71 1% 1'/a 
Magazine, Speicher, mit maſſiven Mauern 170 up 57, 
Ställe, gewölbt ie an le re 5 66 150 2/5 "fa 
Scheunen, Schuppen, Ställe u. dergl., maffive Mauern, Balten: 

DEE ee et a ae mar Bi 1b 100 1 5/e 
Dergleicen in Fachwerk 80 1! 13/, 
Badöfen, Brennöfen ıc. — 25 4 2 
Maſſive Uferbauten, Brüden ıc. -. 75 1’/a 1'/, 
Dergleihen Einfriedigungsmauern 100 1 !/s 

flaſterung.. 2 0“ 60 12, | 1, 
Hölzerne Uferbauten und Brüden . 25 4 alla 
Planken und Zäune i 15 62/3 21, 


Taxusbaum, ſ. d. Art. Gibenbaum. 


Taxusbanm nachzuahmen, ſ. d. Art. Imi— 
ation A. r. 


Teakhols, 5. d. Art. Tetholz 

Teca, lat., teca corporalium, ſ. d. Art. Bursa. 

Technologie, Beihreibung und Erklärung 
derjenigen Verfahrungsarten und Hülfsmittel, 
durch welche die rohen Naturprodukte zu Gegen— 
ſtänden des Gebrauches verarbeitet werden. Wird 
bei vieler Verarbeitung nur die Form geändert, jo 
gebört der Gegenftand in die mehaniiche Tech: 
nologie; wird dagegen das Material jelbjt geän: 
dert, jo fommt er der chemiſchen Technologie zu. 

Tecla, id. Art. Thetla. 

Tectorium opus, lat., Buß aus Half und 
Sand, —— 

Tectum, lat., ipan. techo, Dach; teetum 
pectinatum, f d. Art. Dad, ©. 589. 

Tee, j. d. Art. Indiſch, S. 327, Bo. II. 
Tegel, 1) ſ. v. w. Dachziegel im Niederſächſi⸗ 
ichen ; — 2) ſ. v. w. Thonmergel; ſ. d. Art. Mer: 
gel und Letten. _ 

Tegelformation, j. d. Art. Lagerung b. 

Tegelkalk, j. v. w. Grobfalt. _ 

Tegula, lat., grieh. xeo«uos, ital. tegola, 
Dachziegel q. d. Art. Dachdedung 7); pertegulas, 
beißt nit durch das Dad, jondern zwiſchen zwei 





Dachflächen hindurch, z. B. im Antrium durch 
das Impluvium oder unter dem Impluvium bin. 

Teianker, franz. ancre d'affourche, engl. 
small bower, Hülfsanter, der neben dem eigent: 
lichen Anter noch ausgeworfen wird. 

Teich, frz. éetang. Zu Anlegung eines künſt— 
lichen Teiches wählt man gern an ſich ſchon etwas 
vertiefte Terrainſtellen, am beſten eine ſtromab— 
waͤrts verengte Thalweite, da man dieſe mit ſehr 
kurzem Damm oder Pantano (f. beides) verichlie: 
ben kann. Der Grund unter dem Teich und 
Damm muß entweder von felbt waſſerhaltig fein, 
oder durch eingebrachten Lettig dazu gemacht 
werden; Pantanos gründet man am beiten auf 
Felfengrund. Die Dide des Dammes beftimmt 
fich nadı dem hydrauliſchen Drud; ſ. d. Art. Hy— 
proftatif, Zuleitungsgräben follen mindeftens "/ıoo 
Fall haben und möglichſt waflerdicht fein, beim 
Einfluß aber einen Schlammfänger und Schüßen 
baben. Ableitungscanäle find dreierlei nöthig: 
1) Ablauf: oder Fluthbett oben in der Krone des 
Dammes, um das Ueberlaufen zu verhindern ; — 
2) Teichfenfter, Speifungsröbre, melde das 
Mafler zum Gebraub aus dem Teich entnimmt, 
in der Kegel ald Schleufe, Ablauf, Auslauf over 
Abzug, oder ala Rohr mit einem Schraubenbahn 
aeftaltet ; j.d. betr. Art.:— 3)Teihgrundzapfen oder 
Ablaß (f.d.), f.d. Art. Mönd, Eseuridor, Bemwäfle 
rung Fiſchteich, Arbollon, Grundzapfen, Ständer x. 


” 


Teichel. 
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Teichel, 1) irvene oder hölzerne Brunnenlei: Celle (fem.), ſchweizeriſch für Zaunlatte, Spa: 


tunasröbre, Drainröbre; — 2) in Kärntben ſ. v. 
w. Suppe. 

Teihelholz, 5. d. Art. Bauholz, S. 280. 

Teichgräberfpaten, vorzüglic in naſſen, zu: 
fammenbängenden Erdarten und Torf gebraucht; 
beiteht aus feftem, rothbuchenem Holz mit einem 
Handgriff, beſchlagen mit einem ſcharfen, 6 Zoll 
langen, 5 Boll breiten, mit Federn an den Seiten 
veriebenen keilfürmigen Eiſen. 

Teichrechen (Zeichb.), 1) f. d. Art. Reden; — 
2) 1. v. w. Teichharken; j.d. Art. Schlammkrücke. 

Telchrohr, j. d Art. Hobr. 

Teiel, Teil, 1) plattd. für Ziegel, daber Teil- 
feld, Lehmgrube; Teilhof, Ziegelei; — 2) ſ. Teul. 
T-eifen, {. d. Art, Ciien, ©. 689. 

Teja, jpan. (fem.), Ziegel, daher tejado, Zie— 
geldach; tejadillo, tejaroz, Verdachung, Wetter: 
dab; tejar, Ziegelei; tejuela, Feiner Ziegel, aber 
auch $ournure. Tejo (mase.), 1) Ziegelbroden ; 
— 2) Eibenbaum; — 3) Metallbarren, 

Tekholz, Tik-, Teak-, Diatti- oder Theha- 
baumhol;, indiihe Eiche, fommt vom Tetbaum 
(Teetonia grandis, Fam. Verbenaceen, Eiſen— 
fräuter), indiſch Saghum, in Conchinchina Gay: 
Sao aenannt, das beliebteite Bauholz Dftindiens. 
Die Radibas auf Java mußten ihren Tribut zum 
Theil in Tetftämmen entrihten und in Batavia 
wurden jährlich gegen 50—60,000 Stämme er: 
balten, die höchſt neihäßtes Schiffszimmerbolz 
abaaben. Die größten Tekwälder find in Beau, Te: 
naflerim, Alam und auf Malabar. Ein Schiff, wel- 
ches i. J. 1706 aus Bombay⸗Teakholz gebaut ward, 
war erit 1805 unbraudbar geworden. Es kann 
aleich friicb verarbeitet werden. Es enthält Itatt 
der Gerbfäure unferes Eichenboljes, welde das 
Eifen zum Roften bringt, ein Del, welches ven 
Roft hindert. Diefes Holz fieht unferem Eichen: 
bolz äbnlih, bat einen ftarfen Gerud und wird 
nicht leicht von Termiten angegangen. Gefäße aus 
Teatbolz follen wegen feines Gebaltes an eigen: 
thümlichen, bittern Säften ſchlechtes Wafler un: 
ſchädlich maden. 

Tektonik, Kunſt des ng ſtar⸗ 
rer, ſtabförmig geſtalteter Theile zu einem in ſich 
unverrüdbaren Syſtem; umfaßt die Herſtellung 
von Rahmwerken, Geſchränken, Stützwerken und 
Geſtellen. Die ihr dienenden Gewerie ſind Zim— 
merei, Tiſchlerei, Glaſerei und Schloſſerei, inſofern 
ſie ſich mit Gittern und dergleichen beſchäftigt. 

Telamon, griech. rel«uov, Träger, männliche 
Bilvjäule, ein Gebälk oder andere Laſt tragend; 
j. d. Art. Atlanten. s 
Telegraphenſtation „enthalte ein Expeditions⸗ 
zimmer, unmittelbar daneben, blos durch einen 
Glasverſchlag getrennt, den Raum zu Aufſtellung 
der Maſchine und die Sclaftammern der dienſt— 
babenden Beamten. RE ungen über Maſchinen, 
Leitungen ıc, würben außerhalb dieſes Wörterbu: 
ches liegen ; f. a- d. Art. Eifenbahn, S. 692, Br. 1. 





Teleſabaum (Pittosporum bicolor Hook., | 


Fam. Pittosporeae), ein Baum auf Ban:Die: 
mensland, der autes Nußtzholz liefert. 
Telesphoros, St., Griebe, Einfiedler, feit 
dem %. 127 Bapft, ordnete die dOtägigen Falten, 
wurde 138 unter Antonius Bius mit der Keule 
erichlanen, daber mit ver Keule abzubilden oder 
mit dem Kelch, über dem drei Hoftien ſchweben. 


liger See. 


lierlatte. 

Tellenon, Krahn ver alten Griechen. 

Teller, ſ. d. Art. Leuchter. 

Eellercapitäl, in ver engliihen Frübgotbit, 
bat glodenförmigen Hal® und einen aus mehreren 
Rundſtäben beitebenven treisförmigen, alfo teller: _ 
ähnlichen Abakus. 

Tellur, lat. tellurium, franz. tellure, ein 
Metall, auch Splvan genannt, ift filberweiß, 
glänzend, ſpröde, fchmilzt leichter ala Antimon, 
Ichwerer als Blei, fvec. Gewicht — 6,24; gediegen 
fommt eö in der Natur nur in ſehr aeringer 
Menge vor mit etwas Tellureifen und Gold ne: 
mengt, außerdem aber in verjchievdenen Tellurer- 
zen: a) Tellurfilber; b) Tellurwismuth, 60 Wie- 
mutb, 36 Tellur, 4 Schwefel; ec) Tellurfilberblei ; 
d) Zellurfilbergold over Schrifttellur. E3 enthält: 
Tellur 51,00, Gold 24,00, Silber 11,33, Blei 1,50 
und Spuren von Kupfer, Eifen, Antimon, Schwe— 
fel und Arfenit. e) Tellurblei; j. Blättertellur. 

Tembefubaum, Tembufa (Fagraea pere- 
grina Bl., Jam. Loganiaceae), ſ. Cifenholz 3. 


Temenos, griech. teusvos, beiliges Gebiet, 
beiliger Hain; ſ. u. d. Art. Tempel. 

Temoin, frz., j. d. Art. Maaßkegel, Dame, 
Bave, Blindlod ıc. 

Tempel, griech. veös, veos, lat, templum. 
Das Wort templum, gried. r£werog, bedeutet 
eigentlih den dur den Augur mit jeinem Stab 
am Himmel bezeichneten Kreis, doch aud Gipfel, 
Spike, daber Dachpfette, Warte, Auslugpunkt, 
jpäter auch Bühnengerüft, erböbeter Platz für die 
Auguren, Berathungsplag, Oemeindeveriamm: 
lungsplaß, beilige Einbegung, beiliger Hain, bei 
In diefer Beziehung war templum 
alſo gleichbedeutend mit fanum, delubrum, sa- 
cellum. In der Kunſt baben ſich alle diefe Begriffe 
fo concentrirt, vaß Tempel eben jo viel als goltes— 
vienstlibes Gebäude bedeutet, während im Munde 
des Volles bie und da einzelne jener Begriffe, des 
beiligenden Beibegriffes entlleivet, den Namen 
Tempel beibehalten haben, z. B. Gemeindeplatz, 
Dorfteib, Gitterlatte ꝛc. Auch jagt man noch bie 
und da tempeln für anbäufen, aufitapeln, Tempel 
für Haufen, Erböbung. i _ 

I. Ueber die Tempelanlagen ver nicht claſſi— 
ihen Bauſtyle ſ. d. Art. ägyptiſcher Styl, indi: 
ſcher Bauftyl, Aztekiſch, Peruaniſch, Tolteliſch, 


Chineſiſch, Japaniſch, Celtiſch. Phönikiſch, Iſrae— 


litiſch, Pelasgiſch, Etruskiſch ꝛc. 
II. Ueber die Tempel der Griechen, namentlich 
in Bezug auf ibre Charaklteriſtik, |. Einiges in d. 
Art. griechiſcher Bauſtyl. Wie dort, erwähnt, 
itanden die Tempel in der Regel auf einem Stu: 
fenunterbau (Krepidom, griech zunmidwuc«, oder 
Stereobat), in einem heiligen Hain oder ——— 
durch eine Mauer (Peribolos) abgegrenzten Ter 
rain (Temenos), zugänglich durch Propyläen, ſ. d. 
Auf der platten Oberfläche des Stereobats, dem 
durch Platten gebildeten Stylobat, erhebt ſich der 
Tempel in der Hegel als Rechtect, an den ichmalen 


' Seiten mit Giebeln; am Oftgiebel führt der Ein: 


I 


' gang durd die Vorhalle (Pronaos) in die Cella 


(Naos, Setos), an deren Hinterwand in den 
Meihtempeln das Götterbild unter einem Balda: 
bin (aediceula) ftand, zu beiden Seiten die Weib: 
ejbenfe an den Yangwänden, vor bem Pild der 
aucaltar und Opfertiibe, auf Denen man bie 


Tempel, 


Weihgeſchenke niederlente. Das Weihbecken ſtand 
im Pronaos. Bei größeren Tempelanlagen liegt 
binter der Cella nob ein Opiſthodomos (Hinter: 
haus, Schaglfammer); bei den eigentlichen Eult: 
tempeln ift am Ende der Gella noch eine befondere 
Abtheilung (Abaton, Adyton, sanctuarium, pe- 
netrale) für das Bild der Gottheit angebradt. 
Die Beleuchtung der Cella geſchah entweder blos 
dur die Thür und Seitenfeniter (Beweis ver 
Sibyllentempel in Tivoli), dann bieß der Tempel 
eine Kleilhros, . d., oder fie geſchah von oben 
durd eine Lichtöffnung, das Opeion; war dieſes 
groß, fo wurde ver Tempel zum Sppäthros, ſ. d. 
Manche Tempel hatten auch nod ein Bofticum, 
d. b. eine Halle an der Nüdjeite. Nad der Be- 
ſtimmung könnte man unterſcheiden: a) Culttem— 
pel, zum gewöhnlichen Gottesdienit, der vom 
Laien vor dem Tempel an dem im Temenos 
ftebenden Branvopferaltar verrichtet wurde, wäh— 
rend blos Einzelne, durch bejondere Geremonien 
vorbereitet, das Innere betreten durften. b) Ago: 
naltempel oder Weihetempel, reisorjgıe, ueyape; 
ihnen fehlte ver Brandopferaltar, das Adyton und 
das Meihwaflerbeden; fie dienten nicht blos ala 
Götterwohnungen, jonvdern aub als Verſamm— 
lungshäufer der Gemeinde, namentlich aber zur 
Aufbewahrung von Weihgeſchenken und Procei: 
Nonsgerätbfchaften. In baulicher Beziehung ift 
zwiſchen beiden fein großer Unterſchied. Die ge: 
wöhnliche Claffificirung griechifcher und römischer 
Zempel datirt aus ziemlich fpätclaffifcher Zeit und 
kann in Folgendem zufammengefaßt werden: 
A, Nad) der Geftaltung des Grundriſſes. 
‚1. dierechige Tempel. Dieſe fönnen wiederum 
fein: a) Aftylos; ein folder beſteht aber blos 
_ aus einer Gella 
mit Thür und 
Stufen. b) An: 
tentempel, 
lat. templum 
in antis, gried. 
vaös dv napa- 











= Be oracıy, Cella 

mit zreövaog 

eo. e wilden awei 

Sig. 1805. Fig. 1906. — ——— 


vorn zwiſchen den Anten nur 2 Säulen. ce) Dop⸗ 
pelantentempel, mit Pronaos und Poſti— 
cum, f. Fig. 1805. d) Broitylos, f. Fig. 1806. 
e) Ampbiproftylos, mit Säulenballen an 
beiden Enden ; alle bisher genannten Tempel find 
Apteraltenıpel (j. d.), wäbrend alle folgenden mit 
einem Umgang, lat. ambulatio, griedh. mreguue, 
verfeben find; jeder folgende Tempel fann daher 
innerhalb der Säulenhalle nad, einer der oben: 
genannten Gattungen geitaltet jein. heerip te: 
103, gried. veös meginreoog, von Mancen un: 
genau auch olxos replarvlos genannt, mit ein: 
facher Säulenhalle ringsum, ſ. Fig. 1807. g) 
Bieupoperipteros, mit Halbjäulen an der 
Langſeite koninit nur in fpäter Zeitvor. h)Dipte: 
ro 3 (f. d.), mit doppelten Säulenballen ringsum. 
iPſeudodipteros, Nachahmung besDipteros, 
mit blos einer Säulenhalle, aber in ſo großem Ab⸗ 
ſtand von der Cellenmauer, daß ſie auf den erſten 
Blick für doppelt gehalten wurde; konnte natürlich 
nur mit ſehr ——— Dedmaterial aus⸗ 
geführt werben, k) Es kamen auch noch reichere Ge— 
ſtaltungen vor, indem man z. B. die Cella ſelbſt als 
Amphiproſtylos mit Anten und zwiſchenſtehenden 
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Säulen hinter dem Proſtylos in eine Dipteralhalle 
bineinjeste, jo dab an beiden Schmaljeiten, vier 
Säulenreihen entitanden, ſ. Fig. 1808. In dieſem 
Beiipiel ift die bypätbrale Sella mit einem Peri⸗ 
ftyl verfeben und auch die Dede des Abaton 
dur Säulen getragen. 





Fig. 1807, Fig. 1808. 


2. Tempel mit abweicdendem Grundriß; zu 
dieſem Az 3. B. das Erechtheion in Athen, ver 
Tempel zu Eleufis ıc. 

3. Runde Tempel, a) Monopteron, |. d. 
b) Beripteron mit runder Gella und Säulen: 
balle ringsum (Fin. 1809); beide Formen find nur 
al3 Aaonaltempel anwendbar; j. auch d. Art. 
Gentralbau, 





Sig. 1809. Sig. 1810. 


B. Nach der Zahl der Säulen a) an der Vor- 
derfront. Zeitraitylos mit 4 Säulen, Heraftylos, 
Oktaſtylos, Detaltylos, Dodekaſtylos, j._d. betr. 
Art., oder b)nac der Gefammtanzahl der Säulen; 
ſ. 3. B. Hetatonftulos. h 

C. Nach der Weite des Zwiſchenraumes der 
Säulen: Pyknoſtylos, ſ. d. Art. ———— Sy⸗ 
ſtylos, f.d. Art. Nahſäulig; Euſtylos, ſ. d.; Diaſty— 
los, J.d. u. Aräoſtylos, ſ. d. Die in den angezogenen 
Artikeln gegebenen Beſtimmungen ſind übrigens 
nur als ungefähre Beſtimmungen zu betrachten, wie 
denn überhaupt dieſe ganze Eintheilung, als nad: 
träglib getroffen, durchaus nicht vollitändig ift, 
vielmehr fih auch noch ſehr viele zwischen ven bier 
erwähnten Arten liegende Tempelformen vor: 
finden ; vol. aud d. Art. Etrustiich. 

III. Die Römer befolgten in ihren Tempelan- 
lagen theils die griechiſche Anordnung, theils die 


Tempelberrenfreuz. 


etruskiſche, beide aber nicht jtreng, indem fie die 
Geitaltung des Grundriffes ſehr reich und man: 
nichfad moderirten, namentlich ſeit fie in der 
Kunſt des Wölbens fo weit vorgeichritten waren, 
daß fie diefelbe auf Tempel anzuwenden unter: 
nehmen fonnten, wo dann in Innen- und Mußens 
gejtaltung des Grundrifjes umd Aufbaues die 
reichſten Combinationen zum Vorſchein kamen. 
Eine der jhönjten Grundripdispofitionen, die auch 
der der althriftliben Kirche ziemlich nabe tonımt, 
zeigt der Tempeldes Mars Ultor inKom, Fig-1810. 

IV. Ueber die Conjtruction ver Tempel iſt 
Einiges icon in den betreffenden Stylartifeln ge: 
geben. Mehr zu geben erlaubt hier ver Kaum 
nicht. Wir verweilen daber auf „die Bauſtyle“ 
von Carl Buſch, Leipzig, Otto Spamer. 

Ueber die Bemalung der Tempel ſ. d. Art. 
Polyhromie, Doris :c. Uebrigens vergl. no 
d. Art. Bauftyl, Agalma, Agora, Forum, Kirche, 
Bafılifaze. Tempel als Attribut erhalten 5. 8. St. 
Artemius, — Theodorus Tyro, Martina :c. 

Tempelherrenkrenz. 1) Gleiharmiges ro- 
the3 Kreuz auf weißem Grund; -— 2) f. d. Art. 
Antoniustreu;, ſymboliſches Zeichen der Tempel: 
herren, wohl zu untericheiden vom Templeifen- 
kreuz oder Fylfot, |. d., welches das ſymboliſche 
Zeichen der Templeifen oder Gralstitter var, 
deren Cultus und Sagentreis vielfach auf Geftal: 
tungber romanijhenStylformenEinfluß geübt hat. 

empera, eigentlich jedes Farbebindemittel, 
Temperirmittel, namentlich aber Eiweiß, Honig 
und Leim. , 

Temperamalerei, frz. peintureendetrempe, 
engl. distemper painting, eine bejondere Art 
Dialerei; ſ. d. Art. a tempera, detrempe, 
Farbe, Malerei ꝛc. 

Temperatur, der Wärmezuftand eines Kör— 

ers oder der Grad feiner Erwärmung; f. d. Art. 
bermometer und Märme. 


Temperirofen, zum Erkalten der fertigen 
Blasarbeit dienenver Kühlofen; f. d. Art. Glas, 
Templa, lat., Dachpfetten. 
Temple, ſpan. 1) Haus ver Tempelberren, 
Templerburg ; — 2)altemple, ſ. v. m. a tempera, 
Cempleifenkircyen. In wieweit die Grals- 
titter oder Zempleijen mit den Tempelberren 
zufammenbingen, dies zu unterjuchen iſt bier nicht 
der Ort. Gewiß ift, daß unter den Kirchen, die 
einem dieſer beiden Orden zugeichrieben werden, 
fich ſehr viele Gentralbauten befinden, welde 
ziemlich große Aehnlichkeit mit der Beihreibung 
des Gralstempel3 im jüngern Titurell zeigen. 
Die befterbaltene _derfelben iſt die yglesia de los 
Templeises zu Segovia, Fig 1811, welche zwar 
erit 1204 erbaut ift, dennoch aber noch ftreng dem 
romanischen Styl 5 — Der altarähnliche Tuch in 
der Mitte des oberen Mittelraumes trug eine Copie 
des Gral. Die Kirche wird jegt nicht mehr benußt. 
Templet, Template, enal. Trumholz, Bfette, 
Chablonenbret. 
Templinöl, Krummbotzöt, f, Terpentinäl. 
Templum, Iat., 1) Altar, Tempel; — 2) Schiff 
ber Bafilita. | 
Een, f. d. Art. Maaf, S. 513, Bo. II. 
Tenaille, in 1) Zange; — 2) angen: oder 
Scheerenwerk (Kriegsb.); f. d. Urt. Scheere, 
deftungsbau, Befeftigungsmanier ıc, 
Seneikenfpibt u. Tenaillenwinkel; ſ. d. Art. 
Feftungsbau, S.43, Br. II. 
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Tenant, tenon, engl. u. ftj., Zapfen. 

Tenants (Heralo.), Schilvbalter. 

Tender, ſ. d. Art. Dampfwagen. 

tendre, frz., anziehen, f. d. 

Eeneberlendjter, fat. hezra, herein ad te- 
nebras, occa, fr3. herse, zwölf gelbe Wachskerzen 
tragender dreieckiger —— (Dreieinigkeit 
und Apoſtel). Die Form iſt ähnlich der des fieben- 
armigen Leuchters der Israeliten Zur fombolifchen 
Bezeichnung des Heilandes ſieht eine große weiße 
Kerze auf der Spike (au wohl mit 14 gelben 
Kerzen, die 3 Marien und I1 Apoftel daritellend), 
in der Marterwoche gebraucht. 














Sig. 1811. Cempleisenkirche m Segovia, 


Tennantit (Mineral), Glied aus der Gruppe 
der Fahlerze, härter als Kupferglanz, hat unebenen 
Bruch, Metallglanz, graue bis fhwarze Farbe; 
Gewicht 4,42, Es iſt eine Verbindung von Schwe: 
feltupfer mit Schwefelarfen und etwas Gifen. 

Tenne, Tennig, Tennenflur, Cennenboden, 
ſ. d. Art. Aeſtrich, Drefohtenne, Diele, Hausflur, 
Scheune x. 

Tennenpatfche, Tennenſchlägel, frz. battoir, 
ſ. d. Art. Erdſchlaͤgel und Britfche, 

Tenon, fr3., Zapfen, Klammer. 

Tensa, lat., Brocefionswagen für die Got: 
tesbilder; f. d. Art. Apene. 
Tenfion, j. v. w. Spannung. 
Tentorium, lat. griech oxıwy, 
tes Belt. 

enzufi, bei ven Arabern und Türken Räus: 
cherheerd. 

Teocalli, j. d. Art. Azteliſch, Mittelamerika: 
niſch und Toltekiſch. 

Tepidarium, ſ.d. Art. Bad4u. Gewächshaus. 

Teppid), lat. tapete, tapetia, fr}. tapis, ta- 
pisserie,engl.tapestry. Ueber die Wahl ver Far⸗ 


ausgeipann: 


Teote, 


ben zu Teppichen j. d. Art. Farbe und Decoration ; 
über die ER aa Wanpbelleidung [.d- Art. 
arabiſcher Styl und Tapete, ſowie Kirche. Ein Tep: 
pich iſt Attribut des Baulus; ſ. d. Art, Apoitel 2, 
In katholifben Kirchen bat man Wanpteppice, 
lat. vesta, vestimenta, vela, pallia, frz. tenture, 
engl. hanging ; b) Rüdlate an den Chorjtühlen, 
dorsalia; e)Borhänge an Eiborium, Feniternac-, 
lat.cortinae, frz. courtines; d) Fubteppiche, lat.” 

edalia, stragula, substratoria, dürfen nicht mit 
Figuren bejegt fein; e) Faltentud ; f)Antipendium. 

Teote, ſ. d. Art. Mittelamerilaniſch. 

terailler, frz., auffüllen. 

Terebra, lat., griech r£oeroor, Bohrer. 

Teredo, j. d. Art. Bohrwurm. 

Terme, lat. terminus, ſ. v. w. Herme (f. d.), 
auch als Karyatide, Grenzjäule zc. angewendet; 
wenn jie mit einer Büſte verjehen find, tit ver 
vieredige Theil in der Regel unten ſchmäler wie 
oben und bat ein Fußgeſims. 

Terminale, jr}, chapelle terminale, Ca: 
pelle, dem Chorihluß einer Kirche angehängt; 
ſ. d, Art. Lady-chapel. 

Termiten (Termes), häufig, obſchon unrid: 
tig, weiße Ameijen genannt, haben in der Ge: 
fammtgeitalt viel Aehnlichkeit mit den Ameijen, 
ebenjo in ihrer Lebensweife in Kolonien aus 
Arbeitern und Gejchlechtätermiten, weichen aber 
durch helle Färbung, jowie durd die vier gleich: 

roßen, ſehr zarten Flügel ver völlig entwidelten 

biere von denjelben ab. Sie legen von ibren 
Bauten aus unterirdijche oder bevedte Gänge an, 
find ſehr lichtiheu und richten dadurch, daß fie 
alle möglichen abgeftorbenen pflanzlichen und thie: 
riihen Stoffe verzehren, beillofen Schaden an. 
Sie find in fait allen Tropenländern in zahlreichen 
Arten vorhanden; die gelbfüßige Termite (T. fla- 
vipes Koll), ift au an —— Orten in Europa 
eingeſchleppt worden. Um Waaren vor ihnen zu 
Ihüsen, jtellt man die Füße der Traggeitelle in 
Waſſergefäße. Ein Mittel, um das Holzwerf 
der Häufer gegen fie zu ſchützen, giebt es nicht. 

terne, frz., j. d. Art. Blind, 
ternir, j. d, Art. Anlaufen B. 


Terpentin, eigentlich Terebintbin, nennt man 
verjchiedene balſamiſche Harze, die in europäijchen 
und außereuropäiichen Nadelbölzern vorfommen 
und daraus durch Einſchnitte, die im Frühjahr in 
die Rinde der Bäume gemacht werden, in Form 
dicklicher Harzfäfte ausfließen. Im Handel kom— 
men verjchievdene Sorten von Terpentin vor ; einige 
find Har, andere durch ausgeſchiedene körnig-kry: 
ſtalliniſche Maſſen mehr oder weniger getrübt. 
Der deutſche oder gemeine T., eine Elebrige, 
dickflüſſige, körnige Flüſſigleit, beſteht aus Ter: 
pentinöl, zwei ſauren Harzen und einem im Waj: 
fer löslihen Körper von bitterem Gejhmad, und 
wird bauptjächlich von Pinus sylvestris (Kiefer) 
geſammelt; er erbärtet bei längerem Aufbewahren 
an der Luft. Der franzöſiſche T. fommt von 
der Stranpliefer (Pinus pinaster) und ijt dem 
deutſchen in Anſehen, Geruch u. Geſchmack ähnlich; 
er beſitzt die — mit gebrannter Magneſia 
zu erhärten. Der befte ift ver Borbeaurterpentin. 
Der Straßburger T., von Pinus picea, ift Elar, 
während der venetianiſche T., der von Pinus 
larix, dem Lerchenbaum, ftammt, milchig getrübt 
ericheint, Der farpatbiihe T. ſtammt von 
Pinus Cembra, der Zirbeltiefer, und ift dem 
ungariichenähnlid, welder aus abgeichnittenen 
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Terra de Siena. 








Zweigen von Pinus pumilio ausfließt. Der cy— 
priſche T, die feinſte Sorte, von der Terpentin— 
Piſtazie (Pistacia terebinthus); iſt theuer, da 
ein großer Baum jährlich höchſtens Pfund er: 


zeugt. Der amerikaniſche T. lommt von 
ver ameritaniihen Sumpitiefer, Pinus palu- 
stris in Virginien, der Weihrauchskiefer, Pinus 


paeda, der MWeymutbäfiefer, Pinus Strobus ıc. 
Ein dem XZerpentin äbnliher Saft wird auch 
aus dem ojtindischen Satinbaum (Chloroxylon 
Swietenia) gewonnen; j. auch d. Art. canadiſcher 
Balfam, Baumtitt, Baumwachs ıc. Die — 
denen Terpentinforten finden mannichfache tech: 
niſche — — ſo namentlich zu Firniſſen 
und dgl. und zur Daritellung des Terpentinöls. 


Terpentinöl; vafjelbe wird entweder direct 
durch Deitillation der Zweige, Zapfen und Na- 
deln verſchiedener Binusarten, oder durch Deitil: 
lation des Terpentins mit Waſſer gewonnen. 
Man unterſcheidet nah der Abſtammung verſchie— 
bene Terpentinöliorten; ſo das deutiche, aus dem 
Terpentin deutſcher Kiefern, Fichten und Tannen; 
das franzöſiſche, aus dem Bordeaur-Terpen— 
tin der Strandkiefer gewonnen; das engliſche, 
faſt ausſchließlich aus amerikaniſchem Terpentin 
dargeſtellt; das gemeine Tannenzapfenöl, 
Zemplinöl oder Krummholzöl, aus dem ungari— 
ſchen Terpentin gewonnen. Im rohen Zuſtand 
reagiren dieſe Oele ſauer, ſind mehr oder weniger 
gefärbt und ſtellen Gemenge verſchiedener Kohlen— 
waſſerſtoffe dar. Um das rohe Oel zu reinigen, 
ſchüttelt man es wiederholt mit Waſſer und 
deſtillirt, oder man ſchüttelt das rohe Terpentinöl 
mit Kali⸗Kalkmilch (100 Thle. Del, 100 Thle. 
Waſſer, 1 Thl. Kalt und 1Thl. Pottaiche) und 
deitillirt ab. Die Entwällerung de3 deſtillirten 
Del3 geihieht mit Chlorcalcium. Das gereinigte 
Zerpentinöl ift farblos, vünnflüffig, von eigen: 
thümlihem Geruch und brennendem Geihmad; 
es löſt fich leicht in Aether, in fetten und ätberı: 
ſchen Delen, daher es als Verfälihungsmittel der 
leßteren gebraucht wird; es ift ſchwer löslich in 
wäflerigem Weingeift, leichter in ablolutem Alto: 
hol. Es Löft Harze, Fette und Kautſchuk und dient 
bei der Ei maflerbichter Zeuge al3 Löfungs: 
mittel für Kautihut, hauptſächlich aber zur Firniß— 
und Delfarbenbereitung. Zur Beleuchtung wird 
es häufig mit andern Leuchtitoffen, Altobol, Holz: 
geil x., gemijcht angewandt, namentlid) das mit 

efonderer Sorgfalt rectificirte T, welches als 
Campbin in ven — kommt. Ein dem Ter— 
pentinöl ſehr naheſtehendes Del, das Kienöl, 
wird durch Deſtillation des weißen Theers mit 
Waller erhalten. E3 ift gewöhnlich gelb over rotb: 
braun gefärbt und bejtebt aus einer Auflöſun 
von Brandbarzen und Brandölen in — 5 
©. übr. d. Art Firniß, ©. 57, Bo. I, Gemälde, 
Rotang ıc. 

Terpſichore, ſ. d. Art. Mufen 9 und Hymen. 

Terra bituminosa, j. d. Art. Bergtorf. 

Terra coloniensis, j. d, Art. Cöllner Erde. 

Terra cotta, ital., terre euite, fr;., baked- 
clay, engl. 1) Thonerde, an der Luft getrodnet 
und gebrannt; — 2) aus gebrannter Erde gefer: 
tigte, mit glajirtem Ueberzüg verjehene, plaſtiſche 

rbeiten. i 

Terra de Siena, ital., fra. terre de Sienne, 
terre d’Italie, ein bei Siena vortommender 
eijenorpdhaltiger Thon, der gepulvert als na- 
türlihe, oder gebrannt und gepulvert als 


Terrado, 


gebrannte Terra de Siena im Handel zu fin: 
den ift. Die nebrannte Sieniihe Erde iſt eine 
ichöne braune Malerfarbe. 

Terrado, tefrazo, terrero, jp., j. Terrafie. 

Terrain, frj., Erboberfläbe, Erdboden in 
Beziebung auf deſſen Tauglichkeit zu einem be: 
ftimmten Zwed nach Geftaltung und innerer Be: 
ichaffenbeit, 3. B zu Geminnung eines Erzes, 
zum Graben eines Brunnens, zu Errichtung eines 
Gebäudes ıc, Einiges über dahin einſchlagende 
Anforderungen an Beichaffenheit des Terrains 
j. u. d. Art. Baugrund, Ortsanlage, Grubenbau, 
Steinbruch, Feltungsbau ꝛc. 

Terrainplan, ſ d. Art. Feſtungsbau. 

Terra rubra, lat., j. d. Irt. Engliſchroth. 

Terras (Mineral.), j. v. w. Trab. 

Terra sigillata, lat., j. d. Art. Bolus, 

Terra umbra, ſ. d. Art. Umbra: 

Terraſſe, franz. terrasse, engl. terrace, 
ital. rialto, jpan. terrado, eigentlih Erder— 
hoͤhung, durch eine Böſchung oder Juttermauer 
gebalten, alfo Berron, doch aud, obgleich fälſch— 
ih, für Plattform gebraucht; — 2) (Bilob.) feb: 
lerbafte Stellen im Marmor, Riſſe ıc.; fie ver: 
bindern eine fchöne Politur. 

— 5 von Aſphalt, j. d. Art. Aipbalt 3. 

Terraſſenziegel, j.v. Urt. Formen ver Steine. 


terraffiren, mit Abftufungen verſehen over 
eine Terrafle anlegen. j 
Terra-verte, j. v. w. Veronejer Grün, 
Terraza, ipan., großes Thongefäß, Vaſe. 
Terrazgo, ipan., Grunditüd, Feld. 
Terrazzo, ital., j. d. Art. Battuta. 
Terre, fr;., Erbe; terre argileuse, terre 
grasse, Qehm; terre émaillée, glalirter Thon. 
Terre plein, franz-, 1) (Feitungsb.) Binnen: 
raum einer Berfhanzung; — 2) Wallaang. 
Terrier, frz., unterirdiſches Gemach. 
Tertiärformation. Ungefähr mit dem Auf: 
treten des Menſchen auf der Erde ſchloß eine 
geologiihe Periode ab, im welcher gewiſſe Ab: 
lagerungen aus dem Meerwaſſer ſowohl als auch 
aus fühen Wäfjern entftanden waren. In dieſer 
Periode unteriheidet man, primäre, jecundäre, 
tertiäre und quaternäre Bildungen, Die ſämmt— 
liben Ablagerungen find dur Berjteinerungen 
getennzeihnet. Die tertiären und quaternären 
Ablagerungen enthalten Ueberrejte von Thieren 
und Bilanzen nob lebender Arten, wäbrend die 
primären und jecundären Bildungen BVerfteine: 
rungen entbalten, die gänzlich von allen lebenden 
Arten verihieden find. Für ſämmtliche Bildun— 
gen bat man neuerdings blos den Namen Ter- 
tiärformation beibehalten und man begreift darin 
alle jene Ablagerungen aus Thon, Sand, Mer: 
gel, Kaltitein, Sandftein, Conglomerat x. mit 
untergeordneten Einlagerungen von Brauntob: 
len, Gips, Eijenftein und Steinjalz, welche orga⸗ 
nijche Ueberreſte tbeil$ noch lebender, theils aus: 
aejtorbener Species enthalten. Für die Zeiträume 
ver Bildungen diejer Formation laffen fich keine 
ſcharfen Grenzen zieben; zu den neu: oder 
obertertiären Bildungen rechnet man dies 
jenigen Ablagerungen, bei welchen in Bezug 
auf die Verjteinerungen die lebenden Species 
die ausgeftorbenen überwiegen. Die mittel: 
tertiären Bildungen enthalten lebende und 
ausgeitorbene Species in gleichem * 
und bei den alt= oder untertertiären Bil— 
Motbes, Ilufte. Bausteriton: 2, Auf. 9. DB». 
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dungen überwiegen die ausgeitorbenen Species 





Tetraöder, 








weit die lebenden. Die Brauntoblenformation 
Norddeutſchlands 3. B. gehört zu den mittelters 
tiären ——— ebenſo die Molaſſeforma— 
tion, ſ. d. Das ganze Rbeinbecken bis Baſel ent— 
hält theils neu⸗, theils mitteltertiäre Ablagerun: 
gen, ebenfo die Tegelablagerungen des Wiener 
Jedens. Zu den untertertiären Bildungen ge: 
bören die Sandfteine u. Schieferthone des Alpen: 
und Karpathengebiets; ſ. auch d. Art. Lagerung b. 
Tertulla, ſpan. Theaterloge. 
Tertullian, 5. d. Art. Kirchenväter. 
Tesa, ſ. d. Art, Maaf, ©. 500, Bo. II. 
Cescalipußla, ſ. d. Art. Mittelameritaniſch. 
‚ Tessella over tessera, lat., von r£oouges, 
vier, vierediges Steindhen, Würfel, 5. B. Moiait: 
ftiftchen, daber tesseratum opus oder tesselated 
pavement, engl., Mofaitpflaiter. 
Tefleralkies, ſ. d. Art. Robalterze. 


Teſſeralſyſtem, ſ. d. Art. Heraöver II. und 
— ographie. 
eſt (mase,), auch Teſte (fem.). 1) (Hüttenk.) 
gröbere Gapelle (j. d. III); — 2) keflelförmige 
ertiefung auf dem Treibbeerd zu Silberproben, 
um Feinbrennen des Silbers ıc.; wird aus ge: 
iebter m mit Ziegelmehl vermifhter, 
mit Waller angefeuchteter Holzaſche mit einem 
Stempel, der Teflkeule, ſchichtenweiſe feitgeftoßen 
und mit dem eifernen ring oder der d—6 Zoll 
ſtarlen Teſtkugel geebnet. 
Testa, lat., Ziegel, Backſtein ala Stoff, alſo 
j. v. mw. Terracotta, 
Teſtaceen, ſ. v. w. Terracotten (von testa, 
lat., ver Scherben). 
effament, altes und neues, ſ. d. Art. Kirche, 
Symbolit, Kreuz, Sechsſtern, Gejebtafeln ıc. 
Tester, testoon, engl., Baldachin, der platt 
anliegt; ſ. d. Art. Baldachin 3. 
Teftkörner, die in ſchlecht gearbeitetem Teſt 
zurüdbleibenden Metalltörner. 
Teſtpfanne, Tenfherben, Teſlſchüſſel, dienen 
ftatt deö Heerdes als Unterlage für den Teft, ſ. d. 
Testudinatum, j. d. Art. Atrium A. e. 
Testudo, lat., eigentl. Schilofröte, Chelone, 
J zur Dedung angreifender Soldaten bei den 
(ten dienendes Sturmdadh; — 2) überhaupt |. 
v. w. Schutzdach; — 3) flaches Gewölbe. 
Tetardos, j, d. Art. Maaf, ©. 514, Bo. II. 
Töte, fr;., Kopf, 1) ſ. v. w. vordere Seite, 
Stirn eines Bogens, auch für Bogenfeld ; — 2) der 
— 2* und Laufgräben vorderes Ende, — tete 
de chevalement, |.v. w. Sattel 3; tête de pont, 
Brüdentopf, Brüdenihanze; tete plate, Kopf 
im Fiachrelief; tete saillante, en saillie, im 
Hodrelief; tete de elou, Nagelkopfverzierung ; 
täte de trefle, Aleeblattbogenfelv. 
Tetradoron, grieb. rergadwgor, vier Quer: 
bände breite Diauerziegel, im alten Griebenland 
gewöhnlich, beim Bau von — ge⸗ 
braucht; die fünf Querhände breiten, an öffent: 
lichen Bauten verwendeten hießen Pentadora 
Tetraöder, ein von vier ebenen Dreieden ein: 
geſchloſſener Körper, mit 6 Kanten und 4 Eden, 
aljo dreifeitige Pyramide. Beſonders veriteht 
man jedoch unter einem Tetraöder diejenige By: 
ramide, deren 4 Begrenzungspreiede gleichjeitig 
und congruent find. Der dadurch bervorgebende 
Körper gehört zu ven 5 regelmäßigen Bolyevern. 
50 
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Tetragon, 


Sit a die Seite eines regulären Tetraövers, jo erge: 
ben ſich aus derjelben der Halbmefjer r der umſchrie⸗ 
benen, e der eingeichriebenen Kugel, die Oberfläce 
OÖ und das Volumen V mit Hülfe ver dormeln: 
7 v6;e=1,y6; 0=a!y3; v352 
ſ. aud) d. Art. Kryſtallographie und Hexaëder a. 

Tetragon, ſ. v. w. Vierech; Tetragonalfpflem, 
ſ. d. Art. ryſtallographie. 

Tetrakishexasder, ſ. d. Art. Hexaëder II. 
und Kryſtallographie. 

Tetraklin, Speiſetafel mit Lagern auf vier 
Seiten; ſ. d. Art. Triclinium. 

Tetramorph, grieb. zerg@uopgpos, Verei- 
nigung der vier Gpangeliftentbiere in einen Kür: 
per (nach Ezechiel 1, 6 und 10, 14); |. d. Art. 
Evangeliſten. 

Tetraphoren, vier Karyatiden, zum Tragen 
einer gemeinſchaftlichen Laſt vereinigt. 

Tetrapyrgie, Landhaus mit vier Thürmen. 

Totrastylos, griech rerg«oruAos, ſ. d. Art. 
Tempel B. und Atrium A. e. 

Teufe (Bergb.), ſ. v. w- Tiefe. 

Teufel. Die hauptſachlichſten ſymboliſchen 
Darftellungsweiien deflelben find: Drache, Löwe, 
Molf, Schlange, Affe, Bod, Geier ıc.; ſ. d. betr. 
und d, Art. Symbolit. Teufel als Attribut erhal: 
ten Petrus, Cöleftin, Aſaſel, Deodat, Antonius, 
Senoveva, Dympna, Gudula, David, Melanius, 
Norbert, Goar, Lanfrancus, Nicolaus v. d. Flühe, 
Theopulos, Geminianus, Hidulpb, Johannes 
Thaumaturgos, Juliana ꝛc. 

Tenfelseiche, ſ. v. w. Winter: oder Steineiche, 
ſ. unt. Eiche b. 

Teufelsklane, jr;. renard, engl. dog, 1)Wert: 
zeug, um unter gear liegende Steine berau®: 
zuziehen, auch Greifzange genannt, in Geitalt 
einer Scheere oder Zange mit zwei großen eifernen 
Klauen (nmgrbogenen — an einem ſtarten 
eiſernen Bolzen. Man hängt ſie im Gleichgewicht 
und geöffnet an das Tau eines Krahns und läßt 
fie auf den fortzufhaffenden Stein berab, der an 
den Seiten von dem anliegenden Sand (mitteljt 
Grimphaken und Grundſchippe) befreit worden. 
Hat die Zange, deren Arme dur einzelne Taue 
gelentt werben, den Stein gefaßt, jo werden die 
Enden der Arme oberhalb des Bolzens durch 
jtarfe Taue gleihmäßig angezogen, und Zange 











nebit Stein in bie gi gehoben, dabei jedod das | 


Seil, an dem der Bolzen befeftigt, loder gelaſſen, 
ſonſt öffnet fi die Zange; — 2) ſ. v. w. Ball: 
baten, }. d., vergl. auch d. Art. Adlerzange. 


Teufelsſchluß, jo nennen die Tifchler ven Ju: 
piterſchnitt, j. d- Bf Blatt A, i. . 3 


Teufhammer, zum Hohl-Austreiben des Me: 
talla dienender Hammer. 

Teul, Klumpen Robeifen, wird beim Frifhen 
abgebrochen, eingeihmolzen,, platt geihlagen, in 
Stüde zerhauen und zu Stabetien geitredt. 


Teufenbaum (Forjtw.), junge Buche. 


Teut, Tot, Theot, Gottheit ver alten Deut: 
ſchen, von welhem fie ihre Abkunft berleiteten; 
ungefähr diejelbe, wie der ägyptiihe Kneph und 
Hermes Thaut; j. d. betr. Art. 

— frz. Evangeliarium; ſ. d. Art. Ritual: 
er. 








Bd. J. 
Th, bebr. Thau, das griehfihe Thetha; 9° iſt 
als Zahlzeihen = 9, = MV, n = 400. 

Chaant,j. d. Art. Hermes. 

Thais, St., ihöne, liederlihe Dirne aus Ae— 
ypten; von Paphnutius zur Buße beredet, blieb 
ie drei Jahre lang in verjiegelter Zelle und ftarb 

einige Tage nad ihrer Losſprechung. Abzubilden 
als fnieende Büßerin. 

Thalamos, griech Iarauos, ſ. v. w. Cubieu- 

lum, |. d. Art. Haus, S. Al, Bd. II. 

Thalaffins (Mineral.), 1) j. v. w. Beryll; — 
2) 1. d. Art. Hymen. 

Thalbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 469, Bd. I. 

Thalbuche, ſ. d. Art. Berabuche. 

ler (Mytb.), |. d. Art. Muſen 4- 

Thallit (Mineral.), j. v. w. Epivot, gemeiner, 
auch Grünftein, Piftacit, Strahlſtein ıc. genannt. 

hallinm; ein in den Schweeltiefen von 
Thaur Yamur in Belgien, in denen von Nantes ꝛc. 
fich findendes, dem Blei jehr naheſtehendes Metall, 
tbeil3 fchließt e8 fih aber auch den Altalimetallen 
an. Es it bämmerbar, ſchmilzt bei 290° C. und 
oxydirt leicht an der Luft. Die iur 
en meiſtens farblos und froftallifirbar ; viele 
ind in Waſſer löslich. 

Thallo, fd. Art. Horen. 

Thalſchiff, itromabwärts fahrendes Schiff. 

Chalfigüpe ‚ Tbalpfeilertopf ;f. d. Art. Brüdte, 
©. 449, Bo.1. 

Chanatos, j. d. Art. Ker und Fadel. 

Thatch, enal-, Dachſtroh, Dachrohr. Igieoel. 

Thatching, engl-, alt:engl. thacktile, Dad: 

Thaueifen (Brunnenb.), zum Aufeifen zuge 

frorner Brunnen vienender Eijenjtab, deſſen 
Spiße beim Gebrauch glühend gemacht wird. 


Thanmaturga Brigitta, Patronin von Ir— 
land, bat über vem Haupt eine Feuerflamme. 


Thaupunkt, ſ. d. Art. Hugrometer und Ther: 
mometer. 

Theater, griech. Harpov. Allgemeine Res 
geln bei Anlage von Theatern, die Ihon Vitruv 

iebt, find: Man jebe auf geiunde Lage und forge 
ür gute Bentilation, bequeme, leicht zu contro: 
lirende Zugänge, freie Ausgänge x. Der innere 
Raum jer atuſtiſch gut eingerichtet. 

A. Griechiſche Theater. 1. Eigentliche Theater. 
Die griehiihen Theater wurden möglichſt an 
natürlibe Bergabhänge angelegt, zeib. um 
Theil in diefelben eingearbeitet, 5 daß man ſehr 
wenig ober gu feinen Unterbau nötbin batte. 
Die ältejten, ſchon vor der künſtleriſchen Ausbil: 
dung des Drama’s errichtet, um den dionyſiſchen 
Chorreigen beizumohnen, zerfielen meift in den 
Zanzplaß (zoeös, dexnorge) und in den Zuſchauer⸗ 
raum. Inder Mitte ver Orceitra ftand der Dip: 
nyjosaltar (Hvuean), Ipäter fam hierzu noch die 
Bühne. Wir geben in Fig. 1812 den Grundriß, 
in Fig. 1813 einige Details des griebiihen Thea: 
ter3 zu Segeite (Ale ei) auf Sicilien nad eigner 
Ausmeflung. Der Fu chauerraum (xoilor) bildete 
meift, doch nicht immer, wie in unjerem Beifpiel, 
etwas mehr ald die Hälfte eines kreisförmigen 
Trichters; oben umgiebt denfelbeneine Umfaſſungs⸗ 


. Theater. 


Proifenion (moooxı- a 


jelben parallel gelegte 
Mauer ik bildet die = °, 
Aronte der Sfene 
(oxıjvn, Belt); ver 
Raum zwiſchen beiden Ba | 
Linien bieß Yogeion 78 
(oysior). Hier be: 
wegten jib nur die — 
tragiiben und fomi: er 
ſchen Scaujpieler; 27 

der Chorus war in 
der zoriorpa, den 
mit Sand beſtreuten FT 
Theil degh der Or- y 
cheitra, placirt, zu der 
man auc zu beiden 
Seiten des Proſcenii > 
durch den unbededten a 
Zugang (dosuos oder 
negodos) no gelan: 
en fonnte, der in un: j 
erm Beiſpiel auf das Proſlenion führt und nac 
welhem zu die Sibitufen Seitenlebnen_batten, 
ſowie auch die unterite Sigreibe nach der Orcheitra 
zu eine Brüftung batte. Die Orceitra ſtand mit 
dem Proſkenion, diejes mit der Stene durch böl: 





Fig. 1813, Details vom Khenter In Srgeste, 


zerne Treppen (zAduaxes) in Verbindung. Die 
Stene bejtand aus einer Rüdwand (dmıoxmrıor) 
und zwei vorjpringenden Flügeln (rugaozıvır). 
Die ! erermanb, Jammt dem binter ibr unter der 
Bühne gelegenen Raum, hieß üroaxnvıor. In der 
Rückwand waren drei, bei größeren Theatern auch 
fünf Thüren; die mittlere, q, fübrte in das Haus 
und vor ihr Itand ein Altar (ayvıeds) des Apollo, 
jomie ein Tiſch zum Opferbadwert (Huwgis). 
Dieſe — führte zu dem Aufenthaltsort der 
Hauptrolle ;dierechte, r, führte zu dem Aufenthalts: 
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dargejtellt, die rechte Thür führte zu einem Mirtba: 


haus, die linfe zu einem Gefängnif. Bei den Ne: 
bentbüren ſtanden Spillen Im, an denen dreijei- 
tige (meplexroı), drebbare Goulifien angebract 
waren, deren vorgedrebter Theil alfo die Scenen: 
veränderung andeutete, 

e3 folgende Mafchinen und Deco- 


Noch ga 






ag Meteor 


rationgjtüde: das Ekkyklema (dxxUxinue), dies war 
ein Geftell mit einem Sejfel darauf, zum Vorrollen 
aus dem Haus (deutet die Verlegung der,Scene 


| 





. —IL 











AWIIIIIICCX >47 j 
Fig. 1814, Plan des grossen Ehraters von Pompeit. 


in das Innere des Haufes an); die ganz Äbnlide, 
aber etwas größere (rasen), eine Maſchine, 
worauf Götter zum Vorſchein famen, bei der 
Komödie als Baum geitaltet; ferner eine Warte, 
ein Thurm, eine Signalwarte, eine Mauer, ein 
Diitegia (droreyıa), d. b, hochliegendes Gemach 
oder Dachfenſter, Blißthurm und Donnermaſchine, 
50* 


| by 


Google 


Theater, 


Keraunoifopion, letztere hinter der Stene, das 
Theologeion (Götterjprechplas) über derielben, ein 
Krahn zum Wegbeben von Körpern von der Bühne, 
Hängeleinen für ſchwebende Geftalten, verſchiedene 
Ueberzüge (xureß)nuere) für die Periaktoi ıc.; 
ver Halbzirkel (nuıxuxkıov, in der Orcheſtra auf: 
geitellt, diente, um entfernte, z. B. im Meer be: 
finvliche, Perſonen vorzuführen; das Stropbeion, 
der Wender, die im Krieg Umkommenden, oder 
die unter die Götter aufgenommenen Perſonen 
darzuftellen ; auf ven Charoniihen Stiegen, nabe 
dem Dromos, ftiegen die Manen auf, endlich kom— 





men nod) Verjentungen hinzu. Nach alledem war 


e3 bei griechiſchen Theatern auf Illuſion wenig 
abgejeben, fondern man begnügte fih mit An: 


— 












um fo mehr Sorgfalt auf die Alkuſtik verwendet 
und Alles vermieden, was ein Entweichen des 
Scalles, ein Mißtönen, Dröhnen oder gar Echo 
bervorrufen tonnte. Dies mußte ſchon bei ber 
Mahl des Ortes zu Anlage eines Theater3 um jo 
mehr berüdfichtigt werben, weil die Theater in der 
erften Zeit ganz unbededt waren, fpäter nur mit 
Segeln überdedt wurden, 


2. Odeion. Theater zu Mufitauffübrungen. | 


Diefe waren im Ganzen dem Theater nachgebildet, 
aber Kleiner, auch mit noch einfacheren Bübnenein: 
richtungen, in der Negel mit feiten, gemauerten 
Scenedecorationen verjeben,und hatten oftein feites 
Solgvadı. Meift liegen fie neben dem Theater felbit. 

. Das römiſch-griechiſche Theater. So fönnte 
man füglich diejenigen Theater nennen, welce von 
den Römern unter bevdeutendem griechiſchen Einfluß 
oder von griehiihen Colonilten unter römiſcher 
Herrſchaft gebaut, oder aud von Griechen gebaut, 
aber von den Römern umgeändert worden find, 
kurz, die eine Vereinigung römiſcher und griech: 
ſcher Einrihtungen zeigen. Zu ihnen nebört das 
Theater von Pompeji (ig. 1814), weldes eine 
nach griechiſcher Meile über den Halbtreis hinaus⸗ 
geführte cavea A bat, während die Bühne b und 


deutungen in fcenifcher Beziehung ; dagegen wurde 
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die Orcheſtra B nad römifher Weiſe eingerichtet 
find; a ift einer der Ausgänge. 

C. Das römische oder lateinische Theater. Auch 
dies ift in der Hauptiache dem griechiſchen nachge— 
bildet, Die Sise bilden jedoch in der Negel nur 
einen Halbkreis. Die Orcheſtra wird zu Sitzen 





' für Senat und Geſandte benugt, aljo unjerm 


Parterre nabe geführt; zu diefem Behuf umzie— 
ben die Orcheſtra drei oder vier niedrige Stufenaa 
zu Aufitellung der beweglichen Eurulftühle. Fig. 
1815 zeigt den Grundriß des Theaters zu Sagunt 
(Murviedro), welches wir nad eigener Aufnahme 
geben. Das Orcheiter jelbft befindet fich in einem 
vertieften Kaum b b zwifchen diefem Parterre und 
dem Proſcenium oder Bulpitum (Wordertbeil der 
scena), welches nad Vitruv nicht mebr ald 5 F. 
böber al3 das Parterre ſein 
darf und wohl oft von Holz 
fein mochte, denn es it nicht 
überall erhalten. In unjerm 
Beilpiel mag e3 wohl bei ce 
geftandenbaben, Der Dromos 
murbe oft überwölbt und mit 
Sisitufen überbaut; die rö- 
müde Scena war breiter und 
tiefer als die griechiſche. Der 
Zuſchauerraum, cavea, ſtieg 
genı wie bei den Griechen in 
Sik tufen, fgh, gradus, auf. 


— all) : Da jedoch die Hömer ihre 
ZUTRITT] (RR 


4 Theater in der Hegel frei auf: 
4 bauten, jo waren die Treppen 
Jceb zu den praecinctiones d, e 
(Gänge zwiſchen den Hängen, 
maeniana) im Unterbau und 
mündeten Dur Eingänge (vo- 
mitoria) in den Zuſchauer— 
raum. Diejer fomohl als die 
Scena war meijt mit großem 
Luxus ausgejftattet. Die Höhe 
ver Sisitufen (subsellia) va: 
riirt von21 Zoll bis 2 Fuß; der 
Auftritt zerfiel in zwei Theile: 


— 7 — Ader yordere, ein Fig. 1813, als 


Fig. 1815. Grundriss des Chraters von Sagunt. 


Sitz, mar etwas höher ; der hin: 
er tere, d in Fig. I813, dem auf dem 
nächſten Sitzenden zum Auftreten dienend, etwas 
tiefer gelegt; |. d, Art. Cavea. Die offenen kleinen 
Treppen (ascensus), von den Bomitorien nad) ven 
zu ihnen gebörigen , meift unter der betreffenden 
praecinctio abwärts liegenden Sitzen, waren 
nad Bedürfniß der Größe des Theaters vertheilt 


und zwiſchen die Sibftufen eingefhoben, melde 


— 





dadurch in keilförmige Abſchnitte (cunei) getheilt 
wurden, Oben waren die Zuſchauerſitze von einem 
Säulengang i umzogen, der wohl auch noch als 
Gallerie für Zuichauer diente. Das podium, die 
Vorderwand des pulpitum, ward ale fortlaufen- 
des Poſtament verziert. Die Scena war in der 
Regel über der 2—3 Stodwerk hoben Wand mit 
einem nah vorn ſchräg aufiteigenden Plafond 
verjeben, ſ. Fig. 1816. Die Hinterwand der Scena 
(frons scenae) hatte fünf Thüren; die mittlere 
bie Königsthür. hr zunächſt lagen die Gaſt— 
thüren und dann, folgten nod zwei Seitenein: 
änge, Die Periaktoi wurden beibehalten und 
nn zwiſchen den Gajtthüren und ben ver- 
surae (Seitenflügeln), in denen bei den Heinen 
Theatern die Nebenthüren lagen. Doc-icheinen 
die Römer darnach geitrebt zu haben, den Decora: 
tionswechſel durch aufgehängte bemalte Teppiche 


— 
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etwas illuforifcher zu machen, als er bei ven Grie— 
chen war. Auch hatten fie Vorhänge (aulaea), die 
zu Ende der Boritellung binaufgezogen; andere, 
siparia, die, in den Hmwifchenacten von der Seite 
ber zufammengezogen,, die Bühne den Bliden der 
—— — Hinter der Bühne lagen die 

arderoben, Magazine ꝛc. KImen, und imo es der 
Raum erlaubte, auch zugleich die Wohnungen 
der Schauſpieler mit Periſtylen zum Memoriren, 
zum Ordnen der Chöre und Feſtzüge ꝛc. 
große Sorgfalt wendeten die Römer auch der Aku: 
itifder Theater und Odeien zu ; ſ. d. Art, Acetabu- 
lum, Echeion ıc. 

D. Theater ded Mittelalters. 


Sehr | 











| tirt aus all’ diefen Verfucen; man wendet jeht 


un A h | 1 
' nämlic die Eouliffen theils abwechſelnd, theils 
gleingang mit den jeitlich ſtehenden jogenannten 
| Berjabftüden an. Ebenſo wechſelt oder vereinigt 
‚ man die alten hängenden Soffiten mit liegenden 
und ift dadurch in ven Stand geiekt, namentlich 
Heine Zimmer vollftändig geſchloſſen, alfo ganz 

illuforiih vorzuführen. i 
E. Winfe für Neubauten von Theatern. Wir 
müljen uns bier bet ei Ile Weiſe nur auf einige 
füchtige Notizen beſchränken: ‚Ein Theaterge: 
bäude foll ſchon im Neußern feine Beftimmung 


—— 








Da falt das ganze Mittelalter 
bindurc die darftellende Kunſt, 
wie alle Aunft, in den Händen 
ber Geiſtlichkeit rubend, ſich 
nur mit Scenen aus der bei: 
ligen Geichichte abaab, die auf 
zu jedem Stüd bejonders ge 
uten Gerüften vor fich gin— 
nen, jo willen wir über bie 
Einrichtung dieſer Gerüjte un: 
gemein wenig. Nach dem Sin: 
fen der — Macht bil: 
deten ſich zu Ende des 15. Jahrhunderts all: 
mäblih Privattheater. Das Schauſpiel hatte da: 
bei nod keine jelbititändige Geltung, jondern trat 
blos als Zwiſchenſpiel der Ballette oder vielmehr 
Bantomimen auf; allmählich, namentlich nach der 
Reformation, emancipirte fih das Scaufpiel 
aanz von der Kirche und behandelte meijt hiſto— 
riihe Stoffe und 1576 wurden in London die 
erften feiten Theater erbaut. Unter Shate: 
Ipeare nabmen viele Theater folgende Geftalt 
an: Das vieredige oder runde, bis dahin unge: 
tbeilte Auditorium wurde in zwei Hälften getheilt. 
Die eine Hälfte, die. Bübne, war flab und breit; 
die andere, ein offener Hof, war mit Gallerien 
in zwei bis drei Stodwerfen umgeben, deren Dach 
möglichft weit vorjprang und die bis in die Bübne 
bineinragten, bier als Logen für vornehme Perſo— 
nen und zugleich als Couliſſen dienend, indem jie bei 
Verwandlungen mit bemalten Borbänaen bebängt 
wurden. Falt zu gleicher Zeit verſuchte Palla: 
dio in Italien die antife Theaterform wieder zu 
beleben, indem er die fehlende clajfische Umgebung 
durch plaftiiche Berfpectiven binterven nach antiter 
eife angeordneten Scenenausgängen zu erjeßen 
juchte. Doch wurden auch in Italien viele Theater 
mit angedeuteten Decorationswechſel durch Auf: 
hängen von Vorbängen bei dennoch fihtbar blei: 
benvden ftabilen Bühnendecorationen erbaut. 

‚ E. Modernes Theater, Allmählich verihwand 
die jtabile Bühnendecoration ganz und zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts hatten jich die Coulifien: 
bübnen vollftändig ausgebildet, wobei die Cou— 
liſſen ſämmtlich der Projceniumslinie parallel 
ftanden und oben durd Soffiten verbunden wur: 
den; freilich fonnten dabei die auf der Geite 
f enden Zufchauer jebr leicht binter die Couliſſen 
eben; auch wurde es ſehr ſchwer, fleine Räume 
darzuiftellen. Zu Anfang unſers Jahrhunderts ver: 
juchte man daber vielfab, dur einen auf beiden 
Seiten ſich nad vorn biegenden Hintergrund 
einerjeitö der antiten Scenaform näber zu kom— 
men, andererieitö bei vollſtändig geſchloſſenem 
Raum das Seben binter die Couliſſen zu vermei: 
den und jo die \Yllufion vollftändiaer zu machen. 
Die jet gebräuchlihe Bühneneinrihtung rejul: 





Fig 1816. 














Kestanrirter Durdpschuitt des Cheaters ja Sagunt. 


zeigen, welche das Seben im Innern iſt. Diejes 
wird am beiten dadurch ausgedrüdt, daß man das 
Aeußere des Zuſchauerraumes ebenfall® rund 
macht, daſſelbe mit Gallerien (Foyers) umzieht und 
dem Gebäude außer dieſer Gallerie wenig Fenſter 
giebt. Dabei fei der Charakter beiter und leicht, 
obne tändelnd oder Heinlich zu werden, Inner— 
lich zerfällt ein Theater in folgende Haupttheile: 

1. Borballe nebit Treppen und Bu: 
aängen; die Vorballe ſei ſehr geräumig und 
bilde mit der Treppe ein leicht überjichtfiches und 

ut zugänglices Ganze; über ven Billetverkauf 
P d. betr. Art. Die Treppen und Corrivors jeien 
jo angelegt, daß fich die zu Ende der Boritellung, 
bei entitebender Feuersgefahr ıc., aus den: ver: 
ſchiedenen Räumen —— — Menſchen⸗ 
ſtröme nicht durchſchneiden. Die Treppen ver— 
langen viele und geräumige Podeſte und ſeien 
vom Saal und den Foyers durch Brandmauern 
getrennt, überhaupt aber feuerfeſt gebaut; mit 
den Foyers, dem Aufenthaltsort des Publicums 
in den Zwiſchenacten, ſtehe ein Reſtaurationslocal 
in Verbindung; eine Anfabrtsballe für die Wagen 
und eine vor Zug geſchützte Halle für Die, welde 
auf ihre Wagen warten, dürfen nicht feblen, 

2. Bufbhauerraum, Ueber jeine Hauptform 
ift im Artitel Akuſtik ſchon Einiges gelagt. Die 
dort empfoblene Ellipjenform it natürlih nur 
im Grundriß anwendbar und aud da muß man 
fie ziemlich breit machen, jo daß ſich die Logen— 
curve ziemlich einem Halbkreis näbert; die beiden 
erften Sallerien fann man lotbrecht übereinander 
jegen, die oberen ziebt man dann etwas zurüd, 
Diefe Gallerien zieben ſich mit höchſtens zwei Sitz⸗ 
reiben vor den Logen herum. Bei italienischen 
Theatern fallen fie bingegen ganz weg und bilden 
vor jeder Loge einen Balkon ;-bei deutichen Thea⸗ 
tern fteigen auch in jeder Loge die Sitze ftufen- 
weile an. Die Zwiſchenwände der Logen dürfen 
im Sehen nicht hindern; die Sie im Parterre 
müfjen mit einander wechſeln, jo dab jeder Zu: 
ſchauer zwiſchen ven Schultern jeiner Vorverleute 
bindurdfebe: jede Sitreibe liege dann 3 Zoll 
böber als vie vor ihr befindliche; Tiefe der Sitz— 
reiben =2 5.93. Minimum. Die Brüftungen 
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der Logen = 2 5, 10 3. Maximum; die, Höbe der 
Logen —8 F. Minimum. Den vorderen Theil des 
PBarterre, meift Barquette, au Gerele genannt, 
verfiebt man meiſt mit Sperrſißen. In den ſpa— 
niſchen Theatern bat das Parterre faſt gar feine 
feiten Siße, fondern ift mit Stühlen verfeben. Da 
alle Decorationen in Bezug auf ihre Beripective 
auf den binteren Theil des Parterres berechnet 
werden, legt man bier oft eine große Loge an, die 
zum Theil in das Barterre vorgeht und Amphi— 
tbeater genannt wird. Das Profcenium, d, h. die 
Seitenwände der Bühnenöffnung, follte nie über 
4 Fuß tief fein und fih nah der Bühne zu ver: 
engern. Neuerdings belegt man aber mit dem 
Namen Brofcenium die an den Halbfreis fi an: 
ſchließende Verlängerung der Logenwände nad) 
der Bühne bin. Die Fronten diefer Brofceniums- 
logen bat man bei einigen ver neuern Theater ganz 
parallel gemacht, bei andern nach der Bühne bin 
divergiren laffen, wobei allerdings das Seben be: 
deutend erleichtert wird, zugleich aber die Bühnen: 
Öffnung ſehr breit werden muß. Meift läßt man 
daher dieſe Fronte nach der Bühne bin jehr mäßig 
convergiren. Ueber Anlage des Orcheſters ſ. d. 
betr. Art. Daffelbe liege etwas tiefer al3 das Bar- 
terre, damit die Köpfe der Mufiker das Publikum 
nicht am Sehen hindern ; die Oberkante des Bodium 
ſtehe höchſtens 5 Fuß über dem Parterre. Das Po: 
bium, fr. avant-scene, iſt nach dem Zufchauer: 
raum zu conver zu machen, ebenfo das Orcheiter, 
welches unter den Profceniumslogen Eingang und 
Stimmzimmer erbält; j. auch d. Art. Cavea. 

3. Bübne. Der Fußboden derſelben fei bori: 
zontal und mit Verſenkungen verfehen, ſowie mit 
bededten, aber zu öffnenden Fugen für die Cou- 
liſſenwagen. Rechts und links neben den Couliſſen 
muß ein genügend breiter Raum, frz. eantonade, 
zum augenblidliben SHinftellen der Beriasitüde, 
zum Ordnen der Feſtzüge ac, bleiben. Die Tiefe 
der Bühne jei = 1Y/—2 der Brofceniumsöffnung, 
die Höhe der Bühne doppelt jo grob wie die der 
Profceniumsöffnung, damit die Decorationen, 
beſonders die Hintergründe, frz. fermes, im 
Ganzen in die Höhe gezogen werben fönnen. Ueber 
bie Maſchinerie der Bübne näber zu ſprechen 
mangelt bier der Naum. Die Bühne muß vom 
Zuſchauerraum durch einen eiſernen Vorhang 
feuerfeſt abgeſchloſſen werden können, ſie muß be— 
queme Zugaͤnge von den Garderoben aus haben, 
gut geheizt und vor Luftzug geſchützt ſein. 

4. Nebenräume. Das Magazin für bie 
Theatermeubles, Verſatzſtücke ꝛc. liege in der 
Näbe der Bühne, am beiten tbeil unter, theils 
binter derjelben; Rüfttammern und Garderobe: 
vorratharäume müfjen mebr nahe den Garderobe: 
zimmern liegen. Die Männergarderoben müſſen 
von den Damengarderoben ganz getrennt fein. 
Zu den Nebenräumen, welche bei feinem Theater 
teblen dürfen, gehören noch folgende: Directions- 
zimmer, Erpedition, Zimmer : Leſeproben, Saal 
zu Mufit: und Balletproben, Wohnung des Haus: 
manns (Portiers :c.), Converjationszimmer für 
die Schaufpieler, Werkſtätten für die Theater: 
bandierter, Requifitenräume, Sprigenraum,Local 
für die Heizung (in der Regel Luftheizung, baber 
der Heigraum im Souterrain anzulegen), Maler: 
faal, Maſchinenboden ıc. 


5. An moderne Opernbäufer ftellt man in der | 


Regel diefelben Anforderungen wie an Schaufpiel: 
bäujer und find fie daher nach denjelben Grund: 
Jäßen einzurichten, nur ift noch jorgfältigeres Au: 


zenmerk auf die Erreibung günftiger Atufti zu 
richten; vergl. d. Art. Echeion, Ncetabulumt. 

6. Ueber Ampbitbeater, lat. theatrum vena- 
torium, Circus und andere Abarten des Theaters 
j. d. betr. Artikel. S. ferner d. Art. Loge, Donner: 
mafcine, Bühne, Cercle, Andrikos, Choros, 
Agone x. 

Theatrum, lat., Theater, im Mittelalter j. v. 
w. Raufbaus; theatrum dominorum, Rathhaus. 


Thebaifche Legion, j. d. Art. St. Mauritius, 
Theca, lat., griech. 9x7, Schachtel, apfel, 
Reliquiarium. 


Theer, fr3. goudron, engl. tar, ital, catrame, 
ea nennt mandie zu flüjfigen und 
eiten Körpern verdichtbaren Produftedertrodenen 
Deftillation harziger Materialien. Die Beihaffen: 
beit des Theers und die Hörpergruppen, welche 
er entbält, hängen nicht nur von der Natur der 
zur Thbeerbildung angewandten Stoffe, fondern 
auch von den zu feiner Gewinnung angewendeten 
Temperaturgraden ab. Der Theer entbält flüjfige 
und fejte Kohlenwaſſerſtoffe, Aether, Alkohole, Säu: 
ren und Baſen nebjt andern unbeitimmten brenz- 
lihen und barzigen Körpern. Die verjhiedenen 
Thbeerarten a viele Beſtandtheile mit ein: 
ander gemein, wenn auch in relativ jehr verſchie— 
dener Menge. Der Theer aus Pflanzenitoffen, 
Sol, Buder u. ſ. mw. zeiat gewöhnlich eine jaure 
eaction ; der Steinfoblentheer und der Theer aus 
thieriſchen Stoffen bat ſtarke alkaliſche Reaction. 
Von Beveutung für die Praxis find Holztbeer, 
Steintoblentheer, Zorftheer, Braunfoblentbeer und 
der Theer aus bituminöfen Subftanzen, Schiefer ıc. 
I. Der Holytheer, auch Laßpech, flüſſiges Pech 
genannt, ift ein Produkt der trodenen Deftillation 
des Holzes. Die Gewinnung des Theers aus 
Holz, die Theerſchwelerei, liefert Holzeſſig 
und Theer; die gasfürmigen Producte läßt man 
ungenüßt entweichen. ö A 

l. Die Theerfhmwelerei in Meilern ift 
irrational und fommt nur noch in fehr bolzreichen 
Gegenden in Anwendung. j 

2. Die Grubentbeerfhmwelerei, gehört 
zu den älteften Metboden der Theergewinnung. 
Die Gruben legt man. meift an einem Abbang 
nab unten tegelförmig verjüngt an und leitet 
von ihnen einen Canal zum Theerbehälter. Nach 
dem Volljegen der Grube mit Schwelholz wird die: 
jelbe mit Reifig, Rafen und Erbe bevedt, oben an: 
aezündet und durch zeitweiſes Hinwegnehmen des 
Raiens das Feuer in der Weife regulirt, daß nur 
eine, zur langfamen von oben nah unten fort: 
jchreitenden Schwelung notbwendige Gluth erzielt 
wird und Theer und Holzeffig nach unten abfließen. 

3. Ofenfbmwelerei. Der Sheerofen, ein 
Kegel aus Lehmiteinen, von ungefähr 1000 Eubif: 
fuß Raum, wird mit Kienholz angefüllt und darauf 
verſchloſſen. Um diefen Kegel befindet ſich noch 
eine Umfaffungsmauer und zwifchen beiden ein 
Feuerungscanal. Nahdem in diefem zwölf Stun: 
den gefeuert worden ift, fließt aus dem Segel roher 
Holzeflig, Theergalle, Theerſchweiß ab, mit die- 
jem nad ferneren zwölf Stunden ein dünnes Harz, 
welches mit Waller abgezogen Kienöl giebt, wäh— 
rend als Rüditand der Tbeer verbleibt. So lange 
der Ofen nebt, muß ſcharf gefeuert werden. 

4. In neuefter zeit betreibt man die Theerberei⸗ 
tung viel rationeller; man veitillirt das Holz in 
eilernen oder tbönernenRetorten, die von außen 
erbigt werden. Zu diefer Erhikung verwendet man 


Theer, 
die aus den Retorten tommenden brennbaren Bafe ; 
die flüchtigen, verbichtbaren per leitet man 
durch eiferne, mit kaltem Waller umgebene Kühl— 
röbren in Condenfationsgefäße. In legteren ſam— 
melt fih anfangs eine faſt Hare, jaure 
ver rohe Holzeifig, eine Löſung von Eſſigſaͤure, 
Holzgeilt, Brandharz, eſſigſaurem Ammoniat x, 
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gräffigteit, | 
X 


Dann folgt der Theer, der vom wäſſerigen Theil 


abgehoben und durch Deitillation weiter verar: | 


beitet wird. Er liefert durch vorjichtig geleitete 
Deitillation das Kienöl, ſ. d. Art. Terpentinöl 
und weißes EN bei fortgejegter Erbikung das 
ſtark brenzlide Pechöl und das Schuſterpech. 
Die reichfte Ausbeute an Theer liefern die harz: 
reihen Navelbölzer LO—14°/,), Laubhölzer neben 
nur 8—10°/, eines Theers, der befonders kreoſot⸗ 
baltig ift. Der Birkentheer, der in Rußland 
dur Deftillation der Birkenrinde bereitet wird, 
tommt beſonders bei ver Yuchtenleverfabritation 
in Anwendung. Der Holjtheer wird angewendet 
um Theeren des Holzes, um dafjelbe vor Wurm: 
* und Fäulniß zu ſchützen, als waſſerdichter 
Anſtrich für Mauern, Metallflächen x, mit dem 


dreifachen Gewicht Ziegelmehl gemijcht ald Bruns | 
nenmacherfitt, ala Schmiermittel und endlich zur | 
Fabrikation von Ruß. Seine Anwendung grün: | 


det fih hauptſächlich auf feine durch den 
ara bedingte fäulnißwidrige — 

I. Der Steinkohlentheer, der als Nebenpro: 
duct der Gasfabrifation gewonnen wird (j. d. Art. 


teojot: 


Steinkohle u. Gas), enthält ähnliche Beſtandtheile 


wie der Holztbeer, doch fehlen ihm einige den 

olztheer charakteriſirende Beltandtheile, wie 
Holzgeift, Eifigfäure ꝛc. Er enthält verſchiedene 
acht e Bafen (Anilin, Leucolin, Byrivin) und 
neben Baraffin das Napbthalin. Er wirkt, wie der 
Holjtheer, in hohem Grad fäulnibwidrig, wohl 
wegen der Garboljäure. Man verwendet ibn na: 
mentlih auch zum Anſtrich für Holz, Eiſen und 
andere Metalle. Als Holzanftrih benußt man 
eine Mifhung aus 2 Thln. Steinkohlentheer, 
1 Tbl. Holjtbeer, etwas Colophonium und 4 Thin. 
zu trodenem Pulver gelöichten Kalt, oder man 
erbigt 2 Thle. Schwefel mit 3 Thln. Steinfohlen: 
tbeer. Durch Glüben eines innigen Gemenges von 
2 Thln. Alaun, 20 Thln. Kalt u. 16 Thln? Theer 
bei Abſchluß der Luft erhält man eine ſchöne 
ſchwarze oder braune Anftrichfarbe, Ferner dient 


der Theer zur Fabrikation von Stein over | 


sheetpunpe (j. d.), zur Darftellun 
farben (Anilinfarben). Die Theeröle (j, d. Art. 


Steintoblentbeeröl) find Producte der Deftillation | 


des Theers. Aus diejen gewinnt man das Benzin, 
die Garboljäuren und die Theerbajen. 

III. Der Theer aus Braunkohlen, Torf und 
bituminöfen Sciefern, welcher durch Deftillation 
der Robhmaterialien aus Retorten gewonnen wird, 
ift dem Steinkohlentheer ähnlich; er enthält vie: 
jelben flüchtigen Baſen, abef in überwiegender 
Menge Baraffin. Die Technik verarbeitet dieſe 


Theere zur Bepiemung HüTfiger und fefter Beleuch⸗ 


ı pappe,|.d. 
— |. Eheerüberzüge. Man benugt den Theer (I. 


tungsmaterialien u.zu \ 

ur Bereitung der Beleudhtungsmaterialien: 
Photogen,Solarölu.Baraffin, unterwirft man ven 
entwäflerten Theer der fractionirten Deftillation, 
Bei 300° geht das rohe Photogen über; höbere 
Temperatur macht die Deitillationsproducte dider 
und paraffinreiher. Die Producte beider Frac- 
tionen find durch Kreofot und Theerbafen verun: 
reinigt. Um das robe Photogen vom Kreojot zu 
reinigen, jhüttelt man mit 


der Theer: | 


Theileiſen. 





er. 
ducten ſcheiden ſich an einem kühlen Ort große 
Kryſtalle, das Rohparaffin, aus. Die übrigblei— 
bende dicke Flüſſigkeit giebt beim Schütteln mit 
Natronlauge, dann mit Schwefelſäure und durch 
Deitilliren, Solaröl. Das Rohparaffin wird durch 
miederboltes Abprejjen, durch Abwaſchen mit 
Photogen und zulegt durch Bebandlung mit Schwe: 
feljäure gereinigt. Bei der großen Auspehnung, 
welde in den jüngiten Jahren die Induſtrie er: 
langt bat, und den zahlreichen Methoden und Ap— 
paraten, die zur praltiihen Gewinnung und Ber: 
arbeitung des Tbeerd aus Braunkohle, Torf ıc. in 
Vorſchlag und Ausführung gebracht find, müſſen 
wir uns bier auf dieje allgemeiniten Angaben be: 
Ihränfen. 

IV. Die trodene Defillation der TChierfloffe, 
namentlich der Rnochen, liefert neben kohlenſaurem 
Ammoniak einen vidflüfligen Theer, das Hirfdh- 
hornöl, eine aus verſchiedenen Stoffen, Eupion, 

randbarzen, Ammoniak und organiihen Bajen, 
— —— beſtehende ſchwarz⸗ 
braune, ſchwere Flüſſigkeit, welche namentlich zum 
Anſtrich junger Bäume Fer Inſekten und 
Wurmfraß gebraucht wird. Aus dem Hirſchhornöl 
wird durch Deſtillation mit Waſſer das in der 
Heillunde Anwendung findende ätheriſche Thieröl, 
auch Dippel'ſches Del genannt, gewonnen. 

Theer (Waflerb.), fo beißt auch eine von Grund: 
wajen gebildete Lage, ſowie ein Theil eines Floſſes. 


Theeranſtrich, vient vielfab für Umfriedi: 
gungen, Kjante ꝛc., kurz als Erbaltungsmittel des 
Holzes. Um die unangenehme, Shmusiabraune 

arbe des Theeres zu vermeiden, miſche man ven 

beer mit Kreide, venetianiſchem Rotb oder fran- 
zöſiſchem Gelb, je nach der gewünſchten Farbe, 
made in freier Luft in einem großen eilernen 
Keſſel diefe Miſchung warm und trage fie mit 
einem großen Anjtrichpinjel auf. 

Theerdok (Schiffsb), ein Dod (f. d.), um 
dajelbit Schiffe zu tbeeren. 

theeren, 1) mit Theeranſtrich verſehen; — 
2) Taue theeren, ſ. d. Art. Seil 2. 

Theerflecke zu entfernen, 5, d. Art. Flede— 

Theergalle, Schweiß, Theerwaffer, ſ d. Art. 
Theer. Man benußt die Theergalle zum 9 uftragen 
auf den Aeſtrich der Dreſchtenne; ſ. Drefchtenne, 

— frz. bae, ſ. v. w. Linter. 


eerpapier, unter den Kupfer: und Zinl— 
beichlag der Dächer, Schiffe ıc. gelegtes, ſtarkes, 
mit Theer getränftes Papier. 

Theerpappe, mit heißem Steintohlentbeer ge: 
träntte Bappe. Wenn man möglichft langfaferigen 
Papierzeug vor dem Schöpfen mit Theer und ge: 
pulvertem Kalkſtein mengt, jo erhält man Stein- 


' ».) zum Anjtreihen von Holz, Eiſen, Mauern ıc. 


Der Holztheer wird am beiten mit Bleiglätte und 
ein wenig Ziegelmebl vermijcht und dann gelodt. 
Der Mineraltbeer (1. d. Art. Aipbalt) liefert einen 
febr guten Anftricb für Mauern und Eiſen, denn 
er ift volltommen waſſerdicht, macht nicht fpröde 


im Minter und ilt elajtiich. 


atronlauge, dann 


Sheileifen, j. Zeul, Deil und Anlauffriihen. 


Theiler einer Zahl. 


Theiler einer Bahl, jede Zabl, welche in 
derjelben ohne Reft aufgebt. ever Theiler einer 
abl wird, fobald er eine Brimzabl (j. d.) iſt, ein 
rimfactor genannt; fo find die Primfactoren 
der Zahl 30: 2, 3,5; die Theiler hingegen 2, 3, 
5,6, 10, 15. Ueber die Kennzeichen der Theilbar: 
teit einer Zahl durch 2, 3 ıc. 1. d. betr. Art. 
Unter dem größten gemeinihaftliden 
Theiler zweier Zablen veriteht man die größte 
ver Zablen, welche in beiden obne Reit enthalten 
ift; fo ift derfelbe für 36 und 84 glei 12. Zwei 


Bablen, welche feinen Theiler gemein haben, beis | 
ben relative Primzahlen; fo 3. B. 49 und 72. | 


Der gemeinichaftliche Tbeiler zweier Zahlen wird 
gefunden, indem man mit ver Heinften derſelben 
in die größte dividirt, mit dem Reſt wieder in 
die Heinere ı., bis man zu einer Zahl gelangt, 
welche in der vorbergehenden ohne Reſt enthalten 
ift; diejelbe ift dann der größte gemeinfame Tbei: 
ler. So ift verfelbe für 84 und 156 gleich 12, denn 


834:156=1 
84 
12:41 
72 
12:72=6. 


Theilhaken (Hüttent.), zum Herabziehen des 
Teul vom Heerd dienender langer eijerner Hafen. 


Cheilriß, 1) gedachte Mittellinie, 3. B. einer 
Treppenbreite ıc.; — 2) Zirkellinie, aus dem Mit: 
telpunft eines Rades auf dem Kranz gezogen und 
in fo viel Theile getbeilt, als Schaufeln over 
Kämme werden jollen; ſ. d. Art. Rad. 

J—— d. Art. Heraldit V. 
Theilungsfehler, j. d. Art. Fehler IT. 
Theilungspfoflen, engl. bearing-shaft, ſ. v. 
w. Mittelpfoiten ; j. d. Art. Pfoſten. 

Theilungsring, Theilungsknoten, frz. an- 
neau, ceinture, engl, band, die den Pflanzenitiel: 
tnoten ähnlichen jcheiben:, teller- oder —— 
gen Ringe an den langen Halbſäulen und Gewölbe— 
gurten der Uebergangsperiode. 

Theilungsſchühe (Waſſerb.) zum Leiten des 
Waſſers auf dem Hauptcanal in Nebencanäle die: 
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nende, aljo am Theilungsort angebradte Schüße: | 


Cheilungszirkel; hinter dem Charnier find 
die Zirkelſchenkel zu fürzeren Spiben verlängert ; 
ſolche Zirkel heißen auch Reductions- und Propor: 
tionalzirkel, oder wenn die hinteren Spiben genau 
halb io lang wie die vorderen find, Halbirzirkel. 

Theilwehr, Wehr bei Teihen, Canälen xc., 
welches das überflüjfige Wafler ableitet. Der Fach⸗ 
baum eines ſolchen Wehres beißt Theilbaum, 

Thekla, St., von Paulus betehrte Jungfrau 
aus Itonion in Lylaonien, Bhilojophin und anmu⸗ 


thige Rednerin; flüchtete vor der She und wurde 


den wilden Thierenim Ampbitbeater vorgeworfen, 
die ſich ſchmeichelnd ibr zu 


ich 
Cheleia, j. d. Art. Juno. 
Themis (Motbol.), |. d. Art. Gerechtigkeit. 


Darius gefoltert; abzubilden mit Fußangeln. 
Thenardsblan, ſ. blaue Farbe u-Robaltfarben. 
Theobald, St., mit Schuſtergeräthſchaften, 

Patron der Schuhflicker. 


Ben lenten. Die | 
age verſchonten fie ebenfalls, fie ftarb end: | 
in der Einſamkeit. Batronin von Tarragona, | 


| 


Theodolit, j. d. Art. Aftrolabium. 

Theodora, St., aus Alerandrien, 1) wurde 
von St. Didymus in Soldatentrabt aus Dem 
Freudenhaus gerettet; — 2) ging in Rom wegen 
eines Fehltrittes aus dem Haus ihres Gatten in 
ein Moͤnchskloſter, erduldete als angebliher Vater 
eines unehelihen Kindes Schmach und Strafe 
und erjt bei ihrem Tod wurde ihr Geichleht er: 
tannt. Tag den 11. September; abzubilden mit 
Männerkleidern und Kameel, 

Theodoret, ſ. d. Art. Kirchenväter. 

Theodorns, St. 1) CheodorusZpro, Batron 
green Sturmmwind, gewöhnlich dargejtellt mit einer 
Dornentrone auf dem Haupt, in der Hand 
eine Fackel, mit der er einen Tempel anzündet; 
zur Seite einen Scheiterhaufen; 2) Cheodorus 
von Feraclen, genannt Stratelates, römiicher 
Heerführer unter Yicinius, Patron von Venedig, 
Ferrara, Montferrat und Sarragofla ; abzubilden 
als römiſcher Solvat, in der Hand ein Schwert, 
zu Füßen einen Drachen oder den Drachen tödtend. 

Theodoſia, St., aus Tyrus, wurde unter Ga: 
lerius ihrer Brüjfte beraubt und im Meer erträntt. 

Cheodofins, St., aus Kappadocien, Klofter: 
grüner, ftarb 529, nachdem er den Beitebungen 
und Feljeln des Kaiſers Anaftafius widerjtanven ; 
abzubilden als Einfiedler, Feſſeln um Hald und 
Arme, Geldſäcke neben fi. 

Cheodota, St., zu Conftantinopel unter dem 
Bilderftürmer Leo gemartert; abzubilden mit 
einem glübenden Ofen. 

Theodotus, St., Gaftwirth zu Ankyra, unter 
Diocletian gemartert; en mit Sadeln und 
Schwert, Patron der Gaſtwirthe. 

Theodnla, St., mit ven Füßen an eine Ey- 
preſſe genagelt. 

Theodnlos, St., Biſchof von Wallis, Patron 
von Mallis und Sion; abzubilden als Biſchof, zu 
feinen Füßen der Teufel, der eine große Glode hält. 

Theodulph von Rheims, Abt, Patron ver 
Hausthiere 

Theogonie. Lehre von der Abſtammung der 
Götter, iſt in den meiſten Mythologien eine ſym— 
boliſche Eintleivdung der Kosmogonie, der Lehre 
von der Entſtehung der Welt. Das Wichtigſte aus 
der Theogonie jedes Volkes iſt in den betreffenden 
Stylartifeln mit beigebracht. 

heonefius, St. Biſchof von Mainz, von 
Arianern erihlagen; abzubilden als Biſchof, in 
einem durdlöderten Kahn auf dem Rhein fabrenv. 

Theophano, St., Kaiferin, Gattin Leo's des 
Meilen. 

Theophilos, j. d. Art. Kirchenväter. 

Theorem, j. v. m. Lehrſatz, ſ. d. 

theoretiſche Leiſtung einer Maſchine, das 
Arbeitsquantum, welches dieſelbe zu leiſten im 
Stande wäre, wenn keine Arbeitsverluſte durch 
Bewegungshinderniſſe u- |. w. einträten. 


Theorie. Die Theorie der Mörtelbilvung 
j. u. Mörtel, die Theorie der Gewölbe unter Wöl- 





Shemiftokles, St., aus Lytien, wurde unter ' bung; ferner ſ. d. Art. Feſtigkeit, Reibung, Eiſen— 


bau x. In ſehr vielen 5 len gelangt man im 
Bauweſen zu fiberern Kejultaten auf empiriſchem 
Meg, als dur Befolgung von Theorien. So 
find z. B. die im Art. Feſtigkeit, Clafticität x. 
angegebenen Goefficienten mit Sicherheit nur 





durch wiederholte Verſuche zu finden ; ja man 
tönnte fait jagen, nur jene Theorie ift zuverläffig, 
die auf empirifche Berfuce begründet iſt. 


Thercha, St., Jungfrau, Stifterin der bar- 


füßigen Garmeliterinnen, geb. 1515 zu Albula in | 
Spanien, hatte Bifionen eines Engelö, ver fie | 


mit einem Liebespfeil vermundete, ftarb 1582; ab: 
zubilden als Garmeliterin, in der Hand ein bren: 
nendes Herz, vor ſich ein Kreuz mit vier Edelfteinen. 
Therme, lat. thermae, gr. Hgg, 1) An: 
ftalt für warmes Bad, f. d. Art. Bad b; — 
2)falibe Schreibmweife für Terme, Herme, Bildſtock. 
Thermohygrometer, j. d. Art. Hygrometer 3. 
Thermometer, i. v. w. Wärmemefier. Zur 
Meflüng der Temperatur oder des Ermwärmungs: 
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Tholobat. 


Itrumente führen alsdann jedoch ven Namen Pn- 
rometer (j. d.). Sehr empfindliche Thermometer 
erbält man, wenn man die ungleihe Ausdehnung 


| zweier Metalle zum Meſſen der Temperatur bes 


j 


grades eines Körpers bietet Ausdehnung der Hör: 


per durch die Wärme ein einfaches Dlittel. Die 
bequemiten Subftanzen zu Tbermometern find die 
Flüffigteiten. Unter dieſen, die fich im Allgemeinen 
ſehr unregelmäßig ausdehnen, ift es das Qued- 
filber, welches innerhalb der gemöbnlichvorlommen: 
den Grenzen, namentlich zwiſchen dem Gefrier: 
punkte und dem Siedepunfte des Waſſers, nabezu 
unmerflihe Unregelmäßigteiten zeigt und ſich der 
Zemperatur falt genau proportional ausdehnt. 


nußt, Metallthermomeler. Das Metallthermo— 
meter von Breguet beſteht aus einem ſchrauben— 
fürmig gewundenen Streifen, welcher aus vrei 
Metallen, Silber, Gold und Blatin, zufammenge: 
jest und dünn gewalzt ift. Die Spirale ift am 
oberen Ende befeitigt; an dem unteren trägt fie 
eine leichte, waagerechte Nadel, weldhe einen bori- 
zontalen Theilfreis durchläuft. In Folge ver un: 
gleihen Ausdehnung des Platins und Silbers 
mwidelt fi die Spirafe auf oder zufammen, wenn 
fi) die Temperatur erhöbt over erniedrigt, und die 
Nadel folgt viefer Bewegung. Das Sıfferblatt- 
Thermometer vond olzmann beftebt, äbnlihdem 
Bourdon’ihen Monometer, Fig. 1480, aus einem 
Doppelitreifen, welcher an einem Ende feſt ange: 
ſchraubt ift, mit dem anderen Ende dagegen an 
dem kurzen Arm eines Hebels angreift, an vefien 


‚ längerem Arm ein gezahnter Bogen fit, welcher 


Das Qucdfilberthermometer beitebt aus.einer | 


feinen Glasröbre von überall genau gleicher 
Weite, an deren unterem Ende eine Kugel oder 
ein cplinderförmiges Gefäß angeblafen it; dies 
und ein Theil ver Röhre find mit Quedfilber ge: 
füllt, weldes bei Erhöhung der Temperatur ſich 
ausdehnt und daher in der Röhre fteigt. Diele it 
oben verichloffen; vorher aber wird alle Luft org: 
fältig aus der Röhre vertrieben, da dieje jonit das 
Steigen des Quedfilbers hindern und leicht ein 
Zerbrechen der Röhre herbeiführen würde. Das 
Graduiren des Thermometers, behufs Ablefung 
ver Wärmegrade, beiteht darin, daß man auf der 
Röhre zwei fire Punkte marlirt und den Abitand 
in eine bejtimmte Anzabl gleicher Tbeile tbeilt. 
Hierzu eignen fib am beiten die Punkte, auf 
weldyen das Quedfilber im Thermometer jtebt, 
wenn daflelbe in ſchmelzendes Eis oder in den 
Dampf fiedenden Waſſers gebalten wird. Der 


Abftand diefer beiden Punkte wird nah Heaumur 


in 80, nad Celſius in’100, nach Fabrenbeit in 
180 Theile getheilt ; bei den beiden erjteren Scalen 
wird der Gefrierpunft mit 0, bei ber leßteren mit 
+ 32 bezeichnet. Die Graduirung fann beliebig 
weit über die beiden Fundamentalpunkte binaus 
fortgejeßt werden; die Grade über dem Nullpunkt 
werden mit +, diejenigen unterhalb deſſelben mit — 
bezeichnet. Näheres über die dbreiScalen j.d.betr. Art. 
Man kann Quedfilbertbermoneter anwenden 
etwa zwijchen — 26° und + 270° R. ; überichreitet 
man bieje Grenzen, jo nähert man fich dem Ge— 
frierpunfte (— 32°) oder dem Siedepunkte (+ 320°) 
des Quedfilbers zu ſehr und die Unregelmäßig: 
keiten in der Ausdehnung werden zu bedeutend, 
ur Beitimmung niedriger Temperaturen eianen 
ich befjer die Weingeiflthermometer, welche Statt 
des Quedſilbers Meingeift enthalten. Vor dieſen 
Arten haben die Luftihermometer den Vorzug, 
daß fi die Luft bei allen Temperaturen, ven 
höchſten wie den niedrigſten, völlig regelmäßig 
ausdehnt und daß; leßtere weit empfindlicher find. 


Man kann fie aber nie jo zwedmäßig und bequem 


transportabel einrichten wie jene. 
Auch fefte Körper hat man zum Meflen insbe: 
fondere hoher Temperaturen verwendet; die In— 
Motbes, Iduftr. Baurkeriton. *. Aufl. 8. Bp. 


wieder in ein Getriebe eingreift. An der Achſe 
dieſes Getriebes fißt ein Zeiger, welcher auf einer 
Scala ſpielt und die Temperatur anzeigt. Alle 
folbe Thermometer werden graduirt, indem man 
fie mit einem Quedfilber: Thermometer vergleicht. 

Kegiflrirendes Thermomeler von Gaͤunt— 
lett. Statt des Queckſilbers Metallröbren, 
deren Ausdehnung und Zulammenziebung einen 
Bleiſtift bewegt, der eine Linie auf einen durch 
eine Uhr an ihm vorübergezogenen Papierftreifen 
zeichnet. Der Bapierjtreifen iſt jo liniirt, daß Die 
Yanglinien der Thermometerjcala, die Querlinien 
der Stunde entjpreden. 

Theſanros, lat. thesaurus, frz. tresorerie, 
engl. treasury, ital, tesoreria, ſ. v. w. Schab: 
baus, namentlid bei Tempeln. Meiſt verjtebt 
man unter diefem Namen die al3 Tholos geital: 
teten Schabbäufer der alten Griechen ; f. d. Art. 
Tholos, Gewölbe und Griechiſch, ſowie Fig. 1234. 

Thick-board, engl. Bohle, ſ. d. 

Thieme, ſ. v. w. Diemen, Feimen. 

Thienenholz, j. v. w. Cedernholz. 

Thierkreis, Sodiakus. Der Thierkreis, in 
vollſtandiger Darſtellung als ſymboliſches Orna⸗ 


ment, deutet in der Hegel auf die Weisheit Gottes, 


ermabnt (oft durch beigefügte Darftellungen der 
während des Herrſchens jedes Bildes vorzuneh— 
menden Arbeiten) zu weiler Beitvertbeilung ; be: 
fonderd die Aegypter und Aſſyrer entnabmen 
viele ihrer Symbole der Einwirkung der Mitte: 
rung ıc. während des Herrſchens ber einzelnen 
Sternbilver; j. dar. die betreffenden Stolartifel. 


' Die newöhnlichen Beichen find: 


Y Widder, Y Stier, IT Zwillinge (Caſtor und 
Pollux), S Krebs, 52 Yöme, P Jungfrau (Schnit: 
terin, Geres oder Erigone), & Mage, M Ecor: 
pion, X Steinbod, Schütze (Cheiron), = Waſ— 


ſermann (Deufalion und Ganymed) und X Fiſche. 


Ellen atheriſches; f. d. Art. Theer IV. 
Chierfymbolik, ſ. dv. Art. Sumbolit und 
Evangeliiten. 

Thimble, engl., Kaufe. 

Third pointed architecture, f. d. Art. Eng- 
liſchegothiſch, ©. 722, Bo. I. 

Thits, j. d. Art. Maaß, S. 40. 

Tholobat, griech. —DV—— j. v. w. Tam— 
bour; f. d. Art. Tambour, Tholos, Kuppel ꝛc. 
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Tholos. 


Tholos, grich. #6A0g, lat. tholus. 1) Ober: 
ites des Daches, Dachfirſt; — 2) Mitte der Kup: 
pel; — 4) rundes Gebäude, im alten griechiſchen 
Wohnhaus, Stand auf Pfeilern zwiſchen Wohn: 
baus und Hofumzäumung, diente für Speife, Ge: 
tränte ac. zur Aufbewahrung; — 5) Tholenge— 
wölbe, eine Art Kuppel, wie in den pelasgifchen 
Schatzhäuſern über einem freisrunden Tholobat, 
j. d., dadurch gebildet, daß die Steinſchichten 
übereinander vortreten und die übrigbleibende 
Deffnung mit einer Steinplatte gededt iſt; ſ. d. 
Art. Griechiſch. 


Thomas, St., 1) à Villa Nova, war 1488 ge: 
boren und ftudirte in Alcala, wurde Auguitiner: 


eremit, fpäter Provinzial, Hofprediger Karl’ V., | 
Erzbiſchof von Valencia, und jtarb 1555; ift ab: | 
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zubilden als Biſchof, mit einem Beutel in der | 


Hand, von Bettlern umgeben ; — 2) der Alpofel, 
mit einer Yanze, Er mit einem Winfelmaaß; 
j. d. Art. Apoftel 11; er ift Patron von Bortu: 
gal; — 3) von Agquino, Doctor angelicus, aus 
dem Hobenjtaufen’schen Geflecht, ſtudirte in Pa— 
ris u. Köln unter Albertus Magnus, jtarb 48 Jahr 
alt 1284; abzubilten als Dominicaner und Kir: 
chenlehrer; an jeinem Obr auf ver Schulter ſitzt 
der Heilige Geiſt in Geftalt einer Taube; er trägt 
einen Kelch mit Hoftie; — 4) Thomas Gedet, 
Batron und Erzbifchof von Canterbury, geb. 1117; 
wurde verbannt, zurüdberufen und 1170 auf Ber 
fehl des Königs am Altar ermordet; abzubilden 
mit dem Schwert im Kopf. 

Thon, Thonarten. Unter dem Namen Tbon 


erreibliben Maſſen, melde durch Zerſetzung und 
Berwitterung tiefellaure Thonerde enthaltender 
Geſteine entitanden find, der Hauptſache nad aus 
tiejeljaurer Thonerde beiteben und dur Waſſer 
erweichbar und plaftiich werden. Der Lehm, der 
gleihfalls durch Waſſer Inetbar ift, unterjcheidet 
ih vom Thon dur jeinen hoben Eijenoryd- 
gebalt, dur jeinen Gebalt an feinem Sand ıc. 


Die Thonablagerungen finden ſich namentlid | 


in der Tertiärformation, aber auch bäufig in ven 
jüngften Formationen, oft dicht unter. der Erb: 
oberfläche. Die Thone find in Bezug auf hemifche 
Zufammenfeßung ſehr ungleib; in phyſikaliſcher 


Beziehung find fie ih darin ähnlich, dab fie im | 
feuchten Zuſtand eine bildfame, formbare Mafle | 


darftellen, melde beim Trodnen jhmwindet, dann 
zerreiblih und nicht mebr plaftiich ist. Der Thon 
zeigt beim Anbauchen einen eigentbümlichen Ge: 
ruch, ziebt ſtark Waſſer an und zerfällt mit viel 
Waſſer zu einem Brei. 





Nach dem Grad der Neinbeit, je nach dem un: | 
leichen Verhältniß zwiſchen Thönerde und Sie: | 


elſäure, der Beimengung anderer Subſtanzen 
und der damit zuſammenhängenden Benutzung, 
unterſcheidet man verſchiedene Thonarten. Zu den 
reinen Thonen gnebören der Borzellantbon 
(Raolin), Breifentbon und Töpfertbon; 


der Schieferthon enthält auf den ſchieferigen 


Abjonderungsfläben Glimmerpartitelben; bi: 
tuminöjer Thon iftbitumenbaltig; ver Salz: 
tbon ift fodhjalzbaltig; dem Eifentbon iſt ro— 
tber oder brauner Eiſenocher beigemengt. 

‚ Bezüglid der Shmelzbarfeit verhalten fich 
die Thone ſehr ungleih. Die nur aus -fiefelfau- 
rem Thonerdehydrat beftebenden Thone ſchmelzen 
bei feiner im Ofen zu erzeugenden Hitze (Kaolin). 
Die ſchmelzbaren Thone enthalten viel Kalt, 





Thon. 
Eiſenoxydul u. ſ. w. — dazu gehören der 
Töpferthon, der Mergeltbon u. a. Die 
feuerfeften Thone enthalten nur wenig fremde 
Beimiihungen; fie find aberaucd dann noch feuer: 
feft, wenn ihnen Quarzjand oder unihmeljbare 
Silicate beigemengt find. Der Pfeifenthon 3. B. 
entbält etwas Eifenoryd und ift feuerfeit, wenn 
der Eiſengehalt nicht zu hoch ift. 
Porzellanerde, Kaolin, ſ. d. Art., die 
reinite Tbonvarietät, ift meift durch Yerjeßung 
des Feldſpaths gebildet und befindet ih noch auf 
der Yagerftätte des lestern. Die wichtigiten Fund— 
örter für ‘Porzellanerde find: Morl, Salzmünde 
und Trotha bei Halle a. d. S., Diendorf in Nieder: 
bayern, Seiliß bei Meißen, Zetlit bei Carl3bad, 
St. Nrieur bei Limoges oder St. Aujtle in der 
Grafſchaft Cornwall. , 
xy den meiften Fällen ift der Thon durch 
Waſſer von feinem Entitebungsort weggefübrt 
und entfernter jebimentär wieder abgelagert 
worden. Auf dem Meg wurde der Thon mit ver: 
ſchiedenen —— gemengt und daher un: 
reiner. Zu dieſen Thonen gehoͤrt der Pfeifen: 
tbon, Kapſelthon, Steinguttbon. Dieje 
Thonarten find feuerfeit und finden fi nicht 
gerade jebr verbreitet, aber an einzelnen Stellen 
in mächtigen Yagern angehäuft. Bisweilen fom: 
men fie in der Tertiärformation, die Kreide über: 
lagernd, bisweilen im Koblengebirge vor. Wich— 
tige Funpitellen find: Koblenz, Köln und Yauters: 
beim am Rhein; Amberg und Kemnath in Bayern, 
Großalmerode in Helen, Hubertusburg in Sad: 
ſen, Bunzlau in Schlefien, Krems in Oeſterreich, 








begreift man diejenigen lagerartigen, erdigen, | Abondaut bei Dreur, Belin, Malais, Montereau 


in Frankreich und Devonibire in England. Diean 
diefen Orten gefundenen Thone werten zu Stein- 
gut, Fayence, Bfeifen, Porzellanlapſeln und Tie: 
geln (j.d. Art. Tbonmwaaren) verarbeitet. Größerer 
Altaligebalt kann die Unſchmelzbarkeit jehr be 
einträdhtigen. s R 
Der gewöhnliche Töpfertbon findet fi 
meijt in den jüngſten Geſteinsbildungen ſtark ge: 
färbt durch Eifen oder organiſche Materien; er iſt 
auch kaltbaltig und entbält öfters neben Strablties, 
Schwefelkies und Gips auch Stüde von tbonigem 
Sphärofideritx. Man nennt dieje ſchmelzbaren 
Thonerden fett, wenn fiß keine fandigen Beimen— 
ungen, welche vieTbonemagermaden, entbalten. 
Die Töpferthone find hauptſächlich je nad ihrem 
Kaltaebalt mehr oder minder leicht ſchmelzbar; bei 
10—20°/, Gehalt an kobleniaurem Kalt find fie 
in der Hegel am beiten; für Dachſteine und Bau: 
fteine ift ein zu großer Kalkgehalt nachtheilig, 
weil die dem Feuer am näciten ftebenden zu leicht 
ſchmelzen und weil fie der Witterung nicht wider: 
jteben. Baditeine, welche hoben Kalfgehalt haben 
und nidt zu ſchwach gebrannt find, fann man durch 
jofortiges Einlegen in Wafler nah dem Austragen 
aus dem Ofen cementartig erbärten und für jeden 
Gebraud im Freien tauglib machen. 
Thonmergel oder Mergeltbon wird Thon 
genannt, der einen Haltgebalt bis zu 50°, zeiat; 
noch kaltreiherer Mergel beißt Kaltmergel. Lehm— 
mergelift ein Tbonmergel, dem bis !/, Thl. 
Sand beigemengt ift. Diejer dient bei geringerem 
Kalkgehalt zur Biegelfabritation. Die ſandreich— 
ften Gemiſche, die etwa auf 10 Thle. Thon 10—30 
Thle. Kalt und 50-70 Thle. Sand enthalten, 
nenntman Sand mergel. 
Bu den ocherigen Thonen, in denen die Thon: 
erde der kiejelfauren Verbindung zum Theil durch 


Thon. 


Eiſenoxyd erſetzt ift, rechnet man den Röthel, 
den gelben Ocber, ven Bolus u, die Siegel: 
erde, Terra de Siena;. d. betr. Art. u. a. 
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| 





Thongallen, 











Mauern, welde vom Waflerandrang zu leiden 
haben, z. B. in Gruben, Kellern c, fann man 
durd eine Thonſchicht ziemlich wallerdicht machen, 


Die Waltererde, ein ‘Produft der Verwitte- die hinter der Dauer eingeſtampft wird; |. auch 


rung von Diorit und Dioritihiefer, gehört gleich— 
falls zu den Tbonarten. Sie zerfällt in Wafler zu 
einem zarten Brei; ibre Eigenfchaft, ſich fein im 
Mafler zu vertbeilen und Fett zu abjorbiren, 
bedingt ihre Anwendung beim Walten { 
Der Waflergebalt ver Thone ſchwankt zwiichen 


6 bi3 20°/,, der Kieielfäuregebalt zwiichen 45 u. | 


70%, die Thonerde zwijchen 16 bis 14%... Der 
Gehalt an Eifenorvd kann bei einigen Thonen bis 
zu 12%, fteigen ; er beträgt durchſchnittlich meiſtens 
nur 4"/,, nicht felten noch beträchtlich weniger. 
Der Halt: und Maanefia: ſowie Allaligehalt ift 
der Menge nad meilt ala unmwejentlich zu betrachten. 

Erfabrungsjäße über das Bindever: 
mögendes Thons. Um denThon vor dem Brennen 
zu prüfen, ober noch Quarzſandzuſatz bedarf, obne 
jeine Feuerbeſtändigkeit zu verlieren, d. b. um fo 
itrengflüffig zu bleiben, daß et bei Oußftablichmelz: 


| 





bige nur eine ſchwache Flußrinde befommt, die ihn | 


aber vollitändig überzieht, trodnet man ihn, ge: 
nügend und ftreicht ibn dann an dem Ballen eines 
Fingers; ftäubt er dabei ab, aber noch nicht, wenn 
man den Ballen am Thon reibt, fo ift die Grenze der 
Quarzſandbeimengung erreicht. Es folgt bier eine 
Ueberſicht einer Reihe deutſcher Thone, wobei die 
zweiten Zablen den Zuſatz von Quarzſand bezeich: 
nen, welden die betr. Thonart zu binden vermag, 
die erſten Zahlen aber diejenige Anzahl von Sand: 
tbeilen, bei welchen der Thon fi bei Gußſtahl— 
ſchmelzhihe mit einer vollftändigen Flußſchicht 
obne Aufblafung überzieht. 

Fetter Thon v. Antonienbütte bei Ruda 


(Oberichlefien) . 2 4 
6: Tanne DEE nn 5 
» nn u Bergen bei Drebna 2, 2 
» » » Saljmünde bei Halle- 2%, 3 
[7 nn Wettin ERS ABEL. 3 3 
vr... . Schletta bei Meißen 1%,  3'a 
zomijser Thon von Mira . - . 1% 5 
Magerer feuerjeiter Tbon aus | a Ya — 
dem Jurakalk in Würtemberg. b 12% 1 
Je mebr Quarz man zufegt, um ce 2 1!/ 
o Schwerer ſchmilzt er, alio je) d3 -2 
mehr Quarzjufaß man braubt, | e Ra 2 
um fo wenigerftrenaflüffigiiter.| f J 1% 
a a 9 
Vollſtändig geihlämmter Thon ? b 4 6 
& 6 


3 
‚Im Allgemeinen wird fih ganz geiblämmter 
reiner Thon ohne Quarzzuſaß bei der erwähnten 





d, Art. Yagerung ce. _ 


Thon, Schlämmen deflelben, gerade wie beim 
Lehm; ſ. d. Art. Schlämmen 3. 


Thonabdruck, j. d. Art. Abdrud 
Thonabklatſch, ſJ. d. Art. Abllatſchen. 


thonarkige Geſteine, ſ. d. Art. Bauſtein, 
S. M und 293, 


Chonbrene j. d. Art. Grundbau, ©. 218. 
) 


Thonbrenze, j. d. Art. Erdbrenze. 

Chonbruf, bei einem Deih in dem Wall 
aufgetübrte Wand von Thon, die ven Durchgang 
des Waſſers verhindert, 

Thoneifenfteine, jo nennt man ſolche Mine: 
ralien, welche Gemenge des Thons mit rothem, 
braunem oder gelbem Eiſenocher oder dichte bis 
erdige, durch Thon verunreinigte Varietäten des 
Roth-, Braun: oder Gelbeifenerzes bilden. Die 
rotben Thoneijenfteine find als Gemenge 
von Thon und rotbem Eiſenocher blutrotb bis 
bräunlich:roth. Dan unterſcheidet je nach der Be: 
Ihaffenbeit ver Maſſe den ichieferigen, den 
jtenneligen, den gemeinen, erdigen (Nö: 
thel, Rotbitein) und den jaspisartigen Thon— 
eifenftein. Bei den braunen bis gelben 
Thoneijenjteinen unteriheidet man den ge: 
meinen, derb, dicht, erdige Maſſen bilvend, vom 
ihaligen oder fugligen, welde Gebilde als 
thonige Brauneifenerze betrachtet werben, weil das 
Eiſenoxydhydrat gewöhnlich vorherrſcht. Hierber 
gebören noch die Gijennieren, Slapperiteine, 
Adlerfteine, Hirfenerzexc. Der tbonige Sphä— 
rojiderit oder fideritiihe Thonetjenjtein 
gebört ebenfalld zu den Thoneifenfteinen ; ſ. auch 
d. Art. Yagerung b, Eiſenerz ic. 

Chonerde und Thonerdeverbindungen. Die 
Saueritoffverbindung des Aluminiums (}. d. Art.) 


oder Thonerde, ein Hauptbeitandtbeil des Thons, 


ndet fi aber auch in der Natur im freien Zu: 
tand kryſtalliſirt vor, in einer Neibe Mineralien, 
welche durch Härte, Glanz und Politurfähigkeit 


\ ausgezeichnet find und zu den Edeljteinen gezäblt 


werden. Diefe Mineralien find: Sapbir, Nubin, 
Korund ac.; |. d. betr. Art. Die Thonerde jelbit 


hat feine techniiche Verwendung, wohl aber meb: 


rere Verbindungen derjelben mit Säuren, jo ber 
Alaun, ſ. d. Art., der Feldſpath, der Wa: 


ı wellit, der Thon oder die kiejellaure Thon: 


Hitze zu einer mehr oder weniger blafigen Por: | 
zellanmafle aufblafen, bei 1 Zufaß tbeild etwas | 


aufblajen theils verglaſen, bei 2 glafiren, mit 
3 wenig glafıren, zwiſchen 3 und dihwad) glafiren, 
bei 5 Elinterartig an der Außenfeite werden, bei 6 
förnig abjondern; die unter den einzelnen Sor: 
ten ſich findende Verſchiedenheit im Verhalten 
berubt auf chemiſch gebundener Kieielfäure. 


Die Anwendung des Thons zu Töpferarbeiten | 


u. ſ. m. zur Waſſerverdichtung, zur Beleitigun 
von Fettfleden u. dergl. ift binlänglich befannt; }. 
d. Art. Thonwaaren. Ueber vie Verwendung des 
Thones j. außerdem no d. Art. Mörtel, Lehm: 
mörtel, bydrauliiher Mörtel, Eisteller, Cifterne, 


erde ıc.; Ihmwejeljaure Thonerde wird in 
neuerer Zeit jtatt des Alauns als Beizmittel in 
der Färberei benußt. Sie wird aus möglichit 
reinem Thon dargejtellt, den man calcinirt, und 
fein gepulvert mit concentriicher Schweielfäure 
erbißt; wenn Schwefelſäure zu entweihen an: 
fängt, zieht man Die Maſſe aus der dazu verwen: 
deten Pfanne und behandelt fie mit Wafjer, wodurch 
man eine Auflölung von fhwefeljaurer Thonerbe 
erhält; durch Eindampfen diefer Auflöfung und 


| Berjegen derjelben mit etwas Blutlaugenfalz, um 
' das Eiſen zu entiernen, erhält man eine weiße 


Maſſe, welche vieles Salz daritellt; vergl. aud d. 


Art. Baumaterialien S- 291, Hohofen IIL., by: 


Silo, Terracotte, Fliefe, Kachel, Dreſchtenne, 


Aeſtrich, Form, irdene Arbeiten, Klei, Aborud, 
Dabn, Gar, Feuerbeftändig, Baumaterialien B. ıc. 


| 


draulijcher Mörtel, Lad x. 
Thonfliefe, ſ. d. Art. Flieſe 2. 
Chongallen, jonennt man rundliche, ausThon 
51* 


Thongefteine. 


beitebende Maflen, welde in thonigen Sanbfteinen 
vorfommen und nur locale Anbäufungen des tho: 
nigen Bindemittels diefer Sandjteine find. 
hongefteine, Thonfeine, nennt man mebr 
oder weniger feite, verſchieden gefärbte Minera: 
lien, welche meiſt durch Zerſetzung felfitiicher oder 
orphyriſcher Gefteine entiteben und den Tbonen 
ehr ähnlich find; man bat fie deshalb aud) ver: 
bärtete Thone genannt. € 
nungen von Kalkerde, Bittererde, Eiſenoxydul, 
Eiſenoxyd, kohlenſaurer Kalkerde, Eifenoryd: und 
Manganoxydhydrat, ſowie von fein zertheiltem 
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Thonmühle. 
1817, hohl, um von einem Bebälter t Waſſer auf: 





‚ zunehmen, welches jie durch Kleine Löcher unterbalb 


' fer h entgenengefebt ift. Dieſes 


der rotirenden Meſſer h, h und des beweglichen 
falſchen Bodens x vertbeilt; u ift ein Gefäk von 
geeigneter Höhe, in welchem ein Drabtfieb w fich in 
einer Richtung drebt, die der Bewegung der Mei: 
ieb treibt die 


" verbünnte Erde vorwärts, wodurch das Waſſer 


Sie enthalten Beimen: 


Quarz, Körnern von Feldſpath, Glimmerblätt: 


chen ıc.; haben häufig audy Kalis oder Natronge: 
balt; geben aber ſämmtlich beim Anhauden und 
Berichten den eigenthbümlichen Thongeruch. Man 
unterjbeidet folgendermaaßen: 1) Gemeiner 
Thonftein, verbärteter Thon, weich, wiegt 1,8— 
2,6; 2) dichte Thoniteinmafle, bat weiße, graue, 
röthlibe xc., immer blaffe und unreine Farben, 
wiegt 2,6—3,5; 3) Thonmergel, j. d. Art. Mer— 
. gel 3; 4) Thoneifen, Thonocer, ſ. d. Art. Ocher; 
5) Thongallerte, breiförmige Alaunerde; 6) Thon: 
eilenitein, |. d.; 7) Thonlteinporpbyr, Thonpor: 
pbyr, verbärteter Thon mit eingejchloffenen Ku: 
geln einer kiefelreichen Abänderung des Geſteins, 
tbeils dicht, tbeild hohl mit verſchiedenen, in Lagen 
wecjelnden Abänderungen von Quarz ausgefüllt 
und zu Achat verbunden ; führt außerdem Kryſtalle 
von Feldipatb_fomie Körner und dodekaödriſche 
Kryftalle von Quarz, gewöhnlich dur Fettalanz 
ſich auszeichnen. 
aufgelöjt oder zerſetzt und dann liegen an ihrer 
Stelle weiße Thontbeilben; mandmal find die 
Quarzirpftalle vorwaltend und man nennt das 
Geftein alsdann — Thonporphyr. 
Zwiſchen den Feldſpath- und Quarztryſtallen 
agern bin und wieder Körner und kleine Stüd: 
hen einer dem Bilpftein ähnlichen Mineraljub: 
ftanz. Die Grundmaſſe enthält öfters in die Länge 


nezogene leere Blafenräume, Der Borpbyr bricht | 


plattenförmig, feltener ſchalig. Mitunter find, 
vermittelit einer Thonmajle, edige Brucftüde des 
Thons mit einander verlittet, wo das Geitein 
alsdann Trümmerporphyr, auch breccienartiger 
Borpbor beißt; 8) blafiger Thonftein; die Thon: 
ſtein maſſe entbält unbeſtimmt begrenzte, nach einer 
Richtung bin in die Länge gezogene Blajenräume; 
9) mandelfteinartiger Borpbyr; Thonmanbelftein; 
Zhonfteingrundmafle mit Mandelſteinſtructur; es 
finden ſich Kalkſpath, Zeolitbe, Grünerde, Ame: 
thyft, Chalcedon, Achate und Quarzein den Blafen: 
räumen; 10) Thoniciefer, ſ. d. 
ron pi (Mineral.), ſ. u. Halde. 
Thonkammer, f. d. Art. Brunnen 1. 
ee ſ. u. Thon und Mergel. 
Thonmühle, Thonmaſchine. A. Thonrei: 
nigungsmajcdine, dient zum Berkleinern des 
Thones und um ihn von den darin befindlichen 
Steinden zu reinigen; a) Faßmühle, j.d.; b) in 
einem cplinderförmigen Mauerwerk gebt die Welle, 
man bringt ge auf den eingefüllten Thon 
und läßt ihn dur eine Leine Definung unten an 
der Seite des Mauerwerls ablaufen, nahdem er 
gehörig —— und durchſchnitten iſt. Man kann 
durch Pferde oder Waſſer die Mühle in Bewegung 
feßen; Al Thonwaſchmaſchine, eine Art der 
müble, äbnlich ver unter B ub 
ſchine, daher auch die Buchſtaben diefelbeBeveutung 


baben, jedoch ift bier die jentrechte Welle g, Fig. 


ie Feldſpathkryſtalle find oft | 


aß⸗ 
—— 87* 


genöthigt wird, durch das Sieb v bei y wg nee 
Fit bie feinen, gewaſchenen Erdtheilchen fortzus 
übre. 








B. Maſchine zur Anfertigung von 
Röhren und Ziegeln, Fig. 1818 im jenkrech: 
ten Durchſchnitt, Fig. 1819 in der oberen Anficht 
dargeftellt. a,a iſt ein hohler Cylinder mit trich— 
terförmiger Erweiterung b. An letztere ilt ein 
Rumpf e gejhraubt, welcher nach oben ein wenig 
enger wird. d, die Bodenplatte, ift an den Cylin— 
der a ſowie an dad Hauptgeitell e,e der ‘Ma: 
ſchine — f, f find Lager für die Welle der 
Getriebe n, o.xc.; g,g iſt eine Verticalwelle, welche 
von einem an der unteren Seite der Platte d be: 
feltigten Lager geftüst wird und in einer Pfanne 

läuft. An diefer Welle find die Mefjer oder 

lätter h befeltigt. Ein an die Welle g befeftigter 
Arm iträgt an jeinem Ende eingeneigtes Meſſer k. 
1,1 find radiale Urme, melde an der inneren 
‘Beripberie des Cylinders befeftigt find. An dem 
unteren Theil der Welle ß ift ein Gefäß m be: 
feftigt, welches für den Eylinver a eine Art falfchen 
Bodens bildet. Der Hand dieſes Gefäßes paßt 
unter eine von der inneren Fläche des Cylinders 
a hervorragende Flanihe. Um die Entfernung 
desjenigen Thones aus der Mafchine zu aeltatten, 
welcher troß dieſer Flanſche über den Rand des 
Gefähes m gelangen follte, find in dem Cylinder 
a und in_ber Bodenplatte d fleine Löcher ange: 
bradt. Der Thon wird in den Rumpf e gewor: 
fen und füllt allmählich den ganzen Apparat aus. 
Das Meſſer k befördert die regelmäßine Zufüb: 
rung des plaſtiſchen Materiald und verbütet das 
Unbängen defjelben an das umgebende Gehäufe. 


Thonocher. 


Die Form der Meſſer h,h bat den Zweck, denſel⸗ | 


ben Drud wie durch einen maffiven Kolben her: | 
vorzubringen. Die Mefjer bilden daber Lappen 
einer arhimediichen Schraube und find rings um | 


die Melle 
unter ihm 
findliche über: 
ragt. Das mit 
der Epindelg MW 
ſich drebente — 
Gefäß m, tm N 
drängt den 
Thon auf: 
wärts gegen 
die Deffnuna 
r bin, in glei: 
cher Weiſe, wie 
die Malle von 
dem unterjten 
Meſſer h aus 
genen r binge: 
drängt mird. 
Dadurd wird 
eine regelmä: 
Bige Zufüb- 
rung des Ma- 
teriald® nach 
der Formöff⸗ 
nung bewirkt, 
an melde je 
nad der beab- 
ſichtigten Fa— 
brifation von 
Drainröbren 
oder SHoblzie: 
geln einerunde 
oder ſonſt ge: 
eianete, bei der 
Fabrikation 
maifiver Bie: 
nel 3. B. bie 
bier im Quer: 
jchnitt darge: 
ſtellte Form 
mit geneigten 
Seiten ange: . 
ſetzt und mit Sig. 3919. 
Hülfe von Schrauben in ver gehörigen Yage ne: 
balten wird. 

Thonocher, Thonporphpr ıc.; ſ. d. Art. 
Tbongefteine, Feldſpathporphör ıc- 

Thonofen, j. d. Art. Ofen. 


Thonquarz, Thontiejelftein, ift verber Quarz, 
—— Mergel oder Thon reichlich beigemengt 

Thonſchiefer, franz. schisteargileux, phyl- 
Inde, engl. clay-slate, feſte, dichte, oft febr Bie el: 
reihe, Icheinbar gleichartige, ſchwarze, graue, 
unrein grüne, rothe oder braune Maſſe von ſchie— 
feriger Structur; Hauptbeitandtbeile: Kieſelerde, 
Thonerde und häufig Tallerde, Cifenorpd ıc- in 
verichiedenem Berbältniß. Außerdem Beinen: 
gungen von Gijenties und Chiaſtolith, ja zumei: 
len in ſehr großer Menge; der Chiaftolith beitebt 
aus einfach kiefeljaurer Thonerde in waflerfreiem 
Zuitand und kann fih aus der Thonſchiefermaſſe 
jelbit geitalten; es fommen auch noch Staurofith 
und Granit vor, Seltener Piftazit, Hornblenpe, 
‚Zurmalin ıc, Der kohlige Tbon wird vem Kiefel: 


Fig- 1813, 





& fo aeordnet, daß jedes Mefler das | 
t: 


Thonfchiefer, 


Dem Grauwadenschiefer ähnelt der quarzige Tbon 
bei Ueberbandpnebmen von Quarz und Feldſpath— 
förnern, dem Glimmerichiefer äbnelt er bei An: 
bäufen von Glimmer und Quarz, dem Chlorit— 
ichiefer dur Chloritquantitäten. Je nach vielen 
Peimengungen ift fein Verhalten gegen die Mit: 
teruna und daber jeine techniiche Anwendbarkeit 
verschieden. 

I. Eintheilung nad) dem Gehalt. 

a) Reiner Thonfhiefer, Thonfciefer: 
maſſe obne fremdartige Beimengungen., Gewöhn— 
li von lihtgrauer Farbe und dünnfchieferig. 

b) Glimmeriaer Thonſchiefer, Thon— 


ſchiefermaſſe mit Glimmerblättchen, die, bald 


mehr, bald weniger zablreib, zwiſchen ven einzel: 


nen Scieferlagen des Gefteines ſich befinden. 


Mittelgeftein zwiichen dem reinen Thonſchiefer 
und dem Slimmerjciefer. Bismweilen verſchwindet 
der Quarz fait gänzlich und läßt fich das glänzende 
Beitein alsdann zu feinen Glimmerblättchen und 
Thontbeilen zerreiben,. Mit dem Glimmer: 


' fhiefertbon find verwandt die Fled:, Fruct: oder 





Nnotenſchiefer. 


Die undeutlich in ihren Maſſen 
zerſtreut liegenden Kryſtallindividuen bilden ent— 
weder dunkle Flede oder laͤngliche Hörner, an Ge— 
treidekörner erinnernd; ſ. d. Art. Fruchtſchiefer. 
e) Kieſeliger Thonſchiefer, bald rein, 
bald glimmerführend, enthält in kleineren Kör— 
nern oder in einzelnen Zwiſchenlagern Quarz; 
ericheint bei Gegenwart von Glimmer mitunter 
als eine Verbindung von höchſt feinen, glänzenden 
Slinmerblättben, durdzogen von parallelen 
Quarzlagern, die ſich bald auskeilen, bald beveu: 
tend verdiden. Farbe grau, ins Gelbe, Blaue, 
Grüne, Braune und Notbe, kirſch- oder bräunlich— 
rotb, wenn er ftart von Eiſenoxyd imprägnirt iſt. 
d) Borpbprartiger Tbonfhiefer: ver: 
ſchiedene Thonfcieferabänderungen ſchließen Heine 
Kryſtalle von Feldipatb ein und baben Aehnlich— 
teit mit dem Borpbyr. Dazu nebören die porpbyr: 
artigen Dachſchiefer von Deville in den Ardennen. 
Grundmaſſe grauer, quarziger Dachſchiefer, mit 
Einlagen von durchicheinenden, kugeligen Quarz: 
förnern und ſcharf ausgebildeten, weißen Feld— 
ſpathlryſtallen von 3—4 Linien, außerdem nod 
eigroße, unregelmäßige Stüden von Felvipatb; 
wird mit zunehmendem Berbältniß ver Grund— 


| mafje dem gewöhnlihen Dachſchiefer ähnlicer. 





ſchiefer ähnlich durch Aufnahme von Kieſelerde. 


e) Kohliger Thonſchiefer, Grundmaſſe: 
limmerarmer, kieſeliger Schiefer, ſeiner ganzen 
Maſſe nach ſtark von Kohle durchdrungen, ſo daß 
er eine dunkle, graulich-ſchwarze oder jammet: 
ſchwarze Farbe hat; zeigt gewöhnlich nod einen 
einenen Schimmer auf ven Structurflächen. Wird 
an der Luft durd Glüben weiß. it ald Material 
jut Berahung jebr tauglich, wenn er dünnjcie: 
erige und geradichieferige Structur befist; meijt 
entbält er Kryitalle und Nieren von Schwefelkies; 
die Structur wird mit wachiender Menge der Kie— 
jelerde didichieferig und unvolllommen — 
f) Thonſchiefer, ver viele kohlige Theile enthält 
und brennt, beißt Brandſchiefer. 

PR) Kalktiger Thonſchiefer, foblenjaurer 
Kalt, mit vorherrſchender Thonſchiefermaſſe ge— 
mengt, in Blättern, die parallel in länglichen Par: 
tien oder in kleineren oder größeren Änoten mit 
den Schieferlanen laufen, auch öfters fein dur 
die ganze Thonſchiefermaſſe zerſprengt find ; brauſt 
in Säuren auf. Auch nimmt dieſe Art mitunter 
eine Mandelſteinſtruetur an. 

h) Kohlenſchiefer, ſ. d. 


Renfätag, 
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Thonwaaren, 








i) Kupferſchiefer, ſ. d. f 

k) Liasjciefer, ſd. Art. Mergeljciefer. 

I) Bolirichiefer, ſad. 

m) Knotenſchiefer, j. d. Art, Fruchticiefer. 

II. Der Verwendung nach läßt fich der Thonſchie— 
fer eintheilen wie folgt: 1) Dachſchiefer, fehr gleich: 
mäßig, frei von fandigen Tbeilen, ſchwach und 
eben jpaltbar; SKennzeihen der Güte: violet: 
ſchwarze Farbe, beller Klang beim Anichlagen mit 
Stabl; — 2) Griffeliciefer, von ftängeliner Ab: 
jonderung; — 3) Weßſchiefer, Bruch fplitterig, 
enthält Quarz, gelblid: oder grünlidgrau; — 
1) gennentaiefen, ſchwarze Kreide; auch an Koh: 
enito 
Stiften verarbeitet, doch auch geſchlämmt, mit 
Gummiwaſſer nefnetet und geformt ; — 5) Alaun⸗ 


jchiefer, zur Mlaunbereitung nebraudt; zum | 


Bauen, aber blos für Gewölbe, Treppen ıc., eig: 


nen ſich quarzreibe Thonfhiefer. Zu Fußböden | 


wird der ſchwarze Dachichiefer und der 
Ichiefer verwendet; ſ. 3. B. d. Art. Flieſe, 
den, Dad, Flachſtein, Klinker, Lochen, bardiglio 
lione, Argilit, Lagerung k, Baulteine, ©. 290, 
Flötzthonſchiefer ıc. 


Frucht: 
5 


Thonſchlag (Waſſerb.), unter Archen- oder A 


Scleußenboven, hinter Grubenmauern, auf Stel: 
lergewölben :c. zur Dichtmachung gegen das Ein: 
bringen des Waſſers jebr zwedmäßige Ausfüllung 
mit einer Sage Tbon, die aber ſehr feſt aeftampft 
und fchnell bevedt werden muß, da fie beim Trod: 
nen leicht aufreißt. , 

Thonſchneidemaſchine, ſd. Art. Kleinmühle, 
Thonmühle und Ziegelfabrikation. 

Chonftein, Argitolit, ſ. d. Art. Thongefteine. 

Chonwaaren. I. Allgemeines und Arten. 
Die Bildſamkeit und Glafticität der verſchiedenen 
Tbonarten macht fie zu dem geeianetiten Material 
zur Herſtellung von Geſchirren aller Art ; entweder 
{it bei letzteren der Bruch dicht, fait alasartig, 
gleihlam gefloffen, und die ganze Male ift mit 
dem Mefjer nicht rikbar, oder man findet den 
Bruch matt, erdig ausſehend, die Mafje weniger 
bart ıc. Zu der erſten Claffegebört das Porzellan in 
feinen verfchievenen Varietäten, das Steingut; 
zur zweiten Glafle die -ordinäre Töpferwaare, 
das Fayence, feuerfefte Steine, Ziegel, Tiegel ıc. 

. Das Material der Porzellanfabrifation ift 
der Kaolin (f. d.). Da jedoch Kaolin, für ſich ge 
brannt, nach dem Brennen eine poröfe, undurch— 
fihtine Mafle neben würde, fo muß man, um 
durchſcheinendes und aleichartiges Porzellan zu 
erbalten, den Kaolin mit fogenanntem Fluß, wozu 
gewöhnlich Feldſpath dient, auf'3 SFeinfte und In⸗ 
nigite mengen. Das Gemenge bildet mit Wafler 
eine plaſtiſche Mafje, welche auf der Töpferfcheibe 
aeformt und dann getrodnet und gebrannt wird. 

2. Dem Porzellan am nächſten jtebt das feine 
engliihe Steinzeun, Wedgwood, gefertigt aus 
Kaolin und plaftifbem Thon, welchem ald Fluß: 
mittel Feldſpath und Quarz zugeſetzt wird. Die 
braunen und eiſenſchwarzen Geſchirre dieſes 
Steinzeuges haben als Flußmittel Ocher und 
Braunſtein erhalten. 

3. Das gemeine Steinzeug wird aus Thonen 
gefertigt, welche bei ſtarker Einwirkung des Feuers 
au ſchmelzen beginnen, ohne blaſig zu werden. 
Man miſcht dem Thon in ber Regel feinen Quarz— 
fand zu, um dem zu ftarten Schwinden des Thones 
oder der aeformten Maſſe entgegen zu arbeiten. 
Zur Berglafung des Steinzeuges wird gegen Ende 


ſehr reich, an der Quft erbärtend, rob zu | 





ußbo: | 


des Brennens Fang Kochſalz in den Dfen 
geitreut. Die Dämpfe deilelben zerfeßen_ fich, 
wenn fie mit der glübenden Schicht des Stein- 
zeuges zufammentrefien; es bildet fih auf dem 
Steinzeug ein dünner, feiter Ueberzug von leicht: 
flüſſigem Natronfilicat. Eine andere Ölafur wird - 
dargeftellt, indem man die Iufttrodenen Steinqut- 
geſchirre in eine Schlämpe von gepulverten Eijen- 
Ichladen oder baſaltähnlichen Laven eintaudt. 

4. Die feine Sapence beftebt au& geſchlämmtem 
plaſtiſchen Thon mit Zufab von Quarz: ober feuer: 
fteinpulver; fie wird meiſt mit einem bleibaltigen, 
durchfichtigen Kryſtallglas als Glafur überzogen. 

5. Zur Fabrikation der gemeinen Fapence die: 
nen Töpfertbon, plaftiiber Thon, Haltmerael und 
Quaripulver in verſchiedenem Verhältniß. Die 
Ofenkacheln werben aus folder Fayence aefertigt. 

6. Die Fabrikation der thönernen Pfeifen, der 
Küblkrüge oder Alcarazzas ſchließt fich der Fayence 
eng an. Die Pfeifen werben aus einem ziemlich 
eifenireien Thon, dem Mfeifentbon, dargeitellt. 
Die Nlcarazzas erhalten nad) dem Brennen feine 


Glaſur, fie bleiben porös, 


7. Das gemeine Töpferzeug wird aus Thon 
emact, aus dem man nur die größeren Steine 
auslieft; diefer Thon ift in der Regel ziemlich kalt: 


haltig und kann feine bobe Temperatur vertragen, 


obne zu fchmelzen. Den fetteren Thon, der ſich 
nicht zu Töpfergeihirr eignet, mengt man mit 
magerem ober mit Lehm, und brennt dann ein 


ſolches Gemenge. 





8. Zurdiegelfabrikation werden die am meilten 
dicht unter der Erboberfläce fih findenden Thon: 
arten verwendet; |. d. Art. Ziegelfabritation zc. 

9. Die Chamotte, eine Miibung aus frifcher 
Thonmaſſe mit entiprehenden Mengen ſchon ge: 
brannter und gepulverter Mafje, meift von Bor: 
zellanmuffeln, melde zufammen gebrannt wird; 
dient zur Fabrikation feuerfeſter Baufteine. 

10. Aus äbnliben Maflen, wie die feuerfeiten 
Steine, ftellt man Ziegel dar; die heſſiſchen Tiegel 
3. B. durch Vermifchen von Almeroder feuerfeitem 
Thon mit ’/s Quarzfand, oder man fabricirt fie 
aus 2 Theilen gebrannter Chamotte und 1 Tbeil 
ungebranntem feuerfeften Thon. Die Graphit- 
tiegel bejteben aus 1 Theil feuerfeftem Thon und 
3-4 Tbeilen Grapbit. Die Grapbittiegel zum 
Schmelzen von Gußftabl werden aus gleichen 
Volumentbeilen Stannyton: undStourbridgethon, 
1/0 nepulverter Tiegelfberben und Volumen 
Coals nefertigt. 

II. Glafurenfür die verfchiedenen Thonwaaren. 

1. Das Porzellan, aus Kaolin dargeſtellt, 
würde fich zu einer undurcfichtigen, erdigen 
Maſſe brennen; um es gladglatt auf der Ober: 
fläche ericheinen zu laffen, wird es mit einer Gla— 
jur verjeben. Dieſe Glaſur enthält dieielben Be: 
Itandtbeile, wie die Grundmafle, aber in ſolchem 
Verbältniß, daß fie bei niedrigerer Temperatur 
flüffig wird ald die Grundmafje. Im Allgemeinen 
wendet man auf4 Thle. neihlämmten Kaolin 1 Thl. 
dur Feldſpathgehalt jhmelzbaren Sand an. Da: 
mit die Mafle beim Brennen nicht riffig wird, feßt 
man gewöhnl. Kreide zu,und zwar dann auf 70Tble- 
Kaolın 25 Thle. Sand und 8 Thle. Kreide. Diefe 
Berbältniffe müflen aber oft abgeänvert werben, 
da ed ganz auf die JZufammenfekung des Kaolins 
anfommt. Wir vermeifen hier auf die betreffende 
Literatur. 

- 2. Beim feinen Steinzeug erjeßt gewöhnlich 
die oberflählihe Schmelzung die Glaſur. Will 


Thonwaaren. 





407 








man eine künſtliche Glaſur haben, jo überziebt man 
das Innere der Hapjeln, in welden die Geſchirre 
iteben, mit einer Miſchung von 60 Thln. Kochſalz, 


Eplorblei überziehen die Mailen mit einem Glas. 
3. Das Innere von Gefäßen überzieht man 


au häufig mit einer Bleioryd und Borfäure bals | 
aus 35 Thln. Feldſpath, 


tenden Glaſur; z. 2. 


25 Thln. Quarzjand, 20 Thln. Mennige, 15 Thln. 


gebranntem Borax und 5 Thln, Pottaſche. 

4. Die Glaſur für feine Fayence ift jebr ſchwie— 
tig berzuftellen ; ſie muß bart genug jein und darf 
teine Neigung baben, Riſſe und Sprünge beim 
Erkalten der gebrannten Waare zu befommen, 

5. In England verwendet man bäufig den aus 
Beru fonımenden boriauren Kalt zur Glatur. 
Die Glaſur des Gejcirres von Greil beitebt aus 
40 Thln. Borar, 25 
foblenjaurem Half, 20 Ihln. Mennige, 19 Thln. 
Bleiglätte. Dieſes Gemiſch wird zu Glas ge: 
Ichmolzen und 62 Tble, davon mit 13 Thin. Feld: 
jpatb und 25 Thln. Quarzpulver gemenagt und 
auf Die Malie aufaetragen. 

6. Die gemeine Fayence wird mit einem Glaſe 
aus KHielelerde, Bleioryd und Alkali, welches 
durch Zinnoxyd und Antimonfäure in ein un: 
durchſichtiges Email verwandelt wird, glaſirt. 
Man stellt Orgogemenge von 77 Thin. Bleiorvd 
und 23 Thln. Zinnoxyd, oder 17 Thln. Zinnorvd 
und 77 Thln. Bleiorvd (für weichere Slajur) dar. 
Rom eriteren (bärtere®lajur) ichmilzt man 45 Thle. 
mit eben fo viel Quarz und 2 Thln. Mennige, 
5 Zhln. Kochſalz und 3 Ibn, calcinirter Soda 
zuſammen; für die weichere Glaſur werden auf 
45 Thle. der Orvdgemenge nur 3 Thle. Soda und 
7 Thle. Kochfalz zugelegt. Die gemablenen Glaju: 
ren werden mit Wafler zu einer Schlämpe ange: 
rührt und durch Eintauchen, Begieben over 
Schwenten auf die Gefäße aufgebradt. . 

7. Eine gute weiße Ofenk: — kann zu— 
ſammengeſeßt werden aus 23 Thln. Bleioxyd, 
15 Thln. Zinnoxyd, 43 Thln. Kieſelerde, 0,5 Thin. 
Eiſenoxyd und 3 Thln. Half; durch Fritten von 
25 Thln. Mennige, 16 Thln. Zinnoxyd, 38 Thln. 
Quarz, 12 Thln. Thon, circa 10 Thln. Kalk und 
Magneſia und 18 Thln, Soda würde man eine 
ähnliche Glafur erhalten. 

8. Die Glaſur für gemeines Töpferzeug wird 
am häufigſten aus Bleiglätte und Thon hergeſtellt. 
Je nad der Beichaffenbeit des Tbones, den man 
verarbeitet, wedielt die Menge des zujekbaren 
Bleioxydes. Uebliche Verhältniſſe find: 7 Thle. 
Slätte auf 4 Thle. Lehm, oder 4 Thle. Glätte auf 
1 Thl. Thon und 1 Thl. Sand, oder 2 Tble. Glätte, 
2 Ihle. Soda und 1 Thl. Sand auf 4 Thfe. Lehm. 
In neuerer Zeit bat man ald Erjas der Glätte 
5 Thle. Zintblende, mit 22 Thln. Slauberjal; und 
20 Thin. Sand gemischt, vorgeihlagen. 


Thln. Feldſpath, 20 Thln. 


IIE. Brennen der Thonwaaren, Auf die mans | 


nichfachen Gonftructionen der Oefen ic. fünnen wir 
uns bier nicht jpeciell einlaften. Mir müfen uns 
mit dem in den Art. Brennofen, Borzellan x. Ge 
Jagten begnügen und verweilen im Speciellen auf 
die in dieſer Beziehung ſehr reiche Literatur. 

IV. Formen der Thonwaaren, f. d. Art. For: 
men, Aborud, Gefähe, Kacheln, Flieſe x. 

V. Mittel, um tbönerne Gerätbichaften wafier: 
dicht zu machen. Mit Waſſer beiprenater und zu 
Hulver zerfallener Kalt wird mit concentrirter 
Borarlöjung zu einem- diden Brei gemadt, und 


Thor. 
diefer auf die Wände des Gefäßes, welche verglait 
werden follen, aufgetragen; dann läßt man lang- 





teber i, | Jam trodnen und erbibt jchließlich das Gefäß bis 
28 Ihln. Pottaiche und 5 Thln. Bleioryd. Die | 
ih entwidelnden Dämpfe von Kocjal; und | 


zum Schmelzen der Glaſur. 

VI Bronzirung fertiger Thonwanren, ſ. d. 
Urt. Bronzefarben. 

VIl. Farbige Glafur; . 

1. Bereitung bed Flußmittels: 30 Thle. 
Harz werden in eine Kapſel gethan und in ein 
nad und nad erwärmtes Sandbad geftellt ; dann 
jest man in Kleinen Portionen 10 Thle, falpeter: 
ſaures Wismuth zu und rührt diefe Miſchung gut 
um; fängt fie an ſich zu bräunen, fo giebt man nad) 
Verhältmib bis zu 40 Theilen Lavendelöl zu und 
rührt gut um, bis Alles gebörig gejchmolzen, 
nimmt die Kapſel aus dem Sandbad und läßt fie 
gebörig abkühlen, worauf noch circa 35 Theile La- 
vendelöl aufgegoflen werden, 

2. Bereitung der Fär beſt offe, a) Gelb. In 
einer (wie oben) erwaͤrmten Kapſel ſchmilzt man 
30 Thle. Colopbonium; beginnt dies zu ſchmelzen, 
fo jest man 10 Thle. zerftoßenes, jalziaures Ura: 
nium, und zu leichterer Vermiſchung 35—40 Thle. 
Lavendelöl zu. Wenn dieſe Maſſe gleihmähig 
umgerübrt nimmt man die Kapjel vom Feuer 
und jest 30—35 Thle. Lavenvelöl zu. Darauf 
wird die Farbe mit gleichen Theilen obigen Fluß: 
mitteld vermengt, mit dem Pinſel auf ven Ge: 
genſtand geftriben und bierauf derjelbe nochmals 
gebrannt. b) Roth, Oranges over Nantinfarbe. 
15 Thle. Colophonium läßt man wie oben jerge: 
ben und ſetzt gleichnac ver Schmelzung 15 Thle. zer: 
ſtoßenes, falzlaures Eijenoryd und 18 Thle. Ya: 
vendelöl portionenweile unter bejtändigem Um: 
rübren zu; tt Alles gleihmäbig, jo läßt man es 
erfalten und fügt noch 20 Thle. Lavendelöl zu. 
Dies giebt nad dem Brennen, je nad der ange: 
wendeten Menge des Flußmittels, von welchem 
1/,—1/a zugeſetzt wird, eine rothe, Orangen: oder 
Nankinfarbe oder beliebige Mitteltöne. e) Bolirtes 
Gold; entjteht durch Vermiſchung von 2 oder 3 
Thln. Uraniumpräparat mit 1 Thl. Eifenpräpa: 
rat. d) Negenbogenfarben. Hierzu nimmt man 
entwerer Ammoniakgold oder blauſaures Gold 
und Quedfilber, Goldjodüre oder Golttinktur. 
Eine diefer Mafjen wird auf einer Palette mit 
Zerpentinöl zu einem Teig gerieben, den man 
trodnet, um ihn mit Lavendelöl zu verreiben; 
dann ſetzt man zu 1 Theil diefer Maſſe 1,2, 3 oder 
4—10 Tble. des obigen Flußmitteld zu. Nach er: 
folgtem Ueberzug überzieht man den Gegenitand 
— mit einer —— wodurch man mehr 
oder minder. dunkle Töne erhält. Die anzuſtrei— 
chenden Gegenftände müſſen gut vom Staub ge: 
reinigt und die Schichten mit dem Pinfel nicht zu 
did und nicht zu dünn aufgetragen werden. Alle 
dieje Präparate kann man aud auf Glas aniven- 
den; man nimmt dazu Wismuthfluß, mit Bleifluß 
vermengt. 

Thonziegel Baditein von Thon; ſ. d. Art. 
Baditein, Bauſtein, Maueritein und Dachziegel, 
beionders aber d. Art. Ziegel. 

Thor, 1) in ein Haus, Wirthibaftsgebäude, 
— einen Garten, durch eine Ringmauer ıc. 
übrender, für Thiere und Menſchen beftimmter 


' weiter Eingang; auch nennt man uneigentlich jo 


| 


die Thorfliigel, mit melden diefe Eingänge ver: 
ichloffen werden. Minimalmaaß eines Einfahrt: 
thores, einer Chorfahrt, ift 8 Fuß Breite und 
10 Fuß Höbe. Bei Thoren, die überbaut werden, 


Thorax. 
fann man die Seitengewände aufmauern oder 
aus MWerfftüden zuſammenſetzen; fie können dann 
ſcheitrechten Sturz, gebrüdten oder vollen Bogen 
erbalten. Zu Seiten des Thores bringe man, wo 
es der Kaum geftattet, Thüren für die Fußgänger 
an. Man fertigt vie Tborflügel aus Eifengitter, 
aus Eifenrabmen mit VBlebbeichlag, aus ſtarken 
Bohlen oder Brettern, endlib aub und zwar am 
eleganteften aus Nabmen mit eingeftemmten Fül— 
lungen. Das Beichläge, Thorbeſchläge, bejtebt 
entweder aus Angeln, Zapfen und Pfannen, oder 
aus langen eilernen Bändern, die in Haſpen hän— 
pen, welche in der Wand oder in dem Thürgewände 

efeftigt find. Noch befjer ift e8, die eifernen Bänder, 
jtatt in Oehre, in überfpringende Zapfen endigen 
zu lallen und Pfannen jtatt der Haipen zu ges 
brauden. Für das Hängen in Angeln eignet ſich 
die Conftruction in Füllungen weniger gut als 
die ältere, noch jest für Scheunentbore gewöhn— 
lihe: jeder Flügel erhält eine Drebipille und 
eine jhräge Strebe, vom unteren Tbeil der Dreb- 
jpille nad dem oberen Ende des Flügel, fowie 
einige Querriegel, und dieſes Gerült wird mit 
Brettern belegt, die am bäufigiten lothrecht oder 
ſchräg fteben. Der Verſchluß geihieht dann mit: 
telit eines drebbaren Querriegels, der ſich in Ha: 
ten an beiden Flügeln einlegt, Bei weiten, na— 
mentlich nicht überbauten Thoren, alio bei Hof— 
thoren, Gartentboren ıc., bringt man gern unten 
am vorderen Ende des Flügels eiferne Rollen an, 
da die Thorflügel viel Üebergewicht haben; doch 
ſind ſie nur da anwendbar, wo der Fußboden 
hart und eben iſt. Trokden müſſen die Pfeiler 
ſolcher Thore ſehr viel Wuchtung aushalten und 
es iſt daher kaum anzurathen, fie aus Ziegeln auf: 
zumauern. Bon Holz ſollten die Thorgewände 
nur im Nothfall gemacht werden. Zu Erreichung 
größeren Haltes bei ſolchen Thoren mit gemauer: 
ten Bfeilern überbaut man gern die Thüröffnung 
zwiſchen den Pfeilern mit einem kleinen Dace 
(bolländifche Thore). Bergl. übrig. d. Art. Stall, 
Scheune, Stadttbor, Hoftbor ıc.; außerdem j. nod 
d. Urt. Feltungsbau, Burg, Ortdanlagen, Rab: 
ſlößer, Fallgatter, flämifche Pforte ıc. Bei Fe 
jtungen nad bajtionirtem Spyitem find die Thore 
in der Courtine, in der Mitte einer der Facen des 
ausipringenden Winkels aber beim tenaillirten 
Spftem angebrabt und gewöhnlich das Haupt: 
tbor überwolbt. Neußeres Thor beißt das lebte 
Thor der Außenwerfe, wo der Weg die Feitung 
mittelft eines Durchſchnittes durch das Glacis 
verläßt. — 2) Von einem engen Bergpaſſe der 
Ausgang und Eingang; — 3) (Moytbol.) Gott des 
Metterd, Donnergott, der Jupiter (Tonans) der 
Deutihen. Eohn Wodans (ſ. d. Art. Opin); ift 
darzuftellen als ſtarler Mann mit großem Bart, 
auf vem Haupt eine Krone mit Strablenfpigen, 
in einem langen Talar, in ver rechten Hand einen 
Scepter mit einer Lilie oder einen Hammer, einen 
Kreis von Sternen um das Haupt. 

Thorax, thoracida, lat., Bruftbild, Büfte. 
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Thorit, wafierhaltendesThorerdefilicat; enthält 


Zhorerde, Thoriumoryd, Kiejeljäure und Waſſer. 
horium, ein zu dvenGrbmetallengebörendes,in 
wenigen jeltenen Dlineralien vortommendes Metall. 
Thornagel, etwa 5 Zoll langer eiferner Na: 
gel mit breitrundem Kopf, zu Befeltigung und Ber: 
zierung der Thürflügel dienend; ſ. d. Art. Nagel. 
Thorpforte, Pforte zum Einlaß ver Fußgän— 
ger, in größere Thorflügel eingejchnitten. 


| 


j Thür. 


Chorrirgel, 1) Riegel des Beftelles eines Thor: 
flügels mit Drebipille, j. d, Art Thor; — 2) preb- 





ı bares Holz oder eiferner Schubriegel zum Ber: 


ſchließen des Thores. 

Thorthurm. Ueber Geſtaltung derſelben ſ. d. 
Art. Feſtungsbaukunſt, arabiſcher Styl, Burg ꝛc. 

Thorweg, engl. gateway,Tboreinfahrt, Tbor- 
fahrt, ſ. d. Art. Einfahrt und Thor; gewölbter 
Thorweg, engl. archway. 

Thot, j. d. Art. Hermes. 

Thränenbaum, Zrauereppreffe (Daery- 
dium eupressinum Sol., Fam. Navelbölzer, Co- 
niferae), ein Baum Neujeelandg, dient wegen 
feiner berabbängenden Zweige als Gräberibmud. 

Thränenweide, Trauerweide (Salix baby- 
lonica L.), Meidenart des Orients, dient wegen 
ibrer zarten, jchlaff berabhängenden Zweige als 
Grabihmud. 

Ehran, im Handel vortommendes flüffiges 
Fett von Seetbieren; man gewinnt ibn einfach 
durch Austohung der Organe diefer Thiere mit 
Waſſer oder durch Auspreflen. Der Walfifhtihran 
lommt von verſchiedenen walartigen Säugetbieren, 
dem Potwal, dem anni, dem Narwal ıc.; der 
Kobbenthran vom Walroß und den verſchiedenen 
Seehundarten. Der Fiſchlhran wird durd Aus: 
fochen der Heringe mit Waſſer gewonnen. Der 
Leberthran jtammt aus den Yebern der Stodfijce. 
Alle dieſe Thrane beitehen der Hauptiahe nad 
aus ölfaurem und palmitinfaurem Lipyloxyd, ge: 
mengt mit Heinen Mengen flüctiger Fettjäuren, 
Gallertbeftandtbeile ꝛc. Im Lebertbran befindet 
ſich aud Jod. 

threecentred arch, engl., ſ. d. Art. Bogen, 
S. 398, Bp. 1. 

threefoiled arch, engl., j. d. Art. Bogen, 
S. 399, 8.1. _ 

thresfold-window,engl.,vreifaltigeseniter. 

Threshold, engl., Drempel, Drüſchel, Thür: 
ſchwelle. 

Thrice-cut, engl., Dreiſchlitz, Triglyph. 

Throating, enal., Kranzleiſte. 

Thron, arieb. Hoovos, lat. thronus, franz. 
tröne, f. d, Art. Biſchofſtuhl, Stubl u. Engel l. e. 

Through, engl., Durchbrechung, vergl. d. Art. 
Maabwert; through-carved work, durchbrochene 
Arbeit; throughstone, altengl. thrughe, Binder, 
‘Ratte, vergl. auch d. Art. Yeichenftein. 

Thrust, engl., Schub, Drud; thrustline, 
Schublinie; ſ. d. Art. Bogen und Mölbung. 

Thucca, j. d. Art. Dradenbaum. 

Thür. Thüre von griech. Röoc, lat. jauua, 
ostium, fores, porta, franz. porte, huis, engl. 
door, doorway, jede Deffnung in einer Gebäude: 
mauer, die bejtimmt ift, zum Durchgang zu dienen, 
und verichlofjen werden fann. Eine orbhere Thür 
beißt Thor, Einfahrt, Thorweg (ſ. d. Art. Thor); 
eine reicher verzierte Bortal; eine Lleinere Pforte. 
Die Chüröffnung, gried. — Svoror, ſelbſt 
ſowohl, als auch die zum Verſchließen derſelben 
dienenden Vorrichtungen, Flügel, griech Hvoo- 
uore, werden mit diefem Namen bezeichnet, ob» 

leich lestere richtiger Chürflügel, lat. valva, 
tz. battant, ventail, engl. leave, levy, beißen. 

I. Die Größe der Thüröffnung richtet ſich nach 
der Beitimmung derjelben. Tapetentbüren, 
Schlupfpforten, Abtrittäthüren ꝛc. find, als die 
Heinjten, 0,50 Meter und varüber breit, 1,85 Me: 


Thür, 
ter und darüber hoch zu machen. Nammertbüren, 
Kücentbüren ıc. 0,75—0,90 breit und 1,90—2,0 
bob. Gemöhnlide Thüren mit einem Flügel 
0,80 —1,00 höchſtens breit; breitere Thüren müflen 
zwei Flügel erhalten. Dahin gebören die Haus: 
thüren, welche nie unter 1,45 Dieter (= 5 Fuß) 
breit jein follten, die Salonthüren, denen man, 
wenn fie unter 1,25 breit jind, zwei ungleiche Flü: 
el atebt, indem man doppelte Schlagleilten ver: 
wendet oder vergl. Unter 1,85 hoch Jollte nie eine 
Thür gemadt werden, aber Jimmertbüren made 
man auch nicht über 2,50 bob, in Wobngimmern 
nicht über 2,20, weil fonft zu viel Wärme durd 
fie entweihbt. Das Verhältniß der Preite zur 
Höbe bleibt dem Geihmad des Entwerfenven To: 
wie den Regeln des Styles überlaflen; z. B. bei 
ſcheitrechten Thüren zwiſchen Boaenitellungen be: 
ſtimmt der Kämpfer der Bogen Die Lage desSturzes. 

II. Umgebung der Thüröffnung. 1. Maſſtve 
Thüreinfaſſuüng. Dieſe iſt entweder blos aufge— 
mauert und beſteht dann aus Thürpſeilern oder 
Thürfchäften und dem Thürbogen; dabei ijt bejon: 
ders auf guten Edverband zu jeben, oder es wird 


in die Mauer ein befonderes jteinernes Thürgeflell, | 


- fr; jambage, eingefebt, welches dann aus einer 
Thürſohle, Sohlbant (j. d.), zwei Thürgewänden, 
frz. Janeis, engl. jambs, ital. stipiti, und einem 
Sturz over Sturzbogen (ſ. d.) beſteht. 

2, Hölzerne Thüreinfaflung, frz. huis- 
serie, engl. door-case, Tann auf verſchiedene 
Meile conftruirt werden. a) Dan mauert Dobel 
ein und befeftigt an dieſe die Autterzarge, Die 
alie jo breit ift, al& dag Gewände tief werden 
joll; an beiden Frontjeiten der Wand werden 
dann Tnürbekleidungenangeichlagen, die entweder 
alatt oder verziert jein fönnen, b) Wet orbinären 
Thüren genügt eine etwas jtarfe Jutterzarge obne 
Verkleidung. ec) Dan ftellt in die Maueröffmung 
ein aus Pfoſtenſtreifen oder Kreuzholz gefertintes 
Thürgerüfte. Ein jolces beſteht aus Thürſchwelle, 
zwei Thürſäulen over Thürpfofllen und einem 
Sturzriegel, wird bei Fachwänden gleich mit ab: 
gebunden und entweder gleich gebobelt und dann 
meijt mit einem Salz verjeben, over es wird aus 
robem Holz gearbeitet, an welche: dann Thürfulter 
und Verkleidung angenagelt werden. Bei ſchwa— 
ben Wänden läßt man das Futter, reip, das Ge— 
wände, ſtets durch Die ganze Mauerſtärke hindurch— 
geben, bei ftärferen macht man e3 meiſt blos 6 Boll 
breit und etwas enger als tie Maueröfnung, fo 
daß fih ein Anſchlag wie bei einem Fenſter bildet. 
Die Anſchlagsmauer, d. b. die Seitenmauer des 
Thürausfchnities,der@hürnifche, wird dann meiſt, 
des weiten Nufgebens wegen, mit Ausſchrägung 
verfeben; jind aber die Mauern nicht ſehr Itart, 
jo thut man am beiten, das Futter ganz bindurd- 
geben zu lallen, weil man jonft die Ausſchrägung 
jebr bedeutend machen muß. Die Thürflügel lie: 


gen entweder ſtumpf am Gewände an und müllen | 
dann wenigiten® 2 Hol über daſſelbe übergreifen, | 
auf daſſelbe aufſchlagen, 2 Boll Anſchlag baben, | 


oder fie liegen in einem Falz an der Ecke des Ge: 


wändes, der ] Zoll tief und breit jein muß. Dann | 
beißt die Aufgangieite, d. b. die Seite des Gewän- | 
des, wo der Thürflügel liegt, wohn die Thür 


ichlägt, die Kalzieite, die andere die Zierſeite, die 
dort liegende Verkleidung die Zierverkleidung. 
Um dichteren Schlufles willen giebt man den Alt: 
geln dann aern nody einen Ueberichlag (Fig. 1820 
u. 1521). Bei Steingewänven it das ſtumpfe An- 
ſchlagen fait beſſer al$ der Falz. Bei Entwerfung 


Tiotbes, Aledr. Bat Perifin, 2, Huf, 3, An. 
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‘ betre 
' in den meiften Orten nach gefeliber Anordnung 








Thür. 


der Gemwändeverzierungen oder Bertleidungs 
lieder (b in Fig. 1820 und 1821) nehme man 
Rückſicht darauf, daß die Thür ganz aufgeben 
fönne. Die Formen jelbjt richten ſich natürlich 
gan nad dem gewählten Styl; ſ. daber d. Art. 
leguptiih, Attiſch, Byzantiniſch, Etrustiic x. 
Meilt werden die Verkleidungen nur arditravirt 
ſ. d). Beigepusten Wänden tbut man wohl, die 

erfleivdungen auf den Buß zu legen, und macht 
dann das Futter jo breit, als die Wand incl, 
Bus ſtark ift. Beträgt dieje Futterbreite über 
10 Zoll, fo tbut man wobl, das Futter in Füllun: 
gen zu conftruiren, als geſtemmtes Futter. Bei 
leinen Thüren madıt man die Verkleidung in ber 
Regel 5—7 Boll, bei größeren 7—12 Zoll breit; 
jo breite Berkleivungen haben natürlih noch etwas 
mebr Ausladung und find dann in der Kegel aus 
2—3 Bretitüden zufammengejebt, verdoppelt oder 
wenigstens mit aufgeleßten Leiten verjeben. Am 
Fußboden giebt man den Thürflügeln in der Ne: 
el weder Salz noch Ueberichlag, ſondern läßt fie 
tumpf an das Schwellbret anjchlagen, ja bei Par: 
quetfußboden legt man ſogar das Schwellbret 
bündig mit dem Sußboden; }. d. Art. Schwellbret. 
Wird ein Oberlibt über der Thür gewünſcht, jo 
trennt man es von der Thür durch einen Kämpfer: 
ftein oder ein Kämpferholz, Loosholz, Latteiholz. 
Vergl. auch d. Art. Oberlict. 

111. Auſchlagen und Anfgehen der Thür; über 
die Anbängungs: und Verſchlußbeſchläge ſ. d. 
Art. Thürbeihläge, Man fagt: eine Thür nebt 
rechts auf, wenn ſich die Bänder, von der Yuf- 
gangsjeite aus gejeben, auf der rechten Seite be; 
finden. Bei Doppeltbüren iſt bierbei der auf: 


gehende Flügel maaßgebend. In, Salons und 
anderen eleganten Räumen, fowie in ſehr engen 


Räumen, lege man die Thüren fo, daß jie hinaus: 
[Bingen alio die Zierverkleidungen nad dem 
fenden Kaum zu ftehen. Haustbüren dürfen 


nicht nad der Straße berausichlagen. _ 

IV. Nach ver Konftenction der Flügel unter: 
ſcheidet man: | 

1.Geipündete Thüren, Brettbüren mit’da- 
binter genagelten Querleiften, nur an Ställen 
und Heinen Gebäuden. Man ſpündet Bretter 
und treibt fie durch Zwingen, obne Leim, ſcharf 
zufammen; fie werden zujammengehalten durch 
3—4 Boll breite Querleiiten, die man flach auf: 
nagelt oder in Grade einjhiebt, etwa 8 Zoll von 
der oberen und unteren ante entfernt. Dann 
wird nod eine dritte Leiſte, Strebe, in diagonaler 
Richtung zwiſchen dieſe mit Verſatzung einge: 
ichnitten, gegen das Berjchieben. 

2.Cingefaßte odergeitemmteThürenbes 
ftehen aus Füllungen, bie von Rahmen, riefen 
ringsum —— und in eine an dieſen Gevierten 
befindliche Nutb geichoben find. Je nach der An: 
ordnung diefer Befeitigung beißen die Thürfüllun: 
gen entweder: a) eingeichoben, eingejtedt ; | Fig. 
1820. Dabei ſchwächt man meilt die Füllungen 
nad) den Seiten ab, um die Nuth g nicht zu weit, 
und alfo das Nabmenbolz nicht zu ftarf zu brau- 
ben; diefe Verſchwächung iſt entweder unjichtbar, 
” blos als Feder gearbeitet, wie in Fig. 1820 
rechts, oder fie ift breit und ſichtbar, wie in Big: 
1820 lints, und heißt dann Abgründung ; die Halt: 
barkeit wird aber jedenfalls dadurch beeinträchtigt. 
Sindauf beiden Seiten ſolche Abgründungen ange: 
brast, io jagt man, die Thür fei auf beiden Sei— 
ten rechts. b) Hat die Füllung außer ver jeder g. 
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noch einen Ueberfchlag, io daß fie auf einer Seite 


vor dem Rabmbolz vorfteht, wie in Fig. 1821 bei 
h, fo beißt ſie überfchoben. Beide Arten der Fül— 
lungen verziert man auch wobl noch durd aufge: 
leimte Leiſten f, womit die Füllungen an oder 
auf dem Rand der Rabmenjtüde eingefaßt werden. 
Es ziehen ſich dieje Leis 
jten bei dem Schwin— 
den der Füllungen 
leicht frumm; wenn die 
Kehlſtöße mehr vor: 
ipringen jollen, bringt 


jelben und den Füllun: 
gen nod) ein befonderes 
tüd Holz an, das mit 
dem eigentlihen Rab: 
menjtüd verſpundet 
wird und ſolches über: 
greift. Dieſe Zujam: 
menfügung nennt man 
mit dem Keblitoß in 
der Nutb. 
Alle age ara tbeilen ſich in folgender 
Weiſe ein: a) Ordinäre, Zweifüllungstbüren, ba: 
ben ein oberes, mittleres, unteres Aluerrabmen: 
jtüd, Ober, Mittel: und Unterfries, und das 
rechte und linfe Längenxahmenſtück, Höhſchenkel, 
Aufrechtes. Dieſe Stücke ſind mit durchgehenden 
Zapfen (Schlitzzapfen) mit Baden auf Gehrung 
verbunden und erhalten eine Nuth, worin die 
ie der Füllung liegt, doch jo, daß letztere den 
rund der Nuth nicht erreicht, damit Naum zur 
Ausdehnung der Füllung bleibe. Bei größeren 
Thüren erhalten die Rahmen doppelte Zapfen. 
b) Kreuzthüren haben gleiche Conjtruction mit 
den vorbergebenden, nur, daß jie in vier Füllun— 
en getbeilt jind durch einen lotbrechten Mittel 
Fries und das ziemlich in der Mitte waagerecht 
liegende Querftüd. Dieſes gebt aus dem Ganzen 
durb, während der lothrechte Mittelfries aus 
2 Stüden beitebt, die in eriteres mit Gehrung ein- 
ejebt find, e) Dreifüllungsthüren, namentlich für 
Flügelthüren angewendet, an denen beide Flügel 
zufammen 6 Füllungen bilden. d) Sehsfüllungs: 
thüren. e) Figurirte Thüren, oft mit jebr reich grups 
pirten und in einander verjhobenen Füllungen. 
3. Verdoppelte Tbüren beiteben aus einer 
- Blendthür (Blindtbür), meiſt ala bloße Bretthür 
conjtruirt. Die Verdoppelung nagelt man auf 
die äußere Seite dieſer Blendthür; viejelbe ift 
entweder eingefaßt, jo daß ein Nabmen oder Sr 
mit Gebrung und Verjapfung rings um die Thür 
genagelt wird und die eingerahmte Fläche nad) 
irgend einem Muſter mit d—8 Boll breiten, an 
beiven langen Seiten gefeblten Bretjtreifen be: 
nagelt wird, oder man nagelt ohne Rahmen blos 
mitSteblitoß verſehene Streifen diagonal ſo auf, daß 
ie vier Felder oder Tonftige iguren bilden. Diefe 
erboppelung wird bei Keller:, Haustbüren ıc., 
kurz an jolhen Orten angewendet, wo Feuchtig: 
keit Einfluß äußern kann, ſieht auch jehr nett aus. 
4.Geleimte Thüren verwendeman blos im 
Innern, da bierbei die Bretter blos gefügt und 
geleimt werden und_jo der Feuchtigkeit nicht wi: 
derſtehen würden. Sie erhalten 4—6 Zoll breite, 
auf den Grab ee Zeijten, die mit der 
‚ganzen übrigen Bretitärte 





Fig. 1820. Fig. 1821. 


22 man daber, um zu dem | 
Rahmenſtück nicht zu | 
ftarles Holz zu ver 
Ichneiden, zwiichen dem: 


vor der Thürflähe 


V. Die Anzahl der Flügel richtet ſich nach Der 
Breite der Thüren; lehtere beißen dann a) einflü- 
gelig; b) zweiflügelig, auch Doppelthüren oder 
Flügelthüren genannt und zwar entweder mit 
zwei gleichen Flügeln und einfachen Schlagleiften, 
oder ec) mit ungleicen Flügeln, weldye Ungleich- 
beit man dann durch doppelte Schlagleiften ver- 
jtedt; d) mit gebrochenen Flügeln, wo alfo der 
Flügel aus zwei Theilen bejtebt, die mitteljt Char- 
nierbandes mit einander verbunden find. 

VI, Außer den bier angeführten Arten giebt 
es nun noch vielerlei Variationen für Thürein- 
richtungen, 5. B. Gittertbüren, Drebthüren, Klapp- 
tbüren, ‚jaloufietbüren, Coulifientbüren, Fall- 
tbüren, Sciebethüren, Thüren mit Gegengewicht 
und noch viele andere, deren Behandlung ‚bier zu 
weit führen würde. 

VII. Thüren, reip. Thore, erbalten als Attri- 
but Ezechiel, Simon, Maria x. 

Thürbeſchläge, ftj. ferrure, garniture de 
porte, engl. iron-work, 1. Yufbängunps tn 
frz. —— engl. hinge. a) Thürangel, frz. 
gond, engl. chymol, jumewe, gemmel, }. d, Art. 
Angel, Grimmer, Pfanne ıc. b) Thürband, engl. 
loop, j. d. Art. Band II, Yaubband, Angel a, 
Halten, Hajpen, Stüßbaten ꝛc. In Steingewän: 
den eignen fih Stüßbaten mit Steinfhrauben am 
beiten, in Holzgewänden Fiſchbänder. 2. Ver 
iblußbeichläge, franz. fermure, engl. locking. 
Dazu gebören: Schloß, Riegel, alle, Klinke, frz. 
eadole, engl. latch, Drüder, frz. loquet, Kreuz: 
griff, Griff, Nactriegel, Kantenriegel ıc.; ſ. d. be 
treffenden Art. Die ftebenden Flügel von Doppel: 
tbüren werden in der Negel mitteljt Hantenriegeln, 
die in der Vorderkante des Flügels eingelafien 
find, oder auch mit aufgeſetzten Schubriegeln oder 
Basquillen befeitigt. Hußerdem gebören zu den 
Thürbeſchlägen noch die Thbürringe, Knöpfe, 
Ktlopfer, Klopfringe, Klingeln, Zuwerfer und die 
Yierbeichläge, 3. B. Hierbänder, Kräufe, Schilder, 
Ornamentalgitter bei Glasthüren 2c. Ueber das 
Dichten der Fugen an Thüren f. d. Art, Roller. 

Chürbogenfeld, Thürlümette, ſ. d. Arts 
Tympanum, 

_ Thürden, Thürel, |. v. w. Ventil; f. d. Art. 
Saugwerl. _ 

 Ehiürelröhre (Brunnenb.), unter der Kolben: 
röhre die nächite Saugröhre. 

Thürfeld, 1) j. v. w, Tympanum und Su- 
perporte, ſ. d. betr, Art.; — 2) frj. panneau, 
}- v. w. Füllung. 

Thürgerüſt, 1) frz. huisserie, Ihürzarge, 
Ihürgeftell, vierediger Rahmen von Holz oder 
Stein, der eine Thüröffnung begrenzt; j. unt. d. 
Art. Thür; — 2) (Kriegsb.) j. u. d. Art: Minen: 
bölzer. a 

Chürgewände, Thürwand, 1) |. v.w. Thür- 
aerüft 1; — 2) franz. dosseret, jambage, blos die 
Seitengewände, auch Thürpfoflen, Thürfäulen, 
Thiürpfeiler ıc. genannt; j. Thür u. Gewände. 

Thürhaken, ſ. v. w. Bandhaken. 

Thürhalle, engl. porch, von Säulen gebilde— 
ter, bebedter, vorn oder an drei Seiten offener 
Vorrbau vor einer Thür. 

Thürhüterkammer, ſ. d. Art. Bortierloge. 


Chürklopfer, frz. heurtoir, poignede, engl. 


Thürlaibung. 
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knocker, j. d, Art. Klopfer. In Fig. 1822 theilen 
wir unſern Leſern einen Klopfer aus Venedig mit. 
Die Klopfer find jedoch jest meiſt durch Klingeln 
verbrängt worden. 

Thürlaibung, Fläche des Mauerdurchſchnit—⸗ 
tes nach dem Thürlichten zu, in rechtem oder in 
ſtumpfem Wintel mit der Außenfläche ver Mauer, 
in leßterem Falle entweder abgetreppt, wo dann 
die Abitufungen mit Säulen ausgefüllt werden, 
ober gefehlt oder auch glatt eingezogen; ſ. d. Art, 
Laihung, Ausſchraͤgung ıc. 

Thürlein (Berab.), von ftarten Pfoſten ger 
fertigte, _ mit * u 
Eiſen beſchla— 
gene Thür, die 
man auf Stol⸗ 
len da in das 
Hangende und 
Liegende ein— 
läßt, wo man 
vermuthet, daß 
viel Waller & 

bervorbridht 
oder wo Wetter 
zu ſtark ziehen, 
—— die 
Arbeiter durch 
Schließen der— 
ſelben ſicherge— 
ſtellt werden. 

Thürnagel, 
1) 3-35 Zoll 
langer eiferner 
Nagel 
Heine Näge 

CThürniſch 

Thürſchwelle, griech urosVeor, lat. limes, 
engl. sill, eill, f. d. Art. Schwelle, Sohlbant und 
Schwellbret. 

Thürſparren, fo beißen bier und da die Säu- 
len und Riegel, die die Thüröffnung bei einer 
bölzernen Wand bilven. 


— 






J Fig: 182. Zu Art, Chücklopfer. 
e Nägel zum Belivern der Pumpenkolben. 


ürftock, 1) 5.2. Art. Blodzarge; — 2) (Berg: | 


bau) }. d. Art. Grubenbau, ©. 214, und Minen— 
bölzer. Die Thürftöde find Joche, welche in der 
Gangzimmerung die Stelle der Schadhtgevierte 
vertreten. Verkuͤrzt heißen Thürftöde, melde nicht 
von der Dede bis zur Sohle des Ganges reihen, 
jondern auf zufällige Abſätze 2c. zu ftehen kommen. 


Thürſtöckel (Pumpenm.), ſa v. w. Stödeltiel, 
ürſtück, Superporte, frz. dessus de porte, 
Gemälde oder aud —S Studverzie: 
rung 2, welche man über Stubenthüren im 
Thürfelde anbringt. 


Thürſturz, j. d. Art. Sturz und Thür. 

Thürverdachung, griech üreosUoor, fr;. 
eorniche de porte, dient, um eine Thür oder 
Fenſter vor Regen zu ſchüten, aud ald Zierde 
dieſer Bautheile. Tritt aus der Mauer über der 
Thür in ne eines Geſimſes vor; ſ. übrigens d. 
Art. Fenſterverdachung. Niemals bringe man fie 
nabe unter Dachgeſimſen an. 

Thürverkleidung, ſ. d. Art. Thür, Cham: 
brante, Bekleidung x. 

Chürzarge, j. d. Art. Thürgerüfte, Blodzarge 
und Thür. 


| 


©, frz. escoingon, f. d. Art. Thür. | 








| 
! 





l 


' Gebirge; Fundorte find Thum in 





Thurm, 


verihiedenen Principien conftruirt werden; 
a) Durch das Definen des Thürflügels wird irgend 
ein Gewicht gehoben, welches den Flügel wieder 
in den Verfchluß zurüdziebt, wenn derjelbe von 
der Hand des Oeffnenden losgelaflen wird. Die 
gewöhnlichite Conſtruction diefer Art befteht in 
einem über Rollen gehenden Gegengewicht ; befjer 
ift es, das Gewicht auf die Spibe zweier ſchräger 

ebel zu jtellen, teren einer mit feinem Unter: 
ende an die Thür, der andere an die Wand be: 

tigt ift; b) irgend eine Febervorrichtung wird 


e 
IN Deffnen angeipannt und treibt den Thür: 


flügel in feine ürſprüngliche Stellung zurüd, 
wenn er freigelaffen wird. Solche Thürzumerfer 
können jehr verſchieden conftruirt werden. e) Beim 
ei ko der Thür wird der Thürflügel genötbigt, 
in jeinen Bändern etwas in die Höhe zu fteigen, 


und bat dann das Bejtreben, von diefer Höbe, ver: 


möge feiner Schwere, , wieder herabzugleiten. 
Hierdurch kehrt er in feine frübere Stellung zu: 
S. 223, Bd. I. Weiteres über Thürzumerfer j. in 
gint, „Schule des Bauſchloſſers“, Leipzig, Otto 

pamer, wo au Abbildungen zu finden Ad 
Thumerfein, Thumit, Thumſtein, Thum- 
fchiefer, j.v. w. Axinit, kryſtalliſirt triklinoödriſch, 
ehört zu den Boraten; er enthält, neben Kiejel: 
Manganoryd und etwas Talkerde Das Mineral 
findet ih auf Lagern und Gängen im älteren 
achſen (daber 


rüd; f. darüber d. Art. Band III, f, g, h, ĩ auf 
Thum, Thumb, veraltet für Dom. 

äure, Borfäure, Thonerde, Kalt, Eifenoryd, 

der Name), Terfeburg am Harz, Ungarn, Corn: 


‘ wall und Norwegen. 


Thuribulum, lat, engl. thurible, Raucfaß. 


Thurm, Thurn, lat. turris, frz. tour, engl. 
tower, ital. und fpan. torre, ein Bauwerk, das 
im —— zu feiner Grundfläche von beträcht⸗ 
licher Höhe iſt. Nach ihrer Beftimmung zc. unter: 
ſcheidet man Kirchthurm, frz tour d’eglise, engl. 
steeple, ®lodentburm, frz. elocher, engl. bell- 
tower, a erochel, 
Uhrthurm, Rathhausthurm, Thortburm 1 Big. 
1823), Befeftigungsthurm, Schulothburm, Aus: 
fihtsthurm, Treppenthurm, Leuchtthurm, Signal: 
thburm, Wartthurm zc.; ſ. d. betreff. Art., * 
d. Art. Burg, Kirche, Brückenthurm, Glockenthurm, 
Baſilika, Rathhaus, Stadtthor, Leuchtthurm ıc. 

ad feiner Stellung gegen das Gebäude, zu 


dem er gehört, kann ein Thurm fein: ganz frei: 





Chürzuwerfer tönnen nach folgenden drei | 


ftehend, angebaut, eingebaut, Giebelreiter, Dach: 
reiter (au geiattelter Thurm), Vierungstburm, 
Kuppelthurm, Laterne, Eckthurm, Erferthurm ıc. 
Nach feiner Geftaltung: Dickthurm, Migalet, 
in der Regel rund, doch ar edig, Dünntburm, 
Minaret, Hohthurm, Plattthurm, oben mit Bin: 
nen geſchloſſen, Spigthurm x. _ en 
Die Geitaltung der Thürme ift natürlich höchſt 
mannichfach. Von den Griechen ift und nur einer 
erbalten, der Thurm der Winde zu Athen, acht: 
edig mit niederem Zeltdach; die Römer kannten 
nur Bertbeidigungstbürme, oben mit Plattform 
und Binnen; ähnlich waren die mittelalterlihen 
Feftungsthürme, doc erbielten fie noch häufig 
eine Laterne auf den Binnen oder einen kulbigen 
Steinhelm; ibr Grundriß war meijt rund oder 
uadratiih; ſ. darüber d. Art., Bergfried und 
—* Die erſten Glockenthürme V. d. und d. Art. 
Campanile) waren ebenfalls rund, mit get 


und niederem Zeltdach; fpäter wurden fie vier 
52 * 





Thurm. 








edig, geboͤſcht und mit einem Pavillon mit bobem 
Zeltvah geſchloſſen. Im Anfang waren fie ein: 
zelnftebende Eultjtätten, enthielten Grabcapellen, 





Thurmcapellen, die meift dem beiligen Michael 
neweibt waren. Vergl. d. Art. Monasterium, 
Einzelbau, Capelle und Carner. Später — 
man fie mit den Kirchen (ſ. d. Art. Kirche), aber 
erſt im 12. Jahrhundert iſt die organiſche Verbin: 
dung der Weſtthürme mit dem Kirchbau vollendet. 
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Sig. 1924. Chrinkirche in Prag. 


Die jhönfte Ausbildung erhielten fie in der Go: 
thit. Das reichfte Beijpiel gaben wir bereits in 
Fig. 1193; bier folgt nod als eine der graziöfe: 
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Thuthael. 


ſten unter den einfachen Thurmanlagen die Theins 
tirhe in Prag, Fig. 1824. In der Renaiſſance— 
zeit famen die unglüdlihen, zwiebelförmigen 
welſchen Hauben in Mode. Die Thürme waren 
wohl überhaupt diejenigen Baulörper, mit denen 
* der Horizontalismus der Antike am ſchlechte 
ten vertrug und die daher in der Rengiſſance— 
und 1 zu den abenteuerlichſten Geſtalten 
Anlaß boten; j. übr. noch d. Art. Pagode, Pilon, 
Dachreiter, Kirchthurm ꝛc. Thürme erhalten als 
AttributBarbara,Concordia, Ezechiel, Betroniusac. 
Thurmdach, Thurmhaube, Thurmhelm, 
Thurinſpihe, lat. apex, frj. épier, engl. spire, 
Dad eines Thurmes; ſ. Dach, Helmdach, Thurm, 
Pyramide, Haube, comble & l’Imperiale ıc. 
Thurmgerüfte, |. d. Art. Gerüfte: 
Thurmarab, i. d. Art. Denkmal, Grabmal, 
Iſraelitiſch; Aſſyriſch ſowie Fig. 1825. 





- 
= 





von St Remi. 
Thurmhahn, j. d. Art. Hahn, Fahne und 
Metterfabne. j 


Thurmknopf, frz. bou 
pomel, auf der Helmftange 





Fig. 1895. Römisches Ehurmgrab 


le, poınme, engl. ball, 

1 d.) mittelft eines 
alſes aufgeftedte, polygone, ſphärorde oder voll: 
tändig runde, kupferne, eiferne, am fchlechteiten 
—*—* Hohltugel, worin man in der Regel Ur: 
unden über den Bau, Gebete, Neminifcenzen, 
Reliquien ıc. zum künftigen Gedächtniß, lektere 
wohl auch zum vermeintliben Schuß gegen Wet: 
terihaden in Bleitapjeln aufbewabrte. 

Thurmmühle, j. v. w. bolländiihe Win: 
müble, |. d- 

Thurmzinne, Zinnenkranz als Abſchluß des 
Unterbaues eines Thurmes, au wohl für Thurms 
dad überhaupt gebraucht. 

Thuthael, St., mit Kreuz und Säge, weil er 
am Kreuze zerfägt worden ift, 


Thwas. 
Thwas, ſ. d. Art. Maaß, S. 490. 








Thymele, lat, griech Yuueln, Bacchusaltar; 


j. unter d. Art. Theater. 

Thymiamaterium, [at., ſtabiles Rauchgefäß 
neben dem Altar. 

Thyroma, (at., grieh. Iuowue, Thürgeftell 
oder Thürgemände, doc auch Niſche mit einer Thür. 

Thyroreum, lat., Raum zwifchen zwei Thür: 
ren, die binter einander liegen. 

Thyrſusſtab, griech. $vooos,einden Bacchan⸗ 
tinnen (Thyaden) als Attribut gegebener Stab, 
mit einem Pinienzapfen befrönt, mit Mein und 
Epheu befränzt, diente als Fierde des Friefes am 
Tempel der Ceres und des Bachus, wird auch 
bäufig ala Emblem an Theatern x. fowie ala 
Epalteritab und dergleichen verwendet. 

Tiara, ke elförmige Krone des Papſtes, ſeit 
dem 14. Tahrbundert mit drei Kronenreifen ums 
zogen und davon triregnum genannt. 

Tiburtius, St., römischer Ritter, ging unter 
Diocletian "über glübende Koblen, obne verlekt 
zu werden, und wurde dann enthauptet. 

Ci-Dradpenblume (Cordyline Ti. Schott, 
Fam. Spargelgewächſe), wird aufden Sandwichs: 
injeln al& Hedenpflanze gezogen, ibre Blätter zum 
Dachdecken u. zu Gewinnung feſter Faſern benubt. 

Tie-beam, engl., Balten, namentlich Anter: 
balfen over Binderbalten, auf dem die Sparren 
tuben; tie-fascine, engl. Ankerfaſchine. 

Tief (neut.). 1) (Waflerb.) f. v. w. Siel 
canal, }.d. Art. Siel; — 2) Fabrwajler, von einem 
Gemwäfler der tiefite Theil. 

Tiefdruck, ſ. d. Art. Dampfmaſchine, S. 260. 

Tiefe. 1) In Bezug auf einen Raum, beſon⸗ 
ders in einem Gebäude bie auf der Straßenfront 
oder fonjtigen Frontlinie rechtwintlige Dimen: 
fon; — 2) Tiefe der Böſchung, |. d. Art. Bö— 
ſchung; — 3) Schiffsb.) Tiefe des Haumes eines 
Schiffes, ſ. v. w. innere Höbe, Hohl des Schiffes ; 
— 4) Tiefe eines Loches, Waſſers ıc., lothrecht ge: 
meſſene Dimenfion. 

Tiefenmeſſer, f. d. Art. Batbometer und 
Sentblei. 

tiefe Stollen, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 212. 

Tiefhammer, Dibhammer. 1) (Rupferfchm.) 
Zum Austiefen der Keffeliheiben zu Keſſelſchalen 
gebrauchter, großer, vom Waſſer getriebener 
Hammer mit jtumpfipisiger Bahn; — 2) zum 
Bearbeiten des Bodens verschiedener bohler Ge: 
fäße auf der innern Seite dienender Hammer mit 
einer runden und einer flahen Bahn. 

tieffchäftig, 5. d. Art. Tapete, 

Tieflange Waſſerb.), j. v. w. Sondirrutbe. 

Tiegelofen. So nennt man im Allgemeinen 
bie Reverberiröfen, Saigeröfen, Eifenfriichöfen ıc., 
ſ. d. betr. Art, befonders aber die zur Tiegel: 
pieherei, 1. d. Art, Schmelztiegel, dienenden Den. 

ei denen die Eſſe an der Seite liegt. Siebeitehen 
aus einem Schacht, der meift circa 2 Fuß hoch 
und unten mit einem Roftverfeben, oben aber durch 
eine ſchiefliegende eiferne Blatte verſchloſſen ift. 

Tiekholz, Tikholz, ſ. d. Art. Tetbol;, Eichen— 
holz und Cay-Sao; afrikaniſches Tiekholz oder 
afrikaniſches Eichenholz (auch Eiſenholz), kommt 
von Oldfieldia afrieaua Benth., einem Wolfs: 
milchgewächs. 

Tienta, ipan., Kaufladen. 
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u Tie-pice, enal., .v. Art. Blaaten, 


Ting. 











Tier, engl., Stodiwerf. 
Tierce, Te 1) ſ. d. Art. Maaß, ©. 497, 498 
und 503; — 2) j. d. Art. Binde; — 3) tieree, 
dreifach getheilter Schild; j. d. Art. Heraldik V.; 
tiered en pairle, Gabeljchnitt; tierc& en pairle 
renversed, umgelebrter, geſtürzter Gabelſchnitt; 
tiered engirons, Schnedenichnitt. 
Tierceret, frz., Bogenitüd, h 
1erCceron, fe Nebenrippe eines verzierten 
Kreuzgewölbes, ſ. d. Art. Gewölbe und Kippe. 
Tiers point, arc -en, f. d. Art. Spibbogen. 
Tiers-poteau, fr;., Laurband. 
Tiefe (Hüttenw.), j. v. w. Balglieje. 
 Tiftriegel Tiſhl), eigentlid wohl Tiefen: 
riegel, die beiden Stüde Holz, die Border: und 
Hinterbein eines Stublgeftelles verbinden. 
Tige, frz., Säulenſchaft, Kelchſchaft, f.d. Art. 
Held; tige de Jesse, Stammbaum Ehrifti. 
tig6 (Herald.), geitengelt, geftielt. 
Tiger, j. d. Art. Bachus. 
Tigererz (Mineral.), ſ. v. w. Silberichwärze, 
Kigerhoß, j. ?. Art. Cocospalme. — 
- Tigette, jr;., Schnedenftengelam korinthiſchen 
Säulencapitäl. 
Tignum, [at., Balten. 
Tijera, fpan., |. v. w. Abzugsgraben. 
Tile, engl., Ziegel, Flieſe; thack-tile, Dad: 
jiegel; encaustic-tile, Gmboobenglegel. hip-tile, 
Gratziegel; erest-tile, Kammziegel, 1. d. Art. 
erest; ridge-tile, Firftziegel; glazed tile, ala: 
firter Ziegel, Kachel. , 
Tilia, lat., frz. tilleul, Linde; tille, frz., Pins 
denbaft. = 
Tiling, engl., Biegelvedung, Biegeldad). 

" ) Am Brunnenrohr die horizontale 
kurze Ausgußröhre; — 2) ſ. &. Art. Dille; — 
3) Keflel eines Teihes; — 4) |. v. w. Röhren. 
Tilting helhut, engl., Siechhelm. 
Tilting-lance, Turnierlange, j.d. Art. Lanze. 
Timber-work, engl., Zimmerwert, Holjcon: 
ftruction. 

Timbre, fr;., Ubrglode ohne Klöppel. 
Timbre-crest, engl., Helmtleinov. 
Timor, lat., Furdt, ſ. d. 
Timothens, St., N miteiner Keule und Schei⸗ 
terhaufen abzubilden; }.d. Art. Maura;—2) Jün⸗ 
ger und Heifegefellicafter des Paulus, Biſchof 
von Epheius, 97 bei einem heidniſchen Feft mit 
Keulen und Steinen getöbdtet. 

Tin, engl., Zinn; Tinning, Verzinnung. 

Tinctur, 1) (Herald) Färbung der beraldi- 
hen Körper des Schildes, des Helms x. Zerfällt 
in natürliche, d. b. aus der Natur copirte, und in 
fünftliche, d. i. 3. B. Gold und Silber und Farben, 
gewöhnlich durch Schraffirung bezeichnet ; ı d. Art. 
Heraldit V und VII; — 2) f. v. w. Aufguß, 
gefärbte Flüſſigkeit; vielerlei Tincturen, beionders 
Sallustinctur, Nußſchalentinctur zc., werben zum 
Beizen der Hölzer gebraudt; j. d. Art. Beize. 

ing. 1) Ein chineſiſches Luſthäuschen; ſ. d. 
Art. Chineſiſch, S. 546, Bd. I; — auch Ding, 
Mal zc., bei den alten germaniſchen und jorbifchen 
Völferftämmen j. v. mw. Gericht, Gerichtäftätte, 
in der Hegel in Beitalt von Steintreifen, j. d. Art. 


; celtiiche Bauwerke 6, Doh auch häufig als Stein: 


| 
| 


ftubl nebit Tiih von einer Eiche beichattet, auf 
einem Hügel, ſpäter wohl auch durch eine Noland3= 


Tingel. 





fäule bezeichnet; vergl. d. Art. Mallobergum, 
Rolandsjäule, Fehmgericht. 
ingel, frz. grain d’orge, engl. filling-piece 

(Schiffsb.), ven Zwiſchenraum zwifchen dem Kiel 
und Kielgang au beiden Seiten ausfüllendes drei: 
ediaed Holz, oben bündig mit dem Kiel. 

fingiren , durch Eintauchen färben. 

Tinkal, f. d. Art. Borar. 

inte, fra. teinte, engl. tint. 1) Abitufuna 
einer Farbe nah Weiß zu, durch Zuſatz von Weiß 
bei Delfarben, bei Waflerfarben durch Beimiſchung 
von Waſſer erbalten; ſ. d. Art. Farbe C. 14. — 
2) Farbige und färbende Flüſſigkeit, alfo ſ. v. w. 
Zinctur 2, — 3) Der zum Schreiben angewendete 
Barbefoff; manchem unferer Leſer werden einige 
Recepte zu Schreibtinten nicht unmwilllommen fein: 
1. Schwarze Tinte. a) 18 Thle. Gallävfel, 7 Tble. 
Eifenvitriol und 7 Thle. arabiſches Gummi werz 
den aröblich gepulvert und aut durchgemiſcht. 
Uebergießt man 1 Thl. diefes Vulvers mit 3 Thin, 
Wafler und rührt häufig um, jo kann man in 8 Ta: 
gen die entitebende Tinte aebrauden. b) Man 
kocht 1 Thl. Blaubolz und 3 Tble. aeftoßene Gall: 
äpfel mit 36 Thln. Maffer ab, feibt beiß dur und 
verfeßt die heiße Flüffigkeit mit 1 Thl. Eifenvitriol 
und 2 Thln. Gummi. ec) Alizarintinte. Die Gall: 
äpfeltinten verdiden ſich meift bei längerer Aufbe: 
wabrung; außerdem werden bie Schriftzüne über 
kurz oder lang gelb. Won diefen Uebelftänden frei 
it die Alizarintinte, die, auf verichiedene 
Weiſe aus Krapp bereitet, jet jedoch vielfach mit 
Gallustinten verfälicht wird. d) Die Chromtinte 
wird erbalten, indem man 1 Thl. Blaubolifpäne 
mit 8 Thln. Waller kocht und die klare Flüffigkeit 
mit "soon Thl. nelbem chromſauren Kali und einer 
fleinen Menge Aetzſublimat verfekt: Das Subli: 
mat verbütet die Schimmelbildung. Oder man 
löſt 3 Loth Blaubolzertract in 4 Pfo. beikem Re 
genwaſſer; der Löſung fünt man dann ein Quent: 
chen gelbes bromfaures Kali zu. II. Rothe Schreib- 
tinten. a) Aus Cocenillfarbeftoff; nach zweitä: 
aiger Maceration von 6 Tbln. Cochenillepulver, 
12 Tbln. Pottaſche mit 128 Thin. Waſſer fünt 
man 36 Thle. Gremortartari und 3 Tble. Alaun 
zu, erwärmt das Gemiſch, bis alle Koblenfäure ent: 
wichen ift, filtrirt, wälcht den Filterrüditand mit 
12 Thln. Waffer nah und fünt zu je 128 Thin. 
der Tinte 6 Thle. Gummi und 8 Thle, Weingeift. 
b) Rotbbolztinte: 1 Tbl. Fernambukholz wird 
mit 16 Thln. Wafler auf die Hälfte eingekocht; zu 
der abgefeibten Farbebrübe fommen Thl. Zinn: 
falz und !/, 
bält man dur Einkochung von 8 Thln. Blaubolz, 
mit 48 Thln. Waſſer auf 36 Thle. unter Zufas von 
!/, Th. Zinnnſalz. III. Sunte Tinten. a) Bio: 
lette Tinte entiteht durch Einkochung von 8 Thin. 
Blaubolz in 64 Thln. Waſſer auf 30 Thle. und in 
Zufak von 21, Thln. Alaun und 1Y/, Tbl. Gummi. 
b) Als blaue Tinten eignen ſich befonders die 
Lölungen von Andigfarmin oder Berliner Blau. 
c) Zu grünen Tinten verwendet man Miihungen 
von blauen mit Gutti oder 3. B. Indigfarmin mit 
Vikrinſäure. d) Als gelbe Tinte dient eine mit 
Gummi verjegte Löſung von Pikrinſäure oder 
eine dummiqutt-Emulfion. e) Zu®old= u. Sil: 
bertinte verwendet man echtes Blattgold und 
Blattfilber. Man reibt die Metallblättchen mit 
Honig und Gummi in einer Reibſchale zum Fein- 
ften an. f) Als unauslöſchliche Tinte zum 
Wäſchezeichnen und vergl. verwende man eine 


Thl. Gummi. ©) Burpurtinte er 
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| Titanerz. 


Höllenſteinlöſung oder den ſchwarzen, ſcharfen 
Balfam der oſtindiſchen Glepbantenläufe. 

Tintenbeere, 5. d. Art. Weichfeltiriche. 

Tinten flecke zu befeitigen. 1) ©. u. Flede; — 
2) um TZintenflede aus Holz zu bringen, trage 
man mit einem Lappen Salsfäure auf, biß der 
Fleck verſchwindet, und waſche dann mit reinem 
Mafler nad; — 3) 1 Unze Dralfäure und ?/. Unze 
Spießglanzbutter feße man einer halben Pinte 
weicben Waſſers zu und fchüttle die Miſchung aut ; 
ift die Auflöfung erfolgt, fo verfabre man nad) 2. 

Tintenflein (Mineral.), |. v. w. Atramentftein. 

Tintinnabulum, Ilat., Schelle, Klapper, 
Grefielle, 

Tirant, fr4., Keblbalten, auch bölzerner Anter, 
Anterbalten; j. d. Art. Anter, Ballen II. A. a. 

Tiraunt, engl., ſ. v. w. staybar. 

Tirtifeu,fr;.,Ramingerätbim 14. Jahrhundert. 

Tiſch, lat. tabula, mensa, eibilla, ſ. d. Art. 
Tafelund Speifelaal. Diebequemfte Tiſchhöhe diffe— 
rirt von 0,75 —0,80 Met. je nach der Größe der Ber: 
jonen und ber Höbe der zu dem Tiſch aebörigen 
Stüble ; ein zum Schreiben beftimmter Tiſch muß 
etwas höher fein als ein Speiſetiſch; ein Tiſch zum 
Kaffee: und Theetrinfen könnte noch niedriger 
fein. Bor Allem richte man fein Augenmerf darauf, 
daß weder die Tijhbeine noch die Tiſchzarge die 
am Tiſch Sikenden geniren. Ein Tiſch kann auf 
verſchiedene Art zur Vergrößerung eingerichtet 
werben; danach untericheivdet man Auszugtiſch, 
Klapptiſch, Couliflentiib; nab der Beitimmung 
Speiſetiſch, Theetiſch, Näbtifb, Schreibtifch ıc. 
na dem Stellungsort Fenitertiib, Wandtiſch, 
Sophatiſch, Ecktiſch ıc.; ſ. auch d. Art. Cilliba, 
Mensa, Meubles, Beerbant x. 

Tiſchlerdiele, Tiſchlerbret, Bretter, die we: 
nigftens 1” ftark find; ſ. d. Art. Bret. 

Tifchlerleim, j. d. Art. Leim. 

Tifchlerfäge, ſ. d. Art. Säge. 

Tifchplatten; find in der Regel von Holz, 
Schiefer oder Marmor. Doc giebt ed auch künſt— 
liche Marmortifchplatten, ſ. u. Jmitation, Stud: 
marmor, Steinguß x. 

Tifiphone, ſ. d. Art. Furien und Eumeniden. 

Titan, ein dunkelgraues, nicht kryſtalliniſches 
Metallpulver, welches beim Erbigen an der Luft 
unter glänzender Feuerericheinung_ verbrennt, 
beim Kochen das Mafler zerfeßt und fich in Eblor: 
reg beit unter Mafleritoffentwidelung auf: 
löft. Es findet fi fparfam verbreitet in der Natur, 
in ben Titanerzen, dem Titanit ıc. 

Titaneifen, 5. d. Art. Eifenerze, Magneteifen, 
Menalan, Kryitallograpbie ıc. 

Titanen ; ſolche werden häufig gleich den Carya⸗ 
tiden zum Tragen vonLaſten verwendet und find als 
ſehr jtarfe, rielenbafte Geftalten mit Sonnen» 
alorien varzuftellen; auch Apollo wird bie und da 
Zitan genannt. 

Titanerz (Mineral.). Härte zwiſchen der des 
Feldſpaths und Quarzes, hat ungefärbten Strich; 
Gewicht ift 3—4. a) Perimotes Titanerz, ſ. v. w. 
Mörtel; b) pyramidales Titanerz, ſ. v. m. Ana: 
tas, blauer Schörl, |. d.; ec) Titanit, prisma— 
tiſches Titanerz, Sphen, in Erpftalliniihen Par: 
tien und eingefprengt, von unvollkommen mujce: 
lichtem, ind Unebene gebendem Bruch und feinem 
Korn; rist Apatit, risbar durch Felvipath; Farbe 








Titangrün, 


braun ins Gelbe und Röt 
glänzend, durchſichtig bis umdurdfichtia; ent: 
balt Kiejelerde, Zitanfäure und Kalk; 1. auch d. 
Art, Ilmenit, Hobofen II. 

Citangrän, j. d. Art. Grün B. 

Titanus, griech., i. v. w. Kalt. 

Titvlus, lat., Schriittafel. 1) frz. titre de la 
eroix, engl. title, Titel; Tafel mit der Infchrift 
J.N.R.J. am Erucifir; — 2} Titel einer Kirche, 
Name des Heiligen, Titelheiligen, vem fie geweiht 
iſt; — 3) zweiter Graben eines Castrum, ‚ d. 

Titns, St., Sohn, d. h. Zögling und Täufling 














Pauli; predigte auf Kreta, wo er Biſchof war, in | 


Rorinth, Nifopolis und Dalmatien; abzubilden 
als Biſchof mit ſtrahlendem Antlik 
Eincatecololottl und Tlalochh, ſ d. Art. 
Mittelamerikaniſch. 
7T-Mine, ſ. v. w. Kreuzmine, ſ. d. 
To, ſ. d. Art. Maaß, S. 512, Bo. II. 
Tobben (Waflerb.), bei Faſchinenwerken durch 
bie Köpfe der Pfähle geſchlagene, Heine hölzerne 
Prlöde, um die Faſchinen niederzubalten, 
Tobias, Prototypus Chrifti; ſ. d. Art. Fiſch 
Tocca lapis, ttal., 1. d, Art. Bleiftift. 
Tochterkirche, j. d. Art. Filialticche. 
Tochterzellen, j. d. Art. Holz J. 


ſchen dem die Schemel des Bebläfes auf: und nieder: 
gehen; — 2) ſ. d. Art, Dode. 
Tockelzeug, Provinzialismus für Mobilien, 
bei. bei Umzügen. 
Cod, ſ. d. Art. Mors, Kronos, Ker, Ci. 
Todkenacker, j.d. Art. Friedhof. 
Todtenbahre, lat. feretrum, jpan. cada- 
l&cho, ſ. d. Art. Babre. 


Todtenbuch, lat. neerologium, f. d. Art. 
Nitualbücher. 

Todtencapelle, Todtenkirche, lat. ealva- 
rium, eeclesin coemeterialis, frj. chapelle se- 
pulerale. 1) Gapelle auf einem Friedhof, früber 
oft als Nachahmung der heiligen Grablirche zu 
Jeruſalem geitaltet, }. d. Art. Gapelle 1. a. 2,: — 
2) 3. v. mw. Grabliche, Maufoleum ; — 3) Bein: 
baus, auch Todtenkeller genannt, lat, carnarium, 
ſ. d. Art. Garner. j 

Todtenhans, ſ. d. Art. Leihenhaus. 

Eodtenkopf. 1) Schädel, Atteibut von Hiero- 
nymus, Franciscus, Maria Magdalena x; — 
2) 1. v. w. Stechhelm, ſ. d. 

Todtenleuchte, Kirchhofstaterne, frz. fanal 
de eimetiöre, lampier, lanterne des morts, 
auf einem Kichbof runde, vier- oder vieledige 
Säule, deren oberer, durchbrochener, mit einem 
Spitzdach gekrönter Auſſatz eine Laterne enthält, 
die zu Erleuchtung bei nächtlichen Begräbniflen 
angezündet, auch wohl zu Ehren der Todten immer 
brennend erbalten wird. 

Todtenmefencapelle, frz. ehanterie; ſ. d. 
Art. Capelle I. b. 2. 

Todtenſtadt, Netropole ;i.d.Art. Grabmal II. 

Todtentanz, fr. macabre, danse des morts, 
allegoriihe Daritellung der Unerbittlichleit des 
Todes; ein Gerippe Tchleppt die verſchiedenen 
Stände ber menſchlichen Gefellichaft zum wider: 
willigen Tanz. 
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hliche, glas: bis fett: ! 


Töpferglafur. 





Todtenuhr, j. d. Art. | wi 
todter Kalk, i. v. w. abgeftandener Kalt, ſ. d. 
todter Mann, j.d, Art. Grubenbau, S,215. 


todter Sand, Theilchen, welche bein Behauen 
des Sanditeines auf der Oberfläche loder werden 
und fich bei Thaumetter in HeinenSchillern ablöfen. 


todter Weg (Müblenb.), j.v.iw. Untermaffer. 
todter Winkel (Ariegsb.), |. Feftungsbau. 
todtes Holz, j. d. Art. Holz 2. 


. ‚todtes Werk, oberer Theil des Schiffskörpers, 
ſ. d. Art. Schiff. 


tebtgebrannter Gips und Kalk, j.u. Gips 


Bobrtäfer. 


und fa 





todt gehend (Bergb.), find die nicht genü— 
genden En babenven Waller. , 

todt hauen (Bergb.), eine Stollenſohle faft 
horizontal führen, um fo auf derjelben die Waller 
tobt gehen zu laſſen. 

Todtholz, j. d. Art. Kielllotz 

Todtlaufen eines Geſimſes, fo heißt das 
Aufbören eines Gefimjes, wenn es gegen einen 
Vorfprung ſtumpf anjtoßend aufhört, obne fich 
berum zu fröpfen. 


Todt- oder Rothliegendes, ift eine. For— 


Tocke. 1) Doppelbolz am Balgengerüſt, zwi: | mattonägruppe der Koblengruppe, zu der noch 


außerdem der Koblentaltitein und die Steintohle 
gehören. Das vorherrichende Geftein des Roth— 
oder Todtliegenden ift Conglomerat, welches meiſt 
mit den in der Nähe anjtebenvden ältern Geſtei— 
nen übereinftimmt; dann aber auch did und dünn 
geſchichtete Sanditeine, gewöhnliche und verhär: 
tete Schieferthone. Mitunter jind auch Kalte und 
Steintoblen in unregelmäßig wiederlehrenden 
Zwiſchenlagern untergeordnet, wie 3. B. im Süd: 
ojten des Harzes, bei Ilefeld und Wettin. Das 
Todtliegende Pheint eine mit dem Auftreten der 
Borphyre verbundene Trümmerbildung zu fein. 
In jeinen Songlomeraten ftimmt das Bindemittel 
mit zerriebenem Porphyr überein. 

todt pochen (Bergb.), ein Erz zu Klein oder 
zu Schlämme poden. 

Töbel, j. v. w. Dübel. 

Cögelsköl (Wineral), ſ. v. w. Trapp. 

Tönden, j. d. Art. Maaf, S. 497, Bo. II. 

Töpferblei, zur Bio ivdener Waaren ger 
brauchte geringe Art Reibblei, Wafferblei. 

öpfererde, Töpferthon, ſ. d. Art. Thon 

und Lehm. 

Töpfererz — ſ. v. w. Bleiglanz. 

Topferglaſur. Einige Vorſchriſten in dem 
Art. Glafur und Thonwaaren. Hier folgen god 
einige weitere: 1) 3 Thle. Thonerde, 5 Tble. Blei: 
glätte; 2) 2 Thle. Kiejelmehl und 1 Thl. Knochen: 
aſche; 3) Kochſalz wird in Heinen Bortionen in 
den Ofen geworfen. Der Chlor defjelben verbin: 
det fih mit_dem Maflerftoff zu Salziäure und 
entweicht. Das Natrium bilvet mit dem Sauer: 
ftoff Natron und verbindet ſich mit der Kieſelerde 
des Thones, indem es ſchmilzt. 4) Bleifreie 
Töpferglaſur: 100 Thle. concentrirte Waflerglas: 
löfung werben mit einen Quantum Kalkmilch ge: 
mengt, welches 5—6 Thle. Kalt enthält. Unter 
beftändigem Umrühren zur Trodne abgevampft, 
giebt dies ein grobes, zerreiblihes Pulver, das 
gemahlen und geliebt wird. Die zu alafirenden 


f Töpferofen. 





Gefbirre werden num in Waſſer laslöfung_ ge: 
taucht und das Pulver daraufgefiebt. it die Ola: 
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furmafje eingetrodnet, jo wird auf’3 Neue Wafler: | 


glaslöjung darüber gegofien, wodurd der Leber: 
zug nad dem Trodnen jo fejt wird, daß er nicht mit 
der Hand abgerieben werden fann. So zubereitete 
Geſchirre bedürfen keines ftärkeren Feuers, als mit 
gewöhnlicher Bleiglafur verjebene. 


Töpferofen, j. d. Art. Brennofen 7. 
Töpferthon, j. u. Thon und Lehm. 


Tof, Toff, Toffein, Toph (Min.),.v. w. Tuff. 
To-fall, too-fall, engl. Schirmbach⸗ 





—— J 
26. Teotalli 


Togi, ſ. d. Art. Mittelamerikaniſch. 
Toise, frʒ., ital. toesa, ſ. d. Art. Maaß, ©. 
484, 489, 490, 494 ıc.; j. auch Meile und Lachter. 
Toiss, frz., Bauanfchlag. 
oit, 


it;, 
ſ. b. Art. Brummen, ©. 474, 80.1. 
Toiture, in}. Bedahung, Dabdedung- 
Töle, fr;., Eiſenblech, ſ. d. Art. Blech. 
Tolleno, at. antlium und eiconia; f. d. 
Art. Brunnenjchwengel. 


—2 ſ. d. Art. Irrenanſtalt. 
Tollheit, j. d. Art. Kardinaltugenden 4. 
Toloſaniſches Kreuz, j. d. Art. Kreuz D. 13. 


toltekiſche Bauwerke. Um das Jahr 506 
nach Chriſto fielen die Tolteken in das jetzige 
Mexico ein, nachdem fie 80 Jahre lang, von Rord⸗ 
weiten kommend, herumgezogen waren, und nah— 
men 648 das heilige Land Anahuac ein, die Ur: 
einwohner, die Olmelen, unterjodyend (. mittel: 
ameritanifche Bauwerke); doch heint diefe Unter: 
jobung mehr friedlich al3 gewaltſam geweſen 
zu fein. Die Zoltelen erbauten die Stadt Zula, 
waren janft und gefittet, gebildet und induftriell, 
und herrſchten bis in das 11. Jahrbundert, wo 
fie um 1052 vor einer einbrecbenden Belt nad 
Süden floben, jo daß die aus Nordweſten nad): 
jiebenden Tribu, unter ihnen die Chichimekos und 


— 18 


lat. teetum, Dach, toit de puit, 


| 


2 
Los Zinjas zu Palengue, 


— —⸗ 


steige Bauwerk. 


— —— 
— — —— — 





als zuletzt Ankommende die Azteken (j. d.), vie 
wenigen Zurüdgebliebenen leicht unterjoden konn: 
ten. Ueber die Olmetenbauten |. d. Art, Mittel: 
amerikaniſch. Die toltelifhen Bauten lafjen drei 
Perioden erfennen. _ 
I. Beriode, Die Bauten find in Stein aus: 
efübrt. Die Pyramiden baben ringsum lauter 


leine Stufen, oder mindeſtens auf allen Seiten 
‚an die großen Stufen angelegte kleine Treppen, 
wäbrenddann an die übrigen Flächen der großen 
Stufen Gebäude angelebnt find, die fie verber- 
gen, wie an den Gebäuden zu Zavi,.}. Fig. 197 
Die Däber find von 


— 
Sr 
z 


u. 198 im Artikel Azteliſch. 








Holz und nad Fia. 1827 conitruirt. Die Tempel 
ftanden ftet3 auf einer in diefer Weiſe conftruirten 
Pyramide, die im Grundriß ein Quabrat bildete 
und genau orientirt war, jo daß der Tempelein: 


— ang ſich im Weſien be- 


and. innerhalb der 
die Pyramide umzie— 
benden es 
mauer befanden ſich 
Gärten, Brunnen, 
— In en u. 
EB Urjenale. Hierber ge— 
IS * das gr der Teo: 
—  callıs zu Palenque, ge: 
Fig. 1827. — as Lilajas, 
welches in vielen Werfen unter vem Namen Phra⸗ 
mide von Papantla abgebildet wird; f. Fig. 1826. 
Die von Humboldt beihriebene Pyramide zu Pa: 
pantla ift allerdings ſehr ähnlich, aber viel Heiner. 

Il. Beriode. In diefer ‘Periode wurde die 
Holzconftruction in Stein nachgeahmt, äußerlich 
ungefähr in der MWeife, wie Fig. 197 und 198 es 
eigen; innerlich finden fi die Deden aus dieſer 

eriode theils unter Anwendung bölzerner Trag: 
balten von — — wie in gr 1828, 
theils ganz in Stein ausgeführt, wie in ig. 1833, 
Auch in diefer Beriode iſt eins der Teocallis in 
Balenque(Fig.1829—31)errichtet. Die Pyramiden 
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⸗*iq. 1528. Gemach in Ghichen-Itın 


diejer Periode waren übrigens zum großen Theil | Eijenoryd und iſt ſorgfältig geglättet. Die Feniter 
nicht mit Terraflen, fondern mit ziemlich unter ſcheinen keine Flügel oder Läden gebabt zu baben ; 
45 Brad geneigten —— befleidet oder mit die Thüren hingegen wohl. Riegel und Holz find 
feinen, ununterbrochen bis zum 
Gipfel gehenden Stufen verfeben. „4 
‚ II. Beriode. Dieſe Pe: 
riode ift haralterifirt durd_voll- 
ftändige Durchführung der Stein: 
conftruction. Auch für diefe Pe: 
riode liefert uns Palenque eines der 
peoBartin ten und ziemlich qut er: 
Itenen Beifpiele; e3 ift die der 
Balaft mit dem nahe binter ibm 
liegenden Teocalli, in Fig. 1832 
im reftaurirten Zuftand darge: 
ſtellt. Außerdem gebören bieler 
Periode die ungemein reihen und 
aroßartigen Ruinen zu Labyab an 
ſowie das Teocalli zu Tucapan, |. 
Sig. 1834. Diele Teocalli ift 
ziemlich tlein, während das von 
Balenque 76 Fuß lang und 25 Fuß 
tief ift und auf einer Pyramide 
ftebt, die unten an jeder Seite 
280 Fuß mißt. Das Teocalli 
zu Tezcuco batte 117 Stufen, 
die Pyramide des Gonnentem: 
pels zu — mißt unten 
82 und 86 Klaftern, die des Mond— 
tempel® ebendaſelbſt 86 und 63 
Klaitern; erftere diente _ald Vor- 
bilp für das azektiſche Teocalli zu 
Merico, weldes Ferdinand Corte; — 
ee Ber a ’ 319g 1331. Kleines Teotalli m Palengue, 
itändig in die Fußtapfen der Toltelen. Die tolteliz | gänzlich vermieden. Gewölbe fommen nicht vor, 
ihen Bauwerke jpiegeln ih daher in den azteliſchen | fondern die Deffnungen und Räume find Durch 
wieder, jedoch find fie fräftiger in den Verhältniſſen Uebertragung der Steinihichten geſchloſſen. Von 
und nicht fo durchgebilvet, aber conjequenter und Befeſtigungen bat man feine Spur gefunden. Die 
weniger pbantaftiih in den Details, jo daß fie Pyramidenbügel find aus Steinen in Kallmörtel 
im Ganzen folid, ernft, ja majeitätiih wirken, | vermauert und mit nenlätteten Steinplatten be: 
Die Mauern find gepußt; diefer Buß enthält viel : legt. Die Außenfeiten der hoch auffteigenden 
Motbes, IMufr. Baurterifon. 2. Auf, 3. Br, 53 
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Deden find in förmlichem Dachziegelverband mit | tbeilweis in Stein, theilweis in Gipaftud aue⸗ 

Steinplatten abgevedt. Der Sims bat meiſt die | geführt. Die Grabmäler, auf ähnlichem boben 

* eines breiten Frieſes zwiſchen zwei Karnie- | Unterbau wie die Tempel, find gleich diejen durch 
en unter Binnen, ähnlich dem arabiichen Sims. Freitreppen auaänalib. Die 


— — 
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Fig. 1832. Collehischer Palast und Haupt-Ceotalli ju Falengar. 
Thürme bis zu 75 Fuß Höhe find erhalten und zei- | mide find hie und da auswärts geichweift, alfocon: 


gen jteinerne Zreppenmit Wendelftufen. Die Opfer: | verim Querſchnitt, in den Orundlinien ſtets gerad: 
pläße ıc. find im Unterbau der Tempel angebracht, linig, quadratiich, jelten redhtedig. Die Mauern 












Fig. 1833. Gemach in Mrmal. Fig. 1833, Ceotalli zn Enrapan. 

Die an ägyptiſche und indifche Arbeiten erin- find geböſcht und durch Bänder in borizontale 
nernden jebr erniten und decenten, in den menſch- Streifen getbeilt, Sing Theil auf ſimsgekrönten 
lien Verhältnifien ziemlich correcten, aber bier | Steinioden in Bijee ausgeführt, in deren Ober: 
und da etwas unbebülflihen Sculpturen find | fläche Steinein Heliefmofaitmufter eingedrüdt find. 
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Die Säulenfhäfte find_glattrund auf vieredi: , geneigten Ebene, die an den Seiten und in der 
gem Plinthus. Die Wohnungen der Armen | Mitte mit Bortlatten verjeben iit, gleiten runde 
waren von ungebrannten Siegen, oder von Stein | oder elliptiihe Tonnen ohne Walzen; — 2) in 
in Lehm vermauert ausgeführt, mit Rohr einge: einem Treibſchacht beißt jo oder Sonnengang der 
dedt, und enthielten ein Zimmer, ein Bad, einen Naum zwifchen zwei Tonnenlatten, worin die 
Kornbovden und ein Betſtuͤbchen. Die Häufer der Tonnen aufs und abgeben. 

Reihen und Adeligen waren meilt zweiltödig, von Tonnengewölbe, frz. berceau, engl. barrel- 
Steinen in Kalt vermauert ausgeführt, batten | yault; wagon-vault, Aufengewölbe, f. d. Art. 
ein platte Dach, oft Thürme mit Schiepibarten | Bogen, Gewölbe und Wölbung. Wie man im 
und waren mit Gipsäftrih und polictem, buntge | ittelalter verjuchte, die Tonnengemölbe zu ver: 
järbtem Abpuß verjeben. Die Städte waren mit zieren, davon geben wir in Fig. 1835 ein Beifpiel. 
Mauern, öffentlihen, durch Waflerleitungen ge- Die römiihen Tonnengewölbe find meift mit Caf 
jpeilten Brunnen, Thorgebäuden zc. verjeben. fetten befebt. 

Tolubalſam, 5. d. Art. Ballam 1. 

—— jpan., Brunnenbecken, Brunnen: 
falten, 

Tomaſſus, St., Batron von Urbino und Ba R 
ma; abzubilden im Ordensfleid der Camaldu⸗— 
lenier, Waſſergefäße tragen. P 

Tomback oder Rothmeſſing, Rothguß, beitebt X 
eigentlib aus Kupfer und Gold und dient zuPf 
Yurusartiteln, welche goldähnlich ausjeben jollen. 
Daraus wird unächtes Blattaold (Goldſchaum) ae: # 
ſchlagen; für den bei uns gewöhnlichen Tombad}) 
folgen bier einige Miſchungsvorſchriften. 1) 12Thle. 
Kupfer und 1 Thl. Zint; b) 140 Thle. Hupfer,z 
1 Thl. Zinn, 59 Thle- Meſſing; c) 57 Thle. Kupfer, | 
2 Thle. Zinn, und 41 Thle. Meſſing; d) 66 Thle 
Kupfer, 1%/; Ibl. Zinn und 32%/, Thl. Meſſing; 1-5 
übr. d. Art. Meifing und Kupferlegirung. * 

Tombe, tombeau, frz. , engl. tomb, Grab,| 
Grabmal; tombe &maillee, Grabplatte in Li} 
moufinarbeit; pierre tombale, Grabjtein. 

tomber en efllorescence, jt;., beſchlagen. 

Commer, und Tomolo, f. d. Art. Maaß. 

Ton (mase.), j. d. Art. Farbe C. 14. 

Ton (fem.), Tonne, j. d. Art. Maaf, S. 497. 

Tondino, ital., Aitragal, Rundſtäbchen, ſ. d.f 

Tonelada, j. dv. Art. Maaß, S.496, 505,512 1c. 

Tongue, engl. Schlangenzunge; j. im Art. 
Eierjtab. 

Conkaholz, j. d. Art. Gaiahbol;. 

Ton-mas, j. d. Art. Japaniib, S. 306. 

Tonne, frz. baril, tonneau, engl. tun, cask. 
1) Körpermaaß von 4 Berliner Zac zu 17/ Tonnengraben, Tonngraben, Abzugsgraben, 
Cubitjuß , aljo 9 Tonnen — 64 Cubitfuß bis 42 Tonnenlege, tonlag; j. Donlege. 

Eubittuß differirend, doch auch Gewichtsmaaß — Tonnenmüi hle M Se - Mai 
2000 Pfr. ; j. übr. im Art. Maaß, S. 499, 506 ff. h map e (Daiinenw.), |. d. w. Wal: 
— 2) (Bergb.) Gefäß, worin Erze aufgewunden jerichnede; j. d. Art. Archimediſch u. Cagniarvelle. 
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werden; — 3) (Majchinenw.) ſ. v. mw. Waller: | Tonnenftein (Min.), großftüdiger Bernftein. 
ichraube ; — 4) (Schiffsb,) j. unt. Baate d. Tonnbret, Dombret, ſtarke Pfoſte. 
Tonnelade, Brüſtwehr, aus ausgefüllten Tonnbretwagen, Saftwwagen mit kaftenartic 


Faſſern beſtehend. em Aufſaß aus ſtarlen Pfoſten. 

Tonnelle, jr;.,i.d. Art. Gartenlaube, Laubexc. —— ae 'n der Weſtſeite der 
Tonnenbrücke, Safbrücke, j, d. Art. Brüde, | Kreuzgänge, ſ. d. u. Kloſter; nicht, wie Feil und 

©. 470, —* dh Otte — — dem Brunnenhaus im Kreuzgang 
Tonnenfach, Donſach (Berab.). 1) In flachen | zu verwecheln. 

oder geneigten Schäcten die Zimmerung, worauf Tonftelle, 5. d. Art. Maaß, S. 493. 

fib die Tonnen auf und nieder bewegen. Auf Ein— ‚tool, engl., tröneln, mit dem Gründl (j.d.)bear: 

itrichen im Liegenden werden Tonnenbölzer, Don: | beiten 


- bölzer (f.d.), — Tummhölzer nach dem Tooth, engl., Zahn; j. d. Art. Sägezahn, Eins 


Streihen des Schadhtes gelegt, und auf dieje ent: | gezahnt ıc. 

weder die Straßbäume, worauf die Walzen der toothed ornament, dog-toothes, engl. 
Tonnen laufen, wobei von Diftanz zu Diſtanz Hundszabnornament, bei Otte fälſchlich A 
Seilwalzen liegen, über welche die Tonnenfeile | blumenfries genannt; fommt gegen Ende des 12. 
laufen. Oder auf die Tonmenbölzer werden Ton- | Yabrhunderts durch allmälige Umbilvung des 
nenbreiter, Donlatten oder Schadtitangen gena— ozange in England auf und bleibt bis Ende des 
gelt und auf der aus diejen Brettern beitehenden | 13. Jahrhunderts im Gebraud. Die ältere Ge: 

53 * 


Tosthing-stone. 


ftaltung vom Jahr 1200-1220 zeigt Fin. 1836, 
die neuere vom Jahr 1240— 10 frta. 1837. 
IHULAELITUREND 






Sig.1836. ° 


arlelgltinun | 
“AaTA 
sig. Ie3r FR “! 
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Toothing-stone, engl., Babnitein, Ver: | 


zabnung. 


Top, Topp, Sopf, frz. täte, engl. head, ſpan. 


claces, tope (Schiffsb.), bei einem aufrecht ſtehen⸗ 
ven Holz ıc. das oberjte Ende, aud bei Maften der 
oben aufgeltellte Theil, fowie namentlib das 
Stüd zwiihen dem Eſelshaupt und den Sablin: 
gen; ſ. d. Art. Mars, Maitbaum, Segel ıc. 
Topas (Min.); ift eine Verbindung von kiefel- 
jaurer Thonerde mit Fluoraluminium und Fluor: 
ſilicium; er findet fih vorzüglich im Granit, zu: 
weilen aud auf Lagern, auf Gängen im Gneuß, 
Glimmerſchiefer, Thonſchiefer und Topasfels, 
Quarz u. ſ. w. Hauptſächlichſte Fundörter find: 
die Provinz Minas novas in Brafi 
gem in Schweden, Altenberg und Benig in 


achſen. Seine Härte ift bedeutend, = 8, jein ſpee 
Gewicht — 3—3,6; er iſt bisweilen farblos, jedoch | mengte Maſſe abgeitorbener Sump 


' Etufe der Brauntoblenbildung; ſ. d. Art. Lage— 


meijt gelblich bis röthlich und byacinthrotb ge: 
färbt. Die gefärbten Varietäten werven von den 
Juwelieren verarbeitet und verſchieden benannt. 
r Topasfels, förnig:ichieferiges Gemenge von 
Schörl, Quarz und Tepas. Beionders heißt jo das 
Geftein des Schnedenjteines im ſächſ. Voigtland, 
weiches einen mächtigen Gang in Glimmerſchiefer 
bildet. Es enthält große Broden topasbaltigen Tur: 
malinschiefers, durch Quarz u. Steinmart verkittet. 

Copas-Scörlit (Miner.), j. v. w- Pytnit. 

Topauflanger, Toppauflanger, ſ. Inbol;- 

ECopazolith (Miner.), j. v. w. gelber Granat. 

Top-beam, engl., Habnbalten., 

Tope, j. d. Art. Buddhaiſtiſch und Indiſch. 

Topf. 1) S. d. Art. Thonwaaren; — 2) ſ. d. 
Art. Maaß, ©. 505; — 3) ſ. d. Art. Johannes a 
Deo, Felir von Nola, Goar. 

Topfbanm (Lecythis ollaria, Jam, Myrten— 
gewächſe), anjebnliber Baum Sübamerifa’s, hat 
bartes, ſchweres Holz, das, zum Schiffbau verwen: 
det, in jeiner Heimatb als Baubol; geihäbt wird. 

Topfgewölbe, Kuppelgewölbe oder Tonnen: 


ilien, der Ural, 





Zorffoblen. 


Topfſtein, Lavezitein, Gilvitein, eine Art 
Zaltichiefer, dichter und vidjchieferiger als ver 
reine Taltichiefer; entbält häufig Körner und Kry— 
jtalle von Dlagneteifenitein, findet ſich oft in mäch— 
tigen Lagern, meijt in Thonjcbiefer, derb, bat blät— 
teriges, ſchuppiges Gefüge, Bruch iplitterig ins 
Unebene, glänzt perlmutterartig over fettig; Farbe 
grünlichsgrau, wird auf einer Art Schneidemüble 
zu Kochgeſchirren und vergl. gedreht; aud der 
Speditein (ſ. d.) wird jo genannt. 

Tophach, j.d. Art. Maas, €. 513. 

Tophstone, tufa, engl., Tuffſteie. 

Topia,tat. Yanpjhaftsgemälve ; Topiarium, 
Zierwerk ın Gärten, aub Biergarten. 

Toquot, frz., ſ. d. Art. tlampe. 

Cora- over richtiger Chorafchrank , ſ. v. 
Art. Synagoge. j 

Torchöre, torsier, frj., großer Leuchter, 
Ganbelaber, auch Aufſaß auf Gebäuden in Form 
einer Flamme. 

Torchis, jrz., zu Wellerwand zugerichteter 
Lehm und Lebmmörtel. 

Torcularium, lat., Selterraum. 

Toreutik, Metalliculptur, Ciſelirkunſt. 

Tore, over moulure torique, bätou, franz., 
lat. torus, engl, tore, torus, ital. bastone, toro, 
Rundſtab, Pfühl, Wulft; tore rompu, Zid;ad, ge: 
brodener Stab; tore tordu, gewundener Gtab; 
tore en souflet, Stab mit birnenförmigem 
Profil; tore corrompu, gedrüdter Pfühl. 

To ‚lat. turfa, frz. tourbe, engl. peat, Turf, 
Motb, Modd, eg * Holzerde (vergl. auch d. 
Art. Kleen, Moor, Darg), mit erdigen Theilen ge: 

nen. erite 





rung a, Baufteine, S.2%, Bo. I. Man bat im 
Allgemeinen zwei Arten Torf, davon ift eine leicht 
und ſchwammig u, enthält wenig veränderte Pflan— 
zentbeile ; die andere iſt dichter, ſchwerer, ſchwär— 
jer gefärbt und bat pflanzliche Theile aufzuweiſen, 
die mitunter ſchon kohlenähnlich verwandelt find. 
Man unterjheivet gewöbnlib: a) Yandtorf; 


' enthält nicht felten viel Eijenkies, iſt dicht, bildet 
‚ den Uebergang zur Brauntohle und umſchließt 
‚ oft Süßwafjermuiceln. b) Bergtorf, der mebr 


mineraliihe Theile entbält. ce) Sumpf: over 
Morafttorf, folgt auf ven Landtorf im Alter; 


iſt locker, leicht, vorzüglib aus Mooien und Sumpf: 


gewölbe aus hoblen, topfähnlicen, thönernen Ge: 


täßen anſtatt der MWölbjteine conitruirt, indem 
man biejelben, ihr ſchmales Ende in das weite des 
vorbergebenden ftedend, bei TZonnengewölben in 
borizontaler Reibe, bei Kuppeln in Spirallinien 
(bienentorbförmig) auf dem Lehrgerüite aufreibt, 
dann flüſſigen Mörtel über dieſes Stelet nieht, 
welcher die Zwiſchenräume und Zwidel ausfüllt, 
ohne in das Innere der Öefäße dringen zu können; 
erreicht mit möglichit geringer Mafie, bei_gänz: 
liher Austrodnung des Gufles und wenig Seiten: 
ſchub, dennoch genügende Feltigfeit. 


pflanzen beftebend. d) Meertorf findet ih an 
Meerestüiten. e) Baggertorf, ihlammäbnlic, 
wird durch Austrocknen dicht, in der Kegel ohne 
deutlihe Pflanzenreſte. f) Rafentorf, macht 
in vielen Gegenden die oberen Lagen aus, bejtebt 
meilt aus vertrodneten, noch nicht zerjtörten Grä— 
fern, Scilfen und Moojen; ift gelb over grau. 
g) Haidetorf, beitebend aus waagerechten Ya= 
gen tbeils plattgevrüdter Schilfitengel, theils ver: 
worren verwebter moos:, haider oder farrentraut: 
ähnlicher Gewädie, ſchwarzbraun. h) Papier: 
torf,sichichtenweife übereinander liegende Semenge 
von Wurzeln, Stengeln, Blättern ıc. 

Torfboden, j. d. Art. Baugrund 2. 

Torfbohrer, eine Art Bergbobrer, dient, um 
zu unterfuchen, ob in einer Gegend Torf liege, und 
wie mächtig das Lager iſt. 

Corfkohlen, find zum Schmieden x. ſehr 
brauchbar. Man brennt fie aus dem Torf in 
Torfmeilern oder Gruben over in Torföfen, d. b. 
man mauert auf einer trodenen Stelle von Feld: 


Torfmoor. 
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jteinen ein rundes Fundament 2—4 Fuß hoch und 
13 Fuß im Durchmeſſer, errichtet darauf von Bad: 
jteinen eine 2 Fuß dide Umfallungsmauer, unge: 
fäbr 12 Fuß bob, im Umfange etwas Heiner als 
das Fundament, führt innerhalb derjelben zugleich 
mit ibr eine 1%, Fuß dide Mauer in einem Ab: 
jtande von 6 Zoll auf und bevient fi ſtatt des 
Kaltmörtels zu diefen Mauern eines Kittes aus 
trodenem, geliebtem Lehm, gejtobenem Hammer: 
ihlag, Pferdemiſt, Kinpsblut und Salzwäſſer. 
Dann ftößt man den Zwiſchenraum mild 


eijerne, 1 Zoll vide Platte auf den Boden des 
Ofens und läßt einen 2 Zub boben, 4 8oll — 
breiten Windfang unten an der Seite ver \ 
Mauer, den man mit einem Schieber von F 
Eiſenblech ſchließt. Oben auf die Mauer — 
ſeht man einen Hut von Eiſenblech, ver 
leicht aufgehoben werden fann und ein ver: 
ſchleßbares Zugloch bat. 

Torfmoor, j. d. Art. Filz 2 u. Sumpf. 

Torfofen, 1) Ziegelofen mit Toribei- 
zuna;). Ziegelofen; —Aſ. d. Art. Toritoble. 

Torfpreſſe, Preſſe, um aus Torfdurch 
Zuſammendrücken Ziegel zu preſſen, die 
dann mebr Heiztraft haben, als der Torf in na: 
türlibem Zujtand; ähnlich conitruirt wie jede 
Bieaelpreile, 

Torffdyeune, Torfſchuppen, Torfiladel, 
Torfföller, leibtes Gebäude zum Trocnen, Ber: 
kaufen und Aufbewabren des Torfes. Die Wände 
jind von leichtem Holzwerk und mit Yatten oder 
Brettern beſchlagen oder mit Ziegeln ausgeſetzt, 
ren aber jo, daß die Luft bindurchziebe. 

uch der Fußboden wird bobl gelegt und beitebt 
aus Latten mit 3 bis 4 Zoll Abitand. 

Torfſchlamm, Torf, der unter Waſſer jtebt, 
dejien vegetabiliſche Theile daher verjault find. 

Torfſeife, ſ. d. Art. Bergſeife. 

Torfſpath, durch das Ausgraben des Torſes 
gebildeter Graben. 

Torfſtechen, wird vom Frühjahr bis zur 
Heuernte betrieben. Dan leitet zuvor in Canälen 
das Waller ab, räumt hierauf die obere, unbenutz— 
bare Schicht, die aus Raſen und jandiger Erde 
bejtebt, ab und jticht dann den braudbaren Torf 
mit einem langen, jhmalen, ſehr iharten eiſernen 
Torffpaten in 10—12 Zoll langen, 4—6Joll breiten 
und diden Stüden, Soden oder Ziegel genannt, 
beraus; dieſe werden zum Trodnen in Torficheunen 
od. im Freien hohl geſchränkt in Wänven aufgeitellt. 

Toril, Stall für die Stiere bei Stiergeſechten; 
j. d. Art. Ampbitbeater. 

Torkelbaum Maſchinenw.), j. v. w. Kelter: 
baum; j. unter d. Art, Kelter. 

Tornatura, j. d. Art. Maaß, ©. 49. 

Tornillo, ſpan., Schraube, Schraubenbabn, 
Drebling, Kurbel; war bei den Pantanos der 
arabiihen Bemwäflerungsbauten jo eingerichtet, 
daß man durch fein ganzes oder theilweiſes Auf: 
dreben genau die auöfließende Waſſermenge be: 
jtimmen konnte. An einer Scala zeigte ein an ber 
Kurbel befeftigter Weiler an, wie viel Waller bei 
der betreffenden Deffnungsweite binnen, einer 
Stunde abfloß; j. Bewäſſerung und Arabjic. 


Torre, ital. u. fpan., j. v. w. Thurm, ſ. d. 
Torribia, Sı., j, d. Art. Iſidorus. 
Torricelli'fche Röhre, j. dv. Art. Barometer. 


en bei: | 
den Mauern mit feucter Aſche aus, legt eine | | 
s | vortbeilbafter Veränderuna, aebildet. 


Torsade, jrj.,gewunvdener Hunpftab; colonne 
torse, gewundene Säule. 

Torsins, fr}., Spalten in Schieferſchichten, zu: 
weilen 10 Meter mächtig, ausgefüllt mit zerbröckel⸗ 
tem Schiefer und jur ewinnung unbraudbar. 

Corlions-Folligkeit, j. d. Art Feſtigkeit 5. 

Torfo, von einer Statue der Rumpf. 

Tortille, irz. Schlangenfanitt. 

toskanifdye Sänlenordnung, von ven Nö: 
mern tuskiſch genannt und nad dem Vorbilve der 
etruskiſchen Tempelbauten, unter nicht Eee Ir 

a l: 


—— 
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Sig. 1853, 

truv's Vorſchrift bat die Säule 7 untere Ducch: 
meſſer oder 14 Modul Höbe, die Intercolumnie 
ihwantt zwiſchen 10—16 Modul. Die Borjün: 
gung beträgt "/; Modul, die Bafis ift 1 Modul 
hoch, ftebt auf einem runden Plinthus, ver balb 
io hoch als breit ift, und beftebt aus einem Torus 
mit Ablauf. Auch das Capitäl iſt 1 Modul body. 
Die Breite des Abakus it — 2 Mopul. Bon der 
Gapitälböbe kommt "/s auf die Abatusplatte, 
Y/, auf den Echinus, "/s auf das Halsalied nebit 
Ablauf. Auf dem Gapitäl liegen verzahnte Balten 
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conſtruirten tosklaniſchen Saͤulenordnungen, Diele 
haben alle drei einen ziemlich ſchweren, dabei faſt 
aͤrmlich einfachen, nüchternen Charakter. Die 


Säule iſt glatt, doch mit Enthaſis und Berjün: | 


gung verjeben; der Säulenfuß beitebt aus Pfühl, 


(H beveutet Höhe, = 
A Yusladung von 
ver Säulenachſe aus. 
Der Mopul ift in 
30 partes getbeilt.) 





Sima, reip. Vierteljtab A 
atieen ER % 
Blätthen C . 
Hängeplatte D . 
Unterſchneidung 
Plättchen B.— 
weites Plättchen 
eſſen Unterſchneidung 
Karnies . : - 
lätthen darunter . - 
eblleifte darunter 
lättchen . 
IM: . a: 
rchitravplättchen H . 
Leiſtchen darunter 


zweiter 

Plättchen des Abatus K 
Abakus L ea 
Echinus M ; 
Unterglieder N . 
Hals ur A Pu 
Schaft im Ganzen R, S 
Da pelleher P, f 

albmeiler (oben) . 
Be (unten). 

uß, Blättben T . 
N Tage 
Blintbus V... . 

lättchen f Fig. 1839 

eblleiften g ; 
Platte darunter. : 
Würfelh,i. .'.. . 
Blintbe, incl. Anlauf. k, | 


dl, (mase.), hie und da für Boſſen. 





Fig. 189, 


Toſt, j. v. w. Gipfel, Spige, Haube. 

Et, j. v. w. Thaut; j. d. Art. Hermes. 

Touche, fr3., auch Douche, ſ. d. Art. Bad; 
touche d’arbres, Baumichlag- 

Touchstone, engl., Klingitein. 

Toulonferkreng, j. d. Art. Kreuz D. 13. 

Tour, ftz;., Tburm; tour de chat, Brand: 
gaſſe; tour de puits, j. d. Art. Brunnen, ©. 474; 
tour d’horloge, Uhrthurm; tour d’eglise, Kirch: 
thburm; tour bastionnde, jtarter 





Bezeichnung nach Fig. 1838 u. 39. * 


Schlußplättchen der Sima 


Architrav I erſter Streifen 


urm mit | 


u 


Tourniquet. 


Ausladung und Höhe der einzelnen Glieder genau 
vorgefchrieben ; wir geben in Fig. 1838 die tosfa- 
niſche Ordnung des Vignola, da dieje no die 
bejte unter den dreien iſt, in nachſtehender Ta- 
belle aber die Maaße nad allen drei Meiftern. 
Verſuche, den Fries, ähnlich dem doriihen, zu 
unterbrechen und dadurch das Ganze zu beleben, 
find faſt immer mißglüdt; ſ. d. Art. Abſchnitt 6. 

Eben jo kahl als Gebält und Säule find num 


auch Kämpfer und Chambranle der Bogenitellun- 


gen, letztere ohne Schlußftein oder gar dur Fu: 
genichnitt erfebt, ver in ganz unorganiſcher Weiſe 
zwiſchen die glatten Säulen gejhoben iſt. 


























Bignola, Balladiv. Scammoszi. 
H. U | 4 H. ]°A, 
— 3, | 6 | 37 160% 
10 69 10 66 8 | 63'/2 
2} 2 60° 4 Feng: — * FL * 
1'/; 59 2 54 1% | 56 
15 56 10 52 9 6 
50 2 J u 
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- | - || - A 
4: | Ze 
10 3. 9 42 1.6 1-24 
_ — 701 39 1% | 30 
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— — 122, | 22, | 114 1 22 
| au [a0 — | — | 31 2098 
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Ally 6'/a | 1'/2 | 24a | 3% | 26% 
10 24 S!/a | 22a | 8%, | 22% 
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allg 3l!/. | 2a | 33% 2tla 3 
12. 41!/, — 40 12 
15 41“. — 40 18 39 
5 57/. | —* 7 3 44 
I ° 2-0 — — 12 43 
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u. | - 913 
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Schießſcharten; tour ronde, tour creuse (Fe— 
ftungsbau), —— Flanke, aus: oder ein⸗ 


wärts gebogene Frontlinie 


Tourbine, j. d. Art. Turbine und Kreifelrad. 

Tourelle, fr;., Thürmchen, audy Fiale. 

Tourillon, Ich 1) Zapfen einer Welle oder 
Spindel; — 2) Heines Thürmchen, als Aufſatz 
eines größeren. 

Tourmentin, jranz., Blindſtenge. 

Tourneur, ſ. d. Art. Majuskelſchrift 

Tourniquet, frz., Drebtreuz, Steigliß- 


Tournay'ſche Aiche, 
Tonrnay’fche Aſche, ſ. d. Art. Gement IV 
und Aſchenkalk. 
Tonrnefolpflanze, i. d. Art. Lacmus 
Tower, engl., Tburm ;tower-mill, bolländifche 
Windmüble, 
Town-hall, engl., Rathhaus, Stadthaus. 
'towny, engl., lohbraun. 
Trabeatio, lat., Gebält. 
Trabs, lat., arieh. ro«rng, Balken, Trabm. 
Trabucco, |. d. Art. Maaß, ©. 485, 489, 
494 und d, Art. Meile. 
Trace, trace, frz., 1) Fenſtermaaßwerk; — 
2) (Kriegsb.) bei einem Feltungswerf der Umriß, 
welcher durch das Abfteden vor dem Bau auf das 
Terrain aufgetragen wird; — 3) jeder andere ab- 
geftedte und dur Heine Gräben oder dergleichen 
angedeutete Umriß. ‘ 
Tracery, engl., Maaßwerk, Fenſtermaaßwerk, 
Fäcermwerf. 
Tracht, 1) ſ. d. Art. Portee, Träger und 
Tragmeite; — 2) ———— Stüße ıc.; — 
äls ungefähres Laſtmaaß, jo viel als ein 





3 
Met tragen kann; — 4) Starter Kranz von | 


Gußeifen, in der Gegend der Naft in das Rauch— 
gemäuer der Hoböfen zu Unterftüßung des Schach— 
tes eingemauert; — 5) Coftüme, ſ. z. B. d. Art. 
Biſchof, Pilgerftab, Engel, Apoftel, Bropbeten ꝛc. 
Trachyt, Trapp-Porphpr. Die Grundmafle, 
wahrfcheinlich in zäbem, teigartigem Zuſtand den 
Erdtiefen entjtiegen, libtgrau oder weiß, jeltener 
dunkel gefärbt, feintörnig, im Bruce ſplitterig, iſt 
ein Gemenge mikroſkopiſch Heiner Theile, worin 
jedoch Feldſpath vorwaltet. Beſonders rvflaue 
alaſigen Feldſpathes, langgezogen, ſehr dünn, 
mitunter auch von anſehnlicher Größe, liegen 
gleihfam ſchichtenweiſe neben einander. Als Bei: 
mengung fommen außerdem noch vor: Glimmer, 
Magneteifen zc., jowie Hornblende in Nadeln und 
blätterigen Partien, befonderd wenn die Feld— 
ſpathkryſtalle faft oder ganz feblen. Nur zumeilen 
wird die Hornblende durch Augit vertreten. In 
Folge der Bufammenziebung beim Erkalten er: 
ſcheinen die Trachytmaſſen, die mitunter fleine 
Höhlungen und edige Löcher umſchließen, in ko: 
lofjale, bald fünf-, bald ſechsſeitige Säulen zer: 
Iralten und durch gewaltige Snufwerie von 
Trümmern und von Schutt des Gefteines bebedt. 
Die Feldart wird, durch dauernde Einmirkung 
von Luft, Waſſer ıc. zerſetzt, zu fruchtbarem, licht 
gefärbtem Thonboden; Variationen find: a) Kör— 
niger Trachyt, ift befonders jpröde und raub, be: 
fißt aber den meilten Glanz. b) Borpbyrartiger 
Trachyt (Trapp Borphyr), —— aber dichte 
Trachytgrundmaſſe, mit einzelnen Kryſtallen von 
glaſigem Feldſpath. ce) Blafiger Trachyt, hat in 
der Grundmaſſe zablreihe Heine, runde ober 
edige, zumeilen in die Länge gezogene Blafen: 
räume, mit theils verglaften Wandungen, tbeils 
von Heinen Kryſtallen verfhiedener Mineralien 
überfleidet. d) Schladenartiger Trachyt, in halb⸗ 
verglaftem, jchladenartigem Zuſtand, großmuſche— 
liger Bruch. e) Dichter Trachyt, dichter, fplitteri- 
per Bruch; beim Anhauchen riet das Geftein 
chwach thonig. f) Erdiger Trachyt, Grundmaſſe 
erdig, weich, oft zerreiblidh ; riecht beim Anhauchen 
ſtark tbonig. g) Domit, f. d.; vergl. auch d. Art. 
Müblſtein. 
——— Consiomeret, Trahpttrümmer- 
efein (Mineral.), auch Badofenftein genannt; 
ruchltüde verſchiedener Abänderungen von Tra- 
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Träger. 


| pt, meift edig, feltener abgerundet: find durch 


eine erdige, wenig cohärente, nur ausnahmsweiſe 
kryſtalliniſche Maffe, die durch die mechaniſche 


ı oder bemiihe Zerftörung des Trachytes felbft 


entitanden it, verlittet. Die Größe der Stüde 
variirt von Erbsgröße bis zu einigen Fuß Durch— 
mefjer, öfters find fie auch ganz Hein und in jand: 
artigem Zuftand, mitunter ſogar der Porzellan: 
erde äbnlih. Stüde von Bimäftein, Bafalt ıc. 
find jeltener; Farbe licht, graulich- und gelblich— 
weiß, jeltener rotb, braun oder dunkelgrau. Die 
aleichförmiger gemengten Nbänderungen des Tra: 
chyt⸗ Conglomerates haben folhe Feſtigkeit, daß 
fie als Bauftein benutzt werden, laſſen ſich leicht 
bearbeiten und ſpringen bei niederem Hitzegrad 
nicht, werden deshalb häufig zu Heerden und 
Backöfen verwendet. Doch verwittert das Tra— 
chyt⸗Conglomerat ſchneller als Trachyt. 

Trachytlava, ſ. d. Art. Lava. 

traciren, ſ. v. w. entwerfen, vorzeichnen, ab: 
ſtecken; ſ. d. Art, Trace. i 

Tracirfaſchine, Faſchine, 5-6 Fuß lang mit 
wenig Bunden, zur Bezeichnung der abgeitedten 
Belagerungsarbeiten. 

Tracirleine, Tracirſchnur, f. v. w. Abfted: 





leine, Abſteckſchnur. 

Track (Straßenb.), ſ. v. w. Straßenlinie oder 
Strecke, Abtheilung eines Straßen: oder über: 
haupt Flachbaues, ſo weit ſie unter einem Auf— 
ſeher ſteht. 

Tractorie, Zuglinie; jede Curve, bei welcher 
die Strede, welche zwiſchen dem Berübrungspuntt 
einer Tangente und dem Durchſchnitt derfelben 
mit einer gegebenen Curve liegt, jtet3 denjelben 
Werth bat. Sie entitebt, wenn man das eine 
Ende eines Fadens, an deflen anderem Ende ſich 
ein ſchwerer Punkt befindet, auf der gegebenen 
ebenen Curve fortbewegt, jo daß der Fach ftets 
itraff geipannt bleibt. Alsdann beichreibt der 
ihmwere Punkt die Tractorie. Die Aufſuchung 
diefer Curve wird ſchon bei ſehr einfachen Fällen 
complicirt. So ift die Tractorie einer geraden 
Linie eine transcendente Linie, welche zugleich 
Evolvente der Kettenlinie ift. 


Träger, ftarter Balten von Holz, Eifen oder 
Stein zu Unterftügung der eigentlihen Ballen. 
Liegt er am Ende der Balken und iſt durch Säulen 
geſtützt, jo beißt er Arditrav (If. d.); liegt er in der 
Mitte einer Baltenlage, wenn vie Balken vieler 
wiſchen ven Auflagen zu lang find, um ſich ſelbſt 
—* u tragen, jo bringt man ihn entweder unter 
die Balten (Unterzug) oder über ihnen an (Ueber: 
zug), wo dann die Balken mit eilernen Bolzen an 
ıhn gehängt werden. a) Hölzerne Träger. Un: 
terzüge ruben, wenn fie weit frei liegen, auf Säu: 
len (Zrägerjäulen genannt). Durch Hängejäulen 
bält man lange Ueberzüge; ift beides nicht mög— 
lich, jo muß der Träger aus mebreren übereinan: 
ver gelegten Baubölzern zufammengejebt werden. 
©. darüb. d. Art. Balten, bef. II. D. und V. a, 
bis f,, Sprengwerf, geipanntes Roß zc. b) Träger 
und Balten von Schmiedeeiien und Guß: 
eifen müfjen troden liegen und mit Gipsmörtel 
umgeben fein; f. übrigens d. Art. Eifenbalten, 
©. 692, Bo. I. 
Als Ergänzung ift bier noch zu bemerken, daß 
ſchmiedeeiſerne Ballen bei ge Miderftand ee 
en auf fie einwirkende Kräfte ganz andere Ge— 
ebe befolgen, als gußeilerne; daß die untere 
1 


Trägerrecht. 

Querrippe bei ſchmiedeeiſernen Balten wenig 
mehr als balbfo breit wie die obere zu jein braucht, 
während bei gußeifernen die Oberfläche der unte— 
ren Rippe dad Sechsfache ver oberen betragen muß. 

Erägerredit, j. d. Art. Baurecht 

Trägheit over Geharrungsvermögen, das 
Beftreben aller Körper, einmal in Rube, ſtets in 
Ruhe zu bleiben, und einmal in Bewegung, ji 
mit aleihförmiger Geſchwindigkeit nach derjelben 
Rictung bin fortzubewegen, wenn nicht äußere 
Kräfte oder Hinderniffe ven Nubezuftand aufbe: 
ben oder die Bewegung beichleunigen oder ver: 
sögern. : = r 

Trägheitsmoment eines Rörpertheil- 


chens, das Product aus jeiner Mafle in das 
Quadrat feines Abftandes von einer Drehachſe; 
das Trägbeitmoment eines Körpers dagegen ilt 
die Summe aus den Trägbeitömomenten der ein: 
zelnen Theilchen. Daber iſt für ein Körpertheilchen 
mit der Mafje m und dem Abſtande r das Träg: 
beitömoment gleib mr? und für einen Körper 
nleih einem integral: J red m. Damit eine am 
Hebelarm a wirkende Kraft P einem Körper von 
vem Trägbeitämomente T die Wintelgefhwindig: 
feit wertbeile, muß fein Pa= w T und die Arbeit, 
welche man aufwenden muß, um diefe Geſchwin— 
digkeit zu erreiben, A=4Ww°T. Der Träg: 
beitäbalbmejler ift die Entfernun ‚in weldyer 
man die ganze Maſſe, fofern man fie in einen 
Punkt zufammendrängen könnte, anbringen müßte, 


damit ihr Trägbeitäömoment dem des ae | 


gleich werde. Iſt derfelbe r, jo wird r— JEẽ m - 


Kann man das Trägheitämoment eines Körpers 
in Desug auf eine burch den Schwerpunft 
ebenbe {fe ermitteln und ift daſſelbe bierbei 

— Are, jo kann man daraus dad Trägheits- 
moment in Bezug auf irgend melde zu biefer 
parallel laufende Achſe berechnen. it nämlich 
d der Abſtand beider Achſen von einander, fo ift 
das Moment in Seꝛug auf die neue Achſe dies: 
TFi —Mq +49 = T+Md?, Die Trägbeits: 
momente ipielen in der theoretiſchen Mecanit 
eine ſehr große Rolle und finden aud in ber 
Praxis viele Anwendungen; doch würde die Auf: 
ftellung der Momente für die am —— 
vorkommenden Körper hier zu viel Raum bean— 
ſpruchen. 


tränken, 1) Waſſer auf Wieſen oder Gärten | 


leiten; — 2) einen trodenen Körper mit einer 
Flüifigteit jo behandeln, daß ſich die tagen 
in die Boren des Körpers bineinziebt; ſ. d. Art. 
Imprägniren, Leim und Baubolz. 

Erngaltar, tragbarer Altar, lat. lapis por- 
tatilis, altare, viatieum, oratorium , gestato- 
rium, frj. autel portatif, engl. portable altar, 
edler oder unedler Stein, gewöhnlich Hein, in Holz 
oder Metall gefaßt, auf welchem nur Hoftie und 
Kelch vorhanden und worin eine Reliquie einge: 
ſchloſſen it; gebraucht bei Krantencommunionen, 
auf Reiien xc.; ſ. übrigens d. Art. Altar. 

Traganker, j. d. Art. Anter 3. 

Traganth, falſcher, j.d. Art. Bafjora-Gummi. 


Traganthgummi, ftammt von verfchiedenen 
Tragantpiträucern (Astragalus, Fam. Hülfen: 
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‘ leien der 





früchtler). Es quillt aus den Zweigen, namentlih | 
wenn dieje verlegt werden, beſonders in ſolchen Ge: 


genden, wo kühle, nebelige, feuchte Nächte mit bei: 


Tragſtempel. 


ben Tagen jäbe wecbieln. Dian erbält eö von Astr. 
ereticus auf dem Ida und auf Greta (murmför- 
miger Tragantbh), von Astr. verus in Perfien, 


| von Astr. gummifer auf dem Libanon (Smyrna— 


Tragantb, blätteriger Tragantb), von Astr. ari- 
status in Griechenland. Es ift weiß-oder gelblich, 
obne Geſchmack und Gerud, und äbnelt dem ara: 
biijben Gummi. Andere Sorten fommen von 


' A. gummifer, A. aristatus, A. creticus. 


tagbahre, Tragbett, frz. bayart, ſ. d. Art. 
Babre und Palankin. 

Tragbalken, 1) 5. d. Art. Balten II. D. und 
Träger ; — 2) (Schifföb.) die das Verded tragen: 
ven Balken, au die der Länge nad liegenden, 
welche die Querbalten tragen; — 3) öfterreichilch 
für Nebriegel. 

Tragband, 1) f. v. w. Strebeband; — 2) I. 
d. Art. Hängeeiien. 

Tragbank (Müblenb.), die Träger des Steges ; 
j. dv. Art, Müblgerüjte. 

Eragbohrer (Bilo.), j. v. w. Bruftleier. 

Tragbuche, j. v. w. Rothbuce; ſ. unt. d. Art. 
Buche. 

Trage, leiterähnlihes Geräth; auf einer ſol— 
ben Trage, die auch * heißt, wird in Ziege: 

bon aus der Grube dem Former zuge: 
tragen und ohne abzuiegen auf den Formtiich 
geihlagen. 

Trageifen, 1) j. v. w. Hängeeifen; — 2) zum 
———— der hervorſtehenden Dachrinnen die⸗ 
nende eiſerne Stäbe; — 3) (Hüttenw.) ſ. v. mw. 


. ZTümpeleifen. 


Trageln oder Traheln, zum Auffigen ver Muf: 
jeln dienende Eifen im Probirofen. 

tragendes Seiltrumm, bei Rollen und Fla- 
ſchenzugen das auf der Seite der Laſt befinpliche 
Seilende. 

Trageſims, Sims an einem Strebepfeiler, wo 
ſich der Pfeiler abſetzt und eine geringere Stärke 
bekommt. 

Tragewelle, Zapfen einer eiſernen Welle. 

—— Tragkraft, engl. bearing, 
ſ. d. Art. Feſtigkeit, Spannweite, Belaftung, 
Palten III., Baugrund, Eifenbau, Abfajern ıc. 

Tragpebel, einarmiger Hebel, wo die Laft dem 
Drebpunft näher liegt als die Kraft. 

Tragholz, |. dv. Art. Baubolz F. I. d. 

Tragkübel, ſ.ad. Art. Feuerlöſchapparate 

Tragmodnl, ſ. d. Art. Feitigteit. 

Tragödie (Mpytbol.), batin ven Händen Dolch, 
Krone und Larve, die Werke des Sopbofled und 
Euxipides liegen ibr zur Seite. 

Tragriegel (Windmühle), vie Dicht unter dem 
Taflement zwiſchen ven Edjäulen des Thurmes 
der holländischen Windmühle liegenden borizon- 
talen Verbindungsitüde. 

Tragrippe, j. d. Art. Brüde, ©. 460. 

Cragfänle, j. v. m. Hängefäule. 

Tragſchiene, horizontales Trageifen; ſ. auch 
d. Art. Anker 9. — 

Tragſtein, franz. coussinet, tasseau, engl. 
brocket, ſ. v. m. Kragitein; ſ. auch Eonjole. 

ETragftempel, 1) (Minenb.) Stempel, auf 
dem ein Theil der Zimmerung rubt; 1. d. Art. 
Grubenbau, S. 213; — 2) (Bergb.) ſ. v. w. Lager. 


Tragweite, 





_ Tragweite, Öfterreichifch racttiefe, ſ. v. m. 
Spannweite. 

Tragwerk, Trägwerk, ſ. d. Art. Gruben: 
bau, ©. 214. 

Tragwinkel, Wintel von 45°; ſ. Band. 

Trahm, Tram, Thram, lat. trabs, ital. trave, 
Tramen, f. v. w. Ballen, auch für Steg pebraudt; 
j. d. Art. Ballen, Brüde, ©. 460, Bo. J. 

Trahmboden, Trahmdeche, ſ. v. w. Blod: 
dede; ſ. d. Art. Dede, ©. 632 ꝛc. 

Trail, engl:, altengl. trayler, ſich rankendes 
Yaubwert. 

Traille, frz, auch Tralje geichrieben, 1) ſ. v. 
w. Fährbrüde, Fähre, fliegende Brüde, j. d. betr. 
Art.; auch dad Tau und die Holle, woran dieſe 
Brüde läuft; — 2) zum Verichluß von Fenſter— 
und Thüröffnungen dienende hölzerne oder eijerne 
dünne Stäbe, j. d. Art. Dode 1; — 3) Roititäbe. 

Trait, frz., 1) Streib, Zug; dessin au trait, 
Gonteurzeihnung ; — 2) Steinſchnitt; — 3) ſ. d. 
Art, Maaß, ©. 488, 

Erajectorie, eine trumme Linie, welche ein 
Spitem gleichartiger krummer Linien unter dem: 
jelben Wintel ſchneidet, wobei unter gleihartigen 
Linien Solche verftanden werden, deren Gleichung 
man erbält, wenn man in einer gegebenen Curven— 
aleibung einer darin vorlommenden Gonjtanten 
alle mögliben MWertbe giebt, die Gleihung aber 
ſonſt unverändert läßt. Ortbogonale Trajectorie 
beißt eine ſolche Eurve, welde alle Linien des Sy: 
items unter einem rechten Winkel fchneivdet. Die 
ortbogonale Trajectorie eines Syſtems von gera: 
den Linien, welche durch denjelben Buntt neben, 
it ein Kreis; die allgemeine hingegen eine loga: 
rithmiſche Spirale. 

Traljeſchalt (Schiffsb), Scheidewand von 
Gitterwerk. 

Trammbaum (Mühlenb.), Rahmſtück über 
dem Gerüſt des Pochwerkes. 

Trammrecht, j. Baurecht und Ballenrecht. 

Trammſäule (Mühlenb.), Ständer in dem 
Gerüſt eines Pochwerkes. 

Trampelrad (Müblenb.), ſ. v. w. Tretrad. 

Tranche, fr;., 1) Schliß in Schieferbrüchen, 
den man zur leichteren Yostrennung der Bänte 
einbaut; — 2) Stärte einer Steinplatte. 

Tranch6, frz. (Herald.), Schulterichnitt; ſ. d. 
rt. Heraloif V. 

Tranchöe, frz. (Kriegsb.), j. d. Art. Laufgra: 
ben und Feltungsbau. 

Tranuchéecavalier, Trandhechape, Laufara- 
benkahe, Trandyeereiter (Rriegsb.), vom Belage: 
rer in der Verlängerung der Hefte des gevedten 
Weges bergeftellte Erdaufihüttungen zur Erlan— 
gung bejjerer Einficht in die vorliegenden Werkerc. 
S Tranchirwaage, ein Nivellirinftrument, f. d. 

}Trangle, fr;., i. d. Art. Streifen und Binde. 

transcendent; jo nennt man alle die Rech— 
nungsoperationen, welde nicht zu den algebrai- 
ihen gebören, wobei unter algebraifchen Opera: 
tionen die 4 Species, die Potenzirung_und die 
Wurzelausziehung verjtanden werden. So ijt es 
eine transcendente Operation, wenn man zu einer 
Zahl den Logarithmus fucht, und umgekehrt Zu 
den transcendenten Functionen gehören insbefon: 
dere die logaritbmiichen, die Erponentialfunctio: 
nen, ſowie die frigonometriichen und cuelometri: 

Motbes, JAufr, Bausteziton, 2. Aufl. 2. 2». 
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jten. Eine transcendente Curve ift eine 


Trapez. 


— —— — 
⸗ 


trauscendent oldhe, 
ei welcher die Ordinate eine transcendente ie 
tidn der Abſciſſe ift; wie z. B. y— a log. 5 
oder y=a sin. = x; ſ. aud d. Art. Curve, 
©. 580, Gleihung und ntericendent. 

Transenna, lat., Vogelnes, Fenftergitter, 
Schranke, Querſchiff. 

Transeptum, transseptum, lat., Quer: 
&rante, Kreuzarm, fälſchlich für das ganze Quer: 
chiff gebraudt ; j. d. Art. Kreuz F. 

Transition, frz. u. engl., Uebergang, Ueber: 
gangsſtyl; transition-limestone, j. d. Art. 
faltige Gejteine 6. 

Tranfitoranal, f. d. Art. Canal. 


Transmiffion, vie Geſammtheit der Maſchi— 
nentbeile, durch welde die Arbeit von der Haupt: 
welle des Motors auf die einzelnen zu treibenden 
Maſchinen übertragen wird. Dazu gehören die 
Mellen, Räder, Niemenfcheiben und Kuppelungen. 

Transom, engl., Fenſterkreuz, Querſiab, 
fteinerner Weitſtab in einem Fenſter (Querbalten), 
Kämpfer $ d.) bei einer Thür oder einem Bogen: 
fenfter. Steinerne Querjtäbe famen in England 
an Mohnbäufern jhon in dem early english 
style, an Thürmen im decorated style, an Kirch: 
fenftern aber erſt im perpendicular style vor; in 
Frankreich jcheinen fie ſchon zu Ende des 12. Jahr⸗ 
bundert3 an Kirchen angewendet worden zu fein. 

Eransparentmalerei. Man ſpannt ſchwa— 
geb Baummollengewebe jo jtraff wie möglich auf 
Rahmen, bejtreiht e3 an der einen Seite mit 
Stärkelleifter, an der anderen mit Del, und ſetzt 
dann mit Delfarben die Yocaltöne von der einen 
Seite in Anftric auf, während man von der an: 
deren Seite in Ladfarben oder auch in Waſſer— 
farben die Modulationstöne aufträgt; zu Trans: 
parentmalerei eignen fih nur Farben, die aus 
vegetabiliihen oder animaliihen Subjtanzen ge 
monnen wurden, mineralii ——— jedoch verar⸗ 
beiten ſich nicht gut mit Waſſer und verbleichen 
gern; man kann mit Waſſerfarben namentlich 
auch auf ſchwaches Papier oder Gewebe transpa— 
rent malen; j. übrigens d. Art. Yllumination 4, 
Glasmalerei, Farbe, Lafurfarbe, Saftfarbe xc. 

Cransportenr, 1) (Zeic.) ein Inſtrument, 
beftehend aus einem in Grade getbeilten Halb: 
kreis; zum Meſſen der Wintel auf dem Papier. — 
2) Maid.) ein Zahnrad, weldes direct in zwei 
andere Häder eingreift und jo die Bewegung des 
einen Rades aufdas andere gerade jo überträgt, als 
ob dieſes mit jenem direct in Eingriff ſich befände. 

nstrum, lat., Querbret, Querbalten, 
Spannriegel, Ruderbant. 

Transverfale, jeve gerade oder krumme Li⸗ 
nie, welche irgendwie ein as anderer Linien 
ſchneidet. Die Mathematik betrachtet insbejon: 
dere die geradlinigen Transverſalen des Dreiecks. 

Transverse, engl., was quer liegt, Querbal: 
ten ıc,, —— quer durch eine Halle, Capelle ıc. ; 
transverse-arch , ſ. d. Art. Bogen, ©. 399; 
transverse-rib, erossspringer, Transverſalgurt, 
Quergurt eines Gewölbes, ſ. d. Art, Rippe und 
Gurtbogen ; transverse - vault, eingeipannte 
Kappe; transverse-section, Querſchniti. 

Trap-door, engl., fra. Trappe, Falltbür. 

Trapetum, lat., Delmüble. 

Trapez, ein Viered, in welchem nur zwei 
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Trapezoid. 
Seiten parallel find; jedoch auch überhaupt ein 
Viered, welches kein PBarallelogramm iſt. Das 
Riered mit zwei parallelen Seiten wird Barallel- 
trapez genannt. Der Fläceninbalt eines ſolchen 
ift, wenn a, b die parallelen Seiten deſſelben ſind 
und h die Höhe: F=4(a+b)h. Um den Flä— 
beninbalt ebener, geradliniger Figuren zu berech⸗ 
nen, zerlegt man diefelben gewöbnlich in Trapeze. 


Trapezoid, ein Viered, in welchem keine zwei 
Seiten parallel find. 

Trapezoöder, j. d. Art. Heraäder II. 

Trapp, ſ. d. Art. Bajalt, doch wird auch ber 
Grünftein (f. d. Art. Diorit), Ser die Kohlen— 











blende, Mandelftein, Dolerit, | errilit ıc. zu den 
Trappgebirgen gerechnet ; ſ. d. betreffenden Art. 


Trapp-Porphyr (Mineral.), 1) ſ. v. w. Tra- 
chyt; — 2). v. w. Grünfteinporpbyr, Melaphyr 
und Phonolith. 

Trap Tuff, erdiges Baſaltconglomerat, ſ. d. 

Traſſe, ſ. d. Art. Trace und Traciren. 

Traß, eigentlich gepochtet und gemahlener 
Duckſtein (ſ. d.), doch auch dieſer Stein in natür— 
lichem Zuſtand, entſtanden durch Mengung vulka⸗ 
niſcher Auswürfe mit Schlamm; iſt als Bauſtein 
verwendbar. Doch wird er hauptſächlich gemah— 
len oder gepocht, dann geſiebt, mit troden ge: 
löfhtem Kalt, auch wohl mit Ziegelmehl verjekt, 
als bydrauliiher Mörtel (j. d. 1, e) und zur 
Bereitung des Beton und Gement (ſ. d) verwen: 
det. Eine Abänderung, ber fogenannte Weiber: 
ftein, läßt ſich leicht zu Bild: und Schnitzwerk bes 
arbeiten und widerſteht der Mitterung gut. 

Traßmühle, 5. unter d. Art. Mühle. 

Traube, als Eymbol, beveutet das Blut 
Ehrifti; f. d. Art. Maria, 

Craubenbohrer, j. d. Art, Bruftleier. 

Eranbenerz, j. v. w. phosphorſaures Blei. 

Traubenkirſchbanm, Stinkbaum, ſ. d. Art. 
Able, Faulbaum, Kirſchbaum ıc. 

Tranbenftein (Mineral.), 1) Botryites, aus 
fugelförmigen, mit einander verbundenen Körpern 
beftehender Kaltfinter; — 2 . v. w. Traubener;; 
— 3) nierenförmiger Pyromorphyt. 

Traubenulme, ſ. unter d. Art. Ulme. 

Trauchbohrer, Traufbohrer, ſ. Bruſtleier. 

Trauercypreſſe, ſ. d. Art. Thraäneneypreſſe 
und Cypreſſe. 

Trauerweide, ſ. d. Art. Thränenweide. 

Traufbret, Schlagbret, Traufdiele, Tripp- 
diele, ſ. d. Art. Dachdedung 5, Dripdielen und 
Sims zu Ende. 

Traufe, Ir gouttiere, ſ. d. Art. Dachtraufe. 

Tranfenbuthe, ſ. d. Art. Grubenbau, S. 215. 

Tranfgang, Schlippe zwiihen zwei Häujern, 
welche von beiden die Traufe empfängt; }. d. Art. 
Brandgafie. 

Eranfhaken, 1) f. d. Art. Aufichiebling; — 
2) Haten zur Befeftigung der Dachrinne. 

raufleifte, engl. label, j. Ueberſchlagſims. 

Traufrecht, Trauffallsrecht, lat. servitus 
stillieidii, aquae, ſ. Baurecht und Dachrecht. 

Traufrinne, j.v. w. Dachrinne. 

Cranffchant, Kattungsfchaar, ſ. d. Art. Dad): 
dedung, ©: 602. 


426 





ung. |, 
 Trauffeite, bei einem Gebäude die Seite, wo 
die Traufe ſich befindet. 

Traufſteine, die die Trauſſchicht bildenden 
Dachſteine, im Pflaſter die das Traufwaſſer oder 
Fallrohrwaſſer auffangenden Steine. , 

Travöe, fr;., Joch Gewölbeabtheilung, Fach, 
Brüdenjod). 

Eraverfe, 1) f. d. Art, Feitungsbau und Bat- 
teriebau; — 2) }. d. Art. Ausichnitt 7; — 3) Quer- 
ſchranke, Querverichlag in einem Saal; — 4 j. d. 
Art. Eifendahung und Dad, ©. 598; — 5) 1. d- 
Art. Einftrih 2; — 6) ſ. d. Art. Dampfſchiff; — 
7) |. d. Art. Dedichwelle; — 8) (Derald.) |. d. Art. 


Gehänge und San D. J. 
raverse de bois, frj., Querriegel, Quer: 
balten; traverse de fer, — traverse 
de giere ſ. d. Art. Transom. 
raversin, fr3., ſ. d. Art. Klabain, Benting. 

Traverfion, j. d. Art. Grundbau, ©. 218, 
Travertino —— Art Kalltuff, abge: 
jegt durch Niederichläge aus Falthaltigen warmen 
Quellen, in Gefüge und Farbe jehr verſchieden, 
enthält oft leere Raume, durch Pflanzen gebildet, 
welche er umschlofien hatte und die jpäter verweiten, 
auch Pflanzenabdrüde. Heibt auch Kalltuff oder 
Sinter von Tivoli, tiburtinijcher Stein. 

Travicello, ital., Sparren. 

Travon, frz., Brüdenbalten. 


—e — engl., Schatzhaus. 
Trecik, J. d. Ari. Maaß, ©. 488. 
Treckweg (Uferb.), Weg an Flüſſen und Canä⸗ 


fen für die Pſerde und Menſchen, die Schiffe ziehen. 
reckwerk, Trechwerrig (Bergb.), ſ. v. w. 
Trägwerk. 
roo, engl., Baum. 

Trefle, VE engl. trefoil, Hleeblatt, Dreinaje, 
Dreipaß; trefle lanceole, Dreiblatt; trefle (adj.). 
mit einem Kleeblatt verziert. 

Treflö (subst., Gerald), Kleeblattſchnitt. 

Trefoil-arch, engl Kleeblattbogen; trefoiled 
cross, Kleeblattkreuz. 

Treibanker (Scifff.), frz. anere flottante, 
engl. dragsail, bölzernes drei- oder vierediges 
Seitell, worein man ein Segel jpannt und in loth: 
rechter Stellung einige Fuß unter das Waller mit: 
telit eines angehangenen Gewichtes verſentt. 

Treibbänder, Treibriemen ı€., ſ. d. Art. 
Riemenjcheibe. 

Treibbaum, Wellbaum an einem Göpel. 

Creibbolzen, Treibeifen, franz. repoussoir, 
engl. drivebolt Schiffsb.), mit Knöpfen oder mit 
Stiel verfehene Bolzen, zum Antreiben der anderen 

Treibbuhne, ſ. d. Art. Buhne 1. [Bolzen. 

treiben, 1) (Hüttenw.) auf der Capelle oder 
dem Treibheerd das Silber, weldes mit Blei ver: 
mischt ift, von demjelben trennen; ſ. d. Art. Blei, 
Silber, Kupfer zc.; — 2) (Bergb.) aus der Grube 
vermittelit des Göpels oder auf andere Weije Berge 
und Erze berausfördern. 

Treiber (Mühlenb.), der Maſchinentheil, der, 
auf den oberen Theil des Mübhleijens geitedt, mit 

| feinen Falzen die Haue umfaßt und umtreibt. 
| Treiberz, Erz, das aus einem Treibſchacht ge⸗ 
fördert wird. 


Treibfauſtel. 
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Treppe. 


Treibfäuſtel (Berab.), 2136 Pfund ſchwerer Sternfeuer zerſchroten und weiter ausgeſchmiedet 


Fäuſtel reſp. Hammer zum Cintreiben der Stempel 
der Verzimmerung, reſp. der Brecheiſen. 

Creibhammer (Ktemp.), bauchige Sachen 
auszutiefen dienender Hanımer mit langen Schen— 
fein und balbkugelrunder Bahn. 

Treibhans, 1) 5. d. Art. Gewächshaus; — 
2) (Berab,) au Treibkaue genannt, über 
einer Treibfunft errichtetes leichtes Gebäude ; — 
3) (Hüttenw.) auch Treibhülte genannt, Gebäude, 
worin fich ein Treibheerd oder Treibofen befindet. 

Treibheerd, Treibofen (Hüttenw.), zum 
Sceiden des Silberö vom Blei dienender, runder, 
tlacher Heerd mit einer Vertiefung in der Ober: 
fläche; vor dem Gebraud wird er mit Lehm und 
Roßhaaren ausgeihlagen und dann vorgewärmt; 
er ijt mit einem eiſernen Ichurzäbnlichen Hut, dem 
Treibhut, veriehen. 

Treibholz, 1) auch Treiblade, j.v.w. Erdlade; 
— 2) (Hüttenw,) auf dem Treibbeerd gefeuertes 
langes Scheitholz; — 3) franz. bois flotte, engl. 
driftwood, ſv. w. Flößholz. 

Treibkorb, ſ. v. m. Göpeltorb, 

Treibkunft, Treivwerk (Berab.), Vorrichtung 
zur Förderung der Erze, wie Göpel, Premswert x, 

Treibrad, Teiebrad, 1) ſ. v.w. Getriebe, j.d., 
jowie d. Art. Dampfmaſchine, Näderwerk ıc.; — 
2) ein Rad bei Balgmaſchinen, welches die Bälge 
in Bewegung jept. 

reibfand, Triebfand, ſ. unter d. Art. Sand, 

Treibſchacht, ;. d. Art. Grubenbau, S. 212 ff. 

Treibfeil, |. v. w. Göpeltette, 

Treibſtan €, lange, runde Stange an den 
Bandmühlen, durch deren Hin: und Herziehen man 
das Schwungrad und die ganze Mühle in Bewe— 
vu. ſeßt. 

reibſtock, 1) Gürtlerwerlzeug, worauf die 
Bleche bearbeitet werden; — 2) .d. Art. Triebjtod. 

Treibſtoß (Berab.), ſchmale Seite eines Treib: 
ihachtes , auch kurzer Stoß, bunte Seite genannt. 

Treibwa CT, ſ. v. w. Aufſchlagwaſſer. 

Treibwelle, Welle, worauf ſich ein Getriebe 
befindet, 

Treibzahn (Mühlend.), der unterſte Zahn am 
Walkhammer. 

Treibzeug, Dreh (Waſſerb.), allerlei vom 
Waſſer angeipülte oder angetriebene leichte Gegen: 
jtände, als Schilf, Strob, Heu ıc. 

Treillage, treille, treillis, fr;., engl, trellis, 
altengl. trellice, 1) Gitterwerf, durchbrochene Ber- 
sierung; j. d. Art. Bindwerl; — 2) grüne Yaube 
von lebenden Bflanzen, Tat. trichila, 

treillisse, fr3. (Seral.), ſ. d. Urt. Gegittert. 

treiteln, treilen, ein Schiff, einen ru an 
Leinen, Treil, engl. tracking rope, ziehen. 

Tremolit (Mineral.), j. v. w. Grammatit, 

Trempel, Drempel, Trümpel, Tremel, 
1) io Schwellwerf der Schleußentbore; 
j. d. Art: Drempel und Schleuße; — 2) (Zanbb.) 
zur Unterlage zwiichen ben Unterenden des Auf: 
ſchieblings und den Sparren dienender Kloßz; — 
3) Steife oder Stüße; — 4) die ben Rahmen ber 
Stüdpforten bildenden Hölzer auf Schiffen ; fie 
beißen nach ihren Stellungen Ober: und Unter: 
ober Seitentrempel; |. d. Art, Pforte; — 5) (ungar. 
Hüttenw.) bie Kolben, die aus den Luppen der 


werden unter den Crempelllohhämmern. 


trempeln, mit Holz einen Minengang fo un: 
terftüßen, daß er Mk einfallen kann. — 


Trenkwaſſer, falſche Schreibweiſe für Dräng— 
waſſer, ſ. d. 


Trennbuhne Waſſerb.), ſ. v. w. Leitbuhne; 
ſ. unter d, Art. Buhne, 

trennen, mit der Säge der Länge nad) das 
Holz zerfchneiden, 


Erennfäge, j. unter d, Art. Säge. 

Trepan, engl., frz. tr&pan, Bergbohrer. 
Groep, Stiege, Steige, lat, scala, frz. esca- 
lier, engl. stairs, ſpan. escalera, gangbare Ver: 
bindung eines niederen Gebäubdetheiles mit einem 
höher gelegenen. 

A. Eintheilung nad dem Material. 

1. Maffive oder ſeuerfeſte Treppen haben den 
Vorzug der Dauerbaftigkeit und — bei 

euersgefahr. a) Steinerne Treppen; die— 
elben find unftreitig die beiten. Man fertigt jede 
Stufe aus einem Stüd Stein maſſiv an und legt 
fie auf Wangenmauern , Wangeniteine, fteigende 
Bogen oder dergl. mit beiden Enden auf, wodurch 
tejp. eine untermauerte Treppe, Architravſtiege, 
Schwanenhalsitiege entjteht, oder man mauert fie 
mit einem Ende ein, während fie mit dem anderen 
ſich gegenfeitig jtügen, wobei die Treppe eine frei: 
liegende, gewundene oder gerade, eine Spinbeljtiege 
mit voller oder hohler Spindel, eine Pfeileritiege ıc. 
jein kann; die Stufen werben auf der Unterfeite 
entweder roh gelaſſen oder jchräg abgearbeitet 
(vergl. d. Art, delardement), oder mit Gliederung 
verjehen. b) Gemauerte Treppen; hierbei 
kann man die Stufen als jcheitrechte Bogen aus 
Ziegeln wölben oder man unterwölbt die Treppe 
mit einem jteigenden Gewölbe und legt darauf die 
Stufen ala ſchichten an, oder man nimmt 
Scieferplatten zu den Auftritten und mauert Die 

wilchenräume zwiſchen denjelben als Sepitufen 
chwach aus, fann fie jedoch aud) offen laflen; man - 
kann die Steintreppen aber auch als romanijche 
Treppen (j. d.) geſtalten. j j 

2. Höljerne Treppen; dieſe find allerdings nicht 

feuerficher, fteigen ſich aber am beiten wegen ber 
roßen Elafticität des Holzes, laſſen fih aud am 
equemiten in jede Form bringen, belajten das 
Geländer jehr wenig und jehen, wenn jie gut gear: 
beitet find, recht elegant aus, - 
‚3. Eiferne Treppen; dieſe balten zwar ein 
nicht ſtarkes Feuer aus, werden aber jo heiß, dab 
fie nicht paſſirbar find, find auch ziemlich ſchwer 
und theuer, ſehen aber jebr elegant aus und brau⸗ 
hen wenig Plaß. , 

4. Treppen aus gemifchtem #laterial; mo 
feine großen Steine zu Ben find und wo man 
doch feuerfeite Treppen berftellen will, ohne viel 
Seitenſchub auf die Mauern zu äußern, legt man 
Eiſenſchienen oder gußeiferne Wangenjtüden und 
Mittellaufbäume und mauert darauf die Stufen, 
die man dann mit ſchwachen jteinernen Auftritt: 
platten (von Marmor oder Schiefer) verkleidet oder 
auch mit Holz belegt. Nellertreppen madt man 
Aaufg von Siegelrolifchi ten und belegt fie mit 

henpfoiten, um das Abjtoßen a] hinabzu⸗ 
ſchaffende Laſten zu verhüten. Weder ſolche noch 
mafjiv ſteinerne Treppen darf man mit Erde un: 
terfüllen, denn dieje treibt im Frühjahr die Stufen 
auseinander. 
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gebauten und die in Felſen gehauenen. 
2, Treppen innerhalb der Gebäude. a) 


Haupt: 
treppe: darf in Sachſen nicht unter 4'/s Fuß breit 
jein, muß ich bequem jteigen und in jedem Geſchoß 
einen breiten, bequemen Austritt haben. b) Re: 


bentreppe, aud) Degagementötreppe (i. d.) ei 
nannt. e) Geheime Treppe, fr. escalier de- 
rob£, in Schränten ober zwifchen Wänden x. ver: 
borgen. d) Kellertreppe, muß majfiv, möglichit 
gerade fein und feine äußere Luft in den Keller 
eindringen laſſen; ſ. übrigens d. Art. Keller und 
Kellertreppe. ©) Bodentreppe,j.d. f) Thurm: 
treppe; dieſe fann als Haupt: oder Nebentreppe 
dienen und gebt dann von unten auf, oder dient 
blos zum Belteigen eines Thurmes und braucht 
dann erit da zu beginnen, wo der Thurm ſich vom 
übrigen Gebäubelörper trennt. Uebrigens fommen 
auch Thurmtreppen vor, die außerhalb des Gebäu: 
des liegen, d. h. an einer Ede oder Seite des Thur: 
mes, oder auch rings um den Thurm aufen ange: 
hängt oder herausgefragt find. 

C. Lage, Breite und Steigung der Treppe. 
Mas zunächſt die Lage betrifft, jo lene man 
die Haupttreppe jtet3 jo, dab fie in möglichit gu— 
ter, bequemer und freier Verbindung mit den 
Haupträumen ſtehe, für den Fremden leicht zu 
finden jei und dennod feinen für andere Zwecke 
koſtbaren Raum wegnehme; ſehr zu empfehlen iſt 
für nicht zu hohe Gebäude, namentlich wenn fie frei 
ſtehen, die Treppe ganz in die Mitte zu legen, und 
jammt dem an fie ſich anjchließenden Vorplag von 

‚oben duch ein im Dad) angebrachtes Oberlicht zu 
beleuchten. Dies gewährt den Vortheil, dak man 
Zugluft auf der Treppe vermeiden und bennod) die 
Treppe als Ventilator für das ganze Haus gebrau: 
hen fann; daß man ferner die mit directem Licht 
verjehbaren Räume alle für Zimmer benugen kann 
und dab man durch die Podeſie ıc. nicht in der Fen— 
[esanione geitört wird, Will man bei hoben Ge: 
bäuden ſolche Oberlichttreppen anwenden, jo hüte 
man ſich jehr, die Oberlihtöffnung und den ent: 
Iprehenden Raum zwiſchen den Treppenarmen 
nicht zu Elein zu machen, Die Breite einer Treppe 
muß nad) der Anzahl der diejelbe paſſirenden Per: 
jonen bemeſſen werden, wobei man als Minimum 
2 Fuß anzunehmen hat für Nebentreppen, für 

— bei Wohngebäuden 3”/, Fuß, bei 
abrifgebäuden 6 Fuß. Was die Steigung ber 

Treppen anbetrifft, jo hat man vielerlei Angaben 

gemacht, um Bequemlichteit des Aufſteigens zu er: 
zielen. Wenn z. B. b die Breite, h die Höbe einer 

Stufe bedeutet, jo joll die Treppe fich bequem jtei: 

gen laſſen, wenn, nad) einer Lehre die eine, nad) 
einer andern die andere der % enden Formeln be: 
nupt wird: b+h=] dot, 
b + ah — 24 7 
bsh=76 
; bxh=72 „ 

Ale diefe Regeln kommen der Wahrheit ziemlich 

nahe, laſſen aber doch jehr unbequeme Anlagen zu. 
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| Treppe. 











Folgende auf Erfahrung gegründete Tabelle giebt 


nähere Auskunft. 
Stein. Auftr.| 
aufwärts bequem, ermübet abwärts; 
verlangt zu kurze Schritte; 
ermübdet ; 
auf: und abwärts ziemlich bequem ; 
verlangt zu kurze Schritte; 
ermüdet die Kniee und Scentel; 
> | ermübdet die Schentel;; 
ermüdet etwas weniger; 
fteigt fih bequem; 
' verlangt zu kurze Schritte; 





' 14 | ermüdet die Kniee nur wenig; 
13 | fteigt ih gut, ermüdet bei großer 
| Stufenzabl die Sinieteblen ; 
6 : 12.| verlangt zu kurze Schritte; 
6%, | 13 | fteigt Sich jehr bequem ; 
7 13 | jteigt fih bequem; 
7,12) fteigt ſich gut, wenn man jchnell gebt; 
7a} 12 Nteipt fih gut; 
7'/a| 11 | verlangt zu kurze Schritte; 
8 11 fteigt ſich ziemlich bequem; 
8 , 10 | unbequem, ermübet die Jerjengelente ; 
8 9 | ziemlich unbequem; 
.1-.8 | jehr ermüdend: 
10 | 9 | kaum nod anzumenden, 


D. Anordnung und Führung der Treppen. 
Außer der Stockwerkshöhe hat auch der vorhandene 
Raum, nebjt noch manchen jonit einjchlagenden An: 
forderungen, Einfluß auf die Anordnung der Trep: 
ven; bejonders iſt gewöhnlich die Yage für Antritt 
und Austritt feit bejtimmt. Bei beiden, alſo vor 
der Anfangsitufe und hinter der Austrittitufe, muB 
für einen hinreichend geräumigen Podejt gejorgt 
werben. bern muß, von der VBorderfante irgen 
einer Stufe bis zu der Hinterfante der lothrecht 
darüber liegenden, eine Lichtenhöhe, fr}. Echapee, 
von mindeitens 8 Fuß bleiben, jonjt befommt man 
einen Kopfſtoß, frj. brise-cou. Unter Rüdficht 
auf alles Das wird nun die Treppe conjtruirt und 
die Stufen eingerheilt. Dabei darf man nicht zu 
viele Stufen in ununterbrocdyener Reihenfolge in 
einer Treppenfludbt, Treppenzjweig,Trep: 
penarm, fr}. branche, volee d’escalier, engl. 
stairs-flight, annehmen; nur_bei jehr bequemer 
Steigung oder wenig benugten Treppen jollte man 
mehr als 12 Sftifen ohne Ruheplatz (Bodeft) , Flö— 
ken, Abjak, franz. palier, engl. laudiug- place, 
anordnen. Ye nad der Anordnung theilt man num 
die Treppen folgendermaßen ein: | 

1. Gerade Treppen. a) Cinarmige Treppe 
ohne Bodeit; nur für kurze abge Boden: 
treppen, Ktellertreppen ıc. zu gebrauchen, für Stod: 
werfstreppen nicht zu empfehlen, weil fie jebr er: 
müden und weil der Austritt (j. d. 1) zu weit von 
dem Antritt (j. d. 2) der nächiten fommt, und da: 
dur) leicht Plaßzverſchwendung herbeigeführt wird. 
b) Gerade Treppe mit Podeſt jteigt fich_be- 
quemer al3 a, hat aber denſelben Nachtheil in Be: 
zug auf Plaßverichwendung. 

2. Gebrochene Treppen, Podefltreppen,Slößen- | 
treppen, abgelöhte Treppen. a) Zweiarmige 
Treppen mit Parallelarmen müſſen Seitenlicht 
haben, An: und Austritt liegen gleich nebeneinan- 
der, auf der Mitte der Höhe liegt ein Podeſt; 
b) zweiarmige Treppen mit nicht parallelen 
Armen find mandmal, bei unregelmäßigem Bau: 

la nicht zu vermeiden, ja in jolden Fällen oft 
ogar jehr % empfehlen, weil fie die Anbringung 
eines Oberlichtes und Verjöhnung der Unregelmä- 


Treppe, 
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Treppe. 








Bigfeiten im Grundriß möglich machen; nur muß Wand bes Zreppenbaufes befeitiat, auch wohl, was 


man dabei darauf jeben, daß der Podeſt feine un: 
angenehme Form erbält; e) dreiarmige Trep— 
pen in vierjeitigem Treppenhaus, auf einer Seite 
in der Höhe der Stodwerte in langem Bodeft An: 
und Austritt verbindend, die drei anderen Seiten 
durch Arme, die Winfel durch Podeſte beſeßt; 
d) vierarmige Treppen mit vier Bodelten; 
e) geipaltene Treppen; zwei Arme vereinigen 
ih in einen, oder umgekehrt; plagraubend, aber 
großartig. Der eine Arm jet mindeitens 1’/’.mal 
jo breit, als jeder der anderen. Natürlich niebt e& 
nod) eine Menge anderer Gomtbinationen, 

3. Halbgewendelte Treppen, gemischte Treppen, 
iind gebrochene Trepven, welche an den Prediungen 
jtatt der Podeſte Wendeljtüde haben. Es kann bier 
dieſelbe Untereintbeilung angenommen werden mie 
bei den gebrochenen Treppen. 

4. Wendeltreppe, Schnedenftiege, irz. escalier 
a vis; fo nennt man diejenigen Treppen, die gar 
feinen geraden Kauf haben, mögen fte nun in einen 
runden , ovalen, polygonen oder vieredigen Kaum 
einaejegt fein; Bodelte haben fie in der Hegel, aber 
meilt nur beim Austritt ins Stodwerf,. a} Spin: 
delſtiege, eigentliche Wendeltreppe, bat eine volle 
pille, welche bei Holztreppen durch eine Säule, bei 
Steintreppen durch an die ſchmale Endigung ir}. 
collet) der Wendelitufen angearbeitete Spindel: 
ſtücken erzeugt wird. b) Hobltreppen, Wendel: 
treppen mit hohler Spindel ; die Spindel befteht bei 
Holjtreppen aus gewundenen Wangenjtüden, 
Krümmlingen (. d.), bei Steintreppen aus an die 
Stufe angearbeiteten Wangenitüden. ce) Frei: 
tragende Mendeltreppe; dieſe kann in Holz, 
Eiſen oder Stein ausgeführt werden. Im eriteren 
Falle beitebt fie aus lauter Ploditufen, Die, 
aleich jteinernen Stufen, mit bem breiten Ende ein: 
gemauert werden, während die Verbindung an den 
Ichmalen Ende auch wohl durch untergelente ader 
hindurchgeſchobene Eiſenſtangen bergeitellt , oder 
durch Aufeinanderfalzen der Stufen erreicht wird, 

E. @intbeilnug nah Conſtruction und Zu— 
ſammenfügung der Stufen. Diele Eintbeilung pilt 
jür jede bohlipillige, gewendelte, halbgewundene, 
gemtichte und gebrochene Treppe. a) Treppe 
miteingneihobenenStufen, Leitertreppe; 
bloße Trittſtufen, Auftrittitufen, fra. marches, 
von Hol; oder ſchwachen Steinplatten find in Nu: 
then der Wangen, reip. Wände, eingeichoben ; Sep: 
itufen feblen, ſolche Treppen find unſchön und geben 
das Gefühl der Unficherbeit, b) Blodtreppe, 
}. d. betreif. Art.; gewöhnliche Gonitructionsiweile 
der Steintreppe, wo aber nur jelten bei der ſoge— 
nannten a Mitavfliene TIreppenbäume angemwen: 
det, vielmehr gewöhnlich duch Mauern oder durch 
aufiteinende Bogen (Schwanenbalsitiege) eriept 
ind. c) Treppe mit eingejeßten Stufen, 
Wangentreppe, abgebadte Treppe; Wangen, frz. 
limon, und Trittitufen beitehen aus Pfoiten von 
2-3, reip. 1. —2 Hol Stärfe. Die Sepitufen, 


| 
| 
| 





aber nicht zu empfehlen üit, in diejelbe eingelaflen. 
Die Wange muß oben und unten mindeitens 2 Zoll 
über die Eden der Stufen binausreichen, jonit 
Ipringen die Baden der Nuthen aus. Gijerne 
Treppen können ebenfalls auf diefe Art conitruirt 
werden, jteinerne nicht qut. d, Aufgejattelte 
Treppe; die Wangen, die in diefem Fall Quar: 
tierbäume heißen, liegen blos unterhalb der Tritt: 
itufen, welche, auf bietelbe enagelt oder geihraubt, 
an der Seite etwas überjtehen, jo dab das Geſims 
berumgetröpft wird. Die Sepitufen werden in die 
Zrittftufen eingenuthet und meijt mit den ſenkrech— 
ten Wangenabläpen auf Gehrung eingeichnitten. 
Quartierbäume, Zaufbäume, Treppenbäume, 
mühjen breiter als bei e und mindeitens 7—8 Zoll 
unter den Stufen ſtark fein. Solche Treppen ſehen 
leicht und elegant aus und können jebr nett gi 
werben, müfen aber jehr gut gearbeitet ſein, fön- 
nen auch nur da angewendet werden, wo freier 
Raum zwiſchen den Treppenarmen iſt. Beide, « 
und d, erhalten an den Krümmungen, reſp Win: 
teln, entweder Krümmlinge oder Säulen, Spillen, 
Vilaren, die man auch durch Hängeeiſen oder eiferne 
Träger, Gonjolen ıc. erſeßen kann; viel Tragfäbig: 
feit haben die Krümmlinge in der Regel nicht, doch 
pflanzt fi die Spannung in ſolchen abgerundeten 
Eden leiter fort als in rechtwinteligen , wo man 


ohne Säulen faum auskommt. ei Podeſten, 


| Pritichen, kann man häufig Wechjel (Trumpfe) ein: 


Kon nn nn —— 


frz. contre-marches, fertigt man nur aus Brettern | . 
und nen tterbord, ° ıjen dieſe Artikel nach, ebenfo die Art. Marche, Con- 
find in Nuthen der Wangen eingeſetzt, einquartiert, | 


und nennt jie dann auch Futterbord. Die Stufen 


die Seßitufen außerdem noch in Nuthen der Tritt: 
Rufen, dafern fie nicht ſtumpf an diefelben angena— 
gelt find. Die Trittitufen treten in der Hegel mit 
der Vorderkante vor die Setzſtufen (Futterborde) 
vor und haben einen Sims oder ſind mindeſtens 
abgerundet; bei ſtumpf eingeiekten Futterborden 
wird die Fuge durch i 


ein Leiſtchen verdedt. Die ; 


Wangen werden mit Treppenhaken an fie 


legen. Aufgelattelte Treppen kann man aud) in 
Eſſen und Stein (mit Trittitufe aus Marmor oder 
Schiefer) ausführen. e) Freitragende Treppe; 
namentlich bei hohlen Mendeltreppen anwendbar, 
j.unter D zu Ende. f) Angereihte Tr. ahmen die 
freitragenden nad, die Stufen find alle durchbohrt 
und auf eine Gijenitange aufgereiht; ſieht ſehr 
fühn aus, kann in Holz und zähem Stein ausge: 
führt werden, aud) fönnen die Stufen aus Chaufjee: 
Ka) ober anderen fünftlihen Steinmaſſen herge: 
ellt fein. 
Die Wangen befommen oft 
unten und oben jchnedenförmige Ausläufer, ſoge— 
nannte Diäkler, deren Gang dann aud) die Gelän: 
der folgen; jonjt erhalten die Geländer wohl aud) 
an ihrem Anfang ein Boftament, oder ein Säul— 
chen mit Knauf oder dergl.; an den Läufern erhalten 
die Geländer meiſt Doggen oder Traillen, die ent: 
weder in die Wangen eingezapftiind, oder außerhalb 
an diefelben direct oder mittelit Heiner Unterſätze 
(Klauen) befeitigt find. Oben werden die Doden 
durd) einen Handgriff verbunden, deſſen Profil jo 
eingerichtet werden muß, dab er jich beauem an: 
gest Nach der Seite zu, wo die Treppe an der 
and läuft, bringt man in der Kegel feine Gelän: 
der, jonbern blos eine Laufitange, frz. deuyer, an. 
Das Geländer macht man von der Vorderkante der 
Stufe aus lothrecht Fuß 9 = bis 3 Fuß hoch. 
G. Nadträge und Verweilungen. Die in die: 
jem Artikel erwähnten Treppentheile jind meiſt in 
bejonderen Artikeln behandelt; man ſchlage aljo 


tre-marche, Eiſenbau, Feuerfeſt, Spindel Baden, - 
Balbide, Echelon, Echelle, Abſatz, egre, Grees, 

Gradin, Berron, Lauftreppe x. Näheres über 
Treppenconitructionen, jowie Abbildungen , findet 
man in der Schule des Jimmermanns und bes 
Steinmepen, des Schloſſers und Bautiſchlers, 
Leipzig, bei Otto Spamer, Man hat von jeher mit 
Treppenanlagen ſehr viel Spielerei getrieben; da: 
bin find 5. B. die jogenanıtte Schleifentreppen, Die 


Treppenarm, 
Treppen, deren Arme ſich durchkreuzen % zu rech⸗ 
nen. Wirklichen Nugen lönnen die ſogenannten 
Doppeltreppen hie und da gewähren, die aus zwei 
derart in einander geſchobenen Wendeltreppen oder 
Podeſttreppen beſtehen, daß auf einer derſelben Je— 
mand eig auf der andern ein Anderer hinauf: 
geben Tann, ohne daß die Beiden einander begennen. 
Als Attribut erhalten eine Treppe die Heiligen 
. Maria ıc. 
reppenarm, Treppenflucht, j.d. Art. Treppe. 
5 Treppenbacke,Zreppendaum, Treppenwange, 
Steigebaum, j. d. Art. Treppe und Blodtreppe. 


Treppenfenfter, j. d. Art. Feniter. 
ETreppenflur, Hausfluram Antritt der Treppe. 
Treppenfundament, ver vie unterfte Stufe 
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einer Treppe tragende Unterbau; f.übr. Bloditufe. | 


Treppengeländer, |. d. Art. Treppe F., tann 
von Eiſen, Stein, Holz, Zink ac. hergeitellt werden. 
Ereppenhaken, j. unter d. Art. Treppe E. e. 
Treppenhaus, Treppenmantel, franz. eage 
d’escalier, engl. staircase, Raum, worin bie 
Treppe liegt, entweder ein befonderes Gebäude, 


Seitenflügel, Thurm, Borbaus oder auch Abthei: | 


lung eines Gebäudes; ſ. d. Art. Treppe u. Mantel. 

Ereppenklampe, Treppevall (Schiffsb.), frz- 
taquet, echelon, engl. step, an der äußeren Seite 
des Schiffes — kurze und ſchmale Tritte, 
um in dafjelbe iteigen zu fünnen. 

Treppenlehne, ſ. v. w. Handgriff eines Trep: 
penaeländers. 

Treppenlod), Treppenluke,Treppenöffnung, 
für dad Ausmünden der Treppe gelaſſene Oeff— 
nung in einer Balfenlage. 

‚ Ereppenmaner, Dauer, an welcher entlang 
die Treppe aufiteigt. 

Treppenpfeiler, Treppenpfoflen, Treppen- 
füulen, jind zum Befeftigen der Wangenftüden, 
reſp. zur Stüßung der die Stufen tragenden Bo: 
nen gebrodener Treppen dienende hölzerne oder 
jteinerne Pfeiler. 

Ereppenpodefl, fr;. palier, ital. pianella, 
lösen, Bletz, Priiſche; ſ. unt. Treppe C. u. Podeſt. 

Ereppenriegel, ven Podeſt tragender Riegel. 

Treppenſchacht (Berab.),j.d.Art.Grubenbau. 

Treppenfchnecke, ſ. v. w. Wendeltreppe; ſ. 
d. Art. Treppe. 

Treppen an frz. pignonng, ſ. Heraldit VI. 

Treppenſchrank, Verſchlag zu Verbergung 


einer geheimen Treppe; ſ. d. Art, Degagement und 
Escalier, 


Creppenfpindel oder Spille, frz. noyau,engl. 


noel, newel, Spindel, um welche eine gerade oder 
tbeilweife gewendelte Treppe läuft; ſ. Treppe D. 


Grees, Stair, Treppe ıc. 

Treppenthurm, lat. turricula, frz. tourelle, 
tourillon, engl. staircase-turret, j.d. Art. Thurm 
und Treppe. 
zende Mechjel in der Baltenlage, gegen welchen 
die Mange anliegt. 

Treppen arge, ſ. v. w. fteinerne Treppen: 
wange, bei Freitreppen in der Regel blos an die 


Stufen angeblendet, die als Blodjtufen behan— 
belt find, 


Creppenfufe, f. d. Yrt. Marche, Degre, | 
t 


Tribune, 


Tresaunte, tresauns, transyte, engl., Cor⸗ 
ridor, Laufgang. 

Treskammer, ſ. v. w. Sakriſtei, |. d. 

Trésor, trösorerie, fr3., 1) Schahhaus, auch 
Archiv, Sakriſtei; — 2) falih für dressoir, auf: 
gebängtes Wanpregal. 

Trefpenmühle, 5. v. w. Getreivereinigungs: 
maſchine. 

Treteau, fr;., ſ. d. Art. Bod II. 

treten (Ziegelbr. u. Töpf.), Thon und Lehm, 
um mebr jur Verbindung der Maſſe beizutragen, 
theils um fie von Steinen zu reinigen, mit den 
Füßen durchkneten; geſchieht auf dem Treteplaß, 
auch Lehmtrate genannt. 

Crethafpel, Hafpel, mittelft eines Tretrades 
betrieben. Ebenſo erflären fib Tretkrahn, Tret: 


‚ maschine, Tretmüble, Tretpumpe ıc. 


' fer Adhie, in 


Tretrad (altinenb., 1) Rad an borijonta: 


eftalt einer Trommel, an veren Be: 
ripherie ih Tretbretter oder Leiteriprofjen zwiſchen 
zwei Felgenringen befinden, worauf Menichen auf: 
wärts fteigen und dadurch die Bewegung des 
Nades bervorbringen. Es hatten folbe Räder 
früber bedeutenden Durchmeſſer, wurden jedoch 


ſpäter Heiner, da fehr viel Beſchädigungen der 








Trenpenmed) fel, ver das Treppenloch begren⸗ 


Arbeiter vorlamen, bis fie gun: faft ganz abge: 
ichafft wurden; — 2) au Tretfcheibe, Laufrad, 
Gangrad oder declinirendes Kad, lat. budro- 
mium̃, genannt, Scheibe an einer um 20° gegen 
die Lothrechte geneigten Welle, mit radialer Leiſte 
benagelt, über welche ein Menſch oder Tbier 
aufwärts zu fteigen ſtrebt. Vergl. auch d. Art. 
Maſchine, Hatpel, Rad ıc. 

Tretſchwengel, Glockenſchwengel oder Pum⸗ 
penſchwengel, der von einem Tretrad bewegt wird. 

relung, 1) (Bergb.) wenn man in einem 
Gange firftenweiie gewinnt (j. d. Art. Gruben: 
bau) und jehr mächtige Gänge find, jo läßt man 
biöweilen die Firften fo lange ſtehen, bis fie fich 
ziehen und berunterfallen. Diefes Verfahren, bei 
welchem dann nur no mit Eifen und Schlägel 
die großen Erzitüde zerkleinert werden, heißt Tre— 
ar — 2) j.d. Art. Dreddung. 
rent, j.d. Art. Fides, Eiche, Epbeu und Hand. 

Creufeleiche, ſ. v. w. Wintereidhe; ſ. Eiche. 

trözaler, fr;., aufreißen, |. d. 

Triäng, Tribeles, Trident, j. d. Art. Dreizad. 

Eriakisoktaäder, ſ.d. Art. Kryftallograpbiel. 

Triangel, ſ. d. Art. Dreied. 

Eriangelkrenz, i. d. Art. Kreuz C. 23. 

Triangle de voüte, franz., Gewölbelappe, 
Stihlappe 

Triangulation, Gintheilung in Dreiede, be 


hufs leichterer Aufnabme bei Belbmefung (i- d.) 


vorgenommen. Vgl. a.d. Art. Baſis u.Dreiedeneb. 
riangulatur; ähnlich wie mittelft der Qua⸗ 
dratur beitimmten vie Baumei⸗ 
fter des fpäteren Mittelalters 
auch vielfach mittelft ver Trian- 
aulatur ; ſ. Fig. 1840, die Grund 
tifje ıc. der Thürme, Pfeiler, 
Fialen, Kreuzblumen ıc. 
Erias,j.v.Art.Dreieinigkeit. 
Triasgruppe, |. d. Art. 
Lagerung f. 





Sig. 1830 
Tribune, lat. tribuna, tribunal, 1) Rebner: 
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Tripel. 





d. Art. Haͤdes. 
Trichila, triela, lat., Gartenlaube mit 
Speiſetafel. — 

Trichocladium crinitum, eine Baumart 
am Kap ver guten Hofjnung, die ſich durch Zäbig- 
teit und Dauerbaftigteit ibres Holzes auszeichnet. 
 Trichorum, lat., gried. rofywgor», dreilcif: 
figer Raum; ſ. d. Art. Haus, €, 24l. 

Erichter, ftz. eulot, 1) f. d, Art. Abtritt; — 
2) (Mübt.) |. v. w. Rumpf; — 3) ſ. Minentrichter. 

Trichterbohrer, j..d. Art. Brunnen, ©. 475. 

Trichterſprihe, j.d. Art. Feuerlöſchapparate. 

Trielinium, lat., griech. rofxAıvov, von rgeis 
und xAyn, 1) Dreilager, Speifetiih mit Lager: 
ſtãtten, lat. leetus tricliniares, auf dreiSeiten, die 
vierte war zum Bedienen freigelafien, Die Lager: 
ftätte, trielinium, war meift zu je drei Berjonen 
—— — 2) im römiſchen Wohnhaus f. v. 
w. Speifezimmer; ſ. d. Art. Atrium und Haus. 
u Trieb, Triebfloc, 1% molette, engl. wbirl, 
Stod im Getriebe; j. d. Art. Drilling u. Getriebe. 

Triebbuhne, j. unter d. Art. Buhne. 

Criebfeile, 5. d. Art. Seile b. 4. 


Triebrad (Maibinenw.), in ein Getriebe 
ebay und baflelbe in Bewegung ſetzendes 
Rad; ſ. Dampfmaſchine, Dampfwagen, Rad xc. 
Triebfand, Triepelfand, j. u. d. Art. Grund: 
bau, ©. 218, Baugrund, Mabliand und Sanp. 
Triebſtange, j.d. Art. Dampfmaſchine, S. 623, 
Basquill, S. 249, Dampfſchiff ıc, 
Triebwerk, |. v. w. Maſchine. 
Triens, j. d. Art. Maaß, ©. 514. 


Triehkopf, ſ. d. Art. Rammmaſchine. 


Triezen, Keile, zum Antreiben der Steifen 
mittelſt einer Erdlade. 
Triforium, Dreibogen, lat. trikorium, frz. 
eeran, trifoire, engl. triforium, nunnery, Wehr: 
ang, Mauergang, Laufgang in Burgen auf ver 
Ningmauer, in Kirchen währſcheinlich zur Erleich— 
terung der Mauer über den Scheidebogen und zur 
Benugung dur die Kirchendiener, vielleicht auch 
‚als eine Art Empore, nad Whewell als Männer: 
a angelegt; trägt zur Belebung der Fläche der 
cheidemauer romanijcher Kirchen weſentlich bei. 
Meiſt iſt es ein in der Mauerſtärke hinlaufender, 
entweder dunkler oder durch kleine Fenſier er— 
leuchteter ſchmaler Gang, der in kleinen Arkaden 
ſich nach dem Innern des Hauptſchiffes öffnet und 
oberhalb der Scheidebogen und unterbalb des 
Lichtgadens ein Mittelgefhoß bildet. Wie der 
Name andeutet, hatte diefer Gang uriprünglic 
in 58 Joh 3 Definungen nach dem Mittelſchiff, 
doch variirt die Anzahl dieſer Oeffnungen ſehr. 
Bisweilen ſtehen an des Triforiums Stelle blos 
angeblendete Arkaden, engl. blind-story ; vergl. 
übr. d. Art. Bogen, Anglonormanniſch, Gothiſch, 
Normannijd. Opus inclusorium, frz. oeuvre tri- 
foire,Goldarbeit mith jour eingefeßten Evelfteinen. 











| Erift, 1) am Pferdegöpel der Zugbaum oder 


Goͤpelſchwengel; }. unt. d. Art. Göpel; — 2) Ort 
um Weiden des Viehes; — 3) Auffahrt an einem 


eich. 
Triftdeich Deichb), durch eine ſumpfige Ge— 
gend geführter Damm, um das Vieh darüber auf 
die Meide zu treiben. 
triftiger Moraft, j.v. w. Dobber. 
Triftftein, ſ. v. w. Grenjitein. 
Triga, lat., dreiipänniger Streitwagen. 
Trigante, ipan., |. d. Art. Hedbalten. 
Trig6mine: fenötre trigeminde, fr;., in drei 
Doppellichter, alfo im Ganzen in ſechs Abtbeilun: 
gen, getbeiltes gothiſches Fenfter. 

Triglyph Trilipp, gr. rolyAugos, Dreiſchlitz, 
mit zweiganzen und zwei halben Schlitzen, alſo auch 
zwei Stegen, lat. fermona, frz. cuisse, engl. mews, 
verjebener Baltenkopf in doriihem Gebält; f. d. 
Art. doriſcher Styl. Ein Gebälk obne alle Tri: 
glypbe, ſowie ein Friestheil, wo Jude zwei 
Säulen fein *rialoph ſitzt, heißt Atrigipphon ; 
vergl. auch d. Art. Dlonotriglypb, Hemitrigiypb, 
Diglyph. Die Abftände der Triglyphe fann man 
felten ganz glei machen. 

Trigon, f. v. w. Dreied. 

Trigonalzahlen, 5, d. Art. Polygonalzahlen. 

Trigonometrie, |, v. w. Dreiecsmeſſung, 
der Theil der Mathematik, welcher lehrt, aus drei 
Beitimmungsitüden eines Dreied3 die drei übri- 
gen durch, Rechnung abzuleiten; in meiterem 
Sinn jedod die gelammte Lehre von den Wintel: 
functionen und deren Anwendung auf die Be: 
tehnung der Dreiede. Der eritere Theil wird 
meiſt von ihr unter dem Namen der Goniometrie 
getrennt, während die eigentlihe Trigonometrie 
in eine ebene, ſphäriſche und ſphäroidiſche zerfällt, 
je nachdem fie ſich mit den Dreieden in der Ebene, 
auf der Kugel oder auf dem Sphäroide (z. B. der 
Erboberflä e) beichäftigt; f. d. Art. Geometrie. 

Triklinoeder, ſ. d. Art. Kryitallograpbie. 

Trilithe, j. d. Art. Celtiſch 4. 

Trillbohrer, j. v. w. Bergbobrer. 

Eriller, Trilling, ſ. d. Art. Drilling. 

Trillich, j. v. w. Drebling. 

trilob6, Eleeblattartig, dreinaſig; arc trilobe, 
Kleeblattbogen. 

Trimmer, engl., Ztummbalten, Wechſel. 

Trimurti, 5. d. Art. Indiſch A. 

Trincarino, ital., fpan. trancanil, Leibholz. 

Tringle, frz., Vorhangſtange, Windeiſen an 
Bettſtellen; tringler, ausſpänen. 

Trin lette, frz., 1. d. Art. Bleitnecht. 

Erinkomali-Holz, leichtes und doch zäbes 
Holz, das in Madras viel zu Bauten verarbeitet 
wird. Es ftammt von einem Baum (Berrya 
Ammonilla), der unferer Linde verwandt ift. 

Trinom, jede aus 3 durch + oder — verbun: 
denen Theilen beftebende Größe, wie x — a+bx. 

Triomphal, fr;., arc-, Zriumphbogen. 

Tripel (Mineral.), beiteht der Hauptmafie 
nah nur aus Kieſelerde, mit etwas Eiſenoxyd, 
Thonerde und Waſſer. Kommt auf on ie mit 
Thon und mit Quarzfand vor, auch auf Neftern 
in verjchiedenen Sanditeinen. Er erſcheint derb, 
erdig, jelten bat er mujheligen Bruch, ift risbar 
durch Kalkſpath, Farbe graulich: und gelblihweiß, 
ins Gelblihgraue und Niabellgelbe, Undurd: 


Tripes. 
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fihtig, mager und etwas raub anzufüblen. Schmilzt | 


vor dem Loͤthrohr, wird als PBolirmittel gebraucht. 
Spec. Gewicht — 1,8—2. 
Diatomeen. — 

Tripes, lat., römiſches Längenmaaß— 3 Fuß. 


Triphan (Mineral.), tommt in kryſtalliniſchen 


Mafien vor, mit unebenem, kleinkörnigem, ſplit— 
terigem Brud, eingewachien in granitiihe Maſſen; 
etwas glas: oder perlmutterglänzend. Farbe 
arünlich, bärter als Apatit, weicher als Quarz, 
funtt am Stabl. Iſt im Mefentlichen eine Ber: 
bindung von kieſelſaurer Thonerde mit kieſelſau— 
rem Litbion. 

Triphanfpath (Mineral.). Man unterſchei⸗ 
det a) arotomen Tripbanfpatb, ſ. v. w. PBrebnit; 
b) prismatiſchen Tripbanipatb, ſ. v. w. Triphan. 

Triplet, fr}, engl. triple-lancet, Dreieinig- 
teitsfeniter- 

Criplit am]: j. v. mw. phosphorſaures 
Mangan, Dlanganpederz. 

Trippdiele, j. d. Art. Traufbret. 

Tripphaken, j. v. w. Traufhaten. 

Tripiychon, geiech. rodrruyor, franz. trip- 
tique, engl. triptie, triptych, ein mit zwei 
Thüren verichene Flügelaltar. 

Tripus, griech. rocrovs, |. d. Art. Dreifuß. 

Triquetra, lat. u. engl., frz. triquetre, Drei: 
ichentel, romaniihes Symbol der Dreieinigfeit; 
\. Fig. 938. 

Trifection des Winkels, die Aufgabe, einen 
Mintel in drei Theile zu tbeilen, bat die Mathe: 
matiler jehr beichäftigt, fan aber mit Hülfe von 
Lineal und Zirkel allein nicht gelöft werden, außer 
wenn ber Winkel auf die Form gebracht werden kann 

0 
2.) ‚ worin 2° eine ganze Botenz von 2 bedeutet. 

Trispaston, gried. roforaorov, ein dreifa: 
her Flaſchenzug. 

Trisome, frz., dreifaches Grab; ſ. d. Art. 
Katafall. _ ae. 

Tristania nereifolia R.Br., ein neubollän: 
bilder Baum (Fam. Leptospermeae), liefert 
fejtes und elaftiiches Hol. 

Tristania obovata Benn., die aus dem 
bartenHolz bergeitellten, vortrefflihen Kohlen wer: 
—* in den Zinnwerken auf Banka ausſchließlich 

enußt. 

Trifte, in Tyrol ſ. v. w. Schober, Feimen, um 
einen Baum, den Triflbaum, herum angehäuft. 

Triſur, eine verzierte Einfaſſung. 

Triton und Tritonen (Moytbol.), werden dar- 

eitellt al3 Männer, mit Heinen Schuppen big zur 
Sufte bevedt, unterbalb aber als Delphine, in der 
Hand eine Seemuſchel baltend xc. 

Trittbret, 1) frz. ais de marche, engl. pace, 
„>: w. Auftrittftufe; — 2) MMaſchinenw) die 

retter an einem Tretrade, welche an demſelben 
die Schaufeln bilden ; — 3) ſ. d. Art. Drebbant 1. 

ittrad, ſ. v. w. Tretrad. 

Tribe, Provinzialismus für Winde und 
Nollenzug. 

Erinmphatorenkrang, j. d. Art. Kranz 1. 

-Erinmphbogen, 1) auch Triumphthor, 
Triumphpforte, lat. arcus triumphalis, porta 
triumphalis, fr. arc triomphal, zu Ehren eines 
Fürften oder berühmten Mannes bei feinem Ein: 


Vergl. aud d. Art. | 











En — — 





bogen find aus der Römerzeit, daher denn auch 
die neuen Triumpbbogen fait alle in römiſchem 
Styl gearbeitet find, obgleich man fie in jedem 


anderen Styl eben jo gut und ſchön beritellen 


fönnte. In ver Hegel bringt man in Reliefs vie 
au verberrlicbende That und auf dem Gipfel die 
Statue des Triumpbators zu Pferde, in einem 
Siegeswagen oder dergl., an; auch chineſiſche 
Triumpbbögen find erbalten. — 9 Aub engl. 
rood-arch, chancel-arch, fornix genannt, vor 
dem Sanctuarium der althriftliben und romani: 
ſchen Bafiliten (f. d.); bei gotbiihen Kirchen zwi: 


ſchen Schiff und Chor ſtehender hoher Scheibbo- 
gen; man pflegte auf der Wand über demſelben 


den triumpbirenden Erlöſer darzuitellen, oder 
unter dem Zriumpbbogen ein tolofjales az 
das Triumphkreuz, lat. crax triumphalis, frz. 
eroix triomphale, engl. rood, entweder in Ket: 
ten jchwebend, over auf einem Querbalten, engl. 
candle-beam, rood-beam, ftehend, zu befeftigen ; 
j. auch d. Art. Ebor und Kirche. 

Trinmphfänle, zu Ehren eines Feloheren ac. 
errichtete Säule; f. d. Art. columna, Säule und 
Dentmal 1. 

Trivello, ital., ſ. d. Art. Bohrer, S. 411. 

Troche, fr;., lat. trochia, Blume, Knauf aus 
mebreren Edelſteinen. 

Trochilus, Llat., Hohlkehle, Einziehung ; ſ. d. 
Art. Glied E. 2. k. 

Trochitenkalk, Flögtalt; f. d. Art. Kalt. 

Trochlea, lat., griech. rgoyakta, Flaſchenzug, 
Rolle oder Winde, 

Trochoide, j. v. w. Eycloide, f. d. 

Erodken-Apparat, zum Trodnen des Bau- 
holzes; ſ. d. Art. Bauholz E. 1. b und Holz 3. 

Trockenboden, 1) auch Trodenbuct genannt, 

um Trodnen der Salzitüde mit Brettern belegter 

Blap: — 2) Boden zum Aufhängen zu trodnender 
Segenjtände, muß jebr gut ventilirt und dennod 
vor Eindringen des Rußes x. geihüst fein. 

Trochkendock, j. d. Art. Dod. 

Trockenfäule, ſ. d. Art. Stod und Fäulniß. 


Trockenhaus, 1) (Hüttenw.) Gebäude zum 
Zrodnen und YAufbewabren ausgelaugter Yihe, 
die zum Treiben des Metalles beftimmt ift; — 
2) 5. d. Art. Darre. 

Grockenlegung fumpfigen Terrains, geſchieht 
burc Ableiten des Waſſers ın Haupt: oder Neben: 
canäle, durch Maſchinen, ald: Waſſerſchnecken, 
Baggermaſchinen, Windmühlenpumpen, durch 
Auswechſeln des Bodens, Durchſtechen darunter: 
liegender Thonſchichten ıc., |. d. in ven Artikeln 
Entwäflerung und Sumpf angezogenen Artikel. 

Crockenloch (Bergb.), zum Sprengen (i. d. 3) 
gerade aufwärts gearbeitetes Bohrloch. 

Trorkenmaner, 1) Mauer, ohne Mörtel ver: 
bunden, blos mit Moos vermauert; wird häu— 
fig Statt der Verzimmerung beim Ausbau von 
Gruben, Streden und Stollen, jonjt auch bei 
niedrigen Futtermauern ac. angewendet; f. d. Art. 
Mauer x, 


Trockenofen, ſ. v. w. Fruchtdarre, f. Darre. 


Trockenplatz. 


Erodenpla, frz essui, ſ. d. Art. Bleiche 1. 

Trockenſchauer, Trodienfheune, zum Trod— 
nen friſch geſtrichener Ziegel, ſowie feuchten Ge— 
traides, Graſes ꝛc. dienendes leichtes Gebäude, 
worin die zum Trocknen beſtimmten Gerüſteſtehen; 
die Wände beſtehen aus Fachwerk mit durchbroche⸗ 
ner ——— oder Lattengittern, bei Getraide 
mit Drabtgittern, und haben außerdem Klappläden. 
Auch das Dach muß Ventilation haben. Sehr ge: 
fährlich iſt den zum Trocknen aufgeſtellten Ziegeln 
ſtarker Wind und ganz beſonders heftiger Zug. 
Sobald die Ziegel geſtrichen ſind, werden ſie auf 
dem Bodenbret oder auch in dem Formrahmen 
nach den Gerüſten der Trockenſcheuer getragen, 
und dann auf den Gerüſten auf einzelne Troden- 
breichen, jowie auf dem Fußboden auf die hobe 
Kante in drei Zoll breitem Abſtand von einander 
geſtellt. Dabei ftelle man die näfjeren Ziegel von 
den Luken weiter ab als die trodenen x. Man 
ſchließt die Klappen an der Windfeite, an der 
gegenüberftehenden öffnet man fie. Wegen ihrer 
Schwere bringt man die Mauerziegel gewöhnlich 
zuerft auf die Gerüſte der untern Etage und öffnet 
nun, wenn die Steine etwas übertrodnet find, 
das Wetter rubig ift und feine große Hitze berricht, 
alle Luken, jevod immer fo, daß kein ftarfer Luft: 
zug entftebt. Sind die Steine jo getrodnet, daß 
ie eine bleihe Farbe annehmen, jo ſchichtet man 
jie auf einem ruht en Platz mit wenigſtens 1 Zoll 
breiten Zwifchenräumen über einander auf, nad: 
dem fie zuvor mit ftumpfen Meflern abgepust 
worben, und läßt fie jo völlig austrodnen. Dann 
muß man die zuerft abräumen, die zuerit gelebt 
worden. Um ir in der Trodnif zu proben 
bribt man einen ber Ziegel; bat diejer auf dem 
Bruch innen und außen gleiche Farbe, und ift er 
durchgehends gleich troden, jo nimmt man an, daß 
alle mit ibm zugleich gejtridenen zum Brennen 
taualich find. 


trockne Kluft, 5. d. Art. Kluft. 





Trocknen von feuchten Wänden, j. d. Art. | 


Feuchtigkeit. 

trockner Kalk, |. v. w. Gipstalt, 

Trockniß, 5. d. Art. Auszehrung und Baum: 
trodniß. 

Trödelmarkt,Srämpelmarkt, Tandelmarkt, 
am beiten Reiben von Buden mit bölzernen Hallen 
davor, in einer freien, von friicher Luft durch— 
webten Gegend der Stadt. 

Trögelchen (Hüttenw.), Heine Mulden zum 
Einbringen der Erzproben in die Schmelzbütten, 

Tron, Kahn, 1 bae, überhaupt vedellofer, 
plumper Kaften. 1) Bretterfaften mit Handgriffen, 
oben breiter ald unten, dient dem Maurer, um 
den Kalkmörtel darin zu tragen; faßt 3—4 Kubil⸗ 
juß; — 2) (Müblenb.) ſ. v. w. Grubenbaum, 


— 
J 


d. Art. Grube 3. ; — 3) Güttenw.) zum Forttragen 


des Erzes dienende Mulde, ſ. d.; — 4): d Art.Stall. 
ie (Mühl), oberſchlächtiges Waflerrad. 
Trohmholz, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280. 

‚ Crommel, 1)j.v.w. Tambour; +2) (Schiffb.) 
eine Art Schiffäwinde; — 3) Maſchinenw.) der 
Cylinder bei Heactiongrädern, worin ſich das 
Waſſer befindet; — 4) ftarte, um größerer Leich 
tigkeit willen hohl —— Walze an Maſchi⸗ 
nen, in der Regel dem Treibband zur Auflage die 
nend; —5) eine Trommel ift Attribut der Kybele. 

Trommelbled, j. d. Art. Meifingbleh. 


Motbes, Muhr. Bau-Leriton. 2, Aufl, 8. @p. 
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ders 


Tropfen. 


Trommelrad, j. v. w. Walzentad. 


‚ Trommelwelle, Welle einer Riementrommel. 

Trompe, fr;., vorgekrante, eine Fläche doppel⸗ 
ter Krümmung bildende Wölbung, 3. B. ange: 
wendet in der Ede eines unten adtedigen oder 
runden, oben vieredigen Thurmes, überhaupt 
beim Uebergang aus einer Grundform in eine 
andere größere, oder mindeſtens mit einzelnen 
Theilen vor jener vorfiehende, wenn nämlich der 
überfragende Theil oder die untere Dauer der Art 
ift, daß ein einzelner Kragftein nicht ausreicht. 
Gemwölbebogen über Thür: oder Fenſteröffnungen 
in der Mauer eine3 runden Thurmes ıc. müſſen 
ebenfo conitruirt werden wie Trompen, bie zu den 
ſchwierigſten Aufgaben des Steinſchnittes gehören. 
Wir geben in Fig. 1841—44 einige Trompenbogen, 








müflen aber wegen des Näheren auf Horn’3 „Schule 

des Steinmegen“, Leipzig, DttoSpamer, verweiſen. 

an nie Trompe in Form einer Niſche fortgeſetzt, 
o beißt fie Nifchentrompe, frz. trompe en niche. 
| Trompete, i. d. Art. Ralliope. 

' Erompetenbaum, Sanonenbaum (Cecro- 
ia peltata L., $am. Artocarpeae), mäßig gro 

ber aum bes mittlern tropiſchen Amerika, deflen 

poröfes Holz von den Eingebornen zum Feueran: 
machen verwendet wird. Sein Baft dient zu An: 
| fertigung von Seilen, Striden, Geflechten zc. Die 

; Stämme erreichen eine Höhe von 30 bis 40 Fuß. 

| Sie find häufig völlig hohl und deshalb vortreff: 
lih zu Waflerleitungen und vergl. zu gebrauchen. 

'  Trompetergang, lat. maenianum, langer 

| Balton, f. d. . , 

‚  Trompillon, fr;., halbeylindrifcher Kernftein 
einer Troinpe, liegt unten ——— auf der Mauer, 
ſo daß die Wölbſteine des Trompenbogens wie 

auf einem Lehrgerüſt | ihm ruben; fann nad 

Vollendung des Bogen herausgezogen werden. 

Tronc, fr;., ital. trunco, Opferftod, Säulen: 





haft. 
— (Herald.), verſtümmelt, oben und 
unten abgeftußt. A 
tropfbare Flüffigkeit, ſ. d. Urt. Flüſſigkeit 1. 
Tropfen, Iat. guttae, frz. larmes, ital. cam- 
' pane, als Kleine jtebende Cylinder, oder umge: 
| —* abgeſtutzte Kegel gebildete Zahnſchnitte; |. d. 
Art. Kalberzaͤhne und doriſcher Styl. 
55 
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Tſcherper. 











Tropfentafeln, ſ. d. Art. Doriſch. 

Tropfkaſten (Salz), Behältniß auf der 
Gradirwand, weldes die Cole enthält, die durch 
die Gradirwand tröpfeln ſoll. 

Tropfſchwefel (Hüttenw.), 1) natürlicher 
oder gediegener Schweiel; — 2) der beim Köjten 
des Bleierzes berauströpfelnde Schwefel. 

Tropfltein, Höhlentalt, f. d. Art. Stalattiten. 


Eropfvitriol (Hüttenw.), in Geftalt von Eis: 


zapfen oder Stangen ſich anfeßender Bitriol in | Ierfpiegel. 


einer Grube. 


Tropfzinn (Bergb.), auf den Brennörtern | 


aus dem Zinnerz tröpfelndes reines Zinn. 
‚Trophäe, richtiger Tropäon, griech. roöraıov, 
Siegeszeihen, meilt aus Kriensgeräthen zuſam— 


mengeftellt; 5, d. Art. Armatur. Doch fann man | 


aud Iropbäen aus Gegenftänden oder Werkzeugen 
der Künfte, Wiffenfhaften und Gewerbe zufam: 
menftellen zur Verberrlihung derfelben, 3. B. an 
den ſolchen Künften ꝛc. gewidmeten Gebäuden 
oder an Ehrenpforten ıc. 
rophonarium, ſ. d. Art. Ritualbücher. 

Trophymus oder Trophinus, St., 2 Mär: 
torer der griechiſchen Kirche, trägt dag Schwert 
und feine ausgeftochenen Augen ; — 2) Belehrer 
von Frankreich, Jünger des Paulus. 

tropifi 


d. Art. Kabr. 
Trofikammer, f. v. w. Satriftei, f. d. 
Troß, 1) (Mineral.) |. v. w. Traß; — 2) bier 
und da für Feime, f. d.; — 3) frz. aussiere, engl. 
hawser, Tau, aus 18 und mehreren Garnen be: 
Trottbaum, j. u. Relter. ſſtehend. 
Trotte, jo nennt man in manchen Gegenden die 


Kelter, am Rhein die Quetſchmaſchinen in Stärke: | 


fabrifen. 


9 ſ. v. w. ſymboliſch; über tropiſche 
Bilderſchrift ſ. d. Art. Hieroglyphen. Vergl. auch 





ſcharfkantigen Achatbruchſtuden verſchiedener 


Größe, gebunden durch Amethyſt. 

Trümmererz, durch Kallſpath mit Fablerz 
zufammengefitteter Kupferlies. 

Trümmer-Mauerwerk, ſ. v. w. Füllmauer, 
Emplekton. 

Trümmermarmor, ſ. d. Art. Breccie. 


Trümpel, ſ. d. Art. Trempel und Drempel. 
Trulla, lat., 1) Mauertelle, vertieftes Ge: 
ſchirr, Beden, Kuppe; — 2) auch tholus, Kuppel. 
Trullisatio, lat., Bußauftrag mit der Kelle. 
Trumeau, frz., 1) Senfterpfeiler; — 2) Pfei⸗ 


rumm, Trum, Drom (Bergb.), überhaupt 
jedes abgeriſſene, unförmlihe Stüd (Zrünmer ift 
ber Plural davon), 3 B. ein Stüd Fels, ein Stüd 
Seil, j. d. Art. Seiltrum; eine dur das Gejtein 
in Geſtalt eines Bandes lang bindurdziehende 
Erz: oder Steinart. 
Trummelbaum, Tummelbaum (Bergb.), ne: 
ben einem Hajpel an dem langen Stoß des Ge: 
viers angebrachter jentrehter Baum, oben und 


‚ unten in einer Spur gebend und mit einem 


Hebel oder Arm verieben, um damit den aus dem 


| Schacht gezogenen Kübel auf die Seite zu drüden ; 





Trottoir, lat.ombo,umbo, I estrade, jpan. 


anden, andito, f. d, Art. Bürgerlteig- 
Trotzkopf, Name für eine Art Bohrkäfer 
(Anobium — L.), ſ. d. betr. Art. 
Trohſte 
wert), eine beim Kupferſchmelzen entſtehende, röth⸗ 
lich graue, ſehr ftrengflüflige Maſſe, zufammenge: 
fest aus Kupfer, Eiſen und Schwefel. 
Trou, fr;., Loch; trou de boulin, frz., Rüſt— 
loch —— a trouer, lochen. 
Trough, engl., Arche; ſ. auch d. Art. Bett 3. 
Troussequin, frz., Streihmopdel, Reißmaaß. 
Trowel point moulding, engl., Spitzahn: 


u RB: 
rox, jpan., Kornboden, auch riftliche Kirche. 
Trua, lat., gried. zgundns, frz. truelle, ſpan. 
trulla, Selle. 

Truck, engl., ſ. d. Art. Klote. 

—X ſ. d. Art. Drudenfuß. 

Trübeichmaaß, ſ. d. Art. Maaß, S-500u.510. 

Trüel, ſchweizeriſch für Weinpreſſe, Kelter. 

Trügle, ſchweizeriſch für Knebel, um Seile 
und Ketten ftraffer anzuziehen. 

Trügling, f. v. w. Apatit, ſJ. d. 

uue, —— moulinet, Drehkreuz;ſ. d. 
Trümmerachat, ſ. d. Art. Achat, beſteht aus 


kurzes, ſtarkes Stüd Holz; dient zur 
der Tragweite des Trägers. 


auch bei einer Erdwinde (f- d.) die ſenkrechte Welle. 

Erummerz (Bergb.), trümmerweije brechen— 
des Erz. 

—— Beiträger, Kragholz, lat. inter- 
pensivum, jrj. potence, engl. corbel, templet, 
ein unter dem Träger auf eine Säule — 

bkurzung 


Trumpf, ein Balken, der nicht mit beiden 
Enden auf Wauern aufliegt, ſondern wegen Aus: 
wechſelung eines Treppenlocdhe3 oder vergl. abge: 
ſchnitten und in einen Crummbalken oder Wechſel 
(j. d. Balten IL. B. a.) eingezapft iſt. Um den 
Wechſel nicht zu jehr zu belaiten, vermeidet man 
gern, mehrere nebeneinander liegende Trumpfe 
in einem und demſelben Wechſel zu verzapfen. 

trumpfen, ſ. v. w. abtrumpfen. 

Truncus, [at,, frz. trone, Schaft, Armenftod, 


' DOpferftod. 


N, Auferleg oder Scheerftein (Hütten: 


Trunk engine, engl., zweicylindrige Dampf: 
majcine. 
russ, engl., Bod, Dachzinmerwert; trussed 
rafter-roof, Dachſtuhl ohne Bundiparren; truss- 
bridge, f. d. Brüde, ©. 462, Bp. I. 
russel, engl., Conjole, Kragftein. 
Eruter, j. v. w. Spalier. 
Tryginon, griech. ſchwarze Farbe aus Wein— 
trebern;; ij. d. Art. Atramentum und Weinhefe. 
Tryphana, St., von Paulus im Brief an die 
Römer AVI, 13 erwähnt; litt unter Nero den 
Märtyrertod; abzubilden mit dem Stier. 
charkel (Bergb.), zum Reifen ver Späne, 
woraus man die Bergkörbe macht, bienenbes 
J Meſſer. 
ſchailha, 5. d. Art. Buddhaiſtiſch. 
el an, ſ. d. Art. Meile. 
Tſchang, Tſchi, Tſchuhe, Tſchioh; ſ. d. Art. 
Magß, ©. 484, Bo. II. 
Tſchaori, j. d. Art. Indiſch B. 
Tſcharky, j. d. Art. Maak, ©. 507, Bo. IL. 
Tſ. erper, tleines Meſſer, imBergb. gebraucht. 


Maaß, S. 507, Br. 
Tſchen, ſ. d. Art. Chinefiih, S. 545, Br. 1 
Echo, 5. d. Art. Maaß, ©. 497, Bo. II. 
Tſchöttri, ſ. d. Art. Indiſch, S. 328, Bo. II. 
Tſchopeh, ſ. d. Art. Maaß, ©. 513, Bo. II. 
Tſchultry, ſ. d. Art. Indiſch B. 


Tsjoo, 5. d. Art. Maaß, S. 490 u. 495, Bo. II. | 


Tuba, 1) Steigerobr in Pumpwerlen; — 
2) Trompete; j. d. Art. Kalliope, 

Tubben —— norddeutſch für Kübel, Trog. 

Tubulaus, fat., }. d. Art. Brunnenröbre. 


Kuborblumen. 


rt 1. d. Art. Roller und Anfchrot. 
Tuchſtein (Diinerat.), f. v. w. Mergeltuff. 
Tuawaikeifenge, ſ. d. Art. Mpoftel 4. 
Tuckſtein (Dineral.), ſ. v. w. Ralttuff, 
Tucumpalme (Astrocarium vulgare Mart., 
am. — in Brakllen einheimiſch; ihre 
Hattfatern_find fehr feit und werden deshalb 
vielfach zu Striden und Tauen verarbeitet. 
Eudorblume, franz. feuille d’ache, engl 
tudor-flower, strawberry-leaves, Eppicblatt, 


ierblatt, fterifti i I 
Bierblatt, harakteriftiiches Blatt der engliſchen Blau; meift ducd) Indigo bergeftelt. 


Spätgothif, |. Fig. 1845, 1846 und 1847. Der 
Tudorblätterfries oder Tuborfamm, engl. tudor- 
crest, Fig. 1848, beftebt in aufrecht jtehenden Bier: 
blättern, auf Halbkreife efelt, dazwischen Kno⸗ 
ipen. Bergl. übr. d. Art. Kreuzblume und Blatt. 
Tudor DEN, frz. are Tudor, engl. Tudor- 
arch, fourcentred arch, gebrüdter Spikbogen 
mit gejchweiften Schenkeln, aus vier Mittelpunt- 
ten conftruirt, in der engliichen Spätgothit; ſ. d. 
Art. Bogen, ©. 398, Bo. I, und Fig. 1849. 
Eudorrofe, j. Fig. 1850. 
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türkiſche Bauwmeiſe. 








in style Tudor, enel. Tudor- 
style, f. d. Art. nalifh:gothifch 3. 
Timmler (Sciffev.), Knie des Hedbaltens. 
Tiimpel, 1) jtebendes Gewäfler, das zu faulen 
beginnt; — 2) (Hüttenw.) der Boden des Heer: 
des und Tiegeld beim Hobofen, worauf fi das 


geſchmolzene Metall jammelt. 


Tümpelſtein, ſ. d. Art. Hohofen I. 
tündhen, frz. enduire, 1) dag Anſtreichen einer 
Wand mit bünnem, weißem Kalt, Tünchkalk, engl 
aint, oder mil Erbfarben; — 2) Ueberreiben des 
ußes mit ganz feinem Busmörtelmittelft Tünche, 


lat. teetorium, fr}. enduit, ital. intonaco, Dünn: 





Fig. 1850 Kadorrose, 


ſcheibe und Filzitödchen. n 
Weiptalt und feinem Sand, Tünchſand, häufi 
noh Gips zu dem dabei gebraudten Mörte 
(Tündkalk) ; — 3) Gipsformen, worin man etwag 
abgießen will, mit geſchmolzenem Wachs und mit 
Del vorher tränten, 

Tünchſcheibe, j. d. Art. Dünnſcheibe, Hand: 
bret und ufsiehbret. ' 

ünchſtöcke, j. v. w. Schienenhol;- 
Tün ung, Tünche, ſ. d. Art. Tünchen. 
Türkenblan, fanft röthlich ſchimmerndes 


Man nimmt, außer 


Türkis, blauer Kalait (Mineral), erſcheint 
nierenförmig, teen feinart! und berb. Bruch 
iht Slußtpath, risbar dur 
uarz. Farbe Smalte: und Himmelblau in's 
Grüne. Spec. Gewiht — 2,8. Scheint an den 
Ranten dur, Glänzt ſchwach wachſig. Wird faft 
nur zu Schmudgegenjtänden verarbeitet. 
türkifche Banweife. Die türkiihe Baumeife 
iſt die jpätelte und ſchwaͤchſte Abzweigung des mu⸗ 
hamedaniſchen Styls. Als Mahmud II. nad 
55® 


türkiſche Bauweiſe. 
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uff. 





bientirhe zur Moſchee einrichten 
eine Zufluht zu chriſtlichen Arditelten * 
Er baute zwar auch einige neue Moſcheen, ferner 
ließBajazet um’ ——— durch die reiche Aus⸗ 
ſtattung mit antifen Marmorfragmenten berühmte 









— — 
—⸗ 
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teen Mofcheen find eigentlich nur 





Moſchee eribien. Deshalb tönnen wir auc eine 
Anſicht der Sophienmoſchee füglich ala Beifpiel 
für die türfiihe Bauweiſe gelten laſſen, ſ. ig. 
1851. pn Big. 1852 geben wir den Grundriß 
der Moſchee Solimans des Präctigen, die von 
1550—1555 erbaut ift und faſt ein Duplicat der 
Sopbientirhe genannt werden kann; die ** 
bat denſelben Durchmeſſer wie an lehierer, ift aber 
7 Fuß böber. Die 1605 begonnene Moschee 
—— 4 nn er — —* 

au, deſſen pel, von vier Ha peln 
und vier kleinen Edtuppeln umgeben, durch vier 


der Einnahme von Eonftantinopeli. —J 1453 die So⸗ | riefige Säulen mit Würfelcapitäl etragen wirb. 
I 


eß, mußte er | Die Minaret3 find das einzige 


ten zeigen ein einentbümliches Gemiih von muba= 


— — — 





— — — — 


Fig. 1851. Sophienmoschre in Constantinapel. 


Moſchee erbauen; aber alle dieſe fowie alle fpä: 
; pien ber So: 
phienkirche, wie foldhe nad der Umwandlung zur 








eue, was bie 
irhe binzugefügt. 


Türken der byzantiniſchen 
etails, Arabesken ıc. lehnen ſich 


Denn ſelbſt bie { 
an byzantinifhe Vorbilder an. Alle jpätern Bau: 




















— — 





medaniſchen gran auf —— Grund⸗ 
lagen mit halb oder ganz mißberſtandnen Formen 
der Renaiſſance oder gar mit Rococcofhnörteln. 


(7) Sycr 
an | 





Fig. 1852, Moser Soliman zu Constautingpel. 


Türkiſchroth, Burpurrotb, meift durch Krapp 
(j. d.) hergeſiellt. 


Tuff, Tof, Toph, Duditein, lat. tophus, engl. 
tufa tophstone, allgemeine Benennung für 
lodere Steinarten, welche das Rejultat mechani 
ſcher Serreibung bei Ausbrühen der Vulkane 
ind, indem die vullanifche Aſche mit Waſſer als 
hlamm herausgemworjen ward, der durch Ipätere 
Erbikung die Tuffe ir Dabin gehören: der 
Tufflalk, d. Art. Kalktuff und Bergmilch; der 
Baſalttuff, ſ. d. Art. Bajaltconglomerat; der 


Tuffwacke. 


Duditein, f. d., die Rauwacke, ſ. d. Art. Bittertalt - 
der Badefinter, f. d., der Mergeltuff, ſ. d. Art. 
Mergell. d. ꝛc. 

Tuffwacke (Mineral.), iſt vulkaniſchen Ur: 
ſprungs und in der Nähe von Erdbränden zu fin— 
den, von verſchiedener Feſtigkeit, immer jedoch 
leiht, von aſchgrauer, oft in3 Gelbliche oder 
Rotbbraune fallender Farbe, mit erdigem Bruch; 
man unterfcheidet: a) die ſchwammige Tuffmade, 
löcherig, loderer oder dichter, ſ. auch d. Art, Pe— 
perino; b) die erdige Tuffmade, als Buzzolana 
und Traß (f. d.) befannt. 

. Tugenden, j. d. Art. Engel II. e. und Kar: 
dinaltugenden, 

Tugurium, [at., Zweighütte mit Strohdach. 

Tuile, frz., alt-frj. teule, von tegula, Dad: 
jiegel; tuile de manteau, Blattftein; tuilerie, 
Ziegelei; tuileaux, Ziegelbroden ; tuile faitiöre, 
Forftziegel; tuile Hamande, Schlußsiegel; tuile 
craise, Hohlziegel; tuile quotidre, Traufziegel. 

Tulipwood, 5. d. Art. Paliſanderholz 

Tulpenbaum (Liriodendron Tulipifera, 
Fam. Magnolien-Gemwäche), ift im füplihen Theil 
Nordamerika’s einheimifch und wird daſelbſt bis 
140 Fuß bod u. 7 Fuß did. Sein Holz ift ziemlich 
weich, nimmt zwar eine ſchöne Bolitur an und wird 
jelten von Inſecten beſchädigt, wirft fih aber leicht. 

Tulpenholz, j. d. Art. Roſenholz. 

Tumba,tat.tumba,grieb. ruußos,frj.tombe, 
engl. tomb, altar-tomb, über dem Fußboden 
erhabene3, filtenartiges oder auf Füßen ruhendes 
Grabdenkmal; ſ. Brabmal und Heiligenſchrein. 

Tummelbaum, 5. v. w. Trummelbaum; f. d. 
und d. Art. Göpel. 

Tummeldeic), Tummelwerk, ſ. d. Art. Deich. 

Tumolo, ſ. d. Art. Maaß, ©. 492 und 501. 

Tumpfholz (Berab.), Hölzer bei der Verzim- 
merung eines Schachtes die auf dem Liegenden 
von einem kurzen Stoß bis in den anderen reichen. 

Tumpfladhter, ſ. v. w. Dumpflachter. 

Tumulus, lat., Grabhügel; ſ. Grabmal I. 


Tun, ſ. d. Art. Maaf, S. 498. 


Innaflein, Scheelit, Scheelerz; ſ. Wolfram. 
Tunica, f. d. Art. Bifchof. 


Tunke, ſ. d. Art. Baltenteller. 
Tunna, Tunnor, ſ. d. Art. Maaß, S. 509. 


Tunnel, durch einen Berg gearbeiteter Meg. 
— der Berg aus ganz feiten Deismaflen: 4 
ift blos nöthig, das Geftein fortzubauen. Hinge: 
gen find alle durch Erbe oder Ioderes Geſtein ge: 
triebene Tunnels dur Seitenwände und Möls 
bungen gegen das Nachſtürzen zu fichern. Bei 
längeren Zunnel3 muß man aud Zuglöcher, 
Welterſchachte ꝛc. anlegen. Das Nähere darüber 
f. unter d. Art. Wölbung und Afpbalt. 

Tunnelbrücke, j. d. Art. Brüde, ©. 466. 

Tunnland, j. d. Art. Maaß, S. 49. 

Tupelobaum, sottiger (Nyaes,villon Mich., 
am. Nyssaceae), ein Baum Norbamerifa’s, der 
ein ſehr hartes Holz beſitzt. Daflelbe wird gern 
zur Anfertigung von Wellen und zu Dredöler: 
arbeit genommen, läßt ſich jedoch wegen bes ge: 
wundenen Verlaufs feiner Salernnicht gutfpalten. 
Aus der ——— ig deö nahe verwand: 
ten Wafler-Zupelobaums (N. aquatica L.) macht 
man Pfropfen. 
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Turbine, 


Tuquiholz, tommt aus Guyana, feine Ab: 
ftammung ift unbelannt. 

Turbeh, Grab eines Mojheengründers; ſ. d. 
Art, Moicee-und Arabiſch. 

Turbine, Streifelrad, borizontales Waſſerrad 
an vertifaler Achſe. Man tbeilt fie folgender: 
maßen ein. 

1. Stoßturbine; ſolche werden jest nicht mehr 
aebaut. In der einfachſten Geftalt beftebt das 
Stoßrad aus einem Eylinder, um melden berum 
eine Anzahl Schaufeln ſchief gegen die Achſe ge: 
jtellt find; gegen diefe trifft rechtwintelig ein aus 
einem Gerinne auslaufender Waſſerſtrabl. Ein 
jolhes Rad giebt höcftens einen Wirkungsgrad 
von 30— 35°. Etwas vergrößert fann die Lei: 
ftung werben, wenn dad Mafler gegen eine con: 
cave Fläche wirkt. Solche Räder, Löffelräder 
(ſ. Fig. 1853), hatten die Araber in Spanien; 








—— — N —ñ ræ— 





neuerdings hat man ſie in 
unter dem Namen rouets volans, und ihren Wir: 
kung? rad bis über 40%, gebradht. 

. Dructurbine, bei der das Waſſer durch 
Drud wirkt. Die einfachſte, die Borda'ſche Zur: 
bine, bildet eigentlid einen Liebergang von ber 


ranfreid eingeführt 


vorigen Gattung zu diefer. Man erhält fie, wenn 
man die Schaufeln höher macht und jo frümmt, 
daß fie unten nabezu horizontal auslaufen, und 
außerdem das Rad mit einem Kranz umgiebt. 
Dadurch erhält man außer dem Stoßgefälle noch 
ein gewiſſes Drudgefälle. Durch die horizontalen 
Ausmündungen wird der Austritt de3 Waſſers 
bedeutend erjchwert, was Burbin zu vermeiden 
fuchte, indem er die Ausflukmündungen auf drei 
concentrifhe Kreife vertheilte, in deren mittel: 
ftem die oberen Schaufelenden lagen. Das Prin: 
cip diefer Drudturbinen ift von Boncelet vers 
laſſen worden an feiner fogenannten Gentrifu: 
aalturbine oder dem TZangentialrad, aud 
Tonnenrad, Kufenrad genannt. Bei berfelben 
tritt das Wafler aus befonderen Canälen ziemlich 
tangential in das Rad ein, drüdt auf die Schau: 
ieln, bis e3 biefelben am inneren Umfang des 
Radkranzes wieder verläßt und fih in den inne: 
ren Rabraum ergießt. Damit der Wirkungsgrad 
möglichft groß werde, muß man bie Schaufeln fo 
krümmen, daß das Wafler ohne Stoß an ihnen 
eintritt und nahe ohne lebendige Kraft austritt; 
bei einer folben Turbine ift der Wirkungsgrad 
65— 70%. Man wendet die Tangentialräder ſehr 
gern an, wo man ein großes Gefälle und gerin- 
gere Waflermafien zur Verfügung hat. Man bat 
au dergleiben Tangentialräder mit innerer Be: 
aufihlagung (Shwamtrug’jhe Turbinen), bei 


Turbine, 


denen durd) die —— — des Waſſers noch 
ein Gewinn eintritt, welcher aber dadurch wieder 
verzehrt wird, daß in Folge des ſchnelleren Um— 
ganges folder Räder die Reibung ſich vergrößert. 
Dean hat aud) koniſche Zangentialräver unter dem 
Namen Danaiden conftruirt, bei welchen das 
Mafler jowohl durch Drud ald auch durch Gentri: 
jugaltraft wirt. 

3. Reactionsturbine. Ueber die einfachſte Ge: 
alt, ald Segner’ihes Waflerrad, j. d. Art. 
teactionsrad. Die Althans'ſche Turbine ift 

ein Segner'ſches Waſſerrad mit einigen Verbeſſe— 
rungen. Bei derjelben wird das Mailer von un: 
ten in die Maichine eingeführt, Ginige verjelben 
anbaftende Uebelftände jind vermieden durch die 
Whitelev'ſche oder ſchottiſche Turbine; j. Fig. 
1854 und 55. Die Menge des durch a zufliehen: 
den, bei b in das Rad tretenden und bei e und d 





Fia. 1854. 





ausitrömenden Waſſers wird durch einen Hahn rer 
ulirt. Auch diefe Turbine kann große Mengen 
ufihlagmwaffers nicht vertragen. Combe3 hat- 
fie auch für diefe tauglich gemacht, indem er den 
ganzen yers- mit Ausflußcanälen verfab, jo 
daß ſtatt der © —— ein Syſtem krummer, 
wiſchen zwei ringf —* Kränzen befeſtigter 
Schaufeln auftritt. Die ihüßungsvorrihtun 
ift bei diefen Combes'ſchen Turbinen ziemli 
complieirt. Zwiſchen den beiden Radkränzen be- 
findet ſich ein Teller, welcher durch eine einfache 
Vorrichtung gehoben und geſenkt werden kann und 
ftet3 jo geftellt wird, daß das ausfließende Waſſer 
den Raum — dem Teller und der unteren 
Radfläche völlig ausfüllt. 
allen dieſen Turbinen muß das Waſſer 
von unten eingeführt werden, was ein offenbarer 
Mangel ift. Diejem begegnete zuerft Cadiat 
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bender ringförmiger Schüße. 





Waſſers. 


Turbine. 


durch ſeine Turbine, bei welcher das Waſſer von 
oben in die Radmitte eintritt und” ſich nach a 

Ceiten bin vertbeilt, um durch Schaufeln auszu- 
treten. Der Theil, wo das Waſſer eintritt, iſt gut 
abgerundet, jo daß der Eintritt möglichſt ohne 
Contraction geſchehen könne. Eigenthumlich ift 
der Cadiat'ihen Turbine nod ein diejelbe umge- 
Eine weitere Ver— 
befjerung ilt e8, wenn man das Wafler nicht direct 
in das Rad einfallen läßt, ſondern ihm erft durch 
einen Xeitibaufelapparat eine vorgeſchriebene 
Richtung giebt; dies ift das Princip der Four: 
nepron'ihen Turbine, eines der volllommenſten 
borizontalen Wafjerräder. Das Rad (818. 1856) 
bejteht aus dem eigentliben Turbinenrad D, mel: 
ches durch einen qubeilernen Teller EE nn 
mit der jtebenvden Welle F verbunden ift, und aus 
einem unbeweglichen Theil B (fig. 1856), dem 





PS 


Fig. 1857. 
Leitihaufelapparat, welcher ebenfalld auf einem 
Teller fit und mittelft defjelben mit einer die 
Welle umgebenden unbeweglihen Hülſe verbun: 
den ift. Dieſer Teller überdedt den Radteller voll: 
ftändig, damit nicht das Wafler, welches von oben 
berab aus dem culinderförmigen Nefervoir AA 
in die Trommel BB fommt, zugleich auf den Rad- 
teller drüdt. Dies Wafler, nachdem es durch die 
Leitſchaufeln aa (Fig. 1857) die verlangte Ri: 
tung erhalten hat, trifft bei CC auf die Radſchau 
feln unter nahezu rehtem Wintel, aber ohne Stoß, 
weil die Shauteln mit einer —— aus⸗ 
weichen, welche gleich iſt ver auf die Schaufeln 
ſenkrecht gerichteten Seitengeſchwindigkeit des 
er Schütze beſteht aus einem hohlen 
gußeiſernen Cylinder, deſſen äußere Fläche die 
innere Fläche des Radkranzes berührt; die innere 
gläde wird möglicht gut abgerundet, damit das 

afler ohne viel Eontraction in das Rad trete. 
In Amerika hat man eine Barietät der Fourney: 
ron'ſchen, nämlih die Francis-Turbine, bei 
welcher der Leitichaufelapparat außen, das Rad 
innen liegt. Gin Uebelftand ift e8 bei den ge 
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Turbine, 
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Tuscarlum. 





möbnliden Turbinen, daß bei Abſchützung die 
Wirkung des Hades ſtets eine ſchlechtere iſt. Dei: 
balb bat Fourneyron die jogenannte Etagen: 
turbine in Borihlag gebracht, bei welder das 
Rad durd eine oder zwei ringförmige Scheide: 
wände in 2 oder 3 Räume abgetbeilt wird, jo daß 
man bei tiefem Waflerftand einen oder. zwei dieſer 
Räume durh Schüsen völlig abſchließen Tann. 
Bei ver Callon'ſchen Zurbine ift das Leitihau: 
felrad oben völlig verdedt und von innen durch 
Syſteme von Schügen mebr oder weniger zu ver: 
ließen ; von denjelben wird, wenn der Aus: 
uß *—— werden ſoll, ein Theil niedergelaſſen. 

ieſe Vorrichtung iſt, wie auch die Abſchütßung 
an der Gentilhomme'ſchen Turbine, ſehr un: 
volltommen. Die bei und gebräuchlichſte Art von 
Zurbinen find die Henihel’ihen oder Jon: 
val'ſchen (Fig. 1858). Bei ihnen bildet der Leit: 
ſchaufelapparat A ein fürmliches Rad, mweldes 
über dem Zurbinenrad B fteht und defien Schau: 
feln umgetehrt gerichtet find, wie diejenigen bes 











Fig. 1858, 
Rades, defien Boden mit einer Hülfe an der Welle 


C befeftigt ift. _D ift das Gerinne. Man kann 
be beliebig zwifhen Ober: und Unterwafler: 
piegel ftellen, obne Gefälle zu verlieren, vor: 
ausgefeßt, daß fie ‚nit mehr als 32° über dem 
legteren ftehen, weil ſonſt die Waſſerſäule M N 
dur die Atmojphäre nicht mehr gehalten wird. 
Die Abihüsung geſchieht nach Henſchel durch eine 
Drofieltlappe, welde in vem Turbinenmantel und 
Abflußcanal E unterhalb des Rades angebracht 
wird; gewöhnlicher führt man fie aber aus durd 
einen Schüpßen F, mwelder in das Unterwajler 
taucht und die er erg nad dem Stand 
des Oberwaſſers regulirt. Bei den Reihen: 
bad’ihen Turbinen ift die Klappe durch einen 
Ningfhügen erfegt. Wenn die Wafjerfäule ſehr 
variirt, jo ift es am beiten, man conftruirt zwei 
Turbinen, die eine für die unterjte Grenze des 
Waſſerquantums, die andere In die Differenz 
beider Grenzen. Bei Mittelmafler läht man jo: 
dann die zweite Turbine geben, wenn auch der 
Gang — iſt. Eſcher, Wyß und Eo. verei— 
nigen beide Turbinen in eine einzige; dieſe bat 


| 
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dann zwei firän je, von denen der äußere ſtets mit 


Waſſer gefüllt ijt, während der innere, für die 

Differenz der Grenzen conftruirt, durch Schieber 

abgeiperrt werden fann. Die Fontaine’jde 

Zurbine unterſcheidet fib von der Henſchel'ſchen 

Ieit nur dur die Abjhüßung und die Art der 
efejtigung der Welle. 

Turmalin, Adensicher, 
Arten * : 1) ſibiriſcher Turmalin (Siberit, Ru: 
belit), karmin⸗ und hyazinth⸗, purpur⸗ oder roſen⸗ 
roth, mitunter einen Strich ins Violblaue; — 
2) Indikolit (braſilianiſcher Saphir), indigo:, la- 
jur: oder berlinerblau; — 3) brafilianijcher Zur: 
— — Smaragd), gras-, oliven- 
ober piltaziengrün, meiſt dunkel; — 4) ceylanifcer 
Zurmalin (ceylaniiher Chryjolith), grünlich-gelb; 
— 5) eleftriiher Schörl, gelblid:, röthlich- oder 
ſchwärzlichbraun. 

Turnbulls Blau, j. d. Art. Berliner Blau f. 


Turngeräth, ſ. dv. Art. Barren, Red xc. 
Turngrees, turnpike-stair, engl., Wenvel: 
reppe. 

Turnhalle. EinTurnhallengebãude muß außer 
der eigentlihen Turnhalle, die man gern mit jehr 
breiten Gallerien, zu Aufitellung der leichteren 
Turngeräthe, verjieht, no einige Zimmer zum 
Zurnunterridt, zu Bureau's, Ausihußfisungen, 
Arhiv, Bibliothek, jowie eine Hausmannswoh— 
nung ıc. enthalten. Die Dede des Hauptjaales ge: 
* man am beſten als freie Baltendede oder als 

eiliegenden Dachſtuhl. Höhe mindejtens 20 Fuß. 
Dedentragende Säulen jtören nicht nur nicht, 
jondern können fogar benußt werden zur Befefti- 
gung der Turngeräthe ıc. Fenfterbrüftungen min: 
deſtens 5 Fuß vom Fußboden, welder Kiesbeleg 
oder Aeſtrich oder eine Schüttung von Lohe oder 
dergleichen befommt. 

urnierhelm, j. d. Art. Helm. 

Turnierkragen (Heralo.), Bant, Steg, Kra— 
gen. Ein nicht an den Rand des Schildes jtoßen: 
der jhmaler Querbalten, der unten Läbe, Geftelle, 
Zipfel hat, oft mehrere, deren Zahl angegeben jein 
muß, bisweilen belegt mit Figuren. Findet ſich 
befonders in außerdeutihen Wappen, bauptjäd: 
lih in engliſchen al3 Unterſcheidungszeichen der 
jüngeren Linien eines Haufes; ſteht am Schildes— 

urnierlange, f. d. Art. Lanze. (haupt. 

Turnierplaß, in länglihem Viered oder nach 
Art eines Circus geltalteter, mit Kies beftreueter 
Platz, mit Gallerien umgeben und in der Yang- 
achſe Durd eine niedere Schranke getbeilt. Stan: 
gen für das Ringelftehen, Breisfäulen ꝛc. find an 
den Enden dieſer Schrante ıc. aufgeftelt; über: 
baupt ift vie ganze Anorbnung eine mittelalter: 
lihe Umwandlung des Circus, — d. 

Turret, engl., Thürmden. 

Turribins, St., unter Philipp II. wider ſei— 
nen Millen zum Erzbiſchof von Lima gemadt, 
itarb 1606; abzubilden, umgeben von befehrten 
Meitindianern. 

Turribulum, eigentlih thuribulum, lat., 
Räucherofen. 

Turricula, lat. Thürmcen. 

Turris, lat., 5* roͤooic, Thurm, ſ. auch d. 
Art. Burg, ©. 490; turris ecclesiastica, Kirch⸗ 
tburm, j. d.; turris media, Centralthurm; turris 
campanaria, Ölodenthurm. 

uscarium, j. d. Art, Atrium A. a. 


ſ. v. m. Schörl, j. d. ; 


= taz 


Zuſche. 


a) Ruf von Fichtenholz und Del, mit etwas Mo— 
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Tuſche, 1) ſchwarze Waflerfarbe, bereitet aus: | 





tyrrheniſcher Verband, 


Tutteuſchiefer, Tuttenhein, ſ. Duttenitein. 
Tuyau, frz., Höbre; f. d. Art. Robr, Brun- 


ihus und Kampher; b) Ruß von Reisſtroh; | nenröbre, Yötbrobr zc. 


ce) Sepientoble und Seiamölruß nebit Leim; 
d) Rorttoble und Pfirſichterne; gute Tuiche muß, 
wenn man fie anbauct und dann auf Wolle 
reibt, einen braunſchwarzen Glanz zeigen und 
“woblriebend jein; — 2) jede in Täfelhen ne: 
formte Mafjerfarbe; — 3) gegrabene mineraliſche 
Tusche, f. v. w. Schieferſchwarz. 

Tusebe, duntle Marmorjorten. 

tuskiſcher Styl, 5. v. w. etruätifcher Styl. 

Tusses, engl., Mauerverzabnung, Habnitein. 


Tuſſoo, j. d. Art. Maaß, S. 4W. 


* 





Sig. 1861. Westthür der Cothedrale von Rorheste 


Enttanegoetz (Bergb.), ein Erz, das in China 
efunden wird und woraus das Tullanego ger 
chmolzen wird, meldes 60-90 Procent Zink, 
übrigens Eifen und etwas Thon enthält. Es iſt 
loder und ſchwer, lichtroth und mit weißen Adern 


vermifcht; auch Tuttania oder Tutenag genannt, | 


Zegirung aus 8 Theilen Meffing, 24 Teilen 
Spiehglanz und 7 Theilen Zinn; ſJ. auch d. Art. 
rgentan. 


—— —— — — — 
e —— 
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—— 
= = — es 
N Ten Ten J wu e- 
exaltata (Fam, 
Lorbeergewaͤchſe) 
auf —— 
wining- 
— 





Fig. 1859 m. 1360, 


Gliedbeſetzung, ſ. auch Fig- 1859 u. 60. 


normannijce 






Two (Min), ale Feue- 
- rungsmaterial benugte fette, 
ſchwarze, erbbarzbaltige 
Tyche, ſ. d. Art. Fortuna. 
Tye-beam, engl., j. d. 
F rt. Lie-beam. 


| „gt, j. d. Art. Maaß, ©. 


AAN  Tymbre-crest, al 
FIT PARBerEN, Laterne, Ejjen- 
& topf. 


YMPANON, griech. rüw- 
HE nerov, lat. tympanum . 
Miympan, urjprünglih Hand- 
Mpaule, Rad, Zahnrad, doc 
(Jauch jedes vertiefte, runde 
oder balbrunde Feld. Davon 
abgeleitet 1) Giebel (die byzan- 
tiniihen Giebel waren balb- 
freisförmig) und Giebelfeld; 
— 2) Thürbogenfelo. In Fig- 
1861 geben wir das Weſtpor⸗ 
tal der Rocheſter⸗Cathedrale, 
welches ein vollitändig durch⸗ 
gebildete® romaniſches Tym⸗ 
panon bat. 

Typhon, eigentlib der 
König von Aegypten, der im 
Rothen Meere ertrant, jpäter 
' Berjonification des ftürmijchen 
' Südmwindes, Sumbol des Ver- 
derbliben, Grundweſen des 
Böſen. 
CTyuphoniden, j. v. m. 
Haxphen. 

Typolith, j. d. Art. Spur- 
£ jtein 1. 

E Typus, griech zuzog, 
= == ideelles Urbild eine Kunſt— 
r, wertes, dann noch bejonders 
die zur feſtſtehenden Norm für 
die Daritellung gewordene Idee von einem Wer 





ſen oder Gegenftand; f. d. Art. Antitypus und 


Proutotypus. 

Tyr (nord. Myth.), Sohn Odins, Kriegsgott. 

—“ Bauten, j. d. Art. Etruskiſch 
und Pelasgiſch. 

tprrhenifcher Verband, ſ. d Art. Mauer: 
verband. 





U, 1) als Zahlzeichen: a) im Lateiniſchen, ſ. u. 
d. Art.B; b) im Gothiſchen = 70; — 2) in der 
Mathemalik bedeutet u meift, wie aud v, w und 
inSbejondere x, y und z, eine unbefannte oder eine 
veränderlihe Größe; — 3) in der Mechanik be- 


zeichnet man mit u gewöhnlic) die Anzahl der Um: | 
gänge eines ſich drehenden Körpers, z. B. einer 
- 


e, eines Rades x. 


Ubaldus, St., jebr fanftmütbiger Prior, lehnte | 


‚mebrmals die bifchöflihe Würde ab, wurde aber 
endlich doch Biſchof von Eugubin und ftarb 1275. 
Ucelidre, altfrz. für Voliöre, f. d. 
Udalrich, . d. Art. Uric. 
i überarbeiten, eine vollendete Arbeit nad: 
eflern. 
eberban, 1) Obertheil eines Hauſes, Auf: 
baus, auch Ueberſchoß genannt; — 2) leichtes 
Dad} ohne Seitenwände zum Schuße eines darun: 
ter liegenden Gegenftandes, Kellers, Schachtes ꝛc. 


Ueberbaurecht, {. d. Art. Baurecht. 





überbinden, frz. recouvrir, Ziegel, Faſchi⸗ 
nen ıc. in mehrere Schichten fo legen, daß die Fuge | 


je zweier folder Stüde auf die 
terliegenden fonımt. 


itte der Darun: | 


Ueberblattung, Meberplattung, fr}. enche- | 
vauchure, ſ. unter d. Art. Holzverband II. A. 1. 
h, 2. a., und Aufblattung, ſowie d. Art. Blatt 7 


und Gifenverbände. Unterſcheidet fih von ber | 


Berblattung dadurch, daß bei der Ueberblattung 
nicht beide höher bündig mit einander find; im 
Defterreich heißt das gerade Kammblatt (Fig. 404) 
einfach verzabnte Ueberblattung, das fchräge Ha: 
fenblatt (ig, 410) ſchief eig Ti DER OERDE, 
das gerade Blatt mit zwei Kämmen beißt doppelt 
verzabnte Ueberblattung und das gerade Haten: 
blatt mit Schrägitoß und Keil (Fig. 406 und 408) 
beißt Schaffhaufer Schloß oder verzabnte Ueber: 
lattung mit Keil. 


überbringen, übergraben (Deichb). Ber | 


fommt ein Deih am Fuße Tiefen und wird ſchad— 
baft, jo wird die Erde an der Wafjerfeite abgenra: 
ben und an die Landfeite geworfen, „ũbergebracht“, 
wodurch der Dei zur Hälfte eine neue Baſis 
landeinmwärts erhält. 

überbroden Feld (Berab.), fo beißt ein Felt, 
welches völlig bis an die Markſcheide abgebaut 
worden iſt. 





eberdeich Deichb.), ſ. v. m. Keſſeldeich, 


Keſſelſiel. 

über den Arm arbeiten (Berab.), beim Ge- 
winnen des Gejteines jo arbeiten, daß man das 
in der Linken geführte Bergeifen auf der rechten 
Seite an das Geftein ſetzt und alfo mit dem Fäu— 
ftel über den linken Arm fchlägt. 


Merbes, Alufr. Aner@erifen. 2. Au, A. Br. 


über die Hand arbeiten, bei den Mau- 
rern eine Mauer fo ausführen, dab der Arbeiter 
auf deren Nüdieite fteht und an der guten Seite 
gar fein Gerüft zur Dispofition bat; ift nur bei 
anz einfaben Gebäuden mit ſchwachen Um— 
afjungsmauern und bei Dampfichornfteinen oder 
dergleſchen auszuführen; ſ. d. Art. Gerüft. 
cbereinanderftellung von Säulen, 5. v. 
Art. Säule und Säulenordnung. 
‚überfahren (Bergb.); einen Gang überfahren 
beißt, ſ. v. m. mit der Arbeit durch denjelben gehen, 
z. B. mit Dertern und Streden überfahren: durd 
den Gang mit einem Stellort oder einer Strede 
neben; mit Querſchlag überfahren, Derter feit: 
wärts aus einem Hauptgang treiben, um dadurch 


; zu einem Gang zu gelangen. 


Ueberfall, frz. dechbargeoir, deversoir, bei 
Dämmen, Staumwehren ꝛc niedrige Stelle, um bei 
ftarlem Anſchwellen des Flufjes Das überflüffige 
MWafler abzuleiten. Man muß folde Stellen an 
den Rändern gehörig befeftigen, damit das Wafler 
bei dem Ueberfliehen nichts mit fortreißt, 

Ueberfallsdeic, (Deihb.), j. d. Art. Deich. 

Ueberfallwehr, oder Streihwebr, ftauet das 
ihm zufließende Wafler und ‚min! ed dadurch, 
in einen feitwärts abgezmweigten Müblgraben zu 
neben, jo dab blos das für den Müblbetrieb un: 
nötbige Waſſer überdas Webr gebt; j.d. Art. Wehr. 

überfalzen, zwei Holsftüde oder dergl. mit 
einander verbinden, indem man an jedes einen 
Falz (f. d.) anarbeitet. 


Ueberfangglas, Gtasmafie, welche aus zwei 
an einander geihmoljenen Schichten, einer werfen 


und einer farbigen (gewöhnlich rotb), beftebt. Es 


wird durch ſtellenweiſes Abjchleifen des farbigen 
Ueberfangd möglih, mitten im Bunten Heine 
weiße Flächen, frz. entailles, darzuftellen, die 
dann nad Bedürfniß mit einer Schmelzfarbe be: 
malt werden, meift auf der Nüdieite, um Ver: 
ſchmutzung beim Einbrennen zu vermeiden; ſ. übr. 
d. Art. Glasmalerei, 

überfüdrige Stämme, ſ.d. Art BauholzF. I.d. 

Uebergang (Eifenb.), |. d. Art. Eiſenbahn. 

Uebergangsgebilde, Mebergangsgebirge, 
veralteter Ausprud für die Ablagerungen der 
Graumwadegebilve, der filuriihen, devoniihen und 
cambriiben Formation; j. d. Art. Formation, 
Lagerung i, Baufteine IV ic. 

ebergangskalkflein (Mineral.), ſ. d. Art. 


kallige Gefteine b und Graumadelalt. 


Uebergangsſtyl, franz. style de transition, 
engl. period of transition ; fo fönnte man begreif: 
(ih jeden Uebergang aus einem ei u einem 
andern nennen; meijt nennt man aber jofaterogen 
Ah 


übergares Roheiſen. 
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Ueberſchlagſims. 





die Bauweiſe 

außer der Aufnahme des Spitßbogens romaniſche 

ade zeigt; |. d. Art. Romaniſch, Gothiſch, 
nglo:normanniih, Engliih:gotbiich ic. 


übergares Roheifen, j. d. Art. Eifen II. e. 


Ueberglafung, j. dv. Art. Glaſur, Töpfer: 
glajur, Tuonmwaaren ic. 

überhängen, 1) frz. surplomber, fo aus der 
lothrechten Yage gewichen fein, daß der obere Theil 
vorſteht; — 2) auf Coniolen vorgefragt fein; — 
3) (Sciffsb.) Ueberhängen over Ueberidiehen des 
Schiffes, das Vorjpringen des Vorderſteven vor 
dem Kiel; aud nennt man jo die ih erweiternde 
YHusichmweifung an den Seiten des Schiffes. 

Veberhang, 1) frz. surplomb, Maak des 
Ueberhängens; — 2) A partie saillante, engl. 
pentice, |. v. m. übergekragter Theil eines Ge: 
bäudes, j. d. Art. Erter; — 3) frz. eaillie, pro- 
jeeture, Ausladungsmaaß eines Gejimies oder 
ſonſt vorftebenden Theiles ; — 4) ſ. v. w. Pechnaſe. 

Ueberhan, Gehau von!überftändigem Holz. 

Ueberheblieb, Sieb zum Sortiren des Bleier: 
zes, das bis zu Erbjengröße zermablen worden. 

über Hirn oder vor Hirn, f.d. Art. Hirnholz. 

überhobener Bogen, ſ. v. w. Steljbogen, |. 
d. und d, Art. Bogen. - 

überhöhen, frz. surhausser, 1) eine Um: 
faflung&mauer überböben: fie über die Dachbal— 
fenlage führen; — 2) einen Gebäubetbeil: ihn 
böber als die übrigen Theile aufführen; — 
3) einen Bogen oder ein Gemölbe, ſ. v. w. ftelzen ; 
j. d. Art. Steljbogen und Gewölbe; — 4) einen 
Seftungatbeil: ihn jo anlegen, daß die Krone der 
Bruftwehr einen auswärts vor ibr liegenden 
Punkt überragt; f. d. Art. Commandement und 

eitungsbau. | 
überjährig Holz, zu altes und deshalb nicht 
mebr gut wachſendes Holz. 

überkleiben,mit Lehm putzen; ſ.d. Art. Kleiben. 

überkleiden, ſ. v. w. bekleiden oder verkleiden, 

Ueberkragung, ſ. v. w. Ausladung, doc 
nur, wenn ber voritebende Theil nicht als einzel 
nes Hervorragendes erſcheint, jondern als Träger 
eines noch weiter voritehenden Theiles oder einer 
—— und im Ganzen gegen den Untertheil vor— 
ſtehenden Maſſe; z. B. ein Balcon, Gurtſims ⁊c. 
fragt nicht über; ein Erler aber, ein vorgebautes 
Garn x. tragt über. 

eberkranz (Deichb), der etwas erhöhete, 
nad dem Waſſer zu gerichtete Kranz oder Rand 
der Krone eines Deiches. 

Ueberladung, geihmadloje,unmotivirte An- 
bäufung von Ornamenten auf einer Jagade ıc., 
iſt. jorgrältiger noch zu vermeiden ald Kablheit; 
f. d. Art. Aeſthetik. 


Ueberlage, 1) geihmievetes Eifen, in Stan | 


en: und Bandform über Thüren, Fenſter ıc. ges | j =” FEAR 
UMEEN. EERBIESE- De. | das Gefims meijt der Bogenlinie ; fpäter, im de- 


egt, um die Mauerjteine zu unteritüßen; — 2) |. 


v. m. obere Lage eines Mauerwertes; — | h i De € he 
a * — Spisßbogen einen Eſelsrücken; zuletzt liegt es meiſt 
| oben waagerecht und gebt an beiden 


w. Ausladung bei einem Conjol, Kragitein xc- 
Ueberlanf, 1) Deichb.) ſ. v. w. Ueberfall; — 
2) Schiffsb.) |. v. w. Verded, Oberded; — 3) der 
mittlere Weg auf dem oberen Verded zwiſchen 
den Ruderbänten bei Galeeren. 
Ueberlaufsdeid), j. d. Art. Deich 10. 
übermaftet, frz. ınäte trop haut (Schiffsb.), 


die der Gofhit vorangebt und | 








ift ein Schiff, wenn es zu bobe Majte bat, jo daß 
man befürdten muß, es ſchlägt um. 
übermanern, 1)5.v. w. überhöhen ;—2) durch 


aufgebrachte Mauerung belaften ; weit auslabende 


Conſolen, Gefimfe ıc. muß man übermauern und 
jo den Schwerpunft weiter binter bringen, damit 
fie durch ihr Uebergewicht nicht berabftürzen. 
Uebernafe (Hüttenw.), ſ. v. w. Nafe 6. 
überrappen, j. v. w. berappen. 
überrüften, 1) (Mühlenb.) Aufjegen des 
Numpfes mit feinem Zubehör; — 2) (Bergb.) Er- 
aan eines Gerüjtes zu einem Hafpel über einem 
acht, - 
überfänlen, ein oberes Stodwert von Säu- 
len: oder Riegelwerk auf ein unteres, das von 
Stein oder Lehm ift, auflegen. 
Ueberſah, 1) Halbgeſchoß, zunädjft unter dem 
ab; — 2) ale) übereinander gejeßte 
Theile, woraus ein Maſtbaum (f. d.) beiteht. 
Ueberfchaar, 1) Oberſchaar, obere Schaar 
Dachziegel; — 2) Raum zwiſchen zwei Zechen, 
menn er zu Hein ift, um nod eine Fundgrube da: 


ſelbſt — 


überſcheiten, ſ. v. w. überblatten. 

— — (Müuhlenb.), ſ. v. w. ober: 
ächtig. 
Ueberſchlag, 1) ſ. v.w. Oberplatte; — 2) beim 

antifen Simswerk der oberſte Riemen, der über 

alle anderen Glieder bervorragt; — 3) lat. su- 
pereilium, bei dem nah Fig. 1376 conitruirten 

Karnies oder dem Aymation (f. Fig. 1447) ver 

obere, überbängende Theil; — 4) der obere Theil 

einer gothiſchen Hohlkehle. 

Ueberſchlagſims, Traufleine, engl. drip- 
stone, weather-moulding, watertable, label, 
ital. grondatojo, die am. bäufigften in England 
und auf Sicilien, weniger häufig in Frankreich an 
normanniihen und gotbiihen Bauten vortom: 
mende, in Deutichland ziemlich ſeltene Verdachung; 
in Bauten aus dem 12. u. 13. Jahrhundert folgt 





Fig. 1862. 


corated style, bildet es meilt auch über reinem 


eiten big 
zum Kämpfer berab, jo den Bogen in ein Biered 
einfaflend; ſowohl die Profilirung als nament: 
lih die Form der unteren Endung iſt ſehr ver: 
ſchieden. Letztere iſt bald blos eine Verkröpfung. 
engl. erook, bald ein wirklicher Kragſtein, corbel, 
bracket. Am beiten geht die Entwidelung ver 


überfchlichten. 


Form aus beiſtehenden Beiſpielen bervor: 


ig. 
1862 a, b, ce, d find normanniſch, Sig. 1863 a 





Sig. 1863, 


und b find frübsengliich-notbiich, Si. 1864 a und b 
iind beide von der im Jahr 1277 erba 


uten Gapelle 


Fılı 
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Fig. 1864, 


des Morton:College zu Orford entlehnt, Fig. 1865 
a ift vom Jahr 1420, b 
vom Jahr 1520. Wir haben deshalb nur engliſche 
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Beilpiele gewählt, weil bier diefe Simfe fi) am 
bäufigiten zeigen und am regelmäßigiten ausbil- 
deten. Auch innerlich wurden fie angebracht, hei: 
Ben aber dann hood-moulding. 

überfchlichten, ſ. d. Art. Schlichten. 

überſchnappen (Schloſſ); wenn der Anſatz 
des Riegels über den Bart des Schlüſſels fährt, 
fo jagt man, er | hnappe über. 

eberfpneiönng, U (Bimmerm.) ſ. d. Art, 

Holzverband II. A.2.aund C. 1,; — 2) über 


i 
N 






Ichnitten, fr}. entrecroise, engl. intersected, | 
8 einen waagrechten 


nennt man zwei Glieder, 3. 
und einen Fentrechten Stab, die einander durch— 
fchneiben, * auf Gehrung zuſammengeſetzt zu 
ſein, ſo daß das eine derſelben durch das andere 
—— — erſcheint. Gothiſche Simsglieder 
müfjen bei allen Punkten, wo fie ſich unter einem 
Winlel treffen, überichnitten fein, da die Verkrö— 
pfung (1. d) in der Gothik ſtets zu vermeiden ift. 
überſchoben, jo heißt eine Füllung zum Unter- 
ſchied von einer eingejhobenen, wenn das Bret, 
weldes die Füllung bilvet, gegen das Rahmen: 
ftüd, von einer Seite übergreifend, befeitigt wird, 
— B. bei Wandbekleidungen, bei Thüren, welche 
ebr feit ſein ſollen ꝛc.; j.d. Art. Thür u, Fig. 1821. 
Ueberfchoß, Ueberſchuß, 1) ſ. v. m. Ueberbau; 


vom Jahr 1450 und © | ;, y. w. diefelbe überwölben. 


Hit | 
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überwölben, 


— 2) (Vergb.) Flöß von verhärtetem Thon; — 
3) (Hüttenw.) beim Pochen f. v. w. Zwitter, der 
auf dem Gefälle oder zunächſt daran fißen bleibt. 
Ueberſchutt, Ueberguß, franz. ehope, engl. 
coat, flüſſiger Kalkbrei, ver zur feſteren Verbin: 
dung über Gewölbe, Bogen ıc. gegoſſen wird. 


Ueberfchwelle, j. Oberſchwelle, Rahmſtüd. 
Ueberſchwemmungen, 5. d. Art. Deichbau, 








' Fluß, Strombau, Feftungsbau, Annäherungs: 


binderniß ıc, 


überfeßen, 1) einen Mauertbeil vor dem da— 
runterftehenden voripringen laflen; — 2) auf: 
bauen, ein Geſchoß auffeken; ein überfektes 
Gebäude ift ein folbes, welches über dem Par: 
terre no ein oder mehrere Geiholle hat; — 
3) (Deichb.) einen Deih, der mehr Vorland bes 


‚ tommen bat, auf ver Binnenfeite abſtechen und 
‚ auf der Außenieite verarößern; — 4) (Berab.) 


von Gängen, ſich durchkreuzen; ein übergejekter 


' Gang üt ein folder, welcher aus dem Berg Durch 


' ein 


bal in jeinen Gegentrumm binüberjtreicht, 
aber dabei in feiner Stunde Richtung) bleibt. 
Ueberfehung, bei Maſchinen Vermehrung 
der Kraft vurch Getriebe, Räder ıc. 
überfpännig (Zimmerm.), f. v. m. ſchräg ge: 


' gen die Jahre bearbeitet; auch beißen fo Bretter, 








1 
{ 


die aus windſchiefem oder gedrehtem Holz ge 
ſchnitten find. 
überfpannen, einen Raum, eine Deffnungıc., 


überftändi ‚ überreif, überflanden, fo nennt 
man: 1) vem Anjeben nad oft noch gelunde, doch 
zu lange ſtehen gelaſſene, daher innerlich faul ges 
wordene, vermwitterte oder verzebrte Bäume; — 
2) im Gebirge ſchon vermitterte Erze. 


Ueberftahl (Hüttenw.), die Vermehrung des 


ſpecifiſchen Gewichtes bei Verwandlung des Eis 
' jens in 


Stahl. 

Ueberſtauung, j. d. Art. Bewäſſerung. 

überfleinen, um dem Holz das Ausjehen von 
Stein zu geben. Es wird zu diefem Behufe mit 
Firniß überftrihen und gepubdert, ſ. d. 

Ueberſtich, f. d. Art. Erker. 

überflülpen, ſ. d. Art. Stülpvede. 

Weberflurz, 1) (Deichb.) gewaltfames Ueber: 
fließen des Waſſers über einen Deih; — 2) ſ. v. 
w, Verdachung, über ven Sturz gelegt. 

überfunken, fo heißt im Bergbau ein in zu 
große Tiefe kommender Gang. 

übertäfeln, ſ. v. w. täfeln, mit Täfelwert 
überfleiven. _ 

berthür, 1) in derſelben Thüröffnung mit 

einer anderen angebrachte Thür, um das Ein: 
dringen der Kälte oder Zugluft zu verhindern; — 
2). dv. m. Fallthür. 

übertünden , f. d. Art. Tünchen. 

Yeberwindfeite (Schiffsb.), |. v. w. Leefeite. 

überwölben, 1) j. v. w. dur ein Gewölbe 
beveden; — 2) ein Gewölbe, deſſen Höhe größer 
iſt ala die halbe Breite, das aljo ven Halbkreis 
überfteigt und eine aufrechtitehende elliptifche 
Linie bildet, heißt überwölbt; — 3) wenn, was 
häufig aeichiebt, die Maurer die unterften Wölb: 
fteine zu teilig bauen und dadurch die oberen oder 
die Schlußfteine nicht keilig oder wohl gar unten 
[1 * 





ueberwurf. 
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Uferbau. 





breiter als oben werden, fo fagt man: der Bogen 
it überwölbt worden. Dian muß jehr jtreng dar: 
auf ſehen, daß dies nicht geichieht. 


Ueberwurf, 1) auf dem Zapfenlager oder 
vergleihen liegender Dedel von Holz, Eiſen over 
Leder; — 2) Hettel, welche mit ihrem Schlitz über 
einen Dalven (1. d. 2.) get und dur ein Bor: 
bängeichloß over einen Vorjtedling daran befeftigt 
wird; ſ. aud d. Art. Anwurf 3. 

überzinnen, ſ. v. w. verzinnen. 

Ueberzu oder Überzug, Träger (ſ. b.), wenn 
er über den Balten liegt und dieje an ihn ange: 
bängt find. 


Ueberzug für feuchte Mauern, um ſolche tro: 
den zu maden, 1) f. d. Art, Feuchtigkeit 10; — 
2) 3 Theile Erdpech, 1 Theil mineraliihen Theer 
und etwas Trodenöl miibt man jo flüflig, um 
die Miihung mit einem Binfel auftragen zu kön: 
nen. Man ſchlägt den alten Bewurf der Dauer 
ab, reinigt jeden Stein von Staub ıc. mit einem 
ftumpfen Bejen und wärmt die Mauerflädbe mit 
einer Roblenpfanne, Dann ftreicht man die Mauer 
mit obiger Milhung etwa eine Linie did und 
bringt darauf einen gewöhnlihen Mörtelbewurf; 
diefer trodnet nah einigen Tagen. Dies Mittel 
ift anwendbar bei Wafjerbauten, Sanälen, Mauern 
an feuchten Orten ıc. 


ganze Fußbodentafel nicht der Yänge, ſondern der 
reite nach bobeln mit dem Schropphobel. 
Uelme, ſ. d. w. Ulme. 
Ueppigkeit, |. d. Art. Kardinaltugenden 5. 


fer, ft3. bord, engl. shore, 1) der irgend ein 
Mafier umgebende Erdrand, j.d. Art Uferbau; — 
2) bei einem Feld oder Grundftüd, das ın ziemlich 
Heiler Böſchung an einen niedrigern Ort grenjt, 
der Hand diefer Böſchung. 


Uferarche, j. d. Art. Boblwert. 

Uferbaake, ſ. d. Art. Baate 5. 
Uferbatterie, f. d. Art. Batterie. 

Uferbau, Uferbefefigung, Küſtenbau. I. All- 


gemeined. Bauten, welde an einem Ufer vorge: | 


nommen werden, können bejteben in Sprengung 
vorfpringender Felien, in Wegräunten von Sand— 
bänten, Berengerung bes Flußbettes x. Sie fün- 
nen den Zweck haben, den Fluß tiefer, ſchiffbar 
ober vergl. zu machen, oder das anjtoßende Sand 
gegen Ueberſchwemmungen zu ſchützen, oder pas 
Ufer negen Abbrud, Grundbrud, Abichälung ıc. 
u fihern. Ufer, die aus Felien, großen Kieſel— 
teinen oder Waden, oder aus dem gröbften Kies 
beftehen, leiden vom Waſſer gar feine oder nur 
gerin e Beſchädigung. Aus Torferde beſtehende 

fer leiden nur felten durch das Waſſer; am mei: 
ften dem Abbruch durch das Waſſer ausgeiekt 
find Ufer aus Sand, Thon und Lehmerde, Ufer 
mit flaher Böſchung leiden wenig, ebenfalls jel- 
ten werben die Ufer beihädigt, wenn die Strom: 
babn in gerader Richtung und alfo in der Mitte 
fortgebt, p d. Art. Fluß: und Strombau, Schlän: 
gelt ſich aber der Fluß fehr, fo ift Gefahr für das: 
jenige Ufer vorhanden, dem fich die Strombahn 
näbert. Bei Flüſſen und andern Wäſſern, die 
progreffive Bewegung baben,_ift Grundbrud 
äufiger zu befürdten, als am Meer und bei fte- 
enden Gewäflern, deren Bewegung blos wellen- 
örmig ift und fih ald Rollung, Wallung, Kabbe: 








lung, Stampfen oder Brandung äußert, wo dann 
blos Abſchälung zu befürchten ift. . 

II. — des Ufers wird am beſten ver— 
hütet: 1) durch Schlidfänger oder Anhägerung, 
ſ. d. betr. Artikel. Durch Abſchrägung und 
Uſerbekleidung. Letztere kann auf verſchiedene 
Weiſe ausgeführt werden: a) Bohlwerk, f. d. 
und d. Art. Dielenihalung; nur in ſehr holzreichen 
Gegenden zu entihuldigen. b) Dedpilaiter, 
Pflafterung mit großen Steinen, deren Zwiſchen— 
räume wieder mit Heineren ausgefüllt werden. 
e) Verpfähltes Dedpflafter, beſonders 
wenn ein Ufer nicht flach genug it, um gepflaftert 
werden zu lönnen; denn dann würden Steinla: 
gen vom ſcharf andringenden Waſſer leicht unter: 
wärts ausgewaſchen und fo zum Nachſtürzen ge: 
brabt werden. Man jchlägt daber vor ber Leber: 
pflafterung noch eine Reibe Spispfäble ein und 


bringt binter verjelben eine Erdſchwelle an; foll 


das jteile Ufer aber noch ſtärker geſchützt werben, 
jo erhält vie Pflafterung eine Unterlage von Holz: 
tajebinen, auf welche Steinſchutt gejchüttet wird. 
d) Einfache Berajung genügt gegen ſchwache 
Strömung des Flufjes. e) Anpjlanzgungvon 
Strauchwert oder Buſchwerk ſchützt noch etwas 
mebr als Berafung. f) Faſchinenbau, |. d. 
Man verbindet in einigen Gegenden die Faſchi— 
nen dur ſogenannte FFilcherieile, zuſammenge— 


z wundene Meidenreiler oder Wieden, melde die 
überzwercen (Bimmerb.), ein Bret oder eine | 





| 


Beieftigung durch Wippen an Dauer bei Wei: 
tem übertreffen, g) Belleidung burd Ufer: 
mauern. Jede Folye Auttermauer erhält einen 
Oberbau, deſſen Haupt zu Tage itebt, eine Fußpinte 
mit ſchrägem Abfall nah dem Mafler und einen 
Grundbau. Benennungen der Oberbautbeile find: 
Die Krone, welche mehr oder weniger über die 
Erdfläche emporftebt, erhält in der Hegel eine 
Brüftung. Die Stirnfeite wird von der Krone 
aus entweder nur abgeböſcht oder in einzelnen 
Abſätzen geführt. Die lothrechte oder nah unten 
bin in Abſätzen erweiterte Nüdjeite, Sohle oder 
Unterbreite, muß größer fein als die übrigen 
Theile des Oberbaues; Näberes ſ. in d. Art. Fut— 
termauer, Die gußpinte der Futtermauer erbält, 


' wie geſagt, Ihrägen Abfall nah dem Wafler zu; 
der Grundbau der Futtermauer bat ebenio wie 


der Oberbau eine Krone, auf welcher der Oberbau 
rubt, und eine Sohle zum Aufftand auf dem Bo: 
den; dieſer Grundbau wird entweder lothrecht 
geführt oder abgeftuft. Bei quellen: und wafler: 
reihen bergigen Umgebungen iſt es oft vortheil: 
baft, die Stüßmauer troden aufzuführen, nur 
muß man fie dann in der Regel um 's ſtärker 
maden, als mit Mörtel aufaefübhrte. Ueber die 
Standfähigkfeit der Stüsmauern ſ. d. Art. Futter: 
mauer, Erddruck, Strebepfeiler zc. Ebenfo ift der 
Füllitoff für die Stügmauer an der Hinterfeite 
derielben, Erde, Sand, Kies und Steingerölle, 
borhdtie jo zu wählen, Bar er nicht feucht, fon: 
dern loder und lofe jei. Dabei muß man aber 
die dem Waller entgegen zu ftellende Widerſtands⸗ 
frait ftet3 beſonders in EIFFÜREIBÜIGURG DIENEN 
h) Bfablmwerte (j. d.), bei denen aber die Ded: 
ihwellen fehr genau aufgezapft werben müſſen. 
i) Bebohlte, d.b. mit Boblen vertleidete Stüb: 
mauern, find bei Heinen Uferbefeftigungen bäu: 
fig im Gebraud. kK)Blodmwände, aus über: 
einander gelegten Balken beftehend, benußt man in 
febr bolzreihen Gegenden zumeilen zum Uferbau. 
l) Spunbwönde (f. d.) xc. 

III. Gegen den Grundbruch giebt e3 folgenve 


ufern. 
Mittel: 1) Kectifieirung des Stromes, ſ. d. Art. 
Strom. — 2) Hemmung oder Abweiſung der 
Strömung durb: a) Erdvüberbaue; b) Bub: 
nen; c)Badmwerte x.; ſ. d. Art. Faſchine, Buhne, 
Dedmerf ıc. 
ufern (Uferb.), das Reinmachen eines Ufers 
an einem Graben oder einer Tiefe, das Nbitechen 
und Abbauen von eingemahjenem Schilf ıc. 
Uferweide (Salix incana Schrk,), eine Art 
Meide, welche bei und zum Befeftigen der Fluß: 
ufer häufig angepflanzt wird. Ihre zäben Zweige 
dienen als Bindematerial und zu Flechtmwerf. 
Uferwerk, Bauten zum Schube des Ufers; 
j. d. Art. Uferbau. | 
Uhlu-Dſchammi, frz. Oulou-Dijami, ſ. v. w. 
große Mofchee, Hauptmoichee einer Stadt. 
hr, 1) Lage fteininen Ervreiches auf dem 
Geeftboden. — 2) Lat. horologium, fr}. horloge; 
in der Baufunft bat man es faft nur mit Thurm: 
ubren zu tbun. Eine folbe erfordert einen mög: 
lichſt gegen die Einflüfle ver Witterung aeihükten 
Verihlag und einen Schlot für die Gewichte. 
Bei einer Uhr, die täglich aufgezogen wird, muß 
der Verſchlag mindeftend 3 Fuß ins [I] arof, der 
Gewichtsſchlot 12 Fuß bo fein; bei einer Uhr, die 
wöchentlib aufgezogen wird, fei der Verſchlag 
5 Fuß ins T) groß, 6 Fuß bob und der Gewichts: 
ſchlot 30 Fuß bo; bei einer Uhr, die nach 14 Ta- 
nen aufgezogen wird, fei der Verſchlag 7 Fuß ins 
Doroß und ver Shlot 40-45 Fuß hoch ꝛc.; I: 
auch d. Art. Zifferblatt und Sonnenuhr. 


Uhrthurm, frj. tour d’horloge, j. Thurm. 

Witland, ſ. v. m. Marfchland. 

Ulam, f. d. Art. ifraelitiiche Bauten. 

Uller (nord, Mytb.), einer der Aſen, Sifs Sobn, 
Thors Stiefjohn, auter Bogenſchütz und Schlitt— 
fhubläufer, wurde beim Zweilampf angerufen. 


Ulm, Olm, f. v. w. Moder, ſa d. 


Ulme, Rüfter, Es giebt folgende Arten: a) Die, 


aemeine over glatte Ulme, Felorüfter, Leinbaum, 
Ilmbaum, Kortrüfter, Niver, Urla, Fliegenbaum, 
Baſtulme, Efferbaum, Pper, Elme, Eye, Ruſt 
(Ulmus eampestris, Fam. Ulmeae) x. Die 
Früchte dieſer Ulmenart find turzitielig, das Holz 
ift langfeinfaierig und porös, gleich dem Eichen: 
bolz, verträgt befler als dieſes die Abwechſe— 
lung der Näſſe und Trodniß, ift überhaupt ſehr 
dauerhaft. In der Jugend fieht es weißgelblich 
aus, im Alter rotbbraun und dunkel geflanımt. 
Es wird von feinem Murm angefreſſen, gleicht 
demSHolzder folgenden Gattung faſt in allenStüden, 
jtebt derſelben jedoch in Härte und Feſtigkeit etwas 
nah. Der Flammen und Majern wegen verar: 
beiten es die Tiſchler jehr gern und geben den da: 
raus gefertigten Arbeiten durch eine Beize_ein 
Ihönes, dem Mahagoni ähnliches Anfeben. Das 
Holz muß jedoch recht troden jein, ſonſt befommt 
e3 leicht Sprünge und Riſſe. Der Cubikfuß wiegt 
friih 62 Pfo., troden 36 Pfd., ſpecifiſch Gewicht 
0,58—0,95. b) Raube Ulme, Waſſerulme, Urle, 
alattblätterige Ulme, Stodwiete, Bauulme, weiße 
Maflerrüfter, Raublinde, Flatterrüfter (Ulmus 
effusa). Bei diejer Ulmenart find die Früchte 
langitielig, flatterig. 
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Das Holz ift von feiner | 


Tertur, feit, zäbe, dicht und hart, hat undeutliche | 
Jahresringe, läßt fich fpiegelglatt bearbeiten und | 


erhält dann gewöhnlich ein gemwäflertes Anſehen, 
wirft fich nicht, verträgt jede Temperatur, beizt 


| 


Ultramarin. 





und polirt ſich gut auf Mahagoniart. Das Kern: 
holz ift dunkel, gewöhnlich rothbraun, ver Splint 
weiß. Es wird von Würmern nicht angegriffen 
und giebt vortrefflihe Rofte bei Waflerbauten. 
Venedig foll auf vergleichen errichtet fein. Als 
Brennbolz fteht Rüfter dem Buchenholz nad. 
e) Die amerifaniiche Rüfter (Ulmus americana) 
ift in Nordamerika von Neu:Schottland bis Loui: 
fiana einheimiſch. Sie bat ein braunes, zäbes 
Holz, das jedoch den Wechſel von Näfle und Trod: 
niß nicht lange verträgt. d) Korkulme, das Holz 
ift gelblihbraun , röthlich gefledt und geadert. 
Man fertigt Tiſchler-, Drechsler⸗ und Wagnerar: 
beit daraus. e) Zwergulme, nicht techniſch ver: 
wenbbar. f) Haynulme; die ſchön buntgemajerte 
Wurzel kann, wie das Mabbolverholz, zu feinen 
eingelegten Arbeiten benußt werden. Das Holz 
ift bart, zäbe, etwas grobfaſerig, graulih mit 
dunfeln Querſtrichen, ſchön gemwellt; wird an der 
Luft aelber ald Eichenbolz. g) Die Trauben: 
ulme (Ulmus racemosa) bat unter allen Ulmen: 
nattungen das dihtefte, härtefte und zähelte Holz; 
dieſes ift ſehr feinfaferig und wegen der häufigen 
Maſern für Tiſchler und Drechsler fehr anmwend: 
bar. ©. übr. d. Art. Holz 3, Holzarten zc. 

Imin, 1) braune, moderartige Subftanz, fin: 


det ſich im Torf, entſteht durch Einwirkung ſchwacher 


Säuren auf Zucker tc.; 2) feine braune Malerfarbe. 


Ulmo, Muermo, großer Baum in Valdivia 
und Chiloe, liefert Baubol;- 

ch, St., oder Mdalrich, Patron von Augs: 
burg, Sobn des Grafen Hubalv von Dillingen 
und der Dietberga von Schwaben, geb. 893, erzo: 
gen in St. Gallen, von Heinrich dem Städtegrün: 
der zum Biichof von Augsburg ermäblt, ſtellte 
Augsburgd Mauern, Kirchen ıc. nah dem Hun- 
nenfrieg wieder ber; der Sieg auf dem Lechfeld 
wurde feinem Gebet zugeſchrieben. Er ftarb 973. 
Einſt reichte ihm ein Engel das Kreuz. Einft 
Donnerftags, Nabt3 nah Mitternacht, gab er, 
die fpäte Stunde nicht wiſſend, einem Boten ein 
StüdFleiſch; diefer Bote wollte ihn wegen Ver: 
legung der Falten verklagen, aber das Fleiſch war 
zu Fiſch geworden. Daber ift er abzubilden als 
Biſchof, neben ſich einen Fiſch. Ein Engel reicht 
ihm das Kreuz. 
Itramarin, lat, armenium, frz. outre mer. 
I. Allgemeined. Ciniges über Ultramarin Itebt 
bereits in d. Art. Blaugelb, blaue Farbe ꝛc. Das 
Ultramarin beftebt im Wejentliben aus Kiefel: 
fäure, Thonerde, Natron und Schwefel. Man 
tann das Ultramarin betrachten als ein Natron= 
Thonerdeflicat, verbunden mit mehrfach Schwefel: 
natrium und dem Natronfalz einer Säure er 
felige oder unterjchwefelige Säure) des Schwefels 
m 16. Jahrhundert wurde es noch aus Lapis 
azuli bereitet und das blaue Wunder genannt, 
weil alle feine Beftandtheile nicht blau find. Es 
ift indifferent, gebt mit feinem anderen Körper 
— tig eine chemiſche Verbindung 
ein, ift unlöslich in Wafler, Altobol, Aetber und 
in Delen, gegen Licht und Luft ziemlich beitändig, 
wird durch Alfalien, wie Kalt, Potaſche, Soda, 
Barpt ıc., nicht verändert, ift ganz unſchädlich, 
wird aber fhon von ſehr ſchwachen Säuren , wie 
Eifig zc., unter Schwefelwafleritoffentwidelung 
zerjegt, muß daher ſtets mit einem Bindemittel 
aufgetragen werben. Als Schmelzfarbe ift es 
fchwer verwendbar, weil ed durch Rothglühhitze 


zerſetzt und dann grünlich:blau wird. 


Ultramarin. 


I. Seine Fabrikation zerfällt in zwei Haupt: 
arbeiten, in die Darftellung des grünen Ultra: 
marind und in die Ueberfübrung in das blaue 
Ultramarin. Die Schönheit des letzteren hängt 
von ber gelungenen Daritellung des erfteren ab. 

1. Möthige Kohfloffe; e3 find dies folgende: 
a) Thonerdefilicat, am beiten Kaolin, das 
aber nicht über 1%, Eilenorud entbalten darf. 
Die Vorbereitung des Thones beftebt in Schläm: 
men, nachherigem Trodnen, nelindem Glühen und 
PBulverifiren, b) Schwefelfaures Natron, 
als waflerfreies Glauberjalz. Dieſes wird pulve: 
rifirt und dur etwas gröbere Haarfiebe geliebt. 
Es muß verſchloſſen aufbewahrt werben, weil es 
ſonſt Wafler anziebt, e) Koblenfaures Na: 
tron; dies erbält man, wenn man das beim Ein: 
dampfen gejättigter Löſungen aus rober Soda in 
zweifach⸗gewäſſertem Zuftand niederfallende Salz 
ausſchöpft und bi zur völligen Entwällerung 
glüht. d) Holztoblenpulver. e) Schmefel, 
und zwar Stangenſchwefel oder raffinirter Schmwe: 
fel; er wird gepulvert und gefiebt. 

2. Die Darflellung des fogen. grünen Mltra- 
marin erfolgt durch Glüben verjciedener Mi: 
ihungen von Kaolin mit Glauberſalz und Kohle, 
oder man nimmt ftatt Glauberſalz Soda und 


Schwefel, oder aud Soda, Kohle und Glauberfal;. 
zugleich, in verfchiedenen Tiegeln oder Käften aus | 


feuerfeſtem Thon, So erhält man 3. B. burd 
Glühen folgender Mifbungen grünes Ultramarin: 
100 Thle. Kaolin (waflerfrei) mit 80—100 Thin. 
entwäflertem Glauberſalz und 17 Tbln. Koble, 
oder auf dieſelbe Menge Kaolin 100 Thle. calci: 
nirte Soda, 12 Thle. Kohle und 60 Thle. Schwefel, 
oder auch 100 Thle. Kaolin, 41 Thle. Soda, 41 Thle. 
Glauberſalz, 17 Thle. Koble u. 13 Thle. Schwefel. 
3. Darflellung des blauen, weifien und gelben 
Mitramarin. Nah Vollendung des grünen Ultra: 
marin wird daſſelbe bei niedriger Temperatur und 
unter Luftzutritt geröftet, fo daß der Schwefel zu 
ichmefeliger Säure verbrennen kann, wobei zugleich 
ein Theil Natrium im Material ſich orydirt, wel: 
ches dann aus dem Ultramarin als ſchwefelſaures 
Natron ausgezogen wird, Der im grünen Ultra: 
marin enthaltene Schwefel bleibt, jedoch nur mit 
wenigem Natrium verbunden, vollftändig zurüd, 
Das Ultramarin nimmt beim Abbrennen mit 
Schwefel zwar an Gewicht zu, durch das Auswa— 
ihen aber im Ganzen um einige Procent ab. 
Wenn das Auswaſchen deflelben nicht gehörig be: 
werfitelligt wurde, jo badt es in den Faͤſſern nad 
und nad wieder zufammen. Erft in der neuejten 
Zeit, ift der Ultramarinbildungsproceb genauer 
itudirt worden. Man weiß, dab in der Glühbige 
aus dem Schwefel und dem tohlenfauren Na: 
tron oder durch die Neduction des ſchwefelſauren 
Natrons Schwefelnatrium entitebt, welches in der 
Meife auf den Thon mirkt, daß eine Verbindung 
von Natron-Thonerbefilicat mit Schwefelnatrium 
entjtebt; dieſe Verbindung ift weiß oder gelblid: 
weiß und ftellt da3 fogenannte weiße Mltramarin 
dar, welches, wenn ihm in irgend einer Weile Na: 
trium entzogen wird, jo daß das darin vorhandene 
Schwefelnatrium in eine höhere ————— 
übergebt, in grünes Ultramarin und dann ſchlie 
lih beim Erbiken unter Sauerftoffaufnabme in 
blaues verwandelt wird. Gelbes Mitramgrin heißt 
der im Handel vorlommende hromfaure Baryt. 
4. Ultramarinöfen. Gebrannt wird das Ul— 
tramarin in Käften aus feuerfeftem Thon, bie 
6—7 Gentner Rohmaſſe fafjen, oder in Tiegeln 


446 


umbauen, 


von 5—6 Zell Durchmefier bei 4—5 Zoll Höbe; 
ibr oberer Rand ift ganz eben und fie fönnen nad) 
Art der gewöhnlichen Blumentöpfe angefertigt 
werben. Der zu glühende gemiſchte Sak wird mit 
tleinen Schaufeln in die erwähnten Gefäße ae: 
füllt, feftgedrüdt und diefe dann_fäulenförmig 
in Heinen, Borzellanöfen äbnlichen, Defen überein: 
ander geftellt. Bei Verwendung von Kälten ftehen 
deren je zwei auf den eilernen Heerdplatten eines 
doppelten Flammenofens mit niedergebendem 
Feuer. Es kann mit Steinfohlen, Holz und auch 
mit gutem Torf gebeizt werben. Man erbigt nach 
und nach bis beinabe zu Meißpalübbige. Man er: 
fennt den Hikarad der Töpfe durd ein im Ofen 
angebradtes Probeloch von zwei Zoll Weite, wel: 
ches während des Feuerd mit einem lojen Stein 
verfeßt wird. Die Dauer des Brandes beträgt 
ungefähr 7—10 Stunden, je nad der Conftruc: 
tion des Ofens und der Güte des Brennmateriale. 
Nach dem Verglüben läßt man die Defen langiam 
erfalten, entleert fie und kann fie ſogleich wieder 
beibiden, jo daß wöchentlich drei Brände gemadht 
werben fünnen. 

5, Sehandlung nad dem Srennen. In den 
Tiegeln ift eine gefinterte Mafje von grauem, oft 
ge rünem Anjeben. Man legt die Töpfe in 

aller, worin ihr Inhalt fi vom Gefäß Löft, 
worauf man denjelben in Ablaugitänder wirft. 
Darin wird er mehrmals abgewäflert, die verblei— 
benden ſchwachen Waller verwendet man jpäter 
zum Losweichen und Auswaſchen. Das jo erhal: 
tene Ultramarin_ift eine ſchwammige Maſſe, aus 
Heinen poröjen Stüdchen bejtehend. Es wird nun 
auf Mitramarinmühlen, Blaumüblen, von derſel⸗ 
ben Einrichtung wie die Maſſemühlen der Bor: 
ellanfabrifen, naß gemablen bis zur äußerften 

einheit, bierauf nod einige Male durch Auf: 
rübren in Waffer und Abſehen gewaſchen, dann 
auf Filtrirkäften gebracht und nad dem Ablaufen 
des Maflers auf Trodenrahmen getrodnet. Nach— 
dem das Product noch in Quetihmüblen troden ge⸗ 
trieben und durch Haarfiebe geihlagen wurde, iſt 
es al3 grünes Ultramarin ſowohl als zur Ueber: 
führung in blaues Ultramarin verwendbar. 

LIT. Verwendung. Um die Güte eined Ultrama⸗ 
rins zu techniichen Sweden zu beurtbeilen, befist 
man Febr verſchiedene Mittel. Zur vergleihenden 
Beitimmung der Dedkraft 3. B. kann man von meb: 
teren Sorten die ſcheinbar befte als Normalfarbe 
berausmählen und mit 10—15 Thln. Blanc-fir, 
Bleimeiß oder Gips aufeinem Papier mijhen. Den 
andern Sorten jest man dann fo viele Theile von 
vemfelben Weiß zu, bis die Mifhung der Aüan- 
cen die Normalfarbe giebt; dies erfordert ſehr 
große Uebung. Die befte Sorte wird dann bie fein, 
welche zur Dedung am meiften Weiß verbraudte. 
Man verwendet das Ultramarin für alle Ar: 
ten von Anftriben, in der Malerei und Für: 
berei, bei der Tapeten: und Bapierfabritation 
u. |. w. Das Ulttamarin kommt in jebr perſchie⸗ 
denen Sorten im Handel vor, die ſich theild durch 
ihre wirkliche Güte, Schönheit und ntenfität der 
Farbe, theils nur durch den verjchiedenen Grad 
der feinen Zertheilung unterſcheiden. Je feiner 
das Ultramarin gemablen ift, um fo beller erjcheint 
e3, während gleichzeitig die Intenfität der Farbe 
mit der Feinheit ver Bertheilung zunimmt. 

umbauen, 1) wenn die Betonung auf Bauen 
liegt: einen St ringsumher mit Baumerlen ver: 
jeben; — 2) wenn der Ton auf Um liegt: einer 
Bauanlage eine andere Einrichtung geben. 








Umbilicus. 





umbinden (Bergb,), das wieder Zufammen- 
Ihmieden und Brauchbarmachen von Bergeijen 
und Bohren, die dur den Gebraub an der 
Schneide zeriplittert find. 

mblei, Umſchlagblei, ſ. v. w. Feniterblei. 

Umbra, Umber, Umbraun, Bergbraun, Um— 
bererve. 1) Vermitterte und mit ehrt durch⸗ 
drungene Holzerde; man findet ſie in Sachſen, Ty: 
rol und England, ſowie bei Cöln; ſ. d. Art. Braun 
und Cölner Braun. — 2) Lichtbraune Oderart, 
erdiged Gemenge von Thon mit Eifenoryd und 
Manganoryohyprat in wechfelnden Verbältniffen. 


Dan findet daſſelbe in ver Levante, auf Cypern, 


in Lagern mit braunem Jaspis, auf Sicilien, in 
der Gegend von Spoleto ꝛc. Die beite Umbra ift 
die levantiihe und cypriſche, letztere beſteht aus 
großen, lebhaft braunen, lichten Stüden, die ſich 
mild und zart anfühlen. Die italienifche Umbra, 
ſehr fein, heller und weniger harzig als die Cöl: 
niſche, wird viel ald Anitrihjarbe, Delfarbe ıc 
benugt. Die engliihe Umbra behält ihre Farbe 
im ftärkiten euer, fteht jehr gut in naſſem Kalt 
und Waſſer und duntelt nur in Del etwas nad. 
— 3) Künitlibe Umbra wird dargeftellt, indem 
man Brauntoble in Aetzlauge kocht und die farbi- 
gen Theile durch Säuren nieberihlägt, oder Ölanz: 
ruß in Seifenfiederlauge auflöjt und mit Eifen: 
vitriol niederſchlägt; dahin gehört das Ulmin. — 
4) Gebrannte Umbra. Die natürliche Umbra erhält 
durch das Brennen einen tieferen und mehr ing 
Rothbraune — Ton, auch die Eigenſchaft, 
ſchnell in Oel zu trocknen, ſo daß ſie —* ſo⸗ 
gar ald Trocknungsmittel zugeſetzt werden kann. 
Man wendet vie Umbra als Leim- und Delfarbe 
an, um Anſtriche von der Su des Nußbaum: 
Dies damit zu machen. Ihre Eigenjchaft, das 





— ——— 


aller gierig zu abjorbiren, benußt man, um die | 


Maflerfarben damit zu probiren, welche, wenn 


man fie auf Umbra aufträgt, ganz jchnell trodnen | 


und jogleich die yarbenabitufung annehmen, die fie 

nad dem vollitändigen Trodnen erlangen würden. 
Umbraculum, [at., ſ. d. Art. Baldachin 4. 
Umdämmung, Derfagung, Wafferflube; fo 

nennt man die niedrigen Damme um eine Baus 


grube, aus welcher das Waſſer geihöpft wird; | 


|. d. Art. Fangedamm und Krippe. 


Umdeichung. 1) Umgebung eines Stüdes 
Sand dur Deihe; — 2) da3 Maaß des Zurüd: 
liegens eines neuen Deichitüdes, welches zur Er: 
jeßung eines alten bejhädigten Stüdes weiter 
lanveinwärt3 errichtet wird. 

Umdrehung. Ueber Umdrehungsfläden ſ. d. 
Urt. Flähe und Rota: ; er. PP} 
tionsflähe. Ueber Um- Ti 
drehungsfeligkeit j. d. | | 
Art. Feitigkeit ;über Um- @-- -----—- 
drehungsgefhwindigkeit | 
j.d. Art. Geſchwindigkeit, 
Kraft, Maſchine, Rad ıc. |, 

n der Praris ift die 4 
Deitimmung des Dre: 
hungspunktes zumeilen 
der Gegenjtand der Un: 
terſuchung, fo 3. B. bei 








Sig. 1866, 


Spieltifchen, bei welchen die obere Blatte einRechted 
ift und um 90° gedreht und dann aufgejchlagen | 




















jmedimäsigften ber Art, daß ofdg ein Quadrat 
eite fc — ed ift. 

mfang, ‚lat. eireuitus, eircumferentia, 
einer gerablinigen Figur, Die Summe ihrer Seiten ; 
ebenjo Umfang einer Curve, die ganze Länge der: 
felben. So ijt der Umfang eines Quadratg gleich 
dem Vierfachen feiner Seite, und eines Kreijes 
gleich feinem Durchmefler multiplicirt mit x oder 
3,14159265 ; j. auch d. Art. Dreied, Figur, Kreis, 
Peripherie a. 

Umfangswinkel eines ebenen Vieleds, jever 
von zwei an einanderjtehenden Seiten deſſelben 
gebildete Winkel. Die Summe ver Umfangswin: 
tel eined n⸗-Eds ift gleich (2n — 4) Rechten; alfo 
it bei einem regulären n-Ed jeder Umfangs: 


wintel gleich (2 — 9 R. 


Um aſſung, 1) j.v.w. Einfaffung, Hand, aud) 
j-v.w. Contour; —2) auch Umfriedigung genannt, 
lat. eircuitus, ſ. v. w. Einfriedigung, Einhegung. 


Umfaſſungsmauer, Außenmauer, engl. out 
wall, j. d. Art. Mauer J. 

Umgang. 1) Bewegung einer Welle oder 
eines Nades um jeine volle Beripberie; — 2) bei 
einer Schraube ſ. v. w. Schraubengang, eine 
volle —— — 3) lat. eireuitus, um einzelne 
Zheile eines Gebäudes innerhalb over außerhalb 
ſich ziehender Gang. 3 B. um einen Hof führende 
Oallerie, j. d. Art. Kreuzgang, Chorumgan we: 
— 4) (Bergb.) man nennt eine Grube „in Um: 
gang ftehend“, wenn fie regelmäßig gebaut wird 
und gehörig mit Leuten ** iſt 

umgebogenes Gabelkrenz, |. d. Art. Ga— 
belfreu; und Kreuz. 

umgekehrt, j. d. Art. Invers. 

umgürten, ftz. ceintrer, engl. to frap, 
Schiffsb.), um ein beſchädigtes Shift auf Zeit noch 
haltbar zu machen, ein ſtarles Tau mehrmals herum: 
ſchlagen und mit Drebbäumen zufammendrehen. 

Umbüllungsenrve, {. d. Art. Grenzcurve. | 

Umhüllungsfläche, j. d. Art. Flähe, S. 66.' 
—— .d. Art, Kanot. 
umkanten, ſ. d. Art. Kanten. 

Umkreis, Umriß, engl. outline, ſ. v. w. Be: 
ripberie, Contour. 

umniethen, das Umbiegen oder Breitſchlagen 
des vorjtebenden Niethendes, ſ. d. Art. Niethe, 

Umrahmung. 1) Bilverrahmen, f. d. Art. 
Rahmen und Bild; — 2) (Heralv.) j. d. Art. Hof. 

Umſchlag Deichb), große Krümmung eines 
Deiches, welche um einen Deihbruc geführt wird, 

Umfclagbohrer, Drillbohrer, j. v. w. Bo: 
genbohrer. _ 

umfchreiben; ein Vieled um einen Kreis 
umſchreiben beißt, ein ſolches Bieled conjtruiren, 
deſſen Seiten ſammtlich Tangenten an dem Kreis 
find; ſ. d. Art. Kreis, Vieled ıc, 


Umſchrot, ſchleſiſcher Provinzialismus für 


‚ Brüftung, Geländer, Gallerie. 


mſchweif Kal) 1) Bei einem Schloß: 
faften die vier lachen, länglichen Seitenwände, 
die dad Schloßblech und den Schloßvedel umge: 
ben und verbinden; — 2) der Rand diejer Seite, 


Umf chweifſtift. 








der bei verjenktem Dedel ſichtbar iſt und verziert 
wird; — 3) (Herald.) j. v. w. Einfaflung. 
Umſchweifſtift Schtoff.), vie zwiſchen Schloß: 
blech und Schloßdeckel innerbalb des Schloß: 
faftens angebrachten Stifte. 
UMWITREN bei einem eingeidhlagenen Ragel 
die nach binten voritebende Spike umbiegen. 


Umzug (Herald.), innere Einfafjung. 
nnanslöoſchliche Tinte, f. d. Art. Höllenftein. 


unbehanen, 1) aus dem Bruch rob gelieferte 
Steine; ſ. d. Art. Ruſtik und Brucditeinmauer; 
— 2) Stämme, die noch nicht mit der Art behauen 
worden; ſ. d. Art. Baubol;- 

unbekannte Größen einer oder mebrerer 
Gleihungen find ſolche, melde vwermitteljt der 
durd die Aufgabe gegebenen oder befannten Grö: 
Ben und der Öleichungen jelbit, welche vie in jener 
Aufgabe ausgeſprochenen Bedingungen analytiſch 
ausdrüden, beftimmt werden follen. Man bezeich: 
net fie in den Gleichungen meift durch die letzten 
Buchſtaben des Alpbabetes, alfo durch x, y, z, u, 
V...,bie befannten Größen dagegen durch die 
eriten, alioa,b,c... Die Aufgabe ift nur dann 
eine bejtimmte, d. b. ſämmtliche unbelannte Grö— 
Ben fönnen gefunden werben, wenn zwiſchen dieſen 
eben fo viel von einander unabhängige Bedin: 
zungsgleichungen abgeleitet werden fünnen, als 
Unbetannte erfkiten; ift die Zahl der aufzuitellen: 
den Gleihungen Kleiner, jo it die Aufgabe eine 
unbeftimmte; ift fie größer, jo ift die Auflöfung 
im Allgemeinen unmoglid. 

unbenannte Bahlen, ſolche, bei welden die 
Ginbeit, auf weldye fie fih bezieben, unbeitimmt 
gelafien wird und bei denen es nur auf die Menge 
ſolcher Einheiten, nicht aber auf die Art verjelben 
anfommt. 


ee Ya keit, ſ. Kardinaltugenden 7. 


unbeftimmfe Gleichungen find ſolche, bei 


denen in einem Spitem von Gleihungen mehr 
unbefannte Größen alö Gleihungen vorlommen 
und benen man daher auf unendlich viele Weiſen 
Genüge leiten kann. Man jchreibt aber meift vor, 
daß die Löſungen ganze Zahlen fein follen, wo 
durch größere Beftimmtheit der Aufgabe eintritt. 
©. aud) d. Art. diophantiſche Analyſis. Ueber uns 
bejtimmte Integrale |, d. Art, integral. 

unbeftrichener Raum, todter Winkel 
(Kriegsb.), Raum, vor einer Schanze oder Fe: 
jtung, auf den die aus ber Dekun 
Schüfle nit wirken können; ſolche 
möglidit zu vermeiden. 

unbewaffnet (Herald.), z. B. Löwe, dem die 
Klauen, Eber und Elephant, denen die Zähne, 
Adler, dem die Krallen fehlen ıc, 

‚unbezungel (Herald), Löwe, Adler ıc., der 
feine Zunge zeigt. 

Uncia, J. d. Art. Maaß, ©. 504. 

Uneinetto, ital., j. d. Art. Kriehblume. 

Unctuarium, unctorium, lat.‚Salbzimmer; 
f. d. Art. Bad. ; . 

Unda, lat., Welle, Wellleifte, Karnies, ſ. d. 

Undektügers (Mühlenb.), eine von unten 
nah dem Wind verjtellbare holländiſche Wind: 
müble, |. d. 

Undercroft, engl., Gruft, Krypta. 

undercut, enal., unterſchnitten. 

Underground, engl., Rellergeichoß. 

underpin, engl., unterfabren, jtüßen. 


äume find 


gethanen 
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ungleichſeitig. 


unebener Bruch (Mineral.), Bruchfläche, die 
cdige, unregelmäßige Erhöhungen und Vertie- 
fungen zeigt; findet fich gemöbnlich bei Metallen und 
gebt oft in mujcheligen oder erdigen Bruch über. 

unecht, jo nennt man einen Bruch, wenn der 
rad dejjelben größer iſt als der Nenner; ein 
older kann ftetö durch eine ganze Zahl und einen 
echten Bruch dargeitellt werben, bei welchem ber 
Bäbler tleiner iſt als der Nenner. 

unendlid, jo nennt man, 1) eine Zabl, 
wenn jie größer iſt al& jede beliebig große dent: 
bare Zahl. Man bezeichnet eine ſolche durch 
o. So ilt 3. B. die Tangente eines rechten 
Winkels unendlih. Der Quotient 2 ift im All: 
Sincten ganz unbeftimmt; wenn jedoch eine 





unction durch Ginfübrung eines bejtimmten 
ertbes für die verändesliäie Groͤße auf die Form 
Og. x 


2 tommt, wie z. B. Tfür x—6, fo befikt die 


x 
Function doch in diefem Fall einen beftimmten 
Wertb, welcher gefunden wird, indem man dem 
Bruch die Form %/ giebt und ihn dann auf dem 
im Art. Hull gegebenen Wege beftimmt. Hat 


nämlich = für ein x den Werth 2, jo fanıngnan 


dieſen Bruch gleich feßen J und erhält ſo— 


dann einen Bruch von der Form . — 2) Eine 
Reihe, wenn fie, ohne irgendwo abzubrechen, nad 
einem bejtimmten Gejeb ins Unendliche fort: 
läuft. Eine jolhe Weihe kann troßdem eine 
endlihe Summe haben (ſ. d. Art. Heihe).- Man 
bat ebenfo unendlihe Kettenbrüche, Decimal: 
brüche ıc.; ſ. d. betr. Urt, 

unerfchroten, unverript, nnoerfahren, un- 
verhaut, jo beißt ein Gebirge, in dem noch feine 
Steinbrüdbe oder Gruben angelegt find. 

unganz, j.d. Art. Eijen, S. 687 u. Baifen II. B. 

ungariiches Gelbholz, j. d. Art. Gelbholz 7 
und Berberisitraud. 

Ungarifdy Grün, ſ. v. w. Berggrün. 

ungebrannte Diegel, j. Luftziegel u. Ziegel 

ungeformter flußfanrer Kalk, j. d. Art. 
Flußſpath e. 

Ungeheuer, vie oft al3 Ornament angebrach⸗ 
ten rätbjelbaften Thiergeſtalten; f. d. Art. Chi: 
märe, Arabeske, Ornament, Symbolit, Caffius ꝛtc. 

ungelöfchter Kalk, j. d. Art. Kalt. 

ungerad ift eine Zahl von der Form An + 1, 
die alfo, durch 2 getbeilt, als Heft die Einbeit läßt. 

Ungerecjtigkeit,j.d. Art. Rardinaltugenden 8. 

ungefäumt, engl. uncleft (Simmerm.), |. v. 
w. baumfantig. 

ungewiſſes Manerwerk, fat. opus incer- 
tum, aus unregelmäßigen Bruchſteinen aufge: 
führtes Mauerwerk; j. d. Art. Bruchſtein und 
Mauerverband. 

ungleichförmig, ſ. d. Art. Bewegung, Dic- 
tigleit ıc. , dar 

ungleichfeitig, jo nennt man 1) eine gerad: 
linige Figur, wenn ibre Seiten nicht alle einander 
gleich find; j. d. Art. Dreied, Bieled ıc.; — 2) eine 
Hyperbel, wenn ihre beiden Achſen verſchieden 
lang find, f. d. Art. Hyperbel. 


Univerfalgelenf, 


Univerfalgelenk ; daſſelbe dient, um die 
drehende Bewegung einer Welle auf eine andere, 
einen Winkel mit 
jener bildenden, zu 
übertragen; über 
das einfabe Uni a 
verjalgelent ſ. vd. 
Art. Kuppelung u. 
Big. 1442; bilden 
beive Wellen einen 
größeren Winfel mit 
einander, jo wendet . 
man das doppelte Univerialgelent (Fig. 1867) 
an, wobei aber Ce mit Bb denſelben Wintel 
wie dD mit aA bilden muß. 

Univerhitätsgebände, ſ. d. Art. Schule 3. g. 

Unkelftein (Mineral.), j. v. w. Bafalt. 

Unland (Deicb.), geringes, ſchlechtes Land, 
worauf bei Deich: und Sielachten keine Leiftungen 
vertheilt werden. . 

unmingled geometrical tracery, engl., 
ſ. d. Art. Maaßwerk. 

unorganifd, ſ. d. Art. Anorganiſch; die un: 
organiiche Chemie beihäftigt fi mit unorgani- 
fhen oder anorganiiben Cubitanzen; ſo beißen 
alle aus dem Mineralreich abjtammenden, natür: 
li vortommenden Körper, dann aud) alle aus 
dieſen fünftlih dargeitellten Verbindungen, im 
Gegenjaß zu den organischen Körpern. 

unreiner Schlich, 5. d. Art. Schlich. 

Unrolling, engl., Abwidelung. 

unſchuldige Kindlein; vie in Bethlehem ge: 
morbeten Kinder wurden im Mittelalter, mit Nöd: 
chen bis an's Knie bekleidet, unter vem Schuß von 
Engeln dargeitellt. 

unflätig, ſ. d. Art, Discontinuirlich. 
Unſterblichkeit, Symbole verfelben: Pfau, 
Schlange, Schmetterling, Jmmortellenblume. 

Unterbalken, |. Architrav, Balken u. Träger. 

Unterbau, 1) der unter der Erde ſtehende 
Theil eines Gebäudes, z. B. Gründung, Keller, 
Souterraind x.; — 2) J. v. w. Stylobat; — 3) |. 
d. Art. Sodel; — 4) |. d. Art. Eijenbahn. 

unterbaute Katterien, 5. d. Art. Batterie. 


Unterbeiftoß, unteres Querftüc einer einge: 
ftemmten Thür; ſ. d. Art. Thür und Beifchub. 

een ſ. d. Art. Archivolte. 

Unterbühne, 5. Hypoſtenion und Theater. 

Interdjor, lat. solea, chorus psallentium, 
der am öftlicben Ende des Schiffes, 
dem Hohen Chor, tiefer als lebterer gelegene, von 
Schranten umgrenzte Raum für Sänger und nie: 
vere Cleriker; }. d. Art. Kirche, Baſilika, Chor ꝛc 

Unterdamm (Deichb.), Grund, auf welchem 
ein Deich errichtet wird, vorzüglich dann, wenn 
folder ein künſtlicher iſt. 

unter dem Eiſen arbeiten (Bergb), von 
oben nach unten gradvorwärts das Geftein‘ beim 
Miniren Mauerwerk oder Erde losſchlagen. 

Unterdrempel, Mntertrempel, 1) Drempel 
am Unterbaupt einer Schleuße; ſ. d. Art Schleuße, 
Drempel und Trempel; — 2) j. d. Art. Pforte. 

unteres Seil (Bergb.), Seil, welches um ven 
unteren Göpelforb gelegt wird. 

unterfahren, 1) franz. reprendre en sous- 
oeuyre, ein ftebendes Gebäude, an Stelle der 

Motbes, Iluflr. Bausrteriton. 2. Aufl. B. Bo. 





Sig. 1867. 


wejtlich von | 
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Unterlage, 


baufälligen Gründung mit neuen Fundament 
verjeben, oder wegen einer daneben gegrabenen 
Grundgrube oder jonftigen Vertiefung mit tiefe: 
rem Fundament austüften muß natürlich jehr 
vorſichtig geſchehen; — 2) (Bergb.) die Stellörter 
jo weit treiben, bi man unter die Erze kommt. 
Unterfahrt, 5. d. Art. Halle 2. 


Unterfinther (Waflerb.), ver nach dem Unter: 


‚ wafler bin gerichtete und ſchräg abwärts liegende 


oden bei einem Schützwehr oder einer Freiarce- 
unterfüttern, 1) ven Schleußenboven, Par: 
quetboden und dgl. mit Dielen unterlegen, jo daß 
jwei Lagen Bretter übereinander lommen ;— 2)Die: 
en, Zrottoirplatten x. unterfüttern oder unter- 
Nopfen beißt ſ. v. w. Erde, Kies und dal. feit und 
dicht von der Seite unter diejelben einftampfen. 
Untergebälke, j. d. Art. Geſchoß, Gebält, 
Baltenlage und Balten I. B, 
Untergefälle (Waflerb.), Fall des Waſſers bei 
mittel: und unterſchlächtigen Rädern. 
untergekrodjen (Bergb.), fo nennt man einen 
Gang, der nicht bis an die Dammerde reicht, jon- 
dern ein Dad) von Geſtein bat. 
untergelegt, unterlegt (Herald.), 1) eine 
früher gebräuchliche Art der Wappenvereinigung, 
indem man das eine Wappen unter das andere 
itellt ; — 2) alles Das, was unter, reip. hinter ven 
Schild geitellt wird, beſonders Standeszeichen. 
Untergerinne, 1) das zunäcft an und unter 
dem Schloßgerinne angelegte Gerinne bei Pod: 
werten; — 2) j. d. Art. Gerinne, Müblgraben u- 
Räufce. 
Untergefchoß, Unterſloch, ſ. v. w. Erdgeſchoß 
Untergefenke, j. d. Art Gefente. 
Untergelims, ſ. v. w. Fußgefims. 
Untergeftell, ſ. d. Art. Hobofen I. 
Unterglied, engl. bed-moulding; fo nennt 
man die Glieder unmittelbar unter der Hänge: 
platte, alſo zwiſchen Fries und Hängeplatte. 
Untergraben (Müblenb.), Graben für ven 
Abflug des Unterwaflers. 


Unterhals, 5. d. Art. Hypotrachelium. 
Unterhanpt, ſ. Brüdenpfeiler und Schleuße. 
Unterhaus, 1) bei einem Haus der untere 
Theil (Erdgeihoß) ; — 2) tiefer gelegenes Haus. 
nterheerd (Hüttenw.), bei Schmelzöfen der 
unter dem Vorheerd angelegte Keſſel, in welchem 
das ſchmelzende Metall aus dem Vorheerd fließt. 
Unterholz, 1) Endholz, Niederholz, ſ. d. Art, 
Oberholz; — 2) Rahmen zum Auflegen von Bal: 
fen oder Sparren; — 3) (Schi 9 unter dem 
Waſſer gehender Theil des Schiffes, vom Kiel bis 
zum erſien Verdeck; auch Unterſchiff genannt. 
unterkellern, ein ſtehendes Gebäude, nad 
träglih mit Slellern und demgemäß mit tieferen 
Fundamenten verjeben, 
Unterkirche, 1) gleichbedeutend mit Erypta; 
— 2) Bezeichnung des Langhaufes, im Gegenfaß 
gegen den höher gelegenen Chor; — 3) unterer 
aum einer, Doppelcapelle. 
nnterkriechen (Bergb.),dven unterirbifchen Ab: 
bau beginnen; vergl. auch d. Art. Untergefrochen. 
Unterlage, 1) Boble oder guch Baltentreuz 
unter einer Säule xc., damit die Laſt auf eine grö— 
here Fläche des Zundaments vertheilt werde, — 
67 


Unterlauf. 


2) innere Bekleidung des Schiffes mit Planten ; 
— 3) (Hüttenmw.) vide eiferne Platten auf dem 
Boden des Pochtroges; — 4) ſ. v. w. Lager 3; 
— 5) (Dachd.) kurze Dachſchauben, die am Rand 
oder Abfall des Strohdaches unter die eigentlichen 
Schauben gelegt werden, um diefe Stelle dauer: 
bafter und ftärter zu machen; — 6) Unterlage ber 
Kriegäbrüden, Unterftüßungen der Brüdenvede, 
des Brüdenmeges; find entweder ftebende, 3. B. 
Böcke, Pfahljoche, Bretitapelxc., oder ſchwimmende, 
wie Pontons, Flöße, Tonnen x.;— 7) Echloſſ.) ſ. v. 
w. Untergejente; — 8) (Maic.) ſ. v. w. Angewaͤge; 
— 9) (Müblenb.) die Zragbant für den Steg. 
Unterlauf, franz. brion, engl. forefoot, 
1) (Sciffsb-) auch Stevenanlauf, Anlauf zum Bor: 
fteven, Slempholz, das den Kiel nad vorn zu 
endigende ftarfe frumme Stüd, worauf der Vor: 
ka jtebt ; — 2) f. v. m. Unterdeck. 
nterleger, 1) 5. v. w. Unterlage und Lager: 
holz; — 2) (Sciffeb.) platte Fahrzeuge mit einem 
Mait zum Kalfatern, Ausbefjern von Schiffen 
oder um Maften auf diejelben zu jeßen. 
Untermanßbalken, j. Bauholz, S. 281. 


Untermaffe (Bergb.), die Mafle oder das den 
Gewerten zugemefjene Stüd unter einer und: 
grube. Meiftens 48 Lachter lang, 3'/, Lachter ind 
Hangende und 3"/s Lachter ins Liegenve breit. 

Unterpumpflöckcden, an Pumpen diejenige 
Röhre, worin ſich die Thürelröhre befindet. 

Unterriegel, der untere in die Schwelle grei- 
fende Riegel an dem ftehenden (gewöhnlich ge: 
ſchloſſenen) Flügel einer zweiflügeligen Thür. 

Ynterrole, Rolle in der unteren Flafche, Un: 
terflaiche, Unterkloben bei einem Flaſchenzug. 

nterfa , l)-unter ven Plinthen von Säu: 
len und WPilaftern mitunter noch angebradte 
Würfel; — 2) j. v. m. Edftein ac.; — . Schloſſ.) 
ſ. v. w. Docke, Heiner Ambos des Klopfers, ſ. d. 

Unterfaum, Plätthen unten am Säulenr 
ſchaft zwiſchen dem Säulenfuß und dem Anlauf. 

Unterfhälung (Deihb.), Uferabſchälung am 
Fuß des Ufers oder Deiches, wenn fie nicht durch 
die Strömung, fondern durd den Wellenichlag 
des Waſſers bervorgebracht ift. 

Unterfchenkel, |. d. Art. Feniter. 

Unterſchied, Differenz Pose Zahlen, Zahl, 
melde angiebt, um wie viel die eine von ihnen 
größer ift als die andere. 





und Maflerrabd. 

Unterfchlag, 1) . v. w. Unterzug; — 2) frz. 
entremise, cl&, engl. chock Säit), neben 
ven Fiſchen zwiſchen vie Balfen gelegte Kalben 
oder Balkfüllings, damit beim Schwanten ber 
Maſten vie Fiſche nicht zu fehr beſchädigt werben. 

Unter ſchnei ung, frz. u. engl. intersection; 
ein Glied unterfchneiden beißt: die untere Fläche 


deflelben, die ſonſt waagerecht fein würde, auf: 


böblen ; wenn diellnterſchneidung groß wird, nennt 
man fie Waflernafe, ſ. d.; val. a. d. Art. Gefims. 


Unterfhürer, j. dv. Art. Bocwert. 
Unterfchwelle, ſ. v. w.,Sohlitüd. 
unterſchwellen, eine Fachwerkswand mit 
einer neuen Schwelle verſehen. 


Unterfeer (Schloſſ), |. d. Art. Auftiefen. 
Unterfi t, frz. soffitte, fpan. intrado, untere 
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Uran. 


läche eines Simfes oder Balkens, Saibung eines 


Ei x. 

nterflödichen, ſ. d. Art. Ambos. 
Unterftreifen, unterer Theil eines in Streifen 

netheilten Architravs; ſ. d. Art. Joniſch, Korin- 

tbiich zc. _, 
Unterſtück, Zwicker (Bergb.), bei einem 

Bergbohrer das untere Stück. 


Unterwall (Feſtungsb.), franz. fausse braye, 
f. niedriger Wall; angebangener Unterwall beißt 
eine fausse braye, melde vom Hauptwall nicht 
durd einen Graben getrennt ift. Durch die fausse 
braye entftebt niedere Vertheidigung, durch Fort: 
führung derjelben vor denFlanken des Hauptwalles 
niedere Flankenvertheidigung. 

Unterwaffer, 1) das durch die Fluth in einem 
Strom aufwärts getriebene Waller; — 2) (Müblb.) 
das ſchon benußte, rejp. bindurchgelaflene Wafler; 
— 3) das Mafler unterhalb der Mühle, ver 
Schleuße, des Sieles ıc. 

nterwelt, Orkus; f. d. Art. Hades. 


unterwölben, 1) durch ein Gemölbe ftügen ; 
— 2) 5. v. m, ftihbogenförmig oder flachelliptiſch 
mwölben. 
unterziehen , 1) f. v. w. unterbauen ; — 2) in 
einem Gebäude eine neue Schwelle einlegen, un: 
ter einem Gebäude eine neue Mauer aufführen, 
unter Balken einen Träger einlegen x. 
nterzng, Unterträger, franz. calle, lam- 
bourde de plafond, I) ſtarkes Holz, welches, unter 
Balken ıc., auf Wände, Mauern, oder auch auf ein: 
zelne Pfeiler gelegt, jene Ballen unterftügt; ſ.d. Art. 
at Hängemwerf, Balten II. D,, Grubenbau ıc. 
ntiefe, Drögde, fr}. bas-fond,engl.shallow- 
water, ſeichte Stelle in einem Teich oder Fluß. 
unveränderlich; fo nennt man eine foldhe 
Größe, weldbe ihren Wertb beibebält, wenn aud 
andere Größen ihre MWertbe ändern; 3. B. der 
Halbmefjer r in der Gleichung des Kreiſes x?--y? 
—r?. Unveränderlibe Größen werden meift mit 
den erften Buchſtaben des Alphabetes bezeichnet. 
unverliehenes Feld (Berab.), ein noch nicht 
gemietbetes Feld. 
Unze, ſ. d. Art. Gewicht. 
Upana, ſ. d. Art. indiſche Baukunſt, S. 322. 
UÜpapitha, ſ. v. mw. Piedeſtal einer Säule; ſ. d. 





en Art indiſche Baukunſt, ©. 322 
unterſchlächtig, ſd. Art. Gerinne, Mühle A.e. 


Upperslope, engl., Abwäflerung, Mafler: 


7 j.d., 
pperwall, f. v. w. Oppenwall. 
Ur, ſ. d. Art. Maaß, ©. 504, Bo. II. 


Uran; ein zu den Schwermetallen gehöriges 
Element, welches fich in verſchiedenen Uranerzen 
findet, jedoch nie als Metall in der Natur aufge: 
funden wurde. Es verbindet ſich mit Saueritoff 
in zwei Berbältniffen: Mranorpdul, 'welches mit 
Säuren grüne Salze, und Uranorpd, das mitSäu- 
ren gelbe Salze bildet, Die wichtigften Uranerze 
find: a) Mranglimmer, Mranit, Urankalk, Chal- 
kolith, lat. Uranium spathosum, Uranpbosphat, 
Kryſtalle, meilt fehr niedrige, tafelartige, gerade, 
quadratiihe Säulen, in Blättchen und angeflogen. 
Hat, in der Richtung der Endflächen der Kroftalle 
am deutlichften, Blättergefüge. Ritzt Gipsipatb, 
ift rigbar durch Kallſpath, hat ſtarken Perlmutter: 
glanz, Farbe gras, ſmaragd- und zeifiggrün. 
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Uzaine, 








rieur unweit Zimoges. b) üUranocher, gelbe, 
im Bruch erdige Male, aus der man den Uran 
daritellt, ven die PBorzellanmaler zur Darftellung 
ihön gelber Nüancen verwenden. Fundorte: 
Jogachimsthal und Kobanngeoraenftadt in Sadien. 
ce) Uranpecherz, Pechblende, ſchwarzer Uran, lat. 
Uranium sulphuratum, fommt unter ähnlichen 
Berbältniffen vor, wie Uranglimmer. Iſt nieren: 
Jörmig, traubig, öfter derb; im Brub flachmu⸗ 
ſchelicht. Ritzt Apatit, durch Feldſpath rißbar; 
glänzt fettig, Farbe graulib und pechſchwarz. 

ieſes Mineral befteht bauptjächlih aus Uran: 
orpborpdul, entbält gewöhnlich verſchiedene Erze, 
wie Bleiglanz, Schwefelties, Fahlerze ıc., beige: 
mengt. Es findet fi in Yobanngeorgenftadt, 
Annaberg, Wiejentbal in Sachſen, Joachimsthai 
in Böhmen, bei Balle in Norwegen ıc. d) Mran- 
vitriol oder Johannit, jchwefelfaures Uranoryd. 
Als Mineral findet ſich der Uranvitriol in Benlei: 
tung von PBehuranerz in aufgewahfenen Kry— 
ftallen, ſehr felten zu Joachimsthal. 

Urangelb, ſ. d. Art. gelbe Farben. 

Urania, ſ d. Art. Mufen 6 und Hymen. 


Uranthon (Mineral.), hat blättriges Gefüge, 

ebenen bis flachmuſcheligen Bruch; glänzt perl: 
mutterartig, fettig, grüne oder gelbe arbe, findet 
fih bei Sobanngeorgenfiabt in Sachſen in Riſſen 
und Spalten des Uranpecherzes vor. 
F Urban, St., 1) Urban I., Papſt unter Alerander 
Severuß, betehrte den Balerian, Bräutigam der 
St. Cäcilia, wurde 231 entbauptet; — 2) Urban 
von Cangres, St., jehr unfichere Perfon, darzu⸗ 
ſtellen als Biſchof, zur Seite einen Weinftod. 
Patron des Weinbaues, für Fruchtbarkeit, gegen 
Körperſchwäche und von Ralencia, 

Urbelhammer, Urwellbammer, ſ. v. w. Blech: 
hammer; ſ. d. Art. Blech a. 

Urbs, lat., f. d. Art. Burg, ©. 490, und Statt. 

urchriſtliche Bankunſt, 5. d. Art. althrift: 
libe Baufunft. 

Urdur (nord. Mythol.), eine der Nornen, 
Göttin der Vergangenheit. 

Urfels, Urgebirge; f. d. Art. Bauftein, S. 291, 
und Formation. 

Urgeflein; jo nannte man fälſchlich Granit, 
Gneis, Glimmerſchiefer, Urthonſchiefer und Ur— 
fall, Seitdem man erlkannt hat, daß dieſe Geſteine 
nicht als urſprüngliche Ablagerungsproducte an— 
geſehen werden koͤnnen, da ſie in der Regel erſt 
durch Umwandlung aus andern Geſteinen entſtan— 
den find, iſt dieſe Bezeichnung nicht mehr paſſend. 

Urgipsftein, Jd. Art. Alabaſier. 

Urgrünftein, findet fi bisweilen in Gneis, 
Thonſchiefer zc. eingelagert, ſ. d. Art. Grünftein. 

riel, 5. d. Art, Engel. 

Urinküpe; fo beißt die Methode, den Dndigo 
burd jaulenden Urin zu reduciren und zu löfen. 

Urkalkftein, törniger Kalt, Marmor; f. d. 
Art. Kalkitein f. und Marmor. 

Urkiefelfcjiefer, 5. v. w. Kieſelſchiefer. 

‚Brovinzialname für den gemeinen Ahorn, 
bie raube Ulme und gemeine ſchwarze Erle. 





Urne Tat., als Maaf: ſJ. >. At. congius 
Amphore, Maaf, ©. 504 u. 514. es 
Urnarium, [at., jr}. seau, pierre d’svier, 


| ital. secchiario, Tiſch in der Kirche zum Aufitellen 





der Urnen und anderer Gefäße; zugleich Goßitein. 

‚UNE, lat. urna, ſpan. olla, bauchiges Gefäß 
mit engem Hals und zwei Henteln, jebr gebräud: 
liche Verzierung an Grabmälern, Symbol ver 
Freundſchaft ꝛc. Man fertigt jie von Stein, Thon 
oder Metall, gewöhnlih mit Basreliefs verfehen 
oder mit Gehãnge von Blumen, Blättern zc. verziert. 

Urſchlacken (Hüttenw.), die nobmals au®: 
ſchmelzbaren Schladen beim Zinnſchmelzen, melde 
aus dem Vorheerd in die Schladengrube laufen. 

Urſicinus, St., von Ravenna, Patron von 
Bajel, Arztunter Nero; wurde bei Palma enthaup⸗ 
tet; der Leichnam riehtete ſich auf und trug feinen 
Kopf bis an feine Grabftätte. Darzuftellen als 
Biſchof, feinen abgehauenen Kopf tragend; aus 
dem abgejchnittenen Hals ſproſſen Balmenzweige. 

rſinus, St., von Bourges, Biſchof, Patron 
von Bourges und Lifieur. 

Urfula, St., englijche Königstochter, Patronin 
der Kinder und der Stabt Cöln. Vom Fürften 
Konan zur Che begehrt, fegelte fie mit 11,000 
Jungfrauen von England nad Holland, ven Rhein 
binauf nad Bafel, und reifte von da nach Nom. Auf 
der Rüdlebr wurde die ganze Schaar bei Cöln er: 
mordet. Darzuftellen mit ber Krone auf dem 
Haupt, mit einem Pfeil in der Hand, oder in 
einem Schiff ſtehend, oder ihren Mantel über die 
11,000 Junafrauen ausbreitend, oder unter ihren 
Füßen eine Taube. 

us, St., Mitglied der thebaiſchen Legion, 
in Solothurn mit dem Schwert enthauptet, daber 
Patron von Solothurn. Darzuftellen geharnijcht, 
mit Fahne oder Schwert. 

Urthonfciefer (Mineral), fo wird diejenige 
Thonſchiefergattung genannt, welche nad ihrem 

eognoftiihen Vorkommen in der Reihe der Ge: 

Pirosarten unter die uranfänglihen Gebirge ges 
bört, zum Unterſchied von ben fpätern Thon: 
ſchieferbildungen, melde zu ven Flötzgebirgen ge: 
bören; }. d. Art. Thoniciefer. ‚ 

Urtiea nivea, weiße Neſſel (F. Neſſelgewächſe), 
liefert Geipinnitfajern und Material zu Striden, 

Urwellen ———— das erſte Breitſchlagen 
des Eiſens beim Blechſchmieden, welches unter 
dem Urwellhammer geſchieht, ver 2 bis 3 Centner 
ſchwer ift; |. d. Art. Blech a, 

Usine, frz., Geſammtheit der Gebäude, Werl: 
ftätten 2c., die zu einem induftriellen Etabliffement 
gebören; ſ. d. Art. Fabrifanlage. 

Ustrium, lat., Ort, wo ein Sceiterhaufen, 
ustrum, zu Leichenverbrennung errichtet wird. 

Uterland, Uthland (Deichb.), f. v. m. Marſch— 
land und Borland; ſ. d. Art. Außendeich. 

legger, frz. patache, ſ. d. Art. Auslieger 1. 

YUtftee £, Erler; f. d. Art. Arkner. 

Uttara, ſ. v. w. Blättchen; j. d. Art. Campa 
und indiſche Baukunſt, S. 322. 

fica, indiſcher Name des Säulengebälkes; 
ſ. d. Art. indiſche Baukunſt. 

Uvula piscis, lat., 1) ſ. v. w. Mandorla, ſ. d.; 
— 2) Fifhblafe, ſ. d. 

Uzaine, frz, Flußſchiff auf der Loire, 
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V. 1) AlsZablzeihenift dasrömiiheV =5; das 
gothiſche D == 400, das hebräiſche = 65 — 
2) al3 Abkürzung auf römischen Inſchriften be: 
deutet V: vivus, vixit, vietoria ete.; — 3) in der 
Mathematik ift V meilt das Heichen für das Bo: 
lumen ; — 4) in der Mechanit ift V die Geſchwin— 
digfeit eines bewegten Körpers. 

Va, chineſiſches Längenmaaß, circa 8 Fuß. 

Dan f, Emdener Getreivemaaß; ſ. d. rt. 
Magß, S. 499, Br. LI. 

Vaccary, engl. Kubitall. 

Vacerra, lat., 1) Latirbaum, Bilar ; — 2) Fenz, 
Palliſade; — 3 Ochfenparf, Malereien, 

Vacuum, jo nennt man den 
bäufiger den luftverdünnten Raum, der auf ver: 
ſchiedene Weiſe bergeftellt werden kann. Man 
fann ein Bacuum mittelft der Luſtpumpe, oder 


uftleeren oder 


dadurb, dab man Luft mit MWaflerdampf ver: ' 


— welch’ leßteren man dann durch Abkühlung 
zu Waſſer verdichtet tc. erhalten. Das Vacuum 
wird jehr häufig zum Teodnen oder Abvampfen 
benußt, jo 3. B. in der Yuderfieverei zum Con: 
centriren des Zuderjaftes in den jogenannten Va— 
cuumpfannen, - 

Dadem, j. d. Art. Maaß, S. 485 und 500. 

—— voüte en vagon, frz., Tonnenge: 
mölbe. 

Vaigre, frz. Bodenplante. 

Vaisseau, frz., Schiff; vaisseau d’eglise, 
Kirchenſchiff, Langhaus. 

Vaissel, vaisselle, frz., lat. vassella, vassal- 
lamentum, ein ſchiffäbnlicher Tiſchaufſatz, über: 
haupt Gold: und Silbergeräth. 


Vajina (ind. St), {.v. w. Blättchen; ſ. d. Art. 
indiſche Baukunſt, ©. 322, 

Dal, in Dftindien Gold: und Silbergewicht 
— 7,9 bolländiichen 43. 

Valagra, j. d. Art. Haftha. 

Valence, engl., Betthimmel, Vorbangsbal: 


vacın j 

alentinus, St., 1) Apoftel und Bifchof von 
Paſſau und Umgegend, darzuftellen als Biſchof, 
von einer Anhöhe an einem Fluß herab ven Heiden 
ptebigend. — ) Biſchof zu Interamna, beilte 
den ſehr verwachſenen Sobn des Kraton. Alle An: 
gehörigen deſſelben und alle Zeugen des Wunders 
wurden entbauptet. Darzuftellen als Biichof mit 
dem Schwert oder der Senje. — 3) Priefter zu 
Rom um’s Jahr 270, wurde vom Kaifer dem Niter 


rius als Sclave übergeben, beilte deflen blinde | im Gaitilien, Gibraltar, 


Tochter und betebrte das Haus. Wurde mit dem 
Schwert enthauptet; it Patron von Toscana, 
en Peſt und Epilepfie, 

nlerianus, St., Batron von Cordova, Forli, 





gegen den Sturmwind, Bräutigam der St. Cä- 
cilta; jab, als er Chrift geworden, den Schußenael 
feiner Braut; gelobte ihm ewige Keuſchheit. Ab: 
zubilden mit einem Engel neben ſich. 

Valetudinarium, lat., Hoipital, ſ. im Art. 
castrum, 


Vall, Shifistau, zum Aufziehen der Naaen 
und Flaggen; Vallrerp, Knotentau zum Anbalten 
beim WBeiteigen der Schiffätreppen. 

Valley, engl., Dacheinkehle; valley rafter, 
Kehliparren. 

Vallum, lat., Wall, Palliſadirung; ſ. d. Art, 
castellum, 

Vallus, lat. Biahl. 

Valoring, aloryng, alura, engl., Gallerie, 
aus Wallereı entftanden; ſ. d. Art. Bohr. 

Valn, j. d. Art. Odin, 

Valva, lat., Thürflügel, auch Fenfterlapen. 

Vamplate, engl., Brediceibe; ſ. d. Art. Lanze. 

Vamure, engl., Mauerumgang, Wehrgang, 
Rundenweg, Vohr, Letze. 

Danadın, findet ficb bäufig als Begleiter in 
einigen Eiſenerzen, in dem Decenit und Aräoren 
(Banadinjäure mit Bleioryd und Zinloryd) in 
ver Rheinpfalz, ſowie im merifaniichen Rothblei— 
erz %. Dargeltellt wird Vanadin durch Reduction 
der Vanadinſäure mattelit Kalium; es ift filber: 
weiß, von ftartem Glanz, nicht bämmerbar, ver: 
ändert ſich an der Luft und im Waſſer nicht, beim 
Erhigen an der Luft aber verbrennt es. Die 
Orydationsſtufen und die Eigenſchaften der Ver: 
bindungen ähneln denen des Chroms. Die Dana- 
dinfäure ift ein braunrothes Pulver, welches ſich 
in mehr al3 1000 Thln. fiedendem Wafler löjt und 
durch organiihe Subftanzen zu Oxyd (einem 


ſchwarzen Bulver) rebucirt wird. 
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Dandyksbraun, ſ. d. Art. Cafjeler Erde. 

Vane, altengl., ſ. v. w. Fabne; ſ. d. Art. 
Anemoikop, gehn und MWetterfabne. 

Vaneze, j. d. Art. Maaß, S. 493, Bo. II. 

Vanne, frz. Schleußenthor. 

Vantail, * Thürflügel. 

Var oder Där (nord. M tb.), Aſin, die Auf: 
fiht führt über die Gide zwifhen Mann und Frau. 

Vara, lat., Querbolz, Gabel, Bod, Feuerbod. 

Vara, ipan., portug. Barra, Stab, Steden, 
befonders: 1) Säule eines Traghimmels; — 
2) Zängenmaaß, zu Alicante 337,0, ın Arragonien 
394,3,, " Bilbao 377,2, zu Gadir 375,9, auf den 
Ganartihen Inſeln 381,0, zu Carthagena 371,0, 
adrid, Malaga und 
Sevilla 375,9, zu Madeira 486,0, zu Teneriffa 
379,5, zu Toledo 364,3, zu Valencia 403,0, in 
zu 486,0 Bar. Linien; f, d. Art. Maaß 

. 487, 489, 495 ıc., und Elle, S. 711 und 712. 


Barer, 


varec, ſo nennt man die an den Küſten der 
Normandie ausSeetangen gewonneneAſche, welche 
— von Jod und Brom verarbeitet 
wird. 
. variabel oder veränverlib nennt man jede 
Größe, welche man in einer ſolchen Beziehung be: 
trachtet, daß fie jeden willfürlihen Werth anneb: 
men fann. Man bezeichnet die variablen Größen 
zum Unterfchied von den conitanten oder unver: 
änderliben dur die legten Buchſtaben des Al: 
phabets (x, y, 2, u,v,w...). In der Glei— 
chung des Kreiſes y? — r? — x?, worin x bie 
Abſciſſe, y die Ordinate jedes Punktes deſſelben 
daritellt, find x und y variable Größen, r, der 
Radius des Kreiſes, dagegen it conftant. Jede 
Größe, welbe von einer variablen Größe nad) 
irgend einem Gejeß abbängt (mie bier y von x), 
beißt eine Function derjelben und iſt natür: 
li wieder eine variable Größe; doch hat man 
ji unteriheiden zwiſchen unabhängigen und ab: 
ängigen Variablen; der Werth der erfteren (bier x) 
ijt feiner Bedingung unterworfen, während der: 
jenige ber lesteren (bier y) durch den Werth einer 
unabhängigen Bariabeln bedingt wird, 

Variationen un einer gegebenen Anzahl 
von Glementen (j. d.) find alle möglichen, aus 
der Julammenftellung einer beftimmten YUn ahl 
derſelben hervorgehenden Verbindungen. Alle 
Variationen, welche gleiche Anzahl von Elementen 
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Vedaſtus. 


Vasarium, ſ. d. Art. Bad 4b. 

Vasca, ital,, frz. vasque, Vaſe, Brunnen: 
beden; ſ. d. betr. Art. 

Vase, fr;., fem., jumpfiger Boden. 

Vase, fry., masc,, Vaſe, Capitälteld. 

Vaſe, lat. vas, fr}. vase, engl. vessel, ſpan. 


' olla; eigentlich beißt vas jedes Gefäß; im Mittel: 
l 


at.: vas —— vas produetile, ge: - 
B 


triebene3 Metallgefäß; vas lustricum, Weih— 


keſſel. Seht verftebt man unter dem Ausprud 





Vaſe namentlih Fiergefäße, am bäufigiten vom 
Boden an fich erweiternd, rund, ungefähr bei ?/3 
oder der Höhe eingezogen, wodurch fich eine 
Art Hals bildet, der ih dann nad oben zu erwei- 
tert, nach Art eines Blumenkelchs, deſſen oberite 
Breite ziemlich mit der größten Weite der Vaſe 
übereinltimmt. Man benupt die Vaſen ala Ver: 
zierungen auf Dächern, Altanen, Geländern, Thor: 
pfeilern ıc., und auch in Gärten ıc. freiltehend, mei: 
ſtens auf einem Poſtament. Für die ſchönſten 
gelten die griechiſchen Vaſen, welche jest. nod als 
Muſter benubt werden. Man verziert die Vaſen 
mit Blumen: oder Blätterguirlanden, mit Tudy: 
bebängen oder, ſtehen fie tief, mit Basrelief3 und 
Inſchriften. Man fertigt fie aus Marmor, Sant: 

Onyrx, gegoffenem Blei, Zink und 


tein, Jaſpis, 
nl Holz oder gebranntem Thon. Bergl. 


baben, gebören zu derſelben Claſſe und zwar zur 


erjten, zweiten ıc,, nten, je nachdem in ihnen 1,2 

.n Elemente zufammengeitellt find. So find die 
Nariationen zweiter Claſſe aus den Elementen 
a,b,c,d:ab,ac,ad,ba,be, bd,ca,cb,cd, 
da, db, de. — Außerdem unterjcheidet man noch 


Variationen ohne und mit Wiederholungen; bei 


den eriteren darf in jeder einzelnen Variation 
dafjelbe Element nur einmal vorfommen, bei den 
leßteren beliebig oft, jo daß die Variationen 2, Claſſe 
mit Wiederholung aus den Elementen a, b, c, d 
find: aa,ab,ac,ad,ba,bb,be, bd, ca, eb, 


ee, cd, da, db, de, dd. Die Anzahl der Varia: 


tionen ohne Wiederholung von n Elementen zur 


mten Glafle wird n (n—1)....(n—m + 1), da: 
gegen mit Wiederholung einfah n”. Ueber va- 
riable Kräfte ſ. d. Art. Kraft. 
Variationsrechnung, der Theil der Mathe: 
matik, welder lehrt, das Marimum oder Minimum 
(j. d.) von Integralen zu fi 
Aufgaben: die Curve zu finden, welche bei dem: 
felben Umfang den Eleinjten Inhalt hat, oder 
dur eine doppelt gefrümmte Curve die krumme 
Oberflähe zu legen, welche ven kleinſten Flächen: 
inhalt bejist, mit Hülfe der Variationsrechnung 
- aufgelöft. Dieje it eine der ſchwierigeren Theile 
der Mathematik und Gegenitand ver combinatori: 
ſchen Analyſis; ſ. auch d. Art. Infiniteſimalrechnung 
Varinus oder Darins, St., ſ. d. Art. Guarinus. 


Variolit, Blatterftein FAkinerol‘), feintörniger 
bis dichter Diorit mit erbsgroßen Körnern und 
Heinen fugeligen Maſſen von Felpipatb, findet ſich 
im Grünitein ıc.; Farbe braun, röthlich oder grün. 


* veriolitifcher Piftazitfels, ſ. d. Art. Biftazit: 
€ = 
Varnish, engl., Firniß, Lad. 


nden. So werden die | 


aub d, Art. Gefäß und Keramik, fowie d. Art. 
Kelch, Capitäl, Corbeille. 

Dan, ſ. d. Art. Beſchu. 

dat, f. d. Art. Maaß, S. 500, Bo. II. 

Vaterin, ſ. d. Art. Gummibarze 2. 

vaterſchacht (Bergb.), der erſte Schacht, wel: 
ber auf einem gemutheten Gang eingeichlagen 
und getrieben wird, 

vaterſchraube, Schraubenſpindel, im Gegen: 
ja zur Mutterjhraube. 

vaterſtahl, Schraubenfchneidezeug, womit die 
Raterfhrauben geſchnitten werden. 

Vatillum, f. d. Art. Batillos. 

Vanban's Befeftigungsfyftem, j.d. Art. Be- 
feftigungä3manier und Feitungsbau. 

Daucanfon’s Seit „ſ. d. Art. Kette lc. 

Vaudelugques, vaudelu, godelu, frz., dus 
dem ital. volto santo de luera corrumpirt; Bero: 
nicatud. 

Vault, engl., Gewölbe; vaulted, alt-engl., 
vawthid, gewölbt; Faultracery vaulting, Ge— 


| wölbe mit Zinnrippen; groined vault, Öratge- 
| wölbe; groined vault with welsh arches, vergl. 


mit Stihfappen; rib-vault, Rippengewölbe; ro- 
man vault, Kreuzgewölbe ohne Nippen; barral- 
vault, Tonnengewölbe; vaulting-shaft, Dienit, 
Gurtträger ; vaulting-cell, Gewoͤlbfach. 
Vauquelinit (Mineral.), kupfer:_und chrom— 
haltiges Bleierz, mit zeiſiggrünem Strich, wiegt 
53; bat unebenen und flahmufceligen Bruch, iſt 
tropffteinartig, nierenförmig, oft ausgehöhlt, Farbe 
ſchwärzlich, grünlich, ins Leberbraune übergehend. 
auvan (Laurelia serrata, Jam. Laurelien), 
ein hübſcher Baum Chile's, deſſen dauerhaftes 


Holybi ufig zu Ballen und Brettern verwendet wir. 


\ ‚Darrendelsdeid) (Deicb.), ſ. v. w. Bauern: | 
ei 


Vasa sacra, lat., frz. vases ecelesiastiques, | 


vases sacres,engl.holy-vessels,Rirchengefäße, ſ. d. 


eau, irz., das bei Heritellung einer Büge aus 
Bret abjallende jegmentförmige Stüd. 
Vedaſtus, St., aub St. Waaf genannt, war 
Einſiedler zu Toul, unterrichtete ven König Chlod— 
wig im Shriftenthum, beilte su der Reiſe zu 
Toul einen Blinven, wurde 551 Bilchof von Arras; 


Bedibhadra. 


erhält als Attribut einen Bär oder Wolf mit einer 
Gans im Rachen. Er hatte das Raubthier genö— 
tbiat, feinen Raub wieder herzugeben. 


Vedibhadra, f. d. Art. Indiſch, S. 322 und 


Bin, 1328 a. 
| edica, ſ. d. Art. Indiſch, ©. 328. 
Vedro, j.d. Art. Maaß, S. 504, Bo. I. 
Veduta, ital., perſpectiviſche Anficht. 
Deerken, id. Art, Maaß, S. 504, Bo. II, 
vegetabilifches Elfenbein, ſ. Piaffabapalme. 
Vehmgericht; beſonders eingerichtete Locale 
ſcheinen die Vehmgerichte nicht gehabt zu haben. 
Hier und da haben ſich noch jogenannte Freiſtühle 
erhalten, fie befteben aber meilt nur aus einem 
Steintiſch, begleitet won einem oder drei als Seſſel 
dienenden Steinblöden, beſchattet von einer Eiche, 
einer Linde oder einem Felſen. 

Veilchenbaum (Eucalyptus globulus D.C.), 
Blue gumtree, ein 250—350° hober Baum in 
Vandiemensland, deſſen Holz als Bauholz ſehr 


gefucht iſt. 
i d. Art. Riolet. 





veildhenblane Farbe, 
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veilchenblauer Flußſpath, Chlorophan, 


Cyanophan, Pyrojmaragd, violetter Flußſpath 
Mineral.), Art des —R— ih, 
Veilhenholz, 1) blaues Ebenbolz, j. d. Art. 
Ebenbolz d; — 2) f. d. Art. Eiſenholz 7. 
Veilchenſteine (Mineral.), mit Flechten über: 
wachſene Gneid: und Glimmerfdieferjtüde. 


Veit oder Ditus, St. (au in Swantavit ver: 
ftümmelt), einer der vierzehn Notbbelier, Cohn 
des Edlen Hylas aus Sicilien, unter Diocletian 
in einem Keſſel Pech gefotten ; wird meift als Jüng: 
ling over als Kınd dargeftellt, bält ein Bud, auf 
dem ein Habn ſitzt, oder auch den Kefjel, angedeutet 
durch eine brennende Scale, oder er fist im 
Keſſel. Er iſt Schußbeiliger der Schaufpieler und 
Jäger, Patron gegen die Tanzwuth (St. Beits: 
tanz), gegen langes Schlafen, ferner ring von 
Sadjen, Sicilien, Böhmen, Corvei, Hörter. Zu 
feiner Seite erfcheint audy wohl ein alt 

Deka, 5. d. Art, Maaß, S. 504, Bo. II. 

Vela, ſpan. j. d. Art. Bewäflerung. 

Velarium, lat., Segeltuch; ſ. d. Art. Amphi— 
theater. 

‚ Velour-Zapete, velutirte oder Staubtapete, 
mit gemablener und gefärbter Scheerwolle beitreut;; 
ſ. d, Art. Tapete. 

Delte, j. d. Art. Maaß, ©. 497, 512 und 513, 

velu, frz., bebaatt, j. d. 

Velum, lat., Vorhang, Schleier, Segel; ſ. d- 
Art. Altar, Baldachin, Eiborium, Lectica; ve- 
lum pascale, Leichentuch. 

6lys, j. d. Art. Maaß, ©. 495, Bo. II. 

Venantins, St, 1) Biihof, Patron von Ca— 
merino, Märtyrer ; — 2) Kriegdmann zur Zeit Pi: 
ping, dann Einfiedler, beim jegigen Benant in Bel: 


gien, darzuftellen in friegerijcber Rüftung, Fahne | 


in der Hand, zur Seite eine Mauer, von der er 
von einem Dieb herabgejtürzt worden; — 3) Be: 
nantius von Tours, St., als Abt, Löwen um id. 


Veneering, engl., fournirte, mit Holz ausge: | 


leate Arbeit. 

Venerandns, St., römifcher Krieger aus 
Gallien; ein Engel unterrichtete ihn im Chriſten⸗ 
thum, Chriſtus ſelbſt taufte ihn; wurde unter Aus: 


| 
3 
| 





relian zerihoflen, dann enthauptet. Motive genu 
zu Seiner Darftellung. R 
Venetiae opus, ouvrage de Venise, vene: 
tianiiche, halbmorgenländiſche Arbeit. 
Denetianerweiß, j. d. Art. Bleifarben 5. 
venetianifche Balkendecke, ſ. d. Art. Bal- 
tendede. - 
venetianifche Bauart; zuerſt veranlaßt durch 
die Beſchaffenheit des Terraind und die dadurch 
erzeugte Nothwendigkeit des Pfahlbaues, jowie 
durch die Lebensweiſe der Benetianer, bildete ſich 
bei dem vielen Umgang mit dem Orient ſchon 
früb ein feiter Typus der Wohnhäufer in Venedig 
aus, und dieſe Erſcheinung ift die Urſache davon, 
daß alle Style und Bauweiſen des Mittelalters 
und der neuern Zeit in Venedig beſonders in der 
Profanarditeltur ganz eigenthümlich aufgefaht 
worden find; fo daß man von venetianiih-byzan- 
tiniſchem Styl, von venetianifher Gothif und ° 
venetianifcher Renaiflance reven tann. Das Cha: 
rafteriftifche der venetianiihen Wohnhäuſer be: 
fteht darin, daß fie in den Geſchoſſen im Mittelbau 
einen Portego (j. d.) aben, der die Vorderwand 
eines ſehr tiefen Saales ift, und von Balconfen- 
ftern flantirt wird. Eine förmlide Brovinzialge: 
ftaltung der Stylformen fand allerdings blos in 
Dean auf die Gothik ftatt; ſ. d. Art. venetianiſch⸗ 
gothiſcher Styl. Der byzantiniihe Styl und vie 
Nenaifjance werden in ihren eigentliben Styl: 
formen durch die fpecifiich venetianiſche Dispofition 
gar nicht oder nur wenig alterirt. Näberes über 
die Art und Weife, wie die verjchiedenen Style 
diefer Dispofition accommodirt wurden, ſowie über 
die Eigenthümlichleiten der venetianiſchen Auf: 
fallungsweife der Style, j. O. Mothes, „Geſchichte 
der Baukunſt und Bildhauerei Venedigs“, Leipzig 
1858, bei Friedrich Voigt. 
venetianifche Fenerefe, j. d. Art. Schorn- 
itein 7. Hi if thiſch 8 iſ 
venetiam ch-gothiche Banweiſe, venetia- 
niſcher —— venetianiſche Gothik. 
I. Periode. Uebergang, circa 1120-1280. 
Nachdem noch während der Herrichait des byzan- 
tiniihen Styls in Venedig der geitelzte Rund— 
bogen eine blos äußerlich angelebte Schneppe er: 
halten hatte (. Fig. 680 im Art. Byzantiniſch), 
zeigt fih zu Beginn des 12. Jahrhunderts dieje 
Schneppe auch auf die Lichtenöffnung übertragen. 
Die Capitäle wurden nod häufiger durchbrochen 
gearbeitet als früher, neben den Scheiteln der 
Senfterbogen fißen fait ſtets Scheiben mit Knöpfen 
um Anhängen von Marquifen. Die eniter- 
pfeiler find pilafterartig gebildet, ihre Capitäle 
ohne Laubwerk. Die Bogenlinie ſelbſt wird 
immer elaſtiſcher, Naien ſind noch jelten, kom: 
men aber bier und da vor, In der zweiten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts fommen Blumen auf 
ven Bogeniceiteln vor. Die Bogen haben oft 
eine [eife, bufeifenbogenartige Verengung nad 
unten. Die Bogen befamen bier und da Naſen, 
die aber nicht als ertra angejebt erſcheinen, ſon— 
dern aud in der Ardivoltenlinie durchgeführt 
find. Als Beijpiel geben wir unjern Lejern in 
‘ig. 1869 u. 70 Details vom Palazzo Andrioli. 
Zu dieſer theilweifen Umwandlung byzantinijcher 
Formen kommt das vereinzelte, ziemlich unorga— 
niſche Auftreten des Spisbogens in riefen (zu: 
nächſt durchkreuzten Rundbogen), in einzelnen 
Heinen Blenden, Arhivolten ꝛc. Die Kirchen: 
grundrifje zeigen zu Ende des Jahrhunderts eine 


venetianiſch · gothiſche Bauweiſe. 
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venetianifch-gotbifche Bauweiſe. 





gewiſſe Ablenkung von der hyzantiniſchen Grund: 
torm zu der occidentalen Dispofition. Um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts jegte ſich die Unficher: 
beit und der Kampf fort, doc fing man an, die 
Scheiben etwas weiter herunter zu rüden, die Bo: 
gen oben im Biered mit Rundſtäbchen oder Dop— 
velzabnichnitten einzufaflen (nad orientaliihem 
Vorbild), dieje Einfaſſung bis zum Fußboden 
berab zu führen (nach occidentalem Vorbild), die 
Kanten der Pilafter durch anfangs jehr ſchüchtern 


u 





ale: 


FLTERT 
An 
TI 


in 


TUN HEnEn 





Fig. 1871. 


profilirte gewundene Stäbchen zu verbreden 
(vecivental); die Blumen werden etwas ſchlanker 
und feiner in den Formen, die Soblbänte zeigen 
nod immer als Hauptglied vieredige Platten von 
geringer Ausladung. 

I. Periode, circa 1280—1340. Gegen Ende 
bes 13. Jahrhunderts begann man dabin zu ſtre⸗ 
ben, mit weniger äußerem Aufwand an buntem 
Marmor, alten Fragmenten ꝛc. doch eine jchöne 


“ 
’ 


Fig. 18 
— te 


a2 


Sin. 1813. 


Wirkung zu erzielen Die Bolychromie gelangte 
mebr als früber jur Geltung durch Anblendung 
bunter Marmorplatten, durh Sehenlaſſen ver 
Biegelconftruction, durch Bemalung, bejonders 
ın Rotb und Gelb. Die Entwidelung der Einzel: 
ns erbellt am beiten aus beiftehenden Bei: 


pielen. Fig. 1874 ift in a ein Balconträger, in b 
der Hauptiims von dem zwiſchen 1300 und 1320 
erbauten Palazzo Molin, Fig. 1873 die Thür 
von dem etwa um 13230 zu datirenden P.Sanudo, 









Sig. 1873. 





iet Vanaxel, ig. 1872 eine Leifte, Fig- 1871 
ein Klopfer an diejer Thür, ig. 1868 der Bal: 
con von dem, unfiheren Nachrichten zu Folge, 1310 
erbauten Palazzo Brandolin, auch Ciaramba 
oder Bollani genannt. Fig. 1876 zeigt bei a einen 
Kämpferfims mit iu a —5 der auch häufig 
als Gurtſims und Brüſtungsplatte vorlommt, 
| in b ven für Venedig charalteriſtiſchen, als Einfaj- 
| fung der Fenſter, Felder xc. ftereotyp wiederfehren- 





















a i 

Il. Beriode, 1340—1438. Dieje Periode 
beginnt mit dem Umbau des Dogenpalaftes und 
it charakterifirt dur das zwiſchen und über ven 
— ſtehende Maaßwerk, durch die gothi⸗— 
irende re der Gapitäle x. a) Die 
ältefte Form diejes Maaßwerkes, von 1340 bis 
1370 üblich, findet ſich am der erften Etage des 
Dogenpalaftes, an dem zweiten Geichob bes 
Palazzo Sagredo, an der oberen Etage des 


* ah 


Sig on. 
Palazzo dei Mori (fig. 1877), Palazzo Cavalli 


alle poste Palazzo Durazzo ete. und läßt ſich 
definiren als Gjelsrüden mit Kreifen zwischen ſich— 
Darauf folgten etwa um 1370—1400 b) Eſels⸗ 
rüden mit Streifen zwiſchen ſich, darüber noch eine 
Dee Halbfreife, mit der Krümmung nad) unten. 
Beilpiel: Portego in der eriten Etage der Ch 
d’oro; c) etwa 13MW—1410, fih durchkreuzende 
Baiktreiie, darüber Bolltreife. Beijpiele: Palazzo 

avalli bei Tragitto de 8. Vitale, Pergolo im 
Obergeſchoß des Palazzo Pisani Moretta, Pa- 
lazzo Donäd Giovanelli bei S. Fosca, 1847 von 
G. B. Meduna reitaurirt; einen Theil des Por: 
tego f. in Sig. 1879. Derjelben Zeit dürften alle 
Kombinationen voller Kreije mit reinen Spitz— 
bogen, alle Spisbogenfeniter mit reinem gotbi: 


N) 
| 
| 
I 


| 


Ihen Maaßwert, Rofetten mit Schneußen ıc. an: | 





1400— 1430, ſich durchtreuzende Ejelsrüden, die 
alſo unten ebenfall3 reine Spigbogen_ bilden. 
Beifpiele: oberer Portego der Ch d’oro, Oberbau 
des Palazzo Foscari, j. Fig. 1878 x. Die Ed: 
fäule, die bisher meiſt itridähnlich gewunden, er: 
ſchien in diefer Zeit entweder zopfähnlich vierfach 
gewunden, oder ganz glatt, oder fagonnirt ge: 
wunden; e) circa 1425—1438, eine Reihe von 
Spitzbogen oder Kundbogen, direct durch die 
borizontale Einjafjung überdedt. Beijpiel: Casa 
‘erro. 

Während nun die Form diefer Maabwertealler: 
dings die Entwidelung der venetianiſch-gothiſchen 
Baumeije am beiten charakteriſirt, darf man aus 
der Aufführung derjelben doc nicht auf eine 
Trennung in fünf Stylarten fließen. Sie neb: 
men vielmehr faum eine ähnliche Stellung_ein, 
wie bie ——— im griechiſchen Styl. 
Die Hauptformen des Styls blieben während, der 

anzen Zeit von 1340—1438 ziemlich dieſelben. 
ie außer den bereits angefübrten noch bejonders 
erwähnenswertben charäkteriſtiſchen Unterſchei— 





AZ en 





Sin. 1879, 


dungsmerkmale von anderen Ausbildungsweiſen 
der Gothik find für die venetianifche folgende: 
Die Glieder des, wie wir geſehen baben, meilt 
geichneppten Spitzbogens ruhen auf Säulen oder 
Bilaftern, deren Capitäle in der Grundform fo: 
rinthiſch, in der Blattform gothiſch find und die 
faſt, ſtets quadratifhen Abakus, ſowie ziemlich 
reiche Halsglieder und attiſche Baſen haben, Die 
Spitzbogen find von einem Viereck umſchloſſen, 
die ſo entſtehenden Zwickel ſind entweder mit 
Maaßwerk ausgefüllt oder mit einer Scheibe be; 
jeßt, in deren Mitte ein — ſitzt, zum Anbän: 
gen der Marquiſe dienend. Die Giebel ſind ziem— 
lich mannichfach gegliedert, bei den meiſten aber 
könnte man die Hauptform einen Eſelsrücken 
nennen, deſſen oberer concaver Theil in die Höhe 
geſchoben und vom unteren durch ein lothrechtes 


* 


venetianifch 


Roth. 





Stüd getrennt iſt. Die Kreuzblumen folgen dem 
oben gegebenen Typus, nur find die Blätter 
der fpäteren viel freier entwidelt. Die Kriech— 
blumen find jehr freie und fed flatternde Alan: 
thusblätter. Die Zinnen bejtehen in der Regel 
aus nebeneinander geliebten Giebeln in der be 
ſchriebenen und in äbnlicher Form, zwiſchen denen 
Fialen jteben, die Brüftungen entweder aus klei— 
nen Eäulenartaden, over, aber viel jeltener und 
befonvers blos an Stelle der Zinnen, aus neben 
einander gelegten, vierblattförmig ausgeſchnitte— 
nen Platten. 


venctianifd) Roth, nebrannter rotber Oder 
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(j. d.) von geringer Qualität, von Stubenmalern 


als Leimfarbe ıc. bäufig verwendet. 

Venitare, ſ. d Art. Nitualbücher. 
Tent, engl., Luftloch, Schießſcharte, Schliß: 
eniter. 


Venta, ſpan., an einer Heerftraße einzeln 


lienendes Mirthsbaus. 

Ventaglio, ital., Thürflügel. 

Ventana, jpan,, $eniter. 

Ventarole, ital., 1) Wind:, MWetterfabne; — 
2) eine Art Eisgrube. 

Dentil, im Allgemeinen jede Vorrichtung zum 
zeitweiien Berfchluß einer Nöbre, im engeren Sinn 
aber ein folder Verſchluß, durch melden die be: 
trefjende Deffnung für eine Waller: oder Luft: 
jtrömung nur von einer Seite paljirbar gemacht 
wird. Im weiteren Sinn gebört aljo bierher auch 
das Drebventil, gewöhnlich Habn genannt. Es 

iebt Icht vielfach abweichende Gonftructionen die: 
es in feiner einfachſten Form Jedem befannten 


Drehventils; man untericbeidet 3. B. doppelt ge: 


bohrte, krumm gebobrte, zweifach frumm gebobrte 
oder ſogenannte Bierungsbäbne. Verſchiedene Ar: 
ten der eigentlichen Ventile find: a) Das Klappen- 
ober Alappventil, eine Platte, die fib um die 


eine Kante drebend die Oeffnung vericließt. | 


Bei Pumpen ꝛc. fertigt man fie aus Leder oder 


Filz, befeftigt wohl auch behufs größerer Steifheit | 


oder Beſchwerung ein Stüd Holzmit einerSchraube 
darauf. An einer Seite wird das Leder teitge: 
nagelt, wodurd die Drehachſe gebildet wird. Bei 
gröberen Gebläfen erhalten die Cylinder auf 


edel und Böden eigerte Aufſähe, in welden das 


Klappventil jpielt, meift als hölzerne Platte, rings: 
um mit Filz benagelt, um dicht zu ſchließen. Man 
bildet die Drehachſe auf die vorhin angegebene Urt, 
oder der obere Hand der Platte erhält zu beiden 
Seiten Zapfen, die fi in Yagern bewegen. Häu: 
fig, beſonders bei weiteren Rohren, ſchließt man 
die Deffnung dur zwei nebeneinander liegende 
Klappenventile, in Fig. 1880 in "/s der nat. Größe 





Fig. 1880, 
dargeftellt: a find die Klappen, die aus Metall be: 


ftehen und deren Aufichlageflähe an den Rändern 
der Oeffnung mi beſtrichen wird, e ift 
der Bentilfteg, e’ eine Schiene zur Beieftinung 
des Charnierleders, welche zugleich die Klappen 


Motbes, Iluftr. Bausterifon. 2. Aufl. 8. Vd - 








| 





. Bentil, 


an zu weitem Aufgeben bindert. b) Augelventil, 
Fig. 1881, befteht aus einer mafjiven oder hoblen 


O 
f f) 








“x 





Sig. 139). 


Kugel a,a’, welche in den oberen, entiprechend ge: 
ſtalteten Anfaß der zu verjchließenden Oeffnung b 
' paßt und dajelbit —— ihres Gewichtes ver: 


Fig. 1392. 


bleibt, bis ein größerer Drud von unten fie bebt. 
Der Dampf oder das Waſſer tritt num an den 
Seiten derjelben in die Höbe und die Kugel fällt 
wieber herab, jobald der untere Drud ibrem Ge: 
wicht nicht mebr gleichlommt; e ift ein Gebäufe, 





Sig. 1883. 


weldes die Kugel an zu hohem GR bindert. 
Drudpumpen mit Kugelventilen von Metall nugen 
ich ſchnell ab und fließen wegen der geringen 

lafticität des Metalld nicht dicht ; beſſer find bei 
geringem Drud hohle oder volle Kautſchuktugeln; 
bei ftartem Drud Metalltugeln, mit Kautſchut 


8 UVd— ill) | 





N 


‚il 


überzogen. c) Scheibenventil, Fig. 1882, bejtebt 
aus einer beichwerten ledernen oder metallenen 
Scheibe a, welche mebrere Heinere, neben einander 
befindliche Definungen d, d’ des Kolbens I, II ver- 
ſchließt. d) Mufcelventil, Fig. 1883. Die zu 
58 


Bentilaber. 
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Bentilation. 








verjchließende Deffnung b liegt horizontal, ift kreis: 
rund und bat einen tegelförmigen ſchmalen Rand, 
Der Bentildedel a bat einen cylindrifchen Anias, 
Dentilflift c, welcher in breiflügeliger Hülje e 
oder ſonſtiger Führung auf: und niedergebt und fo 
das Ventil genau leitet. Eine Spiralfeder, welche 


beim Aufgang des Dedel: zufammengedrüdt wird, 


bejhleunigt das Fallen des Dedeld. e) Argel- 


ventil, Fig 1884. b iſt der Dentilfip, e Steg mit 


der Pubrung ür den Bentilftift e, a der Ventil: 
fegel, der die Geſtalt eines ftarf verjüngten Piro- 

fens hat und majjiv iſt; das Ventil wird am bäu: 
—*— als Sicherheitsventil bei Dampfkeſſeln und 


bydrauliſchen Preſſen gebraucht; ſ. d. Art. Sicher: | 


heitsventil. Hier iſt wegen des daraufliegenden 
Gegengewichts keine Leitung des Ventils in der 
Deffnung mittelſt cylindriſcher Spindeln erforder: 
ih. Kleine Sicherheitsventilſtücke — an 
dünnen Ketten, damit ſie beim gewaltſamen Hin— 


ventil, Schieber, beſteht aus einer langen Platte, 
welche über zwei Oeffnungen reicht, jo daß, wenn 
die eine verichloffen wird, die andere fich öffnet. 
Dieſe Schieblade iſt bisweilen fo eingerichtet, daß 
Re zuoleic den Dampf in den Condenfator fübrt. 
äberes ſ. im Art. Steuerung und Dampfmajdine. 
g) Blafenventil, wird jelten anderswo als bei Luft: 
pumpen angewendet und befteht aus einem über 
die Deffnung geipannten Stüd Schweinsblafe. 


Dentilaber, lat. Ventilabrum, Spiegel: oder 
Windfächer, Wedel, erſcheinen im Wappen vier, 
fünf: und fechsedig, häufig mit Federn gefhmüdt. 


Dentilation. Luftreinigung und Luftwechſel 
find zur Erhaltung der Gelundbeit unbedingt nö: 
tbig. Man weiß, daß der Menſch durch feine Aus: 
bünjtung und das Ausatbmen der vom Körper 
verbrauchten Luft ſtündlich circa 6 Cubitmeter 
Luft zur nachtheilloſen Einathmung unfähig madıt. 

enauer genommen, jeder Menjch_bringt pro 
Stunde 595 Eubilfuß Luft von einem Koblenfäure: 

ebalt von ®/ıoooo auf einen foldhen von *%/1o00- 
s find aljo ohne Beleubtung für den Menicen 
pro Minute 10 Eubilfuß frische Luft nötbig, bei 
Gasbeleuchtung per ah verbrannten Leucht⸗ 
Befiee noch 1800 Gubiffuß friihe Luft mehr. 
ür einen gewöhnlichen, einfachen 





— 





—— Wärme, ferner durch die Poroſität der 
änte, burd dieRigen und Fugen an Thüren und 
Fenitern und andere Heine Nebenumſtände, 
welche aber alle nicht genügen, um bei immerwaäh⸗ 
rendem Verſchloſſenſein dieſer —— die Luft 
im Zimmer nur einigermaßen geſund zu erhalten. 

A. Natürliche Ventilation. Alle Ventilations— 
vorrihtungen wirken durch Störung des Gleichge: 
wicht in der wechſelnden Luftmaſſe, nicht durch 
Störung des Gleichgewichts in Bezug auf Tempe- 
ratur. Jeder zu ventilirende Naum muß min: 
deſtens mit zwei Oeffnungen verieben fein, die 
eine zur Einführung der atmosphärischen Luft, die 
andere zur Abführung der unreinen. Wird eine 
ſolche Definung mit Drabtgitter oder dergl. ver: 
jeben, jo muß he jo viel erweitert werden, daß die 
Summe der Heinen Deffnungen fo groß wird, ala 
die Rechnung verlangt. Iſt T vie Temperatur des 


L ; wärmeren Raums, t die des falten, H die Drud: 
audwerfen nicht verloren geben. f) Schiebladen- | 


renner rechnet | 


man 1200 Eubilfuß friihe Luft pro Stunde, alfo | 


% Eubitfuß pro 
flügelbrenner aber muß man pro Minute 120 Eu: 


tinute; für jeden Fledermaus: | 


bitfuß Luft rechnen. Gewöhnlich nimmt man bei | 1 Deden u 
Fußböden Deffnungen direct in's Freie an, jo wird, 


Gasbeleuchtung die doppelte Anzabl ver Berjonen 


an, die das Zimmer eigentlich benußen; bei Ker- 


zenlicht für 6 Berfonen deren 7 ıc. Man kann pro 


Secunde 1) den Bedarf bei Tage zu Cubitfuß, 


2) bei Kerzenlicht zu */s, 3) bei Gasbeleuchtung zu 
!/s Eubitfuß annehmen. Da ed nun unthunlich it, 
bie zum — Aufenthalt von Menſchen 
beſtimmten Räume ſo groß zu machen, daß das 
Zuftquantum derſelben ohne Erneuerung für die 
Athmung genügende Reinheit bebalte, fo iſt Diele 
Erneuerung eine der unerläblihiten Anforderun: 
gen an die Gejundheit der Localitäten. Bei Lo: 
calitäten, die mit künſtlicher Heizung verfeben find, 
tommt noch der Yuftverbraucd der Flammen und 
Scornfteine hinzu, melden man blos in Rechnung 


zu bringen brauct, dafern er größer ift ald vas 


pur Reſpiration Erforderlice, da die zur Athmung 
ereits verwendete Luft zur Verbrennung gebraucht 


werden kann. Grleichtert wird die Ventilation 


höhe in Fußen, fo ift die Geſchwindigkeit der Luft: 


2g H(T—t 


trömung pro Secunde: e —(, — 
ſtrömung pro Secu 0,5 art 


bei einer Temperaturdifferenz; von 4—5° kann man 


mit genügender Genauigfeit e = 0,5yH anneb: 
men. Sei x der Querfchnitt der Definung 
im Quadratfuß, jo ift die in der Secunde durch⸗ 
itrömende Luftmenge M—=x.c=x0,5 YH Cu: 
bilfuß, M aber findet man nad den oben gegebenen 


Anfäsen aus der Perfonenanzabl n. Sonach ift 
dal)s— —_,2d9x—- — 
v 2,5yH 


n 
ad 3) x = —— — in Quadratfuß. Kinder find 
) jnyH f fi 
ftetö als volle Perfonen zu rechnen. Wenn ein 
Sinne oder dergl. mit einem Scornjtein oder 

unſtrohr in Verbindung jtebt, jo wird, dafern 
das Zimmer wärmer ift alö die äußere Luft, eine 
Luftitrömung vom Zimmer aus dur den Schorn: 
jtein ftattfinden; ift aber das Zimmer Fühler als 
die äußere Luft, fo ftrömt die Luft aus dem 
Schornftein in das Zimmer. Man kann alſo im 
Winter natürliche Ventilation ſchon dadurd ber: 
itellen, va man Ausftrömungsöffnungen an der 
Dede anbringt und in Fallröbre oder Schorn- 
iteine leitet, dvem Zimmer aber im Winter warme, 
im Sommer kalte Luft, z. B. aus einem Brunnen, 
durd mehrere am Boden vertbeilte Einftrömungs: 
Öffnungen zuleitet. Bringt man an Deden und 


wenn die innere Luft kalt ift, dieſelbe unten aus: 
ftrömen, die äußere Luft oben eindringen ; H ift da: 
bei vie Höhe zwiſchen beiden Deffnungen. Kann 
man bie reine Luft dur einen Scornftein ein: 
bolen, die verdorbene dur ein Robr vielleicht big 
zum äußeren Fußboden ableiten, jo wird dadurch H 
vergrößert. Bei unterirdiſchen Räumen wird man 
dieflbleitungsröbre oft beberartigfrümmen müflen, 
mobei aber jtet3 die Augmündung tiefer liegen muB 
al& der Boden des Haumes, it der zu venti- 
lirende Raum wärmer als die äußere Luft, jo find 
beide Definungen an der Dede anzubringen; 
beingt man aber eine unten und eine oben an, jo 
wird die äußere Luft unten ein: und oben aus: 
ftrömen, und fo ein unangenebmer Luftzug an ven 
Füßen entiteben. ; 

B. Künſtliche Ventilation. 1) Ableitung der 
vertorbenen Luft dur Erwärmung berjelben. 


durch die vom Menſchenkörper fortwährend aus: | a) Lüftungs: oder Saugeefien, in denen die ange 


⸗ 


Bentilation. 
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Bentilator, 








jogene Luft die Verbrennung ſpeiſen kann; ent: 
weder wird eine Lampe in der Eſſe aufgebängt, 
oder ein Heerd in oder neben derielben angelegt, 
jo daß noch ein bedeutendes Luftvolumen neben 
dem vom Brennmaterial bevedten Roft durchſtrö— 
men kann; dabei braucht man die Luft um jo we: 
niger zu erwärmen, je weiter und böber die Eſſe 
ift. b) Lüftungskamine, bei denen die angelaugte 
Luft ih mit dem Hauch vermengt. Der Raud 
tritt vom Kamin unmittelbar in die Efje, melde 
meiter oben die Luft des Zimmers aufnimmt. Die 
Lüftungskamine find im Winter in jedem Zimmer 
anmendbar, wenn der Schornitein warm tft ober 
fünitlih erwärmt wird; doch hat der Wind bier zu 
groben Einfluß und mat die Einrichtung unzuver— 
läflig. Etwas zuverläffiger ift es, durch den Ofen 
eine Röhre in die Eſſe zu leiten, jo daß die fortzu: 
ſchaffende Luft ſchon erwärmt in den Schornitein 
tritt. e) Trichterförmig nach oben ſich verengende, 
oben verſchloſſene, jeitlich in Jaloufien ih öffnende 
Efje über den Kronleuchtern. 2) Zuleituna von 


erwärtnter reiner Quft, natürlib nur im Winter | 


anwendbar. a) In großen Sälen bringe man 
einen Kamin und dieſem gegenüber eine unge: 
fäbr gleich ale Deffnung an, die durch einen 
Luftwärmeofen gefpeilt wird, der mit der äußeren 
Quft in Verbindung ftebt. b) In kleinen Wohn: 
zimmern lafle man zwiſchen Öfen und Mantel 
durch eine Röhre äußere Luft eintreten underwärmt 
in das Zimmer ftrömen. c) Dur viele Heine 
Oeffnungen am Boden kann man ebenfalls er: 
wärmte Luft in das Zimmer eins, durch dergl. 
Deffnungen an der Dede vie fchlechte Luft aus: 
führen, }. darüber d. Art, Quftbeizung. 3) Durch 
mechaniſche Vorrichtungen bewirkte Luftbewegung, 
Sommer und Winter anwendbar, und namentlich 
im Sommer bei meitem woblfeiler und zweckmä— 
iger, als die Bentilation durh Wärmung ver 
Luft, doch nur da, wo e3 fih um eine ſtarke Ven— 
tilation vieler oder ausgedehnter Räume handelt. 
Dieie Ventilation nun fann fein a) webende, in: 
dem durch ſchnelle Umdrehung einer Fächermwelle 
oder dergl. die Luft in centrifugale Bewegung ver: 
ſetzt wird; b) treibende, durch Gebläfe oder vergl., 
bei weitem nicht jo wirkſam als a; c) prefjende, 
dur Einblajen kalter, reiner Luft in ven zu ven: 
tilirenden Raum, verurfadht leicht Zugluft; d) fau: 
gende; ein folder Ventilator muß, im Keller auf: 
geitellt, die verdorbene Luft aus den Gebäuden 
anfaugen und in bie Eile treiben, 

Die Wabl zwiſchen den bier aufgezäblten ver: 
ſchiedenen Arten der Bentilation muß fih nun 
nah den jedesmaligen Umſtänden richten, wobei 
Größe und Lage der zu ventilirenden Räume, Höhe, 


Meite und Zug der zu Gebote ftebenden Schorn— 
« fteine oder Dunftröhren, herrſchende Luftftrömun: 
gen, Lage ver Tbüren und Fenfter gegen die De: 


fen zc. Berüdfichtigung finden müflen, Bei beleuch⸗ 
teten Räumen bringt man am beiten Ableitunge: 
röbren direct über der Flamme an. In Häufern, 
beren eng fämmtlih mit Doppeltenitern ver: 
fehen jind, muß man die friſche Luft aus dem 
unten offenen Treppenbaus — welches 
dann oben ſorgfältig verſchloſſen fein muß, wäb: 
rend man in Häufern, deren Hausflur felten ge: 
öffnet wird, am zweckmäßigſten durch ein Oberlicht 
im Treppenbaus und durch Deffnen der Zimmer: 
fenfter ventilirt. In größeren Gebäuden aber muB 
jedes Zimmer für fi ventilirt werden, Will man 
bie verborbene Luft in den Schornitein führen, 
ohne daß Rauch in's Zimmer gelangt, jo bringe 





— — — — — 




















ſich ſehr leicht nach 
dem Schornſtein zu, aber gar nicht nach dem Zim: 
mer zu öffnen läßt. 

Ein umgelebrter Heber, deffen eine Mündung 
im Zimmer nabe der Dede, die andere Mündung 
im Schornftein, die Kniewendung oder früummung 
aber unten in der Feuerung ſich befindet, thut jehr 
gute Dienfte, jo lange gebeizt ift; er muß aber vers 
ſchloſſen werden, fobald die Heizung aufhört, wenn 
man nicht die Deffnung im Schornftein mit einer 
Haube verfiebt, die aber dann ſehr leicht durch den 
Ruß verichloffen wird. Stetiger wirft ein Heber, 
der mit dem kürzeren Schentel im Zimmer, mit 
dem längern direct in’3 Freie mündet. 


Dentilationsdad), f. d. Art. Dad, S. 59. 


Ventilator, Ventilationsmaſchine. 1. Extra: 
tor oder Nipirator; jo nennt man eigentlich jede 
£uftaufiaugvorribtung, mag fie conftruirt jein 
wie fie will; den Namen Nipirator aber führt nas 
mentlid die von a in Münden ers 
fundene, welche erjt mit Waſſer gefüllt wird, um 
die Luft aus derfelben auszutreiben, und nad) 
Ablaffen des Waſſers durch das eine Ende die 
Luft am andern Ende einiaugt. Der Apparat ift 
aber zu complicirt und verlangt eine zu ſorgfäl⸗ 
tige Abwartung, als daß man eine allgemeine Ans 
wendung defielben anrathen könnte, obgleich er 
ſehr gute Dienite leiftet. j 

2. Sehr woblfeile und allgemein befannte Ben: 
tilatoren find die Windrofen in den Fenſtern der 


' Zimmer, jowie an den Dunitfängen in Abtritten 


und Viebitällen. 

3. Auf Schiffen würde man dadurch am beften 
einen Ventilator anbringen, daß man aus ben 
Schiffsräumen eine Röhre über Ded führt und 
unter diefelbe eine Lampe ftellt, melde die Röbre 
erwärmt und jo das Ausftrömen der Luft bes 
ichleunigt, während eine andere über Ded nad) 
vorn gehende Röbre für Einführung reiner Luft 
forgt; ſ. übr. d. Urt. Segel. ; 5 

7 dugelnggeue oder Centrifugalventila⸗ 
toren, J. d. Wir geben in Fig. 1885 und 1886 
einen folben in Y/g der natürliben Größe. AB 
ift der äukere Mantel, bei gq ftrömt die Luft ein, 
die an die Speichen c Depkigien Scaufeln f jübren 
dieſelbe berum und treiden fie bei b hinaus. Pal. 
übr. d. Art. Gentriiugalgebläie. 

5. Hyprauliiher Ventilator, Waſſerhebungs⸗ 
mafcine, beitebt aus einer jenfrechten Nöbre, deren 
mittlere drebbare Achſe mit Dicht neben einander lies 
genden, ſchräg gerichteten Flügeln verſehen ift; 
das von denielben unten geſchöpfte Wafler wird 
die Röbre entlang gehoben und oben ausgegoflen. 
Die Drehung geſchiebt mittelft eines an der Achſe 
befindlichen wagrechten Hebels. 

6. Die Ventilation für Bergwerke, Wetterhal— 
tung genannt, geibieht am einfachſten durch Defen, 
wobei man den MWetterzug durch bie Öruben das 
durch bewirkt, daß man die in den Wetterſchacht 
ausziebende Wetteriäule dur ein Feuer auf der 
Schadtjohle verdünnt; den Wettermaſchinen (j.d. 
giebt man in Deutichland, Belgien und Frankrei 
den Vorzug, weil die Wetteröfen zwar die Bor: 
theile großer Einfachheit und geringer Reparatur: 
bevürftigkeit, aber noch größere Nachtbeile haben. 

7. Als ſehr —————— und billig hat ſich 
die von Dr. Arnott erfundene Lüftungspumpe 
bewäbrt. Dieſelbe wird durch den täglichen Waſſer⸗ 
bebarf eines Gebäudes, weicher in einem Bebäl: 
ter auf dem Dachboden enthalten ift, geipeift; in: 
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Ventildeckel. 


dem nämlich das Waller nah und nad) aus dem 
Behälter binabfällt, dient es zur — der 
—— Mittelſt eines einfachen Mecha 
nismus können 36 Kubikfuß 60 Me —8 herab⸗ 
fallendes Waſſer 240 Kubikfuß friſche Luft zufüh— 
ren. Eine ſo getriebene Pumpe ſteht begreiflicher— 
weiſe nur dann ſtill, wenn das Waſſer Pepit. 

Lentildeckel, Ventilklappe ꝛtc., ſ. d. Art. Ventil. 

Dentiloginm, Wetterfahne; |. Anemoſtop. 

Dentilftock, ein größeres Kegelventil, welches 
mitunter angewendet wird, um das Saugrohr 
von dem Bumpenftiefel zu trennen. 


Dentilthür, Seitenverihluß an Röhren oder 
Kaften, in denen ein Ventil liegt, un zu Demjelben 
gelangen zu können, wenn es —28 iſt. 

Ventouse, fr;., Zug⸗ oder Quftlody; ventouse 





d’aisance, Stankroͤhre bei Abtritten, über das | 


Dad geführt. 
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Verbindungdmaterialien. 





= Verbandfück, ſ. d. Art. Holzverband. 


durch ein Baumerf, Mauer ıc., 


verbauen, 1 
; — * oder verbergen; — 2) 


verichließen, ab 
fehlerhaft bauen. s 
verbindendes Glied, j. d. Art. Glied B. 5, . 


Verbindung, chemiſche; jo nennt man die 
Bereinigung ungleihartiger Körper zu einem 
gleihartigen Ganzen. Die hemifhe Verbindung 
bat als egeniab das Gemenge. Aus einer 
chemiſchen Verbindung können die einzelnen Be: 
ſtandtheile nicht mehr burd ein mechaniſches 
Hülfsmittel ifolirt werden, mie aus einem Ge: 
menge. Bulverifirt man z. B. Schwefel und Eifen 
und mijcht beide Körper auf’3 Innigſte zufammen, 


' fo läßt ſich, auch bei der feinften Miſchung, durch 


den Magnet das Eifenpulver vom Schwefelpulver 
trennen. — man dagegen beide Körper 
(Schwefel und Eiſen) zuſammen, ſo entſteht eine 
chemiſche Verbindung der 
beiden und der Magnet iſt 
nicht mehr im Stande, das 
Eiſen aus dem neu ent— 
ſtandenen Körper auszu— 
ziehen. Man unterſcheidet 
chemiſche Verbindungen 
nab feſten und be: 
ftimmten Berbältnij: 
jen, bei weldyen die Ber: 
bindung ver einzelnen un: 
pleihartigen Körper nad 
gar beftimmten, ſprung⸗ 
weiſe ih ändernden Ber: 
bältnifjen, 3. B. im Ber: 
bältniß der Atomgewichte 
oder Multipla verjelben, er: 
folgt; dann Verbindungen 
na veränderliden 





Fig. 1885, 


Ventre, frz, Bauch, Ausbauchung. 

Ventridre, frj., Querhölzer, Riegel an ven 
Grundpfäblen, zwiſchen denen die Bohlen einge: 
trieben werben. 

Denns, bei den Griechen Aphrodite oder Charis 
genannt, Göttin der —— der Geſchlechts⸗ 
liebe ıc.; Gattin des Hephäſtos, liebelte mit 
Mars. Abgebildet in der Negel faft oder ganz 
nadt, do& mit einem Gürtel, dem Gürtel _des 
Liebreizes, begleitet von Mars oder Amor, Del: 
pbinen, Amoretten, den Grazien x. Attribute find 
Fadel, Aepfel, Höble xc.; vol. auch d. Art. April. 

enuflianns, St., Landeshauptmann von 
Spoleto, unter Warimian mit Weib und Sohn 
bingerichtet; darzuftellen mit Panzer, Helm und 


wert. 
veränderliche Größen (Math), i. variabel. 
Veranda, ital., lat. virens, fpan. baranda, 
Laubgang, ſ. d. u. d. Art. Landhaus. 
verankern, j. d. Art. Anter. 
Verankerung, frz. armature, Verbindung 
zweier Gegenftände burch Anfer, ſ. d. 
erband, frj. assemblage, liaison, engl. 
bond, connexion, ital, commessura, die Art 
und Weife, wie Baumaterialien miteinander zu 
einem Ganzen, dem Bauwerk, verbunden werben ; 
„d. Art. Bruchjteinmauer, Abtreppen, Mauerver: 
nd, Holzverband, Eifenverbände, Bogenverband. 
verbandeln, öfterr., ausfugen, f. d. 





fig 1886. 


Verbältnifien, mobei 
Körper nah wechſelnden, 
ftetiger Abänderung fäbinen, Verbältniſſen zufam: 
mentreten können. Bei Verbindungen nad) feiten 
Berbältnifien find im Allgemeinen die Eigenſchaften 
—— Löslichkeit, Aggregatzuftand ıc.) ganz un 
abbängig von denen der die Verbindung nf 
renden Beitandtbeile; bei Verbindungen nad) ver: 
änderlichen Berbältniflen bilden die Eigenſchaften 
der neuen Verbindung einen Uebergang zwiſchen 
denen der einzelnen Beftandtbeile. Cine Berbin: 
dung, nad feiten Berbältniffen gebildet, charakteri⸗ 

rt ſich namentlich auch dadurch, daß fie unter ver: 
chiedenen Umitänden, auf naflem oder trodenem 
Wege, bei wechielnder Temperatur, Drud ıc. dar: 
geſtellt, ſtets dieſelbe Zuſammenſetzung zeigt, wäh: 
rend die Verbindungen der andern Art, je nah 
Umftänden, bei Nenderung der Temperatur, bed 
Drudes, bei Einwirkung von Löfungsmitteln x., 
Aenderungen in ibren Zuſammenſetzungsverhält— 
nifien erkennen laffen. Endlich unteriheidet man 
noch feitere und lofere hemifche Berbindungen, 


' oder je nachdem 2, 3 oder mehrere Elemente in 


bie Zufammenjeßung einer Verbindung *5** 
binãre texnäͤrerc Verbindungen. Nach der An— 
zahl der Beſtandtheile, die man in Verbindungen 
annimmt, unterſcheidet man einfachere und 
complicirtere Verbindungen. ©. übr. d. Art. 


Verwandtſchaft, chemiſche. 


Verbindungsgraben, ſ. d. Art. Batteriebau. 


Verbindungsmaterialien, f. d. Art. Bau- 
materialien B., ©. 286. 


Berblattung. 

Verblattung, hier und va fälſchlich Derptat- 
tung geſchrieben: ſ. d. Art. Holıverband B. 2 n, 
Eifenverbände A. 8, 10, 12, 14. Die in Fin. 1887 
darneftellte beißt falihe Verblattung. Vergl. au 
d, Art. Aufblattung. 

verbleichen, verblaffen, frz. se deteindre, 
engl. to fade, die Veränderung im Ton der Ma: 
lerei, wenn deren Farben von der Luft ausgezogen 
und bläfler werben. 

verblenden, 1) ſ. v. w. betleiden; — 2) durch 
eine ſchwache Wand oder dergl. veriteden; — 
3) mit Brettern verfichalen. 

verblendete Wand, 
einer maffiven Mauer von '/, 
bis 1 Stein Stärke auswendigtlilt 
verfleidete Fachwerfäwand, wos, |) 
bei die Steine mit in die Fache | 
der Holzwand eingebunden li | 
werben. R — | 

Verblendungsfafdjine, 7. 
d. Art. Feftungsbau, S. 41, Bo. IT. 

Verblendungsftein, beflerer Stein, zur Fer: 
tigung der Außeñfläche einer Mauer, die unbepubt 
bleiben foll. 

verbohren (Zimmermann), mittelit gebobrter 
Löcher und bineingeihlagener bölzerner Nägel 
zwei Zimmerftüde mit einander verbinden. 

verbolzen, frz. eheviller, engl. to bolt, Ver: 
bindung zweier Hölzer durch eiferne Stäbe oder 
Bolzen; d. Art, Holzverband B. 2a. 

Vorboquot, virebouquet, fr3., Lenkſeil. 












Eiſenfeilſpanmörtel, worauf dann mit einen 


Eifen nerieben wird, bis die Fuge ſchwarz glänzt. |, 
verbrechen, ſ. d. Urt. Abfafen, Ablanten, | 


Nbaradung. 
Derbrennen des Balks, f. d. Art. Kalt. 


Derbrennungsproceß, ſ. d. Art. Brennftoffe, 
Heizung, Raud x. 

verbunden. Zim.),durhAbbinven hergeftellt ‚fo 
beißt. B.verbundene Kreuzholzzärgeeine 
aus Kreuzbolz abgebunbene, für ftärlere Wände 
acbraudteTbürzarge;verbundeneHüftungen 
find Gerüfte (f. d.), welche aus Rähmen, Niegeln, 
Säulen, als Fachwerksbau befteben ; fie werden ge: 
braudt, wenn gewöhnliche Stangengerüfte dic 
fhweren, aufzumindenden Bauftüde, ald Wert: 
fteine, nicht tragen würden, 


verdachung engl. weather-moulding, Br: | 
rt. Fenſterverdachung, Tbürver: 


frönung; ſ. d. 
dabung. Ueberſchlagſims, Abfrieren ıc. 

Verde antico, ital., fra. vert antique, Mar: 
morart, ſchwärzlich-⸗grün mit _bellen und dunklen 
Nleden; f. d. Art. 
fih feiner zu ornamentalen Sculpturen. Weber 


die Nachahmung deö verde antico j, Imitation. 
Verdeck, |. d. Art. Schiffsbau. Große Schiffe 


haben aud zwei bis drei Verdede und beißen 
dann Zmweibeder,, Dreideder. Iſt nur über einem 
Theil des Schiffes die Bededung, fo nennt man 
es balbverbedt, halbes Verded, halbes Ded. 
verdecktes Gefperre, in einer Kapfel einge: 
ſchloſſenes Sperrrad, 
verderktes Schloß, ſ. v. w. Kaſtenſchloß. 
Verdichtungspfähle, j. Grundbau II. A. 4. 
verdie en, ſ. v. w. bevielen. 
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armor. Die Alten bedienten ' 





verdoppelte Thür, ſ. d. Art. Thür, Doppel: 
thür 2 umd Blindbtbür. 

verdübeln, ſ. d. Art. Dübel 1. Man fertigt 
fie von Holz, Stein u. Eifen. Metallene muß man 
durch Eintauchen in Afpbalt oder dergl. vor Koft 
ſchũtzen. de nad der Größe der Steine ift ein 
folder Dübel etwa 3 Zoll ana und 1 bis 2 Boll 
did. In der Regel werben bie Dübel gar nicht ver: 
aoffen, fondern nur genau eingepaßt, Sollen fie 
aber vergofien werben, fo fan dies nur für das 





Fin. 1887. Sud. Art. Verblattung, u 


in den unten lienenden Stein eingejentte Stüd 
geſcheben; ſ. übr. d. Art. Vogelneit. 

verdübelte Träger werden platt aufeinander 
aelegt und etwa auf "/s ibrer Länge durch eichene 
Dübel verbunden und außerdem eben fo verbolit 
wie die verzabnten Träger; ſ. d. Art. BaltenV.b.2,4. 

vereintes Sang- und Druckwerk, f.v.Art. 
Bumpe und Saugwerk. 


Derenn, St., Einfiedlerin bei Solothurn zur 


| Beit der tbebaifchen Region; ftarb ald Märtvrerin, 


verbrämen, öſterreichiſch, ſ. v.w. ausfugen mit | 
‚Öfterreihiich, | audfug ‘ ftellen als Nonne mit einer Dornentrone. 


nachdem fie viele Heiden befehrt hatte. Darzu: 


Verfall, j.d. Art. Dachzerlegung, 6.609 u. 610. 
‚verfallen, fo nennt man Bauwerke, die den 
Einiturz droben, aus Mangel an Benukung und 
an Reparaturen, 

Verfallſtyl; man tönnte eigentlich fait bei je: 
dem der bis jet über die Bühne der Kunſtge— 
ſchichte gegangenen Style von einem Verfallftyl 
en . das Epätrömifche den Verfallſtyl des 
Griechiſchen, das Rococco den Verfallitgl der He: 
naiffance nennen, veritebt aber unter Verfallſtyl 
ſchlechthin in der Hegel die ſpäteſte Gothik; ſ. d- 
Art. Gothiſch. 

Verfallnngsgrat, j. Dad, ©. 589, Br. I. 

verfangen, jo heißt eine ſchwebende Laſt mit 
dem —— fo lange unterſtützen, bis ein neuer 
Hebebaum untergeftedt iſt. 

verfeilen, ſ. d. Axt. Zeile b. 10. 

Verforftung ,„ Derfirflung, frz. faitage, engl. 
enridgement, ridging, 1) bei Rohr- und Strob- 
dächern. a) Man fertige die Forftibauben von 
biegfamem Strob, weil ein Theil des mit ven Stam: 
menden über ven Firſt hinaus gelegten Strohes 
der zuerft gebedten Seite um die Dachſpitze herum: 
gebogen und unter die auf der Metterjeite tiefer 
angeichlagene Latte geftedt werden muß; das 
Weitere |. unt. d. Art, Dachdeckung B. 3. m) Die 
Verfiritung mit Firftplatten ift etwas mühſamer 
und foftipieliger- Dabei werden, wenn der Firft 
der Länge nah durd 2 Reihen Daditöde befeitigt 
ift, ebe die Firftlatten mit Stroh bevedt werben, 


| auf jeden Sparren bei den legten 2 Latten 2 böl- 


zerne, 18 Zoll lange Nägel eingeichlagen und zwar 
3—4 Boll tief, jo daß fie 14—15 Zoll über die 
Sparrentöpfe vorftehen. Hierauf legt man bie 


Berflächung. 








aufzufclagenben Ratten auf, bemerkt daran die | 


Stellen der Nägel, bobrt vajelbit Löcher durch und 
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ſchiebt ſie auf die bervoritebenvden Latten auf, 


ihlägt jie daran auf das Stroh ‚nieder und ver: 
teilt fie dann von oben. Da aber unter dieſe 
ee jowie unter die Dachklötze, leicht 

euchtigkeit eindringt, wenn die Wieden ficht: 
bar bleiben, mit denen man die 2 oberen Band: 
ftodreiben angebunden bat, jo legt man jtatt 
der Dachklötze Strohfeile über den Firft binweg 
und bindet fie auf jeder Seite mit zwei Bandiwie: 
ven tüchtig feft. c) Man dedt die Strobfiriten auc 
mit 4 bis 5 Biegelihaaren auf jeder Dachleite 
und mit Firftziegeln ein, wie Ziegeldäber. d) Man 
nagelt auf die Sparrenſpitzen eine ſtarke, geſpaltene 
Latte, die Rundſeite na oben, die Flachſeite nad) 
unten gerichtet. Darauf werben giefsiegel in 
Mörtel, auch wobl nur in Lehm verlegt und auf: 
aenagelt, wie die Gratziegel der Ziegelvächer. Das 
Nagelloh wird in der Ziegelei in's Schwanzende 
gemacht, und dieſes wird vom Kopjende (von der 
a) des folgenden Firſtziegels wenigftens zwei 
Zoll lang überdedt. Dieje Ueberdedung geſchieht 
jedenfalls in Mörtel; die nach oben gerichteten 
Stoppelenden der doppelt zu legenden Firſtſchau— 
ben müſſen beim Verlegen der Firſtziegel beider: 
ſeits unter diejelben gut und richtig untergejhoben 
werden. Diefe Schauben werden daber am obern 
Ende doppelt geihürzt, jo daß die Sterzenden 
taum 6 Zoll über das Band vorreiben. Dabei 
müſſen die oberiten Latten unter die Firftlinie jo 
tief berablommen, daß dieſes Unterfteden der 
Schaubenenden unter die Firitziegel möglich wird, 
und die Schaubenenden jelbit müflen erforderlich 
ihräg — werben; —2)derfirlung derSchie- 
ferdächer, geſchieht mit Blech von Eifen oder Zink 
oder mit, bejonders dazu gefertiaten Dachkennern 
von Schiefer, unter welche die Firſtſteine beider: 
ſeits greifen. Das bloße Hinaufſchieben der einen 
Dedungsieite über den Firſt ſichert blos einfeitig 
vor dem Eindringen der Näfle; — 3) Derfirflung 
der Siegeldächer, geichiebt mit Firitziegeln, Dach: 
tennern oder Dahlämmen; ſ. d, betr. Art.; — 
4) Derfirflung der Metalldächer, geſchieht mit 
Firſtblechen; j. d. angezogenen Art. jowie d. Art. 
Dachvedung, Firittamm ıc. 

Verflächung (Bergb.), 1) das ſchräg abge: 
ſchnittene Ende eines Stempels; — 2) Abweichen 
eines Ganges von der lothrechten Richtung. 

Vergänglichkeit, Symbol verjelben ift Aſche. 

vergatten, j. v. w. nad der Gehrung abichnei: 
den, um Bertröpfungen berzuftellen; die Geb: 
rungsfläche wird dann mit dem Dergatthobel ge: 
ebnet; ſ. d. Art. Hobel, 

vergattern, ſ. v. w. vergittern; ſ. d. Art. 
Gatter und Gitter. 

‚„ergatterung, f.v. w. Verreibung oder Qua: 
rung. 

Verge, frz. und enal., 1) Stab, Säuleniaft ; 
— 2) Rutbe, Mehrutbe, franzöſiſches Längenmaa 
— Us Barijer Elle; verge ordinaire, |. d. Art. 
Baumaaß; — 3) (Schiffsb.) Stenge; verge de 
eivadiäre, Blinditenge. 

vergebener Boden, ſ v. w. Fehlboden 

Verge-board, engl., Giebeljhusbret. 

vergehren, mit einer Gebrung (f. d.) verſehen. 

Verger, fr;., Objtgarten. 

Vergette, f: j. d. Art. Heroldsfiguren 2. 


Bergoldung. 

mörtel, geſchmolzenem Blei, flüſſigem Hitt oder 
vergl. Fugen irgend welder Art dur Ei 
ausfüllen. Klammern und Dübel, mit. er 
Werkftüde unter einander verbunden werben, wer: 
gießt man mit Blei oder Schwefel, id: miı Oi 





mit Cement, der aber durchaus nicht mit | 
verjegt ſein darf, weil Gips die Fugen auftrei 


vergittern, begittern, mit einem Gitter (f. d.) 
verjeben. { 
verglafen, beglafen, 1) mit Glasſcheiben ver⸗ 
ſehen. Das Verglaien der Feniter (. d.) geicbiebt 
entweder in Sprofien oder Blei; — 2) ın Güb: 
deutichland verglaflen genannt, mit Glaſur vers 
feben; ſ. Slafur, Töpferglafur, Thonwaaren ıc. 
vergleichen, j. d. Art. Ausgleichen 
Vergleichungsebene, j. Feitungsbau, S. 44. 
verglühen, j. v. w. ausglüben, aehieht beim 
Draht, bevor er gebrauht wird, um ibm bie 
Sprödigfeit zu nehmen. 
Vergoldung. Das Gold ift zu Ueberzügen 
empfebienswertb wegen jeiner ſchönen be, 
Debnbarkeit, Hämmerbarteit, Zäbigfeit, Unver: 
änderlicteit, namentlich aber wegen feines neu 
tralen Verhaltens gegen Einwirkung bes Schwe: 
felwaſſerſtoffs der Altalien und faft aller & 
j. dar. d. Art. Gold. Das Verfahren der Bergol- 


e 
immer durch Auftragung von Solo lattgold 
auf das in gewiſſer Weile vorbereitete Ma 

Um dem Gold Halt zu verleiben, müſſen die ne 
ftände vorber grundirt, mit Dergoldegrund, ( 

arund, überzogen werden. 1)Dergoldung auf Leim- 
grund, fri. assiette, auch Waljervergofpung x 
nannt. a) AufHolz. Der Leimgrund wird bergeitellt 
durch wiederboltes Tränten der zu vergoldenden 
Gegenjtände mit heißem, nicht zu dünnem Leim: 
wajler, bereitet nad Art. Leim III, 11. Darauf 
folgen 6— 7 Anftrihe mit einer Miibung von 
Leim und aefhlämmter Kreide oder Schieferweiß 
von ziemlicher Zäbigkeit, Kreidegrund genannt. 
Die einzelnen Anſtriche müffen , ebe der neue An- 
ſtrich erfolgt, troden fein. "Nachdem der lehte 
Anſtrich völlig troden ift und der Grund etwa 
!/,; Zoll Dide erlangt bat, ſchleift und polirt man 
ibn mit einem feinen, in Waſſer getauchten Tuch 
oder Schachtelhalm, bilft bier und da mit Meibeln, 
Meffern zc. nah. Dann trägt man ven Goldarund, 
auc Poliment genannt, auf. Dies t aus 


‘ Gummi:-Ammoniat, Rindstalg u. Pergamentleim 


oder aus gepulvertem Pieifentbon, Grapbit, Talg 
und Ocfenblut, oder aud aus Bolus, Blutitein, 
Graphit, Baumöl und Pergamentleim. Bei dem 
Auftragen muß das So erwärmt fein; die einzel: 
nen Anſtriche dürfen nicht zu ftart und müſſen mit 
ganz weichem Pinfel aufgetragen werden. Wenn 
das Poliment ganz troden ift, bürftet man e8 mit 
einem fteifen Pinſel, dann legt man auf das mit 
raubem Kalblever überzogene Vergoldekiffen ein 


Blatt Gold, alättet und zerjchneidet es mit dem 
‚ Vergoldemeffer. Mit einem langbaarigen Binfel, 


v , franz. sceller, mit vünnem Kalt: 


den man in ein mit Branntwein ſchwa 

Waſſer taucht, überftreicht man jo viel von dem 
Grund, ala das Goloblatt bevedt. Nun trägt man 
mit dem Anſchießpinſel das Blattgold auf, den 
Grund auf und ft; wo e3 nicht anlegt, durch 
Hauden, durch Einbringen von Waſſer unter den 


Pl 


Vergoldung. 


Rand des Soloblattes, durch Tupfen mit Baum— 





wolle, mit dem Mufitauchpinjelac. na. Nach 5—210 


Stunden wird das Gold hinreichend trocken ſein, 
um es zu poliren. Zu dieſem Behuf wird es erſt mit 
einem weichen Pinſel, dann mit trodenem Waſch— 
leder oder mit dem Deraoldezahn, einem Schweins— 
zabn, Achatſtückchen od, dgl. gerieben. Diejenigen 
heile, welche glanzlos bleiben jollen, werden 
nicht mit polirt und dann noch mattirt; Dies ge: 
ſchieht nad Art. Dlattiren 2, wobei man gern dem 
Leim oder Eiweiß etwas Sinnober oder Ocher zu: 
jest. Mintel und Vertiefungen werden mit Helle, 
engl. Vermile, aus Binnober, Gummigutti oder 
Mennige mit Zerpentinöl angerieben, mit vem 
Binjel berübrt, gebellt- An einzelnen Stellen, wo 
(Hold fehlt, bilft man mit Muſchelgold, in Gummi: 
arabıcum gebunden, nad. Um raube Bergolvung 
or hache) zu erlangen, wird die zu vergoldende 

berfläche mit Meſſerklingen rauh gerikt; dann 
werden wohl 10 — 12 Lagen, jede zwei Blättchen 
ftart, übereinander anfgetragen, jo daß die Ein: 
risungen (hachures) jajt unlichtbar werven. 
b) &tanzvergoldung auf Stein. Den vollkommen 
trodenen Stein reibt man mit Knoblauch, ſtreicht 
dann mit ſtatkem Bergamentleim und trägt ein 
Boliment aus Bolus, Röthel, Waſſerblei uno Per: 
gamentleim 3—4mal auf. Rah dem Auftragen 
des Goldes bellt man e3 mit einer Helle aus Gum: 
migutti, Nöthel und Firniß oder Yeim- 2) Der- 
oldung auf Oelgrund. a) Auf Holz x. Der 
———— beſteht aus gekochtem Yeinöl mit Ocher, 
oder mit Schieferweiß und Mennige, dem etwas 
Zerpentin zugetebt iſt. Wenn der Grund jo weit 
troden it, daß der Finger nur noch wenig Hebt, 
wird das Blattaold aufgelegt, mittelit Baumwolle 
ausgebreitet uno mit dem Polirſtahl überfahren. 
Auf dieſe erite Schicht fommt eine zweite, dann 
nach Bevarf eine dritte, bieweilen jogar eine 
vierte, Nach jeder Schicht bewirkt man die An— 
baftung des Goldes durd Reiben mit dem Polir— 
jtabl. Nach der lehten Schicht giebt man durd 
närtere und längere Anwendung des Boliritables 
den nötbigen Glanz. Bei minder feinen Arbeiten 
ladirt man einfach die Vergoldung, mas aud im 
Freien mehr Dauer giebt. Als eriten Anstrich für 
zu vergoldende Gegenitände fann man aud jtatt 
des Leimwaſſers einen Ueberzug von Xeinöl, das 
mit Bleimeih abgerieben und mit Terpentinöl ver: 
dünnt wurde, anmenden; ‚nad dem Trocknen 
dieſes Grundes giebt man einen zweiten, welcher 
durch Auflöſen von 4 Thln. Schellack, 2 Tbln. 
Sandarach, 1 Thl. Paſtix und 30 Thln. Weingeiſt 
bereitet iſt. Behufs theilweiſer Vergoldung don 
Gegenſtänden, vie mit Delfarbe geſtrichen find, 
3. B. von Thor- und Balfongittern u. dergl., legt 
man auf die Oelfarbe, bevor fie ganz getrodnet 
iſt, das Blattgold auf und drückt es mittelit Baum: 
wolle an, mobei es nach dem völligen Trodnen der 
Farbe ſehr jeft und dauerbaft anflebt. b) Delver: 
Joldung auf Stein. Der Stein wird zweimal mit 

elgolvarund überitrichen, dann wie gewöhnlich 
verfahren. 3) Die Vergoldung von Keder, Papier, 
Grweben ıc. wird nad folgendem Verfahren aus: 
geführt. Die Gegenjtände werben, menn ber 
Grund glänzend jein darf, mit dünnem Eiweiß 
überftriben, nad dem Trocknen deilelben ganz 
ſchwäch mit Del eingerieben, das Blattgolo auf 
die betreffende Stelle gelegt und dann mit den 
etwas über 100° warmen Metalliormen aufge: 
preßt. Wenn der Grund matt bleiben joll, jo be: 
Itreut. man die zu veraoldenden Stellen mit einem 
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ſehr jeinen Harzpulver (Majtir, Sandarach u. dgl,) 
ganz dünn und verjährt mit den Metallformen 





ı auf diejelbe Meile. Dies find im Allgemeinen die 


Detboven, welche zur Vergoldung nicht metalli— 
ſcher Gegenftände Anwendung finden lünnen. Es 
würde zu weit führen, wollten wir bier auf alle 
abweichenden Methoden eingeben. Wir verweifen 
den Leſer auf die überaus reihe Literatur. 

B. Beraoldunga der Metalle. 

1. Vergolden mit Blattgold, kalte Vergoldung, 
a) durch Aufkleben mit Firniß, geſchieht entweder, 
indem man polirte Meiallflächen mit Bernſtein— 
firniß überzieht, den man jo weit trodnen läßt, 
daß er faum klebt, dann die Goloblätichen auf: 
legt, vorſichtig erwärmt und endlih nad dem 
Trocknen mit Achat zum Glanz polirt; oder daß 
man das Metali mit einer Jarbe aus Bleiweiß 
und Leinölfirniß, dem man etwas nicht trodnen: 
des Del und etwas Terpentinöl zugeſeßt bat, 
aruntirt. Dann überjtreiht man einige Male mit 
Bleiweiß, das mit fettem Del angerieben iſt. Ebe 
ver leßte Anſtrich ganz troden geworden, belegt 
man ibn mit Blattgold und druͤckt dieies feit an. 
b) Mur polirtem Oelgrund, wird bergeitellt, in: 
dem man den Örund aus Bleiweiß mit dem balben 
Gewicht Oder, etwas Glätte mit fettem Del an: 
gerieben, bereitet, barauf den in aerwähnten Grund 
ın 6 bis 8 Lagen aufträgt. Dielen Grund 
jchleift man nad dem Trodnen mit Bimsitein 
und überziebt mehrere Male mit einem Yadfirnih, 
den man wieder mit Schactelbalm und Zinnoxyd 
icleift und dann polirt. Auf die polirte Fläche 
trägt man eine äuferjt dünne Schicht Firnip und 
belegt dieſe, ſobald fie gäbe geworden ift, mit Gold— 
blatt, weldhes mit Baummolle und Dachshaar— 
pinjeln angevrüdt wird. Nah dem völligen 
Irodnen des Beleges wird mit Tripel und zu: 
lest mit Stärlemehl polirt. ce) Durch Adhäſion. 
Man überziebt zu diefem Zwed die fein polirten 
Gegenſtände, wie Säbel, Gewehrläufe zc,, mit 
einem Aeßgrund, äbt die, für die Verzierung von 
Aetzgrund entblößten Stellen mit Salpetertäure 
raub, ſpült mit Waſſer ab, entfernt den Nebyrund 
mit Terpentinöl, erbibt und legt auf vie raub ge: 
äßten Stellen Blattgold in Doppelter Yage, drüdt 
dieies feft an und polirt dann mit dem Wolicftabl. 
Statt zu äßen, macht man aud wohl die zu ver: 
goldenden Stellen mit ſcharfen Meflern raub 
daher raube Vergoldung) und belegt vie rauben 
Stellen mit Blattgold, das feit angebrüdt und 
nicht polirt wird, 

2. Bergoldung auf trodenem Wege, Fenerver- 
goldung. Sie findet am bäufigiten Anwendung 
auf Bronze, Meiling, Argentan und Silber; fie 
berubt darauf, daß man Goldamalgam auf den zu 
vergoldenden Gegenftand aufträgt und dann fo 
weit erbist, bi$ das Quedjilber verdampft. Um 
vie Oberfläbe der Gegenftände für die Auf: 
nabme des Goldamalgams geeignet zu maden, 
glübt man die zu vergoldenden Gegenitände 
vorber und taucht fie dann in eine Vorbeize, be: 
itebend aus 1 Thl. Schwefelfäure und 10 Thin. 


Waſſer, worin die Oxydſchichten ſich auflöfen. 


Nachdem man mit Kragbüriten gereinigt und die 
Gegenftände im Wafler abgefpült bat, taucht man 
fie in die Schnellbeize, ein Gemiſch aus 1 Tbl, 
concentrirter Schwefelſäure und 2 Thln, Salpeter: 
jäure, dem etwas Hochjalz zugefügt wird; dieſe 
Art greift das Metall ftart_ an und nad der 
Heraudnahme erjcheint die Oberflähe wie mit 
feinen Poren bevedt; man ſpült gut mit Waſſer 
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ab und taudt die Gegenjtände in da? 
Quidwafler, eine Auflöfung von 10 Thin: 








das fogen. 
ued: 
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jilber mit 10 Tbln. Salpeterjäure von 36° B,, und | 


trägt dann mit der angequidten Kratzbürſte das 
Goldamalgam (dargeftellt aus 1] Thl. Gold und 
6—8 Thln. Quedijilber, welche Mijhung man bis 
zur volljtändigen Yöfung des Goldes zum Sieden 
erbigt; nach dem Erfalten prebt man das über: 
ſchüſſige Quedfilber dur einen Leverbeutel ab, 
wobei das Amalgam ala eine plaftiiche, weiche 


‚ tende Yöfung. Auch eine Löjung von 


Maſſe im Beutel bleibt) möglichit gleibmäßig auf | 


das Arbeitsſtück, bis man einen hinreichend diden 
Ueberzug erreicht bat. Die Gegenftände werden 
dann zwiſchen erwärmten Sägeſpänen getrodnet 
und endlich auf einem Roſt über Holztoblenfeuer 
jo ſtark erbist, daß alles Quedjilber entweict. 
Die matte Oberflähe wird dann ſchließlich durch 
Abbürjten gereinigt und mit dem Bolirjtahl polirt. 
Soll die Bergoldung matt bleiben, jo nimmt man 
die Operation des Mattirens vor, 2 Thle. abge: 
niftertes Kochſalz werden mit 4 Thln. ganz 
trodenen Salpeter3 auf's Innigſte gemijcht, dann 
mit 3 Thln. Salzfäure übergojien und bis zur 
Ehlorentwidlung erbist. In dieſe Flüffigteit 
taucht man die vergoldeten Segenjtände, melde 
nah wenigen Wlinuten die gewünjcte matte 

arbe zeigen. Aus ver Flüſſigkeit bringt man die 

egenftände zuerit in kochendes Wafler, dann in 
taltes, und trodnet dann zwiſchen Sägeipänen oder 
Yeinwand. Gijen und Stabl nebmen befanntlich 
das Quedjilber nit an. Um dieſe Metalle nun 
durd Amalgamation zu verilbern und zu ver: 
golden, verlupfert man die ne Segen: 
ſtände und bringt dann die Verfilberung oder 
Bergoldung mittelft Silber: oder Goldamalgams 
nad dem gewöhnlichen Verfabren auf; j. d. Art, 
Golvamalgam, Amalgam, Quedjilber x. Soll 
eine Zeihnung oder Damajcırung in Gold oder 
Silber auf Eifen: oder Stablgrund oder umgekehrt 
erzeugt werden, jo wird aud die ganze Fläche 
vertupfert, dann aber werden alle Stellen, welde 
verjilbert oder vergoldet werden jollen, mit Aſphalt⸗ 
firniß überzogen, worauf man den Gegenitand 
in Ehromjäurelöfung taucht, welche an den nicht 
mit Firniß bededten Stellen das Kupfer auflöft 
und das Eiſen oder den Stahl bloßlegt. Man 
entfernt nun den Firniß mitteljt warmen Terpen- 
tinöls, wodurd das Kupfer wieder bloßgelegt 
wird, und führt dann die gewöhnliche Feuerver: 
filberung over Vergoldung aus, wobei das Silber 
oder Gold nur von den mit Kupfer bevedten 
Stellen angenommen wird. Eine rötbere Färbung 
der Vergoldungen erbält man dur nachträgliches 
Behandeln ver — Gegenſtände mit 
Glüuhwachs; ſ. d. Art. 

3. Vergoldung auf naſſem Wege; dieſes Verfah— 
ren iſt fireng genommen ver galvaniſchen Ber: 
goldung analog, nur daß man die Ablagerung 
des Goldes auf den zu vergoldenden Metallen 
nicht unter Mitwirkung des galvaniihen Stromes, 
fondern direct durch Niederichlagung des Goldes 
aus feinen Löjungen bewirkt. Sp erbält man 
3. B. eine Vergolvungsflüffigleit, indem man 
10 Thle. Gold in 42 Loth Salpeterfäure und 28 
Loth Salziäure löft, zum Trodnen dampft und 
die trodene Mafje mit jo viel Wafler verjest, daß 
man im er nn 40 Bid. za teit erbält. Dieie 
werden mit 20 Pfd. zweifach foblenjaurem Kali 
verjegt und längere Seit gelocht. Die zu vergol: 
denden Gegenſtaͤnde werben forgfältig gereinigt 





Secunden iſt die VBergoldung vollendet. Zur Ber: 
goldung von Kupfer, Bronce und Meſſing dienen 
verdünnte Yöjungen von Chlorgold und Eyan- 
falium. Um Stahl obne vorbergebende Vertupfe: 
rung zu vergolden, taudt man denjelben in eine 
Cyan⸗ und wefelcyangold gleichzeitig entbal- 
orgold 
in Aether kann zur Bergoldung von Stahl und 
Gifen dienen, indem man einfaber Weiſe Die po— 
lirten Flächen mit einer ſolchen ätberifchen Chlor: 
golvlöjung beftreiht; nad Verdunſtung des Ne 
thers zeigt fich die Vergoldung. Die nafje Vergol⸗ 
dung ift weniger dauerbaft als Feuervergoldung, 
da das Gold nur leiht an der Oberfläche haftet, 





\ zeigt aber eine recht jchöne Farbe, insbeſondere auf 





in die fiedende Löfung getaucht. Nach wenigen 


Silber, übertrifit an Schönbeit die Feuervergol- 
dung, io dab; man oft Silberwaaren im Feuer nur 
ſchwach vergoldet u. kalte Bergoldung darauf febt; 

4. Die galvanishe VBergoldung. Die Literatur 
bezüglich vieles Gegenſtandes ijt eine jo überaus 
reiche, daß wir unſere Leſer bier auf die galvano: 
plaftiichben Werte verweiſen vürfen. ©. übr. dv. 
Urt. Galvanismus. 

C. Bebanplung der vergolveten Ge: 
genftände. Auf Yeimarund vergolvete Gegen: 
Itände darf man nicht anders als durch Ab— 
wedeln reinigen, weil das Gold ſich allmäblig 
abwiſcht oder ablöſt. Delvergoldung, dafern fie 
mit Lad überzogen iſt, verträgt Abwaſchung mit 
lauem Wajler, vem aber feine Seife beigemen 
jein darf. In Winkeln ꝛc. reinigt man fie mit 
einem Pinſelchen mit Salatöl, weldes man dann 
mit einem trodenen Pinſel ſorgfältig wiever ab: 
tupft. Um jebr alte, nachgeduntelte Vergoldung 
zu reinigen, lölt man 2 Loth gereinigte Botafce 
in 5 Quart Wafler und wäſcht mit diefer Lauge 
mittelit eines weichen Dachspinſels die Vergol: 
dung leicht, worauf man fie mit einem Schwamm 
leicht überreibt und abwiſcht. Darauf aber taucht 
man einen Schwamm in Flußwaſſer und wäſcht 
die Vergoldung jebr jchnell ab, um das Allali zu 
entfernen, jpült dann mit reinem Waſſer ab und 
laßt abtropfen; ift der Gegenjtand troden, jo 
wärmt man ibm leicht und reibt ihn mit warmen 
Linnen. : 

D. Verſchiedenes. Ueber die Vergolou 
des Gußeiſens ſ. d, Art, Gußeilen, S. 226, 
Bd. Il. Webrigens finden ſich noch Notizen über 
das bei der Vergoldung zu beobadıitende Ber: 
fahren in ven Artıleln Amalgam, Blattgold, Ab⸗ 
matten, Borar, Bojfirftabl, Bronce, Broncefarben, 
Bruniren, Doubliren, Färben A., —— 
dung, Galvanismus, Glanzvergoldung,OlasIV.6, 
Gold, Goldgrund und fin. Art, Kreidegrund, 
Kaukraih, Leimgrund (Leim 11), Mattvergo Bund 
Muſivgold, Delvergoldung, Boliren und ff.Q 
jülber ff., Schleifen e, Semi l’or und vielen andern 
Artiteln. 

Verhältniß. 1) Unter Berbältniß zweier gleich⸗ 
artiger Größen verfteht man allgemein die gegen: 
jeitige Beziebung, in welcher diejelben zu einander 
itehen, insbejondere die Angabe, wie eine Größe 
aus der andern entſtehen fann, Es fann aber Die 
Größe A auf doppelte Weife aus B bervorgeben: 
einmal durch Aopition einer gewiljen poſitiven 
oder negativen Größe, oder durch Multiplication 
mit einer gewiſſen ganzen oder gebrochenen Zabl. 
Die erftere Art des Verbältnifies wird ein aritb- 
metiſches, die lehtere ein geometrifc.es oder 
ein Verhältniß im Bejonderen genannt; jene be 
zeichnet man mit A— B, dieſe mit A: B. Wir 


Berbärten ded Mörtelß. 








geben bier nur auf das geumetrifche Verhaͤltniß 


ein. Die Zahl 2 mit welcher B multiplicirt wer: 


den muß, damit A bervorgebe, wird ber Expo— 
nent bes Berbältnifjes genannt. Zwei Berbält- 
nifje find gleich, wenn ihre Erponenten gleich find, 
Die allgemeine Form einer Gleibung zwiſchen 
zwei Berbältniffen, einer jog. Proportion, iſt a: b 
= c: d, wofür man auc wegen der Gleichheit der 


a C . . 2 
Exponenten jeßen fanın — = Die vier Grö- 


b d 

ben, melde eine Proportion bilden, werden ihre 
Glieder genannt; die erfte und dritte heißen vie 
Borderglieder, bie zweite und vierte Hinter: 
glieder;audhnenntmanaund ddie beiden äuße: 
ren, b und e dieinneren Blieder. Es iſt ſtets 
das Produkt der beiden äußeren Glieder gleich 
dem Produkt der beiden inneren Glieder, d. b. 
ad=be. Aus jeder Proportion folgt eine 
große Reihe anderer, welde aud richtig find: fo 
ergeben ſich aus a: b=e: d folgende: a:c=b:d; 
b:a — d:c; =a:0; c:a—=d:b; 
e:d=a:b; d:b=c:a; dic=b:a. 
Auch wirpma+nce: mb+nd=c:d, wom 
und nganz beliebige Zablen find. — Cine Propor: 
tion beißt h etig, wenn die beiden inneren Glieder 
gleich find, wie ın a: b=b:d. Alsdann wird 

2 = ad und es heißt b die mittlere neometriiche 
Proportionale zwilhen a und d. Die Propor: 
tionen finden ihre hauptſächlichſte Anwendung in 
ver ſog. Hegel de tri, bei welcher es ftetö darauf 
ankommt, aus drei Größen die vierte Proportio: 
nale zu finden. Ueber gerade und umgefebrte 
Berbältnifle |. d. Art. Gerade. — 2) E3 beruht be 
fanntlib die Schönheit der Bauwerke auf einem 
guten Verhältniß der einzelnen Theile unter ein: 
ander und mit dem Ganzen; auch ipricht man bei 
Baumerten, da man Wujterverbältnifie zu Grunde 
legt , von Proportion der Theile, indem man das 
BVerbältniß ver Bautbeile unter einander mit 
anderen mufterbajten Verbältnifien vergleicht, die 
man in Gedanken bat; f. übr. d. Art. Aeſthetik, 
Abmefjung ıc. 


Verhärten des Mörtels, J. d. Art, Kalt, 
Mörtel, hydrauliſcher Mörtel zc. 


Verhan, Derhad, frz. abatis. 1) (friegsb.) 
Unnäberungsbinderniß, ſ. d. Art. Feltungsbau, 
©. 43; ift entweder a) natürlib, wenn die Bäume 
an Ort und Stelle, wo fie gefällt worden, zu Her: 
ftellung eines Hindernifles verwendet werden, oder 
b) geichleppt, wenn die Bäume von ihrem Fäl: 
lungsplatz nad) dem Ort, mo der Verhau bintom- 
men joll, geicleift werden müflen. Hier ift eine 
jorgfältige Berbindung und Verankerung ber 
Bäume nötbig, um die Arbeit des Aufräumens 
zu erjchweren ; — 2) eingebegtes Forftftüd. 

verhauen, zurehthauen, behauen. Man ver: 
baut 3. B. Biegelfteine, um ibnen zur Gemwölb: 
mauerung die nötbige Keilform u geben. Hüten 
muß fi der Maurer vor dem b enannten Ber: 
bauen, d. b. falſch Behauen oder Zerſchlagen der 
Steine beim Bebauen, woran zwar mandmal der 
Stein felbft, nur zu oft aber Ungeſchicklichkeit 
chuld ift. 

Verin, franz., Zimmermannsſchraube, Hebe- 
ſchraube; j. d. 

Verjährung, faljch für Gehrung. 
verjungen, Körper verjüngen beißt, jie in 
ihrer Längen⸗ refp. Höhenrichtung nad und nad 

Mordes, Iuftr. Baurkeziton, 2. Aufl. 3. Bp. 
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ſchwächer oder Dünner werden lajlen. Zeichnungen 
verjüngen aber beißt, fie in Heinern Maaßitab über: 
er 7 Verjüngte Säule, frz. colonne en sifflet, 
engl, hance, haunce column, ift daher eine ſolche, 
die nad oben zu ſchwächer wird, aber auch ſ. v. w. 
Kinverfäule, ſ. d.; verjüngter Maaſſlab, franz. 
&chelle reduite, jede beliebige, verbältnigmäßige 
Derkleinerung des natürlichen oder landesüblichen 
Moabitabes, um dadurd Ye.hnungen von Bau: 
werten auf das ‘Bapier zu bringen und die einzelnen 
Teile mit dem Zirkel genau abmellen zu können ; 
ſ. d. Art. Maaßſtab. Derjüngtes Gerinne iſt ein 
$erinne, das bei feinem Ausfluß ſich verengt. 

Verjüngung, 1) fr. reduction, Daritellung 
eines Gegenſtandes nad) verjüngtem Maaßſtab; — 
2) engl. diminution, frz. eoutracture, Abnabme 
des Durchmeſſers eines äulenicaftes nad oben zu. 

Verkämmung, lat. compactura (Bimmerm.), 
ſ. d. Art. Auftämmen, Holjverband 11, A.2. b,, 
Kamm 10 ıc. 

verkalken, 1) mit Kaltmörtel überziehen ; — 
2) oryeiren. 


Verkaſtung, Verkäftung (Bergb.), Ausbau 
mit Kaftengimmerung; j. d. Art. Grubenbau, ©. 
214, Bo. 11. 

Derkanfslocal, Kaufladen, Gewölbe, frz. 
boutique, engl. stall, shop, Die ganze Anlage 
muß von außen einen anlodenden Anblıd gemäb-: 
ren und möglichjt Einblid in das innere geitatten, 
Ferner In der Eingang thunlichſt bequem fein. 

öchſtens zwei Stufen dürfen von der Straße bin- 
aufführen. Sebr zwedmäßig ift eg, die Thür etwas 
gegen die Front der Schaufeniter, frz. etalage, 
jurüdzurüden. Dies gemährt eine kleine, vor Re: 
gen —— Vorhalle und vergrößert die Flaͤchen 
der Schaufenſter, die ſich als Seitenwände dieſer 
Heinen Vorhalle fortſetzen. Starte Pfeiler zwiſchen 
den Schaufenſtern ſind natürlich zu vermeiden, 
am beiten durch Anwendung ver Eifenconftruction. 
Die Glasſcheiben der Schaufenfter und der Epie- 
gelmänpe inwendig an den Yaibungen ıc. werden 
am beiten ebenfalls in Eifen gefaßt, welches dann 
gleichfalls mit Glas überzogen werden kann. Selbft 
die zur Conftruction gehörenden Eijenjtäbe, Säulen 
u.f. m. kann man mit inwendig verfilberten Glas: 
röbren belegen. Beionvdere Sorgfalt verlangt die 
Einrihtung des Verſchluſſes durch Vorſetzladen 
oder Rollladen (Holzrouleaux). Man hat in dieſer 
Beziehung in den lebten Jahren ungemeine Fort— 
ichritte gemacht, die aber noch nicht zu einem Ab: 
ſchluß aeführt baben, fo daß die Conftructiong: 
weiſen ſich noch ftet3 verändern. Die innere Ein: 
richtung richtet fih ganz nach der Natur der zu 
verfaufenden Gegenitände und dem Munich des 
Ladenbeſihers. Es läßt fidh daher hierüber etwas 
Allgemeines faum jagen, ? 

verkehlen, 5. d. Art. Auskehlen. 

verkehrte Auflanger, j. d. Art. Auflanger. 

verkehrt fallender Karnies, ſ. d. Art. Kar: 
nies 4 und Glied E. 3. d. 2 

verkehrt ſteigender Karnies, j.d. Art. Kar: 
nies 2 und Glied E. 3. b. 

verkeilen, durch Keile (f. d.) einen Gegenttand 
befeitinen. 

verkitten, frz. luter, f. d. Art. Ritt. 


verklammern, mit Alammern (f. d.) Holz 
ftüde ıc. aneinander befeftigen. 
Verkleidung, Bekleidung, frz. deguisement, 
59 


BerPleidungdplante, 


engl. disguise. A. Das Verkleiden, Belleiden, Ber: 
gen, d. b. das Belegen eines Bauförpers mit einer 
Hülle aus anderem Material, Bekleivungsmaterial, 
eſchieht zu verſchiedenen Zwecken und diefen ent: 
prechend aufjebr verſchiedene Weife. 1) Beim Hoch⸗ 
bau mit®ips,Kalt, Steinplatten, Blendfteinen, Tä- 
felwertac., Mauer: od. Holzwert; ſ. Täfelwert, Boif: 
jerie, Buß, Beihalung, Blendwand, Thür ıc. — 
2) (Kriegsb.) mit Raſen, Faſchinen, Schanztörben, 
Horden, auch mit Mauerwerf, werden Böſchungen 
von Wällen, Schanzen, Bruftwehren zum Schub 
vor den feindlichen Kugeln zc. verkleidet; j. d. betr. 
Artitel. — 3) (Uferb.) mit Faſchinen, Flechtwerk, 
Piählen, aud mit Rafenitüden, pflegt man Ufer 
und Deiche zu belegen, um fie gegen das Aus: 
jpülen dur Wafler zu ſchützen. B, Lat. Ante- 
pagmentum, überhaupt jede verzierende oder 
ſchuͤßende Umgebung, beſonders wo der zu bellei: 
dende Körper genagelt wird; namentlich nennt 
man fo die mit einfachem oder verziertem Geſims 
verjebene aufgenagelte Ginfafjung von Brettern 








bei hölzernen Thürgerüften, welche die Fuge zwi: 
den Man und Thürzarge bededt, dem Thür: 


ügel Anſchlag gewährt und als, Verzierung 


— 


dient; ſ.d. Art. Thürbekleidung und Chambranle- 


Verkleidungsplanke (Shifisb.), j. d. Art. 


Plante, Hüfte, Fluhr, Wange zc. 

verkleppen, einen Dei durch Verbreiterung 
ftärler machen. 

verklinken, die durch's Holz gedrungenen 
Enden der Nägel, Bolzen ıc. umjchlagen. 

Verknüpfung oder Mreuzung (Bimmerm.), 
j. d. Art. Holjverband II. A. 2. 

Verko lung, frz. earbonisation, Säulen, 
Pfähle, Stänver x. pflegt man tbeilweis zu ver: 
brennen, jo daß ſich eine duͤnne Koblentrufte bilvet; 
j. d. Art. Abbrennen 3 und Fäulniß. 

verkoppeln, ſ. v. w. verkuppeln. 

Derkröpfung, Krippung, das Herumgeben 
eines Gefimjes um einen Dauervoriprung, über: 
baupt aber jede Unterbredung des geraden Laufes 
eines Gefimjes an nahe nebeneinander befindlichen 
ein: und ausipringenden Eden. Eine Bertröpfung 
fann eine ſtehende oder liegende jein; im eriten 
Fall kann dag Gefims vorgekröpft, zurüdgekröpft 
oder um etwas berumgekröpft, im legten Fall 
aufgetröpft oder herabgefröpft fein. Ferner fann 
eine Verfröpfung rechtwintelig oder ſchiefwinkelig 
fein; in beiden Fällen werden die Glieder derjelben 
in einer auf der Grundebene des Gefimjes vecht: 
winteligen,dieje®rundebenein verHalbirungslinie 
des Wintels ſchneidenden Ebene sufainmenltoben, 
die bei von Holz oder dergleichen angeiehten Ge— 
fimjen zur Fuge wird und mitteljt ver Aröpfladen 
bergejtellt werden kann; letztere heißt auch Gebr: 
lade; ſ. überhaupt d. Art. Gebrung. Die Ber 
tröpfungen find mit großer Vorſicht anzuwenden, 
da fie leicht ein überladenes Aniehen herbeiführen, 
auch oft geradezu widerfinnig find. ©, übr.d, Art. 
Gebält, Renailiance, Kropf u, fi., Gefröpft u. ff., 
Edzierde ꝛc. kl 

Verkündigung Mariä, lat. annunciatio 
B. V.M;. dv. Art, Daria und Gabriel, 

Verkupferung, Aufbringen von Kupfer als 
Meberzug auf andere Metalle zc. ©. darüber zu: 
näcft d. Art. Kupfer u. ff. Ueber die Bertupfe: 
rung auf Eijen j. d. Art. Eijen und Gußeifen ; man 
— das Gußeiſen mit einem ſehr flüffigen 
und rajch trodnenden Firniß, bevor es der electro: 
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verloren. 


chemiſchen Verkupferung unterworfen wird. Da: 
dur wird nit nur das Abbeizen und Heinigen 
des Eifens überflüifig, ſondern man erfpart aud 
die Cyantupferlöfung, die ſonſt erforderlich iſt, 
um ben erjten Anfang der Hupferichicht zu bilden, 
welche man dann unter Anwendung von Kupfer: 
vitriollöfung vider werden läßt. Haben die Ge: 
—— den geeigneten Ueberzug erhalten, jo 

tingt man fie in einen Trodenraum, überziebt 
fie nah Verlauf einer Stunde mit Graphit, um 
ihre Oberfläche leitend zu machen, hängt fie dann 
in einer galvaniihen Batterie in _Kupfervitriol: 
löfung auf und fest fie mit dem Zink in Berüb- 
rung. Das Zink befindet ſich in einem poröfen 
Gefäß und ift mit Vnsehaltigem Waſſer umgeben. 
Statt der poröjen Gefäße kann man Säde von 
dicht gewebtem Segeltuch anwenden. In jeden 
folhen Sad kommt eine röhrenförmig gebogene 
Bintplatte von der Länge des Sackes. Um den 
Sad gejpannt zu erhalten und Abſätze von Kupfer 
zu vermeiden, jchiebt man in denſelben um bi 
auströbee berum einen Eylinder von Korbgeflecht. 
Nah dem Herausnehmen aus dem Kupferbad 
werden die Öegenftände gewaſchen, getrodnet und 
dann der Einwirkung geeigneter Stoffe ausgeieht, 
um eine Bronzefarbe oder die Farbe der antiken 
Patina (f. d.) zu erhalten. 

verkuppeln, 1) (Mafchinenb.) dur ein Zwi⸗ 

ihenftüd, die Kuppelung, zwei hintereinander lie 
ende Wellen mit einander zu einerlei Umdre— 
ung verbinden ; —2) j.v.w. Kuppeln von Fenftern, 
Säulen zc. 
Derlaath, Wehr mit Schüßen verfehen. 
Verlandung der Buhne (Waflerb.), Anfas 
des Flußmaterials hinter der Buhne und in 
Winkeln derſelben, wo das Waller ruhig iſt. 
Verlängernung,i.v.Art.Holzverband Al.u.Bl. 
Verlandungsbuhne, j. d. Art. Buhne. 
verlarven (Mühlenb.), den Schaufelkran 
eines Waflerrades mit den Einſchnitten (Larven) 
verjeben, in welche man vie Schaufelbretter legt. 
verlaſchen, die Arme des Wafferrades zwi: 
Iden den Schaufeln mit einer Laſche (j. d. 3) wer: 
eben. 

verlatten, ſ. v. w. belatten. 

verlegen, Steine, Zimmerarbeiten xc. an den 
Ort ihrer Beftimmung bringen. Das Verlegen 
der Sandfteinarbeiten muß ſehr accurat und vor: 
fichtig geſchehen; ſ. übr. d. Art. Verſetzen. 


Verlegung (Brunnenb.), borizontales böl- 
zernes Verbindungsrohr zwifchen dem Rohr im 
Kejiel und dem Pumpenrohr, wenn dies nicht über 
dem Keſſel ſtehen kann. . 


Verlie „Verlies, lat. inpace, frz. oubliette, 
tiefe Grube, Keller od. dgl., in Burgen, ohne 
andere Deffnung als vie von oben. Es diente als 
Gefängniß; f. d. Art. Burg. 

verlochen (Simmerm.), ein Stüd Holz mit 
einem Zapfenloch verjehen- 

verlöthen, ſ. dv. Art. Löthen, Loth, Hartloth ıc. 

verloren, jeie vorläufig gemachte Arbeit, 
3. B.: 1) ein Dach wird verloren einge: 
dedt, wenn die Dachziegel nur vorläufig auf die 
Latten gehängt werden, um fie zur Hand zu haben, 
oder das Gebäude einigermaßen gegen den gen 

u fügen; —2) verlorene Form; f. d. Art 
orm; — 3) verlorener Steingrund, wenn 


vermauern. 


in tiefem Waſſer ein künſtlicher Grund nah und 
nad durch bineingemorfene Steine gebildet wird; 
— 4) verlorener Zapfen, ein zwiſchen zivel 
Höljern eingnelaffener ſchwalbenſchwanzförmiger 
Zapfen oder Dübel zur Verbindung beider Säljer 
mit einander; — 5) verlorenes Gefälle; 
dasjenige Gefälle bei Gerinnen, Höbrenleitungen, 
dad von den MWiderftänden der Aohäfion confu: 
mirt wird und dadurd ohne Nußen für bie Ge: 
Ibwindigfeit verloren gebt; — 6) verlorene 

immerung (Bergb.), die vorläufig gemachte 

immerung in einem Schacht; — 7) verlorenes 

ol4; ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

vermanern, 1) mit Mauerwerk ausfüllen 
oder verichlichen ; — 2) dicht mit Mauerwerk um: 
neben; ſ. d. Art. Ausmauern, namentlih 4, das 
Vermauern der Baltentöpfe betr. 

Vermeil, fr3., vergoldetes Silber. 

Vermejo, ſpan. Burpurrotb. 

vermelen, ſ. v. w. ausmeſſen, Maahe ab: 
nehmen, namentlib_von Feldern, Baupläßen, 
Gebäuden ıc. Bei Vermefjung von Gebäuden 
mefle man die Seiten der einzelnen Räume, dann, 
ftets in gleicher Richtung von einem Mintel aus, die 
Entfernung nad den verſchiedenen Fenftereden ıc- 
aber aud Hets 2 Diagonalen des Raumes, ferner 
die Mauerftärte in allen — und Thür: 
Öffnungen, die Lichtenböhe, ferner die Höbe von 
are zu Fußboden in einem Treppenraum. 
Auch von etwainen Höfen nebme man ftet3 vie 


Diagonale; mittelt Schnur, Transporteur und | 


Compaß kann man fi die Richtung der Mauer: 
Faden in Bezug auf die Himmelögegenden ver: 
baffen; ftet3 bediene man fich bei der ganzen 
Ausmeffung deſſelben Maaßſtabes oder genau 
verglihener Maaßinftrumente. Ueber das Ber: 
meflen von Bauplägen f. d. Art. Feldmeſſen. 
Vermiculß6, frz., engl. vermiculated, wurm: 
förmig, eine Art des Beſenputzes und der Boflage: 
bearbeitung. 
Vermille, engl., Helle; ſ. d. Art. Vergolven. 
vermifcht- Schlächtiges Waſſerrad, ein 
Waſſerrad, worauf Ströme von verſchiedener Höhe 
neleitet werden, fo daß es durch den oberen Strom 
ober: oder mittelfhlächtig, und durch den unteren 
Strom mittel: oder unterſchlächtig iſt. 
vermitteln, 5. v. w. fuchsſchwänzen, ſ. d. 
Dernätherung, Uferbau aus eingefchlagenen 
Präblen mit eingeflodhtenen Zweigen. 
Vernier, fr;., f. d. Art, Nonius. 
Vernis, f. d. Art. tem , 
Vernix suceini, [at., Bernfteinfirniß. 
verolmen, norbd., ſ. v. w. verfaulen. 
Veronefer Erde, j. d. Art, Grün B, IIL. 
Veronica, 1) St., Berenice, Bernie, vor: 
nehme Frau, die Chriſtus vom Blutfluß beilte 
und die dann bei der Kreuzigung ihm den Schweiß 
trodnete; darzuftellen mit dem Schweißtub, auf 
dem das Antlık Chrifti ; — 2) Veronica von Mai: 
land, darzuftellen al? Nonne, ftarb 1497. 
Veronicatuch, Deronicabild, lat. sudarium 
Domini, frz. Veronique, sainte face, engl. ver- 
nacle, ital. volto santo, Schweißtuh mit dem 
Antlik Chrifti, vem wahren Abbild (vera icon). 
verpeilen, verpeelen, die Tiefe des Grundes 
unter dem Waſſer meflen; ſ. Peilen, Strom u. ff. 
Derpfählung, berpallifebicung (Uferb.), 1 
Befeitigung eines Ufers durch Pfahlwand od, dgl. 
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Verriere. 
Bei Fertigung der Derpfählungspläne befolgeman 
Vachſtehendes, um die Maaße aus denielben mit 
Sicherheit berauszutragen: Bei Spißpfählen 
nimmt man die Maake von Mittel zu Mittel der 
Köpfe, bei Spundwänden von der Vorder oder 
Hinterflähe an. Man tbut wobl, die Maaße immer 
wiederholt von beitimmten feften Punkten an zu 
ſtechen, wgl die Pfablmittel nie ganz richtig zu 
fteben fommen, alio für andere Pfäble nicht ala 
nenaue Anbaltepuntte dienen fünnen. Für gerade 
x werden, etwas vor den äußerſten 
Pfählen, Richtpfähle eingeſchlagen, worauf Ein: 
ſchnitte zur Anlage einer Schnur gemacht werden. 
63 ift befonders nützlich, die Anzahl der Menſchen 
zum Rammen, bie Länge, Dide und Beichaffenbeit 
jedes Pfahles, die Anzabl der Rammhitzen, das 
Eintreiben bei jeder Hibe ıc. zu notiren, um da— 
nach die Preife berechnen au fönnen ; — 2) Unnäbe: 
rungsbinderniß; ſ. Pfählchen und Pallifaden. 
verpichen, fra. brayer, engl. to pitch; f, Bed. 
verplatiniren, ſ. d. Art. Platin, Plattirung, 
Doubliren; man fann Kupfer oder Meffing auch 
auf naſſem Weg mit Platin überzieben: 1 hl 
feftes Chlorplatin wird in 100 Thin. re 
gelölt, dann 8 Thle. reines Kochſalz (over beijer 
1 Thl. Platinfalmiat und 8 Thle. gewöhnlicher 
Salmiat) zugejeßt; Beides überſchüttet man in 
einer PVorzellanihale mit 32—40 Thln. Waffer, 
erbißt —* Miſchung bis zum Sieden und legt 
die blankgeſcheuerten Gegenſtände hinein. Die ſo 
behandelten Gegenſtände putzt man dann mit ge— 
ſchlämmter Kreide, wäſcht ſie ab und trocknet ee 
Verplattung, |. d. Art. Verblattung. 


verpuh bei Mauerwerk; ſ. d. Art. Buß, Be: 





| robren, Anter ıc. 


Verpußhobel, j. d. Axt. Hobel. 
verquicken, j. d. Art. Amalgam, Quedfilber, 
Spiegel, Vergoldung x. 

verramen, abfteden, mittelit Grenzfteinen bie 
Grenzen eines Feldes, einer Wieſe oder überhaupt 
eines Grunpftüdes bezeichnen. 

verrafen (Uferb.), Erdreich mit Grasfamen 
beſäen oder mit Raſenſoden belegen. 

verreiben, durch ein Neibebret den Pußbe: 
wurf ebnen. ’ 


Verreihung,, die Verreihung abnehmen oder 
den Bau ausörtern, beißt bei ven Zimmerleuten 
—* und da ſ. v. wm. mittelſt Latten die Maaße der 
Mauerlängen, Mauerſtärken und Winkel eines 
Baues abnehmen, um darnach die Zulage ab: 
zubinden, 

verreifen, ſ. v. mw, beflüfchen, ſ. d. 

verreißen; fo beißt bei den Zimmerleuten das 
Anzeichnen der Linien an Hölzern , nad denen fte 
anderweitig verarbeitet werden follen. Die 
Müblenbauer nennen es ausbögen. 

Verrerie, fr;., Glasmacher, Glasmacherkunſt. 

Vertes, — d. Art, Maaß, ©. 510, Bd. II, 

verriegein. 1) (Bimmerm.) Mit Riegeln 
(1. d. 2) verjehen, beſonders Fachwerlswände; 
diefe nennt man nad der Anzahl der horizontalen 
Niegelreiben ein-, zwei⸗ ober dreimal verriegelte 
Mände. Nur einmal verriegelt wird eine Wand 
von 8—12 Fuß Höhe; zweimal von 8—12 Fu 
Höhe; dreimal von 12—16 Fuß; — 2) mittel 
eines Riegel (ſ. d. 1.) verichließen. 

Verridre, frz., Glasfenſter. 

9* 


Verrou. 





Verrou over verrouil, frj., Riegel eines 
Schloſſes ıc. 

Derf ackung, fr. arquement, engl.cambering, 
unregelmäßige Senkung bei Bauwerken, tritt ein, 
wenn fie in ihrer Berbindung geftört worden find, 

Verfammlungsfaal, Saal für öffentliche 
Berfammlungen; ſ. unt. Aula und Sgal. 

Verfandung (Waflerb.), tritt bei Flüffen, 
Strömen x. ein, wenn fich tiefere Stellen mit 
Sand anfüllen, welchen das Waſſer führt und 
bort abjest; j. d. Art. Fluß, Strom, Uferbau ıc. 

Versant, frz., Schrägfläche eines Daches. 

Verfagung. 1) (Zimmerm.) Eine Verbindung 
zweier Hölzer, deren eines mit feinem Hirnbol; 
genen das Langholz des andern trifft, mandmal 
mit Berzapfung verbunden; bei der Verſatzung ift 
das Hirmbolz, refp. die Bruft des Zapfens, in das 
mit dem Zapfenloch verfebene Holz, aber nicht 
tief, eingefügt und wirkt ftrebend. Man unter: 
ſcheidet: a) — Ga Verſatzung, ſJ. Fig- 
1888; b) Ichrãge, einfache Verſaßung, ſ. Fig. 
1889; c) Verſahung mit Brüftung, ſchräge, dop: 
pelte oder abgeſetzte Verfaßung, ſ. Fig. 1890; 
d) jhräne Verfagung mit Zapfen und Brüftung, 
1. Fig. 1891; e) Verfakung mit Zapfen, ſ. Fig. 
241 ım I. Band; f) Verfagung mit Anblattung, 
1. Fig. 242; g) doppelte Verſahung, ſ. Fig. 1892. 

\ 


1889. 








> Sig 1392, 








Einige andere Formen j. Fig. 1252, 1253, 1256; 
—2) (Grunph,) j. v. w. Umdämmung; — 3) auch 
Abfag am Riegel; f. d. Art. Schloß; — 4) bei 
inngiebern Zujaß von Blei oder Kupfer und 
ismuth zum Zinn; — 5) (Deichb.) Abfas, 
Wendeplaß an der Dielenbahn, auf welcher das 
Material zum Deibbau hinzugelarrt wird. Die 
diefelben bildenden Dielen heißen Derfaßdielen. 
verfchalen, j. d. Art. Beſchalen. 
Verſchallung, leichte, dem Strom parallele 
Uferfaflung —— und Reiſig. 
verſchanzte Linien und derſchanzungskette, 
f. d. Art. Feſtungsbau, ©. 43, Bo. II. 
—— d. Art. Eiſenverbãnde, S.702. 
verſcherben, frz. faire des dcarts, engl. to 


* 
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eart (Scifisb.), wei Hölzer durch eine Scherbe 


verſchwãchen. 


(1. d.) verbinden. 

verſchießen. 1) Zwei über's Kreuz liegende 
Hölzer jo verbinden, daß fie fich gegenseitig nicht 
verichieben können; j. d. Art. Grubenbau, ©. 214; 
— 2) von den farben, dur Einwirkung des 
Sonnenlictes blaͤſſer werben. 

verfchiften, j. d. Art. Sciften. 

Verſchilfen der Fenfter, ſ. Fenſterſcheibe. 

verſchlackter Baſalt, ſ. d. Art. Baſalt. 

verſchlämmen, verſchlichen, ſ. d. Akt. 
Schlamm, Schlick, Anhägerung ꝛc. 

erſchlag, Raum, von Bretwänden einge— 

ſchloffen aud eine jolde Bretwand felbft; ſ. Koje. 

verfchleten, verfchlißen, frz. eonsumé, engl. 
used, abgenugt, beiSegel: und Täumert gebraudt. 


verschließen, Minenbrunnen ıc.,d.i.verkleiven. 
Verſchlingung von Linien als Verzierung; 
j. d. Art, Kettenzug, Zopf, Flechtwerk. 
Verfchin ‚ fr}. fermeture, jeder Etwas ver: 
ſchließende Apparat, 3.8. ein Schloß, |. d.; ſowie 
d. Art. Beihläge, ©. 329. Auch nennt man Ber: 
ihluß die Einfaſſung eine® Raumes mittelft 
Zäunen, Wänden ꝛc.; ſ. d. Art. Einfriedigung. 

verfcneiden, 1) (Zimmerm.) f. v. w. be 
jäumen ; — 2) f. v. w. überjchneiden ; — 3) ſ. v. w. 
dur falihe Schnitte verderben. 

Verfchnitt (Simmerm.), Verluft des Holzes 
von feiner Länge durch die Bearbeitung. 

verſchobenes Kreuz, f. d. Art. Kreuz C. 34. 


verſchobenes Quadrat, ſ. v. m. Rhombus; 
verfchobenes Rechte, |. v. w. Rhomboid. 

verfchrämen, Geftein, d. i. von Entfernung 
zu Entfernung ausipigen und durch Eintreiben von 
Keilen die zwischenliegenden Mafjen abiprengen. 


verfchränkte Balken. Es werden zweiBalten 
auf einander gelegt, in welche man Derfhrän- 
kungen (d. b. Erböbungen und Vertiefungen) 
eingejchnitten bat. Die Länge einer Verſchränkung 
beträgt etwa der Länge der Balken, die Tiefe 
der Einschnitte 2—3 Zoll. Bei jeder Verſchränkung 
wird ein eilerner Schraubenbolzen durchgeſteckt. 
Auch bei jolhen Hölzern, welche der Höhe nad 
ſenkrecht oder ſchief neben und übereinander ſtehen, 
4. B. bei doppelten Hängefäulen ıc., fann eine 
Verihräntung ftattfinden. S. a. Balten V, b. 3. 

Verfchränkung (Herald.), Vereinigung meh: 
rerer Mappen zu einem dur Section, d. b. 3.2. 
dadurch, dab man das neue Schild in vier Felder 
theilt und auf zwei dann das eine, auf zwei das 
andere ber zu vereinigenden Wappen ſetzt. 

verfchranben mit einander, ſ. v. w. anein: 
ander anichrauben. 
verſchroten, unterirdiſche Wäffer verichroten, 
ihnen AbzugScanäle graben. 

verfhüßen, einen Raum im naflen Grund 
mit Wänpen dergeftalt einjchließen, daß man das 
Waſſer aus demjelben jhöpfen kann; f. d. Art. 
Grundbau ıc, / 

verfhwäden, 1) ein Holzftüd, Eifenftüd ıc. 
an einer Stelle ſchwächer maden, al3 e3 an andern 
ift; ſ. auch d. Art. Einziehung; — 2) S. v. w. zu 
ſehr ſchwächen, 3. B. eine Schwelle ıc. durd zu 
viel Zapfenlöcher; eine Welle wird nadtbeilig 
geſchwächt, wenn man fie durchlocht wegen der 


verfchwellen. 


—— 





— 


Arme des Rades, anſtatt die Arme auf holländiſche 
Art um die Welle zu legen. 

verfcwellen, eine Fachwertswand mit einer 
neuen Schwelle verfeben; ein verfchwellter Dach- 
Nupt iſt ein folder, bei welhem die Stubljäulen 
nicht direct in die Balken, fondern in Schwellen 
eingelocht find, die man auf die Balken auftämmt. 

verfchwerten (Simmerm.), mit Schwertern 
(i. d.) verſehen. ö 

Verſchwiegenheit, allegoriſch darzuftellen mit 
an den Mund gelegten Fingern; ſymboliſch durch 
eine Eidechſe. 
verſenken, eine Schraube, einen Nagel ıc. ver: 
ſenken, nicht allein die Schraube, den Nagel ıc., 
fondern aud den Kopf in das Bret mit einichlagen, 
fo daß gar nichts mebr davon vorſteht. Man ver: 
ſenkt 3. B. bei der Dielung die Nagelköpfe mittelft 
des Sentitiftes oder Durchſchlags, f. d. 

Verfenkkaften (MWaflerb.), ſtarker, ey 

dichter Kaften mit einem Boden von ſtarkem Holz 
und verticalen Wänden, welde fchnell von dem 
Boden abgelöft werden können. Der Boden des 
Kaitens dientals Plattform des Fundamentes, aus 
Beton ıc. im Waſſer. Die Querbölzer dejjelben 
find an den Enden in Stredbalten von etwas 
größeren Dimenfionen verzapft und das Ganze 
durch Schraubenbolzen dicht zulammengebalten. 
Die Seitenwände befteben aus Pfoften, die mit 
diden Boblen bekleidet find, wobei die Fugen forg: 
fältig gedichtet find; f. d. Art. Beton ıc. 


verfenkte Grundmanerung, fiehe die Artitel 
Grundbau II. D, Senttribbe, Brunnengründung, 
Brunnen und Sintwerf. 


verſenktes Gebälke. In Gebäuden, welche 
ein flaches Dach haben und deren Bodenraum 
doch, noch benugt werden ſoll, legt man gern bie 
Ballen mehr oder weniger vertieft gegen ben 
eigentlichen Dachfuß, alio aud gegen das Haupt: 
geſims. Die Sparren liegen dann auf den Raͤh— 
men der der Mauer entlang aufjuitellenden Stem⸗ 
pel- oder Kniewände; in Folge deſſen können 
die bei gewöhnlichen Baltenlagen oft nötbigen 
Stid: und Gratftihbalfen ganz wegfallen. Man 
bat bier nur für die Grat: und Binderftublfäulen 
der Giebel, wenn ein liegender Stublangenommen 
wird, an der Stelle der Stihbalten, furze, nur 
über ein Paar Ballen reihende Wechſel einzu: 
legen oder Bohlen aufzublatten. Bei maffiven 
Gebäuden mit abſatzweiſe aufgeführten Mauern 
werden die Balken auf dieſe Abjäge und zum 
Theil in ver Mauer aufgelegt. Unsmedmäßig ift 
e3, die Ballenköpfe ganz in die Dlauer zu legen 
und die Umfaflungsmauern ohne Abſaß aufzu: 
führen. Auf die Balkenköpfe nun oder auf darüber 
getämmte Schwellen ftellt man eine niedere Stem: 
pelmand (Rnieftod). Auf den Rahmen berjelben 
oder auf die Mauerlatten der maffiv aufgeführten 
Umfafjungswand Iegt man an jeden Binder eine 
gange, melde die Stubljäule des ſtehenden oder 
tegenden Stuble3 faßt. Zwiſchen dieſe Zangen 
werden (j. Fig. 791 bis 793 oder 813 im Art. Dach) 
Wechſel eingelegt, in welche Stihbalten verzapft. 
erbolit oder vertlammert find, deren Köpfe auf 
jenen Rähmen aufliegen und die Sparren tragen; 
bedeutend bolzfparend iſt es jedoch (nad Fig. 794 
oder 795), die Zangen direct auf die Stempel auf: 
auzapfen (wobei man blos auf den Bindern 
Stempel braudt) und auf die Köpfe der Zangen 
einen Rähmen zu legen, auf dem dann die Sparren 
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aufgetlauet werden. Dan kann übrigens bei jeder 
Dakconitruction und jedem Dachprofil verjentte 
Gebälte anwenden; ſ. d. Art. Dach, Balken ıc. 


Derfenkung, 1). d. Art. Ausleitung des Blitz⸗ 
ableiter3; — 2) |. d. Art. Theater; — 3) Höhe der 
Stempelwand bei einem verjentten Gebälte, 


verfeßen, 1) unzugänglich machen, veritopien, 
verſchließen; fo ift ein verjegtes Vohrloch ein durch 
das Bohrmehl od. dal. veritopftes; verſetzte Berge 
nennt man den nihtausder Grubeaeförderten Ab: 
raum. Einen Ojen 
verfegen beißt, ibn 
mit zu viel Erz be: 
ihiden, jo daß die 
Koblen dieſes nit 
zu fchmeljen ver: 
mögen ac. — 2)Ber: 
miſchen; Narben, 
Metalle ıc. verieht 
man mit anderen. 
— 3) An einen ans 
dern Drt jeben, 
3. B. Bäume oder 
dergl.; der Zim— 
mermann verjebt / 
die Rienel, wenn& 
er ſie z. B. bei zwi: 
ſchenliegenden 
Fenſtern und Thů— 
ren nicht in einer 
geraden Linie 
durdgeben läßt, Sondern zum Theil böber oder 
tiefer legt. — 4) Verjept beißt aud ſ. v. w. mit 
Berfagung verjeben: ſ. d. Art. Verjakung. — 
5) Verjegen der Werkitüden. Wenn das Verieken 
u ebener Erde geſchieht oder in geringer Höbe, 
o wird der Stein 
auf einer Schleife 
oder auf Holzrollen 
an Ort umd Stelle 
gebracht. Sollen vie 
Steine in arößerr f° 
Höhe veriekt wer: EFF 
den, jo werben fie gli 
durch Hebezeuge ae: U 
boben oder durch 
Rollwagen auf ftar: 
ten erülten an ven 
Ort ihrer Beſtim— 
mung gebradt. 
Dann mird der 
Stein entweder mit 
den Händen oder 
mit Brebitangen 
in das Lager einge 
paßt und genau in 
die gehörige Stel: An i 
—— Sehr zi, 18034 Sig. 1895, 
große Steine wer— : \ 
den von Hebezeugen, die dur Erdwinden be: 
wegt werben, in bie Höhe gezogen und jo lange 
ſchwebend über dem Lager gehalten, bis fie richtig 
einvifirt find, worauf fie langſam eingelafjen 
werden. Sind die Werkitüde dabei annähernd 
gleich lang, breit und hoch, oder überhaupt ſtart 
enug, dab man das Ausipringen der betreffenden 
Oder nicht zu fürchten braucht, jo werden jie, da: 
fern die Oberfläche jpäter nicht fihtbar bleibt, mit 
dem Kropfeiien (f. d.) an das Seil befeitigt, |. 3. B. 
%ig.1893 ; dafern die Oberfläche fpäter fihtbar wird 
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oder zu ſchonen ift, werden fie mit der Aplerzange 
(. d.) gepadt. Bei beiden ift es ziemlich Schwierig, 
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den Schwerpunkt zu finden. Da es nun aber bei | 


Gemänden jebr wuͤnſchenswerth ift, daß fie, waͤh— 
rend fie nod in dem Seil hängen, bereits vie 
lothrechte Lage annehmen, fo it die in Fig. 1894 
und 1895 abgebildete, zuerit vom Maurermeilter 
Pauſch in einzig beim Theaterbau, Sommer 1866, 
angewendete Borrichtung ſehr zu empfehlen, 


Verficherung, 1).d. Art. Feuerverfiherung; 
— 2) |. d. Art. Sicherheisventil. 

Verfickernng, Berfiegung von Quellen, Brun: 
nenzc.;1. Trodenlegung, Bewäflerung, Brunnen ıc, 

Verfilberung. Silber kann aufebenfoverfcies 
dene Art wie Gold aufgetragen werden auf Mei: 
ing, Bronze, Kupfer, Zinn, Eifen, Stabl, Hol;, 
Stein 20; 1. d, Art. Beraoldung. 

A. Berfilberung auf Metall. 

1. Seuerverfilberung. 1) Man trägt auf die 
auf's Sorgfältigfte aereinigte Metalloberflähe zu: 
erſt eine Löfung von jalpeterfaurem Queditlber: 
oryd und dann mit einer Bürfte eine dünne Schicht 
Silberamalgam (1 Thl. Silber und 8 Thle. Qued: 
filber) auf. Das Quedfilber wird dann auf Kob: 
lenfeuer verflüchtigt, abgeraudt. Durd Sieden 
mit Meinten und So jelgläfung und darauf 
folgendes Poliren mit Blutitein wird die Arbeit 
vollendet. -— 2) Um — ——— auf 
Metall, namentlich Eiſen, herzuſtellen, wird die 


Waare rothwarm gemacht und abgebrannt in ſtark 


verdünnter Salpelerſäure, um das Oxyd binweg: 
zunehmen; dann ſchleift man fie mit Bimäftein 
und Wafler, macht fie wieder rotbwarm, worauf 
man je in Wafler ablöfbt und wieder in ftart ver: 
dünnte Salpeterjäure taucht, woburd die Ober: 
fläche raub oder narbia wird. Hierauf werden 
die Stüde auf einem eijernen Geitell über Feuer 


gelinde erbist, bis fie blau anlaufen, und warm | 


erhalten. Man trägt bierauf mitteljt einer Bin: 
cette je Silberplätthen auf und jtreicht fie mit 
dem Boliritahl an, erbikt ſodann wieder das Stüd, 
legt vier Blätter auf einander, polirt fie auf zc. — 
3) Raube Berfilberung, argent hache; nachdem 
man die zu verfilbernde Metallfläche wie bei2 vorbe: 
reitet hat, wird fie, im Fall fie dadurch noch nicht hin: 
reichend ——— iſt, mit einem dazu geeigne⸗ 
ten Meſſer gerißt. Das ——— — dem 
unter 2, jedoch legt man 30, 40, ſelbſt 50 Silber: 
blättdhen in Schichten von je 4 oder 6 übereinander. 

11. Derfilberung auf naffem Wege. 1) Die 
gebräuchlichſte naſſe Verfilberung ehe in 
einem Eintauchen des metallenen Gegenitandes 
in eine ſiedende Löfung aus gleichen Theilen Hoc: 
ſalz und Weinftein mit !/, Tbl. Chlorfilber. — 2) Zu 
1 hl. jal eterjaurem Silber, mit 13 Tbln. Cyan: 
kalium in Wafler gelöft, jeht man jo viel Schlämm; 
freide zu, daß ein dider Brei entitebt, Diejen Brei 
trägt man auf die jorgfältig gereinigten, zu vers 


filbernden Gegenftände auf, büritetibnnad einiger | 
ab und fpült mit Wafler nad. — 


Zeit —— 
3) In einer 
man zuſammen 1Thl wohlausgewai 
trodnetes, mittelit einer planten Kup poll nal: 
vaniſch gefälltes Silberpulver, jebt 2 Thle. Wein: 
. Stein und 2 Thle. Kochſalz, zulent etwas Wajler, 
bis zur Bildung eines ziemlich dünnen Breies zu, 
nimnit dann mit einem Läppchen von feiner und 
dichter Leinwand etwas Brei auf, reibt damit an: 
baltend die betrefiennen eling: oder Kupfer: 
bleche, bis fie hinlaͤnglich verfilbert erſcheinen, wor: 


chale oder auf einem NReibitein reibt 
nes undge 





verfpatteln. 





auf man fie im warmen Waſſer gut abipült und 
zulegt durch gelinde Erwärmung und Abwiſchen 
trednet. — 3) Nabfilberung ſchon im Feuer ver⸗ 
filberter Gegenftände, Aus 1 Tl. feinen Silbers, 
dur Auflöfung in Echeivewafler und Zufab von 
Kochſalz gewonnenes Chlorfilber, mit 4 Tbeilen 
Meinftein, 4 Thln. Kochſalz und der nöthigen 
Menae Waſſer zu einem Brei angerieben, dient 
zum Ueberpinfeln der ſchon im Feuer verfilberten 
und gut gereinigten Gegenſtände. Werben dieſe 
dann in Wafler abgejpült, mit fein gepulvertem 
Meinftein abaebürftet und endlich polirt, fo er 
balten fie einen lebbaften Glanz. 

III. Derfilberung mit Blattfilber, Talte Ver: 
jilberung, befonders auf Eiſen u.Stabl angewenbet. 
Vor dem Verfilbern müſſen Eifen und Stabl gut 
polirt und von allem Schmub gereinigt werben, 


‚ indem man bie Eifenoberfläche, wenn fie der Ein: 


wirkung der fie reinigenden Säure ausgeſetzt ift, 
electro:negativ macht. Zu dieſem Behuf bringt man 
die Cifen: oder Stablwaaren in Verbindung _mit 
einem Stüd int in eine Miſchung von 1 Thl. 
Schwefelfäure und 1 Thl. Maffer. Es Töfen ſich 
in furzer Beit dann die Schuppen und ver Schmuß 
von dem Gifen vollftändia ab. Hierauf beings 
man es in ein Meffinggefäß , welches eine gefät: 
tigte Auflöfung von jchwefelfaurem Kupfer mit 
einem Heinen Zuſatz von Schwefeliäure enthält. 
gu kurzer Zeit wird ſich das Eifen mit einem feften 
upferüberzug verfehen und fann dann mit Blatt: 
filber belegt werden, auf diejelbe Weiſe, wie im 
Art, Vergoldung B. 1 angegeben. Bergl. auch d. 

Art. Gußeiien, S: 226, Bd. II. 
er Gegenftände. 


B. Berfilberung —— 
Das Verfahren hierbei, ſowohl bei —— 


rung als bei Oelverſilberung und Firnißverſi 
rung, iſt daſſelbe wie bei der Vergoldung. Das 
Poliment jedoch wird aus Pfeifenthon, Reiß— 
blei und genueſiſcher Seife unter Zufaß von —* 
gamentleim bereitet. Das Mattieken geſchieht 
mit einer Miſchung aus ganz bellem, klarem 
oder Eiweiß mit feinem Bleiweiß und jehr wenig 
Berliner Blau; die fertige Verfilberung überzie 
man mit ganz reinem Copal oder Maftir:Ladfirn 
Die Verfilberung verliert leicht ihre Farbe, indem 
dieſelbe ſehr leicht orydirt. Man bat daber 
nad —I dafür geſucht, da auch das Mus 
ſivſilber NA) ih nicht bewährte. Die Anwen 
dung von Silictum, Wolfram, Molybpän, Titan, 
Uran und Chrom ift tbeils zu theuer, theils er- 
fordert fie zu viele hemifche Kenntnifie und macht 
zu viel —— nöthig. Am beiten bewährt 
bat ſich bis jest die Verwendung von Aluminium: 
blättchen, die ſeit ** Zeit im Handel zu haben 
find, ſtatt des Blattfilbers ; das Verfahren insen 
dafjelbe wie bei Blattfilber. Die Dauerha ale 
ift jebr groß, die Farbe bei Weitem ſchöner und ber 
Preis nicht viel höber als beim Blattzinn, welches 
man auch vielfach hierzu verwendet bat. Dur 
Ueberziehung einer echten oder unechten Blättchen: 
verfilberung mit Goldfirniß (ſ. d.) erhält man 
eine ziemli benerhale a BVergoldung. 

C. Zu der Verfilberung könnte man au das 


lattiren (i, d.) rechnen. l. übe. nod d. 
62 Chlorfilber, Bronze, 


Blattmeta lattjilber , 
Firnihverfilberung x. 

verfintern, zu Sinter (f. d.) werben ober fi 
mit Sinter überziehen. r 


verfpatteln, j. v. w. 2 izen der 
böde 2 — (Münchner mn Arion 


h; elouer, engl. to spike, mit 
tigen, 


ve den 


verfpriegeln, mit Spriegeln (ſ. d.) er 
oder ausfüllen; ein Stollen oder ur bat ſich 
verfpriegelt, wenn bei einem Durdichlag oder 
Bruch das Holz der Auszimmerung nad) allerlei 
Richtungen immer durch einander jtedt. 

verfläben, Treppenftufen, Leiften ac. mit Glie: 
derungen verjehen. Daber Berftäbung, j. v. w. 
Verzierung mit Holzlimfen. 

verſtählen, einzelne Theile eiferner Gegen: 

fände, 3.8. Handwerkszeuge, mit Stahl vertahen - 
j. d. Art. Stahl. 

Verftärkung (Zimmermann), ſ. d. Art. Bal- 
ten V. und Holzverband A, 3. B.2, 

Verflärkungsgurte; dienen dazu, lange Kap: 
pengemölbe jtabıl zu maden; ſ. d. Art, Gurtbogen. 

verfteinen, frz. pierrer (Straßenb.), mit Stei: 
nen belegen; j. d. Art. Straße. 

Verfteinerungen, frz. petrifications; als 


Beimengungen in verfcbiedenen Gefteinentommen | 


fie bejonter& bei denen vor, welde die oberen 2a: 


pen der Erdrinde ausmachen und neptunifchen Ur: 


5 find, tlih in Sanpfteinen, Thon: 
prungs find, namentlib in Sanpfteinen, Thon ſcher Bauityl. 


ſchiefer, Kalkiteinen und Conglutinaten. 
verftellbare Brücke, j.d. Art. Brüde, S.470. 
verfiften, mit Stiften befeftigen. 
vrerſtirnen, vie Kanten eines Zapfens, Ban⸗ 
des ı. verbrechen, abfajen, ablanten oder ver: 
jchneiden. 


verſtocken, ſ. d. Art. Stod und Fäulniß. 
verſtreichen (Maur.), die Fugen einer Maue: 
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rung mit Kalf ausfüllen; j. Robbau u. Ausfugen. | 


Verftroffen einer Grube, fie auf Strofien 
zu bebauen anfangen; ſ. d. Art. Grubenbau. 
verflürzen, j. d. Art. Grubenbau, S. 215 
Verſucher, j. im Art. Bergbohrer. 
Verſuchsbau, i. d. Art. Grubenbau. 
Versura, lat., 1) Bug, Knie, Ede; — 
ipringende Flügel; }. d. Art. Theater; — 3 
Art. Edyjierde. 
Versus, j. d. Art. Maaß, ©. 514, Bo. II. 
Vert, frz, Grün; vert de montagne, Berg: 


3) vor: 


El 


Art. Aborud, 


grün; vert de vessie, Blajengrün, Saftgrün | 


(vergl. Wegedorn); vert antique, verde antico, 

vertäfeln, j. v. w. abtäfeln; Vertäfelung ſ. v. 
w Täjelwert. 

Vertel, {. d. Art. Maaß, S. 504, Bo. II. 

Vertenelle, fr3., Gewinde. 

Verteuning, Verzäumung, I accastillage, 
engl. upperwork ; dazu gehören Bad, Schanze und 
Hütte eines Schiffes, kurz Alles, was fih vorn 
und binten über dem Raabolz befindet. 

Vertex, lat., Scheitel, j.d. Art. Bogen, S.400, 
und d. Urt. Kegel. 9 

— oder Defens-Pinien, ſ. d 
Urt. Feitungsban. 


Verwandtſchaft. 


Vertheidigungsmine, f. v. w. Contremine. 
FRE ee [.d. rt. Donjon. 
Vertheidigungswerke, j.d. Axt. Befeftigung, 
Burg, Feſtungsbau, hurdieium, Pechnäſe ıc. 

Vertheidigungswinkel, fat. angulus defen- 
sionis, . Befeſtigungsmanier und Feſtungsbau. 

Vertheiler, j. d. Art. Müblſtein. 

Dertheilungsbaffin (Waflerb.) ; fo heißt das 
zwiſchen der Mündung eines Bades und dem 
Canal angelegte Baſſin, von welchem aus die 
Bertheilung des Waſſers auf die Canalftrede ge: 
ſchieht, ſowie auch das beim Eingang einer Wafler: 
leitung in die Stadt angelegte Balfin, von wo 
aus das Waſſer in die einzelnen Röhren vertheilt 
wird; |. d. Art. Caſtell 2. 

vertical, ſcheitelrecht, ſenkrecht, bleirecht, fo 
viel wie lothrecht; wohl zu unterſcheiden von win: 
kelrecht, obaleich si alö nleihbedeutend ge: 
braudt. Vertical heißt eigentlich blos eine Linie, 
die winfelrebt auf der Horizontalebene ift, alfo 
parallel mit der Richtung eines Fadens, der frei 
bängt und durch ein Gewicht niedergezogen wird. 

Verticalcafematte, j. d. Art. Feftungsbau. 

Verticaldehilement, ſ. d. Art. Defiliren, 

verticnles Rad, j. v. w. ftehendes Had oder 
Rad mit liegender Welle. 

verticale Windmühlenflügel, ſ. d. Art. 
Windmühle, 

Derticalprojectien, f. d. Art. Projection und 
Örundebene. 
Verticaltheilung, 5. d. Art. engliſch-gothi— 


vertieft, frz. Fouille; über vertiefte Verzie⸗ 
zungen ſ. d. Art. Koilanoglypben u. Neugriechiſch. 

vertreiben, frz. adoueir, engl. to blend, to 
soft, das Untereinanderbringen zweier neben ein: 
ander aufgetragener Farben mitteljt des Biniels, 
jo daß diejelben in einander verſchmelzen und all: 
mälig in einander übergeben. 

vertrumpfen (Simmerm.), in einen Wechſel 

einen Trumpf einziehen; ſ. d. betr, Artikel. 

Vertumnus, etrurifcher, dann römischer Gott 
de3 Hantels, der Gewerbe, der Jahreszeiten ıc., 
dargeftellt al3 Jüngling, welcher ein Züllborn mit 
Früchten trägt. 

Vertues, frz., Kräfte; j.d. Art. Engel ; vertues 
theologales, ſ. d. Art. Rardinaltugenven. 

Vertugadin, fr;., amphitheatraliſcher Hafen: 


pls. .. 

Vervielfältigung, a) von Zeihnungen; f. d. 
opie ꝛc. b) Bon Kupferitichen ; ſ. 
d. Art. Kupferftih fi. und Glas. ce) Bon Orna: 


' menten; ſ. d. Art. Form, Abguß, Gips ıc. 


Verwahrungspfähle, j. d. Art. Piabl. 
Verwahrungsschule, Kleintinderbewahran: 
ftalt; ſ. d. und d. Ärt. Schule. 


Verwandtfcaft, bemiiche. Die Kraft, welche 
man als Urſache chemiſcher Erſcheinungen anfiebt, 
nennt man Verwandtſchaft, Affinität; fie zeigt ſich 
in dem Streben, ungleidhartige Körper au bomoge: 
nen, gleichartigen zu vereinigen. Die Erjbeinun: 
gen der graduellen Unterichiede chemiſcher Affinität 
erflärt man durch die ſog. Wablverwandt: 
ſchaften. Man unterſcheidet: I) die einfade 
Wahlverwandtſchaft; wenn nämlid die Ber: 


verwimmerted Holz. & 


bindung zweier Körper durd das Hinzutreten eines 
dritten in der Meile aufgehoben wird, daß der 
binzutretende Körper fib mit einem der. borber 
verbundenen bereinigt und den andern aus der 
urfprüngliben Verbindung verdrängt. Schema: 
A + B, mit C in Berührung, giebt A+ C, B wird 
ausgeſchieden. 2) Die voppelte Wabhlpver: 
wandtſchaft, wenn zwei aus zwei Theilen be- 
ftebende Körper mit einander in Berübrung kom: 
nıen, ibre Beitandtbeile gegenfeitia austauſchen, 
jo daß zwei andere neue Hörperentitehen. Schema: 
A+Bu. C+D in Berührung geben A+ C und 
B + D.— 3) Bräpdisponirende Berwandt: 
ſchaft, wenn ein Körper den Beſtandtheil einer 
Verbindung nur dur VBermittelung eines dritten 
Körpers an ſich zieben kann, jo vaß der andere 
Beitandtbeil jener Verbindung ausgeſchieden wird. 
B+C jei die Verbindung, A iſt nicht fähig, C aus 
der Verbindung B+C zu reißen; erft durch D+E 
wird der Körper A hierzu befäbiat, B wird frei. 


verwimmertes Holz, wimmerig gewachſenes 
Holz iſt ſolches, deſſen Faſern unordentlich durch 
einander gewachſen find. 

Verwirrung (Maibin.), jo nennt man die- 
jenige Einrichtung einer Majcine, wenn mebrere 
Stampien oder Hämmer von einer Daummelle 
getrieben und bei einem vollftändigen Umgang der 
Welle eins, jweis, drei- oder viermal gehoben wer: 
den; die Welle wird dann ein-, zwei⸗, drei⸗ oder 
vierhubig genannt und die Daumen werden für 
eine und diejelbe Stampfe in gleich großen Ab: 
ftänden von einander um die Peripherie gelebt. 

Derwitterung. 1) Die meiften Geſteine erlei- 
ven eigentbümliche Veränderungen, wenn fie un: 
mittelbar ‚der Luft ausgeiegt find. Man nennt 
* die Verwitterung. Sie berubt vorzüglich 
auf der bemijhen Einwirkung des Sauerſtoffes 
und des Waſſers der Atmoipbäre auf die Beitand: 
tbeile des Geſteines. Gewöhnlich werden beide auf: 
genommen; es entiteben Oryde, höhere Oryda- 
tionsftufen, Hydrate, Salze. Das Volumen der 
veränderten Subftanzen wird größer und dabei 
ver Zufammenbang aufgehoben. Gejteine, welche 
Eiſenoxydul, Magneteitenitein, Binärfies entbal- 
ten, find der Berwitterung befonders unterworfen. 
Sie werden an der Oberfläche dur entſtehendes 
Eifenorpyobyprat nah und nad gelb oder braun, 
es bildet ſich eine dünne, oderige, erdige Yage, die 
fih abjbält und eine friſche Fläche bloßlegt, die 
wieder diejelbe Veränderung erleidet, und viejes 
gebt jo fort, bis die Maſſe vollftändig zerfallen it. 

ver das Schwefelmetall verwandelt —* in ſchwe⸗ 
felſaures, waſſerhaltiges Oxydulſalz, welches als 
ſolches ausblübt. So blühen auch Gips, Bitter: 
ſalz, Mlaun aus und das Geltein wird mürbe und 
zerfällt, wie es kiesbaltige Mergel, Schiefertbone, 
Zaltichiefer und Alaunjciefer zeigen. _ Auch Ges 
fteine, welche kali⸗ oder natronbaltige Mineralien 
als Gemengtbeile baben, verwittern leicht, 3. B. 
Granit. Das Waſſer ziebt nab und nad eine 
lösliche Berbindung von Altali und Kieſelerde aus 
dem Geftein aus und es binterbleibt endlich eine 
weiche, tbonige Maſſe, Kaolin. Licht und Wärme 
jteigern die hemiihe Action. Auch durd bloße 
Anziehung von Wafler erfolgt Verwitterung, wie 
beim Anbyprit. Das Waller der Atmojpbäre be: 
wirkt auch dur mechaniſches Einwirken das Zer⸗ 
fallen der Geſteine. Es ſickert aus den Klüften ins 
ere, erſtarrt hier im Winter und treibt die 

ſſe aus einander. Der Zuſammenhang bleibt 
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durch das Eis vermittelt, bis dieſes beim Thau⸗ 
wetter ſchmilzt; ſ. d. Art. Abfrieren. Schiefrige 
Geſteine find dieſer Art von Verwitterung bejon: 
ders unterworfen. Die ſchiefrige und ſchalige 
Structur erleichtert auch die chemiſche und mecha⸗ 
nifhe Einwirkung von Zuft und Wafler. 

VELZAUNEN, durch einen Zaun umſchließen oder 
abtrennen, 

Verzahnung. 1) Eine Art der Verftärkung 
von Balten, ſ. varüb, im Art. Balten V, b, und 
Holzverband B. 2, b. Man verfieht die unmittel- 
bar über einander liegenden beiven Flächen mit 
Zähnen, nämlih mit zulammengreijenden Er: 
höbungen und Vertiefungen, in Form rechtwink— 
liger Dreiede, von denen die Bänne des unteren 
Baltens ald Streben nad der Mitte zu wirken. 
Außerdem werden die Balten durch eilerne Schraus 
benbolzen zufammengebalten, aud fann man vie 
Tragfäbigteit der Balten dadurch verjtarfen, daß 
man zur Seite verjelben Bohlen befeitigt, vie dann 
zum Theil mit_gleichgeformten Zähnen in die 
Balten eingelafjen werden und vergeitalt zugleich 
als Strebe gegen die Balten dienen. Beim Kahn: 
bau beißt die Berzahmung der Bauchſtücke behufs 
des klinkerweiſen Verplantens, die Kippung; — 
2) Befehung der Walthämmer, Maichinenräver u. 
vergl, mit Zähnen ; — 3) Berzahnungeiner Mauer, 
fr. arrachement, Kann ein Mauertörper nicht 
glei vollſtändig aufgeführt werden, jo läßt man 
an den Enden eine jtehende Verzahnung, Verzah- 
nungsfleine, Sahnfleine, öfterr. Schmagen, frz. 
pierres d’attente, harpes, amorces, engl.tusses, 
toothing-stones, ſtehen, d. h. die an der lothrecht 
aufgeführten Enptante befindlichen legten Steine 
werden nicht verbauen, jondern treten vor und 
zurüd, wie e$ der Verband mit ſich bringt, jo daß 
er fortgeießt werden fann; befler ift vie liegende 
Verzahnung over die Abtreppung, ſ. d. 2. 


Verzapfung, f. d. Art. Zapfen und Dollen fo: - 
wied. Art. Holjverband A.2c.u. C. 3, Einlodenzc. 

verzeichnen, j.d.Art. Verreißen und Aufreißen. 

verziehen, 1) eine Arbeit von Stein over Holz, 
welche nicht genau pafien will, durch ein geringes 
Abweichen von der loth: oder waagrechten Linie, 
von der Symmetrie ıc. pafiend machen ; — 2) Ber: 
ziehen der Schorniteine, ſ. v. m. Schleifen derielben, 
{it jetzt größtentheild verboten; — ) Bretitöße, 
Lattenſtoͤße ac. verziehen, bei Aufnagelung mehre: 
rer Bretter oder Yatten nebeneinander, 3. B. bei 
Dedenverfhalung die Stöße wechſeln laſſen. 


verzierte Gewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 


Derzierun g, ſo nennt man allesDasjenige, was 
Bautbeilen hinzugefügt wird, um fie angenehmer 
iu maden, obne zur Conftruction nöthig zu fein. 

s tann eine beträhtlihe MengevonBerzierungen 
unter Berüdfihtigung der Schidlichteit obne Le: 
berladung angebracht werden. Doc machen er: 
zierungen ein Gebäude nicht ſchöner, wenn deſſen 
wejentlihe Theile, Fenſter, Thüren, Scäfte ıc., 
an fih nit ſchöne Verhältnifie haben, Iſt dies 
der Fall, dann find Verzierungen wohl geeignet, 
die Schönbeit noch zu erhöhen. Sind aber bie 
Verhaͤltniſſe an ſich unfhön, oder werden die Ver: 
—— nicht mit —— Takt angebracht, ſo 
ann leicht —— i zu wenig Verzierung 
Kahlheit entſtehen. Man büte fi, nicht zu viel 
pafjive Berzierungen anzubringen, d. h. folce, die 
eben blos als Berzierung auftreten, ohne irgend 
einen organifhen Zuſammenhang mit der con: 





Derzimmerung. 
Itructiven Form des Gebäudes zu baben ; f. übr. 
d. Art. Bauverzierung, Ornament, Sagade, Neft: 
betit, Arabeste, Gapitäl, laufende Verzierung, 
Jardin, Activ, Aneruftation, Sims ıc. 


Verzimmerung (Bergb.), bei einem Schadt 
der Ausbau mit Bimmerbol;; j.d. Art. Grubenbau. 

Verzinkung, 1) Ueberzug mit Zint auf andere 
Metalle ift dauerbafter und glänzender als mit 
Zinn, jedoch wegen der Auflöslichteit des Zinks 
in den Säuren für Kochgeſchirre nicht anwenpbar, 
a) Verzinten des Kupfers und Meflings auf naſſem 
Wege; man überihüttet granulirtes Zink mit 
einer Yuflöjung von Chlorzink und kocht damit 
tupferne oder meflingene Gegenftänve, jedoch io, 
daß, diefe beim Kochen fortwährend mit dem gra: 
nulirten Zink in Contact bleiben. Es werden ſich 
bierauf innerhalb weniger Minuten in dolge der 
jtattfindenden galvaniihen Zerfegung des Chlor: 
zinkes die fupfernen Gegenjtände mit einer feiten 
gintihidt belegen. b) Verzinkung von Eifen und 

iſenblech; auf diejelbe Weiſe, wie Kupfer, kann 
man Buß: oder Schmiedeeijen verzinfen; j. au 
d. Art. Eiſen V. g, &.6%. ce) Berzinten des Gi: 
jendrabtes; f. d. Art. Eiſendräht. d) Die Verzin— 
fung auf warmem Wege geibieht genau jo, wie 
die Verzinnung, ſ. d. — 2) Verbindung zweier 
Bretter oder Eijenftäbe unter irgend einem Mintel 
mit ibren Kanten; geſchieht dergeltalt, daß eine? 
der beiden Verbandftüde auf den Grat ſchwalben— 
ſchwanzförmig gearbeitete Zähne erbält, welche in 
glei gearbeitete Nuthen am andern paſſen; f. übr, 
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Verzinnung. 





das überflüffige Zinn aus. e) Kleine eiferne und 


meffingene Öegenflände. Nach gebörigem Beizen 
und Scheuern werden die Gegenftände mit Holz 
lägejpänen getrodnet. Dann jhmilzt man in 
einer Eifenpfanne fo viel Zinn, daß es 1—2 Boll 
hoch ſteht, und giebt darauf 4—5 Boll hoch Talg; 
die Waaren läßt man langjam durch den Tala 


in das Zinn fallen, rührt um und nimmt fie wie: 


d. Art. Holzverband und Eifenverbände, &. 702, | 


u, Fig. 1002. Für Steine iſt die Verzintung nur 
anwendbar, wenn die Zinten jebr groß find. 
Verzinnung, ip. estatadura; wird die blante 
Oberfläche eines Metalls bei gebörig bober Tempe: 
ratur mit einem andern geihmolzenen Metall 
in Berübrung gebradt, ſo erfolgt eine mebr 
oder weniger fefte Anbängung des flüjfigen Me: 
talls an das fefte. Es beruht bierauf beionders das 
Verzinnen, das ausgedehnte Anwendung genießt 
DasMetall, welches verzinnt werden joll, muß voll: 
tommen blant, d. b. frei von Oryd und Schmuß 
jein, einen angemejienen Hitzgrad befigen, außer: 
dem aber an fih Neiguna baben, fih mit Zinn zu 
verbinden. Eine gute Berzinnung jei weder zu 
dünn, noch zu did, jebr glatt, von rein zinnweißer 


Farbe und jpiegelndem Glanz. Man follte ih 


zum Verzinnen nur des ganz reinen, nicht blei: 
baltigen, Binns bedienen. Indeß läßt ficb leichter 
mit bleibaltigem Zinn arbeiten, und ſowohl aus 
diefem Grund, als wegen der Wohlfeilheit, nimmt 
man oft auf 5 Thle. Zinn 3 Thle. Blei, auch mohl 
gleibe Theile Zinn und Blei. Ganz vortrefilic 
iſt ein Zufag von Wismutb zum bleibaltigen Zinn, 
um dem leßteren mehr Weiße und Glanz zu geben; 
leider mwirb aber dadurch die Verzinnung zu 
leichtflüſſig. Biel bärter und dauerbafter binge: 
gen wird das Zinn durch einen Zuſaßz von Eifen. 

A.Berzimmeng auftrodenem Wege. Warme Ber: 
jinnung: a) des Eifenbledhes; ſ. Vlech, Blechver: 
innen u. Eiſenblech jowie Abbrechen. b) Aupferne, 
meffingene und fchmiedeeiferne Gefähe. Die 
Oberfläcben der Gegenftände werden geſchabt oder 
mit verdünnter Säure gebeizt, dann mit Sand und 
Mafler geibeuert. Das Gefäß wird nunmehr auf 
einem Koblenfeuer erwärmt. Nun giebt man Eo: 
lopbonium oder Salmiatnebit geibmolzenem Zinn 
binein, reibt lebtere® mit einem an einen Stod 
gebundenen Werrigbüjchel auseinander und giebt 

Motbes, Ilufr. Baurferifon. 9, Kir, 3. 8», 


der beraus. d) Derzinnen des Sinkbleches und 
Sleibleches. Man legt die gebörig durch Beizen 
in Salzjäure und Schenern gereinigten Zinkbleche 
in geijhmolzenen Talg und dann ın das 3 Boll 
bod mit Talg bededte geihmolzene Zinn, ftedt es 
dann wieder eine Minute lang in geſchmolzenen 
Zalg und reibt es mit Werrig und Aeie ab, over 
man taucht das Blech in Talg, legt es dann auf 
einen erbißten eifernen Tiſch, der ringsum mit 
einer Rinne verjeben iſt, jchöpft etwas Talg aus 
dem Keſſel auf das Blech, jtreut gepulvertes Co— 
lophonium darauf, gießt nun Talg und Zinn dar: 
über und breitet leßtere® mit Werrig aus, worauf 
man mit Kleie abreibt. Man verzinnt auf dieje 
Art auch bleierne Röhren, wobei Tolgendes Ber: 
fahren angewendet werben fann: Man erbibt fie, 
bejtreut fie mit Colophonium, auch innerlich (durch 
Einblaien) und ziebt fie durch geihmolzenes Zinn, 
welches ſich in einem mit Talg bevedten länglichen 
Keſſel —— e) Derzinnen des Gußeiſens; |. d. 
Art. Gußeifen, ©. 227, Bo. II. 
B. Berzinnung auf —* Wege: a) durch 
Hoden von jogenannter Zinnaſche und Aeßtzkali— 
lauge bereitet man ſich eine Yöfung von Zinnoryd: 
fali und wirft dann gerafpelteßinnjpäne in dieſelbe. 
Bringt man nun in dieſe Löſung blanfgebeizte 
Kupfer: oder Meflingplatten, fo werden leßtere, 
bei ru Pen Koben und vollitändiaer Ber 
rübrung mit den Zinnjpänen, in wenig Minuten 
ih mit einer feſthaſtenden, jpiegelblanten Zinn: 
fchicht überziehen. b) Verzinnen Eleiner eijerner 
Gegenftände: 1) man taucht diefelben in ein Ge: 
menge von 1 Pfd. Ammoniakalaun, 2 Loth Zinn: 
dlorür, 20 Rio. Mafler, bis zum Kochen erbist; 
wenn es mit bereit zu ſchwach wird, jet man etwas 
Zinnſalz zu. — 2) Für Gußeiſen; man beit die 
Gegenſtände erft in Salpeteriäure oder Salzſäure 
und tauct fie dann in ein Bad aus 2 Loth Mein: 
tein, 1"/, Loth Zinnclorür (Binnjalz) und 20 Pi. 
afler, dem man Zinnſpäne zuſeßt. — 3) Das 
fogenannte Weißſieden; nach gebörigem Beizen ıc. 
bringt man die Segenjtände nebjt jo viel Waſſer, 
daß jie davon vollitändig bededt werden, in einen 
meifingenen oder verzinnten kupfernen Keſſel, 
ſetzt auf 80 Thle. Waſſer 1 Thl. raffinirten Wein: 
jtein und 3 Thle, feingelörntes Zinn (fogenannten 
Binnfud oder Weißſud) zu und läht dad Ganze fo 
lange kochen, bis die Maare weiß genug ift; daran 
jpült man die weißgejottene Waare in Wafler a 
undtrodnewfiedurd Sägejpäne, 4) Man löft in 100 
fd. Waſſer durch Wärme 72 Unzen gepulverten 
einftein auf. Diefe Auflöfung wird mit 1 Unze 
Schlämmtreide neutralifirt-: Dann bereitet man 
eine Auflöfung von 3"/s Unzen Zinnſalz in 10 Bid. 
Mafler. Diefe Miſchung wird der vorhergehenden 
beinegeben und das Ganze einige Minuten gelocht. 
Das Eiſen muß dur verdünnte Schwefelfäure 
abgebeizt werden. Man bringt bie ganze Löſung 
in ein Gefäß von Holz oder Porzellan, erhigt fie 
durch Einleiten von Waflervampf auf ungefäbr 
57° R, ftedt den zu versinnenden eilernen Ge: 
genitand nebft ungefähr 2 Pfo. Zinkftüdhen hinein 
und läßt es eine Zeit lang darin. c) Berzinnen 
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verzwicken. 





kleiner eiſerner und meſſingener Gegenſtände. 
Man erhitzt die abgebeizten und getrockneten Ge: 
genſtände in einer eiſernen Trommel, welche über 
Kohlenfeuer umgedreht wird, bis zum Schmelz: 
puntte des Zinnes, giebt dann Zinn und Salmiat 
hinzu, und dreht die wieder verſchloſſene Trommel 
um ihre Achſe, bis die Verzinnung geſchehen iſt. 
d) Ganz Heine Gegenſtände bringt man nebſt ne: 
förntem oder ſonſt verleinertem Zinn und etwas 
Salmiaf in einen weiten, fteingutenen —— 
engem Hals, erhitzt dieſes Gefäß auf der Seite 
liegend über Kohlenfeuer, dreht und ſchüttelt es 
dabei fleißig, ſchüttet den inhalt in Wafler und 
trodnet die Gegenſtände mit Sägejpänen ab. 

verzwicken, 1) 5. d. Art. Anzwiden; — 2) mit 
einer ange einen Stein fallen; — 3) |. v. tv. um: 
wirken.. 

Vesica piscis, 1) Fiſchblaſe, |. d.; — Aſ. d. 
Art. Mandorla. 

Vefperbilder, jo heißen die Darftellungen der 
auf ven Tod Ebrijti folgenden Scenen: Kreuzes: 
abnabme, Beweinung, Srablegung, Bieta ꝛc. 

Vessel, engl., Gefäß; holy vessels, Kirchen- 
gefäße, beilige Gefäße. 

Veſta, ſ. d. Art. Heftia und Lilie. 

Delle, f. d. Art. Zeitung. 

Vestiaire, frz., lat. vestiarium, engl. ves- 
try,revestry.Rleiverfammer, Garderobe, Satriftei. 

Vestibule, jr;., lat. vestibulum, ital. vesti- 
bolo, Vorſchopf, ein Vorbof oder freier Platz vor 
der Haustbür; ſ. d. Art. Haus, S. 241, Bd. II u. 
Atrium, fowie d. Art. Bad 4. b; er ift auch wohl 
bededt und mit freiftebenden Säulen verjeben, auch 
nennt man jo den freien Platß vor den Zimmern, 
den man, fobald man zur Haustbür bineintommt, 
betritt, oder wohl aud jedes Vorzimmer. 

Vestiment, ecclesiastical vestment, Ba: 
ramente und Kirchengeräthe. 


Vefuvian (Mineral.), die im Veſuv vorfom: 
menden Idokraſe; j.d. Art. Chryſolith u. Schörl. 
Deterinärfchule, Thierarzneiſchule, eingerich- 
tet nach Schule 3, muß aber Stallungen, Sections: 
räume und Thierapotheke nebjt Laboratorium, fo: 
wie ein anatomijcbes Theater entbalten. 
Vethym, vathym, fethym, engl., Faden, 
Klafter = 6 Fuß; p d. Art. Maaß. 
Vette, ital., Hebegerüſt; ſ. d. Art. Hebezeug. 
Vibia, lat., Holm eines Bockh. 
Vötu (Heralo.), Raum auf dem Schild außer: 
balb ver vier Linien einer großen, mit ihren vier 
Spisen den Schildrand berührenden Raute. 
Vexillum, lat., Fahne, Banner. 
Vexirſchloß, Schloß mit einer gebeimen Ein- 
richtung, welche das Aufſchließen oder überhaupt 
tan bes Schloſſes erihmwert jnd nur von 
ingeweihten bejeitigt werden kann. Dieſe Ein: 
richtungen find natürlich jehr mannichfach. Dieein: 
fachſten find: Verbergung des Schlüſſelloches, Ein- 
ſchiehung eines Stiftes zwiſchen das Eingerichte x. 
ia, lat., Weg, Straße; j. d. Art. Castellum, 
Castrum und Straße. Bei ftädtif ben Straßen der 
Römer, hieß die eigentliche yahrbabn agger, das 
Trottoir crepido, die Bortiteine deflelben um- 
bones, die Brelliteine gomphi, 
‚Via dolorosa, j. Station u. Calvarienberg. 
Viadra, j. d. Art. Maaß, ©. 512, Bo. I. 
Dinduct, ſ. d. Art. Eifenbahn, S. 692, und 
Brüde, ©. 469, Bo. 1. 
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Vieleck. 
Viale, 5. d. Art. potbiicer Bauſtyl und Fiale. 
Vice, Vise, engl., Wenveltreppe. 


Vicomteshelm und Pidameshelm, j, Helm. 


Victor. 1) Victor Mauretanus, der Mohr, 
Oberfter der thebaifchen Legion; erlitt bei Xantben 
mit jeinen Genofjen den Märtyrertod. Darzuftellen 
mit dem Schwert. Patron von Bampelona und 
Madrid. — 2) Victor von Mailand, Krieger; ver: 
weigerte unter Marimian bad Göbenopfer, wurde 
mit geichmolzenem Blei übergofien, von einem 
Engel aus dem Kerker befreit, wieder ergriffen 
und in einem ftierförmigen Ofen verbrannt. — 3) 
Victor von Marjeille, ebenfalld Krieger, tröjtete 
und ermunterte die gemarterten Chriſten. Gr 
wurbe 302 vom Kaijer en gerichtet, durch die 
Straßen geſchleppt, vom Pöbel verhöhnt und follte 
zulest dem Jupiter opfern. Er erbob den Fuß 
und Altar und Götzenbild zerfielen in Stüden. Nun 
wurde ibm der Fuß abgebauen, dann jollte er in 
einer Müble zermalmt werden, aber das Rad 
blieb unbeweglidh. Als er endlich entbauptet ward, 
tiefen himmliſche Stimmen: „Du haft geſiegt!“ 
Daritellung leicht erklärlich. 

Victoria, Göttin des Sieges, als weibliche 
jugendliche Figur, die einen Palmenzweig oder 
Olivenkranz in der Hand bält; fommt mit und 
ohne Flügel vor; j. d. Art. Nite und Apteros. 

ictorin, St., 1) aus Cordova, Batronin von 
Burgos und Toledo, Schweiter des Ascylus oder 
Acisclus. Darzuftellen mit Roſen befränjt; ſ. d. 
Art. Aschlus. — 2) Römiſche Jungfrau unter 
Decius, wurde vom Henker auf Bitten ihres ver: 
ſchmähten beivnishen Bräutigams Eugenius im 
Jahre 252 mit dem Schwert durch's Herz geſtochen. 

Victorinus, St., gebarnifcht, mit Fahne und 
Neichsapfel, einen Mörfer zur Seite, in dem er 
zerſtoßen wurde. 

Vicus, lat., Häuſerreihe, gejchlofjene Straße. 

Pidar, j. d. Art. Odin. _ 

Vide, franz., Raum zwiſchen zwei Pfeilern; 
tirer au vide, überhängen ; vide, ausgebrochen, 
ſ. da; Vidange, Schuttabräumung- 


a Aneroid, ſ. d. Art. Barometer. 


Vichhof, Lat. chors. Gr liege a) den Ställen 
möglichit nahe, um dem Vieh während des Aus: 
mijtens des Stalles als einjtweiliger Aufentbalt 
zu dienen; b) möglichſt gefbüst vor den Sonnen: 
Itrablen ; ſ. übr. d. Art. Kuhhof, Schafhof, Stall 
und Düngerjtätte. 

Viehflall, j. d. Art. Stall. 

Vielblatt, engl. multifoil, Kreis, der inner: 
lich mit mehreren Spitzbogen beſetzt iſt. 

vieleck oder Polygon, eine von einer beliebi- 
gen Anzabl gerader Linien (Seiten) eingeichloflene 
ebene Figur. Die Summe aller Seiten beißt der 
Umfang; der Durchſchnittspunkt zweier an ein: 
ander ftoßender Seiten eine Spike over Ede; 
jede gerade Linie, welche eine Ede mit einer an: 
dern, nit an derjelben Seite liegenden, verbin: 
det, Diagonale Der von zwei an einander 
jtoßenden Seiten gebildete Wintel beißt Poly— 

onalwinkel und it entweder ein: oder aus: 
Ipringend, Jitn die Zahl der Seiten eines Poly: 
gons, fo ift die Summe der Wintel deſſelben gleich 
dn—4 Rechten; die Anzabl aller mögliben Dia: 


gonalen beträgt Rind) 


2 — Ueber die Beftim: 


vieledige Körper, 


Sehnen eines und dejjelben Kreiſes, jo nennt man 
das Vieled dem Kreife eingeichrieben; find 
fie ſämmtlich Tangenten, jo beißt es umſchrie— 
ben. Ueber die regelmäßigen BVielede, d. i. die: 
jenigen, bei welchen alle Seiten und alle Winkel 
gleich groß find, 1. d. Art. Negulär; veral. ferner 
d. Art. Figur, Irregulär, Dreied, Fünfed, Kreis: 
theilung ꝛc. Um irgend ein beliebiges regelmäßi- 
ges Vieled zu zeichnen, ift das einfachite Mittel, 
mit der Zahl n in 360° zu dividiren und dann um 


einen Mittelpunkt herum n Gentriwintel von ar 
nad dem Transporteur anzutragen. * 
vieleckige Körper (Geom.),i.d. Art. Polyẽder. 
vielfacher Punkt einer krummen Linie, ein 
Punkt, in welchem ſich mebrere Zweige derſelben 
jchneiden. Man unterfcheidet nach der Anzahl 
derjelben Doppelpuntte, dreis, vierfache zc. Puntte. 
vielpaß, frz. multilobe,, Kreis, der innerlich 
mit mehreren Halbtreifen kefei it; ſ.d. Art. Paß. 
vielröhriger Dampfkeffel, j. Dampftefiel. 

Vieme, norddeutſch für Feime. 

Vierblatt, fr}. quatre-feuille, engl. quatre- 
foil, eross-quarter, aus vier Spibbogen zuſam⸗ 
mengejebtes Maaßwerk, 3. B. das Mittelfeld von 
Fig. 1896, ſ. auch d. Art. Lunel u. Glied F, 






Sig. 1896. 


Vierbogen, Maaßwerksform, welche ein ſphä— 
riſches Biered bildet. 
Viereck, Dierkant, franz. care, engl. square, 


jede von 4 geraden Linien begrenzte ebene Figur. 
Man unterjcheidet drei Hauptllaflen: 1) Baral: 
lelogramme, d. b. Vierede, in welchen je zwei 
gegenüber liegende Seiten parallel find, mit vier 
Unterabtbeilungen: a) Quadrate mit vier glei: 
chen Seiten und vier rechten Winkeln; b) Recht: 
ede mit ungleichen an einander ſtoßenden Seiten, 
aber rechten Winfeln; eURhomben over Rau— 
ten, mit vier gleichen Seiten und ſchiefen Win: 
feln; dA) Rhbomboide, mit ungleichen. aneinander 
ftoßenden Seiten und ſchiefen Winteln. 2) Tra: 
peze oder genauer Baralleltrapeze, in wel: 
ben nur ein Baar von Geiten parallel: ilt. 
3) Trapezoide, in welchen feine zwei Seiten 
parallel find. 4) Sehnen: und Tangenten: 
vierede, in oder um einen Kreis bejchrieben, 
j. d. betr. Art. 


Diereiche, f. v. w. Wintereiche, j.d. Art. Eiche. 
Dierfa ‚ vierdevats, |, Naaß, S. 494 u. 512, 
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mung des Flächeninbaltes eines Vieleds a.d. Art. 
Flächeninhalt. Sind alle Seiten eines Vieleds | 





Viertelitab, 


viergeſchlagener Nagelkopf, franz. töte de 
diamant, engl. square head, Nagelkopf in Ge: 
ftalt einer ftumpfen vierjeitigen Pyramide. 


vierhubig, jo heißt eine Daumenwelle, wenn 4 
Daumen zur Hebung einer Stampfe um ibre Be: 
ripherie angebracht find; ſ. d. Art. Vervierung 

vierkantige Körper giebt es eigentlich nicht, 
doc nennt man meijt jo,_obgleih ungenau , die 
Prismen von vieredigem Querſchnitt. 

Vierling, j. Maaß, S. 494, 500, und Gewicht. 

dVierort, eigentlich vieripigiger Stern, doc 
meift mit Viered identiſch gebraucht. 

Vierpaß, 1) frz. ornament en quatre lobes, 
quatrilobe, embrassure, engl. pointed ceross- 
quarter, Maaßwerk, ein Quadrat, das von Halb: 
reifen begrenzt iſt, 1. Fig. 1897 u. 98, ſowie auch 
d, Art. Paß; — 2) Echloſſ.) ein Band von Eifen, 
um Scornfteine gelegt, damit dieſe keine Rifie 
befommen. 








VRTZN) 
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Fig. 1897. Sig. 1898, 

z Dier chnen »gothiſche Roſette mit vier 
Schneußen, ſJ. Fig. 1899. Bol. d. Art. Schneuße 
und Naje. Auch Fig. 1896 könnte man jo nennen. 





Sig. 1899. 


Vierftükbalken, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280. 
Viertel, 5. d. Art. Maaß, S. 500, 505 u. 509. 
Viertel, gewundenes. Fallen bei einer gebro: 
denen Treppe die Podeſte weg und werden da: 
egen Wenvelftufen eingeſetzt, jo erhält dieſes 
enbeljtüd, wenn es einen Biertelfreis befchreibt, 
obigen Namen. 
Diertelkreis, j. d. Art. Quadrant. 
Viertelsmanß, f. v. w. Schublebre. 
Viertelftab, frz. boultin, cimaise toscane, 
ove; quart de rond, engl. quarter-round, ital. 
ovolo, ein eigentli nad einem Viertelkreis nad 
an 1900 oder 1904 profilirtes ausgebogenes 
ied, Doch häufig etwas abweichend, beſonders 
als gevrüdter Viertelſtab, ſ. d. Art. Echinus, 
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Rinilluleull 


Vierundzwanziger. 








u 


Sig. 1909, 


Sig. 5905, 
Dierundzwanziger, j.d. Urt. Baubol;, 5.280. 
Diernna, 1) j. v. m. Viereck, namentlich Qua— 

drat;—2) lat. interstitium, intersectio,frj.croi- 

sce,engl erossing, Kreuzung, Kreuzbau, auch wohl 

Kreuzaang genannt, der durch Durchkreuzung des 

—— mit dem Langhaus entſtehende qua— 


dratiſche Raum einer Kreuzlirche, ſ. d. Art. Kirche; 
— 3) faͤlſchlich für Fübrung, ſ. d.2; — 4) (Gerald. 
ſ. v. w. Quartier. 
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7 
Fig. 1906. Cathedrale ju Couroa. 


Vierungsthurm, Centralthurm, Thurm auf 
der Vierung 2, bei frühromaniſchen und byzan— 
tinifhen Kirchen als Kuppel, Centralkuppel, 
Dierungskuppel, geftaltet. Daraus erſt entwidelte 
ſich die eigentlibe Ihurmform, indem bei fpät- 
romaniſchen und romanifchen firchen die Ueber 
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Bfübl, engl. quirked ovolo, nach fig. 1902 und | mı 
1905; vergl. übr. auch d. Art. Gierjtab u. Gliev. 





Violet. 


mauerung der Dierungsbögen als Thurm 
in die Höbe geführt und mit einer Plattforn 
oder mit einem mehr oder minder ſpitzen wierfei- 
tigen Holzhelm, jebr jelten mit einem Steinbelm, 
betrönt wurde. Ein Beifpielgeben wir in Fig. 1906- 
Das rechts fihtbare Langſchiff ift im Jahr 1066 
geweibt, die Bierung von 1146—1213 gebaut und 
der Chor 1338 geweiht. Meift war jedoch der in: 
nere Raum nicht wie bier mit einem Kreuzgewölbe, 
jondern mit einer Kuppel auf Pendentifs bededt 
aus der Sombination beider entftand die gothiſche 
Veberbedung mit einem Sterngewölbe, auf wel 

dannein Heiner, ſchlanker Spigtburm jaß. Die Re— 
naiſſance kam zur äußerlich fichtbarentuppelzurüd. 
Diernp, j.d. Art. Maaß, S. 499, Bo. H. 

Vierziger, j. d. Art. Yaubolz, S..280, Bo. I. 
Vit, fr}., ital. vivo, 1) Schaft einer Säule;— 


' 2) das inwendbige Harte bei einem äußerlich ver: 


| 
j 





— — — — — — — — ——— — — 


witterten Stein. 
igins, St., Patron des Rindviehs. 
Vigna, ital., frz. vigne, 1) Weinbergshaus 
Luſthaus; — 2) Weinlaubrante. 
Vignelte, Lat., viticula, frz. vignette, engl. 
label, Weinlaubverzierung, dann übertragen auf 
mit Laubwerk verzierte Initialen, 


Vihara, j.d. Art. buddhaiſtifche Bauweiſe 

Vila, ſ. d. Art. Maaf, & 4%, Bo, Y 

Vilebrequin, fr3., Bohrer, |. d. 

vilend und sans vilenie, frz, j. Löwe 7 ıu.®. 

Villa, lat. villa, fr}. maison de campagne, 
Yandbaus, Luſtſchloß; ' d. betr. Art. 

Vimana (ind. StyD), ſ. v. w. Pyramidentempel. 

Vinaticoholz, j. Mabagony von Maveira. 

Vincentins, St., 1) ver Diakon oder Levit, 
ipanifcher Heiliger, Patron von Leon, Badajoz, 
Valencia, Liſſabon, Saragofja, Bern, Chalons 
ſ. M., Macon, Magdeburg, gegen Verluft, für's 
MWiederfinden verlorener Sachen, wurde a ia: 
fon des Biſchofs Valerius mit diefem von Da: 
cian unter Diocletian eingefertert, mit Hunger ic. 
gequält, nad allen Methoden gemartert, zuleßt 
auf einem jtacheligen Roft gebraten, dann auf 
Scherben gebettet. Troßdem ftarb er 304 unter 
lautem Lobfingen. Der Leihnam wurde auf's 
Feld geworfen und dort von einem Raben gegen 
einen Molf vertbeidigt. Darzuftellen al3 Diakon 
mit Roft und Raben. — 2) Dincentins Serrerins, 
ſ. d. Urt. Ferrerius. — 3) Vincentius von Paula, 

eb. 1576. 1605 auf ver Fahrt nach Marfeille von 
unejen gefapert, führte feinen Herrn, einen Re— 
negaten, zum Chriſtenthum zurüd; wurde fpäter 
Biarrer zu Clichy bei Paris, errichtete 1617 das 
Collegium der guten Kinder zu Paris, den Orden 
ver Lazariſten, ver barmberzigen Schwe %6., 
wurde zu Rettung der Galeerenſelaven jelbit ein 
folder, rettete Lothringen vom Hungertod und 
ftarb 1660. Abzubilden ala Weltpriefter mit einem 
Baleereniclaven oder einem Findelkind ıc. 
indas, = Winde. 

Vinetier, * j. d. Art. Berberisſtrauch. 
Vingerhoed, boll., Fingerhut, j-Maak, 5.500. 
Vintaine, frz, Winvetau, 


Diole, j. v. w. Fiale, doch auch Kreuzblume 


WR °hioke gothiſcher Styl, Fiale, Spihſäule x. 


| 


Lila, 


Dlaurotb, Veilhenblau. 
E Dioleite Anftrichfarben, rn 


Das Violet wird 


| bäuftgften durch eine Miſchung von Roth und 
| Blau Dargeftellt, indeſſen liefern eye uns 


Jjitizeddy Google 
k 


Bioletholz. 


mittelbar der Purpur des Gaifius, auch Golv: 
purpur genannt, die violetten Eiſenoxyde und die 
violetten Lade. Lebtere find nicht dauerhaft. 
Gine ſchöne violette, jehr dauerhafte Farbe läht 
ih durch eine Miihung von Krapplad und Ultra: 
marin beritellen. Die billigere Miſchung von Gar: 


minlad und Berliner Blau wird, äußerlich ange: | 


wendet, jehr bald jhmusigblau, weil der Carmin— 
lad jich verflüchtigt und das Berliner Blau entblöht. 
Der violette Lad und der Purpur des Caſſius (ein 
Gemenge von in Königswaſſer nelöftem Gold mit 
Zinnoxyd und 7— 8%, Wajfer) laſſen ſich am leid: 
teiten reiben, am ſchwerſten das violette Eiſen— 
oryd; daſſelbe dedt und trodnet am beten, bat 
aber das mwenigfte Kärbevermögen, der violette 
Golopurpur des Caſſius dagegen das meifte; der 
violette Lad dedt und trodnet am ſchlechteſten 
Chinolinblau läßt ſich durch Zuſatz von etwas 
mehr Natronlauge in's Violette überführen. Auch 
aus Anilin bereitet man violette —* ebenſo 
aus Binitronaphthalin, ſ. d. Art. Raphihalin 2. 

2. Diolette — ſ. d. Art. Beize B7 51. 

3. biolette eije auf Elfenbein, ſ. Beize D. 77. 

4, Diolette Schmel;jfarbe, j.d. Art. Email. 

5. Ueber die beraldiihe Darftellung des Bio: 
let j. d. Art. Heraldik VII. 

6. Ueber den violetten Marmor ſ. Marmor 24, 

Violetholz, j. d. Art. Balifanderbol;. 

Violette, frz-, Hundszahnornament; ſ. d. Art. 
toothed moulding. 

Violinblock (Scifisb.), zweiſcheibiger Kloben, 
veflen obere Scheibe größeren Durchmeſſer als die 
untere bat. 

birgilius, St., geboren in Irland, zog von 
Pipin's Hof auf Adilo's Wunſch nah Juvavia 
——— und gründete dort das Stift St. Pe— 
ter, legte den Dom an, belehrte Kärnthner, ent— 
dedte das Bad Gaſtein und ftarb 784. — 
als Biſchef mit dem Modell des Salzburger 
Tomes, Er iſt Batron von Salzburg und Arles. 

virginifche Cypreſſe, i. d. Art. Cypreſſe 2. 

virginiſche Hainbuche, hat feites und zäbes 
Holz, welches ſich gut verarbeiten läht. 

Piridin, Blattgrün oder Chlorophyll ;- 1. d. 
Art, Grün. 

Virnzel, j. d. Art. Maaß, S. 506. 

Virtutes, lat., ft. vertues, engl. virtues, 
Kräfte; ſ. d. Art. Engel. 

Vis, frz., Schraube; escalier en vis, franz, 
altengl. vise, vice, vys, Wendeltreppe. 

Bf Anncanthe, achtediger Pfeiler; ſ. d. Art. 
indiiher Bauftyl, ©. 323, 

Visiöre, frz3., Bförtchen in einer Thür. 

i T, frz. visiöre, engl. visor, vizor, ſ. Helm. 

— f. d. Art, Draht. 

viſtren, 1) beim Feldmeſſen, nach einem Ge: 
genſtand dur das Diopter (ſ. d.) hinſehen; — 
2) bei Angabe der Richtung, oder bei Errichtung 
eine3 Bautbeiles ſ. v. w. einpifiren, ſ. d. 

Difirkanne, |. d. Art. Maaß, S. 508. 

Vifirung, mittelalterliher Ausdruck für Gar: 
tons zu Glas: oder Mandgemälden —— 
Entwurf zu einem plaſtiſchen Wert, Rib, vauriß 

ifitireifen, Inſtrument zum Unterfuchen der 
Beſchaffenheit des Erdreichs in einer mäßigen 
Tiefe. Beiteht aus einem etwa 8 Fuß langen, 
oben mit einem Handgriff, unten mit einer Spitze 
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Vitriol. 

verſehenen Eiſen, das in die Erde geſtoßen wird 
j. d. Art. Baugrund. 

Vismacarma, ver himmliſche Architekt; ſ. d. 
Art. indiihe Baukunſt, ©. 321. 

Visorium, lat, j. d. Art. Ampbitbeater. 

Visual-point, engl., Augenpunlt; ſ. d. Art. 
‘Beripective. 

Viswassee, j. d. Art, Maaß, S. 4%. 

Vitalis, St., römiſcher Ritter, Apoſtel der 
Pinzaauer, Patron der Wöchnerinnen, von Sal;: 
burg, Parma u. Toledo ; ſprach dem Urjicinus Mutb 
zu, wurde jelbitergriffen, mit halbem Leib lebendig 
begraben und dann mit Heulen erihlagen. Dar: 
zuſtellen balb vergraben, geharniſcht, mit einem 
Streitlolben. 

Vitex litoralis, liefert auf Neujeeland eines 
ver_ beiten Baubölzer. 

Yırrape, frz, Berglafung- 

Vitrail, jrz., lat. vitreale, großes Fenſter, 
Kirdenfeniter, namentlich wenn es bemalt iſt. 

Vitre, vitriöre, fr;., lat. vitrean, Glasſcheibe 

vitreous paste, engl., Glasfluß; vitrified 
— Schmelzfarbe; vitrified black, Schwarz: 
oth. 

itriol (Chem.), Verbindung der Schwefel: 

jäure mit einem Metalloryd. Man benust in 
der Baukunſt hauptſächlich dreierlei Vitriole; fie 
baben alle einen berben Geſchmachk, bilden leicht 
Kryſtalle, welche aber in der Luft zerfallen, im 
Feuer zergeben und im Wafjer leicht löslich find. 

1. Eijenvitriol, aub grüner Vitriol ge: 
nannt, fchwefellaures Eifenorydul, j. d., vergl. 
auch d. Art. Gödelgut und Grüsjälel. Die nur 
jelten vortommenden Kryitalle baben eine ſchieſe, 
rhombiſche Säule als Kernform und zeigen fich 
meift entrandet. Häufig find haarförmige Gebilve. 
Ferner findet ich das Mineral — und 
derb, zum Theil mit faſerigem Gefüge, Bruch 
muſchelig, risbar durch Flußſpath; er kommt in 
verſchiedenen Nüancen des Grün vor, beſchlägt 
ſich aber an der Luft immer gelb. Halbdurchſichtig 
bis durchicheinend. Fettglanz bis Glasglan;. 
Eigenſchwere = 1,9. Bor dem Löthrohr unvoll: 
tommen jchmelzbar, ſehr leicht auflöslich in Waſſer. 
Cr befteht aus Cilenorpdul, Schwefelfäure und 
Waſſer, entftebt durch Zerſekung von Eifenfiejen 
und kommt in alten bergmänniihen Öruben vor. 
Man gewinnt ibn als Nebenproduft bei Ent: 
mwidelung von Waſſerſtoff aus Eiſen und ver: 
dünnter Schwejeliäure, im Großen aus dem 
Schmefeltied und Strahlkies durch Verwitterung 
und Auslaugen. Ueber feine Verwendung j. u. 
A. d. Art. Beizen, Gelb, Atramentum, Berliner 
Blau, Schwefeliäure. — 

Blauer Bitriol, Kupfervitriol, Cyper— 
vitriol (f. d.), ſchwefelſaures Kupferoxyd. Muſche— 
liger Bruch, tropfſteinartig, nierenförmig, berb ; 
rißbar durch Kaltſpath, dunkel⸗, bimmel-, auch 
ſaphirblau in's Spangrüne. Halbdurchſichtig bis 
durchſcheinend, glasglänzend. Giebt im Kolben 
Waſſer und wird weiß. Vor dem Löthrohr auf 
Kohle ſchmelzbar und ſich reducirend. Auflöslich 
im Waſſer. Er beſteht aus Kupferoxyd, Schweel: 
fäure und Waffer, kommt mit fchwefelbaltigen 
Kupfererzen, aus deren Zerjegung dad Minera 
entitebt, in alten Gruben vor, auch im ſogenann— 
ten Cementwaſſer, und wird benußt zurDarftellung 
— zum Beizen ꝛcc. 

3. Doppelvitriol, Adlervitriol, beſteht aus 
Eiſen- und Kupfervitriol. Unter dem Namen 








Vitriolöl. 478 voller Hub. 
„Salzburger Vitriol“ ift der blaugrüne, kupfer: Yogclan enholz, ſtammt aus Nordamerika, 
baltenve Eijenvitriol befannt. wahrjheinlih von einer Abornart; es ift ähn- 


4. Weißer Vitriol Ginkvitriol, Galiben- 
itein). Deutlich ausgebilvete Kryſtalle, deren 
Grundgejtalt eine gerade rhombiſche Säule ilt; 
öfter ftellen fie fich nadel: oder haarförmig bar, 
auch trifft man ibn tropfiteinartig, nierenförmig 
oder derb, Gefüge ftrablia, fih zum Faſeri— 
gen neigend. Bruch muſchelig. Durd Gips: 
ſpath risbar, gelblich-, graulich-, röthlichweiß. 
Glas-, auch ſeidenglänzend. Halbdurchſichtig bis 
undurchſichtig. Vor dem Löthrohre ſich aufblähend 
und zur weißen Maſſe fließend, ſehr leicht im 
Waſſer löslich. Er beſteht aus Zinkoxyd, Schwefel: 
ſäure, Manganoryd und Waſſer. Findet ſich ſpar— 
ſam in alten Gruben vor, entſteht durch Zerſeßung 
anderer Zinferden, beionders der Blenden, dient 
als Zuſaß zum Del bei der Firnifbereitung, zur 
Daritellung vericbiedener Zinkfarben x. 

5. Kobalt: und Bleivitriol; find höchſt 
jelten natürlich anzutreffen, fie werden gewöhnlich 
tünftlich bereitet, 

Alle PVitriole, namentlib aber Eifenvitriol, 
dienen zur Darftellung des Vitriolöls. Duntele, 
beinabe oder aanz Schwarze Farbe ilt ein Beweis 
von Verunreinigung des Ritriols. 

Vitriolöl, Schwefelfäure; ſ. d. Art. Schwefel 
V.3. Bei ihrer Daritellung aus grünem Gifen: 
vitriol wird diefer im Ditriolölbrennofen durch 
Erhihen in ven Galcinirböblen jeines Waſſers 
beraubt und dadurch zu Ditriolfchmant verwandelt, 
wobei ein Gewichtverluft von 33—30 Procent 
jtattfindet. Der Schmant fommt aladann in 
teuerfefte, irdene Kolben mit irdenen Vorlagen, 
welche zu 24 Stüd in Galeerenöfen dem freien 
Feuer ausgeſetzt ſind. In jedem Kolben befinden 
ſich ungefähr zwei Pfund Pitriol. Zuerſt veitillirt 
eine wäflerige Säure, Pitriolfpiritus, Bhlegma, 
über, welche meiſtens weggegoſſen wird; jodann 
fommen weiße Nebel, welche ın die mit zwei Loth 
Mailer gefüllten Vorlagen übergeben. In 32 bie 
36 Stunden ift die Deitillation, welche zulebt bei 
Weißglühhitze der Kolben vor ſich gebt, beendigt. 
Man erhält ungefähr 30 Brocent vom calcfhirten 
Vitriol an Bitriolöl; der Rüditand, bejtebend aus 
baſiſch ſchwefelſaurem Eifenoryd und fremden Bei: 
menqungen, bat eine rothe Farbe und wird unter 
den Namen Golcothar, Todtenkopf oder Caput 
mortuum als Farbe gebraucht ; ſ. übrigens d. Art. 
Schwefel, Schwefelläure, Bleitammer x. 

Vitrum, Iat., Glas; vitrum plumbi oder 
saturni, Bleiglas. 

itruvian scroll, engl., Mäanver, j. d. 

Vitus, St., j. d. Art. Veit. 

Vivagno, ital, Anſchrot, j.d. 

‚Vivarium, lat., Tbiergarten, Käfig. 

Divianit, j. Eifenerde 1 und Blaueifenerde. 

Vivier, frz., zierlich eingefaßtes Fiſchbaſſin; 
j. d. Art. Garten. 

Vivo della colonna, ital., Säulenjbait. 

Vivré (Heralo.), Stufen:, Treppenſchnitt mit 
vieredigen Windungen- 

Dlier, f v. td. lieder, f. d. 

Vochyſie, j.d. Art. Copaiyéholz 

Voeu de cire, fr;., lat. ex voto, j, Botivbilo 

Voet, j. d. Art. Waaf, ©. 485, 490 u. 495. 

Vogel, 1) Vögel als Attribut erhalten bi B. 
&t. Conrad, Gualterius ic; — Be el in Wap⸗ 
pen, |. d. Art. Merlette; — 3) (Biegl.) f. Trage. 
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lich gemaſert wie das franzöſiſche Ahornholz. 
Vogelbeerbaum, |. v. w. Ebereſche, ſ. d. 
vogelhaus, frz. vogliere, Cabane, Ornithon, 
leichtes Gebaͤude aus Drahtgitterwänden zwiſchen 
hölzernen oder eiſernen Säulen, mit vorſpringen— 
dem Dad. ‚innerlich bringe man ein Waſſerbaſſin 
mit ftetem Waſſerwechſel an; zur Ausitattung ge: 
bören noch Stellagen, am beiten von rohem Baum: 
geäft gearbeitet; über die Größe j. d. Art. Stall 
und Fajanerie. 
Vogelkopfverzierung, ſ. d. Art- Birdshead. 


Vogelneſt, Shwalbennen. Um beim Verbü- 
bein (1. d.) aufeinander ſtehender Steine, ſowie 
beim Einfitten von Thürhaken xc., den zum Ver: 
gießen (ſ. d) dienenden Brei zum Aufiteigen in 
die über der Eingießſtelle liegenden Theile des 
Dübellochs 8 zwingen, klebt man einen ja in 
Form eines Schwalbenneites von Lehm oder Thon 
vor dem Einflußlob an. Dann wird ver Kittbrei 
innen eben fo hoch fteigen, al3 man ihn außerbalb 
anfteigen läßt, muß aber natürlich dabei etwas 
dünnflüſſig gemacht werben. 

Vogelperfpective, Vogelſchau, franz. à vue 
d'oiseau, ſ. d. Art. Peripective. 

Vogelpflaume, Traubenkirſche; f. Ahle. 

Vogelzunge (Schlofj.), eine Feile, die den: 
jelben Zwed hat wie die Vorfeile, aber oval im 
Querſchnitt und ganz fpiß ift; f. d. Art. Feile b. 8. 

Ohr, Cehe, frz. alura, chemin de ronde, 
engl. chemin-rond, vamure, altengl. ualurying, 
Gallerie, Wallerie, Wallgang (von wallen, wan- 
deln), längs einer Burg⸗ oder Städtemauer hin: 
laufender, oben bevedter, nach innen allen, nad 
außen mit Schießſcharten verjehener Gang. 

Voie, Is Meg, Straße. 1) ©. d. Art. Straße; 
— 2). d. Art. Maaß, ©. 498, Bo. II. 

Voie d’eau, ft} Led. 

Vol, frz. (Herald.), ausgebreiteter Flug. 

Volde, fr3., —— cht. 

Volet, 1) Fenſterladen, Vorfegladen, |. d. Art. 
Laden ; — 2) Lid eines Flügelaltars, Orgelthür; 
— 3) Faubenfchlag im Dad eines Hauſes 

Volice, frz., Dadlatte, um Schiefer darauf 
u deden, etwas breiter als die gewöhnlichen 

achlatten. 


Volidre, eigentlid vogliere, franz, Vogel: 


baus, j. d. - 

Vollbalken, ſ. d. Art. Balten II. A. 

Vollbinder und Vollgebinde, ſ. d. Art. Binder, 
Dad, Dahbinder x. 

volle Brüſtung, vollgemanerte Grüſtung, 
mit dem Fenfterpferler gleich ftark gemauert; j. d. 
Art. Brüftung. 

voller Kogen, wie „voller Eirhel“, |. v. w. 
Halbtreisbogen. 

volle Fuge, f. d. Art. Zuge. 

volle Enge (Deichb.), ſ. d. Art. Cage. 

volle Maner, Mauer, in der ſich teine Oeff⸗ 
nungen, Höblungen ıc. befinden; ſ. d. Art. Mauer I. 

voller Zub; jo heißt bei einer Pumpe 1) der 

ub, wenn die Ventile fich fo per und dicht 

ließen, daß fein Waſſerverluſt entſteht; man 
agt dann, „die Pumpe bebt voll“; — 2) Ge: 
ammtmaaß der ganzen Hubhöhe. 


volles Gefälle, 


volles Gefälle, bei Berechnung von Wafler: 
fünften die Summe des Gefälles, welches die zu 


erzielende Bewegung, und deſſen, weldes die | 


Ueberwindung der Widerſtände erfordert. 


6 vales Seiltrum (Winde), belaftete Seite des 
eiles. 


vollkantig, durchweg mit Scharfen Kanten | 


verſehen, alio nicht baumlantig (v. Hol3). 


Vollverflärkung der Balken, f. dv, Akt. 
Balfen V. b. 


Vollwerk, j. v. w. volles Mauerwerk, beſon— 
ders im Gegenſatz zu Füllmauern und Kältel- 
mauern (Hoblmauern). 

Volta, ital., Gewölbe; volta a botta, Ton: 
nengewölbe; volta a conca, Muldengewölbe; 
volta a eroce, crociera, Hreuzgewölbe; volta a 
fondo piano, Spiegelgewölbe; volta a lunetta, 
Kappengewölbe, ſ. d. Art. Lünette; volta a pa- 
diglione, Hloftergewölbe. 
| Volumen, körperlicher Inhalt, Inhalt des 
Raumes, den ein Körper einnimmt, gewöhnlich 
mit V bezeichnet; j. d. Art. Inhalt. 

Jolnte, lat. voluta, fr}. volute, corne de 
belier, 1) jpiralförmig zuiammengerolltes, herab: 
bängendes Ende des oft durch janfte Aushöhlung 
zu einem Canal, lat. canalis, ft}. canal, engl. chan- 
nel, gejtalteten Bandes, welches beim Toniihen Ga: 
pitäl auf dem Echinus aufliegt, jowie der Ranten, 
die nt Pe den Atanthusblättern des korinthiſchen 
Gapitäls ——— Ein ſog. Auge, lat. ocu- 
lus, frz. oeil, engl. eye, bilvet den Mittelpunft 
der Volute. Näberes j. in d. Art. Joniſch, Auge X. 
Ueber die Eonjtructionsweije vergl. d. Art. Spi: 
tale ; — 2) jede jchnedenähnliche Curve, 

Vomitorium, lat. ſ. d. Art. Amphitheater. 

Vorarche, f. d. Art. Gerinne. 

Vorausmaanß, öfterreihiie für Bauanſchlag. 

Vorban, 1) Einbau am Ufer, f. d. Art. Ufer: 
bau; — 2) Zimmerung in der Grube, ſ. d. Art. 
Grubenbau; — 3) auch Vorlage genannt, franz. 
avant-corps, Vorſprung an einem Haus; ſ. d. 
Art. Erker, Riſalit, Vorhalle ꝛtc. 

Vorbindels, ein zur Verbindung einer Höl- 
ung oder Pfahlreihe der Länge nah daran be: 
—5398 rundes oder plattes Hol;. 

Vorboden, ver Theil eines Schleußenbodens, 
der vor der Thorfammer liegt; |. Schleußenbau. 

vorbohren, 1) vor Einichlagen eines Nagels 
erjt ein Loc bohren; es geſchieht, wenn man 
fürchtet, daß der Nagel fih frumm ſchlage oder 
das Bret jpringe; — 2) mit dem Anfänger, der 
aud Vorbohrer heißt, das Sprenglod zu bohren 
« beginnen. 

Vorbühne, j.v. Art. Proscenium und Theater. 

Vorburg, lat. forisburgum, frz. faubourg, 
ſ. d. Art. Burg, ©. 491, Bo. 1. 

ordad), 1) von einem Vorbau das Dad; — 
2) auf Gonfolen ꝛc. vorgelragtes Dad, namentlich 
über Hausthüren, Blumenfenitern ıc.; — 3) Maaf 
des Voriprunges, Ueberhang des Daches über der 
Mauerflugt. 

Vvordeich (Deichb.), ſ. v- w. Kaydeich; ſ. u. d. 
Art. Deich und Deichdamm. 

Vorderblech, ſ. d. Art. Blech. 

Vordercaſtell, Vorderpficht, Lorpflicht, f. d, 
Art. Ballen, Lauſepflicht und Pflicht. 
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vorgeichlagen. 


Vorderflügel, vie beiden 
rutbe; \ d, Art. Windmühle. 
Vor erfront „J. d. Art. Façade und Baulinie. 

Vordergebäude, Dorderhaus, Gebäude, wel: 
ches ſich an der Straßenflucht befindet. 

Vordergraben, j. v. w. äußerer Graben: ſ. 
d. Art. Feſtungsbaukunſt. 

— Schleuß.), ſ. v. w. Oberhaupt. 

Vorderhof, ſ. d. Art. Hof 2. a. 

Vorderinaſt, ſ. v. w. Fodmaft. 

Vordermaner, Umfaflangömauer eines Ger 
bäudes an der Straßenflucht. 

Vorderruthe, Vorderfhwelle, j. unt. d. Art. 
Nammmafcine. 
Vorderſtänder, borderſtaude (Müblenb.), die 
— die dem Walt: oder Grubenftod zunaͤchſt 
iegen. 

orderfleven, frz. chef, j. d. Art. Steven. 

Vorderfindel, d. Art. Studel und Schloß. 

Vorderzange, Theil der Hobelbant; f. d 

Voreifen (Bergb.), eiferne Bodenplatte des 
Schachthundes. 

Vorfeile (Schloſſ.), grobe Feile, um die größ⸗ 
ten Unebenbeiten des zu feilenden Eiſens —7— 

Vorfenfter, j. v. w. Doppelfenſter. [halten 

Vorfluther, 1)(Waflerb.) bei einer Arche oder 
Freiſchleuße der vordere, anjteigende Boden; — 
2) Obergerinne, |. d. Art. Gerinne 2. a. 

Vorgehänge, ſ. v. w. Schlüſſellochtlappe. 

vorgekragt, frz. en encorbellement, engl. 
corbelled out, frei aus der Wand vorjpringend; 
j- db. Urt. Austragen und Ueberkragen. 

orgele ‚ 1) aub Dorlegewerk, vorgelegies 

Seug, jo beißt an einer Waflermüble oder ſonſti⸗ 
gen Maſchine die Vorrichtung zur Kraftgewinnung, 
welche darin beſteht, daß ein Drilling und Kamm⸗ 
rad (Getriebe und Rad) an einer beſonderen Welle, 
Vorgelegwelle, angebracht ſind und von einem 
an der Waſſerradswelle oder ſonſt an der durch 
die Kraft direct bewegten Welle befindlichen 
Stirnrad bewegt werben; f. d. Art. Rad und Nä: 
derwerk. 2) Im Müblbau wird das Vorgelege 
auch Swifcengefhirr oder Swifchengelege ge— 
nannt; ſ. d. Art. Fortgelege. — 3) Auch Heiz 
fammer, Kamin genannt, frz. bouge. Ein im 
Lichten wenigitens 2'7/%—3 Fuß breiter Raum, 
feuerfeft abgeſchloſſen, um den aus dem Ofenloch 
ihlagenden Rauch dem auf ihnen errichteten 
Schornſtein gan oder au nur, um von 
ihnen aus den Zimmerofen an. beigen. Iſt das 
Vorgelege ein bloßer, von drei Mauer einge: 
ſchloſſener Heerd, auf welchem auch Kochfeuer ge: 
macht wird, jo heißt es Heizlamin. Sind mehrere 
Defen aus einem und demſelben Vorgeleg zu 
beizen, jo braudt man blos die rechten Wintel 
der zulammenftoßenden Mauern in ftumpfe Eden 
zu verwandeln, um den Raum zum VBorgeleg zu 
gewinnen. — 4) ©. v. w. Nijalit oder Vorbau, 

vorgelegte oder detachirte Kollwerke 
(Kriegsb.), aröbere Yünetten, welche bei proviſo— 
riihen Anlagen Anwendung finden. 

Vorgemad), Dorzimmer, j. d. Art. Anti- 
chambre und Bejtibule. 

vorgeſchlagen, vorgeſtreckt (Herald.), j. v. 
tv. herausgeitredt. 


Flügel an der Feld: 


Vorgeſperre. 


— — 


eines Schlofjes, mittelſt einer gebeimen Feder zu 
öffnen; ſ. d. Art. Vexirſchloß. 

Vorgiebel, j. d. Art. Fronton. 

Vorglacis, j.d. Art. Feitungsbautunft, S. 43 

vorgothifcher Styl, j. romaniſcher Styl. 

orgraben, [rj. avant-fosse, eontre-fosse, 

Annäberungsbinderniß vor Schanzen, 3040 
- Schritt vor dem Hauptgraben, circa 6 Fuß tief, 
10 Fuß breit, aber jo eingerichtet, daß er in jeiner 
ganzen ——— von der Verſchanzung aus 
eingeſehen und wirkſam beſchoſſen werden kann; 
J. d Art. Feſtungsbau, ©. 43. 

Vorhalle, lat. portieus, atrium, vestibule, 
irj. porche, vestibule, engl. porch, bededter 
Borbau vor dem Haupteingang eines Gebäudes, 
dient als Unterfahrt, Durchgang und Verſamm— 


en und wird bejonders bei Kirchen, Katb- | 


bäujern, Paläſten x. angewendet; dob auch an 
PBrivatgebäuden. Die vordere Seite fann man 
durch Säulen oder Pfeiler ſtüßen und dazwiſchen 
offen lafien. Soll eine Borbhalle als Unterfabrt 
dienen, jo muß ibr Boden, der etwaigen Erhöhung 
des PBarterres entjprehend, an beiden Enden be: 
hufs des Auffabrens Nanıpen erhalten; ſ. übr. 
d. Art. Kirche, Paradis, Halle, Anfabıt, Ebrijto- 
phorus, Baliläa ıc. , 

vor Hand arbeiten, ohne Gerüfte und Hebe: 
jeuge arbeiten, wobei jeder der Bauhandwerker 
ch die Materialien jelbjt an die Stelle ver Arbeit 
jbaffen muß; ebenjo jpribt man: „vor Hand 
beben”, wenn das Heben einer Laſt von Menſchen— 
fräiten erfolgt. Gardine. 

Vorhang, frz. eonrtine, engl. eurtain; |. 

vorhanen, vorriefen, um den Bobrer anſetzen 
zu können, eine kleine Vertiefung in den zu bob: 
renden Gegenitand einbauen. 

Vorhaupt over Vorhöft, 1) j. v. w. Brüden: 
pfeilerfopf (f. d.), doch beionders heißen jo die 
Flügel der Futtermauern an Yandpfeilern einer 
Prüde;f. d. Art. Brüde, ©. 449; — 2). v. m. 
Oberhaupt, ſ. d. Art. Schleußenbau; — 3) Com: 
munplab eines Dorfes. 

Vorhaus, 1) der Raum in einem Haus, der 
leich am Eingange liegt; ſ. d. Art. Hausflur, 
reppenhaus, Diele, Vestibulerc.; — 2) in einer 

Bäderei der Naum zum Aufbewabren der Bad: 
gerätbicaften; — bei Goͤpelwerken die Kaue 
uͤber dem Treibſchacht. 

Vorheerd, 1) (Waſſerb.) der vordere Theil 
einer Arche, welcher um etwa "/,, ſeiner Länge 
nach dem Hauptfachbaum zu anſteigt; auch in den 
Seitenwänden wird er porn weiter (etwa um '/s) 
angelegt, damit das Wajjer in allen drei Begren— 
zungen kräftig in die Arche treten fan. Der vor: 
dere Grundbalten wird immer durch eine Spunb: 
wand geibüßt; — 2) bei Hoböfen (j. d.) die Ver: 
tiefung, worin ſich beim Abjtecben Rohſtein und 
Wertblei jammeln; — 3) beim Friſchheerd ıc. der 
offene Heerd, in dejjen vertiefte Oberfläche die ge: 
ſchmolzene MNaſſe reſp. die Schlade, durch das 
Scladenauge aus dem Ofen läuft. 

vor immel, j. d. Art. Limbes. 

Vorhof, ſ. d. Art. Hof, Atrium und Bafılika. 

Dor aſten, Kaſten in Mablmüblen, worein 
die Kleie fällt, 

Vorkopf, 1) Theil des Baltens von der Stirn 


Vorgelperre, Dedel über vem Schlüſſelloch 
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Vorfagmauer. 


Vorkragung, fra. encorbellement, Ausla— 


| dung eines Kragiteines; Heritellung eines Ueber: 





baues, Vorbaues durch Herausfteden von Hrag: 
jteinen. ©. Corbel, Austragung, Ueberkragung x- 

Vorladen, Fenſterladen, Schaufeniter eines 
Bertaufslocales. 

Vorladung, j. d. Art. Ausladung. 

Vorlage, 1) bei einem Dreb- oder Bobrwert 
derjenige Maſchinentheil, worin die Dreb- oder 
Bobrichneiden beieitigt find; j. d. Art. Drebbanf; 
— 2) (Waflerb.) j. v. w. Sintwerf oder unterjte 
Saichinenlage; — 3) engl. jettie, j. v. w. Vorbau 
(}. d. 3), wenn er von unten auf gegründet ift 

Vorland, i. d. Art. Deich 11 und Außendeich. 

Vorlegefaſchinen, j. d. Art. Faſchine 1. 

Vorlegeldyloß, Vorhängefhlof, Antege- 
ſchloß, Hangeſchloß, Anwerffchlof, frz. eudenas, 
ipan. candujo, kleines Schloß mit einem drebba- 
ren Bügel, deſſen durdlödertes Ende in das 
Schloß ſelbſt eingejtedt und daſelbſt burd den bin 
durchgreifenden Riegel feitgehalten wird; indem 
nun der Bügel die Krampe ver Thür und den am 
Gewände bereftigten Haipen umgreift, wird die 
Thür verjeloflen: ſ. d. Art. Thür, Schloß, Haſpen, 
Haͤngeſchloß, Mahlſchloß, Baden 7 ꝛc. 

Vorlefungsfaal, 5. d. Art. Saal, Schule, 
Atuftit, Aula und Dörlaal. 

vorliegende Werke, j. d. Art. Außenwerte e. 

Vorling, j. d. Art. Maaß, ©. 491. 

Vorpfandung, Vorpfännige, verlorene, vor: 
läufige Pfändung bei ver Schachtzimmerung; ſ. 
vd. und d. Art. Grubenbau. 

Vorpfahl, j. d. Art. Biableifen. 

Vorpfeiler, angebracht zum Schuß der Brüden 
gegen Eisſtößerc.; ſ. d. Art. Eisbrecher und Brüde, 
S. 449. Dreiedige Borpfeiler haben den Uebel: 
jtand, dab ſich die Kanten jehr leicht abſtoßen; 
abaerundete find daber vorzuzieben. 

orpflafter, Pflaſter vor einer offenen Feue: 
rung. Beſteht in den Stuben, ſowie in den Heiz: 
räumen, am beiten aus Steinplatten oder Flieſen, 
wird aber häufig dur Aeſtrich oder Binf erjekt. 

Dorpflidht, j. d. Art. Vordercaftell, 

Vorpiek, 5. d. Art. Hell. 

Vorrathsboden, Vorrathsacwölbe, Vor- 
rathskammer, Borrathsraum, Dorrathsmagazin, 
Uunpelkammer, jrj. menager, engl. office, ital. 
dispensa ; Größe, Yage, Ventilationseinrichtun— 
gen zc. richten ſich nach Menge und Beichaffenbeit 
ver aufzubewahrenden Gegenſtände; ſ. übrig. d- 
Art. Geräthehaus, Speijelammer, Futterboden, 
Speicher, Magazin, Babnbof 4 ıc. 

Vorraum, Dorfaal, Vorfchopf, f. d. Art. Ve- 
stibule, Corridor, Borbaus, Eintheilung, Anord— 
nung ꝛc. 

Vorreiber, j. d. Act. Fenſterbeſchlaͤge, Fen— 
iterreiber und Beſchläge, ©. 329. 

vorreißen, vorſchreiben (Bimmerm.), |. v. m. 
verreißen, vorzeichnen, anreiben ic. 

Vorſahblech, ſ. d. Art. Pochwert. 

Vorſahmauer, borſehmautr, ſ. v. w. Futter: 
mauer. 


Vorſcheerung. 





aruben gelegte Proften, auf welche die Karren ge: 
itellt werden. 
en j. d. Art. Balten und Scheune. 
Vorſchieber, 1) verihiebbarer Riegel; — 
2) Gabelanter, ſ. d. 
orſchlag, 1) unterer Vorſprung, Horizontal: 
ausladung einer Böfhung ; — 2) j. v. w. Zuſchlag 
beim Schmelzen; — 3) Ralf, auf der Anlage des 
Dachziegels von oben aus angetragen ; — 4) eifer: 
ner oder bölzerner Heil, vor den Fuß einer Steife 
oder eines Grubenjtempels geiblagen, um das 
Abrutihen zu hindern; — 5) Reihe verſchuhter 
Präble, in Strömen vor Steinbänfen eingeſchlagen. 
orſchlagblech, über vie Dachſteine vor einem 
—— gelegte Blechſtreifen, das Eindringen 
des Regenwaſſers in die Fugen zu verbindern. 
Vorſchlage, Vorfhlaghammer, Kreuzham- 
mer (Schmied), ſ. d. Art. Hammer. 
—— Vorfiel, ſ. Schleuße und Siel. 
vorschuhen, vorfchen, f. v. w. verſchuhen, 
mit einem eifernen Schub vgrfeben ; ſ. Pfahl. 
Vorſchußmauer, f. d. Art. Mühle. 
Vorſehbrekchen, Shüsbret am Stänver; ſ. 
d. Art. Teich, Mönd, Schleuße, Ablaf ıc. 
Vor eher, Vorfehung, 1) Dedwerk von Qua- 
dern, Bohlen oder Pfahlwerk; 2) j. v. w. Sielthür. 
Vorſehläden, beiteben aus Pfoften oder Bret— 
tafeln mit Grat: oder Hirnleijten, gewöhnlich mit 
Handhaben, werden in Thüren, Senfter ic. einge: 
jest und durch davorgelegte Eiſenſchienen oder 
Schlöſſer angeſchloſſen; f. d. Art. Fenfterladen 5. 


frz. saillie, ifal. spiccatura; |. d. Art. Ausla- 

dung ; — 2) Borfprung einer Böihung, j. d. Art. 

Böſchung; — 3) }. v. w. Vorlage, Rifalit. 
Vorftadt, f. d. Art. Ortsanlagen, Stadt x. 
Vorſtünder, ſ. v. w. überftändiger Baum. 
vor — j. d. Art. Anhieb 2. 
Vorſtechung, vorſtich, f. v. w. Ausladung; 


bei runden Gliedern, 3. B. bei Karnießen, das 


Verhältnik der Differenz zwiichen ihrer unteren | 


und oberen Ausladung zu ihrer Höbe. 
Vorflecker, Vorflehling, in ein Loch oder 

durch eine Kramme geitedter Stift oder Splint, ſ. d. 
Vor enge, Dorflag ıc., Verlängerung des 

Fodmaltes;f. u. d. Art. Maft und Schiffsbau. 
Vorſteven (Scifjsb.), ſ. d. Art. Vorderfteven. 
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| Vorfcheerung, vor die Pütten: oder Deich— 





dorf rung, 1) Anwahlung, lat. erepido, | 
1 


Vorſtoß, 1) Blechſtreifen, der an die äußere 


Kante einer Dachſchalung genagelt wird und um 
den man die Dedblebe berumbiegt; — 2) j. d. 
Art. Grundbau, ©. 218. 

vorſtreichen over grundiren (Mal.), den eriten 
Ueherſtrich mit Farbe geben. 

Vorſtrich Schloſſ. . Hervorragung im Schloſſe, 
um welche der im Bar 
greift; auch heißt diefer Einſchnitt jelbit jo; ſ. auch 


d, Art, Einftrid). 


Dorthür, außerhalb des Zimmers c. vor der 
eigentliben Thür in oder an berjelben Zarge 
bängende Thür, die den Zweck hat, ven Luftzug 
oder das unmittelbare Eintreten zu verhindern; 
ſ. auch d. Art. Diathyron. 


Vortreppe, ſ. v. w. Freitreppe. 


Motbes, IAufr. Bau-tezifon. 2, Aufl, 8: Op. 


art befindlihe Einjchnitt. 


Vyalam. 





Lorufer, begrüntes Vorland, ſ. Außendeich. 

Vorwärtseinfchneiden, das gewöhnlichſie 
Verfahren in der Feldmeßkunſt, bei welchem aus 
der gemeſſenen Standlinie AB ein dritter Punkt 
dadurch beſtimmt wird, daB man mit Hülfe 
eines MWintelmeßinitrumentes die Wintel ABC 
und BAU mißt und aufträgt. 

Vorwald, ſ. d. Art. Brame 2, 

Vorwall, j. d. Art. Feftungsbau. 

Vorwand, vordere Wand des Hobofens. 

Vorwehr, j. v. w. Bruftwebr. 

Vorwerk, 1) Gruppe der für ein vom Haupt: 
gut entferntes Land nothwendigen landwirtb: 
Ihaftlihen Gebäude, aub Schwaig, Beigut, 
Sorge x. genannt. Anlage nad denjelben Regeln, 
wie bei Bauerböfen, rejp. Rittergütern; J d. 
betr. Art. — 2) ©. v. w. Außenwerk; ſ. übr. d. 
Art. Feitungsbau. — 3) ©. v. w. Einbau; ſ. d. Art. 
Uferbau. 

porzeichnen, ſ. d. Art Bezeichnen u. Zeichnen. 

Vorzimmer, f. d. Art, Antichambre. 

Votiwaltar, frz. chanterie, Mefaltar, von 
einzelnen Perſonen, Familien, Corporationen ıc, 
in folge eines Gelübves, lat. ex voto, geftiftete 
Altäre; f. d. Art. Altar. Ebenſo erklären ſich 
nachſtehende Ausprüde: DVotinbild, meift von 
Wachs, fr. voeu de eire, gefertigt, bildet die 
dur ein Heiligenbild oder dgl. gebeilten Glieder 
ab. Dotivcapelle, |. d. Art. Capelle I.a.4. Ueber 
Botivbrunnen, Kotivfirche, Votivfäule, Votiv— 
tempel ac. ſ. d. Art. Denkmal, ſowie d. Art. Brun- 
nen, Kirche, Säule, Tempel. Dotiotafel, lat. ta- 
bella votiva, franz. tableau votif, engl. votiv 
tablet, in Solge eines Gelübdes, zum Andenten 
an eine Berjon oder Gelegenheit ıc. gejchenkte, in 
den Kirchen oder an einem Gebäude x. aufgehängte 
Anschrift: oder Bildtafel. 

Voussoir, frz. u. engl., MWölbftein; juggled- 
voussoir, Halenhein, j. d. Art. Bogen, S. 400. 

Voussur®, frj. und engl., altengl. vesure, 
foussure, Woͤlbung, namentlich gegliederte Bo: 
genlaibung. 

Voüte, frz., Gewölbe, auch Dedentehle ; volite 
d’ardte, Gratgewölbe, Kreuzgewölbe; voüte ey- 
lindrique, en vagon, Tonnengemwölbe; voüter, 
einmwölben. 


Dranzen, mase. (Schiffeb.), ſ. v. w. Band II. 
Yale —— * ie „Lv. 
w. helice, f. d, 
Vue, frz., 1) Anfiht; — 2) Ausfihtsloch, Lute. 
ulkan, aub vulcan (Mytbolog.), bei den 
Griechen Hephäjtos, Gott des Feuerd und der 





Schmiedekunſt ıc., Sohn des Supiter, Gemahl der 


sabeldafter Thiere; ſ. d. 


Venus. Er wird als lahmer, übrigens aber kraf⸗ 
tiger, bärtiger Mann in gereiftem Alter, leicht be: 
kleidet, dargeftellt, meiſt befchäftigt, eine Waffe auf 
einem Ambos zu ſchmieden; oft mıt Cyclopen. 
vnlkaniſch, jo heißen alle die Gefteine, welche 
ihre gegenwärtige Geftalt durch einen Schmel- 
ungöproceh empfangen zu haben j&einen, aljo zu 
den plutonijchen Gebilden gehören vullaniicher 
Gneus, ſ. d. Art. Gneus; vultanifche Aſche und 
Sand, ſ. d. Art. bydrauliicher Mörtel. 
Vulne-window, engl., f.v. wm. Low-side- 
Vussa, f. d. Art. Maaß, ©. 491. [window. 


Dyalam (ind. Styl), ‚pries mit Darftellung 
tt. indiſche Baukunſt. 
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W. 1) In der Phyſit bezeichnet man mit W 
gewöhnlich die Grade des We He rat Air Poro: 
meters (ſ. d.); — 2) in der Mechanik mit w die 
Winkelgeſchwindigkeit eines ſich drehenden för: 


angbanm, f. v. w. Hauptſchwinge am Feld⸗ 
geſtänge. 
Waage. I. Lat. libra, Inſtrument zur Be: 
ftimmung des abfoluten Gewichtes der Körper, 
indem babei nad den Gejeben des Hebels das 
unbelannte Gewicht verglihen wird mit dem be— 
fannten Gewichte anderer Körper, der fogenann: 
ten Gewichte. 

1. Die gewöbhnlibe Waage, Balkenwaage, 
beiteht aus einem gleiharmigen Hebel, dem 
Waagebalken, frz. fldau, welcher um eine waage: 
rechte, durch die Mitte feiner Länge gebende feite 
Achfe drehbar it; an beiden Enden deſſelben be: 
finden fi die Waagfchalen, zur Aufnahme des 
zu wägenden Körpers und der Gewichte. Wenn 
in beiven Schalen die Laften gleich groß find, muß 
der Waagebalten horizontal bleiben; tft aber auf 
einer Seite ein Uebergewicht, fo wird er fih nad) 
diefer Seite hin jenten. Damit die Waage recht 
empfindlich jei, muß der Echwerpuntt des Baltens 
und der Schalen möglichft nahe unter dem Stüß: 

untte liegen; doch darf er nicht in dieſen ſelbſt 
5* weil ſonſt bei gleicher Belaſtung indifferen⸗ 


tes Gleichgewicht eintreten und bei dem geringſten 


Uebergewichte die Waage gänzlich umſchlagen 
würbe. Ferner Dun der Ballen möglichit lang 
und leicht fein. Diefe Waagen kommen als Arä: 
merwaagen und, beſonders genau gearbeitet, als 
phyſikaliſche und chemiſche Waagen vor. 





‚Fig. 1907. 


ten 


2. 
nicht gleich find. a) 





bei welchen die Hebelarnıe 
ei der römiſchen Waage 
ift das Gewicht conftant, ebenio der Aufbänge: 
»untt der Waage und der Hebelarm der Kalt; 


| 
| 


ebnfahe des Gewichtes. 
E 


iſt der Hebelarm des Ge: 
Das Gewicht muß fo lange 


veränderlich * en 
wichtes (Fig. 1 * 

verihoben werden, bis der Waagebalken horizontal 
ftebt. Iſt, alsdann L die Laſt, 1 der unveränder: 
vers; —3) bei Entfernungen beißt Wſ. v. w. Werft. | liche Hebelarım derjelben, G das unveränderlice 


Gewicht und x beilen Hebelarm, fo iſt Gleichge— 
wicht vorhanden, jobald Li = Gx ift, woraus 


L= y x folgt. Iſt z. B. das conjtante Gewicht 


G ein Pfund und der Hebelarm 1 ver Laſt ein 
Boll, fo gat die Länge x, in Zollen auggedrüdt, 
Die Laſt L in Pfunden an. Borausgefegt ift bier: 
bei, daß der Schwerpunkt der Waage jentrect 
unter dem Aufbängepunfte liege. b) Bei der dä: 
niſchen Schnellwaage ift der Aufhängepuntt. 
verjhiebbar, während der Angriffepuntt der Laft 
und des Gewichts, jowie das Gewicht jelbit, unver: 
änderli bleiben. Die Waage wird eingetheilt, 
indem man fie mit einer genauen gewöhnlichen 
Waage vergleiht. Die Theile werden bier na- 
türli nn lei groß, weil das Gewicht der 
Waage ſelbſt hier feinen conjtanten Hebelarm bat. 
e) Bei der Waage mit ie tem Ge: 
wichte find der Aufhängepuntt der Waage, der 
Laſt und des Gewichtes ftet3 diefelben ; verjchieden 
find nur die Hebelarme der Laft und des ewich⸗ 
tes. Man bezwedt bei ihnen, mit Heineren Gewich⸗ 
ten größere Laften zu wiegen; ift ver Hebelarm der 
Laft der zehnte Theil von dem des Gewichtes, To 
it aud im Gleihgewichtszuftand Die Laft das 
Eine jolhe Waage 
t gewöhnlich Decimalwaage. 
3. Beigerwaage (fig. 1908). Hier ift der Hebel 
ee eelkehe 
ach;andemeinen 
Arm ca deflelben 
iſt die Waagfchale 
angebracht, worein 
dieLaſtgelegt wird. 
Der andere Arm 
eb it ein Zeiger, 
welcher auf einem 
Grapbogen ſpielt 
und durch ein Ge: 
wicht beichwert ift. 
Je arößer alsdann 
der Winkel iſt, mel: 
chen der Zeiger mit 
der Vertilalen bil: 
t, um jo größer 
bie Laſt; dieſe ift 
der Tangente jenes 
i Winkels proportional, 
‚Ein anderes Princip haben die Federwaagen 
die: 1909). Diefelben beruben darauf, daß eine 
elajtiihe Feder ſich um fo mehr ausdehnt, je ftär: 
; fer die an ihr wirkende Zugfraft ijt. Eine Feder: 





de 
ist 


Fig. 1908. 





‚und dabei kurze Unebenheiten haben, jo 


— 


483 





waage beſteht aus einem Stahlſtreifen ab ed, wel: 
cher beidden Drebpunft eines Beigersträgt. Diefer 
rubt aufder unteren Kante eines in 
abangebradhten Schlihes auf, wäh⸗ 
rend jein freies Ende ſich auf einer 
empiriſch getbeilten Scala binbe: 
ment. Die Lat wird an den beie 47 
befinvlihen Hafen aufgehängt; Ayfa 
durch diejelbe wird die Feder ger IE 
dehnt und d niedergezogen, jo dab 
fih der Zeiger an der Scala auf: 
wärts bemegt. 

4. Brüdenmwaagen, ſ. d. betr. Art. 

II. Inſtrument zum Gontroli- 
ren ber Horizontalität von Flä— 
hen x. Vergl. d. Art. Bleien, 
Abmwägen, Seßwaage. 





Fig. 1909, 
1. Eine gewöhnlihe Setzwaage beſteht aus 


einem meift dreiedigen Bret, auf welchem ein 
Rischen genau winkelrecht gegen die Berbindungs: 
linie der Füße angebradt iſt. Sobald eine vor 
diefem, Riß angefügte Lotbihnur genau auf den 
Riß einfpielt, en die Fußlinie horizontal, „in 
Maage”. Durch 


nterlegen unter dem einen nicht | 


Woanrenmagazin, f. Speiher, Magazin x. 
Waafen, fd. Art Waſen, Faſchine, Nafen x. 





Wahhaus, wachgebäude, Wache, frz. eorps. 


de garde, für den Aufenthalt der wachthabenden 
Mannſchaft vienendes Gebäude; enthalte Aufent: 
baltsräume für die Mannſchaft, mit Schlafpfit- 
ſchen verjeben, für den Officier, ferner Räume für 
Arreftanten, eine bevedte Halle zum Aufitellen der 


Mannſchaft bei ſchlechten Wetter und zum Auf: 


bängen der Gewehre‘, auch wohl eine Wohnung 


ı für den Aufwärter; der Charakter des Aeußeren 
ſei feit, ernft und ftreng. 


 Coniferae). a) Gemeiner 





auftreffenden Fuß erfährt man, wie viel die bes 


trefjende Fläche auf die Länge der Fußlinie „außer 
Waage” ift. Da die zu controlirenden Flächen 
nicht Immer genaue Ebenen find, oft jonar ernbe 
fle 
man ein genau gleich breit gearbeitetes, — 
gefügtes Bret, das Waagſcheit, unterzulegen. 

2. Berbeflerte Setzwaage von Ribot, mitge— 
theilt im Bulletin de la soeieté d’encourage- 
ment; f. Fig. 1910. Vermittelft der Mitrometer: 
ſchraube a ſchraubt man den Stift b heraus (im Fall 
die Seite A der Fläce tiefer ſteht, als die Seite 
B), bi8 die Schnur e auf den Rik einjpielt, und 
lieft an dem mit Scala verſehenen Stift b ab, 
wie viel die Abweichung der Strede AB von der 
Horizontalen beträgt: 





N 


Fi. 190. 


libelle und Röbrenlibe 
4. Bendelwaage, j. d- 
5. Anclinometer, ſ. d. 
6. Elitometer oder Bergmaage, |. d. 
7. Marlkſcheidewaage, ,d— 
8. Cirkelwaage, ſ. d. Art Nivellirinſtrument 2 


det ativs mit 2 Heinen Füßen an den Enden 
verfehen werden und dann ald Seßtwaage dienen. 
II Waage ala — und Attribut, |. d. Art. 
Thierkreis, Afträa, Ezechiel und Gerechtigkeit. 
angegebände, ſ. d. Art. Ratbswaage. 
wangeredjt, waſſerrecht oder horizontal, f.v. 
mw. parallel mit vemSpiegeleines ftebenden Waffers. 
Waaafcheit, j. d. Art: Waage. 
Wangfleine, j.d. Art: Celtiih 3 und nord: 
amerikaniſche Bauten 6. 


und Fig. 1530; kann auch ftatt des dort abgebil: | 
en &tati e 


Wacholder, Juniperus (jam. Nadelhölzer, 
‘ achholder (J, 
communis), auch Feuerbaum, Krammets, Kron: 
witt, Kanid, Nedbolder, Kabandel, Kranzwich, 
Dürenftaude ıc. genannt ; bat wohlriechendes, bal: 
ſamiſches Harz. Das Holz ift ſehr feinjährig, feft, 
bart, ſchwer, elaftiich, zäbe, faft unvermeslih und 
dem Wurmfraß nicht ausgeießt ‚das ftarfe Holz wird 
u Tiſchler⸗ und Drechslerarbeiten verwendet , läßt 
N cd ſchwer bearbeiten und reißt oft ein, weil 
es häu 


fehr äftig und in Menge mit aromati- 
chem 


el durchdrungen ift. Der Splint ift weiß- 


lich oder weißgrau, das reife Holz gelbröthlich 





| 


i 
| 


B 


angknie (Schiffsb.), ſ. v. w. Pumpenmid, | 
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liche, leichte Sol. das vielfach ala 
| Bleiftiften und Gig 


3. Maflerwaagen, l d. Art. Libelle, Dofen: 
®. 


' fettartiger Körper des Thier 
| melde aber von den eigentlichen 
abweichende chemiſche Zuſammenſetzung und durch 


oder gelbbraun, ſchön geadert. 

b) Der ſtinkende Wadholder (J. sabina) 
oder Sadebaum, * ſehr feſtes, langfeinfaſeriges 
und röthliches Holz. 

e) Der fpaniiüe Wachholder (J. oxy- 
cedrus), Wachholverceder, dem echten Cedernholz 
jehr ähnlich. Er ift im Gebiet des Mittelmeeres 
einbeimiich, warb ebemals zum Unfertigen ber 
Götterbilder und — — en Zierden an Tem: 
peln bevorzugt, daher au Götterbaum genannt. 

d) Der virginifhe Wacholder (J. vir- 
giniana), rothe Ceder; das rothe Holz_benußt 
man au Bimmertäfelun en, Fußböden, Tifchen, 
Bleiftiften 20. ; e8 ift gleich dauerhaft in Luft, tde 
und Wafler, wird von Holzwürmern nicht ange: 

l ih, oft dunkler ger 

ammt, im Splinte weißgelblic jeinlangfafer , 

eit, dauerhaft und ſehr wohlriechend. Vergl. d. 
Art. Ceder 7 und Cedernholz. 

‚e) Bermudas: Wahholvder (J. Bermu- 
diana), auch Bermudas:GCeder genannt, ift auf den 
Bermudas-Inſeln einheimiſch und liefert das röth⸗ 
dernholz zu 
arrenfäften verarbeitet wird. 
Wacholderharz, ſ. d. Art. Sandarach. 
Wachs, ift vie Dogeichnung für eine Reihe 

bier: und Pflanzenreiches, 
etten durch ihre 


andere äußere Kennzeichen verſchieden find. 
Zu den thieriſchen Wachsarten gebört vor Allem 
das Bienenwachs. Das Rohwachs wird durch Aus: 
ie des Honigs aus den Waben und durch 
michmelzen der rüditändigen gelben Maſſe mit 
Waſſer gewonnen. Das gelbe Bienenwachs bildet 


' einen bedeutenden Handeldartitel; es dient als 


ſolches zur Fäbritation von Wachslerzen (Macs: 
ftöden), Wachsſeifen [ir Zub den (j. d. Art. 
obnen), zum Boliren der Möbel, zur Lederwichſe, 
u Kitten und zum Glätten der Seile und Taue. 
nderweite Verwendungen ſ. unt. d. Art. Baum: 
wach, Glühwachs, Boſſirwachs, Aborud, Bohnen, 
Parquet, Fußboden, Meubles zc. J 
Für viele Awede muß das Macs gebleicht 
s1* 


by Goosgle 


Wahsabdrüde, 








werden. Außer der Naturbleiche (j. d. Art. Blei: ! 


hen) kann man auch folgendes Bleihverfahren | fera L., $am. Myriceae), ein Strauch Ieg 
& 


> helle 0° | niens; aus deſſen Beeren durch Auskohen Ma 
mit 1—2 Theilen Terpentinöl zuſammen, gieht | N urd Budtnen IS 


das Geſchmolzene in Bapierkapfeln und jegt fie | 


anwenden: Man jhmilzt 8 Theile gelbes Wachs 


der Sonne aus, 


n 8 Tagen ijt der Bleichproceß 
vollendet. 


Der Terpentinölzujab bewirkt die 


Ueberführung des Sauerftoffes der Luft in Ozon, grünes Condamineharz (ſ. d.), das zu Kerzen und 


welches den gelben Farbftoff ſchneller zerftört, als 
gewöhnlicher Sauerjtoff. 

Das gelbe und —— Wachs wird häufig durch 
Mehl, Ocher, Bleiweiß ꝛc. verfälſcht, was leicht zu 
entdeden iſt, wenn das Wachs mit Waſſer ge: 
—5 wird. 

Auber dem Bienenwachs fommen nod andere, 
dem Thierreih entitammende Wachsarten in 
Handel vor. So das Secretionsproduct einer 
Schildlaus, unter dem Namen dinefifches Wachs. 
Dieſes ſchmilzt bei 83° und ift in Alkohol nur 
wenig löslid. 

Das Wallrath (f. d.) ſchließt ji feinem ganzen 
Verhalten nad ven Wacsarten an. 

Von den jogen. vegetabiliihen Wade: 
arten wollen wir nur das Palmwachs er: 
mähnen, ein dem Bienenwachs fehr äbnliches 
Wachs, das die Blätter gewiſſer Balmen bevedt: 
ferner das aromatiſche Myricawachs, aus den 
Früchten verſchiedener Myrica-Arten ftammend; 
endlich das japaniſche Wachs, auch Gaumwachs 
(Cera japonica), von den Früchten verſchiedener 
Bäume, bejonderd von dem japanischen Sumad) 
(Rhus succedaneum L., Fam. Anacardiaceen). 
€3 wird aus dem Samen jenes Baumes gewon: 
nen und zur Anfertigung von Kerzen benußt. 
J gleicher Weiſe kommt auch ein vegetabiliſches 
Wachs vom Rhus chinense Mill. in China; das 
jepontide Wachs fommt in 100 Bo. ſchweren 

löden im Handel vor und wird zuweilen zur 
Berfälihung des Bienenwachſes verwendet. Die: 
ſes Wachs läßt fich vollftändig verfeifen und bilvet 
neben palmitinfaurem Salz aud Glycerin, welches 
legtere das Bienenwachs nicht liefert. 

„Die hauptſächlichſte Anwendung findet das 
Bienenwahs, welches zu verſchiedenen Bmeden 
auch gefärbt verwendet wird. Um z. B. rotb zu 
färben, rührt man in das geibmolzene Macs 
———— oder Zinnober ein; blau färbt man 
mit Ulttamarin, ſchwarz mit gebranntem Elfen: 
bein, grün mit Grünſpan, gelb mit chrom— 
aurem Blei, weiß mit neutralem kohlenfauren 

leioryd, dad man, mit Terpentinöl fein gerieben, 
dem gejhmolgenen Wachs zufekt. 

Zur Ergänzung geben wir bier nod ein Ver: 
[chen Wachs zum Abreiben der Meubles zu 
ertigen. Man ſchabe 4 Unzen Wachs und ſehe jo 
viel Zerpentingeilt hinzu, daß es durchnäßt wird, 
fowie aud ⸗ unie Harz oder Colophonium. 

ft Alles bis zur Conſiſtenz eines Teiges aufgelöft, 
0 jeße man 5. DB. Es Erreihung der Mahagoni: 
arbe indianiſches Roth zu und rühre Alles gut zum 
Gehrauch untereinander; ſ. übr. d. Art. Wichfen. 

Wachsabdrücke, j. d. Art. Aborud. 

famkeit, allegoriich vargeftellt, hat als 
Attribut einen Kranich neben fi, der in den 
Klauen einen Stein hält; Symbol der Wachſam— 
keit in der chriftlichen Kunft ijt der Hahn. 


Wadsbank, 1) ichräges Bretgeitelle, auf 


welches die gejottene Bitriollauge gebracht wird, 
damit fi Kryjtalle bilden; — 2) Arbeitstiſch des 
Bahstuhmaners. 
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Wachstuch. 
Wachsbaum, 1) virginiſchet (Myrica ceri- 


gewonnen wird (Myrtelwachs). Dafielbe dient 
zur Anfertigung von Kerzen. — Wachsbaum 
bon Neugranada (Elaeagia utilis Wedd., Sam. 
Cinchoneae), liefert ein wachsartiges Harz, 


technijhen Zweden benußt wird. 


Wachsbleiche, j. v. w. Wachstuchfabrit. 
Wadsbohnung, j. d. Art. Bohnen. 


Wad)sfarbe; das Bindemittel beftebt in ber 
Regel aus in Terpentinöl aufgelöftem Wachs; 
fie dunkelt nicht nah, kann aber bei una im Nor: 
den nur als innerer Anſtrich gebraucht werden, 
da Nie durch Kälte fpröde wird; f. Cerophanie. 

Wadsglanz, ſ. d. Art. Glanz. 

Wad)skerze, j. d. Art. Leuchtitoff. 

Wadjskol eil, Balanophora elongata Bl. 
(Langsdorffia indiea Arnott., Kam. Kolben: 
ſchmarotzer), wählt in den Wäldern Indiens und 
Java's und liefert ein wahsäbnlices Harz, das 
zur Bereitung von Kerzen dient. Die a ber: 
wandte Langdorffia hypogaea Mart. in Neu: 
granada wird in ihrem Vaterland ebenio benußt 
und ihre getrodneten Stengel (Siejas) werden in 
Bogota beim Gottesvienft ala Kerzen gebrannt. 


Warjsmalerei,lat.cerostrotum,engl. encau- 
stic. Die Alten hatten zwei Arten ver Wachs— 
malerei: bei der Pinfelmalerei wurde gefärbtes 
Wachs heiß mit dem Pinjel_aufgetragen, bann 
aber durch Unterbalten einer Koblenpfanne, griech 
xevrnocov, nochmals flüſſig gemacht und jo zum 
Eindringen in die Fläche gebradt; ſ. d. Art. En- 
caustie. Wo ein jolber Anftrich waflerbicht fein 
toll, feste man dem Wachs noch Pech oder Harz 
(Zerpentin) zu, und das Gemiſch hieß dann 
Zopissa. Bei der Griffelmalerei wurde auf eine 
mit Wachs überzogene Fläche die Zeichnung mit 
einem Griffel eingegtaben und die fo entftandenen 
Ritze mit farbigem Wachs ausgefüllt, dies aber 
mit einem beißen Griffel vertrieben und mit vem 
Kauterion eingebrannt. 


Wadsmodell, ſ. Boſſirwachs und Form. 
Wadspalme, 1) (Ceroxylon andicola H. 
&. B., Fam. — iſt auf den Cordilleren Süd⸗ 
amerika's einheimiſch, zugleich die größe befannte 
nnd ſie liefert Blätter zum Dachdeden und 
afern zu Flechtwerkt. — 2) Carnaübapalme 
(Corypha cerifera Arr., $am, Balmen), ift eine 
der geihäßteften Palmen Brafiliens. Ihr Hol; 
ift zu Zimmerarbeiten gut geeignet und wird zu 
bielem weck ausgeführt: Das Wachs von dem: 
jelben Baum wird in London zu Kerzen verar: 
beitet. Die nahe verwandten Arten ©. hospita 
und C. tectorum Mart., welche auf Benezuela 
und Neugranada einheimiſch find, befigen eben: 
falls treffliches, feites Holz. 
achspolitur, j. d. Art. Polirwachs. 
Wachsluch; vie Bereitung deſſelben beftebt 
in der Hauptſache darin, daß das Gewebe, nad): 
dem e3 auf Rahmen ausgefpannt worden ift, auf 
beiden Seiten mit bünnflüffigem Leim oder Ktleifter 
überbürftet wird, ven man noch naß mit Bimäftein 
ſchleift. Darauf folgen verſchiedene Delfarbenauf: 
träge mit einerSpachtel oder Kelle, —— 
mit dem Pinſel. Nach nochmaligem Schleifen wird 


Wachsthumring. 
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Wärmekammer. 


das Muſter aufgedrugt oder aus freier Hand auf⸗ 1 Die Gafe zeigen fowohl die beträchtlichfte,, als. 


gemalt. } 

Wahsthumtring, j, d. Art. Jahrring, Marl: 

ftrablen, Baum 1. 

i wachtbret. Wachtlin (Schiffsb.), |. v. w. Logg— 
ret. 


Wadtel, 1) Attribut des Herkules; — 2) (Hu: 
rald.) f. d. Art. Merlette. 

Wadtthurm, fra. barbacane, engl. habenry, 
ſ. d. Art. Burg, Wartthurm, Thurm, Bergfriede, 
Beffroy ıc. 

Ware; fo nennt man die durch Verwitterung 
von Dolerit, Bafalt und anderen verwandten 
Gebirgsarten entitebenden thonſteinähnlichen 
Maſſen, die keine felbitändige Gebirgsart dar» 
itellen und nad den Gebirgsarten, aus welden 
fie gebildet find, ibre befonderen Namen, wie Ba: 
falt:, Dolerits, Phonolith: x. Waden, führen. 
Die Made fann ganz verichieden gefärbt jein; 
die härtere fann als Bauftein dienen. Man un: 
terſcheidet poröfe, blafige, manbelfteinartige, por: 
pbyrartige u. a. Wade. 

Wandelzeit, vie Zeit vom October bis März, 
in der man Holz zu Fällen pflegt; 5. d. Art. Baum: 
fällen und Fällzeit. 

Wächterſtab, |. d. Art. Jeremias. 

Wäger, .d. Art. Weeger. 

— ſ. Gewicht I und Waage. 

aldergebilde, ſ. d. Art. Lagerung d. ©. 
449, —* a‘ N) ß 

wald), wälifch, welſch, wäliches Dach, wälſche 
Saube, |. Mt Be 
waltigen, beim Grundbau ſ. v. w. Fördern 
des Waſſers aus dem Grunde. ö 
arme, lat. calor, frj. chaleur, Zujtand, 
deſſen alle Körper fähig find. Alle Körper dehnen 
fih aus, jobald man ihnen Wärme zuführt, und 
zwar im Allgemeinen bie feiten Körper am wenig: 


iten, die gasförmigen am ſtärkſten. Bei feften | itrab 


Körpern geſchieht die Ausdehnung nahezu pro: 
portional der Wärmezuführung; hat aljo ein 
Körper bei tı? die Länge |, und bei tz° die Länge 
la, ift ferner d die Längenzunabme für die Tem: 
ge erde um 1°, fo hat man 

+ 
= tet oder nabezu—= [1 + 4 (ts—t,)] }ı. 


nn: ee 
0; Gold: "ns; Kupfer: "ana; Meffing: Yrss: 
inn: as; Silber: Yıı; Blei: Yası; inf: Tach 
Die Ausdehnung der Slüffigteiten iſt bei ver: 
Ihiedenen Temperaturen ſehr verfchieden; am 
regelmäßigiten dehnt fih unter ihnen noch das 
Quedfilber aus, worauf feine Verwendung zu den 
Zbermometern beruht. Das Wafler dagegen 
ziebt fi zuerft, wenn man es von (P auß er: 
wärmt, zujammen und dehnt fi fodann, und 
— ſehr unregelmäßig, wieder aus. Bei 3,900. 
at daſſelbe feine größte Dichtipfeit; nimmt man 
bie Dichte —— bei 0° zur Einheit an, fo ift 
fie bei diefer Temperatur etwa 1,000118. 


| 


aud die regelmäßigite Ausdehnung durch bie 
Märme. Nach den neueiten Unterfuhungen von 
Magnus und Regnault it bei 1° C. Tem: 
peraturerböbung die Bolumenausdehnung für 
atmoſphäriſche Luft 0,003665, 


Waſſerſtoffgas 0,003661, 
Koblenfäure 0,0036%, 
fchmefelige Säure 0,003880, 


wonach aljo der Ausdehnungscoefficient für nicht 
compreffible Gaſe am Heinjten ift, und wächſt, je 
leibter dad Gas verdichtet werben kann. 

Diejenige Wärmemenge, welche nötbig ijt, um 
die Temperatur der Gewichtäeinbeit Wafler von 
0° auf 1° zu erböben, wird bei Vergleichurig der 
MWärmemengen als Einbeit angenommen und 
denn Wärmeeinheit oder Talorie; ſ. d. Art. Heiz: 
raft. Es find bei verſchiedenen Stoffen ſehr ver: 
ſchiedene Wärmemengen nötbig, um ibre Tempe: 
raturen bei gleichen Gewichten um eine gleiche 
Anzahl Grade zu erböben ; die Fähigkeit derjelben, 
Märme aufzunehmen, die fogenannte Wärme: 
capacität, ift aber verſchieden. Man nennt 
die Anzahl der Wärmeeinbeiten, welche nötbig 
find, um die Gewichteinheit eines Körpers auf 
eine um 1° böbere Temperatur zu bringen, die 
ipecifiihe Wärme veflelben. Dielelbe ift für 
Blei 0,031, Eifen 0,114, Glas 0,198, Gold 0,032, 
Holz 0,565, Kupfer 0,095, Luft 0,267, Meffing 
0,094, Blatin 0,033, Schwefeljäure 0.349, Silber 
0,057, Stabl 0,117, Steinfoble0,201, Waflerdampf 
0,475, Wismuth 0,031, Zink 0,096, Zinn 0,056. 
Dan vergl. ferner d. Art. Schmelzpuntt, Siebe: 
puntt, Temperatur, Thermometer, latente Wärme, 
ipecifiiche Wärme, Galorie, Hibe, Capacität 2, 
Ymponderabilien tx. 

Im Bauweſen hat man es in der Regel nur 
mit künſtlich erzeugter Wärme zu tbun; die Mit: 
theilung derſelben geſchieht durch Ausitrablung 
oder durch Leitung. Durch Ausſtrahlung geſchieht 
die Heizung, z. B. bei Kaminen; aber nicht 
das Feuer, ſondern auch jeder erwärmte Körper 

lt Wärme aus, und zwar wird er, je lebhaiter 
die Leitung und die Ausſtrahlung geſchieht, um 
fo ſchneller erkalten. Die Schnelligkeit der Leitung 
und Ausftrabhung aber bängt von der Subftanz 
des Körpers und von demZuſtand der Oberfläche ab. 
Soweit fie von der Subſtanz abhängt, nennt man 
die Körper gute, mittlere und ſchlechte Wärme- 
leiter. Gute Wärmeleiter find alle Metalle, mitt: 
lere find Stein, Ziegel, nebrannter Thon, Waller; 
ſchlechte find Federn, Haare, Strob, Hola, ſtag— 
nirende Luft. Ein Raum, der mit ſchlechten 
Märmeleitern umgeben ift, wird die in ihm er- 
zeugte Temperatur lange bebalten; ein mit auten 
Märmeleitern umgebener Raum wird, fie ſchnell 
jeiner Umgebung mittbeilen, d. b. ein eijerner 
Dfen heizt jchnell; ein bölzernes Gebäude hält 
fi länger warm als ein fteinernes. n Bezug 
auf ven Zuſtand der Oberfläche ift zu bemerken, 
daß raube Körper befjer leiten als glatte, und 
dunkle beffer als belle. Dadurch nun fann man 
die Wärmeleitungsfähigkeit jehr_gut beitimmen. 
Bei Anlage von Räumen und Heizungsvorrich— 
tungen richte man ſich mit ver Wahl der Materialien 
biernad; }. d. Art. Heizung, Ofen ꝛtc. 

Wärmecanäle, j. u. d. Art. Luftheizung 

Wärmerapacität, ſ. d. Urt. Capacität 2. 

Wärmekamin, Geizkamin, f. d. Art. Kamin. 


Wärmekammer, feuerfefter Raum, möglichit 


Wärmeleiter, 





im Reller, worin der Heijapparat für die Heizung | Drüdel der Drüdelwelle, mittelft Daumen der 
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Wagenkorb. 








mit erwärmter Luft, heißem Waſſer oder dergl. Kraftwelle geſchüttelt wird, wodurch zugleich der 


ſich befindet, und von wo die Ganäle für die ver: 
ichiedenen Räume auslaufen. = 


ärmeleiter, 5. d. Art. Wärmeu. Heizung II. 


Wärmemeffung, ſ. d. Art. Galorimeter, 
Thermometer ıc. 


Wärmeröhre, 1) an Stuben: und Küchenöfen 
zum Marmbalten der Speifen ꝛc. bienender ver: 
bließbarer Kaſten mit einer Blechthüre; f. d. Art. 
Bratröbre und Küche b.; — 2) f, u. Luftheizung. 
ärmelrommel, j. Heizung IV., ©. 252. 


ärmofen, 1) in Oelmüblen a) zum Erwär: 
men des Samenmeble3, muß ſich leicht abräumen 
und befhütten laffen, aud den Preſſen möglichſt 
nabe fteben ; b) sum Heizen der Märmepfanne (f- 
d. und d. Art. Delmühle). — 2) Märmofen der 
Waflerräder, ftebt in der Radſtube; ſoll verbüten, 
daß fih an die Mafferräder Eis anſetzt; — 3) Bei 
Maltmüblen dient der Märmofen zum Sieden 
der Maltflüffigfeiten. 
ärterhaus, ſ. d. Art. Eiſenbahn, ©. 692. 
Wäfde. Localität und Verfahren zur Con: 
centration des gepochten Erzes, indem dieſelben 
vor dem Schmelzen durch Waſchen vom tauben 
Geſtein geſondert werden. Zu dieſem Behuf er— 
richtet man zwiſchen Pochwerk und Schmelz-, reſp. 
Hohofen einen Schuppen, in dem an einer Seite 
eine Reihe Vertiefungen fi binzieben (Gräben 
genannt) Das Erz fommt zuerft in ven 1° tiefen 
taben (Gefälle), wo e3 den reinſten und gröbjten 
Schlich abjekt, der Häuptel oder Heidel genannt 
wird. Im nächſten, dem Mittelaraben, febt ſich 
das Zähehäuptelab; in dem nächſtfolgenden eriten, 
amweiten und dritten Graben (von 22—20 Boll an 
Ziefe abnebmend) der Mittelichlamm; in ven nun 
folgenden jhmalen Gräben, Schlämmgräben, die 
bei weitem jeichter jind, der zäbe Schlamm; am 
Oberbarz beißen die Gräben das Schußgerinne, 
der Mittelaraben und der Reinmacergraben. Nun 
tritt dad Waſſer in die Sümpfe, deren erfterer 
zwei Ellen, der zweite drei Ellen tief fein kann; 
was fich bier aus dem nunmebr langiam fließen: 
den Waſſer noch febt, beißt Sumpfihlamm, und 
das Unnüße, worin kein Erz ift, Schwänzel. Auf 
der anderen Langjeite des Schuppens nun jteben 
die Wafchhrerde, geipeilt durch das circa 2 Ellen 
über dem Flußboden bingeführte Heerbgerinne, 
und fo wie die neben ihnen ftehenden Schlämm: 
käften nach dem Fenſter zu abhängig find, ebenfo der 
pboden; an den Senitern läuft dann die Heerd: 
utb bin, die das gebrauchte Wafler abführt. 
Der Schlämmkaſten bat ftufenförmigen Boden. 
Auf den höchſten Theil werden die Wäſchwaſſer 
aus dem eriten Graben geleitet, waͤhrend bie 
Haren Schliche direct auf den Heerd kommen; 
dieſer beiteht auß gehobelten Spündebrettern und 
wird nad) feiner Einrichtung verſchieden benannt. 
Die Kurzheerde, Kehrheerde oder Glauchheerve 
baben platte Oberfläben. Die Planenbeerde find 
mit Leinwandplanen bevedt und dadurch mit rau: 
ber Oberfläche verfehen. Beide Sorten find unbe: 
weglich, etwa6—9 Ellen lang u.2—3 Fuß breit. Die 
lämmtäften find eben jolang, aber etwas ſchmãä⸗ 
ler, und die Zwifchenräume betragen circa 2 Fuß. 
Neuerdings werben vielfach die Stoßheerbe ange: 
wandt, welche an ihrem Kopf ein wie ein Beutelwerf 
eingerichtetes Stoßgerüft haben, deren Gerinne, 
an Hinterfäulen befeftigt, jammt biefen durch den 


einentlibe untere Heerb bin» und bergeftoßen 
wird. Ein folder Heerd iſt circa 22 Fuß lang und 
10 Fuß breit. Außerdem bat man noch den ähnlich 
eingerichteten, aber kleineren Sichertrog und den 
rotirenden Heerd. Je nach der unter dieſen Cin- 
rihtungen getroffenen Wabl richtet fi die Größe 
des Gebäudes. Diefes felbft muß beizbar fein, und 
darüber bringt man gern Trodenbövden für das 
gewaſchene Erz an- 
äfferung, 1. Bewäflerung, Entwäflerung ıc. 
Wäſſerungsmaſchine (Mafierb.), f. d. Art. 
Schöpfmaſchine und Waſſerhebmaſchine. 
affen. Ueber die Anwendung derſelben als 
jelbftftändige Decoration, Waffengehänge, ſ. d. 
Art. Trophäe und Armatur. Als Attribute er: 
ſcheinen fie bei vielen Heiligen; f. d. Art. Krieger, 
Rüftuna, Ritter, Schwert, Yanze, Schild, Helm ꝛc, 
ferner f. d. Art, Mars, Bellona, Arjenal ıc. 
Waftenhans, f. d. Art. Zeughaus, Arſenal ec. 
Waffenplab, 1) Kriegeplas, Feftung, |. d.; — 
2) Place d’armes, Waffenplaß des gevdedten 
Weges, Name der freien Pläbe, melde im geded⸗ 
ten Wen durch Abrunden der Contre:Eäcarpe 
vor den Bollwerksſpitzen ꝛc. entſtehen. Man un: 
terfcheidet ein: und ausgehende; — 3) fri. case, 
bebedter Waffenplaß, f. v. w. Minirgewölbe. 
Wafenfchrank, ſ. d. Art, Armarium. 
Waftage, engl., Durchfahrt. 
Wagbret, ſ. Waagſcheit; Waage, |. Waage. 
agen. 1) Bewenliches Gerüft in Sägemüb: 
len, j. d. und d. Art. Schlitten. 2) Das beite 
Zransportmittel; Einiges über die wichtigen Ar: 
ten und Theile ift in dem Art. Bauerwagen, 
——— Korbwagen, Karren, Deichſel, Lang— 
baum, Armring, Lenkſchemel, Gabel x. angegeben. 
Ueber die Größe der verfchiedenen Wagen ſ. d. Art. 
Gerätbihuppen und Remife. Als Attribut kommt 
der Wagen vor bei ven Heilinen Bavo, Elias, 
pe ‚Weber den moftiiben Wagen 
atabab vergl. Ezechiel I, 10, X, 9 ff. Bol. auch 
d. Art. Tetramorpb. 
agenanker, f. d. Art. Anter. 
Wagenbananfalt, ſ. d. Art. Bahnhof 6. 
agenbaum, 1) Langholz bei dem Wagen 
einer Sägemüble. 2) (Protea grandiflora Thbg., 
Sam. Proteaceae R. Br.), ein Baum am flap der 
auten Hoffnung, deſſen Holz zu Wagenachſen ver: 
arbeitet wird, da es jehr feſt und zäbe iſt. 
Woagenbrücke, f. d. Art. Brüde, ©. 470. . 
‚ Wagenburg, Iat. carraga, von Wagen er: 
richtete Verfhanzung. Die Wagen werden ent: 
weder im Kreis oder im Quarrde aufgefahren 
und mit den Deichfeln in einander geftedt oder 
mit den Deichfeln nach innen gerichtet. 
Wagengat. 1) Einfahrtsthor; 2) Deihfelloc. 
Woagengebände, Wagenbaus, Wagenſchop— 
en, Wagenjhauer ıc., f. d. Art. Remife, Geräthe: 
en ‚ Bahnhof und Eifenbabn. 
an (Straßenb.), ſ. d. Art. Gleis. 
Wagen aken, f. v. w. Schiebftange in einer 
Sägemüble. 
——— Ceratopetalum apetalum, ſ. d. 
Wagenkeſſel, ſ. d. Art. Dampfteflel. 
Wagenkorb, j. d. Art. Benne. 


Wagenſchott. 

Wagenſchott, wagenſchuß, franz. esquain, 

engl. wainscot, ausgeſuchte, aber dünne Eichen: 

bretter, ur Wagen: und Schiffbau dienend, |. 
d. Art. Baubolz, S. 281, Bo. 1. 

Wageufhußklöbe und Wagenfhufkrümm- 
ling, j. d. Art. Baubolz, S. 281, Bo. 1. 
Wagenwelle, zur Bewegung des Blodwagens 
in einer Sägemübhle (ſ. d.) dienende Getriebswelle. 

Wagenwinde, ſ Bauwinde u. Fußwinde. 

—A j. d. Art. Mahlpfahl. 

83 cheit, j. d. Art. Waagſcheit. 
Wahl, wehl. 1) (Deicb.) Kolt, der bei 
Deichbrüchen entjtanden und rund herum noch 
mit Erdreich umgeben ift; — 2) in Danzig Zäbl: 
maaß von &0 Stüd. 
ae [.d. Art. Devifeu. Heraldit VIII. 
Wahlverwandtfchaft, hemiſche, |. d. Art. 
Verwandtſchaft. 

ahnecke, Wahnkante, ſ. v. w. Baumkante; 

wahnkantig Yolz, Wahnholz, ſ. Baumkantig. 

Wahrtonne, j. d. Art. Baate 4. 

Wahrzeichen, franz. enseigne, engl. mark, 

Derkzeihen, Merkmal. Man verſteht darunter 
namentlich diejenigen Denkmäler, Curioſa ıc., die 
einer bejtimmten Stadt als Saratteritiiches 
Merkmal dienen, 3. B. in Erfurt die große Slode, 
das Hufeifen an der Nicolaitirche zu Yeipzig, das 
Brüdenmännden zu Dresden, die Huppeln der 
Frauenkirche zu Münden, der Stod am Eiſen zu 
Wien ꝛc. 

Waid (Isatis tinetoria, Fam. Kreuzblümler), 
eine krautartige, 2 Fuß hohe Sflanze, die man dor 
Einführung des Indigo ausſchließlich bei uns 
zum Blaufärben benußte und deshalb vielfach an: 
baute; j. d. Art. Indigo und Färbermwaid. 

Waidindigo, auch Küpenblau genannt, ſ. d. 
Art. Indigo. . 
aidindigoküpe, zur Bereitung des Küpen— 
blau, enthält große, kegelförmige, eiſerne oder 
fupferne, über eine Feuerung eingemauerte Keſſel. 
Die Keſſel find oft 18 Fuß tief und 12 la weit. 
ainscot, engl., Wagenjcott, daher auch 
das aus ſolchen ganz dünnen Brettern gefertigte 

Täfelwerf, Holzbelleidung; ſ. Boifjerie und Haus. 

aifenhaus, j. Schule 1. c. und Hofpital d. 
alburgis, St., Batronin von Eichſtädt, 
Tochter des St. Richard, Schweiter des heiligen 

Willibald und Wunibald, wurde im Kloſter er: 
zogen, fam mit Lioba auf den Ruf ihres Ver: 
wandten, des St. Bonifacius, nah Thüringen, 
dann nad Heidenheim in Würtemberg, ftarb end: 
(id 779 und wurde in Eichftädt bei ihrem Bruder 
Wunibald 5 Ihr Grab ſchwitzt den wun⸗ 
derthätigen Walburgisbalſam aus. Einſt geile 
fie ein Mädchen durch drei Aehren vom Heiß: 

unger. Sie ift barzuftellen als Aebtiffin, drei 

ebren und ein Flaͤſchchen in der Hand. 
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ftenipel, Hammer, deſſen eine Bahn, ala Stempel 
geitaltet, zum Bezeichnen der Bäume dient, 
Waldhol, f. Art. Baubol; A. eu. F., 8.279. 
Waldkal ‚ direct am Fundort aus Raſen— 
fteinen gebrannter Kalt. ; 
aldkante, Baumtante, j. Wahnede. | 
Waldkirſche, j. d. Art. Kirihbaum. 
Waldmeifter,aud Bergrötbegenannt, Maien- 
fraut, lat. Asperula; \ Mlangerneichledit, nad 
‚nit. eine Rubiacee ; die Wurzel der A, tinctoria, 
glatter Waldmeiſter, giebt eine hochrothe Farbe, 
die Waldröthe. 


Waldmoos, j. d. Art. Moos. 
Waldmorgen, j.d. Art. Maaß, S. 491, Bd. II, 
waldrechten, j. d. Art. Bewaldrechten. 
Waldfeil, böhm. Längenmaaß, gleich 42 Ellen. 
Waldltein, j. d. Art. Felpitein. 
Waldverderber, |. d. Art. Kieferneule. 
Walhalla, Ort, wo na der nordiſchen My— 





' tbologie die gefallenen Helven, Einherier, von 


aldbretter; jo heißen bier und da, im Ge: | 
genſatz zu Flößbrettern, die auf der Achje verfah: | 


renen Bretter. 
Waldcochenille, j. d. Art. Cochenille. 
Waldekies, St., f. Corbinian. 
Waldfuß, waldſchuh, ſ. Maaß, S.484u. 488. 
Waldhaar, ſ. d. Art. Seegras. 
Waldhammer, Watdeifen, Mablart, Baum— 


den Walküren bewirthet und bedient wurden. 

Wali, einer der Aſen, ſ. d. 

Walkererde, lat. Terra fullonum, engl. Ful- 
ler's earth, Bleiherlehm, grüne Seifenerde ıc. 
(Mineral.), tbonige oder mergelige Ablagerung, 
als Dede der tiefiten Jurakalkbänke erjcheinend; 
entſtanden durch Zerſetzung dioritiicher Gebilde; 
weich, zerreiblich, im Bruche grobkörnig, grau in's 
Unreingrüne ziehend, zerfällt im Waller zu Bul: 
ver; f. auch d. Art. Lagerung e. 

Walkmühle, Bantihmühle, j. Mühle IV. 7, 

all, lat. vallum, franz. cöte, rivage, engl. 
mound, shore, überhaupt jede einem Graben pa: 
rallel laufende Erhöhung, Anwallung, Uferrand, 
befonvders ein nach regelrechten Brohlen gemach⸗ 
ter Erdaufwurf, der den Zugang der Feinde nicht 
allein erihwert, ſondern aud die Einſicht in die 
inneren Befeftigungen verhindert; — 2) ſ. v. w. 


all, engl., Mauer, Wand; walling, Mauer⸗ 
wert; walling-manner, DMauerverband. 
Wallabahol;, it ein ſehr geihäktes Nußholz 
in Guiana. Es ſtammt vom Wallababaum 
(Eperua falcata Aubl., Fam. Caesalpinieae). 
Wallanker, Sandanter, j. d. Art. Anter E. 
Wallbank, f. d. Art. Banquette. 
Wallbrud), Mauerbruch, f. d. Art. Breſche. 
Walldad), i. v. Art. Baldachin. 
Wallfahrtsberg, ſ. v. w. Galvarienberg, id. 
Wallfahrtskirche, |. d. Art. Kirche. 
_ Wallfahrtstempel, ſ. d. Art. griechiſcher 
Ba a empel. 
allgang, Wallerei, Gang, welcher auf dem 
Wall binter dem Bankett oder auf der Stabt- 
mauer binter den Zinnen fortläuft. Bgl. d. Art. 
Gallerie, Robr, Lege, Burg ꝛc. 
Wallgraben, engl. moat, ſ. d, Art, Graben, 


Bunt J—— X. 
. Wallnnß (Juglans regia, Fam. Belauk 
ei ung vielfa 


gewächfe), ftammt aus Perſien, 
cultivirt. Das Holz alter Stämme ift duntel: 
braun, hart, zu Schreiner: und Drechslerarbeit 
als unfer beſtes Nußholz gejuht. Es wirft fi 
nicht, quillt in der Näſſe nicht und läßt fich, ohne 
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u plagen, nach jeder Richtung durchbohren. Die 
Bäume müflen vor dem Eintritt des Saftes ge: 
peu und fofort zu Brettern und Bohlen ge 
dnitten, darnach troden aufbewahrt werben. 
Sehr ſchön ſehen die Maferftüde aus, die ſich 
am Urfprung der Wurzeln und Aeſte befinden. 
Bon erfrorenen Bäumen ift das Holz grünlid 
und ohne bejonderen Werth. Die grünen Nuß— 
er dienen zum Braunfärben. — Schwarze 
allnuß (Juglans nigra) ift in Norbamerita ein: 
heimiſch, beißt ein vortrefjlihes Holz, das an: 
fänglid) weiß ift und jpäter ſchwarz wird. Vergl. 
ferner d. Art Nußbaumbolz, Hidory u. Holzarten. 
wallnußbaumfarbiger Anſtrich, j. d. Art. 
Imitation. 
Wallnußbeize, j. d. Art. Beige A 8. 
Wallnnböl, ift friſch grünlich, mit der Zeit 
wird es aber blaßgelb;; ift geruchlos und hat einen 
angenehmen, milden Geſchmag; trodnet nicht fo 
gut wie Leinöl, doch befier ald Mohnöl. Setzt man 
es über Mafler in großen und flachen Gefäßen 
dem Zutritt der Luft aus, jo vermehrt man feine 
Trodnungsfähigteit. Altes u trodnet weit 
beſſer als friiches. Bereitung: Man befreie aus: 
gewählte Nüfje von ihrer äußerften Schale und er: 
weiche fie mit reinem Wafjer in einem Gefäß, bis 
die harte Schale fi trennt. Hierauf werden bie 
Kerne in reinem Waſſer erweicht und diejes ſechs 
bis acht Male erneuert, wenn es trübe wirb. So 
zerfallen in kurzer Zeit nah Umrühren die Nüffe, 
und es entiteht bie — Nußmilch; wenn 
man dieſe im flachen Gefäßen der Luft ausſetzt, 
ſchwimmt das Del bald oben auf. Man nimmt 
es mit baumwollenen Dochten weg, die mit dem 
einen Ende in das Del getaucht werden, indem das 
andere in einer Glasflaſche enge Gebraucht wird 
es von Zadirern und Delfarbeitreihern. 
Walloneneifen, zu einer Stange gejtredtes 
Roheiſen. 
all-painting, 


nn u — 





€ ‚engl, Wanbmalerei. 
Wall-pieces, engl., fenfrecht an der Wand 
jtebende, auf Kragſteinen ruhende Säulen im 
engliſch⸗gothiſchen Dachſtuhl, Träger der Deckbalken 
oder Dachballken. 
Wall-plate, engl., Mauerbank, Mauerlatte. 
Wallrath, Spermaceti, ift ein wachsartiges 
Thierfett, welches aus dem flülfigen Fett der 
Waltbiere, befonders des Bottwals oder Cachelots, 
beim Erkalten als ein feltes weißes Fett auskry— 
ftallifirt und durch Prefien von dem anhängenden 
MWallrathöl getrennt wird. Ein großer Pott: 
wal kann 30—100 Etr. BWallrath liefern, neben 
100—%00 Ctxn. Wallratböl. Das —— 
enthält fein Lipyloxyd, liefert alſo bei der Ber: 
feifung kein Glycerin, fondern beftebt im MWefent: 
lichen aus einer Verbindung von Cetyloxyd mit 
ee Stearin: und Moriftinfäure. Das 
Iratb findet jeine hauptiädhlichite Verwendung 
zu Kerzen, dann zu feineren Salben und Haut: 
pomaden. Das Wallrath öl wird ald Schmier: 
mittel, zu Seifen und als Beleuchtungsmaterial 


ver, ; . 
all-rib, engl. Schildbogen, Stirnbogen ; 
j. d Art. Bogen, ©. 400, Bb. I, 

Wallfcylägel, 5. Pladſcheit, Deichtlopfer, 
Schlägel zum Seftihlagen ver Pladarbeit. 

w N, ſ. d Art. Hohofen I und Dammſtein. 


Wallwaage, eine Art Setzwaage, wie ſie beim 
Feſtungsbau gebraucht wird. 


Walgenrichter. 

Wallwarte, irz. balvarte, * 7 
tion. 

Walm, frz. eroupe, engl. hip, auch Hamm: 
ende genannt , kurze Dachjeite, die nicht ſenkrecht, 
aljo nicht ala Giebel in vie Höhe gebt, jondern eine 
Schrägfläce, ebenfo wie die yrontjeiten, bildet; 
ſ. d. Art. Dad. Selb: oder Krüppelmalm, engl. 
jerkin-head-roof, beißt ein durch Schrägabjhnei- 
dung blos des obern Theils eines Giebels gebilveter 
Malmtbeil. Diefe Anordnung ift ganz feblerbaft. 


Walmdad), frz. comble k eroupe, engl. 
hipped-roof, aud bolländiihes Dach, f- d. Art. 
Dad II. bb jowie auch d. Art. Anfallspunkt 

Walmgewölbe, ſ. d. Urt. Gewölbe. 

Walm parren, frj. empanon, Schifter, bie 
zu einem Walm gehören. 

Walm iegel, Gratziegel, frz. tuile ardtiöre, 
engl. hiptile, die Walmkante dedender Hohlziegel 
Site werden, um fie auf die Sparren feitzunageln, 
gleich beim Formen am jhmalen Ende durbbohrt; 
je haben die Naje circa zwei bis drei Boll vor 
diefem ſchmalen Ende, jo dab der daraufliegende 
Walm ſich an dieſe Naſe anlehnt. 

Walter, St., ſ. d. Art. Gualterius. 

Walzbled), j. d. Art. Blech 

Walze, franz. rouleau, engl. roller, ‚jpan. 
palanga. 1) Liegender, um jeine Adje dreb- 
barer Cylinder von Holz oder Cijen. Man be- 
dient fich ihrer auf Wegen, um Sand und Sies, 
der aufgeftreut ift, zu befeitigen (j- d. Art. Gar: 
tenwalze, Chauffee:c.), ſowie auf Nedern zum Ber: 
drüden der Erdflöße; — 2) lofe bölzerne Walzen 
dienen zum Transport Schwerer Gegenftände, in: 
dem man unter den Gegenjtand zwei Walzen 
unterlegt und denſelben ſchiebt; j. d. Art. Reibung, 
Holle, Verfegen zc.; — 3) eiferne Walzen dienen 
zum SZufammentrüden ber Steinfhüttung. auf 
Shaufjeen; find ähnlich der Gartenwalze (j; d.), 
aber größer und fchwerer, oft mit Steinen gefüllt, 
und werden durch Pferde gezogen; — 4) aud als 
Annäberungsbindernifje werden Walzen benutzt, 
die man über den Wall oder das Glacis hinab: 
rollen läßt. 

walzen; 1) mittelit einer Walze glätten, 
ebnen, verdichten; beſonders in einem Walzwert 
Bleche, Bandeifen, Papier ꝛc. ſtrecken oder glätten; 
— 2) mit Hülfe von Walzen einen Körper trans: 
portiren, | 

Walzeifen, aewalztes Eifen, f. d. Art. Blech, 
Bandeijen u. Eiten, ©. 688 bis 690. Ueber jeine 
Eigenſchaften ſ. d. Art. Feſtigleit und Elaſticität. 
Ueber Fabrikation und Verwendung deſſelben ſ. d. 
Art. Eiſenbalken, Eiſenbau, Ballen, ©. 208, 
Bo. I., Walzwerk, Träger ıc. 

Walzeneifen, das als Achſe zu einer Rolle 
oder Walze verwendete Schmiedeeilen. 

walzenförmig, 5. v. w. cylindriſch. 

Walzenkeflel, j. d. Art. Dampftefiel. 

Walzenleitung (Maſchinenb), über Walzen 
gebende Leitung von Riemen oder Seilen. 

Walzenquetſchwerk, j. d. Art. Formen und 
A in Fig. 1111. 

Walzenrad, j. u. Müble A. u. Trommelrad, 

Walzenrichter, die Vorrichtung bei Walz- 
werten, mit Hulfe derer die Walze überall einen 
gleich großen Drud ausübt. 


Balzenfpille. 


ä nunhcnfpißk, Achſe, worauf fih eine Walze 
efindet. 
Walzenzapfen (Maſchinenb), ſ. v. w. Well: 
zapfen, auch nennt man jo die Daumen. 
alzenzug, Einrihtung auf Drabtziebbütten, 
wobei die Drabtfäden über Walzen laufen und 
einen gleibförmigeren Faden geben, als wenn fie 
mil ana durchzogen werden. 
alzfeile, ſ. d. Art. Seile b. 15. 
Walzwerk, Gtablifiement zu Erzeugung des 
Walzeifens; die Walzhütte enthält außer den 
nötbigen Heerden einige Hämmer und Scheeren 
zum Zertheilen der Teule x., vor Allem die 
Walzmafdyine. Wir geben in Fig. 1911 eine ſolche, 
mit Zänge:, Bräparir: und Blechwalzen. In diejer 
Figur bedeutet: a Walzengerüftitänder, Bolzen 
zum Zujammenbalten verjelben, e Präparir: 
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Wandelſtiege. 


Steinwand; ſ. d. Art. Mauer; b) Holzwand; 
d, Art. Blodwand, Boblwand, Spundiwand, 
Reißwerk, Bretwand zc.; c) Lehmwand, j. d. Art. 
Lehmbau, Pilee, Wellerwand x.; d) Fachwand, 
Riegelwand, Holzwand mit anderem Material 
ausgefacht. ran ſolche Wand beißt Bundiwand, 
wenn fie als Binder dient, d. b. wei andere Wände 
mit einander verbindet oder antert ; über die Con: 
ftruction j. d. Art. Fachwand. Nach der Anord: 
nung der übrigen Scheivewände und der Thüren 
richtet fi die Eintbeilung der Säulen, ſedoch 
müſſen jie möglichit gleichmaͤßig ein ——— 
Nach der Art der Ausfachung kann de ein: 1) Bie: 
gelfachwand, gewöhnlich ſchlechthin Fachwand 
genannt; 2) Lebmfahmand, Bleihwand, kann 
nah der Art des Ausſetzens fein: Stalwanpd, 
Wellerwand, Windelwand, Flechtwand, Kleib: 
wand ac.; ſ. d. betr. Artikel. Auch nad der An: 
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Fig. 191. Walwerk, 


walzen, d Blech⸗ oder glatte Hartwalzen, e Schrau⸗ 
2 e’ ae —— —— 4 f — 
wellen, g Kuppelungsbuchſen, hKuppelungsräder, 
i Ständer für die Yhfen der Räder, k Shrauben 
zur Befeftigung der Kopfitüde, I, m Soblplatten, 
n Schwellen, o Schrauben zum Zufammenbalten 
der Schwellen. Da die lei waagrecht übereinander 
liegenden Walzen Ff fi mit gleicher Oberflächen: 
gel ötmindi feit, entgegengefebt, jede um ihre Achſe 
dreben, n wird das dazwiſchen gejchobene 
Materialeijen zuſammengepreßt, in der Richtung 
der gemeinſchaftlichen Walzenoberflähentangente 
durchgeführt, und dabei je nad der Form der in 
dem gemäblten 38* angebrachten Ein⸗ 
ſchnitte geſtaltet. Die Walzen haben nun außer 
ben bier bargeitellten oft noch 
men. Im Allgemeinen unterſcheldet man 2: 
—— zur —— gefriſchten Eiſens; 
) Stabeiſenwalzen zum lzen des unter dem 
Hammer oder unter den Präparirwalzen vorbe— 
reiteten Eiſens zu Quadrat: oder zu, flachen 
Stäben; e) Schneidewerte, zum Zerſchneiden ber 
gewalzten breiten Platinen in ſchmales Schneid- 
eifen; d) Blebwalzwerte und Drahtwal werle; 
Formwalzwerke. Am beſten werden alle dieſe 
einzelnen Walzgerüſte in der Neibenfolge, wie fie 
ebraucht werden, binter einander in einem gro: 
Ben Raum aufgeftellt, an deſſen einer Langfeite hin 
die Gans⸗, Schweih-,Stredheerbe xc. fich reiben, auf 
welchen das Eifen zum Walzen vorbereitet wird. 


Wand, I. Bautbeil, der zur ng ug ziveier 


ganz andere der 


Räume dient, A. Der Beſtimmung nad) unter 
ſcheidet man Außen, Umfaflungs:, Scheider, 
Mittel., Scheerwände und vergl. m., |. d. betreff. 
Art. B. Dem Material nad unter{deivet man: 


MNotdes, Jnufr. Bau-teriton, 2, Auf. 9. Bp. 


räs | 


ordnung. der Holzconitruction felbft unterfcheivet 
man die Wände wieder; ſ. 3. B. d. Art. Hänge: 
wand und gejprengte Mand ic. Vergl. ferner 
d. Art. Band, Blattftüd, Räbm, Riegel, Säule, 
Schwelle, Strebe, ſpaniſche Wand, Bettfhirm ıc. 
II. Oberfläche einer Dauer oder Wand. III. (Berg: 
bau) — Gebirgstheil. IV. (Sciffsb.) 
j. v. w. Wante. 

Wandbalken, j. d. Art. Balten I. B. a. und 
Balkenlage. 

Wandbekleidung, Ueberzug einer Wand ; 
djejer kann gefcheben mit Täfelung, Boifferie, Ta: 
peten, Bub, Stud ıc.; f. d. betr. Art. 

Wandbild, Wandmalerei, f. d. Art. Bilo, 
Fresco, Malerei ꝛc. 
andblaker, Wandleuchter, frz. plaque, 
engl. sconce, ſ. d. Art. Leuchter und Blader. 


Wandblech, j. d. Art. Brüde, S. 465, Br. I. 

Wandbogen, j. v. w. Schilobogen. 

Wandelaltar. 1) Slügelerein; vol. d. Art. 
Altar und Altarſchrein. Ein Wandelaltar fann 
fein: ein Diptychon, Triptychon, oder ein Bentap: 
tychon, frz. pentaptyque, engl. pentaptych, mit 
vier oder noch mehr Flügeln verjehener Flügel: 
altar; — 2) Altar, mit dem man wandeln kann, 
Tragaltar; ſ. d. Art. Altar und Gestatorium. 


Woandelgang, bededter Säulengang; f. d. Art. 
Halle, Bande, — — noſ 
andelgeſell, j. d. Art. Vaudütte 2. 
andelſtein, f. d. Art. Grenze. 
Wandelftiege, Wandeltreppe, 1) Treppe ohne 
Stufe; — 2) j. d. Art. Hohltreppe. 
' 62 


Wanderblod. 





Wanderblod, j. dv. Art. Blod 10, Bo, I. 

Wandering, ft3. coursive, engl. gangway, 
(Scifisb.) Sangbord. 

Wandflechten, j. dv. Art. Dachflechten, S. 608. 

Wandflecke. Nabe vem Fußboden des Par: 
terregejchofles rübren fie von der aus dem Grund 
auffteigenden Feuchtigkeit ber. Flecke an den 
Deden ver oberiten Gtage rühren meiſt von 
ver Schaphaftigfeit der Dächer ber. zn den Mit: 
teletagen entitehen Flecke an der Dede oit durd 
den unvernünftigen Gebrauch des 
beim Sceuern der Fußböden von den Darüber: 
wohnenden. 
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Maflers | 
Slede in der Mitte ver Wände 


rübren bäufig daber, dab man den MWandpuß, | 


bevor er durchgängig und gleihförmig ausge: 
trodnet war, mit Farbe überftrichen bat, wo 
alsdann der nafle Kalkputz die garbe zerſetzi bat, 
oder von dem Verbraud alter Baditeine, die zu 
Feuerungen und Schornfteinröhren dienten, was 








Wappen. 
derfelben ſich zufammenziebt, um mit der einen 
diefer Wangen leicht in das Innere der Vertie— 
fung, welche bearbeitet werden muß, zu gelangen, 
jo daß der äußere Theil der Sohle an der abzubo: 
belnden Fläche binlaufen fann. Die Schneide des 
Eifens iſt jo lang, als die Hobelfeite breit ift. Das 
Eijen aber ziebt —3— weiter oben etwas, zulektganz, 
zu einem ſchmalen Stiel oder Schaft zufammen. 
Hiervon weicht der aeg MWangenbobel nur dur 
die jhräge Lage des Eiſens und des Keils ab, 
und man benußt ihn auf Zwerchholz 

Wangenſtuck, einzelnes Stüd einer Wange, 
die aus mehreren Theilen zufammengejegt ift. 
Wangentreppe, franz. escalier en limons; 
j. d. Art. Treppe. 
Wanne, 1) lat. labrum, frj. euve, ſ. d. Art. 
Badewanne; eine Wanne erhält Bachus als 





' Attribut; — 2) j. d. Art. Maaß, S. 469, Bo. II. 


durch die gelblichbräunliche Farbe der Flede fih 


fund giebt. Hier ift das einzige Mittel durchgrei- 

fend, diefe Steine herauszuſchlagen und dürch 

neue zu erjeben; übrigens find Mittel zu Beſei— 

tigung von Wandfleden nachzuſehen in den Art. 
euchtigkeit, Trodnen, Anſtrich, Aſphalt, Flede, 
einigung, Rauchgeſchwaͤrzt ıc. 


—— j. d. Art. Bauholz, S. 281, Bo. 1. 
Wandmalerei, fr3. peinture murale, engl. 
mural painting; j. d. Art. Malerei, Fresco, 
a tempera, Decoration, Florentiner Fresco x. 
. Wandmaner, f. d. Art. Futtermauer. 
Wandpfähle, j. d. Art. Langpfähle. 
andpfeiler, lat. anta, jrj. pilastreengage, 

engl. half-pillar, ital. mezzo pilastro, Pfeiler, 
die aus der Wand bervortreten. Dabin gebören 
3 B. die antiten Pilaſter (f. d.) und die Halb: 
pfeiler, dosserets, responds, die bei einer Ar: 
fadenreihbe am Anfang und am Schluß aus der 
Wand bervortreten. 

Wandpfette, j. d. Art. Dad, S. 592, Bo. I. 

Wandpuh, j. d. Art. Bub. 

Wandrahmen, j. d. Art. Blattſtück, Rahm 
und Ballen, ©. 204, Bo. 1. 


Wandruthe (Berab.), ſ. v. w. Rahmen über 
dem Tragftempel; ſ. d. $rubenbau, ©. 213, Bo. Il., 
jomie d. Art. Minenbau, Auslaufen ıc. 

Wandfänle, lat. columna parietina, franz. 
colonne engagee, ſ. d. Art. Dreivierteljäule, 
ng Ile, Säule ıc. 

Wandſtärke, 1) ſ. v. w. Mauerftärke, j.d.; — 
2) Blecftärte der Dampfteflel; ſ. Dampfkeſſel. 
Wandſtiel, Stiel einer Fachwand. 


Woandungen, bei einem eingeſchloſſenen Raum 
ſämmtliche Wände. 
ange, überhaupt ſ. v. w. einſchließende Sei: 
tenwanpd, namentlich r) frj. limon, eourbe ram- 
ante, Einfaffungspfofte von Treppenftufen, j. d. 
rt. Treppe; — 2) die Wände eines Schornitein: 
rohres, jo weit fie frei fteben; — 3) frg, joude, 
Seitenwand eines Chorgeſtühls, eines Dachfen— 
fterö; — 4) die beiden Wänpde, welche die Rollen 
eines Flaſchenzuges einſchließen; — 5) die Schilde 
en ürfelcapitäls (f. d.) xc- 
angenhobel, j. dv. Art. Hobel; unterſcheidet 
ih von dem Simsbobel dadurch, daß fein Kaſten 
auf ver Soble breit ijt und in geringer Höbe über 


ben 


ÄL— Ye — — — — — — — ——— — — — — 


Wannenbad, ſ. d. Art. Bad 4. f. aa. 

Wannenleim, f. d. Art. Leim IT. 

Want over Wand, frz. haubau, engl. shroud 
Saifeb.) ftebenve Taue, welche die Majten und 

tengen nad) der Seite bin halten und auf gro: 
chiffen, dur Webeleinen oder Webelings 
verbunden, als Leitern dienen. 
anze, Bettwanze (Limex lectularius L.) 
ift ein flügellojes Inſelt von platter, breitgedrüd- 
ter Körperform. Gie hält fi in ven meilten wär: 
meren Gegenden der Erde, bejonders in dichtbe— 
wohnten Ortichaften, in Mauern und Ritzen von 
Holzwert während des Tages auf, läßt ſich Nachts 
durch die Ausdünftung des Menſchen anloden und 
quält denjelben mit ihrem Saugrüflel. Die Ver: 
mehrung findet in der warmen Jahreszeit ftatt. 
Die weißen Eier werben in Schlupfwinteln abge: 
legt; die jungen Wanzen find anfangs ſehr Hein, 
hell, weißlich gefärbt, Kopf und Bruſtſchild ver— 
——— — ‚Man hält während eines 
Sommers enerationen für möglich. Kälte 
und langes Faſten können die Wanzen ohne 
Schaden vertragen. Reinlſchteit und gutes Durc: 
lüften ver Wohnungen , jorgfältiges Verſchließen 
aller Riſſe und Fugen ift jehr zu empfehlen. Die 
Mittel, welche man zu ihrer Bertilgung a ge 
en, zäblen nad Hunderten. Am geeignetiten er: 
Pheinen Einjprigungen, Waſchungen u. Bepinfeln 
der verdächtigen Stellen ver Wohnungen u. Möbel 
mit äbenden, giftigen und flüchtigen Stoffen, jo mit 
Laugen, verdünnten Säuren, Grünfpanlöjungen, 
Qualfiaablohungen, Farben, venen Calomel und 
Arfenik beigemifct ift xc. Als Schugmittel der Ber: 
jon je eine kürzere Zeit empfieblt man Beiprigen 
ver Betten mit Citronenſaft oder Eifig. Vgl. auch d. 
Art. Auslitten, Anſtrich, Kitt, Spalte ꝛc. Außerdem 
ift zu empfeblen a) Pferdemilt oder Pferdejauce, 
unter den Kalt gemengt, der zu Ausbeſſerung der 
—— verwendet wird. b) Sehr — 
nſtrich des Holzes vor dem Verputz mit Holz— 
theer oder Zinnchloridlöſung. 

Wanzebaum, Wanza (Cordia abyssinica 
Dalt., Sam. Cordiaceae), iſt ein mächtiger Baum 
des nordöftlihen Afrita, der bei ven Galla's ala 
Heiligthum betrachtet wird. ER 

appen, Unteriheidungszeihen von Natio: 

nen, Stämmen, Gemeinden, Geſchlechtern und 
einzelnen Perfonen, findet man ſchon bei den älte— 
ften Völfern. Die Griechen bereits brachten ſolche 
337 auf Helm und Schild an; aber erſt im 
ittelalter begannen dieſe Zeichen Bezug auf 


Wappendede. 


Waſchhaus. 











Beſitz, Beſihanſpruch oder Amt zu nehmen und 
wurden zugleich zuerit ald Hausmarke, ald Mert: 
ale u beweglihem und unbeweglichem Eigen: 
thum angebrabt. Danad giebt ed 1) Amts», 
Ehren: oder Standeswappen, lat. insignia digni- 
tatis, frj. armes de dignite; 2) Gnadenmwappen, 
lat. insignia concessionis od. gratiae; 3) Schub: 
wappen, lat. insignia patrocinii, frj, armes de 
patronage; 4) Geihlehtswappen. lat. insignia 
gentilitia, fr. armes de famille; 5) Genoljen: 
Ihaftswappen, Bereinswappen, lat. insignia so- 
eietatis, frj.armes decommunaute; 6) Länder: 
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Waſſer deflelben erwärmen. 


wappen, lat. insignia regionum, frj. armes de 


rovence; 7) Stadtwappen, lat. insignia urbis, 
r;. armes de ville; 8) Herrihaftswappen, Be: 
ſißeswappen, lat. insignia dominii, 
de domaine; 9) Aniprubsmappen, frj. armes de 


frz. armes 


retention; 10) Gedächtnißwappen; 11) Erb: 


chaftswappen, lat. insignia successionis; 12) 
Heiratböwappen, frz. armes d’alliance. Ueber 
Bildung und Erllärung der Wappen baben. ji 


allerlei Befege gebildet, die Gegenitand der Heral: | 


dit find, Das Weſentlichſte aus diefen Geſetzen 


ſ. in d. Art. Heralvit. Einiges zur Ergänzung | 
eroldäfiquren, Blafoniren, Helm, | 


auch ind. Art. 


Hut, Krone, Schild, Schildhalter, Beizeichen, 


Nebenftüde, Namenwappen x. Namentlich baben 


alle Wappenfiguren oder Heroldäfiguren Behand: 
lung in eigenen Artiteln gefunden. Die gemei— 
nen oder natürlihen Figuren, Wappenbilder, 
engl. badge, find jo mannichfach und viele davon 
variiren In ihrer Form jo oft, daß nur die we: 
fentlihiten und am häufigsten nleihmäßig geltal: 
teten in bejondern Artikeln bebandelt werden 
fonnten. In ber —— kommen beſonders 
vor: das Wappen der Templer, ſ. d. Art. Becher, 
dad Mappen von Frankreich, die Lilie, das dem 
Chlodwig verlieben worden fein ſoll wegen der 
Tugend jeiner Gattin, ber beiligen Elotilde, und 
dad Wappen von Mainz, ein Rad; ſ. Willigiß. 
appendecke, Wappenmantel, ſ. d. Art. 
Helmdede, Heralvit VII und Mantel, bejtebt 
meift in Graupelz, Hermelin oder Burpur. 
Weppenknent, Wappenbalter (Herald.), 
menſchlicher Schilbhalter, j. d. Den Uriprung 
dieſes Nebenftüdes will man von der Sitte ab: 
leiten, daß fich die Ritter bei Turnieren ihre Wap— 
pen von Knechten, in allerlei Geftalt vermummt, 
vortragen oder zwiichen zwei Pfählen mit aller: 
lei phantajtiibem Schnigmert aufitellen ließen. 
Wappenfpiegel, Spiegel des Schiffes, wenn 
er mit dem Landeswappen verziert ilt. 
Wappenftück, Hauptfigur des Wappens. 
Wara (nord. Myth.), Göttin der Ebe, Rächerin 
der gebrochenen Treue. 
ard, engl., äußerer Burghof. 
Warehouse, engl., Magazin, ſ. d. 
Warl oder Warrel, fr. tourniquet, engl. 
swivelhook, j. v. w. Wirbel, Borreiber, Drebarifi. 
Warmbad, lat. caldarium, f. d. Art. Bad 2. 
Warmhaus, lat. caldarium, f. d. Art. Ge 
wähshaus 2—4. 
Warmwaferheizung, j. zunäcft die Artikel 
Feuerung , Heizung, Ofen x. Zu erwähnen find 
no die Warmmaflerheisungsöfen von Riddell, 
welche, glei jedem andern Ofen, in jeden belie: 
bigen Raum elest werden lönnen, aber auch, dafern 
man fie groß genug wählt, zu Beheizung eines 
ganzen Haufes mittelft Röhren ausreihen. Recht 











empfeblenswerth find auch die Warmwaſſerhei— 
a ee von Angier Marh Perkins, 
patentirt für England, zu Heizung von Zimmern 
oder au ganzen Gebäuden mittelft eines gewöhn⸗ 
lihen Warmmaflerapparates in Verbindung mit 
einem Hoddrudapparat, oder einem Apparat, in 
welchem das Waller in rang Ih Röhren cir: 
eulirt. Dieſe Apparate werben jo verbunden, daß 
die MWindungen ded Hochdruckapparats in den 
Keſſel des Nievderprudapparats treten und das 
Ö Dabei können fie 
an; oder zum Theil in den Keſſel eingeſchloſſen 
ein; im lebteren Fall dient der Reſt des Syſtems 
zur Unterjtübung des Niederbrudapparats beim 
Heizen deö Gebäudes. Die Stelle des Keſſels kann 
eine Röhre vertreten; wenn die Circulationsröbre 
des bünnröhrigen Apparates durch die Röhre bes 
in’3 Freie mündenden Niederbrudapparates ge: 
führt wird, jo wird das Wafler des letzteren er: 
wärmt, indem e3 der Circulationsröhre, deren 
Zemperatur den Siedepunkt nicht bedeutend über- 
Ichreiten darf, die Wärme entzieht. Auf diefe 
Weiſe läßt ſich das Heizvermögen eines gewöhn— 
lihen Warmwaſſerapparats erböhen. Mill man 
die Temperatur des Apparatö niedriger balten, jo 
leitet man die Circulationsröhre dur eine Waſ— 
jereifterne, welche als Bad oder für fonftige häus— 
lihe Zwecke benutzt werben kann. 

Warmwaflerpumpe, f. d. Art. Dampfma- 
ſchine, ©. 620, Bd. I. 

Warnglocke (Mühlenb.), Klingel in der un: 
tern Mündung des Rumpfes einer Getraidemüble, 
die anichlägt, jobald der Numpf leer ift, und io 
zum Wiederauffchütten ermabnt; ſ. d. Art. Mühle. 

arpe, j.d. Art. Bandwarpe, Baubolz 282 e. 

Wa ,1.v. m. Werber, Schütt; ſ. d. Art. Inſel J. 

Warte, Hochwacht, Schauthurm, Wartthurm, 
&chauguette, guériteé, bartizan, ſ. d. Art. Burg, 
Feftungsbau und Thurm. 

Warthaus, zur Zuflucht bei ſchlechtem Wetter, 
Sturm x. an Sanditraßen errichtetes Haus. 


Wartfchild, frz. deu d’attente (Herald.), ledi⸗ 
er Schild, mit dem Unterſchied, dab dieler ledig 
leibt, der Wartſchild aber bei einem erwarteten, 

wenn auch in unficherer Ausficht ftehenden Ere pniß 
mit einer beſtimmten Figur geziert werden ſoll. 

Warves, ſ. d. Art. Capilopodie. 

Warze ———— an einem Krummzapfen 
oder einer Kurbelſcheibe hervorragender cylindri⸗ 
ſcher Anſatz, durch welchen die Lenkitange bewegt 
wird, ſ. a. d, Art. Daumen, Arme 9 ıc, 

Warzenanker, j. d. Art. Anter 11. b. 

Warzenring, geterbter Gifenring im Loch des 
oberen Muͤhlſteins, jchüttelt den Ruͤhrnagel des 
Rumpfes. 

Waſchbecken, Lat. ei hus,concha, lavacrum, 
frz. basin & laver, engl. bason, f. d. Art, Piscina, 
Aquamanile, Aquimanale, Latrina, Marter: 
werkzeuge x. Die Waichbeden der Piscina kom: 
men jebr häufig paarmweife (al3 gemelliones) vor. 


Wafihensfabl, ſ. v. w. Sadpfahl. 
Waſchgold; jo nennt man das in Blättchen 


und Heinen Körnern aus dem Sande der Flüſſe 
und dem Seifengebirge (ſ. d. Art.) gewonnene Gold. 


Waſchhaus. 1) S. d. Art. Wälche. — 2) Klei- 


nes Gebäude oder Behältnik in einem Wohnhaus 


zum Reinigen der Wäſche. Es fann auf dem Hof, 
63 ⸗ 


Waſchkeſſel. 


im Souterrain oder Erdgeſchoß angelegt werden, 
die Dede iſt am beiten gewölbt und mit Dunftab- 
Jügen verjehen. Ein Waſchhaus enthalte womög— 
li eine Wafferzuleitung mit Häbnen, einen Heerd 
mit eingemauertem kupfernen Keſſel over Blase, 
einige Tröge und eine Rinne * Abfluß des 
Waſſers. — 3) Oeffentliches Waſchhaus, Waſch- 
anſtalt. Dieſe legt man am beſten als Central— 
bau an. In der Mitte befinden ſich dann die 
Dampfeſſe und Hauptfeuerung, von der aus ent— 
weder warmes Waſſer oder beſſer noch Dampf 
circulirt, der das kalte Waſſer durch Einſtrömung 
erwärmt. Ringsum liegen Corridore mit Zellen 
zu den Seiten, jede Zelle enthält einige Kübel 
oder Waſchfäſſer, denen immerwährend kaltes 
Waſſer in einer Röbrenleitung zugeführt wird und 
indenen die Dampfröhren, mit Häbnen verichlofien, 
münden. ferner muß nod für Drebrollen over 
Mangeln, fowie für Trodenböden oder Troden: 
apparate gejorgt fein; beſſer als durch ermärnte 
Luft trodnet man die Waͤſche in durchlöcherten, 
ſehr ſchnell ſich drehenden Kefieln, worein bie 
Wäſche gethan wird; während der Drehung legt 
ſie ſich ganz dicht an die Wandungen des Keſſels 
an und wird durch den ſcharfen Luftzug binnen 
wenigen Minuten troden, ohne im Geringſten be: 
Ihädigt zu werden. Man kann aucd einige der 
Ich in fo mannichfachen Geitalten vorlommenden 
aſchmaſchinen aufitellen. 


Waſchkeſſel. j.v. Art. Waſchhaus und Keſſel b 
Wal maſchine, 1) zum Waſchen des Zeuges 
oder der Lumpen in Bapiermüblen, ſ. d. Art. Ra: 
piermüble; — Mi für Leibwäſche ıc.; ſ. Waſchhaus. 
aſchmühle, j. v. w. Waſchmaſchine und 
Baltmüble. . 
— ſ. d. Art. Brennerei 1. 
Wa chtiſch, Waſchtrog, ſ. d. Art. Lavaerum, 
Layatorium, Latrina, Piseina etc. 
aſchſtock, ſ. d. Art. Mübte 5. 
Waſchwerk, j. d. Art. Wäice. 


Waſeke, Ware. 1) Faſchine; — 2) Fafi- 


nenlage. 
Dunft ; — 





Walen, 1) j. v. w. Brodem, Braſem 
2) . v. w. Ralen; — 3) j. v. w. Scharfrichterei. 

Wash, engl. Gußwert, lime-wash, Kalkguß— 
äftrich. 

Waller, fyj.eau, engl.water, ital.acqua, jpan. 
mr as reine Waffer, das deflillirte Mailer, 
beitebt aus 2 Bol. Wafferftoff u. 1 Vol. Saueritoff, 
oder dem Gewicht nach enthalten 100 Thle. Waſſer 
89 Thle. Sauerjtoff und 11 Thle. Majlerftoff; es 

at weder Farbe, Gerub, noch Geihmad; feinen 
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iede- und Gefrierpuntt bejtimmen bei 760%m. | 


Barometerftand die Normalpuntte de3 Thermo: 
meter3; . d. betr. Art. Beim Gefrieren dehnt 
fich das Waſſer aus; ala Dampf von 100°C. nimmt 
es ungefähr den 1700faben Raum ein, als im 
nafigen Zuſtand. 1 Eubitcentimeter Waffer von 
im luftleeren Naum 1 Gramm wiegen. Das 
Waſſer wird als Einheit für das fpec. Gewicht 
der Hörper angenommen; bei OP ift es etwa 770 
Mal jbwerer ald teodene Luft. 1 preub. Eubiti. 
reines Wafler von 15° wind! 61,8 Bid. = 30,9 

lſächſ. Eubitf, reines Waſſer von 15° wiegt 


Kilogr; 
45,4 3. —= 22,7 Kilogr. Die Dichte des Waſſers 


ift bei +4° am größten. Seht man das Bol. des Waſ⸗ 
jers bei +4°—=1, jo ift das Vol. bei? —=1,00012, 


ſoll nad) dem franzöfifchen Gewichisſyſtem 


| 


Waſſer. 


bei +5° = 1,00001, bei + 8° = 100011. - Sebt 
man dagegen das Vol, des Waflers bei MP —1, 
jo ift e& bei +4° — 0,9998, bei + 8° — 0,9999, 
bei100°— 1,0429. Das Waſſer gefriert bei 0° unter 
Freigabe von Wärme; 1 Po. Eis von 0% giebt mit 
1 Pid. Wafler von 79,2° 2 Bro. Wafler voon®, Das 
Eis ift leichter als Waſſer, indem daſſelbe ſich beim 
Uebergang in Eis ſtark (faft um _%/u,) ausdehnt, 
daher auch Gefäße, die mit Waſſer gefüllt find, 
beim Gefrieren des Waſſers jeriprengt werben. 
Der Siedepunkt des Waſſers ſteigt bei erböbtem 
und fällt bei vermindertem Drud. Bei 76OMM- 
Barometeritand fiedet ed bei 100° C,, bei 733@m- 
Drud bei 99° C., bei 7077°”- Drud bei 98% C., bei 
424"”- Barometer auf dem Montblanc bei 84,5° C. 

‚ Das Wafler, wie es in der Natur vertommt, iſt 
fein reines er, ondern enthält neben verſchie 
denen gasförmigen Körpern (Sauerſtoff, Stiditoff, 
Koblenfäure * ſehr wechſelnde Mengen anderer 
Subſtanzen aufgelöſt. Am wenigſten aufgelöſte 
Stoffe enthält das Regenwaſſer, weit mehr das 
Waſſer der Flüſſe, Seen und Quellen. Das Meer: 
waſſer entbält jo viel Kochſalz und —— ale, 
daß es widerwärtig jalzig jhmedt, Das er 
der Erde bededt ungejäbr ?/s der Erdoberfläche, 
und die geſammte Waflermenge ot 
Berghaus "ss von dem Eubitinhalt der Erde 
Von der Erdoberfläche jteigen namentlich in ben 
tropiſchen Gegenden fortwährend große Maflen 
dampfförmigen Wajlers in die Luft. Diele Butler 
dämpfe werden von dort durch die Winde na 
allen Richtungen über den Erpballverbreitet; burd 
Abkühlung diefer Dämpfeentiteben Wolten, 
Thau, Schnee und dergl. andere Niederich 
welche wieder auf die Erdoberfläche zurüdjallen, 
jo daß alio das Wafler immer von Neuem den 
Bächen, Flüſſen, Erprigen, Quellen und Brunnen 
bildend, dem Meere :c. wieder zugefübrt wird. 
Wenn das Negenwafler von der O ber 
Erde in diejelbe eindringt, jo nimmt e& die vers 
jbiedenen löslihen Beitandtbeile der. Erdrinde 
auf; diefelben beiteben je nach der Dertlichleit aus 
Kalt:, Magnefia und Natronfalzen ; na 
findet man foblenfauren und ſchwefelſauren Ka 
bäufig aufgelöft durch die im Waſſer gelöfte freie 
Koblenfäure. 2 tehniicher Beziehung unter: 
ſcheidet man nad) dem Saljgebalt hbarteund weiche 
Waͤſſer. Das harte Waſſer iſt ſalzreich, das weiche 
ſalzarm. Der ge der Quellwäfler 
iſt jebr verjchieden; er ift größer al3 der des Fluß: 
waſſers, weil leßtereö durd längeres Verweilen 
an der Luft die Koblenfäure zum Theil abgiebt. 
Durch dieſe Koblenjäureabgabe wird ein 
Theil des gelöften foblenfaurenKaltes abgefchieben ; 
das Flußwaſſer ift in Folge deſſen weicher, als die 
meiften Brunnenmwäfler. _ \ 

Um barte Kalle, die zu manderlei Zwecken 

nicht mit Vortheil benust werden. lönnen 
zu machen, wäre das befte Mittel die Deitillation ; 
allein in ven menigiten Fällen ift dieſelbe praftijch 
vortbeilbaft. Zu ſehr vielen Zwecken genäat e⸗ 
res Kochen, man entfernt dadurch die geloͤſte Koh⸗ 
lenfäure und mit ihr ſcheidet ſich viel —— 
Kalt ab. Um zu technischen Zwecken hartes Waſſer 


weich zu macen, giebt man neuen Zuſatz non 
Kaltmilb, oder man kocht das na, unter {ob 





von etwas foblenjaurem Baryt auf. Auch ein 
fa von Soda fann dem Waſſer die Härte benehmen. 
* Entfernung der in ſtinkendem 


er 
| Ihmwemmten ungelöften Theile, Farbitoffe, 
‚ men, Organifche Körper ꝛc, iſt — ke 


Waſſerabdachung. 


liches Mittel, da im boben Grad die Eigenſchaft 
befist,oraaniiche Stoffe m ibren Poren zu verbichten 
und unlöslid su machen. Die Hoblenfilter find des: 
balb jebr praktiſch. In der Technik wird das Waſ—⸗ 
fer böbit mannichfach angewendet, beim Bauen 
namentlich zur Bereitung des Mörtels, der Waſſer— 
und Yeimfarben; f. d. betr. Artifel. Ueber die Ans 
italten zu Abbaltung des Waſſers von ven Woh— 
nungen ſ. d. Art. Dab, Abihraaung, Abtraufe, 
Abzugscanal, Fallrobr, Schleuße x. Ueber die 
Herbeiichaffung des Waflers zum Gebrauch für 
Menſchen und Thiere f. d. Art. Nquäduct, Ara: 
biſch, artejiihe Brunnen, Brunnen, Gilterne, 
Pumpe, Höbrwafler ꝛc. Ueber die Befreiung des 
Zerrains von Walter ſ. d. Art. Gntwäflerung, 
Deib, Damm, Drainage ꝛc Ueber die Herzu: 
ſchaffung beflelben auf Felder, Wiejen x f. d. Art. 
Bewäflerung, Garten, Wafferleitung x-, außer: 
dem ſ. noch d. Art. Bumpe, Bentilation, Heizung, 
Dampf, Bantano, Fluß, Teich, Fiſchteich, Ständer 
und viele andere, 

Waſſerabdachung, vie Böihung nad dem 
Waſſer zu an einem Deich, j. d, 

Walferablaß, i. d. Art. Ablaß. 

Wallerableitung, ;. dv. Art. Ablaß, Abzugs- 
fanal, Entwäflern, Sumpf, Trodenleaung x. 

Wafferabfähles, j. Ablaß und Röhrwaſſer. 

Wa eradern, f. d. Art. Baugrund. 

Waſſeralber, ſ. v. w. gemeiner Aborn 

Waſſeraufwand, Waſferbedarf, berechnet ſich 

mie folgt: für einen Menſchen jährlich allermin— 
deitens 150 Cubikf., doch rechnet man meiſt ala 
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Minimum 200 Eubilfuß; bei ver Wiener Waller: | 
leitung find 365 Eubiffuß & Perſon gerechnet, in | 


lasgow, Leipzig und London 912, in Paris 720, 
in den Meinen Städten Enalands 329, in Auge: 
burg, Brünn, Frankfurt a. M., Münden, Olmüß 
und Prag circa 170 Eubilfuß; ferner rechnet man 
für jedes Werd jährlih circa 600 Eubiffuß, 
Kind „ 360 

Schaf, 


„a. Schmein ; 24 J 
für Maſchinen, Mühlen x. ſ. die die einzelnen 
Maſchinen betr. Art.; übrigens ift bier der Be— 
darf jebr verichieben, je nach Zulaufsgeſchwindig— 
teit, Fallböbe ıc. des Maffers. 
Waſſerback, id. Art. Bad 7. 
afferbad, ſ. d. Art. Bad 5 und Lavacrum. 
Waſſerbank (Müblenb.), Bretverſchlag an 
ven MWeidebänten des unteriblädtigen Gerinnes, 
welcher dazu dient, das unnübe Rorbeifließen des 
Waſſers neben den Rädern zu verbüten. 
aſſerban, in oder über offenem Waſſer 
vorgenommener Bau, Gegenstand ver Waſſerbau— 
funft oder Hydrotechnik. Dabin gebören Pfahl— 
rofte, Brunnen, Brüdenpfeiler, Uferbauten, 
Suttermauern, Webrbauten, Schleuben, Hafen: 
bauten ı. — gehört nicht zum Woferbau 
der Bau von Viaducten über eine trodene Schlucht, 


4 ” ” 4 


- 
2 
„ " ’ 25 ” 


der Bau der Fundamente im Waffer, jelbit nicht | 


die Senfwerte, Gründung auf Brunnen, Bfähle:c. 
Ueber die Waflerbauten der Alten ſ. d. Art. in- 
diſche Baukunſt, Arabiſch, Griechiſch, Etruriic ic. 

Waſſerbecken, Waſſerbaſſin, Waſſerbehälter, 
1.» w. Baſſin, auch ausgegrabener Raum zum 
Sammeln des Waſſers oder zur Aufbewahrung 
defjelben ; kann auegeführt werden: 1) in Stein, 
welcher aber dann dur Delen oder dergl. gepichtet 





| 


9 


Waſſerfarben. 
werden muß, ſ. d. Art. Anſtrich ac.; — 2 in Holz, 
inwenbig netbeert und in den Fugen (f. d.) cal 
fatert oder befjer noh mit Metall ausgefchlagen ; 
— 3) in Metall allein; — 4) in Mauermerl, ſ. 
Aipbalt, Gement, Mörtel, byprauliiher Kalt ıc. 
Waſſerbett. 1) (Mühlenb.) bei einer ober: 
ihlädtigen Müble eine aus Bohlen nemachte 
Rinne, over ein Waflertaften über der Hapftube; 
ſ. d, Art. Bett und Gerinne; — 2) (Waflerb.) |. 
d. Art. Bett, Flußbett, Strom, Flutbett ıc. 
Wafferblafe, |. Blafe, Abblafenı. 
Wafferblatt, frz. feuille d’eau; 
fo nennt man eine bejonbere 1 de 





tung der Ornamentalblätter; j. Fig. 
1912. Vergl, auch d. Art. Glied F. 
Waſſerblei, j. v. Art. Molybvän- | 
alanı, Koble, Bleiihmweif u. Graphit. F 

Wafferbock, j. d. Urt. Bod VI.2. My 

Wafferbühne (Bergb) waſſe. — 
dichter Grubenein bau zu Ableitung z;, 1978. 
des Waſſer s aus einer Grube, " 

‚Waffercaftell, lat. castellum aquae, j.d, Art. 
Castellum, Band, Nquäpuct, Bewäflerung, 
Maflerleitung ıc. 


— ſ. d. Art. Cement. 





Wa ertiſterne, j. d. Art. Ciſterne. 

Waſſerdamm, 1) tleiner Erdaufwurf, um 
das Mafler von ber Grube eines ſtückweiſe auf: 
geführten Fundamentes zurüd zu balten; — 

f. d. Art. Fangedamm; — 3) |. v. w. Gefahr: 
veich; f. d. Art. Damm und Deid. 


Waflerdampf. Ueber vie Verwendung des 
Maflerdampfes ald bewegende Kraft, zur Hei 
zung etc. |. d. Art. Dampf, Dampfbeizung, Dampf: 
maſchine ꝛc. Neuerdings empfiehlt man den Dampf 
als Feuerlöichmittel. Wenn in einem Gebäude, 
in welbem große Dampfmaſchinenleſſel in Thä- 
tigkeit find, Ser ausfommt, jo laffe man die 
Waichinen ftill ſtehen und ven Dampf ausſtrö— 
men, welder bald alle vom Feuer eingenommene 
Quft'erfüllt und in einigen Minuten das Feuer löfcht. 

waſſerdicht. Leber verfchiedene Mittel, Dach⸗ 
flächen, andere Flächen, en ober Pub waſſer⸗ 
bit zu machen, }. d. Art. Anſtrich, Aipbalt, Da 
bedung ‚Dadpappe, Theer, Cement, Bub, Eal: 
fatern, Reim I I., Holzcementvad, Abtritt ıc. 

Wan abracinefer, f. d. Art. Piezometer. 

Waſſerdurchläſſe, f. d. Art. Giienbabn. 


Waſſereiche, Wafferaiche, ſ. d. Art. Mahlpfahl 
und Pegel. 
Wafferfall 1) Ein Waſſerfall kann verſchie⸗ 
dene Formen annehmen; zunddhft als ſchräger 
Abſchuß des Waſſers, auch Cataract genannt; 
dann aber auch ald Abfturz über jähe Feldwände 


oder deral.; ſ. u. d. Art. Cascade, Fontaine, Gar: 
ten * Maflerfünfte; — 9 . v. m. Gefälle 
(f. d.) des Waſſers. 


Wallerfang (Waflerb.), ſ. v. w. Fangdamm. 

Wa erfarben, Agwarelfarben, frz. couleur 
de trempe. Man wende Waflerfarben nur auf 
Gegenftänden an, bie der Luft nicht zu ſehr aus: 
gelebt find, alfo zu Zimmer: und Theaterbecora: 
tionen, Gerätbihaften von Holz, die im Innern 
bleiben und feiner Neibuna unterworfen ſind ıc. 
Man muß ben anzuftreihenden Gegenstand zuerft 
binlänglid mit Leim, Gummi oder dergl. tränten, 


_ Baferffine 
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um die Poren an der Oberfläche, etwaige Igen x | 


zu veritopfen, Mit Leimwaſſer geſchieht das Trän- 
fen zwar beiß, damit die Flüſſigleit recht tief ein- 
zieht, aber niemals kochend, da eine übermäßige 
Hitze einen Körper, der nadzugeben fäbig ilt, 


leicht krumm zieht. Will auf Holz x. diefer Leim: | 


grund nicht recht baften, jo reibt man mit Hnob: 
laud die Fläche qut ab. Man giebt nad) dieſem 
Leimtränten gern einen weißen Grundanftric, 
denn es beben ſich dadurd die Farben am ſchön— 
ften und kräftigſten bervor. Auf ‚Holz bejtebt 
diefer weiße Grund aus Bleiweiß oder ge: 
ihlämmter Kreide, mit Leimwaſſer verſetzt. Einen 
ſolchen Grund, aber vertragen Papparbeiten 
nicht gut, da die Farben leicht abipringen oder 
Riſſe betommen, ſondern man überziebt }ie beſſer 
mit ftarfem weißen Bapier und giebt darauf mit 
der Farbe die Anftride. Es find in der Regel 
zwei Anftriche erforderlich; iſt der erite peideben 
und binlänglich troden geworden, jo ichleift man 
ihn mit Schachtelhalm oder vergl. zur Entfernung 
aller Erbabenbeiten. Giebt man mebr als zwei 
Anjtriche, jo reibe man jeden befonders ab. Der 
legte muß jo dünn als nur möglich aufgetragen 
werben. Recepte ſ. u. den einzelnen Farbeartikeln, 
jowie u. Narbe, Anſtrich, Leimfarbe, Kalt, Milch ıc. 

Waſſerfaſchine, Faſchine zur Bekleidung von 
Böihungen, welche vom Waſſer beipült werben, 
auch zur Gangbarmahung von Moräſten :c. 
Solche Faſchinen bejteben aus dem ſtärkſten Reiſig 
und werden überdies noch durch eingebundene 
Steine beſchwert. 

Waſſerfaß, mitWaſſer angefülltes eines Faß, 
welches bei ver Arbeit dem Maurer zur Seite jtebt. 

Waller ächt, f. v. w. Wafferfpiegel. 

Walle ügel, Schöpfbubne, ähnlich dem 
Rauſchflügel (}; d.), aber größer; |. d. Art. Canal. 

allerförderung (Berab.),i. Waflerbaltung. 
Wallergang, j. d. Art. Leibbol;. 
Wallergerinne, ſ. Gerinne uhd Flutbett. 


waſeruusss 


flüſſig und in vielen Fällen ohne Weiteres brauchbar 
iſt. Zu gewiſſen Zwecken muß ſie aber mit mebr 
oder weniger Waſſer verdünnt werden. Sie tann 
noch behufs leichteren Tran&portes bis zur dünnen 
Sprupsconfiftenz, ja ſelbſt zu, feitsweiher Maſſe 
eingefodt werben, ift aber in diefem Zujtand 
direct nur in feltenen Fällen anzuwenden. 
bäufig etwas Schwefelfalium darin enthalten iſt, 
jo wird zulekt beim Hoden, um dieſes zu ö: 
ren, etwas Kupferoxyd oder Kupferhamm Sion 
zugelegt. Dabei wird allerdings ein Heiner 
Kali frei, was aber zu den meilten technifche 
Zweden nichts ſchadet, zu manchen jogar vortbeils 
baft ift. Man fann ſich auch der Bleinlätte bevie: 
nen, um das Schwefelfalium zu zeritören, ‚aber 
mit Vorficht, weil Ueberfluß von Bleioryd das 
Waflerglas zum Gerinnen bringt. Will man mit 
Kiejelerde volltommen gefättigtes Waſſerglas ba: 
ben, jo muß man es mit friſch präcipitirter fies 
felerde jo lange kochen, bis ſich von diefer nichts 
mebr auflöft. Um fi zu überzeugen, ob das 
Waſſerglas mit Kieſelerde volltommen geſälligt 
iſt, darf man nur ein kleines Quantum zum Sieden 
bringen und nach und nad in Heinen Portionen 
reine Kiejelerde eintragen, wovon die nicht ges 
jättigte Auflöfung mehr oder weniger —— 
die — — aber unverändert bleiben wird. 
enn die Auflöjung abgekühlt und durch —— 
Steben im gut zugedeckten Keſſel gas iſt, wird 
fie vom Bodenſatz (der ein gutes Düngungsmittel 
— getrennt und in glaͤſerne und gut zu ver: 
ſchließende Flaſchen oder Ballons gefüll m es 
im feiten Zuftand varzuitellen, wird die concem: 
trirte Auflöfung mit . ihres Volumens rei 
eirtem Weingeiſt verſetzt; es entiteht dann ein 
gallertartiger Niederichlag, welcher im Verlauf 





‚ bon ein paar Tagen fi ftark zufammenziebt und 


Waſſerglas. Das Waflerglas ift eine Ver: | 


bindung von Kiefeljäure mit Kali oder Natron; 
alſo ein Alkalifilicat, welches ſich durch feine Lös— 
lichkeit in Waſſer auszeichnet. 

A. Bereitung des Wafferglafes, 

l, Sereitung des Kali-Wafferglafes. Es 
werden 15 Gewichtstheile pulverifirter Quarz 
oder reiner Quarzland, 10 Theile gut gereinigte 
Potaſche und 1 Theil Holzloblenpulver gut ge: 
mengt und in einem —— Glashafen 8—10 
Stunden geſchmolzen, bis Alles in gleichförmigen, 
ruhigen Fluß gekommen it, wozu dieſelbe Hitze 
erfordert wird, wie zum Schmelzen des Glaies, 
Die geibmolzene Mafle wird dann mit eifernen 
Löffeln — Nah Erkaltung wird das 
erhaltene Glas pulverifirt und in ungefäbr 5 Tb. 
fiedenden Waſſers in einem eijernen Keſſel all: 
mälig und unter beftändigem Umrübren einge: 
tragen und unter öfterem Zufaß von heißem 
Majler, um das verbampfende zu erieben, fo lange 
(5 bis 14 Stunden) ununterbroben im Sieden 
erhalten, bis Alles, mit Ausnahme eines f&blam: 
migen Bodenſatzes, aufgelöft ift und auf. der 
Oberfläche ſich eine zäbe, ge Haut 
bildet, welche untergetaucht wird, Darauf ift das 
Sieden noch kurze Zeit fortzufeßen, um den nebö- 
rigen Concentrationszuitand der Mafleralas: 
eg berbeizufübren, in welchem fe ein jpecifi: 
ches Gewicht von 1,24—1,25 bat, ziemlich dünn: 


an dem Boden des Gefähes ſich feſt anlegt. Wird 
die über demſelben N a welche nicht 
ielten, nebſt etwas foblenjaurem Kali, Spuren 
von Ehlortalium, Chlornatrium und Schwefel: 
kalium entbält, abgegoſſen, der Niederſchlag mit 
kaltem Waſſer ausgewaſchen und etwas ausgepreßt, 
jo befommt man das Maflerglas in feftem und 
jebr reinem, vollkommen mit Kiejelerde gefättig- 
tem Qanan. 
2. Bereitung des Nalron-Walferglafes, Ebenjo 
wie die des Kali:Wafjerglafes. Man nimmt dazu 
45 Po. Quarz, 23 Bio. wafjerfreies, foblenfaures 
Natron, 3 Bid. Holztohlenpulver oder 100 heile 
Quarz, 60 Thle. waſſerfreies Glauberials, Ka 
Thle. Koble. Mit Kiejelerde volltommen gejättigt, 
giebt das Natron:-Wa 5* mit er eine 
etwas opaliſirendere Auflöjung, als das mit Kali 
bereitete, bei gleichem Zuftande der Eoncentration. 
Vom rectificirten Weingeiſt wird es nicht voll: 
itändig präcipitirt, wie das Kaliwaſſerglas, fon: 
dern nur in eine ſchleimartige Maſſe verwandelt. 
War es nicht volltommen mit Kiefelerde gejättigt 
und etwas verdünnt worden, jo giebt es gar feinen 
Niederſchlag, oder erit nach einiger Zeit, wodurch 
es leicht erfannt und von dem Ka -Waflerglas 
unterſchieden werben kann. , 
3. Bereitung des Doppelwafferglafes. Kali: 
und Natronwallerglae laſſen fich in allen Berbält: 
niffen mit einander milden, aber als no 
Doppelwaflerglad dürfte nur vasjenige zu bes 
trachten fein, weldes gleiche Nequivalentevon Kali 
oder Natron enthält und ganz ficher aus 100 Thin. 
——— 121Thin. Seignetteſalz erbalten werden 
kann. Weit billiger erbält man es aus gleichen Aequi⸗ 


Waſſerglas. 
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valenten von Kali: und Natronſalpeter, over auch 


aus gereinigtem Weinitein u. Natronjalpeter, oder 
endlich durch unmittelbares Zujammenichmeljen 
von 100Thln. Quarz, 28 Thin. gereinigter Potaſche, 
22 Thin. neutralem, wafjerfreiem, loblenjauren 
Natron und 6 Thin. Holztoblenpulver. Es iſt 
merklich leichter ſchmelzbar als das vorbergebende. 

4. Sirirungswafferglas, zum Fixiren der Far: 
ben auf Bildern ıc. Dan giebt dem volllommen ge: 
jättigten Kaliwaſſerglas circa 20 —25 ”/, Natrum: 
kiefelfeuchtigteit zu. Lebtere gewinnt man, indem 
man 3 Tbeile reines, waflerfreies, kobleniaures 
Natron mit2 Thln. Quarzpulver zuſammenſchmilzt 
und aus dem dadurch erhaltenen Produkt eine 
concentrirte Auflöjung macht. Dadurch bekommt 
vad Maflerglas, außer einem Zuwachs von 


Niefelerde, auch einen größeren Haligebalt, wel: | 


er binreicht, die ſchnelle Zerjegung nah dem 
Aufitrih, und dadurch das Verderben der Farben 


zu verhindern, ohne daß die übrigen Eigenidaften | 


des Waflerglaies merklich alterirt werden. Das 
vorber trübe oder opalifirende Wafferglas wird zu: 
gleich volltommen wajlerklar u.etwas vünnflüffiger. 

5. Darflellung des Wafferglafes auf naffem 
Wege. Ein ſehr ergiebiges Material hierzu ift die 
DEI DEMEN von Oberohe im Königreid 

annover. Die organiichen Reſte, welche in dieſer 
Erde enthalten find, müſſen zuvor durd Glühen 
entfernt werben, dabei gebt Die Zube der weiß: 
grauen Erde in's Hellrotbe über. Man fiebt ſodann 
die Erde und reibt den Rückſtand im Mörſer zu 
feinem Pulver, Diejes wird nun portionenweiſe 
in die Kali: und Natronlauge eingetragen und 
löſt ſich mit Leichtigkeit zum größten Theil auf. 
Ungelöjt bleibt eine geringe Menge von Sand 
und ein Abſatß von Thonerde, Eifen und ‚Kalt. 
Nachdem man etwa ®/, der Kiejelerde in die Lauge 
eingetragen, nerdidt fih die Maſſe durd einen 
ſich —ã flodigen Niederſchlag. Man 
ſetzt dann bis zur Dünnflüffigteit Waſſer zu und 
trägt den Reſt der Infuſorienerde ein. Die Flüſ— 
figfeit wird, wenn nad fortgeſetztem Kochen ſich 
nichts mebr auflöft, von dem Abjaß getrennt und 
der Nüditand ausgewaſchen. Man erhält hierdurch 
eine Waflerglaslöfung von rotbbrauner Farbe, 
die zu vielen tehniihen Anwendungen, 3. B. zum 
Ynftric von Wänven, fchon fertig ıft. Man kann 
auch die Infuſorienerde mit concentrirter Lauge 
zufammenitampfen und bei jehr gelinder Wärme 
einige Zeit fteben lajjen, bis fie nach dem Erfalten 
jeft wird. Beim Auflöfen der Mafje bleibt dann 
derjelbe Rüditand, wie beim Kochen der Erde mit 
Yauge. Zur weiteren Reinigung verſetzt man bie 
robe Löjung, vom groben Niederſchlag abgegoflen, 


falt mit Kaltwaller und erbißt langiam zum | 


Sieden. Es ſcheidet ih ein flodiger, bellbrauner 
Niederfhlag aus, der beim Sieden der concen: 
trirten Flüffigkeit fih zu Kugeln zufammenballt 
und dur Abhärten oder Abgieben von der Lö— 
jung getrennt wird. Waſchwaſſer und Löfung 
werden bis zum Syrup eingedampft, wo jie dann 
beim Grlalten zu einer Elaren, ſchwach gelblid 


aefärbten Gallerte eritarren, die fib, wenn troden, | 


nicht ſchmierig anfühlt, an der Luft eintrodnet, 
fich aber nicht zerießt und fich leicht in kochendem, 
ſchwerer in kaltem Waſſer löit. 

B. Berbalten des Waſſerglaſes gegen andere 
Körper. Das feſte oder geſchmolzene Waſſerglas 
hat das Anſehen — laſes und löſt 
ſich in ſiedendem 
löſt es ſich ſehr ſchwer. Ganz; unlöslich durch 








aſſer auf. In kaltem Wafler | 
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taltes Waller wird ed aber nur dann, wenn ibm 
Kieielerde in Ueberſchuß zugeiekt oder ein Theil 
des Kali, rejp. Natron, entzogen wird, oder wenn 
es mit folchen Erden, Metalloryven ıc. in Be: 
rübrung gebradt wird, die fich damit zu Doppel- 
ſalzen oder ähnlichen Verbindungen vereinigen, 
Das Waſſerglas wird durch Säuren, felbft duürch 
Koblenjäure zerjeßt, und die Kiejelerde jcheidet 
danı in gallertartigem Zuftand aus ; noch ſchneller 
wirten die Säuren auf feltes Waſſerglas, aus 
dem dann die Kiejelerde jih als Pulver aus: 
ſcheidet. Salze mit altaliiben Bajen, namentlich 
die kohlenfauren und jalziauren, bringen kleiſter— 
artige Niederſchläge hervor, welde die ganze 
Flüſſigkeit nah und nach zum Gerinnen bringen 
und, nab Auswaſchen mit ſchwach geläuertem 
Waller, reine Kieſelerde binterlafen. Alkaliſche 
Erven machen mehr oder weniger Kali frei und 
verbinden ſich mit der Kiejelerde nebjt etwas Kali 
u unlöglichen Berbindungen. Thonerde verbindet 
ih ebenjall3 zu einem im Wafler unlöslichen 
RE: daber der zur Bereitung genommene 

uarziand keinen Thon führen darf. Aus der 
atmojpbärifchen Luft zieht das Waflerglas Kob: 
lenfäure an jib und fommt dadurch bald lang: 
famer, bald jchneller zum Gerinnen, unter Bildung 
eines ſchleimigen Bodenſatzes. Dies gebt in der 
Wärme noch weiter; durdr Abdampfung ganz 
waflerjrei gemacht, bläbt es ſich bimsjteinartig 
auf, wird ın Wafler unlöslih und mit Säuren 
aujbraufend, fann aber durch Glühen wieder in 
feinen früberen Zuftand zurüdgeführt werden. 
Will man e3 alſo durch Eindampfen in feiten Zus 
itand verjeßen, jo muß man es fortwährend im 
Sieden erbalten, damit es feine Kohlenſäure auf: 
nehme. An der Yuft vertrodnetes und dadurch 
unlöslic gewordenes Waflerglas kann ftet3 wieder 
durch Glühen in Waſſer löslih gemacht werden. 
Wird Waſſerglas auf einen Körper geftrichen, 
der eö nicht oder nur wenig einfaugt, jo wird der 
Anftrib zwar im Anfang glänzend und durch— 
ſichtig ſein, mit der Zeit aber trübe, dabei klüftig 
und ſehr hart werben. 

Mit Körpern in Berührung nebract, die ihrer 
Natur nad einer bemifchen Reaction des Mafler: 
alafes nicht unterliegen, wird es deren Poren 
ausfüllen, vadurd aber lebend wirken, dann 
austrodnen und zugleib im Wafler unlöslich 
werben, d. b. auf ſolche Körper, zu denen es feine 
chemiſche Verbindung eingeht, wirkt es als kle— 
bender und dabei wallerbeitändiger, unbeweglicher 
Firniß. Auf Körper, mit denen es eine bemijche 

erbindung eingebt, wirkt es nach oben bemerkter 
Art, und wenn man aljo dieſe Körper rictia 
wählt, kann man zwijchen ihnen und dem Waſſer— 
pe das Entitehen unlösliber Verbindungen 
eicht herbeiführen, ja man kann es jelbit dahin 
bringen, das — mit Erfolg auf Körper 
anzuwenden, die feine oder nur eine im Matter 
löslihe Verbindung mit ihm eingeben, over in 
ſchädlicher Weiſe zeriehend auf vafjelbe wirken, 
wie 3. B. die Säuren, wenn man entweder das 
Waflergias oder den mit demjelben zu behandeln 
den Körper vorher mit einem andern, dieje nad: 
tbeilige Wirkung neutralifirenden Körper beban: 
delt. Setzt man zu diefem Behuf vem Waflerglas 
einen mit demſelben gut bindenden Körper in 
Bulverform bei, jo wird ſich ein jchnell verbärten: 
der Wafferglasmörtel bilden, der obne alle 
chemiſche Einwirkung blos durch Adhäſion den 


' damit zu behandelnden Körpern anbaftet. 
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C. Mifgun des Waſſerglaſes mit einigen. 


Körpern zu Mörtel. :) Dir Loblenjaurem Kalt 
(Kreide, Kaltſand, Marmorpulver). Kreide, mit 
Waſſerglas geträntt, verwandelt ſich nicht, wie 
man vielfab annabm, in fiefelfauren Kalk und 
tohlenfaures Kali, fondern das Waſſerglas und 
der kohlenſaure Kalt verbinden ſich direct zu einer 
marmorbarten Mafle, Kreide:, Kalt: oder Mar: 
morpulver, unter das Waſſerglas nemengt, giebt 
daher einen ſehr guten, an ſich im Waller unlös: 
lichen Waflerglasmörtel, mit dem man Körper, 
die ih hemiih mit dem Waſſerglas nicht ver: 
tragen, anftreihen kann. b) Dolomit (aus koh— 
sin Hoch Kalt und kohlenſaurer Bittererde be: 
ftebend) bindet fait noch befjer mit Waſſerglas. 
c) Phosphorfaurer Kalk (Knochenerde) gebt eben: 
falls eine jebr innige Verbindung mit vem Waſſer— 
plas ein. d) Mit gelöfhtem Kalt (Aetzlalk) ge: 
rinnt das Waſſerglas faft etwas zu ſchnell, mit 
an der Luft zerfallenem, alio balbtoblenfaurem 
Kalt trodnet das — allmaͤlig zu einer 
feſten Maſſe ein. e) Mit Quarzpulver gebt Wafler: 
las nur langjam eine Verbindung ein und wird 
jebr von demjelben abjorbirt, jo daß man fo ge: 
fertigte Anftrihe noch einige Male mit blokem 
Mafferglas überftreiben muß. Wird jedoch der 
Quarzſand an der Luft zerfallenem Kalt beige: 
mengt, fo entitebt eine Verbindung, die nichts zu 
wünschen übrig läßt. f) Gebrannter Thon, Bor: 
zellan ꝛtc. bedürfen ſehr viel — * werden 
aber dann ungemein feſt. g) Zinkoxyd (Kinkweiß) 
läßt ih mit Wafferglas zuſammenreiben, ohne 
zu gerinnen; diefe Miihung, ald Anftrih auf 
eine vorher mit Waflerglas getränfte Fläche ae: 
bracht, trodnet langfam und unter Aufreißen auf, 
wird aber fejt, wenn fie bünn genug auloetengen 
wird. h) Gebrannte Magnefia, mit Waflerglas 
vermengt ald Anftrich verwendet, wird ſehr feit, 
aber, ftart aufgetragen, ſpröde. Die koblenfaure 
Magnefia, „Magnesia alba“, unddas Waflerglas 
geben jehr feite Mafien; beide Körper witken 
chemiſch auf einander ein, indem ſich nämlich die 
Kiefelerde mit einem Theil des Alkali's mit der 
Magnefia verbindet, wobei etwas kohlenſaures 
Altali ausgeihieden wird. i) Gips, mit Mafjer: 
glad angemadt, gerinnt fofort, und ſehr bald 
darauf wittert ſchwefelſaures Kali oder Glauber: 
ſalz aus, je nachdem Kaliwaſſerglas oder Natron: 
waſſerglas verwendet wurde. Die mit Waflerglas 
imprägnirte Gipsmaſſe ilt faum bärter, al3 der 
Gips jelbit. 

D. Anwendung des Waflerglafed. Das Waſſer⸗ 
glas giebt in fein gepulvertem Zuitand mit fo: 
chendem Waſſer jene Auflöfung, welche man als 
präparirtes Waſſerglas in den Handel bringt. 
Die Stärke diefer Flüffigkeit ift verfchieden; man 
bat dieſelbe 33grädia, Mgrädig und G6ögräbig. 
Das gewöhnlihe Waſſerglas ift aus ökonomiſchen 
Rückſichten Natron: oder Sodawaſſerglas und in 
den meijten Fällen zur Anwendung tauglid. In 
einzelnen Fällen muß jedoch Kaliwaſſerglas ge: 
nommen werben. Das Waſſerglas wird immer 
talt aufgetragen und muß, da es, wie oben be: 
merkt, an der Quft verdirbt, in gut verſchloſſenen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Das 33gräbige 
ia lad wird beim erften Anftrich mit feinem 
zweifachen Gewicht Regenwaſſer verbünnt und 
eignet ſich dann zum Anſtrich von Häufern, Dä- 
bern, Holzwerk, Zeugen, zur Dichtmachung von 
weichen and poröjen Steinen. Man giebt mehrere 
Anſtriche und muß jeden Anftrih, bevor man 


| 


i 


tbeilen Waſſerglas von 33 Grad und ug eye 
befteht. Damit der Anftrich feit werde, jekt man 
bäufig */ıo des Gewichtes fein geſchlämmte Kreide 
in Hieraus folgt, daß man das 4Ggrädige 
aferalas beim erften Anſtrich mit 2%/; Gewichts: 
tbeilen Waller und beim zweiten mit Us ver: 
dünnen muß. era ar bält nicht auf Flächen, 
welche einen frifchen Delanftrih erhalten baben, 
fondern nur auf ſolchen, wo das Del durd Luft 
und Licht conjumirt ift. Die Pinfel müflen nad 
jevdesmaligem Bebraud gut ausgewaſchen werden. 
a) Anfleid auf Holj. Das Holz wird durch 
dieſen Anftrich in wodurd es jehr ſchwer 
Feuer fängt und beveutend an Dauerhaftigkeit 
gewinnt, aber es muß ſehr troden und feiner Ber 
we ausgeſetzt jein, da bei jeder Bewegung ber 
Ho * in dem Glasüberzug Riſſe entſtehen 
würden. Dieſer Anſtrich verliert weder durch 
Feuchtigkeit, noch durch die Luft ſeine Eigenſchaften. 
art gearbeitete Gegenitände von Holz müſſen 
ehr u, angeftrihen werden. Eine zu com 
centrirte Auflöjung vermeidet man, da hier eine 
chemiſche Verbindung nicht ftattfindet, ſondern 
die Farben und der fiejelartige Ueberzug bilven 
einen Firniß, welder blättert, wenn er zu did ge: 
ſtrichen ift. Man nehme zum Anſtrich auf Hol; 
1 Pf. 33grädiges Waſſerglas auf 5 Pfd. Waller 
und fann mehrere Anjtriche auftragen, aber Pos 
jedesmal gut trodnen laflen. Soll vas Holz mit 
Farben verſehen werden, jo wird 38gräd. Wafler: 
alas mit 5 Theilen Regenwaſſer verdünnt, hierzu 
Y/yo fein geihlämmte Kreide gegeben und der An- 
ftrich aufgetragen. Nach dem Trodnen giebt man 
einen zweiten Anftrich mit etwas mebr Kreide, und 
enblich den dritten, indem man die Farben, welche 
man aufzutragen wünſcht, mit jtartem Waſſerglas 
abreibt. Waſſerglasanſtrich ohne Farbenzujas 
giebt dem Gichenholz eine angenehme Färbung, 
aͤhnlich dem friihen Mabagony, während das 
Zannenbaumbolz eine kirſchbaumãhnliche Färbung 
erhält. Holz, Bapier, Leinwand .ıc., welche mehrmals 
mit Mafjerglad angeftrihen find, fangen nicht 
mehr Flamme, fondern verfoblen nur. Holz, 
welches dem freien Einfluß der Witterung aus: 
geſeht ift oder fih an feuchten Orten bei Dlangel 
an Luftwechſel befindet, würde durch das W. gegen 
Fäulnik, Shwamm und Wurmfraß gefichert wer: 
den können, wenn nicht das Waſſerglas zu fpröde 
würde und bei der durch jeden Temperaturmwechjel 
berbeigeführten Weränderung des Holzes dem 
Springen ausgeſetzt wäre. 
b) Anſtrich auf Kalkmörtel und Steine, Zu: 
nädjlt find diefe Körper mit einer Löiung von 
1 Thl. 33gr. Waflerglas und 3 Thln Regen 
anzuftreiben. Man nehme * erſten Anſtrich 
3. B. 10 Bid. Waſſerglasgallerte von 33° und 
20 an. Waſſer, zum zweiten Anſtrich 10 Po. 
Waſſerglasgallerte von 33° und 20 Pfd. Waller, 
zum dritten Anfteih 7 Pfd. Waflerglasgallerte 
von 33° und 14 Bid. Waller. Farben halten auf 
Kaltmörtel vorzüglib; man reibt dielelben mit 
33gräd. Wafferglas an und bat nur auf die Wahl 
ber Farbe Sor alt zu richten. Ein zmeimaliger 
Anſtrich mit Farbe auf vorher mit Waferglas 
geträntte Wand reicht in der Regel bin, diejelbe 
u deden. Man lann aber dann nod einige An- 
riche mit Waſſerglas ohne Farbegeben, um Glanz 
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zu erzielen. Zur Erzielung einer weißen Farbe 
rührt man Kreide in Waſſerglas an; die Farbe iſt 
nicht blendend weiß, dagegen iſt ein Anſtrich von 
Zinkweiß mit Waſſerglas blendend weiß, man muß 
aber dem Zinkweiß vorher bis '/, Gemwichtätbeil 
ihwefeliauren Barpt zumiſchen. Um bunte Farben 
bervorzubringen, mijcht man die Kreide oder das 
intweiß vorher mit gelbem oder gebranntem 
her, lichtem Chromgelb, Schwefelcadmium, 
blauem oder grünem Ultramarin, Schweinfurter 
Grün, Chromoryd, Zinnober, Caput mortuum, 
— —— ꝛc. —— welche aus Chrom⸗ 
gelb und Berliner Blau bereitet werden, z. B. Neu: 
wieder Grün, Laubgrün u. |. w., jowie alle Pflan— 
zenfarben, konnen zum Anſtrich mit Waſſerglas 
nicht benußt werden. Mill man einen Waſſer— 
farbenanftrid mit Maflerglas überziehen, jo made 
man vorber eine Probe, da mande Farbenan— 
ftrihe durd den Waſſerglasanſtrich fib ablöfen. 
Mit Kalt geweißte Wände können vortbeilbaft 
mit einem MWaflerglasanftrih überzogen werden, 
wodurch fie viel dauerhafter werden, nicht ab: 
ſchmutzen und zugleich abgewaſchen werden lönnen. 
e) Anſtrich auf Metalle, Glas, Porzellan. 
Das Waſſerglas ſchützt alle dieſe Körper gegen 
die Einflüſſe der Luft und des Waſſers. Waſſer— 
alas, dem feingepulverter Braunjtein zugeleßt üt, 
erträgt jogar Glübbige, obne daß der Anitric 
leidet ; im Öegentbeil ſcheint ſich ein Fluß zu bilden, 
weiber das Eiſen überziebt und dadurch das 


Roſten verbindert. Hinfihtlih der Farben zum | 


Anſtrich der Metalle gilt das unter b Gejagte. 
Glas, mit Waflerfarben bemalt, ift halbdurchſichtig; 
Blane fixe, mittelft Ralimafjerglas auf Glas ge: 
ftrihen, giebt demjelben eine milchweiße Farbe; 
jest man auf dieje Weile bemaltes Glas einer 
boben Temperatur aus, jo bildet ſich ein weißes 
Email. Die gefärbten Emails werden dieje neue 
Glasmalerei jehr unterftügen, welche man jedoch 
nah Vollendung einige Zeit vor ver Berührung 
mit Waſſer ſchühen muß. 

d) Wafferglas zur Erhärtung von Steinen, 
namentlih von Kaltiteinen und ſolchen, welde 
leibt verwittern. Rührt man Kreide mit einer 
Auflöfung von Waflerglas zu Teig an und läßt 
dieſe Maſſe an der Luft erbärten, jo wird dieſelbe 
jo bart, daß lie zur Reftauration von Monumenten 
oder zur Anfertigung von Geſimſen benukt wer: 
ven fann. Kreide oder poröje Kalkiteine, in Waſſer— 
glas getaucht, erbalten ein glattes Aeußere, gelb: 
liche Farbe und fönnen zurLithographie angewendet 
werden. Auf weichem Stein würde eine Miſchung 
von 1 Gewichtstheil 33grädigem Waſſerglas mit 3 
Theilen Waſſer die beiten Dienite leiften. Notb: 
wendig iſt es, bei Bildbauerarbeiten ven Theil des 
Salzes, welcher, nachdem alle Abforption aufge: 
bört bat, auf der Oberfläche haften geblieben iſt, 
durch Waſchen zu entfernen; eine angenehme 
bräunlice Färbung erzielt man, wenn man dem 
MWaflerglas etwas Braunftein zufeßt; zum Aus— 
beflern abgebrodener Stellen nimmt man am 
beften Pulver vom Stein jelbjt, mit Waflerglas 
zu einem flitt gefnetet. 

e) Um künflliche Steine vermitteljt Waflerglas 
varzuftellen, wird gemwafchener und ſchwach cr: 
wärmter Sand mit erwärmter Waflerglaslöjung 
jo angefeuctet, daß ein Teig entitebt, welcher in 
— geſchlagen wird. 
iſtent geworden, jo wird die inwendig mit Blech 
ausgeſchlagene oder mit Del bejtrichene Form ent: 
fernt und der Stein an einem luftigen Ort aufge: 

Mothes, Juuflr. Bausteriton. 2. Aufl, 9. Br. 
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7 Waſſerglas. 
trodnet. Um Material zu ſparen, werden in das 
innere dieſer Maſſe Heine Geſchiebe eingefnetet. 

f) Anfertigung von bpdraulifhem Mörtel. 
100 Theile fetter gebrannter Kalt und 1 Tbeil 
trodenes Waſſerglas in Bulver zuſammengemiſcht, 
giebt eine Miſchung, welche die Eigenſchaft des 
hydrauliſchen Kalkes zeigt. 

g) Anreiben des Waſſerglaſes mit Farben 
kim Drud auf Papier und Gewebe und zur 
Zinte, Durb Anreiben mit Kaliwaſſerglas fann 
man Ultramarin dauerbaft auf Geweben befefti: 
gen. Tuſche mit Waſſerglas abgerieben, giebt eine 
Tinte, welche faſt ungerjtörbar iſt. Aufgeklebte 
Tapeten, mit Waſſerglas überſtrichen, werden 
etwas dunkler, nehmen aber Glanz an und können 
abgewaſchen werden. Beim Drucken auf Geweben 
werden die Stoffe nach dem Drude einige Tage 
der Luft ausgeießt, und dann die Soda oder das 
Kali durch Majcen entfernt. Nur muß man bei 
den Farben die Schweielverbindungen vermeiden. 

h) Kitten von Glas, Porzellan, Metallen. 
Als Kitt muß das Waſſerglas gebörig concentrirt 
und ftark angewendet werden, wird aber unge: 
nein fejt, auch können jo gelittete Gegenitände 
der Hiße ausgeſeßzt werden. Der zu kittende 
Gegenſtand wird bis zu 80° R. erwärmt, dann 
ftreicht man mit einem WBinfeldieerwärmte Mafler: 
alasgallerte auf beive Flächen, umbinvet den 
Segenitand und läßt ibn in gelinder Wärme lie: 
gen, bis die Austrodnung volllommen ift, was 
bei 1 Zoll diden Gegenſtänden an 14 Tage dauert. 
Fein gepulverter Smirgel, Eiſenoxyd, Mangan: 
oryd mit Waſſerglas angerübrt, befommen ſehr 
große Härte, widerjteben der Hitze, obne riſſig au 
werden, und werden nach einiger Zeit ganz un: 
löslih in Waſſer. Kitt aus Manganoryd und 
Maflerplas, in dünner Shit auf Eifen gebracht, 
verglaft fich bei bober Temperatur auf demielben. 
1) Das Waflerglas wird aud in verdünnter 
Löſung in Färbereien ald Schönungs- und Be- 
fefligungsmittel für Mordants und Farben 
empfoblen, ſowie als Reſervage unter Catebu und 
ähnliche Farben, überbaupt zum Schuß des Stoffes 
an einzelnen Stellen vor anderen Farben, zur 
Appretur und Glättung der Stoffe. 

k) Zur Bereitung künfllihen Meerſchaums 
wird kohlenſaure Magneſia mit circa /s gebrann: 
ter Magnefia gemiſcht, mit Kalkbrei aus ge: 
branntem Marmor verjebt und dann mit Wafler: 
alas angemadt. , 

I) Zur Dachdechung. Gewöhnliche Pappe wird 
‚mit Waflerglas netränft, aufgenagelt, mit Gallerte 
geitrihen, abaeiandet und nochmals mit Waſſer— 

laögallerte geitrihen. Nah mehrfachen, vom 
erfafler angeltellten Verſuchen dürfte e3 gut fein, 
bei dem erften Tränten etwas Zinkoxyd zuzuſetzen, 
und zu dem Abjanden entweder Kallpulver oder 
befler noch Gement (der aber dann ganz pflanzen: 
tbeilfrei fein muß) zu nebmen. Auf die Stärte 
der Bappe kommt nichts an, doch hat ſich Leinwand 
befier bewäbrt als Pappe. ö 

E. Verwendung ded Waflerglajes in der Wand- 
malerei. a) Sertige Sresken fann man durd Auf: 
iprigen von Waflerglas firiren, ebenſo Tempera: 
malerei, ſ. jevod oben unter Bund C. Dabei muß 
das Wafjerglas vorher gellärt werben (durch Na— 
trontiejelfeuchtigfeit) und etwaige Ausſchwitzung 
oder Anflug von fohlenfaurem Natron muß bejei: 
tigt werben. 

b) Stereochromie auf Pub. Der Untergrund 
wird mit gemwöhnlichem mittelfeinem, ziemlich 
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magerem Kalkmörtel gemacht (wozu der Sand 


ausgewaſchen werden muß) und entiveder längere | 


Zeit ver Luft ausgejegt, oder einige ‘Male mit 
foblenfaurem Ammoniaf benegt, dann aber nad) 
völliger Trodnung mehrere Male mit gebörig 
verbünntem Natron: oder Doppelwaſſerglas ge: 
träntt. Dann wird Halt mit feinem, ausgewaſche— 
nem Sand und Regenwaſſer (oder gekochtem Wal 
jer) zu magerer Tünde — Am beſten iſt 
dazu Dolomitpulver oder Marmorpulver jtatt des 


Sandes, wobei man aber das ſtaubaͤhnliche Pulver | 


bei Seite läßt, jo daß ſich die Oberfläche ungefähr 
wie eine Feile anfühlt; nah dem Tünden wird 


mit Sanpjtein geſchliffen, —* noch durch Auf: | 


ſtreichen von I Theil Phosphorſäure und 6 Theilen 
Waſſer, wodurch ſich eine Lage phosphorſauren 
Kalis bildet, ſ. oben unter C. „it dies aufge: 
trodnet, jo wird mit 1 Thl. nellärtem Doppel: 





Fig. 1913. 
Zu dem Art. Wasserhebmascine 


Sig I. 








wajlerglas auf 1 Thl. Wafler imprägnirt, in der 
Regel zweimal; zeigt ſich der 
einzelnen Stellen nicht mebr einjaugend, fo jtreicht 
man dieje mit Weingeift und verbrennt denſelben. 
Nun werden die Farben, blos mit Wafler ange: 
macht, unter öfterem Aniprigen der Mauer mit 
Waller, aufgemalt. Nach 
wird diefelbe mit einem ganz weichen Pinſel ab: 
gekehrt und dann mittelit einer vorn mit einer Sieb: 
tülle verjebenen —5* mit Fixirungswaſſerglas 
(2 Thle. auf 1 Thl. Wafjer) beſprißt. Da nun 
einzelne Farben zur Firirung mebr oder weniger 
Waſſerglas verlangen, jo muß bei ſolchen öfter ge- 
iprigt oder mit einem Pinſel nadhgebolfen werben. 
©. uͤbr. d. Urt. Stereochromie. 

e) Stereochromie auf Gufeifen. Man made 
das Eifen jo warm, daß man gerade nod die Hand 
daran leiden kann, und ftreihe dann mit Farben, 
die mit Wafler angemacht find, oder mit Wafler: 
farben, die man dann fpribt. 

d) Stereohromie auf Lithographirfleine. 








ollendung der Malerei | 





| 
| 


Diejelben betommen zunädit einen Anjtrih von 
Maflerglas mit Eand vermengt. 

e) Stereochromie auf Marmor. Diejer wird . 
erit mit Phosphorſäure behandelt und dann wie 
unter b gemalt. 

f) Stereochromie auf Thonfdiefer, Holz ıc. ift 
zwar öfter verſucht worden, iſt aber bis jetzt 
immer no auf Schwierigkeiten geſtoßen, die viel- 
leicht mittelit geeigneter Smprägnirung geboben 
werden können; ebenjo verhält es ji mit Lein— 
wand. Zu bemerken ift bier noch, daß viele Farben 
fih dur die Firirung mit Waflerglas verändern, 
daß z. B. Kobalt beiler, Hellocher duntler wird, 


dab die meisten farben etwas dunkler werden, 
dab ſich Diefe Veränderung mit der Zeit aber zum 
Theil verliert, daß man alle Farben vermeiden 
muß, die Schweielfäure enthalten, jowie alle 
Bflanzenfarben. 


P.Fluorcalciumlitt. Einen 
bejonders gut erhärtenden 
Ueberzug und flitt, der Durch 
Metalloryve gefärbt werben 
kann, giebt 1 Thl. Ölaspulver 
mit 2 Thln. Flußipatbpulver 
und jo viel Waflerglaslöjung, 
daß daraus ein weicher Brei 
entiteht, der aufgeſpachtelt 
wird, aud als Kitt für Thon, 
Glas, Porzellan und Stein 
gebraucht werden kann ; wenn 
man diejen Brei mit W. ver: 
dünnt, fann man ihn aud 

G. zum Firmenjchreiben 
gebrauchen. 

H. In der neuejten Zeit 
bat man namentlich in der fr: 
renanftalt zu Hubertusburg 

ünftine Hefultate bei der 

uwendung des Waflerglafed 
zum Waſchen erzielt. Man 
taucht die Wäſche 4 Stunden 
in eine Miſchung aus 1 Thl. 
Maflerglad und 100 Thin. 
Mailer, wäfcht dann mit wer 
nig Seife nah und erhält 
eine ſehr jchöne weiße Waͤſche, 
mit weniger Koften ala beim 
Waſchen mit Lauge und Seife 
allein. Envlih bat ſich con 
centrirte Waſſerglaslöſung 
als vortrefflihes Mittel zu Gonjervirung der 


Grund dann an . Gier bewährt. 


Waſſergleiche, 1) i. v. w. Horizontalebene ; — 
2) |. v. w. Waſſerſtandsebene. 


Waffergöpel, j. d. Art. Göpel. 
aſſergrün; jo nennt man im Handel ein 

durchFaͤlluñg dargeltelltes, bafisch kohlenſaures Ku⸗ 
pferornd; es findet ala Waſſerfarbe Verwendung. 

Waſſerhalter, Wafferhaltung, 1) } v. m. 
Maflerteffel, Waflerbebälter ; — 2) Maſchine zur 
Auspumpung des Waller! aus Bergwerlen; |. d. 
Art. Ventilatton, Bumpe und Grubenbau, ©. 215, 
Bd. II, ſowie d. Art, Waſſerſäulenmaſchine. 

Waferhammer, Hammerwert, das von einem 
Waſſerrad getrieben wird. 

waſſerhart; tboniger und lehmiger Boden ers 
langt durch mäßigen Regen eine geile Nah 
der —— die man, halb ironiſch, Waſſerhärte 
nennt. 


Waſſerhaſpel. J 








Waſſerhaſpel, 1) ſ. v. w. Waſſergöpel; — 
2) ſechsflügelige Haſpel, in einen Graben x. eins 
gehängt, wird durch das Wafler jelbit getrieben 
und baggert fo mit jeinen Flügeln ven Graben aus. 

Waſſerhaus, 1) Gebäude, wegen der Kühlung 
über einem ſchmalen fließenden Gewäſſer aufge: 
fübrt; 2) 1.v. w. Wailercaftell; ſ. Wailerlei- 
tung; — 3) 1. v. w. Ueberbau eines Brunnens, 
einer Quelle oder eines Nöhrtroges. 

Waſſerhebmaſchine, Warferhebeseug, griech. 
arısior, lat. anutlium. Die Entwällerung tief: 
gelegener feuchter Orte und die Bewäſſerung hoch— 
gelenener oder zu trodener Felder bat won jeber 
den Scharfiinn der Menſchen in Bewegung ge 
ſetzt. So finden fich denn bereits bei ziemlich nie: 
berer Eulturitufe Waſſerhebmaſchinen, und jeßt 
giebt es deren ſehr vielerlei. I. Paternoflerwerke, 
itebende und liegende, aebören jedenfalls zu der 





infachſten und ältelten Geftaltung der Vorrich— 
ungen zu dem in Rede ftebenden Zweck, ſ. d. Art. 
— Auch die Japaner benutzen das 

aternoſter⸗ oder Schaufelwerk, durch Tretmafdi: 
nen in Bewegung, gelebt, zu Bewäſſerung ibrer 
Neiöfelver ; vergleihe auch d. Art. Gimerkunft. 
II. Schöpfhebel, griech. xniwweıor, lat. tolleno, 
ebenfalls eine der älteiten Geftaltungen; f. d. Art. 
Brunnen, Ziehbrunnen u Hebeſchaufel. I Pumpe, 
griech.otpwr, lat. Ctesibica machina, sipho, war 
ſchon ven Griechen befannt; f. d. Art. Pumpe. 
IV. Wafferfchraube, arbimediihe Waflerfchnede, 

riech. xoyAles, lat. cochlea, frz. escargot d’eau. 
—* von Strabo als in Aegypten angewendet 
erwähnt. Ueber die ältejte Form ſ. d. Art. archi— 
mediſche Waſſerſchnecke. Eine Abbildung geben 
wir in Fig. 1913. Beſſer ift die gewöhnliche, als 
Zonnenmüble betannte San wobei die Höhren 
durch Gänge erſetzt find ; Fig. 1914 zeigt eine ſolche 
boppelgängige Waflerichraube. Wenn fh der Man: 
tel, dann auch Kumme, Trog genannt, nicht mit 
dreht, heißt fie holländiſche Waſſerſchraube. V. Seil- 


' Holländerin ıc. 


| nung des 





rad aufgeführt und jo befannt, daß fie feiner 
Illuſtrirung bedürfen. Bloße Schaufelräder beben 
bis zur halben Randhöhe, Bellenräder bis beinabe 
zur aanzen Radhöhe. Sehr zweckmäßig ift das 
von&ave ganz ausEiſen ausgefübrteSchnedenran, 
‚sig. 1915 und 1916. © iſt Die gußeiſerne Welle, 
D die gußeiferne Armgeviere, an welches die nach 
ver Kreisevolvente gekrümmten Spiralgänge an: 
geiebt find. Der — E ift mit Zähnen beſeßt, 
in welche das Getriebe F einareift, Die Art, wie 
das Rad arbeitet, leuchtet bald ein; es bebt aller: 
dings nur bis zur halben Rapdhöbe, aber es be: 
fördert ehr viel Waller auf einmal. IX. Außer 


ven bier angeführten niebt es noch andere Waſſer— 
bebvorrichtungen, vgl. darüber d. Art. Schöpftaften, 
Schöpfwerk, Noria, Gentrifugalpumpe, Bolver, 
Wafferheisung, ſ. d. Art. Gewächshaus, Hei- 
zung, Warmmaflerbeizung, Ofen, Wärme x. 
Woferhemmung, f. d. Art. azud, Wehr, 
Damm, Deich ıc. 


Waſſerhöhe Wafierb.), 1) jentrehte Entfer: 
allerjpiegeld vom Boven, in einem 


; Gerinne, Baflın x. ; — 2) S. v. w. Waffergleiche 2. 


| 
| 
| 


Waferhund, Pumpe, welche früber benußt 
ward, rm im Kunftibadt das MWafler auf das 
Kunſtrad zu heben und daſſelbe zu treiben. 


Wa erkaſten, 1) überhaupt viereckliger, na: 
mentlih bölzerner Waflerbebälter, Waſſerkeſſel 
(1.0.2), Röbrtrog x. ; — 2) Sammelgefäß, welches 
vor der Schüße bei oberſchlächtigen Mühlen ange: 
bradt ift. 

Waſſerkeſſel, 1) zum Sieven des Waflers die: 

63 * 





Waſſerkies. 
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Waſſerleitung. 





nender eingemauerter Keffel: f. dv. Art. Keſſel, 
Keſſelfeuerung, Keſſelſtein, Dampfkeſſel x.; — 
2) an einer Waſſermaſchine das obere Gefäß, in 
welches die Maſchine das gehobene Waſſer ausgieht. 
Waſſerkies, 1) ſ. v. w. Flußſand; — 2) i. v. 
m. Strablkies. 
—I ſ. d. Art. Kitt, Steinlitt, Oelkitt ec. 
Waſſerklinker, aus grauem Thon und Sand 
gekneteter und gebrannter Ziegel. 
Waferkluft, ſ. d. Art. Kiuft. 
Waſſerkraft, j.d.Art. Arbeit, Betriebswaſſer, 
Kraft, Maſchine ıc. 
Waſſerkrahn, ſ. d. Art. Krahn, Eiſenbahn, 
S. 692, Bo. Ix. 
Wallerkrampe (Ziegl.), Erhöhung an. der 
einen langen Seite der Kramp-Breitziegel- 
Aueerhrafah, ganz reiner Bergkryſtall. 
Wa erkrug, Attribut der Flußaötter, Duell: 
nympben zc., in der chriftlihen Kunſt Attribut 


mebrerer Heiliger, f. d. Art. Agatha, Narcifjus ꝛc. io dab das Waffer gejwungen wird, eine Art 


Waſſerkunſt, frz. jeu d’eau. I. Vorrichtung, 
wodur i 
gewiſſen Höhe zu ſteigen, um von da aus vertheilt 
zu werden; ſ. d. Art. Waſſerleitung. 

II. Waſſerkünſte beißen auch noch die Vorrich— 
tungen, durch welche das Waſſer genöthigt wird, 
zum Vergnügen der Menſchen nad allerlei iuen 
zu laufen und au fpringen zc., namentlich in Gärten; 
man rechnet hierzu: 1) fünftliche, durch eine Waſſer— 
oder Röhrleitung geipeilte Teihe und Seen. 
2) Künftlih angelegte, oder mindeſtens in andere 
Formen gebrachte Bäche oder Flüßchen. 3) Künſt— 
liche, d. b. ſcheinbare Quellen, eñtweder in Wellen: 
partien oder in einer Najenniederung emporkom— 
mend; wenn zu ſolchen Partien feine wirklichen 
Quellen zur Verfügung fteben, fo thut man in der 
Regel am beiten, das Waſſer unweit der künſtlichen 
Quelle wieder verichwinden zu laffen, damit man 
e& weiter verwenden lönne. 4) Künftlihe Waſſer⸗ 
fälle, Cascaden. Diejelben können begreiflich ſehr 


verihieden angelegt werden: a) man leitet das | 


Mafler über natürlibe oder nachgeahmte Felfen: 
partien in Eleinen Abſähen ſprudelnd berab; 
b) man läßt es große Sprünge machen, oder über: 
bängende Felfenpartien, künſtliche Ruinen und 
vergl. paffiren, jo daß es in ganz freiichießenden 


Strahlen hexabſprüht; c) man läht es ardhitelto: 
niſch eingefaßte Stufen und Abſätze überfpringen; | 


d) man verbindet eine der legten Arten mit Speinp: 
brunnen, jo daß das Waſſer tbeils fihtbar herab: 
läuft, theils in Röhren, die es wieder zum Auf: 
jteigen nötbigen. 5) Künftliche Cataracten: 9 man 
läßt das Waſſer als Bach über Heine Felsſtücke, 
gleich einem flachen Waſſerfall, herabfließen; b)man 
leitet es von ſanften Abhängen herab über Kies 
zwiſchen grünem Ufer; e) man leitet es von An— 
böben auf geraden oder gekrümmten architek— 


' um nidt eintönig zu werben 


Regeln darüber eigentlih nicht geben, ſondern 
es muß dies dem Geichmad bes betreffenden Ardis: 
teften überlafjen bleiben. 

Am Allgemeinen iſt allzugroße Zeriplitterung 
der treibenvden Kraft zu Heinlichen Künſteleien zu 
vermeiden, ferner muß man die arditeftonijche 
Einfaſſung an Baifins ꝛc., namentlich in der Näbe 
der Gebäude, mit dem Styl diefer Gebäude in 
Harmonie feßen. Bei größeren Anlagen, wo viel 
Waſſer zu Gebote ftebt, wird man am beiten tbun, 
einen Theil des 


Waſſers zu Speifung von nröberen Springbrun: 


nen ic. zu verwenden, einen andern Theil aber zu 
Heinen Anlagen, wobei man dieſelben aber auf 
dem Terrain jo vertbeilt, dab das nämliche Wafler 
zu Speijung mebrerer folder Kleinigteiten hinter 
einander verwendet wird und zuleßt jich in dem 
tiefſten Punkt des Parkes in einem See oder dergl. 
jammelt. it natürliches Gefälle zu Speifung ver 
Springbrunnen nicht in genügendem Maaße vor: 
banden, jo legt man an dielem tiefiten Punkt die 
Waſſerkunſt oder jonjtige Waſſerhebmaſchine an, 


' Kreislauf zu machen. 


das Waller gezwungen wird, bis zu einer 








toniſch eingefaßten Rampen berab, wobei man 


bier und da einen Abjaß anbringen fann, damit es 
webrartig. darüber binmweglaufe; d) bei wenig 
Waſſer maht es einen ſehr guten Effect, wenn 
man es auf den Oberzargen eines Freitreppenge: 
länders berablaufen läßt, wobei man bei jedem 
Podeſt eine Pläticherfontaine anbringen fann. 
6) Springbrunnen, ſ. d. u.d. Art. Fontaine ; dort find 
{bon ſehr viele Arten angeführt, es kann aber die 


Anordnung der Springbrunnen nad Geftalt und | 


Waferlade, teines Siel. 
Wa erlanze, dünnftrabliger Springbrunnen. 


Walferlatte. 1) Canal von Brettern, der das 
Mafleraufein Rad leitet; —2) ſ. d. Art Waſſerlotte 


Wafferlaub, j. d. Art. Blätterftab, ſowie Fig. 
393 und 394. 

Waſſerlanf, ital.gorna, gora,1)aud Waſſer⸗ 
lofung, Abzugsgraben; ſ. 3. B. d. Art. Gruben: 
bau, S. 212 und 215; — 2) j. v. w. Waflerrinne, 
Dachrinne, Gerinne, ſ. d. betr. Art.; — 3) f.v. 
Art. Baurecht 4. 

Waſſerleiſte, 1) 5. d. Art. Karnies; — 9 |. v. 
w. Schlagleiſte; — 3) ſ. v. m. Wetterichenkel; — 
4) auch Waflerrieme oder Oberriegel genannt, 
plattes Holz, gleih einem Holm an die Köpfe der 
Piähle eines Waflergrundbaues befeitigt. 

Woaferleitung. Aus verſchiedenen Gründen 
fann es nöthig werden, Waller aus der Ferne 
nad einer Stadt zu leiten, welches man aus einem 
Fluſſe, aus natürlihen Quellen oder gegrabenen 
Brunnen entnimmt. 

I. Entuehmung und Hebung des Waſſers. 
Entweder liegt die Entnebmungsitelle für das 
Waſſer höher oder tiefer, ald der damit zu verjor: 
gende Ort; im legteren Falle bebt man es meilt zus 
nächſt durch eine Waflerkunft in ein Baſſin, Hod- 
rejerpoir. Diefe Waſſerkunſt fann, dafern das 
Waller aus einem Fluſſe gewonnen wird, dur 
den Fluß felbft oder durch Dampf getrieben werben 
und befteht in der Negel aus einem Saugwerk; 
man fann aber aud ein Drudwerf oder ein ver: 
einigtes Saug: und Bumpmerf, eine bydrauliiche 
Preſſe, ein Baternofterwert, ein Schöpfrad oder 
irgend welche andere Waſſerhebmaſchine dazu an: 
menden; f. dar. d. Art. Stauung, Wehr und Pan- 


' tano. Die Wahl der Waſſerhebmaſchine und die 





Lage ungemein mannichfaltig fein und laflen ih 


Art der Einrichtung derjelben hängt vom Bedarf, 
jowie von der dadurch bepingten, für den Waſſer— 


hub verlangten Gejbmwindigfeit, von ver Hub: 


böhe ıc. jo ab, daß allgemein giltige Vorſchriften 
darüber zu geben, faum mönlih fein dürfte. Man 
bebe das Waſſer aber mindeitens jo bob, daß man 
bis zum Ort feiner Bejtimmung auf je 100 Fuß 
Entfernung !/s Fuß Fall habe. Vielfach bat man, 
und neuerdings 3. B. auch in Leipzig, von ber Dis 


Wafferleitung. 


recten Hebung auf ein unmittelbar in der Näbe 
der Waſſerkunſt gelegenes Hochreſervoir abge: 
ſehen. Es wird ftatt deſſen das Waſſer vermittelit 
einer Drudpumpe oder einer Preſſe gezwungen, 
unmittelbar aus der Entnebmungsitelle durch eine 
Röhrfahrt nad dem entfernten, auf irgend einem 
von Natur boben Punkt angelegten Reiervoir 
bergan zu laufen; es iſt dies aber nur auf kurze 
Entfernungen obne Rifico ausführbar, denn ver 
Drud auf die Röbrenwandungen iſt ſehr bedeutend, 
Stodungen in der Maſchine over ſonſtige, jelbit 
Heine Beihädigungen an einer ſolchen Einrichtung 
verurfachen leiht großen Schaden und bringen 
oft nanze Ortſchaften in Gefahr. 

II. Die Leitung felbft kann aeicheben: 1) 
in Canälen oder Gerinnen. Dabei muß, die 
MWafjerleitung einen fortwährend gleihmähigen 
Fall haben und aljo nach Art der römischen Nauä: 
ducte geführt werben; j. d. betr. Art. und d. Art. 
Canal. Aehnlich waren die Waflerleitungen der 
Aegypter, Azteken, Toltelen xc.; |. d. betr. Styl- 
artikel, In flachen Gegenden allerdings verurſacht 
eine ſolche Anlage wenia Schwierigfeiten, in Ge: 
birgen jevod wird fie febr toftfvielin. Uebrigens 
ift es, wenn das Waller zum Trinten dienen foll, 
ſtets nöthin, dieſe Ganäle forgfältig und in genü— 
gender Höhe mit Mauerwerk, Erdauffüllung oder 
vergl. zu verfeben, damit das Waſſer nicht zu 
warm werde. — 2) Köbrenleitungen. Diefe ver: 
dienen vor jenen jedenfalld den Borzug, denn 
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Warffermeffung. 
ter läuft. Dan kann auch die Zwiſchenmauerungen 
weglafien und dann füllt man das Balfın mit 
Lagen vericbieden feinen Kieſes, jo daß der gröbite 
oben, der feinjte unten ift; oben tritt dann das 
Mafler ein und unten läuft es durch Deffinunggn 
in der Mauer in ſeitwärts an dieſelben befeitiate 
Röhren, die unten mit einem Schlammiad ver: 


ſehen find und in denen es wieder auffteigt, um 





| von da aus durd einzelne Röhren in der Stadt 


vertbeilt zu werden; }. d. Art. Röhrwaſſer. Um 


‚ die Dimenfionen einer Waflerleitung zu berechnen, 


dienen als Maakitab: Steigung und Länge der 
Maflerleitung und die daraus zu berechnende 


Geſchwindigkeit des Waſſers (ſ. d. Art. Geſchwin— 


digkeit und Strom), ſowie die Einwohnerzahl der 
Stadt und der daraus hervorgehende Waſſerbe— 
darf; j.d. Je umſichtiger und forgfältiger eine 
MWaflerleitung angelegt wird, um fo weniger Re: 


' paraturen und Unterbaltungstoften wird fie bes 


dürfen, und man darf daber bei ibrer Anlage nit 


' zu febr Wwaren wollen. 


Wafferleitungsbrücke, 5. d. Art. Waſſerlei— 
tuna, Nauäduct, Canal und Brüde, 
Wallerleitungsredht, f. d. Art. Baurecht 10. 
Wafferlieger, j. d. Art. Leager 2. 
Waferlinie, 1) ſ. d. Art. Waflerzoll; — 


‚ 2) Finie, biS zu welder ein Schiff im Mafler gebt. 


einerjeitö wird das Mafler beſſer vor Verunreis | 


nigung geſchützt, andererſeits fann man e& berg- 
auf und bergab leiten. Dabei it freilich zu berüd: 
fichtigen, dab der Drud auf die Röbrenwandungen 


zwiſchen zwei Höbepuntten ſtärker wird; ferner | 


darf au der Gipfel keiner Zwiſchenhöhe zu arö- 
berer Höbe anfteigen, als der Ort, mo das Waller 
in die Röhrenleitung eintritt, dafern nicht das 
Wafler durd eine Pumpe in die Höbre gedrüdt 
wird, wodurch dann der Drud auf die Röhrenwan: 
dungen noch bedeutend vermehrt wird; die im 
Art. Arabiſch erwähnten Waflerleitungen find 
nad diefem Prinzip erbaut. Auch die hinefiichen 
MWaflerleitungen beiteben aus Nöbren. Diefe 
Röhren nun können beitehen a) aus Bambus (f. 
d.), wie bei den Chineſen, wobei eine vollitändige 
Dichtung aber kaum möglich ift, aud der innere 
Drud auf die Röhrenwandungen nur ſehr gering 
jein darf. b) Aus Holz. Dieje find zwar dur 
Bronzeringe an den Stößen, durch Theeren ıc. zu 
dichten, befommen aber leicht Riſſe und find auch 
dem PVerfaulen ausgeſetzt. c) Aus Metall und 
Stein. d) Aus gebranntem Thon. Näberes über 
die Vorzüge und Nachtheile, über die Stärke x. 
ſolcher Robren ſ. in d. Art. Röhren, Rohr, Hydro- 
ſtatik, Piezometer ıc. 

Je dichter die Röhren ſind, um ſo eher kann 
man von den oben erwähnten Vortheilen Gebrauch 
machen; ſ. auch d. Art. Siphon. Vor Eintritt in 
die Stadt nun, oder auch vor Eintritt in die 
Roͤhrenleitung felbſt, leitet man das Waſſer in 
ein grobes Baſſin Waflercaftell), welches wafler: 
dit ausgemauert und durch ebenfalls waſſerdichte 

auern In mebrere Abtbeilungen getbeilt ift. 
In die erfte Abtbeilung tritt das Wafler oben ein 
und jidert durch ziemlich aroben Kies, tritt unten 
unter der Mauer hindurch in die nächte, fteigt 
dort durch etwas feineren Kies wieder in die Höbe, 
tritt oben in die dritte, unten in die vierte, wo es 
durch ſehr feinen Kied wieder auffteigt und, nur 
um Weniges unter feiner erften Eintrittsböhe, wei: 





' des Waflerftandes in Dampfkeſſeln ſ. 
| Waßerkansgeiger. 


Wafferlofung, 5. v. w. Wafferbaltung; ſ. d. 
Art. Srubenbau, S. 215, Br. Il, 

Walferlotte, 5. d. Art. Lutte. 

Walermalerei, j. d. Art. Aquarell und 
Maffertarben, 

Waſſermaun, lat. aquarius; ſ. Thiertreis. 

Wafermafchine, 1) j. d. Art. Waflerbebma: 
ibine ;— 2) 1.d- Art. Wafferhaltung ; — 3) Wailer: 
ſäulenmaſchine. 

Waſſermauer, 1) j. v. m. Futtermauer; — 
9) bei einem Mühlgebäude oder einem ſonſtigen am 
Waſſer errichteten Gebäude diejenige Umfaſſungs— 
mauer, welche am Waſſer liegt. 

Wafermanerkitt, ſ. d. Art. Ritt. 

Waſſermeſſung, ndrometrie. 

I. Hyarometrie, Meflung des Waſſerge— 


haltes in der Atmoſphäre; ſa d. Art. Hyarometer. 


Aräometrie. Meflung der Dichtigfeit 
tropfbar flüffiger Körper; ſ. d. Art. Aräometer, 
Senfwage x. 

III. Beilung. Meſſung der Tiefe fließenver 
oder ſtehender Wäfler; ſ. d. Art. Beilen, Sentblei, 


Tiefe ıc. 
IV. — J—— Ahming. Meſſung der 
Waſſerſtandshöhe. Ueber die Waſſerſtandsmeſſung 


in Flüſſen ſ. d. Art. Pegel. Ueber die Meſſung 
d. Art. 


Hydrometrie, Tachometrie, Strom: 
meſſung. Meſſung der in einer gewiſſen Zeit eine 
gewiſſe Stelle paſſirenden Menge freifließenden 
Waſſers. Einiges darüber ſ. in d. Art. Geſchwin— 
digkeit und Strom. Hier geben wir noch einige 
der beliebteſten Vorrichtungen zu Meſſung der 
Stromgeſchwindigkeit, Waſſermeſſer, Hydrometer 


genannt: 1) Die Schwimmkugel, der einfachſte 


Hydrometer, beſteht aus einer hohlen Kupferkugel, 
deren ſpecifiſches Gewicht durch eingegoſſenes 
Maffer jo regulirt wird, daß fie nur wenig über 
vie Oberfläbe des Waſſers berporragt. Diefelbe 
iſt mit irgend einem Zeichen verjehen, damit ihre 





beiten fo, daß man ihn aus mehreren Stüden zu- 
jammenfegen fann), welcher jo weit in das Mailer 
eingetaubt wird, dab man ihn oben noch ſehen 
kann. Ein ſolcher Stab ſchwimmt in der Regel 
vorwärts geneigt; nur bei Einengungen, zwiſchen 
Brüdenpfeilern ꝛc., neigt er fih rückwaͤrts. — 








fig. J917. 


3) Schaufelrädchen mit Jählapparat, welches in 
das Waſſer eingetaucht wird und in ſeinerllmfangs⸗ 
geſchwindigkeit die Geſchwindigkeit des Waſſers 
angiebt. — 4) Strompendel oder Stromquadrant, 
f. d. betreff. Art. — 5) Die Pitol'ſche Röhre, be: 


jtebt aus einer unten rechtwintelig umgebogenen ° 


Röhre, welde vorn in einen Trichter ausläuft. 
Diejelbe wird in das Waſſer getaucht, welches 
darin in Folge feiner lebendigen Kraft in die Höhe 
getrieben wird und zwar um jo böber, je größer 
die ot eig rl ih. Aus der Steigböbe h be: 
rechnet man alsdann die Geſchwindigkeit e mit 
Hülfe der Formel: e=kyh, wo keine empirisch 
zu beftimmende Eonitante ift. Die gene Schwie⸗ 
tigfeit macht hierbei, in Folge der Schwankungen, 
die Mefiung der Höbe h. Um viefelbe zu erleich- 
tern, verband Reichen bach die Bitot'jhe Röhre 
mit einer andern, von melcder zwei Röhrchen 
ſenkrecht gegen die Stromrihtung auslaufen; 
beide Röbren find durch einen einzigen Hahn ver: 
ihließbar. In der zweiten Röhre ſteht dann das 
Mafler eben jo bob als außerbalb, während es 
in der eriten nod außerdem um die zu beftimmende 
Höhe h gehoben ift. — 6) Wafferfahnen. Cine 
große Anzahl von Inſtrumenten, wie Bidone’ä 

bnellmwaane, Pelotti's Rheometer, 
Zimenes’ Waſſerfahne, nd 
Tachometer, find auf das Prinzip des Waller: 
ftoßes gegen eine Fläche von negebenem Inhalt 
gegründet und befteben Jämmtlich im Wefentlichen 
aus einer Stoßflähe und einer Waage, melde 
dazu bient, die Kraft P des Stoßes zu meflen. 
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Damit man auch eine größere Anzahl meffen kann, 
bat man meift nod ein zweites Zahnrad f, welches 
in ein auf der Achſe des erften Babnrades fißendes 
Getriebe eingreift und fo eingerichtet ift, daß man 
auf ihm bequem Vielfache, etwa 5fache oder 1Ofadhe 
der Flügelumdrehungen, ablejen kann. Das ganze 


Inſtrumient wird an einen Stab geichraubt, dieſer 


an einen Steuerflügel befeitigt und in's er 
gehalten. Die Pfannen der Raͤderachſen fiken auf 
einem Hebel gb, der für gewöhnlich dur eine 
Feder i niebergebalten wird, jo daß die Räder 
gar nit in Eingriff fteben. Erft dann, wenn man 
vermutbet, daß der Flügel die Geſchwindigkeit 
des Waſſers angenommen bat, zieht man an einer 
Schnur k den Hebel in die Höbe und bringt die 
Räder in Eingriff. Die einfachſte, aber fehr un: 
genaue Beltimmung der Geſchwindigkeit v ge 
Ichiebt dur die Formel: v=au; genauer iſt: 
v=vw+ eu,nod genauer: 
v=au+yv®+ pw, 

worin «, 8, vo Erfahrungsconftanten find, welche 
dur Erperimente zu beitimmen und mit Hülfe 
* Methode der kleinſten Quadrate zu berechnen 
ind. 

VI Durdflußmeffung. Meſſung ver in 
einer gewiſſen Zeit ein Rohr von gemwifler Weite 
paffirenden Maflermengen ; dient zur Beitimmung 
des MWaflerzolles, ſ. d. Diefe Vorrichtungen, von 
den Nrabern ſchon im frühen Mittelalter gekannt, 
haben neuerdings durch die ſtädtiſchen Maflerlei: 
tungen eine große Wichtigkeit erlangt, dienen aber 
auch dazu, den Waſſerverbrauch eines Keflels, 
einer Dampfmaſchine zc. zu controliren; ſ. d. Art. 
Dampfindicator. 1) Kennedy! s, Waflermef- 
fer (Fig. 1918 und 1919). A ift ein Eylinder mit 
Kolben, B Liderung des Kolbens durch Gummi: 
rollen, D Zahnſtange, die am Kolben fist und in 
das Zahnrad E eingreift, deren Welle ein koni— 
jches Rad trägt, welches den eigentlichen Zähler C 
ın Bewegung jest, der auf dem Zifferblatt die 
Zahl der Umdrehungen und dadurd die durch den 

ylinder gelaufene Waflermenge angiebt. F, das 
Aus: und Einlakventil, wird gelenkt durch den 
beihwerten Hebel G, der am Zahnrad mittelft 
der Daumen J bewegt wird. 30—45 Gentimeter 
Drudböbe reihen für diefe Waſſermeſſer vollftän: 
dig aus. Das Waller tritt durch den Ganal KL 
ein und nach vollbrachtem Kolbenhub vurb MN 
wieber aus. Den alleinigen Verkauf für Deutſch⸗ 
land bat Baul Stumpf in Mainz. — 2) Sim: 
mer’3 Maflermefler, kleiner und leichter, aber 
auch nicht jo dauerhaft wie der vorige. Er beitebt 
aus einem Gehäuse in zwei Abtheilungen. Durch 


Waſſerrad. 








— ee, 
Fig. 198. 


der Rotation. Das Gehäufe bat oberhalb eine 
feparirte Kammer zur Aufnahme des Zählappa— 
rates, welcher betrieben wird dur ein am Ende 
der Welle befejtigtes Schraubengewinde und dem 
— für Gasmeſſer ähnelt. Um Unrei— 
nigkeiten zurüdzubalten, liegt vor dem Einlaß— 
robr ein durchlöcherter Kaſten. 


— ſ. d. Art. Mönd). 

Waſſermörtel, j. u. d. Art. Cement, Mörtel, 

budrauliſcher Mörtel und Kaltmörtel. 
Wafermühle, j. d. Art. Mühle. 


Wa ernafe over Kinn, frz. goulotte, engl. 
nosing, ital. gronda, cavettino. An den Unter: 
flächen vortretender Blatten, 3. B. Hängeplatten 

(1. d.) ıc., ferner an Wetterfchenteln (f. 4 bringt 
man gern eine Vertiefung an, damit das Waſſer 
fh nicht an denfelben bis nad dem Rumpf des 
Simjes hinterziebe, jondern abzutropfen genötbigt 
jei. Der vordere, ſchmälere, berabbängende Hand 
beikt dann Mafjernaje. 


—2 — el, ſ. d. Art. Orgel. 
Waſſerpaß (adj.), |. v. w. horizontal; Waffer- 


wieder in o — 
. Art 


paß «jubft.), 1) Mahlpfahlz — 2) f. v. w. Wafler: 
wagge. 

Waſſerpfeiler, ſ. v. w. Strompfeiler, im 
Waſſer ſtehender Pfeiler einer Brüde. 

Waſſerpflug, pflugähnliches Werkzeug zum 
Lockern des Grundes eines Flußbettes, damit die 
aufgeloderte Erde durch das Waſſer mit fortge: 
ſchwemmt werde. 

Waflerprefe, hydrauliſche Preſſe; ſ. Preſſe. 
Waſſerpumpe, j. d. Art. Pumpe 


— 
A \ 






— — — * 
Sig. 199. 


Wofferppramide (Waflerb.), Springbrunnen 
mit einem Auffag von übereinander liegenden 
horizontalen Platten, die immer Heiner nach oben 
zu werden. Ganz oben —— ſich die Spring: 
Öffnung ; das Waſſer fällt allmälig von einer Platte 
auf die andere herab und bildet jo eine Pyramide. 


Waſſerrad, Flutrad, Kefferrad, eine rad» 
förmige Maſchine, in welder das Waſſer als 
Motor wirkt, entweder durch fein Gewicht oder 
durch feine lebendige Kraft, und zwar entweder 
drüdend —— Man unterſcheidet 1) ho— 
rizontale Waſſerräder, d. b. ſolche, die an ver: 
titalen Wellen ſihen; f. d. Art. Turbine, Kreijel: 
rad und Danaide. — 2) Berticale Waſſerräder, 
d. b. an horizontaler Welle fißende ; dieje zerfallen 
i mitteljchlächtige und 


unterſchlächtige; ſ. d Mühle. Räder, welche 
ganz frei im Waſſer hängen, heißen Schiff— 
mühlenräder. 


a) Oberſchlächtige Räder, ſ. Fig. 1920. Bei 
diefen wirkt beionders das Gewicht des in das Rad 
einfallenden Waſſers. Die Umdrebungszabl darf 
nie über 10 Fuß pro Secunde wachſen, weil jonft 





MWafferrad. 


die Gentrifugaltraft zu ſtarke a. hätte und 
die Einfallsgeſchwindigkeit ſehr aroß jein müßte, 
die am beiten gleich der doppelten Radgeihmindig- 
feit iſt; Doc ijt auch dur die Regelmäßigfeit des 
Ganges eine untere Grenze geboten. Wedten: | 
bader giebt als befte Geſchwindigkeit 6—7’ an, 
Gut ift eg, das Rad fo zu Stellen, daß der Oberwaf: | 


feripiegel unterhalb des Radſcheitels liegt, fo daß 
der Eintritt etwa bei der 3. Schaufel, vom Scheitel 
an gerechnet, ftattfindet; in Bezug auf den Unter: 
wajjeripiegel würde man das Wafler am beften 
benußen, wenn das Rad denfelben berübrt; doch 
it in diefem Falle bei ver geringften Erböbung | 
des Waſſers Stauung zu befürdten; man läßt 


daber das Radtiefſte 6—8 Zoll über dem Unter: 
wafler liegen. Die Schaufeljabl wird am vor: 





Sig. 19%. 
tbeilbafteften 5—6 mal jo groß gewählt, al3 ver 
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Rapbalbmefler in Fußen beträgt; die Breite des 


Radkranzes ift 10—15 Boll. Die Schaufeln bilden 
— und find aus zwei Theilen zuſammengeſetzt. 

er äußere Theil ea, cf, die ſog. Stoß: oder 
Setzſchaufel, weicht nicht viel von der Richtung 
des Radumfanges ab, während der innere ab, cd, 
die jog. Kropf: oder Riegelſchaufel, nabe: 
zu, am beiten aber ganz radial ilt. Der Kreis durch 


die Punkte, wo beide zuſammenſtoßen, beißt ver | b d —— 
einander liegen; eben ſo groß iſt die Radtiefe. 


Theilkreis und wird jetzt gewöhnlich in die 


balbe Radtiefe geleat. Die Seßichaufel wird meiſt 


conftruirt, indem man von einem Theilpunkt des 
äußeren Kreifes zu dem benachbarten Theilpuntt 
des Theilkreiſes eine gerade Linie ziebt. Räder 
mit ſolchen Schaufeln lafien aber das Waſſer 
leiht auötreten; man legt daber oft auch die Sch: 
ſchaufeln etwas fteiler und erbält dann die foge: 
nannten Jharfgededten Schaufeln, im Gegen: 
jaß zu den anderen ſchwachgedeckten. Werden 
die Schaufeln aus Blech gemacht, jo frümmt man 
fie. Hinter den Schaufeln hat das Rad ſtets einen 





und dann in das Rad einfallen. 


Waſſerrad. 


Boden. Bei enggeſchaufelten und ſchwachgedeckten 

Rädern muß man, damit die Luft aus den Zellen 

austreten kann, am Boden unterbalb jeder Schaufel, 

einen Schlit anbringen (ventilirte Räder). Bei 

Blechſchaufeln ift es wortbeilbaft, wenn man bie: 

ie fo frümmt, daß fie zugleich den Radboden 
ilden. 

Man läht das Wafler entweder frei in das Rad 
laufen oder durch Spannſchützen, melde ſowohl 
vertical, als borizontal und geneigt vortommen. 
Der Wirkungsgrad eines ſolchen Rades ift unter 
günftigen Umftänden etwa 8006; es ift nur dann 
vortbeilbaft anzumenden, wenn man über ein 
großes Gefälle zu gebieten bat, etwa 20—40' : 
oberſchlächtige Räder mit feinem Gefälle (9—16‘) 
fonımen bejonders in Metallviftricten (Hammer: 
räder) vor und geben einen viel kleineren Wir: 
fungsgrad (etwa 65°,), laufen aber ſehr ſchnell um. 
br Rüdenfchlächtige Räder ; viefe untericheiden 
ſich von oberſchlächtigen dadurch, daß das Waſſer 
dem Radmittel etwas näher eintritt und daß die 
Umdrehungsrichtung die entgegengeſetzte iſt; man 
wendet ſie gern da an, wo man viel Stauung zu 
befürchten bat, weil fie vor den oberſchlächtigen 
Rädern den Borzug haben, in berjelben Wıd- 
tung ſich zu bewegen, wie das abfließende Waſſer 
Der Schüße ift entweder ein Ueberfallsſchütze 
oder gewöhnlicher ein Couliſſenſchütze. Bei dem 
legteren tritt das Mafler über den Kopf des 
Schusbrettes hinweg in ein Leitſchaufelſyſtem bb, 
durch welches es die zweckmäßigſte Richtung erhält 
(Fig. 1921). Die Eintrittsgeihmwinvigteit iſt Hein, 





Fig. 921, 


etwa 9—10° und 17/— 2mal fo groß wie die 
KRadgeihmwindigkeit. Das Rad muß ſiets ventilirt 
ein; auc darf man nie ſcharf deden. Der Wir: 
kungsgrad ift eben fo groß, ja oft noch größer, 
als bei oberihlächtinen Rädern. 

ce) Die mittelfhlädtigen Räder haben gerin- 
geres Gefälle zur Verfügung; fie find nur ſelten 
Zellenräder; meift zieht man e3 vor, fie mit einem 
concentriihen Mantel (Kropf) zu umgeben, um das 
Waller im Rad zurüdzubalten. Die Schaufeln 
find eintbeilig und radial, oder nabezu radial; ibre 
Babl, die möglicft groß ſein joll, wird weijt fo 
bejtimmt, daß; die Enden etwa 12—15 Boll aus: 


Zum Einführen des Waſſers dienen Weber: 
fall, Spann oder Leitihaufelihügen; bei den 
eriteren läßt man das Waſſer erit etwas anfteigen 
und 2 Ein folder 
Schütze muß fih in Form einer Barabel an den 
Kropf anihliehen und eine Leitihaufel baben 
(Ste. 1922). Leitſchaufelſchühen foll man nur da 
anwenden, wo der Wafleritand ſehr weränderlich 
it. Die Schaufeln befinden jich entiweder zwifchen 
zwei Kränzen (Staberräpder) oder fihen radial auf 
dem Radboden, und das Rad ſchließt fich möglichft 


Waſſerrad. 


eng an die Radſtube an (Strauberräder). Der 1 


Mirkungsarad ift etwa ?/%. 


eben jo conftruirt, wie die mittelichlächtigen Kropf: 
räder, oder fie ſißen im Shnurgerinne, d.h. 
in einem gegen das Rad tangential geführten Ge: 
rinne, wobei fie faft nur durch Stoß wirken und 


IQ 





Fig. 3922. 


einen großen Theil Waſſer unbenußt vorübergeben | 


laflen. Dan wendet fie nur bei jebr einem Ge: 
fälle an, wo ſich die Anlage eines Kropfes nicht 
verlobnt. Die Schaufellänge ift etwa das Dreifache 
der Dide des einfallenden Waſſerſtrahles; die 
Radgeſchwindigkeit 35—40°/, von der Eintritts— 
geihminpdigkeit des Waſſers. Wei den unter: 
ſchlächtigen Kropfrädern bat maneinen Wirkungs— 
arad von JO—50°%/o, bei denen im Schnurgerinne 
nur von 30—40°7,. 

e) Schiffmühlenräder bat man nur in breiten 
Ganälen oder in Flüflen; die Zapfen ruben auf 
Kähnen, welde durch Anker und Taue feitgebalten 
find; die Scaufeln fißen unmittelbar an den 
Armen; ein Kranz ijt gar nicht vorhanden. Der 
Mirktungsgrad ift höchſtens 30°/,. 

f) Ponceleträder. Bei den unterſchlächtigen 
Rädern wirkt fajt nur die Stoßkraft, melde die 
Leitung bedeutend herabzieht. Man hat verjucht, 
diefelbe durch Druckkraft zu erfeken; das beite 
unter den bierdurch bervorgegangenen Rädern ijt 
das Ponceletrad, ein unterſchlächtiges Rad 
mit frummen Schaufeln, einem Heinen oder gar 
feinem Kropf und einem jebr nabe an dem Rad 
und daber jchief liegenden Schügen. Bei ibm wird 
der Wirkungsgrad auf 60—65°/, erhöht. Die 
Schaufeln werden fo conitruirt, daß das Mailer 
obne Stoß ein: und mit möglichſt Heiner abjoluter 
Geſchwindigkeit austritt. Das Material zu den 

aflerrädern ift tbeild Holz, theils Eifen ; die 
Schaufeln find vermittelit des Kranzes mit den 
Armen und dieje wieder mit der Welle verbunden. 
Bei bölzernen Wellen bat man entweder Sattel: 
oder Sternräder. Bei den eriteren fiken die 
Arme entweder direct oder mit Hülfe von Geviert: 
ftüden an der Welle; außerdem bat man au 
wohl noch jchräge, jogenannte Hülfsarme. Bei den 
Sternrädern ilt die Welle durchbohrt und wird 
dadurch bedeutend geſchwächt. Vergl. auch d. Art. 
Rad, Müblenbau, Schaufelrad, Beaufihlagung ıc. 
Iſt das Gefälle nicht über 6'/, Fuß, fo wende man 
bei kleinem Anlagecapital hölzerne, bei größerem 
Baucapital und unguberläffiger, doch in der 
Regel überflüffiger Waſſermenge eiferne Wafler: 
räder, bei gleihmäßigner, aber knapp zureichender 
Waſſermenge jedoch Turbinen an. Iſt das Gefälle 
zwiſchen 6°, und 20 Fuß, die Waflermenge unter 


Motbes, IAluſir. Baurteriton. 2, Auf. 9, Bd. 
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' Räder anzuordnen. 


0,119 8-| 1-160 Ghf. 


Waſſerſäulenmaſchine. 


7 Cubitfuß pro Secunde, jo wende man niemals 


t Turbinen an. Die Wahl zwiſchen eifernen und 
d) Unterfchlächtige Räder werden entweder | 


bölzernen Wafjerrädern richtet fich dann nur nad 
dem vorbandenen Geld; ift jedoch bei demſelben 
Gefälle die Wafjermenge über 10 Eubitiuß oder 
das Gefälle zwiihen 20 und 24 Fuß, jo wende 
man bei überjchüffiger Kraft Turbinen, bei gerade 
jureichender Kraft eijerne und bölzerne Wafler: 


ı räder an; bei noch größerem Gefälle wende man 
ſtets Turbinen an, jelbit bei der kleinſten Wafler- 
| menge. Hat man fib nun für ein Maffertad ent: 
ſchieden, jo richte man ſich bei ver Wahl je nad 
| a gende und dem Maflerzulauf nach folgender 
| Tabelle: 


Bei mehr Gefälle oder Zulauf find mebre 
ã Näbere Angaben über zu 
wäblende Dimenfionen und Berzeibnung der 
Waflerräder würden bier zu weit führen und ver: 
weilen wir daber auf die betrefj. Specialliteratur. 

Belälle. Zulauf pr. Sec. „ „Fu mählendes Rad. 

| Unterichlächtiges Rat im Schnur: 

gerinne ober Ponceletrav, 
Ponceletrad oder unterſchlächti— 
» | ges Kropfrap, 


112-5 „20-130 
Kropfrab, 


3—7 


un BE Schaufelrad mit Heberfalleinlauf, 
8-14 240  „ z ‚„ Gouliffeneinlauf, 
12—24 „1540 ,„,  Müdichläctiges Zellenrap, 
10-40 „| 10-25 | Dberfchlächtiges Wailerrad. 


Waſſerräumungsmaſchine, j.v. w. Schöpf— 
machine, 

Waſſerräuſche, Wafferröfhe (Müblenb.), J. 
u. d. Art. Röſche. 

Waſſerraum, frz. cale & leau, engl. water- 
hold, Unterſchiffstaum, wo die Wafferlieger, 
ae find. 

Wallerreife, j. v. m. Roöhrfahrt. 

Wallerrefervoir, ;. d. Art. Wafjerbebälter, 
Refervoir, Baſſin, Corroi, Bend ıc. 

Waflerriemen, j. d. Art. Seegras. 

Waflerröhre, ſ. d. Art. Röhre, Arcaduz ıc. 

Waſſerrohr, j. d. Art. Pfablrohr und Robr. 

Wafferrüfter, ſ. d. Art. Flatterulme. 

Wa erfach, 1) i. v. w. Waflerloh, Sumpf, 
ſowohl im Allgemeinen, alö}bejonders in der Erz: 
wäſche; j. d. Art. Wäſche; — 2, Raum zwiſchen 
zwei neben einander liegenden Scaufeln eines 
ausgefleideten Waſſerrades; — 2) tiefer gegras 
bener Ort in einem Schadt zum Sammeln des 
Waflers. _, j ’ 

Waferfänlenmafchine, it eime beſon— 
ders zur Mafjerbaltung in Bergwerten benuste 
Pumpe, deren Kolben ich äbnlib dem einer 
Dampfmaſchine im Eylinder bin und ber bewegt; 
ver Kolben wird durch Mafjer getrieben. Das 
Mafler muB viel Gefälle baben, braucht aber nur 
in geringer Menge zujufließen. a) Einfach 
wirtende Waſſerſäulenmaſchine (Fig. 1923); 
der Kolben A wird im Treibeylinder BB nur nad 
einer Nibtung, aufwärts, durch das Waſſer ge: 
trieben und finkt dann von ſelbſt berab. Das 
Mafler, welches in dem fogenannten Injections— 
oder Einfallsrohr durch das obere Baſſin in jeinem 
Abgang erſetzt wird, fließt dur C zu und tritt 
durch D unter ven Kolben; ſobald der Kolben völlig 
geitiegen ift, wird das Drebventil U geſchloſſen; der 
Steuertolben E nebit Gegentolben F geben aus 
ihrer beim Anfang des Kolbenhubes inne gebal: 
tenen tiefften Stellung (Fig. 1923) in die höchſte 
Stellung (Fig. 1924) über; das Waller kann 
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Waſſerſaulenmaſchine. 
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aus D nah G treten und der Kolben A fann | 
berab finten. F ijt etwas breiter ald E, um vom | 


Waſſer von felbit gehoben zu werden; damit num 
beide finten können, tritt ein Theil des Aufichlag: 
waſſers dur H und I über Fein. Sobalv E 
und F wieder fteigen jollen, fließen die an KL 
figenden Kölbchen den Zuzug I ab. Sie find mit 


dem Hauptlolben dur die Stange N verbunden, | 


deſſen Voriprünge X und Y am Schluß jedes 
Auf: und Niederganges auf den Bogen P wirken 
und dadurch das Hebelwert OQRST bemenen, 
welches die Steuerung treibt. Das Rohr M führt 
beim Steigen von F dag über F jtehende Wafler 





Waſſerſchlange. 





dieſelbe durch zwei um 909 gegen einander ver: 
ftellte Kurbeln an einer gemeinfamen Schwung: 
radwelle wirfen. 

Walerfaiger, Rinne im Boden eines 
Stollen? ; j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Waſſerſchacht, ;. v. w. Kunſtſchacht. 

Waſſerſchaufel, i. d. Art. Schaufel und 
Schöpfmaſchine. 

Waſſerſcheide, höchſte Trennungslinie zweier 
auseinander laufender Nachbarthäler; auch bei 
einem Canal ver höchſte Punkt, an dem ein Bad) 
oder Fluß mündet, der das Waller an beide 


dem Abzugscanal zu. Die Kolbenftange iſt mit Seiten des Canals vertbeilt. 


einer Pumpenſtange oder 
mit einem Geſtänge in Ber: 
bindung geſetzt, und mit dem 
Kolben zugleich werden aljo 
dieje Kunſtſtangen geboben 
und jo das Wafler gelördert. 
b) Doppelt wirtende 
Waflerfäulenmaihine (Fig. 
1925). Hier wirft die Steue: 
rung jo, daß das Aufſchlags— 
waſſer einmal durch G und 
D unter, einmal durch F und 
C über dem Kolben A in den 
Cylinder B eintritt. Wäh— 
rend des Kolbenaufiteigens 
fann das über A befinpliche 
Mailer, Te urn H vor 
weiterem Zulauf geſchützt ijt 
bei L abflieben.. Die Eteue: 


Fig. 3993. Einfach; wirkende Wassersäulenmascine. 


ac wird dadurch bewirkt, da die Stange U beim 
Kolbenftieg den Hebel T jo weit umdrebt, daß der 
Hahn O eine Vierteldrehung erleidet; dadurch 
dringt Waſſer bei P, alſo über dem Kolben N ein, 
das Waller unter N fan durch Q S_in’3 Freie, 
N und fomit H und K geben nieder. Durd) einen 
Balancier und andere Hülfsmittel wird der Gang 
ver Majchine regelmäßiger geftaltet. Im erfor: 
derlihen Fall kann die bin: und bergebende Be: 







| 
| 


-wegung der Kolbenftange auch durch eine Kurbel | 
in eine drebende verwandelt werden, nur ftößt 


man bierbei wegen der höchſt geringen Elafticität 
des Waſſers auf große Schwierigteiten. { 
folden Falle wendet man newöbnlid eine zwei⸗ 
eulindrige, voppeltwirtende Maſchine an und läßt 


In einem | 


| 

































Sig. 1933. 


Waſſerſchenkel, ſ. v. w. Wetterſchenkel; ſ. d. 
Urt. Fenſter. 

Waſſerſchlacht, J d. Art. Schlacht. 

Waſſerſchlag, waſſerſchräge, frz. biseau, 
engl. upperslope, cant, evel, weathering, 
itel-fhräge Abdachung ber Strebepfeilerabläße, 
Gurtgefimfe, Soblbänfe ıc. in der Gothik, zur 
leichteren Ableitung des Regenwaſſers von ben 
Wänden; doch nennt man aud im Innern gothi⸗ 
ſcher Gebäude die abgeſchmiegten Nerbindungs- 

liever an den Bieilerfodeln ıc. Waſſerſchläge. 

Ba. aud d. Art. Abgewällert, Abwäflerung, Go: 
thiſch und Glied E. 1. cc. 

Waſſerſchlange, j. d. Art. Namiering. 


r Waſſerſchlauch. 507 Waſſerſpeier. 








Waſſerſchlauch, ſ. d. Art. Schlauch und frz. marmouset, gargouille, godet, canon de 


Feuerlöihapparat. — engl. kargoyle, —— gargle, 
; : gargyel, gurgoill, ital, garguglio, jpan. cana- 
“ Wefferfihleuder, bodrauliſces Pendel; ſ. Ton. So beikt im weiteren Sinne jede Abtraufe 


wallerfchlingige Flecken * 
oder Streiſen, ſo nennt der 
Zimmermann gewiſſe, beim Kie— 
fernholz blau, beim Eichenholz 
dunkelbraun, beim Buchenholz 
aelb erſcheinende Streifen. Sie 
müflen bejonders bei Fußböden 
ausgeichnitten werden, da ſie 
das Waſſer einfaugen, langſam 
austrodnen und jebr jehnell fau: 
len ; ſ. d. Art. Stod. 
Waſſerſchloß, waſſer— 
caſtell, Waſſerthurm, lat. ca- 
stellum aquae, thurmartiges 
Gebäude, das zu einer Waſſer— 
leitung oder Waſſerkunſt (. d.) 
aebört und auf dem das Ver: 
tbeilunasbafiin fich befindet. 
aſſerſchluß, engl. water- 
celoset, Waflerfperre, luftdich⸗ 
ter Berihluß eines Ganals, 
einer Höbre, oder eines Ventils 
dur Waſſer. je einfacher ein 
jolder Verſchluß ift, deito zu: 
verläjfiger wird er jeine Fune— 
tion erfüllen, Wir geben bier in 
Fig. 1926 einige der einfaciten 
Conftructionen und zwar a) im 
Laufe einer Leitung; b) am Fuß 
einer lothrechten Leitung, z. B. 
da, wo eine Abtrittsſchlotte oder IS 
eine Gußiteinröbre in die Grube N 
mündet und man die üblen Gaje 








vom Eintritt in das Nobr ab: En ET _ 
balten will; e) ift für Gußjiteine, IITIIRRRÜTTÄRÜÜÜFÄÜRÜÄÄÜÄRÜRÜÄÜÜÜRR=—::=—:—:—:—:—:—:——— 
Schleußenmündungen, Rinn— Fig. 1925, Doppelt wirkende Wassersänlenmaschine. 


fte ne ıc. zu empfeblen ; d) zeigt 

den Waflerichluß in tbönernen oder außeifer: 
nen Robrleitungen; Weiteres j. ind. betr. Art.; 
e) zeigt einen Rinnfteinichluß mit beweglicher Kugel 
y, welcher in Folge des Gewichts dieſer Kugel erit 
eine gewifle Waflermenge anftaut; bei dadurch be: 
wirtter Senkung der Schale x rollt die Kugel vor, 
das Gegengewicht wird leiht, die Schale bleibt 
offen, bis fie leer if. Gin Veritopfen ift alfo 
nit möglich; ſ. d. Art, Goßſtein, Abtritt ıc. 


Waſſerſchnecke und Wafferfchraube,, ſ. d. Art. 
archimediſche Schnede, archimediſche Schraube, 
Cagniardelle ıc., bei. ab. d. Art. Waſſerhebmaſchine. 

Waſſerſchöpfmaſchine, Warferfhöpfrad, j. 
d. Art. Schöpfmafhine, Schöpfrab und die dort 
angefübrten Artikel, bei. aber d. Art. Wajler: 
bebmajcine. 

Waſſerſchöpfrecht, j. d. Art. Baurecht 11. 

Waſſeerſchüttung, Abdämmung eines nad 
einem Sieltief binführenden Waflergrabens, vor 
der fih das Waſſer bis zu einer gewiſſen Höbe 
aufftauen muß, 

Waſſerſchwamm Maflert.), an einem 

- Springbrunnen auf einer Säule befindlicer con: 
verer, mit Löchern verjebener Aufſatz aus welchem 
dad Waſſer in niedrigen Strahlen braujend 
emporiteigt. R 

Wafferfpeier, Kandel, möndslat. gurgulio, Fig. 1996, Wassersclässe, 
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Waſſerſtand. 


(j-d.), jeder Ausguß einer Dachrinne (ſ. d.); be: 
ſonders aber nennt man fo die als Thiere oder 
Ungeheuer verzierten PDacrinnenausgüfle von 





508 


Waſſerwelle. 
Waſſerſtein. 1) S. v. w. Keffelftein, f. d.; — 


2). v. w. Goßftein, ſ. d.; — 3) ſ. d. Art. Dad: 


Metall, Holz oder Stein. Namentlich in der Gotbit | 
find dieſelben bäufig verwendet; meift find fie 


dann von Stein und in der Hegel ſymboliſch deut: 
bar als aus mebreren Thieren zuſammengeſeßzte, 
pbantaftiiche Gejtalten gebildet; j. d. Art. Sym: 
bolif. In der Renaiffance und im Nococcoftyl er: 
Iceinen fie, namentlib an Wohnbäuſern, in ver 
Regel von Blech in der Geſtalt von Draden, 
Delpbinen, Vögeln ıc. 


Waſſerſtand. Weber den Einfluß des Waſſer— 
Itandes auf Uferbauten ıc. |. d. Art. Damm, Deich, 
Ufer, Fluß, Brüde, Strom x. Ueber Meſſung 
deſſelben ſ. d. Art. Begel und Maflermefjung. 


Waſſerſtandszeiger; dienen am Dampfteffel 


vedung 1, ©. 604, Bd. I. 

Waferfiefel, j. d. Art. Pumpe und Stiefel. 
Wallerftoff; it einer der beiden Beftandtbeile 
deg Waſſers. Er iſt ein gasförmiges Element, wel: 
ches ji aus dem Waſſer darjtellen läßt, indem man 


den Sauerftoff durch einen orpdirbaren Körper ent: 


fernt. Dies kann geicheben durch rotbglübendes Ei: 
jen (man leitet Wafjerdampf durch ein rothalüben: 
des Eijenrobr), durch Kalium, Natrium ıc. bei ge: 
wöhnlider Temperatur; durch Zint, Eifen ıc. bei ge: 
woͤhnlicher Temperatur unter Zulaß einer Säure 
(Schwefeliäure oder Salziäure). Das Waflerftoff: 


' gas ijt ver leichteite von allen Körpern; es ilt 


dazu, die Höhe des Waſſers in demſelben anzu: | 
geben. Man bat diejelben vorzüglich in drei Arten: | 


a) Der Schwimmer ; beitebt aus einem Stein: oder 
Metalllörper, der ungefähr zur Hälfte feiner Höbe 
in den Wafleripiegel eintaucht. Er iſt zu diefem 


Zwede an einem Hebelarme aufgehängt, welder | tanzent " \ 
3 ei on Gaſes ijt bis jetzt eine jehr befchräntte geblieben. 


mit Gegengewicht verfeben ift und an einer Scala 
auf: und abgebt. 
eine Stopfbüchſe in den Keffel ein; bäufig ftebt 
derſelbe zugleich mit einem Ventil in Verbindung, 
jo daß der MWaflerzufluß zum Kefjel dur den 


Schwimmer jelbjt regulirt wird. Bei uns find die | 


Schwimmer wenig angewendet. — b) Probir- 
hähne find an der Stirnjeite des Keſſels ange: 
bracht und jo geitellt, vaß bei richtigem Niveau: 
ftand beim Definen aus dem oberen Hahne Dampf, 
aus dem unteren Waſſer austritt, Diejelben 
werden um: 
jiher, wenn 
man mit bo: 
ber Span: 
nung arbeitet 
und wenn die 
Heizfläche 
klein iſt, daher 
die Wallun— 
gen groß wer: 
den. ce) Das 
ſicherſte Mit: 
tel jind Die 
Walfer- 
Nandsgläfer. 
Sie beitehen 





Fig. 1927. 


aus Ölasröbren a, b (Fig. 1927), welde durd 
Robrftugen oben mit vem Dampfraum und unten 
mit dem Waſſerraum in Verbindung fteben und 
in welben das Wafler, dem Gejeg von den com: 
municirenden Röhren zu Folge, einen gleichhohen 


Stand einnimmt wie im Keſſel. Dieſe Röbren 
ipringen aber ſehr leicht; um das Springen für 
den Heizer unschädlich zu maden, bat Neuleau 
in den untern Robrjtuß ein Ventil gebracht, welches 
io 5 geöffnet iſt, als der Apparat gut geht, 
und ſich ſchließt, ſobald das Glas ſpringt. Ein in 
Amerika viel gebrauchter Waflerftandszeiger bat 
ftatt de3 Glascylinders einen Metallcylinder, 
an deſſen beiden Enden fi Trichter befinden, 
welche von innen mit einem Uhrglaſe bevedt find. 
In dem Eylinder fpielt ein gläjerner Schwimmer 
mit einer grabuirten Glasftange, fo daß man an 
den oben hinter dem Uhrglaſe erſcheinenden Zablen 
den Waflerftand ertennen kann. Auch einen magne: 
tiihen Waflerftandszeiger hat man conftruirt. 


Der Shwimmerbrabt tritt durch 


etwa 14 Mal leichter ala die Luft, bat ein fpec. 
Gewicht von 0,06926. Der Waflerftoff verbrennt 
mit nicht leuchtender, bläulicher Flamme zu Waiier. 
Mit Sauerftoff gemengt, giebt er das erplofive 
Gasgemiſch, Knallgas, ſ. d. Art. In der Natur 
findet fi dieſes Gas jebr felten frei vor, mohl 
aber findet es ſich als Beitandtbeil in jedem Tbier: 
und Pflanzentörper. Die Anmendung dieſes 


Man verwendet es nur zur Erzeugung eines jebr 
ftarten Lichtes, des fogen. Drummond'ſchen Kalt: 


‚ Lichtes, zu dem Döbereiner’ihen Blatinfeuerzeug 





I 
| 





und bei den Knallgasgebläjen zur Erzeugung einer 
boben Hiße. Man bat vielfach verſucht, das Waſſer— 
ftoffgas zur Heizung anzuwenden, aber bis jet 
jind dieſe Verjuche ſämmtlich ohne praftiichen 
Nuben neblieben, ; 
aſſerſtrang, Wafferfporn, verlafiener, 
nur wenig MWafler noch entbaltenver Flußbettarm, 
Wan erfirecke, 5, d. Art. Grubenbau, &. 212, 
Waſſerſtube. 1) Umdämmung einer Grund: 
baugrube; — 2) Reiervoir bei einer 'Röbrenlei: 
tuna, worin mebrere Röbren zufanımentreffen. 
Wafertheater. 1) Ampbitheatralifh ange: 
legter Mafferfall; — 2) f- d. Art. Naumadie und 
Ampbitbeater. 


Wafertiefe, Vermeſſung verjelben; ſ. d. 


Art. Berpeilen, Strom: und Waſſermeſſung. 

Wafertonne. 1) (Berab.) Zum Wafjertreiben, 
d. i. zum Fördern des Grubenwaflers mittelft 
Hafpel dienendes tonnenförmiges Gefäß. — 2) 
S. d. Art. Baale. 

Waſſertrog, ſ. d. Art. Waflerbehälter und 
Röbrtrog. 

Wafertrommel (Bergb.), 1) auch Blaſe— 
maſchine genannt, Vorrichtung, aus der Waſſer, 
in Staub zertbeilt, in einen Schacht berabfällt 
und in den Schacht dadurch friſche Luft treibt; — 
2) Gebläfe oder Ventilation (f. d.), dur Wafler 
getrieben. Bol. d. Art. Wetterlotte. 

s Wafertümpel, ipan. jagüei, ſ. d. Art. Lache, 
olf ıc. 

Waffervergoldung, ſ. v. w. Leimvergoldung, 
j. d. Art. Vergoldung- 

Wafferwange, j. d. Art. Waage, Libelle, 
Nivelliren, Waſſermeſſung ıc. 

Waflerwände, ſ. dv. Art. Bollwert, Quai, 
Futtermauer ıc. 

Waſſerwehr, ſ. d. Art. Wehr. 

Waſſerweide, ſ. d. Art. Weide. 

Wa erwelle, Welle eines Waſſerrades 


Waſſerwerke. 


Waſſerwerke, j. d. Art. Waſſerkunſt 2, 
Wallerwinde, Winde zum Heben des Waffers 
in einem Kübel aus einem Brunnen. 

—25 — f. d. Art, Hebeſchaufel. 

Waſſerzange, Wafferhuppe, tragbare Saug: 
pumpe. 

Waferzoll. Um bei Röhrenleitungen den 
Conſum und daraus die zu entrichtende Waffer- 
Neuer berechnen zu können, bedient man fib eines 
Maaßes, welches Waſſerzoll oder Mafjerlinie ge: 
nannt wird, je nachdem es gleich iſt der Mafler: 
menge, die in einer beftimmten Zeit durch eine 
Oeffnung von ] Zoll oder 1 Linie Durchmeffer 
bei bejtimmtem Drud ausläuft. Schon die Römer 
hatten zu diefem Behuf das Quinarium, unter 
Nero Uneia genannt. Ueber die Bemeflung 
ver alfarda und alema bei den Nrabern |. d- 
Art. Bewäſſerung. In Frantreih mißl man 
nah Mariotte'3 MWaflerzoll; dieſer ift die durch 
eine hie Röhre von 1 Bariter Zoll lichtem 
Durcbmeljer bei einem Drud von 7 Yinien über 
dem Mittelpunkt (1 Linie über dem — aus⸗ 
fließende Waſſermenge und beträgt pro Minute 
14 altfranı. Pintes over 13,03845 Litres = 
0,4128 Chtfb. Wiener Maaf, oder in 24 Stunden 
594,4281 Chi. Wieneriih — 18775,37 Litres. 
Nah Öerftner nimmt man aber jest 19195,3 Litres 
— 607,7315 ®. Cbtfß. an; unter Betrachtnahme 
des Waflerzufammenziebungs:Coefficienten werden 
ih 603,31 Wiener Cbifß. ergeben. Der Wafler: 
zoll wird in 144 Wafjerlinien getbeilt; die Waſſer— 
linie liefert in 24 Stunden 4,22 Wiener Cubitfuß 
Waffer. Der neue Brony’ibe Maflerzoll beträgt 
20 Eubifmeter — 633,2086 Wiener Chtff, in 24 
Stunden, oder 13,82 Litres — 0,4397 Wien. Chtff. 
pro Minute. Wenn der Mittelpuntt der Deffnung 
7 Zinien, der höchſte Punkt eine Linie unter dem 
MWaflerfpiegel liegt, fo liefert nach Hagen ein 
Wafferzoll täglich 520 preuß. Cubiffuß. Es ift 
aber heſſer eine größere Drudböhe anzuwenden, 
jo dab der Waſſerſpiegel 1 Zoll über dem Mittel: 
Enalte liegt; alödann giebt nah Bornemann und 
Röling ein ſolcher Wafjerzoll täglich 642,8 Chtff. 
Die Oncia magistratuale in Mailand, bei recht: 
winkliger, 5 Oncie bober und 4 Oneie breiter Deff⸗ 
nung und 2 Oncie Waſſerſtand über der Deffnung, 
beträgt 69,1896 Wien. Chfb. pro Minute, 


Minute, alfo 97,5 Wien. Chtfs. in 24 Stunden. 
In Gonftantinopel ift die Einheit 1 2uleb, welche 
aus einem runden Robr von 11,3836 Wien. Linien 
(25 lim) Durhmeiter bei22 LinienLänge8 Mal 
jo viel Wa 
durch 1 Maffur, d. b. eine Röbre von 9 Millimeter 
Durchmeſſer, 
Wien. Linien (81 Millim.) über dem Scheitel der 
Köbre. Der Maflur foll in 24 Stunden 4800 Oten 
Waſſer ausfließen laffen. 

at. 1). v. w. Wand; 


— 2) 5,0. w. Fahrt 
dur einen Fluß. ’ deb 


Watch-loft,engl.,Wahaang, Wächtergallerie. 


Water-closet, engl., —— 

Water-colour, engl., Waſſerſarbe Aquarelle. 
ater-proof, engl., waflerdicht. 

Water-spout, engl., Wafleripeier, Abtraufe. 

Water-table, engl., 1) Wailerihlag; — 2) 

Ueberſchlagſims. 
Water-way, engl., Leibholz, i. d. 
Watkammer, mittelpocveutfch f. Garderobe. 


Der | 
Müncner Steften beträgt 2 baierfbe Maaß pro | 


fließt; die Drudböbe beträgt 36,8993 | 
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Watt, der bald troden, bald unter Mafler 


Wechſelwinkel. 


liegende ſchlammige Vorgrund vor einem Deich. 
alte, f. d. Art. Boden, Liverung, Dichtung x. 

Watl’s Maſchine, j. dv. Art. Dampfmajcine, 

Watttrog, Kalten, durch den das Majjer zum 
Anſchlagen an ein unterichlächtiges Had ge: 
zwungen wird. 

Wan, Färbe-Reſeda (Reseda lutea und R. 
Iuteola, Fam. Reſedengewächſe), wird in England, 
Holland und Frankreich mitunter ala gelbfärbende 
Pflanze angebaut. Der färbende Stoff iſt beſon— 
ders in den Blüthenfpipen vorbanden. Das Mau: 
gelb übertrifft ven Ginſter und die Scharte, iſt 
aber durch das Quercitronenholz ſehr verdrängt 
worden. 

Waye, durch einen Deichbruch entſtandnerKolk. 

Wanfeld (Deichb), ver Grund des Deiches 

Wahgut, das Material, aus dem ein Deich 
errichtet worden. 

Weald-clay, engl., i. d. Art. Lagerung d. 

Weathering, engl., Mafferihlag, Abs 
mällerung, . f 

eather-moulding, engl., Ueberſchlag— 
fims, f. d. 

Webeftnhl, Attribut der Athanaſia, bes 
Severus von Ravenna, ſ. d. Bal. auch Arachne. 

wechſe 1) Balkenwechſel, frz. chevötre, |. 
d. Art. Balten II., C. und Dad, 8.290. Man 
wende fie blos da an, wo ein ganz unvermeibliches 
Hinderniß eintritt, die Ballen in einem Stüd 
durchgehen zu laſſen. Der Wechiel jei mindeftens 
eben jo ftarf wie das Balkenholz, und man läßt 
ihn in die Balten mit ſchwalbenſchwanzförmigen 
Pruftzapfen oder mit Nerfagungen ein. Gin 
Wechſel darf ohne Unterftügung höchſtens 16— 
17 Fuß frei liegen. Dergleihen Auswechſelungen 
follen jo wenig als möglich vortommen, nament: 
lih bürfen die Ankerbalken nicht ausgemwechjelt 
fein. — 2) Senfreht aufgefeßtes Röbhrenftüd bei 
einer Röhrenleitung, welches verfchraubt ift, um 
ed bei Heparaturen befler herausnehmen oder 
auch um einen Febler leichter auffinden zu können ; 
aud der Punkt, wo zwei Röbrfabrten zufammen: 
ftoßen. — 3) In einem Fahrſchacht |. v. m. Ab: 
las, Rubebühne. — 4) (Maſchinb.) Bei Vorlege: 
räbern und Getrieben der Gingrifl. — 5) (Gebläfe) 
Aus zwei Bälgen oder Eylindern oder Käſten be: 
ſtehendes doppeltes Gebläfe, deſſen Hube ſich 


‚ überfreuzen, damit der Wind einen gleichförmigen 


er auöfließen läßt, als in nleiber Zeit | 





Gang erbalte. 

Wechſelbalken, Srummbalten, ſ. v. w. abge: 
mwecielter Ballen ; ſ. d. Art. Balken II. B. 

Wechſelhock, Bod an einem Gejtänge, worauf 
die Stege zujammengejeßt find. 

wechſeln, j.d. Art. Abtrumpfen, Abwechſeln, 
Auswechſeln ıc. , 

Wechſelſchnitt (Geom.);. in jedem ſchiefen 
Kreiskegel oder ſchiefen Kreiscylinder giebt es 
außer dem zur Grundfläche parallelen Spyitem , 
nod ein zweites Syſtem von Ebenen, weldye eben; 
falls die Fläche in Kreiſen jchneiden. Ein folder 
Kreisſchnitt beißt_ein Wechſelſchnitt. Bei einem 
Cylinder bilden Spiteme von Kreisichnitten mit 
ver Achſe gleibe Winkel; |. d. Art. Hyperboliſch. 

Wedjfelwinkel (Geom.), an zwei von einer 
und derjelben dritten geraden Linte geſchnittenen 
Barallellinien zwei Wintel, welche auf verſchiede⸗ 


| Wechſelziegel. 


nen Seiten der ſchneidenden Linie und auf 


verſchiedenen Seiten 
der geſchnittenenLinien 
liegen. Je nachdem 
dieſe Mintel zwiſchen 
beiden Parallellinien 
liegen oder außerhalb 
(Fig: 1928), beißen ſie 
innere (.B. BGH 
un CHG, AGHu. 
DHG) und äußere 
Wechſelwinkel (3. B. 
AGE um DHF, 
; EGB um CHF). 

Wechſelziegel, farbig glafirte Ziegel (im nord: 
deutiben Ziegelbau häufig) zur Verzierung, ab: 
wechſelnd mit newöbnlihen Mauerzieneln, ver: 
wendet, theils Mujfter, theils ganze Wechſel— 
ſchichten bildend. 


Wecke (Herald.), fat. banda fusilata, frz. und 
engl: lozenge, ſ Herolvsfiguren 10 und Kaute. 

wedge-shaped, engl., teilförmig. 

Wedgewood, SKafaltes, eine Art Steingut, 
zwiſchen Dem Fayence und Porzellan ftehend, nad 
leinem Erfinder io benannt. 

edgewood's Pyrometer, j. Pyrometer. 

Wedro, j. d. Art. Maaß, ©. 507, Bo. II. 

Weeger, MWeger, Wegering, Weigering, frz- 
vaigre, engl. leiling, ital. verzena, serretta, jp, 
varengo, cerreta, 
weeger und Bandweeger ſ. d. Art. Ballentracht, 
Flurmweeger, |. v. w. Bauchdenningen. 

Weeper, enal., frz. pleureur, Statue an den 
Seiten der Sartopbage an mittelalterlihen Grab— 
mälern. 

5 €0, lat. via, limes, fr}. chemin, vie, d. 
Art. Brüde, Chauſſée, Straße, Pflafter, Via, Bau: 
recht, Kreuzweg ꝛc. F 
veg, naſſer und trodener (Chem.). Wenn 
Flüffigleiten, mit einander gemifcht, oder feſte 
Körper, mit flüffigen zufammengebradht, gewiſſe 
chemiſche Veränderungen zeigen, jo jagt man, die 
Reaction gebe auf najjem Wege (via humida) 
vor fib. Finden chemiſche Vorgänge bei feiten 
Körpern durch Schmelzung ftatt, jo nennt man 
das dentrodenen Weg (via sicca), 

Weg, bevedter oder gededter; entitebt, wenn 
das Glaci3 vom Rande der Contre-Escarpe abge 
rüdt —* 

wegbiegen, einbiegen, ſich in Folge zu großer 
Belaſtung nad) unten biegen. 

Wegdorn, lat. rhamnus, ſ. d. Art. Kreuz: 
born ;derfaulbaum (j.b.) gehört mit dazu ; über den 
gemeinen Wegdorn j. d. Art. Granholz. Särber- 
Wegdorn (Rhamnus infectoria), iſt dem gemeis 
nen Wegdorn ähnlich, wächſt in Süd-Frantreic. 
Seine unreifen Beeren geben die Graines d’Avı- 
Swen und dienen zum Gelbiärben. Zu demjelben 





Fig. 198. 


wed werden aud die Beeren von Rhamnus 
'"Alaternus und Rhamnus saxatilis verwendet, 
Die Beeren einer afiatiihen Art geben das ine: 
98 DER: Vergl. ferner Färber-Kreuzdorn und 
aarbol;. 
Wegebau, j.d. Art. Straßenbau, Eijenbabn ıc. 
wegfließen, j. d. Art. Abfliepen. 
wegreißen, fr;. demonter, j.d. Art. Abtragen, 
Eintragen x. 












Wegweifer, Wegfäute, ſ. d. Art. Armſäule; 
auch beißt jo Be an Kreuzwegen jtebende hölzerne 
oder eiferne Ständer, worauf die Richtungen der 
a —“ der Ortſchaften ıc. angege: 

en find- 


Wehbih, ſ. d. Art. Maab, ©. 512, Br. II. 


Wehr, n., frj. bätardeau ; Waflerwebr, fem. 
(Waflerb.), jever Bau, der, quer durd einen Fluß 
nefübrt, dazu dient, das Mafler aufzuftauen und 

urüdjubalten, um entweder die Erböbung bes 

aflerftandes, das Gefälle jowie die Geſchwin— 
digkeit des Fluffes oberhalb zu vermindern, oder 
um das Mafler zu nötbigen, daß es in einen ans 
deren, meiſt künſtlichen Flußarm oder Canal trete, 
oder um demjelben abwärts einen folden Fall zu 
geben, der ed ermöglicht, an deraleihen Ganälen 
angebaute Mühlen zu treiben. Man unterjcheidet 


' bauptiäclich drei Arten der Wehre; 1) Grundwehr; 
daſſelbe Soll jelbit bei dem nieprigften Waſſerſtand 


ben Maflerfpienel nicht erreichen, darf daber nie 
über 3 Fuß Höbe baben und erreiht aud nur 
dann dieje Höbe, wenn es dazu dient, dad Waſſer 
nad einem Mühlwerk oder zu Bewäflerung von 
Wieſen abzuleiten; eine geringere Hobe ift aus: 
reihend, wenn es nur die Geſchwindigkeit und 
das Gefälle eines Fluſſes bebufs deſſen Schiffbar: 


machung vermindern joll. Ein Grundwehr beitebt 
bei geringerer Höbe aus einer Heibe von Irre 
e 


innenplante. Ueber Balten: 


pfäblen, die in Abſtänden von 1 Fuß auf glei 
Höbe einnerammt werden; auf fie wird eine 
Schwelle (Holm) befeftigt und Senkfaſchinen hinter 


dieſen Pfaͤhlen eingelafien. it Unteripülung oder 


Durditrömung zu befürchten, jo muß das Ganze 


| durch eine vor jener Schwelle eingerammte Spund: 





wand gefichert werden. Bei größerer Höbe, ſowie bei 
ftattfindender beitiger Strömung, wird eine dop— 
pelte Reihe von Pfäblen und vor jeder eine Spund: 
wand eingerammt; auf jeder Pfahlreihe werden 
Schwellen oder Holme mittelit an den Pfählen an- 
gearbeiteter Zapfen befeitigt; beide Reiben aber 
werden durch auf den Schwalbenihwanz ausge 
fämmte Zangen mit einander verbunden. Der 
Raum zwifchen beiden Pfahlreihen wird mit Kies, 
Theer, Lehm oder gewöhnlicher fetter Erde ausge: 
ſtampft und überpflaitert. Unterhalb des Grund 
wehres muß in das Flußbett, um Ausipülung zu 
verbüten, ein Sentwert, von Falbinen in einer 
Breite von 8—10 Fuß eingelegt und mit binläng: 
lich großen Steinen beihmwert werden. Diejer 
Steinwurf bildet vom Rande des Grundmebres 
bis an die Stelle, wo das Flußbett wieder eben ver 
laufen foll, eine ſchiefe Ebene mit "/, fühiger Bö— 
ihung. Um diefem Steinwurf größere Haltbar- 
keit zu verihaffen, fann man an dem mit dem 
Flußbett ſich vereinigenden Ende defjelben eine 

eibe Pfähle in Entfernung von 1 Fuß von ein 
ander jo tief einrammen, daß ihre Köpfe in gleicher 
Höbe mit dem Flußbett zu jteben fommen, oder 
dod nur jebr wenig bervorragen. Hat man feine 
tauglichen Steine zu diefem Bau, jo füllt man den 
Raum zwiſchen dem Wehr und letzterwähnter 
Biablreihe mit Sinkwerken over Senkfaſchinen aus. 

2) Meberfallwehr, Streihwehr;, dieje ragen 
in der Negel über dem Waſſerſpiegel bervor 
und laffen nur, wenn das Wafler bis zu einem 
gewilien Normalpuntt geitiegen ift, dieſes über 
jih wegitrömen. Sie werden an Flüſſen mit oft 
wechielndem Wafleritand oder zu niedrig liegen: 
den Ufern erbaut und find mit einer ausreichenden 
Unzabl von Grundabläſſen zu verjeben. Sie Fön: 


Behr. j 


nen ebenfall® blos aus auf: und übereinander ge: 
mworfenen Steinen, oder von Faſchinen, oder von 
Bimmerwerf, oder aub wohl von beiden zu— 
glei, oder au von Mauerwerk aufgeführt wer: 
den, Da durd ein Ueberfalläwebr das natürliche 
Abflubprofil vermindert werden ſoll, jo bat man, 
um eine nröbere Breite des Querjchnittes über der 
böcjiten Stelle ves Wehres bei eintretendem Hoch: 
waſſer zu erlangen, das Wehr zju verlängern, und 
war um die balbe oder höchſtens ganze Normal: 
reite des Fluſſes. Hölzerne Wehre können gegen 
die Richtung des Fluſſes ein Dreied bilden oder 
ein dergleihen mit gerader, abgeitumpiter Spike; 
für fteinerne Wehre wird am beften ein gegen den 
Fluß gerichteter Hreisabichnitt angenommen. Das 
überftürzende Waſſer wird bei allen dieſen For: 
nıen von dem Ufer ab nach der Mitte des Fluſſes 
geleitet; damit aber auch bei noch nicht eingetrete: 
nem Hochwaſſer das Mafler in ver Mitte des 
Wehres zuerjt überftürze, vertieft man die Krone 
an dieſer Stelle gewöhnlich um "/. Fuß. 

3) Scleufenwehr, Freiarche, Aufziehwehr, 
Grundablaß, erbält mehrere Definungen, ital, 
callone, die nah Willkür durd alien ges 
ibloffen werden können. Solde Wehre werden 
in derjelben Abficbt, wie die sub 2, angelegt, aber 
auch, um zur Zeit der Hochwäſſer denſelben einen 
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möglichft freien Abzug zu verſchaffen Man legt , 


die Schleußenwebre lieber vertical an, wenn e3 
die Ortsverhältniſſe irgend geltatten; der Abzug 
des Waſſers durch den Schüßtzen geſchieht meiſt 
ziemlich tief unter dem Waſſerſpiegel. Die Archen 
ſind weniger breit als die Wehre, da die Geſchwin— 
digleit des Waſſers, mithin auch die ftärlere Con— 
ſumtion deſſelben, durch größere Druckhöhe des 
aufgeſtauten Waſſers vor einer Definung beſtimmt 
wird. Dienen Archen dazu, den Page ep ne Pe 
und das Eis fortzujchaffen, jo beißen fie insbeſon— 
dere Freiarchen; außer ibnen fommen nod vor: 
Müblarhen, Müblgerinne, ſ. d. Art. Gerinne. 
Mühl: und Freiarben findet man mitunter jo 
vereinigt, dab das Wafler dur ein abgetbeiltes 
Gerinne theils auf die Müblräver geleitet, theils 
aber auch der Ueberfluß deſſelben abgeführt wer: 
ven kann, Zu lebterem Behuf dienende Gerinne 
nennt man auc jFreigerinne oder Wüjtgerinne. 
Am Fub eines jeden Wehres fertigt man aus 
Steinen oder aus überbobltem Pfablroit ein feites 
Sturzbett, um das Unterjpülen vefjelben zu ver: 
bindern. Es ift beſonders bei hoben Ueberfall— 
wehren jo tief als möglich anzulegen, damit bei 
bobem Wafleritand das überjtürzgende Waſſer die 
Berliherung des Wehrſußes um fo weniger be: 
Ihädigen könne, Wird das Sturzbett aus einge: 
worfenen Steinen erbaut, jo iſt eine Reihe Pfähle 
am Ende defjelben einzurammen, von denen die 
Köpfe unter das niedrigfte Wafler zu fteben tom: 
men; zur Oberfläche dieſes Baued nimmt man 
aroße Steine und zwidt die Zwiſchenräume mit 
Heineren aus. Bei kleineren und rubigeren Flüſſen 
ift die Conitruction der bölzernen Ueberfallwehre 
folgende: Zunächſt werben zwei 6 Zub von ein: 
ander entfernte Reiben von Epispfäblen einge: 
ranımt, jo dab die Pfäble unter jim 5 Fuß Ab— 
ftand haben. Dieje Pfähle werden mit einer 
Schwelle in gleicher Höhe mit vem unteren Fluß: 
bett überlegt; vor jeder ſolchen ‘Pfablreibe un: 
mittelbar werden wiederum Spundpfäble in glei: 
er Höbe eingerammt, außerdem werden noch zwei 
Heiben von Pfählen in Entfernungen von d—6 
Fuß von Mitte zu Mitte und in einer Höhe, welde 


mit Steinen gepflaitert. 





Weichblei. 


dem Zwecke des Webres entjpricht, dicht vor der 
flußaufwärts und binter ver flußabwärtä fieben: 
den Wand eingerammt, Dann wird die vordere 
Neihe um einige Zoll böber als die hintere waag: 
recht abgefhnitten, darauf mittelft aufden Pfählen 
ausgearbeiteter Zapfen Schwellen eingelaflen uno 
dieje wiederum mittelft bölgerner, auf ven Schwal: 
benfchwanz eingelaflener Querzangen mit einander 
verbunden. Auf ibrer Hinterfeite werben dann 
beide Biablreihen von den Schwellen, über den erft: 
gedachten niedrigeren Spispfäblen, an, mit 3—4 
Boll ſtarken eichenen Bohlen verkleidet; zuletzt 
wird entweder mit grobem Kies oder befjer mit 
Thon, Lehm over einer anderen fetten Erdart der 
Zwiſchenraum viejer beiven Pfahlwände ausge: 
füllt; nun legt man noch über das Ganze eine 
etwas über die Oberfläche des oberen Flußwaſſers 
ranende Bohlenbettung oder Dede (Abſchußdecke) 
nad ver ganzen Länge des Wehres und dann, wie 
ihon erwähnt, fluabwärts am Fuß des Wehres 
unter dem niedrigiten Wafleritand ein Sturzbett, 
aus einem Steinthutt oder einer Boblendede be: 
ftebenv. 

Steinerne Wehre werden auf Pfablroft gegrün: 
det, äbnlich wie die hölzernen, und zwar wird vor 
jeder Biablreibe eine einfahe Reihe von Damm: 
planten eingeichlagen, der Zwijchenraum mit Lehm 
eingeftampft, ebenjo binter der Abſchußdecke (ver 
ſchrägen Abflußfläche für das überlaufende Wafler). 
Die Betten vor der Vordede und binter der Ab: 
jbußdede werden bierauf mit Boblen belegt oder 
Das eigentlibe Wehr 
wird dann von Quaderfteinen errichtet, doc kann 
man ihm ftatt eines Steintammes aud ein Rajen: 
baupt geben. Ueber die Steine werden lange eilerne 
Anterjtangen gelegt. Man thut jebr gut, der Bor: 
dede ein etwas converes, der Abſchußdecke hinge— 
gen ein etwas concaves Profil zu geben, jowie, ebe 
man das Waſſer darauf läßt, die Vordede dünn 
mit Erde zu betragen. 


Wehrbanm, 1) Schlagbaum ; — 2) Fahbaum. 

ehrbock (Stangent.), ſ. v. w. Wenvebod. 

Wehrdamm. 1) (Wafierb) j. v. w. Grund: 
damım; f. Wehr; — 2) |. v. m. Bordamm, Schub: 
damm vor einem Deich; — 3) j. v. w. Fangdamm. 

Wehreifen, Eifenftange, die mit einem Ende 
am Hunftgeitänge, mit dem andern an dem Arm 
der Welle, wo das folgende Geſtänge anfängt, be: 
feftigt ift, jo daß fie die Kunft mit dem Geſchleppe 
verbindet. 

Wehrgang, Mauergang, auf Ringmauern in 
Burgen, Sclöfjern zc. hart unter dem Dad, ziwis 
ſchen zwei Mauern, deren innere in Bögen durch: 
brochen ift, zur Bertheidigung dienend; ſ. d. Art. 
Bobr, Lebe ıc. 

Wehrlatte, oberfte Horizontaleinfaflung, Kro— 
nenbolm eines Wehres. 

* (Waſſerb.), ſ. v. w. Fachbaum, 
Mahlpfahl, |. d. 

Weiberſtein (Mineral.), ſ. d. Art. Traß. 

Weichbild, eigentlich wohl Weihbild, auch 
Bleck genannt, das zu einer Stadt, einer Kirche, 
einem Kloſter ıc. gebörige, entweder als close mit 
Mauern eingefaßte,oder,und zwar meiſtens, außer: 
balb ver Ringmauer liegende Gebiet. DerAusprud 
ftammt daber, daß man die Örenzen durch Heili: 
genbilder verzierte; j. d. Art. Friede 3. 

Weichblei, ſ. d. Art. Blei. 


Weicheurve. 


Weiche, Ausweichſtelle. 1) Bei ſchmalen Stra: 
Ben; ſ. d. Art. Straßenbau. — 2) Bei Eiſenbahnen. 
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Weicheurve, ſ. d. Art. Eijenbabn, S.692, Bo. 1. | 





| 


Bei eingleifigen Babnen müflen Vorrichtungen 
8333 Gold:, Kieferweide, rothe Band, braune 


da fein, begegnende Züge zu umgeben; bei zwei: 
gleifinen Bahnen aber ähnliche, um die Wagen 
von einem Gleis auf das andere verjegen zu Fün- 
nen. Für Ausweiceltellen bei eingleifigen Babnen 
mit bedeutendem Verkehr rechnet man beim Boran- 
ſchlag */s der ganzen Länge der Hauptbabn binzu- 
Um diefe Ausweichungen oder Seitenbabhnen mit 
der Hauptbabn, oder überhaupt dort, wo zwei 
Babnen neben einander laufen, eine Babn mit der 
andern zu verbinden, find vielerlei Vorkehrungen, 
Verſaßſchienen, Leitungen ıc. erfunden worden 
und werden ftet® noch neuere erfunden ; es ift nö— 
thig, ven Winkel, den fie mit der Hauptbahn bilden, 
möglichft zu verkleinern, um die Wagen auf dem: 
jelben eben fo fiher wie auf einer geraden Linie 
in ber verlangten Richtung fortzuführen. Wo die 
Verſatzſchienen aus der Hauptbabn geben, darf 
der Mintel bei einer Spurweite von 4’ 8/," bis 
5° nicht viel über 7° fein, während der Radius der 
Uebergangscurven, bei Anwendung von sleighs 
oder beweglichen Schienen, eine Länge von d—500' 
erbalten fann. Die Schienen der geraden Richtung 
müllen Tangenten an die ableitenden Babncurven 
(Uebergangscurven) fein. 


weiche Dachung, ſ.d Art Dachdedung, S.605. 


hölzer, ſowie Lindenholz, Weide, Pappel ıc.; ſ. d. 
Art. Holz, Baubolz x. 

Weider, Weiber; ſ. d. Art. Teich. 

weicher Guß, ſ. d. Art. Gußeiſen. 

weicher Stahl, f. dv. Art. Gußſtahl, Stahl xc. 

Weicyerz, quarzireies Kupfererz, veih an 
Schwefelties- 

weiches Lager, die obere Seite eines Steines, 
jo lange verjelbe im Steinbruch liegt. 

Weicfloß, hart grelles Roheiſen; ſ. d. Art. 
Gifen II. A. e. \ 

weichhanrige Eidhe, |. d. Art. Eiche e. 

Weichharz, j. d. Art. Harz. 

Weidjloth, j. d. Art. Loth, Löthen x. 

Weichſel, wilde Sauertirfbe, Stammkirſche, 
Tintenbeere, ſaure Pflaume, Prunus Cerasus 
(Fam. Amygdaleae), hat ſchön rothes, bald mehr 
oder weniger gelblihes Holz von feiner und dichter 
Tertur, bart, feit, doch nur im Trodnen dauerhaft, 
oft mit ſchönen Streifen und Flammen durchzogen. 

Weichſtein, j. v. w. Topfitein, ſ. d. 

Weidanker, bei Schiffbrüden Anter, welde 
ftromab gegen tbalaufwärts wehende Winde ger 
worfen werden. 

eide, Salix, Jam. Salieineae ; das Holz der 

meiften Arten iſt weich, mürbe, der Verftodung 
febr unterworfen und läßt ſich ſchlecht bearbeiten. 

I. Einheimiſch in Deutſchland find folgende 
Arten: a) Salix alba, Kronen, Silber:, Baum;, 
Bitter:, Gerber:, Felber:, MWelge:, Wichelnweide, 
— oder weiße Weide, deren Rinde zum 

raunfärben benußt wird; das Holz iſt weiß, 
leicht, ſchwammig, nrobiährig, gewöhnlich etwas 
frausfaferig, brücig, weich, in der jugend 
zäbe und von geringer Dauer; läßt ih nicht qut 
bearbeiten, fajert leicht, wirft ſich aber nicht ſehr. 
b) Salix helix, monandra, einmännige, Hagen: 


Bandweide, Baalbaum, Dotterweide; das Holz 
ält einen befjern Hobelitrib, ninımt aud un 
lätte und eine ſchönere Beize an als die weiße 

Meide, die Zweige find zu Kopfholz und Flecht— 

wert jebr brauchbar. f) Salıx fragilis, Knick-, 

Glas:, Sprödel- oder Koftweide, Bruchweide; das 

Holz kann von Tiſchlern und Drechälern bearbeitet, 

werden, giebt aud gutes Brennholz, die Rinde 

ein Chinafurrogat, die Wurzel eine rotbe Saft: 
farbe, g) Salix pentandria, Fieber, Faul-, 

Baumwollen-, Schaf:, Straudmeide, glatte Saalz, 

Balmen:, Lorbeerweide, niebt gutes Brennholz. 

h) Salix amygdalina, Pfirſiſchz, Hain, Buſch-, 

Häger:, Biabl«, Schäl:, Schlid⸗, Mandel:, Waſſer⸗ 

weide, vorzüglich gut zu Geflecht ; die Rosmarin: 

meiden haben jämmtlidy weiches, weißes, wenig 
dauerndes, unbraucdbares Holz. 'i) Salıx repens, 

Kriehweide, und Salix triandria, Buſchweide, 

find zu fpröde zum Flechten. k) Salix viminalis, 

Korb:, Band:, Fiſch-, Grund: oder Krebsweide, 

zu Uferbefeitigung und Flechtwerk tauglid. 1) Sa- 
ixincubacea, Mattenweide, undSalix purpurea, 

Purpur-, Rotb:, Schußweide, rotber Wilchenbaum; 


A j h ' ferner Salix rosmarinifolia, Rosmarinweide, im 
weiche Hölzer; vabin rechnet man die Nadel: | 


Sande über Torf wachſend, ferner die Salbei: oder 


Heine Merftweide, die Sammetweide ıc. find nur 


ss 


zu Flechtwerlen und Buſchwerksanpflanzungen 
behufs Anbägerung zu gebrauchen 
‚ 1. Bon fremden Weiden erwähnen wir: a) Sa- 
lix babylonica, babyloniſche Weide, Trauerweide, 
in Gärten ſehr anwenvbar. b) Salix fisca, ge: 
ipaltene Weide. c) Salix glauca, Alpenweide, 
Bergmweide auf rauhen Gebirgen. d) Salix are- 
nuria, Feld:, Sand⸗, Stein-, Ackerweide, in feuchtem 
Sand. e) Die graue Weide, Salix cinerea. 
eidebank, an Gerinnen das obere Rähm 
der Archenitiele. 
eidenbaft, dient in Rußland zur Herftellung 
von groben Striden, Matten, befonders aber zu 
Scuben für die Arbeiter (Bredina), 
——— j. d. Art. Faſchine. 
Weiden olzbohrer, Holzdieb, Holzraupe, ift 
die bolzzeritörende Larve des Bombyx Cossus 
Ligniperda; j. d. Art. Holzraupe. 
Weiffe (Müblenb.), ſ. v. m. Sägenatter. 
Weigh-bridge, engl. ſ.d. Art. Brüdenmwaage- 
Weighing of souls, engl., Seelenwägung. 
Weihaltar, Weihbild; ſ. d. Art. Botivaltar x. 
Weihbecen, ſ. d. Art. Weihteſſel. 
Weihbrodgehäufe, j. v. w. Satramentshaus 
und Monftranz; ſ. d. betr. Art. 
Weihbrunnen, j. d. Art. Brunnen, ©. 476. 
Weihekren;, lat. erux signata, frz. eroix de 
eonseeration, engl. consecration-eross. Dieje 
Kreuze werden aud in der römiſch-katholiſchen 
Kirche gleichſchenklig, häufig von einer Kreislinie 
umichlojien, zum Zeichen der Weibe an die Kirch— 
wände gemalt, eingehauen in die Wltarplatten ıc. 
Am Tag der Kirchweih werden vor ihnen Wand: 
leuchter aufgehängt. 
, Weiher, franz. etang, jpan. pantano, Teid, 
Fiſchteich; |. d. 


Weihetempel. 

Weihetempel, i- d. Art. Tempel. 

Weihethron, grieb. diygos, |. d. Art. Thron. 

Weihgeſchenke, ſ. d. Art. Votivbild ff. Weib: 

aeibente ſind auch oft die Kronen, wenn ſie als 
Attribut von Heiligen vorlommen. 


Weihkefel, Weinwafierbeden, Weibbeden, 
Aporrhanterion, Gherniboreiton, lat. asperso- 
rium, vas lustricum, cantharam benedicte- 
rium, crater lustralis, aquimanale, jr. beni- 
tier, eau bénitier, engl. —— benetier, holy- 
water-stone. holywater-stock , brongene Scale 





oder böljerner Ständer, am bäufigiten jedoch ein | 


Steingefäß, uriprünglic einem Taufftein äbnlich, 
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Meinfeller, 











der eigentliche Bau vollendet war, die ziveite, wenn 


ein Altar, Ciborium und Ambonen aufgeftellt 
wurden. Später fand die erſte Weihung fchon vor 
Beginn der Arbeit ftatt; der Boden wurde einge: 
jegnet, mit Weihwaſſer beiprengt, der Biſchof 
tbat die drei eriten Spatenitiche, pflanzte ein 


Kreuz aufıc. Bei der zweiten Einweihung, der 


Weihung der Altäre ıc., wurde meift ſehr großer 


ı Bomp entfaltet. 


Weime, bier und da für Hängefäule, 
Wein, ſ. d. Art, Bachus, Blätter, Jahreszeit, 
Blumen A., Symbolik ıc, 


Weinbergshaus. 1) Wobnbaus des Be 


doch kleiner als vieler; als Behälter des Weih— 
waſſers vor der Kirchthür, zur ſymboliſchen Rei— 
nigung der Eintretenden; jpäter wurden bie 
Weihkeſſel häufig aus Metall gefertigt oder con: | 
jolenartig an der Wand innen neben ‚der Thür 

angebracht; j. auch d. Art. Kirche, ©. 385. Wir 
neben in ig. 1930 u. 1931 zwei jteinerne Weib: 


ſitzers; f. d. Art. Yanpbaus ; — 2) Meintelterbaus; 
ſ. d. Urt Relter; — 3) Winzerhaus, muß auber 
einer beſcheidenen Mobnung auch Raum für 
Kelter und Preſſe, eine Heine Feuerjprigexc. baben ; 
am bejten wird es ſo gelegt, dab man von ihm aus 
| den ganzen Weinberg überjeben kann. 





Fig. 1929. 


beden, beide aus der Catbedrale von Torcello bei 
Benedig; in Fin. 1929 ein metallenes MWeibbeden, 
alle in romanijbem Styl; außerdem giebt es 
tragbare Weihkeſſel, aus welben die Gläubigen 
mit dem a frz. aspersoir, engl. holy- 


water-springle, bejprengt werden. Ein Weib: 
keſſel ift Attribut der beiligen Martha. 
Weihmuthskiefer, ſ. Weymouthskiefer. 
weihnachtsbaum, j. d. Art. Ceratopetalum 
guinmiferum. 
Weihraud), 1. Eyrilla, Arabia, Drei ll. 4. 2. ꝛc. 
Weihraudkiefer (Pinus Taeda L., Fam. 
Coniferae), jhmarze over virginifche Kiefer, ein 
Nadelbolzbaum Virginiens und Canada's, giebt 
„eine wenig geſchätzte Sorte amerikaniſchen Terpen— 
tina und gutes Nutzholz. 


Weihrau ſchiffchen, lat. navicula, frz na- 
vette, . ai ship, ſchiffähnliches Gefäß 
für ven Weihrauch. 

Weihung, Rirchweihe, Einweihung, lat. en- 
eaenia, frz. dedicace, Bei den alten Kırcbenbau: 
ten fanden zwei Weihungen ftatt, die eine, wenn 

Motbes, JAufr, Bausterifon. 2. Yu. 8. Bo. 





Weinbiet, ſ. v. w. Kelterboven. 





Sig. 
Weingefäße, ſ. Bachus, Balto, Becher, Kelch, 
Kirchengefäße, Rardinaltugenden, Melcijedet ıc. 
eingeift, ſ. d. Art. Spiritus und Altobol. 


. 


Vol. auch d. Art. Holz 1, Baumlitt ıc. 


Fig. 1930, 


Weingeiftfirniffe; fo nennt man die durd 
Löſen von Harzen in Weingeift dargeitellten Fir: 
nifje; ſ. d. Art. Firniß B., Copal, Lad, Politur ıc. 

Weingeiftthermometer, j. Thermometer. 

Weingelän ET, j. d. Art. Geländer, Spalier xc. 

Weinhefe, lat. faex, ſcheidet fih beim Gaͤhren 
des Moſtes aus. Dur Berkohlen derjelben er: 
hält man eine feine Schwärze, die beim Kupfer: 
drud Verwendung findet. Nah Blinius berei: 
teten die Alten durch erg Meinbefen 
eine Art Indig (Indieum). an erhält mit 
MWeinbefentoble, Weinträberfchwarz, und gelben 
Farben grüne Nüancen, fie ann aud durd Ver: 
feßung mit Weiß zum Malen der Lüfte gebraucht 


; werden und untericheidet ſich überhaupt von 


anderen ichwarzen Farben durch einen merklichen 
Strib in’ Blaue; T au d. Art. Atramentum. 


Weinkeller, j. d. Art. Keller. 
P 65 


Weinkelter. 


Weinkelter, weinpreſſe. Es giebt Baum— 
preſſen, welche durch Hebelwert, u, Spindelpreſſen, 
welche mittels einer Schraubenſpindel bewegt wer: 
‚ben; ſ. d. Art. Kelter und Preſſe. 

Weinlanb und Weinrebe, ſ. d. Art. Sym: 
bolit, Bachus ıc. 

Weinlanbe, ſ. Veranda, Laube, Garten x. 

Weinpfahl, frz., €chalas, ſ. d. Art. Pfahl. 

Weinrebe und Weinſtoch, f. d. Art. Jeſus 
Chriſtus, Davinus, Maternus, Marimus, Felix, 
Urban, Joſua und Ealeb. 


Weisheit, a) heidniſch aufgefaßt, wird darge: 





ftellt al3 Minerva, tragend den Schild mit dem | 


Meduſenhaupt, öfters auch einen Helm mit dem 


Bildniſſe der Sphinx, zur Seite eine Eule, Vgl. | 


auch d. Urt. Greif; — 2) rijtlich aufgefaßt j. d. 
Art. Kardinaltugenden und Symbolal. 
Weißbirke, ſ. d. Art. Birke 1. 


Weißblech, 5. d. Art. Blech, Faßblech, Eiien: | 


blech, Eijen x. Ueber das Verzinnen der Bleche 
zu Weißblech ſ. das Nähere in d. Art. Verzinnen. 

Weißblechdach, j. d. Art. Blechdach und 
Dachung, ©. 605, Bd. J. 
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Weißblei, 1 Theil Zinnaſche und 4 Theile Blei | 
mittel3 Salzes zufammengeihmolzen, mit Stiefel: 


mebl Re dient al3 Topferglajur; j. d. 

Weißbleierz, ſ. d. Art. Bleierz a., Bleioxyd, 
Bleiſpath, Bleimeiß ıc. 

Weißbronge, j. d. Art. Bronzefarben: 

Weißbuche, ſ. d. Art. Buche 2. 

Weißdorn, Hagedorn, Mehlfäßchen, Bergrebe, 
Hedvorn, Crataegus alpina, liefert ein gutes 
Holz; es iſt gelblich; das anbrücige Holz hat 
braune Flede mit Schwarzer Einfafjung. Es zeich: 
net ſich durch Zähigkeit, Härte, Feltigleit und 
Dauer aus. Der jpisblättrige —— (C. mo- 
nogynia) bat zähes, feſtes weißes, ſowie röthlich 

eflammted Holz, it geſuchter als der gemeine 
MBeikdorn, jeine Höbe ilt 30 Zub. Weißdornſtöcke 
erbalten eine große Biegſamkeit, wenn man fie 
im Safte abſchneidet und über dem Feuer jo jtarf 
erbißt, bis die Schwarz werdende Schale abipringt- 
Vol. au d, Art, Hagedorn. 

weiße Ceder, ſ. d. Art. Cypreſſe 3. 

weiße Eiche, ſ. d. Art. Eiche, ©. 678, Bo. 1. 

weiße Erle, j. d. Art. Erle 2. 

weiße Farben, j. darüber zuvörderſt d. Art. 
Bleioryd, Bleiweiß, Kreide, Farbe, Färbejtoffe, 
Kreide, Zintweiß, bolländiſches Weiß. Ri 

A. Das Weiffärben auf Kalkpuk oder das jo: 
genannte we Abweißen, Beweißen, Anweißen, 
Ausweißen, frz. blanchir, geſchieht in der Regel 
nad dem Schlämmen (f. d. 2), und zwar mit einem 
Pinſel; Farben dazu jind a) Kalttünde; b) Kalt 
und Gips, mit viel Waller und etwas Ladmus- 
brühe angemadt; e) Spaniihweih und etwas 
wenige3 Kohlenſchwarz (damit das Weiß nicht 
in das Röthliche übergebt), beides einzeln in Waller 
aufgelöjt, welches halb mit Handſchuhleim ver: 
jegt worden, werden vermijcht und zwei lauwarme 
Anftriche damit ausgeführt. Sit die Dede over 
Wand jchon weiß geweſen, fo fragt man den alten 
Ueberzug ab, nah jo viel als nötbig neue Kalt: 
lagen, jtäubt dann den Kalk ab und trägt obige 
Miſchung auf. Weiteres f. in d. Art. Anjtric. 

B. Weißer Anſtrich mit Oelfarbe. a) Man 





' Einfluß ber 


Weißnickel. 
reibe mit. nereinigtem Leinölfirniß das beite eng: 
liiche Bleiweiß ab und rübre es mit Zerpentinöl 
zum Auftragen ein. b) Man reibe auf einem 
Reibftein mit reinem Flußwaſſer das bejte Krem— 
nigerweiß ab, trodne es in Meinen Häufchhen und 
reibe es dann mit nereinigtem Delfirnib zum 

weiten Mal ganz fein ab, verdünne die Farbe mit 
erpentinöl und bringe jie in ein reines Gefäß; 
mit dieſer Farbe gebe ınan auf vorber gegebenen 
Bleiweißgrund no mindeſtens 2 bis 3 Anjtriche 
(lieber einen Anſtrich mehr und ſchwächer). Wei: 
tere3 j. in d. Art. Delfarbe. 
Weißeifen, f. d. Art. Eifen II., A. b. 
weiße Kreide, j. d. Art. Kreide 
weißer Fluß, 5. d. Art. Flußmittel. 
weißer Leim, ſ. d. Art. Leim 11. 
weißer Marmor, j. Marmor und 
weißer Thon, j. d. Art. Thon. 
weißer Vitriol, j. d. Art. Vitriol 4. 
Weißer, j. d. Art. Arſenikkies und Tellur. 
weißer Ziegel, j. d. Art. Ziegel. 
weißes Eifenbled), ſ. v. w. Weißblech. 
weißes Glas, ſ. d. Art. Glas. 
weißes Mahagoni, j. d. Art. Mahagoni. 
weißes Roheifen, j. d. Art. Eiſen IT. A. 
Weißfünle, entitebt bei Baumftämmen ge: 
wöhnlih in „uo'ge äußerer Berlegungen. Der 
tmoiphäre bringt eine Fäulniß des 
Stammbolzes bervor, welche ſich jchon durch Die 
Farbe von der Rothfäule unterjcheidet, |. d. Art. 
Bei beiden Fäulnigarten treten gewöhnlich auch 





Fmitation. 


Pilze auf (Nactfajerpilze, Nietomyces), jo bei 


der Weißfäule N. candidus, und N. utilis an der 
Bude, melde einen bejonders ſchönen Bunder 
liefern. 

Weißfiſch, Kaulbarfch (Herald.), ſ. Fiſch 5. 

weißgares Roheiſen, j. d. Art. Eijen IL. A. b. 

Weißglühhihe (Gifenarb.), ift die ver Eiſen— 
ichmelzbiße jehr nabe tommende Hibe, worin Eilen- 
jtüde zuſammengeſchweißt werden. 

eißholz. 1) S. Bignonie und gelbes Eben: 

bolz. — 2) Das Yaubbol; wird zum Unterſchied 
vom Nadelholz oder Schwarzbolz auch Weißholz 
genannt; f. d. Art. Bauholz F. I. d. 

Weißkalk, ſ. d. Art. Kalt. 

Weißkupfer, 1) weißer Tombad, beſteht aus 
2 TIhln. Ruprer und 1 Thl. weißen Arſenils; etwas 
MWeinfteinzufchlag befördert die Legirung; — 2) I. 


| d. Art. Dieffing; — 3) jede Yegirung von Kupfer 


mit Mangan, Zink, Zinn, Silber, Witmutb, Platin, 


' Kobalt und Nidel; — 4) ſ. Badfong u. YArgentan. 


Weißkupfererz. 1) |. Kupfer; — 2) Tsedong 
od. Zetong, ein chineſiſches weißlies Kupfererz. 
Weipliegendes und Grauliegendes. Mit 


dieſen Namen bezeichnet man diejenigen Sand- 


\ 


fteine, welche zwiichen dem Rothliegenden und dem 
Kupferjchiefer ver Zechfteinformation vorlommen. 

Weißmetall, 1) beveutet ven beim Kupfer: - 
ſchmelzen aus vem Kobitein erhaltenen Stein mit 
etwa 60°/, Kupferaebalt ; — 2) eine weiße Metall: 
legirung, welde zu Lagerpfannen u. vergl. benußt 
wird. Ein ſolches Meibmetall, wie es in England 
patentirt ift, enthält 76,1 Thl. Zint, 17,5 Thl. Zinn, 
5,6 Thl. Kupfer und Spuren von Blei. 


Weißnicel, j. d. Art. Nidelerze. 


u Weißofen. 


Weißofen, ſ. d. Art. Flammofen. 
Weißpappel, j. d. Art. Bappel 1. 
Weißpe ‚I. d. Art. Beh und Baumwachs. 
Weißrüfter, i. v. Art. Ulme. 
Weißfaarbaum, Sitberpappel, f. d. 
weißfieden, fr. blanchir, ſ. d. Art. Meffing. 
Weißfpießglanzerz (Mineral.), |. Antimon. 
Weißftein (Mineral.), ſ. v. w. Granulit. 
Weißſtuck, ſ. d. Art. Stud. 

Weißtanne, j. d. Art. Tanne und Eveltanne, 


Weitbänke (Waflerb.), die zur Seitenein- 
fallung einer Freiarche dienenden Gerinnwände. 


Weite eines Schiffs, 5. o. w. Breite deſſelben. 
weitfänlig, ſ. v. w. Aräoſtylos. 


Weitftab, Weitflod, frz. eroisillon, engl. tran- | 


som, au Kreuzſtab genannt; ſ. d. Art. Fenſter. 
Welfbaum, ;. d. Art. 

Brujtbaum. 
Welgerdecke, wei⸗ 

gerhol), ſ. v. w. Weller: 


dede; Mellerhol;. 
Well, engl., 1) Welle, 
Treppenipindel; — 2) 


Quelle, Brunnen. 


Welle, frz. möche, 
engl. barrel, 1) aud 
Wellbaum gen. (Mafc.), 
auf beiden Enden mit Za⸗ 
pfen in Lagern rubender 
priömatifcher und cylin: 
drijcher Körper, an dem 
fih Häder, Speichen oder 
Hebel befinden, denen er 
als Achje dient. Sie find 
von Holz oder Eijen, run: 
den oder quadratiſchen 
Querfchnitts, maſſiv oder 
hohl, je nad) den Umftän- 
den; ſd. Art. Rad,Haipel, 
Spindel x. Der Lage 
nah unterſcheidet man 
ftehbende oder verticale, 
liegende oder horizontale, 
ſchiefe oder geneigte. Hölzerne Wellen macht man 
am liebjten polygon. ig. 1932 zeigt eine ſolche, 
‚wo aber lints ein Stüd berausgeinitten ift, um 
die Einfügung des Wellzapfens genau ſehen zu 
laflen. Ciſerne macht man cylindrifch oder in yorm 
eines Körpers von gleihem Wideritande. Ge: 
———— beſonders ſtarkauf Biegungs⸗ 

eſtigkeit beanſprucht werden, ſollten nie maſſiv 
cylindriſch 


rigen werden, meil die Unter: 
fuhung der 


elben auf etwaige Gußfebler unmög— 
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Wellenverzierung, 


| gehören die Wellen an den Motoren felbft ; fowie 


| 


lich ift. Dan erfegt bier ven Eylinder durch einen | 


Körper von großer Oberfläche und bat bierfür be: 
ſonders die gerippten (Fig. 1933 und 1934) und 
die hohlen Wellen. Bei den erfteren kann die 
Rippenbreite conftant oder variabel fein. — Eine 
grobe Anzahl von Wellen wird auf Drebungs- 
feftiateit in Anfpruc genommen, insbeſondere 
alle Zransmiffionsmwellen, jo aud die Waflerrad: 
wellen, bei welchen das Zahnrad unmittelbar auf 
der Welle fist; die Schwungrabwellen, alle an 
Arbeitsmaſchinen vorkommenden Wellen u. |. w. 
Unter denjelben unterſcheidet man bei Berechnung 
der Stärte ſchwere und leichte; zu den erjteren 





die von denjelben unmittelbar getriebenen Wellen 
bis zu den ftebenden Wellen der Fabriten, 
endlich ſolche Wellen, welde vielfachen Stößen 
ausgeſetzt find. Zu den leichten Wellen ge 
bören namentlich diejenigen an Arbeitsmaſchinen, 
die durch Menſchenhände getriebenen, die fi 
von jtebenden Wellen abzweigenden Seitenmwel: 
len xc. Sit N die zu übertragende Kraft in Hilo: 
arammometern, u die Umdrehungszahl und d ver 


Durchmeſſer einer Welle, jo made man bei ſchweren 


gufeifernen Wellen d — 190 5 bei leichten 
gußeifernen ——— ſchmiedeeiſernen Wellen 
d = 152 V a’ bei leichten ſchmiedeeiſernen 


8 
Mellen d = 120 
Fig, 1992, 


2 wo d in Millimetern 





Fig. 1934. 


gegeben ift und nicht Heiner als 40 Millim, jein 
darf. Vgl. auch d. Art. Grinvel, Kurbel, Maſchine, 
Dampfmaichine, Armlob, Hatenzapfen x; — 2) 
Waſſerb.) eine Sandbank, die über das niedrigite 
Wafler hervorragt; — 3) das ftehende Holz am 
Gefchleppe einer Setangentunft; — 4) eine Ölied- 
form; ? d. Art. Glied E. 3. e. und Harnies. Man 
unteriheidet: a) fallende Welle, ſ. v. w. Sturz: 
rinne; b) fteigende; ſ. d. Art. Karnies 1; c) ver: 
tehrt fallende, auch Kopfrinne genannt; d) ver: 
febrt fteigenve, auch Keblleifte genannt ; |. Karnies. 
Wellenblechdach, i. d. Art. Dachung, ©. 605. 
he ‚fd. Art. Bauholz F. I. d. 
Wellenkalk, ſ. d. Art. taltige Gefteine c. 3 
und Lagerung f. 
Wellenlinie, frz. ondes, Linie in Bellenform ; 
j. d. Art. Mäander, Indiſch, ©. 323, Bo. II. 
Wellenſchnitt, frz. ondé, ſ. d. Art.Heraloit VI. 
Wellenverzierung, wellenzug, frz. nebule, 
Wolkenverzieruͤng. ee durch ftark ge 
tt. . 


wellte Linien; ſ. d. orbe 
686 * 


Mellerdede. 








Wellerdecke, Dede, die man von Stroblebm | 


bildet; ſ. d. Art, Stalvede 1, Dede, ©. 633, Bo. 1, ; 


Windelboden ıc. 
ellerhol3, frz. palangon ; fo nennt man die 
mit Stroblehm bewidelten,, für Mellerdeden und 
Mellerwände beitimmten Stüden Holz; 
Wellerwand, 1) 5. d. Art. Bleihwand und 
Statwand ; — 2) mallive Lehmwand; a) ſ. d. Art. 


Piſéebau; b) das Fertigen der eigentliben Weller: | 


wände, dad Abpladen oder Abmwellern geichiebt 
folgendermaßen: Lehm wird mit Wirritrob oder 
Hädjel angelnetet und dann auf ein Bruchſtein— 
fundament entweder nad) einer Bretlebre, ähnlich 
wie beim Bifeebau, oder blos aus freier Hand 
mit einer Gabel, äbnlid der Miftgabel, aufein: 
ander getragen, etwas feitgeichlagen, an den Seiten 
abgepust und fo fortgejabren, bis zur Höbe von 
2/3 Fuß, dann läßt man es einine Tage fteben 
und beginnt eine neue Schidt. —55* und 
Thüröffnungen werden mit einem Bret überlegt 
und darauf wie gewöhnlich gewellert. Man kann 
die Wellerwand nicht unter 2 Fuß ſtark machen 
und rehnetan Materialaufl Schachtruthe Weller: 


wand 1'/, Schr. loſen Lehm und 6 Gebund Stroh. | 


Wellfuß, Wellkamm, f. v. m. Daumen, ]. d. 


Well-house, enal., . d. Art. Brunnen, 8.474. | 


Welling (Schiffeb), das fehr breite Bug an 
einigen Tjalfen., 

Wellingtonie, Name für Rieſencypreſſe (Se- 
quoia giganten). 


Wellkranz (Müblenb.), ein Kranz an der 
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waggrecht gebroden werben joll. 
Wendecurve, f. d. Art. Fläche, S. 65, Bo. I. 
Wendedocke, j. d. Art. liegender Zwieling. 
Wendehaken, j. v. w. Santring. 
Wendehals, j. d Art. Jynx. 
Wendel, j. v. w. Wendeltreppe. 
Wendelbaum, j. v. w. Treppenfpindel. 
Wendelin, St., Batron der Kühe, Schafe und 
Schäfer und der Stadt Rheims, ein j&ottiicher 
Königsſohn; floh in einen Wald nad) Turin, wurde 
Schweinehirt, dann Schafhirt bei einem Gvelmann, 
dann in feiner Heiligkeit erfannt, von einem naben 
Klofter zum Abt gewählt, entdedte kurz vor feinem 
Tode 1015 feinem Beichtvater feine Herkunft. Aus 
dem Wallfabrtsort an feinem Grab entjtand 
das Städtchen St. Wendel bei Trier. Gr wird 
dargeitellt ala Knabe, umgeben von Schafen oder 


| Qämmern. 


Wendelfänle, Drebitänder eines Schleußen- 


' tbores; f. d. Art. Schleuße. 


Nabe eines Rades, der vorgerichtete Echube zu | 


Aufnahme der Armenden oder einfache Armlöcer 
bat, in weldye, wie in dem Babnlranz, die Arme 
eingeleat oder verbolzt werden. 

Welllody (Mübtenb.), zum Durchgang einer 
Pelle dienende Deffnung in einer Mauer. 


Well-puty,engl.,j.d. Art.Brunnenmacerlitt, | 


Wellrad, ſ. v. w. Rad an der Welle. 

Wellting. 1) (Rävderw.), ſ. v. w. Welltranz; — 
2) genen das Aufreißen einer hölzernen Welle um 
vielelbe gelegter Ring. 

Well-roof, engl., j. d. Art. Brunnen, ©. 474. 

Wellfand, ſ. v. w. Triebſand. 

Wellfchiff, f. d. Art. Müble B. 

welfche Haube, Helmdach mit gefchweiiten 
Sparren: f. d. Art. Haube u. d. Art. Dach A. II. 4. 

welfches Dach, f. d. Art. Dach A. 1. 6. 

elt. Der weltlihe Sinn wurde in der mit: 
telalterliben Kunſt häufig ſymboliſch dargeftellt 
als ſchönes Mädchen, deſſen Rückſeite von Wür— 
mern zerfrejlen wird. 
eltei, ſ. d. Art. Aegyptiſch und Perſiſch. 

Weltfener, ſ. d. Art. Beiſchwanr-Atma. 

Weltkugel, |. Reihsapfel u. Jeſus Chriftus. 

Welttheile. Die Welttbeile ftellt man in der 
Regel als weibliche Figuren allenorifh dar und 
war: Guropa als Minerva, Ajien als reichge: 
Heidetes Meib mit dem Halbmond, Afrika ala 
Negerin, Amerika al3 Indianerin mit einem 
Hauptihmud und Leibſchurz von Federn geziert; 
ald Attribut fann man zur Seite der drei Ge: 
ftalten rejp. ein Kameel, einen Elepbanten oder 
Löwen und einen Greifgeier anbringen. 

Wende, in Niederſachſen Feldmaaß — 60 Rutb. 

Wendebock, drehbares liegendes Kreuz, an 


| müß und Böhmen, 





Wendelftufe, franz;. marche dansante, engl. 
winder, gewundene Stufe, gewendelte Stufe; |. 
d. Art. Treppe, 

Wendeltreppe, lat. cochlea, frz. escalier en 
limagon, coquille, engl. turnpike-stairs, turn- 
grece, ſ. d. Art. Treppe, Luftjäule, Spinvel, 
Hobltreppe ıc. 

Wendepunkt, Wendungspunkt, ſ. d. Art. 
Gurve, S. 583, Bo. I, und Anflerionspuntt. 

Wendefappe, ſ. d. Art. Sappe und Belage: 
rungsarbeiten. 

wendifder Dadıftuhl,i.v. Art. Dach, S 501. 

Wendungshahn, Wendungspiper (Majci- 
nenb.), j. v. m. Steuerbabn ; ſ. d. Art. Steuerung. 

Wenzeslans, St., Batron von Breslau, DI: 
Sobn des Herzogs MWratis: 
laus von Böhmen; von feiner Großmutter Yud: 
milla erzogen, entriß er jpäter feiner heidniſchen 
Mutter. Drabomir die Herrihaft und wurde auf 
deren Anftiften von jeinem heidniſchen ‘Bruder 
Boleslam i. J. 938 erftohen. Dargeitellt wird 
er mit der Königskrone, geharniſcht, mit einer 
grünen Kreuzesfähne und Schild, darin ein Adler; 
zur Seite ein Schwert. 

Werder. 1) ſ. Inſel 1; — 2) S- v. w. Wart. 
- werfen, frj: se dejeter, engl. to warp. Wenn 
durh Einwirkung des Wetters ebenbearbeitetes 
Holz windichief wird und jo feine gerade Geſtalt 
verliert, fagt man: „es wirft fih“. Die meiften 
Bäume nämlich dreben fi beim Trodnen zu 
einer Spirale. Hat man nun das Holz zu friich 
verwendet, fo tritt diefe Drebung nad der Ver: 
arbeitung ein und wird oft dem Verband ſchädlich, 
indem kein Nagel oder Bolzen es in dieſer Bewe— 
aung aufjubalten vermag. Eigenthümlich ift die 
Erſcheinung, daß die meiften Stämme ji oben 
rechts herum dreben; ſ. übrigens d. Art. Aufreißen, 
Reiben, Auslaugen, Bauholz, ©. 270, Bd. I. ıc. 

Werft, fr. chantier, engl. wharf, ſ. d. Art. 
Schiffewerft, Hafen, Schiff, navale ıc. 

Werftkäfer, j. d. Art. Holznager- 

Werg, eigentlich Werrig, Wirrig, frz. etoupe 
engl. oakum, fpan. estopa, Abgang von Hanf 
oder Flachs, der verfponnen werben joll; wird 
gebraudt zum Verdichten der Fugen, 3. B. zum 


Werk. 


hama ver Schiffsfugen, der Fugen in den 
Archenwänden, zum Lidern der hölzernen und 
eilernen Köbritüde, der Ventile, zur Reinigung 
der Brunnenröhren ıc.; ſ. übrigens d. Art. Fuge, 
Spalten, Roller ıc. 


erk, 1) j. v. w, Hüttenwert, Eiſenhammer ıc. 
— 2)©. v. w. Maſchine. — 3) ©. v. w. Wertblei. 
— 4) ©. v. w. Kupfererz, überhaupt Erz. — 5) ©. 
v. w. Feſtungswerk. Man unterideivet da 3. B.: 
a) einbobrende Werke, welche jo angelegt jind, 
daß die Schüſſe bohrend find; b) ftreifenve, 
rafirende Werke, mit geringem Commande: 
ment; ©) verjagte, retirirte Werte, ſolche, 
melde im Innern eines anderen liegen und nicht 
eher in Activität treten, als bis das Hauptwert 
genommen ift; d) vorwärtägelenene Werte 
oder Außenwerte, ſämmtliche Werte, welche über 
den gededten Wen binausliegen ꝛc. Weiteres |. 
u.d. Art. Feitungsbautunft. 

erkbank, franz. &tabli, Arbeitstiſch; ſ. d. 
Art, Drebbant, Hobelbant und Wertftätte. 

Werkblei, das unmittelbar aus dem Bleierz 
erbaltene unreine Blei. 

Werkeifen, Werkhammer, Hammer zum Ber: 
ichlagen des Roheiſens, zum Schmieden deeStab: u. 
Baineijensac., bat eine breite und eine ſpitze Bahn. 

Werkfuß, Werkfchup zc., ſ. d. Art. Baumaaß 
und Maab, ©. 483 ff. 


Werkholz, ſ. v. w. Stützholz, Bauholz. 





Werkholznagekäfer, j. d. Art. Nagetäfer | 
(Anobium striatum), vergl. auch d. Art. Bohr: | 


fäfer. 


Werbloch, Arbeitstoh im Glasofen, ſ. d. 
Werkmanß, franz. verge ordinaire, engl. 
linear-measure, j, d. Art, Baumaak und Maap. 
‚Werkmeifter, ſ. d. Art. Baubütte 2 und ma- 
gister operis. 
Werkmühle, Maſchine, die in einer Fabrik 
aufgeftellt iſt. . 
Werkofen, j. d. Art. Glas. 
Werkriß, ;. d. Art. Bauzeichnung. 
Werkfaß, fr;. etelon, Dachriß, Grundriß des 
Dachverbandes, Zeihnung für die Zulage, wird 
in der Renel obne Sparrwerk aufgezeichnet, fo daß 
blos die Mauerlatten, die Baltenlage, die Schwel: 
len und Rähmen, Keblen, Balten ꝛ⁊c., kurz alle 
horizontal liegenden Hölzer angegeben werden. 


Werkftatt, Werknätte, Werkfelle, boutique, | 


ouvroir, atelier, Arbeitsraum eines Handwerfers. 
Diejer Raum jollte ftets hell und ſehr aut venti: 
lirt fein. Am beiten liegen fie im Erdgeſchoß, 
nur um wenig Stufen erhöht. Die Werkitätten 
für Feuerarbeiter müflen mit einer Heerdfeuterung 
verſehen fein; die Werkitätten- für Hofzarbeiter 
follten ftet3 nur von außen heizbar gemacht wer: 
den; die Werkſtätten für Steinarbeiter bedürfen 
vor allen ganz forgfältige Bentilation. Bei 
Feuerarbeitern rechnet man in der Negel in der 
eigentliben Schmiedewerkſtatt für Schmiede, 
Schlofjer ꝛc. pro Arbeiter 50 DFuB; in Feilwert: 
tätten, wo Arbeitstiſche, Werktiſche, an die 
enſterwand geſtellt werden, pro Arbeiter 4 Fuß 
aufend Tiſchlänge und incl. dem Arbeitstijch 

) DFuß, bei Holzarbeitern, Bimmerleuten, 
Tiſchlern x. für jeden Arbeiter eine Werkbank 
von 3 Fuß Breite und 12 Fuß Länge und inc. 
derjelben 60 Fuß. 
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Wetterfahne. 


Werkfein, frj. pierre de taille, engl. free- 
stone, f, v. w. Hauftein, 

Werkftempel, |. v. w. Wendebod. 

Werkftück, ſ. v. w. Quader, bebauener Stein. 

Werkzeug, frz. outil, das für einen Baur 
bandwerter nöthige Arbeitsgerätb, wie für den 
Maurer: Kelle, Kalkfaß, Hammer ıc.; für den 
Zimmermann: Art, Säge, Winfeleijen, Breit: 
beil ıc. Die wichtiaften Werkzeuge find in einzelnen 
Artikeln bebandelt. 

erner, St., frommer Bauersſohn aus Wan: 
nerod, i. J. 1235 von den Juden in Oberwejel 
gemartert. Die Leiche jollte nah Mainz geſchafft 
werden, aber das Schiff ging nur bis Bacharach. 
Tag der 19. April. Er wird dargeſtellt als Bauern: 
fnabe; f. d. Art. Kinder. - 

Werſchock, j. d. Art. Maaß, S. 487. 

Werft, ruifiibe Meile; ſ. d. Art. Meile, 

Wefeke, ſ v. w. Wajete. 

Weſtchor, frz. contre-apside, engl. western 
apse, zweiter Haupthor am Weſtende der Kirche 
mit oder ohne Apſis, oft mit einer zweiten Krypta; 
ſtets einem bejonderen Heiligen, gewöhnlich dem 
Compatron der Kirche, gewidmet. Die älteften 
Beiipiele find das Weſtchor der Heparatusbafilite 
zu Orleansville in Algerien aus dem 5. jahr: 
bundert und das in Fulda nad 755 errichtete; ſ. 
übrigens d. Art. Kirche. 


weſtindiſches Cedernhols, ſ. Cedernbol;- 
weſtindiſches Gelbholz, j.d. Art Gelbholz3. 
Weſtſeite, die nach Weſten gerichtete Seite, 


die in der Regel am meiſten durch die Näſſe leidet, 
daher auch Wetterſeite heißt. 


Wetter (Bergb.), unterirdiſche Luft in einem 
Stollen. 

Wetterableiter, j. v. w. Bligableiter. 2 

Wetterban, Ventilationsbau in einem Berg: 
wert; ſ. d. Art, Wetterlotte, 

Wetterbeftändigkeit, f. v. Art. Baufteine, 


| &. 391, Br. 1. 





Wetterbläfer, Wettergebläfe, Wetterma- 
fchine, Wetterlofuna, das friſche Luft in einen 
Stollen treibende Gebläfe; ſ. d. Art. Gebläfe, 
Ventilation und Grubenbau, ©. 215. 

Wetterbret. 1) Zum Schuß einer freiftehenden 
Wand oder eines anderen dem Wetter ausgeleß: 
ten Gegenitandes angebrachte Heine Verdachung 
von Brettern oder Schindeln ; — 2) engl. verge- 
board, Bretverkleivung des lebten Sparrens und 
der Daclattenenden_an einem nicht mit Brand: 
mauern verjebenen Satteldachgiebel. 


Wetterbufch, j. d. Art. Herenbejen. 
etterdad), engl. oriel, pentice, über einem 
Adergeräthbihuppen oder vor dem Eingang in 
ein Gebäude ıc. zum Schuß angebradhtes leichtes 
Dad, häufig nur von Brettern. 


Wetterfahne, Windfahne, Wachfahne, franz. 
gabet, girouette, altfranz. bainiere, engl. 
fane, vane, auf Thurmſpitzen und Dachfirſten auf: 
nefekte Heine Metallfahne zur Beobachtung des 
Windes. Die älteften find aus Blei, die jpäteren 
meilt aus Eifen verfertigt. Sie tommen im Mit: 
telalter ſchon ſehr frübzeitig vor. Bei ihrer Con: 
ftruction muß man bauptijäclicb darauf bedacht 
jein, daß vie Spindel genau lothrecht ſiehe; auf 


wetterfeft. 
dieſe Spindel iſt eine Röhre aufgeltedt, an der 
ſich die eigentliche Fabne befindet. Die eine Fläche 
der Fahne jei, damit fie der Wind fallen kann, 
größer als die andere, welde aber genau dafjelbe 
Gewicht baben muß, da jonit die Reibung zu groß 
wird. Am beiten tbut man, die Nöbre oben zu 
ichließen und eine Glaskugel in dieſelbe zu iteden, 
meil dieſe fi auf dem Kopfe der eifernen Spindel 
am leichteiten drebt, ohne einzuroften oder zu 
freiihen. Unter der Wetterfabne fann man ein 
liegendes Kreuz mit der Bezeihnung der Haupt: 
bimmelsgegenden anbringen, was aber ganz nenau 
orientirt jein muß; ſ. übrig. d. Art. Inemoftop. 

wetterfeſt, dem Einfluß des Wetters wider— 
ſtehend; ſ. d. Art. Bauſtein, Bauholz ꝛc. 

Welterglas, ſ. d. Art. Barometer. 

Woetterhahn, fränz;. coq de elocher, engl. 
weathercock, Wetterjabne (1. d.) in Gejtalt eines 
Habnes; über die ſymboliſche Bedeutung ſ. d. 
Art. Habn und Symbolik. Vgl. auch d. Art. Fahne. 

Woetterhütte, Serge, ſ. v. w. Feldſchuppen, 
proviforische Scheune. 

Woetterkaften, Wetterkläppe, Welterlei- 
tungsröhre, Welterlutte, Welterung, Wetter- 
lotte, Kuftkifle (Bergb.), franz. conduit à vent. 
Alle diefe Namen bezeichnen gut zufammengefügte, 
vieredige bretterne, mit Bentilen verjebene Ca: 
näle zur Beförderung des Luftzuges in der Örube 
und Forihaffung ver beſchwerlichen böjen Wetter 
oder unreinen Dünfte; ſ. auch d. Art. Grubenbau 
Lutte, Bentilation, jowie Schornftein. , 

Wetterkluft, . v. w. Eistluft, ſ. d. und d. 
Art. Bermitterung. 

Wetterlid, Ventil im Wetterlaften. 

Wettern, jo heißen im Bremiſchen die Ufer 
von Abzugscanälen, Sieltiefen ꝛc. 

etternafe, ſ. v. w. Wetterfchentel. 

Wetternwall, Wall zur Erböbung ver Wettern, 

Wetterofen (Bergb.), zu Vervünnung der 
Luft in der Wetterlotte dvienender Ofen; j. d. Art. 
Ventilation. 

j Wetterrad, Wettertrommel, Fächer (Berab.), 
eine der wirkſamſten Wettermajbinen, bejtebt 
aus einer Welle mit 5—8 Winpflügeln, durd 
Getriebe und Kurbel bewegt, mit einer Trommel 
umfleidet, am Fuß der Wetterlotte angebradt. 

etterſah, Wetterſauger, auch Wetterſaug— 
maſchine, durch Saugwerkthätige Wettermaſchine; 
j. d. Art. Grubenbau, ©. 215, Bo. II. 

Welterſchacht (Bergb.), beionders angelegter 
Schacht für die a von Wettermaidinen ; 
j. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 

Welterſchenkel, | d. Art. Fenſter, Schenkel etc. 

Wetterſeite, j. d. Art. Weitfeite, 

Wetterftange, ſ. d. Art. Bligableiter. 

etterftein, j. d. Art. Dammſtein. 

Wetterftrecke, Wetterfollen (Bergb.), friiche 
Luft zufübrende Strede oder Stollen ; j. d. Art. 
Grubenbau, ©. 212. 

Wetterftudt, jehr dauerbaiter, bei Seller: 
mauern, landwirtbichaftliben Gebäuden, Schorn⸗ 
fteinen x. zu empfeblender Busmörtel, aus 2 bis 
3 Theilen reinem groben Kiejelfand und ] Theil 
Kalt; um dem Bewurf mehr Haltbarkeit zu j haffen, 
ne in dem mit Wetterftud zu überziebenden 

auerwerf die äußeren Steinfugen offen zu laſſen. 
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Wichſe. 








Wetterthür (Berab.), 1) bei Wetter maſchinen 
die Fall- und Klappthüren; — 2) Thür in einer 
Strede zu Berhütung zu ſtarken Yuftzuges. 

Wetterung, 1) Waſſerb.) Graben, der nad 
einem Siel führt; — 2) au Wetterlotte, Weite: 
rung genannt, ſ. v. m, Wetterkaſten. 

Wetterwedjfel, Wetterzug, Wetterlofung, 
j. dv. w. Luftwechel in einem Bergwerk. 

Wehſchiefer, aub OclNein, Hirfhhornflein, 
Novaculit, Schleiffiein genannt, Thonſchiefer (I. 
d.) von unvolltommenem Schiefergefüge und 
jplitterigem Bruche, bat feine beträctlihe Härte, „ 
eignet ſich jedoch wegen feines feinen Kornes jebr 
gut zum Schleifen, Wetzen, Abziehen von ale 
auc zu Farbenplattenläufern ıc.; das Geſtein, 
welches gewöhnlich grünlichgrau oder gelb kr 
iſt, enthalt manchmal Quarzadern, die ſchädlich 
find, während ganz fein vertheilte Quarzlörner 
es etwas bärter machen, obne jeiner Nußbarkeit 
zu Ichaden; j. auch d. Art, Yagerung k. 

Wehflein, Sarbierflein, Streihfchale, Ab- 
jiehflein, fr. cous. ]) Natürliche beſtehen in der 
Regel aus Mebichiefer, feltener aus Yithograpbir: 
jtein; durch Tränken mit Del werden fie feiner 
und bärter, beim Wetzen gewöhnlicher Stahl: 
waaren aber nebt man jie in der Negel mit Waf: 
jer an. — 2) Küunftlihe Wetzſteine werden a) u 
Pfedelbach in Württemberg aus fein gemables 
nem Schiefer: und Sanpjtein bergeitellt; nachdem 
die fertige Maſſe entiprebend geformt if, werden 
daraus durch Glüben im Töprerofen brauchbare 
Mepfteine, welche zugleich noch die qute —— 
ſchaſt beſihen, die Waare nicht zu ſchnell abzu⸗ 
nutzen, wogegen die — des Steines ſelber 
etwas ſchneller eintritt. b) Plaſtiſcher Thon wird 
gut geiblämmt, dann wird feiner Uuarzjand 
ausgewajden und fein gefiebt, zu '/s bis zu "/s 
dem Thon beigemengt, der Stein geformt, gut 
[ufttroden gemacht und in einem Ziegel:, Töpfer: 
oder Raltofen gebrannt; durch weniger Thon und 
längeres Brennen werden fie bärter, durch bie 
Qualität des Sandes feiner oder gröber. Um bie 
Vereinigung von Thon und Sand inniger au 
machen, wird '/s troden gelöjchter Kalt und Ya cal: 
einirte Pottaſche zugeſetzt. 

Wen, i. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. I. 

Wenfeld, i. v. Art. Wanfelo und Deich, 

Wenmonthskiefer (Pinus strobus, Fam. 
Coniferae', ſ. d. Art. Kiefer. Nommt aus Nord: 
amerika, erreicht in 80 bis 100 Jahren eine Hö 
von 120—140 Fuß und einen unteren Dur 
mefler von 3—4 Fub. Das Holz ift feinfajerig, 
nicht jebr feit und wenig elaltiih. Farbe wei 
‘it ein autes Baubolz, aber nit an naffen und 
feuchten Orten. Dient vorzüglich zu Schiffsmaſten 
1 Eubitfuß friich wiegt 30—36 Pfund. 

Wheel, engl., Rad; wheel window, Rad— 
fenfter; wheel of providence, Slüderad. 

white, enal., weiß; to whiten, bleichen 
white lead, Bleiweiß. } 

white China, engl., 1) Chinafilber ; — 2) di- 
neſiſches Porzellan. 2 

Whitelaw’fche Turbine, ſ d. Art. Turbine. 
Wi el, weiße Meide; ſ. d. Art. Weide. 
Wichſe. 1. für Fußböden. ©. d. Art. Wachs 
und Parquet. a) Für tannene Fußböden empfieblt 
fich folgende Wichſe, melde gleich wieder entfernt 
werden lann: Man lölt 1 Gewichtstheil gereinigte 


— 


Wichfe. 
Potaſche in 10 Thln. Waſſer, erhitzt die Löſung und 


ſeht 2 Thle. gelbes Wachs zu; wenn das Auf: | 


braujen aufgebört bat, jet man noch 10 Theile 
warmes Mafler zu und bringt die jo erbaltene 
Wachsmilch auf Slajen. Vor dem Gebraud) 
ſchüttelt man die Wachsmilch gut durch und jtreicht 
mit einem Pinſel dünn auf; durd Weiben mit 
wollenen Yappen nah dem Trodnen erbält man 
ihönen Glanz. Bei alten Fußböden giebt man 
zuerſt einen dünnen Peimanjtrich, weil ſonſt von 
der Wachsmilch zu viel aufgefogen würde. b) Für 
Fußböden von Eichenbolz wendet man zur Be: 
reitung der Wachsmilch auf 1 Thl. Wachs höch— 
ftens */, Thl. Potaſche an. Will man dem Fuß: 
boven eine Narbe ertbeilen, jo jet man der 
Wachsmilch etwas Ocher zu, e) Für Fichtenbolz u. 
Tannenholz ift ein Anftrih von Leinölfirnih und 


Wichſen deijelben mit Wachs in Terpen: „,,.g,, 


tinöl gelöft, over Ueberzieben mit einem 


Schelladfirnik jebr zu empfehlen; diefe "MH 


Ueberzüge find ſchön und von großer 


Dauerbaftigleit. d) Man erbite gutes 


Leinöl bis nabe zum Hoden und rübe Wi 


pro Pin. 1Loth fein neriebene Glätte ein; .. 
dann füge man '/s, Quentcben kohlenſaures 

Manganorydul, 4 Loth fein geriebenen 
gelben Ober und 1 Loth Terra di Siena 
binzu, Mit dem noch beißen Firniß jtreiche 
man zuerit die Fußböden an. Nach drei 
Tagen giebt man abermals einen etwas 
dünneren Anitrihb mit beißem Firniß. 
Nah abermals drei Tagen fann man — 
dann mit der Löſung von Wachs in 





Sin. 1935. 
Terpentinöl oder bejler mit Bohnwachs (Stea: 


rinfäure mit einer gleichen D 
gemischt) Glanz geben. e) Die 
einem mit Leinölfirniß getränften Fußboden kann 
ſehr zwedmäßig durch einen Spirituslad erſeßzt 
werden. Man löft 3 Theile guten Scellad in 
10 Theilen falten Spiritus, gießt dieſe Löfung in 
eine warme Löjung von %/, Tbeilen Terpentinöl 
mit >/, Theilen Elemibarz. Mit dieſem — 
ſtreicht man die Leinölfirnißdecde 2Mal an. Na 
wenigen Stunden ift ver Fußboden benugbar. 

2. Widyfe für Möbel. a) Bohnwads, dar: 
Yaraf durch Vermiſchung von Stearinjäure oder 


enge 


raffin mit einer gleihen Menge Terpentinöl. 
ür Mabagonimöbel kann man etwas Garmin 
zulegen. Bisweilen färbt man die Wichje aud 
mit fein gepulvertem Sandelholz und gelbem 
Oder; fie giebt aber dann weniger Ölanz. b) Man 


. läht 4 Thle. Wachs unter Zuſaß von 3 Thin. Ter: 


ventinöl über dem euer vorfichtig zergeben und 
rührt, nachdem die Maſſe etwas erkaltet iſt, 2 Thle. 
Spiritus von 90°/, lauwarm ein. c) Für ladirtes 
Leder: 5 Theile Stearinfäure oder Baraffin in 
7 Thln. Terpentinöl werden warm gelöft und bis 
zum Grlalten fortwährend gerübrt, wobei 3 Thle. 
Kienruß zugefest werden. Die erhaltene Wichje 
wird auf ein dünnes Läppchen gebracht und das 
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| 
Terpentinöl | 
ahswicdje auf | 


Widder. 

ladirte Leder damit tüchtig eingerieben; zuletzt 
reibt man mit reinen Yappen blant. Zur Färbung 
nimmt man Terra di Siena, Umbra, Ocer ıc. 


wichſen, 5. d. Art. Bohnen und Wichſe. 
Wicket, engl., frz. guichet, Pförtchen, Ein- 
laß, Guckenſter. 


Widarcnord. Motbol.), bei den Aſen Gott der 
Männlichkeit, Kraft und Schweigfamteit (Herku— 
les und Harpofrates), 


Widder, 1) das Thier ift Attribut des Am: 
mon, Abrabam, Daniel xc.; — 2) VBelagerungs: 
maſchine, ſ. d. Art. Arie und Kriendwidder; — 
3) bodrauliicher Widder, jrj. belier hydraulique, 
auch Stoßheber genannt, eine vonMontaolfier 
erfundene Waflerbebmafchine, bei welcher die 






e ii il 
I} 


Fig. 3936. Wgdranlischer Widder. 


Kraft des fallenden Waſſers benukt wird, um 
einen Theil des Waſſers böber zu beben als das 
Gefälle beträgt. Sei a (Fig. 1935) der Wafler: 
ipiegel eines Baſſins, b ein Abflußrobr und d das 
Steigrobr, jo wird bei plösliher Verſchließung 
von © das Wafler in d etwas aufiteigen und über 
die Klappe treten. Bei Wiederöffnung von e wird 
fih die Klappe ſchließen, bei zweitem Verſchluß 
von e wird wieder etwas Waller übertreten und 
jo fort, bis die Waſſerſäule über der Alappe 
dem Stoß das Gleichgewicht bält und jo das untere 
Waſſer die Klappe nicht mehr aufbeben kann. 
Eine etwas complicirter® Form zeigt in. 1936, in 
Saint:Cloud von Montgolfier jelbit ausgeführt. 
A iſt das Zuleitungsrohr. Das zuftrömende 
Waſſer bebt, wenn es in voller Strömung ift, das 
Sperrventil B in einem cylindriihen Aufiaß des 
Rohres, jperrt fi fo den Ausgang, erleidet eine 
Stodung und ftöht in Folge deſſen die Steigpen: 
tile E E auf. In Folge des dadurch neöffneten 
Ausmweges verliert das Wafler jeine Gejhwinpig- 
teit, B jinkt wieder berab, EE wird geiclofjen 
und das Spiel beginnt von Neuem. Die Luft im 
Windtefiel C mäßigt ven Stoß des Waſſers und 
befördert das genügend lange Aufbleiben von 
E E; der Windfeſſel F aber bewirtt ein gleihmä- 
Biges Aufiteigen des Waflers im Steigrobr G. 


Wiberhörmer 





Widderhörner, 1) vie, um das Abrutſchen 





des Seiles zu verhindern, um die Peripherie eines | 


Seilrades hervorragenden Gabeln ; — 2) j. d. Art. 


| 
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) MWiefenwäflferung. 
auibewabrt, dann aber ibraubentörmig geprebt; 
j. d. Art. Faſchine u. Weide, jowie d. Art Bähen. 


Wiedebank, j. v. w. Weidebant. 
Wiedenftock, Windeloh, Benennung für 





mmon. 
Widderkopf, ala Verzierung; j. d. Art. Al: | drei dicht neben einander eingeihlagene Pfähle, 


tar, Ammon, Metope, Doriſch, Römiſch ıc. 
‚Widerhalter, j.v. w. Strebepfeiler. 
Widerlage, Widerlager, 1) frz. eontre-fort, 

eulee, engl. buttres, abutment,Hintermauerung, 


Stügmauer, die dem Seitenihub eines Bogens 


oder Gemwölbes wideritebt und das Ausweichen 


verhindert; — 2) fr. arrachement, die an die 
Miderlagslinie trefiende Steinichicht, auch die da— 
jelbft eingebauene oder beim Mauern angelegte 
Furche für die Einlegung der eriten Wölbicict. 
S. übrigens d. Art. Gewölbe, Bogen, Brüde, 
Kämpfer, Drud, Wölbung ıc. Ueber bölzerne 
Miderlager, frz. eaisson, |. d. Art. Arche 7 und 
Brüde; über eijerne |. d. Art. Eifenbau, ©. 694. 


Widerlanshöhe, Höbe von der Wiverlags: 
linie bis zur Oberfante ver Hintermauerung, Doch 
auch Höbe des Pfeilers oder dergl. vom Erdniveau 
bis zum Widerlager. 

Widerlagslinie, franz. naissance de voüte, 
Anfangslinie des Gewölbes. 

Widerlagspfeiler, Wiverlager, ſobald es 
nicht aus einer fortlaufenden Mauer, jondern aus 
einem einzelnen Pfeiler beftebt; ſ. d. Art. Brüde, 


Widerlagsfehnb, j.d. Art. Brüde, S. 460 
und d. Art. iienbau. - 

widerlagsſtärke, Maueritärte, welche das 
Wivderlager unbedingt haben muß, um nicht dem 
Gewölbdrud zu weichen. Einige Ungaben zu 
leiter Berechnung. der Widerlagsſtärke j. unt. d. 
Art Wölbung. 

Widerlagftein, ift der bei einem Gewölbe das 
Widerlager, vie unmittelbare Stübe bildende 


Werkitein, der oberfte Stein ver Wiverlagsmaner; | 


j. d. Art. Kämpfer. 

Widerlagswand, j. v. w. Landfefte; ſ. Brüde. 

Widerfpenftigkeit, j. d. Art. Karbinaltu: 
genden 12. 

Widerftand (Med ), eine ſolche Kraft, welche 
feine Bewegung zu erzeugen, jondern fie nur zu 
bindern oder zu verändern vermag, wie die Hei: 
bung, die Seilfteifigteit; j.v. betr. Art. Ein Körper 
von gleibem Widerſtand ift ein ſolcher, bei 
welchem alle Querfchnitte durch eine Kraft, welce 
diejelben zu zerreißen jucht, gleich jtark in An— 
ſpruch genommen werden ; |- d- Art. Kraft. 

Widerftandslinie. 1) (Minenb.) kürzefte Wi: 
deritandslinie ift der aus dem Mittelpunkt der 
———— einer Mie genen die Exploſions— 
Bun nejällte Berpenditel; — 2) bei Mölbungen 
.».w. Drudlinie; j. auch d, Art. Gewölbe und 
Bogen, S. 400, Bv. 1. 


widerwüchliges Holz, ſ. v. w. gedreht ge: 
wachienes Hol;. 

. Width of an arch, engl., Bogenweite, 
Spannung. " 

Wiebe ing ſche Sogenbrücke, j. d. Artitel 
Brüde, S. 459, Bo. 1. 

Wiede, Wiepe, Wippe, Wehde, Sindegerle, 
Weidenrutbe, zum Binden gebraudt. Sie müſſen 
vor dem Austrodnen bewahrt werden, und werben 
daher am beiten bis zum Gebraud unter Waller 


um welde die Wieden gedrebt werden. 
wiedergekrücktes Kreuz, j. Kreuz C. 29. 
Wiederkehr, 1) i. v. m. Ginteble; |. d. Art. 
Einteble, Kehle und Dacteble; — 2) |. v. w. 
Verkröpfung, namentlich in zwei eingehenden 
Winteln nabe bei einander. 

Wiederkrenz (Heralvd.); j. d. Art. Kreuz C. 30. 
Das Wiederfreuz mit gemeinem Fuße hat an den 
drei oberen Spipen feine Kreuze, aber amFuß keins. 

Wiederwudhs, f. d. Art. Anflug 1. 

Wiegmann'ſches Brücken yflem, j. d. Art. 
Brüde, S. 464, Bo. I. 

Wiener Grün, j. d. Art. Mitisgrün. 

Wiener Kalk, gebrannter Dolomit, ein jehr 
5— Polirmittel, beſteht aus 63,5 Kalt, 33,8 
Magnefia, 23 age Spuren von Eifenoryd. 

n 


Wiener ; fo nennt man vericiedene 


rothe Farblade, theils Garmin, theils Rotbbolz- 





lade, Ablochungen von ven Nüditänden der Car: 
nindaritellung oder des Notbholzes mit Waun. 
Diefe Lade kommen auch unter den Namen Flo: 
rentiner Lad, venetianiicher Kugellack, Mündpner 
und Barifer Lad im Handel vor. 

Wiener Metall, zinnfarbige Legirung von 
gleichen Theilen Kupfer und Antimon. 

Wiener Weiß, feine weiße Kreide. 


Wicpe, 1) zum Einveden verwentetes Bündel 
Etrob; — 2) 1.0. w. Wiede; — 3) ſ. v. w. Faſchine. 

wiepen, ein Dach wiepen beißt: zwiſchen die 
Dachziegel Heine Strohwiſche einlegen. 

Wier (nieverl.), eine Art Seegras. 

Wierdeih. Man giebt ‚dem Hauptdeich eine 
jebr jteile Böſchung und breite RUE: Die fteile 
Böihung wird dann mit Wier jo feſt wie möglich 
verpadt, 6—8 Fuß breit und etwas höher als die 
Deicbtappe. Unterhalb wird meift eine fteinerne 
Boſchung vorgelegt. 

wieſenbewäſſerung, Wiefenberiefelung , |. 
d. Art. Bewäflerung; zur Ergänzung noch, Kol: 
nendes: Es ift befannt, daß jeder geographiſchen 
Vane eine mittlere Temperatur der Erde zutommt, 
weldbe in einiger Tiefe in derjelben wirklich auch 
angetroffen wird; dab bingegen an der Oberfläche 
des Bodens die Temperatur täglich und ſtündlich 
wecbjelt, im Sommer die mittlere überjteigt und 
im Winter unter derjelben bleibt. _ 

Quellen, welde aus der Erdrinde entjprin- 
gen, tbeilen an ibrem Uriprung dieje mitt: 
(ere Temperatur; baben fie eine andere, jo find es 
Quellen, deren Waſſer die Tiefe nicht erreichen, 
wo die mittlere Temperatur berricht, oder denen 
andere Quellen jufließen. Nur im Sommer fönnen 
Quellen eine böbere_ als die mittlere Temperatur 
annehmen ; baben fie diejelbe immer, jo ſind es 
Mineralquellen, die aus größerer Tiefe fommen. 

Die verfchiedene Temperatur des Beriejelungs: 
waſſers muß notbwendig einen Einfluß auf das 
Mabstbum der Pflanzen äußern, und das zeigt 


ib in auffallender Weiſe im Norden, wo die 


Temperatur der Quellen bis 0° fällt. Man büte 
fi) vaber, mit ſolchen Quellen direct zu wäfiern, 
vielmehr juche man fie in Gräben zu faffen und 


MWiefenerz. 


auf dem fürzeiten Weg zu entfernen oder erjt in 
Teichen zu fammeln, damit die Luft fie ermärme, 
ehe man fie zur Bewäflerung anwendet. In ganz 
boben Breitengraden, wo die mittlere Temperatur 
der Quellen nicht jo weit berabfintt, hört ein der: 
artiger ungünftiger Einfhuß ganz auf. 
Wiefenerz (Mineral), Raſeneiſenerz, Yimo: 
nit; j. d. betreff. Art. 
igbertus, St., iriſcher Einfiedler, von Boni: 
facius nah Deutſchland berufen; Abt zu Ordorf, 
dann zu Friklar, jtarb 741 und wurde in Hersfeld 
begraben, deſſen Patron er ift, Er zerftörte in 
Folteland einen Götzentempel; abzubilven als Abt. 
ild; ſolches erbalten viele Heilige als Attri— 
but, z. B. Germanus von Auxerre, Florenz von 
Straßburg ꝛ⁊c.; vgl. auch d. Art. Hirſch, Hubertus, 


Jäger ıc. 
Wildbad), ſ. d. Art. Bad. 
wilde Aauer, j. d. Art. Bruchſteinmauer. 
wilde Steine, ſ. v. w. Findlinge, Feldfteine. 
wildes Waſſer (Mühlenb), das durch das 
Freigerinne abgeführte überflüſſige Waſſer. 


wiſchen dem Ober: und dem Unterwaſſer eines 
Müblarabens. 

wildkantig, j. d. Art. Baumtantig. 

Wildpark, Wildgarten, are Thiergarten, 
eingezäunter Walptbeil zum % 
oder in der Gegend jonft jeltenes, daher gehegtes 
Wild; muß einen 
Waſſer enthalten. An einer Blöße legt, man die 
— — an; ferner iſt ein Wohnhaus 
für den Wildhüter nöthig. 

Wildzaun, lat. bersa, 1) 8 Fuß hohe Um— 
fallung eines Wildpartes, aus jungen Baum: 
jtämmen beitebend, am Rand eines Grabens ; — 
2) |. v. m. gewachjener grüner Zaun. 

Wilgeboom, ift eine Weidenart des Kaplandes 
(Salix gariepina Burchell., Fam. Salieineae), 
die an den Ufern des Gariepflufles wählt. Sie 
wird bis 20 Fuß hoch und hat ein leichtes, weiches 
Holz, dem die Würmer fehr gern nachgeben. Die 
zähen Zweige dienen, wie diejenigen unferer Wei: 
den, zu Flechtarbeiten. 


Wilgefortis, St..ausVirgo fortis entitanden, 
Tochter eines heidniſchen portugiefiichen oder nie: 
derländifchen Königs; als ihr Vater ihrer begehrte, 
bat fie Gott um Verunftaltung; hierauf wuchs ihr 
ein abjcheulicher Bart ; ihr Bater lich fie freuzigen- 
Daber beißt fie auh St. Kümmerniß. Ihr Bild: 
niß war meijt mit langem Rod ohne Gürtel, lan: 
gem Haupthaar, männlihem Bart, geichlojienen 
Augen veriehen und glid in Stellung zc. ziemlich 
dem Grucifiru3; auf dem Haupt trug It aber eine 
Krone, und das Suppedaneum (Fußbret) fehlt; 
der rechte Fuß iſt nadt, der linke trägt einen Schub. 


Wilhelm, Guilelmus, St., 1) Wilhelm von 
Montpellier, großer Mariaverebrer; aus feinem 
Grabe wählt eine Yilie mit den Worten Ave 
Maria hervor. — 2) Wilhelm von Roestild, Zög: 
ling des Hugo, Abts von St. Germain aux Près. 
Abt von Noestild in Dänemark, ftarb 1102. Er 
ift varzuftellen als Abt mit einer Fadel, die ſich 
auf jeinem Grab entzündete. — 3) Wilbelm, 
Stifter von Monte Virgine in ®aleto bei Nufio, 
Patron von Madrid; abzubilden mit einem Wolf, 
der beim Kirchenbau belfen mußte. — 4) Wilhelm 


Diotbed, Ilufr. Bausteziton, 2. Aufl. 3. Bb. 


eiher oder jonftiges reines | 
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Mind. 


Firmatus, Bilchof von Brieue in der Bretagne ; 
flüchtete vor einem geilen Weib und brannte ſich 
mit Lichtern am Arm, um die Sinnesluft zu unter: 
prüden; jtarb 1241. Abzubilden mit verbranntem 
Arm und einem Haben, der ibm den Weg zum 
Gelobten Lande zeigt. — 5) Wilbelm von Aquita— 
nien, unbändig, — wurde von St. Bern— 
hard bekehrt, that Buße, indem er auf bloßem 
Leib einen Lederpanzer trug und ſich mit 10 
ſchwer lösbaren Ketten gürtete, dann aber bar: 
fuß und mit Fußicellen nad Nom wanderte 


' (um 1150). Der Batriarh von Jeruſalem ſprach 


ibn endlich los. Er jtarb i. J. 1156 als Einſiedler. 
Abzubilden als Ritter mit einem Schwert, oder als 
Beyedittiner mit einer Küftung zur Seite. 
illehad, St., Biſchof, Patron von Bremen, 
erjter Bijchof diejer Stadt, fam aus England nad 
Friesland, ftarb 790, darzujtellen ats Bilchor, 
mit jertrümmerten Gößenbilvern. 
illibald, St., Sohn des Richard von Mefler, 
i. J. 700, nad Andern 704 geboren, wallfabrtete 


‚ als Kind mit Bruder und Vater nad Nom; wurde, 


da der Bater in Yucca ftarb, mit dem Bruver 


Wildgraben (Müblenb.), Verbindungscanal ' Wunibald Benediktiner, Wunibald zog wieder 


nah England, Willibald wallfabrtete mit 2 Eng: 
ländern unter vielen Entbehrungen nad Paläſting, 
wurde in Emeja als Spion gefangen, enplich durch 
ven Kalifen befreit; nab 7 Jahren kehrte er nad) 
Italien zurüd und war 10 Jahre lang in Monte: 
cafino, ging dann als Heidenbefehrer nach Deutich: 
land und ſtarb i. J. 791, nad Andern 786, als 
Biſchof von Eichſtädt. Abzubilten als Bijchof 
mit dem Nationale, am rechten Arm das Wort 
Fides, am Hals Spes, am linfen Arm Charitas. 
Willibrord, St., geborener Engländer, von 
Egbert im Kloſter Kippon erjogen, fam 6% als 
Apoftel nad Friesland, wurde 606 in Nom zum 
Biſchof von Utrecht gemadt, kaufte 30 Anaben 
und erzog fie zu Mifftonären; ſtarb i. J 739; ift 
Patron von Friesland und Utreht und darzu— 
ftellen als Biſchof, einen Knaben tragen. 
Willigis, St., Erzbiihof und Patron von 
Mainz, Erbauer des dortigen Domes. Abzubil- 
den mit einem Rad, weilereines Radmachers Sohn 
gewejen. Nah Andern war er eines Töpfers Sohn 
und das Rad das Tretrad der Töpfericheibe. 
Wimberge, Wimperge, Windberge, Wind- 
Shut, auch Wienberg, Weinberg, frz. guimberge, 
fronton, engl. guimberge, gablet, canopy, 
Bezeichnung der diergiebel, welche im gothiſchen 
Styl, flantirt von Ftalen, alö Ueberjegung der 
Thür: und Fenfterbögen häufig vorlommen; die 
in der Frübgotbit geraden, jpäter häufig geſchweif— 
ten Schenkel find mit Kriehblumen (Frauen: 
ſchuhen) oder mit Figuren geziert. Die Spitze 
trägt eine Statue oder Kreuzblume, das Feld ift 
mit Maßwerk oder mit Relief ıc. ausgefüllt, fo 
daß die Geitaltung im Ganzen ſehr mannicfad 
ift. Die nicht blos abwärts, ſondern aub nad 
außen geichweiften Wimberge nennt man Biſchofs— 
mützen; j. übrigens d, Art. gothiſcher Bauſtyl. 
wimmeriges Holz, ſ. d. Art. maſeriges Holz 
und Berwimmert, ſowie Bauholz, ©. 268, Bd. I. 
impel, frj. banderole, guimpe, flamme, 
engl. flag, wimple, pendant, f. d. Art. Fabne 5. 
Winch, engi., Winde. 
Winchesterbushel, j. d. Art. Maaß, S. 512. 
Wind. 1) Ueber die Erforſchung der Wind: 
ftärfe und Windrichtung ſ. d. Art. Anemologie; 
66 


Windableiter. 
über die Wirkungen dejielben auf ——— 
Art. Dach, ©. 589, Bd. I; — 2) f. d. Art. 
Fe Adler ıc. 

indableiter, Oeffnungen in gegenüberlie: 
genden Wänden, deren Fallladen jo mit einander 
verbunden find, daß fie fih da verichließen, wo 
der Sturm berfommt, und auf der entgegengejeb: 
ten Seite Öffnen. 

Windband, Schrägband im Dachſtuhl; ſ. d. 
Art. Dad, ©. 591, Bo. 1. 

indbeam, engl., 1) Windrijpe; —2) Spann: 
tiegel oder Stublbalten in den Binder eines 
Dachſtuhles obne Rähmen, alſo ohne Ballen für 
die Leergeſpärre. 

Windborte, Windbret, 1) engl. verge-board, 
bei Strob: und Rohrdächern die Bretter, die auf 
die an den Biebeljeiten, um das Rohr oder Stroh 


nf. d. 








eolus, | 
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Windeifen, frz. barlotiöre, bei bleigefaßten 
Senitern quer vor diejelben gelegte dünne Eifen, 


die das Blei mit den Rabmjtüden verbinden; bei 





gegen ven Sturm zu fichern, bervortretenden | 
x 


atten gelegt werden; — 2) ng 
Belegen der ſchmalen Seite des Winpfeldes der 
Ruthe dienenden jchmalen Bretter. 


wurf, Saumbrud, 1) Umftürzen von Bäumen 
durch den Wind; — 2) frz. bois cable, Holz von 
ſolchen umgeworfenen Bäumen, in der Kegel als 
Bauholz nıct zu brauchen, wegen ver beim Um: 
fturz des Baumes entitandenen Riffe und Spalten, 
die Windriffe genannt werben. 





Fi 1 


Winde, 1) Wagenwinde, Fuß: oder Stod: 
winde, aub Handwinde genannt; j. d. Art. Fuß: 
winde. — 2) Stehende Winde oder Erdwinde, j. 
d. Art. Erdwinde und Göpel. — 3) Liegende Winde 
oder Haipel, f. d. — 4) Windebod, zu Auf: 


ziehen ſchwerer Laſten auf eine große Höhe; beſteht 
aus zwei über’3 Kreuz gelegten Schwellen mit 
ſenkrechten Stielen, Auf dem oberen Rabmftüd 
ind auf Walzen beweglich zwei Balten mit ven 
Rollen angebradt, über welche die Taue von den 
Slajhenzügen geben. Beim Aufwinden wideln 
ſich Die Taue um einen an zwei Stielen angebrad): 
ten Kreuzhaſpel, der von Menſchen gedreht wird. 
Damit nun die Laſt frei an einer beitimmten 
Stelle in die Höhe gebt, werden vor die Malzen 
mwäbrend des Aufwindens zwei Keile geſteckt. dig 
1937 und 38 ſtellen einen vom Ritter von Laſſer 
” Klauſe in Tyrol zuerſt angewendeten ver: 
ejlerten Windebod zum Seitwaͤrtsſchaffen und 


die zum | 








I 


Sprofjenfenitern fommen fie nur febr felten vor, 
Windeldecke, Windelboden, befetichte Dede; 


| f. d. Art. Dede II. A. 5. Der Bedarf ift pro 


IXutbe (über die Ballen gemefjen) für ganze 
Windelvede: 14 Yattitämme & 24 Fuß lang und 
4—5 Boll jtart, 50 Cubitfuß loſer Lehm und 
4 Bund Strob; für halbe Windeldede: 12 Cu: 
bilfuß Etatholz, 50—70 Gubitfuß Lehm und 
4—6 Bund Strob; wird auch die Unterjeite mit 
Stroblehm überzogen, noch 10 Eubitfuß Lehm und 
1 Bund Strob mehr pro Muthe. 

windelöcher, offen gelafiene vieredige Löcher 
in den Gtagendeden von Fabriken, Mühlen 2c., 
dur Fallthuͤren verſchließbar; dienen, um mittelft 
der darüber liegenden Windewelle an einem 


1 1 Windefeil fhwere Säde, Fäfler ıc. in bi 
Windbruc, Windfall, windſchlag, Wind- | feil [were Säde, Faßer zc. in bie oberen 


Etagen zu ziehen, beziehendlich herabzulafien. 
indeltreppe, j. v. w. Wendeltreppe. 
Windeluke, Dachluke, zur Führung eines 
MWindejeiles eingerichtet; vorzuziehen find innere 
Winden. 
Windelwand, j. d. Art, Bleibwand und 
Winveldede. 
Windema, Wedeme, ſ. d. Art. 
Kirchhof. 
Winder, engl., Wendelſtufe. 
Windfächer (Bergb.), Wetterma⸗ 
Ihine, beitebt aus einem Rab mit 
fäherartigen Flügeln. 
Windfahne, j. v.w. Wetterfahne. 
Windfang, 1) Blafebalgvorric- 
tung, überhaupt jedes Gebläje, — 
2) um den gig Luft zu ver: 
mebren, an einem Ofen angebrachtes 
Rohr, das von außen in den Heiz 
raum mündet; ſ. d. Art. Ventilation. 
— 3) Wand binter einer Thür, um 
vom Innern des Raumes beim Deff: 
nen und Schließen ver Thür den Zug 
abzubalten ; — 4) (Majdinenb.) Mad 
mit Mindflügeln, um die allzugroße 
Geihmwindigfeit der Maichine zu hem— 
men; — 5) (Bergb.) |. v. w. Wetter: 
2 maſchine oder auch der große hölzerne 
vieredige Trichter, ven man oben auf eine Wet— 
terlotte feßt; — 6) r. d. Art. Melcaf u. Beaudgeer. 
Windfeld (Müblenb.), die Fläche eines Wind: 
müblenflügelö, die aus Thüren, Segeln oder 
Windbrettern gebildet wird. 
Windflügel, 1) (Müblenb.) f. v. w. Wind: 
miüblenflügel; — 2) j. d. Art. Windfächer. 
‚Minbaeigel, Windgöpel (Maſchinenb.), von 
Winpmüblenflügeln getriebener Göpel, ſ. d. 
Windholmgebläfe, j. d. Art. Balg. 
Winding-staircase, engl., Wendeltreppe. 
et windflügelig, |. v. w. windſchief. 


—— 
x 


Windkaften 2c, (Bergb.), ſ. v. w. Wetter: 
taften ac. - 

Windklappe, j. v. w. Ventil, ſ. d. u. d. Art, 
Bentilation. 


Windklöße, über den Firft der Nobr: und 


Windkugel. 





Verforſtung. 

Windkugel. Als Wettergebläfe kann man 
eine mit Waller gefüllte Kupfertugel anwenden, 
an deren runde Deffnung eine Röhre angeitedt 
wird, durch welche beim Erbigen der Kugel der 
fih entwidelnde Waflerdampf mit großer Ge: 
ſchwindigkeit entweicht und die Luft in die Wetter: 
Iotte treibt. 

Windlade, 1) ſ. d. Art. Wetterkaſten; — 2) aud 
Conan genannt, ſ. d. Art. Balg 2. 

Windladen, ſ. d. Art. Fenfterladen 8 und 
Abatvent l. 

Windlatte, windrulhe, Windfparren, Feder, 
frz. contre-latte, Schwertlatte, ſchräg über die 
Dachſparren genagelt, um, wenn, wie bei Heinen 
Dächern, fein Dachſtuhl angewendet worden, einen 
Längenverband berzuitellen ; ſ. auch d. Art. Klinke. 

Windlotte (Bergb.), ſ. v. w. Wetterlotte. 

Windmaner, j. d. Art. Bataille. “ 

Windmefler, 1) Balgprüfer, Aräometer, In: 
ftrument zur Prüfung der Schnelligteit und Stärfe 
einer Zuftbewegung; beitebt entweder in Wind: 
flügeln, deren EDMEBEEUN DER BAGABEL ober in einer 
jehr loſe aufgebängten verticalen Fläche, deren 
Seitenbewegungen gemeflen werden; vergl. auch 
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Strohdacher gelegte bölgerne Klötze; ſ. d. Art: 1 balken ohne Vertaͤmmung auf denfelben liegen. Die 


i 





Windungswinkel. 


4 ſtarken Balken heißen Spannriegel und bhilden 
zuſammen den Spannriegelverband. Durch das 


Ende der Welle find zwei Ruthen geſteckt, recht: 
winkelig ih durchfreuzend, je 30 bis 40 Fuß lang; 


die dem Haus zunächif ftebende heißt die Haus: 
rutbe, die andere die Feldruthe. In die Ruthen 
werden die Sproſſen oder Scheiden geitedt; j. 


d. Urt. Sproffe 3. Auf diefe werden zu beiden 


Seiten Yatten genagelt und darauf die Mind: 
flügel gelegt; viele beftehen aus Splettthüren (j.d.), 
find unten 6, oben 4'/s Fuß breit; die Thüren 
jelbit find 5 Fuß lang und können einzeln abge: 
nommen werden, je nad ber Stärke des Windes. 

2. Holländifhe Winpmübhle a) mit 
jtebenden Flügeln an liegender Welle. Das runde 
oder actedige Haus der Windmühle bat oben 


' einen Wing, auf dem ſich mitteljt mejjingener 


d. Art. Balaprüfer; — 2) |. d. Art. Anemometer. | 


Windmühle, j. unt. d. Art. Mühle. Wind: 
müblen werden hauptſächlich auf zwei Arten einge: 
richtet und nach diejer Einrichtungsweife benannt. 

1. Bodwinpmüble oder deutj 
mühle. Auf zwei rechtwinkelig ſich durchkreu— 

enden Schwellen (Kreuzſchwellen), 17—18 Boll 
Kr. wird der Hausbaum, Standbaum oder 
Ständer eingezapft; derfelbe ift 27—30 Zoll in 


DO ftark, greift mit Klauen neben den Schwellen 


berab und erbält Strebebänder; auf diefen liegt 
der Sattel, auf dem man mitteljt des Sterzes das 
eigentlihe Müblaebäufe dreht und durd den der 
Ständer hindurchgeht. Die nanze Höhe des Ge: 


e Wind: 





bäuies beträat in der Regel 20—21 Fuß. Biem: | 


lih in der Mitte deſſelben lient der circa 2 Fuß 
ftarte Meblbaum, auf einem 9 Zoll ftarfen runden 


Bapfen des Ständers drehbar; auf ihm liegen die | 
oberen Tragriegel, die, in die 8 paarweile zufam: | 


mengeitellten Gdjäulen eingezapft, diejelben und 


jomit das ganze Gehäuſe tragen, noch unterftüßt | 
durch die unteren Tragriegel, die fi auf dem | 


Sattel drehen und an die der Sterz (1. d.) befeftigt 
ift; oben find die Edjäulen durch Rahmſtücke ver: 
handen, auf denen die Well: oder Sattelbalten 
liegen, die zufammen das Tafelment bilden. Auf 
dem hinteren, ſchwächeren Wellbalten liegt der 


apfen, auf dem vorderen, 16 Zoll ftarlen der | 


als der 2 Fuß ſtarken Welle; die hinteren Ed: 
ſäulen reichen bis auf den äußeren 
berab, um fie feftteilen zu können bei Sturm ıc. 


In Riegeln zwischen den Edjäulen finden die ein- | 


zelnen Baltenlagen ihr Lager; die zwei Ballen 


(Fugbalten), die gerade auf 2 Baar Eckſäulen 
werden in biejelben eingezapft und | 

fe find um | 
circa 2 Zoll breiter und ftärfer als. die anderen | 


treffen, 
durh Strebebänver unterjtüßt; 


Balken, liegen aber mit denjelben oben bündig. 
Die beiden anderen Ediäulenpaare werden in 
jedem Geſchoß durd zwei eben jo ftarke Balten 
verbunden, melde dicht unter die Baltenlage ge: 


legt und um die erwähnten 2 Zoll mit den Fug= | 


balten überf&hnitten werden, während die Zwiſchen⸗ 


ußbovden | 





Rollen die Haube mit dem MWellbaum zc. durch 

eine Winde oder durd den Sterz dreben läßt. 

b) Mit liegenden Flügeln und ftehender Welle, 

welche oben aus dem Gebäude beraustritt; beide 

baben ftatt ver Thüren häufig Segelin ven Flügeln, 
Windofen, j. d. Art. Ofen und Heizung IV. 
Windorgel, j. d, Art. Orgel. 


indow, engl., Feniter; fanshaped window, 
Fächerfenſter; eircular window, Rundfenjter 


Windpfeife, j. d. Art. Dämpfer. 

Windrad „ſ. d. Art. Windfächer, Ventilation ıc. 

Windrifpe, frj.contre-vent, engl.windbeam, 
1) au einfach ſtehender Stuhl genannt, Yang: 
wand im Dach unter dem Firſt, dient als 
Sängenverbindung und zur Unterjtügung des 
jerirahmens; bejteht aus Säulen, Rabmen und 
Winkelbändern; ſ. d. Art. Dad, S. 591, Bd. 1; 
— 2). v. w. Winblatte. 

Windriß, j. d. Art. Windbruch. 

ea ſ. d. Art. Blafemafchine. 

Windrofe, 1) j. d. Art. deniterlüftung; — 
2) j. d. Art. Compaß, Boufjole, Anemojtop ıc. 

windfcälig, Baubol;, deffen Fibern in ver: 
drehten Linien laufen. 

windfehief, frz deversd, dejete, fo nennt 
man eine frumme Oberfläbe, auf welcher durch 
jeden Punkt eine gerade Linie gezogen werben ann, 
die ganz inder Fläche liegt, ohne daß jedoch Die durch 
zwei einander unendlich nabe liegende Punkte ge: 
ogenen Linien einander [hneiden. Wenn fich diefel- 
a aber jchneiden, jo ift vie Fläche abwidelbar 
oder veveloppabel. Vergl, d. Art, Fläche VI., ferner 
j. d. Art. Hyperboloid, S. 297, Bd. II., ſowie d. 
Art. Bauholz, ©. 271, d. Art. Gerade ıc.; in der 
Bautechnik tommen fie häufig bei Dächern auf Ge, 
bäubden vor, derenFrontlinien nicht parallel laufen 
deren Firftlinie aber dennoch horizontal fein joll. 

windſchirm, ſ. v. w. Windfang. 

Windſparren, j. v. ww. Windlatte. 

Windftock, bei Röbrenleitungen f. v. w. Col- 
luviarium. 

Windftrebe, Strebe gegen ven Windſtoß an 
dem Ende einer Fachwerkswand, |. d. 

Windtrommel, ſ. d. Art. Ventilation, Wetter: 
trommel ıc, j 

Windungswinkel (Waſſerb), die Stellung, 
welche eine Waflerihnede oder eine Schraube 
gegen eine zur Achſe winkelrechte Ebene hat. 

66 * 


Windvierung. 
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Winkelkreuz. 








Windvierung, Siering, frz. hanche, engl. 
uarter, der Theil der Fe CR Schiffsſeite, der 
ji in der Höhe der großen Rüſte von dieſer bis 
zum Spiegel erjtredt., 
Windvierungsllüen, ſ. v. w. Auflanger der 
NRandiombölger; }. d. Art. Heditübe- 
Windweiler, Windzeiger, ſ. v. w. Windfahne, 
Metterfabne; j. auch d. Art. Anemoftop. 
ing, engl., Lid eines Flügelaltars. 
Wingolf, j. d. Art. Ida Ebene. 


r 
I 





als Zabl, nit als benannte Größe angegeben 


| wird. Sie mißt den Mintel dur die Yänge des 


auf einem mit dem Halbmefjer 1 um den Scheitel 


beſchriebenen Kreiſe von den beiden Scenteln 


Wingfel (Müblenb.), mit Pfervehaaren voll: | 


geitopfter Sad, der mit Nägeln an das im Boden: 
jtein um das Mübleifen befindliche Futter befeltiat 
wird, damit das Sc;rot zwiſchen dem Mübleiien 
und dem Futter nicht herausfalle. 
ingtransom, engl., ſ. d. Art. Hedbalken. 

Winkel. 1) Geometrifch genommen, Neigung 
zweier Linien gegen einander, oder Rerhältnib 
des von zwei geraden Linien eingeicloffenen 
Theiles einer unbegrenzten@bene zur Denen Pc. 
Die Linien felbit beiben die Schenkel, ihr Durch— 
jchnittspunft ver Scheitel des Winkels. Zwei 
Linien bilden mit einander einen Winkel in Fig. 
1939: BED, ACD, ACE, BCE. Bon diefen 
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beißen zwei Winkel, welche den Scheitel und einen 
Scentel gemein haben, während ihre andern 
Schenkel in eine gerade Linie fallen, Neben: 
winkel, wiez B.acDund BCD. Zwei Wintel 
dagegen, welche den Scheitel gemein haben, wäh— 
rend die Schenfel des einen in die Berlängerungen 
ver Schentel des andern fallen, heißen Scheitel: 
wintel, wie z. B. BCD und ACE, Wenn zwei 
gerade Linien fi jo durchſchneiden, dab zwei 
Nebenwintel glei find, .B.:BECD=-ACD, jo 
wird jede derjelben in Bezug auf die andere ein 
Perpendikel genannt, jowie jeder diefer Wintel 
ein rechter. Ein Winkel, welcher Heiner iſt als 
ein rechter, wird ein ſpitzer; ein ſolcher, welcher 
größer ift als ein rechter, ein ftumpfer Winkel 
genannt. Zur Meflung der Winkel dient einfach 
die Kreislinie, denn es ift Har, daß man einen 


Wintel ACB (Dig 1940) dadurch entjtanden 


denken kann, da 
iprünglihen Lage CA durch Drehung um einen 
in ihr liegenden feſten Punkt in eine andere Lage 
CB gelangt ift, wobei jeder Punkt in ibr eine 
Kreislinie bejchreibt. Nun verbalten ſich offenbar 
zwei Wintel ACD und ACB, wie die zwifchen 
ihren Schenfeln enthaltenen Bogen eines Kreijes 
von dem nämlichen Halbmeſſer, Ein folder Kreis 
wird daber, in gleiche Theile getbeilt, ein bequemes 
Mittel zur Winkelmeſſung darbieten. Man pflegt 
ven Umfang des SKreiles in 360 Grade zu 
tbeilen, j. d. Art. Grad, — Die höhere Ma: 
tbematif gebt aber von diejer Angabe der Win: 
tel in Graben x. ab und wendet ftatt derſel— 
ben eine jolhe an, bei welcher jeder Mintel 


eine gerade Linie aus ihrer ur: | 





‘ 


abgeſchnittenen Bogens, ausgedrüdt als Vielfaches 
der Längeneinheit. So iſt der Winkel von 90” 


in diefem Maabe ausgedrüdt 3; die Winfelein: 


beit ift ein Winkel von 57° 17° 45". Der Wintel, 
welcher einen andern zu 90° ergänzt, beißt fein 
Gomplement; feine Ergänzung zu 180° da: 
gegen fein Supplement. Die Eintheilung eines 
Winkels in eine vorgeichriebene Anzahl gleiher 
Theile it nur dann allgemein ausführbar, wenn 
diefe Anzahl eine Potenz von 2 ift; ſonſt muß 
man fich durch VBrobiren und Näberungsconftruc: 
tionen helfen. ©, d. Art, Trifection. — Ueber die 
trigonometriichen Functionen, durch welche man 
in den Stand gelebt ift, die Winkel von Dreieden 


| u finden, wenn man deren Seiten fennt u. |. w., 


. d. Art. Trigonometrie, Halbiren, Gerade, Eben, 
Coſinus 2c., ausipringende Winkel, einfpringende 
Winkel, Dahneigung, Böſchung ꝛc. — 2) Körper: 
lib genommen werben blos die einjpringenden 
Winkel unter diejem Wort verftanden, indem man 
die ausjpringenden in der Regel „Ecke“ nennt. — 
3) Im Feltungsbau fommen folgendeBenennungen 
vor: äußere, beſtrichene, innere, todte oder unbe: 
ftrichene Wintel; ſ. d. betreff. Artikel. 

Winkelband, f. d. Art. Band I. b. III. b. 2 
und Fig. 251; ferner d. Art. Dach, S. 592, Bo. 1. 

Winkelbuhne, j. d. Art. Buhne. 

Winkeldad), Dach, defien Sparren an dem 
Firſt einen rechten Wintel bilden; j. Dach, S.589. 

Winkeldeid), 5. v. w. Flügeldeich oder Schen: 
teldeih.  , 

Winkeleifen, ein Eifen, unter einem rechten 
Winkel geformt; 1) aud Winkelichiene genannt, 
dient als Beichlag der unter einem Winkel zu: 
jammengejegten Hölzer; — 2) als Wintelmeß: 
inftrument 2c.; 1. d. Art. Wintelhaten; — 3) 
Walzeifen mit winkelförmigem Querſchnitt; ſ. d. 
Art. Eifen, S. 689, Bo. I. 

Winkelfa EL, ſ. v. w. Schmiege 1. 

Winkelgefchwindigkeit eines fih um eine 
feſte Achſe drehenden Körpers, die Geſchwindig— 


keit der Punkte des Körpers, welche um die 


Längeneinheit von der Drehachſe abſtehen. Wird 
ein Körper, deſſen Trägheitsmoment T ift, dur 
eine Kraft P, welde am Hebelarm a wirkt, ew 


griffen, fo wird feine aa ee 
a 


w= —. 


Winkelhaken, Wintelmaas, Anſchlagezirkel, 
lat. norma, frz. é6querre, ſpan. cartabon; tft ein 
genauer rechter Winkel, aus hölzernen Yeiften 
zufammengeiekt oder aus dünnem Eifen conftruirt ; 
dient ald Winfelmeßinftrument oder vielmehr als 
Lehre, bei Anlegung, reip. Ausarbeitung recht: 
wintliger Bautbeile. Als Attribut erbalten ein 
Winkelmaaß St. Matthäus und Thomas; ſ. d. 
Art. Apoſtel 10. 

Winkelhebel, 5. d. Art. Hebel. 

Winkelklammer, Klammer nach einem rechten 
Mintel gebogen. 

Winkelkrenz, Winkelfheibe (Feldmeht.), 
j. v. w, Kreuzſcheibe. 


Winkelmaaßkreuz. 


Winkelmagßkreuz, ſ. Fylfot u. Kreuz C. 34. 


Winkelmeſſer, j. d. Art. Aſtrolabium, Cathe— 
tometer, Transporteur, Wintelhaten, Schmiege Lꝛc. 

Winkelmeffung, j. d. Art. Goniometrie. 

Winkelramme, j. d. Art. Ramme. 

Winkelrauchfangholz, j. Rauchfanghol,. 

winkelrecht, rechtwintlig, ſpan. cambijo, 
nach einem Winkel von 90 Grad geſtaltet oder 
auf etwas Anderes im Winkel von 90 Grad 
treffend; 1) zwei gerade Linien find genen einander 
wintlig, wenn fie fih unter rehtem Winkel ſchnei— 
den oder auch kreuzen; im eriteren Fall beißt die 
eine der geraden Linien ein Berpenpditel auf 
der anderen; — 2) zwei Ebenen gegen einander, 
wenn der von ihnen gebildete Flächenwinkel ein 
rechter ift; — 3) eine gerade Linie gegen eine 

Ebene, wenn fie mit jeder, auf diefer Ebene durch 

ihren Durchſchnittspunkt mit derfelben gezogenen 

geraden Linie einen rechten Winkel einſchließt; — 

4) zwei fich fchneidende frumme Linien, wenn die 

m Durbichnittspuntt an dieielben gelegten Tan: 
nenten fih unter rechtem Mintel ſchneiden; — 

5) zwei frumme Oberflächen, wenn in jedem Punkte 

ihrer Durchichnittslinie die Tangentialebenen an 

beiden Flächen einen rechten Wintel bilden. 

z Winkelfchanfel (Wafferb.), ſ. v. w. Kropf: 
aufel, . 
Wiukelfparren. 1) S. v. w. Gratiparren ; — 

2) 1. w. Kehlſparren. 

Winkelftein, Biegelftein in Form eines "7, bei 
Gdverbänden bejonders gut zu brauchen. Ueberdas 
Formen derjelben f. d. Art. Formen der Ziegelfteine. 

inkelfloßlade, ftartes, aus bartem Holz 
glatt bearbeitetes Bohlenſtück, das am Ende einen 
genau rechtwinkelig aufgeſetzten dideren Theil be 
fist und dazu dient, rehtmwintelige Eden auf fichere 
und leichte Weile zu bobeln. 

Winkelverbindung, j. dv. Art. Edverband, 
Blatt, Eifenverbände ıc. 

Winkeljepfen, 1) f..d. Art. Echapfen; — 
2) beim Geitänge der Krummzapfen, welcher die 
Lenlſtangen verbindet, die in einer horizontalen, 
gebrodenen Linie zufammentreffen. 

Winfpel, j. d. Art. Maaß, S. 505, Bo. IL. 

Winterbierkeller, j. d. Art. Bierteller, Keller 
u. ſ. w. Der Winterbierteller liegt in der Regel 
unter der Braufüche und erfordert jorgfältige Vor: 
fehrung gegen die von oben herunter möglicher 
Weiſe eindringende Näſſe. Er muß die Tempe: 
ratur bis zum Gefrierpunkt baben und mindeſtens 
5—6 Gebräue fafjen; ſ. d. Art. Brauerei. 

Winterdeich, Außendeich, |. d. Art. Deich. 

Wintereiche, Sergeiche, j. d. Art. Eiche b. 

Winterfenfter, f. Doppelfeniter, Fenſter ıc. 

Wintergelbhols, j. d. Art. Coentrilho. 

Winterhans, j. d. Art. Gewächshaus. 

Winterlinde, j. d. Art. Linde. 

Winterprobe, ſ. Bauftein, S. 292, Bo. I. 

Winterzimmer, lat. Hibernaculum, f. d. 
Art. Haus, Anordnung x. 

Wipfelende, das obere, ſchwächere Ende eines 
Baumftgmmes. 

Wippbaum, frj. bascule, Baum zum Heben 
einer Zugbrüde, rubt auf dem Wippbaumfländer, 

j. dv. Art. Brüde, 5. 469, Bo. I. 
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Wismuth. 


Wippbrücke, j. d. Art. Brüde, S. 470, Br. J. 
Wip e 1) (Mafchinenb.), gleibarmiger Hebel, 
in der Mitte oder dergeitalt unterſtützt, dab die 
Laſten faft balanciren, wenn er auf beiden Seiten 
belaftet ift; — 2) aud Wuppe genannt, ſ. v. w. 
Kippkarren; ſ. d. Art. Karren; —3)].d. Art, Brüde, 
©. 469, Grundbau, S. 220, u. Faſchinenſpreutlage. 
wippen, f. v. m. wuchten. 

Wippeuband (Waſſerb), j. v. w. Wiebe. 

Wippenmühle, polländiihe Windmühle, ohne 
Galerie. 

Wipperwefpe, j. d. Art. Ichneumonide. 

Wipple’s Srühenfpfliem, f. Brüde, S. 466. 

Wirbel, 1) (Mafchinenb.) die um ihre Ver: 
bindungsftüde fih drehen lafjenden Nöhren und 
Häbne; — 2)j.v. w. Feniter-Borreiber od. Drüder, 

Wirkungsgrad einer Maſchine, das Verbält: 
niß ibrer wirklichen Leiftung zu der tbeoretiichen 
Leitung, d. i. derjenigen, welde fie baben würde, 
wenn feine Widerftände, keine Verluſte durch jcbäd: 
lihe Räume x. einträten. So ijt ver Wirkungs— 
rad eines oberſchlächtigen Waſſerrades circa 80%, 
eines mittelihlächtigen Hades circa 65%, eines 
unterichlächtigen Kropfrades 40 — 50%/,, eines 
Rades im Schnurgerinne circa 35°/o. Vgl. d. Art. 
Nupeffect, 

Wiro, St., Schotte, zog mit Plechbelmus und 
dem Diakon Odger unter Pipin nach Kom, dann 
als Biſchof nad) der Begend von Hoermund, wo 
er Heiden betebrte. 

Wirthfchaftsgebände, f. d Art. Scheune, 
Stall, Gerätbibuppen ıc. 

Wirthshaus, fr. cabaret, hötel, engl ho-' 
stel, 1. d. Art. Gaftbof, Reftauration. 

wild, frz. jalon (Felbmehl.), um eine abge 
jtedte Linie weit fihtbar zu bezeichnen , jtedt man 
eine Reibe von Stangen mit darauf befindlichen 
Strohwiſchen auf. 

Wilder, Merkzeug zum Anwiſchen (f. d.) von 
Zeichnungen, am beiten aus zufjammengerolltem 
Leder over aus Weidenſchwanim gefertigt. 

Wiſchnu, Vishnu (ind. Motb.), Name des 
Brabma als Erhalter und Schüßer des Beitehen: 
den; ſ. d. Art. Beihu, Chakra, Brahm, Bala- 
patren und indiſche Baukunſt. 

Wismuth, Gelbun, Aſchblei (Miner-), wird 
gediegen in Granit und Thonſchiefer nefunden, 
außerdem orydirt als Wismutberz (ij. d.), Kie— 
ſelwismuth zc. Gediegener Wismuth hat felten 
und meift wenig deutliche Kryitalle, die dann 
zum Teſſeralſyſtem nebören; er ericheint öfter 
in Blehen und Blättchen, in kryſtalliniſchen 
Maſſen und eingefprengt; bat unebenen und 
Heintörnigen Bruch, fchmilzt vor dem Löthrohr 
auf Koble ſehr leicht und verflüchtigt ſich, iſt in 
Salpeterfäure lösbar und enthält Spuren von 
Arſenik. Rist Gipsſpath, iſt ritbar durch Kalk: 
ipatb; ſpröde, glänzt metallartig, iſt von Farbe 
ſilberweiß ins Roͤthliche, häufig bunt angelaufen, 
ſchmilzt bei 270°, —— bei 242°, indem es 
unter bedeutender Volumenvermehrung in Wür: 
feln_ und Octasdern kryſtalliſirt. Wird vom 
Waſſer gar nicht verändert. Mit Zinn und 
Blei vermiſcht, Ichmilzt es Schon bei 92° (1. Thl. 
MWismuth, "/, Zinn und !/, Blei). Um das Wis: 
mutb von Arfen zu reinigen, alüht man es.mit 
2,5 bis 3%/, Zink eine Stunde fang ftarl, Damit 





Wismutherze. 

das Zink nicht oxydirt, wird ein Stüd Kohle in 
den Ziegel gelegt. (Bolyted. Eentralbl.) Die Reini: 
aung bewirkt man au dadurd, dab man das fäuf: 
libe Wismuth mit 5% Salpeter eine Viertel: 
ftunde lang bei ſchwachem Feuer unter fortwäh⸗ 
rendem Umrübren mit einem Thonpfeifenftiel im 
Fluß erbält. 

Wismuthe e; die wichtigiten find: a) Wis— 
mutbglanz; Kryſtalle find meiſt nadelförmig 
und ſpießig, kommt vor in Büſcheln, kryſtalliniſchen 
Maſſen und eingeſprengt, fein blättriges Gefüge 
neigt ih zum Strahligen. Schmilzt auf Koble 
in der Löthrobrflamme leicht unter Sprißen, giebt 
ein Mismutblorn und Starten gelben Beichlag. 
Das Mineral beftebt fait aus reinem Schweiel- 
wismuth und findet ſich auf Lahern und Gängen 
im kryſtalliniſchen Schiefergebirge. 

‚ bWismutboder, ilteine derbe, ftrobaelbe, 
im Bruce erbige Subftanz, die meift mit Ge— 
diegenwismuth vorfommt und ſich vor dem Lötb: 
rohr wie reines Wismuthoryd verbält. Künftlich 
dargeſtellt ericheint es als Itrobgelbe Pulver, 
wiegt 8,17, wird beim Erhitzen vorübergebend 
rotbgelb und jchmilzt mit Kiefelerde zu einem 


. farblofen Glaſe. 


ec) Zu den Wismutherzen gebören noch das 
Zellurwismutb, das Nadelerz, eine Ber: 
bindung von Schwejelblei und Schwefelmißmutb 
mit Schweieltupfer und Schwefelwismuth; der 
Wismuthipatb,tohlenjauresWismuthoryd xc- 

d) Wismuthorydhydrat, ein weißes 
Pulver, erhält man durch Füllen mit äbenden 
Altalien, aus einer Löſung der Wismuthorydfalze. 

Wismuthlegirungen. Die wichtigfte Ver: 
wendung des metalliihen Wismuth ift Die zu den 
leichtflüfligen Legirungen. Diejelben ſchmelzen 
meift unter dem Siedepunkt des Maflers. Der 
Schmelzpunft der Zegirung von 8 Thin. Wismutb, 
3 Thln. gan und 5 Tbln. Blei liegt bei 94,5%. 
Bei 93° Ichmilzt das Roſe'ſche Metallgemiſch, 
2 Ihle. Wismuth, 1 Thl. Zinn und 1 Thl. Blei. 
Zum Abklatihen von Holzſchnitten u. |. w. wird 
namentlih die Legirung aus 5 Thin. Widmutb, 
3 Zbln. Blei und 2 Thln. Zinn, welche bei 91° 
Ihmilzt, benußt. 

ifpel, Körpermaaß, gleich M Scheffel; 1. 
d. Art. Maaß. 
Wiffe, 5. d. Art. Maaß, ©. 500, Bd. I. 
Witgatboom (Capparis albitrunca Burch,, 
am. Capparideae). Der Stamm dieſes 10—12 
uß hoben Baumes im Kaplande fiebt von fern 
aus, als ſei er weiß gewaſchen, daher fein Name. 
Sein weißes und zähes Holz wird zu Jochen ver: 
arbeitet. 
. Withdrawing-room, engl., Gejellidafts: 
zimmer. 

Witherit (Min.), findet ſich felten farblos, 
meift grau, ziemlich fpröde, von 4,2—4,5 ipec. 
Gem. auf Erzgängen, auch auf Bängen im Gra- 
nit und Porphyr. Es ift kohlenjaurer Baryt, 
ſ. d. Art. Baryterdeſalze; dient auch zur Kohlen: 
jäure-Erzeugung im Großen. 

With the clear, engl., im Lichten. 

Witpeer, j. d. Art. Spedbaum. 

loka, j. d. Art. Maaß, S. 494, Bo. II. 

Wodan, j. d. Art. Ovin. 

wölben, 5. d. Art. Wölbung. 

Wölbfeile, j. d. Art. Seile b. 15. 
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Wölbung. 





u — . d. At. Gerüft u. Bogenlehre. 


— — — —— — — — — —— — mn — — — — — — —— — — — ⸗ 


Wölbſcheibe, i. v. w. Lehrbogen, Lehrbiege, 
wenn ſie aus vollem Bret beſteht. 
Wölbftärke, f. d. Art. Brüde und Wölbung. 
ölbfein, Bogenflein, franz. claveau, vous- 
soir, engl. archstone, voussoir, teilig geformter 
Ziegel, dann Wölbziegel genannt, oder ebenfo zu: 
bereiteter Hauftein, |. d. Art. Bogen, S. 400, Ge: 
wölbe und Wölbung. Val auch d. Art. Hatenitein, 
coupe, contre-clef ete. 
ölbung, lat. areuatio, fornicatio, con- 
cameratio arcuata, franj. cameration, voüte, 
engl. vaulting, Ueber vie verſchiedenen Formen 
und Benennungen der Wölbungen und beren 
Theile f. d. Art. Gewölbe und Bogen. Einen 
vollftändigen Abriß der Wölbtbeorie zu geben 
mangelt bier der Raum; es folgen daber bier nur 
kurze Notizen für die Anwendung im praktiſchen 
eben. A. Der einfachſte und normalfte Fall ift 
ein Tonnengewölbe, reip. Gurtbogen, mit ſym⸗ 
metriſchen Sälften und ſymmetriſcher verticaler 
Belaftung; nad dem Princip des Heiniten Wider: 
ſtandes wird ein foldher Bogen nur dann im 
Gleichgewicht fein, d. b- ftehen können, wenn nad 
Zerlegung der in den einzelnen Schwerpuntten 
der Wölbiteine wirkenden Kräfte in verticale und 
borizontale Componenten (vermittelit je eines 
Parallelogramms der Kräfte) alle diefe Compo: 
nenten in derſelben verticalen Ebene liegen, alle 
horizontalen Componenten unter einander im 
Gleichgewicht find (fich genenieitig aufbeben) und 
fämmtliche verticale Componenten mit der Reful: 
tante aller Gewichte im Gleichgewicht ftehen. Der 
Miverftand, d.h. die Widerlagsſtärke, wird 
alſo die möglichſt fleinite fein, wenn bie 
Neigungswintel der einzelnen Widerſtandsrich— 
tungen gegen die Berticale die möglicit kleinſten 
find. Betractet man nun die eine Bogenbälfte 
für fih und legt durd den Schwerpuntt derjelben 
eine Berticale, fo ift, um diete Mafle im Gleich: 
rg zu halten, eine gegen ven Scheitel wirkende 
raft nötbig, deren Richtung durch den Durch— 
ſchnittspunktder Schwerlinie und der Widerſtands⸗ 
linie des Widerlaners gebt; da nun die verticale 
Gomponente des Widerſtandes gleich dem in der 
Schmerlinie wirkenden Gewicht jein muß, jo muß 
auch der Drud im Bogeniceitel gleich der hori— 
zontalen Componente des Widerſtandes und eben: 
falls horizontal gerichtet fein. Es kommt aljo 
darauf an, zuermitteln,unter welchen Bedingungen 
die borigontale Componente des Widerſtandes, 
und folgli aud der Drud im Scheitel der mög: 
lichſt Heinfte-ift, während die verticale Compo— 
nente, d. b. die erforderliche rüdwirkende Feſtig— 
teit des MWiderlagerd, alio das zu mäblende 
Material, fih ganz einfadh aus dem Gewicht ber 
Wölbung und der darauf rubenden Laft mittelft 
ber in dem Art. Feitigkeit enthaltenen Angaben 
ermitteln läßt, nachdem die Widerlagsſtärke ge: 
funden ift, aus welder bervorgebt, auf wie viele 
Quabratzoll Querſchnitt ſich die Laſt wertbeilt. 
Wenn man nun die Schwerlinien der einzelnen, 
vom Scheitel aus numerirten Gemölbstbeile, 
und zwar in dem Schwerpunft des Steines 1 Die 
Schmerlinie für fein Gewicht, dur& den Schwer: 
puntt von 1 und 2 (al3 einen Körper gedacht) 
die Schwerlinie für die Gewichte von 1 und 2 
zufammengenommen ıc. anträgt, dann in ben 


Durchſchnittspunkten dieſer Schwerlinien mit der 


Richtung der im Scheitel angreifenven horizontalen 


Wölbung. 
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Kraft die Parallelogramme der Gewichte und 
diejer Kraft conjtruirt, die jo gewonnenen Rejul: 
tanten verlängert, jo find die Punkte, wo jede 


derjeiben die zugebörige Zuge jchneivet, die Ans | 


griffspuntte der Kräfte, welche auf dieſe Fuge 
drüden, fo daß die Widerlagsfuge eben der Reſul— 
tante aus der ganzen Yalt des Bogens und dem 
auf den Scheitel wirkenden Horizontaldrud zu 
widerfteben hat. Dazu nun ift nothwendig, daß 
jämmtlibeAlngriffspuntte innerhalb derFugen— 
flächen liegen, damit fein Stein ausgelantet zu 
werden in Gefahr jtebt, und dab die Winkel der 
Drüde mit den Fugen nicht fo viel vom rechten 
Mintel abweichen, um die Heibung auf der Fuge 
überwinden zu können, weil jonit ein Ausgleiten 
der Mölbfteine ftattfinden würde. Letztere Be— 
dingung fann man falt jtet3 pur Vermehrung 
der Reibung, durch Mörtel 2c. erreichen. 


Die Berbindungslinie ver Angriffspunftenennt | 


man die Mittellinte des Drudes; bei ſtetiger Be: 
laftung des Bogens wird fie eine ftetige Curve 
darltellen, während ſie bei ungleichmäßiger oder 
nur auf einzelne Punkte wirfender Velaftung ab- 
gerijlen ericheinen würde; da aber in der Natur 
eine Belaltung auf einen Punkt nit möglich 
ift, io wird die Mittellinie des Druds an ftärler 
belajteten Stellen feine Ede, ſondern nur eine far: 
niesförmige Biegung bilden und fi dabei in ver 
Hegel der oberen Wölbungslinie etwas näbern, 
dann aber jteiler alö erjt wieder fortießen. (Dies 
ſuchte man im Mittelalter durch Aufleken ver 
Fialen x. zu bewirken.) Durch Anbringung jolcher 
Einzelbelaftungen, over, was daſſelbe iſt, durch 
Mermebrung der Mölbitärke an einzelnen Stellen, 
it man alſo im Stande, die Richtung der Drud: 
linie zu verändern; man bat nun biejelbe jo zu 
legen, wie fie die möglichſt Heine Horizontalfraft 
braucht, alio mit andern Worten gejagt, wie ſie 
ih unten am Wivderlager möglichit ſteil endet. 
Das Minimum des Drudes wird man aber er: 
reichen, wenn man bie Mittellinie des Drudes fo 
zu legen weiß, daß fie, obne irgendwo aus der 
Bogenmafle berauszutreten, einen Punkt mit 
der äußeren umd einen mit der inneren Wölbungs: 
linie gemein bat, und der Berührungspunlt mit 
der äußeren Mölbungslinie böber liegt, als der 
mit der inneren, gleichviel, welcher von beiden 
Punkten näber am Scheitel liegt. Hingegen wird 
der Horigontalichub fein Marimum erreichen, wenn 
der Berübrungspunft der Drudlinie mit der 
äußeren Wölblinie tiefer liegt, als ber mit der 
inneren; dies iſt alfo zu vermeiden. Alle zwilchen 
diejen beiden liegenden Drudlinien nun werben 
möglib, alle darüber binausliegenpen unmöglich 
jein, d. b. vie Grenze der Stabilität überichreiten. 

Sei L das Gewicht einer Bogenbälite nebit 
Belaftung, b die waagrechteEntfernung derSchwer— 
linie diejes Gewichtes von dem Angriffspunkt der 
Drudlinie des Vogens auf dem Widerlager, Q der 
borizontale Drud im Scheitel, h die Höbe von ber 
Mitte der Wiverlagsfuge bis zum Angriffepunft 
bes Eceitelorudd. DanınhQ=bL, aljo 


L .. i R ’ — 
— iſt, jo wird Qum ſo kleiner ſein, je 


h 

geöber h und je Heiner b ilt, d._b. je iteiler bie 

rudlinie itebt und je näber der Schiwerpunlt der 
Widerlagswand gerüdt wird; dies fannn man nun 
erreihen 1) durch eine böbere Wölbungslinie, 
2) durch Uebermauerung der Spike und des Wis 
derlagers (beiden Anforderungen genügt am beiten 
ein Spisbogen mit Wimperge und Fialen über 


m — — — — — — — — — — — — 


den Wiverlagern). Auch beim Halbtreis iſt eine 
ſolche Uebermauerung von Nußen, indem fie die 


‚ Drudlinie fteiler madt. 


Um nun die Stabilität eines gewölbten Bogens 
zu Prnfen, conjtruire man feine Drudlinie ; bleibt 
diejelbe überall innerbalb des Bogens ſelbſt, jo 
bält er; berührt ober durchſchneidet viejelbe aber 
die innere Wölblinie, fo wird an dieſer Stelle 
(Brebungsfuge) der Bogen nad) außen brechen; 
berührt oder jchneibet fie die äußere Wölblinie, jo 
wird der Bogen an den betreffenden Stellen ein: 
wärts finten; fällt die Drudlinie am Scheitel 
unter die innere Mölblinie, fo hat der Bogen das 
Beltreben, nah aufwärts zu brechen, wobei die 
Bogenanfänge nad innen fallen und die Scheitel: 
ftüden emporgeboben werben. Je preßbarer das 
Material ift, um jo weniger darf ji die Drud: 
linie den Wölbfläben nähern. Die Fugenfläche 
muß jedenfalld größer fein, als nad) der rüdmwir: 
tenden Feſtigkeit des Materials nötbig wäre, weil 
daſſelbe an den Kanten ſtets prefbarer jein wird, 
als in der Mitte, und weil die Mittellinie des 
Drudes nie genau auf der Mitte der Fugen auf: 
trefien wird. Wenn man aber einen Bogen mit 
der Abſicht conftruirt, dies zu erreichen, fo wird er 
jedenfalld größere Stabilität befisen, ala jeder 
andere Bogen, welder diejer gedachten Mittel 
linie des Drudes entiprict. Bei jehr prebbarem 
Material kann man diefe Lage der Drudlinie an: 
näbernd dadurd herbeiführen, daß man die Wölb- 
jtärteam — — vermehrt, oder bie Wölbungs: 
linie mit Beibehaltung des Echeitelö und Wider: 
lagers etwas weniger frümmt, oder daß man end: 
lich die Gewölbſtärke durchgängig vermehrt. Hier 

eben wir nun noch einige leicht anwendbare 
jermein ‚zur Berehnung, jowie Angaben zur 

onftruction der Dimenjtonen an Gewölben, wo: 
bei die Kräfte in preußiſchen Pfunden, die Maaße 
in rheinländifchen Fußen angenommen find. Dabei 
folgen wir den Angaben in „des Ingenieur Ta: 
ſchenbuch“, Berlin bei Ernft und Korn. 


Es bezeihne Gh, Ga, .. - die Gewichte der 
einzelnen Mölbjteine vom Scheitel aus; «ı, «es, ag 
die Neigungswinkel der 1.,2., 3. Fuge vom Scheitel 
aus gegen Die Horizontale; a;, As, as die Höben 
von den tiefjten Punkten der reip. Fugen bis zum 
höchſten Gewölbepuntt; er, Ca, Cs diejelben Höben 
für die höchſten Bunfte ver Fugen; b,, ba, b; die 
Entfernungen der tiefften Fugenpunkte von ber 
Schwerlinie der Stüde G,, 6, +6, G,+G3+Gs 
u. ſ. m.; dı, ds, ds bie Entfernungen der höchſten 
Sugenpuntte ; nimmt man nun nad Ronvelet den 
Reibungswinkel g = 30°, alio tg — 0,57735 an, 
io berehne man: 1) Gr tg (m —e), (Gı+ Gs) 
tg (a —e) ıc. bi (Gı+G 3... Gm )tg (am —p): 


2) Gı = EGi * 6) ty, bi (G+G;... Gm)” 


1r 2 m 
Der größte diefer Wertbe ift der Drud im Ge: 
wölbſcheitel pro IFußin Pfon. Das Gewölbe 
wird ftabil jein, ſobald er Kleiner ift, als der tleinſte 
der beiden folgenden Wertbe. 3) Gı tg (m -+o),(G: 
+63) tg (ma-+o) ıc., bis (Gi +G3....Gn ) tg (en —p- 


96, * (G.+G,) x. bis (G+G 6)"; 


follte er größer fein, jo fippt der Bogen an der be: 
treffenden Stelle aufwärt?, was aber durch Be: 
laftung vermieden werden fann. * 

Die Gewölbſtärke im Scheitel iſt nun bei 
Anwendung von Biegeln für Halbfreisbögen, die 
im Scheitel horizontal abgeglichen find, oder wenn 


Wölbung. 


fie bis zur halben Höbe hintermauert, außerdem 
aber nah dem Scheitel zu verſchwächt find — /us 
der Spannweite; wenn fie bis zur halben Höbe 
bintermauert find und der übrige Theil des Er: 
trado dem Intrado parallel iſt, "/as der Spann: 
weite; für Bruchiteine ſlets um den dritten Theil 
mebr. 


ei Haufteinen fann man nad dem Ber: 
baltniß ibrer Feſtigkeit zu der der Ziegel auf die 
Stärke ſchließen. Allgemeiner giltig find folgende 
Angaben : nennt man ydas Gewicht des Materials 
pr. Cubitf. ;rdeninneren Radius der Wölblinie; h 
die ſenkrechie Höhe von der Brehungsfuge bis zum 
inneren Scheitel; a die Höhe der Uebermauerung 
über dem Scheitel; k das Maaß der Drudjäbhig: 
keit des Materials in Pfunden auf den Quadrat: 
fuß (der 20. Theil davon zu größerer Sicherheit), 
\. d. Art. Feftigkeit; jo ift die MWölbftärte am 
Scheitel = (ra—ha+ 5 rh— 15°) 15 baber, 
und mithin die Lage der Brebungsfuge, 


+5 —3a) hr + 


findet man aus h* — 


g9\y 
Dk,_ 55h in ) . 
al; 7-37 +7 ar+ba®?)b?+ 


Dora 2r—5a)h+ 9 sel), 

Die Wölbftärte am Widerlager fei min: 
deſtens um ein Dritttheil größer als die hier für 
die Wölbjtärfe am Scheitel angegebene Größe; 
jedenfalls aber jo, daß die Drudlinie noch in der 
Stärfe der MWölbfteine am Wiverlager nei: 
Was nun die Stabilität des Wiverlagers betrifit, 
jo muß, um ein Ausgleiten zu — die 
Stärke d deſſelben größer fein als ** =, wo⸗ 

1 


bei h, die Widerlagshöbe, P der Drud im Scheitel 
pro Tfuß, G das Gewicht der Gemwölbehälfte 
fammt Belaftung und 4 der Reibungscoeffcient 


. + 3 6 — 
des Materials iſt. Dabei mußygröherald 5, 


fein, wenn G, das Gewicht der Widerlagsmauer ift. 
Um das Rippen mit voller Sicherheit zu vermeiden, 


muß d größer fein al 1,95 } E; FürGewölbe, 


die im Scheitel abgeglichen ſind, ſei unter Beibe— 
haltung obiger Buchſtabenbedeutung, wozu noch 
H für die ganze Wölbhöhe kommt, die Widerlag— 
i R R 3s—H 
ftärte bei s Fuß Spannung größer als 3 (; =H 
+1+4 bi; für den Halbtreis alfo gröher 
ao__1 
als }. 3 . +1+4h,,oder,s+1+4h,, 
für einen Stihlrogen von "a der Spannung als 


Wölbhöhe gilt d > 7 +1+ 21h; wenn die Höhe 


nleich der Spannung ift: d>14 s+1+4hy; 
wenn die Höhe (wie bei einem niederen Spitzbogen) 
— 2/, der Spannung td> 5 s +1 +4 hı 


und wenn die Höhe (wie bei einem hoben Spisbo: 


* * 8 1 
gen) gleich der Spannung ift d > 5 + 1+xıh:. 
Für halbkreisförmige Gewölbe, die bis zur Bre- 
chupgsfuge bintermauert und mit aleihmäßiger 
Starte gewölbt find, fei die MWipderlagsitärte 
d = 4 (h, —h-b+ I Sg), mobei 8, die Wölb⸗ 
itärte, b die waagrechte Entjernung der Mitte der 
Brechungsfuge von der Mitte ver Miderlagsfuge 
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Wölbung. 
ift. Sit die Wölbung nad dem Scheitel zu ſchwächer, 
fo fei die Widerlagsftärte d>4Ch, —h—b) + 81, 
wobei 5; die Wölbftärke an der Brechungsfuge ift. 
Hat das Gewölbe der Spannung zur Wölb— 
böbe, fo berechne man zunädhft d für ven Halbkreis 
und nehme %/; d zur Wiverlagsftärte ; bei '/,, Span: 
nung als Höhe nebme man ?/s d, bei ?/s der Span: 
nung als Höbe aber *'/, d und wenn die Höhe 
feih der Spannung ift, nur %, d; viele Werthe 
And zwar fämmtlich blos annäberungsmeije ber 
rechnet, um die Formeln zu vereinfaden, aber 
mit binlängliber Sicherheit; find die Gemölbe 
hoch übermauert, fo hat man für die Größe P das 
Gewicht ver Gewölbbälfte, ſammt der fie treffen: 
ven ftabilen Belaftung durch die Uebermauerung 
und der lieber zu hoch als zu niedrig zu tarirenden 
zufälligen oder variabelnBelajtung durch teubles, 
Maaren, Menjchen zc. einzujeßen. Dabei kann 
man mit ziemliber Gewißheit annehmen, fußend 
auf viel umfaflende Erfahrungen, daß die Wider: 
lagsitärte bei 60 Fuß hoher Uebermauerung ibr 
Maximum erreicht, bei höherer Uebermauerung 
dann nicht mehr vermehrt zu werden braudht. 

B. Für unfpmmetrifche Bogen und Bogen mit 
unfymmetriiher Belajtung muß man alle in der 
Berechnung gebrauchten Größen für jede Bogen: 
bälfte einzeln berechnen und in die oben gegebenen 
Formeln diejenigen unter diejen Größen einjegen, 
welche die größte Stabilität erreichen laflen. 

©. Um Rreuzgewölbe in Bezug auf ihre Sta: 
bilität zu berechnen, zerlege man jede Kappe mit 
ibrer Belaftung zwiichen zwei Gratbögen in ele— 
mentare Bögen, welche ſich gegen die Gratbögen 
ala Widerlager ftemmen, berechne die Stabilität 
dieſex Glemente und daraus den Drud, den jedes 
verjelben auf den Gratbogen äußert; diefer em: 
pfängt einen ſolchen Drud ſtets von zwei Seiten; 
von diefen beiden Prefjungen berechnet man die 
Refultanten, welde dann in der Richtung des 
Sratbogens liegen und al® Grundlage zur Be: 
rechnung der nöthigen Stärke diejes Bogens und 
feiner Widerlager nah Obigem dienen können. 

D. Für Rloflergewölbe müſſen die Wivderlager 
an der Stelle am ftärkften jein, wo eine im Grund» 
riß von der Spiße des Gewölbes auf die Schild: 
mauerlinie gezogene Normale jene trifft; bier be: 
rechnet fi die Widerlagsſtärke gerade wie beim 
Tonnengewölbe; nad) den Eden zu kann diejelbe 
allmälig abnehmen, und fann man fie für jeden 
einzelnen Punkt nad) dem Drud des fih gegen 
venjelben jtemmenden Gewölbelementes bis zum 
Grat berechnen. 

E. Für Auppeln. Denkt man ſich eine Kuppel 
in horizontale Schichten (Kränze) zerlegt, jo wer: 
den die oberften verjelben faſt feinen (unmittel- 
bar am Scheitel gar feinen) Horizontalſchub jort: 
pflanzen, vielmehr faft allen durd ihre Spannung 
bervorgebradhten Schub zu ihrem eignen Gleich: 
gmint abforbiren, jo daß die Nejultanten aus 

ewicht und Horizontalihub bei den oberen 
Schichten jehr fteil find und allmälig flacher wer- 
den, bis man eine Fuge erreicht, wo fie jo flach 
find, daß eine Hintermauerung nöthig wird, um 
das Ausgleiten zu verhindern; dies würde aljo 
die Vrebungsfuge fein. Um nun die Stabilität 
zu berechnen, denkt man ſich eine Kuppel von 
2 aFub Spannweite und b Fub_ innerer Höbe in 
Merivionalicichten von je 1 Fuß Breite auf dem 
Mivderlager getbeilt; nennt man nun den burd 





dieſe Schicht geübten Horizontalihub Q, ibr Ge: 


wicht P, M das Moment von P in Beziehung auf 


Wölbung. 
ven Bogenanfang als Drehpunkt, N vas Moment 
tes Horizontalfhubes, ebenjo bezogen, « den Nei: 
aungswinfel der oberiten Fuge genen die Verticale 
(füt geichlofjene Kuppeln = 0), 3 den Neigungs: 
winfel der unterften Fuge gegen die Berticale, 
a, den inneren Radius ziner etwaigen oberen 
Oeffnung, b; die Tiefe diefer Definungsfante unter 


dem Scheitel, e die Bogenftärle, h’ die Höhe der | 
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Belaftung (bei ungleihmäßigem Material jo redu: 


cirt, ald wenn es gleibmäßiges wäre), h’die Lleber: 
mauerung über dem Rand der Oeffnung, h” die 
Höhe der Hintermauerung am Widerlager, von 
dieſem aufwärts gemeflen, h’” aber = (b+c+h) 
— 6 d. b. die Differenz —— der Hintermaue— 
rungs- und der totalen | EÜETIRANLEUNDIANDUE am 
Scheitel, y den Neigungswinfel der Brechungs— 
fuge genen die Verticale, e die Widerlagsftärte, 
f die Höhe der Widerlanämauer unter dem Bo: 
aenanfang, g die Totalböbe des Widerlagers nebit 
der Uebermauerung defielben, n den Stabilitäts- 
coeificienten (nicht gern unter 3, d. h. als dreifache 
Sicherheit anzunehmen), fo wird fein: 


Po, [(h + ht 4b) (h+ Jan], 
h+e,b h'"\ „,h+c a“ 
ge=y2g[n(fQ + N)—M]+ P*— P,alfo 
für dreifache Sicherbeit (n = 3) it 
ge=y2gBtQ+3N—NM)+P? —P. Da 
mannunannäberndN==Mijeßenfann,io erbältinan 


ge=y2g[ntQ + (n—1) M] + PP—P,alio 
fürn #3 an 
ge= y2gBtQ +2M] + Pe —P, 

Nimmt man ferner, was auch in der Regel nabe 
zutrifit, an, die Brechungsfuge liege in ver halben 


Höbe des Bogens nz - und @ wirkte inder Mitte 


des über der Brehungsfuge liegenden Bogen: 
theiles, alfo ungefähr °/, (b—b‘) über der Wider: 


lagöfuge, jo iſt Q = FD)’ Sept man dies 
in die Gleichung für ge ein, jo erhält man 


’ 


— r 3f48 — 
——— 
3(b_ by +4gM+Pı —P., 


Durd Einlegen obigen Wertbes für M und 
dann für P in diefe Oleihung, durch Divifion des 
Rejultates mit g und durd das Zieben der Qua- 
dratwurzel erhält man endlich den Wertb von e, 
den man allerdings mit etwas geringerer, doch) 
genügender Zuverlälligteit auf grapbiihem Wege 
viel leichter entwideln fann. Der Horizontal: 
hub Q kann übrigens auch durd ein eifernes 
Band vernichtet werden, welches entweder um die 








Brehungsfuge oder,um den unteren Theil der 


Kuppel gelegt wird und fähig fein muß, eine Span: 


nung von aQw zu ertragen, wenn man das Ge: | 


wicht der Mölbfteine pro Cubikfuß — w ſeht; das 
Band, von Schmiedeeifen gefertigt, müßte demnach 
mindeſtens En Quadratzoll rbeinländiih Quer: 
ſchnitt haben. 

Diejenigen unferer Lefer, welche näber in die 
Wölbungstheorie einzugeben wünjchen, verweijen 
wir auf Scheffler, „Zbeorie der Gewölbe“ x. 
Braunſchweig 1857 (Schulbubbandlung). 


Motbeos, FAufr. Faurfezifon, 2, Huf. Bd. 3. 





Wolfram, 
Wölbungs jerüfl, ſ. d. Art. Lehrgerüſt. 
Wölbungslinie, die innere Wölbungstinie 
wird auch Jñtrado, die äußere Ertrado genannt; 
j. d, betr. Art. und d. Art. Wölbung. 

Wölbverband, j. d. Art. Bogenverband und 
Brüde, 5. 449. 

Wölbziegel, j. d. Art. Wölbftein. 

Woera (nord. Myth.), Perfonification ver All- 
wifienbeit. 

Wörd, Word, 1) j. v. w. Werder, der bereitöbe- 
grünt ift;—- 2) eingedeichtes Yanditüd am Flußufer. 

ohnhaus, lat. manerium, franz. manoir, 
mesuage, engl mansion, f. d. Art. Haus, Grie: 
chiſch, Indiſch, Inn, Landhaus ıc. 

Webnuns, frz. logement, eorps de logis, 
j.d, Art. Logis, Haus, Anordnung, Appartement. 

olf, 1) j. v. w. Bär oder Rammtlotz; — 
2) ein Stüd Roheiſen, äbnlid einer Gans, aber 
Heiner; — 3) frz. faitage, der oberſte Raͤhmen 
einer Windriſpe, alfo j. v. w. Firſträhmen, Firſt— 
holz; ſ. d. Art. Dad, S.594, Anfallspunft xc.; — 
4) A louve, Steinzange; ſ. d. Art. Steinzange, 
Teufelätlaue und Kropfeifen ; — 5) ſtarke hölzerne 
Welle, an der die Thurmglode hängt ; — 6) Rauch: 
canal; — 7) der Wolf erjcheint als Attribut des 
Jupiter. 

olfgang, St., Biſchof, Apoſtel und Patron 
von Baiern, Patron namentlich von Regensburg 
und Dettingen und gegen den Schlagfluß, aus 
dem Geihledt der ſchwäbiſchen Grafen von 
Pfullingen, erzogen in Reichenau; wirkte in Trier, 
zog dann nach Einfiedeln, endlich nad Ungarn u. 
Böhmen ; 968 wurde er Biſchof von Hegensburg, 
jpäter Einfiedler bei Salzburg am Wolfgangsiee, 
mußte nah Regensburg zurüdfehren und jtarb 
994 auf einer biichöflichen Rundreiſe in der Kirche 
St. Othmar. Abzubilden ilt er ald Bifchof, in 
der Hand ein Beil, zur Seite oder auf dem Arme 
eine Kirche. 

Wolfhard, St., ſ. d. Art. Gualfarbus. 

Wolfrähm, lat. columen, engl. patin, ridge- 
piece, |. v. w. Wolf 3. 

olfram, Zungfteinmetall, Scheelium, bat 
Farbe und Glanz des Eiſens und wiegt 17,0 big 
17,6. Es fommt vor in folgenden Mineralien: 
a)Wolftam: Nineral, Kryſtalle ſchön, aber 
ſehr verwidelt, häufig Hemitrope oder ömillinge, 
gebören zum Elinorbombiihen Syiteme; kryſtalli— 
niſche Maffen; grob-, auch Heinkörniger Bruch, 
ins Strablige verlaufendes Blätterge üge. Auf 
Koble jhmilzt er zur magnetiihen Kugel, belegt 
mit Kryitallen auf ver Außenfläbe. Wolfram iſt 
in Salpeterfäure lösbar, mit Zurüdlafjung eines 
aelbliben, pulverförmigen Rüditandes, der Wolf: 
ramjäure, welche, mit Wolframoryd verbunden, 
ein blaues färbendes Pulver giebt. Das Wolfram 
rist Flußſpath, iſt rißbar durch Feldſpath; bat 
rötblichebraunes Strichpulver und dem Diamant: 
lanz ſich nähernden balbmetalliihen Glanz; 
Farbe graulich- und bräunlich-ſchwarz. Beſteht 
mejentlih aus MWolframjäure, Eifenorydul und 
Manganorydul, nebit etwas Kalt. 

b) Scheelit (Scheelerz, Scheelſpath, Tung: 
ftein), wolframfaurer Kalt. Kryſtalliniſche Maſſen, 
nierenförmig und eingefprengt. Theils ins Strab⸗ 
lige übergehendes Blättergefüge, unebener, ins 
Splitterige und Muſchelige gehender Bruch. 
Schmilzt ſchwer zu halb durchſichtigem Glaſe auf 
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Kohle und, gepulvert, 
lojen Perle. it lösbar im erbisten Säuren. 
Kist Flußſpath, risbar durch Apatit; weißes 
Stribpulver. Zwiſchen Wachs: und Glasglanz. 
Halbdurchſichtig, bis an den Kanten durchſcheinend. 
Farbe weiß, ins Gelbe, Graue und Braune. 

c) Wolframbleierz;, Sceelbleijpatb, 
bauptjählih wolframiaures Bleioryd. 

Das Wolfram bildet mit Sauerſtoff jwei intereis 





ramfäure mehrere Reihen von Salzen. 
wolframjaure Natron’ wird benußt, um 


in Borar zur llaren, farb: 


ONNE, tiet gelegene Wieje (hochbayeriſcher 
Brovinzialismus). 
00d, engl.,Holij; wood-carving, Holzſchnitz⸗ 
wert; woodwork, Boilerie; wood-oil, Gurjun. 
Woodland-Pole, 1. d. Art. Maab, ©. 484. 
Woolf'ſche Maſchine, j. d. Art. Dampf: 


j | le | malcdine, S. 621 und 624. 
jante Verbindungen: Woljramoryd und die | 
Wolframiäure Mit Bajen bilvet die Wolf: | 


Das | 


leihte Kleidungsitoffe gegen Entflammung zu | 
ſchützen; es ift ein jarblojes Salz, welches fih im | 


Waſſer löft und als Löſung zum Tränfen der 
Stoffe verwendet wird. Wenn man vieles Salz 
jhmilzt und no etwas Wolframſäure jujekt, jo 
bildet jich zweifach = wolframjaures Natron, das, 
im Waſſerſtoffſtrome erbißt, eine prachtvoll gold: 


Wooz ‚1) ein oftindiiches Eiſenerz, wiegt 7,2, 
kann als natürliber Stabl betrachtet werden ; — 
2) Stahl mit Thon: oder Kiejelerde verbunden. 

Woozfahl, Verbindung von Eijen, Koble und 
Kiejel. Er ift ihmelzbar, aber dabei außerordent: 
li) hart und wird weniger ſchadhaft durch das 
Schmieden, ald der übrige Stahl. Weiteres j. m 
d. Art. Eijen, ©. 688, und in d. Art. Stahl. 

Worfelmafdjine, j. dv. Art. Getreivereini: 


gungsmaſchine. 


gelbe und glänzende Verbindung, die Wolf: ; 


rambronze (mwolframjaures Wolframoxydna— 
tron) liefert. Dieje dient als Erfaß für Goldbronze 
und Muſivgold. Das auf äbnliche Weile bereitete 
wolftamjaure Wolframorypdtali iſt 
prachtvoll violet und dient gleichfalls zum Bron- 
jiren. Durch Erhihen von wolframfaurem Am: 
monial erhält man einen intenfiv blau gefärbten 
Körper (wolframſaures Wolframoryd), das 
Wolframblau, weldhes als Malerjarbe body: 
geſchätzt ift. 


Worfeltenne, i. v. w. Schüttboden. 

Work, engl., Wert, Kunftwert, in Arbeit be: 
oriffener Bau. Working-drawing, Bauzeic: 
nung; working of mines, Bergbau. 

Orp, frz. barre, engl. transom, jpan. yugo 
(Shiffsb.); man untericeidet 1) Dedworp, ſ. d.; 
— 2) Worpen des Schiffsſpiegels oder Wrange, 
frz. barre d’arcasse, ital. gua, ſpan. puerca, 
dem Hedbalten ähnliche Hölzer, die ven Unter: 


‚ tbeil des Achterſchiffes unter der Gilling bilden; 


Wolfsfrifcyofen, ſ. d. Art. Luppenfriicofen. | 
Wolfsgrube, als Annäberungsbinderniß; ſ. 


d. Art. Feſtungsbau. 
Wolfslod), ſ. d. Art. Kropfeiien. 
Wolfsfcheune, 5. v. w. Halfterfbeune. 
Wolfsthorn, Haenderipoor (Habneniporen, 


Phoberos Mundtii W. et Arn., Sam.Bixacene), 


ein Baum des Haplandes mit hartem und dauer: 
baftem Hol. 


Wolken, j. d. Art. Deodat, Eprillus, Nim- 


bus xc. 
Wolkenfchnitt, i. d. Art. Heraldit VI. 
Wolkenträgerreihe, engl. nebule-corbel- 
table, j. Fig. 764 und d. Art. Corbel, 
Wolkenverzierung, j. Wellenverzierung. 
Wollaftonit, Tafelſpath, tryftalliniiche, blät- 
terige und fchalige Maſſen, Bruch iplitterig ins 
Unebene, rist Flußſpath, risbar dur Feldſpath, 
ipec, Gewicht — 2,8; Farbe weiß, ins Gelbliche, 
Röthliche und Graue, Perlmutterglanz, helldurch— 


ſichtig bis durchſcheinend; findet ſich vorzüglich 


in körnigem Kalt und beſteht weſentlich aus einer 
Verbindung von Halt und Kieſelſäure. 
Wollenbaum, Geiba (Bombax Ceiba, Fam. 
Malvengewächſe), ein Baum des beißen Süd— 
amerifa und Weitindiens i 
Stamm, der in der Mitte bauchig angeſchwollen 


mit rieſenhaftem 





iſt und von den Indianern gern zur Anfertigung | 


ihrer Kanoes benust wird. Das Holz hat nur 
geringe Feſtigkeit. 

Wollgras, banfartiges (Eriophorum canna- 
binum Lindl., Jam. Cyperngräſer), ift ein Gras 
Nepal's, welches dajelbit allgemein zur Anferti: 
gung von Seilen und Taumerf dient. 

Wollfackbatterie, . d. Art. Batterie. 
Wolluſt, ſ. d. Art. Here, Venus ıc, 


— 3). v. w. rollende Wogen. 

Wrak, Wrag, Wrak,frz. varch, engl. wreck, 
ſ. v. w. Trümmer, Ueberbleibjel. Dadürch erklä- 
ren fich die Ausprüde Wradveih, Wradichladen, 
Mradichifi, Wradziegel x. 

Wrange (Sciffsb.). Man unterſcheidet 1) Ded: 
iwrange, j. dv. m. Dedworp ; — 2) Spiegelmwrange, 
ſ. v. w. Worp 2; — 3) Bodenmwrange und Flur: 
wrange, 1. v. w. eingezogenes Baudjtüd. 

Wrafenfang, j. v. w. Raudmantel. 

Wrafenröhre, j. d. Art. Brodemfan 

Wreath offlowers, engl., j. d. Art. 
gebänge. 

wuchten, j. v. m. rudweife ausbeben, einge 
rammte Pfaͤhle x. Man bildet aus mehreren 
übereinander gelegten Balten eine feſte Unterlage 
dicht am gan legt auf dieſe den oft zwanzig und 
mehrere Fuße langen Wuchtbaum, befeitigt das 
kurze Ende mitteljt einer Kette an den Pjabl und 
bringt das lange Ende durd Arbeiter in eine 
ſchwingende Dewegung, wodurd der Pfahl von 
dem umgebenden’ Ervreich befreit und dann aus: 
gezonen wird; ſ. auch d. Art. Auszieben 5. 

Würbel, j. v. w. Wirbel. 

Würfel, lat. eubus, durchaus rechtwinteliger, 
von ſechs Quadraten eingeichloffener Körper mit 
zwölf gleihlangen Kanten; j. auch d. Art. Cubus, 
Heraäder II, Kryſtallographie, Kardinaltugen: 
den 5, Marterwerkjeuge x. Der Würfelfuß, 
Würfelzoll ıc. gelten ald Einbeiten für die Kubif: 
maaße, |. d, und d. Art. Maaf. 

ürfel, lat. truncus, eubus, frz. de, ital. 
dado, quadro, troneo, das mittelfte, einen Würfel 
bildende Stüd am Säulenftubl. Berg. auch d. 
Art. Aſtragal, Indiſch, S. 322, 

Wiürfelban, j. d. Art. Grubenbau, ©. 215. 

Wiürfelcapitäl, frz. chapiteau cubique, 
engl. eushion capital, eubieal eapital, f.d. Art. 


Blumen: 


Würfelfries, 
arabiſcher Styl, byzantiniſcher Styl, romanifcher 
Styl und Capitäl. Ein ſolches Capitäl beſteht aus 
einem wirklichen Würfel, deſſen lothrechte Seiten 
unten halbkreisförmig abgeſchnitten und durch 
en don Dreiede nah dem Halsglied hineinge— 
führt find, jo daß ſich vier wanpenfhilverähnliche 
Wangen bilden. 


Würfelfries, frz. damier, ſ. Schadbretfries. 

Wiürfelfpath (Mineral), ſ. v. w. Anbybrit: 
ipatb; j. d. Art. Anbyprit. 

Würfelzeolith (Vtinerat.), ſ. v. w. Analzim; 
j. d. Art. Zeolith. 

WUTGEN, mitteljt eines umgelegten Strides, 
Würgelaues, bindurchnejtedten und gedrehten 
Knebels zwei Körper feſt aneinander zwängen, 

Würzranm, j. d. Art. Brauerei. 

wüſtes Gerinne, ſ. Freiarche und Gerinne. 

wuhlen, ein Tau ſpiralförmig um ein anderes 
winden; Wuling, frz. rousture, saisine, liure, 
engl. woolding, gamınoning, ital. trincha, fpan. 
trinen, diefe Umwindung. 

Wuhne, 1) I. v. m. tiefliegende Wieſe; — 
2) in das Eis gebauenes Lob; ſ. Aufwuhnen. 

uhr, 1) Gitter, weldes das Weberfteigen 
über ein Mehr, einen Damm oder dergl. verhin— 
dert; — 2) f. d. Art. Bär 4. 

ulſt, Saufch, fr). coussinet, engl. bosel, 
gedrüdter Viertelftab; j. d. Art. Echinus und d. 
Art. Glied E. 2. e. 

Wunderbaum, 1) Silberpappel, ſ. d. Art. 
‘Bappel; — 2) |. v. w. Ricinus, ſ. d. 

Wundntale, j. d. Art. Chriftus 
Thomas, Franciscus ıc. 

Wunibald, St., ſ. d. Art. Wallburga und 
Willibald. Nah feiner Nüdtehr blieb er nicht 





‚ Gertrup, 


lange in England, ſondern ging wieder ins Bene: | 


vittinerklofter in Rom, dann von Bonifacius be: 
rufen nad Heidenheim; ftarb 760 als Abt von 
Heidenheim. 
Wurfbatterie, j.d. Art. Belagerungsarbeiten. 
Wurfbewegung, f. d. Art. Balliftit, 


Wurfgitter, ſ. d. Art. Durhwurf 
Wurfhebel, einarmiger Hebel, wo die Kraft 
ſich zwiſchen dem Ruhepunkt und der Laſt befindet. 

Wurflinie, ſd. Art. Aſt 5. 

Wurfrad, Maſchine, welche durch Werfen 
das Waſſer fortſchafft. In einem höchſtens drei 
Fuß hohen Kropf liegt ein Rad mit geraden 
Schaufeln, die dad Waſſer hinaufwerfen, welches 
dann in einer Rinne abfließt. Gewöhnlich ge: 
ſchieht die Bewegung dieſer Räder mitteljt Wind. 

Wurffpieß, Attribut der Dioskuren; |. auch 
d. Art. Lanze. 

Wurfftein, jv;. palet, ſ. d. und d. Art. Celtiſch. 

Wurm, ſ. d. Art. Bohrwurm und Wurmfraß. 
Mittel dagegen f. u. d. Art. Auslaugen. Würmer 
als Attribut erhält Habatuf. 

Wurmfraß; wurmſtichig, wurmfräßig beißt 
dad vom Wurm theilweiſe zerrüttete 


aubolz; | 


Dal 








Wurzelpaare, 
fann duch Anftrih mit 9 Theilen Terpentinöl 
und 1 Theil Kochſalz oder mit Seifenfiederlauge 
und Salz; oder mit Tabakslauge und Theer oft 
noch gerettet werden. Vergl. auch d. Art. Anftrich 
und Baubolz, S. 270. 
Wurnmoos, ſ. d. Art. Caragben. 
wurmtrocken, nob auf dem Stamm ftebender 
Baum, der durch den Bohrwurm getödtet worden 
it; 1. d. Art. Borkenkäfer und Holjfeinde. 
Wurf (Waflerb.), 13—20 Fuß langer, 6 Zoll 
dider Strang, von Falhinenreifern zuſammen— 
ebunden und mit Kleinen Pfählen quer über die 
Faſchinenlagen befeftigt; j. Grundbau, ©. 220. 
Wurftbatterie, j. d. Art. Batterie 
Wurfteln, Münchener Provinzialismus für 
eine beſondere Art des Ausfugens beim Rohbau. 
Wurſtſteine, puddingſteine, ſo ‚nennt man 
gewiſſe Kiefelconglomerate mit kieſeligem Bine: 
mittel, worin die damit verlitteten Geſchiebe gelber 
bis ſchwarzer Feueritein oder auch Jaspis ind. 
Wurthe (fem.), tünftlihe Hügel over Wälle, 
um in fumpfigen over leicht überihwenmten Ge: 
genden die Wohnhäufer darauf zu jenen. 
Wurzel. 1) Iſt n eine ganze Zabl, fo verſteht 
man unter der nten Wurzel aus einer anderen a 
diejenige Zabl, welche nmal mit fich jelbjt multi: 
plicirt (auf die nte Potenz erhoben) der Zahl a 
glei wird, Man bezeichnet fie mit Va u. nennt 
darin n den Wurzelerponenten, a die Ba: 
ſis ver — und unterſcheidet, je nachdem 
n=?2,3x., Quadratwurzeln, Cubikwurzeln ꝛc. 





Im Art. Potenz iſt gezeigt worden, daß das Sym— 


bol a* die mte Wurzel aus der Zahl a bedeuten 
muͤſſe. Man ift dadurch in den Stand gelebt, auch 
eine Bedeutung der 5* zu haben, wenn der 
Erponent feine ganze Zahl, ſondern beliebig ge: 
brocden, irrational oder gar imaginär wird. — 
2) Unter den Wurzeln einer Gleihung veritebt 
man die Wertbe der unbelannten Größe, welde 
der Gleihung genügen. ever Werth von x aljo, 


welder derleihungs + Ax"" +... +N=0 
Genüge leitet, beißt eine Wurzel der Gleichung. 
Jede Gleihung »ten Grades hat n Wurzeln, von 
denen ein Theil reell und der amdere imaginär 
fein kann. — 3) ©. d. Art. Buhne, Futtermauer, 
Maier ıc. 

Wurzelansfchlag, jo nennt man die neuen 
Triebe, Zweige und Stämme, die aus den ober: 
flächli verlaufenden Wurzeln der meiften Laub: 
bäume, theils ſchon bei deren Yeben, mie bei 
Bappeln, Pflaumenbäumen ıc., vorzüglid aber 
nab dem Abbauen des Hauptitammes entitehen. 

Wurzelbalken, ſ. d. Art. Bauholz, ©. 281. 

Wurzelbaum, j. d. Art. Bolletrieholz. 

Wurzelfactor, j. d. Art Gleihung, S. 166. 

Wurzelgruppen, j.d. Art. Gleihung, S- TG. 

Wurzelholz, j. d. Art. Stodhol; und Mafer. . 

Wurzelpaate, ſ. d. Art. Gleichung, ©. 164- 
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X. 1) Als Bahljeichen: X, * ee V ine 
mengejest = 10, = 60, ‚= 

Abkürzung für —E ji d. ht. t Schu u. ee 0: 
nogramm; — 3) x ift in der Mathematik neben 
den übrigen legten Buchſtaben des Alphabetes 
(y, 2, t, u, v, w) dad Zeichen für eine unbelannte 
oder eine veränderliche Größe, während die eriten 
— bekannte und unveränderliche Größen 
edeuten 

Xaleitis, angeblich wohl aus Chalkitis ver: 
ſtümmelt; alte Benennung für Eifenvitriol, 

Kanthan, eine Berbindung von Schwefel, 
Cyan und Stiditoff (C; N. S,), ift nur in Ber: | 
bindung mit Waſſerſtoff als Xantbanmwaljer: 
ftofifäure oder Heberfchwefelblaufäure befannt. 

Xanthe, die Blonde, daher Xanthe eine der 
Be Kanthen ſ. v. w. Horen, ſ. d. 

Xanthin, 1) au Xanthicorpd genannt, har: 
nige Säure, Sarnorpp: — 2) gelber Farbitoff der 
Murzeln der Färberrötbe. 

xXanthokon, ein aus Silberfhwefel und Ar: 
ſenſchwefel beſtehendes, alfo als Sulfodoppeljalz 
mit ga verjbhiedenen Sulfofäuren auftretendes 
Silbererz. 

Xanthophyli, j. v. ww. Blattgelb. 

Xanthorr iza oder Santhorrhiza, Gelbwurz. 

Xanthorrhoea arborea, eine in Neubolland | 
einbeimifche Pflanze; liefert freiwillig daS gelbe 
—— Harz. 

Xenodochium, grieb. Fevodoyerov, Pilger: 
berberge, —— Hoſpital, Hoſpiz, zur 
— en Aufnahme von Fremden und 
Kranken; ſ. d. Art. Kirche B. b 85. 

Xenotim (Min.), ſ. v. w. Nierſpath, phos⸗ 
phorjaure Nttererbe. 


Feſte, |. d. Art. Maaß, S. 514. 
a, alte alchymiſtiſche Benennung des Qued: 


—— f. d. Art. Aſſyriſch und Chaldäiſch. 

Xuthos (Moytbol.), des Hellen Sohn, Schwie- 
gerjohn des — Stammpvater der Achäer 
und Jonier. 

Xylidin, eine mit Anilin homologe Baſe, ent: 
ſteht durch Behandeln des Nitroxylols mit Schwe— 
felammonium und Eifen, wodurd das Nitrorylol 

u Tylidin reducirt wird; das Nitrorylol aber er: 
hält man aus dem £ylol durch Behandlung mit 
rauchender Salpeterfäure. 


| 
xt 
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Xylobalfam, Balfambolz, ftammt vom ara- 
bien Balfamftrauc (Balsamodendron gilea- 
dense Kth., Fam. Balfambäume, Burseraceae 
Endl.), wurde ehedem mebizinifch verwendet, 
findet pagegen technifch feine Benubkung- 

Xylogen, Grunpftoff ver Holzfaſern, eriheint 
in der uriprünglichen Zellwand und in den Ver⸗ 
dickungsſchichten aller verholzten Zellen abgelagert 
und vermehrt deren Starrheit. Er ſcheint aus 
dem Zellitoff zu entjteben, wird von Schwefelfäure 
nur ichwierig angegriffen , bagenen von Aetzkali 
leicht und volljtändig gelöft ebenio durd 7 iin 
rende Mittel ſchlorſaures Kali und Salpeterfäure) 
ausgezogen. 


Xyloidin, entjteht durch Einwirkung der rau 
chenden Salpeterfäure auf die Stärfe oder den 
—2 

xyloĩdiſch, vom griechiſchen Eilos (Holz), 
be bolzähnlid. 

, ift der aus dem roben Holzgeiſt neben 
Gumol old Koblenmwafleritoff. 

Xylomelum pyriforme, ein Baum in Au: 
ftralien, 15—20 Fuß bob, 6—8 Fuß im Umfange. 
Sein Holz ift duntel und ſchon ezeichnet, eignet 
ſich deshalb gut zu feinen Holzarbeiten. 

Xylopal, Holzopal, aud für Pechſtein. — 

Xylophagen, SHolzirefier; man nennt fo eine 
Anzabl Heine Käfer, deren Sarven durh Ber: 
frefien von friſchem und todtem Holzwert nad: 
tbeilig werden. Zu ibnen —— die Borkenkäfer, 
Baſtkäfer und Kernholzkäfer, ſ. d 
— —— lacrimans, ſ. v. w. Haus— 

Xylopia glabra, j. d. Art. Bitterbol;. 

Xylopia sericoea, eine amerifanifche Pflanze, 
die zu den Anonaceen (Flaſchenbaumgewächſen) 
nebört ; —— in ihrem zäben Baſt Material zu 
— Seilen. 

Tyloplaſtik, Holzſchniterei, Holzbildhauerei. 
yjſtion, gelber Hyazinth. 
m, Xpflus, griech. Fugröc, 1) bei den 
—— bevedter Säulengang in der Baläftra, 
— 2) bei den Römern war Xyitus eine von 
Säulengän en eingefaßte Terrafle, im Mittelalter 
iebEn jo alle langen bededten Gänge, ——— 
lid bei den Klöſtern die Sreugaänge: | d. Art. 
Bad 4b, ©. 292 und Kirche, 
Xyfius, „RER v. w. Sirtus. 





Y. 1) Als Zahlzeichen u — 400, u = 400000; 
2) in ver Buchſtabenrechnung find x, y und z in 
der Regel die Zeichen für die unbetannten Größen. 

Yadıt, engl, yacht sloop, f. d. Art. Yacht. 

Damantaga, buddhaiſtiſcher Name des Schi: 
wen, wenn er mit 9 Köpfen, 34 Armen und 16 
Beinen als zerjtörende und wieder erzeugende 
Naturkraft darneftellt wird. 

amas, Todtenrichter; ſ. d. 
Baukunſt A. 

Yanolith, j. v. w. Arinit. 

Yard, engl.,.altengl. Yerde, Gerte, 1) Ellen: 
maaß in England von 3engl- Fuß — 1,3710 preuß., 
— 1,6184 ſachſ. Elle. Als Feldmaaß 1 Mard 
— 30 Acres, = 121, franz. Aren, — 47,55 preuß. 
Morgen; ſ. übr. d. Art. Maaß, ©. 490. d. Art. 
Eile, S. 709 u. d. Art. Meile; — 2) altengl. garth 
(Garten), innerer Hof eines Gebäudes; -— 3) ein 
Stüd Baubol;- 

Yari-yari, Lanzenbol; von Guiana, ftammt 
von Duguetia quitarensis Schomb. (Fam. 
Anonacene) in Guiana; ift fehr feſt und elaftifch 
und wird deöbalb von Wagenfabrikanten jehr bo 
geſchätzt. 

haruribaum, ſ. d. Art. Ruderbaum. 

Yellow, engl., Gelb. 

Yellow-Pine (Pinus mitis Mich., 
Coniferae), ein Nadelholzbaum Nordamerita's, 
veflen Holz für den Schiffsbau geihäst und im 
Handel in großen Mengen verführt wird. 

Yeso, ipan., Gips; d, — 

zen ipan., abgefallener Gipsitud, Stud: * 

roden. 


Art. indiſche 





am. 


Yglesia, ipan., Kirche. 
Uhren, j.d. Art. Maaß, S. 504. 
Yin, f.d. Art. Maaß, S. 484, Bo. II. 


Umpnare, Hymnarium, ſ. d. Art. Ritual: 
bücher. 


10, ſ.d. Art. Maaß, ©. 497. 
Yorkfgl, fo nennen Mande den engliſch— 


gothiſchen Bauſtyl der zweiten Periode; j. d. Art. 
Enaliſch-gothiſch 2. 

Yerhont, f. d. Art. Eiſenholz 4 

Uttererde, Gadolinerde, Niteroryd, findet ſich 
im Gadolinit oder Rterbit, im Pitercererit, im 
Ortbit und im Nttrotantalit und ift das Orod 
des HYttrium, eines noch nicht näber unterjuchten 
Metalles. ie ift dev Talterve ähnlich, weiß, ge— 
ruchlos und geihmadirei. 


Yu, dinefiibe Benennung des Jaspachat, 
Nephrit und Prebnit, eines jebr geſchähten Mi: 
nerals. 

Yugado, ſ. d. Art. Maaß, ©. 495. 

Yugo, ſpan. 1) Joch; yugo dela popa, 
Hedbalten ; — 2) Worp, f. d. 

n ‚Yusera, jpan., liegender Müblftein, Boden: 
em. 

Yute, Paat, die Fafern einer bengalifchen 
GCorhorusart (Corehorus olitorius, Fam. Lin: 
vengewädle, Tilineeae). Man fertigt in Oftindien 
beſonders die Säde für Zuder und dergl. daraus, 
verfendet aber auch die rohe Ban maflenbait 
und verarbeitet fie zu anderen Beugftoffen allein 
oder mit Flachs gemilcht. 





2. 1) Als Zahlzeichen beveutet Z 2000; * (bebr.) 
%; £ (gried.) 7, ‚27000; — 2) inder Buchſtaben⸗ 
rechnung eine noch zu fuchende unbetannte Größe, 
wie X und Y; — 3) bei den Römern bedeutete 
Z * Ab, ZZ ?/, Ab. 

acatin, jpan., Heiner Marktplab. 

Zacharias, 1) j. d. Art. Bropheten B. 11; — 
2) 63 giebt einen Bapit St. Zacharias, einen Bis 
ſchof von Wien ıc. j 

Zackenbekrönung, f. d. Art. erest. - 

Zackenbogen, frz. arc polylobé, engl. multi- 
foiled arch, Bogen, deſſen Leibung in lauter 
Heine Rundbögen getbeilt ift, beſonders im früb: 
arabiihen, byzantiniihen und ſpätromaniſchen 
en vorfommend. 

adkiel oder Satkiet, ſ. d. Art. Engel i. 

Bähgerinne (Waflerb.), bei einem Pochwerk 
das äußere, zum Fortipülen des Schlichs dienende 
Gerinne; f. d. Art. Wäſche. 

Bähhäuptel, Erz, das zu Staub zerpocht ift; 
j. d, Art. Pochwerk und Waͤſche. 

— eines Holzes, j. Biegſamkeit. 

Bähl tet, 1. d. Art. Marterwerkjeuge. 

Zähler eines Bruches, die Zahl oberbalb 
des Bruchitriches oder die Zahl. welde dividirt 
werden joll. _ 

zähneln. Das Zähnen ift eine Bearbeitungs: 
weiſe jebr feiter Steine in der Art, daß nah dem 
Boffiren oder Kröneln die Unebenheiten in jhma: 
len Streifen abgeiprengt werden, äbnlich dem 
Charriren, aber mit einem Zabneifen. 

Zängelmaaß, Meifingbleh mit ungleich ftar: 
ten, rechtwinkligen Einfchnitten zur Mefjung der 
Drabtitärke. Vergl. d. Art. Blehmaaß. 

zaumen; die Nahen, welche das Gier: oder 
Flugtau einer fliegenden Fähre über Waſſer er: 
balten , zäumen, beißt: deren Stäve mit einer 
Leine an das Flugtau binden. 

ET, aſchgraublaue Kobaltfarbe, ſ. d. Art. 
ladmalerfarben, Kobalt, Smalte. 
‚ Ipan., bebedter Eingang eines Hau: 


Slanı 
ſes, Vorhalle und Hausflur, Diele. 


| 


bau bei Beitimmung der Fenfteranzabl, Pfeiler: 
grundrilfe 2c. zu Grunde gelegt. Ihre Bedeu: 
tungen jeien bier furz angefübrt, obne daß wir 
und auf eine deöfallfige nähere Unterfubung ein: 
zulafien beabſichtigen; nab Kreuſer's Wert, 
„Der brütliche Kirchenbau“, bedeutet 1 die Ein: 
beit Gottes und die der Kirche; 2 erinnert an den 
Heiland als Gott und als Menſch, an das Alte 
und Neue Teftament, ald Thüren zu Gott (daher die 
willingätbüren), an das Leben diesſeits und jen— 
eits, die ſich wie Lea und Nabel verhalten, an 
die zwei Geſetztafeln, an die zwei Fiſche (Markus 
I, 38), an ®ottesliebe und Näcftenliebe, an die 
beiden Seiten des Buchs der Offenbarung (Apo: 
tal.V, 1), an die zwei Adlerflügel ——— XI, 14), 
an die zwei Leuchter (Apokal. XI, 4), an die zwei 
Schwerter im Munde des Herrn (Apotal. 1, 16 
und Hebr. IV, 12) 2c.; 3 gehört zu den volllom: 
menen Bablen und erinnert an die Dreieinigfeit, 
an Glaube, Hoffnung, Liebe, an die drei Engel 
Abrabams, an die drei Brote (Pi. 102), daher die 
dreifaben Eingänge der Kirche ıc.; 4 it Sinnbild 
aller Körperlihteit und der jihtbaren Welt, der 
vier Weltrihtungen, ald Viered Sinnbild der 
Kirche (1. d.), der vier Evangelien, der vier An: 
geltugenden, der vier Paradieſesflüſſe ıc.; 5 er: 
innert an das Alte Teftament durch die fünf Bü— 
her Mofis, an die fünf Sinne, an die fünf Gänge 
aus dem Teich Bethesda, an die fünf Steine, die 
David genen Goliath auflas (I. Kön. XVII, 40), 
die fünf Mugen und fünf tbörichten Yungfrauen, 
die fünf Brote (ob. VI, 9 ff.) zc.;_6 gebört zu 
den volltommenen Zablen, ift das Symbol der 
Weltihöpfung in ſechs Tagen, der jehs Welt: 
alter c.; 7 bezieht ſich auf die Rube Gottes nad 
vollendeter Schöpfungsiwodhe und die Gottesrube 
im unbegrenzten fiebenten Weltalter, auf die 
fieben Matlabäer, die fieben Engel, die fieben 
Kirchen, die jieben Weiber des Jeſaias, auf den 
fiebenarmigen Leuchter, auf die fieben Säulen der 
Meisheit in den Spruͤchen Salomons, auf die 
fieben Gaben des beiligen Geiftes, auf das fieben- 
mal fiebenzigmal Verzeihen der Kirche, auf die 
fieben Bitten ded Baterunjer, die fieben Selig: 
keiten, auf die fieben Planeten, auf die fieben Bo: 


ahl. Angabe, wie oft fih die Einheit in | tem und Diener Gottes (Tobiad XII, 15) x., 


iggend einer Größe wiederholt. Bergl. d. 

anz, Arithmetit, Gebrochen, Eofinus, Zablen: 
foftem ıc. Hier geben wir einige Notizen über 
—— und heilige Sahlen, In der mittel 
alterlihen Kirchenbaulunſt wurden gewiſſe Zab: 
len als ſymboliſch beſonders 


s ern angewendet, 
und häufig wurde eine ſolche 


abl dem Kirchen 


Art. , 7 iymbolifirt die Bereinigun 


| 


der Dreieinigleit 
mit den vier Elementen der Schöpfung und gilt 
für die Zahl der Heiligung, da der fiebente Tag 
dem Herrn geweiht it, daher aud jeden Tag 
fiebenmal gebetet wird, fieben Stufen zu ber 
Piscina des Baptifteriums binabführten ıc.; 8 (1. 
d. Art. Acht) iſt noch dadurch bedeutſam, dab 


Zahlenſyſtem. u 


Chriſtus am achten Tage beichnitten ward und daß 
== 4 + 4 die vier großen Propbeten und vier 
Evangeliſten anzeigt. Sonntag iſt der achte Tag. 
9 wird vielfach ald unvolltommene Zabl begei B 
net und mit den Undankbaren (Yulas XVII, 1) 
in Verbindung gebracht. Auf der andern Seite 
war um die neunte Stunde das Tempelopfer, 
ftarb der Heiland, wurde das Paradies dem Schä- 
cher eröffnet ꝛc. Auch ift die Neun beilig als drei— 
mal drei; 10 ift das Symbol der Bolllommenbeit 
und Meisbeit, des alten und neuen Bundes, des 
Gejepes in den zehn Geboten, der zehn Saiten der 
Harfe Davids, von denen die drei eriten zu Got: 
tes Lob erklingen; erinnert an die zehn Tage vom 
Himmelfabrtöfeft bis Pfingiten 2c.; 11 ift Symbol 
der Eünde und erinnert an die 11 Ziegenbaar: 
deden (Erod. XXVI, 7) und das böſe Gejchlecht 
Lamechs; 12 erinnert an die Stämme Iſrael, die 
Apoftel, an die zwölf Steine im Jordan, an die 
zwölf Fürſten, die die Bundeslade trugen, an die 
zwölf Propheten, an die zwölf Rinder unter dem 
ebernen Meer, an die zwölf Yöwen am Thron Sa: 
lomo’3, an die zwölf Steine am Brujtichild (Ha: 
tionale), an die zwölf Sterne des Sonnenweibes, 
an die zwölf Thore des himmliſchen Jeruſalem, 
außerdem als dreimal vier an die Durchdringung 
der Melt durch die Dreieinigfeit, ferner an vas 
Tuch des Petrus (Apoſtelgeſch. X, 11), an die 
zwölf Tagesitunden (Job. XI, 9); 15 als Ber: 
einigung der 3 und 5 oder der 7 und 3 gilt ala 
Symbol für die Bereinigung des alten Sabbath: 
bundes und neuen Sonntagbundes, erinnert 
an die fünfzehn QTempeljtufen, an die fünfzehn 
Staffelpialmen, die fünfzehn Ellen der Suͤnd— 
flutb ıc.; 17 beveutet die Vereinigung der zehn 
Gebote und fieben Bitten und erinnert an den 
17. Bialm; 18 ift die Vereinigung von 3 und 6, 
daher entiprechend zu deuten; 24 erinnert an die 
24 Meltejten, 12 Apoitel und 12 Propheten; 
25 als fünfmal fünf ift als die Vervielfältigung 
der Fünf zu deuten; 40 erinnert an die Himmel: 
fahrt, an die Dauer der Sündflutb, an das Ya: 
jten Mofis, Elias und Chrifti, an den Zug dur 
die Wüſte, außerdem als zehnmal vier an die Ber: 
breitung des Geſetzes nad allen Weltgegenden; 
50 erinnert an die nroße Mode, denn fiebenmal 
fieben ift 49, wozu der MWeltjabbatb fommt; 
40 und 10 jollen erinnern an die Himmelfabrt und 
die 10 Gebote, oder an die Denare (Matth. XX, 9), 
eine mit X (Chriſtos) bezeichnete Münze als 
Lohn der Arbeiter nach dem in Falten und auten 
Werten vollbrachten Leben; 50 Tage liegen zwi: 
ſchen Ditern und Pfingften; 70 und 75 erinnern 
an die Gefangenihaft in Babylon und an den 
70. Blalm der Wüfte, nebjt ven 5 Büchern Mofis; 
77 an die chriſtliche Milde und Ebrifti Stamm: 
baum; 82 an die 70 Balmen der Weifen und vie 
12 Quellen, die zufammen auf das Chriftentbum 
und die Apoftel gedeutet werden; 150 ift vie 
Suhl ber Pialmen; 153 erinnert an den Fiſchfang 
etri (Belehrung zu Gläubigen); 318 an die Be: 
ſchnittenen des Abraham. Da dieje Zahl griechiſch 
TIH geichrieben wird, deutet fie Barnabas auf’3 
Kreuz und den Namen Jeſu, daher denn auc die 
300 Krieger des Gideon auf das Kreuz gedeutet 
werden, 1000 erinnert an das tauſendjährige Reich. 
Ueber 12000 vergl. Palm LIX, _ 
Bahlenfyhem, die Anordnung der ganzen 
—— als Summen aus den Potenzen einer be— 
timmten Babl x, der Baſis, wobei jede Potenz 
noch in einen Eoefficienten, Heiner als die Baſis, 


535 


Zahnhammer, 
multıplicirt iſt. Es läßt fih nämlich jede Zahl N 
auf nur eine Weile auf die Form bringen: 
N=a+bx+cex’+,.. +nxP 
wo a,b,c... n ſämmtlich Heiner ald x und 
pofitiv find und x jede ganze ern mit Ausnabme 
der O und 1 jein kann. Die Zeichen für die Koef: 
ficienten a,b, e... n führen ven Namen Ziffern. 
Wollte man nun für jede Zahl N ihre Reihe bin- 
ſchreiben, jo würde dies nod ein bejonderes Zei: 
chen für die Baſis x notbwendig machen, außerdem 
aber ſehr umständlich fein. Bei allen gebildeten 
Völkern der Jetztzeit wird dies durch eine ſymbo— 
liſche Darftellung der Zahlen N umgangen, indem 
man die Coefficienten der verjchiedenen Potenzen 
in ihrer natürliben Reihenfolge neben einander 
und zwar fo jtellt, vaß das von x freie Glied die 
äußerite Stelle rechts einnimmt. Es würde daher 
das ſymboliſche Zeichen fürd jein: N=nm.....eba. 
Hierbei ijt vie Grundzahl x noch ganz beliebig; bei 
den meijten gebildeten Völkern wird jedoch dafür 
die Zahl 10 genommen und man bat daher für alle 
Sabten, welche Heiner als 10 find, Ziffern nötbig- 
iele fu bekanntlich 1, 2, 3,4,5,6,7,8,9. Aus 
ibnen laſſen fih alle, aud) die größten Zahlen dar: 
ftellen. — Bei dem dodeladiſchen Syſiem, deflen 
Bafıs 12 ift, mußte noch für LO und 11 ein Zeichen 
eingefübrt werben. — Unjer Zablenjyitem und 
untere Zablen find höchſt wahricheinlich indischen 
Urſprungs und uns von den Arabern überliefert 
worden (daber arabiſche Ziffern). Diealten Völker, 
insbejondere die Römer, Aegypter 2c., bezeichneten 
die Zablen durch Nebeneinanderjtellung einiger 
einfacher Zeichen; io waren die römischen Babl: 
zeichen für: 1. v X 1 2 .% ru . 
fo dab 3. B. 1867 geichrieben werden müßte: 
MDCUCLXVIL Wie unbequem beſonders bei 
größeren Zablen dieſe ————— iſt und 
wie ſchwierig Rechnungen, z. B. Multiplicationen, 
damit auszuführen find, leuchtet ein. 

Bahn, 1) Kamm (Majchinenw.), an einem 
Kamm: oder Stirnrad, derjenige hervorragende 
Theil, der in die Höblung eines andern Hndes 
eingreift, und ihm dadurch Die Bewegung mittheilt. 
Nach einer Eycloide joll ver Zabn eines Kamm- 
rades abgerundet fein, nad einer Epicneloide aber 
der eines Stirnrades; f. d. Art. Rad; — 2) Bahn 
an Balten ıc.; j. d. Art. Berzahnung ; — 3) j. d. 
Art. Zain; — 4) ſ. d. Art. Zahnſchnitt. 


Bahnbaum, ägyptiſcher (Balanites aegyp- 
tiaca Delil., yam. Balaniteae), Soum der Aegyhp⸗ 
ter, Haledſch der Araber, ein Baum Afrita’s, deſſen 
feites Holz in feiner Heimat gern zu Xanzenjchäften 
verarbeitetwird. Vergl.auch d. Art. Delkirſchbaum. 


Bahnblatt, Holzverbindung nach Fig. 1941, 
Seite 537; |. d. Art. Holjverband B.2. b. 


Dahneifen, 1) (Steinarb.) hat die Form der 
Schlag: und Beizeilen, jedoch an der Schneide 
ihmale, Y/s—'s Zoll tiefe Einfchnitte, jo zwar, 
daß bie Breite der Zähne bei ven kleinſten Erem: 
plaren nicht viel über "/s Linie, bei den größten 
wohl 3 Linien erreicht. Das Werkzeug wird durch 
dieſe Abtheilung verbindert, größere Steintheile 
abzujprengen; — 2) (Sclofl.) eine Belabung in 
are — 3) ſ. v. w. Zaineifen; — 4) }. d. Art. 
BZabnitange. 

Bahnhammer, 1) j. v. w. Zainhammer; — 


2) (Steinmeb) franz. laie, laye, ein gezahnter 
Stodbammer. 





und Inotiger Holzarten vor dem Abichlichten ge: 
braucht. Er bat ein an der Seite, welde die Schärfe 
bildet, gerieft gebauenes Eifen, wodurch an der 
Schneide bei dem Anichleifen feine Zähne entjteben, 
und das Eiſen ſteht ſehr jteil, daher iprengt es bei 
gemaferten Hölzern um jo Heinere Theile aus, 
nimmt alſo feine Späne, jondern verwandelt das 
Holz in Pulver. 

Zahnrad, ſ. d Art. Räderwerk. 

Zahnſcheibenkuppelung, ſ. Kuppelung. 

Zahnſchmerzholz, ſtammt von Xauthoxylon 
fraxinei, der ametikaniſchen Stacheleſche (Tooth- 
ash-tree, Fam. Kanthoxylene) ; feine Rinde wird 
als Pittel gegen Zahnſchmerzen angewentet, die 
techniſche Benutzung ift unbedeutend. 

Ba uſchnitt, lat. denticuli, fra. denticules, 
engl. deutels, dentils, ital, dentelli, 1) Verzie— 
rung, die in reibenmweile neben einander liegen: 
den Hervorragungen beitebt, vielleicht abgeleitet 
aus dem Holzbau (die vorftebenden Latten der 


Dachdeckung vorftellend); in der Kegel jtellt man | 


fie unmittelbar unter eine größere Platte. Man 
macht gern die Breite der Zähne ungefähr gleich 
der halben Höbe, und den Zwiſchenraum zwiſchen 
zwei Zähnen circa %s der Zahnbreite. Die Zähne 
elbſt jind entweder edig (Üchienzähne), oder rund 
(Kälber: oder Sägezähne, f. d.), und endlich ipik 
(Spipzäbne) ; ſ. d. Art. toothed und denteled; 
vergl. au d. Art.Asser, Joniſch, Korinthiſch 2c. ;— 
2) 1. d. Art. Heraldik VI. 

Bahnlange, gerade Stange, an der einen 
Seite ausgezahnt und durch ein Zahnrad fortbe: 
wegt; fommt vielfah in Anwendung; ſ. 3. B. d. 
Art. Fußwinde, Winde, Mikrometerſchraube, Bas: 
quill, S.248, Bo. Ic. 

Bahnftein, Schmaßen, frz. harpe, f. d. Art. 
Berzabnung. 

Zahurda, jpan., Schweineftall. 

Zain, 1) Metallſtück, das lang und ſchmal ge: 
goſſen, geihmiedet over gewalzt und zur weiteren 
Verarbeitung bejtimmt iſt; |. d. Art, Bandeiſen; 
— 2). d. Art. Maaß, ©. 503. 

Baineifen, Eiſen, weldes unter dem Zain- 
hammer (ſ. d. Art. Hammer und Schragbammer) 
in 10 bis 16 Fuß lange Stangen für ven Nagel: 
ſchmied fraus, d. b. eingekerbt neichmiedet worden 
ift; f. übr. d. Art. Eifen und Abbinden 2. 

Bainholz, f. v. w. Stathol;. 

Bakken, j. d. Art. Maaß, ©. 500. 

DBalaccapalme (Zulacen wallichiana Mart,, 
Fam. Balmen) giebt auf Malalta in ihren Blatt: 
jtielen Material zu Flechtwerf. 

Zancha, ital,, j. v. w. Crossette, f. d. 


Dange, 1) frz. elef (Zimmer.), jeveö Verband: 
hüd, welches ein anderes Holz zu dem Bebuf 
übergreiit, damit das leßtere in feiner Lage bleibe. 
Man überlämmt 3. B. die Langichwellen ver 
Pſahlroſte alle 5 bis 6 Fuß mit Zangen, Spund: 
mände rammt man zwiſchen Zangen ein, d. b. 
zwiſchen parallel laufende Schwellen, bie auf ein: 
gerammte Pfäble gelämmt und in deren His 
\benraum die Spunppfähle geitellt werden. Bon 
der Stempelwand eines Denis Gebälls nad 
der betreffenden Stubliäule greifen Zangen ber: 
über, jene durch Einblattung und Bolzen faſſend; 
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Zapfen. 
1. aud d. Art. Dad, Fig 791, 78a, 794 b, 799, 
802,813, 8l4e, u.d, Art. Bandi.f;—2) (Kriegsb.) 





‘ frz. tenaille, einfabe Verſchanzung, welche aus 





zwei geradlinigen Bruſtwehren beſteht, die nach 
der jeindlihen Seite zu einen eingebenden ſpihen 
Wintel bilden; j. d. Art. Einfpringend, Zange und 
eltungsbau, S. 42, ſowie d. Art. Befeitigungs: 
manier 3; — 3) franz. cheville, tenaille, engl. 


| pincer, — zweiarmigen Hebeln mit gemein: 


ſchaftlichem Drebpuntt beſtehendes Werkzeug, um 
Etwas mit vermehrter Kraft paden zu können. 
Dabin gehören die Aneipgange oder Beibzange, 
Drabtzange, Feuerzange, ferner ſämmtliche Schmie: 
dezangen, z. B. die getröpfte Zange, Bandzange xc.; 
— 4) Zangen als Attribut erhalten 5. B. Martba, 
Lepinus, Agatba, Balvomerus, Macra, Eharitina, 
Eujebius, Eulalia, Apollonia, Chrijtina: j. auch 
ee a — 5) (Waſſerb.) zum Ausbag: 
gern dienende Modderzauge; — 6) ale Maaß, jo viel 
Bleche, als man zugleich unter den Breithammer 
bringt; — 7) Bei der Haſpel ſ. v. w. Zapfenlager. 
Bangenbatterie, j. d. Art. Batterie. 


Bangenwerk, Aubenwerte, in Gejtalt von 
gleichen mit ungleihen Faſen; liegen vor dem 
Havelin, dienen jur Dedung der Faſen deflelben 


und erbalten ihre Vertheidigung dur die Boll: 
werksfaſen des Hauptwalles. Geichulterte Zangen: 


werfe jind ſolche, an deren Flügelenden Kleine 
leihen angebängt find. 


Bangenwinkel, j. dv. Art. Feitungsbau, S. 42. 
Zanthoxylum, j. d. Art. Brafilienbolz 2. 
Zapata, jpan. Schub; f. d. Art. Hiel. 
Zapfbottich, j. d. Art. Brauerei 2 a. 


" Zapfen, 1) lat. enodax, frz. tenon, engl. peg, 
tenaut, bervorranenter Theil an einem Körper, 
den man, um den Körper mit einem andern zu ver: 
binden, in ein gleichgeformtes Loc, Sapfenloch, frz. 
imortaise, engl. peghole, an dieſem anderen ſiedi. 
Vergl. d. Urt. Holzverband A2,d,C3,D1.3. Ein 
gay muß natürlich genau in das zugehörige 
Zapfenloch paflen, darf darin weder wanten (frz. 
corneiller), no Die Baden des Loches zwängen. 
a) Verbohrt heißt ein Zapfen, wenn von der Seite 
mitten durch den in dem Bapfenloc liegenden 

apien ein Zoch — und einNagel durchge— 

chlagen iſt. b) Verlorner Zapfen oder Dobben, 
entſteht, wenn beide Hölzer Zapfenlöcher erhalten 
und ein Stück Eiſen oder Holz zur Hälfte in das 
Loch des einen Holzes eingetrieben, zur andern 
Hälfte in das Loch des zweiten Holzes gepaßt wird. 
c) Doppelzapfen. Statt eines einzigen Zapfens 
fann ein breites Holz zwei nebeneinander befind: 
libe Zapfen erbalten, die in zwei beiondere Zapfen: 
löcher eigeſeht werben. d) Jagdzapfen; j. d. Art. 
Jagdband und Jagdzapfen. e) Hafenzapien, 
Ihwalbenfbmwanziörmiger Bapfen. f) Geächielter 
Zapfen, zurüdgelegter Zapfen. Zapft man ein Holz 
in ein anderes nahe an vejjen Ende ein, jo pflegt 
man dem Zapfen einen Theil feiner Yänge zu be: 
nebmen (j. Fig. 1942), um etwas mehr Stirnbolz 
zu behalten, das nennt mamabädjeln. 8) Schlitz⸗ 
zapfen oder Scheerzapfen, frz. patie, heißt ein 
Zapfen, der feſt in einem Loch oder vielmehr in 
einem Schliß, frz. enlagure, öjterr. Gungel, des 
andern Holzes ſitzt; j. d- Art. Abichliken, jowie Fig- 
1943—46;1943ftellt einen gerade abgefegtenSchli: 
zapfen dar, 1944 einen ſchräg abgeſeßten, Fiß 1945 
u 46 einenihräg — litzzapfen. h) Ver: 
gleiche aud d. Art. Anpfropfen, Edverband, Un: 


j Zapfenbaume, ; 





— —2 — 


537 


— 











zapfen, Eiſenverbänderc;— NYlat.cardo,frz pivot, 
tournillon (Maſchinenb.), }: v. w. Tragzapfen, 
Drehzapfen, ein mit einer Welle verbundener Ro— 
tationskörper, welcher ſich in einem entſprechend 
geformten Lager (ſ. d. Art. Zapfenlager) um ſeine 
geometriſche Achſe dreht. Gr iſt entweder cylin— 
driſch (ſowohl bei liegenden als bei ſtehenden 
Wellen) over koniſch (an Drehbänken xc., oder 
fugelig (bei liegenden Wellen, damit bei etwaiger 
Sentung des Yagers die Drehung nicht gebemmt 
wird, ebenſo bei ſtehenden Wellen). Je nad der 
Art der Befeltiaung beift er a)Spikzjayfen, mittelit 
einer Spitze in die Mellen eingetrieben, b) Hafen: 
oder Murzeljapfen mit aufgebauener oderjeitwärts 
nebogener Spike, ce) Blatt: oder Flügelzapfen, 
Schaufel: oder Bleuelzapfen; zur Verhinderung 
einer Umdrehung ilt die Spike mit Yappen, die 
auch Flügel, Blätter, Bleuel heißen, verieben. 
d)Ringzapfen; - 

bierfigtanden 
Flügeln noch 
eine ringför— 
miae Zwinge. 
e) Schraubja: 
pfen, wird an 
das Ende der 
Melle ange: 
ihraubt; ſ. 
auch d, Art. 
Angel, Band, 
Nußband. ꝛ⁊c. 
— 30frz. 
ceone, goutte, 



















Fig. 1992. 

Bapfen oder Tropien, unter den Triglyphen x. 
reihenweiſe angebrachte, den Negentropfen nad: 
— Verzierungen; — 4) lat, Pendens, engl. 
ey, knot, Queen, frj. cul de Lampe, pendant, 
bängender Zapfen, Abbängling, berabhängender 


Fig. 1939, 


Knauf an der Durchkreuzung der Hölzer bei ficht« 
baren Baltendeden und Dachſtühlen, oder an dem 
Schlußftein und der Rippentreuzung berzierter Ge: 
wölbe ; — 5) frj. bonde, Gtriegel, Ständer oder 
Mönd am Ablab eines Teiches oder Waflerbehäl: 
ters, dann fr}. soupape; — 6) ii: broche, Pfropf 
an der Spundöffnung eines Falles; — 7) frz. cöne, 
strobile, j. v. w. Zannenzapfen, Binienzapfen. 
Bapfenbäume, Sapfenfrüchtler, lat. coni- 
ferae, ſ. v. m. Navdelholzbäume. 
Bapfenband, j. d. Art. Band, S. 220, Br. J. 
Zapfenbohrer, j. d. Art. Bohrer, ©. 412. 
Bapfenfeile, {. d. Art. Zeile b. 14. 
Bapfenflügel, das Kreuzblatt, mit dem ein 
Wellzapfen in der hölzernen Welle ftedt, 
apfengerinne, das einem Schlämmmert 
Waſſer zuführende Gerinne. 


Motbes, INufr. Bau-Veriton. 2, Ruf, 3. Br. 





Fig. 1949, 


Bapfengerüft (Müblenb.), ein das Angewelle 
tragendes Gerült. 
Zapfenhans (Müblenb.), ſ. v. w. Rapftube. 


Zapfenkeil zu Befeſtigung eines Krumm— 
zapfens in der Welle dienender eiſerner oder bu— 
chener Keil. 


Zapfenkloh (Müblb.), ſ. dv. w. Angewäge. 


Zapfenlager, Abwelle, Pfanne, Pfadeiſen, 
Zapfenmutter ıc., Unterlage für den Drehzapfen 
einer Welle. Das Lager umfaßt den Zapfen jo, 
daß diefer fih um feine geometrifche Acbie unge: . 
bindert dreben kann; die unmittelbare Umfaffung 
des Lagerfutters bilden die Lagerſchalen oder 
Pfannen ( Fig. 1947); fie beſtehen in der Kegel aus 
Meifing over Rotbguß, in neuerer Zeit bat man 
auch dafür bärtere Yegirungen, gewöhnlich aus 





Fig. 1945, Fig. 19396. 
Meffing und Antimon, verwandt, ſowie das jop- 
Franzoſenholz. Eiferne Lagerſchalen kommen fa 
gar nicht vor, weil alsdann Zapfen und Lager 
gleichzeitig abgenutzt würden, wodurch eine bedeu⸗ 
tende Erwärmung entſtände. Damit das Lager 
nit ſchwankt, mat man meift die Schale außen 
edig und formt das umgebende Lagergerüft entipre- 
hend; um eine Verſchiebung in der Achſenrichtung 
u verhindern, bringt man an ber Schale Vor: 
hränge an. ®ie Lagergehäufe liegender Wellen 
werben jtet3 — gemacht; der untere Theil, 
Unterlage, agerperül t a, a, rubt auf der Spur: 
platte oder Spur ff, und diefe auf dem Lagergeitell, 
Lagerblod, Zapfentloß, Angewelle, Angewäge; ber 
obere Theil e des Gebäufes, der Yagerdedel, ift auf 


' dem Gerüft mitteljt Schale e befeitigt und dient zu 


Abhaltung äußerer Einflüſſe. Außerdem ift jedes 
Lager mit einer Schmiervorrihtung für den fi 
darin drehenden Zapfen verjeben. Je nachdem 
der die Lagerihalen umgebende Theil an dem 
Fußboden, auf beionderem Geitell, an der Dede 
oder an der Umfaſſungsmauer angebradt wird, 
unterſcheidet man Fuße, Bod:, Hänge: und Seiten: 
lager. Man theilt die Zapfenlager auch in offene 
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Zapfenloch. 


und geſchloſſene, oder in feſtſtehende und beweg— 
liche, lehtere wieder in Stelllager, rotirende und 
oscillirende, erſtere in ſolche für liegende und 
ſtehende Wellen. Bei ſtehenden Wellen heißen die 
oberen die Halälager, die unteren aber Spur: oder 






ſtehende Welle. 


Sig. 1098, 


Dapfenloch, auch Ferſenloch genannt; frj.mor- 
taise, pas, engl. peghole, house; ſ. d. Art. Zapfen 
und Mortaise, jowie Baden 15. 

Zapfenlochmaſchine, eine erſt neuerdings 
erfundene Maſchine, iſt noch nicht zu der Voll: 


fommenbeit ausgebildet, daß man ftefür die Praris 


unbedingt empfehlen könnte. Am beiten find bie 
von Bernier und Arbey in Paris. 
‚ Bapfennagel, frz. dent de loup, Nagel in 
einem verbobrten Zapfen; ſ. d. Art. Bapfen 1. a- 
Bapfenring, um das Beripringen des Well: 
holzes beim Eintreiben des Zapfens in eine Welle 
ſu verhindern, um dieſelbe gelegter eiſerner Ring; 
.d. Art. Zapfen. 
Bapfenfchacht (Bergb.), der das Runftgeftänge 
entbaltende Schacht. 
apfenfchleuße, ſ. v. w. Kammerfchleuße oder 
Sangichleube; ſ. d. Art. Schleuße. 
Bapfenftänder, Harel, Wendefäule, an einem 
Schleußen: oder Thorflügel der hintere abgerun: 
deteStänder, der ſich unten in einer eifernen Pfanne 
mittelft eines eifernen Zapiens bewegt, oben aber 
in einem Halseiſen hängt und ſich bemegt. 
Baphkiel, {. d. Art. Engel, S. 718, Bo. 1. 
Barge, — jede erhöhte Sinfaflung, in 
der Bautechnit aber namentlich 1) ſ. v. w. Zhür- 
zarge, d. h. Thürgewände, welches ſchon zufammen: 
gefügt in die Wand eingefeßt wird; — 2) erhöh: 
ter Hand einer Tafel, eines Steins ꝛc, wenn da⸗ 
durch ein flacher Kaſten entſteht; — 3) Seitenwand 
eines Siebes zc.; — 4) Steinwange einer Treppe; 
— 5) Rand der Seitenwände eines Mühlgerinnes; 
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Zußlager. Fig. 1947 zeigt ein Zapfenlager für | 
eine liegende, Fig. 1948 ein Fublager für eine | 


| 








Zechenrauch. 


— 6) erhöhter Rand einer gußeiſernen Platte; — 
7) (Müblb.) ſ. v. w. Lauft, der Bottich, womit bie 
Müblfteine umgeben find. 

Zarter, Serter, f. d. Art, Charter. 

Batkiel, ſ. d. Art. Engel, S. 718, Bo. 1. 

Batteln, frz. festons, herabhängende Baden 
eines Simäbretes ıc. ſcianus. 

Zauberbücher 2c., Attribut des heiligen Mar: 

Baum, f. d. Art. Glied E. 1. b. 

aun, Bejriedigungswert, dafern dafjelbe nicht 

dicht, fondern durchſichtig ift; 1) lebendiger Zaun, 
ſ. v. m. Hede; das beite Material dazu ift, da er 
dem Angriff des Viehes nicht ausgeſetzt ıft, Der 
Weißdorn, er läßt jih auch glatt und regelmäßig 
unter der Scheere erhalten; nächſt ibm kommen 
Zwetſchengeſträuch, Schlehen- over Schwarzdorn, 
dann Bude, Ginfter (ſpaniſches Genifte), Fichtexc.; 
— 2) todter Zaun, a} Flechtwerk von Weiden-, 
Erlen: oder Hafelrutben, welde jhräg in die Erde 
geitedt, freuzmweis verflochten und oben umgebo: 
gen beim Begrünen ziemlich Dicht 
und auch bejchneivbar werden, 
fo daß fie allmälig ſich in einen 
grünen Zaun verwandeln; b) 
Pfahlzaun, die ftärferen Zaun: 
pfähle oder Gteinpfeiler, in 
8—10 Fuß Entfernung einge: 
ſetzt, werben durch drei Quer: 
riegel verbunden und aufrechte 
Bobnenftangen, junge Navel: 
bolzitämme, bindurdgefledten; 
e) Korbzaun, Flechtzaun, eine 
dichtgejeßte Weihe Pfählchen 
werden oben durd Weiden: 
flechtwerk mit einander verbun: 





‚ den (fault jehr leicht von untenauf); d) j. d. Art. 


Spalier und Statet; e) j. d. Art. Geſchräge. 

Zaundiele, ſ. d. Art. Bret. 

Zannholz, j. d. Art. Ausftaten. 

Bannpfahl, Zaunfänder, ſ. d. Art. Pfahl 
und Zaun? b. 

Bauntebe, j. d. Art. Waldrebe. 

Bannfiel, j. d. Art. Baubolz, S. 280, Bo. 1, 

Bayn, j. d. Art. Zain. 

Bebraholz, von Cayenne, ſoll nah Schom— 
burg von einer Connaracee: Omphalobium 
Lamberti Schomb., abjtammen. Andere nannten 
Guettarda (Fam. Hubiaceen) ald Stammpflanze. 
Zwifchen den concentrifhen Kreifen dieſes Holzes 
find die genden Gefäße zu zwei bis drei in Linien: 
form nad verfchiedenen Richtungen bin gelagert; 
dadurch befommt das Holz ein eigenthümliches 
graugefledtes Anjehen. Außer vielem jelteneren 
Holze findet ſich im Handel noch eine zweite Sorte 
aus u von brauner Farbe mit dunfel: 
braunen, ſchiefen Streifen. Die Abftammung die: 
ſes Holzes iſt noch unbetannt ; j.a. d. Rabelſtrauch. 

Zecca, ital., arabijd) zekath, Münzgebäude. 

Zeche, überhaupt ſ. v. w. Zunft, beſonders 
Berggewertichaft, daher auch das einer Gewerk⸗ 

haft verliebene Feld und die dazu gehörigen Gru— 
engebäude, aus 32 Theilen oder 128 Kuren be: 
ftehend ; ſ. d. Art. Grubenbau, ©. 214. 

Zechenhaus, ſ. v. w. Huthaus, Kaue; ſ. d. und 
d. Art. Grubenbau. 

Zechenrauch, j. v. w. ſchwarzer Kies (altenb. 
Provinzial.). 


Zechitein. 


neichichteter, thoniger, bituminöjer Ralkitein. Bol. 
Art. Magnesian limestone und Lalfige efteine e. 
Bedjl eindolomit, iſt ein über dem Zechſtein 
liegender, auh Rauhkalk oder Naubwadegenannter 
Dolomit; j. auch d. Art. Yagerung g- 
Bedyfleinformation, au Kupfericiefer: 
aruppe oder permilche Jormation werden die aus 
Zechſteindolomit, Zebitein und Kupferſchiefer be: 
jtebenden Ablagerungen genannt. 
eddel, richtiger Zedel, von Schedula, jebt 
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Zechſtein (Mineral.), ift ein mebr oder iveniger 


Zeichen, 


Durch Bujammenitellung, der verſchiedenen 
Zeichen der Elemente untereinander mit Hinzu— 


fuͤgung eines Indexes (der angiebt, wie viel Aequi— 


valente des einen Elementes mit dem andern in 
Ser Verbindung entbalten find) erbält man die 
bemifchen Formeln der Hlörper, 3. B. SO, = 
Schmefeliäure (1 NMequival. Schwefel, 3 Mequival. 


Sauerſtoff) NO — Wafler (1 Nequival. Waſſer— 


— ungenau Zettel geſchrieben; fliegende | 


Zeddel mit Schrift fommen in der Gothil bäufiger 
als eigentlibe Anicrifttafeln vor; ſ. d. Art. 
Band X 5, ſowie auch d. Art. Heroldsfiguren 12. 

Beddelträgerreihe, engl. label-corbel table, 
j. d. Art. Corbel. 

Zedernholz, ſ. v w. Cedernholz, ſ. d- 

Zedrach, ſ. d. Art. Paternoſterbaum. 

Bchgerinne Waſſerb., { v. w. Zäbgerinne. 

Schu, ſ. d. Art. Zahlenſyſtem. Ueber die ſym— 
boliſche Bedeutung }. d. Art. Zabl. 

Zehneck. Gonftruction des regelmäßigen Zehn: 
eds in einen Kreis (in. 1949). Man balbire den 
Halbmefler CA inD, ’ 
ziehe CE ſenkrecht IT Run 
auf den Durchmeſſer KH NSS 
AB, ziehe DEum 7 | 
ihlage damit als 
Hadius von D als 
Mittelpuntt aus den 
Bogen E F. le: 
dann ift FÜ die Seite 
des regelmäßigen 
Bebneds, jowie zu: Re 
gleich EP die des re: Sig. ID. 
aulären Fünfeds, Es gilt der Saß: die Seiten 
des regulären Fünf, Sechs- und Zehnecks bilden 
ein rechtwinkliges Dreied, deilen Hypotenufe Die 
Seite des Fünfeds üft. 

Schnling, ſ. d. Art. Gewicht, 

Behnmanß, Maaß mit Decimaltbeilung; ſ. d. 
Art. Maaß und Decimalmaap. [zufaß bat. 

zehnpfündig beißt Zinn, wenn es "io Blei: 

Sehnter (NRäderw.), Getriebe mit zehn Stöden. 

Zehrbrunnen, j.v. w. Schwindgrube. 

Zehrzoll, ſ. d. Art. Nährzoll und Fachbaum. 

Zeichen, frz. marque. I. Sahlzeichen; ſ. d. 
Art. Zablenſyſtem und Ziffer. 

IIMathematiſche Seichen, ſ. d. Art. arithme— 
tiſche Zeichen, Geometrie ıc. 

III, Sorfljeichen, ſ. d. Art. Anlaſchen, Laſchen, 
Waldhammer ıc. 

IV. Chemiſche Seichen. Als ſolche find ſeit 
Berzelius die Anfangsbuchſtaben der lateiniſchen 
Benennungen der Elemente eingeführt worden. 
So bezeichnet O — Oxygenium = Gauerftoff, 

H = Hydrogenium—MWaflerftoff, 
N = Nitrogenium = Stidjtoff,_ 
C = Carbonicum = Kohlenſtoff, 
S = Sulfur = Schwefel, 
Fe — ferrum = Eiſen, 
Ag Argentum — Eilber, 
Hg = Hydrargyrum=Quedfilber, 
Sn = Stannum = $inn, 
Zn = Zinceum = int 
Mg= Magnesiun—Vlagnefiumzc. 


— — 





ſtoff, IAequival Sauerſtoff), Fe, OÖ, — Eiſenoxyd 
(2Aequival. Eiſen, 3 Nequtval. Sauerſtoff), FeO 
— Eiſenoxydul (1 Aequival. Eiſen, 1 Aequival. 
Sauerſtoff), SH = Schwefelwaſſerſtoff (1 Aequ. 
Schwefel, 1 Nequival. Waſſerſtoff), N O, = Sal: 
peterfäure (1 _Nequival. Stiditoff, 5 Aequival. 
Sauerftoff), NaCl Ghlornatrium, Kochſalz 
(1 Aequiv. Natrium, 1 Aequiv. Eblor), FeO, SO, 
— ſchwefelſaures Eiſenorxydul, Fe,O,, 350, 
— ſchwefelſaures Eiſenoxyd“ꝛc. Hieraus erſieht 
man, wie leicht es mit Hülfe der chemiſchen 
Schreibweiſe iſt, die Zufammenjekung eines Kör— 
pers kurz auszudrücken und wie die im vorliegen— 
den Lexikon häufig für die Zuſammenſetzungen der 
Körper (Mineralien ıc.) gebrauchten chemilchen 
Formeln zu verſtehen find. 

V. Steinmebjeichen, f. d. Art. Steinmeßzeichen 
und Baubütte. 

VI. Sejeihnung der Simmerwerkhöljer. 
A. BordemAbbinden. Bei großen Zulagen 
liegen die beichlagenen Hölzer oft lange, ebe fie ab: 
gebunden werden. Um nun obne langes Suden 
und Meſſen aleich ſehen zu können, zu welchem Zwed 
ein oder das andere Holz paſſend beſchlagen iſt, 


' bezeichnet man fie durch Schnurichläge mit Nötbel 


oder Schwärze, kurz mit der naffen Schnur, und 
zwar erbalten: einen Schlag Dlauerlatten und 
Unterbalten, zwei parallele Schläge Unterzüge, 
Balten zu den oberen Lagen und Schwellen, drei 
parallele Schläge Rahmen, Balten zur dritten 
Lage ıc,, einen Kreuzſchlag Dachbalten und Stubl: 
balten, einen Kreuzihlag mit Mittelfhlag die 
Spannriegel, einen Spißſchlag (zwei ineiner Spitze 
fi vereinigende Linien) die Sparren, drei Linien 
in einem Spisiclag die Säulen, B. Auf der Zu: 
lane. Da die Hölzer ver Zulage nad Vollendung 


' derjelben abgeräumt, auch wohl weit nah dem 


Bauplak transportirt werden müflen, jo muß 
man auc fie bezeichnen, um zu willen, in weldye 


Etage, zu welder Wand ıc. fie gebören. Dan hat 


dazu folgende Zeichen: 1) in Leipzig und Umgegend 


| bisnah Magdeburg und Berlin bin. a) Zur Be— 


zeihnung der Balltenlagen: Schläge mit 
einem fchmalen Stemmeifen ig. 1950; die erite 
Baltenlage bekommt keinen, die zweite wird nad 
a Fig. 1950, die dritte nach b gezeichnet und jo fort. 
Die Dachbalkenlagen erbalten einen Schlag und 


‚ einen Stich davor, j. e Fig. 1950, die Kehlbalken 


haben das Zeichen d. Neben diefes Beizeichen wer: 
den lints davon die Ballenummern in römilchen 
Ziffern geſetzt I, IL, IL, IIII, V, VI, VII, VIIIc. 


— 





b) Zu Bezeichnung der Binder oder Quer— 

wände, wobei alle, aüch die fürzeften Querwände 

als Binder gerechnet werden, dienen die Stiche, 

Fig. 1951, und zwar bedeutet jedes Zeichen die in 

der Figur darunter geſetzte Zahl; Säulen und 

Riegel jeder Wand werden von vorn nad hinten 
65* 
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Fig. 1951. 
darunter geichriebene Seht bedeutet ; Säulen und 
Riegel werden von links nad rechts in jeder 

EEE? 

2: .°:8 ee 
Fig. 1952. 

Wand mit römischen Ziffern bezeichnet. Der Rie: 
gel wird an jeinem rechten Ende mit der Zahl der 
Säulen bezeichnet, in die er fih an dieſer Stelle 
einzapft. Die Bänder jeder Wand werben gleich 
ven Säulen, aber für fih von links nad rechts 
numerirt, beide erhalten das Zeihen unten in 
der Nähe des Standzapfens. d) Zu Bezeid: 
nungderSparren dienen bierömifchen Ziffern, 
und zwar werben die Sparren des vorderen Dad: 
banges am unteren, die des hinteren am oberen 
Ende numerirt; ift das Gebäude abgewalmt, 
fo erbalten die Sparren de3 linten Walms neben 
der Nummer noch einen Stich, die des rechten 
wei Stiche. e) Zu Bezeihnung derSeiten: 
Aa el dienen die Hoblihläge, Schläge mit dem 
Hoblmeißel, und zwar erhält der linke Seitenflügel 
das Zeichen a Fig. 1947, der rechte das Zeichen b. 


m — — —— — 
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Sig. 1953. 
Sonach würde 3. B. das Zeichen ce Fig. 1953 be: 
deuten: 6te Säule (oder Riegel an der fechiten 
Säule) der Aten Querwand im dritten Geſchoß des 
rechten Seitenflügela, das Zeichen d aber den 16ten 


Keblbalten im Hauptaebäude, das Zeichen e end: 
lih die 3te Säule (Band oder Riegel) in der 
zweiten Sangwand des Dachs im linken Flügel. — 
2) zn Böhmen, Schlefien, in ſächſiſchen Hochland ıc. 
a) ZuBezeihnungder Baltenlanen Stiche 
an den Kanten des Holzes, ia. 1954 a, b, ec, 


— —— — — — 
— — — 











wie viel Stiche, die ſo vielten Ballenlagen. b. Zu 
Dezeihnung, der Binder oder Quer: 
wände furje Siebe (mit der kurzen Schneide der 
Querart), Fig. 1948 d, e, f (wenn fie zu größerer 
Sicherheit genen das Berquellen aufgeichnitten 
werben, wie bei g, h, i, beißen fie Rutbe). c) Zu 











ec — 7 e 
sig. 1955. 

Bezeihnung ber Snnalinhe lange Hiebe, 

dig. 1955 a, b, c, oder Ruͤthen d, e, f, mit ber 











© 
Fig. 1957. 


daß das betreffende Holz ein Binder ift; nach Fig. 
1957 e und e würde an ben Schwellen die Stellung 
zweier Thürfäulen bezeichnet werden, Fig. 1957 d 
iſt das Zeichen für eine Mitte. 

Alle PBrovinzialabweihungen bier zu erwähnen 
würde zu meit führen. Zum Berftändniß des 
Syſtems genügt das Geſagte. Einzelne Meiſter 
pflegen ſich ſogar eigene Syſteme zu ſchaffen. 

zeichnen, 1) frz. dessiner, engl. to draw, to 
design, jpan. debujar, ſ. v. w. aufzeichnen, d. b. 
durh Linien darftellen. Arciteltonifhe Zeich— 
nungen werben entweder mit Bleiftift oder, dafern 
fie ein eleganteres Ausjeben erhalten, oder längerer 
Zeit trogen follen, mit Tuſche mitteljt der Reiß— 
jeder ausgeführt, bei Grundrifien ꝛc. die Mauern 
und fonftigen durchſchnittenen Theile mit einem, 
die Farbe des Material3 charakteriftiich andeuten: 
den Farbenton ausgefüllt, häufig auch noch die 
Zeihnung durch Schattenlinien gehoben; am ele— 
ganteſten ſieht es jedenfall aus, wenn man die 
Ausfüllung der Mauern ganz ſchwarz macht und 
für Fußböden zc. die betreffenden Parquetmufter, 
Wanddelorationen ıc. einzeichnet oder kolorirt an⸗ 
tuſcht. Bauzeichnungen aber zeihnet man am 
beiten mit etwas ftarten Strichen auf ſtarkes Pa— 
pier, das auf Leinwand gezogen wird, oder direct 
auf Leinwand, und bejchränft fi auf Anlegung 
der Ziegelmauer mit Roth, der Holziäulen ıc. mit 
Gelb ıc.; — 2) frz. marquer, engl, to mark, to 
sign, ſ. dv. w. bezeichnen; }. d. Art. Bezeichnungen, 
Brennen 2 ıc., beſonders aber d. Art. Zeichen. 

Zeichnenſchiefer (Miner.), ſchwarze Kreide, 
ſ. d. Art. Thonſchiefer 4. 

Zeichnenſchule, ſ. d. Art. Alademie. 

Zeigerwaage, ſ. d. Art. Waage. 

Zeile, j. d. Art. Line und Linie. 

Beiodelit, Gemenge von Schwefel und Glas: 
pulver, das erhalten wird, indem man in 20 Thin. 
aeihmolzenen Schwefel etwa 24 Thle. feines Glas⸗ 
pulver einrührt. Das Gemenge wird nach dem 
Erkalten jo hart, daß e8 Glas rikt; der Zeiobelit 
wird als Kitt für Stein, Metall und dergl. be— 
nust, kann durch Zuſatz von Farbitoffen beliebig 
efärbt werden und läßt fich redht gut zur Dar: 

ellung von dauerhaften Abgüffen anwenden. 


Zeiſiggrün. 


Zeiſiggrün, Gelblichgrün. 
Zeit, f. d. Art. Kronos und Saturnus. 
elle, 1). v. w. Kropfſchaufel, auch überbaupt 
der Raum zwiichen je zwei Schaufeln eines Mühl— 
oder Echöpfrades; — 2) lat. cellula, frz. cellule, 
engl. cell, Glaufe, kleines Gemach in Klöſtern 


(f. d.), in der Regel unbeizbar, bei Gartbäufern | 


bingegen etwas geräumiger und auch heizbar; — 
3) 1. d. Art. Cella und Tempel; — 4) frz. cabanon, 
Gefänanißzelle; ſ. d. Art. Gefängniß; — 5) Bade: 
zelle; |. d. Art, Bad; — 6) f. d. Art. Holz 1. 
Bellengefängniß, j. d. Art. Geſängniß. 
. Bellengewölbe, Müsengewölbe,.Gewölbe 13. 
" Bellenöfen, eine neue Art Kr 
Defen, bei denen der möglich 
Heinite Feuerraum mit der mög: 
lich größten beizenden Fläche vers | | 
bunden ift. Fig. 1958 zeiat bie 
Anordnung ihrer Außenfeite im IL 
Grundriß. 
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Zellenrad, Waſſerrad, deſſen 
Schaufelzwiſchenräume kaſtenar⸗ | EN 
tig abaeichloflen find; ſ. Waſſerrad. a 

Bellenwände, Zeltfaft und #4 195. 
3ellloff der Bilanzen, ſad. Art. Saft u. Holzſtoff. 

zellulöfer Quarz; wird beſonders zu Mühl: 
fteinen (f. d.) verwendet; bie Farbe ift weiß, etwas 
ins Röthliche Spielend. Gr fommt nur in Frank: 
reih vor, und zwar in edigen Blöden in Lagern 
von höchſtens 15 Zub Mächtigleit. Er befikt eine 
Menge Blafenräume, welche ein nekförmiges Ge: 
webe bilden, giebt mit Stabl Funken und ritzt 
las. Um einen Müblftein berjiitellen, kittet man 
mehrere kleine Stüde mittelit Gipſes zuſammen 
auf etwa 5 Zoll Höbe, bindet fie mit eifernen Rin— 
gen von 20 Zoll Höhe zufammen und füllt die 
übrige Maffe mit andern Steinen aus. 

Belt, lat. papilio, mittellat. parada, frz. 

avillon. Dient als Lujtbäushen, Wächter: 
haus, ferner in Lagern, als Raſenverdeck x; 
j. aud d. Art. Felvcapelle.. Paulus war Zelt: 
macdber, ſ. d. Art. Apoftel 2. 

eltdach, lat. eubiculum, frz. camble en 
pavillon, engl. killessed-roof; j.d. Art. Dad, 
S. 589, Bd. I., Hut x. 

Benais, St., mit ihrer Schweiter Pbilonilla 
aus Themjus in Eilicien, Verwandte des Apoitel 
Paulus und ftandhafte Chriftin. Darzuftellen mit 
einem Stachel im Fuß. aläften. 

Zenämä, Frauenabtheilung in türkiſchen 

Zendaweſta, vie heiligen Bücher des Fo: 
roafter; ſ. d. Art, perfiiche Kunſt. 

Benge, Koblenmaaß am Rhein = !/, Karren. 

Beno, St., Biſchof und Patron von Verona, 
Kirhenvater, litt den Martertod um’s Jahr 360; 
wird abgebildet als Biſchof mit dem Schwert. 

Benobins, St., Biſchof, Patron und Apoftel 
von Florenz, mo er auch geboren war, Anhänger 
de3 St. Ambrofius in den Streitigkeiten gegen die 
Arianer, jtarb hochbetagt 424. 

eolith, Brauſeſtein (Mineral.), werden die 
maflerbaltigenDoppelfilicate ver Thonerde mit ver: 
ſchiedenen Baſen, wie Kali, Natron, Kalk ıc.,genannt. 
Man bat z. B. 1) Blätterzeolitb, }. d. Art. Stilbit. 
2) Heulandit, dem Stilbit jehr ähnlich, nur in der 
Form der Kryftalle von ihm verſchieden. 3) Faler: 
zeolith, Mejotyp, in langen, haarförmigen, ſtark 
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aſie und Anelgien, in reſp. HKhomboöver und 
Ziopeboöder Erpitallifirt. 5) Prismatiſchen Beolith, 
j. v. w. Natrolitb. 6) Rotben Beolith, iv. m. 
Andelforfit, 7) Schwarzen Zeolitb — Gadolinit. 
8} Bulkanifchen Zeolith — Perlſtein. Veral auch 
d. Art. Laumontit, Kalkmörtel, S. 358, Bo. II. 
Bephyr. 1) Ein in England erfundener Venti⸗ 
lator in Form eines horizontalen Windflügels; 
ſ. d. Art. Bentilation; — 2) (Moptbol.) fübler, an: 
genebmer Wind, Favonius bei den Nömern ge: 
nannt, unter deflen Schube Blumen und Erd: 
früchte ftanden, als geflünelter Jünaling darge: 
itellt, ald Sohn des Aeolos oder des Aſträus und 
der Eo3. In neuerer Zeit giebt man ibm oft ge: 


' flünelte Kinder, Zepbyretten, als Begleiter. 


zerbrechen, z3erreißen, zerdrehen, 3er- 


knicken ⁊c.; ſ. d. Art. Feitigteit. 


Bereth, i. d. Art. Maaß, ©. 513, Bo. IT. 

Berfrieren der Steine; ſ. d. Art. Bauftein 
©. 292 und Froft. 

Berkleinerung der Brennfloffere.; j.o. Art. 
Heizung, Naucverbrennung, Hobofen ıc. 

Berlegung der Kräfte, 5. d. Art. Kraft. 

erren, das Flofeifen durch miederholtes 
Schmelzen nefchmeidiger, weiber machen; geſchieht 
im Serrenfeuer auf dem Serrenhrerd, Vergl. 
d. Art. Eifen, S. 689, Bo. 1. 

Berrenboden, Grundheerd, den man auf den 
Noden des Rohſtahlheerds vor dem Schmelzen des 
Rohſtahls anbringt. 

Berrennen, altes Eifen mit etwas neuem Zus 
ſak im Heinen Feuer, Rennfeuer, ichmelzen. 
Zerſtrenungspunkt, 5. d. Art. Brennpuntt. 
Zertheilung der Steine;i. d. Art. Sprenaen. 

Zestä, nrieb., Dampfbäber, ſ. d. Art. Bad. 

Zeta, zeticula, lat., feines Zimmer ;}. d. Art. 
Haus, ©. 241. Im Mittelalter bieß fo in England 
die Küſterwohnung über oder neben dem Porch, 
eng, ſ. d. Art. Gewebe, wafjerdichtes Zeug xc- 
Benghans. In dem PBarterre placirt man 
in der Kegel die Kanonen und anderes ſchweres 
Geſchük, —— die dazu gehörigen Geſchoßvor— 
rathe, Flinten, Seitengewehre, Patrontaſchen und 
Montirungsſtüde. Ueber die erforderlichen Räume 
j. d. Art. Arſenal und Secarjenal. Aeuberlich 
trage das Gebäude den Charakter der Feſtigkeit 
und die Verzierungen könnten ſich auf Vertheidi— 
gung und Krieg bezieben. Die Zugänge müffen 
nad allen Seiten frei fein. 

Zeugſtrecke (Bergb.), Strede, worin ein Ge: 
ftänae fortgeführt wird. 






BE 
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Fig. 1959. 





Fig. 1960, | 

oder Stäben und Höhlungen nebrohener Stab, 
ziebt fich faft renelmäßia an den Archivolten, fomie 
an Burtjimjen zc. des anglo:normannijchen Styles 


Zickzackgräben. 
bin, kommt aber aud im romaniſchen Styl ſchon 
ſehr DRUM VOR: ‚Einige der am häufigiten wieder: 
kehrenden Bariationen geben wir nebenftehend und 
zwar in Fig. 1959 das einfahe BZidjad, in 
ig. 1960 multiplicated Zigzag, in Fig. 1961 
das reversed Zigzag, in Sin. 1962 ein orna- 
ınented Zigzag, in ig. 1963 u. 64 ein Doppel: 
jidjad, eontre-chevronne. 

Fig. 1961 








Ihr fı 
| —000 





RB 





Fig. 1903, 


Zickzackgräben, gedeckte Verbindungsgräben 
wiſchen den Varallelen, welche zur Vermeidung der 
Enfiladeſchüſſe zidzadjürmig vorgetrieben werben. 

Bienel, lat. later, latereulus, frj. brique, 
tuile,engl.brick, tile,ital.mattone, quadruceio; 
j. zunächſt d. Art. Baditein, ägyptiſche Ziegel, 
Baufteine S. 292, Yebmpaben, Lebmzienelxc. Gut: 
Ziegel müflen ebene Lagerfläben haben, dürfen 
nicht bobl liegen , nicht mit Höhlungen, Steingal: 
len und Rifjen behaftet, nicht zu ſchwer fein. Da: 
bei müflen fie gehörige Adhäſion gegen den ver: 
bindenden Mörtel zeigen und einen ſolchen Härte: 
arad, verbunden mit gleichartiger Beſchaffenheit 
in der Mafle, baben, daf; jie fich fiber und leicht 
behauen laſſen, nicht unter vem Einfluß von Feuc: 
tigkeit und Froſt zerbrödeln oder abblättern. Die: 
jenigen Ziegel, die einer böberen oder jebr boben 

emperatur ausgelegt werden, wie bei Feueran- 
lagen, Eſſen ıc., müſſen im Stande fein, den Tem: 
peraturwechſel auszubalten, obne zu zerſpringen 
oder zu erweichen und zulammenzugeben. 

I. Sennzeihen der Güte: 1) Heller Klang 
(Zeichen eines volltommenen Brandes und des 
Freiſeins von Rifien) iſt vorzüglich zu berückſich— 
tigen bei Dachziegeln. 2) Die Bruchfläcen follen 
rein und aleibartig mufcelig fein, keine einge: 
mengten Kielel- und Kalfbroden, nod Ungleic: 
beit in der Mafle zeigen. 3) Ziegel im Feuer bis 
zum Glüben erbitt, dann fofort getüblt im Maf- 
fer, dürfen nicht zerfpringen. Zu befonderem Ge: 
brauch (Pflaſterung, Waflerbau ıc.) fönnen Biegel, 
deren Oberfläbe in Verglajung übergegangen, 
fogenannte Klinker, Dienite tbun, während ſie zum 
Vermauern nichts taugen. 4) Die Farbe ift nicht 
immer maßgebend, da fie jebr von der Art des 
verwendeten Thones abhängt; felbjt braune und 
blaue Zienel geben oft andern nichts nad. 5) Ge- 
wiß preiwürdig find Steine, die, längere Zeit 
der abwechſelnden Witterung eines Winters aus: 
aefest, feine Veränderung erlitten baben, 6) Das 
Ginfaugen (Berihluden) des Waſſers kann nur 
infofern ala Brobe dienen, als es ſchwachen Brand 
und magere Maſſe anzeigt ; wenn das Einſchlucken 
mit überrafchender Begierde geſchieht und die in 
Waſſer gelenten Ziegel bis zu ibrer Sättigung 
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viel davon aufnehmen, mwiderftehen fie dem Ein: 
fluß der Näfje nicht lange und werden, Damit durch— 
drungen, durch den Kroit neiprengt. 7) Das ſchöne, 
glatte, regelmäßige Ausfeben ift zwar angenehm, 
jedoch in Bezug auf Feltigleit unter die Nebenbe— 
dingungen zu jeßen. 
11. Arten der Ziegelwaare: 1) Aauerſtein, 
frj. brique, engl. brick, ital. mattone, auch 
Mauerziegel oder ſchlechthin Siegelftein genannt, 
verichieden groß, in Sachſen 3. B. 6° breit, 12 
lana, 3° ftart, fommen au unter den Namen 
Back-, Barn: und Brandfteine vor; ſ. auch d. Art. 
Divoron 2, Moppen, Klo 4 x. 2) Klinker, 
lat. testa, frz. biscuit, haben feineres Korn als 
bie orbinären Mauerziegel, größere Dichtheit und 
Härte, meift auc kleineres Format, find zu Goſſen, 
Schleußen, Pflafterung zc. zu empfeblen. 3) Flie- 
fen, Platten, Slurziegel, ital. quadrucecio, zu 
Pflafterarbeiten, gewöbnlih von Quadratform, 
8, 10—12 Boll ind Gevierte; zum Pflaftern über 
den Balten nebme man fie 2, zum Pflaftern der 
Hauäfluren, der untern Küchen ꝛc. 3" ſtark. Wer: 
den aud acht⸗ und jech3edig und nad andern For: 
men aefertigt ; ſ. auch d. Art. Encaustie-tile, Flie: 
ien, Fußboden ꝛc. 4) Canalziegel, find blos 1'/,— 
2" Stark, dienen zum Aufmauern der Feuerungs: 
canäle xc. 5) Salzjiegel, zu Thür und Fenſterge⸗ 
wänden, Simswerken ıc., haben die gewöhnliche 
Größe der Mauerfteine, find aber mit einem Falz 
oder Ausſchnitt der Dide nad verfeben, der die 
eine Kante des Parallelepipeds ausichneidet und 
1—1!/s‘ breit und tief ift. 6) Wölbfleine oder 
Reilziegel. Man bat zweierlei, die eine Art nad 
der Länge, die andere von ber I hmalen Seite ver: 
jüngt; meiftens find dieſelben nad einem Halb: 
freisbogen von 15—20 Fuß Durchmeſſer centrirt. 
Eie erbalten für Gewölbe von einem Stein Stärte 
eine Länge von 12°, Breite von 6 und Dide 
oben 4°, unten gegen 3". Für Bögen von !/, Stein 
ſtaxk, Kappen ıc. werden Länge und Breite beibe— 
halten und die Stärke in dem Verhältniß wie 3:2 
verjüngt. Die dünnen Seilziegel von nur 1/,— 
1/,“ teilförmiger Dide dienen beim Wölben, um 
zwiſchen die Wölbziegel eingeſchoben zu werden, 
wenn der Bogen eine falihe MWölbung anzu: 
nehmen drobt. 7) Srunnen- oder Keffelzienel, 
f. d. betr. Artikel. 8) Sefimsfleine, au Form: 
fteine, Bildfteine genannt, ſ. d. betr. Art., baben 
von 12—24" Länge, variiren natürlich jebr, ſowobl 
in Bezug auf die Form als in Breite und Dide. 
9) Rinnziegel, 1’ lang, 6— 7° breit und 6" did, 
mit einer halbeylindriſchen, 3° weiten Rinne ver: 
leben. 10) Dachziegel, lat. tegula, ft: tuile, 
engl. tile, thacktile, ital, tegola, pianella, f. d. 
betr. Art. Dabin gebören: gemeine Dachziegel, 
Biberſchwänze, Ochlenzungen, Flachziegel, Halen— 
ziegel, Zungenfteine, halbe Biberſchwänze, Blatt: 
fteine,, Hoblziegel, Forftziegel, Fittigziegel, Paß— 
ziegel, Dachpfanne, Esſteine, Schlußziegel, Kremm— 
(Kremp:)ziegel, a römische Dachpfannen, 
Quadratziegel; f. d. betr. Art. 11) Kladfleine find 
ſolche Bienel, melde aus dem beim Streichen der 
Siegel entitehenden Abgang von Lehm, der in der 
Regel jtart mit Sand ver ift, geitrichen wer: 
den und newöhnlich leicht breben. 12) Löthfleine, 
ſ. d. 13) Boröfe Siegel werben bergeftellt, indem 
man unter die Ziegelmafje Queden,, Sägelpäne, 
gehadtes Strob.c. mengt, welche Stoffe beim Bren⸗ 
nen zu A’che werden ; deral. Ziegel find leicht und 
bei gutem Brand ziemlich fo dauerhaft wie andere. 
III. Ueber das Verfahren bei Anfertigung der 
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Ziegelbau, 


angezogenen Artikel, ſowie d. Art. Färben A. 


Biegelban, 3iegelconfruction, ſ. d. Art. Rob: | 


bau, Ausfugen, Mauerverband ıc. In der Erde, 
aljo zu Gründungen, Kellerumfaflungen zc., ver: 
wendet man nicht gern Ziegel, datern de nicht ſehr 
bart gebrannt find; doch fann man fie ohne Furcht 
anwenden, bafern man fienur aufderdem Erdreich 
zugelebrten Seite mit Gementpuß, Theeranſtrich 
oder jonjt einem waflerdichten Ueberzug verfiebt. 


Biegelkzrunen, ſ. d. Art. Brennen 4, Brenn: 
ofen, Weiler, Felvofen, Ziegelofen ıc. 
Biegeldad,, j. d. Art. Dahdedung I. 1, Dach— 
ziegel, Firſtziegel, Walmziegel, Einkehle x, 
Ziegeldecker, j. v. w. Dachdeder. 


Biegelei, frz. tuilerie. Es ift vor der Anlage 
vorerjt zu unterjuchen, ob Ziegelerve in binreichen: 
der Menge, vorzüglicer Gute und zu erwünjchtem 
Breis zu haben ilt. Demnägpit ift das weientlichite 
Bebürmih das Vrennmaterial. Bei der Ausfüh— 
zung der nöthigen Gebäude iſt nicht außer Acht 

u lafjen, daß große Maſſen roben Materials und 
2* Waare hin und her geſchafft, daß alſo viel 
ab⸗ und zugefahren werden muß. Der Schuppen 
beſonders muß jo ſtehen, daß die Zufuhr bequem 
ift. Die ganze Anlage übrigens wird am beiten 
auf einer Ebene oder janiten Anböbe, nicht in der 
Tiefe geicheben. a) Der Trodenihuppen liege auf 
dem böditen Punkt; über deſſen Einrichtung j. d. 
Art. Trodenjhauer. b) Der drennofen. Ueber die 
Einrichtung ſ. d. Art. Brennofen, Flurofen, el: 
ofen, befonderd aber d. Art. Zienelofen. e) Die Bor: 
ratbögruben und Sümpfe müfjen möglichft nabe 
ver Straße liegen ; über Die Anlage der Sümpfe und 
Schlämmgruben j.d. Art. Einfumpfen des Thones, 
Schlämmen ıc. d) Die Tretpläße, Lehmtraten, 
zwiſchen den Sümpfen und dem Arbeitöraum, zur 
Sinetung desThones dur Treten over durch Maſchi— 

. nen, j.d. Art. Kleinmüble, Thonmüble, Dreichtafel, 

Degen x. e) Arbeitäraum, Streihichuppen, kann 
bei Heinen Ziegeleien zugleich als Trockenſchauer 
(f. d.) benußt werden. Leber die daſelbſt — 
ven Arbeiten und die dazu nöthigen Werkzeuge 
und Vorrihtungen ſ. d. Art. Formbank, Form, 
Formen, Formtiſch, Streihbolz, Ziegelitreichen. 
f) Vorrathsraum für fertige Waare braudt nicht 
bededt zu fein, muß bequem zur Abfahrt und an 
derjenigen Seite des Djens liegen, wo man au&: 
fährt, und jollte ſtets mindeftens zwei Brände 
faflen. g) Magazin für Brennmaterial; über Wahl 
des Brennmaterials ſ. b- betr. Art. 

Die Ausdehnung der Anlage und die verhält: 
nibmäßige Größe der einzeln dazu gehörigen Ges 
bäude iſt abhängig von dem nn. Die 
Bafis hierzu ‚giebt zu erwartender Abſatz; man 
nehme venjelben lieber etwas geringer an, richte 
ſich aber fo ein, daß eine Ausdehnung der Anlage 
im größtmöglichen Betriebe leicht möglich jei. 

s ift deshalb vortheilbait, die Ofen außerhalb 
ber Linie des Trodenihuppens anzubringen und 
ven Raum für die Vorrathsgruben und die Thon: 
müble (j. d.) in ein Wintelgebäude auf der gegen: 
überſtehenden Seite zu verlegen. Bequeme Gele: 
genbeit — Aufitellung trodner Waare würde dann 
der zwiſchen beiden Wintelgebäuden entjtehende 
Kaum darbieten. Bergl. d. Art. Feldziegelei. 

Diegelerde, zu BZiegeln verwendbarer, mög: 
lihjt reiner Lehm oder Thon, ſo d. Art. Erde, 
Lehm und Thon. 
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Ziegel |. d. Art. Ziegelfabritation und die daſelbſt 


derb und als Ueberzug, Farbe Ziegelroth ing 


| Braune und Schwarze, Bruch theils muſchelicht, 


theils erdig, heißt auch Pecherz, Yebererz. 
diegelfabrikation. 1) Graben der Siegel- 
erde. Der Tbon werde im Herbit gegraben, ge: 
ſtochen, möglichſt ſchon beim Graben (Stechen) 
jortirt, im fetten, mittlern und magern, und ein: 
zeln in Haufen von 2 Aub Höbe, 8—12 Fuß 
Breite und beliebiger Breite mit zwijcbenliegenven 
Gängen aufgeworfen. — 2) Einfimpfen des 
Thones. Auf den genannten Haufen läßt man ibn 
einen Winter bindurd liegen, ibn von Zeit zu Zeit 
umjtechend ; dann wird er in die Sümpfe gebracht, 
eingeſumpft (ſ. d. Art. Einſumpfen). Wenn jeder 
einzelne Klumpen beim Aufbrechen vollitändig 
durchnäßt erſcheint, obne ſchlüpfrig zu ſein over 
Waller auszuſchwitzen, jo iſt er fertig. Es gehören 
dazu in der Kegel 3 Tage umd ein Eimer Wajjer 
pro Eubitiuß bon; über. 5. d. rt. Ziegelei, 
Sumpf, Einfumpfen, Schlämmen x. — 5) Alei- 
nen, Mengen und Keinigen des Thones. Das 
Klemen geſchieht durch Treten ober Kneten; ſ. d. 
Art. Hleinmüble, Anetmüble, Tbonmüble, Lehm— 
trate 2c., dabei wird er zugleich auch, wenn er zu 
jett fein follte, mit dem nötbigen Sand vermengt; 
dieſe Menaung geliebt entweder mit den Fühen, 
oder mit Sicheln, Meflern, Daden, Schaufeln ıc., 
oder durch Maſchinen und unter Beimengung 
von fo viel Waſſer, als nötbig ift, um ibm die Eon: 
jitenz eines zäben, bilpfamen Breies zu geben. 
Hun kommt ver Thon auf bie Haubanf (j. d. und 
d. Art. Dreichtafel) und wird dort mit dem Degen 
(}. d.) bearbeitet ; wenn er ſich gut ballen läßt, ohne 
in der Hand zu Kleben, kommt er auf die Schneide: 
banf 6. d. 2 und Schrotebank), wo er mit ver 
Schrothaue (j. d.) bearbeitet wird. — 4) Sormen 
der Ziegel. Nachdem der Tbon forgfältig von 
allen etwa nob barin enthaltenen Steinen ge: 
reinigt worden ift, trägt ibn ein Arbeiter in Leinen 
Bortionen dem Former zu. Weber deſſen Arbeit 
j. d. Art. Formen III., Thonmüble und Biegel- 
ſtreichen. — 5) Trodnen und Ölafiren der Siegel. 
Nachdem der geformte Ziegel mit dem Streichholz 
(. 8.) abgeftrihen iſt, wird er auf dem Abtrage- 
bretchen nah dem Trockenſchuppen getragen und 
dort aufgeltellt; j. d. Art. Trockenſchauer, ſ. aud 
nob die Artifel Dämpfen, Glafiren, Glafur, 
Stein, Bergmebl, Bilpfteine, Cbamotte, Preſſung 
u.j. w. — 6) Brennen der Siegel. Die geböria 
geformten reip. gepreßten und getrodneten Ziegel 
fommen in ven Ofen; j. d. Art. Brennofen, Zie— 
gelofen, Slurofen, Feldoſen, Bogenofen, Aus: 
ſchiebethür ıc, Beim Einießen (j. d.) bat man dar: 
auf au jeben, daß das Feuer möglidit gleichmäßig 
cirenliren lann und daß fich die Waare weder 
zufammendrüde, noch bei zu ſtarker Hitze mit ein: 
ander verihmelze; ſ. au d. Art. Kirſchrothglühen; 
aus dem Grad des Sintens des ganzen Einſatzes 
im Ofen wird die Gare beurtbeilt, das Feuern hört 
auf und nad langlamem Abkühlen des Ofens wird 
die fertige Mafle berausgenommen (ausgefabhren). 
Biegelformen, j. d. Art. Formen II. und 
Zbonmuble. 
Diegelglafur, ſ. d. Art. Dachziegel IL. 3. 
Biegelgnt, ſ. d. Art. Biegelerde. 
Ziegelhanbank, j. d. Art. Dreſchtafel. 
Bienelhütte, j. v. w. Ziegelei. 


 Ziegellatte, 
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Ziegellatke, ſ. d. Art. Dadvedung, Dachlatte, 
Belatten ıc. 
Ziegelmaſchine, ſ. Form III. und Thonmühle. 
Biegelmanerwerk, lat. laterieium opus, 


engl. brick-work. Die Vorzüge des Ziegelbaues, | 


weldhe ſchon den Babyloniern, Aegyptern ac. be: 


fannt waren, find mannichfach. Gebäude, won | 


Biegeln aufgeführt, enthalten geſunde und trodene 
Wohnungen. Die Ziegel geben wegen ihrer gleich: 
mäßigen Form einen guten Verband und binden 
jebr aut mit Mörtel, auch laflen ſich von ihnen 
ſehr dünne und baltbare Wänve auffübren. Ueber 
die Arten des Zienelverbandes j. d. Art. Mauer: 
verband. Der Mörtel kann bei Ziegelmauer: 


wert dünnflüffiger als bei Brucjteinmauerwert | 


jein und man bat darauf zu jeben, dab vie 
Kaltfuge nicht jtärter als Zoll werde, weil bei 
größerer Stärle ein zu jtarles Seßen des Gebäudes 
bevorjtebt. An den Busjeiten müfjen die Fugen 
etwas bobl jein, damit der Puß beiler bafte. Ein 
Eubitjuß Ziegelmauerwert wiegt friſch 107— 110 
fo., troden 100—103 Pfd. ——— 7'/s Ziegel 
großer Form (1 Fuß lang 6 Boll breit, 3 Boll ſtart), 
10 Ziegel mittlerer Form (10 Zoll lang, 4°/, Zoll 
breit, 2", Boll ftark), 13 Ziegel Heiner Form 
(O Hol lang, 4'/s Zoll breit, 2'/% Boll ſtark), 
18 Siegel Cleve'ſcher Form (8°/, Zoll lang, 4'/, Zoll 
breit, 2 Zoll jtart). .An Mörtel rechnet man auf 
1 Scadhtrutbe jtarten Mauerwerks circa 40 Cbkf., 
auf 1 Muthe bei "/, Ziegel ftarter Mauer circa 
18 Gbtr., bei 1 Stein jtarfer Mauer circa 35 CEbkf. 
Biegelmehl. Man verwendet es vorzüglic 
zum Ausfüttern der Waſſerbehältniſſe und Berei: 
tung bydrauliihen Mörtels (j. d.). Die Alten 
nabmen das Biegelmebl häufig zu Neftrich, zu An: 
würfen der Sodel und überall da, wo Feuchtigkeit 
zu fürdten war; man mengte auch jaljbaltenden 
Meeriand bei, um es zu verbefjern. Zur Bereitung 
vejjelben eignen ſich blos bartgebrannte Ziegel. 
Durch Beimengung von Eiienroftpulver kann 
man das Ziegelmehl ungemein verbeflern, aber 
nicht Durch metallijches Ellen (Feilſpäne, Hammer: 
ſchlag ıc.), welches in einem Mörtel, ver ſchon 18 
Wochen aufbewahrt war, noch glänzend ungerojtet 
angetroffen wurde. Zuſatz von ftaubartigem Roſt 
vermag dagegen die Wirkung des Ziegelmebles 
außerordentlich zu vermehren, Ein Mörtel aus 
Meblvon rotben Dachziegeln hatte nah Berlauf von 
8 Moden nod keine Conſiſtenz, wäbrend ein ande: 
rer aus demjelben Ziegelmebl, mit demſelben Kalt: 
teig in gleihen Miſchungsverhältniſſen bereiteter 
Mörtel, welchem dem Gewicht nach 20 Proc. des 
Biegelmebl3 verroftetes Eifen durch ein Haarjieb 
beigemengt war, bereit3 eine abiolute Feſtigkeit 
von 8 Pid., ein dritter nanz ebenio aus denſelben 
Materialien bereiteter Mörtel mit Jujaß von nur 
10 Broc. Eiſenoxyd in 11 Wochen und einigenTagen 
bereit eine Feltigfeit von 20°/, Pid. auf den Qua: 
dratzoll erlangte; ein Zujas von 15 Proc. Eijen: 
oxyd, dem Gewicht nach, jcheint am empfeblens: 
wertbeiten zu fein. 
Ziegelofen; über die Theile der Biegelöfen 
j. d, Art. Bank V, Ausſchiebthür, Schürbeerd, 
Galle, Feuergewölbe ꝛc. 1) Ueber die Biegelbrenn: 
öfen alter Gonftruction — Art. Brennofen. — 
2) Ueber Brennöfen für Dachziegel mit Holzfeue: 
rung j. d. Art. Bogenofen. — 3) Ueber das Brennen 
in Feldziegeleien |. d. Art, Feldofen und Meiler. 
Ueber die liegenden Ziegelöfen j. d. Art. Flur: 
ofen. — 5) Torfofen für Ziegelfabrilation. Die 











Größe rigptet ch nad dem Einſatz, der von 300,000 
bis 1,200,000 Stüd varüiren tann; fie find ge- 
mauert, obne Dede, zum Theil mit einem beweg: 
liben bölzernen Dad) au Schützung der einge: 
jesten Waare vor der Witterung verjeben, und 
bilden ein länglides Viered, woran eine Thür 
zum Ein- und Ausjeßen an dem einen Kopfende, 
jowie eine verbältnigmäßige Zahl einander gegen: 
überjtebender Schürlöcher an beiden langen Seiten 
fich befinden. Ein Ofen für etwa 400,000 Stüd 
iſt 31—32 Fuß lang, 26—27 Fuß breit und bis 
18 Fuß bob. Die Umfafjungsmauer, unten 6 Fuß 
did, it ſchon von Unten oder von der Häljte der 
Höhe aus eingezogen, jo daß der Ofen nad oben 
enger wird; die innere Flur wird mit Steinen auf 
die hohe Kante ausgemauert, die Schürlöcher wer: 
den gewölbt, die Mauern von inwendig mit Ziegel- 
tbon verjtriben und im Notbfall damit ausge: 
beſſert. Zur Unterbringung des Torfes jowie 
zur Abhaltung des Windes von den Schürlöchern 
und zum Schuß des Brenners wird an jede der 
beiden langen Seiten ein Schoppen gebaut: Man 
ſetzt beim Einſetzen zuerſt eine, mitunter auch wobl 
eine zweite Lage gebrannte Steine auf die gr 
Kante 3—4 Zoll weit auseinander auf den Flur 
in etwas jchräger Richtung auf und bevedt Dieje 
Lage mit alten Binjenmatten, um etwaige Bo: 
denfeuchtigfeit wäbrend des Einjeßens abzubalten. 
Dann werden die (Feuercanäle von einem Schür: 
loch zum andern bei der eriten Lage roher Steine 
in gerader Yinie ausgejpart. Dieſe erite Lage 
wird auf die Matten ganz dicht gejebt ;-alle Steine 
auf der hoben Kante und parallel mit den Wänden 
des Ofens; die zweite Lage jo, daß jie ſich mit der 
andern durchkreuzt. Mit der achten Lage läßt 
man die Steine zwei Zoll von beiven Seiten über 
die Canäle voripringen, jo dab fie mit der zebnten 
ich ſchließen, und fährt durd den Ofen, bis er 
voll iſt, abwechielnd freuzend, fort. Die Einfag- 
tbür wird mit Steinen auf die hobe Kante zuge 
mauert, jo daß ein leerer Haum von 8—10 Zoll 
von der Mauer bis zu den eingeſetzten Steinen 
bleibt, den man mit Sand ausfüllt. Auswendig 
gegen diefe Mauer werden Platten: gejeßt und 
Holzitüde dagegen gejtemmt. Man bevedt num 
den Ofen mit flachliegenden Steinen, mauert dann 
die Schürlöder der einen Seite zu, füllt die Ea- 
näle von der andern Geite mit Torf, zündet esan, 
fängt aber nur mit einem Heinen Jeuer an, und 
wirft alle zwei Stunden auf's Neue Torf zu. Nach 
Heizung von 24 Stunden mauert man die Schür: 
löcher zu, öffnet die entgegengejesten, unterhält 
von bier aus 24 Stunden lang das Feuer und jo 
fort, bis die Waare gut iſt. — Gilly ſcher Torf: 
ofen. Derjelbe ift gemwölbt, 30—32 Fuß lang, 12 9. 
breit und 12—15 Fuß bob. Die Umfafjungen find 
4—5 Fuß Stark; die Vordermauer enthält die Heiz: 
löher zu den Schürbeerden, die hintere die Ein- 
jabtbür (Sandthür) von 3 Fuß Weite und 6 4 
Hoͤhe; die Schürlöder find 1Y/, Fuß weit, 3 Fu 
hoch und jtehen 4 Fuß von einander; den Shä 
derjelben entſprechchd laufen 10— 12“ hohe Bänte, 
die die Schürbeerde einjchließen ; diefe werden um 
33/2 Fuß ausgetieft und Nofte eingelegt, auf 
deren Stäben Ziegel liegen, die durch ihre 1 Hol 
breiten Zwifchenräume den eigentliben Roft bilden. 
Im Gewölbe find 70—80 Regifteröffnungen, das 
Gewölbe jelbit ift 18 Zoll ftart mit 2 Fuß ſtarken 
Gurten. Die Zuglöcher find 8 Zoll lang, 5 Zoll 
breit. — 7) Biegelöfen für Steintohlenfeuerung 
müſſen jehr lang fein; die Schürlöcher find in der 
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Ziegelfcheune, 
langen Seite und blos 2/,—3 Fuß von einander | Formen mit Thonpulver und das Wegichaffen 
entfernt; die Schürbeerve blos 1 Fuß breit, nach der gepreßten Steine. Die Kraftanlegung geichiebt 
dem Roſt zu jogar auf 8—9 Zoll verengt. Die | 


mitteljt einer Schraubenprejle over einer hydrau— 
Roſte beſtehen aus Eifenftäben, die der Yänge nah liſchen Prefie,da es darauf anfommt, den Drudnur 
im Heerd liegen (ſ. d. Art. Roit). Außerdem müflen | 








| ) allmälig anzumenden, damit die Luft Zeit bat, aus 
Zujtzuleitungscanäle unter dem Roſt fein, der 


Ofen darf nicht über 10 Fuß Tiefe haben. Oben 
iſt er zugewölbt und auf den Regiſtern jteben mög: 
lihit lange Röhren. — 8) Müllerfbe Rundöfen. 
Diejelben find freisrund, fuppelförmig überwölbt 
und mit einem boben Scornitein ftatt der Re: 
gifter verjeben; die Heizltellen find ringsum in 
der Umfaffung unter dem Niveau des Ofenbodens 
angelegt. Die Defen find mit Erde bügelartig 
überjhüttet und je zwei und zwei durch einen Canal 
verbunden; einer wird gebeizt und der andere, 
in welchen währenddeſſen eingejeßt wird, vorge: 
märmt, indem man den Zwiſchencanal nad vollen: 
detem Brand in erjterm öffnet ꝛc. — 9) Ziegelofen 
mit niedergebendem euer. Neuerdings bat man 
vielfah (3. B. Filentiber in Zwidau) Ziegelöfen 
erbaut, in welchen die Hitze oben eintritt und dur 
Gegenzug in einem boben Schornitein nach unten 
getrieben wird, wodurch es möglich ift, die oberjten 
Steine bi$ zur Schmelzbige, aljo zu Klintern zu 
brennen, obne daß fie ihre Form verlieren. — 
10) Neueſte Ziegelöfenconftructionen. In den 
lestern Jahren bat ſich die Technik viel mit Ver: 
befierung der Ziegelöfen beſchäftigt; das Beſtreben 
14 dabei namentlich darauf gerichtet geweſen, die 

ärme, welche bei der alten Gonjtructionsweije 
* großen Theil verloren ging, beſſer auszunutzen; 
o entſtand zunächſt der Großmann'ſche Batentofen 
mit zwei Kammern, von denen die eine ſich in leb: 
baftem Brand befindet, während die andere ausge: 
räumt und wieder eingeräumt, dann aber wäh: 
rend des Auskuhlens der andern durch die aus der: 
jelben binüberjtrömende Wärme vorgewärmt wird. 
Beide baben eine gemeinſchaftliche Eſſe, und die 
Regulirung des 278 geſchieht durch Klap⸗ 
pen. Näberesf.im Gewerbeblatt aus Württemberg. 
Eine weitere Ausbildung find die Circuliröfen oder 
Ningöfen ; bei dieſen ift der ringförmig um den ge: 
meinichaftlihen Schornitein erbaute Ofen in ag 
getbeilt, und der Bau jchreitet von einer Zelle zur 
nädjiten, und joringsum vor. Die beften befannten 
Dfen nad diejem Syſtem find die Hofmann:Licht: 
ſchen in Brag (j. d. Bericht darüber in den Ver: 
bandlungen der PolytechniſchenGeſellſchaft, Berlin, 
October, — December 1860) und die Hüfferichen 
in Leipzig. Weiteres über Ringöfen ſ. in Dingler’s 
Polytechniſchem Journal, Band CLV, ©. 178, 
CLVIII, ©. 183, und CLX, ©. 19. 


Biegelpflafter, ſ. d. Art. Pflaſter, Flieſen, 
Fußboden x. 


Diegelplatten, ſ. v. w. Pflaſterziegel, Flieſen. 


Ziegelpreſſe, a) um aus trodenem Thon Ziegel: 
waaren zu fertigen. Hierbei iſt das Weſentlichſte 
das Trocknen des gegrabenen Thons und Ver— 
wandlung defjelben in Pulver; durch einen be— 
trächtlichen Drud jtellt man die verlangte Form 
ber und erhält jo die rohe Thonwaare, die dann 
gebrannt wird. Man bat verjchiedene Maſchinen 


dazu. Die gebräudlichite Art erzeugt Steine obne | 


Unterbrebung;; dem Thonpulver wird der Drud 
ftufenweife gegeben, wobei vie Luft vollftändig 
genug ausgetrieben wird, jo daß die Vereinigung 
dur Eontact zur Fabrikation der gemeinen Thon: 
waaren, wie Mauer: und Dachziegel, genügt. Es 
verrichtet die Maſchine zugleih das Füllen der 


Motbes, Anur. Baw-terfton. 2. Auft. 3. Bb. 
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der Thonform zu entweichen, bevor die vollſtändige 
Compreſſion erfolgt, da ferner durch ein Schwung: 
rad eine Preſſe nicht fo genau zu reguliren it, 
daß fie am Anfange nur einen janften, allmäligen, 
ipäter aber von jelbit einen verſtärkten Drud bei 
einercontinuirlichen rotirenden Bewegung ausübt, 
nachher aber die Verdichtung mit beichleunigter 
Geſchwindigkeit und gefteigertem Drude vollendet, 
während die Füllung und Entleerung der Form 
ununterbroden vor ſich gebt. b) Um aus wenig 
feudhtem Thon Ziegel zu formen. Es wird dabei 
der Stein-fefter und dichter, insbeſondere bei ma: 
gerem Lehm, jcharfkantiger, regelmäßiger ıc., auch 
trodnen geprebte Ziegel ihneller und werfen und 
verzieben fih weniger als geftrichene, da hierbei 
der Thon feuchter fein muß, zu wenig und zu un: 
gleihförmig zufammengedrüdt werden kann. Iſt 
es nad der Ausdehnung der Fabrik nötbig, jo 
bringt man vier dergleiben Preſſen an ven Eden 
eines großen, mitten im Trockenſchuppen ſtehenden 
Streihtiihes an. Eine dergleichen Preſſe — 
wir im Artikel Form, in Sig. 1111 auf ©. 84, 
Bo. II Für Dachziegel muß die Preſſe etwas 
anders eingerichtet jein: Das Unterlegbret, wel: 
ches die obere Seite des Dachſteins bilden fol, 
ijt mit den gewöhnlichen flachen Wafferrinnen ver: 
eben und mit Ebarnierbänvdern an den kupfernen 
Formrahmen befeftigt. Einen halben Zoll von 
einander find an beiden Enven zwei Knoͤpfe ſym— 
metriſch angebraht. Bei der Größe der Form 
ift auf das Schwinden (ſ. d.) nerechnet ; fie befigt 
unten einen 4 Zoll langen Stiel und oben eine 
Spitze, beide jißen en den angegebenen 
Knöpfen. Der Habmen iſt /; Zoll ftart, Zoll 
bob, an der innern Seite polirt. Bon gleicher 
Größe mit dem Unterlagbret ift das Dei: oder 
Prepbret ; ed erhält Vertiefungen an beiden Enven, 
die in die Knöpfe paflen. Für die Nafe des Dad: 
fteines befindet ſich am untern Ende eine Vertiefung, 
die de3 leichteren Löfend wegen und un nicht Br 
leicht weggeftoßen zu werden, ungefähr die Geſtalt 
einer Biertelätugel erhält. Um das Preßbret 
gleibförmiger zu drücken, hat die Preßzange oben 
zwei jib in eine Zugitange vereinigende Arme, 
und diefe Zugftange greift mittelit eines Halens 
in die Deje eines Bolzens, der durch den Tret: 
bebel gebt, und oben in denjelben mit einer Scheibe, 
unten mit einer Nutterfchraube befeftigt ift. Dieſer 
Tretbebel liegt in zwei Pfannen zwiſchen zwei 
Füßen des Streihtiihes auf einem Bolzen und 
die Tecpanoe ift jo angebradt, daß die Bewegung 
des Hebel3 den nöthigen Spielraum verjtattet, um 
die Zange leicht zurüdzulegen und ſtark mit der: 
felben prefien zu können. Es fann das Ende des 
Hebel3, auf welches getreten wird, 4—5 Fuß lang 
fein, dabei muß aber das andere Ende jo viel 
en: haben, daß der Hebel von jelbit zu: 
rüdfällt und die Zange löſt, wenn der Arbeiter vom 
Tretbebel berabjteigt. Neben dem Trethebel jtebt 
eine Handſtütze für den Arbeiter. Da fich der Start: 
neprehte Lehm zumeilen fejt an die Bretter und die 
Form hängt, fo ſucht man erfteres durch zwiſchen⸗ 
gelegten Filz, Leder oder Leinwand zu vermeiden; 
ben an die Formzarge angehängten Stein löft man, 
indem man mit einem Pfriemen rund um fährt. 


Biegelfcyenne, ſ. Ziegelei und Trodenfbauer 
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Ziegelſchicht ſüdd. Siegelibaar), f. d. Art. | _ Diegelwand, j. d. Art. Wand, Fachwand, 











Schicht und Mauerverband. Praies etc. 
Biegelfchleifen, a) vor vem Brennen. Die Diegelwerk, ſ. v. w. unrein gepochter Zwitter. 
balbgetrodnete Ziegelfläche wird mit einem befeuch: iegenbarteiche, |. d. Art, Cibe e, 


teten Holz, in Holland zu den zierliben Fuß— : 2 2 \ 
böden aber auf eigenen Vorrichtungen gefchliffen. Ziegenfuß, frz pied de biche,pieddeehövre, 
b) Nach dem Brennen. Dan belegt mit jebr bart: J. d. Art. Geisfuß und Brecheiſen. 
gebrannten Steinen, Narmorfliejen,glatten,ebenen Diegenhainer Stöcke wurden im Dorfe Zie: 
Cifenplatten oder vergl. einenerböbten, ringförmi: genbain bei Jena angefertigt aus iblanten Schof: 
gen, von außen umrandeten, ganz ebenen lab, jen des Gorneeltirihbaumes (Cornus museula L., 
en arau! die rg gen rung und be am. Cornene). 
wert fie, worauf fie durch den Arm an einer ; ; 
Melle, die, lothrecht in der Mitte ſtehend, durch een 1. v. w. Stiefernbolg. 
Menſchen, Pferde oder Dampf umgetrieben wird, teglerkimge, |. d. Art. Degen. 
berumbewent werden; vorber aber beitreut man Biehband. 1) Gifernes Band zur Verbindung 
den Boden mit feinem feuchten Sand, defien Ab: des Bollwerkspfahles mit dem bölgernen Sug- 
gang aus damit angefüllten Fäßchen erfeht wird, | anter; — 2) au Schlopring genannt, ein Dur 
die durch eine aus der Melle ragende Rutbe ange: | eine Schraube zufammenziebbarer Eifenring, um 
jtoßen und exſchüttert werden. eine Daumenwelle, Säule,Brunnenröbrexc. zuBer- 
Biegelfcyutt, frz. briquaillons, f. Schutt. — des Aufſpringens gelegt; — 3) (Hängem.) 
3iegellparren, j. d. Art. Bauholz, 5.280. | Nyichbane, Kiahrac. —— 
* 2 52 yıw y ı* ’ ” ’ 
Siegelltreichen. Das Streichen der Ziegel Drebbaunm einer Hajpel oder Winde. 


eſchieht auf zweierlei Art: im Waller und im 8 
Die zu beiden erforverliben Apparate Diehboden, Sieherker. Das Gerüft oder Ge: 


“ pefteben aus folgenden Stüden: a) Cine große, | Diele, worauf die Arbeiter bei Hebung und Sen- 
ſechs Ellen 2 * newöbnlich drei Ellen breite | fung des Rades an einem Panſierzeug ſtehen 
afel (Streichtiſch, Formtiſch), welche entweder iehbrunnen oder Galgbrunnen, f. d. 2 
Brunnen, S 475, 
j Bp. I u. Noria, 


5 Metall durchaus 
—— rg N jteden und zu 
—— Bi Drabt zu zieben. 





v.w. verlängern, 
‚ dünner machen 


— ZA 4 — — 
Br Aa 
lu) eh | I | EAN al NE lack Mu I 2* alten, 

Fig. 1965. I N . B. ah, 

SS Gewehrläufe, 
Simäglieder von 

Gips, ſ. d. betr. 

Art; — 2) nad 

einer gewifjen Li⸗ 



















N 






feſtſteht oder auch fortgerüdt werden fan. b) Die W 
go oder Chablone, welche zu dem Streiben im En 
Waſſer ein eilerner Habmen, zu dem Streichen im RES 
Sand bingegen ein bölzerner Rahmen ift, deilen | \\ \ ©) 
oberer Hand mit einer ſchwachen eifernen Schiene | NY 
beſchlagen ift, damit die Form durch das Abſtreichen * —F 
mit dem Streichbret nicht abgenutzt und niedriger eine Mauer x: — 3) von ver toihre chtön Sinie pe 


wird. Die Biegelform muß im Lichten fo viel wei« N . 8 
ter fein, als der geſtrichene Ziegel während des —— 1% Fragen Ned 


Trodnens und Brennens ſchwindet, damit er das | ), b. frumm, windichief werden, aber öfter von 


ejeplih vorgeichriebene Maaß bebält. c) Das 

Streichholz (Ehe, bret), ein 18 Zoll langes, 3 Zoll Dauern als vom Holz gebraucht xc. 

berites und "/, Boll dides Lineal. Zu jedem Tiich Biehgatter (Mühlenb.), im Zieberter auf: und 

— zwei Stüd. Man muß fie täglich unter: | abjchiebbarer, ftarter vierediger abmen, worauf 

uchen, weil fie fich leicht auf den eifernen Schie- die Wellzapfen der Banfterräder liegen und in die 

nen abnußen, wodurc die Ziegel ungleihe Stärke | Höbe und niedergelafjen werden können. 

erhalten. d) Ein Waſſer⸗ und ein Sandtaften. e) Ein Biehklin e N i 

Unteriegbret, welches an dem unteren Theil mit | „ i ge, Schabellinge, dünnes Eiſen, 

zwei Leiften verfeben ift, auf deſſen oberen Theil —* * — ——— — ya 

die Form geſeht wird. f) Mehrere Abtragebretchen. | Holt geitrichen wird, um einen jogenannten Grat 
Sie q elthon .0.%. Bienelerh oder eineSchneide hervorzubringen,und womit man 
Des tegelerde. das gehobelte Holz nochmals überihabt, um es 

egeltreiben, |. d. Art. Gerüft und Brefle. vollitändig zu glätten ; j. Schleifen, Abziehen ıc. 

Biegelverband, j. d. Art. Mauerverband. Biehlatte, |. d. Art. Lebrlatte und Chablone. 


ziehen , 17. 


nie anlegen, BD. _ 


Ziehpanfter. 





Biehpanfler, Sichzeug beibt ein Baniterzeug, 
wenn es mitteljt eines Rades, Sichrades, bewegt 
wird; geſchieht es mitteljt Wellen und Ketten, Yo 
beikt es Kettenpaniter. 

Biehpfad, Sichwea, |. v. Leinpfad. 

[ Biehring, ein an einer offenen Stelle mit einer 
Schraube zujammenztebbarer King. 
Biehfüge, zweimänniſche Schrotjäge. 


Ziehſchacht (Berab.), ſ. v. w. Förderſchacht; 


ſ. d Art. Grubenbau, S. 212, Bo. Il. 


Ziehſcheibe (Räderw.), hölzernes Rad mit dar: | 


an beſindlichen Sproſſen, mittelſt deren es durch 
den Arbeiter berumgepreht wird, 

Bichfchranbe, j.v. w. Stellfhraube. 

Ziehſchwengel Maſchinenb.), Arm des 
Goͤpels; si. d. Art. Arm, Schwengel und Gopel. 

Biehfeil, ſ. v. w. Windeſeil. 

Biehllange. 1) (Bumpenw.) ſ. v. w. Kolben— 
ſtange; j. aud d. Art. Brunnen, 8.475, Bo. 11; — 
2) (Schlofj.) ſ. v. w. Espaunoletteitange; ſ. d. und 
Riegel, jowie d. Art. Basquill. 

Ziehſtock; Vorrichtung zu Ausarbeitung pro— 
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Zierde, Zierrath, ſ. v. w. Verzierung (. d.), 


EN 


' Ornamente, Arabeste, Aeſthetil, Ueberladen ıc. 





Bier iebel, 5. d. Art. Wimberge. 
Bierlehm, 5. v. w. Dedlehm; |. d. 
Bierfein, jo nennt man jowol die Schmud: 


ſteine, d. b. geichliffene Halbeveliteine und Edel— 


jteine, als auc die als bloße Verzierung ange: 
braten jeulpirten Steine an Baumerlen, 

Zierverpuh, öſterreichiſch, für im Buß nachge— 
ahmte Bofjage. 

Bifferblatt, frz. cadran; j. d. Art. Uhr. Die 
Größe deſſelben richte fih nad der Entfernung 
vom Straßennivean und der dadurch bedingten 
Größe der Ziffern, die man nicht gern über '% 
vom Durdmelier des Iſerien⸗ macht. Bis 
40 Fuß Höhe genügen Ziſſern von Fuß, von 
40 bis 70 Fuß Höhe mache man ſie mindeſtens 


2, von 70 bis 100 Fuß Höbe mindeſtens 1’hod) ıc. 


filieter Holzleiſten; Fig. 1965 Itellt einen febr ein: | 


fachen Biebftod dar. Auf einem ſtarken Bret a 
find die Leilten bb bejeltigt, welche dem Schlitten © 
zur Führung dienen, deſſen Untertheil c, an wel: 
chem die Griffe e befeitigt find, ſich in ven ſchwal— 
benſchwanzförmigen Zwiſchenraum der Yeiite b 
bewegt; zwiſchen e und e’ wird vie zu ziebende 
Leiſte gellemmt. Die Griffe e führt man mit Den 
Händen oder mittelit einer Schnur, welde über 
einen am anderen Ende der Ziehbank angebradten 
Hafpel läuft und jo den Schlitten fortbewegt, Das 
eiferne Geitelle f, £, f* it feft mit der Unterlage a 
verbunden; an demjelben befindet jich der Sich- 
rahmen h, welcher dur die Schraube i ab» und 
aufbewegt werben fann. In den Nabmen b wer: 


ven die ieheifen g, welde die gewünſchten Er | 


file entbalten, mittelit der Schrauben 1, 1 feltge: 
\pannt. Die zu ziehende Holzleifte wird mit dem 
Schlitten e, e’ dicht an das Zieheiſen g _berbeige: 
führt, dann wird legteres jo tief berabaeftellt, dab 
es die Leifte greift und dieſer das Profil mittbeilt, 
wenn fie ducchgejogen wird. Das Zieheiſen wird 
bierauf etwas tiefer geitellt, die Leiſte abermals 
durchgezogen u, ſ. f., bis die Yeifte, vollſtändig die 
Brofilirung des Sieheifens angenommen bat. Die 
Ziebeifen werden, wie die Hobeleijen, von einer 
Seite, aber durch Feilen, zugeſchärft. 

Bichwelle. 1) (Müblenb.) Welle, um die fid 
die Banftertetten legen; — 2 j. v. m. Haipel: 
welle, Welle einer Winde. 

Biehwerk. 1) Borgelege an einer Welle; — 
2) 5,0. m. Panſterwerk; — 3) 1. v. w. Drabtziehbütte 

Biel (Waſſerb), in Weftphalen ſ. v. w. Wehr 

Bielfeheibe Feldmeßl „ſ. d. Art. Nivellirftäbe 

Zierbeſchläge, fo beißen Beſchläge (ſ. d.), ſobald 
fie nicht wirklich oder nicht blos als Bänder ıc, 
dienen, ſondern hauptſächlich zur Verzierung auf 
einer Thür oder dergl. angebracht ſind; dahin ne: 
bören die oft jebr groß, reich und ſchön gearbeite- 
ten, ſchmiedeeiſernen Sierbänder ber mittelalter: 
liben Style, ferner allerlei Knöpfe, Hojetten, Git: 
terdurchbrechungen x. ; j. d. Art. barde, jowie d. 
Art. Beichläge, Band, Klopfer ıc. und die Figuren 
257, 258, 344 — 348, 1822 xc. 

Bierbrüde, ſ. d. Art. Brüde und Park. 


‚ eine 


Das Zifferblatt jelbit it aut vor dem Regen zu 
ſchüten. Zifferblatt, Ziffern und Zeiger müflen 
drei leicht unterfheidbare Farben haben: bei 
Thürmen befommt das Zifterblatt eine kleine 
Thür, um binausgreifen und es reinigen zu können. 
Biffern, f. d. Art. Zablenfvitem. 
Zigzag, ft3., ſ. d. Art. Zidjad. 


Bille, Elbſchiff, Flußſchiff in Sachſen und 
Böhmen. 


Biment, j. d. Art, Cement. 

Bimier, j. d. Art. Helmtleinod. 

Bimmer. 1) Pat. camera, frz. chambre, ap- 
partement, engl. room, chamber, heizbares Ge: 
mad, j.d. Art. Wohnzimmer, Stube, Eintbeilung, 
Anordnung und Haus. Nach ihrer Beitimmung 
theilt man fie in a) Wohnzimmer, & Perſon min: 
deitens 110 1Fuß aroß ; b) Schlafzimmer, für eine 
Perſon mindeſtens M [IFuB, für zwei Perſonen 
160 IFuß, für 2 Erwacdfene und zwei Kinder 
mindeftens 200 TIuß zc. ; e) Ankleidezimmer für 
Perſon 60 Dub, für zwei 100 IFuß x.; 


' d) VBorzimmer, f. d. Art. Antibambre: e) Arbeits: 


— — — — 


immer, ſ. d. Art. Atelier, Comptoir, Wertitätte ıc.; 
Speifezimmer (j. d.); g) Spieljimmer ; h) Kin: 
derzimmer ıc. Ueber die Verzierung der Zim— 
mer f. d. Art. Ausſchmückung, Bilder, Decoration, 
Stubenmalerei, Plafond, Farbe, Drapirung, 
Meubelözc.; —2) ſ. d. Ark. Bauholz, S. 280, Bp. I. 


Bimmerarbeiten. Alle Bauarbeiten, welche 
der Zimmermann anfertigt; dabin gehören Lehr: 
bögen, Roftgründungen, Baltenlagen, Dachecon— 
ftructionen, hölzerne Thür: und Fenfterzargen, 
Holzfußböden, Bretverihalungen, das Holzwert 
zu Fadwänven, hölzerne Treppen, Abtrittsichlot: 
ten, Bretthüren, Spaliere ıc., allgemeiner ausge: 
drüdt: alle auf einem Bau nötbigen Holzarbeiten, 
zu denen fein Leim benußt wird, f. d. bereits an: 
gezogenen Art., fowie d. Art. Dad, Holzverbin: 
dung, Zapfen, Riegel, Bedielen‘, Tafel, Band, 
—8839 Windriſpe, Abbinden, Behauen, Zei— 

en, Zulage, Aufſchnüren ıc. 
immerbeil, j. d. Art. Beil und Art. 


Bimmerboden, 1) vom Zimmermann gelegter 
Fußboden, auch 2) Bodenraum, zu Aufbewah: 
rung von Zimmergeräthichaften, oder.zu Anfer: 
tigung von Zimmerarbeiten benußt. 

Bimmerdecke, |. d. Art. Dede und Plafond. 

Bimmergeräth, 1) ſämmtliches Handwerks: 
zeug de3 Zimmermanns, als Handbeil, Art, Win— 


uy* 


Zimmergerüſt. 
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teleijen, Hobel xc. ; — 2) alles zu Ausftattung eines | 


BimmersGebörige,ald Meubles,Ofen, Vorhänge ıc. 
Dimmer erüft, abgebundenesGerüft,i.Gerüft. 
Bimmerhieb, Zuribtung des Baubolzes auf 

der Stelle, wo es gefällt wurde; j. d. Art. Bes 

waldrechten. 
Bimmerhof, Simmerplab, Werkplaß der im: 
merleute, Platz, wo die Stämme bebauen, Balken— 
lagen, Wänbe ıc. zugelegt, turz alle auf einem Bau 
nötbigen Zimmerarbeiten vorbereitet oder voll: 
endet werden, injomeit dies eben nicht auf dem 

Bau ſelbſt geſchehen muß. Ein Zimmerhof muß 

natürlich ziemlich geräumig fein, denn außer dem 

Raum zu Zulagen müflen noh Räume zu Heine: 

ren Arbeiten ,,.oder dazu beitimmte Arbeitsſchup— 

pen, ferner Bretihuppen, Stapelpläße x. vorhan- 
den jein. 

Bimmerholz, ſ. d. Art. Bauholz, Nußbol;z, 
a Zeichen ıc. 

immerkunft. Das Nötbigfte daraus f. unt. 

den einzelnen im Art. Zimmerarbeiten angezoge: 
nen Artikeln. 

Bimmerlans, f. d. Art. Auslaufen 2. 


Bimmerling, j. v. iv. Bergzimmermann ; f.d. 
Art, Grubenbau und Bergzimmerleute. 
Bimmermann, als ſolche erfcheinen die Hei- 
ligen Eulogius, Joſeph. 
Bimmermannsfchranbe, |. v. w. Hebe 
ſchrgube; ſ. d. und fig. 1261. 
Bimmernagel, Holznagel, Zapfennagel. 
Bimmerpolier, in Bergwerken Simmerflei- 
ger, Vorarbeiter ver Zimmerleute; vergl. d. Art. 
olier. 
Bimmerreihe, frz. enfilade, engl. embattail- 
ment, gerade Reihe von Zimmern. 
Bimmerfclag, auch Teufelstnoten genannt, 
j. vaw. Kunke, j. unt. d. Art. Tau. 
Bimmerflücke nennt man die Hölzer, die vom 
Zimmermann bearbeitet worden find. 
Bimmerung, ſämmtliche Holzarbeit in Berg: 
werten; ſ. d. Art. Grubenbau. 
Bimmerwerk, engl. timberwork, Gefammt: 
beit aller Zimmerarbeiten eines Gebäudes. 
Bimmetbraun, helles Röthlichbraun; ſ. d. 
Art. Braun. 
Zincum, lat., Zinf. 
Bindelbinde, f. d. Art. Helm, 
Bingel, j. v. w. Ringmauer, ſ. d. Art. Feſtungs- 
bau und Burg, jowie d. Art. Peruaniſch. 
Bink, früher auch Contgrfeit, Spinauter Sal 
oder Stahl der Weifen genannt. Diejes Meta 
wird äußerſt jelten gediegen gehunben, wohl aber in 
[eigenen Erzen: a) A ende, Galmeiblende, 
lätterblende, Schwefelzint, dodelasdriſche Gra- 
natblende, Zine sulfure, kommt als gewöhnlicher 
Begleiter — BES zumal auf Gän- 
gen, jeltener auf Lagern, im Gneiß:, Glimmer: 
und Tbonichiefer vor, weniger häufig in Kallge— 
bilden , hat meift verwachſene Kryſtalle, blätterige 
Mafien, welbe man leicht in ber Richtung ber 
Kernformfläcen fpalten fann. Gefüge zum Theil 
ftrablig und falerig, Bruch Iplitterig ins Körnige 
und Ebene, Gepulvert dur concentrirte Sal- 
peterfäure, mit Zurüdlafjung von Schwefel lös- 
bar. Ribt Kalkſpath, rikbar durch Apatit, Farbe 
braun, ihwarz, gelb und grüne Nüancen. Glänzt 


Zink, 
diament: auch perlmutterartig- Durchfichtig bis 








undurchſichtig, jpec. Gewicht — 42 44 








Fein gemablene Blende giebt eine angenehme, 
lichtbraune Farbe, die, mittelſt Delfirniß angerie: 
ben, auf Holz einen bornartigen Ueberzug bildet, 
der ſich als jehr dauerhaft bemäbrt hat; ſ. auch d. 
Art. Indium. , 

b) Gemeiner Galmei, tielelfaures Zintoryp, 
Kiejelzinterz, * klein, rhombiſch, derb, 
nieren⸗ oder tropfſteinartig, Gefüge ſtrahlig und 
faſerig, Bruch uneben, gleichförmig, J luß⸗ 
ſpath, risbar durch Feldſpath, ſpec. Gewicht: 
3,3—3,5. Farbe waſſerhell, weiß, grau ins 
Gelbe, Grüne und Braune. Glasalanz, durd: 
hchtin bi3 durchſcheinend; durch Säure wird die 
Kielelerde leicht nallertartig ausgeſchieden. 

‚c) Zintfpatb, foblenfaures Zintoryp, ſ. d. Art. 
Zinkſpath. Es kann benugt werden wie das Blei- 
weiß, wenngleich es nicht Jo deckt; jevoch verändert 
es der Schwefelwafleritoff nicht ; ſ. d. Art, Zinkweiß. 

Die Gewinnung des metalliſchen Zints_grün- 
det fih immer auf eine Reduction der Sauer: 
———— durch Kohle und eine möglichſt 
vollſtändige Condenſation der bei hoher Hitze ent: 
widelten Zinldämpfe. 

Von den Erzen dienen namentlich die Blende 
und der Galmei zur Darſtellung des Zints. Die 
Blende muß erſt durch einen Röftprocek in Zint: 
oryd übergeführt werben; der edle Galmei wird 
nah dem Glüben gleib dem Reductionsprocek 
unterworfen; ber gemeine Galmei muß erft durch 
einen Kalkzuſatz und durch Glühen von der Kieſel— 
jäure befreit werden. 

‚ Die Deitillation des Zints aus den zur Rebuc: 
tion vorbereiteten Erzen im Sinkofen erfolgt in 
teuerfeiten Tbonge: . 
fäßen. Die Gefäß: 
jorm, die zur Ans 
wendung kommt, ift 

verichieden ; in 

Schleſien z. B. be 
dient man fich der 
Muffeln, Fig. 1966, 
in Belgien ber Röbren und in England faft aus: 
Ihließlih der Ziegel. Die Muffeln befteben aus 
einem unten flachen, oben gewölbten Kaiten aus 
feuerfeftem Thon; der Kaſten bat an der Border: 
wand oben und unten eine Deffnung ; an die obere 
Deffnung ift eine horizontale Thonröbre angejeßt, 
deren vordere dur eine Thonplatte verſchlie ßbare 
Deffnung zum Eintragen ber Beſchickung dient. 
Diejes öde ift mit einem vertical abwärts, in 
untergejeste Eifenkäften mündenden Rohr ver: 
jeben , durch welches das condenfirte flüſſige Zint 
fließt. Die untere Deffnung am Deftillationsgeiäß 
dient zur Entfernung der Deftillationsrüditände. 

Die belgiſche Methode benupt vorn offene, bin: 
ten geichlofjene Röhren aus feuerfeitem Thon, 
welche mit geröftetem Erz und Kohlenklein beſchickt 
werben; an das offene Ende der Röhren werden 
tegelförmige Vorlagen von Eiſenblech befeftigt, in 
welchen ſich das deitillirte Zink fammelt. 

Die Keduction der Zinterze in Tiegeln wird be: 
ſonders zu Briftol und Birmingham ausgeführt. 

Das nach einer diefer Methoden erhaltene Zint 
beißtWerkyink ; e8 iſt durch Erzitaub, Binkoryd xc. 
verunreinigt und wird auf ber feuerfeften Sohle 
eines Flammofens eingeihmolzen und in gub: 
eifernen Formen zu Platten gegoflen. Dieje Plat⸗ 
ten bilden im Handel das Robzink. Diejes Zint 
enthält noch viele fremdartige Stoffe: Schwefel, 





Fig. 1966. Sinkmaffel. 


Zink. 
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Zinkfolio. 
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inks, wenn man das Metall in einem Tiegel 
chmilzt und ein Gemenge von Schwefel und Fett 
einrübrt, Die Berunreinigungen ſchwimmen dann 
ala Schaum obenauf und bejteben namentlich aus 
Schmwefelmetallen ver fremden Beimenaungen. Das 
verloblende Fett verbindert die Oxydbildung und 
begünftigt die Entitebung von Schwefelmetallen. 


Das Zink ift bläulich-weiß, ſtark metallglängend, | 
wiegt 6,85, gebämmert 7,2; es ift wenig bieglam, | 


bricht leicht. Die Fäbigkeit, jich biegen und aus: 


ftreden zu laflen, bat ed nur swifchen 100 und | 


150° E.; unter und über dieſer Temperatur, fowie 
bod erbigt und raſch abgeküblt, iſt eg immer fpröde; 
bei 205° fteigert ſich dies jo, daß es pulverifirt 
werden kann; bei 412° ſchmilzt es, verflüchtigt ſich 


in ver Weißglübbige, bei Luftzutritt entzündet es 


fi bei 500° und verbrennt mit blauweißer Flamme 
zu Zinkoxyd. An der Luft überziebt es ſich mit 
einer Haut von Oryd, die ed vor weiterer Ory: 
dation ſchützt, im Waller orydirt e3 ſehr langſam. 
Wird Zint in möglicit großen Keſſeln zum Schmel: 
zen’ gebracht und in die ſchmelzende Mafle vor 
ihrem Ausgieben (in erwärmte Formen) einige 
Stüde ftarren Zins geworfen und damit gut um: 
gerübrt, fo wird das ganze Zint weich und debn: 
bar, fo dab es fi zur Blebfabritation volltom: 
men eignet, obne nohmaliger Schmelzung unter: 
worfen werben zu müflen ; ſ. übr. d. Art. Zinkblech. 
Außer als Bleb, wird das Zink auch verwendet 
zur Darftellung des Meſſings, Tombacks, Semilors, 
Blodenaut3 xc., ſ. d. betr. Art., zur Entwidelung 
von Waſſerſtoff, zu galvaniihen Apparaten , zur 
Verzinkung verjchtedener Metalle, zur Darftellung 
des Zinkweißes, endlich ald Gußmaterial ıc. 

In der Binkgießerei find jetzt weſentlich zwei 
Metbovden gebräublid. Ein großer Guß wird ge: 





wöbnlic in kleinere, möglichit einfache, leicht au | 


formende Stüde aetbeilt, da vom Zink, wenn es 


in größern Maflen erbißt wird, einzelne Theile 


durch Ueberhitzung energiſch Sauerftoff ablorbiren 

und den Guß durch Verunreinigung mit Zinkweiß 

unbrauchbar machen. Die kleinern gegoſſenen 

ze vereinigt man durch Löthung zu einem 
anzen, 

Fr Heinere Gegenstände bedient man * des 
ſogenannten geſtürzten Guſſes. Man gebraucht 
dazu metallene Hohlformen, füllt dieſelben mit 
geſchmolzenem Zink und ſtürzt ſie bald nach dem 


fertigt. 


Eingießen des Zinks um. Das Zink erftarrt nun | 


an den Mänden der metallenen Hoblformen, durd) 
Auseinandernebmen erhält man äußerft fcharfe 
Abgüfle. Die Gußftüde werden entweder vergol— 
det oder bronzirt, oder man bededt fie mit einem 
beliebigen Delfarbenanftrid ; f. d. Art. Zinkguß. 

Bon den Verbindungen des Zinks mit Sauer: 
ftoff ſ. d. Art. Zintoryd. : 

ie Verfälſchungen des Zinks betreffend, fo 

baben Elliot und Storme in 100 Gemwichtötbeilen 
der geprüften Zinkforten gefunden: 


| Runter] Blet | Eifen |Gabmium und Atem, | 


nicht aut zu unterich. 


Schlefifhes Zint . . | 0 | 1461 — ;0,0646 Fein Zinn, 
Belgiſches —V 


A Pr — er 
Amerif., New-Ierfen. 0,1298|0,079|0,209|0,4471 wahr E 
Benniplv.ausBethlehem — | u 
eu: Zine pur .„ , 0 0,106, — 10,0406 Zinn. 
erliner Rabrifat,. . | 0 '1,2970,611|0,0178 Zinn, 
Englifhe® „ . . | 0 \1,100| — jo,0ı Zinn. 
Eifen war in allen, doch nur in einigen wurde 
darnach geforſcht. Es kommt durch die Einaußmul: 
ven hinein. Kohlenſtoff war nur zufällig und mecha— 


bäufig Arjenit, faft immer Blei, dann Gifen, Gab: | niſch beit emengt. Nur in ameritaniſchem und eng⸗ 
mium x. Vollſtändig gelingt die Reinigung des liſchem 


Zink wurde welcher gefunden. Schwefel 
wurde in allen Zinkſorten gefunden, aber ſehr 


wenig. Arienit im ſchleſiſchen, Barijer, New:{er: 


ſey vennſylvaniſchen und engliichen. 

Binkbled), ſd. Art. Dachdeclung, S. 605, Bd. L, 
außer dem dort bereits Geſagten geben wir jur Be: 
rebnung des Bedarfs noch folgende Notizen: 
1 Tafel ift in der Regel 6 Fuß lang, 2° Fuß 
breit, = 16 TIäuß, "/w—'/5" did; 1 Gentner 
Nr. 10 — 8 Üln., Nr. 11 = 7 Tfin, Nr. 144 
Tfln, Die Dauer üt bei Nr. 14 circa 18 Jahre, 
doch fommt dabei viel auf Güte und Dedungsart 
an. In Norwegen bat man es mit Erfolg durch 
einen Anitrih von Waſſerglas, jowie auch durch 
Theerung nach geſchehener Aekung mit Schwefel: 
jäure_gegen die Oxydation, ſelbſt unter Einfluß 
von Salzdünſten geibüst, vob lann man es auch 
mit Delfarbe ftreihen; j. d. Art. Anjtrid IV. 

Man kann auch jtatt des dort angeratbenen 
Zinkweißanſtrichs, um die Delmalerei dauerhafter 
zu maden, das Metall vorber mit einem jebr 
dünnen Häutben von Zinkorxyd-Chlorid (baſiſch 
jalzjiaurem Zintoryd), durch Beiprengen des Zints 
mit verbünnter Salzläure verfeben ; die Salzläure 
greift nämlich das Metall an und erzeugt Chlor: 
zint oder Zintbutter, weldes in Berübrung mit 
dem Saueritoff der Yuft zu Oryoclorid wird. 
Diefe Reaction erfolgt zwar lanajam, aber wegen 
der Berfließlichkeit des Cblorzints nab und nad 
vollltändia, wobei die feuchte Oberfläche erft nach 


‘ gänzliber Umwandlung troden wird; dazu fommt 


nod,daß nach dem Beiprengen mit Säure die Ober: 
fläche des Metalls etwasraub bleibt. Das Häutchen 
von Zinkoxydchlorid baftet volllommen auf dem 
Metall, und der auf dieſe Schicht aufgefranene 
Firnib bält ebenio gut wie auf Eifenbled. Man 
fann au in der Salzjäure Karben vertbeilen, wo 
dann beim Beiprengen des Zints granitartige 
Deſſins entiteben. Die Farben werden in dieſem 
Falle von Zinkoxydchlorid eingebüllt ; durch Ueber: 
firniſſen erhält fo behandeltes Zinkblech das ſchönſte 
Ausjeben, Wo zu diejer Bebandluna die Zeit 
mangelt, erreicht man ſchon ziemliche Dauerbaf: 
tigkeit, wenn man den Örundanftrich mit Zintweiß 
Ueber das Falzen des Zintes }. d. Art, 
Falzmaſchine und Fig. 1062. 

Binkblende, j. d. Art. Blätterblende und Zint. 

Binkdplorid, ſ. d Art. Zintbleb und d. Art. 
Banboli, 5.276, Bd. I, ſowie d. Art. Jmprägniren. 

Binkdad), |. d. Art. Dahvedung ©. 605, 
Bo, I. und Zinkblech. 

Binkdraht. Seine Vorzüge im Vergleich zu 
Gifenpräbten beiteben darin, daß er nit roftet, 


‘ mobljeiler ift, fich leicht lötben läßt ꝛc. und dabei 


' die 
ſcha 





BARTH, Neuerfeftigteit und andere Cigen- 
ten anderer Dräbte beißt. 
Binke, masc,, 1) ſ. v. m. fleine gaplen, ſ. d. 
Art. Verzinkung 2, in der Regel gebraucht, um 
wer "retter in einem Mintel mit einander zu ver: 
inden; die Berginbans fann offen oder verdedt 
jein ; — 2) ſ. d. Art. Baumgabel. 
Binkenit (Mineral.), Verbindung von Antis 
mon, Blei und Schwefel, erſcheint in ſechsſeitigen 


' Säulen, an den Enden zugeſpißzt, mit ſechs auf die 


Kanten aufgejesten Flächen, ftablgrau und ſtark 
metalliich alängend. 

Binkerze, j. d. Art. Zint. 

Binkfolie, ſ. d. Art. Folie. 


Zinkfolio. 550 Zinn. 


Pink oli iſt Bi im | ur ſich niederichlagen ; — 2) auf naflem Wege, indem 

nen — 10 Diet, ah a man jchwefellaures Bintoryd (Bintvitriel) mit 
Binkgelb, j. gelbe Farben toblenjaurem Natron zerjeßt und das 

Biäkalaven A Solmei: id. Wt Fint toblenfaure Zinkoxyd durch Glühen von der Koh⸗ 


- * lenſäure befreit. Ueber vie Anwendung j- d. 
Binkgrün, Zintoryd, mit falpeterfaurer Ko- 


{ Zinkweiß. — ——— Zinkoxyd — 
baltoxydũllöſung gefällt, auch unter dem Namen | eignet ſich nicht nur zur Anſtrichfarbe, ondern 


Rinmann's-Gruͤn bekannt. auch zum Kitt für Porzellan, Metalle, Glas, 


Binkguß. Das Schmelzen des Zinks erfolgt Zinkpeche warze Zutbi— 
in Graphittiegeln, die Defen haben dieſelbe Ein- — a t : * * 
richtung wie die des Gelbgießers, die Formen INA ‚ farte Zintblece ; j. d- 
werden in der Hegel aus feinem Formjand über  Sinkfpath, j. dv. Art. int c. Pas Syſtem 
Bint:, Holze oder Thonmodelle angefertigt, und | der xhomboödriſchen Kryſtalle iſt ähnlich dem des 
zwar in Käſten; große Gegenitände werden in | Kalkſpaths. Spaltbar in ver Richtung der Rhom: 
einzelnen Tbeilen geformt und nad dem Buß ge: | boöverflähen; derb, trauben: und nierenförmig, 
lötbet. Das Löthen ver Gußnähte gejbiebt wie | auch tropfiteinartig. Auseinanderlaufend faferiges 
das des Zinkblechs, |. d. Art. Löthen. Die durch Gefüge, unebener, groblörniger Brud, in's Split: 
Salziäure gereinigten Flächen werden mit Zinn | terige. Giebt fein Waſſer im Kolben. it mit 
und Blei gelöthet. Um das gegoliene Zint vor | Borar vor dem Löthrobr leicht ichmeljbar zu un- 
ver Witterung zu ſchützen, werden die Öegenitände | durcjichtigem Glaſe, Löſt fih in Säuren leicht 
mit Binnjalz überbürjtet, die Delfarbe muß mög: | und mit Braufen. Ritt Flußfpatb, ribbar durch 
lichſt dünn geftriben und mebrmals aufgetragen | Apatit, Farbe weiß, ins Gelbe, Graue, Braune 
werden. Beller it es jedoch, ſowohl in praftifher | und Grüne. Glänzt glafig, dem Berlmutterglang 
als äftbetiiber Hinficht, die Gegenftände zu gal: | ſich näbernd. Durchſcheinend bis undurdfictig, ' 
vanijiren, d. b. eine Schicht Kupfer nalvaniich | jpec. Gewicht 4,3 —4,5. Dieſes Mineral beftebt 
darauf niederſchlagen zu lajlen, j- d. Art. Bron- | wejentlib aus kohleniaurem Zinkoxyd und findet 
ciren ꝛc. Da aber der Zinlguß dennoc keine große | ih in der Natur auf Gängen, Stöden, Lagern 
Dauer erhält, jo follte er nie im Freien angewen: | im kryſtalliniſchen Sciefergebirge, im Stein 
det werden, Figuren werden nad dem Gußcijelirt, | lengebirge und in derVolithbformation, am Alten: 
weniger jeine Öegenitände geſchabt, oder auch blos berg bei Nahen, Iſerlo hn in Weitfalen, bei Püt: 
Art. Zink. tich, Chefiyu.a.dD. _ 
: Binkvitriol, Zinkſalz, weit 
Vitriol, Galitzenſtein, — 
Federſalz, Berabutter, Erzalabafter, 
Weißlupferwaſſer; ſ.d Art. Vitriol4. 
Ei: Binkweiß, defien Anwendun 
ee als Farbe wird beionders dadu 
ratbjam, daß e3 nicht wie das Blei: 
weih den Fehler beſiht, durch 
A /- r — felwaſſerſtoffgas ſchwarz zu werben, 
N 7 > da die Verwandtichaft zum Schwefel 

== jchwächer ift als die des Bleies, und, 

EZ da das Schwefelzint jo weiß wie das 
: ne Oxyd ift, daber ein Anſtrich mit 
— — Knkoxyd, wenn letzteres auch durch 
Fig. 1967. Zinkofen, Dünite %. in Schwefel int per: 

Binkofen. Wir geben in Fig. 1967 einen fol: | wandelt werben jollte, ebenjo weiß bleibt, als es 
ben, wie fie in Schlefien gebräuchlich find. Ueber | zuvor war, ſ. übrigens noch d- Art. Zinlblech. Cs 
dem Raum B, der durch den ganzen Ofen hindurch- fehlt ihm freilich die ftarte Undurchſichtigleit, d: i. 
gebt, liegt der oft, bei bb jteben die Muffeln, | vie Deckraft des Bleiweißes, dennoch aber dedt 
00 find die Rauböffnungen, 22 find die Tiegel, | es bei mehreren Anſtrichen hinreichend; bildet mit 
die den Muffeln als Vorlage dienen. Del, wie dad Bleiweiß, eine item ig 








von den Gußnähten ꝛc. gereinigt; ſ. d- 


rd 7 
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Binkoryd, Zintober, Pompholix, weißes | Ibmeidige Miſchung, läßt fi gut mit dem 
Nibts, Vhilofopbenwolle, Zintwolle iſt ein weißes | Verarbeiten, und verhält ſich gegen andere 
Pulver, das nicht verflüchtigt, nicht durch Wärme | mente neutral oder unwirkiam. * 
zerſetzt werden kann, nur ſehr ſchwierig ſchmilzt, Das Zinkweiß wird auf. den Zinkhütten in 
durch Frwaͤrmung gelb, dann wieder weiß wird, | nroben Mengen vargeftellt, indem man Zint- 
ficb nicht im MWafler auflöft, aber mit dem: | dämpfe mit erhitzter Luft zujammentreten ; 
felben fih zu Iinkorpdhpdrat verbindet, in Säu- | das Zink verbrennt zu Binforyd , welches in einer 
ren und äßenden Alkalien leicht LöSbar ift und ich Reihe Kammern, die mit einem trihterförmigen, 
a) in der Natur nur an Säuren gebunden findet, durch einen Schieber verſchließbaren Boden ver: 
f. unt. Zink a, b, c, fowie unter Vitriol; b) fünft- | feben find, aufgefammelt wird; Idließlich wird 
lic) jtellt man e3 dar 1) auf trodnem Wege, indem | das jo erhaltene Zintweiß durch Schlämmen von 
man Zint (f. d.) bei Auftzutritt erbist, bis das Zint dem feinen Zinkftaub befreit, 
verbrennt und der Tiegel fich mit baummollenarti- um, lat. stannum, frj. dtain, engl. tin, 
pen Floden anfüllt, welche durch Reiben und Ab- | pewter (Mineral.). I. Vorkommen. Das Zinn 
blämmen mit MWafjer von dem nicht oxydirten kommt vor in den Sinnerzen, entweder — 

inf gereinigt werden, oder indem man Zink in | und eingeſprengt in Gebirgsgeftein(Bergzinn), 
etorten verdampft, die Dämpfe einem beißen nicht mehr an der Stelle, wo fie entitanden, 
Zuftitrome ausjegt und in Kammern leitet, two fie  Gejchiebe, Körner und Sand im aufgejhmemmten 





— —— — 


Lande (Seifenzinn). Die Hauptniederlage der 


Zinnerze iſt im Granit. Die ſogenannten 3inn- 


Nocdwerhe find gewaltige pyramidale Granit: | 


malen, ringsum durch Gneis eingeſchloſſen und 
gegen bie Tiefe bin unbegränzt. Begleiter des 


Zinnerzes ſind dann: Flußſpath, Bergkryſtall, 
Apatit, Topas, ſowie manche Kupfer-, Eiſen und | 


Arſenilerze, Molybdänglanz, Woliram ıc. Die 
wäichtigften Zinnerze find folgende: 

1) Sinnitein, in derben Maſſen von unebenem, 
grobtörnigem Bruch, eingeſprengt nicht ſelten in 
ſchönen, wohlausgebildeten Kryſtallen, welche zur 
Stammform eine rechtwinkelige, vierjeitige Säule 
baben, an den Enden mit vier ‚Flächen zugeipißt, 


an den Seitentanten abgeftumpft und in anderen | 


Modificationen. Wird von Säuren nicht ange 
griffen. Ritt Feldſpath, rikbar dur Topas; 
aiebt Aunten am Stabl. ‚Farbe 
Schwarze, Graue und Notbe ziebend. Glänzt 
zwiſchen Diamant und Fett. Halbdurchſichtig bis 
undurchlichtig; jvec. Gewicht = 6,7— 7,0. Das 
Dineral it weientlih reines Zinnoxyd. Es wird 
direct im Gebläſeofen mit Kohle geidmolzen, um 


Zinn zu gewinnen, weldes dann als Malatta: u. | 


Banlazinn in ven Handel fommt. Der gewöhnliche 
mit Schwefel, Arjenik zc. gemengte Jinnſtein aber 
wird gepocht, gewaſchen und geröfet, dann erſt 
reducirt zu Blodzinn. 

2) Faleriges Zinnerz, Holzzinn, wird 
in Deutſchland nicht gefunden. 

3) Zinnlies, mäßig bart, zwiſchen Meifina: 
gelb und Stablarau, wiegt 4,3—4,8, tit magnetiſch; 
er bildet eine Verbindung von Schwefelzinn mit 
den Schweflungsſtufen des Eiſens, Kupfers und 


Jinks 
il. Charakteriſtik. Das Zinn ift von ſilber— 


braun, ins | 


| Br Tinne, Tindur, — — 


die Aſche am beſten mit Spiritus oder Brannt- 
wein — 2 feiner das Zinn, deſſo befjer erhält man 
ie e. 
Zinnanflöſung, ſ. d. Art. Sinnfolution. 
Zinnberg, Zinn enthaltender Quarz. 
Binnbett, bläulich-brauner Binnties; ſ. d. Art. 





inn, 
Binnblatt, 5. d. Art. Stanniol und Zinnfolie. 
Zinnblech, gewalztes Zinn, wiegt pro Cubik⸗ 
vB 515 Biund. Verwendung f. unter d, rt. 
inn. i 
Zinnhlume und Sinnbutter, ſ. Binnoryd. 
Binnbroncepulver, f. d. Art. Broncefarbe. 
Zinuchlorüt, j. d. Art. Zinnfalz. 
zinnelen, frz. creneller, bretesser, engl. 
to erenellate, to embattle, to bretexe, mit 
Binnen verſehen, crenelliren. 

INNE, lat. rostra, fora, wallum, pinna, frz. 
merlon, engl. cop, altsengl. coupis, Mauer: 
Dauer: 
tüd zwiſchen zwei Schießſcharten, Sinnenlüchken, 
Scharten, Fenſter, lat, cernelium, erunellum, 
erenum, frj. ereneaux, dentelure, embrasures, 
alt:fr3. carnel, ereniau, guernal, aguarriau, 
engl. kernel, ital. ballatojo de merli. Die Benen: 
nung Binnen ward aber auf die dur eigentliche 


Binnen und Zinnenlüden gebildeten 3innenreihen, 


weiber Farbe, bat ftarten Metallglanz, iſt febr i 
weich, aber wenig zäbe negen Biegung, zeigt beim 


Brecben einen batigen Bruc, roftet durch Luftein: 


Nup nicht und läßt jih zu Blechen von Yan Zoll | 


Durdmeiler ausſchlagen. 

HI. Anwendung. Das Zinn kommt als Stangen: 
zinn (engl. bartin) und als Ballenzinn in den 
Handel. Man verwendet es felten rein, ſondern 
meijt mit geringem Zulak von Kupfer oder Blei, 
J. übr. d, Art. geitempeltes Zinn, Seine hauptſäch— 
libiten Anwendungen find: a) aeihmelzen zur 
Verzinnung, ſ. d.; b) als ftärteres Blech zum 
Delegen von Bautbeilen, die Säuren ausgeſetzt 
find, zu Orgelpfeifen ıc-; ©) als Zinnorvp mit 
Schwefel verbunden zur Darftellung des Mufiv: 
nolves, j-d.; d) zur Legirung mit andern Metallen, 
j: d. Art. Bronce, Semilor, Semilargent ıc.; e) zu 


Dräbten, die ungemein biegſam find; f) als Zinn: | 


ale, ſ. d.; g) als ganz ſchwaches Blech, Zinn: 
folie, ſ. d.; h) au Gefäßen: i) zur Darltellung des 
Scnelllotbes (1. d.) und zum Loͤthen; k) mit Erben 
und Glasflüſſen zu nu Gmail, f. d. und d. 
Art: Glajur, Ueber die Broncirung des Zinns 
ſ. d. Art. Broncefarben. 

ı Binnamalgam, ſ. d. Art. Amalgam und 
Spiegel, ſowie Zinnfolie. 

Binnafche, die araue Haut, womit an der 
Luft geihmolzenes Zinn fich bevedt, ift das beite 
Mittel zam Boliren des Glfenbeins, Alabaiters, 
Glaſes, Dietalles x. Man erbält die Zinnaſche 


auch, wenn man feines Zinn bei ftarlem Zugang | 
ı Münzenberg, zwiſchen 1130 u.1150, Kia. 1970u.71 


ver Luft bis zur Weißglühhitze anhaltend erbigt 
und dieſes jo lange fortiebt, bis es zu einem weiben 
Pulver geworden. Man wäſcht und jchlämmt 











altv. Wer, Wehr, lat. eresta, fra. battlement, 
engl. embattailment, bateling, érest, übertra= 
gen, die ald Daceinfaflung oder Brüftung, 
namentlich in der Kriegsbaukunſt und mittelalter: 
lihen Brofanarditeltur vortommen, übergetragen, 
j. d. Art. Burg, doch auch ald Dachgallerie an Kir: 


Be in Sicilien, Spanien, England und in dem 
— vorfommen. 


rbenslande Ueber die 






— = 
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Fig. 3968, Sig. 1969, 


Burg, Gothiſch, Rormanniſch, Engliſch-gothiſch, 
Feſtungsbau. Einige der wichtigſien Zinnenge— 





NN 
Fin. 1970. Fig. iori. 


ftaltungen geben wir in Fig. 1968—73, und zwar 
dig. 1968 römische Zinnen, Fig. 1969 von Burg 
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Fig. 1972. 


1972 welfiihe Binnen, 


aus der Zeit um 1200, dig —— 
innen, Fig. u. 


Fig. 1973 ghibelliniſche 


— von den Procuratieen in 
enedig- 
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3ip. 1973. Fig. 1975. 


Binnenfries, frz. frette, engl. fret, eınbatt- 
led, ſ. d. Art. Embattailment und Fig. 1007. 


Binnenfchnitt, j. d. Art. Heralvit VI, vergl. 
auch d. Art. bretexed und Gegenzinne. 

Zinnenſchnikt Neigender, j. d. Art. Aſtſchnitt. 

Binnerz und Biunkies, j.d. Art. Zinn. 

Zinnfolie, Stanniol, fehr dünn gewalztes 
Zinnblech kommt al3 Rollzinn im Handel vor. 
Dan wählt dazu das reinite, gejchmeidigite, ſoge— 
nanntes Rörnerzinn, und verbraucht fie unter An- 
derm zum Belegen der Spiegel, feuchter Mauern 
u. |. w. Um Binnfolie zu Järben, reibt man fie mit 
feinem Kreidepulver und Baumwolle rein ab, über: 
zieht fie mit Haujenblafenleimlöjung, färbt dann 
mit Berberikenladmus, Orjeille oder Safran und 
überzieht mit Collovium over Weingeiftfirniß. 

R Dinngraupen, dunkle, große, reihe Binn: 
pitalle. 

Binnheerd, Sinnſloßheerd, ift oblong aufge: 
mauert, abjbüjfig überplattet, an drei Seiten um: 
mauert, vorn offen; man ſchichtet das Erz mit 
Holz auf und ſchmilzt das Zinn heraus, welches 
in einer Rinne vorn berab in die Sinngrube läuft. 

innhobel, zur glatten Bearbeitung der Zinn: 
platten dienenver Hobel. 


Binnkupfergrün, f. d. Art. Grün B. T. g. 


— Zuſammenſetzung von engliſchem 
Zinn und Blei, oder Zinn, Wismuth und Blei. 
Binnober, lat. cinnabarum, Quedjilberjulfid. 
A.Kother, krpflallifirter Sinnober. a)Natür: 
licher, Bergzinnober, Ziegelerz, Rubinblende, 
kommt theils kryſtalliſch, theils kryſtalliniſch, derb 
und erdig als ſpathiger, faſeriger und erdiger 
re vor, und zwar entweder in Lagern und 
ängen, oder als erdige und —— Theile 
der ganzen Gebirgsmaſſe beigemengt. Die Kry— 
ftalle, Hein und drufig verbunden, gehören zum 
Heragonalfyftem, blätterige Maſſen, Tugelig, traus 
big, aud in erdigen Partien; flachmuſcheliger, 
ins Feintörnige gebender Bruch. Sublimirbar im 
Kolben mit dunkelrother Farbe; gpiebt erbigt mit 
Natron metalliihes Quedjilber, Wird nicht merk: 
lid angegriffen von Säuren, ift auflösbar durch 
Königswaſſer. Ritzt Talt, rigbar durch Raltipatb, 
oe duntel cocenillerotb ins Carminrothe, auch 
harladrotb. Diamantglanz bis matt, wiegt 7,5 
bis 8,1. Halbdurchſichtig bis rer Ent: 
bält Quedfilber 85,00, Schwefel 14,25. Abarten 
davon find Lebererz, mit Beimischungen von Thon 
und bituminöfen Stoffen, Branderz, Bluterz und 
Quedfilberhornerz, enthält Chlor. bKünſtlicher 
Zinnober. Er wird erhalten: 1) auf trodenem 
ege durch Sublimation einer Verbindung von 
I Zhl. Schwefel und 6—7 Thln. Quedfilber; — 
2) auf nafiem Wege, indem man amorpbes Qued— 
filberjulfid (f. u.) mit Schwefelleberlöjung längere 
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Zinnorybe, 











Zeit in Berübrung läßt, wodurd es fich kryſtalli⸗ 
rt; — 3) indem man frıfchgefälltes weißes Qued: 
jilberpräcipitat mit Schwejelammonium Digerirt, 
das vorber mit Schwejel gejättigt worden tt; — 
4) man reducirt ſchwefelſaures Kali mittelft Holz- 
foble, fättigt e3 dann mit Schwefel zu Schwefel: 
faliumlauge, welche man jedoch ſorgfältig wor 
Zutritt ver Luft hüten muß; nun füllt man Fla- 
ſchen mit je 10 Bid. Quediilber, 2 Bio. Schwefel 
und 4"/, Bid. Schweiellaliumlauge, und bringt die⸗ 
jelben in eine Schaufel, deren Kalten mit Strob ge: 
politert ift; nabl'/,;—2ftündigem Scauteln fangen 
die Flaſchen an fich zu erwärmen, von Zeit zu Zeit 
wendet man fie, nach 3"/, Stunden ift die Miſchung 
dunkelbraun und erkaltet nah und nad. Nach 
5 Stunden bringt man jie in ein Wärmezimmer 
von 35— 400 R., wo man fie täglih 3—4 Mal ſchüt⸗ 
telt. Nach 3 Tagen ift der Zinnober fertig. Se täl- 
ter man die Miichung in vie Flaſchen bringt, um 
jo beller wird ver Zinnober. ever Flaſche gießt 
man nun '/; Quart Waſſer zu, ſchüttelt und fl: 
trirt. Der Nüditandwird in Steintöpfen mit Aetz— 
natronlauge verliebt, ſpäter die Lauge rein abge: 
goſſen. Der Nüditand wird noch öfter mit Wafler 
ausgewaichen und filtrirt, vann auf den Hoit eines 
Trodenjchrantes gebract, dann im Trodenofen bei 
50° R. unter Umtrüden vollends getrodnet, 

B. Schwarzer Sinnober. a) Quedfilberjulfuret 
jtellt man durch Fällen von falpeterfaurem Qued: 
jilberorpdul mittelft Schwetelwafleritoffgas dar; 
erbigt giebt es Quediilber ab und verwandelt fich 
in rotben Sinnober; b) amorpbes, ſchwarzes 
Quediilberiulfid, erbalten durch Erbißen von 
Schwefel mit Quedfilber oder durd Fällen eines 
Quedfilberorvvjalzes; ©) Netbiops, Mineralmobhr 
J. d. Art. Netbiops) erbält man durb Zufammen- 
Noniteln von befeucbtetem Schwefel undQueckſilber. 

C. Gelber Sinnober. Die Lölung eines Qued- 
ſilberoxydſalzes fälle man mit Negtaltoder Neptali. 
D. Grüner Sinnober; j. d. Art. Chromgelb. 


Binnoberroth, ſ. d. Art. Zinnober, 
Binnofen, j. d. Art. Zinnheerd. 


Zinnoxyde. Die Saueritofiverbindungen des 
Zinnes find jebr mannichfach in der Technik in 
Anwendung. Das Sinnorpdul bildet mit Säu: 
ren Zinnorpdulialz, welche das Golo aus ſeiner 
Löfung als purpurnen Nieverihlag(Farbenpulver) 
fällen. Sinnfesquiorpdul giebt mit Goldlöſung 
Goldpurpur. Iinnorpd, Zinnaſche, Zinnblume, 
macht die Glasflüjle weiß und undurdfichtig und 
wird daber bei Fabritation des Milchglaſes und 
Emails gebraudt. Die Salze des Zinnorydes 
werden in der Färberei als Firirungsmittel be: 
nußt, wegen ibrer Eigenſchaft, mit einigen 
Farbeſtoffen unlösliche Verbindungen einzugeben. 

as Sinnfalz ijt waflerbaltendes Hinnchlorüz, 
das im Großen dur Löſen von Zinn in Salz: 
jäure und Abvampfen ver Haren Löſung zur Ary- 
jtallifation, dargeltellt wird. Das Zinnchlorür 
wirkt reducirend und wird vielfadh als Reductions⸗ 
mittel angewendet; es reducirt Gold: und Silber: 
falze zu Metall. Es löſt fib in Waſſer leicht, bil- 
det jedod in Inftbaltigem Waſſer bald Zinnchlorid 
und einen gelblichweißen Niederſchlag, baſiſches 
Zinnchlorür. Das ach dient bauptjäclich in 
ver Färberei als Beizmittel; j. d. Art. Beize A. 7. 
Sinnfolulion oder Sinncompofition bat je nad 
dem Zwed, zu weldem man fie benußen will, 
verſchiedene Zufammenjekung ; fie enthält gewöhn⸗ 
lih außer Zinnchlorid noch jalpeterjaures Zinn. 


— — u 


Binnfein (Mineral.), ſ. d. Art. Zinn. 

Binntantalit, j. d. Art. Tantalit, 

Bipreffe, j. d. Art. Cypreſſe. 

Birbelfichte, Bergfichte, pinus montana, ſ. d. 
Art Pinus. 

Zirbelkiefer (Pinus Cembra, 
hölzer, Coniferae), ſibiriſche Ceder; 
den Alpen zwiſchen 4000—8000 Fuß Meereshöbe, 
am Ural dagegen ſchon bei 800 Fuß. 

Birkel, 1) frj. cerele, Kreis, ſ d., vgl. auch d. 
Art. Herolvsfiguren 11; — 2) frz. compas, das bei 
den Schiffsbauern Paſſer genannte Inſtrument. 
Der Begriff ift bekannt. Die von dem Architekten 
beim Ausmefien, Zeichnen x. am meiften gebrauch⸗ 
ten Birtelarten und Birfeliurrogate find: 

Fig. 1976. Fig. 1917. 





Fig. 1973, Fig 1379. 


a) Taflerzickel, au Säulenzirkel, Bauchzirkel, 
Didzirkel, f. Fig. 1976, bat einwärts gelrümmte 
Schentel: Um da? Maaß nad dem Abzieben des 
Zirkels von dem runden Gegenftand, wobei man 
ihn doch öffnen muß, wieder zu finden, wird er 

b) als Stelljirkel eingerichtet, ver aber auch 
(i. Fig. 1979) geradſchentlig fein fan, 

e) Röhrenzirkel. Die Schenkel find krumm 
und ihr unterer Theil fo in den oberen bineinge: 
jtedt, daß er fich dreben läßt. - Die Schenkel werden 

ufammengelegt, der Zirkel in die Deffnung einer 
oͤhre, Buͤchſe ıc. eingebrabt und nun das eine 

Bein jo gedreht, vaß bie nie nad außen 

weilt; jo fann man das innere der 

doch muß der Zirkel fo eingerichtet jein, daß man 


es Nadel: | 
ndet fib auf | 


öhre meſſen, 
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Zither. 


d) Stodyzirkel. Gemöhnliche Zeichenzirkel mit 


' geraden Schenfeln; man jebe darauf, daß die 


Schentel immer gleich lang, möglichſt fpiß und im 
Charnier jtreng gebend jeien, wozu dieſes in der 
Regel mit einer drehbaren Scheibe verjeben it, 
deren Schraube man mittelit des Zirtelichlüfiels 
feitpreben fann ; fann bei großen Zeihnungen durch 
einen Maabitab erſeßt werden. 

e) Saarzirkel, ſ. d., meift ald Federzirtel nad 
dia. 1977 conjtruirt. 

f) Tafler- oder Greifzirkel, Fig. 1978 zur 
Abnahme innerer oder äußerer Durchmeiier. 

g) Einfakzirkel, dient zur Beichreibung von 
Kreijen, indem man den einen ſpihen Scentel in 
den Mittelpunkt einjept, ftatt des andern aber 
einen Bleiftift vefp. eine Reißfeder anfchraubt und 
nun den Zirkel bewegt. u 

h) Nullzirkel, ſehr verfchiedener Einrichtung, 
ſämmtlich zum Beſchreiben ſehr kleiner und dennoch 
genauer Kreiſe beſtimmt. 

i) Slangenzirkel, j. d. 

Birkelbogen, j. v. w. Halbtreisbogen; ſ. d. 
und d. Art, Bogen. 

Birkelfäge, ſ. d. Art. Rronenfäge. 


Birkelfcpnitt, ;. dv. Art. Mondſchnitt und 


| Heralvit VI. 


Birkon, Hyacinth (Mineral), Kryftalle, ab— 


leitbar von einer rechtwintelinen, vierjeitigen 


Säule, an den Enden mit vier Flächen zugejpikt. 
Auc in Körnern, mufceliger, ins Unebene geben: 
ver Bruch; von Borar jchwer auflösbar zu klarem 
las. Ript Quarz, rikbar dur Topas. Farbe 
Hyacintbrotbins Gelbe, GrünlihgrauinsBraune, 


' jpec. Gewicht = 4,4—4,6. Glaäglanz, durchſichtig 





den Grad der Drehung ablefen und nad dem | 


Herauszieben wieder berjtellen kann, um das 

Maaß zu haben. Bei offenen Cylindern fann er 

durd die Schublehre (ſ. d.) erſetzt werben, 
Motbes, JAufr, Ban-terifon. 2, Aufl. 3, Bd. 


bis an den Kanten durdiheinend. Beſteht aus 
tiejeljaurer Zirkonerde, |. auch d. Urt. Hyacinth. 
Findet fi in gewifien Syeniten und Gneißen, aud 
bin und wieder in förnigem Kalt, befonders aber 
in Dichten und Ichladigen Bafalten der Rheinlande. 

Birkonerde, Sirkoniumorpd. Das Metall 
derjelben, Sirkonium, iſt nod nicht in allen jeinen 
Eigenihaften näber erforſcht. Zirkonerde, ein 
weißes Pulver, jhmilzt von dem Breunſpiegel zu 
einem faſt diamantbarten Fluß; ſ. Hyacintbfluß. 

Birkonfienit (Mineral), nur in mächtigen 
Bänten regellos zerllüftetin Norwe en, Schweden, 
Grönland vorfommendes Eryftalliihes Gemenge 
aus Hornblende, Feldipath u. Zirton. Der Feld: 


ſpath ift grau, rotb, blau, die Hornblende raben- 


Ihwarz, lebhaft glänzend, der Zirfon braun bis 
berggrün. Zufällig eriheinen Quarz, Glimmer x. 
irkularofen, ſ. d. Art. Ofen und Biegelofen. 
 Birknlarfäge, |. d. Art. Rundſäge und Säge, 
ift ſehr wirkſam, va fie feine Bauen madt, erfor: 
dert aber viel Kraft. Man wendet fie bejonders 
auch zum Lattenſchneiden, ſowie in Sägemühlen 
(1. d.) an, wobei das Abtrennen der Latte zc. ge: 
ſchieht, indem der zutrennende Körper der Scheibe 
zugefübrt und gegengedrüdt wird. 
Birkus, j. d. Art. Circus und Hippodrom. 
älelren, j. d. Art. Ciſeliren. 
itadelle, j. d. Art. Citavelle. 
Bither, 1) aub Synter, Sytere (mitteld.), Nei- 
nes, feſtes, gebeimes Gemab, im Innern einer 
Kirbenumfallungsmauer ⁊c. angebradt und zur 
Aufbemwabrung der beiligften und kojtbarften sr 
chengeräthe dienend; — 2) |. d. Art. Kardinal: 


‚ tugenden 8. 
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5 Zitrone, 


Bitrone 26., ſ. d. Art. Eitrone ıc. 

Bitte, St., Batronin der Dienftmägde, ftarb 
als Magd 1272; abzubilden als Magd am Brun- 
nen ſtehend, mit einem Stern zur Geite_ des 

auptes; betleivete einjt den Heiland ſelbſt in 
eitalt eines Bettlers. 
ittergold, 5. d. Art. Slittergold und Gold. 

Bitterpappel, Sitterefche , Bitterefpe, Bobar⸗ 
ejche ıc.; . d. Art. Pappel, Eſpe xc. 

Bober, Buber, großer hoher, unten enger 
Kübel oder Bottih, namentlich ge Tragen von 
Slüffigfeiten, daher in der Regel mit zwei Haten 
derſehen, jo daß er auf unter dieſe Hafen einge: 
legten Stangen geroacı werden kann, faßt circa 
adıt Cimer, j. d. Art. Maaß, ©. 496 u. 504. 

Bobtenfels, ſ. d. Art. Gabbro. 

Zocke, f. v. w. Sode; ſ. d. 

Zodiague, frʒ, engl. zodiac, Thierkreis; |. d. 
und Symbolit. 

0€, St., reiche Nömerin und Heidin, mit Riko⸗ 
ftratus vermählt, wurde blind, blieb es 6 Jahre; 
dann war fie anweſend, wieSt. Sebajtian ven Brü: 
dern Marcus und Marcellinus Muth zuſprach, ſah 
den St. Sebaftian von Licht umgeben u. Chriftus. 
Im Jahr 286 wurde fiegemartert, aneinem Baum 





mit den Haaren aufgehangen und durch Rauch er- 


ftidt; ihr Leichnam ward in die Tiber geworfen. 
Zofra, jpan., arabiſcher Teppich. 
Boll, j. d. Art. Längenmaaß, — 


— 


Gentner; 1 Schiffs⸗ 





0 
Da ——— x. 

Bollftab, Zolod, ſ. d. Art. Fußſtod, Maaß— 
ftab und Schmiege- 

Zona, lat., grieh., {o»n, Gürtel, Erpgürtel, 
u Burtfims- 

ONE, jedes von zwei parallelen Kreijen ein: 
eichlofiene Stüd der Oberfläche einer Kugel. Der 
——— einer ſolchen Zone iſt nahezu gleich 
dem Mantel ein geraden Cylinder3, welcher die 
felbe Höbe, wie die Zone und ald Halbmefjer das 
Mittel aus ven Halbmeſſern der beiden Kreiſe hat; 
ſ. auch d. Art. Magnetismus. 

Zonengewölbe, aus einzelnen Gurtbogen ge⸗ 
bildetes ſcheinbares Tonnengewölbe; ſ. auch d. Art. 
Brücke, ©. 449, Bd. I. 

Zoographigues, frz., aus Thierbildern be 
ftehende verzierte Buchſtaben. 

zoologiſcher Garten. Liege ſehr geihüst, 
am beften in einem XThaltefjel; wo er in einer 
Ebene angelegt werden muß, umgebe man ihn 
zum Schuß genen Stürme mit hoben Mauern auf 
der Nord: und Dftjeite. Die Einrichtung jelbft muß 
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Sopf. 


— —— —— ———— —— 
für jedes einzelne Thier nach ſeiner gewohnten 
Lebensweiſe ſich richten. Am beiten thut man, der 
ganzen Anlage die Gejtalt eines — Parks 
zu neben. Die Thiere, welche demſelben Land 


' entitammen, vereinigt man in eine Gruppe, die 


man mit Pflanzen —— umgiebt ; es 
muß gejorgt werden für Eis, altes, ride 
Brunnenwalier, kalte Teiche und fließendes Waf- 
jer, jowie für erwärmbare Baſſins. Man kann 
auch, wenn die Koſten nicht geiheut werben, ben 
Erbboden durch Heizungen froftfrei halten. 
Zoophore, fr;., griedh, Iwoyögos, lat. Zo- 
phorus, Fries im Gebält. 
opf, fr3. queue, 1). Pilanzenitengelipibe, 
Stammijpige; — 2) fr. tresse, aud Kettenzug ge: 
nannt, ein Ornament in Form eines Flechtiwertes, 
dient häufig als Gliedbeſehung, |. d. Art. Glied F; 
fann auf jehr verſchiedene Weile angewendet wer: 
Mir geben in Fig. 1980 — 1981 die Eon: 
ür fünf verſchiedene An: 


den. 
jtructionsunterlagen 



















orbnungsweifen; aus Figur 1985 aber läßt ſich 
die plaftiiche Ausbildung erfennen, die man dieſer 
Verzierung zu geben bat, welche ſchon im griechi⸗ 
ſchen und römijhen Styl, im lebteren ziemlich 


Zopfende, - 555 | Zopfſtyl. 
häufig, ſeltener im romaniſchen, im gothiſchen Styl beſchriebenen Gang einſchlug, lam an dem nun 
—2— vortommt. oetdiſch faſt von aller der reiben Bekleidung mit Orna— 
 menten entblößten Gerippe der Architeltur um fo 


La Sbst —X 


* aber ı , auffälliger der vorher eben dur die reiche Orna: 


a mentirung verftedt geweſene Unfinn in ver Zufam: 
VE, | menftellung der Deffnungen u. Conftructiongtheile 
— 8 widerlichſter Weiſe zum Vorſchein; ſ. z. B. Fig. 

f VA) FT 1986. Jedenfalls in Folge der höchſt unangeneb: 
Du) Bu ie FA men Wirkung folder Architektur, ließman plößlic, 


— 1% — 
Ik} artlllllll ern: Hl 

HIN —VIPV 

Vxx— — 
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Bopfende,von einem Baumſtamm das oberite 
Ende, auch wenn der Stamm jchon bebauen oder 
zu Brettern getrennt iſt. 

Bopfllärke, Durchmeſſer des Zopfendes. 

Bopfiiyl, Haarbeutelityl, Roecocoſtyl, Jeſuiten— | 
ſtyl, fr3. style Louis XV., style Pompadour, 
rocaille, rococo, blübte circa 1710—1780. Da 
man im aewöbnlichen Yeben ven Ausdrud Zopf 
auf alles or chmackloſe, Widerfinnige, einem über: 
wundenen Standpunft Angehörige anzuwenden | 
pflegt, je fünnte man eigentlich den Verfall jedes 
Bauftyles mit dem Namen Zopf bezeichnen , doc 
wird der Nusdrud in der Regel nuraufdieäußerfte | 5 
Verfallitufe der Renaiflance (ſ. d.) angewendet. ne 











Fig. IT. 


als der aufgeregten Phantafie jener üppigen Zeit 
durchaus nicht zuſagend, das nüchterne Arcitel: 
turgerippe ganz fallen und ſchlug zum Gegentheil 
über, d. h. man löfte vie Decoration volljtändig 
' von allem organiihen Zufammenbang mit der 


2 — 
N 
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Sig. 1988, 





Conftruction ab, behandelte fie als durchaus un: 
abhängin von dem baulichen Organismus fowohl, 
als der Beichaffenbeit des Materials. Am Aeußern 
ı großer repräjentativer Gebäude konnte man dies 
freilich nicht gar zu weit treiben, weil bier die An: 
bringung von Säulen, Gefimfen ꝛc. fat unum: 
a a gr * auch —— er ⸗ 
in. 1986 ibeßhi i ichſtes, 1.3.8. Sig-1959. An den inder Hauptſache 
N en en en —— ee der Gruppirung entbebrenden, in ibren Grund: 
Nachdem diejelbe bereit3 in den Barodityl (1. d.) | Lagen als glatte Fläche ericheinenden Fagaden der 
ausgeartet war und den dort zu Ende des Artikel3 | Privathäujer fand diefe Richtung aber den unbe: 
70* 








r Zopfſtyl. 


ſchränkteſten Spielraum. Alle Flächen bedeckte oder 
umfaßte man mit bunten, willtürlichen Ornamen: 
ten, die Fenſtergewände 3. B. glihen Brocenein: 
faſſungen, Mujcheln oder Blumengeftellen, kurzum 
Allem, nur keinen Fenſtergewänden, und ebenio 
eraina e3 allen anderen Bantheilen. Die Conjolen 
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verbunden ward. In der plaftiihen Darftellung 
jelbit ariffen die Allegorien immer mehr Plas. 
Figur 1991 zeigt ein Conſol nab Zeichnung von 
Babel, einem damals in diejem Fach ſehr renom- 
mirten Künitler. Aebnlich wie den Conſolen erging 
es allen altiven Bauverzierungen: die Hauptge: 
fimje 3. B. wurden willfürlich vor: und zurüd, 
auf: und abwärts gekröpit und gebogen, zu 
Schnedenlinien umgewidelt, alle Bautbeile, ohne 
Hüdficht auf ihre eigentliche Beitimmung und den 
ibnen demgemäß zulommenven Charakter, auf das 
Ueppigſte mit Mufcheln, Yaubgewinven, Blumen, 
Draperien ıc, bejegt; dabei bewegt fich jede Linie 
in einem beitändigen, höchſt capriciöjen,, oſt ganz 
unerwarteten Wechſel der Richtung, und jo wie 
die gealiederten Linien, arditravirte Streifen, 
große Wülfte mit Hohlkehlen flantirt zc. ſich in den 


Sig. 1989. Portal der Kirche 8. Agostino n Zima, 


3. B. verloren nicht nur in ihrem Profil den tra= 


genden Charakter, jondern wichen auch injofern 


von ihrer eigentlihen Beftimmung ab, als häufig 
auf ihren Flächen ſelbſt eine, oft umfaflende, 
plaftiihe Darftellung Blab fand, die mit der Hei: 
neren auf den Gentelen rubenden in ein Ganzes 


I 


launenbaftejten, aller ruhigen Ueberlegung und 
organiihem Zuſammenhang Hohn ſprechenden 
Schwingungen, Knicken, ———— 2c. tum⸗ 
meln, fo geht plößlich ein Laubwerk oder Füllhorn 
ineine Muſchel über, |. Fig. 1988 u. 90, oder eg endet 
ein Blatt in eine Fratze, eine Blume in einen Flü: 


zopftrocken. 


gel, eine gegliederte Leiſte in einen Palmenbüſchel, 


den man eben ſo aut für zerknicktes Gras balten | 


könnte, ſ. Fia. 1987. Selbit Wafler, welches aus 
Schalen und Muſcheln überjtrömt und berabträu: 
felt, wird plaſtiſch dargeſtellt und ähnelt dann meift 
Eiszapfen, daher ſich auch der franzöſiſche Name 
eongelation für dieſe Darſtellung ſchreibt; bier 
undeda findet 
man unmittels: 
bar unter oder 
neben dieſem 
Waſſer Feuer: 
flammen pla: 
ſtiſch darge 
ftellt, jo daß 
das Ganze oft 
den tollitenlin: 
finn darſtellt, 
der aber jebr 
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zublenden. 





ſchauer durch Reihthum und jteten Wechſel, durch 
auf das Höchſte getriebene Koketterie bei graziö— 
jen Verhaͤltniſſen und in jpielender Leichtigkeit 
tragenden Hauptlinien fürmlih zu beraujcen, 
und durch _bebarrliche Turaführung diejes Un: 
ſinns den Sinnenrauſch fo zu fefleln, daß während 
des Beihauens jelbit eine Ernücterung verbütet 
wird, Lange 
konnte ſich die: 
fer Stylnatürs 
ih nidt hal: 
ten. Nachdem 
man noch uns 
ter Louis XVI, 
verſucht batte, 
ihn durch Ein: 
führung einzel: 
ner reiner Forts 
men zu modi⸗ 


häufig dur ficiren, die ſich 
feinen lebens: \ natürlih mit 
Sprubelnden, ber Hau tten⸗ 
übermäthigen benz ar 
Schwung un ganz e 
genialen Vor: vertrugen, fiel 
trag nicht nur er mit der fran⸗ 
dem Auge jebr zöſiſchen Revo⸗ 
woblgefällig Iution voll: 
wird, jondern ſtändig, um 
daneben aud einer nur zu 
die Phantafie, nüchternen 
wenn aud in Nahabmung 
regelloſeſter der Antile 
—— Dub ‚au u. 
nenehmanregt. en, |. D. AT. 
Dazu, kommt, Napoleonityl, 
daß dieſe For: zopftrocken 
men eben we: it ein Baum, 
gen ihrer Ne: B der am oberen 
gelloſigkeit ſich Ende abgeſtor⸗ 
auf das man: 'ıy ben ift. 
nichfachite zu: I ”| Bofimus 
jammenftellen \\R St., 1) Bapit 
und allen be: \ 2 der die Bela: 
liebten over x Ya af ver: 
nothwendigen % \ annte: — 9) 
Haupfformen Ti U, mehrere, Ein: 
anfhmiegen Kr) BSR febler; — 3) 
lafien,daßman 5 Biihof von 
alle geraden 7 N Syrakus; dar: 
und architefto: E ftellen als 
nifhen Linien Bilchof, von 
in diejem Styl Bettlern um: 
en mener plöß- geben, Patron 
—— genen bie Belt. 
wungene Zotheka 
übergeben laf: fat., Nifche It: 
jen, oder auch t Ru i d. 
ganz verbans * ſ. d. 
— | — 
man für 
die Verzieru DT. 1. — 


n 
glatter, die Conftruetion an ſich ſchon völlig ver: 
jtedender Flächen, 5. B. der Plafonds xc., die For: 
men dieſes Styls doch nicht ganz verwerfen kann, 
ſowie fie denn auch zu Meubles, Vaſen ıc. ſich ganz 
vortrefflih eignen. Aber freilich darf ih nur ein 
Arcitelt an jolhe Formen wagen, ber es in jeis 


ner Macht bat, durch geniale Schwingungen und | 


durch die reichfte Phantafie den Vlangel an Sinn 


Dubehör, Attinentien, Appertinenzia. Dar: 
unter veritebt man alle zu einer Naumgruppe ge: 


hörigen Nebenräume, 3. B. bei einer Wohnung 
| ven Holzftall, Abtritt ıc. 


Bnber, ſ. d. Art. Zober. 


zublenden, irgend einen Raum oder eine 
Vertiefung durch eine Blendwand, Blendſteine ꝛc. 


und Vernunft vollſtändig zu verſtecken, den Be- verſteden, verſchließen. 


Zubeinger, 


Zubringer, 1) (Wafferb.) Röhre oder Schlauch, 
um das Waſſer von einem Ort zum andern zu 
ihaffen; — 2) ſ. v. w. Sturmfaß, Feuerfaß ; — 
3) Bumpe, um das Waſſer durch den Zubringer 1 
zu treiben, |. d. und d. Art. Feuerlöſchapparäte. 

zubrüflen, 1) die Bruft eines Schmelzofens 
verjchmieren ; — 2) die ach und in eine eniter: 
öffnung zc. einfeßen ; — 3) die Oberfläche eines zu 
ſprengenden Steins fo bearbeiten, daß der Bohrer 
nicht ausruticen kann. 

zubühnen (Bergb.), einen Schacht, der von 
Tage ausgeht, mit Hola beveden und mit Erde 
überftürzen. 

Zucht, 1)5. v. w. Nöhrfabrt; 2). v. w. Abzudt. 

Zuchthaus, fat. ergastulum, engl. bride- 
well, Strafhaus für Verbreder. Muß feit ne: 
baut fein und außer den Zellen für die Ge: 
fangenen, die Wohnungen der Beamten und bie 
‚Bewirtbihaftungsräume, eine Kirche oder Capelle, 
’einen geräumigen Hof zum Aufenthalt in freien 
Stunden, Krankenzimmer, Leichenkammer ıc. ent: 
halten; f. d. Art. Gefängnip. 

Zucke, ſ. v. w. Bumpe. 

Dudier als Beſtandtheil des Holzes; ſ. d. Art. 
olz 1. 

Bucerahorn, ſ. d. Art. Ahorn 7 und Imi— 
tation A. m. j 

Inckerfabrik. A. Rohrzuckerſabrik. Erfor— 
derliche Räume find: a) Suchermühle, enthält das 
zum Berquetichen des Zuderrobrs dienende Walz: 
werf, neuerdings arößtentheils durch hydrauliſche 
Preſſen erſetzt. b) Die Sucerfiedereienthalte einen 
Heerd mit vier bis fünf Keſſeln von verſchiedenem 
Durchmeſſer. In dem gröbten Keſſel, dem erſten, 
wird das Zuckerrohr von den gröbſten Unreinig— 
feiten befreit, in den zweiten Heineren, den Läu— 
terungstefjel, kommt der hieraus gewonnene Saft, 
nachdem er durch ein wollenes Tuch gejeihet wor: 
den; im dritten, dem Erhelltellel, der manchmal 
fehlt, wird der Saft zu einer bellen Brübe um— 
gewandelt, im vierten, dem Syrupkeſſel, wird er 
eingedidt, und im fünften, dem Klatſchkeſſel, der 
Syrup gelotten, bis er ſchaäumend in die Höbe fteigt. 
c) Der Läuterungsraum, in welhem der Rohr— 
zuder von den Schleimtheilen befreit wird, ent: 
bält den SKaltkaften, in welchem dünnes Kalt: 
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waſſer aus ungelöſchtem Kalk bereitet wird, die 
Pfannen, den Klärkeſſel, neben ven Pfannen ſich 
befindend, Kühlpfannen und den Thonkaſten, 
worin der Thon eingeweicht wird. d) Süllflube, 


zum Füllen der Formen. €) Trocdenflube; ſ. d. 
Art. Darren 1. E. 

B. Hübenzucerfabrik; 
ſolchen rechnet man pro 100 Gentner Rübenver: 
arbeitung täglih zwei Pferdekraft Dampf und 
200 Eubitfuß Waller, Erforderlihe Räume ſind: 
a) Das Rübenmagazin; muß mindeitens den Be: 
darf für zwei Tage, faflen. Der Eubitfuß aufge: 
ſchütteter Rüben wiegt circa 30 Pfo.; man kann 
[ie bis 6 Fuß hoch ſchütten. Für das Busen der 

üben braubt man 00-300 IFuß. b) Wald: 
raum. Die Waſchmaſchine ift für 250 Eentner 
tägliben Berbraud 8 Fuß lang und 3 Fuß breit, 
pro 100 Gentner mebr 1!/s Fuß länger, rings um 
die Maſchine jei 4 Fuß Platz. Der Elevator, der 
die gewaſchenen Rüben nad dem Preßſaal hebt, 
braudt 12 Fuß. c) Prebfaal; derſelbe enthält 
das Elevatorgerüft, zwei Rübentiften, die Deci— 
malmwaage, die Reiben, Breiliften, Preßtiſche und 


zum Betrieb einer ' 


Zuganfer, 

Preſſen; er fei 38—40 Fuß breit für zwei Preß 
reihen, Jür eine 25 Fuß breit, mindeftens 12 Fuß 
bod. Die Keibe_brauct bei 250 Gentner Tages» 
bedarf circa 12 IFuß Plas. Der Preßtiſch ift 
3 Fuß breit und pro Preſſe 2 Fuß lang. 
d) Stube des Steuerbeamten. e) Preflingsraum ; 
aus je 100 Centnern Rüben werden 4 Cubik— 
fuß Preßlinge gepreßt. f) Fäuterungsraum. Die 
Keſſel faſſen 1000—1200 Quart, man füllt aber 
blos 800—1000 Quart Saft hinein; der Centner 
Rüben giebt je nah Güte der Preſſe ꝛc. 26—40 
Quart Saft, auf je 250 Centner Rüben Tages: 
bedarf braucht man einen Keſſel. g) Kalttammer, 
120—200 AFuß groß. h)Retourd’eau, zu Auf: 
nabme ber condenfirten Dämpfe, bat 3 Fuß Durch⸗ 
mefjer und bis 8 Fuß Höhe. i) Schlammpreffe; 
jede Preſſe, auf 1000 Gentner Tanesbevarf eine, 
erfordert 100 Quadratfuß. &k) PVerbampfofen ; 
wei pro 250 Gentner Tagesbedarf, find 3 Fuß 
och, 4'/a Fuß im Durchmeller. Der dazu gebörige 
Vacuumapparat bat 5—6 Fuß im Durchmefler. 
I) Siederaum; muß an den Preßſaal grenzen und 
durch weite Bogen mit ihm zufammenbängen. Er 
ift 40—45 5. im Quadrat groß, 18—20 5. bodh, 
wenn die Sievegefähe auf dem Fußboden fteben; 
fteben fie auf einem Gerüftperron, fo kommt deſſen 
Höhe von 7—8 $. noch dazu. Unten fteben dann 
die Vorfilter, Montejus, die Dampfmafbine und 
die Saftlilten, oben die Scheidepfanne, Bacuums 
und Kaltzubereitunasgefäße. m) Filterthurm; die 
Filter find 12—24 Fuß bo, 2—3 Fuß weit, be: 
ginnen 3—5 Fuß über dem Fußboden und ragen ° 
2 Fuß über die Dede binauf, über welcher 
Saftliiten und Mafjerbehälter iteben. n) Form: 
raum und Füllftube, pro 250 Gentner Tageöbe- 
darf 800 IFuß Raum. 0) Zuderböden; pro 280 
Gentner Tagesbedarf 1500 Sub: p) Trodenftube, 
1 Quadratf. Hordenfläche pro Brod, muß 8 Tages: 
erzeugnifle faflen, Hordengefhoßböhe 2, Fuß. 
q) Kohlenwiederbelebungsraum pro Filter 300 
IFuß. r) Koblenglübofenraum pro 100 Gentner 
Zanesbedarf 100—120 TFuß. 

Buckergaft, j. d. Art. Fiſchchen. 

Zucker andſtein, ſ.d. Art. Bernſteinalabaſter. 

Zuckerkiſtenholz, j. Mahagoni von Madeira. 

Buckerpalme, ſ. d. Art. Arengapalme. 

Buckerrohr, f. d. Art. Rohr und Mrabia. 

Zuckertanne, ſ. d. Art. Jacarandenholz 

Zündmaus und Zindwurfl, ſ. Minenheerd. 

Bürbelkiefer, |, Zirbelliefer. 

Bürgel (Celtis australis, F. Kähzchenblüthler), 
ein Baum Südeuropa’s, der bis 40 us hoch wird 
und yelen zähes, ſehr dichtes Ye ich beſonders 
zur Anfertigung kleinerer Gegenitände und zu 
Schnißereien eignet. Wird von feinem Wurm 
angegangen, ift von Farbe weißlich oder bräun: 
lich, läßt fih aut bearbeiten und fauber poliren. 

Suförderfhacht, Schadt, durd welchen die 
Erze nad) dem Treibſchacht gelangen. 

Bufriedenheit, Symbol derfelben ift die Eichel. 

Bug, 1) (Bumpenw.) ſ. v. w. Hub, aud Ge 
39 von Schub; — 2) Kolben oder ziehbares 
entil; — 3) (Matchinenb.) ſ. v. mw. eine Winde 
mit Seil und Rolle; — 4) Luftzuleitungsröhre 
einer Heizanlage 2c.; — 5) 1. d. Art. Zugcanal; — 
6) ſ. v. mw. Keſſel eines Teiches. 


Zuganker, ſ. d. Art. Anker 1 und 12. 
⸗ 
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Bugbalken, j. d. Art. Bindebalten. 
Bugband, ſ.d Art. Anter8und Brüde, S.460- 


Bugbanm, engl. lever, auf dem Kranz einer 


Qugbrude befeftigte Hölzer, an deren vorderem 
Ende die Netten bängen, die das Zugthor aufziehen. 


Bugbrüdke, Aufsichbrüc, frj. pont-levis, | 


ſ. d. Art. Brüde, ©. 469, Bp. 
ngcanal; fo nennt man die Ganäle, welche 
den Zweck haben, die aus dem Feuerraum abae: 
bende Hiße auf die Umfaſſungswände der Keſſel 
oder anderer zu erbikender Gefähe oder Näume 
überzutragen. Wenn auch die in ben Feuerräumen 
erbißte Luft fi mit größerer Geſchwindigleit er: 
2. und durch den mit dem Feuerraum in Ber: 
indung jtebenden Schornftein entweict, als die 
lalte in denſelben eintritt, jo dürfen doch die Feuer: 
canäle wegen ber an den Umfaſſungswänden ftatt: 
ndenden Reibung und wegen des durd die Er: 
ältung der Wände fib anjegenden Rußes nicht 
enger Fein, als daß der Querſchnitt derielben min- 





deſtens gleich der Fläche der Rofticlige ift. Se | 
weiter die Zugcanäle geführt werden, um jo | 


geöber — ihr Querſchnitt ſein, und es kann die 
eite derſelben durchſchnittlich zwiſchen 2 und 
. der ganzen Roſtflaͤche angenommen werden. 
* möglichſten Benutzung der Hitze werden die 

anäle ß oft wie möglich um die zu erbigenden 
Gefäße oder Wände geführt, dürfen aber nie jo 
lang werden, daß für die Feuerung der Nachtbeil 
ſchwachen Zuges eintreten fann. Werden von 
dem Feuerraum aus mehrere Zugcanäle angelegt, 


zurückkehrende Curve. 
Sugfehweile, j.d. Art. Baubolz, S. 381. 
Zugſchwengel, ſ. v. w. Schwengel. 
Zusſeil, Sugtau, Spannſeil, frz. combleau, 
ein jedes Seil oder Tau, mit dem eine Laſt gehoben 
wird, namentlich aber ſ. v. w. Zugleine, ſ. d. 


Zugſtange, jede Stange, die bin: und ber: 
ebend eine Yait bewent; ſ. auch d. Art. Kurbel: 
tange, Krummzapfen, Basquill. 


Zugthür, in einer Heizthür angebrachte kleinere 
verſchließbare Deffnung zur Vermittelung und 
Regulirung des Luftzutrittes. 

Buhaltung, fr. gächette (Schlofi.), j. v. w. 
Schloßfeder; f. d. und d. Art. Schloß. 

zuhauen, j. v. w. zurechtbauen, namentlich 
mit dem Hammer einen Biegelitein bearbeiten ; 
ſ. d. Art. beſchlagen und verbauen, 

zukleiden, j. v. m. verkleiden. 

Bukrippun ‚Abdämmung aus Reiß-, Bufc- 
oder Stakwerk; }. d. Art, befrippen. 

Zulage, 1) lat. coassatio, materiatio, franz. 
maisonnage, assemblage, fpan. maderaje, 
Gejammtbeit des auf dem Zimmerhof (f. d.) be: 
bauenen und vorbereiteten, zurechtgearbeiteten, 
in einander gepaßten und vorgelegten Zimmer: 
bolzes, das zu ven Balkenlagen und dem Dachwerk 
eines Gebäudes gehört. Diejes Zulegen muß 





' jehr genau geſchehen, namentlih, damit e3 dann 


fo verlangt e3 die größte Aufmerkfamteit des Ar- | 


beiters, den getrennten Ganälen einen gleihen Zug 
zu geben, da bie Hige immer den fürzeften Weg 
einihlägt. 

Dugeifen, 1) ſ. v. w. Zugband; — 2) aud 
Abfübreifen genannt, ſ. v. w. Gicheifen, j. d. Art. 
Malzwerk und Drabtziehen. 

zugeordnet, |, d. Art. Imaginär, Hyperbel VI. 

Bugefe, Dunftabzugscanal in Viebftällen, 
Abtritten xc.; ſ. Stall, a 

Zugfeſtigkeit, 5. d. Art. Feitigteit. 

Dugflammenofen, ſ. d. Art. Flammenofen. 
Zuggraben oder Binnertief, |. Auertief. 
Zugpaken beißen die eifernen Kettenhaken an 
den Zugbäumen der Zugbrüde, 

Dughafpel, j. d. Art. Hafpel. 

Zughebel, bei Windmühlen f. v. w. Sterz. 

Dughöhe, ſ. v. w. Hub. 

Bugklappe, 1) |. d. Art. Brüde, ©. 469; — 
2) |, v. w. Windklappe, Wetterllappe. 

Zugleinen, die Leinen, woran die Arbeitereiner 
Rammmafdine ziehen; ſ. d. Art. Ramme, ©. 144. 

Zuglinie, f. d. Art. Tractorie. 

Zugloch, frz. 6entouse, Loc, durch welches 
von außen atmoſphäriſche Luft den Feuerungen 
und Zügen zugeführt wird; ſ. Raud und Heizung. 

Zugnäge die den Zugring (j. d. Art. Zieh: 
band) um die Daumwelle befeftigenden Nägel. 

Zugofen, ſ. d. Art. Ofen und vadofen 2 a, 

Bugramme, j.d. Art. Ramme, S.143, Bo. II. 

Zugriemen, über Riemſcheiben gebender Nie: 
men obne Ende, 

Zugruthe, ſ. Zugbrüde im Art. Brüde, S.469. 

Bnafcheibe, ſ. Senfterlüftung und Bentilation. 


rodemfang, Bentilationzc. | 








genau auf dad Mauerwerk pafle (j. d. Art. Ver: 
reihung). Die Zeihnung dazu beißt: Werkjag, 
ſ. d. ſowie auchp. Art. Abbinden und Abbohren 2 :c.; 
— 2) beim Foulrniren geſchweifter Flächen legt man 
man, um das Fournir anprefien zu können, ein 
genau an das Arbeitäftüd paſſendes Holz mit in 
die Leimzwinge, diejes Stüd heißt die Zulage. 

Dulagsklammer, j. d. Art. Klammer. 

Bulanger, ſ. v. w. Handlanger. 

zulaffen, ſ. d. Art. Anlaſſen 5. 


Bulaft, ſ. d. Art. Maaß, S. 498, Bo. II. 

Buleitungsröhre, 5. d. Art. Eingufröbre, 

Bunder, f. d. Art. Eiſen, S. 688, Bo.l. . 

Bunderafche, ſ. d Art. Rotafche. 

Dundererz, j. d. Art. Spießglangerz. 

Zunderſchwamm, |. d. Art. Feuerſchwamm. 

Dunderftein, ſ. v. w. Schmiedeihladen. 

Bunfthaus, i. d. Art. guildhall, Laufshaus 
und Kaufhaus. 

Bunge, 1) Maſchin.) der Arm der Laft am 
jiveiarmigen Hebel; — 2) frz. langue, languette, 
engl. tongue, die zwiſchen den einzelnen Rauch— 
röhren in einem Schorniteintaften ftebende Scheibe: 
wand, bei ruffiibem Schornftein mit 3” genügend 
ftart, bei Steigeefien jedoch 6“ ftark zu machen; — 
3) auch Spund genannt, ſ. v. w. jeder in ver Nuth; 
—4)j. v. w. Biberihwanzdadhziegel ; — 5) (Waller: 
bau) ſ. d. Art. Bubne, f. v. w. Pfeilfpiße oder 
Sclangenzunge an Gierjtäben, ſ. d. 

Bungenftein, ſ. Biberihwanz und Dachziegel. 

zureiben, Putzriſſe verftreihen und nochmals 
überreiben. Der Sureibemörtel befteht aus 2 Thln. 
Kalt und 3 Thln, feinen Sandes. 

— 58*— durch einen Riegel verſchließen, ſei 
dieſer nun verſchiebbar oder feſt, wie z. B. die 
Riegel einer Fachwand. 

zurückkehrende Curve, j. d. Art. Curve, 


Zurückſtrahlungswinkel. 


Zurückſtrahlungswinkel, j.d.Art. Angulus 
refleetionis und Licht, jowie d. Art. Aluſtik. 

Dufammenbindung (Herald.), Bereinigung 
von Schilden, wenn fie jo dargeitellt ift, ala wenn 





560 


die Schilde an einzelnen, oben in einer Schleife 


verfnüpften Bändern bingen. Selten findet man 
eine derartige Vereinigung von mehr al3 drei 
Skilven. 

zufammenblatten, j. Aufblatten und Blatt. 

zufammendübeln, mittelit Dübel (ſ. d.) zwei 
Hölzer verbinden. 

zufammengefeßte Druckwerke, ſolche, welche 
aus mehreren Stiefeln beſtehen; ſ. d. Art. Pumpe. 

zuſammengeſehte Feſtigkeit, 5. Feſtigleit. 

zuf — te Maſchine, j. Maſchine. 

zuſammengeſehle Rollen, mehrere zu einem 
Rollen« oder Flajhenzug (f. d.) mit einander ver: 
bundene Rollen. H 

zufammengefebte Sänlenordnung, j. v. w. 
compofite oder römiſche Säulenorbnung. 

zujamwennefebiee Hafpel (Maſchinenb.), 
j. v. w. verftärfter Haſpel. 

zu — Hebel (Maſchinenbau), 
ſ. d. Het. Hebel. 

zuſammengeſehtes Hebezeug, ſ. v. w. aus 
mehreren einfachen Maſchinen beſtehendes Hebezeug. 

zuſammengezogener Waſſerſtrahl, entitebt 
in Ausflußöffnungen vermöge der Cohärenz der 
Waflerfäden und der Ablenkung derjelben von ven 
Gefähwandungen. Wird der Querſchnitt der Aus: 
flußöffnung mit a bezeichnet, mit e die Geſchwin— 


digfeit des ausftrömenden Waſſers, fo wäre ohne | 


ießende Maflermenge — e.a; beveutet h die 
Sntjernung des Wafleripiegels vom Schwerpunft | 


—— die binnen einer Secunde aus: 


der Ausflußöffnung, fo it c=2 ygh=7,906yh, 


2ygh.a=7,906 ayh. Diejes Refultat vermin- 
dert aber die Zufammenziehung des Strahls, und 
man jest daher an Stelle von g den Contractions⸗ 
coefficient «, Er ift 


‘ 


für Definungen in dünnen Wänden «==4,89, 


„ Schüsöffnungen ohne Flügel: 

wandte . -» > 200. el, 
„ kurze ———— . a=6,42, 
„ Schmale Gerinne, Schüköffnun: 


gen mit Flügelwänden, fteile 
inbaue, gerade Brüdenpfeiler «==6,76, 
„ breite Gerinne, Freiſchleußen mit 
ae hräge Einbaue, 
pige Brüdenpfeiler . . . - «=17,54, 
Die Geſchwindigkeit ohne Berüdfihtigung der Con: 
traction des Waſſerſtrahls, alſo 7,906 Yh, beißt 


zweiflappiger Kolben. 


Zuſchlag, 1) auch Vorſchlag, Zumengung zu 
den Erzen bei Beſchickung des Hohofens; ſ. d. Art. 
Hohofen, Hohofenſchlacken, Schmelzen x.; — 2) 
legte Judeihung des Dammes ; — 3) Ausfüllung 
eines Dammbruchs. 

Zuſchlaghammer, 5. d. Art. Hammer. 
zu Seil ſchicken (Bergb.), Kübel xc., j. v. w. 
mit Erz füllen und binausfördern. 

zuftreichen (Maurer), f. v. w. verftreichen. 

zu Tage, heißt im Bergbau ſ. v. w. an das 
Tageslicht, an die Erdoberfläche (fördern). 

‚zutempeln, ſ. v. w. abvämmen, namentlich 
Siele und Schleußen. 

Zuwe er, ſ. d. Art. Thürzuwerfer. 

Zuzieh nopf, Knopf am Fenſterbeſchlag. 

Bwänge, 1) ſ. v. w. Schraubenzwinge; — 
2) S. v. w. Keil. 

Bwangbankofen, Swangmühte, f. d. Art. 
Bannofen und Bannmühle, 

Bwangiger, ſJ. d. Art. Bauholz, S. 280, Br. I. 

Zwart Yserhout, i. Gijenbolz, ſchwarzes. 

Zwecke, frz broquette, Heiner Nagel mit 
rundem flahem Kopf; j. d- Art. Nagel. 

Dwei. Eine Zahl ift durch 2 theilbar, wenn 
ihre letzte Stelle es ilt; |. d. Art. Zablen. 

zweibohrige Röhren, hölzerne Brunnen: 
röhren von 2%/. Zoll Durchmeſſer; ſ. auch d. Art. 
Bauholz, ©. 280, Bo. I. 

Bweidrittelfänle, j. Halbfäule und Säule. 

Zweieck, ſphäriſches, die Figur, welche von 
zwei größten Streifen einerKugel eingeſchloſſen wird. 

Bweierbled), ſ. d. Art. Blech. 

zweifächerig, weiſchalig, j. Hyperboloid IT. 

zweifaltig, frz. geming, wird ein Fenſter ge- 


. { ' nannt, das aus zwei Lichten beſteht. 
wenn g=15°/, Fuß tt; alfo die Waflermenge -. 4 ſteb 


die hypothetiſche Geſchwindigkeit, dagegen die Ge: | 


ſchwindigkeit « Yh vie wirtlihe Geſchwindigkeit. 
zufammenkämmen, durch Kämme mit einan- 


| 


der verbinden; f. d. Art. Kamm, Aufkämmen und 


vortämmen. ! 

Aufammenfchiebung (Heralo.), beißt vie 
Bereinigung von Schilden, wenn dieje Rand an 
Hand nebeneinander gelegt find. 

zufammenfchweißen (Schloſſ.), in fließender 
Hiße (Schweißhiße) Eiſen zufammenfinnen, d. b 
jhräg aufammenhämmern; f. d. Art. Schweißen. 

Bufammenfintern des Ralkes, ſ. dv. Art. 
Kalt und Sintern, 


Bweifeltanne, j. d. Art. Bauholz, S. 280. 

Bweiflügelfrndtbanm (Dipterocarpuslae- 
vis, Fam. Dipterocarpeen), ein kräftiger und ftarfer 
Baum Dftindiens, der aus Verwundungen des 

Stammes einen buftenden Sajt-ausfließen läßt. 
Man verwendet denfelben zu mediziniſchen Zwecken 
und zu Firniß. Ein kräftiger Stamm giebt vom 
November bis Februar 80-100 Maaß. 

Dweig, 1) ald Baumtbeil, ift befannt;; j. auch 
d. Art. Wit3;—2) |. d. Art. Arme6;— 3) Kriegsb.) 
feitwärt3 der Galerien abführende Diinengänge, 
große Zweige find 3 Fuß hoch, 2'/, Fuß breit; 
gewöhnliche Zweige find 2", Fuß bob und 
2 Fuß breit; — 4) f. d. Art. Hyperbel II, Barabel. 
Bweigrohr, j. d. Art. Abtritt. 
Bweigfollen, 5. d. Art. Grubenbau, ©. 212. 
Zweigſtyl, ſ. Bauweiſe und Provinzialſtyl. 
zweihängiges Dad), Jv. w. Satteldach. 

_ zweihänptige Mauer, zweihäutige Mauer, 
iſt aupbeiden Geiten bündig oder glatt gearbeitet; 
j. d. Art, häutig. 

zweihnbige Daumen oder Wellfüße( Maſchb.), 
Daumen, deren auf der Beripberie je zwei für jede 
Stampfe angebradt find. 

Bweihüfnergut, f. d. Art. Huf. 

zweiklappiger Kolben (Bumpmw.), Saug: 
folben mit einem aus zwei balbkreisförmigen 
Klappen bejtehbendem Ventil, deren Delfnunden 
durch einen mittleren Steg getrennt find; ſ. Ventil, 


Zweiling. 
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Bweiling, Schnittholz, 16 Fuß lang, 15 Zoll | 


breit und 2 Soll did; f. Bret und Bauholz, S.280. 


zweilöthig,Sitberlegirung mit'/Silbergebalt. 
zweimännif ch heit ein, zwei Arbeiter zur Lei: 
tung oder Bewegung erfordernder Bohrer oder 
dergl., ein für zwei Perſonen Platz bietendes Bett ic, 


zweiräderiger Wagen, lat. birotum, f. d. | 


Art, Karre und Wagen. 
Bweifchli, j. v. w. Dialypb, f. d. 


Zweiſchneuß, gotbiihes Naaßwerksfeld mit 
zwei Schneußen, }. Fig. 199. 





Fig. 199, 


zweiſchrötig, zweibalkig, zweiklöbig heißt 


ein Stamm, der der Stärke nach zwei Nutzen giebt. 
zweifichtige Rachel, |. d. Art. Eatacel. 
Zweiſpih over Piche (Steinarb.), j. d. Art. 
Bide und Spisbaue. 
Bweiftückbalken, ſ. d. Art. Bauholz, S. 280. 
Bwerdazt, ſ. v. w. Querart. 
Bwerdbalken, j. v. w. Querbalten. 


werden, j.v.w. über vie Fafern eines Brettes 


quer hobeln. 

Bwerdhobel, ein Hobel, mit welchem quer 
über die Fajern gebobelt wird; ſ. d. Art. Schropp: 
bobel und Hobel, 

Zwerchholz, Querholz; j. d. Art. Holz 1. 

Bwerdofen, . d. Art. Ofen. 

Bwerdfi — ſ. v. w. Querſchnitt. 
Zwerchſchwelle, ſ. v. w. Querſchwelle. 

Zwerchſparren, fr}. amoise, j. d. Art. Spar: 
ren und Sparrenwedjel. 

Zwerchſtück, j. v. w. Querftüd. 

Zwerchwall, ſ. d. Art. Feftungsbau, S. 43. 

DBwergbirke, j. d. Art. Birke und Brodenbirte. 

Bwergfidhte, j. d. Art. Fichte und Zwergkiefer. 

Dwerggalerie, frz. deran, Heine Galerie, 
bäufig äußerlich unter dem Dachſims romanijcher 
Kirchen; die Bogen find von Zwergjäulen getra: 
gen; ſ. d. Art. Romaniſch und Lombardiſch. 

Bwergkiefer (Pinus Pumilio Haenke, Fam. 
Nadelbölzer, Conifereae, Knieholz-, Krummholz— 
fiefer, iftaufdem Riefengebirge und Alpen (Latſche) 
als Straub einheimiſch, liefert Brennbol; und 
Material zu Heinen Schnitzereien. 

Bwergpalme, 1) europäifhe (Chamaerops 
humilis L., Sam. Palmen), ift in Südeuropa und 
Nordafrika einbeimiih, die Blattjajern werden 
als vegetabiliihes Pferdehaar zu Segeltuch, 
Papier, Teppichen zc. verarbeitet ; — 2) hinefifche 


Morbes, Illufr. Bau⸗Lerlkon. 2. Aufl. 3. Bo. 











Zwingolf. 


(OChamuerops excelsa), in Rordebina und Japan 
einheimiſch. Die langen Falern am Grund der 
Blattjtiele werden zu Tauwerk, Striden und Regen- 
mänteln (So-e: Mäntel) der Kuli's verarbeitet. 

Bwergfäule, ſrz. colonnette, 1) Säule, die 
unter 5’bod ift; — 2) f.v. w. Baluiter, Dode. 
Zwekſchenbaum, für Pflaumenbaum und 
Sclebndorn, 

Zwickbohrer (Schloſſ), eine Art Kleiner Holz— 
bobrer. _ 

Zwickeiſen, ſ. v. w. Heines Breceifen. 

Bwickel, Gehre, Keilftüd, Füllung in Form 
eined Dreieds, 3. B. Mauerfläche jrilgen Bogen 
und Hintermauerung, |. Spandrille u. Pendentif. 

‚Bwickelfteine, vienen zum Ausfüllen der Eden 
bei Pilafterarbeiten in Hausfluren ıc- 

zwicken, das Ausfüllen der Mauerfugen mit 
Zwigern; ſ. d. 1. 

Zwicker, engl. garretting, 1) aud Zwidſtein 
genannt, Kleine Steine, die zwijchen bie größern 
Steine, namentlich bei Bruchſteinmauern (}.d.) ge: 
trieben werden, um diejen eine fejte Lage zu geben; 


| — 2) das Unterftüd des Bergbohrers; — 3) j.v.w. 


Beibzange, 

Bwiebelmarmor, ſ. d. Art. Cipollino und 
Marmor. 

Zwieling (Beftäng.), ſ. v. w. Zwilling 2. 

Zwietracht, ſ. d. Art. Kardinaltugenden 11. 

Zwillichdachung. Dan vermag den Zwillich 
fat ganz wafjerdicht zu machen. Bor Allem muß 
der Stoff gut im Gewebe und genügend ſtark jein; 
30 (Wiener) Ellen von 1Elle breitem rohem Zwillich 
müflen 16 Pfund wiegen. Auf ein Stüd von 
20 Pfund werden 17/, Pfund venetianifcher As— 
pbalt, "/a Fake Colophonium, 15 Pfund gemöhn: 
licher Delfirniß, 5%: Pfund Terpentinöl, 5 Pfund 
Kienruß zuſammengekocht, wozu Metze harte 
Holzkohlen verbraudt wird. Dieje Mafle trägt 


. man mit einer Grundirbürfte unter freisfürmiger 


Ginreibung auf und fährt jo lange fort, bis die 
Mafle durch die Poren dringt. Das Stüd Zwil: 
lich wird dann aud auf der Kehr- oder Faſerſeite 
aut angeſtrichen. 

Bwilling, 1) 5. d. Art. Bret; — 2) Gabel zum 
Auflegen der Geftänge; ſ. übr. d. Art. Schwinge. 

Bwillingsbogen, |. d. Art. Bogen, S.39. 

Bwillingsfdwinge, j. v. w. Zwilling 2. 

Bwillingsfreifen, j. dv. Art. Binde und 
Gere anne 2. 

Bw ingsthür, lat. janua bina, frz. porte 
— Zwei eng neben einander geſtellte 

büren, unter einem Bogen vereinigt. Meiftens 
find die Hauptportale gotbiicher Kirchen folde 
Zwillingsthüren; ein bei großer Einfachheit den: 
no ſchoͤnes Beijpiel zeigt Fig. 1993. 

Bwinge, 1) Schraubenzwinge, Leimzwinge, 
Heiner, vierediger, bölgerner Rahmen mit_einer 
Schraube, parallel mit der einen offenen Seite, 
in welche man geleimte Gegenitände einichraubt, 
bis fie troden find ; 2) ſ. d. Art. Beſchläge, 6.338. _ 

Bwinger, 1) ſchmaler Gang zwiſchen ber 
äußeren und inneren Mauer; ſ. d. Art. Feſtungs— 
bau, Ortsanlage und Burg; — 2) ſ. v. w. Hunde: 
bof, Bärengraben ıc. 

Bwin olf, engl. outer bailey, ſ. d. Art. 
Feſtungsbaukunſt und Burg, ©. 492, Bo. II. 

71 


Zwiſchenbalken. 562 EP 








Bwifchenbalken, j.d. Art. Balten I1.C.  ,  Bwifchenwall, j. d. Art. Gourtine. 
3wil endeck, frz. entrepont. | Bwif enwand, frz. entredeux, enfrevoux, 
Zwiſchengebalke, Baltenlage (f. d.) zwiihen | mal. enterclose- wall, Scdheidewand: 
den einzelnen Stodwerten, dient zugleich zur | Id, Art, Wand und Scheerwand. 
Bildung der Dede des unteren und des Zuße | Dwifcenweite, frz. vide, ſ. v. m. Säulen: 
boden des oberen Stodwertes, weite oder intercolumnium, |. d. Art. Säule x. 
Zwiſchengeſchirr, j. d. Art. Fortgelege _ Zwifchgold, Blattfilber (f. d.), das auf einer 
Zwiſchengeſchoß, frz. entresol, ital. mez- | Seite mit Gold plattirt ft. 
zana, Halbgeihoß, Beiſchoß; f. d. betr. Art., jowie Bwitter, 3witterer;, 1) Zinnerz, mit Quarz 
d, Art. Gefhoß und Etage, auch Mezzana, und weißem Thon vermengt; — 2) j. v. w- Öraphit 
Lak 20 TE TE oder Reißblei; — 3) j. v. w. Wismuth; — 4) j. 
828 v. w. Scheelerz. 
Bwittermahlmühle, Mühle zum Zerreiben 
der Zwitter. 


— Maſchinenb.), zum Zer⸗ 
Heinen des Zwitter dienendes Pochwerk. 
Zwölf, als ſymboliſche Zahl, ſ. d. Art. Zahl, 
Symbolik, Apoſtel ic. 
i\ ZEN | Zwölfeck. Gonftruction des regelmäßigen 
TA DE } N | Zwölfeds, ſ. Fig. 1994. Man ziehe in einem Kreis 
5 I 4 RAN. an die zwei winfelrecht auf einander ftehenden Durch⸗ 
ınefler A B und D E und beſchreibe mit dem Halb: 
meller des Kreiſes von A, B, D, E als Mittel: 
' puntten aus Kreisbogen; alsdann jchneiden dieſe 
den Kreis in 8 Punkten, welche mit A, B, D,E die 
12 Eden des regelmäßigen Zwölfecks ausmachen. 
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su. 199%, 
Bwölfort over 3wölfuhr, Stern aus zwei ſich 
en ; LITER — durchkreuzenden Sechsecken oder vier ſich durch⸗ 
= freuzenden Dreieden oder drei ſich kreuzenden 
F Quabdraten entjtanden. 
Zwiſchenhaus, Zwifcenbew, der Einbau Zychia (Mythol), Name der Juno als Ehe— 
zwischen ven beiden Meftthürmen. ftifterin. 


Bwifchenmaner, j. v. w. Scheidemauer; ſ. d. Byl, Biel, rheiniſcher Prov. für Wehr. 

Art, Mauer. - Dynfer, engl. censer, niederrheiniih für 
Zwiſchenraum, j. d. Art. Intervall.  Rauctaf. 

Zwiſchenſtäbe, Stege zwiſchen den Cane- Zypreſſe, ſ. d. Art. Cypreſſe. 

lirungen einer Säule, ſ. dieſe beiden Artikel, 22, bei ven Römern Zeichen für zwei Trien⸗ 
Zwiſchentiefe, ſ. v. w. Metope. ten, 2/4 Ab. 





Verzeichniß Körender Druckfehler. 
(I bedeutet linke, r rechte Spalte.) 
(Vergleiche auch das Verzeichnig am Schluß des erften Bandet.) 
Im erflen Band. 


Seite 420 r, Zeile 21 v. u., Artikel Borar, ift zu lefen: aus 1 Aequiv. Natron und 2 Acquiv. Borfäure. 


”„ 


5761, 
639 r, 
687r, 
709, 


712, 


726 1, 
733 1, 


23r, 

79r, 
1161, 
1301, 
1321, 
158r, 
1621, 
l65r, 
166r, 
168r, 
200r, 


”„ 


’. 


* 


* 


9 v. o. Glreoſot, ſtatt: Kohle, lies: Kohlenſtoff. 
53, Artifel Desorvdation, iſt viermal ſtatt: Theile, zu leſen: Miſchungsgewichte. 
26, ,„ Eiſcen, iſt zu leſen: 1 pr. Ebtf. wiegt 447,6—500 Zollpfd., ſpee. Gew. — 7, 3—8, 1. 
5, Elle, lies: Baiern, offic. Elle 34'/, neue Duodecimalzoll, 0,8330148;5 369,27209 ; 
— Augsburg, Meine Elle 0,58652; 260,0019; große, Krämer-Elle 0,60637; 
268,8013; Pe Brabant. echte Elle, 16 Tailles; 0,695; 308,09058. 

13 v. o, Artikel Elle, bei Barcelona in der 4. Rubrik ftatt: 9,552, ift zu lefen: 1,552, 
Darunter Goruna, Galizien, Vara gallega x. Werner: bei Aegypten in der 
dritten Rubrif ftatt: 24 Rup, ift zu leſen: 4 Rub. 

26, Artikel Entaille, jtatt: Umfangglas, ift zu leſen: Ueberfangglas. 

23, „ Erlenbolg, ftatt: 57 Pfr. ꝛc.,, iſt zu lefen: 37,7—62,3 Zollpfe., trocken 26—42 
Zollpfd. ; fpec. Gewicht friſch 0,61—1,01, troden 0,42— 0,68. 


Im zweiten Band, 


33, Artikel Feldhelden, ftatt: Feldhelden, ift zu leſen: Feldholder. 
54 u. 56, Artikel Flußmittel, ftart: Weinfalz. lies: Weinfteinfals. 

1, Artikel Gasbereitung, ftatt; fogenannter, lies: genannter, 

3, 0 geometrifch, ftatt: +, tft zu fegen: Hr. 

37%, m gerade, ftatt: Parallelogramm, fies: Parallelepipedon. 
25 u. 38, Artitel Glas, ſtatt: Arfeniforyd, lies: arfenige Säure. 
45, Artikel gleich, ftatt: Gonfequenz, lies: Gongruenz. 

10. u, Artifel Gleichung, ſtatt: ſich ftets, lies: fich faft ſtets. 
42, 33 u. 56, Artikel Gleichung, ftatt: x"? und x?, lies: zu<t xt, 
13 v. u. Art. Gleichung, ift hinter Gleichung einzufegen: nicht. 
18, Artikel Granat, ftatt: 3CAo, lie: 30 a0. 


371 gehören die erften 2 Zeilen der linken Spalte als 2. und 3. in die rechte Spalte. 
371 r, Zeile 17, Artikel Keil, ftatt: 1/, Grad, lies: 1—2 Grat. 


398r, 


4001, 


[23 


[23 


48, ,.  Kobaltblüthe, ftatt: A505 360, lied: Aßs Oß 8000. Zeile 54, Artitel Kobalterze, 


ſtatt: Ca A;, lies: Co As. Zeile 57, ftatt: C, oO, Fe, Ös, lies: Co0; F, Oy 
Zeile 59, ftatt: Co, Acy, lied: Co, Asz. 


22 v. u., Artikel Körperberechnung, ftatt: 2 lies: - 


Dafelbft Zeile 12 v. w,, fatt: in den Radius, lies: in den dritten Theil des Nadius, 
17, ftatt: 5 1 7, lies: 7 1. 


2», u, Art. Koblenfäure, jtatt: Kallerde, lies: Kalkitein. 
6, Artikel Kraft, ſtatt: X4 Y2, lies: Yxt + y®8. 
14 v. u,, Artilel Krapplad, ftatt: Thonverbindung, fies: Thonerdeverbindung. 
28v.u, „  Krlmmung, flatt: das Produkt, lied: das reciprofe Propuft. 
47, Artikel Lafurftein, ftatt: Schwefel, lies: Schwefelfäure. : 
7, „ Xaumentit, ftatt: Lanmontit, lies: Yaumontit. 
„Logarithmus, mehrmals ſtatt: Mentiffe, lies: Mantifie. 


Im dritten Band. 
18 v. u, Artikel Nabelpuntt, von 2) an ift ganz zu ftreichen. 
24, Artikel Napbtbalin, ftatt: in Alkohol, lies: wie Alkohol. 
24, „ Natrium, ftatt: Mafferjtoff, lies: Sauerftoff. 
„JNickel, ift mehrfach ftatt: ver Nickel, zu lefen: das Nidel, 


Seite 241, Zeile 3 v. u., Art. Obelist, ftatt: b, lies: h; r, Zeile 2, ftatt: 6 


bi? bih 
9 


37, „ 20m, ,„ Optik, ſtatt: unwägbaren, lies: wägbaren. 


"581, „ 32, Artikel Parabel, ftatt: oq, lied: aq. 


611, „ 11v.u,, Artikel Parallelepipedon, ftatt: e?, lies: c*. 


R . 2ed „ 2gd 
961, ,„, 34, Artifel Piezometer, ftatt: Tor’ lies: ve" 


m, — Mn 
1151, „ 22 v.u., Artikel Potenz, ftatt: Y an lies: Yar. 
1207, „ 35v.uw, „ Brogreffion, ftatt: ag"?, lies: ag" 1, 
131r, „ 20v.u, „ Dwuabrat, ftatt: 8, ift zu Iefen: 4. 
1321, „ 520, „ Quadrat, ftatt: x", lies: u. Zeile 16 v. u., Artifel quadratifch, ftatt: 


V- ‚ tie: Y--- geile 6 u. 7 v. u, fatt: 2, fies: 2a (im Nenner.) 


132r, „ 18, ftatt: x?, lied: x,, 

1331, „ 20, Artikel Quadratwurzel, ftatt: a,, lies: a®. 

1507, „ 4». u, Aıtifel Rechnungsprobe, ftatt: 228849328, ift zu lefen: 22884932490, 

152 in Fig. 1641 müßte MI und IH nidt = MD, fonbern = MA genommen fein. 

154r, Zeile 1 v. u, Art. regulär, ftatt: 2’— 1, ift zu leſen: 2°+ 1. 

1561, „ 35, Art. Reibung, ftatt: K— gN, ift zu leſen: K = uN. 

1817, „ 9p. w, Artikel Role, ftatt: zu dem vom ©. umfp. Bogen, ift zu leſen: zu der Sehne des von 

©. umfp. Bogens, 

191r, „ I5v.u, „  totbe Wafjerfarbe, ftatt: 0 koblenfaure Botafche, lies: Y/go Potafche. 

207r, „ 120.0, „ Galpeter, ftatt: falpeterfaures, lies: falpetrigfaures. 

220r, ,„ 25, Artikel Sauerftoff, ftatt: Feuers, lies: Fluors. 

2801, „ 49, „ Schwefel, ſtatt: umterfchwefelfaure, lies: unterfchwefligfaure; Zeile 63, flatt 

Schwefligfauergas, lies; Schwefligfäuregas. 

2881, „ 15». u., Art. Schwerpunft, ift das Wort: „nahezu“ zu ftreichen, 

2891, „ 2, Artilel Schwerpunft, ftatt: 2/5, lies: !/,. 

2961, „ 22 v. u., Artikel Sehne, ftatt: Sehnen oder Curven, lies: Sehnen einer Gurve. 

3071, „, 21, Artikel Siebened, ftatt: 44 Sec., ift zu lefen: 43 Secunden. 

3107, »„ 8 „  Silberfleden, ftatt: unterfchweiligfaurer Natronfäure, lies: unterfchweiligfaurem 

Natron. 

3121, „ 9 „ Simpfon’fche Negel, ftatt: bn—, ift zu lefen: ha-ı. 

3271, » 25, » Spiegel, ftatt: das Licht, ift zu lefen: das Bild. 

3301, „ 19%, „ Spirale, flat: r — ag ift zu leſen: r — ag. 

840 find die Figurennummern 1788 und 1789 vertaufcht, 

365r, Zeile 34, Artifel Stoß, lies: v — —— 

’ ’ ’ * M + M, 

3Blr, „ 1, Statt: x,y,z, ift zu leſen: x,,%2,%,, umd auf Zeile 3 iſt zu leſen: ax br He—0. 

4531, „ 51, Artikel Bariationsrechnung, ſtatt: Heinfter Inhalt, ift zu lefen: größter Inhalt. 

4531, „ 55 u. 56, muß heißen: .... fchwierigeren Theile der Mathematit, Die Behandlung der im 
Artilel Bariationen erklärten Bar. hingegen ift Gegenſtand .... . 





Schlußwort. 


Nach einer mübevollen Arbeit von fünf Jahren ift dem Herausgeber des „Illuſtrirten 
Bau-Lerikon” nunmehr die Genugthuung vergönnt, das umfangreiche Werk feinen geehrten 
Fachgenoſſen vollendet vorlegen zu fönnen. Es überfommt mich bei diefer Gelegenheit 
das lebhafte Verlangen, meinen warmen und aufrichtigen Danf auszusprechen für die 
werthvollen Beiträge und vielfach brauchbaren Mittheilungen oder Notizen, welche mir 
in der freumdlichiten Weiſe von fo mancher ſchätzbaren Seite zugeführt worden find. 
In erfter Linie gebührt, wie felbftverjtändlich, diefer Ausdrud ſchuldiger Anerkennung 
meinen verehrten ftändigen Mitarbeitern, die mir in den verfchiedenen Fächern und 
Theilen des Werkes getreulich zur Seite ftanden. 

So unterftügten mich bei den erften Heften, welche die Artikel in A und B umfaſſen, 
bauptfächlich Herr Th. Schwarze zu Leipzig auf den Gebieten: Mafchinenbau und Me: 
hanif, ferner Herr J. Zöllner in Leipzig und Herr Dr. Reiſchauer in München durch 
einzelne Artifel aus dem Gebiete der Chemie. In dem Abfchnitt, welcher unter die Buch— 
ftaben € bis 3 fällt, waren es die Herren Dr. B. Sommer in Neudnig für Mathematik 
und Dr. Neyher in Leipzig für Phyſik und Mechanik, ferner im Bereich der Chemie 
und Mineralogie für die Buchjtaben E bis B Herr W. Wolff, Vorftand der chemiſchen 
Berfuchitation Chemnitz, welche mir ihre Mitwirkung in den bezüglicden Fächern ſchenkten. 
In den mathematischen Artikeln unter den Buchſtaben KR bis 3 ftand mir Herr F. €. 
Edardt in Chemnitz zur Seite, während endlich im Laufe des ganzen Werkes in Bezug 
auf Botanit Herr Hermann Wagner in Neufhönefeld und im Gebiete der Kriegsbau: 
kunſt Here Ingenieurmajor A. VBollborn in Dresden mir fachgemäße Beiträge lieferten. 
Wenn, diefer jo dankenswerthen Unterftügung ungeachtet, fich dennoch hier und da ein: 
zelne Ungenauigkeiten oder Mängel dem kritiſchen Auge bemerkbar machen follten, fo 
werden bie freundlichen und fachkundigen Leſer im Hinblid auf die Schwierigkeiten eines 
jo bedeutenden Unternehmens der vorliegenden Art dergleichen Unvollfommenheiten, wie 
fie ja jedem Werke menschlicher Leiftungskraft unvermeidlich anhaften, nachfichtig beur— 


theilen. Zu aufrichtigem Danke aber würde mid) jeder ‚meiner geehtten Fachgenofen 
dadurch verbinden, wenn er mich von etwa aufgefundenen ‚Ungenauigkeiten direkt in 
Kenntniß feßen wollte, gejchehe dies nun auf dem Wege rein privater Mittheilung oder 
durch Ueberſendung einer bereits zum Drud- gebraten Beſprechung. Es würde mir 
dadurch wejentlich erleichtert, bei der Hertiusgabe eines vielleicht nachfolgenden Supple— 
mentes, oder bei Bearbeitung einer eventuellen neuen Auflage die etwa mir noch 
entgangenen Mängel zu berichtigen. Behufs erleichterter Einfendung foldder Notizen 
füge id) hier meine volle Adreſſe bei. 


Leipzig, Kreuzftraße 7. 
Am 30, Auguft 1867. 
Dr. Oscar Motbes, 


Architekt. 
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